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VON  Max  DRr.ssi.CR. 


FRIEDRICH  KALL- 
MOROEN ist  am  1 5. 
November  1 856  in 
Altona  Reboreii,  war 
von  seinem  Vater,  ei- 
nem Raumeister,  zum 
Architekten  bestimmt, 
ginfl  aber  mit  1 8  Jah- 
ren, seinem  Trieb  zur 
Malerei  folgenil,  nach 
DQsseldorf  auf  die 
Akademie.  Zwei  Jahre 
später  siedelte  er,  an- 
gezogen durch  die 
Namen  Lessing  und 
Gude,  nach  Karlsruhe 
über  und  wurde  Schü- 
ler Oudc's,  dem  er 
auch  1880  auf  einen 
Winter  nach  Berlin 
fol>;te.  Trotz  längerer  nm'ihrnng  hatte  indessen 
Oude  keinen  wesentlichen  Eiiiftuss  auf  Kallmorgen's 
Entwicklung.  Im  Frühjahr  1881  kehrte  der  junge 
Künstler  nach  Karlsruhe  zurück,  wo  er  den  in- 
zwischen angekommenen  Oustav  Schönicber  vor- 
fand; diesem  und  Baisch  hat  er  sich  in  der  Folge, 
ohne  dem  Namen  nach  ihr  Schüler  zu  sein,  ange- 
zogen durch  eine  iemerlichc  Verwandtschaft,  innig 
angeschlossen,  und  es  war  nicht  ohne  fiedeutung 
für  seine  Entfaltung,  tlass  er  unter  Schönlebcr's 
Führung,  im  Herbst  1881,  Holland  erstmals  erblickte. 
Karlsnihe  blieb  in  der  Folge  des  Künstlers  tUuemder 
Wohnsitz;  er  vermählte  sich  daselbst  1882  mit 
Margarethe  Hormulh,  die  sich  in  jungen  Jahren  schon 
als  Blumenmalenn  einen  bedeutenden  Namen  gemacht 
halte.  Die  Sommerzeit  verbrachte  Kallmorgen  ab- 
wechselnd bald  auf  seinem  eigenen  Landsitz  in 
Groclzingcn,  nahe  Karlsruhe,  bald  in  Holland  und 
in  der  alten  Heimat  an  der  Elbmündung.  An  Aus- 
zeichnungen für  seine  künstlerische  Thätigkeil  hat  es 
ihm  nicht  gefehlt  Zweite  Medaillen  holte  er  sich  in 
München,  Berlin  und  Wien,  erste  in  Melbourne, 
London  und  in  der  Aquarellaus&tellung  in  Dresden 
ein  Ehrendiplom.  1892  erhielt  er  den  Professortilel 
und  vor  kurzem  die  kgl.  bayr.  goldene  Medaille  für 
Kunst  und  Wissenschaft  43  Jahre  alt  steht  heute 
Friedrich  Kallmorgen  in  voller  Schaffenskraft;  ob  er 
die  Höhe  seiner  Wirkungsfähigkeit  heute  schon  er- 

ZcitKlirirt  ttr  blMtnilc  Kuau.   N.  f.  .XU.  H.  i 


reicht  hat,  ist  bei  einer  so  kräftig  vorwärts  drängenden, 
lebensvollen  Erscheinung  unwahrscheinlich;  aber  er 
hat,  von  Etappc  zu  Etappe  fortschreitend,  in  der  That 
gerade  mit  den  Arbeiten  der  letzten  Jahre  eine  inner- 
lich reife  Vollendung  erreicht,  die  einlädt,  von  hier, 
als  einem  Höhepunkt,  Rückschau  zu  halten  auf  den 
durchlaufenen  Weg  und  sein  Werden  von  dieser 
Höhe  aus  zu  überblicken. 

Nicht  leicht  gestaltete  sich  solche  Rückschau  auf 
Kallmorgcn's  Wirken,  wenn  wir  das  Einzelne  be- 
trachten wollten,  angesichts  der  eminenten  Frucht- 
l>arkeit  des  rastlos  arbeitenden  Künstlers.  Nach  Hun- 
derten zählen  seine  über  die  Welt  zerstreuten  Bilder, 
<lic  meisten  namhaften  Galerien  weisen  seinen  Namen 
auf.  So  mannigf.ich  aber  auch  die  Gebiete,  in  inhalt- 
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lichcr  und  tcchniR-hcr  Bezieliiiiii;,  s.ein  mü>;eii.  die 
Kallmorgcn  in  (i.is  Bereich  seines  künstlerischen 
Fühlens  gezogen  hat,  so  schwer  im  ersten  An^cnhhck 
auch  eine  Sichtun«  und  Einteilung  des  Vielen  nach 
einheitlichen  Gesichtspunkten  erscheint  alle  Werke 
Kallmorgen's  haben  doch  ein  Qenieinsames,  trajjen 
doch  den  einen  Stempel,  den  ihnen  eben  nichts 
anderes  als  die  Persönlichkeit  des  Künstlers  aufprägt 
—  den  Stempel  achUchter,  «ifriditiaKr,  ehiUchcr  Treue. 

nd  von  aller  AiMMtm,  uBbrfämt  mit  livend 
«dcher  SewaMonriDitefnhdt,  fefnd  voRbiqgUciier 
EHckdiaaclKrei  und  pridtdmler  Piktnterie;  von  weicln 
licher  Süsslichkeit  ebensowenig  wie  von  mysKschem 
Schwärmen  angckränkdl;  abhold  allen  Extremen  des 
Ceföhls  wie  des  Ausdrucks  );esund  and  deutsch 
ist  der  Mann,  sind  seine  Früchte. 

Scliliclit.  f;esclil(>s*en,  sicher,  ohne  Sucht  nach 
Ausscrgcvi'öhnlichem,  ohne  Bedürfnis  nach  unruhigen 


Aus  Fr.  KaUmoreen's  Skitzeabuch. 


y\benttuern,  uhne  irgenil  welilu'  Inst  am  snmii.  ge- 
nialischen Gehaben,  saliin  wir  Kallninr^en  siinen 
stillen  äusseren  Lel>enswc)4  ),;elien;  diTs<-lhe  ernste, 
grosse,  männliche  Geist  beherrscht  Kalhnortjen's 
Schaffen  vom  ersten  bis  zum  letzten  Strich;  durch 
die  Unzahl  wechselnder  Gestalten,  in  denen  er  sich 
ausspricht,  wirkt  seine  Persönlichkeit  hindurch,  wie 
der  Körper  durch  das  (jewand.  Und  wenn  sidl 
auch  an  ihm  dne  Enlwiddung^  eine  Venndcnais 
"  to  in  ei  mr  ia  dem  Sbme  einer 
Piigaani;  Veitiebuig;  Fetücniic  dieses 
sidi  «eibsl  gctmien  Qnmänma»,  ist  es  ein  fort- 
wihrend  gesteuertes  SIchsdbalifaKlen. 

Ein  derart  bestimmter  Geist  schloss  von  vorn- 
herein alles  ihm  Fremde  aus.  Wenn  er  Menschen 
darstellte,  so  waren  sie  frei  von  jetler  theatralischen 
l\isc;  uiiin  er  Lreignisse  gab,  so  mussten  sie  jeder 
Sentimentalität,  wie  jetler  rnyslis-cli  -  symlnilischen 
DeutungsniTi^ilichkeit  en;hrhitn;  wenn  er 
Landschaft  malte,  so  lieble  er  nicht  sich 
in  der  Landschaft,  sondern  in  erster  Linie 
die  Landscliaft;  und  so  verschmähte  er 
auch  in  den  Mitteln  seiner  Darstellung 
alles  Sensationelle  und  auf  den  Effekt  be- 
redmeiei  cia  rahiger,  objchliver  Odit 

Eine  VatHlhmg  schier  WnsMeriichen 
Aufhnung  dOifle  sich  vidleidit  darin  ans- 
driicken,  dass  sein  Pinsel  frfiher  mdir  er- 
zählte, später  mehr  malte.  Als  Kallmorsen 
btLjann,  ^tand  die  Malerei  noch  ganz  im 
Zeichen  der  Niivelle,  der  Faliel.  Diesem 
Rann  konnte  sich  Keiner  entziehen;  am 
stärksten  tritt  er  bei  K.illmorgcn  in  Er- 
scliennüig  auf  driii  litLle  der  Feuer- 
reiler  ,  einer  [)arslellung  v(m  höchst  dra- 
matischem C'harakter:  durch  die  Dorfstrasse 
sprengt  der  Unglücksbote ;  alarmierte 
fiauern  kommen  aus  den  Häusern  gifr 
laufen,  auf  allen  Uppen  das  Sdinxkena- 
wort:  es  bramtt  Dnrdi  diCMs  BHd  wurde 
Kallmoiieq  ,  wie  er  mir  sdbsi  sagte,  zuenl 
in  weiteren  Kreisen  Iwliannl;  eigenlüm- 
Kcherweise  durch  ein  Bild,  das  seine 
kOnstlerische  Eigenart  am  wenigsten  re- 
präsentierte. Aber  hier  lau  eben  cni  Stoff 
vor,  soijar  ein  liutlist  aufregender,  der 
sich  laut  .iMidr.iußle  und  über  den  man 
reden  konnte.  Selmn  mehrere  Jahre  fniher 
hatte  der  Künstler  ki)l<)ristis<li  neueste 
Bahnen  betreten,  wenn  nicht  seitist  gang- 
bar machen  helfen.  Sein  1880  gemalter 
-Sommertag  in  der  Haide*  ist  durchaus 
modern  empfunden;  in  Steigerung  folgten 
1882  »Herbttsonne«  und  1883  »ICanalbau 
an  der  Nordsee« ;  wie  hier  in  diesem 
BiMe  die  mcnachlidie  Figur  in  das  male- 
riidie  Otnie  «rganisdi  dngcigiiedcrl  ist, 
gcwfHennMSen  landschaftlich  behandelt 
ab  dn  Tonwert  neben  anderen,  ein  far- 
biger Fleck,  der  sich  lebendig  hinein- 
tthnml   in   den   von   Licht   und  Luft 
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aii{;eM:l)lagcnen  AccortI  der  Töne        das  stempelt 
den  'Kanalbau  an  der  Nordsee    zu  einer  markanten 
Arl)eit  in  der  EnlwickliinKSjfescliiclite  der  neuen  deut- 
schen Landschaft.  Aber  alle  diese  Bilder  waren  zu  still, 
zu  anspruchslos,  zu   massvoll,  um  aufzufallen;  man 
muss  schon  tüchtig  Urm  schlagen,  um  in  einer  Re- 
räu&chvollen  Zeit,  wie  der  unseren,  gehört  zu  werden. 
MitKeklanie- 
gerassel  wur- 
den vor  eini- 
gen Jahren 
die  ersten 
illustrierten 
Künstler- 
post karten 
ins  Publi- 
kum getra- 
gen; den  an 
sich  sehr  löb- 
lichen Ge- 
danken hatte 
Kallmurgcn 
schon  im 
Jahr  1880 
verwirklicht, 
indem  er  sehr 
reizvolle  illu- 
strierte Kar- 
ten von  Bor- 
kum her- 
stellte 

Im  Ge- 
gensatz zu  je- 
nem drama- 
tischen Bil- 
de zeigen  die 
übrigen  Ar- 
beiten Kall- 

niorgen's 
aus  der  Zeit 
des  Anfangs 
der  achtziger 
Jahre,  in  de- 
nen er  sich 
dem  erzäh- 
lenden Gen- 
re zuwandte, 
den  Charak- 
ter des 
freundlichen 
Idylls.  Ihm 
dienten 

fromm  naive  Scenen  aus  dem  Lehen  der  Bauern,  der  un- 
verfälschten Söhne  der  Natur,  sf)nnigeKindergescliichlen, 
ernste  und  heitere  Begebnisse  des  Kleinlebenszum  natür- 
lichen Vorwurf ;  seine  ganze  Liebe  zum  stillen,  einfältigen, 
intimen  Detail  konnte  er  hier  zum  Ausdruck  bringen; 
hier  konnte  er  alles  weichliche,  süssliclie,  das  seiner 
Natur  so  fem  liegt,  aufs  beste  vermeiden;  hier  legte 
sich  nicht  schauspielerischer  Glanz  und  Prunk  als 
Maske  vor  schlichte  Innigkeit,  und  Kallmorgcn  war 


Der  Brief  aus  Amerika.    Von  Fr.  J(al/mofgen. 


wahrlich  nicht  der  Mann,  fulsiche  Gefühle  in  Natur 
und  Volk  zu  tragen,  Schäferstückchen  zu  arrangieren 
und  Salontiroler  zu  bilden:  hier  kam  dem  gesunden 
Sinn  das  gesunde  Leben  heiter  und  offen  entgegen. 
Als  Belege  für  jene  erzähleri.sche  F.p«K:he  seien  nur 
einige  flildertitel  angeführt:  Der  Brief  aus  Amerika  , 
-der   blinde    Musikant-,     die   Neugierigen  ,  -die 

Büste  des 
Kaisers  , 
-das  gedul- 
dige Mo- 
dell ,  und, 
eines  der  lie- 
benswürdig- 
sten und  hu- 
morvollsten 
Bilder,  -  Os- 
tennontag-, 
welches  ei- 
nige Musi- 
kanten dar- 
stellt, die  mit 
ihren  Instru- 
menten be- 
packt die 
Strasse  zum 
Dorf  hinauf- 
wandem.um 
dort  zum 
Tanz  aufzu- 
spielen. 

In  jene 
Zeit  fiel  auch 

Kallmor- 
gen's  grösste 
Thatigkeit 
als  Illustra- 
tor; sein  emi- 
nentes Zei- 
chentalenl 
und  seine 
Lustam  Fest- 
halten leben- 
diger Situati- 
onen prae- 
dcstiniertcn 
ihn  ja  hierzu. 

Vom  Fels 
zum  Meer  , 
>  Daheim  • , 
die  -Illu- 
strierte 

Frauenzeitung',  -Universum-  K'herbergen  viele  treff- 
liche Kallmorgen'schen  Zeichnungen  in  ihren  früheren 
Jahrgängen.  Auch  Iwt  er  noch  vor  wenigen  Jahren 
im  Auftrage  des  Amelang'schen  Verlags  die  neu 
herausgegebenen  Studien  Stifters  mit  Franz  Hein  zu- 
sammen in  sinnigster  Weise  illustriert.  Vom  tnde  der 
achtziger  Jahre  ab  tritt  in  Kallmorgen's  Arbeiten  das 
äusseriiche  Geschehnis  gegen  das  innerliche  künst- 
lerische Moment  völlig  zurück.  Immer  weniger  wurde 
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Jahre  ctitslandene  gn>sse  Bild  »Die  Maas  bei  Rotter- 
dam', oluie  ancn  \'i-rsiith  vii  machen,  niit  Worten 
die  Wirkung  /u  beschreiben,  die  hier  durih  tlie 
Majestät  der  glänzeiuicn  Kiese luvolkeii,  dai  eniäeiiij,; 
durchbrechende  Licht,  wodurch  Icik  de*  Wassers 
und  die  ferne  Stadt  zum  Aufleuchten  gebracht  sind, 
während  das  Wasser  des  Vordergrundes  in  tiefem 
Wolkenschalten  liegt  kiirz,  durch  Licht,  Luft  und 
Farbe  hervorgebracht  wird.  Von  ganz  hervorragen- 
dem Wert,  unti  unvergesslicli  jedem,  der  es  einmal 
gesehen  hat,  scheint  mir  das  reizvolle  Interieur  Flachs- 
KhCMCr  in  Holland'.  Arbeiter  sitzen  in  der  Scheuer 
und  reinen  den  Flachs  durch  die  eisernen  KfanmcL 
Die  Lidie  znm  Detail  en<i«clrt  aidi  hier  nidit  bfosa 
«nr  Plcnr  und  HaHiMf  jeder  cioMlaen  der  vielen 
ttiiMgen  (Vnonai,  sondern  man  mBcMe  sageit,  bis 
auf  das  letzte  Flnchshaar  herab;  von  paiiz  hesüiidetein 
Reiz  isl,  dnw  die  ganze  Onippe  der  Arbciler  jje- 
wi!.seriii.issen  zwischen  zwei  I  itiilv|uelhn  einL;e- 
sehhisseii  wird,  deren  eine  das  frei  diircli  d;ih  ;;eöffiu-te 
Scheiieithor  einflutende  Tagevhclit  ist,  die  andere  ein 
durch  spinnewebeüberznpene  kleine  Feiisterchen  des 
Hintergrundes  sich  quiiU-iuiiT  ^^cvlampfier  Schein. 

Aber  es  isl  Willkur,  rin  liild  vor  anderen  zu 
nennen;  in  wilder  Fluclu  la^eti,  währeifd  ich  mir 
das  Einzelne  vorzustellen  suche,  an  meiner  Erinnerung 
vorüber  die  einsamen  Dorfstrassen,  die  wdtfremdcn 
Bauemhölc^  BrUclwn  und  KanMe^  von  Mcnachen  und 
Schüfen  winnnelnd,  Ode  vcrtaiaene  Plilie  und  bunt- 
Inbige^  geataitenreiche  Märkte,  Saanenglut  und  La- 
temengeAinleel,  Gruppen  Inngcmder  Müssiggänger 
am  Hafendamm,  Bootsleute  im  Kampf  mit  dem 
rasenden  Elemente,  und  Lasten  bewegende,  keuchende 
.'\rheiter  vk'ie  kriiiiite  man  in  wenii^en  Zeilen  fest- 
luiiten,  W.-3S  reiche  Lebenseriite  kiie  J.ilire  eiiitm 
immer  reii,'eti,  imtiier  schaflenden  Kimstler  ^jezcitigt 
haben.  Aber  was  aJle  di^  Arbeiten,  so  mannigfach 
sie  seni  nriSeen  bciilglich  des  Oec^nstandest  cürt,  ist 


0 

die  Freude  an  Licht  und  Leben,  als  Ausdruck  einer 
schlichten,  ^jesiiiiden,  kiaitigeii  Künstlerti.iiiif. 

In  den  Ictzlcn  Jahren  iiat  Kalhiiorgen  sich  seiner 
eigenihclien  Heimat  an  der  Elbmiindiirii,'  zuj,'ewandl  und 
seine  leti>teii  Bilder  vom  Hambiirj^er  Hafen,  die  auf  iler 
diesjährigen  Münchener  AusstclUmg  li.inncii  An  die 
Arht'it'  und  ■Abend'-  —  sind  Zeugen  cmcr  grossen, 
ausgereiften,  künstlerischen  Persftnlichkeii 

Der  farbigen  Lithographie  als  künstlerisches  Aua> 
drucksmittel,  die  in  den  letzten  Jahren  in  Karianilie 
eine  besondere  PflegestiUte  gefunden  (wir  nennen  nur 
Namen,  wie  Carlos  Grethc,  Hans  VoJkmonn  u.  a.), 
hat  KalinK»(en  ebenfalls  sein  KAnnen  zugewwmä. 
Ab  leifarte  Frucht  dieser  BestrebonBcn  fit  hier  sein, 
vor  kuizem  l>ei  E.  A.  Seemann  erschienenes,  der 
treuen  Lebens-  und  Kunsigefährtin  gc\^'idmete$  schönes 
Werk  zu  liezeichiieti:  >In's  Land  der  Mitternaclits- 
sciiuie.  laLjelnieli  eines  Malers«  (hergestellt  iu  der 
Kunstiiruckerei  Kdnsilerbund.  K.Ti  Isniliei.  welches  grosse 
und  kleine  lm|iressi(inen  der  ,Nordiandsfahrt  in  bc- 
dei;leiKlen  Hildern  und  k.;istlichen,  treffenden  Skizzen 
wiedergiebt;  durch  den  Accord  weniger  cluurakteris- 
tisch  er  Farbentöne  sind  bier  groiae  und  geiitRiGbe 
Wirkungen  erzielt. 

fnOchtige  Züge,  wie  die  vorli^end  mitgeteilteHi 
können  natürlich  kein  erschöpfendes  Bild  von  Kali- 
morgen'»  Wirken  und  Wesen  geben;  eine  Menge 
bedeutsamen  Materials  musate  liegen  bleiben,  dessen 
Benutiung  das  veiaucMe  BUd  venrolMind(gen  wBrde; 
doch  galt  es  ja,  hier  nur  wen^stens  etatoi  chaaklB> 
risiische  Umrisse  der  lebendigen  Eiscneinuiq;  za 
geben,  und  insbesondere  den  Ocist  zu  kennzeichnen, 
der  sie  beseelt.  Gross  im  Wollen  und  gross  im 
Komien.  eine  kraftvolle  künstlerische  I'ersotilicfikeil, 
stellt  K.illnior^jeii  heute  vor  uns;  wenn  die  heilen 
N.inieii  genannt  werden,  che  die  Blüte  des  Karlsruher 

Kunsilebens  bezeichnen,  wird  auch  der  seine  genannt, 
henl^  und,  so  stellt  zu  hoffsi^  in  alle  ZnhunfL 
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C.  MOESTS  STATüE  DER  KAISERIN  AUOUSTA 

Von  Hkrmak  Ommm. 


DIE  Kaiserin  Augusta  schlicsst  die  Reihe  von 
vier  Weimarischen  Fürstinnen,  wdche  ?iisan>- 
men  eine  hi&torische  Erftcheinimg  bilden. 
Die  erste  war  die  Herzogin  Anna  Amali.i,  Jie  Nichte 
Friedrich  des  Grossen,  die  Mutter  Carl  Aufrust's,  die 
FiWi»  durch  die  Wieland,  Ooethe  und  Herder  der 
nach  Weimar  gebahnt  wonicn  ist.  f»  Energie 
ihrO  Wesens,  das  CefAhl  für  dtn  wahren  Wert  der 
Dinge  und  der  Pefwncn.  die  Freude  am  Leben  und 
dM  bdcbende  Wohlwollen  giegen  alle  Memcben 
waren  ihr  Mteboien  and  haben  lie  nie  mihmn 
«ind  nie  verfattnit  woitfen  ttnd  für  Ibic  FtmiHe  und 
ihre  Umgebung  ein  Segen  gewesen.  Die  Herzogin 
lialtc  Sinn  für  das  (jrosse  und  das  Kleine,  wollte  sich 
glücklich  fühlen  uikI  .iiidio  j;liicklich  machen  und 
ist  durch  das.  <klnit;i.Ti  .ill  di-ssrn,  was  sie  unternahm, 
vom  Schirks;ii  bclnlint  worden.  Sie  ist  die  l 'r^^Toss- 
mutter  der  Kaii>cnn  An^u^ia.  (jrossmutter  dct  Kai- 
serin war  die  Herzogin  Luise,  die  Gemahlin  Carl 
Augiist's,  die  Freundin  Oüctht's,  Herder'«  und  5»chiller's. 
Ihrem  Wesen  fehlte  das  Element,  wdihi-s  NX'ieland 
für  Amalia  bedeutete.  Das  Leben  hat  andere  An- 
sprüche an  sie  gestellt  als  an  die  Mutter  ihres  (ic- 
mahb  dmt  cestdll  wurden:  sie  iut  sie  erfOlii,  wie 
jene  lie  afQHte.  Als  blutjunge  Wüwe  inmÜlen  dna 
KMao»  den  an  Teil  Feinde  blMelai.  hatte  jaw  ihnm 
Sohne,  der  ein  Kind  war,  EiUafl  xn  «riidlm 
und  ihm  eine  seinem  gewaltsamen  Quualder  ent- 
sprechende Erziehung  zu  geben  gewusst:  die  Her- 
zogin Luise  da^jeijen  trat  in  ie?lc  ViTiLiUiiissc  liinoin 
und  w.ird  von  oincni  Krcjit  zuvcrU^sigL-r  C.liaraktiTc 
aufgcTii  ■mnicn.  .Aber  ein  Tag  kam,  unv(irhLT);i-s<;-hfn 
und  turchibar,  an  dt-iti  die  funtfe  Fürstin  sicli  als  die 
Galtin  eines  vertiiu honen  1  firsten  im  Selilnssi' 
Weimar  verlassen  unu  wio  ln-taubl  vum  Lhttuicr  iles 
hereinbrechenden  Unheils  Napoleon  g^enüber  allein 
sah,  den  sie  als  bötwiiliifen,  gereizten  Herrn  und 
(last  zugleich,  al(  Herrin  Um  Hauses  und  zugleich 
ab  Unterfebow  <u  cniplamen  hatte:  Und  die  un- 
achtihliBe  Hoheit  ihres  Wesens  entwaiffnete  den  Kaiser 
ihr  gcgcnfiber  und  wandle  des  dem  Hcoofl«  nnd  dem 
LanSe  dSOt  drohende  IMiäL  Die  Heneogin  Luiie 
war  ehie  sillte  Natur.  Sie  zog  die  Oaaellschaft  der 
Frauen  der  der  MJnncr  vielleicht  vor.   Ooethe  stand 

ihr  heinahe  als  Jujjend freund  näller  .lIs  Sctlillcr.  von 
Selnller'«  Diclilun^'eri  aber  fi'ildte  sie  sieli  ddch  wolil 
lick-r  nocii  eri;riftcn  als  von  denen  Oocttic's,  hir  welche 
üuclhe  sl'""-''i'^'"hl  ihr  L'rleil  menials  entbehren 
wollte.  I  uisen's  nnil  Qirl  Augiisl's  FnUIin  also  ist 
die  Kaiserin  Augusta  gewesen.  Unter  eine  /um  Ge- 
schenk gegebene  Photographie  der  Reiterstatue  Carl 
August'sschrieb  sie  einmal  'Von  Cari  August's  Enkelin 

Im  Laufe  eines  Gespräches  aber  sagte  die  Kaiserin 
einmal  auch:  Sic  dürfen  nkht  veigessen,  dass  ich 
«Ine  Rnaain  bin.«  Nur  m  mNIrlkh,  dass  die  Kal- 
aerin  in  ihren  Erinnerungen  ment  itncr  agenan 
Mutter,  der  OKwahanogni  Maria  Paulowna,  geficMe. 


Vhcsc  Fürstin  li.it.  was  wir  im  trfibcn  irdischen  Sinne 
so  nennen,  Sehicksale  niehl  gehabt.  Vt'ie  ein  wohl- 
thuendes  (iestini  ist  >ie  laiilhisen  Selirillt-s  Llahingc- 
gangen.  Aus  dem  düstersten  liode-n  der  tiivsi>ohen 
Herrschaftsgeschichte  autsprie^itü,  achcini  sie  etwas 
von  lilien-  und  rosenhaftem  Wachstum  einplanten  zu 
haben,  das  die  Luft,  die  sie  als  Kind  einatmete,  ihrer 
MSaoi  Kraft  beraubte.  Nach  Weimar  kam  Maria  Pa«- 

lown  ab  »lux  cK  Oriente«,  wie  die  Abgesandte  ehica 
Feenieichei^  uni  ib  der  neuen  Helnat  en  neuca  Reich 
diMT  Art  »I  grilnden.  OosIIm  anping  ate  ab  alier 
Mrnm  Kebrefch  dirftircMsvoil.   Der  nach  Napoleons 

Sturze  Europa  fiberllntcnde  Taumel  ewiger  Friedens» 
ahnung  bildete  den  Orund,  auf  dem  Maria  Paulowna's 
Weimarancr  Dasein  sich  entfaltete.  Langejahre  hindiireh 
sind  ihre  personliche  Güte  und  ihre  Wohhlutigkcit 
innerhalb  der  klenieii  Well  dankbar  empfunden  WOT* 
den,  welche  in  ihrer  tieneii  Heimat  üic  umjfab. 

Drei  ( jeneraiioiien  vim  Fürstinnen  hatten  so  für 
Weimar  gearbeitet,  als  der  Tochter  Maria  t'aulowna's 
Augusta  nun  die  Aufgabe  zufiel,  ausserhalb  Weimars 
als  die  Erbin  dieser  Reichthümer  als  ■^Weirtu- 
ranerin-  aufzutrclen.  Das  Leben  dieser  Frau  kann 
noch  nicht  geachrieben  werden.  Die  sich  hi  Denlsch- 
tand  MJiainaiide  Veiindening  der  Dhige  war  hi  den 
Zeücn,  in  die  dn  Laban  der  enm  dentadicH  Kaberin 
M,  cfaie  »I  sbtte,  als  dait  im»  ale  wir  und  wolMe 
und  nicht  woIHe,  heute  sdloo  dnbcb  MNd  Uar  ge* 
schildert  werden  könnte. 

Heilte  erscheint  mir  als  das  Wirhtif;ste  bei  ihr. 
dass  sie  mehr  Lict>c  gesucht  als  jjelunden  h.it:  dass 
die  heilte  noch  lebenden  Wenij,'en  aber,  die  sie  noch 
geicannt  h.il>eii,  mit  einem  Gefühle  iirilHL,'ieii/!er  .'\n- 
hänglithkeit  ihrer  ).;edenken,  wclch*'s  -.ich  auf  nichts 
anderes  ab  rein  auf  ihren  Charakter  crsucckt.  Sie 
glich  darin  dem  Kaiser,  ihrem  Gemahl,  dem  sie  sonst 
in  Vielem  unähnlich  war:  dass  sie  denen,  die  sich  auf  sie 
verlicssen,  das  Gefühl  unbedingter  Sicherheit  einflösste. 

Als  junge  Frau  sah  sie  aus  voller  AbhiQgigheit 
heraustretend  «kh  in  ebi  Dasein  vcncbd,  innerhalb 
dessen  sie  sich  in  hohem  Orade  auf  flu«  eigenen 
Qedankan  und  Ihren  eigenen  WlOoi  bcadüfnkl 
«milfmd.  Diete  Empfindung  hat  sie  wohl  nie  ver- 
tanen. Um  sie  her  wechselten  immer  wieder  äussere 
Verhältnisse,  und  Per-.onen  kamen  heran  und  gingen 
wieder.  .Mleiii  was  sie  llln^;al)  war  als  Stempel 
aufgedrnckl:  ich  s<^he  vorfiber.  Davon  wird  auszu- 
gehen !>cin,  wenn  das  Leben  die-sei  1  firstin  einrnal 
beschriet>en  winl.  Als  Schönste  unter  tien  jungen 
Prin7e<i^tnneii,  unter  den  jungen  Frauen  ühcrhaupt  am 
Hole  I  ricdrich  Wilhelni's  III.  trat  sie  in  Berlin  ein.  Die 
Geburt  eines  Sohnes,  in  dem  damals  schon  der  einstige 
KAnig  von  Preussen  erblickt  wurde,  gab  ihrer  Stellung 
neuen  Otanz,  der  sich  crttöhte,  ais  ihr  Gemahl  baki  nun 
ab  Bnklcr  Fricdtfch  Wilheim's  IV.,  schlichthin  als  Prinz 
von  Plcnaien,  nkhatcr  Eibe  des  Kfinigreicfas  worde 
Die  Znknnft  ihres  Sohnes  als  Trinen  imbeslinunler 
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einstiger  Grösse  war  der  Zu  lpunkf  ihrer  Oedanken 
und  Bemühungen.  Auf  itiesem  Wege  sah  sie  sich  in 
WMerspruch  zum  Wille»  des  Königs  gesetzt 

Wenn  diese  Zeiten  ihren  Geschichtsschreiber  finden, 
wtld  auch  hier  wieder  von  Goethe  die  Rede  M'in 
müssen.  Oocthe's  Wiifcung  auf  das  deutsche  Volk 
hat-  sieh  allmUiHch  votlzogen.  Friedrich  Willidm  iV. 
war  in  den  Jahicn  aeiiia  tu^gn  KronprjOKnlnim 
als  Bcriiner  in  Berlin  der  vomehnnie  SchOler  Ooethe's 
gewesen.  [)cs  Ooethe's  aber,  der  zu  Anfang  des 
vorigen  Jahrhunderts  in  seiner  mittleren  Lebensepoche 
stehend  als  Ii]Lliiur  Jes  Tasso  und  ili-j  P:iu>t  st  in 
Höchstes  errtiicli!  /.u  haben  schien,  lu  Ermnenitif.; 
an  diosL'ii  (joethe,  den  grossen  Romantiker,  hciui 
Frii'drn'!i  Wilhelm  IV.  als  König  Ticck  an  ■;i-iiK;ii  Hut. 
Tii'ck.  scil'st  schon  alt,  wudt-r  uni^s  iuhIi  Dich- 
ter, aber  der  berühmte  Kcpr<iäMitaiit  veralteter  Flian- 
tasien.  Die  Prinzessin  von  Preussen  dagegen  war 
in  Weimar  unter  dem  Einflüsse  dea  in  aeinen  letzten 
jalirzehntcn  sMheiiden  OmMk  airfleewaduen.  Nicht 
in  pcntalichem  engeren  Zusammenleben  war  »c  seine 
Schaicrln.  penn  Coethe  hatte  vom  Hoficben  längst 
Aliachied  genommen.  Setne  Wirkung  aber  ah  allge- 
meines geistiges  Element  war  eine  durchdringende 
und  unter  seinem  Einflüsse  stand  die  Prinzessin. 
Seine  Tagehflchcr,  die  Briefe  und  die  Unterredungen 
mi!  ihm  zeii;t-n  nun,  wie  lt  iti  den  Iclzlun  IfluMi— 
taKcn  immer  jüiij^er  w.ird,  wie  d.ts  liiiorcs-^e  an  den 
weit  7i!nifHicgeridcn  rh,i5i:n  der  ^^cn^clul<:it  immer 
mehr  l>ci  ihm  in  den  Mmi^^ni  An;eil  .in  di-n  Ilewo- 
>;nni;L'n  der  Gegenwart  nnd  der  Frw.irt'.m^  der  diilit 
bevoästehcnden  Zukunft  überging.  Von  der  Ver- 
gangenheit ergreift  ihn  nur  noch  was  den  um  ihn 
Lebenden  unmittelbaren  Nutzen  brachte.  So  dachte 
auch  Alexander  von  Humboldt  und  aus  diesem  Oc- 
ffllile  von  (jegeriwart  und  Zukunft  sind  die  geistigen 
Anfänge  der  Kaiserin  Augusta  zu  vensläien,  denen  sie 
(reu  geMleben  ist  Denn  Treue  war,  wie  beim  Kaiser, 
der  Orandzug  ihrer  Nttur.  Darin  waren  sie  beklc 
feste  Verbandele;  Ab  Mutter  Ihres  Sohnes  hat  si^ 
immer  in  Erwartung  dessen,  was  diesem  einmal  be- 
vorstehe, die  liberalen  Ideen  mit  Offenheit  \ei1reifn. 
Der  Geist  und  der  Charakter  der  Kaiserin  Au^mimi, 

dam.iK  sehliehtt'.m  l'rin7cs.,in  von  PrcUSSCn  iingi'n 
in  nenitsiiilaiul  /ii  It-uclitcn  an,  als  in  dir:  Iniben 
J;ihre:i  i.,'n:h  Achtundvierzig  Friedrich  WiliiL-lt:! 
S  linti  ;Hit  Schritt  von  der  Höhe  wieder  herabstieg, 
zu  di-r  er  in  der  ersten  Hälfte  seiner  Regierung  cm- 
|}orgetrageii  worden  war.  Als  der  Koni";  fi'ir  Preussen 
und  fOr  sich  selbst  stückweise  auf  d.is  verzichtete, 
was  einmal  schon  für  ihn  und  sein  Volk  und  ffir 
Deutschland  gewonnen  zu  sein  schien,  war  die  Prin- 
zessin von  Preussen  nicht  gewillt  ihre  Hoffnni^en 
als  einen  Trtnm  anbugdicn.  Die  eddu  Elgenadnf- 
<en  der  drei  wefmarischen  Fflnthmen,  verininden  mit 
der  hartnäckigen  WilleralcrafI  Kart  August's  sind  in 
jenen  Zeiten  des  Kampfes  in  ihr  her\'orgetreten  und 
vom  deutschen  Volke  verehrt  worden.  Als  Gemahlin 
des  Regenten  und,  nach  dem  Jude  Fricdm  Ii  Wil- 
hclni's  IV.,  als  Königin  iiat  sie  in  diesem  Sinne  dann 
ihren  eigenen  Hof  gidiafa^  Polilil^  Wissenschaft  und 


Kunst  aU  inni>;  verbunden  fcirdcnu)  und  Inttnd. 
Und  als  Kaiserin  endlich  hat  sie  in  ihrer  sich 
erM'eitemden  Machtfülle  durch  Widerspruch  sicli  nicht 
beirrm  Ussen.  Immer  wieder  bewegten  sich  doch 
nur  wevliscinde  äussere  Verhältnisse  um  sie  her,  und 
Mensdien,  welche  gingen  wie  sie  kamen:  der  eigne 
Charakter  und  Wille  waren  du  Bleibende.  Und  so 
hat  die  Kainrin  Augusia  efaien  letzten  Wccfasd  der 
Dinge  noch  erlebt:  den  Tod  des  lUiicfat  der  ihr  Ge- 
mahl und  den  des  anderen  Kaisers,  der  ihr  Sohn  war. 
Zu  allerietzt  war  ihr  nichts  geblieben  als  das  OefflhI 
iFirer  IV-r^irdiehkeil:  sie  >;in>;  nieht  mehr,  sie  ver- 
nichte /lile1/l  die  Hände  nielit  mehr  tu  bewegen, 
d.is  lUvvussiscäii  atHT,  d.iss  sie  die  niilre^;icrendc  Kai- 
serin si-i,  lI.iss  sie  d.is  K.iiseilum  mit^<-seh.iti( n  h.ihc, 
verliess  sie  iiifrn.ils.  \n  Puhlik,  Wis.senseh.ift  und 
Kunst  nahm  sie  Anteil  wie  immer.  Ihre  innere 
Lebenskraft  hat  niemals  eine  Verminderung  eriahren. 
Wo  sie  zum  Vorteil  der  Dinge  eingriff,  erinnert  das 
deuhiche  Volk  sich  ihrer  in  Dankbarkeit  Die  Kai- 
serin konnte  hartnäckig  sein,  in  allem  aber  folgte  sie 
idealen  VorstcOungen,  an  denen  sie  feslhidl,  weil 
diese  aliein  thren  fcsleB  Besilz  bildeten.  In  ihrer 
unnUHelbaren  Nihe  landen  die  VeWdeen  aoHbe's 
Cbicn  Vertreter  in  Alexander  von  Humboldt  Hum- 
boldl*s  tebensgrosses  Porträt  (von  der  für  kurze  Tage 
in  Berlin  ein--t  liewunderttn  rtnma  n.i>;i.;i()ti  >;em:dl) 
st.iiui  in.)  .•Vrbeiti/imniei  der  K-iiserin  .Aiij^nsUi  aJi 
bevurrugter  freier  Stelle,  l'nter  Hmtihi.ldt's  Beirat 
luriet  sie,  als  f'ritizessin  von  Preussen  noch,  den 
junjien  I>n5l  ("urtius  zum  Erzieher  ihro  S*>hni-s. 
Diese  W.ilil  ist  von  Folgen  gewesen,  die  spatere 
Zeiten  einmal  hesser  würdigen  werden  als  die  heutigen 
CS  im  Stande  sind.  Politik,  Wissenschaft  und  Kunst 
in  dem  vom  uralten  Gin-the  gewebten  Verein  bilden 
im  Sinne  der  Kaiserin  Augusta  heute  noch  einen 
schfMsendcn  Mantel  um  unser  Vateriand.  Es  scheint, 
daat  unser  Volk  gleidi  den  andern  Völl»m  neu  g» 
arteten  WeMtchidisalen  enigegenschreütt:  fibenll  aber, 
wo  Deutsche  ausaeihalb  unserer  alten  Onmen  sich 
fesbelzen,  wird  dieaea  Oewcbe  ala  fähne  von  ms 
aufgerichtet.  Hictan  hat  die  Kaiaeim  Auguahi  ihien 
Anteil  gehabt. 

Fiir  den,  iler  sich  der  Kaiserin  aus  ei^^emtn  An- 
lilieke  ctmnert,  erheben  sich  zwei  Anseli.nningen 
iieheneinander.  Zuerst  die  junge,  leicht  mui  inaje- 
M^tisch  dahinschreitende  Prinzessin  von  Preussen,  wie 
Winterhahcr  (seiner  Zeit  der  Portratist  der  Fürstinnen) 
mehr  glänzend  als  tief  sie  dargestellt  hat.  Dan^K-n 
die  dem  Ende  ihrer  l.aufhahn  sich  nähernde  gebeugte 
hrau,  wie  sie  Moest's  Statue  zeigt  Wir  empfinden 
die  sich  auf  sie  herabsenkende  Ruhe.  Sie  lehnt  sich 
an,  fallt  sich  aber  nodi  aufrecht  als  Deutsche  Kaiseria 
Auch  ihr«  Hinde  scheinen  rohen  lU  woOen,  «igleich 
dennoch  alK>r  noch  zu  befehlen.  Sie  M  dne  der  hohen 
Frauen  gcwe-sen,  denen  wir  Deutschen  mit  verdanken, 
was  wir  i^'ewnrden  sind. 

Die  St.une  steht  in  Coblenz,  das  die  Kaiserin 
fjUiehsim  /.II  ihrer  Kesiiieii/  j.:eni,ich[  h.ille;  sie  j^eSlört 
zu  den  besten  Schöpfungen  Deutscher  Bildhauerkunst 

Groes-Lichterftidc,  im  Seiitember  1900. 
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OTTO  WAGNER. 

Von  Ludwig  Hevesi. 


DIE  allgemeine  Kiinstenieuerunief,  die  jetzt  in  Wien 
vor  sich  ßeht,  l<nripft  sich  an  wenige  Namen. 
Vor  allem  an  den  des  k.  k.  Obcrhaurats  und 
Professors  an  der  Akademie  der  bildenden  Künste, 
Otto  Wagner,  in  der  geistigen  Bewegung,  deren 
Wirbel  sich  vor  etwa  vier  Jahren  in  der  Wiener  Se- 
cession  einen  Mittelpunkt  schuf,  war  die  treibende 
Kraft  dieser  echten  Saiierteignatur  schon  eine  gute 
Weile  früher  zu  spüren  gewesen.  Eigentlich  beigetreten 
ist  er  der  Secession,  der  seine  geniale  Fronde  gegen 
Akademik  und  Oeschäftskunst  so  fruchtbar  vorgearbeitet 
hat,  erst  voriges  Jahr;  die  Jungen  von  Wien  waren 
seine  Kinder,  che  er  ihr  Kamerad  wurde.  Zwei 
Hauplleutc  der  Secession,  J.  M.  Olbrich  (jetzt  der 
Schöpferische  in  Dartnstadt)  und  Josef  hoffmann 
(jetzt  Professor  an  der  Kunsfgewerbeschiilc  des  Öster- 
reichischen Museums),  sind  Wagnerianer;  Olbrich 
zwar  kein  Wagnerschüler,  aber  vier  Jahre  lang  in 
seiner  Werkstatt  Ihätig  gewesen.  Wagner's  öeist 
schwebte  längst  über  den  wirren  Wassern,  aus  denen 
eine  neue  Ordnung  der  Wiener  Kunst  auftauchen  sollte. 
Alles,  was  modern  war,  bezog  sich  ii^dendwie  auf 
ihn.  Die  Talente  strömten  in  die  Wagnerschule,  wo 
einzig  das  Heil  zu  finden  sei.  Die  Massgebenden 
eilten  sich  seines  Rates  zu  versichern,  die  Aus- 
führenden seine  Leitung  oder  Mitwirkung  zu  gewinnen. 
Die  Regierung  eniannle  ihn  zum  Mitglied  des  Kunst- 


rats, der  nur  eine  Sitzung  im  Jahre  hat,  da  aber  das 
Kunstprogrannii  der  nächsten  Zukunft  feststellt.  Er 
sitzt  auch  im  Kuratorium  des  österreichischen  Museums 
und  in  den  wichtigsten  Kommissionen,  so  als  kflnst- 
lerischer  Beirat  und  ausführender  Architekt  in  der  Ver- 
kchr.skommission,  der  Donauregulierungskommission 
u.  s.  f.  Die  gewaltigen  Arbeiten,  die  dem  Wien  des 
zwanzigsten  Jahrhunderts  ganz  neue  grosse  Züge 
ins  Gesicht  zeichnen,  sind  sein  Werk  oder  werden  es 
sein.  Durch  die  Stadtbahn,  in  welche  die  Wiener 
mit  Recht  verlidtl  sind,  hat  er  in  der  Kaiserstadt  eine 
Popularität  erreicht,  wie  keiner  der  vier  grossen  Bauba- 
rone, die  das  grossartige,  aber  mehr  akademische  Wien 
der  ersten  Stadterweifcning  geschaffen  haben.  Dieses 
Wien  schmeckt  nach  Schule  und  Oelenitliabcn,  das 
Wagner'sche  nach  Leben  und  Lebenwollen.  Es  ist 
ein  eigentümliches  Schauspiel,  die  Leute  aus  dem 
Volke  unter  der  Wirkung  Wagncr'schcr  Rauten  zu 
sehen.  Etwa  S<inntags,  wo  sie  Zeit  haben,  an  der 
Oumpendorfer  Überbrückung  der  Stadtbahn,  diesem 
imposanten  Granitbau,  an  dessen  Pfeilern  gewaltige 
Kränze  von  vergoldeter  Bronze  hängen.  Diese  Be- 
völkerung, die  in  einem  Häusermeer  von  falscher 
Renaissance  aufgewachsen  ist,  mit  schulmässigen  Bau- 
formen als  täglichem  Brot,  kann  sich  nicht  satt  sehen, 
nicht  satt  räsonnicren  und  spekulieren  an  diesem  neuen 
Bauen,  das  alles  so  ohne  Phrase  heraussagt  und  so 
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Von  der  Wiener  Stadtbahn. 


Rar  keine  Maske  vor  das  Oesiclit  nimm».  Sie  hat  sich 
früher  wenif;  um  Kunst  und  j;ar  nicht  um  Architektur 
bekümmert;  Baukunst  war  ihr  ja  ohnehin  unverständ- 
lich. Jetzt  aber  sieht  sie  plötzlich  den  Sinn  der  Cie- 
Uiude,  weil  sie  ihre  Natur  nicht  verhüllen,  sondern 
offen  den  Zweck  bekennen  und  ihn  mit  ehrlichen 
Mitteln,  ohne  historische  Cilate  und  Verkk-idun^jen 
zu  erreichen  suchen.  Fin  moderner  Bau,  wif  er  in 
sachlicher  Logik  und  aufrichtigem  Material  dasteht, 
ist  jetlem  Handwerker  verständlich  und  ilaruni  sym- 
pathiseh,  er  ist  wieder  einmal  ursprQn}(lichc  Volks- 
kunst, nach  einer  so  lanf^en  Ep4Khc  von  Nachtretcr- 
kunst  für  den  fatalen  Oebildeten«.  Und  übeulies 
sieht  man  da  jedesmal  etwas  Neues,  weil  nicht  mehr 
kopiert  wird,  sondern  jeder  neue  Zweck  sieh  seine 
neue  Form  macht.  NeiiRier  aber  ist  ein  Grund- 
Instinkt,  sogar  der  Tiere;  neugierig  ist  der  Mensch 
selbst  auf  Architektur,  wenn  sie  eben  Neues  bringt 
Nichts  bezeichnenderes  dafür  als  die  akademischen 
Schulausstcllungen  im  Juli,  wo  doch  früher  die  Archi- 
tektursäle ausser  den  l>etreffendeti  Schülern  von  keinem 
Menschen  betreten  /u  werden  pflegten;  jetzt  eilen  alle 
Oebildeten  zuerst  in  die  Wagnerschule,  um  die  archi- 
Ickionisdien  Tagesneuigkeiten  durchzublättern. 


Diese  Wirkimg  auf  die  Menge  ist  gerade  bei  dem 
Architekten  ein  Zeichen  von  echter  Kraft,  denn  für 
Architektur  hat  sich  die  Menge,  wenigstens  im  aka- 
demischen 19.  Jahrhundert,  nie  erwärmt  Die  Aka- 
demien verstaatlichten  gleichsam  den  Ocschmack,  er 
wurde  aus  der  Vergangenheit,  wie  aus  einem  exotischen 
Auslande,  importiert  und  octroyiert.  Vollends  in  der 
Architektur,  die  nicht,  wie  Malerei  und  Plastik,  sich 
doch  nach  einer  natürlichen  Vorlage  richten  mussle. 
In  der  Architektur  mit  ihren  vorgeschriebenen  Stilen 
hörte  also  die  Siiggestionskraft  von  selbst  auf. 
Suggestiv,  d.  h.  überzeugend  und  überredend,  ist  nur 
das  Persönliche,  als<i  Menschliche,  im  Gegensatz  zum 
F'apiernen,  aus  der  Büclierei  (iesch<"ipften.  Wer,  wie 
Wagner,  wieder  einmal  suggestiv  wird,  hat  damit  den 
Beweis,  dass  er  ein  Lebendiger  ist  und  Lebendiges 
her\'<>rbringt  Auch  einige  der  Baukünstler,  die  im 
Jahre  1848  die  junge  Hand  an  das  alte  Wien  legten, 
halten  diesen  Funken  in  sieh.  Van  der  Null  und 
Siccard&burg,  auch  der  junge  Ferstel,  waren  Sidbst- 
künstlcr,  ihre  ersten  Werke  sind  noch  jetzt  künst- 
lerisch interessanter  als  das  spätere  für  Mitteleuropa 
vorbildlich  gewordene  Ciross-Wien  der  drei  oder  vier 
historischen  Schulstile.  Al>er  der  Leser  schlage 
nur  die  ersten  Bände  dieser  Zeitschrift  nach  da 
kamen  »lie  Historiker,  der  treffliche  titelberger  voran, 
und  verdonnerten  sie,  von  der  damals  durch  und  durch 
historischen  Denkweise  aus:  Die  Herren  werden  doch 
keinen  neuen  Stil  erfinden  wollen?  Das  ist  ja  un- 
m<>glichl  Und  die  der  Schule  Entsprungenen  mussten 
zurück  in  die  Schule,  wo  sie  S4>gar  zu  Professoren 
ernannt  wurden.  Das  Wien  der  ersten  Stadterwci- 
terung  ist  ein  grossartiges  IX^nkmal  retrospektiver 
Kunst;  Otto  Wagner  nennt  sie  -  Archäologie-.  Mehrere 
sehr  bedeutende  Künstler  türmen  darin  den  alten 
()ssa  auf  den  alten  Pelion,  es  wird  aber  kein  neuer 
Olymp  daraus.  Otto  Wagner  selbst  bewundert  ja 
den  -unsterblichen  Lntwurf<  Semiw's  für  den  Wiener 
Maria  Theresienplat/,  dem  -nichts  an  die  Seite  gestellt 
werden  könne,  aber  er  betlauert  doch,  dass  Semper 
später  von  seinem  Wahlspruch:  Artis  sola  domina 
necessitas  al)ging.  Necessitas,  das  ist  das  Leben  und 
seine  Praxis,  die  es  zwingt,  vorwärts  zu  leben,  nicht 
rückwärts,  mit  dem  Blick  ins  Verstorbene.  Nicht 
mit  Lupe  und  Lanzette  Tote  zu  secieren  ,  wie 
Wagner  schreibt,  sondern  den  Lebenden  an  den  Puls 
zu  greifen  und  ihre  Schmerzen  zu  lindern.  Damals 
aber  war  die  Zeil  der  grossen  Historiker,  der  Kanke 
und  Mommsen;  sie  baute  sich  auf  Urkunden  und 
Präcedenzfällen  auf.  Auch  der  Roman  imd  das 
Drama  waren  fiisloriscli,  auch  die  Plastik,  die  plötz- 
lich alle  Denkmäler,  die  seil  hundert  Jahren  versäumt 
worden,  nachholen  sollte,  und  auch  die  Malerei,  die 
im  Historienbild  ihr  Höchstes  erblickte.  Die  all- 
gemeine Quelle  war  die  Bibliothek  unti  sie  wuchs 
von  Tag  zu  Tag,  denn  in  diese  Zeit  fiel  die  Heraus- 
gabe ungezählter  Bilderwerke,  namentlich  über  die 
Renaissance.  Wäre  Otto  Wagner  gleichaltrig  mit 
Hansen,  Schmidt,  Ferstel  und  Hasenauer  gewesen,  so 
hätte  er  wohl,  als  diese  Vier  die  Wiener  Bauwclt 
unter  sich  teilten,  auch  sein  Teil  zu  bauen  bekommen 
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und  es  ebenso  historisch  gebaut  wie  sie.  Aber  er 
hatte  das  Unglück,  jünger  zu  sein  und  bei  der  ersten 
Stadterwcilerung  leer  auszugehen,  —  also  das  Glück, 
die  zweite  zu  erleben  und  machen  zu  dürfen. 

Er  Ist  noch  nicht  zu  alt  dazu.    Er  sprudelt  noch 
immer,  wie  er  zeitlebens  gcthan,  von  vielgestaltiger 
Schaffenskraft.    Eigentlich  ist  er  der  geborene  Gross- 
architekt  für  eine  Orossstadt,  deren  moderne  Bedürf- 
nisse ihm  sämtlich  geläufig  sind,  auch  nach  ihrer 
fachtechnischen,    finanziellen    und  gesellschaftlichen 
Seite.     Seine  künstlerische  Lebenslcislung  ist  riesig, 
oder  wäre  es,  wenn  alle  seine  gewaltigen  Entwürfe 
ausgeführt  wären,    in  wie  vielen  Wettbewerben  war 
er  nur  siegreich;  unter  neunzehnmal  fiat  er  siebzehn- 
mal gesiegt    In  einem  und  demselben  Jahre  gewann 
er  10000  Gulden  an  Preisen:  für  die  Reichstags- 
häuser in  Berlin  und  Budapest  und  für  das  Gebäude 
der  Länderbank  in  Wien.    Er  ist  der  'Konkurrent 
par  exccilence« ,  wie  man  einmal  scherzte.  Er  hat  auch 
den  ersten  Preis  für  den  Regulierungsplan  von  Wien 
davongetragen,  und  das  viel  besprochene  Stubenviertel 
wird  nach  seinem  Kopfe  gestaltet  wcrtlen,  mit  der 
grossen  Strasse  auf  die  Achse  des  Stephanshirmcs 
mittendurch  und  der  Marxerstrasse,  die  dem  dritten 
Bezirke  Leben  spenden  wird.  Aber  er  bedarf  gar  kei- 
ner  Prcisausschrcibungcn,  denn  er  hängt  fortwäh- 
rend grossen  Plänen  nach  und  arbeitet  sie  rastlos 
aus,  einen  nach  dem  andern,  mit  aller  praktischen' 
Umsicht,  als  wären  die  Gebäude  bei  ihm  bestellt. 
Er  ist  sogar  mit  ihrer  Finanziemng  jedesmal  voll- 
kommen fertig  und  der  Besteller  müsstc  noch  ein 
gutes  Geschäft  dabei  machen.    So  sehen  wir  ihn 
in  den  letzten  drei  Jahren  mit  grossen  f^länen 
her\'ortrcten  zu  einem  modernen  Neubau  für  die 
Akademie  der  bildenden  Künste,  zu  einer  moder- 
nen Kirche  für  Währing  (Wien)  und  zu  einem 
monumentalen  Neuhau  der  Kapuzinerkirche  (Wien), 
in  deren  Kaiscrgnift  die  Gräber  der  Habsburger 
förmlich  zusammengepfercht  sind  und  nachgerade 
keinen  Raum  mehr  fitiden.    Dieser  letzte  Entwurf 
befindet  sich  auf  der  Pariser  Weltausstellung  und 
ist  in  Wien  noch  gar  nicht  bekannt.  Und  kürzlich 
hat  er  auch  noch  den  Plan  zur  '  modernen  Gale- 
rie- für  Wien  ausgearbeitet,  die  jetzt  endlich  ge- 
baut werden  soll.  Wenn  man  einen  grossen  Künstler 
seinen  Drang  nach  grossen  Aufgaben  Jahr  um  Jahr 
in  so  schöpferischer  Weise  ausströmen  sieht,  erhält 
man  einen  hohen  Begriff  von  seinem  Idealismus. 
Dieser  ältere  Herr  schüttelt,  einem  feurigen  Jüng- 
ling gleich,   alle  diese  Kraftleistungen  aus  dem 
Ärmel,  ohne  erst  zu  fragen,  ob  auch  Aussicht  zur 
Verwirklichung  vorhanden.   Er  schenkt  seine  Ideen 
den  Zeitgenossen,  ja  er  ist  thatsächlich  stets  bereit, 
auf  jedes  Honorar  zu  verzichten.     Er  ist  auch  | 
nie  enttäuscht  und  nie  entmutigt;  ist  er  mit  dem  J 
einen  nicht  durchgedrungen,  so  legt  er  es  ad  acta 
und  gehl  frischweg  an  etwas  anderes. 

Ebenso  ist  es  mit  seinen  Privatbauten.  Er  baut 
ohne  Auftrag  ganze  Häusergruppen  nach  eigenem  1 
Geschmack,  auf  eigene  Kosten.  Käufer  finden  sich 
dann  schon,  detm  auch  diese  Miethäuser  sind  im 


höchsten  Oratle  suggestiv.  In  einer  solchen  Gruppe,  am 
Rennweg  (Wien),  war  das  Mitlelgebäude  als  Palais  für  den 
Künstler  selbst  bestimmt,  aber  auch  dieses,  durch  seine 
Berufung  an  die  Akademie  für  ihn  zwecklos  geworden, 
wurde  von  einer  Gräfin  Hoyos  gekauft,  die  es  selbst 
bewohnt.  Die  neueste  solche  Gruppe,  von  drei  grossen 
Miethäusem,  liegt  an  der  neuen  Wienzeile,  wo  seine 
Stadtbahn  vorbeiführt  Sie  erregte  durch  ihre  originelle 
Ausgestaltung  ungewöhnliches  Aufsehen;  wir  werden 
noch  auf  sie  zuriickzukommen  haben.  Und  wie  in 
diesen  Privathäusern,  hat  Wagner  auch  in  jenen  Ent- 
würfen zu  öffentlichen  (jebäuden  eine  seltene  Werbe- 
kraft Über  seine  moderne  Kirche«  z.  B.  sind  Ströme 
von  Tinte  vergossen  worden,  freilich  auch  von  frommer 
Seite,  wo  man  Modernisierungen  des  Kirchenbaues 
dermalen  noch  abgeneigt  ist  Und  der  Entwurf  für 
eine  neue  Akademie  war  förmlich  die  grcat  attraction 
auf  einer  Ausstellung  der  Secession,  denn  er  war  in 
geradezu  sehenswürdiger  Weise  insceniert  Das 
Modell  allein,  in  weissem,  poliertem  Ahorn  mit  reicher 
Goldbronzemontirung,  war  ein  Kunstwerk,  das  als 
Schmuckstück  in  einem  reichen  Salon  stehen  könnte, 
und  der  secession  istische-  Raum,  in  dem  es  auf- 
gestellt war,  ein  Muster  geschmackvoller  l^umaus- 
stattung.  Jawohl,  er  versteht  sich,  wie  kein  anderer, 
auf  die  von  ihm  auch  schriftlich  geforderte  — 
Kunst,  das  Publikum  zur  Betrachtung  architektonischer 


Haus  an  der  Wienzeile. 
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Dinge  zu  zwingen.  Man  soll  einfach  nicht  vorbei 
können.  Auf  der  Pariser  Weltausstellung  hat  er  mit 
zwei  Proben  solcher  AusstattunRskunst  kein  geringes 
Staunen  erregt.  Die  eine  ist  -Gruppe  VI.  Ingcnicur- 
wesen«,  die  andere  die  Ausstellung  der  k.  k.  Hof- 
gartendirektion,  anerkannlcmiassen  der  eleu  im  Palais 
d'horticulture.  Die  Kunst,  den  Geist  von  den  Sinnen 
aus  zu  packen  und  diesen  mit  liebenswürdigem  Tem- 
perament das  Strenge  unvermerkt  aufzuerlegen,  ist  im 
Westen  noch  unbekannt  Sic  scheint  etwas  Wiene- 
risches zu  sein  und  Otto  Wagner  ist  in  ihr  besonders 
stark;  wir  möchten  ihn  am  liebsten  mit  Josef  Hyrll 
vergleichen,  der  die  Anatomie  so  unwiderstehlich 
maclite,  wie  Wagner  die  Architektur.  Der  spezifische 
'Charme«,  den  man  früher  den  Pariser  Architekten 
zuschrieb  und  den  sie  ja  im  i S.Jahrhundert  wirklich 


gehabt  haben,  ist  im  ig.  so  ziemlich  verloren  gegangen. 
Sie  spinnen  jetzt  mühsam  an  den  alten  Fäden  weiter, 
die  aber  immer  dünner  werden.  Darum  wirken  jetzt 
einige  Wiener  Riumc  in  Paris,  die  in  Wagners  Geist 
gestaltet  sind,  auf  die  Franzosen  wie  eine  Offenhaning. 
Die  Wagnerschule  feiert  draussen  einen  Triumph,  auf 
den  freilich  ihr  Oberhaupt  vorbereitet  war.  Man 
merkt  in  Wien  schon  seit  einiger  Zeit,  dass  das  Züng- 
lein der  Wage  sich  zu  Wagner  herübemcigt  Vor 
fünf  bis  sechs  Jahren  noch  hat  der  Pariser  •  Intim- 
club mit  seinen  Veröffentlichungen  moderner  fran- 
zösischer Arbeiten  die  ganze  Welt  beherrscht;  jeUt 
sind  sie  durch  die  Hefte:  >Aus  der  Wagnerschule 
(Wien,  Schroll's  Verlag)  selbst  in  r*aris  bciiMhc  ver- 
drängt 

(Forlsetzung  int  nächsten  Hefte.) 


Das  Nadelwehr  in  Nussdorf  bei  Wien. 


EIN  BISHER  UNBEACHTETES  GEMÄLDE 

ALBRECHT  DÜRERS  -DER  H,  HIERONYMUS** 


ZUM  Monat  März  des  Jahres  1521  zcichndc 
Albrccht  Dürer  in  sein  -Tagebuch  der  nieder- 
ländischen Reise'  folgende  Stelle  ein:  >lcli  tiabc 
dnen  Hieronymus  fleissig  in  Ölfarben  gemalt  und 
dem  Rgderigo  von  PÜiaeiU  geschenkt«.  Die  biS' 
heriKcn  HenMMgeber  und  CfkHicr  des  TaBdUKhe^ 
sowie  die  KunslBcliriilBlellcr  wnsiten  niciils  mit  diesem 
Beiiclite  anzufragen  und  sclnricgen  sidi  fllicr  dis 
Gemälde  aus.  Bei  meinem  Aufenthalt  in  Lissabon 
und  dem  Besuche  des  >Museu  Nacional  das  BcUas 
Arles-  liahc  icli  tuiri  meines  Lraclitens  dtt  Weril  ge* 
funden  inul  kann  su  Ua^;  f^aiscl  losen. 

In  Antwcrpi-n  nahm  sich  der  Portugiese  Rodcrigo 
Fcmantlc/,  welcher  im  Jahn-  1528  portiij^wiwher 
Faktor  d.  i.  Konsul  in  der  ^r'-^sien  Handel£.>.tadt  wurde, 
des  deutschen  Künsilers  in  der  liebenswürdigsten  Weise 
an  und  überhäufte  ihn  mit  Einladungen  und  Ge- 
si  fienlcen  Um  seine  Dankbarkeit  und  Anhänglichkeit 
deni  reichen  Handelsherrn  zu  ervk'eisen,  widmete  ihm 
Dürer  ein  öibiid  Der  OKeHtend  deiaeiiien  waid 
wohl  von  cbiMi  poritcicrisdiai  Buiwerice  beelnflussi 
Man  bmte  nimNch  mm  T^o,  müi»  M  Ltasbon,  an 
dem  pilcMigen  Hleronymitenliioilcr  von  Bdcm*),  zu 
welchem  König  Eminud  I.,  der  OlOddiche,  im  Jahre 
Hgg  voll  des  Dankes  für  die  EMdwVung  des  Sec- 
Wfjjes  nach  Oslindicn,  den  Orunilstinn  gelejrt  hatte, 
ts  laj»  st)  ein  Bild  deij  Kirchetlxaien.  nahe,  iiatli 
welchem  sich  der  (Jrdeii  nannte. 

Dieses  (jenialde  ward  durch  Riiy  Keriiandez  de 
Alnicida,  den  ( ieiandteii  des  Ki>riii;>  Joaci  (|(iharin)  lll 
(l5'-il  nach   Portugal  ^^'f^'-ii^l''-     Uom  Jose 

Joaquim  de  .•Mniadu  (j^tro  Ncirunhcr  I  obo,  ein  Nach- 
komme ites  erwähnten  tinilen,  bewahrte  dasselbe  auf 
einer  seiner  Besitzungen  im  Marktflecken  Azciiao 
nächst  der  Seestadt  Setubal.  Vor  seinem  Tode  ver- 
machte er  CS  dem  Verwalter  seines  Hauses,  Alberto 
Henriqucs  James  Gomes  de  OUvdia,  weichor  a  im 
Jahre  iWo  an  die  portugiesitdie  RQjlenmff  Mt  daa 
»Mneu  dhi  Acsdemia»^  vcriauifie.  Jetzt  fflhrt  dH  m» 
dem  KfinsUkmam«  »Dntr«  gslKiiiizeidinfte  HU  die 
Kummer  >8a8*  im  •Musctt  Nadoal  das  Bdias 
Art  es«. 

Wir  sehen  den  Heiligen  in  etwas  vcr^a"bcugter 
Stellung.  Mit  der  flachen  rechten  liand,  lieren  Arm 
auf  einem  piiltaniKen  Kasten  ruht,  stfiizt  ci  das  >;reise 
Haupt;  die  hi)he  Dciikcrstini  ist  vcui  lurchcn  iliirch- 
zo^en,  die  A\n;en  schauen  sinnend  111  die  Feme,  der 

Üppige  weisse  Bart  ist  lang  utvd  in  der  Mitte  gespalten. 
Den  Zeifdinger  der  votgestitchten  ibilm  Hand  lq|t 


1)  Gwvailo  dos  Jeranymot  de  BeMn  <IMMthiA)L 
UMhA  Mr  VUtttt  Knwt  N.  P.  XU.  H.  1. 


er  an  einen  Totcnschädcl,  der  sich  auf  einem  schmalen 
Tische  befindet.  Den  Kopf  deckt  eine  t:rüne  Mülze; 
den  Körper  umschliesst  ein  hellrotes  Habit,  äber  wel- 
ches ein  dtmkelroler  Mantel  geworfen  ist.  Auf  dem 
Tische  erlilidd  man  femer  an  der  Ecke  «in  Thiteo- 
faia,  fn  dem  eine  Kidfeder  steeU;  aal  der  andeicn 
Seile  des  Tiadws  siebt  neben  dem  SchUci  dn  Leae- 
puit;  an!  diesem  licet  ein  Quartband  anfgeschbgen, 
während  unter  dem  Pulte  zwei  geschlossene  Bücher 
sichtbar  sind.  Diese  Umgebung  soll  andeuten,  dass 
der  Mönch  ein  (jelehrter  war,  weichet  über  eine  für 
die  damalige  Zeit  fast  unerhörte  hiüle  von  Kennt- 
nissen verfügte.  Aus  dem  i;rijsseren.  Jjrün  gehundenen 
Ruche  ragt  ein  weisser  huchnierker  heraus,  welcher 
ül>eii  die  Jahres^atil  1521  und  unten  das  Mcmo- 
gramm  Dürer's  aufweist.  Die  Wand  im  Hintergründe 
ist  grösstenteils  grün;  von  dem  holzfarbencn  Teile 
hebt  sich  ein  Kruzifix  ab:  der  obere  Teil  des  lang- 
gestreckten KAtpers  ist  vorwärts  geneigt,  das  domen- 
geiaröole  Iteipt  wendet  sich  nadi  der  rechten  Seiten 
ein  IncHsics  Lettdeotudi  tchniiegl  sich  un  Sdicnliei 
nnd  Unterleib;  die  FUsse  sind  mit  ctoem  Nagd  an 
den  Baliien  geheftet 

Die  Höhe  des  auf  Holz  genudlen  Bildes  bekigt 
60  cm,  die  Breite  48  cm. 

VC'as  seine  Frhaltung  betrifft,  so  ist  sie  im  allgemeinen 
eme  >;ute  zu  ucmien;  nur  zwei  Bretter  haben  sich 
etwas  »getrennt,  und  störend  wirkt  der  Riss. 

Das  Bild  macht  freilich  im  tranzen  keinen  voll 
befriedigeiulen  rmdruck,  weil  aus  deitiiclbeii  keine 
Farbenharmiuiie  hervurleuchlel.  Uic  Unruhe  und  Auf- 
regung in  der  Maiulelsnietropulc,  sowie  die  Krankheit, 
die  dem  Meister  Sorge  iiereitcte,  mögen  die  Ursachen 
sein,  dass  iler  Maler  hei  diesem  doch  so  vertrauten 
Gegenstände  nicht  auf  der  Höhe  erscheint,  die  er 
öfter  eingenommen  haL  Die  Arlieit  vcnit  jedodi 
sehr  vid  Fleiia. 

Aber  «s  ist  hdn  ZweHd,  da«  das  OtgemUde  dem 
mmncigcr  jhchmt  znenann  wcraen  nnsik  uuicr 
giebl  die  mkaadäthe  Nadiitchl;  (bss  er  im  Jafare  153t 
einen  heiligen  Hieronymus  fleissig  in  Ölfarben*,  und 
zwar  für  einen  Portiii;irsfn  gemalt  habe.  Nun  findet 
sich  in  Portiii'iil  ein  Ölgemälde  des  Kirchenlehrers, 
welclies.  nach  Art  des  Dürer'schen  Madonnenbildes: 
>Maria  mit  dem  Zeissi^  ')  vom  Jahre  1506  auf  einem 
Zettel  die  Jalirrszn/:!  is-!  nnd  das  Aionogmmm 
Dürer's,  also  die  Beglauliigung  von  der  llaild  des 
Meiätefs  an  sich  trägt    Wir  kennen  zudem  keiii 


1)  Vgl  A.  Weber,  Allnedil  Mnr,  a.  AidL,  Rcteaa> 
bnig  i8m,  &  S4. 

3 


Digitized  by  Google 


i8    EIN  BISHER  UNBEACHTETES  GEMÄLDE  ALBRECHT  DÜRER'S    DER  H.  HIERONYMUS« 


anderes  Ölbild  des  heilifi^en  Hieronymus  mit  der 
Jahreszahl  1521.  Die  Annahme,  dass  man  in  Portugal, 
wo  man  den  deutschen  Mciilcr  weniger  verstand  und 
schätzte '),  eine  Fälschung  vorgenommen  habe,  ist  von 
vornherein  abzuweisen.  Ausserdem  ist  das  Gemälde 
einigerniassen  mit  dem  Holzschnitte  vom  Jahre  1511 
und  dem  Kupferstiche  vom  Jahre  1514  verwandt;  die 
Beigaben:  Kruzifix,  Totenschädcl,  Bücher,  Tintcnfass, 
Feder  sind  die  gleichen.  Wie  hier  der  Kardinalshul 
an  den  weisen  Kaigeber  des  heiligen  l'apstes  Damasus 
erinnern  soll,  so  weist  dort  das  rote  Gewand  auf 
diese  seine  Thätigkcil 
hin.  Zu  dem  Kopfe 
selbst  benutzte  Dürer 
den  prächtig  modellier- 
len  Kopf  eines  noch 
Runden  und  vermög- 
lichen« Dreiundneun- 
zigjährigen ,  von  wel- 
chem er  in  demselben 
Jahre  1521  und  in  der- 
selben Stadt  Antwerpen 
eine  Zeichnung  in  Tu- 
sche und  Weiss  gemacht 
hatte  (jetzt  in  der  Atber- 
tina  in  Wien).  In  ganz 
ähnlicher  Weise  wird 
der  Kopf  von  der 
flachen  rechten  Hand 
gestützt,  quillt  das  Haar 
untcrdcrgleichen  .Müt/c 
hervor,  wird  der  weisse 
Bart  behandelL  Man 
kann  demnach  ohne 
Bedenken  behaupten, 
dass  Dürer  seine  gieich- 
zeilige  Tuschzeichnung 
zu  diesem  Hierony- 
mus' verwendet  hat 
Der  Flriss .  der  Aus- 
führung l)e&tätigt  <lic 
Aufzeiclitunig  f^ürer's. 
Wie  verraten  die  Adeni 
der  linken  Hand  und 
die  Bücher  mit  ihren 
Schliessen  die  hinge- 
bende Arbeit  des  Künst- 
lers! Man  meint,  die 
Blätter  des  aufgeschla- 
genen Buches  zählen  zu  können 
ist  die  des  Meisters 


Auch  die  Mahrisc 
so  sind  die  Haare  ins  einzelne 
gezeichnet;  sein  Realismus  erscheint  besonders  in  der 
Behandlung  des  Antlitzes  und  des  Totenkopfes.  Sogar 
die  Schwache  der  Farbengebang  ist  Dürer's  Sache:  die 
harmonische  Zusammenstellung  der  Farl>en  wird  vcr- 
misst;  es  ist  die  Wirklichkeit,  die  uns  entgegentritt. 


1)  Ich  konnte  hei  meiner  Anwesenheil  in  üsuihon 
weder  im  Museum,  wo  so  viele  l'hotuxiaphicn  von  spani- 
schen, italienischen  u. ».  Werken  tu  haben  waren,  noch  in 
einem  Kunslladcn  eine  Abbildung  erwerben. 


Mögen  diese  Zeilen  Anlass  sein,  dass  man  dem 
Ögemäldc,  welches  von  den  deutschen  Kunstforsdtem 
unbeachtet  gebliehen  war,  die  verdiente  Beachtung  und 
Würdigung  schenkt. 

R^ensburg.  ANTON  WEBER. 

Von  keinem  andern  Gemälde  Dürer's  ausser  von 
dem  verbrannten  Hcller'schen  Altar  für  Frankfurt  a.  M. 
können  wir  eine  sti  sorgfältige  Vorbereitung  durch 
Handteichnitngen  nachweisen  wie  von  dem  wieder 
entdeckten  Hieronymusbilde  in  Lissalion.  Ja  im  Ver- 
hältnis zu  der  Grösse 
des  Gemäldes  und  den 
ilarauf  dargestellten  Ge- 
gen-itindcn  übertrifft 
die  Zahl  der  erhaltenen 
Handzeichnungen  die 
der  zu  jedem  andern 
Dürerbilde  gehörigen. 
Der  berühmte  Orrisen- 
köpf  in  der  Albert ina, 
welchen  der  Entdecker 
ties  Bildes  bereits  her- 
angezogen hat,  ist  mass- 
gebend gewesen  für  das 
Gesicht  im  allgemei- 
nen, für  den  tiarl,  für 
die  rechte  Hand  und 
für  die  Kappe.  Aber 
dennoch  hat  der  Künst- 
ler sich  nicht  sklavisch 
daran  gehalten,  er  lässt 
in  dem  Gemälde  etwas 
mehr  von  der  gegen 
den  Kopf  gestützten 
Hand  sehen,  er  über- 
setzt den  Barl  aus  der 
unmittctharen  Natur- 
treue  der  Tuschzeich- 
nung in  die  konventio- 
nelle und  dadurch  nicht 

bessere  Fonnen- 
sprachc  des  Gemäldes. 
Angesichts  des  neucnt- 
decklen  Bildes  wird  es 
uns  auch  klar,  warum 
Dürer  !>ul  einem  jetzt  im 

königlichen  Kupfer- 
stichkabinett  zu  Herlin 
bewahrten  Blatte  den  Kopf  noch  einmal  zeichnete. 
Er  w«>lltc  in  dem  Gemälde  die  Augen  geradeaus 
blicken  lassen,  während  die  Albertinazeichnung  den 
Greis  mit  niedergeschlagenem  Blick  wiedergiebt.  An 
Durchführung  und  künstlerischer  Intimität  übertrifft 
die  Wiener  Zeichnung  die  Berliner  bei  weitem,  und 
s«)  war  es  denn  gaiiz  berechtigt,  dass  Dürer  sich  bei 
dem  Gemälde  hauptsächlich  an  jene  hielt,  trotz  des 
veränderten  Blickes  sogar  auch  in  der  Stellung  des 
Kopfes.  Auf  der  Berliner  Zeichnung  ist  der  Kopf 
etwas  mehr  von  vorn  gesehen,  wcnlurch  eine  unschöne 
Linie  des  Backenknochens  herauskommt;  diese  ist  in 


Oreiscnkopf.  Handzeichnung  von  AIhrecht  Dürer  im 
Berliner  Kupferstich-Kabinett 
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der  Albertinazeiclinung  wie  auch  in  dem  Gemälde 
glücidich  vcrmicdcfi.  Der  Greis  des  Gemäldes  bliclrt 
den  Beschauer  unmittelbar  an,  während  der  Greis  der 
Berliner  Zeichnung;  rechts  an  dem  Beschauer  vorbei- 
blickL  Das  Aupfe  hat  in  dem  Gemälde  bedeutend 
mehr  Feuer 
als  auf  der 

Berliner 
Zeichnung. 
So  hat  Dürer 
sich  auch  an 
diese  nicht 
sklavisch  ge- 
halten. Wir 
werden  nicht 
fehlgehen, 
wenn  wir  an- 
nehmen, 
dass  Dürer 
zuerst  die 
Albertina- 
zeichnung 
und  dann, 
nur  um  die 
veränderte 
Richtung  des 
Blickes  auf 
dem  Papier 
/ti  lubcn, 
noch  die 
Berliner 
Zeichnung 

entwarf. 
Seine  beste 
Kraft  hat  er 
bei  der  Wie- 
ner ausge- 
geben, bei 
der  Berliner 
hat  er  alles 

mit  Aus- 
nahme des 
Blickes  als 
nebensäch- 
lich ange- 
sehen. 

An  diese 
Studien  für 
den  Kopf 
schliessen 
sich  die  für 
den  Unken 
Arm  und  die 
linke  Hand 

aul  einem  anderen  Blatt  dci  Alheriina,  ibs  wie  die  bei- 
den Zeichnungen  für  den  Kopf  mit  dem  Monogramm 
und  der  Jahresi^ahl  1521  bezeichnet  ist  Die  Hand  in 
dem  Gemälde  entspricht  genau  der  Hand  auf  der 
Zeichnung,  es  ist  nicht,  wie  Thausing  sagt,  ein  Kreis- 
segment, auf  welches  sie  zeigt,  sondern  der  Umriss 
des  Totcnschädcb;  auch  der  Ärmclaufschlag  ist  in 
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Zeichnung  und  Gemilde  derselbe.  In  der  linken 
oberen  Ecke  der  Zeichnung  hat  Dürer  den  ganzen 
Arm  im  Zusammenhang  mit  dem  Kopf  noch  einmal 
kleiner  entworfen;  er  hat  sich  aber  im  Gemälde  nicht 
genau  daran  gehalten,   sondern  lässt  den  Greis  den 

Arm  schär- 
fer knicken, 
so  dass  der 
Unterarm  in 
starker  Ver- 
kürzung er- 
scheint und 
das  Eckige 
der  Bewe- 
gungheraus- 
kommt, das 
für  Dürer  so 

charakte- 
ristisch ist. 
Auch  der 
Totensrhä- 
del,  auf  wel- 
chen die 
Hand  des 
Hieronymus 
weist,  liegt 
in  einer  mit 
Weiss  ge- 
höhten 
Tuschzeich- 
nung der 
Albertina 
vor,  die 
ebenfalls  mit 
Monogramm 
und  Jahres- 
zahl 1521 
versehen  ist. 
Die  Ausfüh- 
rung in  dem 
(jeniälde 
entspricht 
dieser  Natur- 
studie in 
allen  Punk- 
ten. Um  den 

Kreis  der 
für  das  Ge- 
mälde not- 
wendigen 
Handzeich- 
nungen zu 
schliessen, 
ist    in  der 

Albertina  noch  eine  Zeichnung  vorhanden,  welche 
tias  Irxepttlt  mit  einem  aufgeschlagenen,  zwei  da- 
runter liegenden  geschlossenen  Büchern  und  einer 
ebenfalls  darunter  stehenden  ovalen  Schachtel  dar- 
stellt Auch  hier  ist  die  Entsprechung  zwischen 
Zeichnung  und  Gem,ilde  vollkommen,  nur  dass 
der  Rahmen   des  Gemäldes  den  linken  Teil  mit 
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der  Schachtel  ab);eschnitteri  hat  An  dem  höl- 
xcmen  Pull  ist  bciderwärts  vorn  ein  aus  zwei  zu- 
sammenReknotelen  Bändern  bestehendes  Lesezeichen 
befestigt,  welches  zurückgeschlagen  und  in  das  Buch 
eingelegt  werden  kann.  Die  mit  Feil  bedeckte  Leder- 
Uappe  des  Eitlbaiides  ist  zwischen  die  Blätter  der 
rechten  Seite  eingeschlagen.  Bciderwärts  hängt  aus 
dem  unteren  der  beiden  unter  dem  Lesepult  liegenden 
Bücher  ein  Zettel  heraus,  auf  welchem  Dürer  im  Ge- 
mälde sein  Monogramm  und  die  Jahreszahl  1521 
angebracht  hat,  während  die  Zeichnung  das  Mono- 
gramm nicht  aufweist  und  die  Jahreszahl  1521  am 
unteren  Rande  trägt  Verschieden  in  Gemälde  und 
Zeichnung  sind  nur  die  beiden  aufgcIcVstcn  Bänder 
des  untersten  Buches:  in  der  unmittelbar  nach  der 
Nalur  entworfenen  Zeichnung  sind  sie  natürlicher, 
in  dem  (jcmälde  konventioneller  gelegt') 

Alle  diese  Blätter 
sind  von  dunkclviolet- 
lem  Papier  und  haben 
die  gleiche  Technik,  Tu- 
sche mit  Bleiwciss  ge- 
höht Sic  sind  von  grös- 
serer Frische  und  Natur- 
wirklichkeil als  das  Ge- 
mälde, aber  dennoch  ver- 
rät jenes,  soweit  nach  der 
kleinen  Photographie  zu 
urteilen  ist,  in  jedem  Pin- 
selslrich  die  Hand  und 
den  Geist  Dürcr's.  Der 
nachweisbarefrühereAuf- 
bewahrungsort  in  der  Nä- 
he der  portugiesischen 
Stadt  Sciuhal,  des  laut 
urkundlicher  Notiz  im 
Tagebuch  [>ürcr's  für 
einen  Portugiesen  ge- 
malten Bildes  und  die 
Tradition  über  seine  Pro- 
venienz legen  ein  neues 

Gewicht  in  die  Wagschale  für  die  Wahrscheinlichkeit, 
dass  wir  hier  das  Original  vor  uns  haben.  Aber  selbst 
wenn  dieses  Bild  nicht  das  Original  sein  sollte,  wo- 
ran unseres  Erachletis  kein  Zweifel  ist,  so  muss  es 
eine  getreue  Kopie  nach  dem  verlorenen  Original 
Dürcr's  sein.  Es  wäre  ja  an  und  für  sich  denkbar, 
dass  ein  Künstler  aus  den  Handzeichnungen  Dürers 
das  Bild  zusammengcstellf  hätte,  aber  dieser  Kompilator 
hätte  sich  dann  jedenfalls  strenger  an  die  Zeichnungen 
gehalten.  Gerade  die  kleinen  Abweichungen  davon 
verraten  den  frei  mit  seinem  künstlerischen  Eigentum 
schaltenden  Meister. 

Der  Entdecker  des  Bildes  vermutet,  dass  Dürer 

I)  Das  4.  HeM  des  Rcpcrtnritims  für  Kunstwissenschaft 
das  während  des  Drucke»  dieses  Aufsatzes  ers4:hcint,  bringl 
auf  S.  315  eine  Nolii  von  Wilhelm  Suid»,  in  welcher  die 
Vermutung  ausgesprochen  wird,  dass  die  oben  angeführten 
Albertinazeichnunnen  (die  Berliner  Zeidiniinn  wird  nicht 
genannt)  itisammcngehören  und  die  Studien  zu  einer  ver- 
lorenen Darstellung  des  ht  Hieronymus  bilden. 
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in  der  V/a/il  des  Gegenstandes  durch  den  Bau  eines 
Hieronymitenklosters  in  der  Heimat  desjenigen  be- 
einflusst  wurde,  dem  er  das  Gemälde  schenken 
wollte.  Der  Wortlaut  von  Dürer's  Eintragung  in  sein 
Tagebuch  lässl  jedoch  eher  darauf  schliessen,  dass  er 
erst  nachdem  er  das  Bild  fertig  hatte,  den  Entschluss 
fasstc,  es  seinem  Freunde  und  Gönner  Roderigo  zu 
schenken.  Gerade  diesen  (jegenstand  für  ein  Gemälde 
zu  wählen,  veranlasste  ihn  wohl  etwas  anderes.  In 
den  Niederlanden,  wo  Dürer  dieses  Bild  malte,  war 
nämlich  schon  während  des  15.  Jahrhunderts  die  Dar- 
stellung des  heiligen  Hieronymus  mit  dem  Toten- 
schädel als  Memento  mori  sehr  beliebt  Dann  scheint 
es  ein  berühmtes  Original  des  Quinten  Massys  ge- 
geben zu  haben,  welches  den  Greis  in  Halbfigur  in 
seinem  Studierzimmer  hinter  einem  Tisch  mit  Bü- 
chern, Totenschädel  und  Kruzifix  darstellte,  wenigstens 

giebt  es  eine  grosse  An- 
zahl von  derartigen  Bil- 
dern, welche  seinen  Schü- 
lern und  Nachfolgern  an- 
gehören ;  das  schönste 
unter  ihnen  bi-sitzf  die 
Kgl.  Gemäldegalerie  zu 
Berlin  (vergl.  Ad.  Gold- 
schmidt im  -Museum-, 
Jahrgang  II).  Dürer  hatte 
den  heiligen  Hieronymus 
bisher  nur  in  Stichen 
und  Holzschnitten  und 
nur  in  ganzer  Figur  dar- 
gestellt Halbfigti- 
rcnbild  ist  überhaupt  für 
die  niederiändische  Kunst 
zu  Anfang  des  16.  Jahr- 
hunderts charakteristisch, 
und  so  ist  denn  Dürer 
zu  seinem  Halbfigurcn- 
bildc  des  heiligen  Hie- 
ronymus mit  ilcm  aus- 
drücklichen Hinweis  auf 
die  Vergänglichkeit  allesV  Irdischen  wahrscheinlich 
durch  seine  künstlerische  Umgebung  in  Antwerpen 
veranlasst  worden. 

Dürcr's  Gemälde  muss  neben  jenem  vermutlichen 
des  Massys  früh  zu  hoher  Berühmtheit  gelangt  sein. 
In  einem  schwachen  Gemälde  aus  der  Schule 
des  Quinten  Massys  in  der  Accadeiuia  di  S.  Luca 
zu  Rom  ist  die  Figur  mit  Lesepult  und  Schädel 
nach  dem  Lissaboncr  Gemälde  wictierholl,  wäh- 
rend auch  die  Bücherecke  zur  Rechten  auf  dem 
Schreiblisch  auf  ein  Vorbild  Dürer's  hinweist, 
nämlich  auf  den  Kupferstich  von  1526  mit  der 
Halbfigur  des  Erasmus.  Ein  gutes  niederländisches 
Gemälde  mit  dem  heiligen  Hieronymus  im  Schloss 
auf  der  Isola  bella  des  Lago  Maggiore  soll  eben- 
falls den  von  Dürer  geschaffenen  Typus  wieder- 
holen. Auch  auf  die  Nürnberger  Schule  Dürer's 
scheint  das  Lissaboner  Bild,  wenigstens  durch  einen 
Bericht  darüber,  gewirkt  zu  haben:  ein  Bild  von 
Georg  Pencz  in  der  StaatsgemäldcgaJcric  zu  Stutt- 
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gart  schildert  den  Hciligvti  in  Halbfif^ir  hinter  dein 
Stiidiertiscli,  auf  dein  der  Schädel  liegt,  freilich  auch 
mit  dem  Löwen. 
Während  die 

niederländischen 

Wiederholungen 
meistens  durch  In- 
schrificn  wie  Q>- 
gita  mori- ,  sei  ein- 
gedenk des  Todes, 
oder  "Homo  bul- 
la«,  der  Mensch  ist 

eine  Seifenblase, 
die  lehriiafte  Ten- 
denz ausdrücklich 
betonen,  hat  Dürer 
solche  ernüchtern- 
de Erläuterungen 


f 
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verschmäht  und  lässt  das  Hild  allein  durch  sich 
selber  sprechen.  Alle  photographischen  Aufnah- 
men des  Lissaboncr 
Kildes  ingnisserem 
Formal ,  die  wir 
haben  machen  las- 
sen, sind  leider  so 
sehr  misslungen, 
dass  die  kleine, 
ebenfalls  ungenü- 
gende f'hotogra- 
phic  gebracht  wer- 
den musste.  Wir 
hoffeti  in  einem  spä- 
teren Heft  eine  bes- 
sere Aufnahme  ver- 
öffentlichen zu 
können. 

M.  O.  ilMMfJtMASN. 
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So  Iraiirii;  die  Vcrheeningcn  sind,  die  der  Neizdriick  im 
Verein  mit  der  Monien(phulugr,iphic  bereit»  auf  dem  Gebiete 
der  kijnttlerischen  Illustration  aiiKcrictitct  liat,  so  siclicr  ist  es, 
dass  diese  Allianz  verruhend  auf  den  Geschmack  des  Piibll- 
kiims  wirken  muss.  Sagen  wir  uns  auf  der  andern  Seite  zum 
Trost,  dass  der  Nutzen,  den  eine  verständig  angewandte 
Autotypie  lüt  die  Verbreitung  von  Anschauung  jeder  Art, 
für  liclchruni;  in  wissenschaftlichen  und  künstlerischen 
Dingen  hat,  doch  unabsehbar  gross  ist.  Ein  Werk,  wie  die 
Kunstgeschichte  in  Bildern'),  die  uns  jetzt  beinahe  vollendet 
vorlicift,  wSre  noch  vor  zwanzig  Jahren  gar  nicht  möglich 
gewesen,  so  reich  und  umfassend  im  Stoff,  so  übcrsiclitlich 
und  geschmackvoll  geordnet  und  noch  dazu  spottbillit;: 
die  rollotafel  kostet  zehn  Pfennige.  Das  Werk  ist  einzig 
in  seiner  Art,  ein  in  sich  abgeschlossenes  Ganzes,  denn 
die  höchst  verdienstlichen  Lrnternclimungcn  des  Bruckmann- 
schen  Verlags,  der  klassische  Bilderschatz  und  der  Skulp- 
turcnschatz,  sind  pcriodisdie,  zeilsclirihartige  Publikationen, 
in  deren  Plan  es  liegt,  dass  sie  vielleicht  niemals  zum  Ab- 
schtuss  kommen.  —  Von  den  fünf  Bänden  der  Kunst- 
geschichte in  Bildern  hat  den  ersten,  das  Altertum,  Professor 
Winter  bearbeitet,  alles  andere  lag  oder  liegt  in  den  Hän- 
den von  Professor  Dehio.  Die  Anordnung  ist  systematisch 
nach  den  drei  Künsten  und  innerhalb  ihrer  nach  Oattun- 
gctl  (Tempel  und  Kirchen,  Paläste  und  Wohnhäuser,  Orab- 


I)  Kunstgeschichte  in  Bildern.  Bd.  I.  Altertum,  loo 
Tafeln  lo  M.  Bd.  II.  Mittelalter  (erscheint  1901).  Bd.  III. 
Die  Renaissance  in  It.-ilien,  110  Tafeln  lo  M.  Bd.  IV.  Die 
Renaissance  im  Norden,  84  Tafeln  M.  8.y>.  Bd.  V.  Die 
Kunst  des  XVII.  u.  XVlll.  Jahrb.,  100  Tafeln  10  M.  Ge- 
bunden jeder  Band  M.  2.50  mehr.  Leipzig  und  Berlin, 
E.  A.  Seemann. 


mSler,  Andachtshilder,  Porträts  u.  s.  w.)  mit  Rücksicht  auf 
Zeitfolge,  Schulen  und  Hauptkünstler  j^emacht,  so  dass  das 
Gattungsmässiec  und  Ähnliche  und  das  (.Unterscheidende 
und  Individuelle  gicichcrmassen  ins  Licht  tritt;  das  Bild- 
werk wirkt  unmittelbar,  und  alle  weitere  Belehrung  liegt 
in  der  Einordnung  und  in  zweckmässigen  Üt>er-  und  Unter- 
schriften. —  Vergleicht  man  die  ein/einen  B-Hnde,  so  bleibt 
der  zuerst  erschienene  dritte  der  glänzendste,  die  Über- 
legenheit der  italienisdien  Renaissance  macht  sich  ohne 
Widerspruch  geltend,  denn  welche  andere  Periode  könnte 
sich  an  Mannigfaltigkeit  der  Gegenstände  und  des  Aus- 
drucks mit  dieser  messen!  Wer  in  diesem  Bildcratlas  die 
einzelnen  Gruppen  aul  sich  wirken  lässt,  den  Palaslbau 
und  die  Plastik  der  Frührenaissance,  das  florentinischc 
Fresko,  Bramante,  mit  allem,  was  er  gewollt  hat,  Lionardo, 
Michelangelo  und  Raffacl,  endlich  die  .Malerei  der  Vene- 
zianer, der  wird  hier  Eindrücke  empfangen,  neben  denen 
die  Antike  einen  schweren  Stand  haben  dürfte.  Wenn 
also  die  Bildung  unserer  Gebildeten  zu  einseitig  auf  das 
klassische  Altertum  projiziert  sein  sollte,  so  kann  die  ita- 
lienische Renaissance  mit  ihren  tieferen  Inhalten  und  ihren 
sctl>ständigen,  wirksamen  Formen  die  Richtung  herstellen. 
Die  iMenge  wissensdiaftlicher  Arbeit,  auf  der  die  Auswahl 
und  die  Zusammenstellung  beruht,  wird  den  meisten,  die 
diesen  Atlas  benutzen,  gar  nicht  zum  Bewusstsein  kommen, 
und  noch  weniger  die  Sorgfalt,  die  hei  der  Bestimmung 
der  Vorlagen  für  die  Architekturbilder  (photographische 
Naturaufnahmen,  Zeichnungeil,  Holzschnitte)  gewaltet  hat. 
Was  aber  jedem  auffallen  wird,  ist  der  zweckmässige 
Wechsel  an  kleineren  und  ganz  grossen  Abbildungen,  die 
wichtigen  Hauptwerken  gewidmet  sind:  Skulpturen  er- 
scheinen bisweilen  in  mehreren  Ansichten,  Details  von 
Gemälden  oft  in  grosserem  Massstabc,    Gegenüber  der 
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sogenannten  reichen  Illustration,  die  mit  der  Meri;;c  tin- 
dnjclc  macht  und  die  Sinne  .ilisluiiipit.  so  diiss  |cdi-r  Teil, 
wie  bei  einem  k«iitni:uitiischcn  (icschäft  nur  rechnet  und 
rechnet,  der  eine,  was  vi  fuis  rn  ld  i.;udil  und  der  hindere, 
was  er  bekommt,  soll  darauf  hingewiesen  werden,  dass  in 
dictcin  BiUcfwerk  alle»  überlegt  ist  und  jede  Abbildung 
Sucn  Zwtdi  und  darnach  ihren  Platz  hat  Es  ist  ein 
wittenKhalilidics  HBfsmitlel,  wie  Uriier  hdoc«  voriianden 
war,  und  nuui  kann  daran*  beim  bloiaeB  Blittan  ■dum 
Mb  agtekh  dct  ScMnaa  gCMif  am 
I  dir,  mehr  wie  «Hl  r 


■d  Ihn  Lchrarmill 

waa  Hraen  hier  Kcreicht  wiid,  viel  und  Ullis, 
und  handüdi,  da$  Lernen  in  einer  Weite  leicht 
dass  ein  aufKcwecIctcr  Gymaasiast  an  dem  ent- 
legemten  Neste  zwar  nicht  in  drei  Stunden  (wie  in  der 
bekannten  Delmotd'schen  Schnurre)  wohl  aber  in  eben- 
soviel Jahren  allein  mit  Hilfe  dieses  Bilderwerks  sich  zu 
einer  Art  von  Kunstkenner  machen  könnte,  —  und  hoffentlich 
wt-rden  ihm  seine  Herten  l  ehret  nicht  einreden,  dass  für 
ihn  nur  der  cr^tc  Hnnd  bf«tinn!it  und  allc5  andere  Allotria 
sei!  Mir  silli.t  .iK  l'nni.niti  li-zl-  t'iii'.l  •(jini-i,  '■rt'und 
lieber  Lehrer  der  neueren  Spraclien  Kuriers  kunstj^esc hichle, 
die  excerpiette  icli  mit  nml  lin-  Iii, der  dachte  ich  luir 
dazu,  denn  nur  lör  die  Antike  bt.inden  uns  damals  < )tlned 
Müllers  Alte  Denkmäler  ju  tlelxili-,  Wt  Ich  cm  Fot1>chtitt 
in  vierzig  Jahren!  —  Der  vierte  liand  enitiäit  das  15.  und 
16,  Jahrhundert  aussethall'  Italiens.:  Niedcrlundcr,  r)i-u1iclie 
und  Franzosen,  also  vielerlei,  was  wcnigei  enij  /iiia-nuien- 
IdllCt,  so  dau  hier  für  I>ebio  die  Aufgabe  viel  schwerer 
war,  durch  Bilder  deutlich  und  nn'i  Rücksiclil  auf  das 
Wesentliche  erschöpfend  zu  reden.  £>cr  Bearbeiter  hat 
innerhalb  der  drei  KQnsle  eine  Einteilung  de«  Stoffes  nach 
zwei  HanirtaMcawigni  dnrdisctührt:  dem  Mttioaalen  Stil 
stellt  der  MaKenlache  ElnDuss  gegenAbcr.  Nun 

in  derndioMdai  AMdhiiw  bchHdie  die  L 
Mahrel:  i.  B.  unter  den  Ntdialtcni  dar  «an  Eydi , 
Quinten  Maasys,  von  den  DodMhcn  nicht  nur  Adam 
Krafft,  sondern  auch  Peter  Viidur,  ufciil  nur  Cranach. 

OrOnewald  und  Hans  BaldunK,  sondern  auch  Holbein, 
Burckmair  und  Altdorfcr,  so  dass  für  die  Abteilung  des 
italienischen  Einflusses  nur  einige  entschiedene  Romanisten 
aulbehalleii  worden  sind,  Giovanni  da  Bologna,  Adriaen 
de  Vrics,  die  beiden  floris,  Oriey,  Marten  de  Vos.  Aber 
Frans  Flori»  steht  nur  mit  seinem  Engelsturz  in  dieser  Ab- 
.  leilung,  mit  einem  l'orirät  (Wilhelm  von  Oranien  in  Kassel, 
das  ihm  übrigens  nicht  ^eböH'.}  dageßcn  in  der  ersten, 
Elsheiincr  findet  sich  hier  mit  einein  Figurenhiide  (Ruhe 
auf  deT  Flucht),  mit  cnicr  L.ir.dschatt  dai;c(,'cti  luitet  den 
Landschaften  des  17.  Jühthuiiderts  im  lunttcn  liiuide.  Die 
gesamte  Architektur  ist  in  der  Ahteiluny  dc'i  ilalieln^chcn 
Cliiflusscs  unlcrKcbracht,  denn  die  (Jotik  des  15  und  16. 
Jahrhunderts  wird  In  dem  später  etscheincnden  zwcilcn 
Bande  mit  hehandclt  werden;  hier  in  dem  vierten  linden 
wir  nur  .-otische  Orabrnaler,  Altare  und  ilr-r^Hcithcn  in  der 
nauoiialeti  Gruppe,  und  zwar  unter  die  Pl.>siik,  mit  der 
sie  beginnt,  gestellt,  so  dass  die  Architektur  hier  ganz  aus- 
fällL  Diese  Übersicht  mag  zeigen,  wie  viel  Belehrung 
schon  in  der  Anordnung  liegt.  Ausserlick  wird  den  grössien 
Eindruck  neben  der  alinicderländisdien  und  franzfiaisdien 
PfanÜk  der  in  die  deutsche  Malerei  eingelttgte  Hokschnitt 
und  Kupferstich  machen,  es  amd  das  weniger  bchsnnte 
OcMcte  nnd  «te  knien  dmch  Defato's  Bearbdtan(  ta  ihrer 
WkMi|kcit  Tortiefflidi  kanrar.  -  im  fOflNcn  Bande  ist  der 
Mfeheure  Inhalt  dt*  tf.  und  i&  llhilmuictli  —  man 
veigcgenwärtige  ald^  wm  du  iMfiit:  derltilitniidie  Buoci^ 
die  apanlacfae  Mderd,  Rubcnt  nnd  die  i 


Malerei,  die  französische  Kunst  de;  i9  Jahihumfer1< 
meisterhaft  auf  nur  hundert  Tafeln  vereiiii|.;t.  .-ehri  wtirt.'cr 
als  der  Renaissanceband  umfasst.  Dis  wai  bei  iler  Menye 
de»  Gemalten  nur  unter  Verzic  u  luil  das  Vielerlei  durch 
Mitteilung  wichtiger  Haupteindrückc  zu  erreichen,  durch 
einzelne  schAne,  grosse  Abbildungen  und  wirksame  Zu- 
sammenttcUnngea.  Wir  findqi  hier  von  Muritlo  eine  im- 
mcnkrin,  vra  Vduv«  dl«  lUnhir,  die  Schmiede  und 
dM  UaiMhfld,  von  RmknuHit  die  Nachtwache,  die  Ra- 
dicnmc  ndt  den  drei  Kmueo,  das  Hundertguldcablait  nnd 
die  Landsdiaft  mit  den  drei  Binmen,  ein  RegenleiifiScfc  von 
BihM,  m  rNmiHato  ebi  HutemecSdiHwBMM  (liijXMa 
Hulidael  die  Divsdcner  Jm^d  in  groaseni  Fuiniiile*  Feiner  In 
Zusammenstellungen  zwei  Fresken  der  Caiacd  aus  Palazai 
Faniese  neben  Guido  Rcni's  Aurora;  italienische  und  noi^ 
dische  Landscliallen  nebeneinander;  vUmische  und  hoilSn* 
dische  Kigurcnblldcr  nach  Gattungen:  Porträts,  ChanMei>> 
köpfe,  Tierstücke;  die  Sittenbilder  wieder  nach  Unterarten 
gesondert:  Dorf-  und  Strasscnbilder,  Innenräunie,  Bauern- 
bildet  u.  8.  w.  Einleuchtend  macht  sich  auf  diese  Weise 
immer  der  Zwang  der  (iatluni;  geltend,  das  Cieiiiein- 
same  der  einzelnen  KuuNlIer.  zu  deren  Charakterisie- 
tiuij;  il.inn  oft  ein  einziges  gut  gewähltes  Bild  genügt. 
Voller  Ireli-n  die  Haupltnei>lcr  mit  Werken  aller  Art  her- 
vor, Murillo  und  Vclazquez  (ni  dieser  Reih..  Kfuli^i  i,  Rubens 
—  überaus  prächtig"  van  Dyck  (die  K.ini^;5kiiidcr  auf 
Tafel  51  sind  nicht  aus  Windsä-,  soudi  rn  au*.  Turin)  und 
Rcmbrandt.  hiner  von  diesen  ganz  ürossen  ichlt,  Rave- 
s!fvii.  V...11  des'.en  Hauptwerken  leidet  nuch  nichts  photo- 
j;raphieit  ist.  Van  der  Heist  findet  sich  nur  mit  Einzcl- 
IKirtriiis,  Gruppenbilder  fehlen  von  ihm  und  von  Thomas 
de  Keyser;  man  muss  und  kann  nicht  immer  von  allem 
haben.  Dieser  fünfte  Band  bcginnl  mit  dem  Barock. 
Die  Architektur,  die  ja  lür  die  heutige  Zeit  wieder  Be- 
denhins  fcwmuMn  faa^  irt  nmtnfe  '  ' 
UA  daiiNidL  Znent  Kiidicn, 

hl  pcnpchlMKiien  Ansichten 
Td'  Von  OnndilMen  begleitet,  die  Hauptdenkpillcr 
immer  hi  grAmcnm  Mvnlabc;  daran  achiiessen  sicfa  iran- 
lAsiadie  nnd  «mliiche  Kirchen.  Dann  folgt  die  tancrc 
Ausstattung,  tiad  daimf  em  Blatt  mit  den  einfachen  pro- 
testantischen KiTchcB  Oeultehlands  (Dresden,  Potadam)b 
In  diesen  zehn  Blittem  steckt  ein  ganz  erstaunliches  Stich 
Arbeit,  das  wir  nun  ohne  Mühe  geniessen.  An  die  Hüülfc' 
palästc  schliesst  sich  die  Skulptur:  Remini,  die  Eranzoscfl, 
Schlüter.  Nun  kommt  die  Malerei  in  einem  Zuge  ohne 
Unterbrechung:  Italiener  von  den  Caracei  an.  Franzosen 
(die  Maler  Ludwigs  XIV.,  Poussin  und  Claude  Lorrain  mit 
besonderer  Betonung),  Spanier,  Ruhens,  die  Unllaiuler  bis 
zum  Schluss.  Zweimal  uiLdcrlmlt  sich  nun  noch  die 
Dreiteilung  der  Künste  (  Architektur,  Plastik,  .Vtalerei).  Zu- 
nächst im  Riikoko,  WD  die  Dresdener  Architektur  voran- 
gestellt ist  und  auch  übrigens  Deutschland  (Wien.  Ludwigs- 
hurg,  Sanssouci,  für  die  Innendekoration,  München,  Wur/ 
Imrg,  Herlin)  neben  Frankreich  nachdrücklich  henortntt, 
während  in  der  Sk-ulplur  die  Franzosen  das  Reich  beinahe 
allein  haben  und  in  der  Malerei  neben  Bouchcr,  Watteau 
u.  s.  w.  nur  noch  Tiepolo  in  Betracht  kommt.  Auch  dieser 
Überblick  ist  vortrefflich.  Dann  hebt  die  klassizistische  Arcfii- 
tektur  am  Ende  des  18.  Jahrhunderts  an,  und  ihr  folgt 
aSerIci  Sloilplur  und  JMalerci  in  Deutschland,  Italien  (Cs- 
nova),  Frankreich  und  England,  zeilgeschichtlich  beachten 
wert,  aber  an  sich  wenig  erÄvalicb,  den  Scfalusa  .bildet 
etwas  Illustration  nnd  IMienmi^  tdiMie,.dMe 
et  nötig  war,  die  hohe  talnilion  io  m  t  ' 
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aus  in  ihrem  Verschmähen  des  Palasimässigen,  der 
»schwindelhaften, an  Potenikin'sche  Dorfer  erinnernden 
Fassaden.'  Er  pflegt  bereits  den  Klalten  Putzbau, 
dessen  Flächen  er  hier  allerdings  noch  mit  Relief- 
omamcnt  überstreut,  tlas  an  Rokoko  erinnert.  Das 
erwähnte,  jetzt  Hoyos'schc  Palais  in  dieser  Onippc 
zeichnet  sich  durch  eine  grosse  eingeteilte  Fassade 
mit  einer  originellen  Loggia,  jedoch  ohne  Säulen 
u.  dgl.,  besonders  aber  durch  sinnvolle  Ausgestaltung 
des  Innern,  man  möchte  sagen:  bis  zur  absoluten 
Wohnlichkeit  aus.  In  dieser  Hinsicht  ist  übrigens 
auch  seine  eigene,  Sommer  und  Winter  be- 
wohnte Villa  im  Halterthal  zu  HOtleldorf  (bei  Wien) 
mustergültig.  Sie  ist  schon 
um  1885  erbaut,  in  einer 
Art  freier  Renaissance,  mit 
allerlei  farbigem  orienta- 
h'schcn  Schmuck  (chinesi- 
schen Vasen  u.  dergl.). 
Jetzt  baut  er  ein  ganz  mo- 
dernes Atelier  daran,  des- 
sen Glaswand  eine  ganze 
Lindschaft  in  fünf  grossen 
Opalesccnt-Fcnstcni  (treff- 
liche Arbeit  von  Adolph 
Böhm)  bildet 

Sein  vorderhand  letztes 
Wort  in  modernem  Privat- 
bau sagt  er  in  den  drei 
Häusern  der  Wicnzcile. 
Hinsichtlich  des  Äusseren 
verweisen  wir  auf  unsere 
Abbildung,  die  freilich 
die  Farbe  schuldig  bleibt. 
Das  Eckhaus,  mit  der  oben 
eigentümlich  eingebuchte- 
ten Eckloggia,  ist  weiss  mit 
vergoldetem  Relicfoma- 
ment  (die  Medaillons  von 
Kolo  Moser),  die  mit  der 
Hand  am  Munde  herunter- 
schrciendcn  Halbfiguren 
des  Daches  (von  Schimko- 
witz)  vergoldete  Bronze. 
Das  Haus  links  ist  ganz  mit 
Fliesen  (Wienerberger  Fa- 
brik) belegt,  deren  grosses 

Blumenornanient  in  pikant  gedämpftem  Rot  und  Grün 
nebst  den  feinen  polychromen  Friesstreifen  und  dem 
hcllgriincn  Metall  der  Balkone  einen  neuwienerisch 
fröhlichen  F.indruck  macht.  Es  ist  in  der  That  gcnius 
loci  in  dieser  Bauweise,  die  übrigens  erst  nach  der  letzten 
Ausgestaltung  dieses  »Wien- Boulevards  ,  mit  Baum- 
rcihcn  und  modernen  Neubauten,  zu  ihrem  vollen 
Rechte  gelangen  wird.  Die  innere  Einrichtung  dieser 
Häuser,  in  durcfaus  modernen  Formen,  wie  aus  einem 
Ouss,  künstlerisch  und  praktisch  zugleich,  ist  eigentlich 
etwas  Epochemachendes.  Sie  wird  auch  gewiss  bald 
in  diesem  Sinne  gewürdigt  werden.  Ohnehin  hat 
seine  Intcrieurkunst  schon  vor  einigen  Jahren  die 
Feinschmecker  alarmiert.    Auf  der  grossen  Jubclaus- 


ünterfahrt  des  Kais.  HofpaviUons. 


Stellung  1898  sahen  sie  von  ihm  ein  Schlafzimmer 
und  fVadezimmer,  in  denen  wirklich  alle  Ap|>etillich- 
keiten  beisammen  waren,  vom  |)olierten  Dunkelgrün 
des  Holzwerkes  bis  zur  kr)'slallenen  Badewanne.  Dorf 
sah  man  auch  von  ihm  ein  grosses  Olasgehäuse,  in 
dem  die  Firma  Klinkosch  ihre  Silbersachen  ausgestellt 
halte,  eine  .\rt  polycdrischcs  Zelt  aus  Spiegelglas- 
sclieiben.  Und  als  in  demselben  Jahre  alle  die  präch- 
tigen Adressen  ausgestellt  waren,  die  dem  Kaiser  zum 
fünfzigsten  Jahrestag  seines  Regierungsantritts  darge- 
bracht worden,  da  schoss  wietlerum  Wagner  den 
Vogel  ab.  Die  Akademie  der  bildejiden  Künste  liafle 
ihre  Adresse  durch  ihn  entwerfen  lassen,    Er  machte 

keine  Buchdeckel,  die  ei- 
gentlich schwere  BanKk- 
Fassaden  in  getriebenem 
Silber  mit  Säulen,  Giebeln 
und  Statuen  waren  —  es 
gab  in  der  That  solche 
-  er  bot  wirkliche  Buch- 
deckel, aber  sie  waren  es 
mit  Talent  und  Geschmack. 
Der  Vollständigkeit  halber 
seien  aus  seinem  Schaffen 
vor  1890  noch  das  Haus 
der  Landerbank  (mit  inter- 
essanter Fassadcneintei- 
tung  und  stattlichem  Kas- 
senhof) und  der  Umbau 
des  Dianahades  (1875)  er- 
wähnt, wo  das  struktive 
Element  in  den  Vorder- 
grund tritt  und  klar  und 
sauber  durchgeführt  ist.  In 
diese  Zeit  fallen  dann  noch 

gewisse  denkwürdige 
•  ScheinarchilckturcR',  die 
ihm  anvertraut  wurden. 
Wien,  wo  einst  ein  Fischer 
von  Erlach  grossartige  Oe- 
Icgenheitswerkc  dieser  Art 
(Triumphbogen  am  Stock- 
ineisenplatz  u.  a.)  errichtet 
hat  und  bei  den  Hof  festen 
in  der  'Favorita  (jetzt 
Theresianum)  das  Barock 
Kari's  VI.  die  Scheinbau- 
kunst zu  seltener  Üppigkeit  gc>iieihen  Hess,  ist  ein  histo- 
rischer Boden  für  solche  weitausgreifende  Bauphanta- 
sien. In  diesem  Sinne  entwarf  Otto  Wagner  die  Bauten 
für  den  Makart'schcn  Festzug  zur  Feier  der  silbernen 
Hochzeit  des  Kaisers  Franz  Josef  (April  1879);  Tri- 
bünen, Pavillons  und  den  grossarligen  Festplalz  vor 
dem  Burgthor  mit  dem  Kaiserpavillon.  Und  als  im  Mai 
1881  die  Braut  des  Kronprinzen  Rudolf  ihren  Einzug 
hielt,  war  es  wieder  Otto  Wagner,  der  ihren  Weg 
schmückte;  die  Hauplobjektc  waren  der  Empfangs- 
pavillon am  Naschmarkt  und  die  Umgestaltung  der 
Elisabefhbrücke  in  eine  grosse  Pergola  mit  zwei  Säulen- 
reihen. Er  wusstc  auch  mit  solchen  Prämissen  wirk- 
liche Kunstwerke  zu  schaffen. 
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Im  Jahre  1894  wurde  Otto  Wagner  zum  Professor 
an  der  Wiener  Akademie  der  bildenden  Künste,  als 
Hasetiauer's  Nachfolger,  und  zum  k.  k.  Oberbaurat 
ernannt  Kunstwclt  und  Publikum  nahmen  es  als 
etwas  ScIbsKersländliclies  hin,  ohne  freilich  zu  ahnen, 
dass  damit  ein  neuer  Geist  auf  die  Bühne  trat.  In 
demselben  Jahre  begann  Wagner  die  Arbeit  an  den 
Plänen  für  die  Wiener  Stadtbahn,  die  iSgy  vollendet 
wurden.  Die  Stadtbahn  ist  die  erste  grosse  That  einer 
modernen  Baukunst  in  Wien.  Eigentlich  war  sie 
schon  anders  ausgearbeitet,  im  gotischen  Ziegelrohbau, 
die  Viadukte  alle  mit  Zinnenreiheii  besetzt,  wie  Um- 
fassungsmauern ei- 
ner mittelalterlichen 
Burg,  Es  wäre  ein 
monumentales  Un- 
glück für  Wien  ge- 
wesen. Dem  Han- 
delsminister Grafen 
Wurmbrand,  dcrdic- 
sen  Anachronismus 
umstiess  und  auf 
Wagner's  Seite  trat, 
verdankt  Wien  seine 

schöne  moderne 
Stadtbahn.  Zwar  die 
ersten  Objekte  waren 
auch  SU  noch  nicht 
gerade  modern,  das 
Historische  spukte  in 
ihnen  nach,  aber  die 
Woge    des  neuen 

Zeitgeschmacks 
wälzte  sich  gar  rasch 
über  die  alte  Kultur 
der  Welt,  rasch  ge- 
nug für  die  Wiener 
Stadtbahn.  So  ist 
sie  dennoch  ein  Bild 
völliger  Emanzipa- 
tion von  vorgefasstcn 
Schuimcinungen  ge- 
worden ,  der  reine 
Ausdruck  einer  neu- 
schaffenden  künstle- 
rischen Individuali- 
tät In  allen  diesen 
Stations  -  Gebäuden, 
Pavillons ,  Brücken , 
so   weiter  illustriert 


Häuser  an  der  Wiemeile. 


Bnisiwchrcn,  Tunnelllioren  und 
sich  der  Wagncr'sche  Salz: 
«Die  Kunst  ist  für  den  Menschen  da,  nicht  der  Mensch 
für  die  Kunst  .  Es  herrscht  in  aller  Aufrichtigkeit 
der  Zweck,  aber  er  erweist  sich  immer  wieder  als  der 
unerschöpfliche  Fruchtboden  für  künstlerische  Einfälle. 
So  zweckmässig  als  möglich,  das  bedeutet:  so  natür- 
lich als  möglich.  Alle  Dispositionen  klar  und  einfach, 
die  Haupts,ichc  in  die  Konstruktion  gelegt,  das  Ma- 
teriale  unzweideutig,  die  künstlerische  Durchführung 
materialgemäss.  In  der  Hauptsache  war  man  auf 
Putzbau  und  Eisen  angewiesen,  man  schämte  sich 
selbst  der  alltäglichsten  Nutzformen  des  Eisens  nicht. 


aber  auch  diese  erwiesen  sich  als  künstlerisch  brauch- 
bar. Gerade  die  Beschränkung  regte  den  Geist  zur 
Veredlung  des  Gewöhnlichen  an.  Selbst  das  kleinste 
Stationsgebäude  hat  etwas  Typisches,  es  ist  von  selbst 
eine  Art  Wiener  Stadtbahnstil  entstanden.  Die  impo- 
santen Brücken  bei  Währing  und  in  Oumpendorf, 
der  reiche  Hofpavillon  in  Hictzing  und  noch  andere 
Objekte  sind  gewiss  Werke,  die  immer  als  Schöp- 
fungen eines  wirklichen  Zeilstils  gelten  werden.  Otto 
Wagner  1«^  ausilrücklich  ein  grosses  Gewicht  auf 
die  Erfindung,  den  positiven  »Einfall  ;  das  wird  ja 
jeder  thun,  der  gleidi  ihm  »eine  gewisse  natürliche 

Findigkeit'  besitzt 
Ihm  fällt  jeden  Au- 
genblick ein  künst- 
lerisches oder  tech- 
nisches Auskunfts- 
mittel ein,  das  ganz 
neu  erscheint  Man 
betrachte  etwa  eine 
Nebensache,  wie  den 
Teppich  im  Kaiser- 
zimmcr  des  Hofpa- 
villons, dessen  Zeich- 
nungdirekIdieWege 
weist,  die  der  Passa- 
gier in  diesem  frem- 
den Räume  zu  gehen 
hat  Der  Fuss  folgt 
unwillkürlich  den 
Linien  und  kann 
nicht  irregehen.  Die 
beiden  Pavillonsam 
Karisplatze  sind  in 
ihrer  Weise  Meister- 
werke. Um  die  Be- 
trachtung der  Karls- 
kirche nicht  zu  stö- 
ren, hat  der  Archi- 
tekt diese  so  klein 
gemacht,  als  ihm  ge- 
stattet wurde.  Zier- 
liche, leichte  Gebilde 
in  poliertem,  weis- 
8Jm  iMarmor,  Eisen 
und  secessionsgrü- 
nem  Dekor.  Die 
Mauern  sind  nur 
IG  cm  dick  und  bestehen  aus  einer  äusseren, 
bloss  3  cm  dicken  Marmor|)latte  und  einer  inneren 
5  cm  starken  Gipsdiele:  dazwischen  3  cm  Luft  Da- 
durch wird  der  Innenraum  (mit  den  Kassen)  gvit 
heizbar,  das  blanke  Äussere  aber  mit  eingestocktem 
Goldomament  ist  ganz  nach  Bedarf  zu  waschen,  so 
dass  Russ  und  Schmutz  der  Strasse  ihm  nichts  an- 
haben. Die  landläufigen  Bedenklichkeiten  wegen 
'Verbauung  des  Blickes  auf  die  Karlskirche'^  u.  s.  f. 
sind  auch  alsbald  verstummt  Einer  der  interessan- 
testen Teile  der  Stadtbahn  ist  noch  nicht  vollendet; 
es  ist  die  Strecke  im  Dunaukanal,  die  wieder  sehr 
eigentümlich  als  Galeriebahn  angelegt  ist,  d.  h.  auf 
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einer  Sdlc  i  iif<-ii,  w.üirciui  die  Abdeckung'  .\\<  Trotfoir 
dient.  lüimiT  iTuacliM  JcHi  Künstler  titiniii!flh:ir  aus 
iltT  L;)k.ilitiii  und  Topographie  die  /wtckiiiiissii^o 
Koiislniktion.  Seine  Kunst  wächst  aus  dem  Bixlen, 
wie  ein  anderes  Naturgewächs. 

Die  Arbeit  für  die  Stadtbahn  ging  neben  iti  r  I  ö- 
sung  anderer  echter  (iros$stadtauf)'alw?ri  einlur  |)ie 
heutige  üross&tadt  ht,  wie  Wagner  in  'Mtxkrite 
Architektur«  schreibt,  (las  Modernste  des  Modernen 
in  der  Bralninst«.  Solche  Menschenanhiufungen  mit 
sotchen  Raum*  und  MaKcnbcgrtllen,  mit  einer 
<:oichen  Fülle  twuer.  awMldElMlKli  m  Utoemla' 
F  ragen  gab  es  frflher  lücht  Hier  iam  nun  unser 
Wcllsladtlainsller  in  sein  Element,  er  durfte  im 
griVssten  praktisch  und  schön  sein.  Das  war  wenig- 
stens eine  Seile  des  Monutnentaiiii ,  im  i!as  er  v<t- 
anlagt  ist  und  das  ihm  die  Verli:Ll'.iii--sf  einstweilen 
nicht  .Inders  darbieten  wolUen.  hr  M  ine  Kirchen 
und  Burgen,  Theater  um!  Museen  iii  tiauen,  dafür 
bekam  er  jetzt  eine  grosse  Orossstadt  einzurichten, 
ganze  Viertel  nt-ii  /u  t-iifwprfrn.  Den  Donaukanal 
mit  seinen  Qii;ii>  i  lul  IVinkLii  neu  zu  gestalten,  die 
Verkehrswege  nach  der  Peripherie  künstlerisch  durch- 
zubilden. Lauter  Ajifgaben,  die  sich  einerseits  mit 
denen  des  liigcnlenn,  mdereiseils  mit  denen  des  Volks- 
wirts beriUiren.  Aber  'den  BtudcAnsder«,  tdntibt 
Wagner,  »mitsi  es  mft  der  Zeit  gdingen,  scfnen  Bn* 
flu$» tuch  auf  das Oebiel  des  ingenieuts  auszudehnen* , 
und  er  hat  in  Wien  einen  guten  Anfang  dazu  gemacht. 
Unter  seinen  einschlägigen  Werken  ist  bishi-r  das 
sogenannte  Nadelwehr  in  Nussdorf  (Wien)  tbs 
künstlerisch  bedeutendste.  Ks  ist  ein  fächerwehr  in 
I  (iriTi  (  irnT  Hriu:ki.'  iihtT  i'.rii  [lMn;i:ik,in.il,  mit  einem 
System  von  Nadeln' ,  die  tm  \,V'.i-sn  ^'esenkt  werden, 
um  es  zu  stauen  und  den  Kanal  in  lim  t}  Hafen  zu 
verwandeln.  Das  Material  ist  Eisen  und  (iranit  Der 
architektonische  Aufbau  der  Brücke  charakterisiert  sieh 
tlurch  zwei  mächtige,  Löwen  tragende  Pfeiler,  die 
tlurch  stromaufwärts  stemmende  Widerl.igcr  verstärkt 
und  mit  vetxoldeicn  Bronaekiinzen  geschmückt  sind. 
Sie  be^idinen  die  &iden  der  BrOckie  auf  der  Stadl- 
scHe,  wihrend  dte  Stromseite  ihnen  entapredieml 
durch  zwei  niedngere  maskcngeschmfickle  Pfeiler  mtt 
elcfcirischcn  Laternen  Ix-grcnzt  ist. 

Vielleicht  kommt  auch  noch  die  Zeit,  wo  der 
Entwtitf  tiir  LÜf  Ak.idL:nif  hervorgeholt  wird.  An 
die  W.ilii  niLiLt  Kiiciic  tlcukcn  wir  wcniircr  selbst- 
viTst.iiiillu  ti ;  l~t  doch  eben  erst  in  der  Wu-ni  i  [lonau- 
staili  der  <  irundstein  zu  einer  grossen  jultdäums- 
kirche,  vom  Schmidlschüler  Prof.  Luni/,  «elegt  worden, 
deren  gotisch-romanischer  Übergangsstil  schon  hei 
dem  Wettbewerb  als  etwas  verzweifelt  Antiquarisches 
empfunden  wurde.  Es  ist  eben  kein  Ocschinacks- 
Risiko  dabei,  einen  von  Lübke  <irdnungsgeniäss  ge- 
biHditen  Übei)g^gsalil  gelnut  sich  jeder  Komitee- 
Obmann  vor  den  vomehmeii  BeikagipenderB  m  ver- 
antworten. W^cr  geht  bei  seiner  WUifinger  Kiitlw 
von  dem  Gedanken  aus,  dass  es  endlich  Zeif  sei,  dem 
m  ulitiicn  Menschen  andere  als  mittelalterliche  Be- 
dnigungen  für  seinen  Gottesdienst  /u  bieten.  Kein 
VariM  und  kein  Konzertsaal  dOiflen  heute  to  sicher- 


heitS-  und  >ji-^uiuiiii-:;s\kiiiriL;  j,'fl).iiit  wi-rdfH,  uic  eine 
Katheilrak-  ir)  (liT  inii^Umtn  W  ollviad!.  .Mit  wenig 
Aii-L;an;.;fii  fi;i  liuii  lull  cnici  l'.inik,  mit  Slcinli<iilen 
und  Zitglulft,  unventiiierbar  und  unhciztvir,  ohne 
Rettungs/immcr,  Brunnen,  Klosetts,  dabei  aber  auch 
noch  zum  Sehen  und  Hören  schlecht  einpTifhlet, 
In  ticr  Wiener  Karl&kirche  sehen  den  Hoohuli.ir  nur 
69  Prozent  der  Besucher,  in  Wagner's  Kirche  g2  ■  ,  Prc* 
zent  Und  dabei  hortet  sie  per  Kubikmeter  nur 
9  Oulden,  npen  17,  14  und  12  Gulden  bei  anderen 
neuenn  Wiener  Kirchen.  Der  Anlage  nadi  M 
Waifner'a  Bau  eine  axiale  Anordnung  von  Itund* 
Icirdie  mM  Kuppel  (50  m  hoch),  viereckigem  Qloctcen- 
türm  (75  m)  und  einem  Pfarrhof  mit  pergolaarti^en 
HalbkreisfIDgcIn  für  Denkmäler.  Das  Licht  iThält 
der  R;ii:m  durch  sieben  grosse  ()|>ale&( iiitfinstir, 
Hnl  .iltar  und  Kanzel  sind  in  den  Kaum  vnr^^c- 
linlii'ii,  dagegen  allts  HnulrilicliL',  wif  t  in^rmge, 
Scüciialtare,  Beichtstühk'  m  die  \  :er^.Mn/  kur/i  n  Kieiiz- 
arme  verwiesen;  die  stmliK  iif' TnnL'i'  I  lM•!lk^m^t^ukIl(m 
der  Decke  bled>t  sichtbar  und  wird  entsprechend  dK- 
horierL  Innen  ist  weisser  Stuck  mit  aufgetragenem 
und  golt^dtöhlem  Ornament  massgebend,  aussen 
alles  weisser  Putz  mit  Kupferdetails.  Der  Entwurf 
für  die  Akademie  der  bildenden  Künste  verlegt  diese 
Anstalt  in  eine  pailiierte  Landschidl  am  Rande  der 
SMi  Den  Kern  bHdel  ein  fcailkher  Xunwlbui 
zwisdien  frei  stehenden,  oben  abgerundeten  Shiten- 
Schäften,  alles  reich  in  vergoldeter  Bronze  montiert. 
Rechts  und  links  schliessen  sich  mittels  Loggien  zwei 
besondere  rji  h.niiic  liir  ( i.ili  rir  niid  Bibliothek  an. 
Studieiiiäumu  iiiul  \VirkMJlii.ii  -iiiii  in  der  l'arkland- 
selidft  VLr;<_'ili.  .Mio  i-.t  mit  ini'dtjirior  /wc(.kin.)s--ig- 
keit  eingerichtet,  auch  für  I  rcilictitstudien,  tür  Kolos- 
salgemälde (mit  Versenkungen)  u.  s.  f.  Früher  stellte 
man  vor  allem  einen  effektvollen  Kenaissance|nlast 
hin,  ...  die  Schule  machte  dann  sehen,  wie  aie  ia 
den  unzweckmässigen  Räumen  zurecht  kam. 

in  seinem  vielgeicsenen  Iluche;  Moderne  Archi- 
tektur" (Wien,  Schrotr»  Verlag,  mehrere  Auflagen) 
hat  Otto  Wagner  seine  Aneichten  als  Ralachilge  fflr 
•eine  Schflier  fealgdc^  Kun^  dndrtngilch,  atigar  iu 
Kraftausdificken  sagt  er,  was  ihn  sein  bisberigcs  Leben 
gelehrt  hat  [>as  moderne  Leben,  ilas  einzig  der  Aus- 
gangspunkt unseres  künstlerischen  Schaffens  sein  kann  ; 
allr^  l  'iii  iu,!  -l  i  .Xi  i  häologit  ' .  Wir  brauchen  keine 
Renaissance  der  Kjii.iissance- .  sondern  eine  Nais- 
sance^  findet  staf.  tin.;  wirklitlir  Nfiim-huri,  durch 
Neuschaffen.  Die  biilUntarcn»  der  SliUposlel«  in 
den  letzten  fünfzig  Jahren  haben  nur  vim  einem 
kün^nlerischen  ICalzenjanuner  zum  anderen  gefülirL 
Nach  Wahrheit  miiiB  gestrebt  werden;  der  Verstand, 
der  ja  jetzt  alle  unsere  Thateii  beiierrscht,  miiss  an 
die  Stelle  der  Romantik  treten.  'Etwas  Unpraktisches 
kann  nie  schfin  sein« ;  alles,  was  nicht  aus  dem  Zweck 
kommt,  ist  'Lflge*.  BeC  dem  Streben  nach  Wahrheit 
^werden  Charsäcristik  und  Siymbolik  wie  von  selbst 
entstehen«.  Er  wüt  >den  modern  Schalfenden  ein 
kräftiges,  ermunterndes  Vorwärts  zurufen  und  vtir 
allzu  gritsscr  und  inniger  Anbetung  der  Allen  warnen, 
damit  dn  wenn  auch  bescheidene«  Selbctbewusalsein 
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wieder  ihr  eigen  werde,  ohne  welches  eine  grosse 
That  überhaupt  nicht  entstehen  kann«.  >Das  Ein- 
fache, Praktische,  beinahe  möchte  man  sagen  Mih'tä- 
rische  unserer  Anschauungsweise  muss  in  dem  Spiegel- 
bilde der  Zeit  ausgednlckt  werden«,  aber  doch  mit 
Phantasie  und  Geschmack,  denn  Realismus  und 
Idealismus  sind  nicht  unvereinbar.  Übrigens  ist  jede 
Eiauform  aus  der  Konstniktion  entstanden,  also  werden 
die  unserer  Lebensführung  entsprechenden  zahlreichen 
neuen  Konstruktionen  auch  neue  Formen  und  all- 
mählich einen  neuen  Stil  gebären  müssen.  Semper 
hat  es  -in  etwas  exotischer  Weise»  tiachgewiesen, 
dass  jede  Formgebung  langsam  und  unmerklich  vor 
sich  geht,  allein  -er  hatte,  wie  Darwin,  nicht  den  Mut, 
seine  Theorien  nach  unten  unil  oben  zu  vollenden, 
und  hat  sich  mit  der  Symbolik  der  Konstruktion  be- 
holfen,  KtaM  die  Konstruktion  selbst  als  Urteile  der  B&u- 
kunstzu  bezeichnen'.  Immer  wieder  betont  Wagner  die 
»richtigerwogencKonstruktion«  als  die  Hauptsache,  aber 
als  erfinderischer  Künstler,  der  er  ist,  glaubt  er,  dass  •  der 
Urgedanke  jetler  Konstruktion  nicht  in  der  rechnungs- 
mässigcn  Entwicklung,  der  statischen  Berechnung, 
sondern  in  einer  gewissen  natürlichen  Findigkeit  zu 
suchen  sei«,  er  ist  ihm  »etwas  Erfundenes".  Freilich 
kann  solche  Originalkunst  mit  Fleiss  allein  nicht  ge- 
macht werden,  sie  ist  in  erster  Linie  TalentkutisL 

Otto  Wagner  verwahrt  sich  energisch  gegen  das 
>  Wahnsinnsgebäude  gewisser  Leute,  dass  jede  Bauauf- 
gabc  ihren  eigenen  Stil  beanspruche  und  dass  er  ja  nur 
im  Empirestil  baue.  Allerdings  verwendet  er,  wie  dieser, 
die  antikisierende  Horizontallinie  und  bildet  die 
Flächen  gerne  tafelförmig  aus,  allein  der  Putzbau,  der 
doch  in  einer  Zeit,  die  nicht  lügen  will,  eine  voll- 


berechtigte Kunstform  ist,  sieht  sich  auf  die  Tafelform 
geradezu  angewiesen,  die  Tafel  geht  aus  dem  Material 
hervor.  Konstruktion  und  Material  bedingen  die 
Wagner'sche  Form.  In  seiner  Dekorationsweise  hat 
vielleicht  die  eigentümliche  Art,  Masken,  Scheiben, 
Kranze  und  Gehänge  zu  senkrechten  Streifen  zusam- 
menzuordnen, einen  »antikischen  Zug,  sie  erinnert 
uns  an  die  übereinander  gereihten  Details  eines 
römischen  Legionszeichens.  Aber  wie  dankbar  ist 
diese  Idee  in  Wagner's  Hand  geworden!  Sie  erspart 
ihm  alle  Polcmkin'schen  Halbsaulen  und  Pilaster  und 
gestallet  ihm,  in  der  Fläche  zu  bleiben.  Kein  Wunder, 
dass  selbst  Nichtschüler,  ja  Widersacher  ihn  darin  flottweg 
zu  kopieren  suchen.  Auch  seine  Dachentwicklungen 
und  die  reichliche  Verwendung  von  Metall  an  den 
Fassaden  spuken  bereits  durch  ganz  Wien,  man  ahmt 
seine  Äusserlichkeiten  nach  und  macht  sie  schlecht 
und  recht  zu  einer  Manier,  einer  Mode.  Sein  Stil 
ist  das  nicht,  denn  dieser  ist  ohne  seine  stniktive 
Logik  und  seine  Mannigfaltigkeit  an  zeit-  und 
zweckgcmässen  Auskunftsmitteln  nicht  denkbar.  Erst 
die  wirkliche  Wagnerschule  wird  ihn  über  Stadl  und 
Land  verbreiten.  Wenn  seine  besten  Schüler  an  der 
Spitze  der  Bauschulen  stehen  werden,  ein  Hoffniann, 
Plccnik,  ein  Kotjcra  (jetrt  Pnifessor  in  Prag)  Eiauer, 
Ludwig  u.  s.  f.,  dann  wird  dieses  Apostolat  den 
(jrundsätzen  Wagner's  überall  die  Herrschaft  gewin- 
nen. Er  sorgt  dafür,  indem  er  das  Niveau  seiner 
Schule  so  hoch  gezogen  hat,  wie  kein  anderer  Leh- 
rer vor  ihm.  Er  züchtet  wirklich  eine  neue  Kasse 
von  Architekten. 

Wien,  im  August 


Die  Station  '  Kfttenbrückfngasse    der  Wiener  Stadthahn. 


RODE  UND  NOTKE,  ZWEI  LÜBECKER  MALER 

DES  15.  JAHRHUNDERTS 

VOM  Adolph  Oolosoimist. 


KEINE  Stadt  des  nordöstlichen  DculscIilanUs  hat 
so  viel  von  ihrem  Bilderschniuck  des  15.  und 
16.  Jahrhunderts  bis  in  unsere  Zeit  bewahrt  wie 
LQbecic  &  Inmint  das  nkht  nnr  dem  zu  gute, 
der  ^  aha  Kunst  LAbachi  atudltraii  wiN,  sondern 
diese  FiHle  bieM  manciMii  ScMflsad  «nch  tBr  die 
KennlniB  der  Xtinct  dea  gesamten  Noniiiakn  Eu- 
ropaa,  SfeaBtHaavIens  und  der  OstaceUnder,  fiir  die 
Lübedc  dn  Haupfcenfnim  bildete. 

Andrerseits  mii'^s  man  hei  liom  SuidiuiTi  (Ilt  !  ü- 
becker  Kunst  au&'.i-r  ilum  in  dtr  Slatll  selbst  vcrwalirtcii 
Materia]  nocti  vilIlä  liliizu/ielioii ,  was  sich  eben  in 
jenen  OMseeiäiidern  befindet,  aber  urkundlich  oder 
aus  Stil  istisi^  Inn  Oründcii  auf  Uttweker  Ursprung  zu- 
rückzuführen ist. 

Seit  dem  16.  Jahrhundert  treten  die  Niederlande 
in  sürkere  Konkurrenz  mit  Lübeck  für  den  Kunst- 
bedarf des  Nordens,  in  der  3.  Hälfte  des  15.  Jahrh. 
aber  war  der  Höhepunlct  des  l.übecl(iwhcn  Exports 
in  dieser  BeitfehunK  erreicht,  und  so  eignet  sieb  gerade, 
diese  Zeit  fOr  ehie  jicnane»  Betrachtunc. 

b  ist  die  Zo^  wo  im  Eiaaia  Schongnicr,  in 
Niiafaefs  Hans  Pieidenwurf  und  Volfenmth,  in  KMn 
dte  Meisler  der  Verherrlichunsr  Mar»  und  des  Ma> 
rienicbcns  thätig  waren,  und  im  Anschluss  an  jene 
Meister  sucht  man  sich  ein  Bild  von  dem  Kunstlebcn 
der  betreffenden  Städte  au.wugcstalten.  Audi  in  i  uln-ck 
wird  man  darauf  aiisiereheti  müssen,  KiliistkTpLruin- 
lichkciten  f«suiistelleii,  s^mcii  es  itiii  Namen  bck.imile 
wie  in  den  süddeutschen  Stadien  rider  anonyint  wie 
in  Köln.  Durch  solche  kann  man  erst  eine  gewisse 
Ordnung  in  das  Material  bringen,  welches  vorliegt. 

Es  soll  hier  nun  der  Versuch  gemacht  werden, 
die  beiden  Hauptmalcr  der  zweiten  Hälfte  d^  1 5. Jahr- 
hunderls herau&zusondcm  und  sie  möglichst  auf  ihren 
Oianüder  und  ihre  Entwicictung  hin  «1  nntemichen. 

Wer  die  Labedier  IMalaeiai  dicaer  Zeit  faefnchtel, 
dem  wfrd  unter  den  Bfldan  eine  Anzahl  MAenv 
QnaliHt  auflUlen,  die  offenbar  auf  einen  und  den- 
SCilMn  KAnstler  zurückgehen,  und  wer  andrerseits  die 
Lülwclcer  Malerurkimden  durchforscht,  der  wird  einen 
Namen  besonders  oft  erwälim  finden.  Urkunden  und 
Bilder  durchlaufen  i>cide  die  leuten  j^hrzciinte  des 
Jahrhunderts,  und  so  wird  man  zunächst  tlie  Frage 
aufwerfen:  ist  vidleidkt  der  durch  sdne  Bilder  sich 
bervorihuende  iOtaistier  und  der  hi  den  Urlnmden 


häufig  genannte  derselbe?  Diese  Frage  Ixantwortel 
sich  sehr  bald  mit  einem  Nein,  denn,  was  uns  jene 
Bilder  sagen,  das  w idei'&pricht  dem,  was  uns  die 
Urkunden  berichten,  und  so  muas  jeder  fUr  sich  ge- 
nommen nnd  bei  dem  einen  von  den  Bildcni,  M 
dem  andern  von  den  Urinittdcn  anqmmgw  werden. 

Die  Bildergruppe  des  einen  scMiaat  sich  an  den 
1484  gemalten  Altar^hrein  der  St  Lucaalxllderschaft 
der  Maler,  der  andere,  in  Urkunden  off  genannte, 
Ilei^st  Birnl  Sotkt: 

U  eiiden  wii  uns  zuersi  der  Hildergruppe  zu  und 
vnr  allein  dem  Lücas;)ltar,  der  jelit  im  Lfilwdnr 
Mns<'nni  aufgestellt  isl'). 

Weini  er  vollständig  geschlossen  ist,  zei^rt  der  Altar 
zwei  grosse  Heil  igen  gestalten  (Abb.  1),  die  heilige  Ka- 
tharina mit  dem  Schwert  und  die  heilige  Barbara  mit 
einem  Turm  neben  sich.  Sic  liest  in  einem  Buch. 
Beide  stehen  im  Freien.  Das  leicht  hügelige  Terrain 
ist  bis  hl  weile  Ferne  sichtbar,  scharf  begrenzte  Felder 
und  venlreufe  Baumgruppen  itennzdchnen  ein  wtdii- 
gepOceles  Landgebiet  und  eine  Landsliaase  zieht  akh 
hn  "j^^^""^  wm^oideigrM^H^ieJjMfc^ 

der  fein  abgetönte  hetlbhiue  Himmel  und  die  sanften 

Übergänge  der  wärmeren  grünen  Töne  des  Laubes 
und  der  Wiesen  zu  'len  blaueren  Tönen  des  Hinter- 
grundes sind  um  1.(84  ^<'lir  aiiftallend  und  erirmern 
an  Landschaften,  wie  wir  siie  111  den  .Niederlanden 
erst  hei  Oeiard  David  finden. 

I  >er  weichen  Abtönung  der  l  andschatt  entspricht  die 
Beliandluii^;  der  Figuren.  Man  kann  bei  ilinen  von 
einem  Sfumato  reden.  Dk  Härten  von  Uniriss  und 
Modellierung  sucht  der  Maler  durch  sorgfältige  Üt>er- 
gingc  der  Töne,  durch  starke  Aufhellung  der  Schatten 
aufzuhebca 

Eine  grasae  Sanftheit  spricht  aus  atlcm.  Diese 
bringt  aber  auch  ehie  gewliae  flanlgheit  und  Kraft- 
loe^igelt  mit  sich.  Es  feUl  das  KaochennillaL  Bn- 
aondeis  dimhlwialiseh  sind  die  tflinile.  Sie  sind  wie 
aus  Kantsdmk  und  biegen  sich  daher  ohne  rechle 
Rücksicht  auf  die  Charniere  der  Finger.  Sie  fasaen 
die  (letrenstande.  die  sie  hallen,  nicht  fest,  sie  hängen 
stlilaff  lierAb  und  hcnitiicii  dabei  den  Fall  de»  Man- 

1)  Adolph  OoidKhaidt,  Lübecker  Malerei  und  PUttiit 
Us  nun  Jahre  tfgßu  Tafel  14  und  33. 
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tcis,  die  Finger  spreizen  sich  etwas  und  biegen  sich 
scheinbar  mehr  seitwärts  als  in  ihren  (ielenl(en.  Ebenso 
krümmt  sich  die  Hand,  die  das  Buch  hält,  haken- 
förmig nach  oben. 

Die  Umrisslinicn  der  Köpfe  sind  sehr  einfach,  sie 
bilden  eine  eiförmige  Gestalt  des  Gesidites,  Augen 
und  Mund  sind  klein,  der  Ausilruck  sehr  sinnig  und 
ergeben,  fast  etwas  schläfrig. 

Öffnet  man  diese  äusseren  hIOgel,  so  erscheint 
ein  zweites  geschlossenes  Flügelpaar  und  die  jetzt  sich 
darbietende  Fläche  der 
äusseren  und  inneren  Flü- 
gel zeigt  acht  einzelne 
Rilder,  immer  zwei  über- 
einander durch  einen  Or- 
namentstreifen getrennt. 

Es  ist  die  Geschichte 
des  heiligen  Lucas  darge- 
stellt, zuerst  wie  ihn  die 
Madonna  beim  Schreiben 
inspiriert,  dann  in  meh- 
reren Scencn  sein  Anteil 
an  den  Erscheinungen 
Christi  nach  dem  Tode 
und  imtcn  sein  Tod,  seine 
Rciivetzung,  die  Translation 
seiner  Gebeine  in  einem 
Reliquienschrein  und  ihre 
Ni«lcrsctzung  in  einer 
Kirche. 

In  diesen  Sccnen  ler- 
nen wir  den  Charakter 
des  Künstlers  ausführlicher 
kennen.  Die  meisten  spie- 
len sich  in  Innenräumen 
ab,  die  |>erHpcktivisch  ziem- 
lich richtig  gezeichnet  sind. 
Die  Räume  sind  immer  s«> 
orientiert,  dass  eine  Ecke 
sich  im  Hinlergninde  l>e- 
findet,  so  dass  man  zwei 
Scitcnwände  sieht,  der  Zu- 
gang ist  von  links  her, 
und  durch  die  Thüren 
und  die  mit  Masswerk 
reich  ausgcstaltcli-n  Fen- 
ster sieht  man  den  Him- 
mel, der  hier  im  (legen- 
satz  zu  den  Aussenbildem 

vergoldet  ist.  Besondere  Aufmerksamkeit  ist  den  Kreuz- 
gewölben geschenkt,  die  entweder  nur  in  ihren  .An- 
sätzen, oder  in  voller  Entfaltung  der  Gurte  gezeich- 
net sind. 

Die  Räume  sind  mit  Figuren  stark  besetzt,  und 
so  die  Rildfläche  je  nach  dem  Bedarf  der  Sccnen 
mit  den  Personen  in  dichterer  (hUt  loserer  Masse 
ausgefüllt,  ohne  dass,  abgesehen  von  einem  leichten 
Streben  nach  Symmetrie,  sich  besondere  Bemühungen  zu 
sorgfältigerer  Komposition  bemerkbar  machen.  Die 
Figuren  sind  neben-  und  hintereinander  gereiht,  aber 
ohne  künstlerische  Oruppcnbildung.    Die  Menschen 


Abb.  I.    Lübeck,  Liicasaltar  von  Hennen  Rode. 


selbst  sind  von  kurzer  (jestalt,  besonders  die  Unter- 
körper sind  etwas  zu  kurz  geraten,  die  Köpfe  der 
Männer  breiter  imd  nmdcr  als  die  der  Frauen,  doch 
auch  bei  ihnen  herrscht  der  milde,  ein  wenig  schläfrige 
Ausdruck.  Die  Malweise  ist  wie  bei  den  Aussenbil- 
dem, auch  hier  sind  die  Köpfe  sehr  weich  modelliert 
mit  rosa  Fleischton  und  blaugrauen  Schatten.  Sorg- 
fällig vertrieben  ist  der  Übergang  der  Haare  zum  Ge- 
sicht. Wie  in  der  l.andschaft  fühlt  man  sich  auch 
in  den  Köpfen  etwas  an  Oerartl  David  erinnert  unter 

den  niederländischen  Ma- 
lern. 

Dagegen  ist  die  Farbe 
bunter.  Relicbl  ist  die 
Zusammenstellung  eines 

warmen  Zinnoberroles 
mit  einem  kälteren  Kar- 
min. Fast  immer  kommen 
diese  FarlK'n  zusammen 
vor,  daneben  ein  kräftiges 
Saftgrün  und  ein  dunkles 
grünliches  Blau.  Viele 
(icwändcr  oder  (icwand- 
säume  sind  vergoldet  und 
rcichgemusterte  Brokat- 
stoffe sind  mit  Vorliebe 
verM'andt.  Das  Weiss  hat 
graue  und  bläuliche  Schat- 
ten und  die  Bilder  sind 
trotz  ihrer  Buntfarbigkeit, 
in  der  sie  vielleicht  am 
meisten  an  i!i;n  Kölner 
Meister  der  heiligen  Sippe 
erinnern,  auf  ein  warmes 
rötliches  Grau  hin  abgc- 
slimmL 

Die  tiewatidung  zeigt 
meist  ein  Syslem  scharf 
gekniffener  Falten,  die  zu- 
nächst durch  feste  gerade 
Striche  markiert,  dann  aber 
durch  die  daran  ange- 
schlossenen modellieren- 
den Schatten  gemildert 
werden,  ausserdem  bilden 
sich  innerhalb  der  gröss«;- 
rcn  Oewandfliicheii  krau- 
si-re  Fallen  mit  nmdlicheii 
Eckvertiefungen,  die  schon 
an  di6  sogenannten  Augen  erinnern. 

Öffnet  man  endlich  auch  diese  inneren  fHügel,  so 
zeigt  sich  das  reich  vergoldete  Schnilzwerk  des  Innern: 
der  heilige  Lucas,  wie  er  die  Madonna  malt,  und  die 
heiligen  Katharina  und  Barbara. 

Wer  ist  nun  der  Maler,  der  diesen  Altar  geschaffen 
hat?  Von  äusseren  Umständen  ist  folgendes  festzu- 
stellen: 

Der  Altarschrcin  ist  von  der  1473  gebildeten 
SL  Lucasbrüderschaft  der  Maler  und  Glaser  für  ihren 
Altar  in  der  St.  Catharinenkirchc  gestiftet  worden,  und 
das  Malen^appen  mit  den  drei  Schildern  ist  auf  dem 
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Gewand  des  vordersten  Geistlichen  auf  der  letzten 
Tafel  atiKebrachL 

Sicher  hat  die  Malerintiung  keinen  auswärtigen 
Maler  zur  Herstellung  ihrer  Tafel  genommen  und 
sicher  auch  keinen  der  geringeren  ihrer  Kunst  Mit 
der  Annahme,  doss  es  ein  in  Lflbecl<  ansässiger  Maler 
war,  stimmt  die 
Tliatsache,  dass  fast 
alle  Arbeiten  dersel- 
ben Hand  sich  in 

Lübeck  befinden 
oder  als  aus  Lübeck 
stammend  nachzu- 
weisen sind,  und 
dass  man  keinen 
schlechten  wälilte, 
zeigt  der  Umstand, 
dass  sich  aus  dieser 
Zeit  in  Lübeck  nichts 
findet,  was  an  Qua- 
lität diesen  Meister 
überragt 

Auf  dem  LucasaKar 
selbst  zeigen  sich 
aber  noch  andere  An  • 
gaben.  Auf  demBilde 
der  Beisetzung  des 
Heiligen  (Abb.  2) 
liest  man  auf  der 

Grabplatte  rechts 
unten,  die  zur  Dek- 
kung  des  Graftes 
bereit  liegt,  die  In- 
schrift >Anno  dni 
MCCCCLXXXIIII' 
und  daneben  im  Vor- 
dergrund isoliert 
steht  ein  Mann,  der 
tlcn  Sarg  des  Hei- 
ligen tragen  hilft,  und 
auf  dessen  Rock- 
saum am  Halse  der 

Name  'Hermen 
Rode-  geschrieben 
ist  Hermen  ist  die 
niederdeiitscheFonn 
für  Hennann,  Vor- 
und  Nachname  sind 
sorgfaltig  durch  ei- 
nen Punkt  getrennt. 
Man  kann  kaum  et- 
was anderes  vermu- 
ten, als  dass  hier  der 
Name  des  Künstlers 

gegeben  ist;  ausser  ihm  käme  nur  ein  Stiftemame  in 
Betracht  Ein  Stifter  wäre  aber  vermutlich  in  deut- 
licherer Weise  zur  Geltung  gebracht,  abgesehen  davon, 
dass  es  hier  Oberhaupt  unwahrscheinlich  ist,  dass  es 
sich  bei  dem  Brijderschaftsaltar  um  die  Stiftung  eines 
Einzelnen  handelte.  Auch  kommen  Malerinschriften 
in  dieser  Form  noch  sonst  bei  anderen  Werken  der 

ZellKkrtfi  lAr  WIdciule  KuiiM.  N.  F.  Xtl  H.  i. 


Abb.  2.    Lübeck,  Lukasaltar  von  Rode. 


Zeit  vor.  Möglich,  dass  wir  es  hier  nicht  nur  mit  dem 
Namen  des  Künstlers,  sondern  auch  mit  dem  Sclbst- 
porträt  desselben  zu  thun  haben.  Haar  und  Bart  des 
ziemlich  kahlen  Kopfes  sind  rötlichbraun, 

Ueber  einen  Maler  Hermen  Rode  hat  sich  unter 
dem  Lübecker  archivalischen  Material  aber  bis  jetzt 

noch  nichts  gefun- 
den. 1415  und  1420 

wird  ein  Gold- 
schmied dieses  Na- 
mens in  Lütieck  er- 
wähnt, der  vielleicht 
der  Vater  des  Maicts 
sein  könnte,  da  die- 
ser Wechsel  der  sich 
nahestehenden  Be- 
rufe öfters  vor- 
kommt Femer  ist 
das  Testament  eines 
Hermen  Rode  erhal- 
ten, wie  mir  Herr 
Staatsarchivar  Prof. 
Hasse  freundlichst 
mitteilte,  vom  Jahre 
1485  und  eine  Wie- 
derholung desselben 
1404  und  1 500,  aus 
denen  abernicht  her- 
vorgeht ,  welchem 
Beruf  der  Testator 
folgte. 

Wir  wissen  also 
aus  Urkunden  üticr 
den  Maler  einstwei- 
len nichts,  nicht  ein- 
mal, dass  ein  Maler 
dieses  Namens  exi- 
stiert hat,  und  kön- 
nen demgemäss  nur 
slilkritisch  aus  den 
Werken  mehr  von 
ihm  7U  erfahren  su- 
chen. 

Zunächst  lassen 
sich  eine  Reihe  von 
Bildern  feststellen, 
die  so  genau  mit  dem 
Lucasaltar  überein- 
stimmen ,  dass  sie 
zweifellos  von  der- 
selben Hand  gemalt 
sind. 

Das  umfang- 
reichste ist  der  Altar 
der  Nikolaikirchc  in  Reval,  der  von  Neumann  in  Nöh- 
ring'schcn  Lichtdrucken  herausgegeben  ist  in  den 
Werken  mittelalterlicher  Holzplastik  und  Malerei  in 
Livland  und  Esthland  ')  Eine  Notiz  in  den  I'roto- 
kollen  der  Kirche  sagt  im  Jahre  1482:    Wi  lelen 


■  )  Tafel  VI -XII. 


Digitized  by  Google 


RODE  UND  NOTKF.  ZWEI  LÜBECKER  MALER  DES  15.  JAHRHUNDERTS 


de  tafele  lom  ho^ 

altare  maken  unde  van 
Lübeck  holen,  kostcdc 
tosamen  iime  trcnt  1 350 
mrk.' 

Der  Altar  ist  also 
noch  zwei  Jahre  früher 
als  der  Lübecker  Lucas- 
aliar,  er  hat  ebenfalls 
ein  doppeltes  FIürcI- 
paar,  aber  ist  viel  grös- 
ser, denn  seine  Länge 
bei  geöffneten  Flügeln 
beträgt  6,32  ni.  Nach 
Neiimann  ist  es  der 
gnwste  in  den  Ostsce- 
provinzen  erhaltene  Al- 
larsch rein. 

Wie  der  Lucasaltar 
hat  auch  dieser  auf  der 
Aussenseitc  Einzclhei- 
lige  in  einer  Landscliaft 


mel  und  unter  genau 
übereinstimniendeii  ge- 
mallen grauen  Mass- 
werkbögen  (Abb.  1  o). 
Bei  geöffneten  Flügeln 
erscheinen  16  Bilder 
mit  den  Legenden  des 
hl.  Nicolaus  und  des  hl. 
Victor  (Abb.  3).  Den 
Kern  bilden  wieder 
geschnitzte  Figuren. 

Alles  was  von  der 
Malerei  des  Lucasaltarcs 
gesagt  ist,  stimmt  auch 
für  diesen.  Die  Heili- 
genlegenden bieten  hier 
eine  grössere  Zahl  be- 
wegter Scenen ,  doch 
verändert  sich  dabei 
das  Kompositions|)rin- 
zip  nicht  Die  Figuren 
bilden  keine  festen 


mit  natürlichem  Hirn-  Üruppen, sondern flber- 

Abb.  j.    Rodf,  Revaler  AUar.  Ausschnill. 


Abb.  4.    Rode,  Knuzigung  von  14(^4.    Lübeck,  Marifitkirche. 
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spinnen  gleichsam  netzförmig  den  ganzen  Raum. 
Wir  finden  genau  dieselben  Kopftypen,  dieselben 
Proportionen,  nur  tritt  durch  die  grössere  Zahl  von 
Rittern  und  gewappneten  Kriegsknecliten  das  spreiz- 
beinige Stehen  mehr  hervor.  Die  Behandlung  der 
Räumlichkeiten  ist  dieselbe,  die  Landschaft  ist  reicher 
vertreten  als  auf  dem  Lucasaltar,  einmal  sieht  man 
eine  äusserst  sorgfältige  Ansicht  der  Stadt  Lübeck  im 

Hintcrgnmd. 
Meist  zieht  sich 
ein  Wasserlauf 
oder  eine  Strasse 
im  Zickzack  von 
vorne  nach  dem 
Hintergrund,  von 

beiden  Seiten 
schieben  sich  ab- 
wechselnd kleine 
Hügel  oder  Ka- 
serflächcn  hin- 
ein; in  der  Höhe 
sieht  man  eine 
Burg  mit  Thurm, 
oder  man  erblickt 
in  der  Nähe  Häu- 
ser mit  Treppen- 
giebel  undThorc, 
wie  sie  die  Ar- 
chitektur der  Ge- 
gend noch  heute 
bevk'ahrt  hat. 

Dieselbe  Hand 
zeigt  sich  auch 
in  einem  grossen 
zweiteiligen  Al- 
tarbild der  Ma- 
rienkirche in  Lü- 
beck, welches  das 
Dahim  1494  trägt 
Es  stellt  in  figu- 
renreichen  Com- 
posilionen  die 
Kreuzigung 
(Abb.  4)  und  den 
Tod   der  .Maria 
dar,')  und  aussen 
auf  dem  beweg- 
lichen l'lügel, 
grau  in  grau  ge- 
malt noch  einmal 
den  Crudfixus 

zwischen  Maria  und  Johannes  und  dem  hl.  Hieronymus 
mit  dem  Löwen.  Ganz  versteckt  ist  auch  schon  im 
Hintergrund  des  Calvarienberges  innen  derselbe  Hei- 
lige gemalt,  wie  er  sich  vor  dem  Crucifix  casteit. 

Die  Tafel  hing  früher  in  der  Orcveradencapellc  der 
Marienkirche,  die  1493  zu  Ehren  des  heiligen  Kreuzes, 
der  Maria,  des  Täufers  und  des  heiligen  Hieronymus 
geweiht  wurde,  also  gerade  derjenigen  Heiligen,  die 


Abb.  5.    Kreuzigung  von  1501.    Lübeck,  Marienkirche. 


I)  Lübecker  Malerei  und  l'Uslik.  Talel  15. 


aussen  auf  dem  Altarbildc  dargestellt  sind;  da  dies 
nun  von  dem  folgenden  Jahre  datiert  ist,  ist  es 
offenbar  eben  für  den  Altar  der  Kapelle  gemalt  und 
vermutlich  auch  im  Auftrag  der  Familie  Grevcrade. 

An  dcr^lben  Autorschaft  wie  bei  dem  Lucasaltar 
und  dem  Revaler  Altar  kann  man  nach  eingehender 
Betrachtung  nicht  zweifeln.  Nicht  nur  Stil  und  Mal- 
weise stimmeil  überein,  auch  das  Inventar,  so  ist  der 

achteckige  Tisch 
von  der  Sterbe- 
scene  des  heili- 
gen Lucas  genau 
ebenso  wieder 
beim  Tode  der 
Maria  verwandt. 

Dies  Dipty- 
chon ist  wohl 
das  Beste  an  ein- 
heimischer Male- 
rei, was  Lübeck 
aus  der  zweiten 
Hälfte    des   1 5. 

Jahrhunderts 
noch  besitzt.  Die 
Scenen  sind  grös- 
ser und  reicher 
ausgestattet,  als 
wir  es  bisher  bei 
dem  Meister  fan- 
den, auch  das 
Sterbezimmer  der 
Maria  dement- 
sprechend einge- 
hender durchge- 
führt  Die  Stadt 

Jerusalem  im 
Hintergrund  der 
Kreuzigung  ist 
eine  ziemlich  ge- 
naue Copic  nach 
der  Holzschnilt- 
ansicht  in  den 
148Ö  in  Mainz 
erschienenen  Pe- 
rcgrinationes  des 
Breydenbacli.  Im 

Mittelgründe 
spielen  Kinder 

und  tummeln 
sich   Reiter,  die 
den    Zug  nach 

Golgatha  begleiten.  Der  Goldgrund  ist  vollständig 
dem  natürlichen  Himmel  gewichen.  Zum  ersten  Mal 
b<.^egnet  uns  hier,  dass  die  Aussenseitc  des  Altars 
nicht  bunt,  sondern  nur  grau  bemalt  ist,  vielleicht 
unter  dem  Einfluss  niederländischer  Werke. 

Ganz  links  auf  dem  Tod  der  Maria  steht  ein 
Apostel  mit  aufgeschlagenem  Gebetbuch.  Fast  scheint 
es  derselbe  Mann  zu  sein,  der  auf  dem  Lucasallar  mit 
dem  Namen  Hennen  Rode  bezeichnet  ist,  nur  ist 
er  gealtert  und  sein  Haar  weiss  geworden. 

5" 
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Die  Frage  liegt  nahe:  Hat  sich  der  Maler  in  »einer 
Kunst  in  diesen  10  Jahren  verändert,  die  zwischen  dem 
Lucas-Altar  und  dem  Altar  der  Marienkirche  liegen? 

Die  Veränderung  ist  nicht  gn>ss.  Die  Gewänder 
sind  reicher  an  krausem  (jefällel  mit  rundlichen  Ecken, 
sie  werden  dadurch  unruhiger,  die  geraden  harten 
Linien  verschwinden  mehr.  Die  Bewegungsmotive 
der  Figuren  sind  etwas  reicher,  der  Ausdruck  der 
Köpfe  scheint  um  ein  Weniges  kräftiger,  aber  in  den 
Farben,  in  der 
Weichheit  der  Be- 
handlung ist  noch 
vollständige  Über- 
einstimmung mit 
dem  alleren  Werk. 
Noch  stärker  als  frü- 
her macht  sich  hier 
ein  einheitlicher, 
warm  rötlicher  Ge- 
samlton  geltend. 

Diesem  in  sich 
ganz  geschlossenen 
und  deutlich  cha- 
rakterisierten Bil- 
dercomplex  des 
Hermen  Rode  , 
wenn  wir  diesen 
Namen  annehmen 
wollen,  von  1482 
bis  1 494  gehört 
auch  ein  Altar  aus 
Gadebusch  im  Mu- 
seum zu  Schwerin 
an  mit  der  Ma- 
donna zwischen 
Joachim  und  Anna 
auf  der  Mitteltafel, 
der  Geschichte  Jo- 
achim und  Anna's 
in  den  Flügeln  und 
4  einzelnen  Heili- 
gen aussen.  Die 
Predella  zeigt  den 
Kopf  Qiristi  auf 
dem  Veronikatuch 
zwischen  zwei  En- 
geln und  das  von 
Bülow'sche  Wap- 
pen*) (Abb.  6). 

Nach  dem  Fal- 
tenwurf der  Ma- 
donna ist  dieses  Werk  in  der  Zeit  dem  Altar  von 
1494  näher  zu  setzen  als  denen  aus  dem  Anfang 
der  achtziger  Jalire. 

Ein  kleiner  Flügclaltar  dagegen  aus  der  Kirche  des 
schwedischen  Ortes  Salem  bei  Stuckholm,  jetzt  im  Stock- 
holmer Museum  (Abb.  7  u.  8),  muss  eng  mit  dem 
Revaler  Altar  zusammengebracht  werden,  so  sehr 
entspricht  die  Figur  des  heiligen  Erik  dem  heiligen 


I)  Ebenda  Tafe) 


Vic-tor  (Abb.  10)  jene*  Altares*).  Die  Mitte  enthält 
Schnitzerei.  Die  gemalten  Heiligenfiguren  in  den  Flü- 
geln sind  ziemlich  verletzt,  die  äusseren  ganz  ruiniert 
Es  ist  kaum  anzunehmen,  dass  die  Thätigkeit  des 
Hermen  Rode  nur  in  diese  kurze  Zeit  von  1 480  bis  1 494 
fällt,  umsowcniger  als  die  nachweisbare  Wirksamkeit 
mit  einem  grossen  Auftrag  nach  auswärts  beginnt,  er 
sich  also  wohl  schon  einen  Namen  gemacht  haben 
muss 

Es  giebt  nun 
Werke,  die  nicht 
vollständig  mit  der 
soeben  geschilder- 
ten einheitlichen 
Gruppe  überein- 
stimmen, aber  doch 
so  viele  Ähnlich- 
keiten und  Berüh- 
rungen zeigen,  dass 
wir  nur  zwischen 
den  Möglichkeiten 
schwanken  kön- 
nen. Lehrer  und 
Schüler  oder  ver- 
schiedene Entwick- 
lungsphasen des- 
selben Malers  vor 
uns  zu  sehen. 

Zeitlich  vor  die 
Gruppe  des  Lucas- 
altars fällt  ilcr 
Hochaltar  der  allen 
Hauptkirche  oder 
Nikolaikirche  in 
Stockholm, der  jetzt 
im  Histor.  Museum 
dort  aufgestellt  ist 
Er  ist  durch  eine 
Inschrift  vom  Jahre 
1408  datiert 

Der  Stockhol- 
mer Altar  enthält 
im  Innern  ebenfalls 
Schnitzwerk,  näm- 
lichdieKrenzigung 
und  lange  Reihen 
von  einzelnen  Hei- 
ligenfiguren. Die 
Flächen  der  zwei 
Flügelpaare  sind 
mit  der  Jugend- und 
Passionsgcschichle  Christi  bemalt  (Abb.  9),  die  Pre- 
della mit  den  vier  Kirchenvätern. 

Zunächst  fällt  die  grosse  Verwandtschaft  der  Frauen- 
typen auf  mit  denen  des  Hermen  Rode,  das  Eirund 
der  Gesichter  ist  nur  etwas  schematischcr,  die  Linien 

5)  Neucn.mn,  n.  ».  O.  Tafel  VIII.  Der  Freundlich- 
keit der  Herren  Reichsanliquar  Dr.  HildebrflmI  und  Dr.  Salin 
in  Stockholm  verdanke  ich  pholographischc  Aufnahmen  des 
Salcmcr  Altares  sowie  des  später  erwähnten  Allares  der 
Stuckliolnier  Nicotaikirche. 


Abb.  ö.    Hode.    Schweriner  Museum. 


Digitized 


RODE  UND  NOTKE.  ZWEI  LÜBECKhR  MALER  DES  15.  JAHRHUNDERTS 


37 


alle  ein  wenig  härter,  trotzdem  macht  sich  in  der 
Malweise  schon  das  Streben  nach  weicher  duftiger  Be- 
handlung deutlich  bemerkbar.  Etwas  grösser  noch 
ist  der  Unterschied  in  den  männlichen  Köpfen,  da 
sich  hier  bei  den  stärker  ausgeprägten  Zögen  und 
Formen  eine  etwas  grössere  Schärfe  der  Linien  geltend 


Abb.  7.    Rode.   SL  Erik,  Stockholm,  Mus. 


macht  als  bei  den  Frauen,  trotzdem  aber  ist  die  Art 
der  Köpfe  dieselbe  und  auch  dieselben  merkwürdigen 
Kopfbedeckungen  wiederholen  sich  genau  wie  z.  B. 
die  abgestumpfte  K^elform  mit  schräg  übergebundener 
Schärpe  wie  auf  dem  Rcvaler  Altar.  Dann  bemerken 
wir  auch  auf  dem  Stockholmer  Altar  die  gleiche  Art  der 
Hände,  die  ebenso  kaulschukartig  herabfallen,  z  B. 
auf  der  Heimsuchung  und  der  Darbringung  im  Tempel, 


oder  sonst  nur  die  einfachsten  Bcwcgimgen  annehmen. 
Die  Bekleidung  der  Figuren  ist  eng  verwandt  und 
auch  der  Faltenwurf,  doch  ist  die  Zeichnung  darin 
in  noch  höherem  Grade  durch  feste  Linien  hergestellt, 
scharfe  Ecken  sind  häufiger,  und  das  Krause,  Rund- 
liche noch  fast  gar  nicht  vorhanden. 


Abb.  8.   St.  Brigitta,  ebenda. 


Durch  diese  Abweichungen  hindurch  aber  erkennen 
wir  doch  denselben  Künstler  und  werden  darin  noch 
bestärkt  durch  die  verwandte  Art  der  Innenarchitektur 
mit  den  richtig  gezeichneten  Kreuzgewölben,  allerdings 
noch  mit  Beobachtung  einer  grfwseren  Symmetrie  des 
Raumes,  und  besonders  durch  die  gleiche  Composi- 
tionsart,welche  den  Raum  mit  Figuren  einfach  gleich- 
massig  anfüllt  oder  überspinnt. 
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Man  könnte  nun  zwar  behaupten,  wir  hätten 
hier  nur  den  Lehrer  des  Hermen  Rode  vor  uns, 
aber  mir  scheinen  dafür  die  Übcrcinstiinniungen 
schon  zu  gross. 

Der  Altar  ist  1468,  also  14  Jahre  vor  dem  Revaler, 
dem  frühesten  der  sicheren  Gruppe,  vollendet,  und 


WichtiR  ist  uns  die  FortbildiiiK  ^om  Stockholmer 
zum  Revaler  Altar  aber  deshalb,  weil  sie  uns  sigi, 
dass  der  Künsllcr,  der  iti  Lübeck  diese  merkwürdiKen, 
wie  mit  einem  weichen  Maum  überzogenen  BiUkr 
malte,  diese  Malart  nicht  von  auswärts  fertig  herein- 
gebracht hat,  sondern  tlass  sie  etwas  war,  was  er  hier 


AM.  g.    Altar  der  Stockholmer  Nikolaikirche. 


Abb.  10.    Rode,  Revaler  Altar,  Ausschnitt. 


zeigt  denselben  Künstler  jugendlicher,  noch  ungeschick- 
ter, noch  härter  und  eckiger  in  den  Linien  und  noch 
weniger  ausgebildet  in  der  weichen,  vertriebenen  Be- 
handlung und  der  Kräuselung  des  Faltenwurfes. 

Stimmt  doch  auch  dieser  Entwicklungsgang  in 
seiner  Richtung  mit  der  geringen  Weifcrl>ildung, 
die  wir  zwischen  1482  und  1494  walirnehmen,  überein. 


an  der  Stätte  herangel>ildet  hat,  und  womit  er  etwas 
für  Lübeck  in  dieser  Zeit  Eigentümliches  geschaffen 
hat  Und  ich  wüsste  auch  keine  andere  gleichzeitige 
Malerschulc,  die  etwas  ganz  Entsprechendes  besitzt 
Der  K<">lner  Meister  der  heiligen  Sippe,  den  ich  vor- 
her schon  bei  (lelegenheit  der  Farben  heranzog,  ist 
doch  fester  in  Zeichnung  und  Ausdruck,  und  umge- 
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kehrt  der  weiclie  Stephan  Lochiier  noch  weniger 
yOrgC¥ch ritten  im  Naturali'^nius. 

Haben  wir  nun  tn  dem  StcicklnilnuT  llochalter 
eine  Phase  der  Malerei  ül's  Hermtn  Rodt-,  die  vor 
der  zuerst  besprochenen  Gruppe  liegt,  so  können  wir 
bei  einem  anderen  Werke  die  Frage  aufwerten,  ob 
es  nicht  eine  letzte  Entwickclungsstufc  des  Malers 
reptSsentirt  Es  ist  das  ein  anderes  grosses  1501 
diitferles  zweHeiiiges  AHubild  in  der  Marienkirche^ 
wddies  jcU  im  aihtl.  SeHemdiMf  Aber  dem  Sdionen- 
UnciscitQhl  'iiinel  und  innen  die  Anbetung  dv 
drei  KOnIg«  und  die  Kituztgung  darstellt,  auf  der 
Aunenaeite  des  FlOgels  grau  in  grau  eine  Madonna 
in  der  Strahlengiorie  auf  dem  Halbmond  in  Wolken 
mit  St,  jDh.inncs  dem  T.infcr  und  dem  Evangelisten 
tJic  I'rudclla  711)^1  QirmtusaisSchnierzensnuwn zwischen 
den  vier  KirL')icnvätem  wie  auf  der  Predella  de*  Sloclc- 
hohiicr  Aliaies. 

Man  vcr^lcichr  liii-  fii^urcnrcictu-  Kri-ii7iv;iing  dieses 
Diptydions  ^Alit>.  =^1  mit  der  des  üipiytlions  \•^>n  I4g4 
in  der  Marienkirche  (Abb.  4).  Die  Auswahl  der  f^ar- 
bcn  ist  sehr  verwandt,  die  Vorliebe  der  Zusammen- 
stellung der  zwei  verschiedenen  Töne  des  Rot  ist  auch 
hier  deutlich  erkennbar,  ebenso  die  Neigung  zu  reich 
gemusterten  BrokatstofTen. 

Die  Anordnuiig  der  Kreuze  und  der  Schlcher 
«tfmml  Sbcteiii,  der  ChrishH^us  ist  ganz  derselbe^  eben- 
so der  des  ftcisen  ScMclKn  «tr  Reehkn.  Es  Huden 
aicti  diesdben  F!guien  verwindl  und  oft  in  gleicher 
Stellung,  so  die  Kindergruppen  im  Mittelgrund,  ein 
Kind  auf  dem  Sfeckenpfcrtf  reitend,  eine  mohrenartige 
Frau  mit  Kmd  auf  dem  Arm  und  ein  kleiner  sieh 
auf  die  Himcrbeuie  stellender  Hund  dicht  dabei.  Bei 
der  Frauengruppe  im  VnrderRnmd  stimmen  die  Be- 
wetrungsmotivc  der  Maria,  und  marhi  sieh  in  gleicher 
Weise  das  i:r(i>se  weii^e  Kopflucli  einer  vom  Rijcken 
g«selienen  t  rau  geltend.  Der  Affe,  der  auf  dem  Bild 
von  1494  den  einen  Reiter  der  Gruppe  rechts  begleitel, 
ist  auch  auf  dem  von  150  t  wieder  angebracht,  hier 
allerdings  auf  der  Sciiulter  des  Mannes  anstatt  auf 
dem  Pferde  süzemi.  In  ganz  dendben  Stelluiig  wieder- 
holt skh  bei  beiden  Blldem  der  Kri^gtknecht  mit  dem 
EaBigKhunHHm  in  der  MHte  des  Vcfdeignindes. 

Du  Mindesle  aiso,  was  man  behaupten  mOsrie, 
¥fire,  dass  der  Maler  des  Diptychons  von  1 501  sich 
In  sehr  vielen  Dingen  nach  dem  älteren  Bilde  gerichtet, 
Motive  und  Einzelfi(,,'uren  entleluit  hat.  Nuti  kcitnnit 
aber  die  Ähnlichkeit  der  f  ärbe,  eine  V'erwandtscliait 
der  Kopitypen  und  des  halicnwnrtcs,  die  Klcii-'hc  Hal- 
tung uiul  Bewe^runf;  iler  Hände,  und  ilie  wirrt-  alles 
füllende  Aimrdininj,'  der  Fij,'uren  liin/u,  wie  wir  sie 
bei  dem  Meister  Hernien  Rode  kennen.  Die  Land- 
schaft mit  der  bur^  auf  der  Anbetung'  der  drei  Könige 
gleicht  der  auf  dem  Rcvaicr  Altar.  Das  lisst  an 
denselben  Maler  glaul>en.  Diesen  Ähnlichkeiten  gegen- 
über  aber  treten  auffallende  Unterschiede.  Die  Mal  weise 
ist  eine  ganz  andere,  alles  ist  viel  scharfer  in  der 
Zeichnung  und  die  Farben  sind  emaifairlig  vertrieben. 


Auf  den  Händen  sind  Knöchel  und  Adern  klar  und 
scharf  ausgeprägt,  die  7ugc  in  den  Gesichtern  sind 
«starker  markiert  und  plastischer  heraus;,^L-selinitten,  die 
Au^en  sind  klarer,  intensiver  im  Blick.  Die  Fallen 
der  üewandung  sind  ebenfalls  härter,  mehr  blechartig, 
aber  den  Hauptformen  nach  mehr  den  spiteren 
krausen  Bildungen  als  den  frOhen  achaifeckigett  des 
Hermen  Rode  gleichend. 

Die  Annahme,  dass  es  sich  hier  nur  um  einen 
SciiHcr  des  Rode  handelt,  Ist  nldit  nMig;  das  spütti« 
Diptychon  islai^cn  Jahre  Radi  dem  wm  i494en<sianden 
und  der  Maler  hOnnte  in  diesen  sieben  Jahren  sehr 
wohl  eine  Wandlung  durchgemacht  haben.  Am  ersten 
könnte  man  an  den  Einfluss  des  grossen  1491  ge- 
malten Memlingstlien  Altais  im  Lübecker  Dum  denken, 
der  bei  den  Lübecker  Kunitlerri  t^erade  in  der  Art 
der  Auiführunt;  die  jjrösste  Bewiinderuiif;  hervorrufen 
miisHte  und  viele  AillciiunR  zu  der  neuen  Malweise 
Rode's  hiden  konnte.  Aber  e,s  ist  nicht  7u  erweisen, 
ob  der  Memlinp^che  Ahar  damals  sdion  in  Lübeck 
war.  denn  er  wurde  eilt  Ira  Jahre  1504  in  der  Dom- 
kapeile  aufgestellt 

Nehmen  wir  nun  aber  m,  d>SS  das  grosse  Dip- 
tychon der  Marienkirche  von  1501  eine  späte  Mal- 
richtung des  Hermen  Rode  vertritt,  so  können  vrfr 
wohl  ■  iaum  den  weiiahaarigen  Qieis  auf  dem  Tod 
der  Maria  tron  1404  ds  Sdbslpoitit  ansehen,  denn 
•oHte  dieser  hodiMigte  Mann  sieh  den  nichslen 
sieben  Jahren  irach  eine  ganz  andere  Mahraae  an- 
gewöhnt haben,  mit  nicht  abnehmenden  sondern  stei- 
genden Fähigkeiten?  Wir  mijssen  dann  im  Gegen- 
teil glauben,  da.s^  der  Künstler  f^oi  noch  in  verhält- 
nismässig rüstigem  Altei  war,  dass  er  ungefähr  1440 
geboren  und  sein  Stockholmer  Altar  von  14tS8  noCh 
ein  ziemlich  jugendliches  Werk  war. 

Von  dem  Maler  Roiif  hat>en  wir  also  als  sichere 
Leistungen  die  ganze  BilderjL>rLippe  von  1483  1494, 
alt  höchst  wahrscheinliches  fn'ihesWcrk  den  grossen 
Stockholmer  Altar  von  14  68  und  ebenso  als  spätes 
das  Diptychon  in  der  Marienkirche  von  1501. 

Ober  sein  Leben  erfahren  wir  daraus  nicht  mehr. 
Dasa  er  fflr  Revai  und  fflr  Schweden  grosse  Anibige 
oenanif  oewcHi  seinen  isiiHiHncn  nuip  aocf  es  nt  ann 
Bewd^  dass  er  aas  Lflbeck  hernngebommen  is^  denn 
auf  dem  Stockholmer  Altar  sagt  die  Inschrift  >dlese 
TUM  ward  in  Lübeck  fertig  gemacht  .  .  .«•)  und  die 
Namen  der  Stockholmer  Kirchcnvorsfeher  wurden  erst 
in  Stockholm,  wie  die  abweichende  Schrift  zeigt,  cin- 
Kcfulh,  V<in  dein  Revaler  Altar  lieisst  es  aber  express, 
dass  man  die  Tafel  in  Lübeck  machen  und  von  dort 
holen  hess  Rode  voUcudele  aieo  die  Weil»  hi  Lfl- 
beck selbst 

(Fortaeltung  folgt.) 


6)  »Dcfse  tafele  wart  rede  ghe  makct  to  inC  dn  mn 
Kbrcff  na  xiil  gl«  bort  maedxvHI  viritaHonli  marle  toden 
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DER  DORNAUSZIEHER  AUF  DEM  KAPITOL 
UND  DIE  KUNSTARCHÄOLOGIE 

Von  Amdkeai  Aubert. 


DAS  KIJNSTHISTORISCHE  PROBLEM. 

Firtlfitnng. 

DAS  plastische  Mntiv,  uil»  lies  dem  l>oniauszichcr 
zu  Ümnde  lie^,  hat  sich  durch  alle  Zeiten 
einer  seltnen  Pi)pularität  erfreuen  kennen. 
Der  kflnsllcriscbe  Wot  de»  MqUv»  ist  jedoch  kmin 
m  «llcnilctwt  in  «dner  plaitMdMn  Schönheit  rawclicn. 
Denn  es  entfaltet  nicht  den  UninflHn  der  ICörpcr- 
Schönheit  in  ganzer  und  abettichtih*«r  Ntrheü 
Vielmehr  faltet  es  die  Formen  des  Körpeis  in  dnem 
gekrümmten  und  eckigen  Uinriss  zusammen.  Es  lässt 
auch  nicht  Aii^'c  lind  Betrachtung  in  cintivl  i  i  l 
grossen  Aiibit;litcn  ausruhen,  es  int  ««umj^ih  i..„n  -^i- 
borcn,  auf  einer  Drcli^tlK-ibe  d-irj^choton  n\  wcrticti. 
Seinen  Rei?  !>e?tt?t  J-as  Miitiv  in  iler  gesclila^seutii 
Ciiilicii  dei  Hiiiulliiiig,  jcBliciu-r  Ocdankc,  jegliche 
Linie  l.iiitt  in  diesem  einen  Punkte:  dem  Dom  zu- 
siin<mc-n.  Das  Motiv  erzählt  und  das  Motiv  verleiht 
den  Eindruck  illusorischen  Lebens.  Und  es  ist  ja 
eine  alte  Erfahrung,  dass  die  Illusion  der  Schein 
dea  Löbens  —  die  iCraft  ist,  welche  sich  mit  unmitld- 
bMtr  Sttriie  dem  unmHtcUnrm  Shme  mMdlt;  durch 
diCKS  p^dwIciMi«  Vcriiiilait  eridiit  sich  dfe  KHciie 
Popukritaf  des  Motiva. 

Von  dem  Augenblicke  an,  da  das  Motiv  mit  dem 
Dorne  zum  ersten  Male  in  der  griechischen  Kunst 
auftauchte,  hat  c-,  sich  lUirch  das  gaiuf  Altcrtinn 
hindurch  bis  zur  spaiciien  sinkenden  Zeil  trliahtii, 
mehriicli  iiiiii.;ftiiinir,  mif  viele  Weisen  variiert:  der 
Jüngliiii,'  oiier  Hirtcnknahi-  ist  baltl  in  einen  Faun, 
bald  in  eitlen  Fr<ts  verwandelt.  Seihst  nn  kiinslle 
risclieti  V".  irstellun^;sivreise  des.  Miltelalters  hat  das 
Motiv  Ljelebt,  als  Sclinmck  fiu  Monumente  und  Kir- 
chcnportale  aus  dem  ii.  und  I3.  Jahrhunderl  (in 
Parma,  in  Magdeburg,  in  Freiburg  im  ßreisgau 
u.  s.  w.).  Es  hat  Brunelleschi  bei  seiner  Konkttntnaiteit 
für  die  Broiizethür  zum  Baptislerium  In  Florenz  VOI^ 
geschwebt  Und  spttcr  durch  dia  gme  RenuHuice 
wfmmeU  es  von  kleinen  Bronzen  und  Zeichntmgen, 
die  das  Motiv  In  mehr  oder  wenig-cr  freien  Darttdl- 
nngen  wiedelholen,  einige  Male  sugar  bd  einer  wdb- 
liehen  Figur. 

Das  weltberühmte  Exemplar  des  I>omauszielicr5 
i*l  )a,  wie  bekannt,  die  Bronzestatiie  auf  dem  Kapi- 
tol.  Indessen  sind  in  späleren  Jahren  andere  antike 
Wicderholwiflcn  des  Molni^  zum  Teil  von  weit  ver- 


schicdetKm  Typus,  «ti  den  lag  itcbiacht  woidea. 
Am  wIchtlgBien  unter  diesen  Ist  die  Mwmdotatue  hu 

Britischen  Museum,  ausgcciabeu  ittf  dem  Esquüln 

im  Jahre  1874  und  im  aHgemdnen  nach  Ihrem 
friihrrcii  Besitzer  Oisteltani  tienannt. 

Dm  Verhältnis  ^wiseheil  diesen  verseiiieilenen  an- 
tiken lypen.  die  Frage,  welche  von  ihnen  als 
der  älteste  und  ursprüngliche  aufzufassen  ist,  und  vor 
allem  die  Frage,  in  welchem  Abschnitt  der  Kunst- 
entwicklung des  Altertums  die  BronzesLituc  auf  dem 
Kapitol  geformt  wurde  -  ist  von  den  ersten  kunst- 
ärchaologischen  Autoritäten  eifaig  er&rlert  worden, 
ohne  dass  dis  Problem,  trete  Furtwingleis  imd  Wol- 
ters Versichemngen,  dner  cntadiddenden  Löaum;  ni^ 
her  gerOckt  wäre. 

Die  Worte,  welche  Ernst  Curtius  im  Jahre  1879 
au&ä]>rach  bei  seinem  Versuche,  das  VerhälUiis  üwi^hen 
der  Bronzestalue  auf  dem  Kapital  und  Castellanis 
Dorn.inwiehcr  frst7iistellrn,  gritin  noch  den  heutigen 
Tag:  I^ie  v;esehielilhelie  Stelluiii;  liieser  beiden  Werke 
zueinander  iM  jetzt  eins  der  anzichetvdsten  Probleme 
der  KuuatwiascBadiuit«. 

JedenfMIa  ist  ca  dos  der  wlchtleiien,  weH  es  eine 
fundamentale  kflnsilemcheSliifniKebetifffL  Die  Lösung 
des  Problemi,  wddier  gegenwärtig  von  der  Mehr* 
zahl  der  ersten  kunstarcbänlogischen  Auloriläten  ge- 
hitldigt  wird,  macht  es  unzweifelhaft  klar,  dass  eine 
der  wichtigsten  künstlerischen  Stilfragen  das  \'er- 
haltnis  ,r\vischen  dem  /'.veidimensrnnalen  und  dem 
»Dreidiniensinnaleii  in  der  j^'es-elnehllieheii  Fntwiek- 
lung  der  Hiltlnerei  noch  nieht  >;eiiu^end  von  i!er  herr- 
schenden Kunstwissenschafl  au^efaäät  woriltii.  So  lange 
dieselbe  noch  den  Dornaiis^ieher  auf  dem  Kapitol  als 
ein  archaisches  Original  -  Werk  aus  der  Zeit  ums 
Jahr  450  -  gleichzeitig  mit  den  Oiebelfiguren  In 
Olympia  —  auffassen  kann,  hat  die  archiologische 
Kiinslwieiensdiaft  nicht  die  hvchämcn  hOnaderiscben 
tuid  kuRstpsychologischcn  Ocdanheu  ausgcnuti^  wckhe 
Julius  Langes  Enidcchut«  des  FrontalilUseeselm  zu 
Onmde  lieg«»,  und  wdche  theoretisch  in  Adolf  Hil- 
debnnd's  epodieniachendeni  Werii  Ober  das  PraUem 
der  Form  entwickelt  und  kunsthistorisch  von  Emanud 
I  öwy  in  seiner  kleinen  übersehenen  Abhandlung  über 
1  ysipp  lind  seine  Sielhiiit;  111  iler  griechischen  Plastik 

(von  Lowy  früher  als  von  den  beiden  anderen)  dar- 
gestdlt  sind. 
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/.  Die  Lösung  des  Problems  erfordert  eine  sichrere 
Formel,  die  wir  im  Verhältnis  der  Städte  zu  einem 
völlig  dreidimensionalen  Formgefähle  finden. 

Mustern  wir  die  Reihen  der  Kunstarchäologen 
nach  ihrem  Stundpunkt  in  dieser  Frage,  so  ist  das 
Verhältnis  folgendes: 

Eine  Minderzahl,  die  sich  bisher  stets  vermindert 
hat,  behauptet,  dass  der  Dornauszieher  auf  ilcm  Ka- 
pitol  erst  in  einer  späten  Zeit  geformt  sein  kann, 
innerhalb  der  archaisierenden  Richtung,  die  vor  allem 
durch  Pasiteles  Namen  bezeichnet  ist.  Diese  Auf- 
fassung ist  geltend  gemacht  worden  von  Emst  Cur- 
tius,  Oertel,  Overl>eck,  Rayct, 
Robert,  Schreiber,  früher 
auch  von  Kekule  und  Mi- 
chaelis. 

Einzelne,  wie  seiner  Zeil 
E.  Q.  Visconti  und  Pride- 
richs,  setzten  das  Werk  je- 
denfalls vor  Lysippos.  Ge- 
genwärtig fasst  die  Mehr- 
zahl die  Bronze  als  ein  echt 
archaisches  Werk  aus  der 
Zeit  vor  dem  Jahre  450  auf. 
Diese  Ansicht  wird  geteilt 
von  Amelung,  Brizio,  Col- 
lignon,  Paul  Gauckler,  Bo- 
tho Oracf ;  Furtwängler,  der 
früher  die  kapitolinische 
Bronze  als  eine  Kopie  an- 
sah; Loeschke,  der  dieselbe 
nach  wie  vor  eine  ^stilis- 
tisch  interpolierte  Kopie  ei- 
nes Originals  aus  dem  5. 
Jahrhundert"  nennt;  Konrad 
Lange,  Murray,  Studniczka, 
Thraemer,  Wolters,  Zielin&ki 
und  vielen  anderen.  Diese 
Auffassung  wird  ferner  gel- 
tend gemacht  von  Eugen 
Petersen,  zuletzt  in  seinem 
Werk  >  vom  alten  Rom 
vom  Jahre  1898,  und  von 
Heibig,  in  beiden  Auflagen 
Kines  Führers,  auch  in  sei- 
nem letzten  vom  vorigen 

Jahre.  Und  zu  dieser  Auffassung  sind  erst  Kekule  und 
später  auch  Michaelis')  übergegangen. 

Dennoch!  —  Eine  Verschiebung  der  Körperteile 
in  ihren  Gelenken,  eine  so  freie  Beweglichkeit  in  allen 
drei  Dimensionen,  wie  die  Statue  des  Domausziehcrs 
darbietet,  ist  ohne  Scitenstück  und  ohne  Zusammen- 
hang mit  der  künstlerischen  Formauffassung,  welche 
noch  die  Statue  (die  volle  und  freie  Rundplaslik)  vor 
Mitte  des  5.  Jahrhunderts  und  sogar  noch  später  band. 

In  seinem  Vortrage  im  Kunst-  und  Industriemuseum 
zu  Wien  über  »Lysipp  und  seine  Stellung  in  der 


AM>.  I.    Der  Dornauszieher  auf  dem  Kapital. 


1)  Uber  Michaelis  Meinungswechsel  siehe  Thraemer 
in  seiner  Übersetzung  von  Collignons  Werk  I.  S.  441.  Anm.  1. 

ZeKKknIl  Iii  bUdcndc  KunM.   N.  f.  XII,  II.  >. 


griechischen  Plastik«  hat  Emanuel  Löwy  schon  im 
Jahre  1884  dieses  Grundgesetz  nachgewiesen;  ein 
kurzes  Referat  des  Vortrages  wurde  unmittelbar  darauf 
in  den  Mitteilungen  des  Museums")  gedruckt 

Erst  im  Jahre  1891  wurde  derselbe  vollständig 
in  Virchow  und  Wattenbachs  Sammlung  gcmeinver- 
stindlichcr  wissenschaftlicher  Vorträge  eingerückt. 

Persönlich  habe  ich  in  den  letzten  Jahren  das 
Glück  gehabt,  Professor  Löwy's  Vorlesungen  an  der 
Universität  zu  Rom  und  im  Uipsmuseum  in  der  Via 
Vanvittclli,  fast  drei  Semester  lang,  folgen  zu  können. 
Diese  Vorlesungen  waren  zum  wesentlichen  Teil  auf 
dieselben  Grundgedanken  gebaut,  welche  in  seinem 
Vortrage  vom  Jahre  1884 
entwickelt  sind,  und  die  un- 
willkürlich die  Aufmerk- 
samkeit   eines  nordischen 

Kunsthistorikers  fesseln 
mussten  wegen  der  Ver- 
wandtschaft des  ganzen  Ge- 
dankenganges mit  Julius 
Lange's  geistvoller  Anschau- 
ung. 

Dieses  Verhältnis  war 
es,  welches  für  mich  der 
Frage  wegen  der  Datierung 
des  Domausziehers  ein  wei- 
terreichendes Interesse  ver- 
lieh. Die  Datierung  der 
Statue  wird  zu  einer  Probe 
der  Stellung  der  Kunst- 
forschung zu  den  tiefsten 
künstlerischen  Stilgcsetzen. 
Die  allgemein  herrschende 
archaische  Datierung  er- 
schien mir  mitjulius  Lange's 
und  Emanuel  Lowy's  Ge- 
dankengang als  Hintergrund 
doppelt  grell.  Löwy's  psy- 
chologische Begrij  ndu  ng  des 
Gesetzes  selbst  (des  schritt- 
weisen und  langsamen  Über- 
ganges von  der  zweidimen- 
sionalen bis  zu  einer  völlig 
durchgeführten  dreidimen- 
sionalen Formauffassung) 
im  Verein  mit  seiner  aus- 
führlichen Darlegung  der  Äusscrungsformen  des  Ge- 
setzes in  der  griechischen  Kunslentwicklung,  hatte  in 
seinen  Hauptzügen  überzeugend  gewirkt  Auch  die 
Gedanken,  welche  vor  allem  durch  Adolf  Hilde- 
brandt's  Werk  über  das  Problem  der  Form  in  Umlauf 
gesetzt  sind,  müssen  notwendigerweise  die  Frage 
über  den  Dornauszieher  wieder  auf  die  Tagesordnung 
setzen. 

Versuchen  wir.  Lange's  und  Löwy's  Gesetze  auf 
deren  einfachste  Formeln  zurückzuführen,  so  wird  der 
Zusammenhang  zwischen  beiden  selbstverständlich  sein. 

1)  Siehe  Mitteilungen  de*  k.  k.  Öslcrr.  Museums  für 
Kunst  und  Industrie.   Wien  i.  November  1884  S.  3^7  f. 
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Was  Lange  durch  seine  Entdeckunsf  des  Frontali- 
tätegesetzes  gefunden  hat,  ist  kurz  ausgedrückt  Folgendes: 
die  Darstellung  der  Menschengestah  in  voller  plastischer 
Form  ist  von  Anfang;  an.  in  atlrr  hrüfilmiiKt  an  rin 
wesentlich  symmdrischi's  Sclu-m.i  gchinuicn,  wcictie» 
die  (jfsült  in  iltr  Vitrilcraiisiclit  ithiliali,  und  nur 
Beuguugett  nach  vorn  und  rückwärts  zulässt. 

Die  Wirkungen  von  Löw)''s  Gesetz  kommen  eigent- 
lich erst  völligzur  Geltung,  nachdem  das  symmetrische 
Schema  der  FrontalHlt  auf  dlter  Mheren  Entwicklungs- 
stufe durch  Seitenbewegungen  und  Vcrachiebung  der 
festeren  KOrpcfteile  gdirochen  worden,  besonders  von 
dem  Augenblicke  ui,  da  der  Schwerpunkt  des  KSrpen 
von  beidcD  Beinen  wesenliidi  auf  ein  Bein  üliergeNihit 
wird.  Aber  «ucfi  bei  den  netten,  mehr  zusammen- 
gesetzten Problemen,  die  sich  hierdurch  aufwerfen,  zeigt 
die  Riindplastik  (die  Statue)  vurlaufi^;  cim-  aii-duixWim 
Ncijjuiig,  soweit  möglich,  diese  Seitenbewct^ini^ccii  in 
einem  einzelnen  Plane  zu  halten,  ixlcr  uic  1  dwy  es 
ausdrückt:  der  Rumpf  »wdcht  (in  siini.n  l!i-wi-i;nitfreti) 
nur  Sfilwarts,  nicht  nacli  \nrn  luul  ruikwarts  ans, 
seine  I  Driiie«  sind  verscliobeu ,  abei  niciil  gebeugt 
und  i^cdreht,  mit  einem  Worte  die  Bewegung  seiner 
sämtlicht-n  Teile  «picli  sich  in  einer  und  derselben 
Cheiie  ab  . 

Also  solange  der  Zwang  der  FronltlHit  ungebro- 
chen herrscht,  haben  wir  nur  Bewegungen  nadi  von 
in  einem  mit  der  Scfaachx  des  BeKhauen  panllelen 
Plan.  Atrf  dneiu  tmller  voigeschrMlenen  Standpunkt; 
nachdem  iHe  Peigd  der  Frontaiitit  tenrissen,  haben 
wn-  bit  auf  weHncs  wesentlich  nur  Seltenhewegungen 
des  festen  Körperstartinies  in  einem  nielir  inler  weniger 
lotrechten  Plan  auf  der  Sehactisc.  trst  eine  längere 
Entwicklung  führt  /u  freier  liewesüchkeit  in  Itciden 
Richtungen  zu  einer  vollkiHnniencn  dreidimensio- 
nalen Ik'wej^lichkeit  und  zu  einer  gänzlich  durchge- 
führten dreidimensionalen  Fonnauffaaaung.  Es  ist 
Low>  's  Ansieht,  das»  dicK  cnt  mit  Lyaippos  völlig 
durdigeführt  ist 

Wenn  wir  an  die  Jahrtausende  denken,  die  ver- 
gehen mussten,  ehe  die  menschliche  Gestalt  «kli  durcli 
das  Genie  der  Griecliea  vom  Zwange  der  Froiriaiäit 
Irei  madile,  darf  ca  um  nicht  wundcfn,  dam  vom 
dieiem  cpochemacbenden  Augenblick  an  noch  too 
«der  ISO  lahm  vergehen  mtissten  —  nicht  um  zur 
cttcMea  nnd  achOnilen  Kunst  zu  gelangen,  dieselbe 
wurde  in  wenigen  Menschcnalieni  erreicht  aber 
zur  unbeschränkten  Herrscliatt  über  die  plastische 
Form  in  freier  Beweglichkeit  und  vollkommen  diti- 
dimensinnalein  f  or:n.i;efüh!. 

Als  lliMnirei  mi\  vollem  cubischem  Volum  hat 
die  Bildlwuerkunst  s<:lb?ticdend  vom  ersten  Atipenhlick 
an  einen  Trieb  in  sich  zur  vclkn  dreidinieniioiiaktt 
Entfaltung  der  plastischen  Formen  der  menschlichen 
Gestalt.  Wenn  diese  Entwicklung  so  langsam  vor 
lieh  geht,  Schritt  vor  Schritt,  so  hat  dies  seinen  Grund 
in  den  Oesetzen  unseres  Schauens  und  unserer  Auf- 
tmungf  Der  Ursprung  aller  Biklnoci  iit  hiatoriach 
ohne  Zweifel  ia  dem  Erhmerungsbllde  und  nicht  tn 
dv  wmritfdbam  NatnnMGliahmttiig  zu  suchen.  So 
wie  dai  Eriancnmtriiad  aich  In  dcrVorsteliung  nach 


den  meist  charakteristischen  Zügen  <projiciert  hat, 
findet  es  seiederuni  Ausdruck  in  der  künstlerischen 
Darstellung'  In  Zusanmienhang  hiermit  scheint  das 
FlachciihiKI  aui  dem  Standiumlu-  d.-r  Frühkini^t  die 
naclistlie^;ende  und  vurherrscliendite  Kunstfi  irni  ;,'e\s  est-n 
zu  sein;  das  Flaelu-nliild  hat  zu>,'leich,  im  Verein  mit 
dein  Kciief  und  der  ( lielielkomixt&ition,  sich  als  das 
mehr  vorwärts  «chreitciide  Element  bewährt  Die 
freie  Rundpla<^tik  ist  bis  auf  weiteres  eine  verhältnis- 
mässig nu-hr  k<uuservativc  Kunstform. 

FOrdicRumiplastik  wardie  memchliciieCiestalt  in  der 
frontalen  Stellung  —  ah  aiehend,  sitzend,  gteichmiailg 
vorwärtaachreilend  —  die  ente  und  nidMle  Aufgabe: 
i>er  ROchen  der  Oeatalt,  die  beiden  PralilieHcn  der 
Gestalt,  passen  sich  diesem  Hauptmotiv  an,  notwen- 
dig ergänzend,  um  volles  dreidimensionales  Volumen 
lieiv(irbrin^;en,  die  seeitere  Anpassuni;  der  Pläne  wird 
im  Verhälitus  zu  diesen  u;undlc^.'eiuleii  t lauptiDotiven 
nur  verhältiihmiissi/^  unter^rcrirdnete  Motive  gehen. 

Dieses  cT^te  i|uatlratis<-|iL.-  Scliema,  wclclics  vier 
I  lauptansichten  für  liie  Statue  fi^tstelll.  hinterlässl 
Spuren  sogar  auf  einer  sehr  vt»r>;eseliriitenen  Ent- 
wickelungsslufe  der  Bildnerei,  lange  naclidem  der 
Zwang  der  Frontalität  gebrochen  ist.  Üa»  Scham 
selbst  hängt  ja  von  einem  psychologischen  Gesetz  tds 

Nicht  allein  eine  Figur  wie  der  'Apollo  von 
Tenea>  (in  der  griechischen  Frühkunst)  zeigt  Merk- 
male einer  quadniisctaen  KompoaÜifmmit  mit  acharfcn 
unvenniltciten  Obeig&igen  zwiidien  den  vier  tfaupl- 
pllnen,  sondern  selbst  Statoen  aus  Phidias  Zeit  wie 
z.  B.  Furtwanglers  >Lemnfa<.  Es  dauert  sogar  viel 
länger,  bis  die  St;itue  völlit;e  Herrschaft  über  die 
Körperfornien  bii  zu  gnu  durchca-lfihrter  dreidimen- 
sionaler Entfaltung  gewinnt  Flirtu.inpier  betont  hei 
Jugendarbeiten  des  Praxiteles  und  bei  anderen  Juuend- 
arl>ei(en,  ileren  Fntsleluinj;  durch  die  Hand  Skopas 
er  nachzuweisen  kuniicn  glaubt,  dass  Jie  Kiirperfur 
men,  besonders  der  Rumpf,  im  Ans^liluss  an  den 
Stil  des  Polyklet  (den  die  Alten  ja  quadratisch  nannten) 
noch  der  feinsten  Übergange  entbehren,  die  den 
Köiperfortncn  die  völlige  Rundung  geben  sollten  (in 
voller  dreidimensionaler  Enlfidiung}  und  somit  die 
idzlen  IMerkmnle  deaien  verdmqgend  was  ich  >Qua< 
dialur«  nennen  möchte*). 

Es  ist  sogar  etwas  im  quadratischen  AuigangB' 
punkt,  was  ewig  Ssthetische  Oültigicelt  hat  (vgl.  Adolf 
Hildebrand's  tlars-ielluiu;  des  Problems  der  Forrnji 
Ein  Kunstwerk       tn  diesem  Zusammenhange  eine 

I)  Der  Ausdruck  'Quadraturi,  ein  etwas  utiKewutin'es 
Wort,  in  etwas  ungewohntem  Sinne,  Ist  hief  gewähU  worden, 

um  !Uis7iiiirfi.-5;rii,  wa«  Julius  t-anjjc  den  stereiiniclrischen, 
vereckifieii  Zn  ctiniit  der  menschlichen  Oestalt  in  der  Friih- 
kuiist  u'  "'>ii'^'  Ii  u  biclic  >Billcdkiins(ens  Fretnslilling  af 
MeniK-ikeskikkcKi-n  i  den»  äliNli-  l'eni.ili  in  I)c  KkL 
Danske  Vitl«iisk:it>i-inf5  Seltkabs  s:-.r.ttcr  y.i-  Reili!-,  yer 
Band  S.  340  {  Kmi 

Der  Aiisiliuck  ..luaili atisch •  du  Alim  ■.■.■■n  den  Werken 
des  l'elyklet  lia:  s  dier.  wu,-  hcl       Si  ile  37Q  203) 

einen  aiuUtcit  Sinn,  sUluu  ,ju,iJ/dlu  liat  da^  ViersdirütigC, 
Untersetzte  in  den  Körperverhältnissen  bczeidmet  (nicht 
das  slereuitieuisch  Vieieckige  im  Zuschnitt). 
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Slatue  —  mitn  klar  ausgedrückte  Hauptansichten  auf- 
wriMH  und  zwar  ik  die  «faaoliit  voriienschende. 
El  ist  ji  der  Zweck  der  Kumt  Uirat  machen.  Wir 
sehen  anch  aus  Benvcmito  GeWnl'is  SchrMoH  daat  dh 

Hochrenaissance  an  dfeser  Porderangf  fesHiicH  und  die 

Bedeutung  der  vier  Flaiiptansichten')  sowohl  für  die 
Komposition  als  auch  tiir  die  Betrachtung  eines  pla- 
stischi'ii  \X\Tki-s  kannte.  Durch  riitksifhisli is  ji^cniak-s 
Befolgen  dieser  K()iii|Hi.silii)ii!.art  uiui  eicio  etilsprechende 
technische  Metlioiie  iit  .Micliclan^jelo  so^ar  zu  kurz 
(>:ckominen ,  indem  er  nicht  genau  genug  die  Plan« 
zusammen passic  (siehe  den  unförmlich  grossen  Hinlci^ 
köpf  des  Tages  in  der  mediceischen  Kapelle). 

Eine  Komposition,  die  auf  die  I>relischeibe  zielt, 
ist  nicht  besonders  zu  loben  ebenso  wenig  wie  ein 
Panorama  höheren  ästhetischen  Wert  hat.  Die  HilU- 
lunieriainst  louin  su  viel  des  Drddimenaionalen  l>e- 
kommen,  wie  die  Malerlainil  zu  vid  Uluaion  Ixkommen 

Flllt  nicht  der  Dotnaiuzleher  unter  dfetca  UrteH? 

F.S  ist  Löwy's  Ansicht,  dass  die  völlige  unum- 
schränkte dreidimensionale  Befreiung  mit  dem  ersten 
systematisch  durchgeführtrn  (iehraiich  des  Miulrlls 
zusammenfällt,  dass  dieselbe  das  unmiMclharc  Aktstu- 
dium im  modernen  Sinne  zur  VoraiissctriinK  hat 
Um  den  plastischen  Gedanken  einem  völtit;  entwicketten 
dreidimensional cit  frin/ipc  nach  zu  entwickeln,  ist  es 
notwendig,  sich  txi  der  Natur  tiir  die  ganze  Kom- 
position Rat  zu  holen,  es  genügt  nicht  länger,  wie 
auf  einer  vorheisehenden  Entwicklungsstufe,  in  dem 
doBdnen  Falle  wqgcn  ebier  einzelnen  Schwierighcit 
ailefaiumuitldbar  zur  IMatarieine  Zuflucht  zu  neiimea 

»wahrend  bei  Praxitelc»  (mehrt  LSwy)  noch  an 
«loe  Ableitung  der  BBnilbeiwtuiig  von  der  noi^ 
muten  SMIüng  (und  von  dem  abwUeterten  Schema) 
gedacht  werden  könnte,  fällt  diese  Mö^^lichkeit  bei 
Lyaipp  vollstindig  weg.  Hier  ist  an  eine  Übertragung 
nicht  mehr  zu  denken;  diese  Bcwi-giin§rcii  erfordern 
jede  eine  besondere  Kenntnis  ihrer  F-r^clR-imitiifsformen, 
die  nur  an  iler  Natur  tlirekt  flir  dcti  i;esuchleii  hall 
gcienit  werden  kann.  Zwischen  drin  Künstler  und 
der  Natur  stelil  niciit  mehr  als  Schranke  die  Tradition, 
die  Ref.iti^'cnheii  in  den  bis  dahin  geiibten  tonnen, 
IT  steht  m  i'.er  That  der  Nahir  selbst  nahe.« 

Selt)St  wenn  es  sieh  —  wie  Furtwängler  meint  — 
zeigen  sollte,  dass  die  umwälzende  und  neubildendc 
Richtung  Lysipp's  schon  wesentlich  durch  Sko|>as 
vorbereitet  war,  so  würde  doch  dieses  Verfiältnis  nicht 
die  Hauptsache  indem.  Mit  Lysi^  ist  in  dem  grie- 
diHchen  Formgefühl  etwas  Neue»  «tr  QeHung  geböcht 
worden.  Und  man  muss  enufilch  prifen,  ob  mau 
nkht  mit  Ubmy  das  EigentümliciMle  nnd  Tiefate  an 


i)  Wo  Bcnvemto  am  Schtasw  adncr  SdbilUaiiinphie 
~  in  lämitd  C  i,  oder  im  lo.  Kafiiiitl  des  4.  Budica  fai 
Ooetliea  ubcneliHnK  —  cnUilt  vom  BcMuiw  de»  Henofi 
Cmimo  hi  »einer  Wcdislatl,  um  »ein  c^mc*  Ttramnadeil 

zum  Neptun  zu  sehen,  erwähnt  er,  dass  der  tierzog  auf 
seiner  Runde  um  die  Slatue  •ginz  wie  einer,  der  in  der 
Kmat  höchst  erfahren  gethan  haben  wfinic«  bei  den  vier 
Hauplaniiditeii  akhen  blieb  —  »aAr  ^mabv  HdM«. 


diesem  Neuen  in  einer  völligen  Duichführung  des 
drcidimemionalen  FonngefQhis  zu  suchen  hat 

Nach  dieser  knaiiiMn  uod  nnvoilsHmligim  Dar- 
it^tin^  ehiKincr  tta^lptmUe  in  LAwy*«  Oedankcn: 
gang,  gehen  wir  zu  ^icr  ehigehcDdereii  Analyse  des 
Domausziehem  auf  dem  KapAnl  Aber. 

//.  Analyse  des  Sfih  der  BmnusMu, 

besandcn  des  Haares. 

Alle,  welche  die  archaische  Entstehung  der  Bronze- 
Statue  verfechten,  legen  ein  ganz  besonderes  Oewidit 
sowohl  auf  die  teduiische  Behandlung  des  Haaits 
als  auch  auf  die  dgenähalkfae  Mode  der  Haarfiisur. 
Nach  dem  Funde  der  ardumdien  Temlcotten  in  BSo> 
ficn  mit  einer  etwas  ihnlichcn  Haai^isnr  ffihlt  Wot' 
ters'')  sich  «J  der  Schlussfolgertl n^f  gezwungen,  dass 
der  ka|M(fiIinisclie  Doniaiiszieher  in  derselben  Oeyrnd 
und  zur  selben  Zeil  wie  diese  lerrakotteii  etilslaiiden 
sei.  Diesen  Schluss  findet  Furtwängler')  jedoch  etwas 
eili^  Die  eigentümliche  Art  und  Weise,  das  Haar 
in  eineiTi  Knoten  Über  der  Stirn  lrjj;en,  bestätigt 
sich  aucli  durch  diesen  Fund  als  eine  l 'lierjrangsmode 
aus  der  sr^ätcren  arclwischcn  Zeit.  Wie  1  urtwängler 
nachgewiesen  hat,  tntt  dieselbe  zum  letzten  Male  auf 
zur  Zeit  des  Phidlas,  in  dem  Parthenonsfriese. 

Sollte  es  sich  also  zeigen,  dass  der  Kopf  des 
Doinauszieiien  (wie  die  Figur  im  ganzen  genommen) 
aus  stflisiischCB  OiAodcn  nicht  in  diesen  Zeitmum 
passt,  wlincnd  die  Mode  im  Leben  gebraudtt  wutde 
(oder  wcnlgitcns  noch  in  der  Kunst  fc<iechalteB  wwde)b 
so  wird  »kher  ^ter  Orand  vorhanden  sein,  aolort 
unsere  Untersuchung  auf  eine  viel  spätere  Zeil  zu 
verlegen,  auf  eine  Entwicklungsstufe  der  klassischen 
Kunst,  welche  durch^ehenil  ein  (.'ckünsteltes  litteni- 
risches  Ciepr&ge  hat  und  daher  eklektisch  antikisierend 
zu  ahyjele^'.ten  Fonnen  und  ab>^cle>^1cn  Idealen  ziiriick- 
kehrt.  Wir  brauchen  uns  z.  B.  kaum  bei  OvcrlxTk's 
früherer  Auffassung  (s.  Z.  unter  anderen  von  Unmn 
^eilt),  dass  die  Bronzestatue  auf  dem  Kapitol  ein 
Werk  aus  der  Zelt  unmlHelbar  nach  Lysippos  sc^ 
aufzuhalten. 

Wie  bekannt  hat  der  Fund  der  Oiebelgruppen  in 
Olympia  KdwK  und  mehrere  andere  dahin  g^imch^ 
ihmi  Standfnmlt  zu  wecfai^  und  doi  DomainB» 
zieber  in  die  lUile  archaische  ObafanglKeÜ  zu  ver- 
legen. 

»Jeden  Zweifel  endlich  schliesst  für  mich  die  Vcr- 
gleichung  mit  dem  Kopf  der  Mittelfigur  aus  dem 

olympischen  Wc-slijieM  aus.  Wenn  man  nnbefaiif^en 
priift,  wird  man  nicht  umhin  k<)nnen  anzuerkennen, 
dass  in  dem  Kopfe  des  I>srnaus/iehers  eine  etw.is 
ältere  Stufe  eben  dptwihrn  Typus  voriiej;!,  iler  in 
dem  olympischen  Ke>pfe  vor  Aui;en  steht.  üic-s 
sind  Kekules  Worte  iiu  Jaiire  1683,  als  er  in  einer 
ausfQhrlichcn  Abhandlung  (im  41'''"  Jahrgang  der  Ar- 
chäologischen Zeitung)  die  Gründe  für  seinen  Mei- 
nungswechsel darlegte. 

Wir  wollen  nun  diese  Prüfung  vornehmen.  Und 

1)  Atfien.  Mitten.  1890  S.  afto  t 

3)  Mcisisrweriit  &  m.  Anm.  y.  VeigL  &  «Si  f. 
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Abb.  a.    Die  Köpfe  des  Domausziehers  und  des  Apollo  von  Olympia 
in  KekuWs  Zusammenstellang. 


wir  wollen  versuchen,  dieselbe  nicht  auf  subjektive 
Eindrücke  zufälliger  Ähnlichkeiten,  sondern  auf  die 
entscheidendsten  stilistischen  Grundprincipien  zu  bauen. 
Wir  wollen  nämlich  beide  Köpfe  nach  ihrem  Verhältnis 
zum  frontalen  Schema  und  zur  dreidimensionalen  Forni- 
auffassung  prüfen.  Auf  die  Haarbehandlung  überReführt, 
wird  der  Ausdruck  frontal  fast  gleichbedeutend  mit  streng 
symmetrisch.  Wir  wollen  also  erst  von  einem  frontal 
Symmetrischen  ( jesichtspunkt  aus  die  Köpfein  Olympia 
und  auf  dem  Kapitel  analysieren ;  jedoch  an  den  Origi- 
nalen oder  an  Abgüssen,  nicht  an  den  Phototypen  in 
Kckule's  Tafel  14.  Beide  Köpfe  sind  hier  nach  einem 
Princlp,  welches  der  verstorbene  philosophische  Schrift- 
steller Rasmus  Nielsen  >den  guten  Willen  in  der 
Wissenschaft«  genannt  hat,  zusammengestellL  Der 
Domauszieher  Ist  auf  dieser  Tafel  mit  dem  Apollokopf 
aus  Olympia  ganz  cn  face  und  ganz  profil  zusammen 
gestellt  (Abb.  2).  Auf  diese  Weise  wird  das  frontal 
Symmetrische  im  Kopfe  des  Domausziehers  unleugbar 
hervorgehoben,  und  es  bedarf  daher  einer  mehr  be- 
wussten  Betrachtung,  um  auch  hier  die 
eigentümlichen  .Abweichungen  vom 
Symmetrischen  gewahr  zu  werden,  die 
in  den  Locken  und  noch  eigentüm- 
licher im  Haarknoten  zum  Vorschein 
kommen. 

Das  Verhältnis  würde  sich  ganz 
anders  gestalteti,  falls  Kekule's  Tafel 
eine  Wiedergabe  beider  Köpfe  auch 
von  einem  dritten  Gesichtspunkte:  von 
oben,  gegen  den  Scheitel  gesehen,  ge- 
bracht hätte.  Wälirend  der  Apollo- 
kopf -  mit  seinem  Haar  streng  sym- 
metrisch ausgekämmt  vom  Wirbel  ohne 
Haarscheitel  konzentrisch  nach  allen 
Seiten  —  ein  so  entschieden  frontal 
archaisches  Gepräge  hat.  dass  er  sogar 
zu  einer  durch  und  durch  frontal  kom- 
ponierten Figur  passen  würde  (was  auch 


mit  der  Apollogestalt  am  West- 
giebel in  Olympia  beinahe  der  Fall 
Ist,  nur  dass  der  Kopf  und  der 
rechte  Arm  nach  der  Seite  ge- 
wendet ist),  zeigt  dagegen  das  Haar 
des  Domausziehers  von  oben  ge- 
sehen eine  mannigfaltig  gebrochene 
Symmetrie  (Abb.  3).  Der  Wirbel 
liegt  seitwärts,  nicht  in  der  Mittel- 
linie des  (jesichts,  und  der  Haar- 
scheitel, vom  Wirt)el  ausgehend 
und  die  Mittellinie  erreichend,  nimmt 
nicht  gleich  seinen  Lauf  weiter  an 
dcrscIlK-n  entlang,  sondern  setzt 
zunächst  seine  ursprüngliche  Rich- 
tung eine  Strecke  lang  nach  links 
fort  und  selbst,  nachdem  er  begonnen 
der  Mittellinie  zu  folgen,  verrät  er 
Zeichen  derselben  kapriclösen  Un- 
ruhe, bis  er  vorne  im  Stimknoten  ver- 
schwindet. Schon  diese  Beobachtung 
giebt  einen  entscheidenden  Finger- 
zeig. Ist  man  in  der  Periode,  von  der  hier  die  Rede 
ist  —  in  der  letzten  archaischen  Übergangszeit  bis 
zum  Parthenonsfries  im  Stande,  ein  einziges 
Beispiel  dieses  launenvollen  Haarscheitels  zu  nennen? 
Mit  dem  Haare  des  Apollokopfes  hat  das  Haar  des 
Domausziehers  von  einem  frontalen  Gesichtspunkt 
gesehen  jedenfalls  durchaus  keine  Ähnlichkeit:  crstcrcs 
ist  streng  symmetrisch,  letzteres  sogar  in  ungewöhn- 
lichem Grade  unsymmetrisch  geordnet  und  gefonnt 
Der  Haartypus  des  Domausziehers  stimmt  nicht 
einmal  mit  Furtwänglcr's  Definition  des  entsprechenden 
spätarchaischen  Haartypus,  Furtwängicr  giebt  diese 
Definition  in  seiner  Analyse  'eines  altgriechischen 
ßronzekopfes'  im  Berliner  Museum  folgendemiassen : 
■  Der  Dargestellte  ist  ein  Knabe.  Dies  zeigen  Formen 
und  Ausdruck  und  vor  allem  die  Haartracht,  die  im 
fünften  Jahrhundert  in  anderen  Epochen  kommt 
sie  nicht  vor  -  gerade  für  Knaben  charakteristisch, 
obwohl  nicht  ganz  ausschliesslich  auf  sie  beschränkt 
ist.    Sic  besteht  darin,  dass  die  mittlere  vordere  Partie 


Vorderansicht  von  Abb.  2. 
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der  Haare  vom  Wirbel  aus  ungescheltelt  nacli  der 
Stime  zu  gekämmt  und  hier  in  einen  Knoten  ver- 
schlungen ist  Es  ist  eine  bequeme  Art,  das  lässige 
Hereinfallen  des  Haares  in  die  Augen  zu  vermeiden; 
die  Sitte  hatte  sich  natürlich  in  einer  Zeit  verbreitet, 
wo  jung  und  alt  noch  die  Haare  lang  zu  tragen 
pflegte,  und  sie  kam  ab  mit  dem  Überhandnehmen 
der  kurz  geschnittenen  Haare.«  Und  wollte  man 
später  Knaben,  besonders  den  zarten  Eros,  mit  länge- 
rem Haar  darstellen,  gab  man  ihnen  nicht  den  -Stim- 
knoten  ,  sondern  den  »Scheitelzopf 

Furtvk'ängler's  Definition  passl  auf  die  Köpfe  des 
Parthcnonfricses  und  auf  das  Relief  von  Eleusis  aus 
einer  etwas  älteren  Zeit;  femer  auf  den  sogenannten 
Petersburger  Eros  (Abb.  4)  und  auf  den  Bronze- 
kopf im  Berliner  Museum  u.  a.  Dieselbe  passt 
auch  auf  die  Tcrrakottafiguren  aus  Böotien.  Aber 
sie  passt  nicht  auf  den  Domauszieher.  Das  Haar 
ist  hier  —  wie  wir  gesehen  haben  —  nicht  ohne 
Haarscheitel  (auf  Kckules  Tafel  ist  derselbe  fast 
versteckt).  Und  das  Haar  ist  nicht  schon  vom  Wirbel 
aus  in  einem  Stimknolen  zusammengebunden,  son- 
dern nur  ein  kleinerer  Teil  des  Vorderhaarcs.  Ver- 
glichen mit  der  archaischen  einfachen  und  praktischen 
'  Haartracht  und  dem  Knotent>pus,  zeigt  die  des  Dom- 
auszichers  eine  gekünstelte  Koketterie,  die  besser  mit 
einer  archaisierenden  Spätkunst,  als  mit  der  strengen 
Zierlichkeit  der  alten  Zeit  zu  stimmen  scheint 

Wir  wollen  nun  beide  Köpfe  nach  einem  drei- 
dimensionalen FormgeffihI  vergleichen.  Wir  können 
hier  besser  Kekulfe  Tafel  gd>rauchen,  obschon  das 
Profilbild  in  allzu  hohem  Grade  eine  gewisse  Ähn- 
lichkeit zwischen  beiden:  in  den  langen  welligen 
»Furchen«  der  Haarlinicn  hervorhebt  Aber  ein  auf- 
merksames Auge  wird  auch  hier  den  Unterschied 
fühlen.  Der  Olympiakopf  hat  wie  eine  Mehrheit  von 
archaischen  Köpfen  eine  Reihe  schwach  erhöhter 
konzentrischer  Haarwellcn  mit  dem  Scheitelwirbel 
als  Mittelpunkt  Dieses  stark  konzentrische  Schema 
zeigt  schon  Kckuics  Bild  vom  Kopfe  des  Dom- 
au&ziehers  auf  mannigfache  Weise  gebrochen.  An- 
dere Verschiebungen  im  Plane,  als  diese  konzent- 
rischen Wellen  der  Furchen  und  den  Druck  vom 
Stimbandc  kennt  der  Apoltokopf  nicht  Sonst  ist  fast 
alles  zweidimensional  gebunden.  Die  Locken  dieses 
Kopfes  wie  die  der  übrigen  Köpfe  von  den  Oiebel- 
gnippen  in  Olympia  folgen,  wie  von  einem  unsicht- 
baren Netz  gezwungen,  der  Rundung  des  Schädels. 
Der  andere  Kopf  dagegen  ist  in  jedem  Punkte 
von  einem  dreidimensionalen  Formensinn  geprägt 
Überall  finden  wir  milde,  aber  verschieden  variierte 
Verschiebungen  der  Pläne,  und  die  Locken,  von  den 
Schläfen  um  den  Nacken  herum,  sind  besonders 
für  ein  Bronzewerk  -  in  ungewöhnlichem  Grade  frei. 
Dass  sie  dem  Gesetze  der  Schwere,  welches  sie 
zwingen  würde,  nach  vom  zu  fallen  und  in  der  ge- 
beugten Stellung  die  obere  Hälfte  des  Gesichts  zu 
verdecken,  nicht  folgen,  hat  seinen  ästhetischen  Grund 
(Verrocchio's  Silberrelief  mit  dem  Kopfe  Johannes  des 
Täufers  vor  dem  Streiche  des  Scharfrichters  zeigt 
denselben  Zug)  und  kann  daher  auch  nicht  mit  Recht 


Abb.  3.    Das  Haar  des  Dontausiiehen. 


als  eine  archaische  Unfreiheit  aufgcfasst  werden.  Der 
echte  archaische  Stimknotcn  hat  ja  auch,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  einen  ganz  anders  praktischen  Zuschnitt. 

Diesen  wesentlichen  Unterschieden  zwischen  den 
beiden  Köpfen  gegenüber  haben  die  zufälligen  Ähn- 
lichkeiten (die  auch  durchaus  nicht  alle  so  einleuch- 
tend sind)  kein  wirkliches  Gewicht  Nicht  einmal 
der  Kopf  und  die  Haartracht  des  Dornausziehers  haben 
bei  nälierer  Prüfung  ein  echt  archaisches  Gepräge. 

Dem  Formenbau  des  Körpers  gegenüber  ist  keine 
eingehende  Analyse  erforderlich,  am  allerwenigsten 
nach  dem  klaren  und  entschiedenen  Ausspnich  eines 
so  hervorragenden  Vorkämpfers  für  die  archaische 
Entstehung  des  Werkes  wie  Furtwänglcr,  der  in  sei- 
nen »Meisterwerken'  —  Seile  686  eingeräumt 
hat,  dass  »die  Körperbildung  nichts  Strenges  mehr  er- 
kennen lässt  und  die  Biegung  und  Drehung  des 
Oberkörpers  freier  und  richtiger  wiedergegeben  ist, 
als  noch  am  Diskobol  des  Myron«.  Entschiedener 
als  durch  diese  Bemerkung  kann  der  Domauszieher 
nicht  ausserhalb  des  Formgefühls  der  archaischen 
Übergangszeit  gestellt  werden. 

M)Ton's  Diskoswerfer  ist  die  stärkste  Kraftan- 
spannung, welche  dieser  Zeitraum  kennt,  um  sieges- 
stolz seine  Befreiung  von  der  Fessel  der  Frontalität 
zu  zeigen.  Die  ganze  griechische  Statncnwelt  bietet 
keinen  grösseren  Ocgcnsatt  zur  Frontalität  der  Vor- 
zeil dar>,  behauptet  Julius  Lange.  Dies  ist  auch  ohne 
Zweifel  richtig,  so  lange  wir  allein  die  Figur  im 
ganzen  genommen  betrachten;  denn  das  Formenspiel 
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der  ganzen  Figur  entwickelt  sich  im  SeltenpLin,  und 
eine  grössere  AbweichunR  vom  Frontalptan  ilcr  rahi- 
(jen  Menschengestalt  lässt  sich  schwerlich  denken. 
Prüfen  wir  dagegen  den  Ober-  und  Unterkörper  für 
sich,  so  sind  die  Abweichungen  vom  Frontalen  ver- 
hältnismässig gering,  und  die  Zusammenfügung  zwi- 
schen beiden  zeigt  sich  (was  Lange  selbst  hcr^'orhebl) 
.i!s  ungenügend:  dieselbe  ist  mit  einem  Ausdruck  von 
Löwy  wie  gehrochen  und  geknickt«  .  .  .  und  weist 
auf  ein  nahe  vorausliegendes  gebundenes  Stadium 
zurück  .  Uder  wie  Lange  es  ausdriickt:  die  Statue 
und  ihre  vielen  Seilenbewegungen  sind  doch  ziemlich 
viel  auf  einem  Plan  entfaltet,  gleichsam  wie  eine 
Rclieffigur;  das  erinnert  an  die  Zeiten,  da  die  Wendung 
der  Figur  allein  auf  dem  Fläcbenbild  zu  Hause  war. 


In  seinem  genial  gewagten  Bewegungsmotiv  ent- 
faltet Myrons  Diskoswerfer  sich  wesentlich  zweidimen- 
sional: in  einem  einzigen  Hauptplan  und  hat  daher 
auch  wesentlich  nur  eine  einzige  Hauptansicht  und 
zwar  diejenige,  welche  das  ßewegungsmutiv  mit  voll- 
kommener Klarheit  entfaltet  und  das  Erinnerungsbild 
von  den  Kampfspielen  von  der  übersichtlichsten  und 
ausdruckvollsen  Seile  wiedergiebL 

Die  plastische  Idee  kann  bei  einem  so  stark  liewegten 
und  so  momentan  ergriffenen  Motiv  wie  dieses  allein 
im  Erinnerungsliild  festgehalten  werden;  der  Gebrauch 
eines  lebenden  Modelles  würde  besondere  künstliche 
Vorrichtungen  erfordern:  Schon  das  Unbefriedigende 
in  der  Zusammenfügung  genügt,  um  zu  zeigen,  dass 
Myron  keinen  Akt  im  modernen  Sinne  gestellt  hat 


(Fortsetzung  folgt) 


Abb.  4.    Kopf  des  sogen.  Petersburger  Eros. 
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Alte  Helltor  in  farbiger  Nachbildung.  I.  Serie.  4oBlllter. 

Leipzig  und  Berlin  E.  A.  Seemann  iQoa 
I>as  Auge  des  modernen  Menschen  fordert  vor 
allem  Farbe  im  Kunstwerke,  recht  im  Gegensatz  zur 
Ansdiauung  im  Heginn  des  ig.  Jahrhunderts,  da  das 
keusche  Weiss  des  Marmors  Seligkeil  war,  auch  wenn 
CS  nur  in  stumpfem  Oips  oder  an  kahl  Kctünchicr  Maucr- 
fläche  geboten  wurde.  Farbig  ist  die  moderne  Plastik, 
farbig  die  Architektur,  die  mit  bunten  Ziegeln  und  Tcrra- 
cotten,  mit  dem  Wechsel  von  Granit,  bunten  Sandsteinen, 
Marmor  und  Kalksteinen  nicht  RcnuR  hat,  sondern  auch 
die  verputzte  Mauerfläche  und  das  tlol/werk  mit  Malerei 
belebt.  Da  muss  sich  schliesslich  auch  der  Kunstdruck 
anpassen,  und  nicht  nur  Faibenkupferstlche,  farbige  Lilho- 
grapliien,  Farbenholzschnittc  werden  gefordert,  auch  die 
photomechanisch  hergestellten  Illustrationen  der  modernen 
Zeitschriften  lassen  von  Jahr  zu  Jahr  dem  Farbendruck  mehr 
Kaum.  —  Das  ist  technisch  ausführbar,  seit  wir  in  der 
Lage  sind,  durch  Anwendung  des  Dreifarbendruckes  auf 
die  Autot)'pic  farbigen  Buchdruck  zu  liefern,  und  damit 
unmittelbar  nach  Otit^nalgcmäldcn  Karhcndruckc  auf  plioto- 
mcchanischcm  Wege  herzustellen.  Aus  der  Sprache  der 
Technik  in  unser  geliebtes  Deutsch  übertrafen,  würde 
dieser  Salz  etwa  so  lauten:  Wir  können  heute  Druckplatten 


herstellen,  die,  in  den  Leftemsafz  eingctOgt,  auf  der  Buch- 
druckerpresse dnickbar  sind,  und  uns  ein  farbiges  Abbild 
eine»  Gemäldes  liefern,  ohne  dass  dieses  von  fremder  Hand 
nachgezeichnet  wurde,  allein  durch  Hilfe  der  Photographie 
und  der  Ätzung. 

Wie  hoch  diese  moderne  Fnungenschaft  zu  l>e- 
wcrten  ist,  und  wie  sie  ermöglicht  wurde,  mag  mit 
ein  paar  Worten  hier  dargelegt  werden.  Vor  Ausbreitung 
der  Photographie  war  eine  Wiedergabe  eines  Gemäldes 
nur  durch  den  Kupferstecher,  llnl/schneider  oder  Litho- 
graphen möglich,  die  stets  nach  ihrem  Temperament, 
Können  und  Schulerziehung  das  l^rbild  bei  der  Aufzeich- 
nung umgestaHetcn.  ~  Dann  gelang  es  mit  Hilfe  des 
Chromatgclatineverfahrens  der  Phutozinkugraphie,  Zink- 
platten  so  zu  präparieren,  dass  man  die  photographisdic 
Aufnahme  eines  Bildes  daiauf  fixieren  und  durch  Ätzung 
druckbar  machen  konnte.  Anfangs  musstc  man  sich  mit 
der  Wiedergabe  von  Strichzeichnungen  begnügen.  Aber 
Meissenbach  begann  1883  durch  ein  ganz  feines  Liniennetz 
(Raster) hindurchdieChromalgelatineschicht Platte  untcrdcm 
pholographischen  Negativ  zu  belichten  und  dadurch  alle 
Schattenflächen  m  Punkte  zu  zerlegen.  Diese  l^unkte  blieben 
bei  der  nachfolgenden  Ätzung  erhaben  stehen  und  aus  ihnen 
setzte  sich,  je  nach  ihrerGrösse  und  Dichtigkeit, das  abgetönte 
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Bild  zusammen.  N.kIi  liii-scin  si:)i;fn,  Aiili>lypifvcriahrcn 
sind  die  Mehruhl  der  licuttgcii  tllusuationcn  .nich  tit  uii- 

l'mMei  mit  dieicr  Erfindung  ging  die  Ausbildung 
des  Farbendruckes  auf  Orund  der  Photoipiiphie.  Man 
hntle  bisher  jede  Färb«  eines  Buntdruckes  auf  einer 
eigenen  t^atie  au^ezcidmet,  diese  mit  der  bctrefhndcB 
Faibe  eingewalxt  und  dam  den  Druckbogen  der  ReQie 
iMdi  Aber  aiiMikiw  StdM  kmlem  lawcn.  TOr  btaMm 
AitaHm  halte  im  du  Xtinl  la—i}  vindiMaBi 
FajtWDtAM,  >Im  Mick  ao  vld  Steint  »atgemtadt,  wlh- 
feiHl  doch  alle  fvben  aw  dien  dral  OnBdttMBi,  gdb, 
Uau,  rot  bestehen  und  dgenHidi  duith  ifcbüge  MJadmiic 
dieeer  drei  l^artwn  jede  Ton nOanee  danteUbar  (ein  mlltale.  — 
Erst  die  Photogiapide  bot  die  Möglichkeit,  jedes  Bild  ^nau 
in  diese  drei  Onindhrben  zu  rerlegen.  Durcli  Sen<.ibiii- 
Sicren  der  Platten  und  Einschieben  farbiger  Qläser  gelangte 
nach  langwierigen  Experimenten  endlich  Vogel  in  Berlin 
zu  diesem  Ziele.  Er  machte  von  einem  Bilde  drei  Ne- 
gative. Das  erste  lieferte  eine  Dnickplatte,  auf  der  nur 
die  roten  Töne  des  Bild«  in  sllcn  Ah^fufiingen  erschie- 
nen, iliis  zweite  lieierte  die  üelhplutte,  diis  dritte  die  Blau- 
|ilattc.  hr.iuchie  nur  d;>st  IM.ittcn  rnit  di."r  betreffenden 

( Inindf.iri'c  cinniw.ilzL-n,  den  [hnickbodcn  über  jede  Platte 
laufen  zu  lassen,  um  d:f  r.Trben  genau  wieder  in  der 
Mischung  und  Stellnn»;  des  Orijj-in.ilbilJcs  zu  ertialtcn. 

So  einfacfi  im  Priii/iji  die  Sai  !ie  erM.lieiiii,  so  ungeheneie 
Seil wienj;l(ei1en  Ixjt  die  Ausffihninf;,  besonders  die  von 
Vogel  ii>  Vetbimlung  ittil  Ulrich  c-rrcicbte  l'betlr,i>;iiri),'  des 
Dreifarbendruckes  auf  das  oben  bcsproclicnc  Autotypie- 
verfahren.  Die  richtige  Ausscheidung  der  rarli«!!  in  den 
Negativen,  die  Henieltung  dreier  Negative  von  absolut 
gteidter  Ortne  md  gieidicr  Dicbttgkeit  trotz  vcrKhiede- 
ücrEiqKMiliaaHNi^  danadi  die  OtwiiagiiMg  auf  die  ZIafc- 
plalteiiMldieJuiiiiv,  vcrlangeii  faanüa  tliie  gnaae  tadn 
nlidie  Sidicfiwitmd  brinctn  niilNidK  SUraageii  nH  sidk 
Seltr  safgUMf  «mat  dana  d*r  Diudc  der  drei  Fariwa  fr- 
folgen,  da  die  geiinnte  Aliweicinac  te  dacr  DndiGnIw 
die  Harmonie  aller  Töne  ciflrt,  die  dm  TBne  abaoM  g«MW 
aufeinander  treffen  müssen,  wobei  jeder  Temperaturwechsel 
die  CrOsse  des  Drucktiogens  ändert.  Aach  dann  noch 
fallen  die  einzelnen  Punkte,  aus  denen  die  Autotypien  be- 
stehen, nicht  immer  richtig  aufeinander,  so  dass  sogen. 
Muircchildunji  entsteht.  Auch  die  Reihenfolge  der  Farben 
ist  Ufirlittk;,  da  die  zuletzt  aufgetragene  am  stärksten  wirkt 
und  übrij,'cns  j^ade  die  reinsten,  lavierenden  Farben  meist 
nicht  »elir  lichtbeständig  sind.  Wer  die-se  Schwierig- 
keiten kennt,  wird  mh  dofipeUefli  Intereu«  die  Fortschritte 
des  Dreifarbenbuchdmdiaa  tititaitaii  and  aaine  ItemHate 
richtig  scliälren. 

Troti  aller  Hcmmni.^sc  timnen  wir  also  heute  ein 
Gemälde  nuf  plintoineetiiiniiclicm  Wege  getreu  In  den 
Turben  des  Onginalcs  reproduzieren.  Doch  ist  nicht 
zu  vergessen,  d^js.  dibti  noch  vom  personJithen  Ge- 
schick des  Photographen,  des  Cheraitypisten,  des  Druckern 
die  Treue  und  OQte  der  Wiedergabe  in  jeder  Hinsicht 
abhingig  bleibt,  dass  somit  jeder  gdungeae  Dreifarben- 
bochdruck  ein  kleines  Kunstwerk  darstellt.  —  Aber  der 
Vonnc  dct  Trewe  nnd  n«leicii  BiWriicit  dar  Wledeqpbe 
iAnmtaa»,  ^  käut  modaniaKiiBalMilidiiiW  ndv 

albidlilto  daran  KcwMim»,  aolclie  BeiialiaB  als  aäalfn^ 
aHadUdi  anzusehen.  —  Damit  adicinl  nun  der  MUueTiaiBni 
der  Xuosldruckt^  erlBltti  die  Melslerweifcedcr  AlKn,  «ia«« 
Titian  und  Remlnxadl,  cinca  Raffaci  and  Mrer,  jeder- 
annn  in  üirer  fariiffen  SctiStthcit  um  dn  Oeriages  zum 
Stadlnai  md  lam  Oennae  daiWden  m  kflnacn.  Siaitt 
Jeaar  acihwan  gedmcideii  BHlter,  auf  denen  UdaM  Atanata 
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Uder  Ri-tnbrandt's  Nachlwaelie,  ilirer  ei^rentlichen  Schönheit, 
ihres  ürundcttaraktcrs  beraubt,  nur  als  roiiiigeiippe  ei- 
kennbar  blieben,  soll  man  nun  ihre  koloristischen  Reize 
gcniessen  können.  Welche  Perspektive  eröffnet  sich 
damit  demjenigen,  der  in  der  Erziehung  der  Missen  zu 
künstlerischem,  d.  h.  heute  zu  malerischem  Sehen  cmcn 
der  wichtigstet]  Faktoren  der  Volkscrzichung  sieht.  —  Und 
doch  muss  es  trotz  aller  Foctschrilie,  nicht  so  leicht  sein, 
OrynalMIdar  aiar  Meistgr  in  guten,  gaUanan  nad  UMjfan 

Wagnis  In  graaaem  Maaalab  antemalun.  Dam  die  lie- 
kaantai  Farbcndradw  dar  Anmdetöode^,  von  IVolliadi 
a.  a.  kommen  hier  schon  wegen  Uwea  Pvdae«  nidit  üi 
Beimdil^ 

E.  A.  Seemann  in  Leipzig  hat  den  Versuch  gewagt 
und  ist  offenbar  auf  dem  besten  Wege  zum  Erfolg. 
»Alte  Meisten  nennt  er  seine  l^iblikation,  die  in  Liefe- 
rungen ersdieint  und  für  20  Mark  jährlich  40  farbige  Nach- 
bildunjren  der  Hauptwerke  der  Malerei  aller  Zeiten  und 
Siliuleii  bringen  »jil  D.ibei  wird  jedes  Blatt  in  einem 
kleinen  l'.isscparloutrahmcn  mit  (loldrand,  jede  I.iefenttij» 
in  piuktischem  Summelcmband  ^;egeben.  Damit  ist  die 
Vorbedingung  ftir  seine  we^te^Ie  Verbreitung  in  der  F;i- 
niilie,  m  den  Sthulen  und  Lebranst:ilten  aller  Art  KCf^ebcn, 
denen  nicht  mit  teuren  Prachtwelken,  sondern  nur  mit 
billigen  und  inhaltsreichen  Publikationen  gedient  ist  Nun 
werden  gewisse  Kritiker  Über  das  Unternehmen  herfallen. 
Eine  einzige  vorzügliche  Kopie  eines  (niten  Meisterwerkes 
ist  mehr  wert,  als  jährlich  40  kleine  Niiclibflduniten. 
der  unendliche  Reiz  eines  OriginalWIdes  kann  nienial.'- 
durch  Autotypiefarbendrucke  erreicht  werden,  tili  uii!>cr 
Volk  ist  gerade  das  Beste  gut  genug  etc.  etc.  wir  kennen 
ja  schon  in  Voraus  all  diese  ebenso  richtigen  als  billigen 
Eiaviada;  Dasa  aber  Taaaenda  dadi  niemals  m  Ratie 
aad  andaHemd  «lit  »voriigllte  Copla«  einet  »giiien« 
Meisterwerkes  studteren  Uhnätn  (wo  kann  man  das  Ober- 
litBlit  aaaicr  bd  Sdndi?),  data  Mir  den  Ocnast  der  iin> 
endHdicn  Reise  ciaca  Orif^nal»  nur  sehr  wesige  genügend 
verftbUdd  sind,  dass  von  de»  >Eksten<  leider  das  Veiknnr 
theoretisch  immer  etwas  abbekommt,  das  wird  verschwiegen. 

Prüft  man  aber  unter  Berückslchllgtmg  der  techniK-hen 
Schwierigkeiten  der  Herstellung  die  schon  vorliegenden 
Blätter  des  Seenann'schen  Unternehmens,  so  wird  man 
bewundem,  was  erreieht  wurde  Van  Eycks  Mann  mit  der 
Nelke  (Berlin,  Gern  Oal  j  ist  z.  B  so  wiedergegeben,  dass 
der  unendliche  I >elailrcichtu ni  in  der  Ze-rhming  der  etwii» 
trocknen,  pcr^Minentartigen  Haut,  die  Weichheit  des  l'clz- 
kiaj^ens,  aber  auch  die  chjralitervoüq  Lebendigkeil  de» 
ausdrucksvollen  Kopfes  voll  zur  Wirkung  kommt  Bei  Me- 
Urt/o  da  Forli's  E«gcl  mit  der  Laute  sind  die  stumpfen, 
aber  harmonischen  Töne  der  Freskomalerei  ebenso  betroffen, 
wie  bei  Kembrsndt's  Nachtwache  das  mäclitii;  durch- 
brechende warmcLicht  mit  seiner  Abstufunj.nn  die  Helldunkel- 
diiniineiuni^'  des  Hintergrundes.  Di«  üilb^thelle  KUrlieit 
in  Morettü's  hl.  JusÜna  (Wien)  ist  ebenso  ausgesprochen 
wie  die  pastose  flächige  Befundlung  in  Frans  Hals'  Lauten- 
spieler (Rijksmuseum)  oder  die  zeichnerische  Einfachheit 
in  RaHaci's  Madonna  del  Onnduca.  Doch  das  siitd  alles 
nur  ^  ddvec^nediandan  Anüiwe.  Schoo  die  mir  vor- 
Hagcttden  PMbadndka  flr  die  dma  Uefcrang  zeigen  den 
FoftsdwMl;  der  h  Ittnaiditaiddie  AvilUmmg  des  Farfocn- 
diiMhca  nodi  au  cnniten  id;  B>  i"  den  voRfigUch  ge- 
Inagenen  Aafiialnnan  dar  IMici*sclwa  Apoald  (4  Tcmpe> 
ramcnte  Pfnabodicl)  aad  dner  wundervollen  Madonna 
von  Lotto. 

Der  Beweii  ist  geliefert,  dass  der  Farbetidiuck 
ülr  diese  Aiiigaben  himdcltead  ieistnnssfihtg  ist  Die 
Sdiwiet^tcit  114^  ainkhal  noch  darin,  daat  dte  Ftitai- 
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aurnnhinen  bei  fernen,  ^diwer  zugänglicht n  Werken  nii~ht 
immer  oach  den  Ontjinalen  gemaclil  werden  können,  son- 
dern nur  nach  küiMtlerUchen  Kopien  dciäclt>eii.  Aher  e> 
wird  dahin  kommen,  das*  immer  mehr  direkt  nach  den 
OriginalgeinüMen  die  dreifache  Aufnahme  erfolgt,  &u  dai» 
die  Vcrmittlun];  des  Kopisten  schliesslich  entbehrlich  wiid. 
Hoffenliich  findel  j«  da«  Untemchmen  lo  viel  Beifall  und 
Einwiltiiiiw  daw  die  HmMtclwr  n  *tMm  UK/Hgir 
VfivoIhMiiiiMMC  Oelcfahctt  Mol  Wer  ws  alta  er- 
faabencr  Hahe  etwa  dk  mm  niUOmiim  besutediM,  der 
mag  tacdMlmi,  wie  taiiz  dcmlUch  der  ZeHniim  let  eclt 
dem  Endicimn  der  «nta»  Auflag«  der  kniOititorladtea 
Badclixtfea  det  Seeauaii'adicii  Vcriafia  iril  ikten  i.T. 
■O  pifmitiven  Conturschnittcn,  wie  legWMWMl  Iber  dtew 
Hotochnitte  doch  einst  gewirkt  haben  Und  weidi  onge- 
heuerer  l^ortschritl  nun  in  diesem  neuen  Anschauungs- 
material geboten  wird,  vor  dem  zum  erstenmale  Tausende 
eine  Ahnung  von  der  koloristiKhen  Erscheinung  so  vieler, 
oft  genannter,  nur  schwarz  auf  weiss  ihnen  bekannter 
Meisterwerke  ettialtefi.  Dann  wird  er  auch  diesen  gross 
an^ietegten  VeiMdi  wilid^cn  imd  Mian  «ölten  Erfolg  wün- 
schen. M  <w«,'.r 

Adeli    PhiUyyl,    die  Kaust    dir   Rtmuy-nncr    in  llalien 
1  Bände.     /jfV  Kmi^t  dr->  i^.  und  i6.  Jahrliurtdfrtf.  in 

DeatsrMand  und  in  äm  Niederianäen.  i  Band.  Dit  Kunsi 
der  Nachblüte  in  Italien  und  Spanien,  i  Band.  Ldprif 
und  Berlin,  E.  A.  Seemann.  1897—1^. 

Oer  Verfasser  hat  die  ungemein  .•ioli'Afre  .Xuf^.Tlve,  ein 
zuaitiniiR'iifaDMndes,  belehrendem  Buch  über  iite  Kunst  des 
15.,  16.  und  17.  Jahrhunderts  zu  schreiben,  fast  bis  tum  Ende 
gelöst  Ein  reifes  Werk  Ist  entstanden,  das  nicht  im  Kleide 
der  Vissenschaftlichkeit  stolziert  im  Kerne  aber  Witten- 
iJalllldi  ist,  ein  Buch,  das  voUsläjidig  ist  als  ein  lediles 
LeWNKh,  nicbtt  ai»  Lanm  oder  privatem  Oetclunadt 
AberceU  nnd  daa  dcnniMh  untarhaMend,  persönlich  im 
TQne  dcrCnüdancind  In  der  Farbe  dealMdlt  cradieiutdia 
ArMt  einet  faialoriadi  tfef  getnUeten  Manneii  der  die  wdte 
Littcrahir  kennen  gelernt  hat  und  zu  verwerten  wtfaa  und 
Irotidem  mit  frischer  Unbefangenheit  seine  Qndlfcke  vor 
den  Kunstwerken  selbst  empfangen  hat.  In  der  reinen  und 
geschmackvollen  Darstellung  ist  nichts  von  der  fümüdung 
des  Buchstudiunis  zu  spüren,  viel  dagegen  von  dem  freudi- 
gen Oenuss,  den  die  Betrachtung  der  Kunstwerke  gewährt 
Die  niicdwtng  des  gr.-is?en  Slrjffes  ist  übersichtlich. 
Midi  lindrt  sich  sehr  rasch  in  den  Bänden  zurecht.  Bei 
dem  relativ  knappen  Kaum,  der  dem  Verfasser  tut  Vcr- 
fügimg  stand  —  in  a  Bänden  v  i]i  Soo  Seiten  wird  die 
ganze  ilalicnitdie  Renaittance  geschildert  —  scheint  die 


heh.iglicli  eingehende  Darleifiiiiy  dncli  nirgend-,  unter- 
drückt. Sehr  7um  Vorteil  der  belehrenden  Wirkiin(T.  Nichts 
Sfhrei  kt  den  I  eser  itielir  uli,  ai»  die  liei/iiitiv,  /«ilfiii^jarende 
Kcimpendienkiiize  I>en  Raum  zur  verweilenden  Breite 
itai  der  Verfasser  durch  resolutes  Überschlagen  des  ver- 
gieicinwciic  Nebensichlichcn  gewonnen. 

Der  ente  Band  enthilt  eine  eiolcalead«  Sdiilderung 
der  rmMwiecfacn  wmt  gotisdwB  Kumt  anf  italMacilcm 
Boden,  der  KHJutQiDlIoi.  Dmntalgl  dkitiUeMieFiU- 
icnelaMncc  In  der  AbKdwn  Ollcdcmng,  «nt  dfe  OhnmeiMer, 
dam  die  Büdner,  cndUdi  die  MUer,  erat  Flofeix,  dann 
Unbrlen,  Hon,  Fcrrara,  Padna.  Der  swelle  Band 
bdnuMelt  In  thalidur  Oliederwig  die  HodtfcnalaMuue. 
1»  eroüsen  Individualitäten  treten  sehr  stark  hervor.  Im 
dritten  LUndc  wird  die  Kunst  diesseits  der  Alpen  bespro- 
chen, wobei  die  Plastik  und  auch  die  Architektur  wenig 
berücksichtigt  werden,  und  im  Wesentlichen  eine  Geschichte 
der  iMaler  übrig  bleibt  Der  vierte  Band  umfasst  die  Ita- 
Uctiische  Kunst  der  Barodaeit,  sowie  die  spanische  Kunst 
de«  >7.  Jfthrliiindert*.  Die  Stilwandlungen  anf  dem  Felde 
der  Architektur,  Skulptur  und  Ornamentik  sind  nur  msofem 
beachtet,  wie  sie  sicli  Jrrelcl  von  Jen  priesen  Individualitä- 
ten herleiten  lassen. 

Die  lllustrieriin^  ist  sehr  reich  und  ,  snwfit  das 
Vermögen  der  Zink.-M/iirij;  reidn.  Nicht  nur  die  berühmten, 
immer  wieder  nachgebildeten  Dtiigc  werden  >;eliften,  .iiich 
viele  weniger  bekannte  Bilder  sind  mit  Geschick  gewählt. 
Die  Berliner  Galerie  ist  ein  weni^  m  «tark  bfriKk^.ichligi 
(waiiitti  /.  B.  viin  (..nvelli  die  tl.ilbfinnr  der  Heilijrcn, 
übrigens  nicht  ein  leil  eines  Iriptjcbuuä,  die  Joch  dne 
besonders  schwache  Arbeit  des  Meister*  ist?).  In  der  Be- 
achtung fremder  Meinungen  geht  der  Verfasser  hin  nad 
Wied«'  zu  weit  Bei  Erwähnung  de«  aus  der  Dudief- 
Samnlung  ttanaienden  Frauenporträt«  von  Velaz(|ucz  In 
der  Beiflnar  Oalcrie  MKcf  ea<.B.  ttr  nMIg  in  l'arendictc 
an  notieren;  von  mamfee»  ala  Ko|>ie  aivtacban.  Daa 
■dbaiindtge  UHeU  dea  Vcrfaiaer»  M  aleta  geaand  und 
niibeiBi«en,  otme  abiklillidi  originell'  n  sein.  Wider- 
sprechen könnte  man  natürlich  öfters.  So  ganz  falsche 
Wertungen  wie  die  des  Pier»  di  Closimo,  der  unter  dem 
Titel  'Guter  technischer  Durchschnitt  ohne  tiefere  Bedeu- 
tung« gebucht  ist  und  von  dem  es  heisst  -er  ist  nicht 
originell,  aber  tüchtig-,  sind  zum  Glück  äusserst  selten. 

Das  Werk,  das  weitergeführt  weiden  soll  und  gewiss 
die  niederländische  Kunst  des  17.  Jahrhunderts  noch  be- 
handeln wird,  deckt  sich  in  der  Anlage  und  der  Behand- 
hinj^rt  mit  keinem  vortiandencn  Biiehc.  liaf  besondfre 
l.ehifwecke  und  Absichten,  die  es  /inu  Nui/en  der  kunst- 
bistoriadicn  Bildung  boffentlidi  erreichen  wird.    ,m.  /.  f. 
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Hernuin::  Slmyl:.  den  wir  mit  dem  r.tdierten  (ireiseri- 
kopfc  In  ü£Ji  Kl  eis  dip^el  7eit>chtiit  heute  einfuhren,  ist 
im  März  1876  zu  Berlin  i^eburcn  und  dort  .msiissiy.  N.icli 
Besuch  einiger  l'iiv;itateliers  !«t  er  durdi  fiinf  Jahre  auf 
det  Akademie  unter  islax  Koner  gearbeitet  nnl  daMbcn 
bei  H.ius  Mejei  die  Riuliertechnik  erlernt 

Vor  ?wei  Jahren  wur  hei  Schulte  eine  Kollcktivaus- 
stelliini^'  seiner  Radierungen  zu  iwhen,  auch  auf  den  grossen 
K'unst.nii-sli  llini>,'i-n  w.ir  er  mehrfach  damit  vertreten.  (>h- 
glcich  Mcrm^nii  Struck  im  wesentlichen  Rildiiisnialer  ist, 
so  giebt  er  sich  in  seinen  Radierungen  zumeist  als  modern 
empfindenden  Landschafter.    Zu  seinen  besten  Arbeiten 


gehört  .luch  das  Blait  ti.Tcti  01i)f  Jemberg's  .Enitejcit. . 
Unser  heutiges  Blatt  ist  jedenlalls  durch  die  breite,  und 
kriiftvoile  Tecbolk  und  das  reidie  UcU  ran  vortrefflicher 

Wirkunp. 

Dtr  Hfrb\t  vor,  l  rant  iSiO  (  iH5;;  ist  eint  mleressanle 
Erwerhuii«  der  Berliner  tulerie  au»  din  let^Uii  Jahren 
<iSu4).  l'ie  Tafel  (ii5>  7icm)  gehört  zu  einer  Folt;e  vtm 
J.ihrcs/eilen  und  befiitui  sich  iirsprünghch  im  Duiiudikaiicr- 
konvent  /u  Kerrara.  I  >.is  Werk  wurde  früher  als  Cosimo 
Tura  bezeichnet  Ux  dreivieitri  lebensgrosse  fifpu  ist 
in  ihrer  Natürlichkeit  ebenso  wie  die  Landidtail  und  die 
ganze  Komposition  äuS!>ersl  reizvuii. 


Heiantgeljer  und  venutwoitliche  Redaidioo:  Prai  Dr.  M.  O.  Zuhmeuunh  in  OiUMwald. 
Dmcfc  von  Enar  Hbbmch  Nacht.,  O.  hl  bw  H,  Leipefgi 
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VON  WOtKMMO  VON  OnTMOm. 
Mtt  etaer  RMUerwig  von  Hermann  Struck. 


UNTER  den  l^ndschaflshiklrrn  unw-rcr  Ausstel- 
lungen fiilll  alljälirlicli  eine  Aii/alil  eiKontüni- 
licher  Arbeilen  licmiisfurJenKl  in  i1ie  An^en: 
ichon  von  weitem  .'U'li;  iHrc  ai:s-.iTi)rJt  rulii"l-i'  I  cucht- 
kraft  die  Aufmerksiniktit  auf  sicli,  beuTi  Nalicrkommen 
zfigl  biuli  eine  niulie,  uleiclbjm  unvvirs.che  Technik, 
mit  der,  unter  gritninigai  Pinselhlel)en,  ein  möglichst 
schlichtes  Motiv  duigatellt  M,  und  das  Ganze  erweckt 
die  Obcmugung:  das  hat  ein  Mann  gemaH.  Dcr 
nidate  Gedanke  wird  stin  :  der  Maler  ist  Olof  Jcm- 
bof  —  ttnd  Miln  wird  diese  ScfaliusfolKcruqg  ge- 

In  der  TIhI  pMrt  JmiKig,  dem  diese  Zdlen 
deshalb  gewidmet  sind,  zu  den  dumddcrvonsten  un- 
serer Landschaftsmaicr.  Er  sagt  sein  Wort  mit  lOar- 
heit  und  Energie;  ohne  zu  mildem,  fa  oft  recht  rfick- 

sichtslos  trägt  er  seine  Meinung,  sein  künstlerisches 
Thema  vor  und  bekümmert  sich  herzlich  wenig  dar- 
um, ob  IT  das  Publikum  damit  angenehm  berührt 
oder  ab&tössl.  Vr  inaeht  keine  Zuge$landnis£.e,  weil 
sein  inneres  (iesetz  kategorisch  verlangt  dass  er  seine 
Aufgabe  nicht  anders  löse  als  er  sie  sich  gesteilt  hat; 
ZriMMIIMrMMMritHH«.  N.r.  XH.as. 


und  wenn  er  im  Laufe  seines  Lebens  nicht  immer 
genau  der  nämliche  geblieben  ist,  so  liegt  das  nur 
daran,  dass  er  nicht  von  Anfang  an  in  ein  und  der- 
K4-Ibcn  Uberzeugung  verharrte,  sondern  eine  nalur- 
gemässe  und  gesunde  Entwicklung  durchlebt  hat. 
(iah  doch  die  Zeit,  in  der  er  aufwUChSt  ilmi  femde 
dazu  die  beste  Gelegenheit 

Denn  wer  das  Thun  und  Wesen  unserer  Maler 
beobachtet,  muss  zugestehen,  da»  sich  seit  zwei  bis 
drei  Jahrzehnten  ein  WeHttneit  zwischen  der  bis  dahin 
als  unieigeonioete  QaUmv  gdlenden  Ijudachafls- 
nnlcRi  imd  der  fOr  vorndinier  grfallBien  Figuren- 
maiCKi  abgetpielt  hat,  uml  das  es  sdiHeHlicii  zn 
einer  Oleiclttddizung  iKidcr  KOmte  geliommen  iiL 
Dieses  Ergebnis  t>eruht  auf  einer  allmihlich  einge- 
tretenen Veränderung  unserer  äslhdischen  Ansprflche 
und  h,'\nptsu-lilich  auf  den  in  eni-prechcnder  Weise 
gewachsenen  I  eistungcn  der  I  andsi  hnttcr.  Wir  ver- 
langten ehemals  vom  Maler,  ilass  er  uns  ni(iL;iiih<t 
deutlich  utid  ausführlieli  möglichst  iu-deulende  und 
siinireiche  L>m!.;e  cr/ähle;  der  Maler  sollte  wohl  gut 
malen  können,  vor  allein  at>er  musste  er  Erfinder 
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oder  Darsteller  sein,  also  ein  schöpferischer  Psycho- 
loRe,  ein  DichJcr,  ein  Novellist,  und  unter  Umständen 
ein  gebildeter  Historiker.  Das  sind  nun  die  weni^teii 
bildenden  Künstler,  aber  wir  Hessen  manche  als  Maler 
gellen,  die  leidliche  Zeichner  waren  und  im  übrigen 
geistreiche,  pathetische,  anmutige  oder  geschickte  Ein- 
fälle hatten,  und  wir  begnügten  uns  mit  ihren  male- 
risch meist  unzulänglichen,  weil  nicht  rein  malerisch 
empfundenen  Darstellungen  der  interessanten  Gegen- 
stände. Jetzt  dagegen  verlangen  wir  mehr;  wir  be- 
wundern das  Kunstwerk,  das  der  Maler  im  Mittel- 
punkte seines  Talentes  concipiert,  das  heissl  vom  ersten 
Gedanken  an  ganz  eigentlich  als  Maler  aufgefasst  hat, 
und  das  seine  Seele,  deren  Sprache  nicht  Worte,  son- 
dern Farben  und  Linien  sind,  so  recht  aus  sich  heraus, 
als  echtes  Malerstück,  ans  Licht  bringen  konnte.  So 
hat  sich  denn  bald  gezeigt,  dass  solchen  Anforderungen 
eher  die  Landschafter  genügen  als  die  Figurenmaler. 
Diese  scheitern  zu  leicht  an  den  unkünstlerischcn 
Seiten  ihrer  Stoffe,  jenen  ist  ein  solcher  Zwiespalt 
erspart,  denn  die  Natur  ist  schlechthin  malerisch  und 
unerschöpflich  an  Motiven,  deren  Inhalt  sich  ohne 
Rest  in  Fari>en  ausdrücken  lässt  Hat  also  ein  Maler 
mit  gesunden,  ehrlichen  Augen  und  technisch  sicherer 
Hand  auch  Sinn  und  Herz  für  die  Natur,  so  nuiss 
ihm  wohl  gelingen,  seine  Aufgabe  echt  künstlerisch, 
unter  Einsatz  seiner  Persönlichkeil  und  daher  indi- 
viduell und  mit  tief  eindringender  Auffassung  zu 
lösen. 

In  diesem  Sinne  hat  sich  aus  der  stark  stilisieren- 
den älteren  Ijndschaftsmalerei  unseres  Jahrhunderts 
die  neuere  entwickelt;  und  diese  Entwicklung,  dn 
stetiges  Fortschreiten  in  der  Richtung  auf  das  Wahr- 
haftige, innerlichst  Crtebte,  unverfälscht  Gegebene,  als 


mitstrebender  Zeilgenosse  zu  teilen,  war  Jemberg  zu 
seinem  Glücke  vergönnt 

Olof  Jemberg  ist  trotz  seines  Namens  und  ob- 
gleich sein  Vater,  der  Figurenmaler  August  Jernberg, 
aus  Schweden  eingewandert  war,  ein  Deutscher.  In 
Düsseldorf,  am  23.  Mai  1855,  geboren  und  daselbst 
aufgewachsen,  hat  er,  seine  Studienreisen  abgerechnet, 
dauernd  dort  und  in  der  Umgegend  gelebt  und  ge- 
arbeitet; ja  man  kann  sagen,  dass  er  seine  künstle- 
rische Eigenart  im  wesentlichen  unter  dem  Einfluss 
der  niederdeutschen  Ebene  ausgebildet  hat.  Dabei 
darf  man  ihn,  streng  genommen  nicht  zur  Düssel- 
dorfer Schule  rechnen,  zu  der  er  doch  seinem' Stu- 
diengang nach,  zunächst  gehört 

Denn  nachdem  er  das  Gymnasium  und  die  Real- 
schule seiner  Vaterstadt  bis  zu  seinem  16.  Lebens- 
jahre besucht  und  darauf  sich  entschlossen  hatte,  seine 
Zeit  allein  auf  die  Malerei  zu  verwenden,  bezog  er, 
wie  es  sich  fast  von  selbst  verstand,  die  Düsseldorfer 
Kunstakademie,  die  wohl  jedem  Kinde  der  Stadt,  das 
sich  dem  Künsllerberuf  widmen  will,  wenigstens  die 
erste  Erziehung  angedeihen  lässt  und  die  Elemente 
der  Kunst  beibringt  Sie  erntet  dafür  nicht  immer 
r>ank,  wie  ja  alle  Akademien  sowohl  unter  den  Künst- 
lern wie  unter  den  Kunstfreunden  eine  starke  Partei 
gegen  sich  haben.  Dennoch  würden  sie  schwer  zu 
entbehren  sein,  denn  sie  geben  durch  ihren  metho- 
dischen Unterricht  den  Künstlern  tüs  Rüstzeug  in  die 
Hand,  ohne  das  selbst  ein  Genie  nicht  sicher  arbeiten 
kann.  Düsseldorf,  jetzt  eine  wohlhabende,  ja  reiche 
Industriestadt,  ist  durch  das  blosse  Vorhandensein  der 
Akademie  s.  Zt.  zu  einer  Kunststadl  gemacht  worden, 
und  auch  heute  noch  bildet  diese  Anstalt  wenigstens 
einen  der  künstlerischen  Mittelpunkte  und  vermittelt 


Zusammenstellen  der  Heugarbeit.    Naturskizze  von  O.  Jernberg. 
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Geselligkeit  und  Anregungen,  ohne  welche  die  Künstler 
nun  einmal  nicht  existieren  können.  An  ihr  also 
lernte  Jeniberg  in  den  Elementarkursen  und  darauf  im 
Antikensaal  die  Handgriffe  und  ersten  Fertigkeiten 
seiner  Kunst  und  trat,  als  seine  Neigung  zur  Land- 
schaftsmalerei sich  vollständig  geklärt  hatte,  in  die 
Klasse  Eugen  Dücker's  ein,  der  kurz  vorher  nach 
Düsseldorf  berufen  worden  war. 

Dückcr  brachte  ein  eigenes  Element  daliin.  Die 
Düsseldorfer  Landschafter  standen  um  jene  Zeit,  in 
der  Mitte  der  siebziger  Jahre,  gewissermasscn  noch 
unter  dem  Einflüsse  Lessing's  und  der  Historienmaler. 
Sie  konnten  sich  noch  nicht  recht  zu  einfachen,  rein 
landschaftlichen  Motiven  cntschlicsscn,  sondern  hielten 
darauf,  eine  stark  gewürzte  Stimmung,  eine  roman- 
fische Staffage,  kurz  etwas  Besonderes  mit  Berg,  Thal, 
Gefilde,  Meer  und  Himmel  zu  verbinden.  Andreas 
Achenbach,  dessen  erstes  durchschbgendcs  Werk  der 
schreckliche  Untergang  des  «Präsident«  im  Eismeer 
gewesen  war,  war  zu  grandiosen  Eifellandschaften  in 
Sturm  und  Gewitter,  dann  zu  virtuosen  Marinen  über- 
gegangen; sein  Bruder  Oswald  beutete  Italien  aus 
und  schuf  bestechende  Phantasiestücke  der  Koloristik; 
andere  verbreiteten  sich  an  den  Ufern  des  I^heins  und 
in  den  Bergen  der  Eifel  oder  des  Taunus  und  ver- 
fielen gewöhnlich  in  eine  konventionelle  Verzauberung 
der  an  sich  so  reichen  und  charaktervollen  Gegenden. 
Dücker  dagegen,  ein  feiner  stiller  Beobachter,  der  ein- 


same Strandpartien  an  der  Ostsee,  nihigc  Buchten 
unter  hellem  Himmel,  anspruchslose  Wald-,  Wiesen- 
und  Dorfmolive  malt,  legt  wenig  Werl  auf  Inscenie- 
rung,  sondern  geht  mit  unglaublicher  Sorgfalt  der 
Wahrheit  im  einzelnen  nach.  Er  lehrt  vor  allem 
richtig  sehen,  UrBachen  und  Wirkungen  der  Bcleuch- 
tungs-  und  Farficnphänomene  erkennen  und  auffassen, 
diese  Logik  der  Natur  respektieren  und  den  Wert  des 
Bildes  auf  die  treu  erschauten  Reize  des  Motives 
gninden.  Seinem  Ocschmackc  folgend,  vermeidet  er 
pathetische  und  wuchtige  Scenerien;  sie  würden  der 
Gewissenhaftigkeit  seiner  Darstellung  wohl  auch  Un- 
erreichbares zumuten. 

Es  ist  für  Jemberg  charakteristisch,  dass  er  sich 
gerade  Dückcr  zum  Lehrer  wählte.  Wie  er,  mitten 
im  Künstlcrkrcise  lebend  und  mit  allen  geltenden 
und  neu  aufkommenden  Richtungen  bekannt,  sich 
weder  von  der  Qeschichts-  noch  von  der  gerade  in 
Düsseldorf  so  beliebten  und  dankbaren  Genremalerei 
hatte  fesseln  lassen,  so  ging  er,  als  Landschafter,  auch 
nicht  auf  die  verlockenden  Künste  der  älteren  Schule 
ein,  sondern  wandte  sich,  vermutlich  einem  glücklichen 
Instinkte  folgend,  an  den  strengen,  oft  nüchternen 
Meister,  der  ihn  vor  allem  in  der  Treue  gegen  die 
Natur  schulen  konnte.  Unter  Dückcr  hat  Jeml)erg 
die  ganze  weitere  akademische  Lehrzeit  durchgemacht 
und  ist  später  von  1882  bis  1898  an  seiner  SeHc 
als  Hilfslehrer  Ihätig  gewesen. 
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Damit  ist  aber  weder  (;esa^,  dass  er  in  DQcker's 
Art  vollständig  aufginf;,  noch  dass  er  von  Anfang  an 
ganz  vollbewusst  nach  eben  solcher  Selbständigkeit 
gegenüber  den  herrschenden  Richtungen  gestrebt  hätte. 
Vielmehr  lies«  Jcniberg  sich  damals  von  einzelnen 
Meistern,  die  er  bewunderte,  noch  soweit  imponieren, 
dass  er  in  ihrer  Weise  zu  malen  versuchte.  In  Düssel- 
dorf schwebte  ihm  Dücker  selbst  als  Ideal  vor;  bald 
darauf,  nachdem  er  1878  und  7Q  zuerst  ausgesldlt 
hatte  und  1880  nach  Paris  gegangen  war,  gerieth  er 
in  den  Bannkreis  der  dortigen  grossen  Landschafter. 
Diese  starken  und  besonderen  Talente  waren  ihm 
sympathisch  und  imponierten  ihm,  obgleich  sie  mit 
der  Natur  weit  scIlHständiger  verfahren  als  der  viel  ob- 
jektivere Dücker.  Corot,  der  liebenswürdigste  Verehrer 
des  silbergrauen  Dimstes,  der  zartfühlende  Darsteller 
des  blinkenden  Thaues,  der  blühenden  Wiesen  und 
säuselnden  Cjesträuche,  zog  Jemberg's  ihm  antipodisch 
entgegengesetztes  Wesen,  vermutlich  eben  durch  den 
klaffenden  Kontrast,  ganz  wimderbar  an;  neben  ihm 


Daubigny  mit  seinen  breiten,  einfachen 
Flachland-Motiven  in  ruhigen  Tönen;  auch 
der  kräftige  Rousseau,  der  Maler  des  alten 
formenreichen  Hochwaldes,  erregte  in  Jeni- 
berg  den  Wunsch,  er  möchte  so  malen 
wie  jener.  Zum  (jlück  fand  der  Bt*- 
geistertc  in  Hugo  Salmson,  dem  tüchtigen 
schwedisclien  Landschafter,  für  seine  Pa- 
riser Zeit  einen  giiten  Berater,  der  ihn 
zusammenhielt  und  verhinderte,  dass  er 
sich  wirklich  zersplitterte.  Eine  Marine, 
die  Jemt)erg  damals  nach  einer  Studien- 
reise in  der  Bretagne  malte,  zeigt  in  der 
That  noch  erst  wenig  Eigenart,  aber  doch 
viel  emsthaftes  Streben  und  ein  wohler- 
worlK-ncs  K<'»nnen. 

Nach  Düsseldorf  zurückgekehrt,  begann 
Jeniberg  sich  eindringlicher  auf  sich  selbst 
zu  besinnen.  Einer  ausgcspnKhenen  Vor- 
liebe folgend,  hatte  er  schon  in  der 
Schülerzeit  seine  Phantasie  an  ganz  be- 
stimmten (jegenden,  nämlich  an  den  flachen 
Küsten  Schwedens,  Hollands  und  Bc-Igiens 
genährt,  wenn  er  nicht  überliaupt  ilaheim 
bleiben  mussic  und  dann  die  Kheinniede- 
rung  studierte.  Doch  stellte  sich  heraus, 
dass  eigentlich  weder  das  Meer,  noch  der 
weite  Horizont  ihm  dabei  zusagte  und 
dass  vielmehr  die  behagliche  und  male- 
rische Unkultur  der  Ländlichkeit,  die  Phan- 
tastik  und  Kolorislik  der  dürftigen  Dorf- 
architektur, das  Wesen  des  Ackerbaues 
ihn  beschäftigten.  So  malte  er  den  hol- 
ländischen ■  Dünenhof  ■,  dessen  Original 
in  der  Düsseldorfer  Kunslhalle  hängt: 
sandiges,  welliges  Terrain  mit  einem  Be- 
stand von  dürftigen  und  harten  Kräulcm; 
ein  paar  formlose  Häuser  hingdagert,  ein 
Kirchturm  in  der  Feme  und  als  Staffage 
ein  schwankender  Wagen  auf  hohen  Rä- 
dern nebst  ein  |>aar  wandernden  Frauen; 
über  alleilem  ein  wolkenloser,  flimmernder  Sommer- 
himmel, der  ohne  Erbarmen  seine  Oluten  und  Lichter 
herabsendet  und  dadurch  dem  Maler  gut  benutzte 
Farbenprobleme  bietet 

Auf  ähnliche  Motive  kam  Jemberg  öfters  zurück; 
gelegentlich,  aber  selten  giebt  er  dabei  der  Staffage 
mehr  Bedeutung.  So  steht  eine  •  Strandsccne  •  aus 
ftühcrer  Zeit  Fischhändler,  die  den  Fang  unter 
sich  verteilen  —  ziemlich  vereinzelt  da;  hier  liegt  das 
<jewicht  entschieden  auf  den  kräftig  charakterisierten 
Gruppen  der  Männer  und  Weiber.  Wo  stmst  die 
Staffage  in  den  Vordergrund  tritt,  da  ist  sie  gewöhn- 
lich aufs  engste  mit  dem  Landschaftsmotiv  verbunden 
und  in  gleichem  Werte  wie  jenes  gehalten.  Der 
Schäfer  z.  B.,  der  seine  Herde  im  Mondschein  durch 
den  Waldweg  nach  Hause  führt,  geht  samt  den 
Tieren  in  seiner  koloristischen  Funktion  völlig  auf  (Qa- 
lerie Oirardet  in  Essen);  auf  dem  Bilde  'Tagesende« 
ist  die  Scene  der  Anbetung  des  Viaticums  durch 
heimkehrende  Frauen  nur  gleichsam  als  stimmungs- 
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volle  ErRänzung  der  abendlich  melancholischen  Dorf- 
ansicht eingefügt  eine  bei  Jcmberg  ganz  unerwartete 
eigentlich  romantische  Wendung. 

Denn  im  allgemeinen  entwickelte  sich  der  Künstler 
keineswegs  in  der  Richtimg  auf  das  Sentimentale.  Im 
Gegenteil!  Er  trat  allmählich  in  eine  Periode  von 
ganz  eigentümlich  rauhem  Pathos.  Das  war  nicht 
das  Pathos  eines  pittoresken  Landschaftsmotivs,  wie 
man  es  sonst  in  wilden  Fclsenbildungen,  Wasserfällen 
und  Bergtrünimcm  sucht  und  findet,  sondern  es  be- 
stand in  einer  leidenschaftlichen  Steigerung  der  male- 
rischen Eigenschaften  irgend  eines  ganz  einfachen, 
scheinbar  trivialen  Vorwurfs.  Wir  sehen  ein  flaches 
Feld,  auf  dem  einige  Personen  Garben  zusammen- 
stellen: Der  Inhalt  dieses  Bildes  ist  die  Ziisammcn- 
fassimg  des  Ackerlandes  mit  der  Luft,  die  wildbewegt 
zwischen  Licht  und  Schatten,  schwer  und  doch  leuch- 
tend, ohne  heroisch-gewitterhaftes  Wolkengebirgc 
und  doch  grandios  darüber  hängt.  Ein  ähnliches 
Problem  löst  das  Gemälde  -  Feldpartie  im  Juni» 
(Galerie  Raveue  in  Berlin).  Hier  ist  aber  die  Auf- 
gabe noch  wesentlich  schwieriger  gestellt.  Unter 
einem  wüsten  Himmel  mit  gewaltigen  weissen  und 
grauen,  mehr  zerrissenen  als  geballten  Wolken  führt 
eine  Frau  eine  weisse  Kuh  über  Felder:  ein  Quartier 
von  blühendem,  schariachrotcm  Mohn  ist  zwischen 
dem  Griin  ausgegossen  und  giebt  den  Gnindton  zu 
einem  Farbenaccord,  den  nur  der  kühnste  Meister  zu 
ersinnen  und  nach  heisser  Arbeit  glücklich  aufzulösen 
vermochte. 

Es  scheint,  dass  nur  solche  Motive,  in  denen 
Wolkeneffektc  und  die  sogenannten  >schwercn  Lüfte« 
die  Hauptsache  sind,  Jernberg's  Abneigiing  gegen 
weite  Horizonte  überwinden.  Er  kehrt  von  ihnen 
immer  wieder  zu  beschränktm-n  Ausblicken  zurück. 
Seine  Lieblingsgegenständc  sind  ohne  Zweifel  die 
Felder  und  Wiesen  dicht  an  den  Dörfern,  deren 
Häuser  und  Baumgruppen  den  Hintergrund  füllen; 
femer  die  Zwischengebiete  zwischen  Wiese  und  Wald, 
die  Raine  mit  einzelnen  Gebüschen  und  Bäumen,  mit 
Gräben  und  Bächen;  endlich  Land-  und  Waldwege, 
die  zwischen  den  einfassenden  Bäumen  die  Luft  und 
die  Nachbarschaft  durchblicken  lassen.  Diese  aus- 
gefahrenen Wege,  Wälder  und  Wiesen  sieht  er  am 
liebsten  im  Herbst,  wenn  das  bunte  Laub  den  Boden 
bedeckt  und  nur  noch  dünn  an  den  Asten  haftet, 
oder  im  Winter,  wenn  die  scharfen  Äste  sich  hart 
von  dem  blauen  Himmel  abheben  und  der  Schnee 
seine  leuchtenden  Flecken  auf  das  Erdreich  setzt. 

Alle  diese  einfachen  Motive  würden  nicht  eben 
interessant  sein,  machte  sie  nicht  der  Pinsel  Jernberg's 
bedeutend.  An  ihnen  zeigt  sich,  da-ss  die  vorhin  ge- 
kennzeichnete Steigerung  der  Landschaftsmalerei  durch 
die  intimer  und  persönlicher  gewordene  Auffassung 
und  Darstellung  der  Landschaft  ihre  Vollendung  dann 
erreicht,  wenn  der  Maler,  statt  sich  im  Auslande  mit 
merkwürdigen  und  aufregenden  Motiven  abzugeben, 
seine  Gegenstände  in  der  nächsten  Nähe  sucht  Wenn 
sein  Natursinn,  die  Freude  an  der  herrlichen  Schöpfung 
in  jeder  ihrer  Erscheinungen,  sich  liebevoll  in  die 
vertraute  Heimat  versenkt  und  er  eindringlich  genug 


beobachtet,  um  selbst  die  zartesten  Motive  zu  crg^reifen 
und  richtig  miteinander  zu  verbinden,  so  wird  er 
schlechthin  jedes  Fleckchen  Erde  durch  seine  persön- 
liche Energie  künstlerisch  gestalten.  Aber  freilich, 
nicht  jeder  tlarf  das  wagen,  denn  wie  wenige  ver- 
lassen die  Oberflächen,  um  das  Verborgene  und  doch 
Vorhandene  schöpferisch  hervorzuholen!  Oerade  dar- 
auf wurde  Jemberg  geführt.  Schon  früher,  in  der 
Lehrzeit,  war  er  statt  Studienreisen  zu  unternehmen 
mehr  als  einmal  zu  Hause  geblieben,  um  aus  der 
Umgebung  Düsseldorfs  Motive  herauszufinden,  die 
andere  für  nicht  malbar  hielten.  Er  wird  wohl  an 
ihnen  gespürt  haben,  wie  mächtig  die  eigene  Kraft 
wächst,  wenn  das  Werk,  zu  dem  sie  anges|)annt  wird, 
aus  einem  dem  Menschen  völlig  angehörenden  Boden 
erwachsen  soll.  Als  er  sich  daher,  gegen  1890,  cnt- 
schloss,  eine  längere  Zeit  in  Angermund  bei  Düssel- 
dorf zu  wohnen  und  diese  feuchte,  wald-  und  feld- 
reiche Gegend  auszul>euteM,  setzte  er  nur  fort,  was  er, 
vielleicht  als  der  erste  unter  den  jüngeren  Künstlern 
Deutschlands  und  weit  eher  als  die  Kunstschriftsleller 
geraten  hatten  dergleichen  zu  thun,  schon  längst  ge- 
übt hatte.  Er  versenkte  sich  so  tief  mit  der  ganzen 
Hartnäckigkeit  seines  Clurakters  in  die  Natur,  die  er 


Oktobermor^en.    Von  O.  Jemberg. 
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k.iiirtlc  lind  lidlle,   llaKs  seine  AiiffassuiiL'  simnhl  .tls 

&eiiie  Technik  sich  an  ihr  läulerten.  Das  Streben  nach 
gesteifrerten  Effekten  verliess  ihn  allmählich;  er  wurde 
einfacher  und  i;ewissemiassen  wahrer.  Zugleich  aber 
bereicherte  sich  seine  Darstellung  an  Mitteln:  er  sah 
immer  mehr,  er  begriff  immer  IfickenkMcr  den  achfinoi 
Zinumneiihimg  aller  Motive,  und  or  lind  fanmcr  lekii- 
ter  die  MiSglidikdt,  auf  dön  Wtgc  vom  Auge  znm 
PfnMl  nicht*  n  vertieren,  ww  des  Behalten»  wert  war. 

In  jener  Zeit  schuf  Jemberg  neben  zahlreichen, 
meist  kleinen  Gemilden  und  prachtvollen  Studien  auch 
Radierungen  nadl  ähnlichen  Mntivm  Fs  sind  Blätter 
von  herbem  Emst  und  (^r<)»er  Wirkuni^;  die  Cber- 
setzung  der  koloristisclien  Probleme  in  die  scliwarz- 
wcissc  Skala  ist  wie  bei  den  Kreidezcichmin)4en  sehr 
kühn  und  mit  originellen  Mitteln  diirchKcifitirt. 

Und  noch  eine  Folf^  ergab  sich  aus  seinem 
ionigen  Verkdir  mit  der  hctaMlIidien  Natair.  In 


den  letzten  Jahren  i>t  JiriilR-r|^'  iiiiiiK-r  milder  Und 
massvollcr  gewordert  ( )line  weicidich  oder  schwäch- 
lich zu  sein,  l)eginnt  er.  die  oft  schwer  hinzuneh- 
mende Rauheit  seiner  früheren  Jahre  zu  dämpfen. 
Man  sieht,  dass  er  der  Herrschaft  über  die  Motive 
Stall  skliercr  win^  dais  der  Kampf,  den  er  mit  ihnen 
fahren  rnimlc^  mh  sie  ridi  ancudgiien,  aufhört.  Des- 
halb wendet  aefai  InteresM  sidi  aUmihUeh  auch  sanf- 
teren Probtanen  »,  die  er  sanft  bcfaandeH.  Bei 
manchen  KOnsdem  wflrde  eine  solche  Wendung  nidd 
unbedenklich  sein,  mr  müssten  fürchten,  dass  mH 
dem  Siepc  eine  f^rsfhlaffnnj;  über  sie  käme:  bei  Olof 
Jenibert',  ilem  ehrlichen  und  feuriv;en  Ringer,  ist  diese 
(iefalir  wohl  aiisgesclilössen.  Liil  (jci5t  wie  der 
^cinii.;e  ermüdet  nicht;  er  wird  den  nnerM-hi'ipflichcn 
Keiiiitimi.  den  die  Natur  diin  otfenbart,  in  immer 
frischem  Schaffen  verwerten  und  ein  bequemes  Aus- 
ntflnien  des  Erwoibenen  den  Manicilileii  fiberiascen. 


Aus  OJaf  Jembagfs  SkizMenbuch. 
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RODE  UND  NOTKE,  ZWEI  LÜBECKER  MALER 
DES  15.  JAHRHUNDERTS 


VOK  ADMPN  OOlOSCHMIOT. 


MERKWÜRDIG  im  Gegensatz  zu  Rode  sieht 
nun  der  «ndcre  Maler,  bei  dem  wir  umge- 
kehrt zu  Werlte  gehen  mAHen.  fniirend 

wir  bei  dem  besprochcnrn  Künstler  von  einer  dididt' 
Ikhen  Bildergruppe  au^gtlnii  konnten,  der  wir  nidi 
einer  Aufsctirift  den  Malernainen  Hernien  Rode  bei- 
legten ,  haben  wir  hier  unigeicehrt  eine  ganze  Reihe 

von  urkundliclieii  Notizen  über  einrn  Maler,  der  in 
Lübeck  offenbar  eine  jKtriclitliche  Rolle  spielte,  dessen 
künstlerische  IjeistungCH  MOS  »her  nkM  SO  uagMUcfat 

Iclar  enigegcntnrten. 
Es  ist  Bernt  Xutkf. 

Die  Angaben,  die  ich  fnlher  über  dicKn  Maler 
zuaammenstellte,!)  sind  seitdem  durch  allerlei  Notizen 
bereichert  worden,  die  Herr  Slaatsarchivar  Prof.  Hasse 

ßundcn  und  mir  freundlichst  zur  Verfügung  gestellt 
,  wofür  Ich  ihm  «nz  besonderen  Dank  schulde. 
Darunter  M  haupitiidiiidi  voo  Inlntme  ein  »Odboi^ 
brfef«,  der  auf  seine  SMItmc  hi  Lfibeek  dnlges' 
LIcM  wnfL 

Bemt  Notke  wurde  spätestens  ungefähr  1440  in 
dem  kleinen  Orte  Lassahn  bei  Ratzeburg  geboren. 
Wo  er  seine  Lehr-  und  Qtscllcnzcit  zugebracht  h.it, 
it.t  nicht  bekannt,  ahcr  offenijat"  nicht  in  LütH'tk, 
v^enißstetis  ieine  (lesellen/cii  nicht,  denn  i4f)7  erfahren 
wir,  daso  er  dort  zwar  als  Meister,  aber  nicht  als 
zunftiger  Meister  an5,TSsig  ist,  tr  h.ittc  also  wohl 
die  Vorbedingung,  in  Lübeck  als  Ocs^ile  seine  ZaI 
abgearbeitet  zu  haben,  nicht  erfüllt.  Deshalb  legen 
auch  die  Lübecker  zünftigen  Aleister  den  Gesellen, 
die  bei  Notke  arbeiten,  Schwierigfceilen  in  den  >Xi^eg, 
In  Lübeck  selbständige  iMdsler  zu  wenkn,  und  der 
Rat  tu  Lübeck  sieht  «Ich  eben  1467  veranhMt  su 
cridbcn,  das»  der  Dienst  bd  Notke  den  aeadten  okht 
zum  Schaden  gereMhen  aotle,  und  daai«  wenn  einer 
von  den  Zünftlem  den  Notke  wegen  iigend  einer 
Sache  beschuldigen  woIHe,  er  dies  nur  vor  dem  Rate 
der  Stadt  thun  dürfte. 

\X':i  sehen  also  hieraus,  dass  Nolke  eine  Art  Aus- 
nahmcstclliiiij,'  einnahm.  Trotzdem  beschaftijjtc  ihn 
die  Marienkirche,')  für  die  er  1470  einen  Wetterhahn 
und  Tuniikiinuf  m  vereiden  halte.  1471  erfahren 
wir  aus  dein  Teslamettt  eines  Lübecker  Bürgers  Jo- 
hannrs  Bus,  dass  Notke  eine  Altartafd  für  ihn  malt 
Der  Testator  Bis«  bestimmt,  dass  diese  Tafel  nach 


I)  UHMcher  Malnci  und  Ptailik,  &  as 

a)  ZeHaduHt  Kr  UbeeUicli«  Oeachkhl»  V.  S.  i«& 


ISS.) 

Frankfurt  a.  M.  kommen  solle  auf  den  Altar  der  heiligen 
Agnes  in  der  HeiltgengeiatkirGh&  Biw  stammte  nün- 
lieh  aus  Frankfurt  und  stand,  was  uns  bd  dtaam 
Anftoaggebcr  beaoodcn  Inknsiieil^  hi  OcschUtoveibiii- 
dniiig  mit  der  Pust-SdiAlfer'adien  Drockerd,  dfe  ihren 
Qcscliifissilz  In  Frankfurt  hatte,  und  von  der  er  gedruckte 
Bücher  bezog,  um  sie  dann  in  Lübeck  und  wdier  in 
den  Oslseegegenden  zu  vertreiben.  Er  starb  vor 
1460  und  .stand  damals  noch  in  betrichflicher  Schuld 
den  Mainzer  Druckern  yc>;enül)er').  Ein  Aktenstück 
im  Niederstadtbuch  vom  7.  januar  1471  spricht  von 
einem  Streit,  in  dem  der  Maler  mit  dem  Ratsschreiber 
Marcus  Mdman  in  einer  Ehesache  wegen  Juttike,  der 
Tochter  des  Lübecker  Bürgers  Hans  Buck  lag,  doch 
ist  nicht  klar,  ob  es  sich  um  die  eigene  Verehelichung 
handelt 

Im  ^Nww  1474  wird  Noihe  noch  als  Efaiwohncr, 
noch  mdit  rit  Dwigei  Litbechi  guilUHL 

147g  kaufte  er  !n  der  Brdtednwee  in  Lübeck 
das  Hans  Nr.  774  (letzt  Nr.  g),  befand  sich  alao  schon 

in  gutem  Wohlstand. 

In  demselben  Jahre  mall  er  für  den  Bischof  von 
A-irhus  in  D.inemark,  Jens  Iverscn  Lange,  den  Hoch- 
altiir  zur  .Auss^timiickung  seiner  Domkirclie  und  am 
3,  April  1482  l>escheini),;t  er,  volle  Bc/ahlutiv;  dafür 
erhalten  zu  haben,  inid  zwar  heisst  es  in  der  Onittuns 
Jür  alks  was  ich  für  ihn  gcmachl  habe,  seine  i  afein 
und  Figuren  in  setner  Domkirehe' .  Ob  er  für  dtesc 
Arbeiten  selbst  in  Aarhus  war,  ist  sehr  zweifelhaft, 
im  Juli  1481  jedenfalls  erscheint  er  in  LfltKck  als 
Zeuge.  Als  der  Bischof  von  Aarhus  bald  darauf 
stirbt,  macht  Notke  dennoch  Oddlordenuigen  gdtend 
und  mabn^  wie  es  tdiehilt  dolndb  bsnptiidilicli  dcii 
in  Lübeck  anwesenden  BiOm  Esbeiazen,  der  vMIdcht 
VcitKler  des  Bischofi  war,  nnd  der,  wie  der  dlnlsche 
l^hsiat  behaufrtele,  durch  diese  Verfolgungen  des 
Noflcc  gestorben  sei.  Auf  dem  Hansetage  von  1484 
lässt  sicli  der  Reiclisrat  Erik  Otienszeti  überhaupt  nuht 
äeJir  milde  über  den  Maler  aus.  Lr  sa>;l  von  iliin, 
•er  kennte  wohl  seine  Lüften,  listigen  und  falschen 
Worte«  und  behauptet,  er  hüitc  dem  Eshers/en  das 
(leid  »mit  Unwalirlteit,  Falschheit  unti  falschen  Zeugen^ 
abgenommen  und  erbietet  sich  sogar,  für  jeden  lübccki- 
ichen  Sidillting  dnen  tübedttachcn  Oulden  zu  gdMn, 


I)  Vgl  Paal  Schwenke^  Untcnucltuugvo  ^ur  OcseUditc 
des  ersten  Baekdmdia,  Fcslsdntil  m  Qutenbeigfeier, 
heramgegcbcn  wm  der  KjgL  IHM.  hi  Berlin  19m.  8.  69. 
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wcrin  man  ihm  die  Bcrecliligung  der  Forderung 
beweisen  könne  Man  scheint  aber  diese  Streitfrage 
fallen  gelassen  zu  haben,  wenigstens  sind  keine 
weiteren  Nachrichten  dariibcr  vorhanden '). 

Inzwischen  hatte  Notkc  auch  schon  einen  neuen  Auf- 
trag nach  auswärts  erhallen.  Der  Bürgermeisler 
Hagenliecke  der  Stadt  Reval  bestellte  bei  ihm  den 
Hochaltar  für  die  Heiligengeistkirche  seiner  Stadt,  der- 
selbe wurde  1483  gemacht,  wie  eine  Inschrift  darauf 


Von  nun  an  hören  wir  lange  nichts,  vielleicht  ist 
er  eine  Zeil  lang  in  Schweden  geblieben. 

Erst  im  März  /50/  erfahren  wir  wieder  von  ihm 
durch  sein  in  Lübeck  gemachtes  Testament').  Es 
geht  daraus  hervor,  dass  er  krank  isl,  ferner  dass  er 
eine  Tociiier  Anneke  hat  und,  wie  es  scheint,  auch 
noch  ein  irrsinniges  Kind,  dass  seine  Frau  nicht  mehr 
lebt,  und  dass  nach  Erfüllung  einer  Reihe  von  Be- 
stimmungen sein  Haus  und  all  sein  Eigentum  zu  Geld 


Abb.  lt.    Von  den  Innenßügein  des  Aarhuser  Altars. 
(Nach  Beckett,  Allartavler  i.  Dan  mark.) 


besagt,  und  im  nächsten  Jahre  1484  schreibt  Notke 
nach  Reval  und  bittet  um  noch  rückständige  Zahlungen 
für  diesen  Altar.  Der  Brief  befindet  sich  in  Reval 
im  Stadtarchiv,  er  ist  vom  Mai  datiert,  und  zw.ir  in 
Stockholm,  und  so  erfahren  wir.  dass  der  Künstler 
1484  in  Stockholm  war,  und  wissen  wenigstens 
sicher  von  einer  seiner  Reisen. 


gemacht  und  zu  Ehren  Gottes  verwandt  werden  soll. 

Aber  er  stirbt  noch  nicht.  In  den  Jahren  IÜ04 
und  1 505  wird  er  häufig  im  Nieder-Sladibuch  genannt, 
als  Zeuge,  als  Vormund  und  als  Hevollinachtigter,  und 
Ostern  1  ^05  wird  er  Werkmeister  der  SL  l'etrikirche 
und  ist  auch  noch  151 1  in  diesem  Amte.  Gestorben 
ist  er  vermutlich  1517  oder  kurz  vorher,  da  1517 


I)  Vgl.  HansarecesM  Abt.  III  Bd.  I,  S.  439,  4M,  483. 


I)  Lübecker  Staatsarchiv. 
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Abb.  12.    Vom  Rosenkranz- Altar.    Museum  zu  Läbeck. 


(Martini)  sein  Haus  in  der  Breitenstrasse,  in  dem  er 
gewohnt  hatte,  verkauft  wird. 

Von  Kunstaufträgen  hören  wir  in  dieser  ganzen 
späteren  Zeit  nichts. 

Ist  dies  auch  nicht  gerade  eine  wirkliche  Lebens- 
geschlchtc  des  Malers,  so  ist  es  doch  immerliin  fijr 
einen  deutschen  Maler  des  1 5.  Jahrhunderts  verhällnis- 
mässig  viel,  was  wir  von  ihm  erfahren,  speziell  in 
Lübeck  hören  wir  von  keinem  anderen  Ma- 
ler auch  nur  annähernd  so  oft,  und  dem- 
entsprechend wird  auch  unsere  Neugier  an- 
geregt, diesen  Mann  von  seiner  künstlerischen 
Seite  her  kennen  zu  lernen. 

Da  Ist  es  nun  natürlich,  dass  wir  uns  zu- 
nächst nach  den  Werken  umsehen,  die  als  seine 
Schöpfungen  urkundlich  erwähnt  werden. 

Die  Altartafel,  die  Johann  Biss  1471  für 
Frankfurt  a.  M.  bestimmte,  ist  nicht  mehr 
nachzuweisen,  denn  zur  Zeit  der  Reformation 
wurden  aus  der  Heiligengeisfkirche  die  ka- 
tholischen Bilder  entfernt;  seit  1840  existiert 
auch  die  Kirche  selbst  nicht  mehr. 

Dagegen  sind  sowohl  der  Aarhuser  Al- 
tar v.  1479  als  auch  der  Revaler  v.  1483 
noch  erhalten '). 

Der  Aarhuser  Altar  zeigt  inwendig  Schnitz- 
werk von  einzelnen  Heiligenfiguren;  schlicsst 
man  die  inneren  fHügel,  so  erzählen  acht 
gemalte  Felder  die  Passion  vom  Ölberg  bis 
zur  Auferstehung  (Abb.  1 1),  schlicsst  man  auch 


^;^-|  die  äusivren  Flügel,  so  erblickt  man  auf  der 
'  Ausscnseite  in  grossen  Figuren  die  heiligen 
Qemens  und  Jofi.  den  Täufer  und  darunter 
den  Stifter  Jens  Iversen  mit  seinem  Schutz- 
patron S.  Johannes  Ev.  im  Gebet  zur  Gruppe 
der  heiligen  Anna  und  der  Maria  gerichtet 
Daneben  sind  auf  feststehenden  Flügeln 
zwei  Scenen  aus  dem  Leben  beider  Heiligen 
dargestellt.  Auch  die  Prctiella  wie  die  Bc- 
krönung  des  Altares  haben  kleine  gemalte 
Flügelthüren,  die  ßekrönung  mit  einzelnen 
Heiligen,  die  Predella  mit  der  Messe  des 
heiligen  Gregor,  einer  andern  auf  das  Leiden 
Christi  bezüglichen  Darstellung  und  Christus 
am  Ölberg  in  zwei  verschiedenen  Momenten. 

Der  Revaler  Altar  ist  etwas  einfacher.  Die 
Schnitzerei  innen  stellt  das  Pfingstfest  dar 
und  einzelne  Heiligenfiguren.    Die  Ausscn- 
seite der  Innenflügel  zeigt  gemalte  Passions- 
sccncn,  die  danebenliegendcn  Innenflächen 
der  äusseren  Flügel  Scenen  aus  dem  Leben 
der  heiligen  Elisabeth.    Auf  dem  ganz  ge- 
schlossenen Altar  sieht   man  Christus  als 
Schmerzensmann  und  die  heilige  Elisabeth 
hinter  Brüstungen,  die  mit  Teppichen  und 
Wappen  geschmückt  sind. 
Beide  Altäre  haben  im  Gegensatz  zu  den  übrigen 
Lübecker  Flügclaltären  des  1 5.  Jahrhunderts  in  der 
Mitte  oben  noch  einen  kleinen  Aufsatz  mit  Figuren. 

Da  mir  der  Revaler  Altar  nicht  aus  eigener  An- 
schauung bekannt  ist,  so  mache  Ich  den  Aarhuser  zur 
Grundlage  der  Beurteilung'). 


I)  Cr  ist  vor  einigen  Jahrzehnten  von  Magnus  Peter- 


1)  Abbildungen  des  Aarhuser  Altarcs  bei 
Francis  Beckell,  Altarlavlcr  i  D.anm«rk  Tat.  VI 
bis  XVI,  des  Revaler  Altares  teilweise  bei  Neu- 
inaiin  a.  a.  O.  Taf.  XIV. 

ZtilKkrifl  für  bildende  Kiuitl.   N.  F.  XII.  H.  j. 


Abb.  13.    Vom  Rosenkranz- Altar.    Museum  zu  Lübeck. 
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Der  Cliarakler  dieser  Malereien  icl  von  dem  ficr- 
Jenigen  Rode's  grandverachioleiL 

Nafke  ancM  im  0«(ei»lz  zu  Rode  ills  vid 
ptaattscber  n  fCriiHai,  er  modelliert  tdiw  Figorcn 
mfiglielitt  fonweweicli,  der  Kno^nbaH  de*  Kopfes 
tritt  deutlich  hervor,  und  besonders  die  Sdmen  und 
Muskeln  unten  am  üesicht  und  am  Hals  erfreuen  sich 
seiner  Aiifmcrksaiiikeii.  Lr  benutzt  zu  diesem  Zweck 
fi.";t  aufgesetzte  Liclitcr,  st.irlvc  blaiilictie  Reflexe.  Es 
fiiulet  sii-fi  niclils  vnn  der  feinen  Vertreibung  der 
FarJieti,  von  der  Weichiieit  unü  Eiiifaciitiai  der  Kon- 
turen, im  (k'^enieil  sind  zuweilen  fast  impressionistisch 
die  Farben  aufeiiundergesetzt  und  die  Formen  der 
Gesichter  und  Körper  in  ihren  Bewegungen  ülMr- 
triefoen  und  verschärft 

Mit  der  plastischen  Schärfe  der  Ootalien  steigert 
sich  auch  die  Wahriieit  des  Raumes.  Es  ist  mehr 
Lirft  vorfaanden  ils  in  den  Büdem  des  Mdsler  Rode^ 
die  Bcobeclituiig  der  Sdntlen  ist  eine  beiecr^  der 
Horitoat  liegl  bi  tnUrHciwr  H5he^  wlintad  er  M 
Rode  nocli  Olxmiissig  hodi  angenommen  ist- 

Notke  ist  dnrtliaus  Naturalist  und  beol»chtet  t>e- 
Stlindii^  wirkliche  Mndclle,  Das  sieht  man  d.ir.in. 
wie  er  das  liiearnat  seiner  t  i^iiren  h^hamWl,  er  weeli- 
seit  iriö^lielist  iti  dem  Tdm  de>  Teints  der  vcrsctiiedeiieii 
Oestalten,  niiulelliert  dann  aber  die  einzelnen  Time 
auch  wieder  mit  besonderen  Schatten  und  vcrsiiciit 
die  Wahrheit  der  Augen  mit  ihrer  Umgebung,  der 
Furchen  im  Gesicht  durch  Verwendung  lebhafter  Far- 
ben wie  drmin  und  Himmelblau  zu  erreichen. 

Ein  auffallender  Gegensatz  zum  Meistei  Kode  ist 
auch  in  den  Minden  zu  beofanciilen.  Wätircod  Rode 
immer  dieaellMn  elnhchen  unvericäraten  MoS«e  wihll^ 
fateM  Notfte  eine  ganz  reiche  Variation  von  Hand- 
atalhingen  in  mannigbdten  VerUtozungen,  die  zwar 
nicilt  iinmer  gelungen  sind,  aber  die  beste  Absicht 
offcntMren.  Man  sieht,  er  hat  ae  wirklidi  studiert 
und  nicht  wi*  Rode  die  Sdiemaibi,  die  er  im  Kopf 
hatte,  immer  wiederholt. 

n.inn  legte  er  ein  ganz  anderes  Oewtelit  auf  die 
Koiii|x>Mlion,  die  Figuren  der  einzelnen  Scenen  sind 
in  sorgfältig;  /nsimnicngestellte  Gruppen  j;cs<>ndert. 
Sie  verteilen  sich  nicht  in  gleiciiaiässigcr  Dichte  üIkt 
die  BildfHdie,  aondem  Mt  LnfMume  und  engfe- 

»eti  restauriert  worden,  di/ch  sind  diese  Kenovicrungcn  nicht 
so  eingreifend  gsweien,  wu-  itiati  il.is  teilweise  nach  den 
PhotüRraphien  venniitei  Nur  tlie  beiden  feststehenden 
Aussenflügt'l  inii  dt  n  Scuru u  des  heiligen  Clemens  und 
Johannes  (It^  lie.iftrs,  iind  so  ruiniert  ]L;ewc5eii.  dass  die 
Übermalung  tinv  udicale  ^^1.  Nur  die  Coinii-isitioii  und 
eiruelne  kleincTcilc  können  hicrnncti  mitsprechen.  I>aee^;eti 
ist  ti«i  allen  Innenbildern  Im  we-ütiillielicii  nui  der  Gulü- 
grand  erneuert,  und  dabei  sind  die  Silhouetten  relnuchiert 
öderliervonleheiideOegeostinde,  Haare,  Bäume  auch  wohl 
guiz  ncH  gemalt  Im  OMgen  sind  die  auifebesserien 
SteRoi  icidit  diucli  die  adum  jeial  veiindcne  neue  Farlte 
am  Original  in  ertienHcn.  Am  meislen  soldier  Auibeise- 
rangen  aeigen  die  lieiden  giMsen  HeiHgca  anacn  auf  dm 
RBgefa. 

Ab  der  Predella  «cbeint  eine  SdiAterlumd  mllgearbciM 
au  hsbea,  die  ancb  an  dem  Render  Allar  liei  der  Eiiia- 
beliilcgmdc  beleiiigt  war. 


stellte  Personengmppen  oder  auch  einzelne  Figuren 
lösen  «da  ab.  Die  Maaae  ist  in  zwei  Hälften  gMU, 
oder  auch  in  eine  IHitte  mid  zwei  ScMeMelle. 

Die  AfriiHelduililKhn«  W  «Ine  noSm,  die  Imcii» 
rilume  werden  nicht  ntH  der  AustlUnlldilKit  kchniddl^ 
die  Gewölbe  werden  nur  durch  Ansitze  angedeutet, 
und  eine  besondere  Nei^;utlfr  herrscht,  allerhand  Slulcn 
und  Fensterj^feiler  in  Weihen  vnrcinander  zu  setzen 
und  *o  könstlicli  eine  gtwt«*  Tiefe  zu  erreichen. 

,\ri  Soriifalt  der  Ausführung  reicht  er  nicht 
an  den  Meiatcr  Rode  heran,  aiitrh  die  Landschaft 
ist,  \v  cnijjstens  auf  dem  Aarhiiser  Allar,  viel  allgemei- 
ner behandelt,  die  Gegensätze  zwischen  dem  grfinm 
Laub  und  dem  blauen  Hintergrund  viel  unvermittelter. 

Vielleicht  können  wir  aus  seiner  Malweise  Auf- 
klirung  OI>er  seine  Oesellenzeit  erhalten.  War  er 
vielleiclit  nacii  dem  Rhein  gewandert  und  bnchle 
jetzt  seine  Kumt  tion  dort  mit  iiertiber?  Man  Uhinte 
an  den  Ober-  oder  MUkhiiein  dcnhcn.  Ahntichee  in 
der  piastisdi  au^scstalienden  Malwebe  Rndcn  Wirbel 

Caspar  Isenmann  im  Elsas«  und  Koitmd  WUx  in  Baad 
und  auch  am  Mittcirhein  fand  sich  Verwandtes,  z.  B. 
in  den  Berliner  und  Darmstädter  Bildern,  ilie  Thnde 
in  jene  (ie^;eud  weist').  Vielleicht  hängt  damit  zu- 
iammeti,  dass  sein  erster  Auftraggeher,  den  wir  in  Lübeck 
keiHicti  lernen,  Joh.wn  f?hs,  eben  ein  Irankfutler  war. 

Mit  der  Vorstellung'  von  der  Malwdse  Kotkes.  die 
dem  Aarhuser  Allar  entnommen  ist,  können  wir  uns 
hl  Lübeck  nach  Werken  von  ihm  umschauen. 

Da  giebl  es  nun  eine  Anzahl  von  Bildern,  die  in 
engstem  Zusaminenliange  mit  dem  Meister  stehen, 
aber  die  entweder  ctnz  oder  in  Teilen  fOr  ihn  zn 
Khwach  «tod  oder  in  einzehien  EigenMtanlichheitca 
«on  Rm  abweichen.  Mm  bekommt  den  Ehidnicl, 
daas  sich  um  ihn  eine  WeiWatt  gruppierte,  der  er 
selbst  nur  vorstand,  während  die  an  ihn  gerichteten 
Aufträge  vielfach  von  Schülern  und  Ochülfen  ausge- 
IQhrt  wurden. 

Da  ist  zunächst  der  Altar  der  Fmlmlcichnams- 
briiderschaft  der  alten  Rurgkirehe  zu  nennen,  jetzt  im 
Museum«).  Fr  ist  144(1  datiert,  zeigt  im  Innern  in 
Selruitzerei  dre  Messe  des  heilij^eu  Gregor  und  auf 
dem  duppeiten  i~lügelpaardie  Legende  des  Ev.  Johannes 
gemalL 

Die  kräftige  Ausgestaltung  der  Figuren,  die  Grup- 
pierung, die  Naturbcohachtung  in  der  Formung  der 
Hände,  in  d«t  Farben  von  Lkht  und  Schatten,  alles 
das  gehört  in  den  Nolke'achen  Kids;  auch  die  Art  der 
Färbung,  das  Obenewlcht  von  Zinnoberrot  und  Oclb* 
jrrt'in,  grSaeeivsailernbcnllielien  im  Vetglelch  mit  Rode. 

Aber  es  sind  grosse  Ungleichheiten  In  der  Oüle 
der  Ausführung  voriianden,  und  besonders  macht  sich 
eine  schiefe  Stellung  der  Augenachse  zur  Mundllnle 
bei  den  Köpfen  in  Halbprofil  störend  geltend. 

Diese  Eigentümlichkeit  weist  uns  dcnscIlKn  Maler 
nach  in  einer  andern  Tafel  des  Museuros  aus  der 
jacotiikirche  mit  der  Omtellung  der  Roaenkruiz^ien- 


1)  JaMmch  der  llgL  Prenia.  KanslMmmtiuigen  i(M> 
Halt  I 

3)'Ooidachmidt,  s.  a.  O.  Tafel  aa^ 
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dung  und  der  das  Kind  anbctcndrn  Madt^nna  im  Rosen- 
kranz'). Besonders bt-mcrkcnswert  sitid  dicflrupfiendcr 
tmieeiidefl  Geistlichen  und  Laien  unten  (Abb.  12  u.  13). 

Am  besten  ist  auf  diesen  BHdem  dte  MadeHiaHiv 
einzelner  Köpfe  gelungen. 

Es  ist  anzunehmen,  dass  sie  in  Notkc's  Werlcstalt 
enManden  sind,  er  selbst  aber  nur  in  beschrlnktem 
MMMmttdlintn  arbeitete,  bei  dem  FrohnleichnaniBaItu' 
IhI  «neh  Mhcr  icfaon  Theodor  Htch  einixiil  auf  die 
VennndlMliaR  mit  dem  NoÜK'Mben  AUv  in  Reml 
hingewiesen^ 

Eigenhindig  von  Nodie  sind  wohl  die  Schutzpatrone 
des  Domes  S.  Blasius  und  S.  Nicolaus  (Abb.  14),  die  in 
die  Kückwaiid  eines  Chorgcstühics  im  Dom  eingelassen 
zugleich  als  Altirhild  dienen.  Die  Kopfe  sind  sorg- 
fältig durchgebildet,  während  die  Gewandung  nur 
decorativ  in  Vergoldung  und  schwarzen  Linien  aus- 
geführt ist,  Die  Rückseite  dn-ser  Tafdn  rdgt  in 
rohe&ler  Cbcrmalung  die  Figuren  lier  Maria,  Johannes 
des  Täufers,  S.  Clemens  und  S.  Agnes.  Die  Art  der 
Daistellung  dieser  Heiligen  ist  ganz  wie  bei  den  be- 
trtffetxlen  Figuren  des  Aarhuser  Altares  und  die  heilige 
Asnei  zeigt  trotz  der  Übermalung  noch  eine  mcrk- 
«rlinljfe  Ähnlichkeit  mit  dem  Kopf  der  Mari»  niif 
der,  Aariiuter  Predella. 

Den  weiteren  KreiK  der  Nodge^Khcn  Kwmt  aind 
•iKh  ein  Fiagelaltar  mit  der  Oeschidrie  des  TSufert 
aus  der  Kirche  von  Nordlund  im  Kopenhagener  Na- 
(ionalmiiscum  und  eine  Kreuzigung  aus  der  Hambui;ger 
Katharint-nkirche  in  der  Kuuslhalle  dort  bcilHZihien, 
beide  allerdinjjs  von  geringerer  Qualität. 

Wenn  nun  Nolkc  den  Arbeiten  nur  vorstand  und 
nur  Teile  daran  oder  die  Zeiehnungem  dafür  lieferte, 
war  er  sonst  noch  irgendwie  bocliaftigt 

In  der  Zeit  zwischen  14S4  und  ijoi,  in  der  wir 
nichts  von  dem  Maler  hören,  sind  die  iMrien  UAaktr 
HttltsdmittiUustmtionen  cnchiencn. 

t494  erschien  die  BiM  dcs  SidlM  Anide>.,  der 
1497  mdi  Liibedi  gefaomnai  mr;  ntt  Itodit  hat 
man  sie  dt»  best  ilhütrierte  Buch  des  tis-jahrhunderis 

Wenn  Amdes  sich  unter  den  Lflhcclicr  Malem 
ehien  fSr  aehie  Zeichnungen  aussuchen  wolite,  so 

musste  er  wohl  in  erster  Linie  an  die  beiden  Hanpt« 

kräftc  der  Zeit  Rride  unil  Nntke  denken.  Natürlich 
war  CS  nicht  ausgi-seh losten,  da^s  er  einen  auswärtigen 
Künstler  heauflragte- 

Vergieiclien  wir  die  liol/schnilte  der  Bihil  mit 
den  Bildern,  so  kann  von  Rndr  nicht  dir  Rede  sein, 
dagegen  zeigen  sich  merkwürdige  Ubereinstimmungen 
mit  NotJu. 

Zunichst  sind  die  Kopftypen  sehr  verwandt:  Die 
Icurze  Entfernung  von  der  Nase  zum  Mund  und  die 
hinaufgezogene  Oberlipp«,  durch  die  der  Ausdnidc 
etwas  Veriditliches  erfaäll;  der  sehr  flppige,  aus  dichten 
Idetawn  Lödichen  besiehende  Haarwuchs;  die  BÜae' 
wichter  nnd  andere  OtandtlerliiSpCe  aeiBcn  hl  der 
Bibel  wie  bei  Noike  «inen  Typus  mit  stark  hcfwis* 

I)  Ebrnüii. 

a)  Die  Anfänge  der  Renaissance  in  Lübeck  18S9.  S.  b. 


gezogenem  spitzen  Kinn  und  grosser  gebogener  Na?.e, 
und  bc-sonders  charakteristisch  ist  bei  beiden  die  de- 
taillierte iVtuskulatur  an  Kinn  und  Hals,  besonders 
flterer  Personen. 

Wir  finden  in  der  Bibel  die  gleichen  mannigfal- 
tigen Stellungen  der  ziemlich  kleinen  Hände 

Die  Art  der  Coraposition  ist  dieselbe  wie  bei 
Notke  und  dem  Itode  gleichmissig  entgegeqfesclit. 

Und  endlich  haben  andi  AichlteMur  und  Land* 
schalt  anIMIende  Obaanlmmiungen.  Die  Voieln- 
anderschlebttnff  verschiedener  Oewdibestfitzen  findet 
«dl  wie  het  Noflce:  In  der  Landschaft  sind  die 
überhängenden  Felsen  vielleicht  sehr  allgemein,  aber 
die  Art,  wie  sich  die  Wege  ganz  natürlich  auf  die 
Berghöhen  hinaufbr wegen,  ist  aiiHalicnd  und  beson- 
ders wie  ein  Stfick  spit/cii  Felsens  vorne  aus  dem 
Bildrahmcn  ganz  unveriiiinelt  liervorragl-  Auch  dlC 
(jleichheit  der  Pflanzen  kann  num  beobachten. 

Oem  gegenüber  dunen  allerjinj{s  auch  die  V«f^ 
schiedcnheiten  nicht  verhehlt  werden. 

So  seheinen  die  Proportionen  der  Bibclfiguren 
im  ganzen  etwas  kürzer  als  die  der  Notke'schen 
Bilder,  es  fehlt  die  spreizbeinige  Stellung  der  f^gureUi 
wie  sie  wenigstens  der  Aarhuser  Altar  noch  idgl, 
und  es  finden  sidi  einzelne  kosUlmUcht  Besonder- 
heilen,  wie  zum  ^titpM  das  in  der  BIM  tehr  hSallge 
kappenartig  um  den  Kopf  geknotete  Tuch  der  Minner, 
bei  den  Notke'schen  Malereien  gamichL 

Aber  es  wäre  möglich,  solche  Veränderungen  der 
Zeit  zu  gute  zu  rechnen,  denn  zwischen  dem  Aar- 
huser Altar  und  dem  Erscheinen  der  Lübecker  Bibel 
liegen  isjahre.  Allerdings  niiissN  im  ..snn  man  ihm 
die  BibHilltistnitinncn  umschreibt,  imbcdingl  auch  die 
schon  14SQ  ersetiieneiien  Totentanzhnizschnitte  im 
Oermanischen  Museum  gezeichnet  haben,  denn  sie 
sind  zweifellos  von  der  gleiehcB  Hand  wie  die  Bibd. 

In  diesem  Zusammenhang  muss  man  darauf  hin- 
weisen, dass  die  einzigen  Lübecker  Holzschnitzereien 
aus  dieser  Zdt,  die  efaie  Besiehuiu;  «u  den  Bibdilin- 
sintioncn  acigcn,  dit  Ftilgdrellcfc  des  Prohn idchniniB- 
«Maies  von  149^  sind,  dessen  Bilder  ehcn  der 
Notke'schen  WerintaH  angehören,  und  zu  erinnern 
ist  auch  daran,  dass  der  Auftraggeber  Notke's,  Johann 
Biss,  auch  derjenige  ist,  der  als  einer  der  ersten  den 
Vertrieb  der  Mainzer  Ribeldrucke  in  1  libcck  besorgte. 

Es  treten  hier  also  Fragen  auf,  die  noch  zu  ent- 
scheiden sind,  und  deren  Bearbeitungsich  wuhl  lohnt, 
denn  auch  Meister  Kode  scheint  bei  andern  Lübecker 
Drucken  mitgewirkt  zu  haben. 

Habe«  wir  es  hier  mit  noch  zweifelhaften  Dingen 
zu  thiiii,  SU  bleibtdoch die  Haupterscheiiiung  feststehend: 

Am  Ende  der  boer  Jahre  des  15.  jalirhunderts  treten 
uns  in  Lübeck  zwei  Künstlerpersönlichkeiten  entgegen, 
Mdsler  Hermen  Rode  und  Meister  Bemt  NoÜk; 
Bekie  sind  gegenOber  der  Slieren  Uttweher  Mahrai 
Neuerer  un  natualislischen  Shme 

Die  Lübecker Mafcrd  der  aalen  H«Ne  des  t5.>hr- 
hunderts  ilcM  in  l^tele  mit  der  lOUner  Schule  des 
MdslefB  der  Madonna  mit  der  Bohnenbiflte  und 
mit  dem  Ilaiubiirger  Meister  Franke.  Zwischen 
diesen  und  den  Meistern  der  öoer  Jahre  sieht  man 
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keinen  wirklichen  Übergang.  Bilder,  die  etwa  dem 
Stephan  Lochner  in  K<'>ln  entsprechen,  sind  nicht  vor- 
handen, aber  merkwürdigerweise  ist  es  so,  als  ob  die 
Neigung  Lochner's,  die  Umrisse  zu  verflüchtigen, 
alles  möglichst  weich  und  duftig  zu  gestalten,  in 
Lübeck  verspätet  auftritt  und  dort  in  dem  Meisler  Rode 
mit  einer  späteren,  stärker  naturalistischen  Richtung 
zusammenfiele.  Das  könnte  uns  vielleicht  diese  selt- 
same Erscheinung  erklären. 

Während  so  Meister  Rode  mehr  nach  der  male- 
rischen Seite  hinneigte,  betonte  Notkc  das  Plastische. 
Die  Leistungen  beider  sind  in  jeder  Beziehung  ver- 
schieden. Bis  zu  einem  gewissen  Cirade  muss  auch 
damals  Lübeck  seine  zwei  Parteien  gehabt  haben,  eine 
mehr  idealistische  und  eine  mehr  realistische.  Wenn 
auch  beide  Künstler  gegenüber  der  älteren  Kunst 
Naturalisten  waren,  so  ist  doch  Rode  viel  gemässigter. 
Er  erlaubt  sich  nie  solche  Galgengesichtcr  unter  den 
Schergen,  wie  es  Meister  Notke  thut,  es  muss  doch 
Alles  manierlich  und  gemässigt  sein,  auch  die  1^- 
wegungen  bleiben  in  herkömmlichen Orenzen.  Beschau- 
lich ist  Ausdruck  und  Oebahren  der  Figuren, 
keine  regt  sich  übermässig  auf,  an  starken  Gefühlen 
mangelt  es  entschieden.  Zu  alledem  steht  Notke  im 
Gegensatz. 

Und  auch  mehr  äusser- 
lich  erscheint  uns  das 
Bild  der  Künstler  so 
verschieden.  Rode  war 
zünftiger  Meister,  malte 
den  Re|>räsenlationsaltar 
der  Lübecker  Maler, 
sorgfältig  vollendete  er 
alles  bis  auf  das  sau- 
berste, er  scheint  Alles 
selbst  gemalt  zu  liaben 
oder  wenigstens  das,  was 
seine  Gesellen  c\'entuell 
gemacht  haben,  so  unter 
der  eigenen  Korrektur  ge- 
halten zu  haben,  dass 
man  es  nicht  merkt. 

fici  Notke  ganz  im 
G<^enteil  scheint  alles  aus 
eigener  und  aus  Werk- 
stattarbeit zusammenge- 
setzt zu  sein,  nur  selten 
begegnen  wir  ganz  iso- 
liert der  Hand  des  Meis- 
lers, er  scheint  eine  grosse 
Zahl  arbeitender  Kräfte  um 
sich  beschäftigt  zu  haben, 
aber  mit  der  eigenhändigen 
Vollendung  nicht  sehr  ge- 
wissenhaft gewesen  zu  sein. 


Fr  war  auch  kein  stiller  Zunftmeister,  sondern 
einer,  den  die  Zünftigen  nicht  recht  neben  sich 
gelten  lassen  wollten,  er  machte  dem  Rat  der  Stadt 
manche  Scherereien,  die  sich  selbst  auf  die  Hansetage 
erstreckten. 

Über  ihr  Verhältnis  zu  einander  kann  man  nicht 
das  Günstigste  vermuten,  jedenfalls  machten  sie  sich 
starke  Konkurrenz,  auch  was  das  Ausland  anbetraf. 
1482  vollendete  Rode  den  Hochaltar  für  die  Nicolai- 
kirche in  Reval,  1483  Notke  den  für  die  Heiligen- 
gcistkirche  derselben  Stadt;  ungefähr  1483  malte  Rode 
siHncn  Salemcr  Altar  für  die  Nachbarscliaft  von  Stock- 
holm, 1484  war  Notke  in  Stockholm. 

1501  macht  Notke  ein  Testament,  und  wenn  das 
im  Lübecker  Archiv  aufbewahrte  Testament  Hermen 
Rode's  dem  Maler  dieses  Namens  angehört,  so  ging 
er  seinem  Rivalen  um  ein  Jahr  damit  voraus.  So 
traten  sie  beide  wohlausgerüstet  für  den  Tod  in  das 
neue  Jahrhundert. 

Das  16.  Jahrhundert  aber  brachte  Lübeck  andere 
Kunst  von  auswärts.  Stärker  wurden  die  Einflüsse 
von  den  Niederlanden  her  und  vom  Süden  Deutsch- 
lands. 1504  wurde  der  grosse  Altar  Memlings  im 
Dt>m  aufgestellt;  1518  der  Antwerpener  Flügelaltar 

und  das  grosse  Mostaert- 
sehe  Tript>'chon  in  der 
Marienkirche. 

Was  haben  Rode  und 
Notke  da  noch  gcthan? 
Sie  können  beide  nicht 
mehr  jung  gewesen  sein. 
Notkc  wird  Werkmeister 
der  St  Prtrikirche,  es 
scheint  das  ein  Vcrsor- 
gungs-,  vielleicht  auch 
Ehrenamt  für  alternde  Ma- 
ler und  verwandte  Meis- 
ter gewesen  zu  sein,  von 
Bildern  dieser  Zeit  bis  zu 
seinem  Tod,  wohl  1516 
oder  17  wird  nichts  gesagt 
und  ej  ist  auch  nichts 
erhalten,  was  seinem  Kreise 
zuzu5chreiben  ist 

Da  scheint  Rode  doch 
noch  der  wandlungsfähi- 
gere gewesen  zu  sein, 
der  seine  Mal  weise  ändert, 
allerdings  noch  unter  dem 
Einfluss  von  Niederlän- 
dern des  1 5.  Jahrhunderts, 
und  der  das  neue  Jahr- 
hundert durch  ein  neues 
Bild  begrüssL 


Aöb.  14.    Sand  Nikolaus.    Dom  zti  Lübeck. 
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ICH  möchte  meinen  heutigen  Aufsalz  fast  als  eine 
Art  Einleitung  zu  einem  Thema  betrachten,  das 
ich  demnächst  in  dieser  Zeitschrift  zu  behandeln 
gedenke.  Ich  hat>e  die  Absicht,  angesichts  der  gnwsen 
Eieachtung,  welche  die  heutige  belgische  Kunst  in 
Deutschland  findet,  deren  jüngste  Meisler  einer  kri- 
tischen Würdigung  zu  unterziehen,  wofür  diese  Jubi- 
liunisbetrachtung  als  l-undament  gelten  kann.  Es 
ist  schon  seit  einigen  Jahren  kein  Zweifel  mehr  er- 
laubt, dass  (trüsscl  allein 
noch  führend  und  aus- 
schlaggebend für  alle  bel- 
gischen Kunstfragen  ist. 
Auch  Löwcn's  Akademie 
beging  in  diesem  Herbste 
die  Feier  ihrer  hundert- 
jährigen Wirksamkeit, 
doch  blieb  sie  eine  be- 
scheidene Kundgebung, 
die  kaum  über  die  Gren- 
zen des  Weichbildes  dieser 
Stadt  hinaus  drang.  Ant- 
werpens (jriisse  ist  längst 
erloschen;  seit  dem  erst 
kürzlich  erfolgten  Tode 
Albert  de  Vricndt's  macht 
sich  nicht  die  geringste 
Lust  auf  seine  Nachfolger- 
schaft in  der  Oberieitung 
der  dortigen  Akademie 
unter  den  führenden  bel- 
gischen Künstlern  des 
Landes  bemerkbar!  Trotz- 
dem hat  Antwerpen  in 
diesem  Jahre  noch  zwei 
seiner  Schüler,  allerdings 
Riidhauer,  den  ersten  und 
zweiten  Rompreis  erringen 
gesehen,  aber  deren  Lehrer 
war  der  Brüsseler 

Vin«;ottc.  Wohl  hat  Ant- 
werpen vor  einigen  zwanzig  Jahren  noch  einen 
Struys,  Alma  Tadcma,  Lambeaux  hervorgebracht.  Das 
schienen  aber  auch  die  allcrietztcn  Orösseanwand- 
lungen  dieses  ehemaligen  Füretensitzes  im  Schönheits- 
reiche der  Kunst  zu  sein.  Selbst  in  Gent  wohnen  und 
wirken  heute  modernere  und  befähigtere  Künstler, 
wie  in  der  Scheidestadt.  Im  allgemeinen  aber  kommt 
man  immer  wieder  auf  die  Thatsache  zuriick,  dass 
die  heute  im  Vordergrunde  des  allgemeinen  künst- 
lerischen Interesses  und  auf  der  Höhe  ihres  Könnens 


Nttvez,  Selbstbildnis. 


stehenden  Belgier  sowohl  wie  diejenigen  Jüngeren, 
welche  sich  bereits  die  ersten  Sporen  verdient  haben, 
Kinder  der  Briisselcr  Kunstlehranstall  sind.  Und,  wie 
es  scheint,  wird  Brüssel  in  den  nächsten  Jahrzehnten 
immer  mehr  zur  wahren  und  einzigen  H<Khschule 
der  bildenden  Künste  in  Belgien  werden. 

Es  ist  geradezu  tragisch,  dass  die  unseligen  po- 
litischen Wirren,  unter  denen  die  Niederlande  durcii 
Jahrhunderte  bluteten,  die  Fortpflanzung  der  einstigen 

künstlerischen  Ideale  über- 
haupt erstickten;  schliess- 
lich wäre  eines  Tages  doch 
der  und  jene  grosse 
Meister  wieder  cntstinden. 
Beweist  doch  gerade  die 
Geschichte  der  neueren 
belgischen  Kunst,  dass 
sich  die  von  der  Natur 
selbst  einem  Volke  ein- 
gepflanzten Instinkte  wohl 
in  andere  Formen  kleiden, 
aber  nie  aus  seinem  Be- 
wusstsein  und  Können 
ganz  und  gar  verschwin- 
den. Fast  peinlich,  möchte 
ich  sagen,  berührt  es  des- 
halb, dass  auf  den  Weck- 
ruf, den  die  Mcistcralelicrs 
der  Antwerpener,  Tod  und 
Verwüstung  übertönenil, 
in  die  Welt  hinausge- 
sandt, erst  im  Jahre  1711 
in  einem  vom  Magistrat 
zur  Verfügung  gestellten 
Zimmer  des  Brüsseler  Rat- 
hauses eine  Versammlung 
der  Doyens  der  Maler, 
Bildhauer,  Gobelinweber 
und  sonstiger  > Liebhaber« 
antwortete.  Und  diese 
Antwort  lautete  ebenso 
kläglich,  wie  jener  Raum  aussah,  den  der  Magistrat 
den  freien  Künstlern  überwiesen  hatte:  man  wollte  sich 
hier  regelmässig  zusammenfinden,  um  "die  Kunst  des 
Zeichnens  zu  betreiben«.  Bescheidener  konnte  eine 
neue  Bewegung  der  unsterblichen  vlämischcn  Kunst 
gewiss  nicht  einsetzen.  Und  diese  bescheidene,  arm- 
selige Zeichenschule  war  und  blieb  durch  sechsund- 
zwanzig Jahre  der  Beginn  der  Schaffung  der  Brüsseler 
Kunstikademie;  so  genommen,  ist  diese  also  viel  älter 
als  hundert  Jahre.    Da  aber  die  Rc%'olulion  und  Na- 
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Vfrvie,  Pflügende  Ochsen. 

puleon's  I.  Herrschaft  diesem  schwächlichen  Kinde 
das  LebensHchl  noch  ganz  und  gar  ausgeblaM.-n  haben, 
und  es  erst  im  jähre  1800  wieder  eine  wirkliche  und 
endgültige  Auferstehung  feierte,  so  wird  ihm  das  Vor- 
aller  nicht  weiter  angerechnet,  und  das  Datum  der 
Jahrhundertwende  hat  für  alle  Zeiten  neben  anderen 
Lasten  auch  die  sakramentale  Weihe  eines  Cicburts- 
festes  der  Akademie  der  Schönen  Künste  von  Brüssel 
zu  tragen. 

Doch  schon  das  =  Vorleben  der  Akademie  war 
nicht  ereignislos:  Im  Jahre  1737  nimlich  sah  sich 
der  Magistrat  bereits  gezwungen,  Ihr  eine  (leschäfts- 
ordnung  und  fünf  Direktoren  zu  geben,  schliesslich 
auch  dne  bare  Unter- 
stützung. Von  jener  Zeit 
an  stammt  denn  wohl 
auch  der  Umstand,  dass 
die  Brüsseler  Akademie, 
wie  übrigens  die  Akade- 
mien der  Schönen  Künste 
aller  belgischen  Städte, 
städtische  Einrichtungen 
und  Vcrwaltungs-Zweige 
sind.  Die  junge  Pflanze 
eines  mit  neuen  Hoffnun- 
gen frisch  gedüngten  Bo- 
dens wuchs  dann  weiter 
lustig  empor;  ihr  Topf  im 
Rathaus«  wurde  ihr  bald 
zu  eng,  so  dass  sie  einen 
Ableger  in  das  erste  Stock- 
werk der  Schankwirtschait 
von  der  Tete  d'Or«  hin- 
übertrug. Im  Jahre  1763 
vereinigten  sich  jedoch 
sämtliche  Klassen  der 
Kunstschule  wieder  in  dem 
vom  heiligen  Michael  be- 


schützten Hause  der  Grande  Place; 
die  Stadtväler  waren  näher  zusammen- 
gerückt, um  ihrem  jungen  Kinde  einen 
geräumigeren  Studienplatz  anweisen  zu 
können.  Jetzt  wurde  auch  die  Regie- 
rung auf  dasselbe  aufmerksam,  denn 
sie  bemerkte  sehr  wohl,  wie  segens- 
reich die  Kunst  auch  auf  die  Industrie 
einwirkte.  Hunderteinunddreissig  Jahre 
später  ist  der  gegenwärtige  Leiter  der 
Anstalt  in  der  Kue  du  Midi  zu  Brüssel, 
Charles  Vandcrstappcn ,  auf  denselben 
genialen  Gedanken  gekommen  und  hat 
ihn  seinem  Reforinationsplane  zu  Grunde 
gelegt:  ohne  Kunstlehre  kein  Kunstge- 
werbe. Die  damalige  Regienmg  verlieh 
ihrer  Schutzbefohlenen  den  Titel  einer 
Akademie  für  Malerei  und  Bild- 
hauerei • ,  deren  erster  Protektor  aber 
wurde  ein  Deutscher:  Karl  Alexander, 
Herzog  von  Lothringen,  Grossmeisler 
der  Deutschritter,  Oeneralkapitän  Ihier 
Apostolischen  Majestät  in  den  Niederlan- 
den. Das  jetzt  immer  mehr  einen  künstlerischen  Emst 
annehmende  Institut  get>rauchle  aber  viel  Geld  zu  seinem 
Unterhalt,  und  so  kamen  die  Verwalter  auf  den 
genialen  Gedanken,  ein  Album  herzustellen  —  es  ist 
noch  heute  in  den  städtischen  Archiven  einzusehen 
In  das  sich  die  Beschützer  der  Anstalt  eigen- 
handig  eintragen  durften.  Jedes  Autogranun  sollte 
von  dem  Wappen  des  Stifters  und  sonstigen  in 
Tusche  ausgeführten  Attributen  eingerahmt  werden. 
Die  so  geschmeichelte  Eitelkeit  that,  wie  erwartet, 
auch  diesmal  ihre  SchuldigkeiL  Der  Mindestbeitrag 
belief  sich  auf  eine  österreichische  Krone,  und  jeder 
sich  zu  Jahresbeiträgen  verpflichtende  Wohlthäter  er- 


De  Oroux,  Prozession  in  Flandern. 
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hielt  ausserdem  noch  den  Titel  eines  ~ Ehren- Akade- 
mikers«. Der  damalige  Leiter  der  Akademie,  der  den 
Gönnern  versprach,  den  alten  Ruhm  der  vlämlschcn 
Schule  eines  Tages  wieder  aufleben  zu  lassen,  war 
Bernard  Vcrschoot,  -erster  Maler  Seiner  Königlichen 
Hoheit'.  In  besagtem  Album  begegnet  man  den 
Namen  Kobenzl,  Starhenberg,  Metternich,  Arcnbcrg 
und  anderen  des  österreichischen  Adels.  Aus  dem 
Geiste  jener  Zeit  und  jener  Stifter  erklärt  sich  auch, 
und  es  ist  ganz  amüsant,  an  solche  Matrikeln  des 
Kunstunterrichts  von  ehedem  zu  erinnern,  dass  zu 
den  damaligen  drei  Klassen  nicht  etwa  jeder,  der 
Lust,  Begabung  und  Mittel  besass,  Zutritt  halte  Nur 
die  Kandidaten  der  Ehren- Akademiker  fanden  Auf- 
nahme, und  zwar  durfte  jeder  der  letzteren  der  Aka- 
demie jährlich  zwei  Schüler  zuführen,  auch  dem  Unter- 
richt derselben  und  der  Preisverteilung  beiwohnen. 
Man  lehrte  im  Institut  das  Zeichnen  nach  der  Natur 
und  nach  Abgüssen,  ferner  die  Grundlehren  der  Archi- 
tektur. Man  sieht  also,  wie  weil  man  noch  von  der 
Wiederaufnahme  jener  Lehre  entfernt  war,  welche  von 
jeher  die  Grösse  der  vlämischen  Malerei  ausgemacht  hat, 
nämlich  von  der  Farbenlehre.  Die  Namen  der  Pro- 
fessoren jener  Zeit  sind  so  gut  wie  verweht  Ver- 
schoot  nannte  ich;  Wincqz,  der  brahanter  Edelmann 
Philippe  Spruyt,  F.  J.  Janssens,  Olivier,  Taminc  werden 
auf  den  Blättern  der  Kunstgeschichte,  selbst  ihres  Lan- 
des, sicherlich  nicht  mit  goldenen  Buchslaben  verzeich- 
net stehen.    Nach  der  Schlacht  von  FIcurus,  die  Bel- 


Boutanger,  Der  PachthoJ. 


Navet,  Damenporträt. 


gien  an  Frankreich  brachte,  wurde  die  Brüsseler  Aka- 
demie geschlossen.  Der  schöne  Traum  eines  Neuauf- 
blühens des  einstigen  Reiches  idealer  Künste  in  Bel- 
gien war  von  der  entfesselten  Kriegsfurie  wieder 
einmal  davongejagt  worden. 

Jetzt  aber  zählte  die  der  Akademie  aufgedrungene 
Müsse  nicht  wieder  fünfzig  und  mehr  Jahre.  Auf 
Anordnung  des  Bürgermeisters  Roupp«  begannen  die 
Kurse  derselben  bereits  im  November  1 800  von  neuem. 
Und  gleichzeitig  zog  ein  freierer,  revolutionärer  Geist 
in  die  alten  Räume  und  Anschauungsweise  ein  Der 
Cäsarismus  trieb  alsbald  die  Kunst  der  Antike  und 
dem  Imperatorenstil  in  die  Arme:  ihr  damaliger 
Orossmeister  David  übersiedelte  in  Person  nach  Brüssel. 
Drei  Jahre  nach  Wiedereröffnung  der  Akademie  holte 
sich  ein  junger  Mensch  daselbst  einer  Preis,  dessen 
Name  mit  ihrer  Geschichte  für  alle  Zeiten  innig  zu- 
sammenhängt Fran^ois  Navez,  der  nach  weiteren 
fünf  Jahren  erster  in  der  Naturklasse  wurde,  legte  den 
Grund  zur  heutigen  Bedeutung  dieser  höheren  Lehr- 
anstalt für  die  Schönen  Künste.  Abermals  fünf  Jahre, 
und  weitere  der  Berühmtheit  enlgegenschreilende 
Schüler  werden  ausgezeichnet:  Leopold  und  Alexander 
Boens,  vor  allem  aber  Jean  Madou.  Lehrer  für  Ma- 
lerei und  Skulptur  wurden  Frangois  und  Godecharie, 
imd  Paelinck,  ebenfalls  Schüler  von  David.  Und  noch 
einmal  erbleicht  der  so  schön  aufgegangene  Stern  der 
Akademie.  Die  bAsen  Jahre  vor  1830  hinterlassen  auch 
ihr  ihre  Spuren,  die  Anstalt  krankt  an  Blutleere.  Da 
erscheint  als  ein  wahrer  Retler  Navez  und  übernimmt 
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lionorarfrei  ihre  Leitiini;,  die  er  bis  1835  kostenfrei 
hehäll.  Navez,  an  den  Brüsten  der  Klassizität  aiif- 
(^esäugt,  wurde  der  Bahnbrecher  für  die  Roinantilccr 
und  lebte  noch  lange  genug,  um  noch  zum  Urvater 
der  Realisten  zu  werden.  Die  Söhne  seiner  Kunst- 
wcisc  waren  Alfred  Stevens,  Dcgroux,  Portaeis,  Stal- 
lacrt  und  so  weiter,  ohne  deren  Wirken  es  keine  Bou- 
langer  und  Artan,  keine  Smits,  keine  Foumois,  keine 
Coiirlens,  (iilsoul,  Frederic,  de  Vigne  und  Vandcr- 
stappen  gegeben  hätte.  Navez  lehrte  in  seinem  eige- 
nen Atelier,  denn  erst  im  Jahre  184g  erhielt  die  Aka- 
demie eine  eigne  Malklasse  zucrtcilt,  die  neuerdings 
dem  tüchtigen  Isidore  ViTheyden  anvertraut  worden 
ist  Mit  Navez  wirkten  noch 
Coene,  Delantshecr,  Oode- 
charic  und  Werr)',  ßossuet 
u.  Paeiinck.  Leopold  I.  ver- 
lieh der  Akademie  den  Titel 
einer  Kgl.  Hochschule ;  sie 
wirkte  seit  1 835  nicht  mehr 
im  Hotel  de  Ville,  son- 
dern in  den  Erdgeschos- 
sen des  Induslriepalasles. 
Ihre  Schüler  und  Lehrer 
beginnen  sich  auf  den  Aus- 
stellungen des  In-  und  Aus- 
landes Preise  zu  sichern. 
Die  Fesseln  des  Konventi- 
onellen sind  abgestreift,  die 
lustigen  und  traurigen  Sce- 
nen  des  Lebensselbst  liefern 
Madou  und  DeOroux  wirk- 
same Stoffe,  die  Natur  be- 
sitzt mit  einem  Male  wie- 
der prangende  Farben,  das 
Rildniseine  Physiognomie. 
Emile  Hamoirs  unterliegt 
im  Kampfe  gegen  die  Ar- 
n)ut,  auch  Jean  BaptisteVan 
Eycken  überlebt  nicht  lange 
seine  ersten  rauschenden 
Erfolge.  Hippolite  de  la 
Charlerie,  der  ebenfalls  in 
die  Melancholie  von  De 
Oroux  untertauchen  möch- 
te, sieht  bereits  an  650  Mitschüler  um  sich.  In  den 
fünfziger  Jahren  treten  besonders  die  Namen  von 
Stallaert,  Jules  Pelcoq,  des  Bildhauers  D'Union,  eines 
der  Schöpfer  des  bekannten  De  Brouckere  Spring- 
brunnens zu  Brüssel,  von  Camille  van  Camp,  Edouard 
Agncesseiis  hervor.  1869  holt  sich  bereits  Charles  Van- 
(ierstappcn  seine  erste  grosse  goldene  Medaille  in  der 
Landcs-Kunstausstellung.  Erst  seit  1877  befindet  sich 
die  Akademie  in  ihrem  eigenen  Heim  in  der  Rue  du 
Midi,  ein  Heim,  das,  so  weilläufig  es  auch  angelegt 
ist,  kaum  ncjch  die  heutigeti  vierzehnlumdert  Schüler 
zu  fassen  vcrnwg. 

Ich  würde  meiner  späteren  kritischen  Würdigung 
der  heutigen  belgischen  Meisler  jüngMen  Datums  Ab- 
bruch thun,  wollte  ich  eingehend  schildern,  welche 
künstlerischen  Verdienste  alle  die  Portaeis  in  der 


Portaeis.    Die  Marokkanische  Braut 


Malerei,  Simonis  in  der  Bildliauerei,  van  Severdonck 
und  Stallaert,  van  Mieris,  Felis,  Meiler)',  van  Stry- 
donck,  Hennebicq  und  so  fort  gehabt  haben,  sowohl 
hinsichtlich  der  Wiedererweckung  der  künstlerischen 
Empfindungen  der  vlämischcn  Rasse  wie  auch  der 
Ausbildung  aller  der  Künstler  heuligen  Datums  von 
Ruf.  Die  Wirksamkeit  der  nun  seit  siebzig  Jahren 
ihrem  wahren  Berufe  dienenden  Brüsseler  Aka- 
demie, ist  nicht  frei  von  jenen  Stürmen  geblieben, 
welche  ilurxh  den  jähen  Wechsel  der  Richtungen  in 
der  neueren  Kunst  verursacht,  notgedrungen  über  das 
künstlerische  Lehrwesen  hingebraust  sind.  Auch  hier 
lobte  und  tobt  noch  der  Kampf  zwischen  Akademie  und 

freier  Selbslbettiätigung. 
Das  Anklaniniern  älterer 
Lehrer  an  ihre,  einer  frii- 
heren  Zeit  angehörigcn  An- 
schauungen, an  ihre  Pro- 
fessorate,  und  die  dadurch 
verursachte  Verbitterung 
des  sich  bemfen  glauben- 
den Nachwuchses,  alles  das 
brachte  bis  vor  wenigen 
Jahren  die  hiesige  Akade- 
mie ein  wenig  zurück.  Die 
Berufung  Vanderstappens 
.Ulf  den  Stuhl  des  Direktors 
MTheinlabereineWandlimg 
7um  Bes.sercn  bewirkt  zu 
haben.  Dieser  cbcns<)  be- 
deutende Theoretiker  wie 
Praktiker  hat  es  zum  Prin- 
zip erhoben,  nicht  der  Na- 
tur des  lernenden  Individu- 
ums die  Zügel  anzulegen. 
Die  Akademie  soll  nur  das 
•  Metier«  Ichren,  nicht 
aber  die  Kunst  in  unver- 
rückbare Formen  und  An- 
schauungen festlegen. 
Sic   soll    indessen  auch 

kein  Kunstproletariat 
schaffen,  was  bei  dem 
riesigen  Andrang  zu  dem 
Institut  kaum  vermeidlich 
scheint,  sonilern  ihre  mitlelmässigcn  Kräfte  dem  Kunst- 
gewerbe zuführen,  wie  ich  schon  weiter  oben  betonte. 
Im  übrigen  aber  wird  das  heilige  Feuer  einer  echten 
Kunst,  wie  es  heller  detm  je  wieder  in  den  heutigen 
Vlamen  aufzuflackern  scheint,  das  seinige  thun,  um 
der  Brüsseler  Akademie  ein  zweites,  ebenso  frucht- 
bares Jahrhimderl  der  Tliätigkeit  zu  bereiten.  Leider 
will  es  der  Ausgleich  in  allen  Dingen  dieser  Welt, 
dass  neben  der  Sonne  der  unvergleichlichen  Eigen- 
schaften der  belgischen  Kunst  auch  der  Schatten  ihrer 
bemerkenswert  eng  gezogenen  Grenzen  sich  dem  Be- 
obachter störend  aufdrängt.  Daran  trägt  aber  nicht 
die  Akademie  die  Schuld,  sondern  die  n.itürliche  Ver- 
anlagung der  belgischen  Künstler.  Sie  fühlen  sich 
in  ihrem  kleinen  Ringe  glücklich,  wir  anderen  also 
haben  keinen  Orund,  ihnen  dieses  Glück  zu  trüben. 
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IM  üe^ensaUe  zu  Myron's  Diskuswerfer  hat  der 
Domaiisziehcr  ilurdi  und  durch  ein  (jeprä^je,  als 
wenn  er  über  eificm  Itlienden  Modell  halte  ^etoritit 
snn  k(')iincti:  Man  ninchle  sagen,  dass  ü\v  horüi 
nach  der  lebenden  Natur  gegossen  wordoi«  sagte 
Mhon  der  iltere  ViKonti  vor  hundert  Jahren.  Ein 
franzßsischer  Bildhauer,  einer  der  Stipendiaten  in  der 
Villa  Medici,  der  selbst  die  Bronzestatue  auf  dem 
KapHol  kopiert  hat,  hat  sich  kürzlich  in  äbnlichcr 
Wdae  ftgin  mfch  ati$g«$prochen:  «Do-  Idolino  ist 
Im  Veliiltnit  iaim  Dorüivilelier  dne  aniiuidie 
Arbeit«  fDgle  er  iiinni. 

Myrons  I^sIcusweHer  zwekümensional  gebunden, 
der  Domauszicher  dretdimensiottal  frei,  sodass  die 
ganze  Altt-rtutnskunst  kaum  ein  Kunstwerk  aufweist, 
welches  mehr  dreidimensional  aufgefasst  wäre  (es 
mfissten  denn  Freilichtsgrnppcn  sein  wie  der  Farne- 
«sehe  Stier  oder  ihnlitlu)  Und  dennoch  ist  der 
Ddrnauszieher  lange  von  herv orra)^eiideil  KniNtalthio- 
logen  Myron  zuschrieben  worden. 

Dei'  Doniauszicher  cnttaltet  sich  dreidimen- 
sional; bei  ihm  sind  nicht  die  vier  Hauptansichtcn 
klar  ausgcdrilckt:  Die  Gesichtspunkte  ordnen  sich 
vidtneiir  tu  dnem  Kreise.  Nicht  dntnal  der  Kreit 
g^Bd^;  wir  ntaen  auch  den  Höhepunkt  wedadn, 
wir  miiHai  mit  dnem  Woit  in  ewiger  Bewegung 
tdn.  So  ffott  ist  die  Vukgdihdt  unter  den  Kuns^- 
arditolcgcn,  dnco  bcMedliBeBdeH  Gesichtspunkt  m 
findoi,  dMS  man  jelit  th  idzicn  Anaweg  vorgeschlagen 
hat,  die  Slatue  auf  ein  hohes  Stativ  zu  stellen  (wie 
solches  oft  der  Brauch  war  mit  Tempelgaben,  zumal 
in  archaischer  Zeit).  Sowohl  Helhi^^  als  auch  Petersen 
und  Bulle ')  befQrworten  dies  jetzt  Icli  habe  infol^ 
dessen  vor  dem  Orismal  gewissenhaft  alle  Haiipi  und 
Zwis<-hcnf»i!r5icht5pnnkte,  aus  einer  sitzenden  Stellung  bis 
7um  Aii^c  ungefähr  in  gleidier  Höhe  ini(  liem 
Knöchel  des  rechten  Fusses  geprüft.  Dies  bessert 
nicht  das  Verhältnis.  Im  Gegenteil.  Man  hat  dasselbe 
Bedürfnis  wie  früher,  die  Drehscheibe  zu  gebrauchen 
und  man  will  sich  unwillkflriich  erheben,  um  zu  sehen. 
Ein  jeder,  der  sicli  Hiidebnods  Gedankengang  in 
tcineu  »PiraUiem  der  Form«  angeeignd  hat,  Mldt 
nnwillliüriidi,  wie  vid  weniger  die  Sidne  auf  dIcK 


1)  rrvU'feia 
basen  .  t&qä. 


IddcRr  in»GriMli.$talnen- 


Weise  geeignet  ist,  klare  Bilder  7u  geben.  Der 
Kurprr  vt'r>.chiebl  sieh  perspekliviscli  und  die  zusammen» 
ycbugene  (iestalt  sieht  noch  melir  gedrückt  aus. 

Hierzu  kommt  ein  Umstand,  der  nicht  ohne  Or- 
wicht  ist  Der  Scheitel  und  die  eigentümliche,  zier- 
liche Haartracht  wird  durch  eine  derartige  Aufstellung 
weniger  hervortreten.  Die  grosse  Sorgfalt  mit 
dem  Wirbel  und  dem  launischen  Haarscheitel,  die 
ilire  natOrlicbe  Erkiirung  gerade  darin  findet,  dass 
die  SdMHdiMUlle  so  auMUI^  ist,  während  dasAnditi 
ddi  vcnlccM,  wMe  vcriilttnismiidg  weniger  tshi^ 
dcflfdi  sein,  Mls  die  Slalne  mit  dem  bewusalew  Oe> 
danken  an  einen  liolien  Platz  icomponiert  wire: 

Der  Mangel  an  festen  Hauptansichten  fsl  beim 
Durnauszieher  von  allen  Stileigetitümliehkelteti  die  am 
meisten  hervortrefende  und  zugleich  die  entscheidends-te 
für  die  Frage  wegen  der  Datierung  der  Statue. 

Kann  man  eine  einzige  Statue  von  einer  so  freien 
dreidimensionalen  Entfaltung  netmeri  -  nicht  bloss 
aus  der  let/tcii  Brciiaisclien  Ohergangs«it,  sondern 
wahrend  des  ganzen  5.  Jahrhunderts:'  Ist  man  im 
Stande,  in  demselben  Zeitraum  ein  plastisches  Werit 
nachzuweisen,  welches  nicht  klar  hervoigehobene  und 
klar  auagedrückte  »Ansichten«  hat? 

Es  M  daher  audi  wenig  gewonnen  durch  Hein- 
ridi  BuUe's  Vonddag'),  den  Doniauaadier  auf  dem 
Kapilol  (entweder  als  Origtud  oder  ab  tmie  Gopl^ 
etwas  wdter  fn  der  Zdt  votswMRn,  Mucbi  In  »PM- 
dias*  Epoche«.  tNes  mu«  woM  am  Ixalen  als  dn 
wenig  haltbarer  Zwisclienslandpunkt  charakterisiert 
werden,  gwigiici,  noch  deutlicher  die  Ratlosigkeit  der 
Kunstirchaologen  zu  zeigen. 

A  priori  dürfte  es  nahe  liegen  lu  vermuten,  da&s  die 
Uronzeslatue,  welche  Thon  oder  einen  anderen  wei- 
chen Stoff  zur  Voraussetziinsj  hat,  anderen  Oesetzen 
unterworfen  sei,  ah  die  Marniorst.itue,  welche  aus  dem 
viereckig  zugehauenen  Steinblock  cntsieiit,  —  derart, 
'dass  die  Quadratur  bei  dem  letztgenannten  Material 
länger  beibehalten  würde,  und  das  erstgenannte  Material 
schneller  zum  dreidimensionalen  Formgefühl  führte. 
(VeiBlddie  BiMlianer  Hüdebiand's  »das  Prol)lem  der 
Fonn*X  Aber  die  Ocsdilditc  dergdechteben  Plasiik 
lehrt  uns  taAcm,  Die  wenigen  t  " 


I)  -Der  Stil  - 
Text  IM  Tafel  73. 


enie  Serie:  der  tMnt  IMciisdi« 


iSi  NiMi.  N.  r.  m  H.  j. 
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dem  Wtiftenjaliihundatiiiid  die  rridura  AmmM  an 
Marmorkopten  ndi  BronKwerimi  ms  deimdbai 
Zeitraum  zäg^  unverirtiinbar,  dats  die  BnwnaMHen 

iiacii  denselben  (idealen)  Komposllfon^gieselieB  wie 
die  Skinskulptur  Itomponiert  worden  sind.  Dies 
zeigt,  :fijf  einer  mehr  voi K<-'*chrit1cncn  Entwicklungs- 
stufe, Jer  Idoliiio  aus  I'oK Uot's  7eii.  Dies  rvi^^ 
aucll  der  neue  Fund  in  r)el|ilii.  der  Wa^;enlenker 
aus  dem  i-rstm  Jahr/ehnl  nach  dci  Scliladil  bei  Hi- 
mcra  und  Salamis.  I_)ie5e  herrliche  'A-stall  tragt  in 
ihrem  ganzen  Aufbau  und  plastischen  Zuschnitt  die 
deutlich«ten  Spuren  der  Quadratur. 

Alle  unsere  Untersuchungen  der  sülistiKhcn  Eigen- 
MmticidBeitcn  des  Domaus^ieher^  ffihren  um  dcnmdi 
iUier  das  Mttite  Jalirhuodcrt  hiiut». 

Indem  wir,  nm  seinen  Platz  zu  finden,  unsere 
Untcnucimqg  auf  eine  apUcire  Zeit  vcrt^jcn,  nmcehen 
wir  auncrdem  eine  Veriegenheil,  die  zu  aberwindcn 
den  Verteidigern  der  frühen  Datierung  aMcheitiend 
besonders  schwer  fällt:  Das  •genrcartigc«  des  Motivs 
wird  Villi  allen  autgcfasst  als  im  hdhen  Oraile  auf- 
fällig tuf  ciiit  auf  friihe  Zeil  /uröckgefühne  Siatiie, 
während  die  Kunst  mich  wesentlicli  an  die  Kuhns- 
formen  und  an  die  renipelnaben  ^;ebunden  war.  Zu 
einer  freien  zwecklosen  Kunst  —  l'art  [xiur  l'art- 
—  war  man  noch  nicht  vorgedrungen.  De^lialb 
schlägt  man  vor,  den  Dornauszieher  als  eine  Tempel- 
gabe aufzufassen:  bald  als  einen  während  des  Laufes 
verwundeten  WetÜäufer,  bald  alseinen  in  seinem  Tempel- 
diemt  «erwundden  Tcmpddiener!  Oder  man  nimmt, 
wie  jclzt  unlIngA  Mine  Znfludri  »i  dner  Loiiri«dKn 
Ijilialiacei 

Dieser  stete  Vcrinei  von  Erittäningsgründen  be- 
stärkt nicht  die  frühzeitige  Datienmg.  Sie  sind  ja 
sämtlich  nichts  weiter,  als  Hypothesen. 

Der  Oornaus/ieher  auf  dem  Kapitol  ist  jedia'Ii 
klar  und  entschieden  m  seiner  Eigenart:  aus^iepiaf;! 
in  dreidimensionalem  Furm^jefiilil,  ausgeprägt  in  ^cnre 
massiger  Auffassung.  Ideell  sowie  iormdl  gehört 
derselbe  in  gleidi  geringem  Oiade  in  das  fflnite 
JahriiunderL 

fff.  Die  UmtUdmtg  des  CasteUaniaeken  Tj^at  war 
Broitzesitttue  auf  dem  Kapitel  fätti  Maaammtn  mit 
dum  OmOgnifimlert  Cjtsdunackswtdud  Im  m^m 
Formge/ähL 

Bevor  wir  einen  sidnwm  Pialz  fOr  (Be  Branae- 

statue  suchen,  wollen  wir  uns  einen  Augenblick  bei 
der  Marmorstatue  im  Britischen  Museuni  aufhalten: 

»Castellanis  1  »rirnaiiszieher  (Abb.  5)  fiat  nichcs  an 
sich,  um  ihn  unentschieden  oder  zweifelhaft  erstiicincn 
zu  lassen  in  dcni  Sume,  dass  eine  grossere  Uneinigkeit 
zwischen  den  Kunstarchäologen  darüber  herrschen 
sollte,  wo  derselbe  iR  dcf  KumtentwicIdHng  dea  Allein 
tums  hingehört 

Niemand  verfällt  bei  dieser  Statue  darauf,  eine 
Absicht  der  Komposition  ausserhalb  des  Lebensmotivs 
adbet  bei  den  Kampfläufen,  dem  Tempeldiemt 
oder  der  Mythologie  —  zu  suchen.  Es  ist  schlechtweg 
ein  groligllediiger  und  robinler  Bniadw  (mit  Inm  ge- 


sdiailtencm  Haaii  der  einen  Dom  aus  dem  Fusse  zieht 
Diese  Kompoaition  ist  in  einer  Zeit  gesdwitai,  da  die 
rein  gcnremtalgen  Motive  schon  völl^  Heimalweeht 

in  der  Kunst  haften,  daran  zweifelt  niemand 

Auch  in  stilistischer  Beziehung  ist  diesell>e  klar 

um!  un/weiileutig  aus^epr:i;^.  r>er  ^griechische  (hellc- 
nisti&ciie)  (.)rij,'inal[y|)us,  w  ekh«  dieser  römischen 
Kopie')  zu  Oninde  \Wf\,  gehört  stilistisch  in  die  grie- 
chische Plastik  nach  l  ysippos,  in  eine  Zeit,  die  nicht 
allem  ein  völlig  durchgefulirtes  dreiihniensionales  Fonn- 
gefiihl  erreicht  hat,  sondern  schon  Voriicbc  hat  für 
die  voll  entwickehen  I  ürnten  in  einer  Geschmacks» 
richtung,  die  ihren  Höhepunkt  in  den  -barockenc 
Formen  des  grossen  pergamenischcn  Altars  erreichte. 
Derselbe  ^eht  in  der  Beziehung  (wie  auch  m  anderen 
Richtungen)  dem  »Knaben  mit  der  Gans«  nahe.  Dieser 
Typus  ist  also  unzweifelhaft  m  der  ZeÜ  nach  Alaian* 
mr  dem  Oronen  geschaffen  worden. 

Ist  man  erst  zu  der  Überzet^ng  geluvt,  dass 
die  Rronzesiatue  nicht  als  ein  archaisches  Werk  auf* 

^'efav^t  wenk-n  kann,  so  ist  damit  auch  daS  VCftllllniS 
/wisclieii  beiden  T>pen  entschieden. 

(jchöil  der  Künstler  der  fironzestaliie  nicht  in  das 
fünfte  Jahrliundcrl,  bo  liat  er  das  Motiv  entlehnt 
und  nicht  umgekehrt  -  und  in  einen  zierlicheren 
aber  ditterarisch^  gekünstelten  (.jcschmack  umgeformt; 
und  wir  müssen  ihn  in  einem  der  letzten  Abschnitte 
der  Oeschichte  der  antiken  Bildhauerkunst  suchen, 
nachdem  sie  ihre  scli^tschaffende  Kraft  wesentlich  er- 
sdidpft  hat  und  an  dem  Eibteii  früherer  Zeilen  aehit 

Das*  e»  der  Ocschmadc  dw  spiterc»  Altcrtwns  ist, 
der  an  der  aicrlichen  FomempnclK  der  Bronscstrine 
Oebllen  gelünden  hal,  liAmien  wir  «chon  am  dem 
häufigen  Fund  von  Kopien  gende  nach  diesem  Typus 
schliesscn,  während  wir  bis  auf  den  heutigen  Tag  bloss 
ein  einziges  Exemplar  von  rastellani's  Typu--  kennen 
(«Rothschild'»  Bronze-  in  Paris,  die  in  ihrer  Furm- 
bildiiin.;  auch  nachlys^ipisch  ist  und  ihm  verhahnii- 
mässit^  nahe  >teht,  findet  Furtwaiuder  nut  keclit  ver- 
dichltg). 

Es  scheint  hiemach  wahrschemlich,  ilaü«  auch  die 
Bconzestatue  selbst  in  dieser  Periode  gebildet  worden, 
—  gleichzeitig  brtn^  uns  die  Menge  von  Kopien 
dazu,  die  Ent&teinnii;  defadben  veiliillnismisstg  zeifig 
m  der  Peiiode  zu  suchen. 

lAid  dtacn  WeAsd  des  OesdMnciii,  der  tick 
hn  Typus  vom  KapHol  amapilchl,  Icnneo  wir; 
er  Int  sich  vollzogni  tn  dem,  was  wir  mit  einem 
umfassenden  Namen  als  den  griediisdMflmiaclMn 
Empirestil  bezeichnen  könnten. 

Fs  ist  Fniii/  Wickhoffs  Verdienst*),  mit  grösserer 
Kraft,  als  ir^fend  ein  früherer  Kuiistforscher  hervorge- 
hoben  m  haben,  wie  diirchi.;reifend  die  neue  (jc- 
schmacksrichtung  war,  welche  die  römische  lOuserzcit 


1)  Nach  Furtwän)^cr  in  seinen  >  Meisterwerken«  S.  Ö65 
Anm.  3  ist  der  Marmor  iialieniscb  (während  Robert  Ihn  seiner 
Zelt  als  griechisch  auttsiste).  Weau  Pmlwingler  Mer  aiidi 
Gistellani's  Typus  als  >cbie  Umbildunig  gut  ufimiidMT  Zeit« 
anffasst,  so  itcht  er  gewbsiicmttdi  alleia  mit  dieser  AuiicU» 

a)  Siehe  seinen  Text  zu  >dlc  WlenerOcneslK'WieH  iBgj- 
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prägte,  während  er  gleichzeitig  die  eigenlümllclien 
Kullurelemente,  besonders  die  starken  Beiträge  vom 
strengeren  römischen  Geist  und  der  Irockncren  römi- 
schen Kunst,  nachweist,  die  den  Formensinn  änderten 
und  »den  augusteischen  Stil«  schufen. 

Als  nach  der  Eroberung  Griechenlands  grieclilsche 
Originalwerke  aus  allen  Zeitabschnitten  nach  Rom 
geführt  wurden  —  unter  diesen  Original  werken  nicht 
am  wenigsten  eine  reiche  Menge  archaischer  Kunst  — 
und  als  später  auch  die  griechischen  (hellenistischen) 
Künstler  ihre  eigene  Künstlerihätigkeit  nach  der  Reichs- 
hauptstadt überführten,  wurden  hierdurch  ganz  neue  Be- 
dingungen für  die  Bildnerei  des  Altertums  gesdiaffcn. 
Die  neue  -  Reichskunst'  mussle  In  manchen  Dingen 
eine  neue  und  andere  werden. 

In  dem  Bilde,  welches  Wickhoff  zur  Charakteristik 
der  künstlerischen  Eigenart  und  des  Milieus  der 
Periode  entwirft,  sind  ein  paar  Mauplzüge,  die  förm- 
lich für  unsere  Untersuchung  zurechtgelegt  scheinen. 

Der  eine  ist  folgender;  -Die  Voriicbe  der  römi- 
schen Kunstfreunde  für  ältere  Perioden  der  Plastik 
und  Ihren  gebundenen  Stil,  nach  dem  Ende  der 
Herrscliaft  der  Barockkunst  ganz  natürilch,  wirkte 
unwillküriich  mit  bei  der  Bildung  neuer  Originale, 
Jene  einfacheren  Formen,  die  sie  täglich  mit  Verständ- 
niss  kopieren  mussten.  Wessen  die  Künstler  auch  die 
Nalur  wieder  einfacher  ansehen  oder  zum  mindesten 
in  schärfer  begrenzten  Formen  wiedergeben  .  .  ' 

Die  andere  der  anscheinend  für  uns  zurechtge- 
legten Bemerkungen  ist  folgende; 

'Alle  diese  Marmorarbelten  der  augusteischen 
Kunst,  Büsten  und  Statuen,  mythologische  Reliefs  und 
historische  Landschafts-  und  Tierbilder,  Fruchtkränzc 
und  ßaumzweigc,  Nachbildungen  getriebener  Götter- 
bilder und  gegossener  Bronzcstatucn  haben  das  eine 
gemein,  dass  sich  ihre  detaillierte  Durchführung  nur 
durch  ein  vorausg^ngenes,  mit  Benützung  sorgfäl- 
tiger Naturstudien  durchgeführtes Thonmodcll')  erklären 
lässt.« 

In  ein  Milieu  wie  dieses  gehArt  der  umgdjildete 
Typus  des  Domauszichcrs.  Sollten  wir  uns  im  voraus 
Oistellani's  reicheren  und  robusten  Typus  in  das 
Milieu  der  neuen  Zeil  versetzt  und  dem  Geschmacke 
derselben  angepasst  denken,  so  müsstcn  wir  in  allem 
Wesentlichen  die  Umbildung  des  Typus  gerade  in  das 
Bild  der  kapitolinischen  Bronzestatue  erwarten. 

Wir  finden  in  dieser  Bronze  einen  unmittelbaren 
Gebrauch  lebenden  Modells,  so  detailliert  eingehend 
an  einzelnen  Stellen,  als  ob  die  Form  über  dem 
lebenden  Akt  selbst  gegossen  wäre.  Wir  haben  daher 
auch  die  dichteren,  knapperen  Formen,  die  im  Vcr- 


I)  Die  Ein  Wendungen,  welche  Throilor  Schreiber  gegen 
Eickhoff  gerichtet  hat,  gellen  nicht  seiner  Behauptung  von 
dem  ilurchKänfri|?en  Gebrauch  des  Thonmodells  während 
der  Kaiser7cit.  Vielmehr  ist  er  geneigt,  darin  zuzustimmen. 
Siehe  Jahrbuch  des  archäoL  Instituts  Band  IX  (1846): 
Th.  Schreiber,  die  hellenistischen  Rcliefbilder  und  die  au- 
gusteische Kunst.  Seile  g6.  Der  Unterschied  zwischen 
Metalltechnik  und  Thonplastik,  den  Schreiber  hervorhebt, 
hat  auch  keine  Bedeutung  für  unteren  Oegensland. 


Abb.  5.    CasietlanPs  Domaaszieher. 
British  Museum. 


hältnis  zu  Castellani's  breitem  und  vollem  Typus  ge- 
radezu kleinlich  wirken.  Wir  haben  endlich  obschon 
überwiegend  nur  im  Haare  mit  seiner  gefurchten 
Technik  und  seiner  abgeschwächten  Ähnlichkeit  mit 
einer  älteren  griechischen  Haartracht  —  auch  den 
Hauch  eines  archaischen  Geschmacks,  den  die  römi- 
schen Kunstliebhaber  mit  Vorilebe  suchten. 

Ob  nicht  am  Ende  die  unverkennbaren  Ähnlich- 
keitspunktc  zwischen  der  Formensprache  der  Bronze- 
statue und  der  Frührenaissance  sich  am  besten  erklären 
lassen  gerade  vom  künstlerischen  Milieu  der  römischen 
Kaiserzeit  aus,  welches  mit  dem  der  Renaissancezeit 
wesentliche  Eigentümlichkeiten  gemeinschaftlich  hatte? 
Auch  die  Frührenaissance  bediente  sich  in  fast  unge- 
bührlichem Grade  des  lebenden  Modells  mit  kleinlich 
detaillierendem  Nalurstudium.  Und  in  beiden  Zeit- 
abschnitten hatte  das  Glessen  und  die  Metallplastik 
einen  vorherrschenden  Platz  eine  Mehrzahl  der 
florentinischen  Bildhauer  hatte  ihre  Künstlerbahn  als 
Goldschmiede  begonnen.  Somit  werden  auch  diese 
unverkennbaren  Ähnlichkcltspunktc  mit  dem  Form- 
gefühl der  Renaissance  zu  einer  Bekräftigung  der 
späten  Datierung  der  Bronzestatue,  in  die  griechisch 
römische  Spätkunst 

Von  der  Bronze  als  Kunstwerk  gilt,  dass  sie  durchaus 
nichts  besonders  Griechisches  besitzt.  Bei  all  der 
Schönheit,  die  sie  uns  giebt,  entbehrt  sie  meinem 
Gefühl  nach  die  unvergleichliche  Anziehungskraft  die 
die  frühgriechische  Kunst  ausübt  und  die  zunächst  deren 
freiem  und  überlegenem  Verhältnis  zum  Nalurmotiv 
zu  verdanken  Ist:  sie  brauchte  kein  lebendes  Modell. 
Well  der  Künstler  dieser  Zeit  das  Kunstwerk  ganz 
imd  gar  aus  einem  geistigen  Prozess  schafft  (kraft 
einer  Ideellen  Conccption)  der  allein  die  wesentlichen 
und  eindrucksvollen  Seilen  hervoriiebt,  giebt  er  sowohl 
das  Ganze  als  auch  die  Einzelheiten  geistig  abgeklärt. 
Der  einzelne  Künstler  schafft  nicht  das  Werk,  dasselbe 
wird  in  ihm  geschaffen;  in  ihm  arbeitel  das  Ererbte 

9* 
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unil  Llti-rtifft-Ttc  mit  und  (r;i^1  da/u  bi-i.  ilcm  Stile 
Eiiilicit  und  Ciai)/licit  zu  ^ehon.  Dalu-r  wirii  unser 
Blick  so  üiclier  von  seiner  ideellen  Auslej^utii;  i^'cieiiel, 
wir  fühlen  vor  «.einem  Kunstwerk  diese  Sicherheit, 
welche  Orundbcdlnpunj;  für  den  höheren  (icniiss  ist, 
und  die  am  besten  durch  das  Wort  Hannonic 
ausg:edri)ckt  wird. 

Diese  Hannonie  enäiehrt  die  Bronzestatue  auf 
dem  KipHoL  Niemals  fahlle  ich  dea  Oqpmali  sliite, 
all  dt  ich  mtt  dieaer  F^r  hl  Muher  Eiinncning 
vor  dam  Idolino^  der  bcrühmlBn  BranictMue  in.Fkn 
mtz,  rtand» 

Nicht  aüefn  dfe  Komporillon  entbehrt  fester  Oe- 

sichtspunVle,  sn  dass  wir  iin<Tb!äs->i^  nach  der  Hand- 
habe der  Drehscheibe  H;rcifen,  sondern  auch  die  r>urch- 
fühning  der  Fornx'n  selbst  hat  etwas  vnn  der  tlaclien 
Unendlichkeit  des  Naturalismus,  die  den  Klick  ratlos 
lässl.  Wir  vermissen  darin  aUCh  diC  flChCKII  PlIlK 
und  die  sicliereii  Stützpunkte. 

Die  Ausführung  im  einzelnen  ist  auch  ungleicharÜR 
und  uneben.  Während  einzelne  Teile  wie  über  eine 
Idicnde  Form  geifosscn  erscheinen,  sind  andere 
wiederum      wie  Hals.  Wange,  die  linke  Hand  u.s,  w. 

—  uigesdmwhHgs  die  Form  ist  hier  in  meinen 
Augen  befaie  ltmiq{c^  Modem  eine  mit  steifer  tfand 

FlreiiieUilNiiKhe  Schitzung  gehOit  dieses  Ktmsl- 
werk  nicht  m  die  ersten  fugendfrischen  Aufschwungs- 
zeilen der  griechischen  Kunst,  sondern  in  die  Liriechiscti- 
römiKhe  Spätkunst.  Es  ist  nichts  in  dieser  Unihildunn 
von  Castellani's  Typus,  was  zu  tüchtig  sein  dürfte,  um 
die  Kräfte  der  römiscllcil  Rciebsknnst  /u  nher>tei;;en. 

Während  Castellani's  Marmorstatue  -  oder  viel- 
mehr das  Original,  worauf  diese  Marniot^ialue  zu- 
riickwctst  -  durch  und  durch  den  Lindruck  L;riechischcr 
Originalkunst  macht,  wenn  auch  aus  einer  späten  Zeit 

-  wie  die  Barockkunst  von  Pcrgamon  —  macht  der 
Domauszieher  auf  dem  Kapilol  nur  den  Eindruck 
ehier  ÜberselzungsImnsL  Diese  Ocahitt  paaat  besser  in 
das  geistigcMilieu,  welches  Homers  nahirduflendeNahir^ 
gesänge  in  Virgils  pedantisch  gdehite  Kunalpoesie  um- 
wandeHe,  MH  der  zierlich  frisierten  Haartracht  ist  diese 
scfamichtiKe  Knabengestalt  —  trotz  ihres  wcni^'  K'  i^tiK 
abgeklärten  Naturalismus  -  ein  Stück  lli^teup(le^ie, 
mit  einem  Hauch  der  Rokokoztit  und  ihrem  ^;ekL^l- 
Stellen  Spiel  in  einer  erzwungenen  Külle. 

Ds.  ist  der  Typus  ( .astdlani's  ^.in?  amkrs  vull- 
ständig  und  derbe  jje^iiften,  cil>>cliiin  als  Form  mehr 
ideell  abgeklärt  in  einem  grossen  uml  einheitlichem 
teilweise  barocken  —  Stilgefühl.  Dic-^  ist  ein  echter 
Hirtenknabe,  der  in  Feld  und  Wald  umherstreifen 
konnte,  während  der  Domauszieher  auf  dem  KapituI 
nichts  weiter  ist,  als  eine  preciäse  Veifeiit»utig  des 
Motivs. 

Der  HMenknabe  ist  nicht  ein  Qedanhe^  den  eist 
die  Reoatasance  oder  wh-  in  den  Soff  gelegt  haben. 
Das  MmnonHunipter  ww  Chcrdid,  Fig.  7.  mit  dem 
Hiitenhom  und  den  Obemsfen  eines  Schäferhundes 
am  Fusstück  lässt  es  unzweifelhaft  erscheinen,  dass 
iedeaülls  schon  die  römisclic  Empirezeit  diese  Auf- 
fHaung  teilte. 


Von  dieser  Marmorstatne  be)i,iup4et  Paul  Gauckler') 
in  seinem  französischen  lext  /u  den  Reproduktionen 
aus  dem  Museum  zu  Clierchcl,  dass  sie  »nichts  He- 
roisches an  sich  habe  (wie  aus  einer  archaischen 
Zeit)  es  ist  nichts  weiter  als  ein  Hirtenknabe,  aber 
ein  Hirtenknabe,  der  im  Idyll  /u  Hause  ist;  denn  die 
schmächtigen  und  feinen  Ulieder  j^as^en  nicht  für  einen 
geM'öhnlichen  Bauemburschen  >  (wie  Castellani'sTypus). 

Aber  die  kopflose  Mamiorstatue  in  Cherchei 
(ehie  d&rftige  römische  Kopistenarbeh)  gehört  ohne 
Zweüd  m  demselben  TyiNit  wie  die  Bfotncstatneaiif 
dem  NqiHoL  WIre  der  Kopf  eriMMni  teWieben, 
wflrde  er  alter  Wahnchetnltchlwit  nach  dtesefhe  Haar> 
Irachl  inid  denselben  Stirnkmiten  .■mf^jew  ieseii  haben. 

Und  doch  fasst  der  fraiuijsischc  Kuii'-tarchäolog 
mimcr  noch  die  .Marmorstatue  in  Cherchei  als  ein 
arcliaisctu-s  Werk  auf  -  •heroisch-  —  als  eine 
f;tirerislatue  für  einen  siegenden  verwundeten  Wctl- 
lauter,  in  sülchem  (iradc  ist  die  über  den  arcliaiscben 
Ursprung  des  Dornauszu-her-i  herrschende  .•Vnsicht  mit 
der  imtionellcn  Macht  eines  Vorurteils  in  den  Ge- 
mUcm  feilgewachscn. 

Auch  von  der  Statue  in  Cherchd  fällt  ein  Streif- 
tldit  auf  den  kapftolinischen  Domauszieher.  Das  klar 
amfedrUckte  Qenmnoliv  des  'Hirtenknaben«  in  die- 
ser rSmfscften  MarmonMue  zeigti  wie  feniUmend 
und  gesucht  aHe  die  anderen  ErldinNwen  4«  MoUw 
sind,  die,  um  das  Kunstwofc  tn  etn  ardialsches  IMOieu 
hineinzupassen,  ihre  Zuflucht  zu  den  Kani[>fspielen, 
dem  1  ernpeldienst  oder  der  Mythologie  nehmen. 

Die  Staine  in  (  lu-rchel  verdient  somit  mit  Recht 
in  iliese  l  ntersuchunj^  kie/c.jjetl  Ml  werden;  i\tma  sie 
ist  em  authentisches  7.eii],;nis  aUh  der  numsclicn  Ltn- 
pirezeit  die  allen  Anzeichen  nach  geiaüe  den 
Bronzdypus  auf  dem  Kapitol  geformt  hat  —  dafür, 
wie  diese  Zeit  selbst  den  Stoff  und  den  Typus  als 
dn  poetisches  Hirtenidyll  (in  einer  verfeinerten  Um- 
dkhtung  des  derberen  grtediisdwn)  aufgcfatsl  hat 

Als  ein  wesentlicher  Zug  der  Verfcfoenuig  wiriit 
auch  die  zierliche  Haarlrsclit 

Wir  haben  frflher  gesehen,  das*  die  Haarbefannd' 
long  und  die  Haartracht  —  botz  des  SHmknotens  — 
nicht  In  die  archaische  ZcH  passen.  Ohne  Zwdfel  ist 
es  wiederum  der  Stiriikiioten ,  der  den  fran/nsischen 
KuustarclwvjlojLten  veranlasst  hat.  an  der  L'.anRbaren 
Auffas-^iin^;  der  archaischen  Fntstchnn^^  der  Uronze- 
Statue  festznhalteii,  wälirttnd  er  in  ilem  entsprechenden 

kofjfluseii  feinen  und  schmachti^'en  Tvput  In 
(^liercliel  eine  römische  Umbildum;  erblickt. 

\X  ir  sind  daher  genötigt,  die  I  la.ntracht  m  ch  einmal 
vorzunehmen:  können  wir  mit  dem  Haarknoten  fertig 
werden  und  die  Haartracht  in  die  römische  Fmpirczett 
hindn  verweisen  so  haben  wir  tioffenUich  das  letzte  Hin- 
dernis iiberwunden,  uro  die  Fmge  w^gen  des  Domaus- 
ziebcn  auf  dem  KapÜnl  zu  HiMn  und  somif  der  An- 
sicht der  mehr  imd  mehr  zusammengeschmolzenen 
MiiHlerzahl  zum  Siege  »t  veiheltta. 

II  Salle  \<iliec  de  LIietLhi.l  pit  l'.uil  i  uiickler  (iSy=,) 

in  Musces  et  Collectioiis  archeol.  de  l'Algerie  et  de  U  Tu- 
nMe  ....  Paris  Cmcit  Ijetoiix  i8go  ff. 
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Wir  können  vorläufig  bei  folgendem  stehen  bleiben : 
wäre  es  nicht  wegen  des  Stirnknotens,  sotidern  gälte 
CS  nur  der  Behandlung  der  Locken  und  dem  Falle  des 
Haares,  so  würde  keine  Schwierigkeit  vorhanden  sein, 
de«i  Kopf  der  Bron/cstatue  ohne  weiteres  in  den  Stil 
der  Empirezeit  zu  passen.  Es  wimmelt  in  der  römi- 
schen Kunst  von  Köpfen  aus  Bronze  und  Marmor, 
vor  allem  an  Bronzestatuetten,  mit  einer  Haarbchand- 
lung,  die  derjenigen  des  Dornausziehers  eben  so  nahe 
steht,  wie  dieser  Kopf  sich  von  den  echten  archaischen 
entfernt 

Wenn  irgend  ein  Zug  der  römischen  Kunst  durch- 
gchends  eigen  ist,  so  ist  es  dieser,  Kinder  und  junge 
Knaben  mit  Locken  imd  zierlicher  Haartracht  auszu- 
statten: mit  einer  Schcitelflechte  oder  mit  einem  stehenden 
Stirnknauf  oder  mit  herabfallendem  Stirnhaar  ohne 
Knoten,  u.  s.  w. 

Die  Scheitelflechte  ist  in  der  römischen  Kunst  so 
charakteristisch  häufig,  dass  Furiwängler ')  wie  er  sich 
selbst  ausdriickt,  lange  -dem  damals  verbreiteten 
Vorurteile  folgte,  dass  die  Haarflechte  des  Eros  (den 
er  jetzt  Praxiteles  zuschreibt)  römischerZcit  angehöre-, 
während  die  Scheitclflechte  in  Wirklichkeit  ein  Erbteil 
viel  älterer  Zeiten  ist,  schon  des  fünften  Jahrhunderts. 
Womöglich  noch  verbreiteter  ist  der  stehende  Stim- 
knauf,  (der  bis  auf  das  Ende  des  fünften  Jahrhunderls 
zurückgeht),  so  häufig,  dass  sogar  die  Frülirenaissance 
ihn  wieder  in  ihre  Kunst  aus  dem  grossen  Reich- 
tum an  römischen  Funden  aufnahm. 

Mit  dem  stehenden  Slirnknauf  mnl  der  Scheitel- 
flechte hat  auch  die  Haartracht  des  Dornaus/iehers 
dieses  gemeinsam:  wesentlich  dem  Schmuck  zu  dienen, 
während  der  echte  archaische  Slirnknoten  einen  mehr 
streng  praktischen  Zuschnitt  hat.  Hätte  ein  römischer 
Bildhauer  sich  vorgenommen,  den  einfachen,  unver- 
künstelten,  kur7geschorencn  Kopf  vom  Typus  des 
Castellani  in  den  Geschmack  seiner  Zeit  umzubilden, 
so  würde  kaum  eine  Wahl  natürlicher  für  ihn  sein, 
als  zu  der  einen  oder  der  anderen  der  beiden  Haar- 
trachten zu  greifen,  die  in  der  Kunst  seiner  Zeit  so 
häufig  waren:  entweder  zur  Scheitelflechte  oder  zum 
stehenden  Stimknauf. 

Aber  die  Schcitelflechte  würde  der  Mittclpartie 
des  Haares  einen  zu  dicken  und  massiven  Vorsprung 
und  dem  Kopfe  eine  zu  grosse  Schwere  geben  und 
demnach  in  beiden  Beziehungen  künstlerisch  ein  ent- 
schiedener Rückschritt  vom  älteren  Typus  sein.  Und 
falls  er  dann  zum  stehendem  Stimknauf  griffe,  würde 
dieser  in  noch  mehr  schneidendem  Widerspruch  zum 
Linienfluss  der  ganzen  Komposition  stehen.  Ebenso 
vortrefflich  wie  der  stehende  Stirnknauf  beim  » Knaben 
mit  der  Gans  aussieht  wie  ein  krönender  architek- 
tonischer Gipfelpunkt,  ebenso  störend  würde  er 
über  dem  vomübergebeugten  Kopfe  des  Dornausziehers 
wirken       abstosscnd  wie  ein  Honi. 

Indessen  brauchte  ja  der  Bildhauer  nur  den 
stehenden  Stimknauf  nieder  zu  biegen,  ihm  eine 
liegende  Stellung  zu  geben  und  ihn  sorgfältig  in 
zierlicher  römischer  Eleganz  durchzuführen,  um  ein 


1^  Siehe  Meittcrwcrlie  S. 


Haupt  zu  schaffen,  das  durch  und  durch  mit  seiner 
Umbildung  des  schlichten  und  derben  Naturmotivs 
in  ein  zierlich  gekünsteltes  Hirtenidyll  stimmte. 

Wie  nahe  verwandt  der  Stimknauf  und  der  Haar- 
knoten sind,  ist  einleuchtend.  Wir  können  einen 
Kopf  vornehmen  wie  z.  B.  an  einem  der  römischen 
Laren  —  am  liebsten  an  der  Statuette  im  Conserva- 
torenpalast  auf  dem  Kapitol,  die  bei  Roscher  (Abb.  8) 
abgebildet  ist  und  uns  den  Stimknauf  an  diesem 
Lockenkopf  liegend  anstatt  stehend  denken:  Wir  sehen 
sofort  wie  auffallend  eine  solche  Haartracht  und  eine 
derartige  Haarbehatidlung  sich  der  des  Dornausziehers 
nähern  würde. 

Wir  haben  ein  Zeugnis  aus  dem  sinkenden  klas- 
sischen Altertum,  gerade  mit  Bezug  auf  den  Dom- 
auszieher,  dafür,  wie  nahe  bei  einander  der  stehende 
Stirnknauf  und  der  Stimknoten  in  der  Vorstellung 
lagen:  an  einigen  Exemplaren  der  gallo-römischcn 
Statuette  aus  weissem  Thon,  die  den  Domauszieher 
auf  ilem  Kapitol  frei  nach  der  Erinnerung,  roh,  ohne 
Kunstwert,  wiedergiebl  —  Mr.  Feuardents  Exemplar 
bei  de  Witte')  und  ein  zweites  bei  Tudot')(Abb.  g)  - 
treffen  wir  nicht  den  liegenden  Stimknoten,  sondern  den 
stehenden  Stimknauf. 

Der  liegende  Stirnknoten  beim  Domauszieher  auf 
dem  Kapitol  lässt  sich  nach  all  diesem  ziemlich 
natürlich  als  eine  abgeleitete  Form  des  stehenden  Stim- 
knaufs  erklären.  Wahrscheinlich  ist  es  ja  gleichzeitig, 
dass  auch  die  Vorstellung  vom  echten  archaischen 
Stimknoten,  der  dem  römischen  Künstler  sicherlich 
nicht  unbekannt  gewesen,  bei  seiner  Umbildung  des 
Typus  mitgewirkt  hat    Dieser  Anstrich  eines  archa- 

1)  J.  de  Witte  in  der  Gazette  archcologique  1881  -83. 
S.  139. 

2)  Tudot:  Colledion  de  Figurines  cn  ArRile  ....  de 
l'ari  Oaulois  .  .  .  Rollin  Paris  1860.   Siehe  Tafel  70,  D. 


Abö.  6.  Hirtenknabe. 
Marmor  im  Museum  zu  Cherchel. 
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Abb.  j.   Hfimisdur  Ur. 


ischcn  ("icNcfniuK 
(der  auch  bis  zu 
einem  gewissen 
Onde  die  Fonnen 
desAn0ibespi9gl) 
verlieh  ja  gende 
dem  Veriie  eine 
Anrichüiif;  mehr 
in  den  Auycii  der 
rötnisclien  Kund- 
lielihaber. 
/K.    Auf  welchen 
Zeilpunkt  der 

mischert  K.unst 
lässl  sieh  die 
Bronzeslatuezii- 
rüdtßkren  ? 
Alks  vereinigt 
«idi  denrnach  zu 
dem  Resultat,  da» 
der  Donuutszieher 
auf  dem  KapHol 
—  nicht  der  Typus 

allein,  sondern 
auch  die  Bronze- 
slatue  selbst,  eine  Arbeit  au^  eitK-r  ;;riivhisch-römi- 
schen  Werkstatt  ist  Es  bleibt  uns  nun  nur  noch 
übriv;,  /u  iintrrsiuliin,  ob  es  niöf;lich  i&t,  den  Zeit- 
punkt für  denselben  etwas  näher  festzustellen. 

Der  Ausdruck  römische  Empirezeit,  den  wir  hier 
gebraucht  haben,  ist  nämlich  mehr  deswegen  gewählt, 
um  ein  künstlerisches  Milieu  als  einen  sicher  begrenzten 
Zeitabschnitt  zu  IxswichiKn.  Dieses  eigentümlidte 
kanstleri<,clic  Milien  ilt  SChOtl  in  der  Zeit,  die  dem 
Imperium  de»  Augii(lu$  vonuigehl,  voriKreitet  worden. 
Die  aeue  QeidinnclBridiiiiqg^  die  den  griechisdi-rö- 
«Mmh  EnpireaU  tchof,  uakriac  EinOitomt  nw^l 
von  der  »neu -attischen  Schule*  tn  Alhen  ak  audi 
gewiss  in  noch  höherem  Oradc  von  der  EntwicMinii; 
in  Alexandria.  Schon  zu  Pompejus'  Zeil,  im  Jahre 
80  V.  Chr.,  besitzt  die  römische  Kunst  in  der 
Schule  lit-s  ['asitcles  —  eine  Richtung,  die  durch  und 
durch  Oim  ncpnigc  (If-i  neuen  IWilttn^  mit  %iirlKTr- 
schenderti  Sinn  fiir  dir  knapperen  Formen  des  fünften 
Jahrhunderts  luiJ  mit  durclimiührtcm  Gebrauch  von 
ThnnrrnKlellcM  trä>^1,  Der  Aiisspnicb,  den  das  Altertum 
Pasilrli-s  bcilcL';:  du»  dit  f  oirmirig  in  Thon  die 
Mutter  sowohl  der  Ooldschmiedearbeit  als  auch 
der  Bronze-  und  Marmorkunsf  sei,  charakterisieit  Ja 
aufs  treffendste  eins  der  Hauptetemente  da  neuen 
Zeittnüieus. 

Also  M  iclKMi  in  ifiesem  Zcitpimhl  —  hi  der 
ersten  tUlfle  des  ertten  Jahrhundats  v.  Chr.  —  die 

Oeschmaclfsumwälzung  vollendet,  die  auch  Castellani's 
Typus  in  den  Dornauszieher  auf  dem  Kapitol  umbildet. 

Halten  wir  uns  an  die  einigermassen  ci-mi  hcrtcn 
Zeiti'uiiktf  fiir  die  tiauptzüge  der  klas&isclu-n  Kunst- 
eTttwil:klull|^^  so  sehen  wir  bald,  dass  diese  iliirclii;rei- 
fende  CleschtnacksurowiUung  —  ebensowenig  wie 
der  Obcfgang  der  raademen  Kultur  vom  Bsrodcm 


viiirih  Rdkoki»   /"IUI!  Fm|iir('  — 

breiten  Ziitnuim  erfordert  hat. 

Für  utü^ere  I  r;i;:e  i$t  es  wesentlich  |[teidigiiltig, 
in  welchem  Punkt  der  Diadochenzeit  wir  uns  den 
Doraauszieher  Castellani's  gebildet  denken  sollen,  ob 
wir  diesen  Zeitpunkt  vtrhiitnismissig  früh  oder  viel- 
Mclit  Udler  etwas  spMcr  In  der  Entwiddung  ansdtcn 
sollai.  Was  iBr  um  gilt,  ist  die  cnle  ZeUgmae 
fUr  den  crwfhnten  durchgreifenden  Oesdimacb- 
wechsel  zu  suchen.  Und  diese  Zcitgrenze  haben 
wir  in  dem  grossen  pcrgamenischcn  Altar  aus  der 
Zeit  Eumenes  11.  (^wi^i-hen  kj;  um\  \'^i.t  vor  (!liri- 
(its.)  Die  Bikilrmerwerkc-  dieses  .Mlars  he/eitimeil 
den  Höhepunkt  ati  leiflier  imd  ül>erl.ideiiei  lurnient- 
taltung  in  der  Kunst  de*  .Mteriiims.  Sol.Tii^e  dir 
Geschmack,  der  hier  seinen  .Ausdnuk  jjetimden  hai, 
noch  der  herrschende  ist,  kann  auch  nicht  die  Kede 
davon  sein,  (Castellani's  Typus  in  den  Dornauszieher 
auf  dem  Kapitol  umzubilden.  Wir  sind  somit  bis 
gegen  die  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.  ge- 
langt, ehe  die  GcschmadournwUtuag  begonnen  hat 

Es  Ist  wenig  oder  kcto  Orand  ai  der  Anndime 
voiinndcn,  das»  die  EntwiddiingHeilMi  deren  wir  hier 
Erwähnung  tfiun,  allein  die  Schule  in  Fetgamon  nnd 
nicht  die  ganze  hellenistische  Kunst  umfassen  sollte. 
r>cnn  die  letzte  Phase  in  der  pergamenischen  Kunst 
bildet  de«  Molu-[iiinkt  einer  so  /u'^itTiitienhinijiiciidcii 
und  folgericliti^eii  Formentv^ iekUini; ,  d.ivs  sie  nhnc 
Zweifel  die  ganze  helloiilstiMrlie  Wcli  Limf.is'^t  h.it 

Aber  wo  der  Holie|iiinkt  eri»!  crrcuhl  ist,  k.itiimt 
der  Umschlag  meist  ■,eliru  ll.  Und  es  hat  11:11  h  iliescr 
höchsleti  Fonnentfaltuiig  schwerlich  lange  j^üdäucrt, 
bis  die  Zusaniinenziehung  begann.  Von  diesem  Re- 
ginn, ungefähr  um  die  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts 
v.Chr.,  bis  zu  der  Zeit  des  Pompejus,  da  die  Um- 
wilxong  eine  vollbrachte  Thatsache  in  der  Schule 
des  Ptalldea  ist, 
sind  Horit  taium 
mehr   als  zwei, 

höchstens  drei 
Mcn.schenalter  vcr- 

flos^ell. 

Neuere  Suidiell 
Über  d'.e  Sehiile  :n 
Miv.itidrui,  nicht 

/Uli!  wtnigsten 
dufcii  deren  Wider- 
schein in  der  pom- 
pejanischcn  Wand- 
mateiei,  deuten 


kriWgennndwett- 

gefaendcn  Rück- 
tOilag  gegen  da.s 
Barocite  in  dieser 
Schule  hin;  man 
hört  ji  .nuii  den 
Ausdniek  .ile\.ii:- 

driniThe--  Fnipirc-  Abh.  S.  ^tiin 

Stil-.  Das  alexan-  Uornaiiszuhers  aus  weissem  Thon. 
driniache  fMIlicn  Nte*  De  V«Mr. 
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hat  lueenscheinlkh  in  manchen  Richtuiij^eii,  litierarisch 
■owic  künsllcrisch,  das  römisclie  vurbereitet. 

Könnte  der  Dornaiiszicher  auf  dem  KapNol  etwa 
ein  Werk  der  alexandrinischcn  Schule  aus  den  näch- 
s<en  Menschenaltcm  nach  dem  Verbiüiien  der  perga- 
menischcn  Schule  sein?  Dies  würde  jedenfalls  der 
fiühctle  Zciipunkt  für  die  Umbilduqg  des  Typus  teiii, 
den  man  mit  eMpr  Wahnchdniidikeit  wflide  vw- 
•chtafen  kfinnttL 

Die  Uebie  denndriiiiMdie  SMiicte  in  Puiii  die 
r\nm  spidendcn  und  aioipadcii  NupiinilMn  (bnaidli^ 
7i.-iyi,  wie  der  Oachnttck  der  Zeft  bercMsdJesdilanken 
und  schmächtigen  Formen  suclit  und  das  Naturstudium 
dem  lebenden  Modell  so  nahe  als  mfija^Ich  legt,  in 
einem  Natumlismus,  der  demjc-iit;en  unseres  Jahrhun- 
derts nicht  viel  tiaeliKiebt.  r>n  \,Uiir.Tlismiis  in  <ticscr 
kleinen  Bronze  zielt  nach  .ilii.li,  liur  Richtung  wir  ;Ilt 
Naturalismus  in  der  Bnni/ustatuc  auf  dem  Kapilnl; 
aber  er  ist  doch  weit  geistvoller,  in  demselben 
Grade  wie  er  mehr  einheitlich  ist,  ohne  jeglichen 
Anflug  von  archaischen  Reminisccnzcn  (die  im  übrigen 
der  Kunst  in  Alexandria  in  diesem  Zeitraum  au|{en- 
Khdnlich  nicht  fremd  waren)^ 

Das  sidterc  Datum  für  den  UntBgang  Herculanums, 
(te  Jaiir  79  null  unaacr  ZehicdniUQg;  gidll  wlede^ 
rnn  eine  Art  von  ZeHmeaacr,  der  uns  einen  neuen 
Stülipunkt  bideL  ijodicn  und  lliuutiiüit  bei  mdneren 
der  sogen.  Tiioerinnen  aus  Herculanum  zeigen  eine 
entsdiiedene  VcrwandtsdiafI  mit  dem  Oesdimacke, 
der  den  Kopf  der  kapitolinischen  Rronzestatuc  frisiert 
iui  Zumal  bei  einer  derselben  (Nr.  294  a  bei 
Brunn-Bruckmann)  ist  dii-sc  V'erwandtschait  so  auf- 
fallend, dass  diese  Statue  (Abb.  10)  eine  Zwillings- 
acfawealer  des  Domaiwiifliew  auf  den  Kapüol  ge- 
nannt wordca 

Es  darf  kaum  linger  ein  Zweifel  darüber  herrschen, 
dass  die  Tänzerinnen  aus  Herculanum  römische 
Kopien  (von  mitteimissigem  Kunstuert)  und  nicht 
Originale  aus  dem  fOnflen  Jaliriiundert  v.  Chr.  sind. 
ObadiM  ile  «Meie  gricdiisclie  Typen  wiedngeben, 
iNt  der  eigentOmltdie  lOmttche  Zeitgesdimack  angto- 
adieinlicli  auf  DetnUonncn  wie  Ijodwn  und  HaaiWl 
eingewirkt,  In  einer  ihnlidien  Oeadimacksrichtung 
wie  diejenige,  welche  wir  noch  zu  Hadrians  Zeit  an 
Klopfen  des  Anliiuios  ')  finden. 

Auf  irgend  einen  l'imkt  innerhalb  Jer  riimischen 
Kaiscrzcil  mit  ihrer  unmidrihareri  Vrirliereitiiiii;  mii« 
ohne  Zweifel  die  Bron/estatiie  auf  dem  K.ipit'il  \erlei;t 
werden.  L'nd  sictierlieli  uaeli  dem,  wa^  w  ir  ti  filn  r 
auf  Orund  der  vielen  antiken  Kopien,  die  eben  ilieser 
Typus  hinterlassen  hat,  betont  haben  —  lieber  verliall- 
nismSssig  früh  als  spät  im  Zeiträume.  Wir  dürften 
vielleicht  das  Redite  treffen,  wenn  wir  ihn  zur  Zeit 
des  Augustns,  möglicherweise  schon  etwas  frülier, 

Hu  «itf  die  WeifaMt  oder  Sdiule  de»  Pni- 
ides  anüdanülliicn,  ist  kattm  ein  weüeiw  Omnd 
vorhanden,  wdl  die  kflnsfleriachen  und  aHUriisdien 

I)  Wie  der  sojfenanntc  Moddragoae-Kupi  mi  I  oiivre 
und  Nr.  365  unter  den  antiken  ScUlpturcii  zu  Berlin. 


AU>.  ij.    KopJ  iinrr  l'ompfjiini.Si/itü  1  a^izerill. 
Nach  nrann-Rnickmann's  Denkmälern. 

Eigentümlichkeiten,  die  man  besonders  dieser  Schule 
beigelegt  hat,  ein  gemeinschaftlicher  Zug  für  das 
Idlnsderischc  Milieu  des  ganzen  Zeitraums  zu  »dn  tcheini 

El  ist  Fianz  Widdwifs  Verdienst  eine  Chandilfr> 
rislik  dieses  MiUem  von  uewn  Oeiiclitapuniden  aus 
versucht  zu  haben.  Die  nihere  Erforschnng  des 
Zeitraumes,  die  dadurch  eingeleitet  worden,  mag  auch 
vidteicht  zu  einem  sidireren  Zeitpunkt  för  den  Dom- 
■in.szicher  auf  dem  Kapitel  filhren,  besonders  wenn 
glückliche  lundc  dazu  beitragen  werden.  Bis  auf 
weiteres  müs.'^-n  wir  ims  mit  fkvug  auf  den  Zeitpunkt 
mit  dem  Ungefähren  und  mit  Vermutungen  begnügen 
und  mit  dem  unzweifelhaft  sicheren  Resultat  zufrieden 
sein,  dass  wir  weniKstens  das  Milien  t;efiinden  haben, 
in  dem  der  Dom.äns.'ii  Iut  zu  Hauw  :st. 
Nackschrift.  Der  Wert  der  künstliTLschfn  Principien 
für  die  Kfutstarthäologw. 

Bei  gebildeten  und  einsichtsvollen  Künstlern  bin 
ich  wle£rholt  Zeuge  ihrer  Verwundcning  gewesen, 
wenn  sie  in  Uncm  Reiaebudt  oder  FQhrer  lasctv  daM 
der  Doraauszielwr  auf  dem  KapUol  ak  arehatalxs 
Originalwerk,  gieichaeftfa  nril  den  QiebelgivppcB  in 
Olympia,  aufg^aart  wird  Ohne  Kemilnit  der  aivbBo- 
log! sehen  Finessen  wie  Haarfracht  und  Stimknotcn, 
sind  ^i<-  ihrem  künstlerischen  Ciefflhl  gefolgt  und  haben 
d.irin   einen   sicheren  Wej,fwei^ei  LfclU'i,1cn 

Die  kunsthistorische  f^rajic,  wann  die  lirniizestatue 
auf  dem  Kapitol  gebildet  wonlen,  hat  in  hervor- 
ragendem Orade  ein  künstlerisches  Moment  in  sich. 
Eben  de-swegen  /ei>;l  auch  die  Stellung  der  Kunst- 
archäologie zu  dieser  h'rage,  wie  sehr  recht  Heinrich 
Wölfflin  mit  seiner  Behauptung  hat,  dass  die  rein 
künstlerischen  Fragen  grösseren  Spielraum  in  der 
kunsthistorischen  Methode  gewinnen  müssen. 

Mit  dieser  Forderung  und  dieser  Hoifnuqg  leilele 
er  das  Buch  eil^  wddiaa  er  in  votigeu  JiAre  vc^ 
effentlichte  Ober  »He  Masslscbe  iCuntt  Eine  Ein- 
führung in  die  NaHenlsche  Renafaaance«.  Im  Ansdilms 
an  des  Bildhauers  Hildebrand  Gedanken  hat  er  das 
Wachstum  des  Fomigehlhls  von  einer  verhälhiismassig 
gebundenen  7weidimenHionalcn  Auffassung  in  der  Früh- 
renaissancc  zu  einer  vollen  dreidimensionalen  Eiitfal- 
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tunR  in  der  ßildnerei  der  Hochrenaissance  nachge- 
wiesen, also  ein  Entwicklungsprozess,  entsprechend 
demjenigen,  welchen  Emanuel  Löwy  schon  vor  15 
Jahren  in  seinem  Vortrage  im  Kunst-  und  Induslrie- 
museuni  zu  Wien  in  der  griechischen  Allertumskunst 
bis  Lysipp  nachwies^ 

Diese  Gedanken  liegen  jetzt,  nachdem  Hildebrand 
sein  epochemachendes  Werk  herausgegeben  hat,  so- 
zusagen in  der  l.uft.  Unabhängig  von  Wölfflin,  aber 


wie  jener  durch  Adolf  Hildebrand's  Werk  und  Um- 
gang vorbereitet,  habe  ich  jetzt  Emanuel  Lflwy's  kunst- 
historischc  Formel  gebraucht,  um  womöglich  die  Frage 
wegen  des  Domausziehers  auf  dem  Kapitol  zu  lösen, 
die  dadurch  zugleich  zu  einem  Probierstein  für  das 
gegenwärtige  Verhältnis  der  Kunstarchäologie  zu 
einem  fundamentalen  Fomigcsclz  und  einer  Stilformel 
vim  grösster  Tragweite  geworden  ist 
Christiania,  März  igoo. 


MAX  LIEBERMANN'S  SKIZZE 
ZU  DEN  AMSTERDAMER  WAISENMÄDCHEN 


DIE  Amsterdamer  Waisenniädchen  sind  im 
Jahre  1881  gemalt  worden.  Sie  stehen  somit 
in  des  Künstlers  mittlerer  Zeit,  zusammen  mit 
der  'Schusterwerkstätte  ,  die  jetzt  in  der  Berliner 
Nationalgalerie  hängt.  Auch  die  Waisen mädchen 
sind  vor  kurzem  von  einem  öffentlichen  Museum  er- 
worben worden,  nämlich  vom  Städel'schen  Institut 
in  Frankfurt. 

Aber  ihre  erste  Würdigtmg  haben  beide  Werke 
in  der  Fremde  gefunden;  als  sie  Liebermann  auf  dem 
Pariser  Salon  von  1882  zuerst  ausstellte,  wurden  sie 
von  Faure,  dem  bekannten  Manet  •  Sammler,  sofort 
angekauft  und  der  berühmte  Kunstkritiker  Furcaud 
schloss  seine  Rezension  mit  den  Worten:  -Das  Bild 
ist  von  ganz  holländischer  Eigenart  und  ganz  deutscher 
Auffassung;  Mr.  Liebcrmann  est  desorniais  sorti  de 
pair«.  Über  die  Skizze,  die  wir  hier  in  Dreifarben- 
druck reproduzieren,  sei  noch  folgendes  gesagt:  Nach- 


dem der  Künstler  im  Waisenhause  in  Amsterdam 
eine  Studie  gemalt  hatte  O^tz*  "ii  Besitze  des  Geh. 
Rat  Bode),  fing  er  in  München,  wo  er  damals  lebte, 
das  Bild  in  derselben  (irössc  wie  die  Studie  an.  Aber 
da  die  Mädchen  sich  im  Amsterilamer  Waisenhause 
nur  in  den  ErholungS|)ausen  im  Hofe  aufliallen  dürfen, 
so  konnte  die  Studie  nur  die  Flecken  angeben,  welche 
die  Mädchen  im  Räume  ausmachten,  Erst  in  München 
wurde  dann  vor  der  Natur  j«lc  einzelne  Figur  nach 
dem  Modell  gemalt.  Und  um  sich  Ober  die  Wirkung 
auf  hell  und  dunkel,  wonach  er  die  Figuren  arran- 
gierte, zu  vergewissern,  malte  der  Künstler  unsere 
heutige  Skizze;  wie  die  vergleichsweise  beigefügte 
kleine  Abbildung  des  fertigen  Werkes  zeigt,  ist  er 
dieser  Skizze  treu  geblieben.  —  Das  Blatt  ist  für 
Liebermann's  Art  der  Erfassung  eines  künstlerischen 
Vorwurfe*  ungemein  interessant  und  als  Vorstufe  eines 
seiner  besten  Werke  wertvoll.  a.  /<■. 


HerausgctKr  und  verantwortliche  Redaktion:  Prof.  Dr.  M.  G.  Zimmermann  in  Grunewald. 
Druck  von  Ernst  Hedrich  Nachf.,  G.  m.  b.  H.,  Leipzig. 
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DIE  IWEINBILDFR  AUS  DEM  13.  JAHRHUNDERT 
IM  HESSENHOFE  ZU  SCHMALKALDEN 

Von  Paul  Weber,  Jena. 


I. 

PROTANMALERCIEN  DES  DEUTSCHEN 
MITTELALTERS. 

DAS  Bcslreben,  die  Wände  des  Heims  küiisl- 
lerisch  zu  verzieren,  dem  Aujje  dwas  in  bieten, 
woran  die  Phantasie  haften  kann,  wonuigiuli 
Abbilder  dessen  als  Wandschmuck  d.iurrnd  um  sieh 
zu  vereinigen,  v^oran  cies  Bewohners  Herz  besonders 
hängt,  dieses  Bestreben  isl  allen  einigermassen  fort- 
geschrittenen Kulturen  eigen,  wo  nicht  gerade  religiöse 
Vorschriften  oder  Anachauungen  dem  hindernd  in 
den  Weg  tnlKBk  Audi  das  deutsche  Mittelalter,  dessen 
KiiittUUNinf  imn  m  gern  Icdis^  von  der  Idreh- 
lidicD  Seite  her  zu  beindilen  geneigt  U,  bat  auf 
dieaen  QdbMie  der  häuslichen  prateien  Kunst  sich 
vid  lebhafter  bethitiet,  als,  nach  den  kunstgeschicht- 
lidien  HandbCchern  zu  schliesscn,  im  allgemeinen 
angenommen  wird.  Nur  war  das  Mittelalter  in  der 
Auswahl  der  Darstcllmijysniiltel  ^.'ejienüber  der  antiken 
Kultur  und  der  der  neueren  Zeiten  wescnthch  .irnjer. 
Es  fehlte  ilun  fur  tien  h.iitslichcn  Zimmersel)rtiuck 
vor  allem  «.las  bewegiiclie  Tafelbild,  dsa,  /war  ffir 
kirchliche  Altäre  schon  in  karolingischer  Zeit  urkund- 
lich nachgewiesen  ist')  und  sicher  auch  für  den 
häiiihclieii  Altar  wenigstens  der  vornehmen  Wohnung 
schon  h-Qhe  im  Gebrauch  war,  hier  und  da  wohl 
auch  einmal  für  Porträtdantellui^ren  zur  Verwendung 
gelangle,  im  aQgemdDen  aber  wohl  sicher  vor  dem 
Beginne  des  15.  Jalwliimdert»  mr  bi  sehr  geringem 
Umfaqge  zun  Scimmclie  der  Mualidicn  Woteung 
beni^ttogien  worden  tat  Bla  zu  dieaera  Zd^nnUe 
blieb  die  kfinsllensdie  Darstellung  im  wesenHidien 
gebunden  an  dfe  unbewegliche  Bemalung  des  Wand* 
Verputzes  oder  an  die  zwar  bewegliche  aber  in  den  künst- 
lerischen Aitsdrucksmitteln  sehr  Iwschränkte  Teppich- 
kirnst,  deren  h.ild  mehr,  bald  weniger  kunstvolle 
SchotJtLinjjeii  man  als  Rücklaken«  vor  der  Wand  aus- 
spannte. 

ts  liegt  in  der  Naltir  der  Sache,  dass  von  diesen 

I)  V^l.  J.  V.  Schlosser,  fteilrkiic  zur  Kun^ictdiichte 
aus  den  Schnftqucllen  des  frühen  Mütcialtcn,  Wiener 
Silriinipbcrichte  Bd.  CXXIII,  S.  7a  f. 
UmMH  «rM«M«*  Knc  K,  P.  Xn,  H.  4. 


bdden  Zwc^ien  tNwCMcr  KumübWiglidl  des  MN«d- 
atlera  nur  ganz  vereinzdle  Rede  aidi  bk  auf  umov 

Zeit  retten  konnten.  Die  Bemalung  der  Wände  fiel 
den  baulichen  Veränderungen  zum  Opfer,  die  leicht 
vergänglichen  Werke  des  Websttihk-s  und  der  Nadel 
den  Motten,  Bxäadcji  und  sonstij.;eii  zerstörenden 
M.ichten  der  Jahrhunderte.  Docli  darf  die  geringe 
Zahl  erhaltener  Denktn.iler  uns  nicht  /u  dem  Schlüsse 
verleiten,  dass  solche  kunstvolle  Verzierung  des  Heims 
im  Mittelalter  eine  Auiinahme  gewesen  sei.  Was  zu- 
nächst die  Ausstattung  mit  figürlich  verzierten  Tep|lii< 
chen  und  Leinwandbehängen  anbelangt,  so  bewdd 
deren  häufige  Erwähnung  in  dichterischen  und  nc^ 
Inindlichen  Quellen  vom  &  Jabrhundertao')  bia  zum 
Amgange  dea  MtldaUeit,  daaa  aakher  Scdunudi  in 
den  bemenn  HauahallungeB  etwas  ganz  QewAlinlidies 
gewesen  adn  muta.  Wenn  audi  die  LIcbhabeid  lOr 
dieses  mannigfach  verwendbare  Dekorationanlllid  in 
den  verschiedenen  Jahrhunderlen  des  Mittelalters  in  den 
einzelnen  Ständen  bald  ab-,  bald  zunahm*),  so  war  sie 
duclt  auch  in  den  Jahrhunderten  vor  der  Blütezeit 
der  ritterlichen  Kultur  gewiss  nicht  nur  auf  die  höch- 
sten Kreise  beschränkt,  wie  man  früher  wohl  gelegent- 
lich angenommen  hat,  weil  das  einzige  erhaltene  Denk- 
mal aus  dieser  Zeil  zu  fäll  iß  von  einer  hohen  Frau  ge- 
stickt worden  ist.  Das  Ist  der  oft  besprochene  und 
abgebildete  >Teppich  von  Bayeux«,  den  Mathilde,  die 
Gemahlin  Wilhelm's  des  Eroberers,  um  das  Jahr  1066 
mit  ihraiMAgden  gefertigt  haben  aoD,  da  71  m  langer, 
raitWofl&den  bestickter  Ldnenbehang  mit  Duntellungcn 
da*  Eraberang  &ig|andi  direli  WaMm.  Lange  Zeil 
wurde  der  Teppich  in  der  Kafludrate  m  Biyeux  auf- 
bewahrt, jetzt  befindet  er  sich  auf  dem  Stadthause 
dAselbsL  Dass  er  von  Anfang  an  zwdfdios  zur  De- 
kwienmg  dnes  weHlIchen  Raumes  bcstfmail  war,  be- 


1)  Vel.  Moritz  Heyne,  Das  deutsche  Wdumagawtaan, 

1  ei]i7ig  i^qtl.  S-  S'*  ^-  '>      S.  f. 

j)  V^l.  d.irübtt  die  sehr  fleissige  und  anregende  Studie 
VDti  O.  SUft/idtii,  0\c  tcvtilc  hiiiendekoration  dci  früh- 
niittelallertichen  Jcutschen  tlaiise>  und  die  .illesteii  Sticke- 
reten  Puinmenis,  ^l,llle'-^ehe  Di.ssrtt.ition  iSgÖ,  auch  als 
Festschrift  in  den  lleitr.ijjtn  rm  üeschichte  U.  AHCftHma- 
kuiule  Pummems-  erschienen,  Stettin  iSgS. 

10 
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weist  die  TIalMdie,  4m  dieser  Tepfiid)  zu  Bcgiim 
des  12.  Jeliflinndali  mit  crwilinl  wiid  unter  dem 
Sdimiidie  dee  ScMelziminciB  der  Qiifin  Adele  von 
BM*.  der  TocMer  Wllbdm's  des  Eroberm.') 

Nicht  nur  nach  röckwärts,  auch  nxch  vorwärts 
steht  dieses  älteste  erhaltene  Denkmal  profniu  r  ^ger- 
manischer Teppichkunst  allerdirurs  ziemlich  vxrcijisanit 
da.  norm  wt-tm  wir  von  ik'ii  (^)uüLllinl>tir).;LTTeppichen 
mil  der  Darbtelluiitf  der  Moch/oit  tles  .Moikur  mit  der 
r'liilülaf;ie  abseilen  (12.  Jahrluiiidert),  die  doch  wohl 
kirchlichen  Ursprunges  sind,  tindcn  wir  erst  betin 
Beginn  des  14.  Jahrhunderts  wieder  bedeutendere 
Denkmäler  ausgcs(>rocllCn  weltlichen  Charakters  vor, 
SO  den  Tristanteppicil  im  Kloster  Wienliausen  bei 
Olle*)  Hod  die  gnme  Leinwand  mit  der  Daratelluiig 
der  FndMfiM,  die  jdit  im  Oror  der  Kitliuincn- 
idreiie  »1  LUbedt  ulbewahrl  wlnLi)  &  idieint  tidi 
e1»n  ilberiiaupt  nur  d»  an  wdtiichen  DcnlmiMem 
der  Art  aus  früherer  Zeit  erhallen  zu  haben,  worüber 
sich  bei  Zeiten  die  schützende  Hand  kirchlichen  Be- 
■Hzes  t'fl'rti'sl  hai 

Voll  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  an  wcrdi-n 
dann  die  crhallencii  Webereien  und  Stickin  icn  mit 
Dsrstellunfjfn  prntaiKu  Inhaltes  viel  zahlreicher,  wenn- 
gleich aiH-ii  hH'r\'(in  das  Mcisie  teH  iMigem  in  den 
Kirchen  zu  suchen  ist.*) 

Bei  den  Wandmalereien  ist  die  Erlialtutig  an  und 
für  sicii  mdirgewährldstet  durch  die  Dauerhaftigkeit  des 
Matatalo.  Daffir  lind  sie  aber  der  Zei^öning  bei 
Um-  and  NeulMUten  sdinlzlos  pieiseegcben,  tneMuh 
aadi,  wo  sidi  das  Odiiude  unverinilert  erhalten  hat, 
unter  Bemniimgcn  oderübcftflnchiingen  epiiercr  Zeiten 
veiscliwunden.  Oerade  dtcacr  Umstand  Htat  uns  alwr 
hoffen,  dais  sich  mit  der  Zeit  die  grosse  Lücke  im 
Bestände  imscriT  niiltclalterlichen  Kunstdenkmäler  nach 
di(.-MT  Scili-  hin  immer  mehr  srhüesst  und  da^^s  unsere 
vom  KiiiderL;liicl<  liejjiinsli^'tu  Zeit  noch  manches  Denk- 
mal der  Art  iirtter  der  Tiiiiche  hervor/ieheii  wirtl.  Zwar 
ist  Wold  kaiiiti  emc  Hoffnung  vorhanden,  dass  wir  van 
ilen  tfro^sen  Wandhildcrcyklen  unserer  frühmittehlter- 
lichcn  Herrscher  jemals  wieder  eine  ausreichende  Vor- 
stellung gewinnen,  wie  sie  nach  dem  Vorhilde  der 
Ausstattung  antiker  Kaiserpaliste  bis  ins  1 1.  Jahrhundert 
berein  belictit  waren:  zu  Monza  im  Pklasle  der  Theode- 
linde  dieScenen  lua  der  Qeichiciile  der  Langobarden^, 


t)  Pin-tischc  Schilderung  üci,  AbteN  fluitilri  dt  Boar- 
gn/f/fvoi  un;).  Neuerdings  abgedruckt  bei/  v,  Sehiosstr, 

MiUelalt«!'«,  S.  2i6  f. 

3)  Vgl.  Mithoff,  Ardihr  für  t^cdcnadHeiis  Kiinslge- 
sdiichte.  T»f.  6  tmd  7. 

3)  Zeitsciir  ii.  Ver.  t  Ubcdn  Oesdi.  n.  AHarirnns- 
kundc.    1S61J.   S.  1-23  t. 

4)  Aussei  Ht-vnt>.  r)«uUrhe$  Wohnungsweseii,  5. 
und  anJtfwärts,  ibl  für  die  Zusammenstellung  des  Lrhal- 
tcneii  lu  vernl.  Ottf.  Handbuch  d.  kirchl.  KunstarcliaoloKie 
l*t  >371  Schultz,  Höfisches  Leben  I',  f.  und  vor  allem 
die  oben  erwfthnte  Arbeit  von  Siephani,  Die  texUle  Innen- 
dckontio«  des  friihmittelallerlkhen  deutschen  Hause*, 
Bicnllldi  w»  S.  43  ab. 

9)  Pambw  Dlacomii,  WA  LaflKob.  L  iV,  cap.  33. 


In  den  nUxtn  Kiri*»  daa  OtOMen  und  Lndwiig*«  dca 
FtoMMcn  die  VeltKacMchle  bia  zur  KaiaeiMnune 
vom  Jahre  800  >),  in  der  PMz  Heinildi's  L  zu  Mcrse* 

bürg  der  glorreiche  Sieg  Ober  die  Ungarn  vom  Jahre 
933'),  im  Valkhofe  zu  Nymwegen  der  trojanisdie 
Kne^;  und  der  Zun  Alcxamler's  des  ( iiossen'),  wohl 
aber  diirfen  wir  annehmen,  das*  voil  der  grosssen 
uiiil  weit\erlireiteten  Liebhaberei  für  kunstvoll  ausge- 
malte (ieniacher,  wie  sie  uns  für  die  Herrensitze  in 
doi  Blüie/eit  der  ritterlichen  Kultur  aus  Dichtungen 
und  urkundlichen  Nachrichten  oftmals  bezeugt  ist, 
sich  weit  mehr  Denkmäler  erhalten  haben,  als  zur 
Zeit  bekannt  sind.  Julius  von  Schlosser  hat  in  seinen 
grundlegenden  Studien  zur  Geschichte  der  mittelalter- 
lichen Profanininsl,  die  seit  dem  Jahre  1893  in  regd- 
miadger  Folge  fan  »Jalnbuch  der  Kumtnmmlunecn 
dea  allerhöchsleo  Ktiaerfaauaes«  erKfaknen  dnd,  mit 
gnMter  OewiascnhafHgiieh  zuaammengcsldtl,  was  ihm 
an  Resten  profaner  mittelalterlicher  Wandmalerei  oder 
an  Nachrichten  über  solche  bekannt  geworden  ist.«) 

Otto  Piper  in  ^.einer  ISiirijenkunde  (München 
1895,  S.  460  f.)  nennt  eine  Keihe  Denkmäler. 
Dann  haben  Dürrer  und  Wegtli  in  ihrer  hulisLiien 
Vcriiffentlichunf!-  »Zwei  schweizerische  HiUlercvkieii 
aus  dem  Anfang  dw  14.  Jahrhimderts  die  acht  in 
der  Schweiz  erhaltenen  I'rofancyklcn  des  14.  Jahr- 
hunderts namhaft  gemacht  und  einen  derselben,  die 
famose  Ausmalung  der  Trinkstube  zu  Diessenhofen 
aus  dem  Anfüge  des  14,  JahrfaundcitSt  In  guten  Nadi- 
bilduqgcii  vollMiodig  der  Wiascmdiaft  nqeiqglMHi 
cenadit.  Awaenlem  lialwn  teils  die  Inveniaraationsr 
adxilen,  teils  güAdiliche  Funde  der  letzten  Jahre  die 
bis  vor  icuraem  noch  so  geringe  Zahl  railteblterlieber 
profaner  Wandgemälde  um  eine  ganz  erfreuliche  Kcilie 
vermehrt,  so  dass  ntiii  das  ewige  Herumreiten  aut 
den  zwar  lln/ahli^e  Male  b<-sprochenen ,  aber  noch 
niemals  )^enlJ^enll  mid  vollständig  veroifenllichfen 
Rinikelsteirier  I  reski  ri'")  bald  Oberwunden  sein  durfte. 
Zu  eirici  /nsaituiieiiiassenden  Bearbeitung  dte&es  >.'ati/en 
Denkmäletächaties  ist  aber  die  Zeit  wohl  noch  nicht 
gekommen,  so  lange  die  Inventarisah'onen  noch  nicht  ab- 
geschlossen sind.  Es  wird  wohl  noch  auf  einige  Zeit 
hinaus  die  Zugfaiglichmadiung  dnzdner  besoncteii 

1)  l*seit<lo  •  Tiit|ini.  De  jjesii»  Caroli  M.,  cap.  31. 
Ermoldus  NiKcliui,  IJc  Liudc  Lhudovid  I.  IV,  Vers  244  f. 

2)  Uutprandi  Anlapodosis  I.  II,  cap.  31. 

3)  (lescbildcrt  in  ehKai  alMranzMsdMa  Oko«siM  di 
sr^ir.  VcrRL  K  PtuOi,  Het  Valkhof  te  Nijmegcn.  Amster- 
dam 1898. 

4>  Jahig.  XVI  S.  Hl^  f,  S.  174  f-  Jd»«.  XIX 
(lim.  S.  a4D  1 

5)  MItL  d.  snHqnar.  Oesellsdi.  in  Züddi,  Bd.  XXIV, 

Heft  6,  LXII!    N'.  ujihrsWatt  i8gQ.  S.  357  (5). 

6)  Neben  der  i^^nz  veralteten  Veröffentlichung  von 
Zingrrle-Scffo'.'!  •  Freskeneyklus  des  Sthlosscs  Runkclslcin  bei 
Bozen«  vom  Jahre  1857  ist  neuerdings  noch  zu  vergU 
IPMfsbM^  Mftl.  d.  kk.  Cenlnl-Komniiss.  N.  r.  XX  (i«M). 
S>  I  1  und  Luid,  cbanda  S.  144;  SMosstr,  alerbBdntcs 
Jahibk  XVI  (iflgfi),  &  173  oad  Zmgerie,  Ocrmanla  Ii,  467» 
XXIII.  aS. 
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wtrtvoMer  Blldervylden  die  Hauptaufgabe  btdbcn.  Die 
einzelnen  Bausfeine  herbeizuschaffen  und  zu  behauen, 
ist  zur  Zeil  nützlicher,  als  ein  Ifickcnhafier  Obefhasteter 

Aufbnii. 

Bis  jel^t  z«£igt  sich  beim  Überblick  über  die  be- 
kannt gewordenen  ausscrkirchlichcn  Wandbildercyklen 
des  MitldaHo«  dieselbe  Erscheinung,  wie  bei  den 
Teiipkllllildcni:  Aus  der  Spätzeit  des  Mittelalters,  aus 
dem  14.  und  oniKnllicli  aus  dem  15.  Jahrhunderl, 
sind  Denkmäler  in  ausreichender  Zahl  erhalten  und 
vcrmiticlii,  »iSMiimcii  mit  den  tciiiiftUdien  Quellen, 
dte  weht  ^j^Y^^'*^'^']!^^  ^  AuitteWuiy;  de» 

PalriziertiniMs  des  awgehenden  (itittelalfera.  Für  du 

12.  und  13.  Jahrhundert  aber,  also  für  die  eigentliche 
Blütezeit  der  ritterlichen  Kultur,  versagen  die  Denk- 
mäler fast  vkIHj,'.  IJiul  doch  stand  gerade  in  dieser 
Zeit  die  Liebliabetei  ifir  bunte  figürliche  Ausmalung 
der  SchlOssor  iniu-n  und  aussen  auf  ilirem  (ji[jfcl, 
wie  f.ii."h  3ÜS  /ahlreichen  Naclirkhteii  für  tias  ganze 
Gebiet  ilcr  abendländischen  französisch  •  ritterlichen 
Kultur  nachweisen  lässt,  von  den  Ufeni  der  Themse 
bis  zur  Etsch  und  zum  Cbro. ')  Nur  einige  dekorative 
Graffiti,  die  bei  der  Restaurierung  ^  Schlotses 
Chillon  wieder  zum  Vorschein  gekommen  sind,  lassen 
skli  mit  Sicherheit  der  FrAhztit  des  13.  Jahrhondeila 
aiweiien,  wie  mir  Hcn-  Praiewor  ftehn'Zfirkh  fremid- 
Hdiil  aüteülb  Und  mteldKrwdK  sind  auch  die 
Frahen  In  der  L^s^  difCart^eri  m  Trmso,  jenem 
merlnvflrdigen  Denkmal  nordisch-ritterlicher  Kultur  an 
der  Grenze  des  Südens,  das  Julius  von  ScliUisscr 
kürzlich  veröffentlicht  haf),  niclit  dim  Antin^  des 
M-  Jahrhunderls  zuzuweisen*),  sondern,  wie  k\\  aus 
stilistischer  (jründen  vermuten  möchte,  noch  derSp.it- 
zcil  dc-i  I  j.  Jahrhunderts.  Aber  dümit  ist  aucli  schon 
ersihöpft,  was  sitti  aus  ik-r  Zeit  vor  dem  14.  Jahr- 
hundert an  I'rofatitnalereien  erhalten  hat. 

Unter  soldien  UmsUnden  darf  die  nachstehende 
volisfindige  und  farhise  U  iedcrj^ahe  eines  aus  lüescr 
Zelt  stammenden  und  bisher  nur  teilweise  voröfk'nt- 
lichten  Bilderkreiscs.  wohl  aut  ein  l}e8onderes  Intcn-ssc 
rechnen.  Es  ist  das  erste  j^mssere  und  put  erliahem- 
Denkmal  mittelalterlicher  rrufanmaierei,  das  sich  mit 
Oewissheit  dem  i3.Jaiu'hundert  und  mit  grösster  Wahr- 
scheinlichkeit sogu-  dtf  enien  Hüffe  deHdIwn  »• 
weisen  liast. 


1)  Die  6el«g*lellen  aus  den  zeitgenössisclien  deutschen 
und  fnmffahtticn  Dtditcm  zusammcngeatellt  bei  Al^in 
SdmäM,  HUKica  Leben  zur  Zell  der  Minncuneer  \  \ 
S.  t%t  Amt,  I,  S.  71 1  n.  las.  Vsl.  «Mh  1^  Beilrige  zur 
OcMkUrte  d«r  Knnl  und  der  KtmtHcduilic  aus  mittel- 
hndidenllcheH  ühMungen.  Bd.  V  der  N.  F.  der  Quellen- 
•cbriften  zur  Kmatgeitt  S.  17,  76,  iig,  133,  laö, 
159.  An  urkundlichen  NichifeMcn  Ist  die  Zuiaamicn- 
stcNung  bei  J.  v.  SchlOMer,  ■IhA.  Jahrb^  XVI  u,  XIX 
a.  a.  O,  zw  Zeh  die  wlliH«i|crie.  Dach  Hot  «A  deren 
Zihl  noch  wescnllidi  «ermchnn. 

2)  Allerhöchstes  Jahrbuch  XIX  (iflgs},  Sw  340  f. 

3)  Sditosser:  *um  1313'. 
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DER  HESSENHOF  ZU  SCHMALKALDEN  UND 

SEINE  WANDOEMAI  DE. 

In  der  historisch  denkwfirdi(,'en,  von  den  [Jahnen 
des  grossen  Verkehres  etwas  abgoleycnen  fränkisih- 
thüringisclicn  Bergstadt  i>ciiinaikaläen  befindet  sich 
ein  alter  Herrenhof,  ohne  Zusammenhang  mit  dem 
viel  späteren  grossen  Schlosse  der  hessischen  Landes- 
herren auf  dem  Berge,  mitten  in  der  Stadt  nelx:n 
ehiem  KknIcr.  Eint  war  dies  fette  Hmis  der  Mittel- 
punkt  des  aeua)  StedHdiea,  der  sich  von  dw»  tsoo 
an  JenacOs  des  treonenden  Orabeos  vor  den  Mauern 
der  Altotadl  fu  WMen  begann «md  diente  woM 
dem  landgräflich  thüringischen  Verwalter  als  Wohn- 
sitz. Später,  vom  14.  Jahrhundert  ab,  nachdem  die 
Herrschaft  Schmalkalden  an  die  Landgrafen  von  Hessen 
gefallen  war,  dicritt:  das  (jebäiide  als  Amishaus  für 
den  landuraflich  hessischen  Verwalter;  im  !  (), Jahrhundert 
schliesslicli,  nach  manctierlei  An-  untl  Llnibautcn,  war 
CS  zeltwcilij^er  Woluisilz  der  aus  Roclilitz  vertriebenen 
Schwester  des  Landgrafen  Philipp  des  -  Orossmuligcn 
von  Hessen.  Der  Name  Hessenhof  ist  an  dem  alter- 
tümlichen Bauwerk  haften  geblieben,  auch  nachdem 
im  Jahre  1 837  seine  malerischen  aus  dem  1 6.  Jahrhundert 
Stemmenden  Fadiurerk-tDbeiieeschosse^  wie  dte  nuwiven 
au«  dem  Mittelalter  henUhrenden  beiden  Untefgcschoise 
unter  einem  g^eldmUbsigen  nfiditamea  Verputz  ver- 
admnmden,  (eine  Zhnmcr  für  die  Verwaltungsräume 
eine»  Landiateamfes  umgebaut  worden  sind  (Abb.  S.  77). 

Jetzt  erinnert  im  Ausseren  nur  die  grosse  Rund- 
säule an  <ler  Nordostecke  des  Hauses,  die  einst  wohl 
einen  Erker  trag,  und  die  kolossale  Stärke  der  Mauern 
an  das  hohe  Alter  des  Mauwerkes.  Der  Neuniarkt- 
plal?  vor  dem  Hsuse  unti  die  ninliepcndcn  Strassen 
haben  sich  ini  Laufe  der  Jahrluinderle  so  erhiiht,  da&s 
das  ehenialiy;e  Lrdgescho«s  schon  längst  zu  einem 
Kellcrgc^choss  ii inabgesunken  ist,  als  welches  es  wohl 
schon  seit  dem  grossen  Umbau  für  die  Schwetter 
Philipps  vom  Jahre  1551  benutzt  worden  iit  Der 
maaive  erste  Obcntocl^  das  Jetzige  Hoch|)SirteRe,  ist 
zu  sebr  Im  Lnife  der  JahriiHmkrte  veribidat  woiviCR, 
wn  noch  idbere  AiAchHae  geben  zu  können.  Jene 
toanenüberwfllbhn  Riume  des  Erdgeschosses  aber 
verdanken  der  Versenkung  in  die  trde  ihren  fast  un- 
versehrten Bestand,  und  ihrer  Fntwelhiing  zum  Kohlen- 
kellcr  die  Erhaltung  der  allen  Remahing  in  dein 
einen  dieser  Räume  Denn  auKcnscheinhch  hat  die 
tlichte  Schicht  von  Kohlenstaub  und  Schmutz  ganz 
wes.enilicfi  7u  der  ijiricklichen  Erhaltung  der  alten 
Hcmaluni,'  h<-iiTetraKen.  In  den  beiden  anderen  in 
Betracht  kommenden  Räumen  ist  der  alte  Verputz 
längst  abgefallen  oder  abgeschlagen,  so  dass  auf 
etwaige  Reste  von  Bemalung  hier  gar  nicht  mehr  zu 
hoffen  ist.  Da»  sie  einst  auch  bunt  bematt  waren, 
kann  nUt  grfiaster  Wafandietalidilielt  gcscMoasen 

'I  V(^l.  fiir  (lieic'i  At'schnitt  die  .msführliclic  gcsellicht- 
liche  [)arlc(;uinr  b«i  Oerland,  Die  späUomanischcn  Wand- 
ni.iicrcieti  itn  Hessenliefe  ZU  Scfamaltadden»  Leiptl|,  See> 
mann  1896,  S.  8f. 
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werden.  Doch  blieben  alle  nieine  Nachforschungen 
ohne  anderes  als  negatives  Ergebnis. 

Um  so  erfreulicher  Ist  es,  dass  die  Benulung 
jenes  einen  Raumes  cinigcrmasscn  vollständig  und  in 
verhältnismässig  guter  Erhaltung  bis  auf  uns  gekommen 
ist,  so  dass  dieses  älteste  bis  jetzt  l>ekanntc  Denkmal 
profaner  Wandmalerei  des  deutschen  Mittelalters  uns 
ausreichenden  Aufschluss  auch  in  künstlerischer  Hin- 
sicht zu  geben  vermag. 

Kunde  von  seinem  Dasein  besass  man  schon 
längere  Zeit.  In  der  »862  erschienenen  «■Kunsttopo- 
graphte  Deutschlands«  thut  Lötz  seiner  Erwähnung 
mit  den  Worten:  Im  Keller  am  Tonnengewölbe 
Reste  von  roher  figiirlicher  Malerei.- 

Ein  gesteigertes  Interesse  dafür  erwachte  aber  erst, 
als  Geh.  Baurat  //cur-Hannuvcr  in  einem  längeren 
Artikel  im  6.  Jahrgange  von  Schnütgen's  Zeitschrift 
für  christliche  Kunst  (i8q3)  auf  diese  Malereien  auf- 
merksam machte,  wobei  er  irriümlicher\\'eise  die  Dar- 
stellungen als  Sccnen  aus  dem  Leben  der  heiligen 
Elisabeth  in  Ansproch  nahm.  Senator  Dr.  OUo  Gerland- 
Hildesheim  veröffentlichte  sie  darauf  im  Jahre  i8g6 
mit  Unterstützung  des  kgl.  preuss.  Ministeriums  in 
einem  besonderen  Bande  auf  sieben  Lichtdrucktafeln.') 
In  dem  Begleitfexte  wies  Oerland  fiber7cugend  nach, 
dass  es  sich  hier  um  eine  profane  Darstellung  handle, 
um  dnc  Bilderfolgc  zu  Harimann  von  Aue's  Artus- 
roman Iwein  mit  dem  Löwen-.  Und  ebenso  traf 
er  das  Richtige,  indem  er  die  Entstehung  des  [)enk- 
males  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  zuwies 


1)  Vgl.  oben  Anmerkung  1.  Vgl.  über  diese  Publikation 
meine  Aufsätze  in  der  Beilage  zur  Mündienei  Allgemeinen 
Zeitung  1898,  No.  16  u.  369. 


Grundriss: 

vom  Souterram  des  V^som+iu-nd  ^andwfri^erschuljfbciud«»  tu 
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(wenn  wir  auch  weiterhin  der  Begrenzung  durch  die 
Jahre  1204  1315  nicht  ganz  werden  folgen  können). 
Damit  war  dem  flildcrkreisc  mit  einem  Schlage  eine 
ganz  hervorragende  Stellung  für  die  deutsche  Kunsl- 
und  Litteraturgeschiclite  gesichert 

Wenn  nun  auf  beifolgenden  Tafeln  der  Bilder- 
kreis vollständig  veröffentlicht  und  in  dem  Begleit- 
tcxte  kunstgeschichllich  von  verschiedenen  Seiten  be- 
leuchtet wird,  so  geschieht  dies,  weil  der  Schmalkaldcr 
Bilderkreis  wichtig  genug  ist  für  die  verschiedensten 
(iebiele  der  historischen  Forschung,  um  in  allen  seinen 
Teilen  und  in  möglichst  vollkommener  Wiedergabe 
der  Wissenschaft  zugänglich  gemacht  zu  werden. 
Die  von  Ocriand  veröffentlichten  rctouchiertcn  Hlitz- 
I  ichtauf  nahmen  mussten  seiner  Zeit  in  dem  noch 
völlig  dunklen  Keller  gerttacht  werden.  Seither  ist 
der  Raum,  wohl  infolge  der  von  Cierland  ausgegange- 
nen Anregung,  durch  Öffnung  der  vertiiauerten  Fenster 
wieder  tageshell  erleuchtet  worden.  Bei  diesem  hellen 
Lichte  gebng  es  mir  festzustellen,  dass  unter  der 
dichten  Schicht  von  Kohlenstaub,  Moder  und  stellen- 
weise noch  haftender  Tünche  weit  mehr  erhalten  sei, 
als  damals  bei  den  phoiographischen  Blitclichtauf- 
nahmen  von  i8g6  zu  erkennen  gewesen  ist  Nach 
sorgfältiger  Entfernung  der  Schmubkruste  ergab  sich 
als  sehr  erfreuliches  Resultat,  dass  nicht  nur  eine  ganze 
Reihe  von  Scenen  in  alter  Farbenpracht  dem  Beschauer 
wieder  entgegenleuchtcte,  sondern  dass  der  Umfang 
des  ßilderkreises  fast  um  das  Doppelte  gewachsen 
war  und  nunmehr  ein  künstlerischer  Gesamteindruck 
der  ehemaligen  Dekoration  des  ganzen  Raumes  ge- 
wonnen wcriJen  konnte. 

Mit  Herrn  Senator  Dr.  Gcriand  fand  ich  mich  in 
dem  Wunsche,  den  so  erfreulich  ver\'ollständigten 

Bilderkreis  in  einer  um- 
fassenden und  womög- 
lich farbigen  Wieder- 
gabe in  gl  eich  massigen 
Grössenverhältnis.scn 
der  wissenschaftlichen 
Forschung  zugänglich 
zu  machen.  Da  Herr 
Dr.   Oerland   in  der 

liebenswürdigsten 
Weise  mir  die  Ncu- 
Bearbeitung  dieser  Auf- 
gabe zuschob,  so  ent- 
sprach ich  gern  der 
Anregimg  des  Ver- 
legers der  ersten  Publi- 
kation, den  Bilderkreis 
auf  farliigen  Tafeln  in 
diese«  Blättern  zu  ver- 
öffentlichen. Eine  Son- 
der-Ausgabe  hicr\'on 
wird  für  den  Buchhan- 
del hergestellt  werden. 

Da  pholographischc 
Aufnahmen  die  stö- 
rende Verzerrung  der 
Gestalten,  wie  sie  sich 


t 


M».  a.  Anskkt  da  HmeduHs  üt  SthmaOtMut, 
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auf  der  gewölbten  Fl.iclic  notwoidig 'ergeben  tnusstc, 
nicht  vermeiden  konnten,  so  wurden  alle  Umrisse  ge- 
paust, die  Pausen  auf  Karton  Obertragen  und  alle 
Farbreste  aufs  SoisHltigsle  eingezeichnet  Als  Leiter 
dieser  Atfaetien  Icmn  li£  für  die  absolute  wiacnscblll- 
liehe  Zuverlässigkeit  der  Kopien  die  Verantviortuttg 
Obemdimen.  Die  Rqxodnklio«  der  Originalkopicii 
fflr  unsere  Tafein  wurde  auf  «utofypischem  Wcfc 
hergeslelH.') 

DtircliwatuliTii  wir  /litiäclisi  kiir/  ik'ii  iicbi'ii- 
stfliüiKleii  <iriiiidii>s  (Ah!i.  41,  der  iiii-i  ti.i^  luutim' 
KcMt-r^;cscli<i>s,  das  cliciiiiilif^c  Lrd|.;cscliiiss  des  :Mltsliti 
Bauteiles  tle»  HeisÄenhoIcs  virt;i->,'i-ti\i,.irti^1,  At.iii  lic- 
trat  das  Erdgcschoss  ehemals  dunli  die  Maiistluiie  I) 
unmittelbar  neben  dem  schon  früher  crwalintfn  rundcii 
Eckpfeiler  an  der  Nordostecke  des  fiauscs,  und  ge- 
langte zunächst  in  einen  langgestreckten  Flur  (B),  der 
von  Norden  her  durch  einen  schnialen^f  ensterschlitx 
«B  UM  ohidL  In  der  Südwand  sinä  zwei  kleine 
recMeck^  Nischen  «thaltort,  vieHeidit  zur  Aublellunf 
künstlicher  Releuchfung.  OendCftttS  IdM  dne  Rund- 
thür  (K)  in  das  grosse  Gemach  C,  das  heute  durch 
eine  ajidUer  eingezogene  Zwischenwand  halbiert  (st 
Nach  Norden  weist  es  zwei  schmale  Fensler  auf. 
Vor  dem  einen  s1ei;rt  i-ine  steinerne  Spindellreppe 
empor,  die  ehemals  die  Verliindiinj,'  mit  dem  ( )bpr- 
stoek  lier^lellte.  Diirrh  ein  Rmidb.i^enpnrtal  |M| 
iriti  itiari  von  hier  in  das  Eckzimmer  A,  eben  den 
Kanin,  der  diireii  seine  Kemahiqg  eine  SO  uoerwartelc 
Berühmtheit  erlangt  liat 

Dieser  Raum,  der,  wie  der  Hausflur  B  und  das 
grosse  Gemach  C,  mit  ciDcin  flachen  Tonnengewölbe 
aberspannt  ist,  «MH  «ich  dar  ab  dti  ganz  unregel- 
miatiges  Viereck  von  etwas  Aber  4  m  und  etwas 
anler  4  m  Breite.  (Die  genaueren  Masse  sind  auf  dem 
Onodilne  elilgezeichnei.) 

Sein  Licht  empfängt  dfcses  Meine  Gemach  von 
Osten  her  durch  ein  breites  Rundbogenfenster  E,  das 
7.ur  Zeit  wieder  geöffnet  ist  und  ausreichendes  Tages- 
licht einströmen  lasst,  und  diireli  einen  seliii;,tlcn, 
erst  in  späterer  Zeit  duiclifiehruelieiien  l  ieluseliacht  f". 
An  der  Sndseiic  bei  O  vertieft  sicli  die  \X  and  in  einer 
grüsseji,  sorgfaltig  mit  behaueiien  (Juadcm  cingefasslen 
Nische.  Jetzt  ist  an  dieser  Stelle  der  Zugang  zu  dem 
Räume  vom  Hausflur  des  Landralsamtes  her  einge- 
brochen. Auf  sechs  Stufen  steigt  man  herab.  Da 
sich  hier  der  beste  Ocsamtüberblick  iiber  die  öc- 
nialting  des  ganzen  Rannes  Ueiet,  so  ist  nmcre 
Irnien-Anslcht  (Abb.  3)  von  diesen  Staifen  ans  auf- 
genommen. 

Uns  gerade  gegenüber  haben  wir  da  an  der  Nord- 
wand des  Zimmers  das  HauptbiUI  des  ganzen  Cyklus, 
die  rundbofji^:  al\L;eseti!<i>setie  l'ar^^ell^nll:  eines  Maliles. 
Unterhalb  dieses  Bildes  geleitet  eine  flaclibogig  gesclilos- 
senc  lIiAr  hi  den  Hansütu'.  Autaerdem  sind  noch  zwei 


])  DIcOiiülimilkupieR, anderen KiitteBnngdcrsctainsl- 
Udlsdie  Kreiiteg  in  dankenswerter  Webe  einen  Zuichass 
ycrwilliKte,  wctdn  auf  der  WQhdnisbtifg  m  Sdinuitkalden 

AobteHinv  criiaHcn> 


kleine  Nischen  in  der  Mauerstärke  der  Nurdwand 
ausgespart,  die  einsi  wohl  zu  Wandschranken  einge- 
richtet waten.  Znr  Linken  vom  haben  wir  die  Thür 
zum  Hauptgemach,  zur  Rechten  das  Fensler.  Für 
den  gegenwärtigen  Eindruck  der  Grössen-  und  Höhcn- 
verhlltnisse  und  für  die  Idlnstlerische  Wirkung  der 
Dcoontlon  ist  zu  bcactiten,  dais  der  Fiitsboden  zur 
Zeit  wcBCUttdi  hoher  liegt  ab  diedcm,  so  dass  das 
Oemadi  efawn  viel  Kcdiückleren  Eindruck  macht,  als 
dem  ursprüngliehen  Zustande  enlspiichl  ^X'ir  dürfen 
getrost  einen  tialheii  Meter  iiaeh  nnien  in  (ietlanken 
lnti/n'~et;'en,  denn  ^ejjenuarti^  mii'-s  man  sicll  hflckcn, 
Hin  dureJi  die  Tliüren  I  uiul  H  >:ehen  xu  kuilllt'il.  Die 
Seheitellmlii'  des  (lewolhes  lietra^;!  am  Nordendc,  ober- 
halb des  Maliica,  iur  Zeil  nur  noch  3,20  m,  an  der 
Südseite,  t>ei  den  Stufen,  von  wo  unsere  Innenansicht 
aufgenommen  ist.  sogar  nur  noch  2,80  m,  da  sich 
das  ganze  Gewölbe  im  Laufe  der  Zeilen  mich  dieaer 
Sieite  hin  gesenkt  hat 

Leider  lässl  der  Zustand  dCS  GcwOHmS  iberhaopt 
fAr  die  Zukunft  unserer  Bihfer  nkM  vld  Outcs  crholfen. 
Die  Sprengung  ist  aus  lauter  Mdnen  schmalen  Sidnen 
hergestellt,  die  an  verschiedenen  Stellen  recht  locker 
sitzen,  und  nun,  statt  dem  Malgrunde  als  Haftfläche 

zu  dii'iieii,  ilen^el!>eri  dureh/ndmckiiti  beginnen.  Es 
sind  /war  alle  t^eleckertcn  Tedc  se.r^^f.iltigst  in  neuen 
M'^nel  ^'.ebedet  Udrdeil.  Doch  da  der  nlur  diesem  « le- 
vvolte  betilldlietie  Kaum  als  Exjiediliiins/immer  des 
landratsaniks  henul/t  \enil.  sn  isl  das  tiewiilbe  fort- 
währenden trschütteningen  ausgesetzt,  die  mit  der 
Zeit  wahrscheinlich  die  Zerstörung  wenigstem  der 
mittleren  Bildstreifen  am  Oewölhc  herlKiführen  werden. 
Da  ist  es  gut,  dass  durch  die  ohien  erwähnten  far- 
bigen Nachzeichnungen  in  Originalgröaw  der  ganae 
BltdcrliKb  wenigstens  In  hhchbddung  fAr  die  Folgen 
zeit  gesichert  ist 


III. 

BESCHREIBUNG  UND  ERKLÄRUNG  DER 
WANDGEMÄLDE. 

Das  eben  ges^ilderle  Gemach  war  mit  Malereien 
ausgeziert,  teils  figfiilicher  teils  ornamentaler  Art,  und 
zwar  lediglich  in  den  beiden  Fartten  Rotbraun  und 
Gelb  auf  wcisacm  Grunde:  Leider  ist  von  dem  kflnsl* 
lerischen  Schmudie  dnig^nnaiaen  volWindlg  nur 
das  erhallen  geblieben,  was  skh  an  der  gewötbten 
Decke  imd  dem  oberen  Teile  der  Winde  befond, 
\eohm  die  Zerstörungen  der  Jahrhunderte  nicht  so 
Uielit  diinL;en  konnten.  Da  sehen  wir  zun.ichsl  an 
der  Nnrduand,  d:e  i;:'.n/e  Brede  dc^  Hi ij;enfeliles  aus- 
füllend, uiiiraliuii  Vi>n  einer  breiten  ( trnamentborle, 
die  Dar'-tclhing  einer  tafelnden  ritlerlichfii  ( iesellseluft 
Auf  dieses  Hauptbild  zu  Laufen  über  die  ganze  Länge 
des  Tonnengewölbes  hin  fünf  parallele  Bildstreifen,  die 
durch  4  cm  breite  Trennungsborten  geschieden  sind. 
An  diese  fünf  Bildstreifen  schloss  sich  nach  unten  bei- 
dersdts  noch  je  dner  an.  Doch  ist  von  diesen  der  an 
der  Ostwand  bdindüdie  Ws  zur  Unkenntlidthett  zer< 
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Abb.  3.    Innenansicht  des  ausgemalten  Gemaches. 


Abb.  4.    Qrundriss  des  Erdgeschosses  des  alten  Hessenhofes. 
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<Hf^  der  an  der  Wcitivaiid 


AM.  5- 
Der  »oMnktiide  Mmn. 


Wdclin-  Art  dfe  Delnv 

ration  der  W.md  iiiiler 
halb  ilii.'scr  Streifen  war, 
las?>t  sich  y.'\7\  nicht 
iiichc  fts^tk'llcii.  Jeden- 
falls wird  man  jenen  un- 
term Teil  der  Wände  nicht 
^•Tii'  imver/JC'il  gelassen 
haben,  da  der  Ranze  Raum 
aui^enschcinlich  auf  eine 

künstlerisch«  Oesamt- 
dekoration  hin  gestiniml 
UndeuHiclie  Reste 
Benulim^ 
noch  ein  wenig 
hervor  neben  der  Nischen- 
iiiiiraliimini;  licr  Sfulwand. 
Auch  dai  IiiiiLTc  JiT  Fen- 
sternische an  derOstwaiui 
war  sicher  ein^f  heiiiali, 
dannl  dii,'  breite  Hache 
der  über  1  in  starken  Maut^rwanü  kunbtlmM:h  belebt 
sei.  Das  Gleiche  dürfen  wir  von  den  breiten  Thür- 
wandungen der  Nord-  und  Westwand  voraussetzen. 
Hiervon  ist  uns  wenigstens  ein  kleiner  Rest  erhalltai 
geblieben,  nämlich  der  obere  Teil  der  Oestalt  dm 
Matines,  der  jeden  Eintretenden  in  der  Thllitv  die  vom 
Hausflure  hereinführt,  mit  criMbencm  B«elnr  will- 
iHMiinicii  hdMt  Dieser  originelle  Qetbmke  Hut  es  um 
doppdl  hedaucm,  dtes  von  der  aonaügen  Verzierung 
der  Thlb-  und  Fenstergewände  nichts  mehr  fest- 
zustellen w.ir 

Den  Inhalt  der  erlialtenai  figürlichen  Darstellungen 
bildet  die  Romandichtung  „/wein,  der  Rittrr  mit  dem 
Löwen",  viclkicht  nach  der  deutschen  Fassung  des 
Hartmann  vun  Aue.  mi)jr|ichcrweise  aber  nach  der 
französischen  des  Clireütieii  de  Troyes  oder  nach  einer 
der  VüriaRcii  Chrestien's.  (Vgl.  darüber  weiter  unten.) 
Ich  ciliac  nach  der  detitschen  Fassung  Hartnnnn'a, 
Aingabe  von  Benecke- Lachmann. 

Der  mdi  Chrcstien  de  Troyes  von  Hsrtnuum  von 
Aue  deulKh  beaiMtele  Roman  >lweh|c,  dessen  Voll* 
endunc  man  ins  Jahr  1204  aeU,  bt^riint  mit  der 
Schilderung  eines  Püngstfcsles  am  Hoie  des  Kdnig 
ArttHk  Nach  Tisch  ziehen  sich  Artus  und  seine  Gemah- 
lin ennfldet  in  die  Kemenate  zurück.  Nebenan 
lassen  sich  die  Ritter  (wein  und  fiavvein,  rindinr.^. 
Seffreniors  und  Key  \on  K,ili:i>>rcant  die  Abeiitetier 
ery.ihlcn,  die  dann  die  Veranlassinig  zu  Iwein's  Aus.- 
ritt  und  dem  ganzen  sich  liaran  knüpfenden  Runiaii 
werden  sollten.  Mit  der  Schilderung  <lieser  Scene 
(Vers  n  ()0)  beginnt  auch  die  bildliche  Erzählung 
In  Schmalkalden,  und  zwar  am  linken  (südlichen) 
Ende  des  ersten  Bildstreifens,  unmittelbar  neben  der 
jetzigen  Eingangsthür  vom  Hausflur  her.  (Tafel  1, 
Streifen  1,  Scene  1.)  Leider  ist  sie  sehr  tiümmeriiaft 
erltaltei  Ausser  den  Umrfeien  der  Bettstatt,  auf 
weh^  Artns  und  aefaw  Qemahiin  ruhen,  bedeckt 
voD  efaiem  aderHcll  cenraitarlea  Teppiche^  kAttncn  wh- 


■ur  daa  Diadem  der  KDoistn  ertennea,  die  «ngemdncn 
Andeatungn  des  SchtaHfemacibcs  und  des  daneben 
befindlichen  Raumes,  in  weldiem  sich  die  RHter  be* 

findea ') 

Von  diesem  Prolog  aus  springt  dann  die  hilJ- 
liehe  Erzählung  jenseits  lier  Thiir  gleich  über  zur 
Schilderung  der  Irrfahrten  Iwciii'i.  Wir  sehen  auf 
Scene  2  Herrn  Iwein  auf  Abenteuer  au&retten.  So- 
rben hat  er  die  Burg  ve»Us&en,  auf  welcher  seiner 
Zeit  Kalogreant  und  jetzt  er  Aufnahme  gefunden 
hatte  (V.  28a  f.)  Sic  ist  durch  einen  runden  Turm 
angedeutet,  von  dem  man  alkrdhlgS  nur  noch  den 
obersten  Teil  zu  erkennen  vermag.  Von  Iwdn  sieht 
man  noch  den  Helm  und  die  SchuHem,  den  Uber 
den  Rödcen  gefanngenen  Schild,  daa  enmaigehalkiM 
Schwärt  tmd  Teile  des  RonesL  Vor  dem  Ritter  Offnen 
sich  »die  Wilder  und  Oclilde«  (V.  970),  angedeutet 
durch  dnen  Baum,  von  dem  wenigstens  die  fünf 

obersten  Rlättet  nucli  deullicli  /n  erkeiineri  sind,  l.'u- 
mittelbar  neben  diesen  IMättern  nach  rechts  hin  er- 
scheint Wiedenini  der  Kopf  Iwein's.  und  sein  aus- 
l^estreckter  .Vrin  (Scene  j|.  Fr  bcgrüsst  soeben  den 
Waldrieseti  (V.  ijSo  f.),  der  mit  einer  mächtigen 
Keule  iiiiniuen  seiner  wilden  Tiere  sitzt,  genau  wte 
er  vorher  von  Kalogretnt  (V.  39B  f.)  geachiidert 
worden  war.«) 

rfienott  endet  der  erste  Bildstreifen.  Ohne  Zu- 
sammenhang mit  diesen  Bildern  taudit  dann  rechts 
davon  etwas  tiefer  an  dem  Oewinde  der  ThOie  mm 
Hausflur  hmgewandt  jene  oben  schon  erwibnie  Oe- 
atrit  anl,  die  den  Einhelcnden  mit  crinbencm  Bed« 
willkommen  heisst.  Vir  haben  sie  der  Einfichhdt 
halber  am  rechten  Ende  des  ersten  Streifens  mit  an- 
i^c^ÜKi,  geben  sie  aber  hier  in  VergnVüserung,  da  de 
düit  ZU  undeutlich  gekommen  ist.  {Abb. 

Die  Erzählung  der  Iweindicliiunj;  sel/t  d.Tiin  wieder 
von  links  her  auf  dem  zmiten  Bilästm/en  ein,  Iwem 
steht  am  Zaubcrbronnen  iV.  98g  -993),  den  die 
schönste  Linde  schirmt  (vgl.  V.  572).  Seine  Rot- 
schecke hat  er  hinter  sich  an  einen  merkwürdigen, 
aus  zwd  Blättern  bestehenden  Baum  gdmnden.«)  So- 
dxn  ist  er  im  Begriff,  das  Wasser  ans  dem  goldenen 
Bedien,  wddies  an  dicker  Keite  «wn  Baume  herdi- 
hingt  (vgl.  V.  586  f.X  auf  die  BnmnenpMte  zu  gleisen. 


I)  Oer  Absland  von  hier  bis  zu  der  Ttini  Ist  etwas 
(^&«er,  als  auf  unserer  Reproduktion  und  Ijictet  Platt 

genug  für  die  (lestalleii  der  fünf  Ititter. 

3)  Nicht  ausgeschlossen  ist  es,  dass  In  Scene  2  und  3 

die  Abenteuer  Kaloprf. int's  sethcr  geiichiltlert  sein  sollen, 
die  sich  ]a  j;L'n:iLi  decken  mit  Jen  späteren  trlebin!,sen 
Iwehrs.  riiic  Fnt-.chfivlu:!^'  i<.t  nicht  tiielir  ninglich,  da 
die  Naincnsiit^crschrifleii  auf  dem  Streifen  nicht  mehr  vor- 
tiaitden  i^ind.  Ls  konunt  j.t  .iber  auch  hierauf  gar  nlchu 
weiter  an.  .\iissrr  allem  /wcitel  ist  jedenfalls,  dasS  VUB 
!>cenc  4  an  wir  e>  stets  mit  l\eein  711  thiin  haben. 

^1  I)ie<:e  (ii'Sl.dl  l.:it::ile  vcm  (irilaiul  nicht  IWBieillt 
wiiJen,  da  tniiier  die  Ihurc  zui(eniaucit  »ai. 

II  I  fider  dif  r.irlie  de»  Ro8»es  bei  dem  aulolypischen 
VcfUhreii  nicht  j;ul  gekommen.  Das  Ross  ist  dunkelrotbraun 
Kcfärbl  mit  grossen  weissen  und  helltolen  Flecken,  alto  eine 
Rätschcckc,  nicht  Apfelschimmel,  wie  Ucrland 
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Andcutunsoi  dv  Hof  EdeMdae  In  der  MlUe  und 
n  den  Edm.im  PMIe  (V.  «23-428)  elnd  denlUdi 
zn  erlmmtii.  Von  mrtm  wfrd  «ie  gottU  von  ein- 
gehen romanildKn  Säulen. ') 

Die  zahlreichen  Vö^d.  die  in  den  ZwetgCO  der 
Unde  angeri: 

si  was  mit  v(ii;fk-n  lirttreul 
daz  ich  der  e^le  Sellin  verlos 
und  oiieli  des  loiibes  liitzcl  kos 
(V.  612-  614),  sind  ebenfalls  vom  Maler  deutlich 
zur  Darstellung  gebracht  Ein  Vogel  sitzt  nuch  oben 
in  den  Zweigen,  drei  andere  umflaHcrn  erschreckt 
den  Stamm  des  Baumes,  als  nun,  nach  dem  Auf- 
giessen  des  Wassers  auf  den  Stein  des  Zauberbronnens, 
daa  heflife  Qetfiae  tuid  Stunnesgdxaui  sidi  erhebt  (V. 
994),  dnrcb  wddics  Askalon,  der  Herr  des  vcmu- 
beitai  Waldes  und  des  ZeHberbranmns  hotcige' 
zogen  wird. 

Mit  Ihin  bcfllefail  nun  Iwein  den  Speeräoaiff 

(Scene  5,  V.  looof).  Er  hat  seine  Rotechecke  wieder 

beslicfien  und  sprcngl  mit  kunstgerecht  eingelegter 
Lan^e  auf  den  durch  cimn  Adlerschild  als  Herrn  des 
Laniles  kenntlich  gemacliien  Feind  los.  Es  scheint, 
soweit  die  leider  sehr  heschädißle  Darstelliinf;  nocfi 
erkennen  lässt,  der  An^enblick  sc^'Shit  zu  sein,  in 
welchem  dem  Askalon  die  L^nze  zerspintert  (V.  1016). 
Der  Reiter  sinkt  soeben  etwas  nach  hinten  über, 
während  sein  Ross  in  den  Hinterbeinen  zusammen- 
knickt, 

JenaeilB  des  Biiunchena,  das  die  Sccoe  abcrenzt 
«Ml  Zeidien,  data  der  Vorgang  im  Freien,  Im  waMe^ 
Ifllelt.  seben  wir  den  schwerverwundeicn  Askilon  in 
«eine  Buig  nachten,  hart  bedrängt  von  dCHI  nadh 
eilenden  Iwein,  der  soeben  zu  einem  midiligen  Schlage 
mit  dem  Schwerte  ausholt  (V.  )oi8  1074).  Möhsam 
deckt  sich  A^ValoM  nach  rückwärts  mit  dem  nur  noch 
matt  in  der  Aii-^lagc  j,'chaltcncn  Schwerte.  Den  Schild 
hat  er.  .'-i     wie  sein  0«^er,  tHH  breiten  Riemen 

über  den  Kucken  >;eluicigen. 

Das  mcrkwOrdiRe  Itjuwerk,  auf  welches  Askalon 
zusprengt,  mt  das  verhüngnisvolle  Fallthor  (V.  1079 
bis  1101),  das  beim  Einreiten  Iwein's  henbsaust  und 
sein  Ross  mitten  entzwei  schneidet  Auf  der  7.  Scene 
sehen  wir  Iwein  gefangen  zwischen  den  beiden  Thoren. 
Sdn  Ross  liegt  znr  Hilfle  zu  seinen  FOasen,  zur  Hüfle 
dmiissen  vor  dem  Tbora  (nur  in  Pnnltlen  und  etnigen 
schwachen  Linien  q^eMnbni)^  Dt  ward 

ein  tBriin  Ot  gettn: 

dft  sach  er  zuo  im  flz  gtn 

eine  rfterliche  magt 

1)  Hartmann  und  ilii'  friui/n^iMTfien  (Jiitllen  reden  nur 
von  vi>r  Edelsteinen,  die  in  die  rckrii  der  Piatie  eingc- 
la&&cn  sind.  Auf  Scene  is  i^t  aber  bei  der  Wicttcrtiolung 
de»  Brunnen.s  deutlich  ein  fünfter  in  der  Mitte  ru  erkennen. 
Also  wird  derscit)«  auch  b«i  Scenc  4  mclit  gefehlt  li.ihen. 
Die  Platte  wird  bei  Hartmann  geitülzt  von  > vieren  m.ir- 
mcGncn  tieren«.  ChretUea  hat  dies  nicht.  Da  der  Maler 
Mer  aiall  der  Tiere  mnanisclie  Siulen  gegeben  hat,  so 
Umte  nes  disa  als  chWB  crate«  AnbaH  daflr  bctachfcn, 
dasa  der  Maler  alcM  die  Hartaiami's^  Fannng  dca  Ro' 
manes  vor  aidi  hatte. 

UiMfeiMl  Mr  MMnte  KWMb  N.  F,m  H.|. 


(V.  1151  f.).  Es  ist  die  khwe  Magd  Lwieie,  deren 
liebliches  AnMiiz  zu  erlnmen  uns  leider  bd  der 
adilecMen  Erhaltang  der  Soene  versagt  ist  Nor  ihr 
langes  Lodcenhaar  zet^  von  ihro-  SchAnheii  Ent- 
gegen der  Schilderung  bei  Hartmann  hiti  sie  nicht 
aiis  einer  Tfiüre  licr\or,  sondern  reicht  aus  einem 
Fenster  Herrn  Iwein  den  Zaubeniiig  dar.  Dit«;r 
Ivin^;  bes<iss  die  t>encidenswertc  Eigenschaft,  seinen 
Träger  unsichtbar  zn  niacficn  (V.  i  josf.);  ffir  Herrn 
Iwein  ein  sehr  günstiger  Fall.  F^enn  nun  stnnnen 
(V.  1257  f.)  die  Mannen  Askalon's  tft  den  Haum 
zwischen  den  beiden  Thoreu  herein,  in  welchem 
Iwein  eingesperrt  sitzt,  um  ihren  erschlagenen  Herrn 
zu  rächen.  So  sehr  sie  aber  auch  umher^uclien  und 
mit  ihren  Schwertern  in  idle  Winiiel  stecben,  sie 
finden  den  dtnch  den  Ring  gesdiAtzlen  RIHer  nicfaL 
Der  Maler  hat  diese  EpKode,  die  sich  gkich  dattanf 
(V.  1370—1380)  in  gemm  derselben  Weise  behn 
Dichfer  wiederholt,  in  eine  Darstellung  zusammen- 
tjezogci«  (Scene  9),  und  vorlier  die  Klage  Laudinens 
um  den  Irui  Askalon's  ein^ji-schobcn,  die  |a  die 
Veranlassung  zu  dem  erneuten  Suchen  der  Mannen 
%v3r.  Wir  wollen  «iSo  tunichsl  Scene  8  bchnctatai. 

Vers  1305: 

er  sach  zuo  im  gebäret  (ragen 
den  Wirt  den  er  hete  entagen. 
und  nich  der  btre  gienc  ein  wtp, 
dm  er  nie  wibes  Rp 
alsA  schoenen  gesach. 
von  jäine!  si  fiz  bi:ach 
ir  här  und  diu  clcidcr. 

Ven  133t : 

ez  erzdcten  ir  gebaerde 

ir  herzen  beswaerde 

an  dem  libe  und  an  der  sümme. 

von  ir  jimers  grimme 

so  viel  5?  dicke  in  unmahL 

Man  tnuss  ppslehcn,  dass  der  Maler  diese  Schilderung 
mit  einfachen  Mitteln  und  doch  sehr  anschaulich  ins 
Kild  zu  übertragen  gcwus&t  Itat  Askalon  liegt  in 
voller  Rüstung,  mit  einem  Waffenrock  darüber  ange- 
than,  auf  dem  Totenbett.  Laudine,  die  Witwe,  ringt 
verzweifalt  die  Hände.  Ihr  Gesicht,  eines  der  am 
feinsten  aingefflhiten  des  gwuen  CvIcIhs,  dessen  Ueb- 
lichlieR  leider  mX  der  RqmdHliHon  nldd  zur  Er- 
scheimmg  gdtommcn  ist,  ven«  äehtan  Sedenschmerb 
Auch  die  mangethaff  olnllenen  Qcsicfaler  ihrer  drei 
Begleiterinnen  zeigen  lebhafte  Anteilnahme. 

Da  die  Wunden  des  Toten,  als  er  nun  In  die 
Nahe  Iwcin's  Kcbrachl  wr)rdcn  ist,  aufs  neue  /u  bluten 
iHTgiiincil,  s«.)  spiirnt  dieses  Kenn/eiclien  für  die  Nahe 
des  Mörders  ilie  Knappen  aufs  neue  au,  nochmals 
in  alten  Winkeln  nach  dein  frenideii  KiMer_zu  suchen. 
(V.  1370  f ). 

Nicht  ohne  Humor  liat  der  Maler  die*  vergebliche 
Suchen  dargestellt  Der  Beschauer  der  Bilder  kann 
nämlich  den  unslditbaren  Ivrein  seilen.  Er  steht  ganz 
redits  in  der  Scene  mit  geschlossenem  Visier,  den 
Schild  umgehangen.  dM  Schwert  nihjg  an  die  Schuihr 
gelehnt,  augensdielnlidi  gpnz  vcnunlMn  in  die  Oüe- 
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trachlung  des  ZaulMMTingcs,  den  er  in  der  Linken 
emporiiält    Die  Knappen  aber  sehen  ihn  nicht 
■I  gioigen  slahende  umbe  sich 
Mit  swertan  sua  die  blinden. 
Sölden  ti  In  Icnnwr  vindcn. 
Dabei  halten  sie,  vor  der  unsichtbaren  Ocfafir  sicli 
fürchtend,  die  Schilde  vorsichtig  empor  und  stechen 
mit  den  Schwertern  ins  Leere.  Herr  Iwebl  mm»  tidl 
oKmaU  sclimiej»en,  denn: 

in  winkeln,  under  benken, 
&uoct)ten  sin  mitten  swerten 
wandc_sl  sins  tödcs  gerten. 

(V.  1374— 77)k  Von  dem  Bell«  Ireilich,  «uf  welches  der 
Dichter  den  Helden  aMi  niedeneten  Oeal,  iit  nkhis  tu 
adien.  IMurdivdre  die  ScenezuiHnfu^vich  und  ver- 
nnillicfa  weniger  deutlich  gc^^orden.  So  wiese  wiederge- 
geben ist,  erscheint  sie  jedenfalls  als  ein  interessantes 
Zeugnis  für  die  Selbständigkeit,  mit  welcher  der 
Maler  den  dicMeriwlien  Stoff  für  seine  Bcscbmer 
zurechtlegt 

Nebenbei  sei  noch  bemerkt,  dass  ant  dieser  Scene 
die  Teile  des  tialbiertcn  Rosses  zu  Iwcin's  Füssen 
deutlicher  zu  erkennen  sind  als  auf  Scene  7. 

Auf  dem  10.  Bilde  kniet  Lunett:  vor  ihrer  Herrin 
UiHdine  imd  lit  Ihr  mit  «indringlidicr  GdAde,  den 
fremden  Ritter' zum  Mmne  zu  nelimen,  ds  er  J»  doch 
ein  untaddlfer  HeM  sei  und  sie  ohne  mlmrilclien 

Schulz  ihr  Ljind  und  den  Zauberwald  nidit  werde 

halten   können  (V.  1788     1992).    Laudine,  deren 

Oesichtsz/iRi'  hier  leider  verwischt  sind,  KkI,  wohl 
zur  Beteuerung;  iler  Aiifrichtigkcil  ihre«!  Sehnur7es,  die 
Hand  aufs  Her/. 

Allf  der  f()lv;etiden  Scene  (it)  »tdll  Iwtiii  licreits 
vor  I  .iLidliie  (  V.  2245  f.)  mit  züchtig  vor  dem  Leibe 
übercinandergelegfen  Händen,  wie  es  die  höfische 
Sitte  bei  der  Begegnung  mit  einer  hohen  Herrin  vor- 
seil  reibt  Liiudinc,  die  wieilrr  auf  tirm  V(>\fU-r^\t/e 
thront,  auf  welchem  sie  schun  bei  der  vorigen  Seeiie 

Lunctani  Ril  entgegennahm,  «chdot  soeben  «u  dem 
Mtler  m  ipnchenk  Lunele  aldit  linto  von  Beadnuier 
hinter  [wein. 

Damit  sehlicstt  der  dritte  Bihbhtifen.  Der  vierte^ 

der  etwas  über  die  Scheitelhöhe  des  Gewölbes  hinaus- 
reichl,  schildert  den  Höhepunkt  der  Dichtung,  den 
der  Maler  inil  besonderem  Nachdniek  in  drei  l;r^l^serl 
breiten  üildem  ausgesponnen  liat,  wahrend  er  in  der 
Dichtung  nur  sechzig  Verse  unifasst:  Die  hiklärung 
der  Verlobung,  das  Fheffelöbnis  Und  das  Beilager, 
wurati  >\cU  dann  muniitelhar  d.is  grosse  Hauptbild 
de»  UemacheS)  da»  Trinkgelage  auf  dem  ik>genfelde, 
liumlldi  und  tahaltfidt  machliesst  (V.  2371—243^ 
Dm  wkt  diaer  vier  IWiKiMMiBMiildcr,  Scene  la, 
ze^t  uns  Laudine  In  IcbhaAer  Berednn^  mit  ntttn 

Flalgebern.  Links  steht  Lunele,  rechts  wohl  Iwein, 
den  sie  soeben  den  versammelten  Edlen  des  Landes 
rds  ihren  i{ijnfh(;en  Oemnhl  vorstellt  Diese,  von  der 
Sclioiihtii  des  k:;iers  liin^jerissen,  sind  des  zu- 
frieden (V.  24  1  j  24151,  Lind  Sil  kann  denn  das  feier- 
liche Eheversprechen  vor  sich  gehea  Es  ist  ein 
Mdiat  chanUeriüiacher  Zt«  der  Zeil,  dasa  der  Kflnst- 


Ut  vor  dies<'ni  feierlichen  Akte  die  Herrin  l  audine 
^;rosse  Toilette  machen  lässl,  was  der  Dichter  zu  be- 
riclilen  ver^jessen  hat.  Denn  als  sie  nun  auf  Scene  13 
Herrn  Iwem  gerührt  in  die  Arme  sinkt,  hat  sie  das 
hinslkhe  Gewand,  d»  sie  auf  Scene  10  bis  I2  trug, 
vertauscht  mit  einem  purpurnen  Prachtgewand,  das 
durch  breite  goldgesticfcte  Borten  vendert  ist,  die  im 
Orii^nai  viel  feiner  und  Imnalwolier  wMm,  als  auf 
unserer  Rcpraduhlion.  Untar  den  ZtogSD  des  gmnn 
im  Mittclpunide  des  gannen  Bilder^HS  Mindlidxn 
Vorganges  ist  dCtttficfa  der  »PWf«  zu  crticnnen, 
(V.  2418).  der  zum  Glück  gerade  zur  Hand  ist,  um 
das  l'aar  einzusegnen.  Er  steht  in  weissem  Gewände 
mit  iiiederj:eschla^;eneii  Aiijjen  tind  Kckrenzicn  Hän- 
derl neben  Laudine.  Liii  feingesticktcr  Mantel  ganz 
rechts  in  der  Scene  zeigt  deutlich,  dass  auch  die 
Edlen  des  Landes  sich  zu  der  feierlichen  Handlung 
in  ilir  Sta.il-'.kleid  geworfen  haben. 

Die  nächste  Scene  (No.  14)  ist  leider  selir  zerstört 
Doch  vermag  man  noch  deutlich  Laudine  und  Iwein 
in  einem,  wie  es  scheint  gewölbten,  Gemache  beim 
fVcilagcr  zu  erkennen  (2431 — 32). 

Die  «tntdichen  Feitlichiceiten,  die  anitalicb  der 
Hodizeft  gefcieit  werden  und  deren  Sdrildemng  den 
Bciginn  des  nächsten  Ocsanges  ausmacht  haben  dem 
Maler  VcranlasHmg  zu  dem  Hauptbildc  gegeben,  das 
uns  eine  höfische  GesdÜKhalt  bei  den  Fmiden  der 
Tafel  zeigt  (Taf.  III). 

In  der  Mitte  der  Tafel  thront  I  aiidine.  Sie  trinkt 
soeben  ihrem  zur  Reehlen  sil/enden  jungen  (ienialde 
Iwein  aus  einem  sclionj^eforniten  Pokale  zu.  tletr 
Iwein  trÄRt  7iir  I  eicr  des  raf;es.  eine  hohe  einfache 
Krone.  Fr  bedankt  sich  für  das  Zutrinken,  indem  er 
die  linke  Hand  zieriich  gegen  die  Hrust  legt  Rechts 
von  ihm,  also  links  vom  Beschauer,  trinken  zwei  Edle 
sich  zu;  links  neben  Laudine  «itzt  Lunete  in  festlicher 
Gewandung  und  hniscM  der  Icbhaflcn  Uoierlialtung 
eines  Herrn.  Von  beiden  Seiten  treten  je  zwd  Tafel- 
diencr  mit  hociieriiobenen  Doppelpoladen  heian  Um 
die  auf  der  TaM  stehenden  Speisen  kümmert  sich  die 
Trlnkgescllschafl  scheint's  gar  nicht  üas  ganze  Interesse 

fet  dem  Becher  /u^jewandt. 

NatÜlUcll  lUif  bei  den  1  reilden  dei  [afel  die 
Musik  nicht  fehlen.  Obwohl  der  Dichter  deren  keine 
Erwähnimjr  thiit,  hat  der  Maler  sie  mit  lu  raiige/ogen. 
Denn  fnr  ihn  und  seine  Zeit  war  das  etwas  St'lhst- 
vcrstandliche«..  Ganz  rechts  in  der  t.cke,  hinter  dem 
Tafeldieiier  mit  dem  merkwürdig  rot  und  weiss  ge- 
streiften langen  Gewände,  taucht  ein  kleiner  Pauken- 
schläger auf  in  einem  noch  sonderbareren  Kleide,  das 
nn  Ziciczaclt  felb  und  weiaa  gonuatcrt  ist,  wohl  das 
Abzeichen  Wntnder  Spielleute.  Vor  der  MHte  der 
Tafri,  UflltrMb  Iwcin's,  sind  Resie  eines  winzigeii 
FIcdkfs  «riwffldHH*  und  ganz  am  Unken  Ende  der 
Tafel  das  Köpfchen  eines  Flötcnblä-sers. 

Dass  diese  Nebenpersonen  viel  kleiner  gehalten 
sind  al-  tiie  1  laiipipersonen  an  der  Tafel,  war  nicht 
hloss  Niifbehelf  des  Kun^tlcfb,  dei  im  t^auiiie  beengt 
war,  sondern  entspricht  durchaus  dem  allgemein  ver- 
bmtctcn  künstlerischen  Grundsatze  jener  Zeit,  die 
Bedeninni;  der  daigestelitcn  Pcnonen  schon  dotdi 
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ihre  verschiedenen  Grössenverhältnisse  zum  Ausdruck 
zu  brinKen. 

Als  ein  interessantes  Ocgenbild  zu  unserer  Schnial- 
kalder  Darstellung  gebe  ich  hier  die  eines  Mahles  im 
Evangeliar  auf  dem  Ralliause  zu  (joslar,  das  etwa 
gleichzeitig,  nämlich  um  1 245,  mit  Bildern  geschmückt 
worden  ist ')  Wir  sehen  da  wieder  die  winzigen 
Spielleute  vor  der  Tafel,  ganz  rechts  wieder  den 
Paukenschläger. 

Die  Erzählung  gehl  nun  wieder  von  der  Süd- 
seite her  weifer.  (Tafel  II,  5.  Streifen)  König  Artus 
steht  am  Zauberbronnen  und  giesst  eben  das  Wasser 
auf  den  Stein  (V.  352g).  Es  ist  fast  genau  die  Scene  4 
im  Gegensinne,  nur  dass  das  Ross  hier  ein  Apfel- 
schimmel ist  und  an  einen  andersartigen  Baum  ange- 
bunden ist  als  drüben  bei  der  ersten  Darstellung  des 
Zauberbronnens.  Dieses  Mal  sind  auch  die  Himnielser- 
scheinungen  noch  deutlich  erkennbar,  die  das  Begicsscn 
des  Bronnens  hervorzurufen  pflegt.  Unmittelbar 
vor  Artus'  Haupte  sehen  wir  grosse  Hagelkörner 
herabsausen :  weiterhin  oberhalb  des  Speerkampfes 
(Scene  16)  hängen  schwarze  Gewitterwolken.  Iwcm 
kommt  als  nunmehriger  Schützer  des  Bronnens  und 
Waldes  herangesprengt  und  sticht  den  boshaften  Ke>' 
aus  dem  Sattel  (V.  2551—2582). 

Er  zestach  sin  sper  unz  an  die  hanl, 
da  mite  wart  ouch  er  gcsant, 
üz  dem  satelc  als  ein  sac, 
daz  em  weste  wi  er  lac. 

Dies  plumpe  Fallen  Key 's  hat  der  Maler  mit  gutem 
Humor  wiedergegeben. 

Es  folgt  nun  die  fröhliche  Erkennung  zwischen 
Iwein  und  Artus  und  seinen  Rittern.  Man  beschliesst 
Iwcin's  Einladung  zu  folgen.  Wir  sehen  auf  Scene  17 
Iwein  —  durch  die  Überschrift  wie  durch  den  Adler- 
schild, den  er  jetzt  als  Herr  des  Landes  zu  führen 
hat,  als  solcher  gekennzeichnet  auf  die  Burg  zureiten. 
Neben  seinem  weissen  Rosse  sieht  man  ein  rotbraunes 
hertraben,  das  nur  dasjenige  Ke>''s  sein  kann,  das  er 
soeben  im  Speerkampf  erbeutet  hat  (V.  2601  u.  2). 
Ein  Reiter  ist  nicht  darauf  erkennbar. 

Auf  der  letzten  Scene  der  Reihe  wird  die  Be- 
grüssung  der  Gäste  auf  Iwein's  Burg  dargestellt  ge- 
wesen sein  (V.  2653  -2682).  Sie  ist  leider  zum 
grössten  Teile  abgebröckelt  Was  sich  erkennen 
lässt,  passt  aber  zu  dieser  Deutung. 

Es  wird  den»  Beschauer  aufgefallen  sein,  dass  der 
eben  besprochene  fünfte  Bildstreifen  allein  in  seiner 
Schilderung  von  rechts  nach  links  vorwärts  schreitet, 
während  die  anderen  alle,  auch  der  später  folgende 
sechste  Streifen ,  von  links  nach  rechts  laufen.  Es  ist 
wohl  anzunehmen,  dass  hier  ein  Versehen  des  Malers 
vorliegt,  welcher  sich  nicht  zur  rechten  Zeit  klar  machte, 
dass  er  bei  diesem  Streifen  sich  jenseits  der  Scheitel- 
höhe des  Gewölbes  befand  und  also  um  der  Ein- 
heitlichkeil der  ganzen  Dekoration  willen  nunmehr 
von  links  nadi  rechts  erzählen  musste.    Bei  dem 


1)  Entnommen  dem  Aufsalze  Dobbert's  im  Jahrb.  d. 
kgl.  pr.  Kunst«!  mmlungen  1898,  S.  155. 


folgenden  Bildstreifen  hat  er  das  Versehen  dann 
wieder  gut  gemacht 

Der  sechste  Bildstreifen,  der  letzte  der  erhaltenen, 
hat  leider  sehr  gelitten  und  lässt  nur  noch  drei  von 
seinen  ursprünglich  vier  Scencn  erkennen.  Zunächst 
links  (Scene  ig)  die  breite  Schilderung  eines  Vor- 
ganges, der  im  Innern  einer  Burg  spielt,  denn  beider- 
seits schliesst  ein  Rundtunn  die  Darstellung  ein.  Es 


Abb.  6.    Miniatur  aus  dem  Evangeliar  auf 
dem  Rathaasf  zu  Goslar. 
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handelt  sich  um  die  Dar^telkinjj  der  schicksatsschweren 
Wondiui^^  im  1  eben  uiisea-s  Helden,  nämlich  um  den 
Ahnchied,  ilen  Artus  und  die  anderen  (iii!>te  uach  den 
frohliciien  I  esttaeeu  auf  Laudineii's  Burj^  von  der 
Herrin  iiehitieii  (V.  2i.)'-,t)  2Q-68).  Bei  diesem  Abschied 
lasst  sich  Kvem  von  seinem  hreunde  (l.iweui  heredeii. 
Urlaub  von  seiner  jungen  Oemafilin  zu  begehren, 
damit  «r  sich  nicht  daheim  >ver1iege<,  der  Beginn 
endloacr  Leiden  für  beide.  Diesen  entscheidenden 
Wendepunkt  des  ganzen  Romanes  aiafOhrildi  dar- 
xualellen,  mwaie  dön  Maler  durchaus  weaenÜkh  er- 
scheinen. Leider  ist  gende  der  Keniponlit  der  dB<- 
gestrihen  Handlung  nicht  mehr  mit  Sidierlieit  zu 
erkennen.  Die  Qcstalt  Iwein's  ist  völlig  zerstArt  und 

nur  tuith  durch  das  W  fesbustellen ,  di>  sich  von 
der  IJbersehrifl  scitw*  Namen&  über  dieser  /erslünen 
(jestalt  auf  der  Trennungsborte  erhalten  hat.  Der  Mann 
im  rcicitgesticktcn  Ocwande  links  davon  miisste  dann 
König  Artus  sein,  daneben  nach  links  liin  I  ,iudine 
und  hinter  ihr,  unmitteltmr  neben  dem  Turme,  wohl 
Luneten's  Lockenhaar.  Am  rechten  Ende  der  Scene 
gewalirt  man  drei  von  den  Helden  aus  dem  Gefolge 
des  KAoigs  Ailus. 

Iwein  aidit  mit  Artus  und  seinen  Rtttem  von 
ibumen.  JMcricwflrdienwdse  tat  nun  der  Mdcr  dne 
jpmae  Reilie  wichtiger  EnipilM  m»  dem  Ulm  da 
Heiden  oldit  daigestellt,  sondern  beginnt  edne  Sdiiide' 
rangen  mit  Obenpringung  von  900  Venen  der  Dichtung 
erst  wieder  mit  Vers  3824,  wie  Iwein,  nach  langer 
Nacht  lies  Wnhiisinns  ijcheilt.  im  Kampfe  gegen  den 
Grafen  Aliers  aufs  neue  als  Held  inTobt,  vo«  der 
Herrin  des  freindcu  Laniles  Urlaub  genommen  hat 
und  aufs  neue  auf  Afienteuer  stu^rcitet  (Sctat  20). 
Er  gelaujift  in  den  dichten  Wald  die  Scene  i&t 
beiderseits  durch  Bäume  eingefasst  und  kommt 
hier  zufällig  711  dem  erbitterten  Kampfe  zwischen 
dem  Löwen  und  dem  Drachen.  Nach  kur/cr  01i<t- 
leguiig  steht  er  dem  Löwen  gegen  das  L'ngeheuer 
bei  und  gewinnt  ihn  dsduich  «to  traten  stetigen  Freund 
und  Beprikr.  Auf  Scene  21  sehen  wir  Iwein,  in 
iwiwhiwlkr  EnihnHH«  von  dem  Drachen,  mit  dem 
Schwerte  nach  dessen  Tfaiupt  schlagen,  ^bicnd  der 
Ij&we  das  Untier  von  vom  gepackt  hat  und  soeben 
seinen  scharfen  Zahn  in  dessen  Brust  einzubohren 
in  Re^rriff  ist.  Der  Diaelie  Itat  sich  zornig  auf  seinen 
beiden  starken  I  at/en  aiifijerichtel  und  »chlägt  mit 
den  Flügeln. 

Mit  diesem  Frdgnis,  das  unserem  Helden  den 
(kinamen  mit  dem  Löwen  vervchaftt  hat,  brechen 
nun  leider  die  erhaltenen  Malereien  ab.  Utuniltelbar 
hinter  dem  Drachen  ist  ein  Lichtschadit  durchgebrochen 
worden,  und  was  jenseits  desselben  bis  zinn  Ende  der 
Wand  gegen  Saden  hin  an  Farbresten  noch  zu  crltennen 
ist,  reicht  nicht  aus,  um  ebi  BOd  zu  eigsben.  Dns 
sich  alxr  hier  noch  dne  Scene  befand,  tMit  waser 
Zwdfd.  Ebenso  wfad  rieb,  wie  wir  mit  Sklurtwit 
aancfamen  dOrfen,  noch  dn  siebenler  Bildstreifen 
darunter  hingezogen  haben,  entsprechend  dem  Streifen 
No.  I  an  der  gegenüberliegenden  Vcrtikalwand,  der 
für  etwa  drei  Scenen  Platz  bot.  .\Uo  werden  im 
ganzen  vier  Scenen  als  verloren  zu  betrachten  seu). 


Das  Auffallende  ist  nun,  dass  wir  bei  dem  Drachen- 
kampfe erst  bis  V.  des  Marlmann'schen  Romanes 
vors;eilruii>^en  sinil,  während  er  im  >;ari/en  8  1  ö'i  Verse 
hat  .\l>o  noch  nielit  einmal  die  Hälfte  der  Lrzählun^; 
ist  erreicht,  und  doch  stellen  für  die  zweite  grössere 
Hälfte  höchstens  noch  vier  Scenen  zur  Verfügung. 
Zusammengehalten  mtt  der  vorhm  schon  angemerkten 
Thatsache,  dass  sich  zwischen  Scene  1 9  und  20  bereits 
dne  Lücke  von  fast  900  Versen  befindet,  adteint  dies 
doch  zu  der  Annahme  zit  dringen,  düs  der  Maler 
weder  den  Hartmann'adien  Roman  noch  die  fnn- 
afiaische  Dichtung  des  Chicslien  vor  sich  halte,  sondern 
eine  der  kürzeren  dichterischen  Fassungen  des  gWchen 
Gegenstandes.  Die  keltische  Erzählung  »Die  Dame 
voll  der  (juellC'  (das  sog.  Mabinoj^i)  ist  viel  künter 
als  die  HaHmann'sche  Dichtung  und  kennt  die  zahl- 
reichen Abenteuer  Iwein's  nach  dem  Kampfe  mit  dem 
Drachen  fas-t  ^ar  nicht.  Manche  halten  dieses  Mabiiiogi 
für  die  ältere  Fas'iiing  des  Stoffes,  manche  für  eine 
Verkürzung  der  Dichtung  Chrcstictr«. ')  Jedenfalls 
reichen  die  vier  mtch  vorhanden  geweserten  Scenen 
gerade  aus,  um  das  Wichtigste  aus  dem  weiteren 
Vciläuf  des  Romanes  in  der  keHischen  Fassung  zur 
Ansdisuung  zu  bringen.  Ich  möchte  mdnen  verdirten 
phihilogilchen  iCdl^bn  die  Entscheidung  dieser  Fnge 

IV. 

DER  ZWECK  DES  ABGEMALTEN  GEMACHES 

I.M  HES"sENHOFE. 
Der  Roman  vom  tapferen  Ritter  Iwein  mit  dem 
Löwen  war  im  1 3.  und  14.  Jahrluiiidcrt  in  den  ritter- 
lichen Kreisen  Deutschlands  sehr  beliebt  und  weit 
verbidteL  Die  grosse  Zahl  crhdtener  Abschriften  aus 
dtesen  JabrininderleB  beweist  daa.  Dsas  dn  MlnisteriSle 
des  thflrtnger  Landgrafen  in  der  ersten  Hüfte  des 
13.  Jahrhunderts,  denn  so  werden  wir  weiterhin  die 
Enlslehungszeit  umgrenzen,  sich  diesen  Stoff  zur  Aus- 

schim'ickuilv;  eines  der  Räume  seines  Fdel!.il7tS  wählte, 
ist  ein  weiterer  Beitrag  tüi  die  Beliebtheit  dieser 
Dichtuni;.  Pin  l  estsaal  oder  etwas  ähnliches  ist  dieses 
kk'iiic  schiefwinklige  Gentach  von  kaum  vier  Meter 

1;  Vgl.  Menrici,  Iwein  II,  S.  II -IV.  Hcrni  l'tof.  linil 
Menrid  sei  für  mmcbcn  freiradlieh«i  WUk  bd  dieser 
Arbeit  MM  dietcr  Stdie  bcnüch  gedankt. 

4  Da  idi  aadlMglidl  mm  philologischer  Seile  auf 
die  Bcdeninng  der  NamauKbmtliriften  aitf  den  Timnungi- 
boHt»  atSmtAaun  genacM  wmdcB  Ua,  so  tage  Üer 
nadi,  was  sich  von  wickcs  tmA  «ihcnne«  ÜHt  Ich  hebe 
für  diesen  Zweck  küizlidi  nodimats  die  Originale  vcr> 
glichen  nmi  alles  ntiammengeradit,  was  sich  mit  einigia' 
Sicherheit  erkennen  Hess.  Die  Ausbeute  ist  leider  dirf^g, 
da  diese  NamensQberschnften  mit  einer  leicht  vergänglldltt 
tcfawarzeu  Farbe  auf  die  TrcnnuRgsborteii  aulgemalt  waren. 
Olicr  Seeae  10  oberhalb  der  knieenden  Lunetc  als  einziger 
erkennbarer  Rest  ihres  Namens  ein  V.  Scene  17:  IWAN. 
Scene  16  über  Iwein  ein  W.  Scene  ig  über  der  zerstörten 
ücstalt  Iwein's  et>enfalls  ein  W.  Scf'se  -'o-  IWAN 
Scene  Ji  .  WAN. 

fJie  ujii  Cicrfaind  (S.  27  seiner  nn-lirfiRli  ^^eiuiiuaen 
Publikat:i.ri  I  erwähnten  BuctislatH-n  \'N.^  ohorhalh  l.audi- 
iiens  auf  Scene  13  konnte  ich  nicht  mehr  feststellen. 
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im  Geviert  nicht  jjt-wesfii.  Es  war  nur  ein  Woliiiraiiiii. 
Wfnn  ilii-st-s  kleine  Zitiiiner  schon  so  reichlich  mit 
nialerischcr  Zier  veiseheii  war,  wie  reich  niö^^cn  Ja 
erst  die  Haupliänmc  des  Hans«.  brtn.iU  ^'cwcsen  seit). 
Ein  Kunkeistein  des  1 3.  Jahrhumlcrts  ma^  uns  bei  den 
Unibauten  des  alten  Hcssenhofes  itn  Laute  der  Jahr- 
hunderte verloren  gegangen  sein! 

Die  Bestimmung  dieses  kleinen  Gemaches  ist  trotz 
der  UnvoHstindigkeit  der  ctlultaneii  malerischen  Au»- 
zienini;  noch  heute  deudleh  2U  «rkeniMM.  Unter  der 
Thür  7um  Hausllur  bin,  durdi  wddie  man  wobl  in 
der  Regel  dies  Zimmer  belnl,  hdail  um  do  Junger 
Mann  mit  erlioboier  Trinhadiale  wlllkonunen.  Un- 
zweideutig' gicbt  er  uns  damit  zu  vcnlehen,  was 
unser  in  iiiescm  Gemache  harrt,  welchem  Zwecke 
es  geweiht  war:  es  war  eine  Trinhttuhe.  Wollten 
wir  noch  daran  zweifeln,  so  wurde  un^  ein  Blick  auf 
das  Hauptbild  jeUeä  Bedenken  henetutten  müssen. 
Denn  aus  dem  ganzen  Romane  Kvetns  hat  der  Maler 
nicht  irgend  ein  Abenteuer,  euic  Minnescene  oder 
eine  Kampfdarstellung  ansgcwählt,  um  damit  das 
gro^  Bogertfeid  der  Nordwand  zu  fflilen,  sondern 
eine  TrinkK:eiie.  Wohl  soll  dies  Bild  in  erster  Linie 
das  Hochaeitunalii  auf  Laudüiena  Buk  daiaielletii 
aber  an  die  Speisen  auf  dem  TiMhe  lamnMn  skh 
ifie  erlauchten  Hcmdurilen  aar  nicht.  Laudine  trhilrt 
Iwein  zu  tue  dnem  für  eine  Dame  iccM  ftiMUchem 
Becher;  linia  von  dieaem  l*aare  trinkt  aus  noch  etett- 
ticherem  Oemisse  ein  Ritter  dem  andern  zu,  und  der 
Eifer  der  Tafeldicner,  die  Herrschaften  ja  nicht  DursI 
leiden  zu  lass.cn,  ist  vom  Maler  mit  bemerkenswerter 
Fnerj<;ie  zum  Ausdruck  gebracht  Nur  Luncte  am 
rechten  Ende  der  Tafel  hat  so  eifrig  auf  die  Dar- 
legungen ihres  Tischherrn  ZU  lauacheu,  dam  zum 
Trinken  keine  Zeit  bleibt. 

Da  in  dem  kleinen  Gemache  höchstens  zehn  bis 
zwölf  Personen  um  einen  Tisch  herum  Platz  hatten, 
SO  können  hier  ^\^Ji>ic  I  eslmahle  nicht  abgehalten 
woidcn  sein.  Ich  glaube,  wir  dürfen  mit  Bcstimrot- 
heit  annehmen,  dass  «s  in  enter  Linie  ak  Knelp- 
zlmmciehen  gedtent  hat,  ato  hOdiat  behagliche  Trink» 
sfaibe  für  den  riHeilichen  Bewohner  dea  aHen  Haaen' 
boles  und  seine  ICumpane  Die  abcoleuerlidie  und 
minnereichc  Erzählung  vom  tapferen  RWer  Iweln  mit 
dem  Löwen  nug  dabei  ganz  ann^cnd  znr  Belebung 
dei  Unteihalinnj^'  lieiK'elragcn  haben.  ( )1>  das  Zimmer 
heilbar  war.  l.issl  sieh  nicht  ttiehr  sicher  fe>tslellcn. 
Irh  pers(:>nlirh  neige  ZU  der  Annahme,  die  grosse 
Nische  der  Süilwand  möge  einst  eine  Kaminanlage 
aufv;enonnneri  haben;  doch  versichert  üerland,  dass 
die  Ahsclilussmauer  hinter  dieser  Nische  die  alte 
massive  Aussenmaiier  des  Hauses  sei.  Ein  Urteil 
darüber  konnte  ich  mir  nicht  mehr  bilden,  da  in- 
zwischen eine  steinerne  Treppe  vor  die  N lache  ge- 
aclzt  worden  isL  War  hier  IhMeblich  hefai  Kmdn, 
•oodem  efai  eriiAhter  Site  Wr  den  Hausherrn  oder, 
wie  Oeriand  vermutet,  dn  Oealell  iQr  Prunkgerät,  so 
wlfd  ai»o  das  Zimmer  im  wesendlchen  nur  in  der 
wannen  Jahreszeit  benutzt  worden  sein.  Einst  als  die 
alte  Einriclitunj,;  sich  noch  mit  der  unversehrten  Be- 
nialung  der  Decke  und  Wände  in  den  warmen  leuch- 


tenden färben  Rotbraun  und  Gelb  auf  weissem  Grunde 
zu  einem  Ganzen  verhami,  muss  dies  Gemach  einen 
äusserst  traulichen  Eindruck  ^'etnacht  haben.  Mit  einiger 
Ptiantasie  kann  der  Besucher  sich  noch  heute  eine 
Vorstelltinp  davon  machen,  namentlich  hei  heller 
Mortfcnhelciichtimj;.  wo  die  unverwüstlichen  Farben 
der  alten  Bcmaiung  aufleuchten  und  die  trtimmcrhaftc 
Erhaltung  des  Wandschmuckes  etwas  vergessen  machen. 

Es  ist  ein  merkwürdiges  Zusammentreffen,  dass 
auch  das  idfehsliUeate  Denkmal  mitldalteriteher  Pro- 
fanmalcrd  auf  dentadiem  Spcachgdtiete,  nftnlich  die 
Bcmaiung  im  Haus  zur  Zinne  zu  Dioisenhofen  in  der 
Schwriz  (Anhmg  des  M.Jahrhunderts),  wieder  zu  einer 
ritterlichen  Trinkstube  gehört  ■).  Und  auch  dort  hat  die 
DicUluiij^  den  Stoff  zum  künstlerischen  Schmucke  her 
geiietei,  freilich  nidit  die  epische  Romandichtung, 
wie  die  vom  Ritter  Iwein  in  Schmalkalden,  sondern 
Neidhart's  groteske  Schwankdichtung  vom  »Veilchen*. 
n.)7n  finden  wir  m  Dicsscnhofen  Jagdscenen,  Scheiben- 
warfen, Reineke  Fuchs,  Sinnbilder  für  Wein,  Weib  und 
Gesang,  zum  Teil  in  sehr  derber  Fassung,  die  Erstür- 
mung der  Minneburg  und  als  oberen  Abschluss  über 
das  Ganze  hin  einen  Wappenfries.  Die  Hinweisungen 
an!  das  Trinken  überwiegen  dnrchaua,  an  daas  der 
Chankter  des  Raumes  «udt  dort  aub  uazwcideirtigste 
zum  Ausdruck  gebracht  Ist  Aber  es  W  dte  schon  In 
Zersetzung  begriffene  und  Ins  Ocrodne  umschlagende 
ritterliche  Kuitair  des  14.  Jahrhunderts,  die  uns  in  der 
Schweizer  TrmkstulK  entgegentritt  .'-^während  wir  In 
Schmalk.ihlen  deutlich  den  ^,'etrasenen  Charakter  einer 
epiäcli-gro^  empfindenden  Zeit  verspüren.  Wohl  ist 
auch  hier  die  Bestimmung  destiemaches  als  Trink^ube 
mit  Deutlichkeit  zum  Ausdruck  gttbracht  und  neben  dem 
Weine  ist  das  Weib,  sind  die  Darstell ini^'en  der  antZiel 
befindlichen  Minne,  gewiss  nicht  ohne  Absicht,  mit 
einer  gewissen  Breite  erzählt  (Scene  1  und  14),  aber 
durchans  mir  im  Zusammenhange  der  ganzen  Dichtung. 
Und  iheser  Zusammenhang  wird  gebildet  durch  eine 
der  Lieblingsdichtungen  der  riltarliciien  Kreiae  In 
ihrer  ßlütezcH,  durch  dte  von  Haifmann  von  Aue 
hl»  [>eulsche  Obertregewe,  so  oR  ahgcaehiicbene 
und  weit  verfireHete  ftoowndichtnng  vom  tepteen 
RHIer  Iwein  mit  dem  Uiwen.  S^on  durch  diese 
Wahl  des  Gegenstandes  zekimef  sich  der  Schmal- 
katder  Hildsclimuck  ab  als  das  künstlerische  Produkt 
einer  weienthch  anderen,  inneriich  vornehmeren 
tpochc,  als  sie  nns  in  der  DiessenhoFer  Trinkstube 
aus  dcni  Anlange  des  ä4.  Jalirhunderts  entj,,'egentritt. 
Ein  zeitlicher  Abstand  von  nicht  zu  jicrinper  Aus- 
dehnung trennt  schon  aus  inneren  Gründen  diese  t>eiden 
sonst  so  nahe  verwandten  äl(e<iten  Denkmäler  mittel- 
alterlkher  Protenmaicrei  auf  deutscbem  Spiachgdiiet 

V. 

TECHNISCHES. 

Die  Wandgemälde  im  Hessenhofe  zu  Schmal- 
kalden  sind  aufgemalt  auf  eine  mässig  starke,  frei- 

I)  Vt;t.  die  oben  scfaon  einmal  erwähnte  VerüMeot' 
lichiin»:  von  Durrcr  D.  Vegtli,  Milt  d.  auNquar  OeseOsift. 

XXIV,  6,  i8gg. 
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hjiuiig  mit  der  Kelle  abgezogene  PuU$chichl,  die 
dadurch  an  der  gcwMbten  Fliehe  zu  haften  vcr> 
mag,  dan  man  die  Mauentehie  inil  zienilicli  graa* 
aen  Zwltdienriuinai  andnandetfcfOst  hat,  aödaaa 
der  Verpnlt  in  tfefan  Zungen  afeh  zuntdien  ihnco 
toSMatn  honnta.  Ainaenteni  ist  das  Mauerwerk 
sehr  uneben,  etnzdne  S<eme  trrien  mit  Zacken 
um?  Eclcri  nft  mehrere  Crntimefer  weit  vnr  iin>l 
bieten  tlaJiireli  h<.->oiulere  Stiil/piuikte  für  J;ih  Haften 
des  Verpnt/i-s-  S<)klie  l 'lu-heiilieiteii  --iiul  aber  nicht 
etwa  iliireli  sorgfältige«  Aufliulieri  iles  iSt;il>iTiindes 
aust;e}^ Hillen,  sondern  die  ijan/e  Malschichi  macht 
diese  Unebenheiten  mit  Sie  gewähn  daher,  von  der 
Seite  besehen,  einen  Anblick  wie  ein  flaches  Hügel- 
land Man  scheint  daran  keinen  ästhetischen  An- 
StOSS  genoilMWen  /u  haben.  C>>cns(>  regellos  sind  die 
Borten  foogen,  wdche  die  einzelnen  Bildstreifen  dn- 
laMcn,  wie  daa  and)  unaeic  AbHUungen  deutlicb 
wiedergeben.  Von  genfer  Unk  tat  daiid  %«ienig  ta 
spüren.  Der  ganze  MdercyMus  überhaupt  macht  den 
Eindruck  einer  flott  und  mil  grosswr  Geübtheit  aber 
ohne  sonderliche  Sorgfalt  hingestrichenen  Arbeit. 

Ziiiiaclist  hat  ttiaii  auf  den  weiss  gelassenen  Mal- 
gnind  die  l'nuissc  ui  rotbrauner  I  arl'e  vi>r^;e/eiLlinel, 
wohl  mit  dein  Pinsel,  denn  diese  L'innsslimen  sind 
sehr  verschiiikri  st.irV  und  7c\^ru  cni  An-  und  Ab- 
schwellen. Die  feineren  Teile,  Gesichter,  Hände, 
Pferdegeschirr,  iksiaU  der  Gewänder  und  die  Natnens- 
flberschrift»)  sind  dann  mit  schwarzer  Farbe  besonders 
eingezeichnet,  gelegentlich  auch  einzelne  Linien  der 
rotbraunen  Vorzeichnung  damit  übergangen  oder 
koidgicit  Die  zu  holoricrenden  Fliehen  sind  dann 
teils  mit  denellwn  rodiiaiinen  FMbe,  wie  die  Vor- 
zeichnung, teils  mit  einem  kuchlenden  Oddgdb  m»- 
geiualt,  alles  übrige  einfach  weiss  gehmen  worden. 
Eine  besondere  blaugraue  Farbe  ft'ir  flio  Rfistiuij;eii 
und  Waffen,  die  Ocrtand  seiner  Zeit  ?u  ei kennen 
glaubte,  vermochte  ieli  nu'ht  test^iisteilen,  /nni 
Schluss  ist  das  ( lan/e  wtihl  mit  irgend  i'iner  W.irlis- 
lösung  oder  etwas  Almlichem  üKTstrulien  worden, 
wie  das  t>ei  den  mittelalterlichen  Wandmalereien 
üblich  war').  Daher  rührt  der  feine  (ilanz,  der  noch 
heute  über  den  unbeschädigten  Teilen  der  Bilder 
schimmert.  Die  auffallend  frische  Erhallung  inid  Leuchl- 
kraft  der  Farben  an  ein^|[en  Stellen  ist  wohl  in  der 
HauplsKiie  dieser  Schulzdecfce  zu  vcrdtnhen.  Mflglich 
ist  andv  flau  der  Pult  vor  der  Bemalnng  «aasc^em 
mit  der  hcisaen  Kelle  abgezogen  worden  war,  wie 
•das  noch  jetzt  bei  der  Stnccolustro-Technik  der  Ita- 
Hener  im  Ocbraucli  ist  und  wie  es  im  Mittelalter  für 
viele  \V.indinaiereien  mit  zicnllchcr  Sicherheit  ange- 

nüinincii  weiden  kann') 

()1>  die  aiilKi-";ilz1en  Farben  rern|HT:ifarl)eii  im 
j,'ewi)hnlichcii  Sinne  dos  Wortes  w.ircn  nJer  mit  einer 
Misehung  von  Wachs,  I  m^f  und  Leim  .in;.;eiiiacht, 
wie  das  Malerbuch  vom  Athos  (§  37)  cnipfichll, 

i)  Vgl.  duu  die  Unlenuchungen  Ernst  B(frgrt'<i,  Bei- 
tiige  ZHT  Entwiddunmcadiielite  der  Maltcchnil«  1893!. 
und  P.  Wittr,  Die  WandgeniMe  zu  Biirgfeklen.  i8g6, 
S.<3f. 

a)  Vgl-  dSTiber  •Wandgemälde  zu  Burgfetdeni  S.  64. 


Hast  sich  jetzt  nicht  mehr  entscheiden  und  ist  auch 
von  nebensidiHcber  Bedeutung.  Jedenfalls  hat  die 
hier  geOfate  Tediniic  mit  den  Tedinitai,  die  man  luiter 

nicMa  zu  thun. 

VL 

KÜNSTLERISCHE  U  rRDICjUNO 
DER  SCHMALKALDFR  WANDGEMÄLDE 
Zweierlei  wiril  dem  modernen  Beschauer  an 
der  lrilas0crlschcn  Aussdimikining  der  Schmailalder 
HerKsihinlatMbe  »inidiat  anffsllend  ewcheineH;  Die 
viMlige  Bedeckung  des  ganscn  Oewölbei  und  dea 
oberen  Teiles  der  Vertikalwinde  mit  unmfMelbar  an- 
einander siossenden  Parallelstrcifcn  und  zweitens  die 
nur  durch  haume  und  Türme  getrennte  Aneinander« 
reihuiif.;  der  Seenen  nmerhalb  jeties  ein/eliieil  dieser 
Streifen.  Auf  eine  al>^,'e^cllllJs^ene  krm;»tk'ri!><;he  Wir- 
Iuul;  des  em/elneii  Bildes  Ist  damit  von  vornherein 
Verzicht  geleistet.  Nur  das  RinKÜiofjpnbild  macht 
hiervon  eine  Ausnahme-  Fs  ist  ein  j,;estlilosseiios 
Bild  für  sich.  Die  sämtlichen  Seenen  der  Längs- 
streifen  aber  wollen  gar  nicht  als  abgeschlossene  Bilder 
wirken,  sondern  als  eine  Oesamtdckoration  mit  fort- 
laufendiem  cnihlenden  Inhalte.  Das  dewülhe  wird 
eiqlaidi  in  Panlklabeifea  zerlegt,  die  our  durch 
schmale  Borten  geaebledcn  sind.  Ebie  aokhe  Be- 
malung des  ganzen  Oe«vfllbe$  mit  RanlleWrcifen 
findet  sich  gelegentlich  auch  tn  der  Icndilidien  Kumt 
der  vorherjjehemlen  Jalirtuiiiderfc.  Ich  verweise  aU 
Beispiel  auf  die  ins  1  2  Jalirlunnlert  gesetzte  B«inalung 
der  loniKttübcrwoIhteii  Krypta  /u  St.  Saviii  (l'oitou), 
die  in  einer  AbbiKlmii;  jn  dem  >;rosseii  \X'crke  vun 
( lelis  r)idot  und  I  alfillee  I  ein/uselieii  ist  Dort  aber 
sind  die  einzelnen  Bildstreiten  durch  ?irrliehf  breite 
()mametitl>orten  geschiedai.  Und  w»>  ( n  uulbe  und 
Wand  sich  scheiden,  ist  dort  eine  sofort  m  die  Augen 
fallende  stärkere  Trennung  der  Bildstreifen  ange- 
biaichL  In  Schmalloilden  aber  hat  der  Maler  so  wenig 
&npfinden  filr  ebte  kflmtierische  Eingliederung  der  gan- 
zen Dekoration  in  die  Aidiitehtair  gelnbl,  daas  er  <ye 
Scheidungslinie  zwischen  QewiMbe  and  Viml  nicht 
anders  hervorhd)t,  als  duidl  dieselbe  achmaie 
Trennungsborle,  die  er  auch  sonst  zwischen  den  ein- 
zelnen Bildstreifen  anwendet  So  gleitet  also  die 
Erzählung  ohne  besonderen  Accent  auf  der  einen 
Längsseite  von  der  V'ertikalwand  aufs  dewiilbe  hin- 
auf, auf  dei  aiuiciii  Seite  ct»ensu  vuiii  ljewöll>e 
wieder  hinab  Daher  wirkt  die  Gcsamtbemalung 
weniger  als  Dekoration  der  Architektur,  was  sie  doch 
von  Haus  aus  thun  sollte,  als  vielmehr  wie  ein  die 
Architektur  verhüllendes  Qewaiid.  Mit  dieser  Gleich- 
gültigkeit gegen  dasarcMtekionischeOenist  des  Raumes 
hingt  es  nun  andi  zunmmen,  daas  der  Maler  nicht 
einmal  die  ScheatHtaie  des  OewUbea  beachtet,  die 
er  doch  an  und  Mr  aldi  schon  durch  eine  stfitoe 
und  bceoodcn  verzierte  Tnsnungaborie  bitte  benror- 
b^co  sollen.  Sondern  er  Maat  dco  vierten  Bild- 

1)  iLa  pdnlure  dfemUve  «n  Fnnee.«  SetlenaUea 
hat  das  Werte  nicht 
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streifen  guu  unbckümmerl  noch  ein  gut  Stäck  Ober 
die  Schdlellime  hinübergreifen,  «o  du»  die  Köpfe 
der  auf  diesem  Strdfen  dargeatellico  Petwnen  nach 
unten  zu  hinten  beginnen.  Von  e&ier  ROcksicM- 
mlinie  auf  die  Kriimmung  der  gewAlMen  PHdie 
diiieh  Anbiüiigiing  von  WaVSammgim  M  adlMtvcr- 
slindlicli  weder  bei  diesem  nocfi  bd  den  uidotn 
Streifen  die  Rede.  Das  ist  ja  aiicli  von  einem  Künstler 
dieser  Zeit  noch  nictil  zu  vcriangfn.  Aber  dass  er 
die  Mitiellinie  nicht  rwpcktirrle  nnil  nicht  zum  Aus- 
gangspunkte der  Dt'küration  machte,  zeugt  von  grosser 
Sorgiusigkcit  und  eintr  doch  aiicli  für  diese  Zeit 
überraschenden  Dnempfindliclikeit  für  l^atimdispnsition. 

Das  vorhin  ewähntc  Versehen  in  der  Richtung 
des  fünften  Streifens  erklärt  sich  wohl  auch  aus  dieser 
Soiglosigkcit. 

Mit  dem  Augenpunkte  sieM  es  mangelliaft. 
Darin  ist  der  Schmatlalder  Mlnsller  noch  ein  gut 
Teil  unbeholfener,  ah  im  Dardudinitt  die  Miniatur- 
maler der  ^dien  Zdt  Obwohl  wir  die  OemUde' 
streifen  doch  alle  von  unten  tu  bctracWe»  ge- 
zwungen sind,  mit  Ausnahme  des  untentcn  an  der 
Westwand,  der  iirsprfnijijlieh  run  wcnij;  über  Augen- 
höhe hinlief,  ist  ein  stark  fihtiliohlei  Augenpunkt 
v<)ni  Maler  auf  fast  allen  Scencn  linrchgi'fuhrl.  l.'nd 
in  cin/clmai  hallen  winl  dcrst-ltie  der  [  >eiit![chkeit  zu 
Liebe  zu  einer  Art  V'o.i»el|)ers|iektive  eriipoii^eschrLiiiht, 
so  bei  f>ars1e!lifiifj  der  ^jedeckten  lafcl  auf  dem 
Hauplbilde  int  Kuiidbo).:cnfclde.  des  toten  Askalon 
auf  seinem  Bette  (Scenc  ö),  der  auf  dem  l_agcr 
liegenden  Paare  (Scenc  t  und  14),  der  l^latte  des 
Zauberbronnens  (Scene  4  und  15),  des  Fallgatter- 
thores  (zwischen  6  und  7),  wag  lücht  ausschliesst, 
dais  jiehgenttiGh  auch  mal  daa  Qccenteil,  eine  Art 
Uirtemkiii^  mit  unterläuft,  z.  Bw  bei  den  Rossen  aof 
Seena  6  und  17. 

Aufhllcnd  gering  ist  die  plastisdtc  Moddtierung. 
Doch  fehlt  es  nicht  t;anz  an  Versuchen  dazu.  Die 
Thürme  auf8,y,  g  10,  1213  und  19  erwecken  lliat- 
sächlich  den  Eindruck  der  Rundung  und  haben  das 
friiher.  bei  unversehrtem  Zustand  der  MaliTciiii,  vrr- 
niutlich  nocli  viel  nieftr  getlian.  S<)  motten  SLieli 
die  Scliatten  in  den  farhi^fen  FlScIien  der  (ievvantier 
iirsprüri)^dieli  viel  wesentlicher  den  Lindriick  mit  be- 
stimmt haben,  als  gegenwartig.  Die  perspektivische 
Einzeichnung  der  Meinen  Rundbogenfenster  in  den 
Türmen,  wie  sie  namentlich  bei  12/13  und  am  mitt- 
leren Stockweric  von  9/10  noch  deutlich  au  ericennen 
Iii,  beweist  doch,  da»  dem  Kilinticr  wetiifpteoa  der 
Oedanke  zu  penpektivisdien  Anfängen  nicht  ganz 
fem  kg.  Aber  eben  nur  Anfinge  dazu.  Denn  in 
der  Oöamtanlage  der  Darstellungen  ist  von  einer 
VertiefunfT  im  Watune  nir^,'fnds  etwas  zu  fühlen.  Die 
fMguren  kleben  alle  auf  dem  Vorder^-runde  fest,  der 
V<>rj,'anL'  vollzieht  sich  fast  durchweg  ^uf  einer  geraden 
Linie  uiimitlelhar  uher  der  hiniassun^isbnrtc  imd  ver- 
lauft von  rechts  nach  links  oder  von  links  nach  rechts, 
nie  aber  von  vt>m  nach  hinten,  in  die  Tietc  hindn. 
Wo  doch  einmal  Körper  hintereinander  dargestellt 
werden  müssen,  wie  2.  &  die  beiden  nebeneinander 
adncHenden  Roeae  auf  Scem  1 7  oder  Laudfaw  mit  Olm 


Be^rleileriinieii  hinter  dem  Totenbette  Askalon'a 
oder  die  hinter  der  Tafel  Sitzenden  auf  dem  gropen 
Bogenfcld bilde,  da  wird  das  Hiotcrdnaflder  dwch 
dn  Übereinander  gegdMiL 

Von  einem  lealeo  HlHlergnmde  wird  vHVg  ab- 
geaehen,  Alte  frei  Mribendew  FÜchen  des  weiss  ge- 
lassenen Grundes  Sind  ausgefGItt  mit  lolbnnnen 
Sternchen.  In  grösserer  Zalil  sind  dieselben  erhalten 
geblieben  auf  Scene  6,  10,  11,  la,  13  und  17-  Es 
ist  aber  sdbstverstimdlich,  dass  auch  auf  den  andern 
Scenen,  wo  jetzt  diese  Füllslernchen  ausj^eblichen 
sind,  alle  leeren  Flächen  auf  solche  Weise  verziert 
waren.  (Besonders  charakteristisch  auf  Scenc  12  die 
Ausfüllung  des  schmalen  Zwischenraumes  zwischen 
«kr  letzten  Person  rechts  und  dem  einrahmenden 
Turme,  ebenso  auf  13  zwisclien  den  KBpfen  der 
liandeliiden  Personen.)  Das  ist  der  'horror  vaeui* 
alier  primitiven  Kunstübungen.  In  diesem  Falte 
döifdi  wir  wohl  mit  Bestimmtheit  hinzusetzen,  daaa 
die  Ttp/tMwMleKi  voiMIdlich  gewirM  hat,  bei  twdcber 
ioIclK  oinamcalaten  IHntenyuiidrflMlunteH  ans  ledn 
nischen  RUckdchten  rieh  ergeben. 

Es  wurde  ja  schon  in  der  Einleiiiiiiß  daran  er- 
innert, dass  neben  der  Ücmaluiig  der  Wände  mit 
Farben  ilie  Oekoricnm^  mit  ausgespannten  Teppichen 
in  der  iiiitlelalterlichen  Wohnung  sehr  beliebt  war. 
Die  Li;>enschaft  de-5  Teppichbeliaii>;s,  lik-  Ziiv;Uift  und 
Kälte  aus  den  Wanden  abzuhalten,  wird  ihn  iti  erster 
Linie  für  di<-  kalte  Jahreszeil  unentbehrlich  gemacht 
haben-  Im  Sommer  dagegen  war  er  ühcrilüssig  und 
morde  dann  gewiss  nur  bei  feierlichen  Oelegenhdien 
angewandL  Wollte  man  die  Wände  nidil  ganz  un> 
verziert  lassen,  so  musste  man  sich  fOr  diese  Zeit 
mit  der  IMalerei  behdfcn.  Nichts  ist  natürlicher,  als 
dass  man  in  der  Bemriung  der  Wand  das  vor- 
zulitischen  suchte,  was  in  kostbarerem  Material  bei 
feferlidKn  Gel^«ihelten  darüber  zu  hängen  pflegte, 
also  dass  die  Wandmalerei  den  Teppictihehang  nach- 
ahmte. Das  ist  eine  Erscheinung,  die  sich  zu  allen 
Zeiten  von  der  Antike  an  wiedcrtiolt  hat.  Noch 
heute  wollen  ja  unsere  WandbemahiiiKen  und  Papier- 
tapelen  vielfach  die  Illusion  eines  Teppichbehanges 
erwecken.  In  der  kirchiiclien  Wandmalerei  Deutsch- 
lands im  Mittelalter  können  wir  das  aufs  kieutlichste 
verfolgen.  Die  ältesten  bis  jetzt  beicannicn  deutschen 
Wandmalereien,  die  zu  St.  Oeorg  auf  der  Reichenau 
aus  dem  Ende  des  10.  jalirhundcrts,  wiricen  nicht 
nur  In  dem  dehocalhrcn  Beiwerk,  sondern  auch  in 
ihrer  Gesamleiacheniung  wie  dn  bunter  Teppidi- 
behäng,  der  sich  alien  an  den  Hochwixidcn  bhiadit 
Die  Einteilung  des  Bilduntergrundes  in  eine  Rdhe 
buntfarbiger  Parallcistrcifen  ist  nicht  eine  unverstandene 
Wieilerhohiuj;  ileS  buntstrrifiyeii  Himmels  auf  spät- 
antiken  Miniaturen,  wie  Janitjcliek  '  1  aiuiahm,  solidem 
entspricht  genau  der  Art,  wie  sie  damals  im  deutschen 
Hause  tiir  den  Leppiclibehaiig  belicht  war,  nämlich 
bunte  Zciigstreifen  aneinander  zu  heften  und  dadurch 
scilon  eine  dekorative  Wiricung  zu  erzielen.*)  Noch 


I)  "meier  A^andsdiitt  S.  71. 

a)       SMiM^  Die  textüc  InaenddnratiM,  S.ast 
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/wingender  tritt  dieser  teppichartige  Cli.irakter  der 
(itsaiiUwiikuM^'  hervor  bei  dem  nächsultcstcn  Denk- 
mal kirchlicher  Wandnialcroi  auf  dnit^-rlnm  Rinli-n, 
den  merkwfiri,)i^cn  Matereien  zu  Hurgjt  hltn  auf  der 
üchwibischen  All»  aus  der  Mitte  des  1 1.  Jalirluitulirts.') 
Neben  der  hier  wiederkehrenden  EinteilutiK'  il«  Mal- 
gnindes  in  bunte  horizontal  gelai^ne  l'arallclstreitcn 
von  verschiedener  Breite  spricht  vor  allem  die  untere 
Einfassungsborte,  zwei  rote  Streifen,  die  einen  blauen, 
mit  gcttwn  Roeetten  besetzten,  zwischen  sich  cin- 
scbHcMcn^  rab  wivcitainbmle  für  den  Unftnnis  mh 
der  TnpidihMMi 

Abcb  wdteflito  IhI  die  kireliiidie  WindiMlon 
im  Nonlen  dk  unverkennlnre  Abaidil^  eine  teppidi- 
artige  Wirkung  zu  erztel«i.  Atismaltmgen,  wie  die 
clc-s  Domes  von  Braiinwhwcig  ( 1  j.  Jahrhundert)  oder 
iIlt  KlosU-rkirthi-  711  Wn'iiliauMin  (14.  Jahrhundert)^ 
um  nur  dit-sc  hcidi-ti  sehr  instruktiven  Beispiele  ZU 
nennen,  tej;en  heredtes  Zeuflfnis  dafür  ah. 

Es  ist  «rlhstverstäiidlicli,  dass  auch  die  pn.ifane 
Wandmalerei,  ja  diese  noch  viel  mehr,  iinicr  dem 
Banne  der  Teppichkunst  stand.  Waren  doch  die 
Themata  der  Darstellung  die  gleichen,  wie  bei  den 
Wandbehängen,  eine  enge  Anlehnung  der  einen 
Kunst  an  die  andere  daher  von  idbcr  Bwelien.  So- 
woiii  die  Kontanner  und  ^giHl^inll«^  wie  die 
RcBBiubtnscr  ind  lAner  PrafanlNrim  det  14>  tmd 
1 5*  ^dnhiindctti  tnadieii  dufchutt  den  Efndradt  eines 
bunten  6el»ng«s,  der  an  der  oberen  Hälfte  der  Wand 
hinliaft.  In  Runkelstein  gehl  der  im  Neidhartsaale 
gemalte  höfische  Reij,'eiilatiz  im  Freien  unter  j;niiien 
Baumen  vor  sich,'')  Dennocli  ist  der  jjaiize  Luftraum 
des  Hintergrundes  diirchwcbi  mit  Iiiauen  stilisierti'n 
Ranken,  die  /u  dem  snnsliijcn  hier  sichtbaren  He- 
streben,  die  Natur  realistisch  711  erfassen,  iti  merli- 
würdigem  (iegensatze  stehen.  Sie  sind  eben  ein 
traditionell  ütjernotnmciies  Motiv  aus  der  Teppich- 
kunst, Die  obere  Abschlus^orte  jener  Runkdsteiner 
Fresken  mit  den  bunten  Wappen  und  »eingewellten > 
Udnen  Figfireiien  ist  IdimtlefiaGii  gar  nicMzn  vcntehen 
olme  das  direide  Vorbild  des  TeppiclibelMngc& 
In  Sclmudtaddcn  Inben  wir  wieder  diesen  tcppkli- 
Eindrodt   Aber  während  in  Runkelslein  tm- 


l'l  VrI.  namcnthcli  die  I .anfristrcifen  an  drn  Hoch- 
wanden, at)t;idi  :ri  V  Weber,  Die  W,unlni-tiiiiliic  /u  Ritrj>- 
leldcn,  Djimst.idt  x'isp,  T.jf«l  II,  fcjnc  f.ut>ijrc  Abb.  Utj 
Hauplbildes  ebenda,  Tafel  I. 

2^  Farbige  leicht  lugüngliche  Abb.  in  Dohme's  OeKli. 
der  deat  Baakunst,  Tafel  zu  &  44  und  zu  S.  238.  Vgl. 
«neb  die  grotie  Publikation  von  Btrmamt,  Autnahmea 
mHtciaUeri.  Wand-  nnd  Deckcnnwlcrcicn  in^IHMltdiland, 
BciMn,  Vasmniii  i8^f.,  wo  own  dte  gani 
Bekfen  für  umcre  AusiBluungen  Rnden  wiri 

3)  Färb«»  Abb.  bei  Janltscbe)^  Ocsdi.  dir  i 
Malerei,  Tafel  in  S.      andi  bal  Home  am  Rlqn^  I 


verkennbar  die  limstvntlcn  fabrikmässig  hergestellten 
1  uxustcppiche  als  Vorbilder  vorgeschwebt  haben,  wie 
sie  in  der  7weiten  Hälfte  des  Mittelalters  immer  nassen- 
liaitcr.  nametitlidi  aus  Flandern,  bexogen  wnnlen,  haben 
wir  hei  jenem  1'/,  Jahf hunderte  früher  entstandenen 
mitteldeutschen  Denkmale  durchaus  den  Lindruck,  dass 
hier  wdhi  nur  die  einf,ichcii  weissen,  mit  wenigen 
bunten  Farben  bestickten  leinenen  Riicklaken  dem  Maler 
vorgeschwebt  haben,  wie  sie  bis  zu  jenem  Zeitpunkte 
im  wesentlichen  von  der  Frau  des  Hauses  mit  ihren 
TScklefn  und  Mägden  in  emsiger  Aibdt  taeiscslellt 
wurden.  Jene  einfache  Art,  als  deren  ältesten  eiliallenen 
VeriRtar  wir  oben  den  Teppich  von  Bayeux  nann» 
ten.  Die  ganze  Trinkstube  zu  Schmalkalden  macht 
auf  den  ersten  Blick  den  Eindruck,  als  ob  sie  mit 

lauter  Stllctien  weissen,  /weifarhii;  heslii  kten  Rüeklaken 

aus  Leinwand  bespannt  sei,  die  ohne  kunstvollere 
AhRren/ung  einea  diRU  ans  andere  gdKÜlel  wor- 

den  waren. 

Damit  sull  mm  nicht  hehaujitet  sein,  dass  unser 
Zeichner  direkt  solche  bestickte  Wandbehänge  als 
Vorlagen  vor  sich  hatte.  Er  wird  sein  Skizzen-  und 
Vorlagenbuch,  das  er  mit  sich  führte,  um  bei  der 
Illustrierung  bald  dieser,  bald  jener  welllichen  Historie 
nicht  in  Verlegenheit  zu  lionunen,  geUllt  hallen  an- 
woM  mit  Nadneidmuqgen  nach  Teppichen,  wie  mit 
Konien  de»  fedcneidniufleen  laid  Miaiilnren 
wettlldicr  Uederhandschrlfteii  oder  was  Ihm  sonst  an 
bnudibaren  Voiiigen  in  den  Weg  kam.  Was  hier 
als  das  Wesentliche  erscheint,  ist  nur  das,  dass  er 
hei  Fntwerfen  dit>er  Zimmerdekoration  durchaus  in 
iler  allgemeinen  Aiiifassung  beeinflusst  gewesen  sein 
nius.s  von  dem  Teppichbehang  solcher  Wohnräume 
und  dass  sowohl  Seine  0|pichf»filfigkcit  gegen  die 
architekirmische  (iliedeniny  des  Raumi-s,  wie  die 
Aneinanderreihung  der  l'andlelstreiii:])  und  die  Aus- 
füllung jedes  leeren  FledKhens  mit  ornamentalen 
Sternchen  sich  wohl  kaum  7wan{;1>>ser  erklären  läaat, 
als  aus  diesem  Vorbilde.  Dass  auch  in  den  Hand- 
achriftenillustntioncn  jener  Zeit  der  icppidiartig  ge- 
murieife  Hinteismnd  eine  sroMC  RoHe  spielt,  bewärt, 
ia  wie  enger  gegenacMfer  FUlhnig  Iii  dieser  Epoche 
Wandmalerei,  Teppichhunsliind  fitichmalerel  gestanden 
haben.  In  Schmalkalden  scheint  mir  die  Tepiiielikntisi 
in  erster  Linie  der  gebende  Teil  gewesen  zu  sein. 
Dafür  spricht  aucli,  liassdicSccncnteilunjj  der  einzelnen 
Bildstreifen  ohne  jeile  Kücksichlauf  f  'arallelismns  md  den 
darüber  und  darunter  hinlantenden  Streifen  ant;e<iriinct 
ist  Vielmehr  ist  jeder  Bildstreifen  rücksichtsUn  alb  ein 
(ianzes  für  sich  behandelt;  der  mittlere  hat  nur  drei, 
die  anderen  meist  vier  Sccncn,  und  diese  sind  wieder 
unterdnander  von  ganz  verschiedener  Länge,  je  nadi- 
dem  CB  mehr  oder  weniger  Pcnonen  unteizubringen 
galt  Dabei  hat  der  KQnsHer  augenacheinNdi  dleDw^ 
stdlui^ien  so  eng  als  mögUdi  »nammenzupressen 
gestKht,  um  Rum  zu  sparen,  z.  &  Sccne  7,  i6  17,  ao. 

^bfaiss  folgt) 
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IJ.  {Mudiiir  verkündet  ihrr  Wahl. 


IQ.  /wein  und  König  Artus  nehmen  Ahsekied.  2a.  . 
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i  IM  HESSENHOFE  ZU  SCHMALKALDEN 


VeRLAO  VON  t.  K.  SEtMANN,  UM'ZIU  UND  UIUJN, 


Abb.  I.    Sieben  l'aniuniuti  iIis  ulun  iuirniis  i;/.s  l  tiibitJer  des  hl.  Benedikt,  btuwn. 
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DEUTSCHE  PRÄRAPH AELITEN 

-•:  Von  V.  JaNSON,  OENERAU-tUTNAKT  Z.  D. 


IM  Sommer  1894  war  ich  gezwungnen,  mtch  einige 
Zeit  im  badischen  Städtchen  Me&skirch  aufzuhal- 
ten. In  der  Nähe  des  alten  Fürsteiiberg'schen 
Schlosses  fiel  mir  ein  grosses,  jeglicher  architekto- 
nischen Gliederung  entbehrendes  Gebäude  durch  seine 
buntfarbige  Bemalung  auf,  -  es  war  die  katholische 
Notkirche,  ein  Speicher,  den  der  katholisdie  Pfarrer 
für  seine  Gemeinde  nach  dem  Übergang  der  Pfarr- 
kirche in  den  Besitz  der  Altkatholiken  erwi.rben  halte; 
die  Malerei  rührte,  wie  mir  gesagt  wurde,  von  den 
Mönchen  des  Klosters  Beuron  her.  Auf  diese  Mit- 
teilung hin  versäumte  ich  nicht,  das  Innere  des  Baues 
zu  besichtigen.  Der  Eindruck  war  ein  in  hohem  Grade 
überraschender:  die  in  pompejanischem  Rot  gefärbten 
Wände  wiesen  eine  reiche  malerische  Ornamentierung 
auf  mil  unverkennbar  ägyptischen  Motiven,  darunter 
auch  die  Lotosblume;  diese  malerische  Ausstattung 
stand  hoch  über  den  konventionellen  farbigen  Skulp- 
turen der  Altäre,  Fabrikerzeugnissen,  wie  man  sie  in 
modernen  katholischen  Kirchen  vielfach  sieht  Das 
Problem  der  ägyptischen  Malerei  liess  mir  keine  Ruhe; 
ich  benutzte  daher  den  ersten  freien  Tag,  um  mich 
in  Begleitung  einiger  Freunde  nach  Beuron  zu  be- 
gebea 

Kloster  Beuron  liegt  äusseret  romantisch  in  dem 
von  wunderbar  zerklüfteten  und  bewaldeten  steilen 
Kalkstein  wänden  eingefassten  Donau -Tliale  in  einer 
preussischcn  (hohenzollem'schen)  Enclave  zwischen 
Tuttlingen  und  Sigmanngcn.  Angeblich  im  8.  Jahr- 
hunden gestiftet,  zuerst  von  Augustinern  bewohnt  und 
1803  aufgehoben,  gehört  es  seit  seiner  1862  durch 
die  Fürstin  Katharina  von  Hohenzollern  erfolgten  Neu- 
gründung dem  Benediktinerorden.    An  seiner  Spitze 

Zciudirifl  (ür  bildende  Kn»«.   N.  f.  Xil.  H.  4. 


Steht  ein  Erzabt,  augenblicklich  Placidus  Wolter, 
der  mit  seinem  verstorbenen  Bruder  und  Amtsvor- 
gänger Maunis  seiner  Zeit  die  Niederlassung  ein- 
richtete und  dem  noch  andere  Ordenshäuser  unter- 
stellt sind.  Die  Benediktiner-Patres  sind  feingebildete 
Leute,  anscheinend  durchgängig  aus  Familien  der 
sozial  höher  stehenden  Kreise,  vielfach  der  Aristo- 
kratie angehörig.  Sic  ergänzen  sich  aus  Novizen, 
die  nach  ähnlichen  Grundsätzen  bezüglich  ihrer  Vor- 
bildifng  angenommen  zu  werden  scheinen  wie  die 
Fahnenjunker  des  deutschen  Heeres,  soweit  sie  nicht 
aus  den  humanistischen  Gymnasien  entsprechenden 
Klosterschulen  hervorgehen.  Daneben  finden  sich 
Männer,  die  in  reifem  Lebensalter  sich  in  die  Kloster- 
stille zurückgezogen  haben.  Die  Beschäftigung  des 
Ordens  ist  Kunst  und  religiös-soziales  Wirken  durch 
l.ittcratur  und  Predigt.  Die  das  Thal  entlang  führende 
Eisenbahn  erleichtert  diese  Thätigkeit;  ihr  Bau  ist 
daher  als  Hilfe  dankbar  empfunden  worden ,  nicht, 
wie  man  vermuten  könnte,  als  Störung  der  früher  so 
idyllischen  Stille.  Die  littcrarische  Arbeit  wird  durch 
eine  umfangreiche  und  vielseitige  Bibliothek  unter- 
stützt 

Doch  ich  will  nicht  vorgreifen,  vielmehr  versuchen, 
meine  Eindrücke  in  historischer  Folge  wiederzugeben: 

Nachdem  die  Klosterpforte  auf  unser  Läuten  von 
einem  Pater  geöffnet  worden  war  und  wir  unsere 
Namen  genannt  hatten,  wurde  uns  nach  unverzüglich 
eingeholter  Erlaubnis  in  liebenswürdigster  Weise  er- 
öffnet, das  wir  Alles  sehen  dürften;  derselbe  Geist- 
liche übernahm,  nachdem  er  noch  einen  zweiten 
jüngeren  herangeholt  hatte,  das  Führeramt  Es  war 
ein  Vergnügen,  sich  mit  den  beiden  vortrefflich  unter- 

la 
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richtelen  Herren,  die  Aber  vollendete  wellmänn Ische 
Formen  verfügten  und  kaum  ausgesprochene  FraRen 
mit  feinem  Takt  errieten  und  beant^^'ortetcn,  zu  unter- 
halten. 

Das  Klostergtbäude  ist  ohne  bcsondem  architek- 
tonischen Wert,  aber  es  besitzt  ^frosse,  lichte  Räume 
und  an  die  Gänge  reihen  sich  helle,  sehr  einfache, 
aber  nicht  unfreundlich  ausgestattete  Zellen.  Das  Re- 
fektorium, der  Musiksaal,  der  Krcuzgang  und  das 
Dormitorium  sind  mit,  in  matten  Farben  gehaltenen 
Wandgemälden  mit  starken  Umrissen  geschmückt; 
im  Treppenhause  und  dem  oberen  Gange  sieht  man 
ausserdem  zahlreiche  Kartons,  die  Entwürfe  für  die 
Ausschmückung  anderer  Kli'wter  und  Kirchen  des 
Ordens  in  Deutschland, 
Österreich  und  Italien,  so 
dass  man  hier  eine  Über- 
sicht der  Tliäligkeit  der 
Kunstschule  von  Beuron 
erhält.  Der  Charakter  dieser 
Kunstwerke  ist  ein  ganz 
eigenartiger:  Einiges  er- 
innert an  die  italienische 
Kunst  vor  in  Renaissance; 
damit  verbinden  sich  An- 
klänge an  die  Antike,  zum 
Teil  sind  es  Vasenbilder,  an 
welche  die  Zeichnung  der 
Figuren  und  ihrer  Ocwan- 
dunganklingt ;  noch  häufiger 
macht  sich  ein  ägyplisieren- 
der  Zug  bemerklich.  Die 
Körper  sind  keineswegs  wie 
aufägyptischenZeichnungcn 
und  Reliefs  zu  Liebe  der 
leichteren  Darstellung  syste- 
matisch verzerrt,  aber  offen- 
bar wird  nicht  ohne  Vor- 
liebe ein  Körper  in  Vorder- 
ansicht mit  seitwärts  ge- 
wandtem Kopfe  dargestellt. 
Darauf,  dass  die  im  Falten- 
wurf ziemlich  schematisch 
behandelte  Gewandung  sich 
einem  der  Natur  nachge- 
bildeten Körper  anschmiegt, 

scheint  weniger  Wert  gelegt  zu  sein,  als  auf  einen 
harmonischen  und  wörde\'ollen  Findruck.  Mcmu- 
mcntale  Ruhe,  seltener  abgemessene  Bewegung,  sind 
charakteristisch;  lebhafte  Bewegung  kommt  nur  ganz 
ausnahmsweise  vor.  Ruhe  lagert  auch  Ober  den  schön 
geschnittenen  wenig  individualisierten  und  dwh  oft  reiz- 
vollen Gesichtern.  Es  überrascht  nicht,  wahrzunehmen, 
dass  der  Darstellung  des  heiligen  Flenetlikt  mit  Erfolg 
hes<^>ndere  Liebe  zugewandt  wird.  Um  mehr  als  Hauptes- 
länge die  andern  überragend,  erscheint  er  wie  ein  König 
auf  ägyptischen  Bildern.  Wie  eine  Abstraktion  vom 
Menschlichen  muten  uns  diese  Zeichnungen  an  und 
doch  vermag  der  Künstler  den  Schlag  des  warmen 
Menschenherzens  nicht  immer  zu  unterdrücken.  Der 
Abschied  des  heiligen  Placidus  von  SL  Benedikt«  ist 


Abb. 


doch  ein  solcher  von  Sohn  und  Vater,  die  Darstellung 
ist  von  riihrcndcr  Innigkeit  (Abb.  3). 

Die  ganze  Anordnung  dieser  Kompositionen  wie 
die  Auffasstmg  der  Finzelfiguren  ist  so  xielbevusst, 
dass  man  nicht  den  Eindruck  erhält,  als  sei  das 
wiederholt  hervortretende  Abweichen  von  der  Natur 
ein  Mangel  des  Kennens  und  Könnens,  wie  es  der 
gotischen  Kunst,  auch  in  Italien,  eigen  war.  So  sehr 
die  Beuroner  Klostermalerei  Anlass  giebt,  an  des  h'ra 
Angelico  da  t'iesole  liebe\'olle  und  so  unvergleichlich 
reizvolle  Arbeiten  in  S.  Marco  zu  Florenz  zu  denken, 
s<)  ist  ihr  Charakter  doch  ein  anderer,  es  fehlt  die 
fast  sentimentale  Weichheit  und  Naiveläl  des  liebens- 
würdigen italienischen  Mönchs,  dessen  Bilder  sich  so 
recht  als  Ausdnick  einer 
nicht  reflektierenden  kind- 
lichen Cj|aul>en»innigkeit 
ilarstcllen.  Der  Neigung 
des  Fiesole  zur  Malerei  im 
kleinen,  welche  trotz  der 
Fresken  in  S.  Marco  und 
in  der  Kapelle  Nicolaus'  V. 
im  Vatican  für  ihn  charak- 
teristisch bleibt,  steht  hier 
das  Streben  gegenüber,  weite 
Wandflächen  mit  U'mriss- 
zeichnungen  im  grossen 
MasÄstibe  und  in  grossen 

Zügen  mit  kräftigen,' 
schwung\'(>llen  Linien  'zu 
füllen,  der  naiven  Form- 
gebung die  reflektirte  An- 
wendung bestimmter  Masse 
und  Verhältnisse,  demGcnre- 
haften  und  Weichen  das 
Monumentale  und  mitunter 
Herbe.  Steht  bei  Fiesole 
eine  kindliche  Hingebung 
im  Vordergrund,  so  ist  es 
hier  anscheinend  das  Ab- 
streifen nienschlicherLeiden- 
schaft. 

Die  Schule  v(m  Beuron 
hat  zweifellos  Fiesole'sche 
Motive  l>enutzt,  ein  der 
Madonna  im  Palazzo  Pitti 
nachgebildetes  Gemälde  wird  im  Katalog  der  Kunst 
schule  sogar  ausdrücklich  nach  Fiesole  bezeichnet. 
Ein  im  Refektorium  von  Beuron  befindliches  Kreuz- 
bild zeigt  in  der  Komposition,  wenn  auch  entfernte, 
Anklänge  an  die  grosse  Kreuzigung  im  Kapitelsaalc 
von  S.  Marco.  Durchweg  ist  der  Ausdruck  cdd  und 
weniger  weich  als  bei  Ficsole. 

Was  man  in  Beuron  sieht,  wirkt  in  hohem  Grade 
würdevoll  und  entbehrt  ebensowenig  der  Kraft  wie 
des  Ebenmasses,  aber  das  Zurücktreten  der  Eigenart 
der  Gestalten  entspricht  dem  modernen  Empfinden 
nicht.  Wenn  wir  einer  Ausführung  liurckhardt's  folgen, 
dass  in  der  Renaissance  der  nach  der  Natur  arbei- 
tende Künstler  prävalierte  und  dass  damals  selbst  die 
auftraggel>ende  Kirche  sich  fügen  musstc,  während 


a.    'Herr  bleibe  bei  uns,  es  will  Abend 
werden.'    Reuron,  Refektorium. 


DEUTSCHE  PRARAPHAEI.ITEN 


91 


ADPROrVlOANBAM 
t»tGVLAMlM5K3IJAn 


&ie  vordem  auch  in  Kunslsachcn  Herrin  war,  so  tritt 
hier  die  Verwandtschaft  mit  Malern  vor  der  Renais- 
sance hervor  —  daher  wählte  ich  die  Überschrift 
Präraphaeliten«.  Sie  wird  allerdin)!^  nur  zutreffend 
sein,  insofern  man  Raphael  als  den  dem  Laien  ge- 
läufigsten Repräsentanten  jener  Kunstepoche  nimmt. 
Ein  Zusammenhang  mit  der  modernen  englischen 
Kunstrichtung  dieses  Namens  soll  keineswegs  ange- 
deutet werden;  sie  ist  doch  schliesslich  das  Produkt 
einer  Überfeinerung  und  überreizter  Nerven,  was  man 
wahrlich  den  Künstlern  von  Beuron  nicht  vorwerfen 
kann. 

Bei  diesen  Erwägungen  blieb  mir  etwas  unver- 
ständlich; unserem  liebenswürdigen  Führer  entging 
dies  nicht  und  er  machte  den  Vorschlag,  uns  dem 
Direktor  iler  Kunstschule,  Frater  (jetzt  Pater)  Dfsi- 
dfrius  Lenz,  einst  Bildhauer  utui 
dann  Aegyptologe  diese  Mit 
(eiiung  gab  schon  einen  Finger 
zeig  -  vorzustellen.  Derselbe 
hatte  gerade  seine  Schüler  zueim  r 
Besprechung  versammelt;  es  war 
eine  stattliche  Schar  von  Klosti-i 
geistlichen  und  Uiienbrüdem. 
sämtlich  Künstler  und  KunsthanJ- 
werker.  Das  war  allerdings  kejii 
Fra  Beato  Angelico,  wie  wir  ihn 
uns  nach  seinen  zaricn  BilderrT 
vorzustellen  geneigt  sind,  das  w.u 
eine  Kraftnatur,  geschaffen  zum 
Leiter  einer  Schule,  ein  schöngo- 
wachsencr  kräftiger  Mann;  aui 
breiten  Schultern  sass  ein  charak- 
tervoller Kopf  mit  scharf  ge- 
schnittenem IVofil ,  klugen  freum! 
liehen  Augen  und  langem,  übt  r 
das  schwarze  Ordensgewand  hi  r- 
abfallcnden  grauen  Bart,  den  it 
mit  Dispens  von  der  Ordensrejji  I 
trug;  es  war  eine  vollendete  F'.i 
triarchenerscheinung.  Ursprünj^ 
lieh  als  Nichttheologe,  Laien- 
bruder, waren  ihm  doch  damals 
schon  einige  Weihen  zu  Teil  ge- 
worden, so  dass  er  bei  den  Kloster- 
geistlichen im  Chor  sass.  Er  ist  später  Pater  geworden 
und  leitet  zur  Zeit  die  Ausmalung  des  Klosters  von  Monte 
Cassino.  Ohne  die  geringste  Andeutung  eines  gewiss  be- 
rechtigten Unbehagens  zeigte  er  uns  noch  eine  Reihe  von 
Kartons  und  gab  uns  jede  gewünschte  Auskunft  mit 
einer  nicht  genug  anzuerkennenden  Bereitwilligkeit. 
Meine  erste  Frage  war,  wie  er  zu  dieser  eigenartigen 
Kunslform  gekommen  sei.  Die  Antwort  lautete,  die 
moderne  Kunst  sei  so  materialistisch  und  naturalistisch 
geworden,  das  sie  sich  für  kirchliche  Zwecke  nicht 
mehr  eigne.  Ich  vermochte  die  Berechtigung  dieser 
Auffassung  nicht  zu  bestreiten,  fragte  aber  noch,  wa- 
rum er  gerade  eine  ägypiisierrnde  Richtung  ges^'ähll 
habe.  [)ie  Kunst  ist  zu  weit  gegangen,  sie  muss 
umkehren ;  darum  habe  ich  die  älteste  Kunst,  die  wir 
besitzen,  die  Ägyptische,  zum  Ausgangspunkt  gcnom- 


Abb.  3.  Abschied  des  hL  Placidus  vom 
hL  Benedikt.    Beuron.  MauruskapeUe. 


men-  -  lautete  die  Antwori.  Er  führte  dann  weiter 
aus,  auch  die  Griechen  hätten  die  Natur  nicht  mit 
ihren  Fehlern  wiedergegeben,  sie  hätten  idealisiert  und 
absolut  Schönes  geschaffen,  so  lege  auch  er  Wert  auf 
an  sich  schöne  Formen,  auch  wenn  sie  der  Natur  nicht 
voll  entsprächen,  so  sei  z.  B.  die  Rückenlinie  jenes  knie- 
enden Engels  '  damit  zeigte  er  auf  einen  Karton  — 
anatomisch  nicht  unbedingt  richtig,  aber  es  sei  eine 
schöne  Kurve,  welche  er  in  seiner  Schule  für  knieende 
Uestalten  verwenden  lasse  (Abb.  4),  und  thatsächlich 
findet  sie  sich  oft  wiederholt,  für  den  Faltenwuri  finden 
sich  zwei  verschiedene  Schemata. 

Der  Vergleich  mit  der  griechischen  Kunst  erschien 
mir  nicht  völlig  zutreffend;  gewiss  idealisierte  sie,  aber 
sie  bildete  den  Menschen  doch  nach  der  Natur,  nur 
entkleidet  von  allen  Unvollkommenheiten,  als  Schönstes 
galt  ihr  stets  der  normale  Mensch, 
wie  er  lebt.  Erst  eine  neuer- 
dings in  meine  Hände  gelangte 
kleine  Schrift  des  Pater  Desi- 
derius')  hat  mir  volle  Erläuterung 
seines  Gedankenganges  gegeben: 
in  der  Antike  zog  ihn  seiner  Zeit 
am  meisten  das  architektonische 
Element  mit  seiner  Harmonie  der 
Masse  an;  nicht  eine  Wiedergabe 
der  vollkommensten  Natur  sah  er 
in  der  Kunst,  sondern  die  Anwen- 
dung der  in  jener  entdeckten  me- 
trischen Gesetze.  Eine  solche  Auf- 
fassung musste  ihn  allerdings  zur 
ägyptischen  Kunst  führen  und  zur 
\ufsfellung  von  Oesetzen  über 
Mass  und  Verhältnis,  nicht  un- 
bedingt bindend  für  die  Form  wie 
jener  Kanon  der  ägj'ptischen  Pries- 
ter, aber  doch  für  die  Formen- 
prinzipien; eine  Andeutung  hier- 
von lag  schon  in  der  Erwähnung 
jener  vorbildlichen  Rückenlinie  für 
Kniecndc.  Im  Ägyptischen  fand 
er  auch  die  -beherrschende  und 
zugleich  demütige  Ruhe* ,  die 
ihm  für  die  kirchliche  Kunst  un- 
entbehrlich ist  und  die  er  in 
der  Renaissance  so  schmerzlich  vermissL  Er  erkennt 
an,  dass  Michelangelo  in  seiner  »herkulischen«  Grösse 
die  grossartigste  Erscheinung  der  Renaissance  ist, 
spricht  aber  auch  rundweg  aus,  dass  er  am  meisten 
die  so  verderbliche  Unruhe  förderte.  Fast  befremdend 
wirkt  es,  wenn  wir  trotzdem  das  Motiv  der  »Pieta 
des  grossen  Meisters  in  Skulptur  und  Bild  von  der 

I)  Zur  Ästhehk  dei  Beuroncr  Schule-  von  P.  Desi- 
derius  Lenz,  O.  S.  B.,  Wien  und  Leipzig,  Wilhelm  Brau- 
müller, 11.  Heft  der  •Allgemeinen  Böcherei".  Diese  Schrift 
ist  auch  durch  den  •Vcriag  der  ßeuroiier  Kunstschule, 
Beuron  (Hohcnzollern)  tu  beriehen,  welcher  auch  einen 
•Katalog  religiöser  Bilder  aus  der  fleuroner  Kunstschule 
in  Photogr»plue,  Lichtdruck,  Autotypie  und  Farbendruck«, 
diese  Nachbildungen  selbst,  Skulpturen  in  polychromer 
Oypsmasse  und  einige  Schriften  des  Ordens  versendet 
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Schule  von  Beuron  verwende!  sehen,  aber  es  ist  tticlit 
nachgth'Mei,  es  ist  umgebildet  nach  den  ei(i;enen  Orund- 
sätzen.  Hält  man  diese  Wahmehniung  mit  dem 
über  die  Anlehnung  an  Ficsole  Gesagten  zusammen, 
so  könnte  man  zu  der  Idee  kommen,  als  huldige 
Beuron  dem  Eklektizismus.  Das  ist  indessen  keines- 
wegs der  Fall;  es  werden  wohl  vorhandene  Motive 
benutzt,  aber  es  wird  niemals  nachgezeichnet  und,  wo 
wir  Ähnlichkeiten  finden,  ist  der  charakteristische  Unter- 
schied doch  grösser  als  zwischen  abendländischen  Kultus- 
bildem  und  ihren  byzantinischen  Mustern,  sowie  zwischen 
gewissen  Bildern  Raphael's  und  denen  seines  Meisters 
Perugino.  Ein  Verschmelzen  verschiedener  Stile  findet 
überhaupt  nicht  statt;  P.  Desiderius  stellt  sich  viel- 
mehr ablehnend 
selbst  da,  wo  man 
es  am  wenigsten 

eriA'arten  sollte. 
Auch  Qiotto  ge- 
nügt   ihm  nicht, 
weil  seine  »feine 
individuelle  Senti- 
mentalität im  Ge- 
gensatz zu  der 
mehr  abtrakten 
Darstellungsweisc 
der  alten  Kunst < 
steht  Die  >Naza- 
rcner«  erreichten 
das  »volle  Ideal < 
nicht,  »weil  sie 
nicht  auf  die  un- 
geheure Vorarbeit 
Rücksicht  rühmen, 
welche  die  alte 
Kunst  zuliess.<  P. 
Desiderius  strebte 
daher  eine  völlige 
Reform  der  kirch- 
lichen Kunst  an. 

»Die  alte  christliche  Kunst  soll  auferstehen, 
Geiste,  aber  nicht  der  Form  nach 
sein  nach  der  Schule  der  Alten. 


Dem 

Diese  soll  vollendet 
Ohne  diese  Schule 
wird  sich  die  Kunst  nie  wieder  zur  klassischen  Höhe, 
dadurch  zur  heilbringenden  Gewalt  erheben  können« 
-  -  so  schrieb  er  damals  noch  Bildhauer  bereits 
im  Mai  1865  in  einem  an  das  preussische  Kultus- 
ministerium gerichteten  Memorandum. 

Fast  zuletzt  sahen  wir  einen  Karton  mit  einer 
Reihe  würdiger  Gestalten  in  langen  Gcwrändem 
die  Patriarchen  des  alten  Testaments  (Abb.  1),  in  der 
Mitte  ein  schöner  unbärtiger  Mann,  mit  einer  Priester- 
binde von  unverkennbar  ägyptischem  Aussehen;  ich 
dachte  unwillkürlich  an  einen  Osiris  -Joseph  in 
Ägypten»  erläuterte  nicht  ohne  einen  Anflug  von 
Humor  Fratcr  Desiderius. 

Wir  wurden  zum  5>chluss  noch  in  die  Kirche  ge- 
leitet, in  der  strenge  (jemälde  der  Klosterschulc  wun- 
derbar mit  dem  Kokokoschmuck  der  Decke  und  den 


Deckciigemäldcn  aus  der  ZeH  der  Augustiner  kon- 
trastieren. 

Als  wir  uns  mit  aufrichtigstem  Danke  von  den 
liebenswürdigen  Benediktinern  verabschiedet  hatten, 
führte  uns  der  Weg  an  einer  KajitUe  dts  St.  Maurus 
vorüber  —  es  war  eine  neue  Überraschung.  Die 
Treppenstufen  sind  von  stumpfen  Pyramiden,  niedrigen 
Pylonen,  eingefasst,  das  Portal  wird  durch  zwei 
massige  FHeiler  gebildet,  auf  denen  an  Stelle  von 
Kapitellen  würfelähnlichc  Aufsätze  von  geringcrem 
Durchmesser  (wie  sie  sich  Ober  den  Kapitellen  ägyp- 
tischer Säulen  zu  finden  pflegen)  offenes  Gebälk 
tragen.  Diese  Aufsätze  und  die  Wände  waren  be- 
malt, man  glaubte  ein  ägyptisches  Heiligtum  zu  sehen; 

die  Madonna  und 
Scenen  aus  dem 
Leben  des  h.  Mau- 
rus Hessen  die  Täu- 
schung verschwin- 
den, doch  blieb 
kein  Zweifel,  dass 
wir  auch  hier  eine 

Schöpfung  der 
Klosterschule  vor 
uns  hatten. 

Anscheinend 
ist  die  eigenartige 
Kunst  von  Beuron 
wenig  bekannt  und 
doch  befinden  sich 

nicht  nur  dort, 
sondern  auch  in 
Emaus  in  Prag,  in 
dcrMaricnkirchezu 
Stuttgart,  in  Monte 
(la&sino  und  an  an- 
deren Orten  ganze 
aus  derselben  her- 
vorgegangene Bil- 
dercyklen.  An  letz- 
terem Orte  wird  noch  gearbeitet;  auch  die  Ausmalung 
der  Klosterkirche  von  Maria  Laach  führen  die  Mönche 
von  Beuron  aus.  Das  Kloster  ist  gastfrei  und  wir 
fanden  damals,  obwohl  sicherlich  keinen  Augenblick 
Zweifel  darüber  bestanden  hat,  dass  wir  Pr<)testanten 
waren,  ein  über  jedes  Lob  erhabenes  Entgegenkommen. 
Auch  andern,  welche  mit  wahrem  Inscrcsse  hinkommen, 
wird  es  sicherlich  zu  Teil  werden.  Die  Schöpfungen 
der  Schule  von  Beuron  verdienen  entschiedene  fU-achtung 
und,  wer  jener  7icll>ewus.stcn  Rückkehr  zu  alten  Formen 
und  der  Bevorzugung  der  Harmonie  der  Masse  vor  der 
Nachbildung  der  lebendigen  Natur  grundsätzlich  nicht 
zuzustimmen  vermag,  wird  doch  der  Berechtigung 
des  Suchens  nach  einer  würdigen  Form  für  kirchliche 
Kunst  sich  nicht  verschliesscn  können.  Er  wird  auch 
anerkennen  müssen,  dass  das  Streben  jener  geistlichen 
Künstler  ein  ungemein  ernstes  ist  und  dass  ihr  Leiter 
mit  voller  Begeistenmg  unentwegt  dem  hohen  Ziele 
zustrebt,  das  er  sich  gesteckt  hat 


Abb.  4.   Christus  von  Engeln  bedient.  Beuron, 
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ER  Maler  Jean  Enders,  der  soeben  eine  silberne 
Medaille  auf  der  Weltausstellung  erhallen  hat, 
scheint  zu 


mehrere 
gekauft 


einer  brillanten  Zu- 
kunft berufen  zu 
sein.  Cr  ist  1862 
in    Bcsan^on ,  der 

Hauptstadt  der 
Franche-Comt(5,  ge- 
boren, in  jener  I'ro- 
vinz,  die  Frankreich 
Künstler  wie  Oe- 
singer, Courbet,  Oe- 
röme  und  Rapin  ge- 
geben hat  Dort 
begann  er  auch  seine 
künstlerische  Aus- 
bildung als  Schüler 
von  Eduard  Baille, 
kam  dann  nach  Paris 
zu  Cormon ,  dem 
Schöpfer  der  Fres- 
ken des  naturhis- 
torischen Museums, 
von  denen  kürzlich 
in  dieser  Zeitschrift 
die  Rede  war.  Nach- 
dem er  seine  Lehr- 
jahre beendet  hatte, 
lebte  er  lange  in 
seiner  Heimat,  zeich- 
nend, studierend, 
analysierend,  vor 
dieser  merkwürdi- 
gen Natur  mit  ihren 
Bergen,  ihren  Thä- 
Icm,  ihren  kapri- 
ziösen Flüsschen 
eine  Natur  von  düs- 
terem melancho- 
lischen Ansehen,  die 
der  Traurigkeit,  die 
dem  jungen  Meister 
zur  (jewohnheit  ge- 
worden war,  reiche 

Nahrung  bot 
Schliesslich  fand 
seine  Arbeit  auch 
die  offizielle  Aner- 
kennung: seit  1898 
ist  er  hors  concours 
im  Jährlichen  Salon, 
und  der  Staat  hat 


« 


Jfün  Laders,  Ein  KUttSchnest. 


Jean  Enders,  Der  Sonnenstrahl. 


seiner  Werke  fflr  sdne  Sammlungen  an- 


Enders'  Werk 
ist  schon  beträcht- 
lich; da  sind  zu- 
nächst religiöse  Bil- 
der: Der  heilige 
Franz  von  Assisi 
(Kirchen  von  Bcurc 
und  Levier),  die 
heilige  Familie  bei 
der  Arbeit,  der 
Schutzengel  der 
Elenden  fürdas  Hos- 
pital von  Besan(;on 
und  andere;  dann 
seine  Porträts :  Oou- 
jon,  der  erste  Prä- 
sident der  Straf- 
kammer in  Besan(;on 
und  dessen  Gattin 
(1897),  auch  u.  a. 

eine  elegante  Li- 
scusc,  die  niemand 
anders  ist  als  Ma- 
dame Enders. 

Am  häufigsten 
hat  ihn  aber  das 
Genre  gereizt;  wir 
geben  hier  einige 
seiner  besten  Leis- 
tungen auf  diesem 
Gebiete  in  Abbil- 
dungen wieder. 
Schliesslich  wäre 
noch  seiner  Land- 
schaften zu  ge- 
denken: das  schlum- 
mernde Dorf  (1897), 
ein  Abend  in  der 
Umgegend  von  Be- 
sannen (Sammlung 
Henri  Bouchot),  der 
alte  Weg  bei  Quin- 
gey  (auf  der  dies- 
jährigen Weltaus- 
stellung) ;  gerade 
diese  l^ndschaften 
liaben  die  Aufmerk- 
samkeit der  besten 
Kritiker,  wie  Paul 
Desjardins  vcin  der 
Gazelle  des  Bcaux- 
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Jean  Enders,  Erste  Trauer. 


Arts,  auf  sich  gezogen,  und  die  soeben  licendeten 
dekorativen  Wandbilder  für  den  Wettbewerb  des 
Stadthauses  von  Asniifcs  werden  gcwisslich  zur 
Mehrunt;  der  Sympathie  für  Enders  Schöpfungen 
beitragen. 

So  verschieden  unter  sich,  so  Reschlossen,  so 
personlich  in  s«iner  Eigenart  ist  das  Oeuvre  Enders; 
schaut  man  es  an,  so  empfindet  man  etwas  Trauriges, 
eine  liefe  Melancholie,  die  einen  seltsamen  Zauber 
ausströmt.  Das  Leben  ist  mit  dem  Künstler  nicht 
immer  gnädig  verfahren  und  die  Spuren  mannigfacher 
Missschläge  hat  seine  wachsende  Anerkennung  erst 
langsam  aus  seinem  Temperament  verwischt. 
Es  ist  ein  (irundzug  seines  Wesens,  dass  er 
die  Einsamkeit  liebt,  die  langen  Träume  vor 
der  Leinwand,  das  stille  Sinnen  im  An- 
blick eines  Naturscitauspiels;  so  sind 
Trauer  und  Thräncn,  die  Schwermut  der 
Abenddämmerung  in  seine  Werke  ge- 
kommen, so  aber  auch  seine  Neigung 
des  Entfaltens,  des  Analysierens  von  zarten 
Gefühlen,  ja,  seinen  Werken  liegen  sogar 
oft  bestimmte  Absichten  zu  Grunde. 

Es  ist  nicht  immer  leicht,  diese  zu 
entdecken  und  die  Menge  läuft  oft  auf 
einer  Ausstellung  an  diesem  Künstler  vor- 
bei, ohne  die  Oeheimgründe  für  dieses 
oder  jenes  Detail,  das  Warum  einer  Nu- 
ance oder  einer  (ieste  zu  erforschen. 
Denn  die  Menge  ist  nicht  psychologisch 
veranlagt  und  lässt  sich  zumeist  mit  dem 
Gesamteindruck  genügen;  aber  für  den 
Empfindsamen  —  welch  Genuss,  diese 
delikate  Persönlichkeit  zu  studieren,  die 
Seele  seiner  Geschöpfe,  ja  selbst  der  Dinge, 
welche  seine  Bilder  darstellen,  zu  ana- 


BBT]  lysiereti,  mit  ihnen  traurig  zu  sein,  ihre 
E  bitteren  und  süssen  Freuden  mit  zu  gc- 
nic$.sen,  ihre  Wehmut  zu  teilen  (xler  gar 
sie  noch  durch  das  eigene  Gefühl,  das 
man  in  diese  Werke  hineinträgt,  zu  ver- 
mehren ! 

So  verstehen  wir  auch  seine  Ergriffen- 
heit vor  der  Natur,  seine  besondere  Ver- 
anlagung für  die  Landschaft;  denn  die 
Natur  ist  die  höchste  Trösterin,  sie  sieht 
den  Schmerz  des  Menschen,  sie  leidet  mit 
und  macht  ihn  erträglich  und  fruchtbar. 
So  findet  unseres  Künstlers  Sensibilität 
ihre  Erhebung.  Das  weite,  weite  Himmels- 
gewölbe, ein  Sonnenuntergang,  die  Wol- 
ken in  langen  goldgelben  Zügen,  die 
Nebel  des  jungen  Tages,  rosig,  wasser- 
grün, purpurn  das  sind  Enders'  Freu- 
den; die  schillernden  Bächlein,  die  seit 
Jahrhunderten  ihren  ruhigen  Spiegel  gen 
Himmel  kehren,  von  zarten  Wiescngfäsem 
eingefa&st;  das  geheimnisvolle  Gestrüpp 
der  Wälder,  wo  der  grosse  Meister  Corot 
die  Tänze  der  Nymphen  und  Waldgötter 
erspähte;  und  jene  hinrhstc  Ruhe,  die  sich 
am  Abend  über  die  Welt  breitet,  wenn  die  Vögel 
schweigen,  kein  Hauch  die  Luft  bewegt,  wenn  die 
Natur  wie  der  Mensch  sich  zum  Schlummer  rüstet 
Das  will  Enders  ausdrücken. 

Nicht  ohne  ausserordentliche  Anstrengung  ist 
er  so  weit  gekommen  und  der  Erfolg  hat  nicht 
immer  seine  Mühe  gekrönt.  Er  Itat  auch  nicht  schnell 
seinen  Weg  gefunden  und  seine  tastenden  Versuche 
sind  oft  lang  und  schmerzlich  gewesen.  Seine  Mal- 
weise hat  sich  stetig  entwickelt:  zuerst  war  das  Licht 
grau,  ein  wenig  bläulich;  dann  ging  es  ins  Schwärz- 
liche, als  wenn  das  Temperament  des  Künstlers  sich 


Jmtt  tnders,  Bei  der  Wäsche. 
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HANNS  FECHNER 

Von  Paul  Warncke 


Im  Berliner  Rathaus  werden  neben  einem  Bilde 
des  Oberbürgermclstere  Forckenbeck  von  Franz 
von  Lenbach  zwei  Porträts  von  der  Hand  be- 
kannter Berliner  Bildnismalcr  aufbewahrt,  das  des 
Stadtverordnetenvorstehers  Langerhans  von  Max  Koner, 
und  das  des  Dichters  der  Mark,  Theodor  Fontane, 
von  Hanns  Fechner. 

Einfacher  als  der  grosse  MQnchener  Meister  er- 
scheinen in  diesen  Werken  die  beiden  Berliner 
Künstler.  Wenn  auch  die  Arbeit  Lenbach's  nicht  zu 
seinen  besten  gehört,  so  ist  ihr  doch  das  eigentüm- 
lich Lenbach'sche,  die  zwingende  Darstellung  des 
inneren  Lebens,  das  Erfassen  der  gesteigerten  Per- 
sönlichkeit, das  rein  Künstlerische  und  Malerische  in 
sehr  bedeutendem  Masse  eigen.  Lenbach  giebt  ja 
so  zu  sagen  immer 
einen  Extrakt,  er 
malt  ein  Bild,  das 
er  in  seinem  Innern 
nachgeschaffen,  und 
da  dies  Nachschaffen 
meist  mit  einer  ge- 
wissen Kongenialität 
geschieht,  so  zeigt 
er  uns  kraftvoll  den 
Charakter,  die  Per- 
sönliehkeit  des  Dar- 
gestellten. Freilich 
dictreucSchilderung 
des  Menschen  leidet 
darunter  oft  genug. 

Koner  dagegen 
giebt  in  dem  ge- 
nannten Bildnis,  wie 
in  manchem  ande- 
ren, nur  den  äusseren         Die  üeigenmacher- Werkstätte. 

ZtllKkrfn  Mr  MMriut«  Kunl.   N.  F.  XU.  H  s. 


Eindruck  seines  Modells,  er  stellt  es  so  dar,  wie  es  uns 
allen  im  täglichen  Let>en  wohl  erscheint;  man  möchte 
sagen:  seine  Bilder  sind  »ähnlicher^  als  die  Lenbach's. 
Er  ist  einfacher,  schlichter  in  der  Auffassung,  aber 
er  ist  auch  viel  oberflächlicher.  Er  legt  in  dem  Be- 
streben, dem  Leben  möglichst  getreu  nachzuschaffcn, 
viel  mehr  Wert  auf  die  Farbe,  und  in  dieser  Hin- 
sicht haben  seine  Bilder  zum  Teil  etwas  Frappierendes, 
Bestechendes.  — 

Viel  schlichter  noch,  aber  auch  tiefer  als  Koner, 
zeigt  sich  Hanns  Fechner  in  jenem  Bilde  Fontanc's. 
Die  ehrliche,  kernige,  tüchtige  Art,  die  in  dieser 
Malerei  steckt,  hat  etwas  preussisches,  etwas  der  Art 
des  Geschilderten  entsprechendes.  Jede  Pose,  jedes 
Pathos,  alles  an  Phrase  Erinnernde  ist  durchaus  ver- 
mieden. Trotzdem 
aber,  oder  eben  des- 
halb haben  wir  in 
dieser  Darstellung 
auch  den  ganzen 
Fontane  vor  uns, 
den  Mann,  der  in 
unseren  Herzen  lebi 
Trotz  aller  beinahe 
aufdringlichen  Ein- 
fachheit der  Auffas- 
sung empfinden  wir, 
dass  hier  die  ganze 
Persönlichkeit  nach- 
gefühlt und  wieder- 
gegeben wurde.  Mit 
fast  ängstlicher  Sorg- 
falt ist,  was  bei  Ko- 
ncr  nicht  immer  der 
Fall  war,  alles  ver- 
mieden, was  auf  den 
»3 


(Joiiache  von  11.  h'eckncr. 
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Effekt  berechnet  ersclieinen  kßnnte,  wahr  bis  ins 
kleinste,  clabci  voll  Ruhe  und  malerischer  Geschlossen- 
heil  giebt  dies  Rild  den  Eindruck  einer  höchst  be- 
deutenden Individualität  wieder,  die  selbst  künstlerisch 
geschlossen  und  absreklärl,  den  Eindruck  eines 
Mannes,  bei  dem  Mensch  und  Dichter  eins  warf 

Und  Charaktere  solcher  Art  sind  es  denn  auch, 
die  Fcchntr  vor  allem  zur  künstlerischen  Darstellung 
reizen.  Er  kennt  seine  (irenzen.  Von  Anton  Oraff 
wissen  wir,  dass  er  fast  alle  beileutenden  Persönlich- 
keiten seiner  Zeit  gemalt  hat,  die  bedeutendste  aber, 
Goethe,  hat  er  uns 
nicht  g;cschilderL  Es 
mag  Zufall  sein,  aber 
in  Anbetracht  der  zahl- 
reichen Beziehungen, 
die  ihm  zu  Gebote 
standen,  kann  man  wohl 
vermuten,  ilass  er  sich 

an  diese  gewallige 
Grösse  nicht  herange- 
wagt hat.  -in  der  Be- 
schränkung zeigt  sich 
erst  der  Meister!  Das 
Wort  mag  auch  bei  ihm 
Geltung  gehabt  haben. 

Und  so  möchte  ich 
es  auch  auf  Fcchncr  an- 
wenden. Die  hinreis- 
sende Gewalt,  der 
mächtige  Schwimg,  mit 
dem  ein  Lcnbach  einen 
Bismarck  der  Nachwelt 
gezeichnet  hat,  stehen 
ihm  nicht  zu  Gebote, 
und  einen  Bismarck, 
von  Fechner's  Hand 
gemalt,  können  wir 
uns  nicht  wohl  denken. 
Mit  feinem  Gefühl  hat 
er  immer  Menschen 
dargestellt,  die  er  ganz 
zu  verstehen  vemiochte, 
zu  denen  er  ein  in 
timeres  Verhältnis  ge- 
winnen, die  er  lieben 
konnte.    Diese  Liebe 

spiegelt  sich  in  allen  seinen  Arbeiten  wieder,  die  er  aus 
eigener  Wahl  geschaffen.  Solche  Wahl  sieht  aller- 
tlings  nicht  immer  frei,  und,  wenn  der  Künstler  sogar 
bei  der  Darstellung  von  Leuten,  deren  ganzes  Wesen 
ihm  fremd  war,  immer  die  Feinheit  und  Vornehni- 
lieil,  die  sein  Schaffen  sonst  auszeichnet,  wahrte,  so 
ist  das  viel,  und  es  liegt  wahrlich  kein  Vorwurf 
darin,  wenn  man  es  ausspricht,  dass  seine  Schlichtheit 
hier  zuweilen  als  Nüchternheit  und  Trockenheit  er- 
schien. Cliarakleristisch,  sprechend  ähnlich,  lebens- 
voll sind  auch  derartige  Bilder  von  seiner  Hand,  und 
auch  hier  wohl  gerade  deshalb,  weil  er  zu  ehrlich 
ist,  um  mehr  zu  geben,  als  vorhanden. 

Und  immer  bleibt  er  Maler.    Er  ist  auch  gar 


nicht  darauf  ausgegangen,  wie  heutzutage  so  mancher, 

nur  Bildnismaler  zu  werden,  er  hat  dies  eigentliche 
Feld  seiner  Begabung  erst  gefunden,  nachdem  er  lange 
auf  dem  Gebiete  der  Landschafts-  und  Genremalerei 
thälig  gewesen  war  und  recht  tüchtiges  geleistet  hatte. 
Ein  gutes  Zeugnis  dafür  ist  ein  Gouachebild,  die 
Geigenmacherschule- ,  das  durch  die  treffliche  Schilde- 
rung des  bewegten  Lebens  und  durch  Ruhe  in  Ton 
und  Gesamtstimmung  ebenso  sehr  bedeutende  Künstler- 
schaft beweist,  wie  durch  die  Wahl  des  einfachen 
Motivs.  Sonst  hat  er  in  jenem  Zeitabschnitt  be- 
sonders gern,  ohne  den 
Gegenstand  zu  sehr  zu 
betonen,  die  Wechsel- 
wirkungzwischen  Stadt- 
und  Landleben,  Land 
und  Leute  Tirols  und 
Obcrbayems ,  künstle- 
risch zu  verwerten  ge- 
sucht 

Das  war  eine  Folge 
seiner  Thätigkeit  als 
Meisferschülcr  Defreg- 
ger's.  Am  7.  Juni  1860 
zu  Berlin  getmren,  war 
er,  seit  1877  auf  der 
Kunstakademie  seiner 
Vaterstadt  vorgebildet, 
nach  München  gekom- 
men, angelockt  durch 
das  dort  schon  damals 
viel  frischer  pulsierende 
künstlerische  Leben. 
Aber  er  fühlte  bald, 
dass  sein  Talent  ihm 
doch  andere  Bahnen 
wies,  und,  wenn  er 
auch  technisch  manches 
lernte,  so  blieb  doch 
diese  Zeit  im  allge- 
memen  ohne  dauern- 
den Einfluss  auf  seine 
durchaus  norddeutsche 
Art. 

Gross  ist  die  Zahl 
der  Bildnisse,  die  Fech- 
ner  seit  seiner  Rück- 
kehr nach  Berlin  geschaffen  hat,  bedeutend  die  Er- 
folge, die  er  durch  sie  emingen.  War  ihm  schon  für 
eins  jener  Tiroler  Bilder  der  Preis  der  Michael  Beer- 
Stiftung  zu  teil  geworden,  so  erhielt  er  für  sein 
Bild  des  Prinzen  Eduard  von  Anhalt,  das  auf  der  Ber- 
liner Kunstausstellung  von  i8q2  erschien,  die  kleine 
goldene  Medaille,  für  das  Porträt  der  Damein  Schwarz« 
die  goldene  Metlaillc  II  in  München  und  für  eine  An- 
zahl seiner  Irelllichen  Steinzeichnungen  in  Paris  die 
meilaille  d'argent.  Jenes  Bild  des  Prinzen  von  An- 
Italt  trug  ihm  ausserdem  den  Profcssortitel  ein.  — 

Wie  ernst  der  Künstler  es  mit  dem  Studium 
solcher  Persönlichkeiten  nimmt,  die  ihm  besonders 
•  liegen  ,  das  erhellt  u.  a.  daraus,  dass  er  sie  zum 


Theodor  Fontane.    Von  Hanns  f  cchntr. 
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Teil  nicht  eiiimal,  sondern 
mdirfacli  ßciiiaK,  in«)  jedes 
dieser  Bilder  niclil  etwa  nnr 
als  Skizze  heh.mdelt,  &t)ndi-ni 
vollständig  diirchKctiilirt  h.it. 

So  hat  er  ii.  a.  Theodor 
Fontane,  den  Hi-rzcig  von 
Meiningen  und  vor  allen  an- 
deren den  hochinleressiinlen 
Kopf  Wilhelm  Rmbe's  wieder- 
holt in  meisterlichen  Uild- 
nissen  fcstf;;ehalten.  Wie  ein- 
fach  und  schliclit,  wie  ein- 
gehend, fein  und  doch  mit  wie 
kraflvolkr  Technik  ist  i.  IJ.  die 
geistvolle  ErscheinunK  des  Her- 
zogs von  Meiiiinjjen,  wie  iibcr- 
zeugend,  iebetibwahr,  mit  wel- 
cher erschöpfenden,  geradezu 
humorvollen  Charakteristik  ist 
der  grosse  Humorist  Wilhelm 


Raabe  in  seinem  Arbeitszimmer,  umgeben 
von  seinem  bescheidenen,  aber  gemfit- 
ichcn  Hausrat,  dargestellt!  Welche Nalur- 
wahrheit  liegt  schon  in  der  Halltmg  der 
Hand  und  des  leicht  vorgebeugt 
ten,  lächelnd  zur  Seite  blickenden 
Kopfes,  wie  der,  Künstler  sie  be- 
sonders   überzeugend    in  einer 
grossen  Sieinzeichnung  giebt,  in 
einer  Zeichnung,  die,  obwohl  sie 
auf  ilie  Farbe  verzichten  mussle, 
doch  vollkommen  malerisch  und 
farbig  wirkt.    Dies  Bild 
)  ist  als  Menschenschilde- 

ning  cm  Meisterwerk,  und 
doch  ist  es  erst  in  zweiter 
Linie  ein  Porträt,  in  erster 


■S>' 


Aus  dem  Festprogramm  des  Vereins  für  häusliche  Gesundheitspflege. 
Von  H.  Fechner. 


I 
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aber  eine  KunstschApfung  an  sich,  die  schon  als  solche 
durchaus  fesselt  —  Auch  in  den  Bildern  Ernst  von 
Wildenbruch's,  Virchow's  und  Adolf  Wilbrandt's  ist 
Fechner  der  eigensten  Bedeutung  der  Dargestellten 
gerecht  geworden,  auch  in  ihnen  ist  er  nur  darauf 
ausgegangen,  die  Persönlichkeiten  zu  individualisieren, 
ihre  geistige  Wirkung  so 
weit  als  möglich  zu  veran- 
schaulichen, ohne  Schab- 
lone, ohne  Übertreibung, 
objektiv,  einfach  und  le- 
benswahr. — 

Einfach  bleibt  er  auch 
da,  wo  er  fürstliche  Per- 
sonen mall.  Auf  das  Äus- 
serliche,  das  Effektvolle 
is^  bei  dem  Bildnis  des 
Prinzregenten  von  Eiayem 
so  wenig  Gewicht  gelegt, 
wie  bei  denen  des  Gross- 
herzogs von  Weimar,  des 
Herzogs  von  Meiningen 
und  bei  den  Bildern  Kai- 
ser Wilhelm's  II.,  die  er 
im  Auftrag  des  Herrschers 
gemalt  hat  — 

Von  den  zahlreichen 
Porträts,  die  er  sonst  noch 
geschaffen,  verdient  ganz 
besonders  hen'orgeliotjen 
zu  werden  das  des  Malers 
Ludwig  Passini,  das  ctKn- 

falls  ausgezeichnet  ist 
durch  Vornehmheit  der 
Auffassung,  durch  Fein- 
heit der  Durchführung 
und  zugleich  lebenswahre 
und  malerische  Wirkung. 
Man  merkt  es  diesem 
Bilde,  wie  vor  allem  jenen 
von  Fontane  und  llaabe, 
auf  den  ersten  Blick  an, 
dass  der  Künstler,  wie  ge- 
sagt, diese  Männer  nicht 
nur  flüchtig  kennt,  son- 
dern mit  ihrem  Innen- 
leben genau  vertraut  ist  — 

Fechner  liat  auch  einige 
treffliche  Frauenbildnisse 

geschaffen,  so  das  der  durch  ihre  psychologisch 
feinen,  geist-  und  poesicvollen  Novellen  Der  erste 
Beste>  und  -Maria  Neander  rühmlichst  bekannten 
Dichterin  O.  Verbeck,  einer  Tochter  von  Reulaux, 
mit  der  er,  in  zweiter  Ehe,  verheiratet  ist  Auch 
das  hier  wiedergegebene  Bildnis  der  Dame  in  Schwarz 
ragt  hervor  durch  Anmut  und  Lebendigkeit,  wie  durch 
maleriKhc  Qualitäten,  und  als  ein  Werk  von  hohem 
Reiz  kann  wohl  mit   Recht  die   Lithographie  be- 


Henog  üeorg 
Pastell  von 


zeichnet  werden,  die  der  Künstler  für  dieses  Heft  aus> 
geführt  hat 

Auf  wenigen  Gebieten  ist  der  deutschen  Rdchs- 
hauptstndt  der  erste  Platz  imter  den  deutschen  Städten 
bis  heute  so  leidenschaftlich  und  mit  so  grossem  Recht 
bestritten  worden,  wie  auf  dem  der  Kunst  Dem  mäch- 
tigen Aufschwung,  der 
sich  in  Hinsicht  auf  diese 
wichtigste  Lebensäusse- 
rung  eines  Kulturvolkes 
in  unserem  Vaterlande  an- 
zubahnen begann,  stand 
der  gewaltige  wirtschaft- 
liche Aufschwung  nir- 
gends so  schroff  gegen- 
über als  in  Berlin.  — 
Dies  Hasten  und  Treiben, 
in  dem  jeder  das  Seinige 
7\i  thun  hatte,  der  nicht 
von  der  Flut  hinweg- 
gerissen werden  wollte, 
liess  keine  Zeil  zu  Ruhe 
und  Sammlung,  weder 
im  Schaffen,  noch  im  Oe- 
niessen.  Die  alle  preus- 
sische  Stadt  war  zu  einer 
jungen    deutschen  Stadt 

geworden,  ihr  ganzes 
Wesen  hatte  eine  neue 
Richtung  erhallen,  sie  be- 
gann sich  in  unerhört 
rascher  Weise  zu  einer 
Weltstadl  zu  entwickeln. 
Das  Beste,  was  bis  dahin 
von  Berlin  ausgegangen 
war,  hatte,  wie  alles  Gute, 
in  vaterländischem  Boden 
gewurzelt,  hatte  ausge- 
sprochen preussische  Art 
gezeigt.  JeUt  gerade  in 
der  Zeit  des  Sturmes  und 
I>anges,  war  jene  Ent- 
wickelung  eingetreten,  die 
den  Oiarakler  zu  ver- 
wischen drohte,  und  erst 
in  neuester  Zeil  ist  wieder 
eine  kräftigere  Strömung 
in  das  Kunstleben  Berlins 
gekommen,  erst  die  Ge- 
genwart hat  wieder  einige  Künstler  zu  verzeichnen, 
an  die  sich  die  Hoffnung  auf  eine  märkische  und  zu- 
gleich grosse  deutsche  Kunst  knüpft  Das  spezifisch 
Preussische  aber,  das  Schlichte,  Ehrliche,  Solide, 
vereint  mit  eisernem  Fleiss,  über  jene  Umwälzung 
hinaus  in  unsere  Tage  hinüberzutragen,  war  von 
jüngeren  Künstlern  nur  wenigen  vorbehalten.  Und  zu 
diesen  wenigen  kann  man  mit  grösslem  Recht  Hanns 
Fechner  zählen! 


von  Meiningen. 
H.  Fechner. 
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DIE  OEMALDESAMMLUNG  J.  O.  OOTTSCHALD  IN  LEIPZIG 


Vov  l'i  Rirtt  TiiiP.Mn 
Mnr  eiNF.R  Radieruno  von  P.  Halm 


Die  Gemäldesammlung  des  Herrn  Julius  Otto 
Oottschald,  über  welche  wir  hier  einen  kurzen 
Überblick  geben  wolUn,  is4  nach  der  Speck 
von  Slemburg'scben  und  Tliietne'tchcn  OtUcrie  die 
wninfl^Ptiehtte  und  bedeutendite  Simnlung  ilICKr 
BiMcr  in  Leipclg.  Sie  ist  eni  neiuRn  Unprai^gi. 
NKlideni  Heir  Qoltacliald  kiaz  dicli  Beendigung  de» 
denlicb-franz&iMlten  Krieges  zunächst  moderne  Bilder 
der  DGsseTdorfer  und  MOnchener  Schule  ireaunnidt 
hatte,  wendete  er  sicli  schon  bald  der  alten  Kunst 
2U,  und  es  gelauR  Ihm,  im  Laute  der  ftilgendcn 
Jahre,  zum  Teil  mit  Hdir  inncrtT  hervorrayendsleii 
Kenner  wie  Bmle,  Rreilius  und  Hofstede  Je  Urool, 
eine  kleine  Sanimlung  trefflicher  (lemälde  der  hollän- 
dischen und  vlämi&clieii  Sehlde  des  17.  Jahrhiindt^^s 
zusammenzubringen,  die  er  durch  Abstossen  minder- 
wertigerer Stücke  und  mehrere  glückliche  Einkäufe  be- 
ständig auf  eine  höhere  Stufe  zu  heben  suchte.  Bei 
der  Ausstellung  Silerer  Bilder  aus  sächstscbem  Privat- 
beiitz,  die  der  Ldpiiger  Kunstverein  im  Jtiure  i88q 
in  Minen  Rianien  im  Stikttisdien  Mincam  vemn- 
tioNde,  Iconnte  ildi  Herr  Ootbdnld  hatUs  mit  23 
Bildern  beleü^en,  und  seitdem  iat  die  SkmmioqK 
auf  53  Gemilde  gestiegen,  wovoo  alleidlqgi  mir  46 
der  holländischen  und  vHmitcIlcn  Schule  des  17.  Jriir- 
hundert:  angehören. 

Herr  fiottscliald  liat  es  verstaiidcri,  seine  S,inim- 
liinR  in  denkbar  bester  Weise  zum  Schmucke  svini-s 
Junßpescllcnheimä  in  der  Pfaffendtirfenitra^sc  zu  ver- 
wenden. Es  sind  durchgängig  keine  grossen,  deko- 
rativen Gemälde,  die  er  erworl>en  liat,  sondern  meist 
trefflich  erhaltene  Bilder  kleineren  Formates,  deren  in- 
timer Reiz  in  seinen  wohnlichen  Zimmern  aub  beste 
zur  Geltung  kommt  und  7u  seiner  grösstcn  Fttude 
gehört  es,  in  seiner  Sammlung  zu  verweilen,  die  «T 
Wich  iKrdtwilligit  Kunstiieunden  und  Kmneim  m* 
g^biglkh  mcbt 

ZunäclHt  «ollen  ans  die  niederÜDdlaclien  Qemiide 
beschäftigen. '  Befrachten  wir,  aoweft  thunlicti,  die 
chronologische  Reihenfolge  einlultcnd,  vorerst  die 
Landschaften,  welche  im  Vergleich  mit  den  Genre- 
bildern und  Porträts  den  grössten  Teil  der  Sammhmf; 
ausmachen,  so  finden  wir  als  frfiheste  linlj.'indiw.-he 
Linilst  liaften  7wei  \X  interl-mdst  haften  von  Esaios  van 
de  Velde  und  Hendrik  Avercamp.    Die  erstere  iii 


eine  Dorfstrasse,  ein  kleines  aber  sehr  charakteristisches 
Werk  lies  frischen  und  anziehenden  Meisters.  Un- 
gleich beiieutender  ist  die  Eislandschaft  des  Aver- 
camp,  frütier  in  der  Sammlung  des  Ot,  Haubold  in 
Lopdit  dann  in  der  Oalerie  des  sidiiiicbeH 
minislefS  von  Friesen,  auf  deren  Anktini  18S5  Herr 
OoilMiiald  das  Bild  enOnd.  Es  M  bemclmcl,  1655 
dsifcrt  «R^  im  Veigleicli  mit  Avercamps  anderen 
meist  mtnlatnrartlg  belundelten  und  in  dünnem 
Farbenauftrag  Rem.iKen  Liindschaften,  ausnahmsweise 
grossen  Formates  mit  verhältnism.^ssiR  sprossen  l  i- 
guren.  Jeilenfalls  gehört  CS  zu  den  besten  Werken 
aus  dCÄ  Meisters  späterer  Zeil.  Von  den  geschätzten 
Mondscheinlandschafteii  des  Amsterdamers  Aart  van 
der  Nerr  die  SammlLiiij»  ein  bezeidi netes,  feines 
Beispiel  auf,  w.ihrcnd  Jan  van  Qoyeit  Sogar  durch 
drei  bezeichnete  und  datierte  Bilder  aus  den  ver- 
schiedenen Epochen  seiner  künstlerischen  Entwicklung 
trefflich  vertreten  ist  In  dem  frühesten,  aus  dem 
Jahre  1625,  einer  Eislandschaft  mit  Schlittschuhläufern 
imd  SchHOcn,  ans  der  Sammlung  F.  Zsdiiiie  In  Dics- 
den,  noch  InHf  luid  etwas  hart  in  der  Feite,  erweist 
aidi  der  Kflnathr  offcnliar  als  Sddller  des  Esrfas  van 
de  Vdde^  im  zweite;  eine  Flussmfindnng  mit  einer 
Windmühle  auf  einer  Bastion,  datiert  1641,  aus  den 
Sammlungen  des  Herzogs  von  Sagau  und  des  Fürsten 
von  Hohenzollern  - 1  techingen,  ist  in  dem  dünnen 
Firbenauftrage  uad  bräunlichen  Tone  gemalt,  der  die 
zAvcite  Epoche  charakterisiert,  das  dritte  von  1055, 
ein  Seestück  grösseren  Formales,  in  der  feinen,  kühlen 
Rrauen  Färbung  der  dritten  und  leLilen  Periode,  ist 
ein  bedeutendes  Werk  aus  des  fruciitbaren  Meislers 
reifster  und  bester  Zeit  und  gehört  zu  deo  Polen 
der  Sammlung. 

Knnsthistorisch  besonders  intMUlIHt  tst  die  mit 
den  unzweifelhaft  echten  Monogramme  bczeichnele 
Landschait  des  HmuamSt^em,  wcklie  eine  HQMe 
an  einem  Fhdae  Ca  M  ^  Bild  aus  der  Mihen 
Zelt  des  Meisten,  in  der  er  noch  In  enger  Abhingig- 
keit  von  seinem  Lehrer  Jan  van  Goyen  stand.  Breit 
und  flott,  fast  einfarbig  gemalt,  mutet  es  uns  beinahe 
wie  ein  Werk  von  Cioyen's  Hand  selbst  an  und  steht 
in  merkwiirdijjem  Gegensätze  zn  Saftleven's  späteren, 
meist  fein  ausgefühncn  Landschaften.  Das  ebenfalls 
bezeichnete  Gegenstück  zu  diesem  Bilde,  von  genau 
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Aöb.  I.    Marine  von  Ludolf  Backhuysen. 

derselben  Orfisse  und  in  derselben  Art  gemalt,  eine 
Düne  bei  aufsteigen  dem  Gewitter,  mit  weitem  Aus- 
blick auf  eine  holländische  Landschaft  darstellend, 
befand  sich  früher  in  der  Sammlung  Thieme  in 
Leipzig,  wurde  aber  von  ihrem  Besitzer  dem  Museum 
in  Utrecht  überlassen.  Beide  Gemälde  waren  auf  der 
Ausstellung  älterer  Bilder  aus  sächsischem  Privat- 
besitze 1889  in  Leipzig  ausgestellt,  vielen  Kunst- 
historikern wird  der  Gottschald'sche  Safticven  auch 
von  der  Ausstellung  älterer  Bilder  in  Utrecht  i8q4 
bekannt  sein.  Aus  der  Gräflich  Sierstorppf'schen  Ga- 
lerie vom  Schlosse  Driburg,  welche  1887  in  Berlin 
zur  Vcrsteigenmg  kam  und  ausserordentlich  hohe 
Preise  erzielte,  erwarb  Herr  Gottschald  die  prächtige 
norw^ische  Landschaft  des  AUart  von 
Everdingen,  ein  brausender  Wasserfall 
zwischen  Felsblöcken,  im  Hintergründe 
eine  Schneidemühle  mit  flirten  und 
Schafen  als  Staffage.  Von  Everdingen's 
Schüler  Ludolf  Rackhuysen  darf  sich 
Herr  Gottschald  rühmen  ein  ganz  un- 
gewöhnlich gutes  Bild  zu  besitzen,  das 
man  ohne  die  echte  Bezeichnung  wohl 
kaum  dem  Meister  zutrauen  würde.  Es 
ist  eine  bewegte  See  bei  schwerem  Wetter, 
ein  kraftvolles  und  wuchtiges  Bild  von 
dunkler  Färbung  aus  der  Hohcnzollcm- 
Hechingschen  Sammlung,  1658  datiert 
(s.  Abb.  1).  Ein  zweiler  Amsterdamer 
Marinemaler,  Reynier  Zeemann,  ist  in  der 
Sammlung  ebenfalls  durch  eines  seiner 
Hauptwerke  vertreten ,  eine  interessante 
KanaJansichl  Amsterdams  mit  einer  Kirche 
im  Hintergrunde,  bezeichnet  und  1O5Q 
datiert  (s.  Abb.  3).  Ein  farbiges,  male- 
risch trefflich  behandeltes  Bild,  das  sich 
früher  in  der  bekannten  Sammlung  Ha- 
bich in  Cassel  befand  und  auf  der  Auk- 


tion derselben  1892  von  dem  jetzigen 
Besitzer  für  einen  verhältnismässig  ge- 
ringen Preis  erworben  wurde.  Ein  sehr 
ansprechendes  und  schönes  Bild  ist  auch 
die  Landschaft  mit  der  Ober  einen  Wiesen- 
plan ziehenden  Herde  mit  der  vollen  Be- 
zeichnung des  Solomon  van  Ruysdael, 
1651  datiert  und  aus  den  sächsischen 
Sammlungen   Dr.  Hauliold    und  von 
Friesen.     A.  Bredius  hat  in  der  Zeit- 
schrift für  bildende  Kunst,  N.  F.  I.  IQI, 
die  Vermutung  ausgesprochen,  dass  nur 
die  Landschaft  von  Salomon  van  Ruys- 
dael  sei  und  die  Staffage  von  der  Hand 
seines  Sohnes  fakoh  Salomonsz  van  Ruis- 
dacl  II.  herriihrc.   Der  guten,  frühen  Zeit 
des  grossen  fakob  van  Ruisdael  gehört 
die  1661  datierte  und  bezeichnete  Wald- 
landschaft der  Sammlung  an.   Zwar  nur 
ein  Bild  kleineren  Umfangcs.  aber  in  der 
feinen  Beobachtung  der  Natur  und  der 
kräftigen,  energischen  Behandlung  verrät 
sich  sofort  der  her\'orragendste  Landschaf- 
ter der  holländischen  Kunst     Aus  der  Gefolgschaft 
Ruistlacl's  finden  wir  in  der  Sammlung  eine  bezeichnete 
Waldlandschaft  des  Salomon  Rombouts,  die  früher 
unter  Cornelis  Deckers  Namen  ging,  eine  Waldschenke 
des  Roclof  van  Vries,  ebenfalls  voll  bezeichnet,  sowie 
zwei  hoehbcdeutende,  bezeichnete  Landschaften  des 
fan  Wynants.    Die  grössere  von  beiden,  mit  reicher 
Staffage  von  der  Hand  des  Adriaen  van  de  Velde, 
1664  datiert,  madit  einen  etwas  komponierten  Ein- 
druck, während  das  kleinere,  im  Sujet  weit  anspruchs- 
losere Bild  um  vieles  unmittelbarer  und  überzeugender 
wirkt.    Es  ist  ausserordentlich  kräftig  in  der  Farbe 
und  offenbart  die  eminente  Begabung  des  Meisters, 
die  Natur  bis  ins  kleinste  getreu  wiederzugeben  ohne 


Abb.  2.    /(fl'iolo'isicA/  von  Reynier  Zeemann. 
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ins  kleinliche  zu  verfallen.  Herr  GoHschald  hat  das 
treffliche  Bildchen  erst  1895  auf  der  Auktion  der  be- 
rühmten Lyne  Stevens  Coileclion  in  London  er- 
worben. Sehr  interessant  ist  eine  /  hooft  bezeichnete 
Landschaft  Ein  sonst  ^anz  unbekannter  Meister, 
über  den  ich  in  der  Littcratur  bis  jetzt  noch  keinen 
Nachweis  gefunden  habe,  von  dem  aber  auch  kein 
anderes  Bild  nachgewiesen  worden  ist.  Die  Land- 
schaft der  Qottschald'schcn  Sammlung  stellt  einen 
Wald  mit  hohen  Bäumen  dar,  links  auf  einer  Wiese, 
sowie  in  der  Mitte  in  einer  Schneise  mehrere  Per- 
sonen als  Staffage.  Die  nebenstehende  Abbildung 
(No.  3)  wird  um  der  Seltenheit  des  Meisters  willen 
willkommen  sein.  Wir  haben  es  bei  ihm  übrigens 
nicht  mit  einem  Dilettanten,  sondern  einem  recht  tüch- 
tigen Künstler  zu  thun.  Das  Rild  befand  sich  früher 
in  der  Sammlung 
Thieme  in  Leipzig 
und  erregte  bereits 
auf  der  schon  öfters 
erwähnten  Leipziger 
Ausstellung  das  In- 
teresse der  Kunstge- 
lehrten.  A.  Bredius 
machte  gelegentlich 
einer  Besprechung 
dieser  Ausstellung 
In  der  Zeitschrift  für 
bildende  Kunst,  N. 
F.  I.  189,  mit  Recht 
darauf  aufmerksam, 
dasscsan  die  frühen 
Landschaften  des 
Hobbema  erinnere, 
aber  auch  ihm  ist 
der  Meister  sonst 
gänzlich  unbekannt. 
Jan  Wynants  Schüler 
Philips  Wouveman 
ist  durch  eine  treff- 
liche, sehr  farbige 

kleine  Landschaff  vertreten.  Auf  einem  ansteigenden 
Hügel,  neben  knorrigen  Weiden,  liegt  ein  Mann  mit 
einem  Hunde,  links  neben  ihnen  steht  ein  dunkelbraunes 
Pferd,  das  sich  scharf  von  dem  hellen  Himmel  des  Hinter- 
grundes abhebt.  Das  Bild  ist  mit  dem  bekannten  Mono- 
gramm des  Meislers  und  der  Jahreszahl  1646  bezeichnet 
Nur  eine  alte  gu(c  Kopie  ist  aber  das  zweite  Bild  des 
Meislers  in  der  Sammlung,  >der  Scheck  vor  der 
Schmiede  ,  den  Herr  Oottschald  auf  der  Auktion  der 
Sammlung  Messchert  van  Vollenhovcn  1892  in 
Amsterdam  erwarb.  Das  Original  befindet  sich  in 
der  Ka&sder  Gemäldegalerie,  unter  No.  335  des  Ka- 
taloges;  ein  zweites  Exemplar,  das  die  Dresdener 
Galerie  besitzt,  Katalog  No.  1468,  wird  von  der  über- 
wiegenden Mehrzahl  unserer  Fachleute  ebenfalls  nur 
für  eine  gute  Kopie  gehalten.  Ein  ganz  köstliches 
kleines  Gemälde  von  der  Hand  des  Adriarn  van  df 
Velde  gehört  zu  den  glücklichsten  Erwerbungen 
Herrn  Gottschald's  in  den  letzten  Jahren.  Die  diesem 
Hefte  als  Kunstbeilage  eingefügte  Radierung  von  Peter 


Abb.  3.    Landschaß  von  J.  Hooft. 


Halm's  Meisterhand  giebt  uns  eine  gute  Vorstellung 
des  anmutigen  Idylls,  dessen  Eindruck  im  Originale 
noch  erhöht  wird  durch  die  delikate  Ausfflhning,  den 
farbigen  Reiz  und  die  treffliche  Erhaltung.  Das  Bild 
ist  voll  liezeichnet  und  1667  datiert,  gehört  also  der 
besten  und  reifsten  Zeit  des  Meislers  an.  Herr  Gott- 
schald  kaufte  tlas  kostbare  Gemälde  i8g6  von  dem 
Pariser  Kunsthändler  Charies  Sedeimcycr,  der  es 
aus  der  Sammlung  des  Sir  Edw.  J.  Dean  Paul  er- 
warb, und  pflegt  den  Besuchern  seiner  Sammlung 
mit  Stolz  zu  erzählen,  dass  sein  van  de  Velde  durch 
die  Galerien  H.  ficvan,  George  Moroni,  Zachary  und 
Blondel  de  Gagny  sich  bis  zum  Jahre  1776  zurück- 
verfolgen lässt 

Von  den  italienisierendcn  holUndischen  Land- 
schaftsmalern, die  wir  am  besten  an  Adriaen  van  de 

Velde  anschlicssen, 
wäre  eine  gute,  be- 
zeichnete Landschaft 
mit  Staffage  von  Ni- 
colaes  Pieiem  Ber- 
chem  zu  nennen,  die 
in  Dreifarbendruck 
in  Seemann 's  neues- 
lerPublikation  -  Alle 
Meister«  reprodu- 
ziert ist,  früher  in 
denLeipziger  Samm- 
lungen Löhr  und 
Keil,  sowie  eine  ita- 
lienische ,  ebenfalls 
bezeichnete  Hafen- 
ansicht von  Thomas 
Wyck,  dieHerrGott- 
schald  auf  der  Auk- 
tion der  Sammlung 
von  Friesen  erwor- 
.ben  hat  Zu  den  hol- 
ländischen Land- 
schaften können  wir 
wohl  auch  eine  leider 
bis  jetzt  noch  nicht  erklärte  mythologische  Scene  zählen, 
welche  darstellt,  wie  mehrere  Amoretten  einen  Hirten 
zu  einem  Zelte  führen,  in  dem  Nymphen  nach  erfolg- 
reicher Jagd  ausruhen.  Das  Bild  ist  nicht  bezeichnet 
und  gehört  dem  Ulrechler  Cornelis  Potlenbargh  oder, 
wie  A.  Bredius  in  dem  bereits  erv^'ähnten  Artikel  über 
tlie  Leipziger  Ausstellung,  auf  Gnind  der  Schweriner 
Bilder  des  Jan  van  Haenshergen  vorschlägt,  diesem 
Schüler  und  treuen  Nachahmer  des  Poelenburgh  an. 

Die  holländische  Schlachtenmalerei  des  17.  Jahr- 
hunderts ist  durch  eines  der  besten  und  interessan- 
testen Werke  des  weitgereisten,  unstäten  Utrechters 
Dirk  Stoop  gut  vertreten,  die  Rciterschlacht  aus  der 
Sammlung  Dr.  Schubart,  früher  in  der  Leipziger 
Baumgärtner'schen  Sammlung.  Das  Bild  war  1894 
in  Utrecht  und  1895  in  München  ausgestellt  und  ist 
auch  in  der  Litteratur  öfters  erwähnt  worden,  die 
eingehendste  Würdigung  hat  ihm  Dr.  Hofstede  de 
Grool  in  seinem  Werke  über  die  Sammlung  Schulart 
zu  teil  werden  lassen. 
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Abb.  4.    Dorfstraase  mit  Kfuial  von  Adriatn  van  Stalbemt. 


Auf  der  Auktion  dieser  hochbedeutenden  Galerie, 
die  189g  in  München  abgehalten  wurde,  gelang  es 
Herrn  Oottschald  auch  die  einzige  vlämischc  Land- 
schaft zu  ers^'erben,  die  seine  Sammlung  aufweist,  die 
ausserordentlich  reizvolle  und  auch  gegenständlich 
anziehende  Dorfstrasse  an  einem  Kanal  von  Adriaen 
van  Stalbemt,  dem  Nachahmer  Brcughel's,  den  er  aber 
durch  flottere  Malwcisc  imd  harmonischere  Färbung 
bei  weitem  übertrifft.  Allerdings  gehört  der  Golt- 
schald'schc  Stalbemt  auch  zu  den  glücklichsten  Werken 
des  Meisters.  Das  mit  dem  vollen  Namen  des  Malers 
versehene  Bild,  das  wir  anbei  abbilden  (Abb.  41  zeigt 
uns,  wie  Hofstede  de  Orool  in  seinem  Werk  über 
die  Schubart'schc  Sammlung  erklärt,  die  früher  all- 
gemein übliche,  primitive  Weise,  wie  man  mittels 
eines  Überzuges,  Overhaal  genannt,  Schiffe  aus  einem 
Kanäle  mit  niederem  Wasserstande  in  einen  mit  hö- 
herem, oder  umgekehrt,  zu  befördern  pflegte.  Diese, 
die  Schleussen  ersetzende,  sehr  primitive  Vorrichtung 
soll  auch  jetzt  noch  in  dem  wasserreichen  Holland 
bisweilen  üblich  sein. 

Unter  den  Genrebildern  sind  naturgemäss  die- 
jenigen der  Bauernmaler  in  der  Überzahl.  f)en  Hals- 
scluller  Jan  Miense  Molenaer  finden  wir  durch  eine 
kleine,  bezeichnete  Bauerngesellschaft  aus  der  Samm- 
lung Friesen  vertreten,  ein  tüchtiges  und  charak- 
teristisches Bild  des  Meisters.  Von  Adriaen  van  Ostade 


ist  ein  gutes  frühes  Werk  vorhanden,  datiert  1638, 
das  einen  Leierkastenmann  darstellt,  der  vor  einem 
Bauernhause  den  Kindern  aufspielt,  von  seinem 
jüngeren  Bruder  und  Schüler  haack  eine  bezeichnete, 
sehr  dünn  aber  farbig  gemalte  EUuernmahlzeit  in 
einer  Scheune.  Zu  den  besten  Bildern  des  unter 
Adriaen  Brouwer's  Cinfluss  siebendem  Hendrick  Maer- 
tensz  Sorgh  zählt  das  voll  bezeichnete  und  1656  da- 
tierte Bild  mit  dem  schlafenden  fiauem,  dem  ein 
Zechgcnossc  zur  Freude  seiner  Kumpane  Tabaksrauch 
ins  (jesicht  bläst,  ohne  da&s  der  wackere  Schläfer 
sich  in  seiner  Ruhe  stören  lässt.  Von  tghert  van 
der  Port  besitzt  Herr  Gottschald  ein  bezeichnetes 
Wirtshausintcrieur  mit  Körben  voll  Fischen,  mit  deren 
Zubereitung  Wirt  und  Wirtin  beschäftigt  sind.  Die 
Fische  bilden,  wie  der  Meister  es  liebt,  ein  Stillleben 
für  sich  und  sind  mit  besonderer  Liebe  behandelt. 
Von  dem  grossen  Humoristen  Jan  Steen  darf  sich 
Herr  Oottschald  rühmen  ein  kleines  Bildchen  aller- 
ersten Ranges  zu  besitzen,  das  man  wohl  als  die  Perle 
seiner  Sammlung  bezeichnen  kann.  Es  stellt  eines 
der  von  Steen  so  beliebten  Bilder  aus  der  Kranken- 
stube dar,  aber  leider  verbietet  mir  der  behandelte 
Vorwurf  näher  auf  die  mit  köstlichem  Humor  wieder- 
gegebene Scene  einzugehen.  Die  künstlerische  Qualität, 
die  vorzügliche  Zeichnung  und  harmonische  Färbung 
des  fast  nur  in  gelblichen  und  braunroten  Tönen  geliaU 
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tenen  Bildes  kann  nicht  Renug  Rerühmt  werden.  Das 
hervomRende  Werk  des  grossen  Meisters  lässt  sich 
übrigens  bis  kurze  Zeit  nach  seiner  Entstehung,  bis 
zum  Jahre  1712,  zunickvcrfolgcn.  Es  b«fand  sich  in 
den  Sammlungen  Vic.  de  Buisscret,  Brüssel  i8gi, 
L.  B.  Q>clers,  Amsterdam  1819,  Engelberts/,  Amster- 
dam 1817  und  M.  D.  Grcnier,  Middelburg  1712, 
auf  deren  Versteigerung  es  17  Oulden  brachte!  Von 
David  Teniers  d.  J.  sehen  wir  eine  Versuchung  des 
heiligen  Antonius,  ein  Lieblingsvonvurf  des  Meislers, 
den  er  öfters  wählte.  Das  (lottschald'sche  Exemplar 
ist  von  sehr  guter  Qualität  und  wohl  in  der  frühen 
Zeit  des  Künstlers  entstanden. 

Die  Soldatenmalcr  re- 
präsentiert ein  nicht  be- 
zeichnetes, aber  sicher  dem 
Egbert  van  Heemskerk  d.J., 
einem  Schüler  des  Pictcr 
de  Orebbcr  und  Nach- 
ahmer des  Teniers  und 
Brouwer  zuzuschreibendes 
Bild,  zechende  Soldaten  mit 
ihren  Dirnen  im  Schank- 
zimmer  darstellend,  und 
•  die  Offiziere  beim  Kar- 
tenspiel« des  vielseitigen 
Dordrechters  Jan  Otis,  mit 
dem  Monogramm  J.  O., 
ein  flott  gemaltes,  aber  in 
der  Komposition  etwas 
langweiliges  und  steifes 
(iemälde. 

Von  Genrebildern  wäre 
ferner  noch  »der  Oeo- 
graph>  zu  nennen,  ein 
weissbärtiger  Mann  in  vio- 
lettem Gewände  an  seinem 
Arbeitstische  sitzend,  der 
dem  seltenen  Douschüler 
Jacob  van  Spreeuwen  wohl 
mit  Orund  zugeschrieben 
wird. 

Das  Stilllcbcn,  das  einen 
blühenden    Zweig  der 

holländischen  Kunst  des  17.  Jahrhunderts  bildet,  ist 
leider  nur  durch  ein  Blumenstück  des  Jan  Weenix 
vertreten,  dagegen  bietet  der  prächtige  Wildprethändler 
des  Frans  Snyders  ein  ganz  ausgezeichnetes  Beispiel 
der  vlämischen  Slilllcb«nmalerei.  Das  Bild  ist  be- 
sonders deshalb  interessant,  weil  wir  es  in  ihm  mit 
einem  ganz  eigenhändigen  Werk  des  Meisters  zu  thun 
haben.  Die  Figuren  sind  sicher  von  derselben  Hand, 
wie  der  den  Tisch  bedeckende  reiche  Aufbau  von 
allerlei  Wildpret,  während  Snyders  sonst  für  den  figür- 
lichen Teil  seiner  Bilder  meist  die  Hilfe  befreundeter 
Künstler,  z.  B.  des  Rubens,  in  Anspruch  zu  nehmen 
pflegte.  Dieser  Umstand  sowie  das  im  Vergleich  mit 
Snyders  anderen,  meist  grossen  dekorativen  Bildern 
merkwürdig  kleine  f-'ormat  weisen  darauf  hin,  dass 
wir  hier  die  sorgfältig  ausgeführte,  eigenhändige  Skizze 
zu  einem  grösseren  Gemälde  vor  uns  haben,  das  mir 


Abb.  5.    Porträt  von  Dirk  Dirksz  Sandvoort. 


allerdings  nicht  bekannt  ist,  vielleicht  aber  auch  nie  zur 
Ausführung  kam.  Jedenfalls  lässt  unser  kleines,  un- 
gemein flott  und  breit  gemaltes  Bildchen  an  Farbigkeit, 
Urspriinglichkeit  und  Frische  manches  grosse  Galerie- 
werk  des  Meislers  weit  hinler  sich.  Der  Vollständigkeil 
halber  sei  hier  auch  das  Atelierinterieur  eines  zweiten 
vlämischen  Meisters  angeführt,  den  ich  nicht  näher  zu 
bezeichnen  vermag.  Es  enthält  in  der  Art  der  ge- 
malten Galerien  zahlreiche  Bilder  an  den  Wänden, 
ist  ziemlich  dunkel  in  der  Färbung  und  dürfte  wohl 
erst  am  Ende  des  17.  Jahrhunderts  entstanden  sein. 

Holländische  Porträts  besitzt  Herr  Ooltschald  nur 
drei,  aber  es  sind  erlesene  Proben  der  Kunst  Aus 
Jan  Ravesteyn's  mittlerer 
Zeit  stammt  das  Bnistbild 
eines  stattlichen,  älteren 
Herrn  mit  weissem  Haar 
und  Knebelbart,  dem  Wap- 
pen nach  angeblich  ein 
Herr  von  Persyn,  vielleicht 
ein  Mitglied  der  Künstler- 
fann'lie  dieses  Namens,  die 
im  17.  Jahrhundert  in  Hol- 
land lebte.  Ausserordent- 
lich ansprechend  und  lie- 
benswürdig ist  ferner  Dirk 
Dirksz  Santvoort's  Porträt 
einer  vornehmen  jungen 
Dame,  das  wir  neben- 
stehend abbilden  (Abb.  5). 
Nach  einer  alten  Aufschrift 

auf  der  Rückseite  des 
Bildes  stellt  dasselbe  Eva 
Geelvinck  dar,  die  Tochter 
des  J.  C  Qeelvinck  und 
der  Agatha  de  Vlaming 
van  Outshoom,  die  Ge- 
mahlin des  Hcndrick 
Bickcr ,  dessen  Porträt, 
ebenfalls  von  Santvoort's 
Hand,  1 897  in  Amsterdam 
zur  Versteigerung  kam. 
Ganz  frappant  ist  die  Ähn- 
lichkeit der  Eva  Geclvinck 
mit  Santvoort's  Porträt  ihrer  Schwester  Agatha,  der  Ge- 
mahlin des  Frederick  Alewyn,  das  das  Amsterdamer 
Ryksmuseum  1885  von  der  Familie  Alewyn  mit  meh- 
reren anderen  Familienporträts  desselben  Meisters  er- 
warb (Kat.  No.  1286).  Das  dritte  Porträt  ist  ein 
kleiner  Studienkopf  Rembrandfs,  das  Brustbild  eines 
Greises,  früher  in  den  Sammlungen  H.  G.  Bohn  und 
Percy  Macquoid  in  London  (s.  Abb.  6).  Das  sehr 
pastos  gemalte  Bild  stellt  dieselbe  Persönlichkeit  dar, 
wie  Rembrandfs  schöne  Rötelstiftzeichnung  im  Louvre, 
abgebildet  bei  E.  Michel,  Rembrandt,  sa  vie,  son 
ocuvrc  et  son  tcmps,  p.  1 2,  auch  die  Stellung  ist  die- 
selbe, nur  ist  auf  dem  Ooltschald 'sehen  Bilde  Haupt- 
und  Barthaar  kürzer  gehalten.  Die  Studie  stellt  den 
Typus  eines  allen,  mürrischen  Mannes  dar,  wie  ihn 
Rembrandt  zu  den  Darstellungen  des  Petrus  zu  ver- 
wenden pflegte.   Das  Bild  ist,  ebenso  wie  die  Louvre- 
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Zeichnung  um  1630  entstanden  und  wird  den  meisten 
Kunstfreunden  von  der  Amsterdamer  Rembrandtaus- 
&tellung  bekannt  sein,  deren  Katalog  es  unter  der 
Nummer  12  verzeichnet 

Die  holländische  Historienmalerei  vertreten  zwei 
SchQler  Rembrandl'&  'Orrbmnd  van  drr  F.eckhout 
fec.  1663-  ist  eine  biblische  Scene  bezeichnet,  die 
darstellt,  wie  Abraham's  Diener  am  Brunnen  von 
Nahor  um  Rebekka  freit,  ein  gutes,  harmonisch  ge- 
stimmtes Bild,  das  aus  der  Sammlung  Messchcrt  van 
Vollcnhoven  stammt,  und  dem  Jakob  de  Wet  wird 
mit  Sicherheit  die  Befreiung  des  Petrus  aus  dem 
Kerker  durch  den  Engel  zugeschrieben,  welche  früher 
den  Sammlungen  Hüch,  E.  Habich  und  v.  Grote  auf 
Schloss  Wedesbüttel  angehörte. 

Was  Herr  Goltschald  ausser  den  besprochenen 
holländischen  und  vlämischcn  Bildern  des  17.  Jahr- 
hunderts an  Gemälden  besitzt,  bedarf  nur  der  kurzen 
Erwähnung.  Vor  allem  sei  das  ganz  vorzügliche, 
lebensvolle  und  charakteristische  Portrai  des  Herrn 
Gottsctiald  selbst  genannt,  ilas  Ixnbach  i8q6  gemalt 


hat  und  das  im  Tone  IrefTlich  mit  den  Bildern  der 
alten  Meisler  hannonierl,  die  es  umgeben.  Der  fran- 
zösischen Schule  gehören  an:  ein  kleines  Miniatur- 
porträt einer  Dame,  bezeichnet  Adolphr  de  Lannoy, 
ein  Künsllcr,  der  um  1600  gelebt  haben  muss,  über 
den  ich  aber  keinen  liMerarischen  Nachweis  gefunden 
habe,  das  Bildnis  einer  Fürstin  aus  dem  18.  Jahr- 
hundert und  ein  anmutiges,  bezeichnetes  Damenportrtt 
von  Pierre  Mignard,  ferner  eine  kleine  bezeichnete 
und  1847  datierte  Strandansicht  des  bekannten  fran- 
zösischen Marinemalers  Theodore  Gudin.  Der  neueren 
vlämischcn  Schule  entstammt  eine  bezeichnete  Land- 
schaft kleineren  Formats,  mit  Tieren  als  Staffage,  von 
Balthasar  Paul  Ommeganck,  der  1755  bis  1826  lebte 
und  in  den  meisten  Galerien  vertreten  ist,  und  schliess- 
lich sei  auch  ein  Porträt  des  Urgrossvalers  Herrn 
Oottschald's  von  dem  Leipziger  Maler  Ferdinand 
Schirrtz  genannt,  das  deshalb  von  Interesse  ist,  weil 
der  Künstler  sonst  meist  nur  durch  Historien-  und 
Genrebilder  bekannt  ist. 


Abb.  6.   Studienkopf  von  Rembrandt. 


Madonna  mit  Heiligen  von  Palma  vettlüo. 


ZWEI  NEUE  ERWERBUNGEN  DER  AKADEMIE  ZU 

VENEDIG 


In  No.  32  der  Kunst-Chronik-  teilte  ich  mit,  ciass 
es  dem  Oalcriedirektor  Cantalamcssa  gelungen 
sei,  einige  sehr  wcrt\'ollc  venezianische  Gemälde 
zu  erwerben  und  unter  diesen  als  HauptstQck  eine 
Madonna  mit  Heiligen  von  Palma  vecchio.  Erst 
jetzt  ist  das  Gemälde  der  Galerie  übergeben  und 
mittlerweile  gesondert  aufgestellt  im  Saale  der  Friu- 
lanischen  Meister.  Mit  der  Entdeckung  dieses  be- 
deutenden Bildes  ist  allen  Bewundererri  venezianischer 
Kunst  eine  ausserordentliche  Ueberraschung  bereitet. 
Den  findigsten  Antiquaren  schien  es  wohl  unmöglich, 
dass  heute  noch  ein  solches  Bild  unbeachtet  in  vcnc- 
zianischetn  Privatbesitze  des  Entdeckers  harre.  Das 
feine  Kcnncraugc  des  Sig.  Cantalamcssa  erkannte  trotz 
der  Schmutzkrustc,  welche  das  ihm  zum  Kaufe  an- 
gebotene Bild  bedeckte,  den  Wert  desselben.  Er 
glaubte  jedoch  in  seiner  ruhig  bescheidenen  Weise 
es  nur  mit  einem  Cariani  da  Bergamo  zu  thun  zu 
haben  und  schlug  dessen  Ankauf  der  Regierung  vor, 
zugleich  mit  einem  aus  gleichem  Privatbesitze  an- 
gebotenen Jacopo  Bassano,  den  hl.  Hieronymus  vor 
seiner  Höhle  darstellend,  dessen  gute  Erhaltung  trotz 


Schmutz  keinen  Zweifel  über  den  Namen  des  Autors 
aufkommen  liess. 

Nach  geschehener  Reinigung  des  vermeintlichen 
Cariani  jedoch,  vorsichtig  vorgenommen  durch  Sig. 
Zennaro,  stand  Cantalatnessa  nicht  an,  das  Bild  dem 
Palma  vecchio  zuzuschreiben.  Der  Verfasser  dieses 
Berichtes  erlebte  es  mit,  wie  es  Zennaro  gelang,  den 
Schmutz  zu  entfernen,  ohne  auch  nur  im  mindesten 
das  Kolorit  zu  schädigen.  Das  herrliche  Rot  des 
Mantels  der  hl.  Caterina,  sowie  die  feinsten  Lasuren 
der  Landschaft  blieben  vollständig  erhalten.  Der 
Restaurator  wusstc  im  richtigen  Augenblick  inne  zu 
halten.  —  Der  Fund  dieses  Bildes  war  um  so  wich- 
tiger, als  Venedig,  die  hl.  Bart>ara  ausgenommen,  nichts 
Bedeutendes  des  seltenen  Meisters  besitzt.  Die  Taufe 
des  Bildes  stellte  sich  in  der  Folge  bei  weiterer 
Forschung  als  unumstösslich  richtig  heraus.  Es 
gelang  dem  Entdecker,  ausfindig  zu  machen,  auf 
welche  Weise  die  Familie  Bencnlo,  von  welcher  er 
das  Bild  erwarb,  in  dessen  Besitz  gekommen  wtr: 
Der  Vater  des  genannten  Herrn  hatte  es  zugleich  mit 
dem  Bassano  von  einem  Verwandten  geerbt,  welcher 
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beide  Bilder  bei  Besilzauflösung  einer  venezianischen 
•  fatniglia  nobile«  |;^l<auft  habe.  —  Cantalamessa  suchte 
nach  und  fand,  dass  Ridolfi  in  der  Lebensbeschreibunf; 
des  Palma  vecchio  eine  Sta.  Conversazione  beschreibt 
und  dass  die  Beschreibung  auf  das  crv^'orbcnc  Bild 
genau  passt,  dass  er  ebenso  im  Leben  des  J.  Rassano 
ein  Bild  dieses  Meisters  nennt,  welches  auf  unseren 
hl.  Hieronymus  passt  und  dass  beide  Bilder  als  im 
Besitze  der  Familie  der  Conti  Widcmann  genannt 
sind.  Leider  ist  das  Gemäldcinvenlar  der  genannten, 
noch  existierenden  Familie  nicht  mehr  vorlianden.  um 
des  weiteren  zu  erhärten,  dass  Ridolfi  gerade  dieses 
Bild  meint.  (Es  wäre  interessant,  zu  wissen,  auf 
welche  Weise  die  alte  Kopie  des  Pahnabildes  in 
der  städtischen  Cialcrie  in  Padua  entstanden  ist.)  — 
Das  Gemälde  Palma's  stellt  in  hnlblcbensgrosscn 
ganzen  Figuren  die 
unter  einem  Porti- 
kus sitzende  Ma- 
donna mit  dem 
Kinde  dar,  weiches 
ganz  nackt  auf  dem 
aufgestützten  Kin« 
der  Mutter  stehend, 
von  ihr  mit  der 
linken  Hand  lieb- 
reich umfasst,  zu 
dem  vor  ihm  in  der 
rechten  Ecke  des 
Bildes  knieenden  hl. 
Nährvater  sich  wie 
fragend  wendet.  Jo- 
-scph  blickt  beteu- 
ernd, die  rechte  Hand 
auf  die  Brust  gelegt, 
zu  dem  heiligen 
Kinde  empor.  Die 
göttliche  Mutter  da- 
gegen wendet  sich 
liebevoll  nach  ab- 
wärts zu  der  hl.  Ca- 
tcrina,  welche  sich 

nel>en  ihr  niedergelassen  hat  und  vertrauensvoll  heiter 
zu  ihr  aufblickt  Sie  hält  in  der  Linken  die  Palme,  die 
Rechte  stützt  sich  auf  das  Rad.  Von  links  her  neigt  sich 
Johannes  der  Täufer,  am  Boden  knieend,  die  linke  Hand 
aufs  Herz  gelegt,  vor  der  Madonna.  Seine  rechte  Hand 
hält  das  auf  der  Schulter  ruhende  lange  Rohrkreuz. 
Den  Hintergrund  für  diese  beiden  Figuren  bildet  eine 
blühende  Landschaft  In  nächster  Nähe  ein  Teich, 
in  welchem  sich  Bauernhäuser  spiegeln.  Dahinter  im 
Mittelgrunde  ein  waldiger  Hügel  mit  grosser  Schloss- 
ruine, von  einem  gewaltigen  Felsen  überragt  Hinter 
den  fernen  Bergen  steigt  eine  grosse  weisse  Wolke 
auf,  zum  grossen  Teil  die  Luft  bedeckend.  Die  Art, 
wie  die  Madonna  das  Kind  hält,  ihre  Kopfwendung 
und  einzelnes  andere  erinnern  an  die  Pcsaro- Madonna 
des  Tizian.  Ob  dies,  wie  einzelne  gemeint  haben, 
beweisen  soll,  dass  das  Bild  nach  Aufstellung  der 
Pesaro-Madonna  zu  setzen  sei,  lasse  ich  dahingestellt. 
Es  dürfte  eher  das  frühere  Entstehen  für  Palma's 


Dtr  HL  Hieronymus  von  Jacopo  Bassano. 


Bild  anzunehmen  sein.  Seine  herrliche  Madonna  auf 
dem  Altarbilde  in  Sta.  Stefano  in  Vicenza  (siehe  meine 
Kopie  in  der  Schack'schcn  Galerie  in  München)  zeigt 
fast  dieselbe  Wendung  und  grosse  Ähnlichkeiten  in 
der  Art,  wie  sie  das  Kind  hält,  besonders  dts  Vor- 
schieben des  die  Füsschen  des  Kindes  unterstützenden 
Armes.  —  Die  wunderbare  Kraft  und  Harmonie  der 
Farbe  des  neu  entdeckten  Bildes  sind  unbeschreiblich. 
Die  Erhaltung  ist  Udellos.  Kleine  Beschädigungen 
traten  während  des  Rcinigcns  her\or;  sie  wurden 
nach  reiflicher  Beratung  in  der  hierzu  eingesetzten 
Kommission  wieder  beseitigt  Einzelne  Mitglicilcr 
der  Kommission  wollten,  dass  man  selbst  diese  kleinen 
Beschädigungen  als  wenig  störend  belasse.  Am 
Munde  der  hl.  Caterina  jedoch  fehlte  ein  Stückchen. 
Gerade  das  würde  unnötiger  Weise  diesen  so  schönen 

Kopf  entstellt  haben. 
So  wurde  denn  Sig. 
Antonio  Rota  mit 
dieser  kleinen  Er- 
gänzung betraut. 

Noch  einiges 
über  die  Lokalfar- 
ben: Der  hl.  Jo- 
seph ist  in  blau  und 
rostgelb ,  die  Ma- 
donna in  rotem  Ge- 
wände mit  blauem 
Mantel.Johannes  mit 
einem  grünen  Über- 
wurfe über  seinem 
Büsserkleide  angc- 
than,  während  Sta. 
Caterina,  goldblond, 
ein  dunkelgrünes 
Gewand  mit  tief- 
kirschrotem Mantel 
trägt  Die  l.and- 
schaft  zeigt  die  kräf- 
tigsten, saftigsten 
Ambratöne  -  Es 
dürfte  wohl  kaum 
ein  einziges  Bild  in  der  Akademie-Galeric  zu  Venedig 
sein,  welches  eine  solche  Criialtung  beim  Ankauf 
zeigte,  und  bei  welchem  mit  Gewissenhaftigkeit  bezeugt 
werden  könnte,  dass  die  Beschädigungen  gleich  Null 
und  deren  Beseitigung  mit  solcher  Sorgfah  und  unter 
strengster  Überv^•achung  ausgeführt  worden  sei.  — 
Wenn  man  den  für  dieses  wunderbare  Bild  gezahlten 
Preis  von  nur  2500  Lire  in  Betracht  zieht,  so  ist  der 
Galericdircktion  nicht  genug  zu  gratulieren  zu  diesem 
glänzenden  Erwerb.  — 

Das  oben  genannte  zweite  Bild  von  J.  Bassano  ist 
nicht  weniger  ein  bedciilcndcr  Fund  zu  nennen.  Für 
diese  lebensgrosse  Figur  wurden  nur  1000  Lire  ge- 
zahlt Der  nackte  Heilige  kniet  vor  dem  Kruzifix. 
Mit  unglaublicher  Leuchtkraft  löst  sich  die  Figur, 
der  durchfurchte  Kopf  des  alten  Mannes  von  den 
dunklen  Tönen  des  Gc-iteins  d<T  Höhle.  Von  be- 
sonders prächtiger  Behandlung  ist  der  Kopf  mit  dem 
lang  herabwallenden  I3art.    In   Bewunderung  aller 
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Fleischteile  dieser  Oeslalt,  tKsonder»  ang«:sicht!>  tkr 
Schenkel  und  Weichen,  muss  ich  stehen,  dass  dies 
der  schönste  Bassano  ist,  welchen  ich  kenne,  und  daai 
dlM  BUd  wohl  geeignet  ist,  manchen  ahnen  zu  lassen, 
wn  dkier  Meister  in  sdoer  besten  Zeit  und  wenn 


er  Müsse  hatte,  zu  leisten  imstande  war.  Wie  schon 
erwähnt,  stammt  auch  dieses  Bild  aus  der  einst  so 
bedeutenden  Sammlung  des  Palazzo  Widemann  bei 
&  Candano  bi  Voiedii:        AUGUST  miw. 


DIE  IWEINBILDER  AUS  DEM  13.  JAHRHUNDERT 
IM  HESSEN  HOFE  ZU  SCHMALKALDEN 

Von  Pavl  Wesei^  jnA. 

(Schill»«,) 


Wir  kommen  nun  ZU  den  Einzelheiten  der  kämt- 
Icnsclicii  Darslelluiv,  wobci  fDlfCnde  Ponkte  henus- 
gehaben  seien 

In  Jer  Körperiiidung  der  menschlichen  Gestalten 
zeigt  der  Künstler  eine  Neigung  für  etwas  zu  grosse 
KApfe  und  zu  schmale  abfallende  Schultern.  Die 
Hiode  siml  rdchlicfa  ffoa,  die  Ffiiae  eher  zu  klein. 
Die  OeäfsMien  bd»  nur  KopOingen,  nun  iiat 
das  Qeflilii,  als  ob  rie  sich  iRicriialb  des  engenden 
Rahmens  nicht  so  recht  hitteo  auswachKn  kflimen. 
Eine  Individualisierung  der  Qeslallen  ist  nicht  erkenn- 
bar, ebensowenig  der  Oesichler.  Alle  Männer  sind,  dem 
höfischen  Ideale  der  Zeit  entsprechend,  jugendlich,  hart- 
los, geschmückt  mit  «kni  halblanRen,  doppelt  f;elockten 
Haupthaar,  wie  es  im  n.  Jalirhumiert  Mode  war, 
alle  von  derselben  ürü^  und  der^beii  ^tniials^cluil- 
terigen  Figur.  Die  beiden  Frauengestalten  des  C\klus, 
Laudine  und  Lunete,  sind,  soweit  erkennbar,  unter 
sich  auch  von  gleicher  Figur,  nur  durch  Unter- 
schiede in  Haartracht  und  Kleidung  charakterisiert. 
[>agegen  bilden  die  Tafeldiener  und  Musikanten  auf 
dem  Bogenbilde  hiiKichtlich  der  Oröne  eine  Qt- 
•lallenklatse  für  skh. 

Mit  Vorilcbe  wird  die  ganae  Figur  in  einen 
reiclilidien  Dreivieitelprofil  gegeben,  auch  bd  dem 
M.ihir,  wo  doch  eine  volle  Vorderansicht  so  nahe 
g^elegen  hätte.  Dementsprechend  werden  auch  die 
(iciichter  fast  iliirehwe^  in  Dreivlertelprol'il  gezeiehnct, 
nur  ein  einzitjes  Mal  (12)  liaben  wir  eine  volle 
Vorderansicht  des  Cjesichtes  und  der  fjanzeii  Cjes,trdL 
Da  diese  ganz  gut  ReliniRen  ist,  versteht  mau  nicht 
recht,  waruni  der  Künstler  sie  nicht  öfters  anjjcwandt  hat 
Reine  Profilstellung  dagegen  ist  nur  dann  angewandt, 
wenn  gleichzeitig  dem  Künstler  die  Auszeichnung 
der  Oesichtslinie  erspart  blieb,  d.  h.  nur  bei  Rittern 
mit  geschlossenem  Visier.  Bei  den  Tafddtenem  auf 
dem  Bogenf^bilde  steht  der  Körper  zwar  ungefilir 
im  Profil,  die  Oesiditer  aber  sbid  wieder  in  iMe  be- 
licble  Dl«iviC(td|niolllilCll«lg  gSdietat  Augenschein- 
lieb  fnhUe  sich  der  KSnsHer  zur  Zeichnung  einer 
Oesichtslinie  in  reinem  Prafü  nicht  sicher  genug. 
r^fOr  werden  aber  die  Tiere  XRosse^  Löiwt,  Dnchen, 
\  o^ei)  stet>^  nur  Im  Profil  gtgälcn  uM  zwsr  mit  ffm 

leidlichem  Qeschick. 


Die  Gesichter  waren  wohl  durchweg  in  ihren  ein- 
zelnen Teilen  sorgOUtig  ausgezeichnet  Leider  ist 
dies  mit  der  vetgänglichen  schwarzen  harbe  geschehen, 
mit  der  auch  die  meist  erloschenen  Namensflfaer^ 
Schriften  aufgemalt  waren.  Infolgedessen  sind  nur 
ganz  wenige  Gesichter  des  gamcn  C^klus  in  leid- 
licfaer  Erhaltung  auf  nna  gekoamen,  und  damit  ist 
una  die  MAgüdikeit  benommeD,  das  wichtige  Kapitd 
des  Qt$kUS8asdnukes  eingehender  zu  studieren,  was 
Dir  die  Beurteilung  des  MnsHcrisclien  Vermögens 
unseres  Malers  von  grossem  Werte  wäre.  Immertiin 
ISsst  uns  das  gut  erhaltene  Gesicht  der  jammernden 
Laudine  auf  Scenc  8,  des  suchenden  Kriegers  (g) 
und  des  Iwdn  mi  dem  grossen  Bugcnbiidc  den 
Schluss  ziehen,  dass  dem  Künstler  eine  gewisse  Ans- 
drucksfähigkeit  der  seelischen  Stinunnns;  in  den  V.u^m 
des  Antlitzes  zur  Verfügung  stand.  In  hohem  Ciradc 
offenbart  sich  jedenfalls  diese  Ausdnictefähigkeit  in 
den  Bewegungen  der  Hände,  die  durchw«^  mit  fein- 
ster Beobachtung  und  grösster  Sorgteil  wiedergegeben 
sind,  wie  überhaupt  alle  Bewegungen.  Die  grOttle 
Deutlichheit  war  hier  schon  an  und  fBr  sich  ttr  den 
Maler  geboten,  am  den  Vorgang  venHmdlich  zu 
niachcHi  Denn  dar  KflnaUcr,  dar  aohA  weülidK 
Hntoifen  im  13.  Jahrinindert  dmnldlcn  balle;  lionnle 
sich  nicht  an  ein  durch  Jahrhunderte  verables  Schema 
anlehnen,  an  eine  ffir  jeden  sofort  venlSndliche 
Tradition  der  Darstellung,  in  welcher  d.is  hIos.se 
Beisammensein  bestimmter  Personen  und  eitn;,'er  Sym- 
bole sofort  den  dargestellten  ( iegenstand  hätte  erraten 
lassen-'),  wie  das  in  der  kirchlichen  Knnst  bis  dahin 
fast  dnrchwet;  der  Fall  war,  sondern  er  nnissfe  diese 
ganz  neuen  Stoffe,  diese  Gestalten  der  weltlichen 
Dichtung  durdi  sorgfältigste  Wiedergabe  der  Körper^ 
bewegungen  und  des  seelischen  Momentes  zu  verdenk 
liehen  bemüht  sein.  Das  blosse  Nebeneinander  der 
Penonen,  wie  es  der  in  der  umfriedeten  TradiHon 
wandehide  Mrcblicbe  Künstler  sich  gesMIeo  durfk^ 
musste  er  zur  handdodcn  Ornppe  erheben,  die  Seane 
>  psychologisch  crliutetn«. 

1)  Aau.'zsfA,  MnScttcnde  Erörterungen  ZU  einer  Oe- 
schichie  der  deutisehen  Hand$cluiften-lünBtn1l(M  im  api- 
tcren  Mittelalter,  1B94.  S.  ly 
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Dazu  gab  ihm  ailmJirtfrs  di-r  Dichter  die  beste 
Anregung  und  Anleitun»;,  dcntt  der  Roman  Iwein,  wie 
überhaupt  die  deutsch-französische  Komandichtung  seit 
dem  Beginne  des  1 3.  Jahrhunderts,  ist  voll  von  ieiam\ 
psychologischen  Beobachtungen,  von  Hervorkehrungen 
der  Innenseite  der  handelnden  Personen.  Der  Maler 
biwicMe  d«  mir  eitie  gewisse  NachempKmhingiahis^ 
kdt  mllzubriiigcn.  Und  to  gelingt  es  denn  uiuenn 
KfliuHer  thal^chlich  In  AhcnMciiendeiii  Onde,  den 
inneren  Vorgang  der  einzetncn  Sccnen  deulfich  zu 
machen,  so  gut,  dass  das  Spiel  der  Hände  da,  wo 
der  Ausdruck  der  Gesichter  verwisch!  ist,  völlig  aus- 
reicht, uns  die  Haiullun^r  erraten  zu  lassfii.  (hi-sun- 
ders  hübsch  auf  SccriL  10,  ti  und  12  /.u  iH-ohatlilen.) 

Zweitens,  aber  war  dieses  Betonen  der  korperiichen 
Bcv\c>,ninjjen  ifir  den  Kiinsiler  jener  Zeil  unbedingt 
crforilcrlich,  weil  in  dieser  Zeil  der  hotischen  Kultur 
eine  Fülle  von  Bewegungen  streng  nach  der  Kon- 
vention geregelt  waren  und  etwas  Bestimmtes  zu  be- 
deuten hatten.  Die  Dichtungen  selbst  trcfslumcn  nicht, 
immer  und  immer  wieder  die  Bewt^ngen  zu  bi^ 
riciilen,  die  der  Held  in  diocr  oder  jener  Lnge  in» 
znfBiircn  plk^  denn  das  ist  duidunis  etwas  Wescot- 
liehe»  m  Ihm,  er  awdst  sidt  dadurch  als  »von  höfi- 
scher Zucht  und  SMc,  als  volhvertig  und  ebcnhOrlig 
der  konventionell  gescliliffenen  Oesellschaft,  die  sich 
mit  seinen  Abenteuern  zu  befassen  geruht.  Der  Maier 
wflilieher  Mii>torien  muHle  also  soigfiQiig  auf  diese 
Dinge  einteilen. 

So  steht  denn  Iwein  (Sreiie  Ii)  bei  der  ersten 
b<^cgnung  mit  Laudine  in  jener  ehrfürchtigen  vor- 
schriftsmässigen  Haltung,  die  fast  der  eines  Gefangenen 
ähnelt,  wie  sie  bei  solchetn  Antass  hl  den  zeitgenös- 
sischen Dichtungen  immer  geschildert  wird: 
»Seine  Hinde  «  vor  sich  zwang«. 
So  ist  die  Anteilnahme  der  Umstehenden  an  der 
VcriiOndlgiing  der  Veriobnng  (la)  imd  aa  dem  Ehe- 
(13^  mit  ganz  bwlhimiter  HaNung  der 


Hände  tum  Ausdruck  gehractit.  Die  janiinemde 
Laudine  (8)  umklanimert  mit  der  Linken  die  reehte 
Handwurzel.  Die  Art,  uie  Iweii)  den  Zauberring 
entgegennimmt  (7)  oder  den  Waldriesen  begrüsst  (3), 
entbehrt  nicht  der  iconventionellcn  Geziertheil,  ebenso 
die  FusstHÜnng  Laudinens  (12).  Auf  der  grossen 
Mahlsceoe  ist  die  Art,  wie  die  durdi  Zutrinken  Be- 
r  diese  Ehre  mit  ehier  Handbew^ng  sich 
und  wie  üinele  ihicm  doziefeiKlen  Tisch- 
herrti  zuhSrt,  höchst  charakteristisch.  Bis  an  die  Grenze 
des  Komischen  sfrcift  dann  das  Ceremonielte  der  Be- 
wegunjjen  bei  den  vier  Tafeldicncm  auf  dieser  Scene,  so- 
wolil  im  Enifiorstreeken  und  /lerliehen  Anfassen  der 
l'ukale,  wie  it\  der  parallelen  I  lallun;;  der  St;ihe,  der  Ab- 
zeichen ilires  Anites  Die  auf  der  reehleii  Seite  der 
Tafel  hallen  ihre  St.ihe  mit  (jestreckteni,  die  auf  der 
linken  Seite  mit  (^cho^H-neni  Arm.  D.is  ist  alles  rnclit 
etwa  Willkür  des  Künstlers,  sondern  ein  treues  Ab- 
bild der  konvenliomHIcn  Sitten  der  Zeit  Für  dienende 
Perunen,  wie  die  Tafeldiener,  scheint  sich  das  Vor- 
achriftaminlge  der  Bewegungen  adioa  frObe  benu»- 
gdsildct  ZH  haben.  Auf  den  in  die  zweite  HlUte  des 
1 1.  Jahrhunderts  zu  setzenden  Waodgemilden  zu  Buig^ 
fehlen  finden  wir  bei  der  Mahlscene  des  Reichen  Cut 
dieselbe  Hallung  der  Pokale  und  des  Stabes  wieder 
(siehe  Abb.  7) 

Dass  in  jener  Zeit  de;  ntteriichen  Kultur  wesent- 
licher \X'er1  .IUI  tadellosen  Sit/  des  Keilern  gelegt 
wurde,  i^t  selhstverst.'indlich.  L'[iser  Künstler  hat 
nicht  versäumt,  hierauf  die  gebührende  Anfnierksairi- 
keit  zu  verwenden  (0,  lO,  17,  20).  Sehr  sürgfällig 
ist  auch  die  kunstgerechte  Einlegung  der  Lanze  beim 
Speerkampfe  wiedei^egeben  (5,  16)  und  die  Haltung 
der  Schwerter  im  Kampfe  (4^  31  und  etwa  noch  q). 
Auch  mehr  zuiülige  Bewegnngmi  sind  mit  guter  Be- 
obachtungsgabe  erfasst,  so  die  Art,  wie  Iwein  (4) 
und  Artus  (1$)  das  Bechen  am  ZauberbronRen  ait- 
wie  Key  MK  dem  Sattel 


 ir-^ 


AM.  7.    Das  Mahl  des  mchi-n  Mannes  (Fragment).    Rechts  sein  Tod. 
WwufgemäUe  in  der  MukatlskinAe  zu  BufgfiU».  (9.  //djfüe  da  u,Jiduk^ 


Digitizeü  by  i^OOgle 


DIE  IWEINBILDER  AUS  DEM  13.JAHRH.  IM  HESSENHOFE  ZU  SCHMALKALDEN  115 


piir7dH  wie  ein  Sack'.  Zweifellos  empfand  Jer  Be- 
schauer von  damals  (gerade  die  A1I,  wie  lleir  Key  liier 
liilfslüs  mit  den  Beinen  in  der  Liifl  hcnimfalnl,  als 
ganz  besonders  komisch  und  erniedrigend.  Kam  es 
doch  beim  Spcerkampf  w  escnilich  auch  darauf  an,  sicli 
mit  Anstand  aus  dem  S<iud  heben  zu  lassen,  wenn 
es  nun  doch  einmal  sein  musste.  Recht  gute  Beob- 
achtung offenbart  auch  die  Wiedergabe  der  Be- 
wqjaReen  der  Rosse.  Allerdings  darf  man  wohl  hin- 
wilien,  din  scrtde  fOr  dieses  Kapitel  dem  Maler 
dnrch  die  bMierige  Kunst  reichlich  votigearfoeit  war. 
KlmiiiEiufe  Rdteipiare  sind  sdum  in  der  Ididillchen 
Kunst  der  vorheTgetienden  Jahrhiuiderle  oftmals  zur 
Darstellung  gelangt 

Ebenso  gewissenhaft  ist  der  Künstler  in  der  Wfeder- 
gäbe  der  Trachten  und  Wtifffn.  Iiier  ist  keiti  Weüer- 
schleiifjen  von  lialh  oder  f;ar  nicht  melir  verÄtaiidcticn 
Motiven,  wie  in  der  Rleichzeitijfcn  kirchlichen  Kunst, 
sondern  ein  geü^ucs  Nacliahnun  der  Wirklichkeit. 
Das  ging  wieder,  wie  hei  der  psychologisrtu'n  Ver- 
tiefung der  Vorgänge,  einerseits  aus  dem  Zwang  her- 
vor, diese  neue  Gestalten-  und  Geschichtenwelt  dem 
Beschauer  so  deutlich  als  möglich  zu  machen,  anderer- 
seits aus  dem  grossen  Werte,  den  die  höfischen  Kreise 
auf  diese  Dinige  legten.  Es  ist  cinfKh  undenicbar, 
dM  der  Maler  diese  Rosee  enden  eiihlumen,  diese 
Ritter  anders  iflalen,  diese  Oamen,  Iht«  tNcner  und 
Dienerinnen  anders  lileklen  krante,  als  es  eben  tn 
dieser  Zeit  der  Brauch  war.  Was  hätte  es  für  Zweck 
gdiabt,  diese  Erzählungen  in  einer  KosNimierung  vor- 
zufüha-n.  die  den  fk-i.ch.iuern  unverständlich  gewesen 
wäre,  d.T  noch  keinerlei  Traiütion  fflr  die  lllustrTstion 
dieser  eben  erst  gedichteten  Romane  sich  herausgebildd 
liatte?  Aus  diesem  (irunde  sind  deiui  auch  alle  diese 
Darstellungen,  soweit  sie  Tracht  und  RiistmtjT;  anbe- 
langen, als  absolut  unverdächtige  kulturgeschichtliche 
Zeugen  ihrer  Zeit  zu  gebrauchen;  was  man  bei 
Illustrationen  kirchlichen  Inhaltes  aus  dem  Mittelalter 
stets  nur  mit  Vorsicht  thun  darf,  wie  künlidl  mit 
Recht  auijgeffihrt  worden  ist'), 

Wie  grosses  Ocwicbt  anf  die  AoaseriidikelkR  des 
KoetOrocs  gelqit  wutdc;  können  wir  recht  denilfdi  aas 
dem  Umstüide  ersehen,  der  oben  sdwn  kurz  gesirelfl 
wurde,  dass  der  Künstler  die  Herrin  ünidlne  zwischen 
der  Verkündigung  der  Verlobung  {12)  und  dem  Ehe- 
gelöbnis (13)  das  Gewand  wechseln  lasst,  ohne  dass 
da-  Dichter  einen  Hinweis  darauf  gegeben  hätte.  Die 
Freude  der  Zeit  an  kunstvoll  i;ewirktcn  Decken,  der 
wir  II)  den  üichtungen  so  oft  bcKeßnen.  licss  den 
Maler  auf  Scene  1  das  schliimineriide  Könij>:s[iaar  mit 
einem  feingemusterten  Stoffe  bedecken.  Laudine  em- 
pfängt regelmässig  auf  einem  Polstersitze  von  kunst- 
voller Arbeit  (10,  11,  12),  in  einem  reichgemusterten 
Hauskleide  (12).  Ähnliche  reiche  Gewänder  sind  auf 
Soeoe  13  und  19  zu  erkennen.  Die  Leüigurle  der 
Rosse  shid  dieniins  kunshioll  gtadckt  (lA,  in> 
male  bceondeie  crw^nt  eeten  die  buolshtifigen  Qe- 


I )  stettiner  in  den  Sitzungsberichten  der  kunstgMcUdill. 
Ociellsdiait  ai  Bcribi.  igoob  No.  IIL 


wänder  des  TafeldienCIS  und  PmlmSChMgeiS  «if  dCOI 

j^tosseti  Maiile. 

Die  heraldische  Ausstattung  der  Schilde  ist  recht 
einfach.  Deutlich  erkennbar  ist  ein  Adlerschild, 
den  der  blerr  d«  Zaubcrwaldcs  ZU  tragen  hat  (5,  1  7) 
und  ein  dreimal  rot  und  wdss  wechselnder  Balkcn- 
schild  (gl  Über  dem  Panzer  tragen  die  Ritter  einen 
langen  Waffenrock,  die  Arme  stecken,  wie  es  scheint, 
in  Schienen,  die  durch  Riemen  zusammengeiieilet 
werden  (15).  Den  Kopf  schirmt  eine  Mascheapanxcr- 
icapuze  (7.  8),  Aber  die  behn  fCanqpfe  dann  der  Hehn 
gcstfilpt  winL  Die  kaSOmmf^  der  Rosse  scheint  w- 
^rflnglfch  mit  gmeaer  Sorgbtt  wiedergeben  ZU 
sebi,  doch  ist  das  leider  niigends  genitgend  eriisHen, 
wie  denn  überhaupt  von  solchen  Feniheiten  der  Ata» 
ffilirung  vielerlei  ver'n'.'n  x'i  l' \rKcm  ist 

So  gewissenhaft  nun  auch  der  Künstler  in  der 
Wiedergabe  von  Tracht,  Waffen  und  BesveKungen 
ist,  so  wenif»  realistisch  ist  er  nach  allen  anderen 
Richtungen  hin,  auch  darin  ein  rechtes  Kind  seiner 
Zeit  i>ie  völlige  Ulcichgültigkeit  dagegen,  ob  die 
Farbe  auf  dem  Bilde  mit  der  des  betreffenden  Gegen- 
standes in  der  Natur  übereinstimmt,  teilt  unser  Bilder- 
kreis mit  der  ganzen  Malerei  des  deutschen  Mittel- 
alters bis  etwa  zum  Jahre  14001  Daa  tritt  zwar  anf 
dem  SdiMriheider  BiUciluvit  weniger  auUlüg  benrar, 
well  der  KfinsHcr  ntir  ndl  den  drei  nibcn:  Vcisa, 
Rolbninn  und  Odb  erbeüet  Fflr  WaKcn.  Oewinder 
und  manche  andere  O^enstände  war  das  völlig  aus- 
reichend, widenpricht  wenigstens  der  farbigen  Er- 
«  heiniing  in  der  Wirklichkeit  nicht  direkt  ja,  es 
lassen  sich  damit  sogar  srhdnhar  realistische  Resultate 
erzielen,  so  /,  B.  hei  den  Roöen  die  Unter- 
scheidung zwiscliett  Roischecke  (4,  5,  6),  Schimmel 
(5,  b.  16,  17,  20),  .■Xpfelschimmel  (15)  und  Fuchs 
(lö,  17).  Mit  derselben  Überzeugungstreue  würde 
aber  unser  Zeichner  auch  blaue  oder  grüne  Rosse 
gemalt  haben,  wenn  diese  Farben  auHllig  mit  auf 
seinem  Progmnun  gestanden  hWen,  wie  er  denn 
die  BanmslimHie  und  Zweige  uqgenicrt  gdb, 
die  BNUier  ebwechsehid  weto,  raArmit  and  gdb 
wiedergtebt,  die  AttMlehhiren  ebenso^  den  Löwen  (21) 
nidii  gdb,  sondern  ivfbiaun,  die  Vligel  alle  gidb^ 
We!c  I1  e  c  j  I  e  i  chgfllttghelt  gegen  wahrheitsgietreue  Farfaen- 
gebimg  lie^  überhaupt  schon  in  der  einhchen  Tliat- 
saclte,  dass  der  .Maler  von  vornherein  HOT  mit  dltl 
Farben  an  ^.ein  Tiiema  herantritt' 

Wie  die  Farlu-  ganz  unrealistisch  angewandt  ist, 
so  sind  aucb  the  Formen  der  I'flanzen,  des  Lrd- 
bodcns,  der  (iebäiide  und  1  liimiielserschcinungen  mit 
vollem  Bewusstsein  nicht  der  Wirklichkeit  entsprechend, 
sondern  andeutend,  »symbolisch. ')  gehalten,  wie  das 
in  der  deutschen  Malerei  ebenfalls  das  gan;>e  Mittel- 
alter hindurch  bis  etwa  zum  Jahre  1400  üblich  war, 
nicht  aus  Unfiihiglcdt,  die  Natur  realistisch  nachzu- 
bilden,  sondern  weit  die  ganze  Kuostaufbisung  der 
Zeit  danach  ghqt  nicht  die  Dtaige  sdbet»  sondern  nur 

1  I  V^;l.  über  die  BeJcuturij;  des  Be^jriffes  sviTiboIisch« 
in  diesem  Zusammenhange  die  Ausführungen  von  Kautuch 
a.  su  Q.  S.  lOk 

IS* 
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deren  ErintienmtrshiMer  dem  Auge  vor7ufrilircii.  D.is 
genügte  dem  \X'c?.en  des  kunsdcnschen  ücnustitö  bei 
den  Mcnsilieii  diwcr  7i-it. 

Darum  ist  das  Erdreicii  einfach  eine  Reihe  ver- 
schiedenfarbiger hintereinander  geschobener  halbrunder 
Scheiben  (6,  16,  20),  darum  eine  Buig  einfach  ein 
kleiner  runder  Turm,  durch  dessen  viel  xU  niedriges 
Thor  keine  der  daneben  stellenden  Personen  zu  gehen 
iwimadilt:  Damm  ist  der  Baum  eine  kufxe  dicke 
Stange,  an  der  auf  kunen  Slickn  ctoige  ifeaige 
BUKer  aiten.  Nnr  wo  es  die  DculHclilieil  unbedingl 
Cffordcri,  bemfllit  man  sieb,  in  der  Blaltform  einiger- 
masBCfl  die  Art  des  Oewictises  kenntlich  zu  machen. 
So  zeigen  die  nännie  .nuf  Stcne  2,  4  -5,  -y  h,  i -,, 
16  17,  20  Bl.ittti  voll  der  t'orm  ciiio  Lmdaiblatlc-., 
weil  iti  der  Duhtimi;  von  einer  Linde  die  Rede  ist. 
l)d>  Kdss  l\vc-iii'!>  aui  Scene  4  an  einen  Baum  mit 
zwei  :iL->i^'eii  schildförmigen  Blättern  angebunden.  Das 
soll  .iiideiilen,  dass  es  sich  hier  tim  einen  nridcrrti  Baum 
handeh  als  eine  Linde.  Ähnliche  Blatlfi  innen  kehren 
noch  einmal  auf  Sccnc  ao.'ai  wieder.  Bei  symbolischer 
Auffassung  im  ganzen  fehlt  es  also  nicht  an  realisti- 
schen Einielbeilen.  So  auch  bei  den  OtdäiuU».  Sie 
sfaid  an  ach  ganz  nnmögitdi  und  sind  ntch4s  ab  eine 
symbolisdie  AndentaiDg,  dass  der  von  ihnen  ein- 
genhmte  Vorgangr  im  Innern  einer  Burg  spielt. 
Das  schliesst  aber  nicht  aus,  dass  bei  6,7  und  Q.'io 
der  Künstler  ganz  realistisch  an  dem  an  sich  undenk- 
baren Haiiuerk  die  verllänglii-'i  e'lle  1  .llli;ai1er-l  iilrich- 

tung  mit  dem  niedergesausleii  Me-ssci  iiii  i^Uclisi  deut- 
lich darzustellen  unteriiimml.  Uber  den  architekto- 
nischen Abschluss  der  linken  Seite  von  8  und 
und  der  rechten  Seite  von  1 1  lässt  sich  nicht^^  lU- 
stimmtes  sagen,  da  die  Zerstörung  hier  leider  zu 
stark  isL  Sehr  zu  bedauern  ist  auch,  dass  die  An- 
deutung der  gewölbten  Qeniicher  auf  i  und  14  bis 
zur  Unkenntlichkeit  verwischt  ist 

Von  Himmeiserscheinungen  ist  efhaltan  der  Hagel 
auf  Sccne  13,  die  Gcwütenrollien  auf  16  und  17- 
Im  Obrlgen  M  imMiIIcIi  von  ficend  welcher  Herein- 
zlehnqg  des  AbnoipliiriacliBi  in  die  Idinstierische 
Daialcilung  niifends  die  Ktdt. 

VII. 

DIE  ENTSTEHUNOSZEIT  DER  SCHMAL- 
KALDER  WANDGEMÄLDE. 

Obenchauen  wir  die  im  vorigen  Abschnitt  durch- 
gesprochenen Einzelheiten  der  künstlerischen  Dar- 
stellung im  Zusammenhat^,  so  linden  wir  den 
SchmaUtaider  Künsder  durduus  auf  der  Entwlddutigs- 
sfaife  stehen,  weiche  für  die  deutsche  Makrd  im 
13.  Jahrhundert  charakteristisch  ist  Mit  dieser  zeit- 
Hellen  Umgrenzung  allein  möchten  wir  uns  aber  noch 

iiiclit  iLiiriCi.lfii  ijelitii.    I  tir  t  iii  iH-nkrn.il  sei  eilt- 

leiyjiler  Zeit,  das  bis  jeUt  vereinzelt  dasteht  und 
wieliiii;  LieiiuK'  ist,  um  in  Zukunft  für  die  verschie- 
densten stilkritischen,  kultur-  und  litteraiigeschicbt* 
Ikhen  Fonchungen  ab  Anhaltopunkt  zu  dienen,  ist 


eine  iMi)(,;lichst  enge  Umgrenzung  der  Liitslehungs- 
ii-it  sfhr  wniiselu-nswert.  Als  üfyfrr  Ocnze  ist  evm- 
tuell  das  Jdtir  1204  g^^eben,  das  V  olleiuliiMusj.ihr 
der  Hartman  tischen  Dichtung,  falls  diese  nämlich 
wirklich  die  Qrundtage  des  Schmalkalder  Bilder^ 
schmuckes  bildet  Weiterhin  lässt  sich  als  untere 
Grenze  die  Thatsachc  verwerten,  dass  sowohl  die  archi- 
tektonischen Formen  des  Ckmachc^  an  deaaen  Win- 
den die  Malereien  haften,  wie  anch  die  auf  dco  Malövtai 
dargestellten  BaulichkeUen  noch  durchau«  romanlscb 
shid  und  IraiKilci  gotische  Anklänge  venitaL  Daa 
grosse  dnnihmende  Ornament  am  Bogcnleldbilde  Ist 
ebenfalls  ausgesprochen  romanisch. 

Nelin'.en  wir  das  allmähliche  Vnnlrinj/en  j^otiseher 
f  ormen  in  MiUeldeutschland  vott  der  Mitte  des 
1 3.  Jahrhtinderts  an,  so  erscheint  ein  Herabriicken  der 
unteren  Zeitgrcn/c  tmsrrrr  Malereien  wesentlich  öljer 
diesen  Zeitpunkt  liniaus  nicht  thunlich,  wenn  auch 
nidit  verkannt  werden  soll,  dass  in  der  Malerei  ro- 
manische Formen  weil  Unger  (eslgeltallen  worden 
sind,  als  in  der  Baukunst. 

Cierland  hat  die  Entstehung  dieses  jjjeinaltüi 
Iweincyklus  in  Verbindiin;;  i;eiiraelit  mit  der  Pflege 
der  Dichtkunst  am  llofe  des  Ijindi^rjfeii  Hermann  von 
Thürinjicn,  die  mit  desseti  Tode  ilir  frulc  erreichte. 
Er  mochte  daher  die  Entstehung  vor  1 2 1 5  ansetzen. ') 

Ich  glaube  nicht,  dasB  die  Ausmalung  dncs  RHter^ 
sHzea  mK  Danlelluiigien  am  einer  xcitgenfissischcn 
Romandichiung  damals  etwas  so  VerebneHes  gewesen 
ist,  um  $0  wc{|gcliaide  Folgerungen  dwaa  au  knflfjfin. 
Vielmehr  ist  mir  das  Schmalkalder  Denkmal  nur  ein 
Releg  mehr  für  die  urkundlich  weit  verbreitete  l  ieh 
liaberei  der  ritterlichen  Blütezeit,  die  Darstellungen 
epischer  Stofic  /um  Seliiiiiiel<e  der  Wandt-  heranzu- 
ziehen, sei  es  in  StKkeiei,  NX'irkerei  oder  W.indmalcrei. 
Selioti  die  (  ieiitittieit  und  I  i\iL;lkCit  des  liier  tliatig 
gewesenen  Malers  spricht  dafür,  dasN  er  iti  der  Dar- 
stellung solcher  weltlichen  Hist<  ru  n  uotilerfahreii  ge- 
wesen sein  muss.  Wie  viele  ähnliche  Ückoraiionen 
mit  Scenen  aus  den  beliebtesten  Dichtungen  der  Zeil 
mag  er  geschaffen  haben  auf  den  Burgen  des  Adels 
weit  im  Lande  herum,  ehe  ihn  der  Ruf  des  land- 
grtflicfaen  Ministerialen  in  das  Herrenhaus  m  Sdunal- 
kaMen  fühlte,  wo  mm  ziriillig,  durch  ehie  freund- 
liehe  VerhdliHw  adiehibar  Mchst  naditeniger  Um- 
stihide,  dieses  werit  setnes  ffoHcn  Pinsels  als  das  ein- 
zige Zeugnis  seiner  Thätigkeit  bis  auf  imsere  Tage 
erhalten  geblieben  ist.  Eine  Anreifiiii)»  des  aufua^- 
gebeiiden  laiuii,'ni)lirh-thüringisclun  .Ministerialen  durch 
die  Pflege  der  [  »lehikunst  am  Hole  seines  Landes^ 
Herren  niai;  ja  nieht  ausgeschlossen  sein,  istabcrebcn 
doch  nichts  mehr  als  eine  Vermutung. 

Auf  die  Jahre  1 204  bis  1 2 1 5  werden  wir  uns  also  nicht 
festzulegen  brauchea  At>er  in  die  erste  Hälfte  des  1 3. 
Jahrhunderts  im  allgemeinen  werden  wir  auch  durch 
andere  Erwägungen  verwiesen:  Um  die  Wende  des 
13.  zum  14.  Jahrfiundert  tritt  in  derdClItldMn  Hand^ 
schrifteniiiusttab'oa  ndlco  die  biliierige  Art,  die 


>)  Hermara  starb  fiteigcns  erst  IS17. 
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Geräte  und  sonstige  OcgcnstHndc  darzustellen,  unw- 
kcnnbar  etwas  Neues,  nämlich  die  Darstellung  solcher 
Dinge  mit  einer  gewissen  Ausführlichkeit  und  genre- 
hafteti  Ausgestaltung.  Unverkennbar  ist  von  da  an 
eine  Freude  an  der  Wiedergalw  dieser  Dinge  um 
ihrer  selbst  willen.  Es  sind  das  die  ersten  An- 
zeichen einer  neuen  Gesamtauffassung  der  Kunst,  die 
etwa  hundert  Jahre  später  zur  völligen  Zcrsprengung 
der  mittelalterlichen  Wiedergabe  der  Außenwelt 
fahrte').    In  den  Schmalkaldcr  Wandgemälden  ist 

1)  Vgl.  dazu  die  Ausführungen  von  Kautzsch,  Einleitende 
Erörterungen-,  S.  38. 


Abb.  10.   Aus  der  Tristan- Handschrift  in  der  Münchener  Hof-  und 

Staats-nibiiolhek. 


von  dieser  neuen  Auffassung  der  Dinge  noch  wenig 
zu  verspüren.  Wohl  ist  die  Wiedergabe  der  Waffen, 
der  Aufzäumung  und  Tracht  mit  grosser  Sorgfalt  ge- 
geben, wohl  sind  kostbare  Decken  und  Gewänder, 
der  Wechsel  der  Toilette,  die  seltsamen  Kleider  der 
TafeldicncT  und  Spielleute  Zuthaten  zu  den  Worten 
des  Dichtens  Alier  das  sind  alles  selbstverständliche 
Dinge,  sie  gehen  noch  nicht  über  das  hinaus,  was  zur 
Verdeutlichung  des  Vorganges  und  der  einzelnen 
Personen  notwendig  isL  Es  ist  noch  nicht  die  Dar- 
stellung dieser  Dinge  lediglich  um  ihrer  selbst  willen, 
noch  nicht  die  liebevolle  genrehafte  Ausgestaltung,  die 
auch  Beiwerk  hinzufügt,  was  zur  Erläuterung  des  Vor- 
ganges gar  nicht  mehr  erfor- 
derlich ist,  wie  das  um  1300 
beginnt.  Ein  Maler  um  das 
Jahr  1 300  würde  die  Scene  am 
Zauberbronnen  (4  und  1 5), 
oder  die  Klage  am  Totenl>ettc 
Askalons  (8),  das  Suchen  nach 
Iwein  (9),  oder  etwa  das  Zu- 
sammentreffen mit  dem  Wald- 
riesen (3)  ganz  anders  aufge- 
fasst  haben  und  würde  sich 
diese  günstigen  Gelegenheiten 
lucht  haben  entgehen  lassen, 
um  seine  Fertigkeit  im  Er- 
lassen des  gegenständlichen 
Beiwerkes  mit  innerem  Be- 
hagen vor  dem  Beschauer  zu 
zeigen.  Auch  aus  diesem 
Onmde  also  dürfen  wir  wohl 
mit  der  Datierung  unserer  Bil- 
der ein  gut  Stück  vom  Ende 
des  1 3.Jahrhunderts  abrücken. 

Stilistische  Vergleiche  sind 
in  diesem  Falle  nur  mit  grosser 
Vorsicht  anzuwenden,  denn 
figürliche  profane  Wandma- 
lereien des  13.  Jahrhunderts 
besitzen  wir  sonst  auf  deut- 
schem Boden  nicht.  Die 
ritterlichen  Darstellungen  in 
der  Loggia  dei  Cavalieri  zu 
Treviso(vgl.  oben  S.  75),  die 
Schlosser  in  den  Beginn  des 
14.  Jahrhunderts  setzt  und 
ich  lieber  dem  Ende  des 
1 3.  Jahrhunderts  zuweisen 
mochte,  sind  doch  aus  einer 
wesentlich  grösseren  Kunst- 
auffassung heraus  geschaffen, 
so  dass  sie  zur  Messung  eines 
zeitlichen  Abstandes  von  den 
Schmalkaldcr  Bildern  wenig 
zu  gehrauchen  sind.  Die 
kirchliche  Wandmalerei,  voi) 
der  wir  ja  aus  dem  13.  Jahr- 
hundert eine  ganze  Reihe 
Denkmäler  auf  deutschem 
Boden  besitzen,   lässt  sich 
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nicht  ohne  weiteres  zu  Vergleichen  heranziehen,  weil 
Mcrdw  Schreiten  in  den  alten  gebahnten  Geleisen  der 
TtwUllon  dem  Kfiostkr  eine  äussert iche  Ueberiegenheit 
in  Kompoiilion  und  Parmengebunf  veileOrt,  die 
kidit  der  auf  ungebahnten  Wcgeii  vondMs  Streben- 
den Pmfiinlninst  gegenQber  zu  Fehbcliiasaen  verfuhrt 

Pa-s  sk'lierste  Vergleichungsmaterial  bieten  uns  die 
Illustrationen  der  weltlichen  Handschriften,  insbeson- 
dere der  IJciliThanJschriflen,  welche  gleiche  oder  ver- 
wandte Stoffe  behandeln,  und  diihi-i  in  dcrsdben 
Weise  um  die  liiin5tlcris.chc  Hcw.HhiK''nn)^  dii-scr  neuen 
Qestaltenwelt  zu  ruiRtn  h.ibsen,  wie  die  Wandmalerei 
in  den  Schlössern  der  ntliHichen  Ocsellscliafi. 

Es  wurden  ja  gerade  im  13.  Jahrhundert  zahlieiehe 
I^rachthandschriftcn  der  beliebtesten  Romane  mit  bald 
mehr,  bald  weniger  i(unstvolleni  Bilderschmuckc  für 
den  Prhmtgebrauch  der  höfischen  Kreise  hergestellt. 
Leider  sind  dieadben  weder  nach  der  sprachlicheo 
■odi  nicfa  der  IcuiisiceMliicliHiclKn  ScHe  Mn  biilKr 
gesammelt  und  Qbenicliaidi  zwmmengeileüt,  was 
«ine  sehr  verdietistlidie  und  enprfenliche  Afbeil 
wäre.  Niciit  eiiunal  sicher  datiert  nach  den  neuesten 
Ergebnissen  der  Forschung  sind  die  Mehrzahl  von 
ihnen. 

Auffallendcrwfisf  Infindct  L^ieli  nun  unter  den 
ziemlich  zahlreich  erhaltenen  illuilrierten  deutschen 
üederhandschriften  des  13.  und  14.  Jahrhunderts  keine 
einzige  des  Iwein.  Abgeschriet>en  i;t  diese  Dichtung 
oft  genug  worden,  wie  die  Zusammenstellung  der 
erhaltenen  Handschriften  in  der  Einleitung  zu  Hen- 
richs Iwdn-Ausgabe  zeigt  Aber  ein  merkwürdiges 
Spld  dci  Zufalls  h«l  es  giewoiti,  da»  von  den  doch 
skher  dnal  zahbekhen  tHuilrlerteivAaeUhandschriflen 
dieMs  Romuis  nur  eine  mnf  uns  geliomnien  fat,  und 
diese  hat  lediglich  ornamentalen  InHialenschmudc.  Es 
ist  dfe  älteste,  die  Oicssener  Handschrift  (erstes  Jahr- 
zehnt des  13.  Jahrliunderts).  Alle  anderen  erhaltenen 
Absciirifton  des  Iwein  sind  jjerintre  Dutzend^sare  ohne 
Bilder^hmuck. 

Erfreuliehcrweise  bietet  aber  eine  Parciralhand- 
sclirift  der  Münchner  Hof-  und  Staatsbiiiliutlu-k  (Cod. 
germ.  19,  Cimel.  a8)  nahe  beruhrungi^punkte  zu 
unserem  Denkmal.  Zunächst  zeigen  uns  ihre  in  Deck- 
farbenmalerei hergestellten  Illustrationen  die  Menschen 
ebenso  gekleidet  und  bewaffnet,  wie  die  Schmal- 
kalder  Wandbilder.  Das  deutet  also  schon  darauf 
hiu,  daas  der  zeHüdie  AiwlBiui  zwischen  bddcn  Denk- 
nHera  nicht  aliaqgnN»  ad«  Im».  Sodaiw  «Imr  i>e- 
stdrt  sndt  dne  nawriwuihare  ttlnrtleffadie  Verwandt- 
Mhaft,  von  der  die  beiden  Bildproben  auf  S.  117 
WObi  auch  ohne  ausfBhrliche  Erläuterung  eine  ge- 
ntigende  Vorstellung  vermitteln. 

Allerdings  ist  unverkentibar,  dass  der  Zeichner 
dieser  Miniaturen  der  v;roisen  Kunst  der  Zeit  wesent- 
lich näher  sieht,  als  der  Schniaikalder  .Meister.  Wie 
ganz  anders  weiss  er  inil  nur  dies  hervorzuheben  — 
ane  grössere  Anzahl  Menschen  um  emen  Mittelpunkt 
zu  gruppieren,  nötigenfalls  auch  in  mehreren  Reihen 
hintereinander,  oder  die  Anteilnahme  alier  Umstehen- 
den an  dem  Hauptvorgange  zum  Ausdruck  zu  bringeru 
Auch  die  Vcitdluiv  im  Räume,  die  OrOsBenverhSit- 


nisse  zwischen  Mensch,  Tier  und  Baum  sind  wesent- 
lich besser,  selbst  eine  gewisse,  wenn  auch  geringe^ 
Verliefung  im  Räume  ist  erreicht  Alk  Bewegtingen 
sind  lebhafter  und  freier  und  die  Indhridudideniiv 
der  Oeaichler  und  Oettdtcn  wesenOich  fn^Boduit- 
tencr,  als  in  Sdinutlalden.  Es  ist  vor  aliem  dne 
gewisse  Freizügigkeit  der  Itompositionsweise,  die  ihn 
aufs  vorteilhafteste  von  der  mehr  engen  und  ängst- 
lichen Art  des  Schmalkaldcr  Meisters  unterscheidet 
und  deutlich  erkennen  lässt,  dass  dieser  Biichmaler 
an  weit  bcsseien  Vorlagen  sich  geschult  hatte,  als  unser 
VCamliiialer.  Ifotz  alledem  stehen  diese  Minialuren 
auf  derselben  allgemeinen  Entwicklungsstufe  wie  unsere 
Wandgemälde,  eine  nahe  zeitliche  Nachliarschaft  wird 
nicht  von  der  Hand  zu  weisen  sein,  wozu,  wie  sdMNl 
erwähnt,  ausserdem  noch  die  genaue  Übereinstimnuiqg 
in  Tndil  and  Bewaffnung  Immmi 

Auf  derselben  Bibliothek  befindd  aidi  efaie  andere 
Mandschrffl,  deren  Zeichner  etwa  die  Vorbildung  des 
Schmaikfilder  Meislers  besass.  Fs  ist  ein  reich  illu- 
strierter l'ristan  (Co*i  germ.  51,  Cimel.  27I.  Die  eigen- 
tümlich jicscluvungenen  Gestalten  (v;,,'l.  ilie  neben- 
stehende H[ldpr(>bey '),  die  architektonisclie  Umrahmung 
und  di-e  Wiedergabe  der  Vegetation  ist  zwar  verschieden 
von  der  Art  unseres  Wandmalcr«,  aber  die  allgeindne 
künstlerische  Verwandtschaft  weist  böfitnnt  auf  dm 
ungefähr  gleicfae  EntstdiungsttiL 

Beide  Handschriften  nun,  der  Parcivd  wie  der 
Tristan,  werden  von  der  gemuuiisüachen  Foischung 
aus  sprachlichen  Qrflnden  noch  In  die  erste  Hälfte 
des  1 3.  Jahrhunderts  gesetzt').  Wir  werden  also  auch 
diese  Vergleiche  dazu  verwerten  dürfen,  die  Entstehungs- 
grenze unserer  Schmalkaldcr  Bildet  nicht  wesentlich 
über  die  Milte  des  13.  Jahrhunderts  hinauözurüdcen. 

Endlich  bleibt  uns  nodi  ein  Mittel  zur  DattCillMg; 
das  zuweilen  recht  genaue  Anhailqiunkte  XN 
get»en  vermag:  Tnukt  und  Bewoffiuuig.  Daaa  dieae 
hier  als  unbedlqgt  zttverlässigt  Ortnidlagen  zu  ver- 
wenden sind,  was  bd  gÜchzcftigen  IdwWldieii 
DardeHuqgen  durchaue  nidd  Imner  der  Fall  isi^ 
wurde  oben  fs  schon  dargelegt 

.\n  Itelmformcn  treten  nur  zwei  Arten  auf,  der 
oben  flach  (..'cschlossene  Tcjpfhelm  mit  zwei  wag- 
reclitcn  ,\uRenschlitzen  und  ein  einzi^^es  Mal  (Sccnc  g) 
ein  runder  Eisen hut,  der  das  ganze  Gesicht  frei  lässt 
Letzterer  ist  über  mehrere  Jahrhunderte  oeiiwdlet^  der 
Topfhelm  aber  in  dieser  .spc7ifischen,  ganz  einfachen 
Ponn  mit  der  noch  nicht  ^^eknicktcn  halbrunden  Aus- 
bauchung vom  Oesicht  und  den  doppelten  Streifen 
oben,  die  den  Oberteil  ganz  Uurildi  daer  modefoen 
Kommismfitze  eiadidnen  laaaen,  iat  dne  E«ailllm- 

I)  Die  Bildproben  ans  beiden  Handschriften  verdaolie 
ich  Herrn  Dr.  Hanl  v.  d.  Oabeleniz.  Ihm,  sowie  Hcm 
Dr.  Arthur  Haseloff,  der  mir  in  liebenswürdigster  Weise 
sein  reichca  ]>bolQgnpbtamialerial  zam  Vcigleldi  zw  Ver^ 
\<i^ni  iltllleb  mfldite  ieh  amh  an  dteier  SMIe  herriidHl 
danken. 

3)  Vgl  iMassHunai,  Trirtan  &  991  und  Udimaaub 
Wdftam  B  s.  XXVIL 
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lichkeit  da*  ersten  Hälhc  und  der  mittleren  Jahr- 
zehnte des  13.  Jahrhunderts.  Ein  Vergleich  der 
Siegel,  die  ja  immer  für  solche  Fragen  den  zu- 
verlässigsten Aufschluss  geben,  zeigt  ganz  deutlich, 
dass  sich  in  den  Jahrzehnten  nach  der  Mitte  des 
i3.Jaiiriiiuidcfts  dieae Hcfanfbnn  ailwlblicb  verliert*). 

Ungefihr  das  Oleidie  gilt  von  dem  drdedcigen 
Schilde,  den  die  Reiter  auf  den  Schmalkatder  Wand- 
bildern führen,  nur  dass  diese  Form  schon  vor  dem 
1 3.  Jahrhundert  mehrfach  viirl«)ninii.  In  drn  späteren 
Jahrzehnten  des  13.  Jahrhundei-ts  gi3J.iUcn  sich  die 
oberen  Ecken  anders. 

Die  FusslcSmpfer  führL-n  einen  jinderen.  wescni- 
lieh  grösseren,  stark  ,i,'fWMlh(cn  ScIuUl  (Sctiie  q)  im! 
abgerundeten  oberen  Lcketi.  Diese  Form  findet  sich 
in  Deutschland  im  1 2.  Jahrhundert  und  v«^hwindet 
ebenfalls  in  der  zweiten  Hälfte  des  1 3.  Jahrhunderts. 

Das  verhllhiismissig  kurze,  an  der  Spitze  abge- 
nindcte  Sdiwert  mit  breiler  Pkricnttnge  und  Kugel- 
gfOt  die  cin^  Forai,  die  In  Sdiinallialdcn  aufliiti^ 
findet  sich  zeitlich  im  weacnflidKn  panlW  mit  dem 
Topfhcim.  Gegen  Emle  des  13.  Jahrhumlertl  unid 
die  Klinge  am  Orifhnde  ixeitv,  an  der  Spitae  giinz 
schmal'). 

Die  Haustracht  tK-r  Männer  umi  ifie  Fmiienlr.iehi 
sind  in  ähnlicher  Form  durch  das  j^jti/e  I  j.  Jahr- 
hundert nachzuweisen.  I  eiiiere  Einzelheiten  <\\n\ 
nicht  zu  erkennen,  deshalb  ist  von  einer  eingehen- 
deren Verwertung  dietCT  AnhaMeponkte  Abaiand 
nommen  worden. 

Wir  dürfen  aber  wohl  mit  ziemlicher  Bestimmtheit 
als  Schiuaaeixeiiai»  unacnr  Untenuchung  die  idtlictie 


1)  Um  ein  leicht  zuKängh'ches  Handbuch  zu  nennen, 
verweise  ich  »viSeyler,  Geschichte  der  Siegel:  1.  Ijidwig  IV. 
von  ThCrin^'en  istg  (S.  262);  a.  Graf  Albeit  von  Ori*- 
nöndc  1224  (S.  im):  3-  Gottfried  von  Hohenlohe  1335 
&  3n)i  4,  PW^nif  Bedcwte  t»4a  CS.  914);  5-  Herzog 
Wanin  von  Umtaic  issii  fcStadiSawetiB  12^(5. 187;. 
AI«  ipatcsles:  7>  Herne  R^lcdiidi  von  LaHKiünn  1306 
(S.  131)1  Vri.'fencr  dk  SlunI  der  BateirdclL  Henadicr, 
MW.  d.  K.  K.  e.  IC  IX,  a36-2tti^  ipca.  LeopM  d.  Ok»^ 


reidie  (taoS— 30),  Friedridi  detStieimie  (1434-^)^  Hci^ 

mann  von  Baden  (1249—50).  Vgl 
Trachtenwerken  vor  allem  Dtmay,  le  1 
d'apris  letl«ceau]^  Paria  iflSa 

2)  Vgl.  z.  a  Ebcrtwid  denSchnervon  TiMagm  laga, 
Abk  Scyicr  S.  afi«. 


Uni^Tciizung  aufsidlen:  enle  Hilfle  bb  MHle  des 

13.  Jahrhanderta. 

Damit  wiic  diesem  nach  so  vidcn  Ridltungen 
bin  interessanten  Bilderhfeiae  acine  nÜHdK  StcOimg 
anfewiesen.  Gern  wire  dies  auch  ta  entMriddung»- 
geschicMUehcr  HInsidit  intt  dendbco  Amaiiriicliheil 
geschdien  und  «Ami  inrAbntndung  der  AiMt  die 
Verbindungsfäden  nach  ihn  verschiedenen  Haupt- 
str&mungcn  der  deutschen  Kurtst  des  1 3.  Jahrhunderts 
und  vor  allem  auch  nach  Franlre:cli  hinfiht  r>;ezo(^en 
Würden.  Denn  von  dnrt  kamen  nicht  nur  die  Stoffe 
licr  rittcihciieii  Rotiuniliclitiini;.  sondern  auch  wesent- 
liche Zii^e  in  der  künstlerischen  Verkörperung  der- 
selben. Nur  auf  Lines  itiöchte  ich  hier  im  Vorbei- 
nelien  j^icich  hinweisen.  Die  larbengebung  gelb 
und  rutbraun  auf  weissem  Grunde,  wie  wir  sie  bei 
den  S^:hltla!kaldcr  Wandbildern  antreffen,  entspricht 
durcltaus  einer  t)evorzugten  Farhenzusammcn&tcllung 
in  den  wcstfiinbidKn  Gebieten  um  die  Wende  des 

12.  zum  13.  Jahrhundert  fch  nenne  nur  die  ans  dieser 
Zeit  itaiiMiMHdtn  benttltes  Hobdeckeo  im  Muaeun 
zu  Melz;  die  aus  dem  Antoig  des  13.  Jahrhunderts 
alamnMnde  Bemalung  des  sog.  Templerrcfcctoriums 
auf  derGtadelle  zu  Metz:  die  omamentale  Einfassung 
der  etwa  gleich^eihRen  I  resketi  in  der  Kirche  S.Jacque- 
les-Ouercts  (Loire  et  Chert,  dann  aus  dem  Anfang  des 

14.  Jalirhiindert-s  die  interc-santcii  1 'rrifanfresken  im 
Tuiiii  „ferrande"  /u  I'ernes  |\'aiulusej,  wo  seitist  (he 
Ulx'rsti  euuni;  des  weiss  gelassenen  l.  jniiult.s  mit  roten 
Sternchen  ganz  ähnlich  wie  in  Scliinalkalüeti  wieder- 
kehrt (Kopien  der  beiden  zuletzt  genannten  Denk- 
iniler  in  der  Samiulimg  des  Trocadero  zu  Paris.) 

Aber  ich  mim  mir,  da  es  an  umfassenderen  Vor- 
arbeiten  und  vor  «Dem  an  einer  übersichüidien  Dar- 
tteilung  der  Entwlddang  der  dentodien  Malerei  Im 

13.  Jahriiundert  noch  manfelt.  mll  RldtalcM  uif  den 
Umfang  eine»  Zeilschriflen-Auhalzcs  diese  vrclteren 
Ausfflhrungen  versagen  und  dieselben  einer  späteren 
zusammenfassenden  Bearbeitung  der  Profankunst  des 
13.  Jahrhunderts  vorbehalten,  für  die  nocli  sd  viele 
Sctutzc  uiigdiol>en  liegen.  Möchte  in/wi:,clien  die 
vorliegende  Einzclstudie  an  ihrem  bescheidenen  Teile 
dazu  beitrag-en .  die  FSden  rwisclicn  den  beiden 
S<diweslerwissenschaften  (twas  en^er  zirtien  7\\  liclfen, 
die  sich  gegenseitig  gerade  für  diesen  Zeilraum  so 
wenig  entbehren 
Kunstgescfaichle. 


BwliiidlMi!  PtaL  Dl  JH.  Q.  Zimmermann  in 
Dradi  vaar  EHwr  Hebhch  MMMK,  a  m.  h.  h.,  Leipzig. 
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DER  MALER  EUGENE  BURNAND 

Von  C  de  Mandach. 


DER  durch  seine  letztjähriKen  Ausstellungen  in 
Berlin,  Dresden  und  Köln  in  die  deutschen 
Kunstkreise  eingeführte  Maler  Bumand  kann, 
tn)tz  seiner  schweizerischen  Geburt  und  Erziehung 
der  französischen  Schule  zugeteilt  werden,  ebenso 
wie  der  Basler  Böcklin  sich  der  deutschen  Kunst  an- 
schlicsst.  Die  engen  Grenzen,  die  geographische 
Lage  und  die  sprachliche  Einteilung  ihres  Vaterlandes 
nötigt  die  Schweizer,  ihre  künstlerische  Ausbildung 
auf  dem  Gebiete  der  Malerei  und  Skulptur  im  Aus- 
lände zu  suchen.  Trotz  dieser  Anlehnung  an  die 
nationale  Kultur  eines  fremden  Volkes  behalten  aber 
die  echten  Künstlernaturen  den  Stempel  ihrer  Ursprung- 
riehen  Umgebung,  und  eine  derartige  Verschmelzung 
einheimischer  Empfindungen  mit  erlernten  Schot- 
begriffen fördert  sowohl  die  Entfaltung  ihrer  Origi- 
nalillt  als  auch  das  vielseitige  Verständnis,  das  sie 
ausserhalb  ihres  engeren  Wirkungskreises  erwecken. 

Im  Jahre  1850  wurde  Eugene  Bumand  zu  Mou- 
don,  einem  niedlichen  Städtchen  des  Kantons  Waadl, 
geboren.  Sein  Vater,  Oberst  im  eidgaiössischen  Heere, 
einnehmend  und  geistreich,  genoss  bei  seinen  Mit- 
bürgern hohes  Ansehen.  Seine  Mutter,  deren  etiles 
Profil  den  Besuchern  der  Schulte- Ausstellung  wohl 
noch  im  Gedächtnis  bleibt,  gesellte  zu  einer  idealen 
Lebensauffassung  ein  fdnes  Verständnis  für  den  bei 
ihrem  Sohn  früh  erwachten  Kunsttrieb.    Unter  der 

ZduckrUl  »r  UUcadc  Kuiut.   N.  f.  XU.   H.  n. 


eiteriichen  Obhut  hatte  Eugene  Bumand  Anlass,  sdn 
ancrborenes  Zeichentalent  zu  entwickeln.  Während 
der  Vater  seinen  Kunstsinn  auf  praktischem  Wege 
durch  Skizzieren  reizender  Landschaften  und  humo- 
ristischer Genrescenen  übte,  sijornte  die  Mutter  durch 
ihre  rege  Teilnahme  das  Talent  ihres  Sohnes  an. 

Bildet  in  den  grösseren  Grnlren  die  menschliche 
Gestalt  häufig  das  erste  Thema  künstlerischen  Nach- 
denkens, so  ist  es  in  der  malerischen  Schweiz  die 
[.andschaft.  Im  fnichlbareii  Thal,  dicht  am  Qenfer- 
see,  wo  er  seine  frühe  Jugendzeit  zubrachte,  erlebte 
Burnand  die  ersten  Natureindrücke,  die  sich  später 
in  seine  tiefempfundenen  Landschaftssludien  über- 
sctcten.  Das  nahe  Alpengebirge,  welches  seine  da- 
mals in  vollem  Ruhme  stehenden  Mitbürger  Diday 
und  Calame  verherrlichten,  erschloss  sich  ihm  in 
seinem  unvergänglichen  Glänze.  Bald  hatte  er  Ge- 
legenheit Italien  kennen  zu  lernen,  da  seine  Eltern 
mehrere  Jahre  in  Florenz  verweilten.  Hernach  sie- 
delte die  Familie  Bumand  in  eine  Stadt  der  nördlichen 
Schweiz  über;  hier  erweiterte  sich  sein  Gesichts- 
kreis unter  dem  Einfluss  deutscher  Kultur.  Öftere 
Besuche  in  der  Provence,  wohin  ihn  Verwandtschafts- 
bande  zogen,  stellten  vor  seine  Augen  das  sonnen- 
gebrannte Land  Mistral's.  Ülierall  erfasste  sein  scharfer 
Sinn  die  Eigentümlichkeiten  der  (jelände  und  Licht- 
erscheinungen.  Ja,  der  Kontrast  selbst  zwischen  den 
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verschiedenen  Gegenden,  die  er  kennen  lernte,  trug 
nicht  wenig  bei,  ihm  den  intimen  Cliarakter  einer 
jeden  erblicken  zu  lassen.  Der  Begriff  des  (iegen- 
satzcs  muss  entscliicden  auf  iinsem  Maler  sehr  früh 
und  tief  eingewirkt  haben.  Wir  werden  sehen,  dass 
er  häufig  zu  diesem  Mittel  greift,  um  seinen  Gedan- 
ken im  Bilde  Nachdruck  zu  verleihen. 

Dem  Wunsche  .seines  Vaters  entsprechend  begab 
sich  ßurnand,  nach  Beendigung  seiner  Schulzeit,  auf  das 
eidgenössische  Polytechnikum  in  Zürich,  um  iLiselbst 
durch  das  Studium  der  Architektur  seine  Zukunft  zu 
sichern.  Seine  Neigung  zur  Malerei  zeigte  sich  aller 
bald  als  unbezwingbar;  er  veiliess  die  Hochschule 
und  trat  in  das  Atelier  des  Malers  Menn  in  Genf 
als  Schüler  ein.  Die  damals  ausgeführten  Arbeiten 
Hessen  sofort  in  ihm  das  Temperament  eines  wahren 
Künstlers  er- 
kennen. 
Nach  kurzer 

Zeit  er- 
reichte er 
Paris ,  wo 
seine  hervor- 
ragenden 
Fähigkeiten 
im  Atelier 

G^rüme's 
zur  vollen 
Entwicklung 
heranreiften. 
Mehr  als  an 
den  Lehrer, 
dessen  Mal- 
weise seinem 
Charakter 
nicht  zu- 
sagte, lehnte 
er  sich  an 
die  Kame- 
raden an, 
welche  spä- 
ter mit  ihm 
an  derGrün- 

dung  der  Sccession  teilnahmen.  Unter  ihnen  mag 
besonders  Dagnan-Bouvcrct  erwähnt  werden,  dessen 
gewissenhafte,  auf  reiner  Naturbeobachtung  und  per- 
sönlicher äsüielischer  Forschung  beruhende  Kunst  dem 
Ziel  unseres  Meisters  völlig  entspricht. 

Ein  Ereignis  v(m  bedeutender  Tragweile  hatte  für 
den  Künstler  seine  mit  der  l>ekannten  Malerfamilie 
Oirardet  geknüpften  Freundscliaftsbande  zur  Folge. 
Die  hochbegabte  Tochter  von  Edouard  Girardei,  dessen 
Genrebilder  niit  den  Werken  Vauticr's  oft  wetteifern, 
wählte  er  sich  zur  Leliensgefährtin  aus  und  fand  seit- 
dem in  ihrer  Teilnahme  und  Hingebung  eine  wohl- 
thuende  und  fortdauenide  Anr^ung. 

Während  Biimand  die  Winter  über  in  Paris  ar- 
beitete, sah  ihn  seine  Heimat  zur  Sommerszeit  regel- 
mässig wiederkommen.  Als  Landschafts-  und  Tier- 
maler erwarb  er  sich  bald  in  der  Schweiz  einen 
Namen.    Im  Jahre  187g  entstand  seine  erste  grosse 


Hugene  Buniand.    Die  Feuerspritze. 


Komposition,  die  Feuerspritze  (Museum  von  Neuchätel). 
Hier  entfallet  sich  die  frühe  Malweisc  Bumand's  in 
ihrer  ganzen  I  rische  und  lässt  vor  allem  die  Gabe 
erkennen,  eine  Landschaft  gewissenhaft  und  zugleich 
künstlerisch  darzustellen,  die  Charaktere  scharf  zu 
liezcichncn  und  das  Leben  in  seinem  Fluge  wieder- 
zugcl>en. 

I'ünfzehn  Jahre  später  giebt  uns  der  Künstler  ein 
mächtiges  Wandbild,  das,  von  der  Feuerspritze  aus- 
gehend, die  erste  Serie  seiner  Werke  abschliessL  Die 
Flucht  Karls  des  Kühnen,  von  Hcrman  Grimm  mit 
trefflichen  Worten  gekennzeichnet,')  ist  die  förmliche 
lJI>ertragung  des  eben  erwähnten  waadtländischen 
Sittenbildes  auf  einen  histurischen  Boden.  Wie  die 
Feuerspritze  vorbcicitt,  so  rast  der  bei  Murten  ge- 
schlagene Rurgunderherzog  mit  wenigen  Begleitern 

durch  einen 
mächtigen 
Tannen- 
wald. Die 
naiven  In- 
sassen der 
Feuerspritze 
bewegte  Be- 
sorgnis um 
das  Unglück 
der  Nach- 
baren ,  bei 
den  einen 
kindische 
Überrasch- 
ung, bei  den 
anderen  be- 
sorgte Vor- 
sicht Hier 
beherrscht 
Angst  und 

Entsetzen 
vor  der  eige- 
nen Gefahr 
den  ganzen 
dahinsauscn- 
den  Zug. 

Biltcre  Kränkung  durchfurcht  die  Züge  des  besiegten 
Fürsten.  Der  im  berühmten  Porträt  van  der  Weyden's 
lebhaft  zuversichtliche  Blick  ist  unter  den  Niederlagen 
starr  gew«>rdcn.  Während  im  genannten  Genrebild 
Buniand  täglich  gesehene  Gewänder  zu  malen  hatte, 
musste  er  sich  hier  in  die  Vergangenheit  zurücksetzen. 
Die  Waffen,  Rüstungen,  Kostüme  des  »5.  Jahrhunderts 
hat  er  mit  der  Gewissenhaftigkeit  eines  Historikers 
wiedergegeben,  was  heutzutage  um  so  schätzenswerter 
erscheint,  als  gewisse  Gcscliichtsmaler  sich  allzu  oft 
mit  Bühnendekorationen  befriedigen.  Wie  es  Herman 
Grimm  her^'orgelioben  hat,  schärft  der  Kontrast  zwischen 
den  stillen  flaumstämmcn  des  Tannenwaldes  und  dem 
bewegten  Bild  des  Vordergrundes  den  EindnKk  der 
eiligen  I  lucht 

1)  Siehe  Oeulirhe  Rundschau  iSvj  und  Fragmente  von 
llerman  Grimm,  Berlin  und  Stuttgart,  igoo,  pag.  570. 
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Blicken  wir  nun  zurück  in  das  Jahr  1883,  so 
sehen  wir  Biirnand  in  Versailles  mit  einem  Bild  be- 
schifti^,  das  den  gtijcklich  veninla^cn  Historienmaler 
ebenso  deutlich  verrät  wie  die  später  entstandene  Flucht 
Karts  des  Kähnen.  Das  Aller  Ludwigs  XIV.  hat 
unser  KQn&tler  in  meisterhaften  Zügen  zu  charakte- 
risieren gewiisst,  indem  er  den  müden  König;  auf 
einem  von  zwei  Lakaien  bedienten  Stosswagcn  im 
gnwsartigcn  Park  Versailles  dahcrfahron  lässt.  Die 
untergehende  Sonne  beleuchtet  mit  ihren  letzten  Strahlen 
das  monumentale  Wasserbecken,  welches  mit  seinen  in 
Erz  gegossenen  Statuen  als  einzig  bleibender  Zeuge 
der  hier  vorgeführten  Scenc  das  endende  Zeitalter 
überleben  wird. 

So  sehr  dieses  Bild  unser  Interesse  zu  erwecken 
vermag,  der  im  folgenden  Jahre  gemalte  (Museum 

von  Lau- 
sanne) bietet 
dem  Künst- 
ler Stoff  zu 
einer  gestei- 
gerten Kraft- 
entfaltung. 
Wie  in  Ver- 
sailles der 
grosse  Kö- 
nig eines 
Jahrhun- 
derts, so  er- 
scheint uns 
hier  der 
eigentliche 
Herrscher 
des  schwei- 
zerischen 
Gebirges. 
Ein  mächti- 
ger Stier 
nähert  sich 
dem  steilen 

Abhang 
eines ,  das 
Lauterbrun- 
nenthal überragenden  Berges  und  stösst  ein  wildes  Ge- 
brüll aus  gegen  die  einsamen  Felsen  und  Gletscher, 
die  ihn  allein  umgeben.  Der  Moment  ist  trefllich 
dargestellt.  Man  glaubt  den  Laut  zu  hören,  dessen 
hallendes  Echo  das  Thal  durchbraust  und  mit  dem 
Tosen  der  Gewässer  die  Stille  der  erhabenen  Natur 
unterbricht  Seinen  Zweck,  die  wilde  Emsamkeit  und 
übermenschliche  Macht  der  Alpenlandschaft  in  einem 
imponierenden  Bild  zu  veranschaulichen,  hat  der  Künst- 
ler vollkommen  erreicht  Die  etwas  spröde  Tonfarbc 
des  Gebirges  sollte  in  den  darauffolgenden  Werken 
durch  eine  weichere  Lichtbehandlung  ersetzt  werden. 
Schon  das  1885  beendete  Gemälde  des  Museums  von 
Bern  zeigt  eine  freiere  Hand:  Mit  den  auf  der  Alp 
zulKTcitetcn  Käsen  beladen,  führt  der  Hirtc  seine  Herde 
auf  steilem  Pfade  dem  Thale  zu. 

Einige  Jahre  darauf  malle  unser  Meister  ein  ähn- 
liches Thema  in  Südh^ankreich.    Die  DescenU  des 


Eugene  Durnand.    Das  .Alter  Ludvig  XIV. 


troupeaux  des  Baseler  Museums  zeigt  in  Burnand 
einen  ebenso  gründlichen  Kenner  der  südlichen  Land- 
schaft als  der  Alpcnwelt.  Ja,  man  könnte  ohne  Ge- 
fahr hinzufügen,  dass  die  helle,  sonnige  Provence 
seine  Aufmerksamkeit  noch  enger  fesselt  als  die  immer- 
hin etwas  düstere  Alpenwell;  wir  wären  nicht  über- 
rascht, wenn  ein  Vergleich  beider  genannten  Herden- 
bildcr  die  Wendung  voraussehen  Nesse,  welche  Bur- 
nand's  Laufbahn  nehmen  sollte.  Wie  wir  sehen 
werden,  kehrte  er  sich,  trotz  des  wachsenden  Eieifalls, 
den  er  als  schweizerischer  Landschafts-,  Tier-  und 
Historienmaler  errang,  einem  Genre  zu,  das  mit  den 
im  Süden  erlebten  Eindrücken  in  innigem  Zusammen- 
hange steht 

Unterdessen  aber  gaben  ihm  grössere  Aufträge 
Gelegenheit,  mit  dem  Hochgebirge  Fühlung  zu  be- 
halten. Das 
für  die  Welt- 
ausstellung 
in  Chicago 
(1892)  aus- 
geführte 
Alpen Pano- 
rama hatte 
er  zu  leiten. 
Die  Ansicht 
der  Wetter- 

liomkctte, 
welche  er 
silbst  bear- 
Ixitete,  er- 
liebt  sich 
weit  über 
den  Bereich 
derartiger 
Unternehm- 
ungen und 

liielel  ein 
untrügliches 
Merkmal 
lauteren 
Kunstsinnes. 
In  dem 

seiner  Zeit  in  Deutschland  ausgestellten  Landmann 
(1894),  der  bei  der  Sommershitze  seine  matten 
Ochsen  heimführt,  hat  Burnand  die  Züge  des  ehr- 
lichen Schweizerbauers  verewigt  Dieses  Bild,  ver- 
eint mit  der  schon  erwähnten  Flacht  Karls  des 
Kühnen,  mag  den  Abschluss  der  ersten  Kunstweise 
ßuniand's  bedeuten.  Das  Werk  aber,  welches  diese 
Periode  am  ehesten  zu  charakterisieren  vermag,  ist 
unzweifelhaft  die  Serie  der  Illustrationen  zu  Mireille. 
Die  Beziehungen  der  herrlichen  Schöpfimg  Mistrals' 
zu  Homer  sind  von  tiermann  Grimm  betont  worden. 
Wirkten  doch  die  fortwährenden  Andeutungen  auf 
die  provencalischc  Natur,  mit  denen  die  Handlung 
verknüpft  ist,  auf  den  von  der  Landschaft  Südfrank- 
reichs im  höchsten  (Jrade  eingenommenen  Künstler 
dermassen  ein,  dass  er  ohne  vorausgegangene  Ver- 
ständigung mit  einem  Verleger  die  umfangreiche  Arbeit 
auf  eigene  Gefahr  unternahm.   Einmal  vollendet  fand 
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dieselbe  sowohl  beim  Verfasser  Mistral  als  auch  heim 
Verla^hausc  Hachdte  in  Paris  solchen  Anklang,  dass 
eine  illustrierte  Neuausgabc  MireiUe's  sofort  be- 
schlossen wurde  und  iSgi  erschien. 

So  sehr  das  reiche  Farbenbild  als  Ausdnicksmittet 
die  blosse  Zeichnung  übertrifft,  so  verdient  dennoch 
die  zeichnerische  Thätigkcil  eines  Künstlers  um  so 
eher  Beachtung,  als  tbs  auf  den  Federstrich  beschränkte 
Verfahren  ihn  zwingt,  seine  Oedanken  in  zusammen- 
fassender Sprache  zum  Ausdruck  zu  bringen  und 
ihrem  Hauptinhalte  nach  zu  verwericn.  Buniand  hat 
sich  dem  Werk  Mistral's  innig  angeschlossen  und 
seine  Aufgabe  darin  erblickt,  die  Poesie  der  Schöpfung 
in  seinen  Zeichnungen  zu  veranschaulichen.  Gleich 
die  erste  Komposition,  wo  ein  Oreis  die  Heldenthaten 


Entwickelung  des  Malers  folgte  diejenige  des  Christen 
auf  dem  Fusse.  Diese  Cleistesrichtung,  frei  von  aus- 
schliessendem  Pietismus,  gesellte  sich  zur  Ausübung 
des  künstlerischen  Berufes  und  wirkte  auf  die  Lauf- 
hahn des  Meisters  wie  ein  Hebel.  Ist  es  zu  ver- 
wundern, ilass  sich  in  seiner  Phantasie  die  sonnige 
Ebene  Südfrankreichs  mit  den  religiösen  Eindrücken 
innig  verknüpfte  und  ihn  zu  biblischen  Darstellungen 
anspornte?  Bevor  er  aber  an  eine  derartige  Aufgabe 
ging,  deren  Vollendung  um  so  mehr  Ansprüche  an 
ihn  stellen  sollte,  als  er  sich  dabei  sein  Ziel  höher 
aufsetzle,T^erprobte  er  sein  Talent  an  einem  auf  die 
Legende  des  Franz  von  Assisi  bezugnehmenden  Rild 
(1895  vollendet).  Die  Versöhnung  des  Menschen 
mit  der  gottgeweihten  Natur  hat  der  Künstler  mei&ter- 


Eugi^ne  Burnand.    Aus  dem  Leben  des  heil.  Fmm  von  Assisi. 


seiner  Jugendzeit  in  einem  an  Houier's  Odyssee  er- 
innernden Kriegslied  preist,  zeigt  die  feinen  und  echt 
künstlerischen  Mittel,  mit  welchen  Bumand  seine  Haupt- 
figur hervorzuheben  vermag.  Die  Details  stehen  in 
richtigem  Verhältnis  zum  Ganzen  und  sind  dennoch 
mit  Sorgfall  durchgeführt.  Überall  ist  es  dem  Künstler 
geglückt,  den  Eindruck  des  hellen  Lichtes,  welches 
die  südliche  Luft  durchstrahlt,  zu  geben,  trotzdem  die 
monochrome  Zeichnung  ein  solches  Unternehmen  er- 
schweren musste. 


Um  die  Wendung  zu  begreifen,  welche  in  letzter 
Zeil  die  malerische  Thätigkeit  Bumand 's  eingeschlagen 
hat,  müssen  wir  einen  Blick  in  das  religiösL-  Leben 
des  Meislers  werfen.  Von  früh  an  unterzog  er  das- 
selbe dem  Ideal  des  Christentums.    Der  wachsenden 


haft  in  dem  freundlichen  Mönch  dargestellt,  welcher 
eine  Schafherde  segnet  Der  warnte  Beifall,  den  dieses 
Bild  in  Künstlerkreiscn  fand,  veranlasste  denn  audi 
Bumand,  einen  Schritt  weiter  zu  gehen  und  seine 
Themata  dem  F.vangelium  selbst  zu  entnehmen. 

Der  verlorene  Sohn  (i8«)6),  welcher  zerknirsch! 
vom  Vater  in  einer  beschatteten  Allee  empfangen 
wird,  ist  ein  seelenvolles  Stimmungsbild.  Die  Er- 
niedngiing  des  Büssenden  wirkt  ergreifend  im  Gegen- 
satz zu  der  hehren  Gestalt  des  Vaters,  der,  in  Weiss 
gehüllt,  die  Arme  ausbreitet  und  mit  freudiger  Über- 
raschung dem  Sohn  entgegeneilt.  Alles,  was  den 
Eindruck  des  lauteren,  das  Vaterhaus  umgebenden 
Glückes  hervorbringen  konnte,  hat  der  Künstler  in 
der  idealen  Landschaft  zusammengefasst. 

Die  zwei  Jahre  spater  vollendeten  Jünger  Petrus 
und  Johannes,  welche  zum  Grabe  Christi  eilen,  be- 
zeichnen eine  weitere  Stufe  der  Entwicklung.  Die 


Nicb  einer  PlK>la(ra|iklc  toa  A.  Braun,  Dörnach. 
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im  Franz  von  Assisi  und  im  Vfrlonnen  Sohn  noch 
klein  gehaltenen  Figuren  sind  hier  hrcit  und  gross 
behandeil.  Ein  wahres  Charaklerbild ,  in  dem  alle 
Aufmerksamkeit  auf  die  Gesichter  der  Apnsti-I  kon- 
zentriert ist!  Selten  ist,  seit  Dürer,  der  Unierschicil 
im  Temperament  beider  Jünger  so  treffend  in  Oegen- 


n 


4 


satz  gebracht  worden.  Dabei  beherrscht  beide  Oe- 
stalten  die  gleiche  Spannung.  Man  glaubt  sie  vor- 
beicilen  zu  sehen.  Wie  bisher,  ist  der  Künstler  der 
(jefahr  entgangen,  durch  eingehende  (Charakterisierung 
dem  Bild  die  Bewegung  zu  nehmen. 

Dieses  Werk,  das  heute  im  Musce  du  Liixenibourg 
in  Paris  zu  sehen  ist,  wurde  vom  französischen 
Staat,  zur  Überraschung  des  iKscheidcnen 
Künstlers,  am  Tag  nach  seiner  Aufstellung 
im  Salon  erworben.  Eine  Ehre  sowohl  für 
ilcn  Maler  als  auch  für  die  Behörden,  welche 
den  Wert  der,  in  ihrer  Auff.-issung  von  den 
modernen  Schöpfungen  französischer  Kunst 
ziemlich  abweichenden  Kompositi<m  sofort  zu 
erkennen  wussten! 

I  m  Schmerzensmann  ( 1 8g8)giebt  u  ns  Buman  J 
sein  Christ usidea].  Die  dieser  Darstellung  zu 
(inmde  liegenden  Worte  des  f'rophcten  Jesaias 
(Kap.  53,  3  4)  führen  uns  ab  von  dem  Be- 
griff des  triumphierenden  Erlösers  und  lassen 
die  gepeinigte  (k'stall  des  Opferlammes  hervor- 
treten. Der  lien>lickende  und  erfahrungsreiche 
Künstler  begnügt  sich  aber  nicht  mit  einem 
Eccc  Homo  in  der  Art  Carlo  Doici's,  dessen 
Schönheit  durch  Merkmale  äusserlichen  Schmer- 
zes vorübergehendes  Mitleid  einflösst;  er 
wählt  vielmehr  zum  Modell  einen  Kopf,  in 
dessen  durchfurchten  Zügen  sich  moralische 
Qual  einprägt  Die  Stellung  verrät  Demut 
und  sanfte  Hingebung.  Ein  über  den  Kniccn- 
den  gebreiteter  weisser  Mantel  betont  die 
Unschuld  und  die  Immatcrialität  des  Schmer- 
zcnsmenschen  im  (jegensalz  zur  materialistisch 
aufgefasstcn  Physiognomik.  Wie  wir  sehen, 
wagt  der  Künstler  von  den  allgemein  geltcn- 
ilcn  Auffassungen  abzuweichen,  um  seiner  per- 
sönlichen Überzeugung  Ausilruck  zu  verleihen. 

Neben  ihrer  historischen  Bedeutung  haiwn 
für  ihn  die  biblischen  Scenen  einen  allge- 
meinen, ewig  geltenden  Sinn,  der  sich  ohne 
genaue  Wiedergabe  der  örtlichen  Verhältnisse 
und  geschichtlich  bedingten  Sitten  malerisch 
entwickeln  lässt.  Wir  sehen  dies  besonders 
im  kürzlich  zur  Weltausstellung  in  Paris  ge- 
sandten Bild  der  Königlichen  Hochzeit  (Evange- 
lium Matthäi,  Kap.  22,  1  \o\  Arme  und 
Kranke  werden  zum  glänzenden  Festmahle  ge- 
führt, welches  die  Grossen  der  Welt  verschmäht 
halten.  Aus  den  Fenstern  des  Schlosses  leuch- 
ten tausend  Kerzen.  Während  vor  dem  Gebäude 
die  anmutige  Wirtin  die  zuerst  Angelangten 
mit  einem  weissen  Mantel,  nach  orientalischer 
Sitte,  umhüllt,  kommt  im  Vordergrund  der 
Zug  der  Unglücklichen  herbei,  geführt  von 
den  Söhnen  und  Dienern  des  Schlossherm. 
Wie  ein  Leitmotiv  wiederholt  sich  in  diesem 
Bilde  der  Gegensatz  zwischen  der  armseligen 
Lage  <lcr' Eingeladenen  und  dem  festlichen  Em- 
pfang, der  ihnen  beschieden  wird.  Wohl- 
tliätige  Harmonie  durchwallet  die  Reihen  der 
Hcraimahenden.    Das  Ganze  beherrscht  fcier- 
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liehe  Weihe,  den  reh'^iösen  Charakter  des  Gemäldes 
betonend. 

Unser  Meister  pflegt  seine  Kräfte  nicht  zu  schonen. 
Unter  die  eben  erwähnten  Werke  flechtet  sich  eine 
Reihe  Porträte  und  Landschaflsbilder  ein.  In  der 
Pürträtkunst  verbindet  er  mit  richtiger  Erkenntnis  der 
hervorragenden  Cliaraktcrzügc  ein  feines  Mas&gefühl 
in  der  realistischen  Darstellung.  Die  Brustbilder  seiner 
Söhne,  welche  vergangenes  Jahr  in  Berlin  und  Dresden 
ausgestellt  waren,  zeichnen  sich  durch  ihre  freie  und 
schlichte  Behandlung  aus. 

Wie  die  Illustrationen  Mirfilte's  die  erste  Periode 
dieser  Laufbahn  beherrschen,  so  können  die  Feder- 
zeichnungen zu  Bunyan's  Pilgerfahrt  des  Christen  als 
ein  bezeichnendes  Werk  der  zweiten  Manier  des  Künst- 
lers betrachtet  werden.  Verherrlicht  die  provencalischc 
Dichtung  ein  bestimmtes  Land  und  Volk,  so  umfasst 
die  naive  Erzählung  Bunyan's  unter  dem  Gewand 
der  Allegorie  die  Erlebnisse  einer  jeden  christlichen 
Seele.  Die  Erweitennig  des  Rahmens  gestattete  hier 
dem  Künstler,  von  den  engen  Grenzen  des  Schau- 
platzes, auf  dem  die  Handlung  sich  abwickelt,  ab- 
zusehen und  die  Inscenierung  der  Bilder  unabhängig 
zu  gestatten.  Der  englische  Horizont,  der  dem  Dichter 
vorschwebte,  ist  hier  durch  die  klassische  Landschaft 
Südfrankreichs  ersetzt.  Die  Typen  sind  völlig  frei 
gewählt.  Wie  sehr  aber  der  Meister  den  Geist  der 
Schöpfung  sich  angeeignet  hat,  beweist  unter  anderem 
das  einstimmige  Lob,  das  diesem  Werk  bei  Anlass 
seiner  Ausstellung  in  London  gespendet  wurde.  Mit 


den  früheren  Illustrationen  zu  Mireille  verglichen, 
zeigt  es,  neben  der  gleichen  Sorgfalt  und  liebe\'ollen 
Durchführung,  einen  bedeutenden  Forlschritt.  Die 
Komposition  ist  freier,  belebter,  grossartiger  angelegt, 
der  Strich  sicherer,  die  Lichtwirkung  reicher  und  der 
Sinn  spricht  noch  deutlicher  aus  jedem  Bild. 

In  ßuniand's  Adern  fliesst  warmes  Blut.  Seine 
staunenswerte  Arbeitskraft  spornt  ihn  an  zu  immer 
neuen  Leistungen,  die  aneinander  geknüpft  eine  mäch- 
tige Zahl  ergeben  und  eine  stets  im  Steigen  begriffene 
Entwicklung  (Lirstellen.  Aus  diesem  frischen  Lebens- 
zug erklärt  sich  die  Vielseitigkeit  seiner  Werke  und 
die  inhaltsvolle  Geilanken-  und  Seelenwell,  welche  in 
denselben  auflebt.  Daher  kommt  ebenfalls  die  Neigung 
für  bewegte  Bilder,  wie  die  Feuerspritze,  die  flucht 
Karts  des  Kühnen  und  die  Jünger.  Unternimmt  er 
aber  ein  Thema,  wie  der  Stier  auf  der  Alp  oder  der 
Schmerzensmann,  so  opfert  er  seine  Vorliel>e  für 
äussere  Bewegung  auf,  um  das  Leben  der  gros&artig 
friedlichen  Natur  oder  den  edlen  Ausdruck  des  vom 
Schmerze  tiefgebeugten  Mcnschensohncs  in  andächtig 
ruhiger  Weise  zu  feiern. 

Die  Wahrheitstreue  und  Gewissenluftigkeil  sind 
ebenfalls  Faktoren,  welche  das  bisherige  Schaffen  Bur- 
nand's  auszeichnen.  Mag  sich  auch  seine  Kunst- 
richtung der  franzcVsischen  Pleinairschulc  ansclilies.scn, 
sie  trägt  nichtsdestoweniger  den  persönlichen  Stempel, 
den  allein  ein  Meisler  seinen  Werken  aufzudrücken 
vermag. 
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EINES  der  voROgHdiiten  Sttdte  mMdaftalkhcr 
SWwnchiniedelninal,  wckbe  dw  Kunlgeweibe» 
musaim  zu  Berlin  blitzt,  die  F^pir  de»  dradten- 
tOlenden  heiliKTii  Ocorg,  stammt  aus  Elbing.  Sie 
wurde  seiner  Zeil  aus  il(irti>;fm  Priv.itlifsil/  erxorhoii 
und  dem  Museum  «ei'^lif"'*'-  Liwa  gloicli/eitiK' wurde, 
insbesondere  diiroh  die  Mrinchciicr  Kunstgewerbe- Au 
stellinig  vun  i  S76  bekannt,  da>s  iVic  Sf.  üeorgcn- 
hl^■ul^•^scll.^fl  in  Eibing  im  Besitz  einer  \A>i  gleichen, 
etwas  grösseren  WietlerbolmiK'  der  Statue  sowie  ver- 
schiedener anderer  hervorraRcndcr  Silhcrarhcitcn  s.ei. 

Die  ältesten,  aus  dem  14.  Jahrhundert  stammenden 
SHbembeiten,  die  sich  im  Ordenslande  Preussen  erhalten 
iHtei,  vraiMfi  ebenso,  wie  die  Uticnrisdien  ZeugniMe 
«if  EAinc,  als  frOhcH  SHz  einer  sokhcn  KumMIbuiv 
Mn,  In  der  Miritnbaig  bdindei  sich  ein  mdi 
Wechsel  vollen  ScMctaden  dorthin  gelangter  kleiner 
silberner  Feldaltar  oder,  richtiger,  ein  Reliqitiar  &I 
Form  eines  Buches  von  1 1  cm  Breite  und  18  cm 
Hohe,  mit  der  Insttirifl:  Kii'anil  ^li^u'u^ir1  ior  ^n^o 
tivtj  tatfit  utiiiin  |in-  lif  uiiicIku  Ii; Uta'  tii;U  tajtic'iii' 
oon  lortcli  l|iiriu-mtitlu"i  imi  elrinc)  hc-f  ;i;ofii  in  oneer 
(ioen  (rottJOiijti'e  uulic  iNr  lieilitivu  ^e^  hi  ilindrtn  in  ist. 
Auf  den  Ausseiis.eiien  befinden  sieh  gravierte  Darstel- 
lungen unter  spätgotischen  Baldachinen  der  Stifter  kniet 
im  Ordensmantel  vor  der  sitzenden  Maiia  mit  dem 
Christuskinde,  hinler  ihm  steht  die  hl.  Eiarbara.  Auf  dem 
anderen  Deckel  ist  Qvitiut  mit  den  Wundmalen  und 
den  Mwierwerfcsengen  «bgCttUdci  Das  Innere  ent- 
hilt  eine  giCtw  Anadd  qA)  reehtedciger  Fächer  zti 
Reliquien  und  In  «hsfacner  Arbeit  emencils  die  Dar- 
sidtHng  der  Kreuzigone,  auf  der  «idctat  SeRe,  in 
zwei  Fignrenrdhen,  oben  wiedemn  den  Sidler,  vor 
Maria  und  Heiligen  knieend,  unten  in  Rundbogen- 
fddern  zwei  marmliclie  und  zwei  weibliche  Heiligen.') 
Das  Stücis  wurde  der  Überlieferung  nach  als 
t3eutestück  aus|^der  Tannenherger  Sehlaeln  1410  von 
Wladislaus  Jagiello  dem  Dom  zu  (jnesen  v:eschenkt 

1)  Däsching,  Kuti^thlütter,  hrsg.  von  Srliurn  Sluttt'art 
i^ji.  S.  J3a.  A,  Hj>;cii.  Neue  preuss.  Prüvin^'i.ilbl  I,  4. 
1S47.  S.  33  ff.,  mit  hv/.  auf  Vosberg,  Oescli.  d.  preuss. 
Münzen  u.  Sie^'el.  Berlin  1S43;  eine  Ausstn^ieite  dii^elli-.! 
at>gebildei;  desgl.  bei  Polkowski,  Katedra  Onietnienska. 
OncMH  iflM.  mXXI. 


ujid  von  dort  Im  Jahre  1823  auf  Vcnnlaasiing  dca 
Oherpiiaideiricn  Theodor  von  Schön  den  Sammltmgen 

des  Schlosses  Marienburg  überwiesen.') 

Aller  als  dieses  Reliquiar  ist  ein  mit  1379  be- 
7eiehne(er  Kelch  der  Pfarrkirehe  zu  Nosberj^  bei  (jiitt- 
Stadt  ini  f^rmlanJe').  der  liöchit  walirs<:heiiilicli  auch 
Flbin>,'  zuzuweisen  ist,  da  in  jcnei  Zeit  Hraunsberg 
(desscnVersorgungssphäre  das  Dort  ebenfaliä  zugcrcwhnet 
werden  könnte)  allem  Anschein  nach  in  Bezug  auf 
Ooldschmiedearbeilen  noch  nicht  leistungsfähig  war  und 
h6chsten$  vereinzelte  Goldschmiede  aufzuweisen  hatte), 
falls  deren  Kunst  Oberhaupt  dort  vertreten  war.  Da- 
gegen wissen  wir,  dass  es  schon  1385  in  Eibing  ein 
Oewerk  (Am^  offidun^  der  OoMachmiede  gab.*) 

FOr  ThmAg  nldua  ik  Spam  de*  Voifcooimena 
von  einzelnen  Oddadimicden  bto  1357;  die  Eni- 
•lehung  einet  Oewcfls  wird  dort  nodi  vor  1378' aih 
gesetzt.») 

Ausserdem  beldirt  uns  das  sogenannte  TmsUr- 
liiiih  des  deiitseheii  Ordens,  welches  die  Ausgaben 
des  Ordensschatzmeisters  auf  der  Marienburg  von 
139g  bia  1409  Yencidincl^,  da»  um  die  Wende 

I)  J.  Kohle,  Kunttdcnkm.  d,  Pw».  fmen.  tV.  ^{ba. 
brornberg.  &  gj. 

a)  A.  BIMtkhcr,  Die  Bau-  u.  KuniMealanller  der  Pro- 
viu  OsiprNSsn.  IV.  EnnlKwI.  S.  189  u.  TfL  X.  Vgl.  auch 
meinen  Aalialz  tn  der  Zetaebilft  fflr  cbrisU.  Kunst  1894: 
Über  die  kircitlidie  Kunst  auf  der  AnasidlunK  von  Oe- 
räten  und  Ociässen  aus  Edclmctatl  ttt  KAfligsberg. 

3)  Dem  Ooldschmiedegewerk  der  Altstadl  Braunsberg 
wurde  erst  1581  vom  Rate  eine  Rolle  erteil»  und  diese  für 
die  Neustadt  spater  durch  Bischof  Cromcr  bestätlgl. 
Original  in  der  Stadtbibliothek  zu  K6nigsb«rkt  —  Linter 
den  ältesten  Ocwerken  von  Braunsbcig  werden  in  einer 
Aufzeichnung'  \i>n  13)14  die  Goldschmiede  nicht  genannt 
Ci-td,  drp!  W.iTTti,  II.  Nii,  TjS.  S.  -^rii ;  dipec™  ^n<lti  sich 
in  dem  3lti'>icn  Hü:>;crbnche  zu  1 J57  ein  Julijcnnes  Ciolt- 
■^cliinit,  i.l:r\  aK  Hi  /cifhruinx;  des  (icwcrhcs  und  nidll 
als  h'ainilicnn.tnicn  aufzufassen,  so  bleibt  dersellie  .nuf  lange 
Zeit  der  einzi^;e  st-ine;.  ZeietietiN.  rbeiuU.  No.         S.  3)0. 

4)  .M.  T<ip|M>n,  ribiniJcr  Antiquilalcn.   H.  III,  -«4. 

5^  I'h.  tlirsth,  Handels-  nnil  Oewerbegeschichtc  von 

b)  Hrsg.  von  Joachun.  Das  Manenburgei  Tressicrbuch 
der  Jahre  1399—14091  KMgibcrg  t9tfk 
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des  14.  Jahrhunderts  in  Elbing 
ein  Goldschmied  NamensWillani 
(William.  Wilhelm)  gelebt  hat, 
dessen  herv'orragcndc  Kunstfertig- 
keit für  die  Zwecke  des  Ordens 
und  für  die  Hofhaltung  des  Hoch- 
meisters in  den  Jahren  130g  bis 
1404  vielfach  in  Anspruch  ge- 
nommen worden  ist  Während 
die  einheimischen  Marienburger 
Meister  mehr  zu  den  gewöhn- 
lichen Hausarbeiten  verwendet 
wurden,  eriiiell  Willam  die  besten 
Aufträge;  er  arbeitete  Schüsseln 
und  Köpfe  (Trinkgcschirrc)  sowie 
andere  silberne  Oefässc  (Karken) 
für  den  Hochmeister,  vergoldete 
Beschläge  zu  Helmen,  die  als  Ge- 
^■chc^kc  an  litauische  Herzöge 
gingen;  er  gravierte  Wappen  und 
machte  die  unter  dem  Namen 
Bcyworffe-  bekannten  Uürtel- 
gehängestückc  für  Messerheftc,  die 
in  den  älteren  Meisterstücken  der 
niederdeutschen  und  C)stseestäd(e 
eine  so  grosse  Rolle  spielen  und 
an  denen  die  Goldschmiede  ihre 
Kunstfertigkeit  in  durchbrochener 
und  geschmelzter  Arbeit  zu  zeigen 
hatten.  Schliesslich  verfertigte  er 
für  den  Gebrauch  der  Kirche  einen 
Kelch,  eine  Monstranz  und  ein 
gTf)sseres  Werk,  einen  Baum  mit 
sogenannten  Natterzungen'),  das 
heisst  einen  das  Muttergottesbild 
tragenden  Baum,  der  als  Sttmm- 
l>aum  Christi  gearbeitet  und  mit 
versteinerten  ffaifischzähnen  be- 
hängen war-),  venniitlich  in  Treib- 
arbeit. 

Man  fiat  ilas  Ataricnburger 
keliquiar  mit  Meister  Willam  in 
Verbindung  gebracht,  allerdings 
ohne  jeden  Beweis.  Der  an- 
nähernden <]leichzcitigkeit  halber 
hat  man  das  Werk  an  den  einzig 


Abb.  7.    Silberstataette  des  heil.  Georg. 
Aus  dem  Schatz  der  Llbinger  Oeorgenbrüderscha/t. 

Zrilachrllt  llir  MMrnde  Kuntl.   N.  t.  XII.   H.  ». 


I)  Natlerzunge,  der  millclalicr- 
lichc  Nainc  für  versteinerte  Haifisdi- 
zähnr  (glossopelra) ,  die  in  Edel- 
metall gefasst  und  als  Ziemt  ver- 
wendet wurden.  In  Vert>indiini(  mit 
der  MiittctKottes  und  dem  Stamm- 
l>aum  Christi  angewendet  wohl  mit 
Reriehung  auf  die  biblische  Stelle: 
Semen  mulierls  conctilcabii  captit 
scrpcnli«. 

3)  Ein  Exemplar  einer  derartigen 
Arbeit  hat  sich  im  grünen  Ocw6lt>c 
TU  Dreiden,  im  Silberzimmer,  unter 
Kat.  No.  loe  erhalten. 

•7 
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bekannten  Könstlcmameti  gehefJrt.  Aber  da  in  Elbing 
1385  bereits  eine  Innung  der  üoldschmiede  bestand,  so 
kann  auch  ein  anderer,  unbekannter  Werksirrnossr  des 
Meisters  Witlam  der  Urheber  sein.  Für  die  That- 
sache,  dass  im  Ordensstaatc  zu  Ende  des  14.  Jahr- 
hunderts an  verschiedenen  Orten  die  Goldschmiede- 
kunst  blühte,  ist  ein  weiteres  Zeugnis  die  bereits 
1 395  auf  dem  Städtetag  zu  Marienburg  erlassene  Ver- 
ordnung über  die  Stempelung  des  Silbers,  durch  die 
die  Bezeichnung  der  Arbeiten  mit  dem  Stadtstempel 
und  dem  Meisterzeichen  vorgeschrieben  wurde. 

Diese  Verordnung  scheint  allerdings  nicht  streng 
befolgt  worden  zu  sein,  denn  wir  finden  an  den 
aus  dem  1 5.  und  dem  1 6. 
Jahrhundert  stammenden 
preussischen  Silberarbeiten 
meist  gar  keine  Zeichen; 

höchst  selten  einzelne 
Buchstaben,  die  wohl  auf 
Meistcmamen  zu  deuten 
sind,  während  Stadtsfem- 
pd  vor  dem  17.  Jahrhun- 
dert fast  gar  nicht  vor- 
kommen, 

Zu  dem  Aufblühen  der 
Goldschmiedekunst,  wie 
sie  das  Bestehen  eines 
Amtes  der  Goldschmiede 
in  der  Stadt  Elbing 
voraussetzt,  haben  ausser 
der  Nähe  der  prachllieben- 
den  Hofhaltung  der  Hoch- 
meister des  deutschen  Or- 
dens zu  Marienburg  ins- 
besondere die  Aufträge  der 
im  14.  Jahiliundcrt  ent- 
stehenden zahlreichen  well 
liehen  Genossenschaften 
und  geistlichen  Brüder- 
schaften beigetragen.  Die 
letzteren  werden  im  Or- 
denslande auf  den  Hoch- 
meister Dietrich  von  Altcn- 
burg  (1335  134«)  zu- 
rückgeführt. Indessen  ist  daran  zu  erinnern,  dass  die 
deutschen  Kolonisten,  die  aus  Rheinland  und  Franken, 
aus  Westfalen  und  den  wendischen  Ostsccstädten  nach 
Preussen  zogen,  den  Drang  des  Mittelalters,  sich  in  Ge- 
nossenschaften zur  Befriedigung  ihrer  kirehlichen,  ge- 
schäftlichen und  geselligen  Bedürfnisse  zusammenzu- 
schliessen,  schon  aus  ihrer  Heimat  mitbrachten.  Eine 
nicht  in  Genossenschaften  gegliederte  Oesellschaft  war 
für  die  damalige  Auffassung  undenkbar.  Im  fremden 
Land,  von  Gefahren  umgeben  und  auf  sich  selbst  ge- 
stellt, mochten  die  Anzöglingc  noch  mehr  Veranlassung 
haben,  durch  den  Zusammenschluss  ihre  Kraft  und  ihren 
Einfluss  zu  vermehren.  Die  frühesten  Vereinigungen 
im  Ordenslande  sind  sicher  solche  von  Kaufleuleti 
gewesen,  die  auf  ihren  Land-  und  Seereisen  infolge 
gemeinsam  zu  überstehender  Gefahren  ein  enges  Zu- 
sammengehörigkeitsgefühl gewonnen  hatten.  Das  reli- 


Fuss  der  Statuette  Abb.  1. 


giöse  Moment  waltet  bei  ihrer  Gründung  vor  und  tritt 
zuvörderst  in  die  Erscheinung  durch  Stiftung  von 
Altären  und  Kapellen,  meist  auch  eines  Hospitals, 
welches  alles  rcgelmä-ssig  an  den  Namen  des  ritter- 
lichen Beschützers  der  Reisenden  und  Seefahrer,  des 
auch  von  dem  deutschen  Orden  hochverehrten  hl. 
Georg  angeknüpft  wurde.  Für  die  geschäftlichen 
und  geselligen  Ik'ziehungen  der  Genossenschaft  war 
ein  meist  im  Mittelpunkt  des  städtischen  Verkehre 
gelegenes  gemeinschaftliches  Haus,  das  Compenhaus, 
später  der  Artushof  genannt,  vorhanden.  Der 
letztere  Name  kam  auf,  nachdem  die  prciissischen  Städte 
durch  ihren  Beitritt  zur  Hansa  Beziehungen  zu  Flan- 
dern und  England  ge- 
wonnen hatten,  in  Nach- 
ahmung einer  aus  dem 
letzteren  Lande  stammen- 
den ritterlichen  Einrich- 
tung. Auf  diese  Weise 
treten  die  nämlichen,  be- 
reits durch  das  Seelgerile 
verbundenen  Mitglieder 
der  Brüderschaft  auch  als 
Teilnehmer  am  Hof  (Hof- 
bruder) auf;  die  Bezeich- 
nungen Ariushof  und  Ge- 
orgsbrüderschaft ver- 
mischen sich  und  werden 
durcheinander  gebraucht. 
Und  da  dieselben  vermö- 
genden und  einflussreiclien 
Kaufleute  auch  meist  am 

Stadtregiment  beteiligt 
waren,  so  erhielt  der  Artus- 
hof bald  den  Charakter 
einer  offiziellen,  auch  zu 
Repräsentationszwecken 
dienenden  Einrichtung,  bei 
der  sich  jedoch  die  ur- 
sprünglichen Besitzer  oder 

Gründer,  die  Georgs- 
brüder, stets  einen  bevor- 
zugten Platt,  die  beste 
Bank,  vorbehielten.  An- 
dere Genossenschaften,  wie  die  der  Schiffer,  Brauer, 
Krämer  u.  s.  w.,  erlangten  später  Zutritt  zum  Artus- 
oder Junkerhof  und  hatten  dort  ihre  besonderen,  nach 
ihren  Gewerks-  oder  Brüderschaftspatronen  benannten 
Sitze  oder  Bänke.  Dies  ist  die  Entwicklung  und  die 
Einrichtung  aller  in  den  prcussischen  Städten  vor- 
kommenden Artushöfe.  Schon  1310  wird  ein  solcher 
in  Thorn  zugleich  mit  dem  Namen  der  Brüderscluft 
'St.  Cjeorgii  zum  Artushof-  genannt  In  Elbing  wird 
131Q  und  1320  eine  curia  regis  Arthus,  1327  eine 
societas  regis  Arthus  erwähnt.  An  Stelle  der  jetzigen 
(1405  erbauten)  Kirche  zum  hl.  Leichnam  bestand 
dort  um  1 3()o  eine  Kapelle  des  hL  Georg;  ein 
(jeorgen\\o^i\\a.\,  mit  dem  gleichfalls  eine  Kirche  ver- 
bunden war,  wird  schon  1326  genannt.  Ausserdem 
besass  die  Georgenbrüderschaft  zu  Elbing  einen  Altar 
in  der  (Marrkirchc  St  Nicolai.    Der  ältere  Artushof 
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lag  in  der  Fischcrstrassc  und  wurde  um  1580  an  den 
alten  Markt,  an  die  Ecke  der  Schmiedestrassc,  verlegt 
Zur  Ausstattung  der  Altäre  und  Kirchen  hatten  die 
Brüdersctuften  eigene  Messgerätscliaften  notwendig,  die 
nach  kirchlicher  Vorschrift  aus  Edelmetall  sein  mussten. 
Schenkungen  frommer  Wohlthäter  der  Vereinigung  an 
kostbaren  Rcliquiarcn,  kirchlichem  Bildwerk  u.  dei^l. 

waren  nichts  Sei-   

tene&  Aber  auch 
für  die  Einrichtung 
des  Hofes  und  der 
Bänke  verlangte 

der  steigende 
Wohlstand  bald 
silbernes  Trinkge- 
schirr anstatt  des 

hölzernen  oder 
zinnernen.  So  kam 
es,  dass  durch  die 

Brüderschaften 

und  Genossen- 
schaften der  Edel- 

schmiedekunst 
viele  Auträgc  zu- 
flössen.   Nur  in 
seltenen  Fällen  ha- 
ben sich,  da  die 

Vereinigungen 

längst  unterge- 
gangen sind,  der- 
artige Werke  er- 
halten. Dass  eine 
—  allerdings  noch 
heute  bestehende 
Brüderschaft  — 

hervomgtnde 
Stücke  ihres  ehe- 
maligen Besitzstan- 
des in  die  Gegen- 
wart herübergeret- 
tet hat,  verleiht 
diesen  einen  ganz 
besonderen  Wert. 
Ihnen  wollen  wir 
uns  nunmehr  zu 
wenden.  Es  sind: 
I.  Die  Statue 
des  hl.  Qeorg. 
Abb.  1.  Reliquiar 
in  Gestalt  einer 
Vollfigur,  46  cm 

hoch.  Gewicht  2370  gr.  Die  Figur  ist  aus  Silber- 
blech getrieben,  das  zum  Teil  blank  iioliert,  zum  Teil 
wcissgesottcn  ist  falls  die  letztere  EJehandlung  nicht 
einer  Auffrischung  neueren  Datums  zuzuschreiben  ist 
und  zeigt  an  einzelnen  Stellen  Zicrvcrgoldung 
und  Verwendung  von  bunten  Olasstcinen.  (Diadem 
des  Heiligen.)  Der  Ritter,  eine  jugendliche  Gestalt, 
in  der  Plattenrü&tung  des  15.  Jahrhunderts,  hält  in 
der  erhobenen  Rechten  das  Schwert  und  holt  zum 
Schlage  aus  gegen  den  sich  am  Boden  windenden 


Abb.  2.    Gekreuzte  Schlüssel  aus  Silber. 
Aus  dem  Sehatz  der  ttbinger  Qeorgenbr&derschajt. 


Drachen,  in  dessen  geöffnetai,  ihm  zugewendeten 
Rachen  er  den  mit  dem  Kreuz  (Ordenskreuz?)  be- 
zeichneten Tartschenschild  stössL  Die  Sccne  ist  auf 
einen  bewachsenen  und  mit  allerlei  Geüer  belebten 
Hügel  verlegt,  der  von  einer  geflochtenen  durch 
eine  Oitterthür  verschlossenen  Hürde  (sogenanntes 
Hakelwerk)  umh^t  ist  Die  ganze  Onippe  wird  durch 

drei  phantastische, 

behaarte  wilde 
Minner  getragen, 
die  aus  einer  krau- 
sen, an  distclartige 
Bildungen  erin- 
nernden gotischen 
Biattranke  hervor- 
wachsen,  in  der 
Rechten  unbe- 
hauene Aste 
schwingen  und  in 
der  Linken  Schilde 
mit  dem  gleichen, 
über  Eck  gestell- 
ten Kreuz  (Oeorgs- 
oder  (Jrdcnskrcuz) 
halten.  Am  Rande 
des  Hügels  ist  eine 
ovale,  von  einem 
durchbrochenen, 
mit  Korallen  und 
Glassteinen  besetz- 
ten Rande  einge- 
fasste  und  durch 
eine  Glasplatte  ver- 
schlossene Reli- 
quienkapsel einge- 
fügt,  die  innen 
eine  gravierte  Dar- 
stellung (Mutter 
Gottes  mit  dem 
Giristuskinde)  ent- 
hält 

Die  technische 
Ausführung  der 

Treibarbeit  ist 
künstlerisch  hoch- 
vollendet; mit 
liebevoller  Sorgfalt 
ist  das  ganz  na- 
turalistisch gebil- 
dete Gehege  und 
der    Hügel  mit 

seinen  Pflanzen  und  dem  Getier  geart)eitet  Aber 
auch  das  Figürliche  zeigt  die  volle  Beherrschung  der 
gotischen  Bildungsgesetze  und  lässt,  bei  gleicher  Ge- 
wissenhaftigkeit der  Ausführung,  sogar  eine  gewisse 
Lebendigkeit  in  der  Schilderung  des  Vorgangs  er- 
kennen. Die  körperlichen  Verhältnisse  sind,  vielleicht 
mit  Ausnalime  des  etwas  zu  grossen  Kopfes,  wohl 
geraten;  die  Körperhaltung  ist  allerdings  durch  die 
gotische  Tradition  und  die  Vorbilder  anderer  Heiligen- 
figuren becinflusst  Das  von  einer  Lockenfülle  umgebene 
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Haupt  des  Heiligen  ist  unbc- 
wehrt  und  trägt  nur  ein  dia- 
demartiges Kränzlcin  mit 
einer  ülassteinagraffe.  Mit 
ungemeiner  Sorgfalt  ist  die 
Rüstung  gcartxritct;  sie  kann 
fast  als  ein  Modell  angesehen 
werden,  das  jeden  Niet  der 
Platten,  die  Bew^ungs- 
mechanismen  der  Ellen- 
bogen- und  Kniegelenke,  die 
Handschuhe  und  das  unter 
der  Plattenrüstung  getragene 
Ketten  Panzerhemd  erkennen 
lässt  Jedenfalls  stehen  wir 
vor  einem  künstlerisch  und 
technisch  hoch  entwickelten 
Können;  das  Stück  kann 
unbedenklich  zu  den  aller- 
besten aus  der  Hinterlassen- 
schaft des  15.  Jahrhunderts 
gezählt  werden. 

Keine  Urhebermarke  ver- 
rät den  Meister;  auch  keine 
Stadtmarke  ist  an  der  Figur 
auffindbar.  Das  letztere  ist 
allerdings  nach  den  oben  ge- 
machten Bemerkungen  nicht 
weiter  auffällig.  Es  ist  kein 
Zweifel,  dass  das  Stück  aus 
Elbing  stammt,  auch  höchst 
wahrscheinlich  dort  ge- 
arbeitet und  niemals  aus 
der  Stadt  herausgekommen 
ist  Seine  Geschichte  lässt 
sich  allerdings  nur  bis  zu 
dem  Zeitpunkt  am  Anfang 
des  1 9.  Jahrhunderts  zurück- 
verfolgen, wo  die  Georgen- 
brüderschaft  die  Figur  er- 
warb. Sic  kaufte  diese  am 
20.  September  1811  von 
dem  als  Elbingischer  Ge- 
schichtsschreiber bekannten 
Abraham  Grübnau  um  900 
Gulden  in  Anrechnung  auf 
eine  ihr  von  diesem  ge- 
schuldete Summe  von  630 
Gulden. 

Was  indessen  kaum 
einen  Zweifel  an  der  Elbingi- 
schen  Herkunft  des  Stückes 
lässt,  ist  seine  bereits  er- 
wähnte fast  vollständige 
Übereinstimmung  mit  der 
gleichfalls  aus  Elbing  stam- 
menden Oeorgsfigur  des 
Berliner  Kunstgewerbemuse- 
ums', die  dieses  in  den 
1870er  Jahren  in  zweiter 
Hand  aus  dem  Besitz  des 


Gerichtsrates  Kaninski  er- 
hielt Diese  Replik  ist  etwas 
kleiner,  als  die  noch  heute 
in  Elbing  befindliche  Figur, 
31  cm  hoch')  und  zweifel- 
los identisch  mit  einer 
Georgsfigur,  die  165a  ncbsl 
anderem  Kirchensilber  in 
einem  Mauerschrank  der  dem 
hl.  Georg  geweihten  Kirche 
des  gleichnamigen  Hospitals 
gefunden  wurde  und  deren 
Höhe  zu  einem  Fuss  an- 
gegeben wird.  Die  Be- 
schreibung, die  der  Bericht- 
ersöttcr  von  dem  Stück 
liefert,  stimmt  zwar  nicht 
in  allen  Stücken  genau  über- 
ein    was  indessen  nur  aus 


Abb.  3.  Der  grosse  WiUkommen  der 
tlbirtger  St.  Martins(Georgen)hrüdenchaft 


\)  Kleine  Abbildung  t>ei 
J.  Lesting,  Gold  und  Siltxr. 
(Handbücher  d.  Kgl.  Museen 
711  Bcriin.  i8g3.  S.  44.) 

2)  M.  O.  Fuchs,  Bcscbret- 
bung  der  Stadt  Elbing  und 
Ihres  Gebietes.  Elbing  i8t8  bis 
1833.  Rd.  III.  S.  41  ff',  spricht 
von  einem  RiUer  Georg  zu 
f*ffrd,  der  die  aufgehobene 
Lanze  in  den  Rachen  des  Lind- 
wurms stossen  will.  Er  bezieht 
sidi  dabei  auf  eine  Abbildung 
der  Statue  in  einer  handschrift- 
lichen ElbingerChronik(Ootsch. 
MscT.  4,68),  die  jedoch  eine  mit 
dem  Berliner  Stück  völlig  über- 
einstimmendi  f-uss/igur  zeigt 
Üt>crcinstiinniend  mit  der  Ber- 
liner Statue  und  gleichzeitig  al>- 
weichend  von  der  im  Besitz  der 
Elbinger  Briiderschaft  befind- 
lichen Figur  sind  temer  Schwert 
und  Scheide,  die  beide  knimm 
gebildet  sind;  ct>cnso  der 
Schweif  des  Drachen,  der  sich 
in  die  flöhe  ringelt  und  die 
Lame,  die  geknickt  am  Roden 
liegt.  Da*  Wappen  erklärt 
Fuchs  für  das  der  Neustadt 
Elbing,  was  nach  der  Bcsdirei- 
bung  dieses  Wappens  (ebenda 
Bd.  I,  18s)  nicht  stimmt 

Aus  dem  vorher  genannten, 
mo  geschriebenen  Manuskript 
von  Gülsch  geht  (j.  163)  her- 
vor, dass  die  genannte  St 
Oeorgsfigur  mit  anderem  Kir- 
chensilber 1564  des  Ausbruchs 
der  Pest  halber  in  dem  betreffen- 
den Mauerschrein  gclx>rgen 
wurde.  Soweit  lässt  sich  also  die 
BerlinerStatue  zurück  verfolgen 
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mangelnder  Aufmerksamkeit  des  wahrscheinlich  gar  brechiingen,  wie  ihn  die  komplizierten  Eingerichte 
nicht  nach  eigener  Anschauung  arbeitendai  Schrift-  der  Schlosser-Meisterstücke  jener  Zeit  verlangten;  der 
stellers  zu  erklären  ist,  dem  es  bloss  um  die  historische  Schaft  ist  polygonal.  Gewicht  630  gr. 
Thatsache  des  Fundes  zu  tliun  war.  Die  Figur  Über  die  Bestimmung  des  Stücks  kxnn  nach 
wurde  bis  1773  <1er  Kirche  zu  den  heiligen  dem,  was  wir  über  ein  ganz  ähnliches,  im  Kunst- 
drei KAnigen  aufbewahrt  und  in  diesem  Jahre  gev^'erbemuseum  zu  Königsberg  befindliches  wissen '), 
für  55  Tlialer  42  Qroschcn  an  den  Vorsteher  nur  angenommen  werden,  dass  dasselbe  ein  Wahr- 
dieser  Kirche,  Christian  Gottlieb  Wulff,  verkauft  zeichen  der  aus  den  frühesten  Zeiten  herrührenden 
Seine  Initialen  C  O.  W.  sind  noch  heute  auf  dem  Hofgewalt  der  Gcorgsbriidcrschaft  über  den  Artushof 


r. 


Schilde  des  Heiligen 
zu  lesen. 

Nahe  verwandt  mit 
beiden  Figuren,  jedoch 
etwas  später  anzusetzen 
ist  die  mit  1 507  bezeich- 
nete, grosse  silberne 
Statue  des  hl.  Georg 
im  Besitz  der  Schwarz- 
häupter-Gesdlschaft  zu 
Riga,  eine  Lübecker 
Arbeit.  (Höhe  705  mm, 
Gewicht  5675  gr;  ab- 
gebildet Kunstgewerbc- 
bl.  N.  F.  8.  Jahrg.  1897. 
S.  118  und  Katalog 
der  Ausstellung  zum 
X.  archäol.  Congress  zu 
Riga,  i8g6.  S.  234. 
Nr.  1255.)  Bei  den 
engen  Beziehungen  El- 
bings  zu  Lübeck  einer- 
seits und  dem  nach- 
weisbaren Verkehr  des 
Elbinger  und  des  Rigacr 
Qoldschmiedeamtes  >) 
andererseits  ist  ein 
Zusammenhang  der  ge- 
nannten Stücke  sicher 
anzunehmen. 

2.  Die  gekretuten 
Schlüssel.  Abbild.  2. 
Zwei  aus  Silberblech 
gearbeitete ,  gekreuzte, 
dekorative  Schlüssel 
aus  den  Zeiten  der 
ausgehenden  Gntik;  an 

ihrem  Kreuzungspunkt  ein  Schild  mit  dem  Ocorgs- 
(oder  Ordens-) kreuz,  das  ein  darüber  befindlicher 
Engel  mit  ausgebreiteten  Armen  hält.  Ende  des 
15.  Jahrhunderts.  Die  Griffe  sind  drcipassartig,  mit 
einem  FDIIwerk  von  sehr  krausem,  durchbrochenen, 
jedoch  charakterlosen  Laubomament  gebildet;  un- 
mittelbar unter  den  Griffen  ein  Halsansatz  aus  Mass- 
werkformen im  Relief.  Der  Bart  ist  ziemlich  lang 
und  besteht  aus  einer  Reihe  von  verwickelten  Durch- 

1)  Im  Stadtarchiv  zu  Elbing  befindet  sich  eine  Kund- 
schaft vom  Jahre  1482,  ausgestellt  von  dem  Rigaer  Gold- 
«chmied  Philippus  Hesske  namens  des  dortigen  Qold- 
Khmledeamte«  für  den  Oo1dschmiedege«ellen  Balthasar 
Sivera,  der  sich  in  Elbing  niederzulassen  t>eat>sichtigte. 


Abb.  4.    Der  heil.  Martin. 
DeckelbekriSnung  des  Elbinger  WiUkommenpokals. 


bildete  und  einstmals 
die  Georgenbank  da- 
selbst schmückte,  eben- 
so wie  die  Königs- 
berger Schlüssel,  über 
einer  Kanne  prangend, 
das  Wahrzeichen  des 
den  Mälzenbräuem  zu- 
stehenden Kannenwin- 
kels, der  vornehmsten 
Abteilung  des  dor- 
tigen altstädtischen 
Junkerhofes  oder  Artus- 
hofes bildeten. 

Über  ihre  Ge- 
schichte, insbesondere 
über  ihre  Erwerbung 
durch  die  Georgsbrü- 
derschaft  ist  nichts  be- 
kannt Sie  werden  zum 
crstcnmale  im  Jahre 
1 592  gelegentlich  einer 
Erneuerung  durch  zwei 
Ooldschmiedegesellen 
erwähnt  Was  von 
ihrer  Herkunft  aus  dem 
Deutsch  -  Ordenschloss 
in  Clbing,  bei  dessen 
F.rstürmung  sie  geraubt 
worden  sein  sollen, 
etTählt  wird,  ist  in  das 
Gebiet  der  Fabd  zu 
verweisen. 

3.  Der  grosse  sil- 
berne, vergoldete  Will- 
kommen der  St.  Mar- 
tinsbrüdersehafi.  Ab- 
bild. 3.  Als  Martinsbrüderschaft  wird  die  Schützen- 
brüderschaft der  Altstadt  Elbing  bezeichnet  Auch 
in  den  anderen  preussischen  Ordensstädten  ist  fest- 
zustellen,  dass  die  später  (als  die  geistlichen 
Brüderschaften)  entstandenen  Sdiützenbrüderschaften«) 
der  Junker  oder  Geschlechter  sich  ebenfalls  an 
den  Artushof  anlehnen,  insoweit  sie  vielfach  aus 
denselben  angesehenen  und  zum  Hofe  zugelassenen 
Personen  bestehen,  wie  die  Hofbrüderschaften.  Die 
spätere  Elbinger  St  Martinsbrüdcrschaft  (von  der  je- 

1)  AbgebiMet  bei  Bötttcher,  a.  a.  O.  Bd.  VII.,  Königs- 
berg, S.  218. 

3)  Ihr  Ursprung  wird  in  Prenssen  auf  den  Hochmeister 
Winrich  von  Kniprode  zurückgeführt. 
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doch  nicht  feststeht,  dass  sie  mit  der  vorher  genann- 
ten SchfitEOlbrüderschaft  identisch  ist)  wurde  1580, 
nadidein  der  neue  Artus-  oder  Junkerhof  fertig  ge- 
woidai  wv,  gcgrflndct  Sie  bOdcte  eine  boondcK 
Bank  «tf  dem  Aitnttiwr,  die  bl»  ifiga  bcdand,  in 
welchen  Jahre  afe  skh,  wahrschdnlkh  aus  Manfri 
$n  MHsiliedcfn,  mü  der  Qeofs>br6denclia!l  voeinlgle; 
Auf  diese  Weise  gelangte  der  St.  Martins- Wilil<ommen 
an  die  St  Qeorgsbrüdcrschaft ;  die  letztere  besas&audi 
ihren  cii^-cncn  silbcTiuTi  VX'iilkummcii, Über  de«i«n  Ver- 
bleib jedi.'cli  nichts  hckaiint  i-.t. 

Die  St.  MarlmshruJerstlialt  halte-  sich  /iitTst  mil 
einem  h^d/L-rnen  WiltkiuiiiiKn,  an  dem  stiiieme  StliiUic 
hinget)  (verj;!.  iiactistelieiKl  unter  4.),  begnügt  im 
jähre  1604  wurden  durch  eine  Sammlung  unter  den 
DriidefH  zur  Anschaffung  dnes  silbernen  Willkommens 
161  Mark  16  Groschen  zusammengebracht  und  der  Pokal 
bei  dem  in  Danzig  wohnenden  NOmberger  Hindier  und 
Juwelier  Htm»  Krelzer)  bcsteUt  Unter  dem  3.  Juli 
i4a6  wnnkn  u  Kretnar  fllr  den  2$Miit  und  an  9nl 
wiegenden  WiHiiammen  iieliat  dem  Fuüer  gesiMt: 
624  Meit  5  Grosciten,  des  Sliot^  zn  to  Oraecfaen 
gerechnet 

Die  Lieferung  durch  einen  in  Danzig  wohnenden 
Juwelier  hat  zu  der  latllje  vcrhtfitt-leii,  irrij^t-r)  Aii- 
natjiiK:  tjeführt,  dass  das  Stück  tiiic  ÜaiuiRcr  Xtbcll  sei 

Der  S).  Marti ns-Willkommcn  stellt  sich  als  ein  mi- 
gcwöhnlii  h  reu  hi-s  und  prächtiges  Gold!i<:hinieiiewerk 
der  SL'lion  zum  B.in)ck  sich  neigenden  deutschen  Späl- 
renaiäsance  dar.  Seine  i^Ohe  beträgt  ohne  Deckel  6t,  mit 
diesem  87  cm ;  sein  Gewicht  4945  Gr.  Der  Aufbau  des 
aus  einem  schlanken  Fuss  über  gewölbter,  kreisförmiger 
Fussplattc  sich  entwickelnden  dreltdl^cn  OefinlArpeft 
seigt  ei^pmle,  durch  die  BocIwiMiiie  und  en^peaelzle 
QuMrierrte  Mdile  Profllienmsen.  Über  dem  mit 
je  vier  imMBn^gen  l^egeiiiudwlQ  und  ovalen,  ge- 
wOiMea  ltdiefmediiiloni  geeierten  Nauptcorpus  be- 
findet »ich  ein  stehender,  mit  Omamentgiavierung 
versehener  Lippenrand;  dem  Haupikörper  folgt  ein 
l)iedri>;es  IJnterglied  mil  einer  Reihung  \fin  l'crkn- 
buckelii,  sodann  ein  >;eiader  Fries  mil  leichtem,  j^c- 
triebenen  Relief  v'm  I  riichtschalen,  (  rillhömern,  lic^jen- 
den  Flussgottem  und  Vögeln  und  unter  ilie-cin  ein 
kleineres  Corpus  mit  Spiegel  buckeln  unil  .inKetiefioteti, 
geflügelten  Sirenengestallen.  Der  Schaft  ist  vollständig 
in  ein  Gewirr  von  omamenlaJem  Geranke  und  deko- 
rativen Figuren  aufgelöst;  er  scheint  auwerdem  niclitganz 


1)  Hans  Kretzer  (auch  Kratzer),  Jubilierer  van  Nürn- 
bcig,  kommt  als  Danziger  Lieferant  für  den  preu&sischen 
HcRou'^ix  !  in  der  Zeit  von  1588  bis  1619  Tielfach  vor, 
a.  a.  im  iiüib^.  Staataaichiv,  Ostpreuat.  FoUanicii  Nr.  t^sn 
(1988);  Fol.  (i«m)  BL9;  Fol.  i»i7  (I«a6)  IL  rt; 
Fol  13330  (ibtg)  BL  tsa.  Er  Ucfst:  duidnroChnw  ver- 
goldete Sdülea,  AmMHler,  veigoldetie  Bcdwr.  Er  IW' 
waib  eidi  apMer  um  die  Vcrieilnnig  des  DaiHtger  Wkga- 
racMa,  gcli6rle  jedoch  dem  dottlKen  Ootdschmiedegewerk 
fliemali  an. 

2)  Die  preuasUche  Mark,  als  Silbergewicht  =  13^6 
kölnische  Mark  140,58  Or,,  wurde  in  24  Sküt  eingeteilt. 
1  Stot  Or,,  39  INulc  omt  aa  Skol  cigcben  rech. 
oungimiaaig  ein  Oeidefal  «on  4M9»)S  Or. 


in  der  ursprünglichen  Form  erhalten  zu  sdn,  denn 
seine  untersten  Glieder,  unmittelbar  vor  dem  Ülier- 
gang  in  den  in  gleicher  Weise  wie  soeben  beschrie- 
ben venieiten  Wulst  ibcr  der  Fuaaplalte  zeigen  ao- 
wohl  dne  andere  Hand  und  vtdere  Fönucn  der 
Aibei^  ab  audi  eine  —  bd  dem  sonet  dmcbweg  (bi 
horimilalem  Sinne  vmtandcn)  vierteii^en  StBclie  — 
auffällige  Dreilciluof  in  der  Anbringung  der  tkMta- 
Ornamenle 

Die  l  iissplatte  /ei^1  wieder,  wie  das  Haiipteurpus 
einen  Wechsel  von  kreistorniiKen  Spiej;elhuckelti  und 
malen  Rehelbnckeln ,  ehetist)  der  Deckel,  mit  dem 
einzigen  Unterschiede,  da&ü  die  Buckeiunv;en  wegen 
des  geringeren  Umfanges  der  Glieder  bei  ilnien 
kleiner  ausgefallen  sind.  Über  der  gewölbten  L>eckel- 
fläche  erhebt  sich  auf  einem  gebuckelten  Knauf,  ge- 
tragen von  dttrx-hbrochenen  Figtircnstülzcn,  eine  Platte; 
welche  ais  Uckrünung  eine  ürujipt:,  den  hl.  Martinttt 
ZU  Pferde,  dem  Bettler  seinen  Mantel  mit  dem 
Schwerte  zertcüend,  leigt  Diese  Gruppe  ist  in  ihrem 
Aufbau  und  in  ihrer  DuidifDiiniqg  n  den  beaten 
Teiten  des  Werkes  zu  redmen;  sowohl  die  gqianzcrte 
Reitergestall  des  Heiligen,  wie  das  Pferd  mit  seiner 
reichen  Auf  zäum  ung  sind  von  edelster,  in  schöner 
Bewegung  gehaltener  liiklung.    Abbild.  4. 

In  den  Reliefs  der  <tw51f  ovalen,  gewölbten  Me- 
dailliins  des  ('.orpiis.  des  Deckels  und  des  hnsscs  ist 
die  lAi.;entle  des  heiligen  Martimis  behandelt:  im 
Innern  de-s  Deckels  findet  sich,  auf  eine  verj^alilete 
Platte  graviert,  eine  gereimte  Lrläulerung  der  Vor- 
gänge, wahrscheinlich  einem  im  Umlauf  befindlichen 
Legendenbuch  entnommen  und  anscheinend  nicht  in 
allen  Punkten  mil  den  Darstellungen  des  Reliefs  über- 
einsfimmend.')  Die  Reihe  licginnt  mit  den  vier 
grOsslen  Medaillons  des  oberen  Corpus;  die  Dentung 

1)  5.  Martin  war  ein«  Rittern  Sc>hn  l  Hcmach  ein 
Bischop  zu  lluiron  In  frankreicli  ^ant;  iinil  (.,'ar  ergeben 
Der  cftiisiliclien  1  elir,  tlu  t  J-Ttnarti  ielu  ii  Scli.i«  /weKfei- 
ley  HistcTi  fein  Von  ihm  an  ilisz  I  fincfcgschirr  pmacht 
»ein  I  I.  Als  wie  er  hall  j;eltu>iltl  nnt  Tin  Stück  scin> 
mantels  den  hr  ^'schnit  2.  tincin  Ik-ttler  nackend  vnd 
b\m,  '  rhnslo  j;ctiel  »i^l  die  ^;iitlhal  grosz,  1  3.  Mit  dem 
Keisei  Jiihaiiii  /u^  M.irtiiuis  in  stieit  aldo  »ctiawt  an  Wehr 
und  Waffen  tr  lufralft  ,  Alle  die  Feinde  durcli  Chnsti 
Krafft  I  4  Beim  Bischnf  Hilario  Ff  «eweit  rtlllteri  sehr 
viel  be&chwei  Vun  Strassenräubcni  ju  dem  Vi  ald  ,  Si 
hatten  in  schier  zerschlagen  bald.  |  5.  Der  Tcuffd  «ich  ihm 
widersetzt  bliebe  doeh  von  ihm  vnverletzt  ;  6.  Von  Christo 
Martinas  nidt  weicht  |  dcszwegen  mä  ihn  mit  Ruthen  auff- 
stretchl.  j  7.  Ein  ve^ifft  Kraal  er  Esten  thet ;  das  Oifft  muM 
wcidKR  dwdw  UebOcbet  i  fl.  Ein  Msirn  starb,  war  nodi 
ose  Tauif  |  den  wecM  Mulhns  vom  Toden  «nlf. ,  9.  Auch 
dn  Altar  sah  er  dabey  ]  hört  er  efai  dbcntfaewitich  ge- 
achicjr.  |  loi.  Vnd  weil  dahin  git»  Wallartn  war  |  Uea  «r 
eimiiien  den  AU».  [  Segt  men  aol  Jhesam  ChiM  alicta  | 
Vldisllf  chm  vmn  subeMen  Mn.  1 11.  Di  audi  «atareiil 
war  ein  abOolt  |  Kombt  ein  haws  dabei  in  grou  not  | 
Martbnis  gegc"  die  bnmst  sich  stellt  1  alszbaldt  das  Fcwr 
jnnchellL  |  12.  Erweckt  auch  einr  Frawen  Sohn  |  die  lobte 
Ooli  Im  himmels  thron.  ;  etc.  Dergleichen  mehr  histaficn 
viel  I  find  man.  So  man  naduucben  wiH  |  m  wer  daher 
suitttadrt  hehvAt  |  dise  gadiinr,  nems  woU  fai  odit 
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osMit  sich  MMh  der  OmteHaaf  de»  Ldicm  4m  VL 
Mntinut  bei  Reinkens^  wie  folft: 

/.  Heike  des  Corpus,  ^^wv??  Medaillons. 

t.  Mirliiiiit  Idit  seinen  Mantd  mit  dem  Sdiwcrte 

and  beldeidel  einen  Annen. 
3.  Martimn  sieht  im  Traumgrsicht  Christus  angeHiui 

mH  dem  halben  Mantd.   Der  Herr  fordert  Mar- 

(iiiii  in'',  ihn  711  bdraclitcri  timl  711  prüfen,  ob 
dies  niclit  sein  Maiitelilück  s<;i.  Als  Martinus 
ehrfurchtsvoll  scl^wci^rt,  spricht  der  Herr  /u  der 
ihn  umgebenden  Engelschar:  Martiuus,  obgleich 
erst  Katecbnmene^  liat  midi  mit  diceem  Oewuide 
bedeckt. 

3.  Martinus  erklärt  dem  Cäsar  Julianus,  dass  er  den 
KricgiMlienst  veriiMen  und  Oiriili  Ritter  werden 
woiie  Di  «1  ffSxm  Tapfeilieit  geiweifell  wird, 
cfbldct  er  sich,  dem  retnde  ohne  Weifen  Kogen» 

fiber  zu  treten. 

4.  Martinus  ri-ist  vipn  Poiticr«,  WO  er  hc\  ilcm  heili- 

Bisclidf  Hilarius  zu  Besuch  weilte,  nacli  seiner 
Heimat  Sabaria  iti  I'annonien  und  wird  unter- 
wegs von  Räubern  gefangen.  Einer  dersdben 
halte  schon  die  Streitaxt  erhoben,  um  ihm  den 
Kopf  zu  «udten,  als  dn  anderer  den  Streicb  «uf- 
hidt 

//.  1^  de»  Dttkeltf  miO^gmex  MtddOma. 

5.  Martinus  predigt  in  Sabaria  dem  Volke;  er  wird 
aui  Veranlassung  der  arianischen  Bischöfe  Valens 
und  Ursacius  öffentlich  gcgcisscit  (In  iler 
Lcgiende  des  Dt-cke)s  wird  dl«K  I^anlellung  an- 
tchdnend  auf  das  auch  von  MaftiUttS  gefllde 
E«wdstentnm  bezogen.) 

t,  Marünna,  der  sfdi  in  Mailand  eine  Z^lle  dnge- 
ifdrict  Intte,  wird  auf  Venudassung  des  aria- 
nfsdien  BisciiofS  Anxentius  unter  Beschimpfung 
und  körpctfidien  Zflditigitngen  aus  der  Stadt 

Bejahrt. 

7«  Marlinus,  der  sich  mit  einem  befrenndelcn  l'rcs- 
byter  auf  die  HOhnerinscl  (Insula  Oallinaria)  im 
iignrischen  Meerbusen  (etwa  8  Meilen  südwestlich 
von  Genua)  zurückgezogen  hatte,  gcnkssl  von 
dem  schwarzen  Niesswurz  (Hdlebonis)  und  wird 
duidi  sein  Oebet  von  dem  Tod  durcli  VeifHIung 
gerencx* 

8.  Martinus  erweckt  einen  am  riebor  gestorbenen 
Katechumencn  durch  sein  Oebet.  -  Der  zum 
Leben  Erwedrte  ewpüngt  die  Taufe. 

IIL  RßUm  4er  Pitasßkaie;  IMne  AMtiUua. 

9.  Martinus  versucht  den  Götzentempel  zu  Leprosum 
in  Aquitanien  zu  zerstören,  wird  aber  durch  den 
Tumult  der  Heiden  fortgetrieben.  Er  verharrt 
im  Gebet  dasdbst  -   Gteichzdtig  scheint  eine 

I)  j.  H.  Heiukenai  MarÜR  «an  Tmks,  der  wmdefdii* 
«ige  Bisdnf  nad  Mtedi.  3.  AulL  Oera  Ofi. 


m 

Dankttnng  der  sogenannten  St  MutimmeMe 
vMzuUegen.  Dem  betenden  Maiünua  enciieliit 
auf  dem  AHar  der  Tcufd  in  kftniKlidier  Qealalt 
und  «ffmlwl  sidi  alt  Chitelus.  Jcdodi  Martinus 
glaubt  nidit  an  Ilm  und  verlangt  seine  Wundmale 
zu  sehen. 

10.  Martinus,  durch  das  Gebet  gestärkt,  eilt  in  den 
Götzentempel  zurück  und  beginnt  ihn  zu  zer^ 
stören,  die  Heiden  sind  unbewegliche  Zeugen, 
wie  er  die  Bilder  und  AMre  zu  SiMib  sehlagen 

lässt 

11.  Martinus  stillt  das  heiter,  ilas  ein  Haus  «griffen 
hatte,  nachdem  er  einen  nabestcheoden  Wten- 

tcuipcl  angezündet  hatte. 

12.  Martinus  erweckt  auf  einer  Reise  nach  Charlies 
den  toten  Sohn  einer  heidnischen  Mutter. 

Die  Ausfübnin;;  der  sämtlichen  Reliefs  ist  mittei- 
mlsaig,  in  technischer  Beziehung  sogar  als  flau  zn 
hcaeidHien.  Die  Behandhmg  des  Figfiriichea  ist  un- 
gcadiidd  und  die  Soenen  venaten  dn  geringes  Kom- 
poailfoniidenL  VidCub  sind  aal  dnem  Relief  zwd 
Darddhmgen  verdnigt,  derart,  dass  die  awdie  aidi 
in  der  Feme,  im  Hintergrund  abspielt  Es  ist  kaum 
anzunehmen,  dass  der  Goldschmied  sich  etwa  nach 
einer  gestochenen  Vorlage  gerichtet  hat,  oder  es 
müsste  dieselbe  sehr  minderwertig  gewesen  sein; 
ebensowenig  ist  nach  Plaketten  gearbeitet  worden. 
Dazu  ist  die  Treibarbeii  zu  umchari;  auch  sind  keine 
Plaketten  ndt  Daialellungen  der  MartimiilegCfHle  be- 
kannt. 

Der  Elbinger  St  Martitispokai  hat  in  den  preussi- 
sehen  Landen  wegen  seiner  Oröaie  und  adncr  gianz* 
vollen  Ansfiihning  von  jeher  vide  Bewunderer  getan- 
den.  Der  Königsberger  Professor  der  Kjltll^gMdlidiie 
August  Hagen,  liess  im  Jahre  1851  dmcil  den  IMakr 
Hamann  i%mer  aquardtierte  Auhiahmen  des  PoÜalf 
und  der  einzelnen  Reliefs  hentdien,  die  sich  in  der 
Kupierst  1  [  o  1 M  I  r  UnivCTSitfit  in  der  Mappe 
«Vaterlaiuiisthr  Altertümer'  befinden.  Ausserdem 
wurden  aul  seine  Veranlassung  Uypsahgiisse  von 
zwölf  Reliditiedaillons  gctcrtigt,  die  dem  Museum  der 
Altertumsgescllschaft  Prnssia  einverleibt  wurden.') 
Auch  auf  der  Münchener  Au^Mcllung  von  1876  er- 
regte der  Pokal  Aufsehen  und  wurde  in  einer  Ver- 
öffentlichung  über  diese  abgebildet*) 

Es  ist  auch  kelnesvireKS  in  Abrede  zu  stellen, 
das»  das  Stück  alle  VonOge  der  formalen  und 
tedmladi  voOendelen  AnsMlHiing  besHz^  die  den  Rnhn 
der  Nürnberger  Ooldschmieddtunst  um  die  Wende 
des  t6.  Jahrhunderts  bildete.  Jedoch  verbleiet  der 
übcrgrossc  Reichtum,  die  Häufung  der  gegossenen 
Zierate,  die  Ungleichartigkeit  in  der  .\usführung, 
insbesondere  aber  die  Minderwertigkeit  der  Reliefdar- 
stellungen, den  Pokal  den  gediegener»),  ut^rüng- 


I)  Prusda  Katalog.  TcO  III.  Die  SammlunRcn  der 
ocMfaididicbea  Zdt  Zinnaer  VI.  No.  1316. 

a)  Awaldhuigiltalahig  No.  3a8.  Obcraelkr,  Auiald* 
lang  zu  MIndien,  Taf. 
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licheren  und  frülieren  Wt-rkm  Ntirnh<T^;cr  Meister  aus 
der  BIQtezeil  des  l  6.  JahrluindL-rt,  der  Jumniner  uder 
eines  Hans  l'ettoli.  i^loicli/Listelleii.  (Von  dem  letz- 
teren ist  ein  Prachtwerk,  der  um  1580  j^denigte, 
noch  gotische  Fonnen  zeigende  Traubenbeclier  mit 
einer  prächtigen,  gditniisdiMn  Kaiserf^  im  Schaft, 
gleichfalls  aus  Enlngf  in  de»  BetHz  des  Botiner 
KuutgewcfbcmuHum  nbawpmgcn'X) 

kh  nöcMe  dditr  EMivr  Mwllnapolad  dm 
in  die  Rcilie  der  prunkvollen  Aifidlai  am  dem  An- 
Itns  dct  i7,JalnliHndct1t«cben,  mit  denen  Ntfanbös 
in  den  von  EdetmcWI  strotzenden  Siten  des  Mos- 
lauer  Kreml-Mineums,  der  Orusheinaja  Patata,  ver- 
treten ist  und  zu  denen  sein  Verferli^er  gldchfÜb 
nachweislich  mehrrre  Rcilräge  geliefert  liat 

Die  NürnlKTger  Herkunft  des  mit  1606  bezeicli- 
neien  Stückes  wird  durch  das  eingeschlagene  Staüt- 

zeichen  SImlidi  wie  bei  Rosenberg')  Nr.  iiqo 

sichergestellt  Ausser  dem  Stadtzeichen  finden  sich 
auf  dem  Pussrande  des  Pokals  noch  zwei  Zeichen,  von 
denen  das  eine  (frflher  fälschlich  für  ein  Meisterzeichen 
gehalten)  nichts  anderes  isl.  als  ein  srhieelit  ,Ti(?ije- 

stempeller   Steuerstempel  sogenannter  Frci- 

atempel  tne  dem  Jahre  1800,  als  zur  Aufbringung 
der  an  Franintid)  zu  zahlenden  Konlributi>  in  viiit 
130  Millionen  Francs  alles  Edelmetall  in  Preussen 
mit  einer  Abfdie  von  dnem  Drittel  dc^  Weites  be- 
legt winde)  Der  andcte  Stempel  ^  1  stdtt  das 

Mcistir;.  i:  .11  dar;  es  ist  eine  eckige  Scliildform,  in 
der  erhaben  und  (heraldisch)  rechts  ein  halbes  Mühl- 
rad, links  drei  Beutel  (?)  zu  sehen  sind.  Nach 
Rosenberg')  zu  beziehen  auf  thm  Beutmüütr  (Part- 
mutier),  der  als  Meister  1588  genannt  wird  and  noch 
1616  voriHimmL  Auf  den  jüngeren  Oeofg  BculmQller 
(Mditor  löt»)^  der  miSglidierwciSe  denselben  Stempel 
gelShlt  hat,  kann  das  Zeichen  wegen  der  Datienmg 
des  Polials  (1606)  nidit  bezogen  werden.  Von  dem 
Verfcrfiger  ist  weiter  nichts  bekannt,  als  dass  er  in 
einem  Verzeichnis  der  Nürnberger  lH)liiit.liiiiicdc- 
mrister  genannt  wird*)  und  offenbar  einer  weit  ver- 
zweigten Goldschmiedfamilir  snpehörle.  Denn  es 
werden  noch  aiifRefiihrt:  Casjur  Beuttnfillcr  der  Altere, 
Meister  1^8^,  ^(enaiint  15Q6,  ("lescliworencr  1611, 
t  1618,  lind  ein  /weiter  Cispar  lieulinüller,  Mdsler 
1613.  Die  Nürnberger  Chronisten  NeudörSer  und 
Doppelmayer  erwähnen  den  Namen  nicht,  ebenso- 
ymäg  ist  er  bei  Sandrart  zu  finden. 

1)  Sclnr.  373,  Laiatai;  Ctold  wul  SUber,  S.  m- 

2)  Marc  Roeenbeis.  Der  OoMsCtaniedc  MeikKklwn. 

Frankfurt  a.  M.  i8go. 

3)  Rosenberg,  a.  a.  O.  S.  3^. 

4)  Bei  Rosenberg,  a.  a.  O.  S.  273,  No.  ia73.  nlcllttanz 
genau  wiedergegeben. 

5)  Siockttauer  in  der  Bayerischen  Oewrrl>ezeitung  \iin- 
Heil  No  S33.  Caspcr  Beutniüller  (nach  1583).  No.  546, 
Hans  BeutmAller  (nadi  taSS).  No.  Catpcr  Beutmüller. 
Nok  TRI,  Qaoq;  Benhaiiler. 


Von  Arbeiten,  die  mit  dem  nämlichen  Meister- 
zeichen de*  Hans  ndcr  (Jeorg  Beirtmüller  bezeichnet 
sind,  sind  bekannt'):  ein  66  cm  hoher  Riesen-Ananas- 
Pokal  im  Schlnss  Hebenhausen:  zwei  Ananaspokale 
im  Grünen  Gewölbe  zu  Dresden;  ein  vergoldeter, 
gebuckelter  Doppelpokal  und  ein  vergoldeter  Srtz- 
becher  in  der  ehemaligen  (1  v.  Rolhschild'schen 
Sammlung  zn  Frankfurt  a.  M.;  ein  gebodteikr  Deckel- 
potal  im  NüdoadmnMnm  »  Mündiens  dne  getrie- 
bcne  Schale  mit  Fn»  Im  Besitz  des  Onfen  Emmnid 
AodntMy ;  dn  Udncr  «Ofoldeto-  Kckh  (Kranhenkdcb) 
mit  Paiene  und  Hostienlnlchse  im  Besitz  des  Frei- 
herm  v.  Ldffelhoiz,  Nürnberg;  schliesslich  in  der 
Onisheinaja  Palata  zu  Moskau  4  bezw.  5  Stficke: 

A.  u.  R.  Zwei  Ricsenpokale  No.  853  und  8m.  durch 
die  Königin  Christine  von  Schweden  1647  geschenkt 
ausserdem  ntx'h  bezeichnet  mit  dem  Meistcrttcmpd 
des  Hans  r>etzolt.  HiNie  2,9  nnd  i^ya  m,  OewIcM 
9,96  und  10,35  ^• 

C  Ein  Becher  mit  Adelswappen  und  den  Buch- 
staben-Inschriften J.  L;  darunter  St— Gk.  No.  869. 
Höhe  31  cm,  Oew.  298  gr. 

D.  Ein  Doppdpokal,  Na  1098  und  1059,  mi* 
dem  Besitz  des  Bojaren  Fürsten  MstidawsU  nach 
desaen  Tode  i4te2  in  den  Schatz  d«»  Zaren  gdangL 
Jeder  Polal  36  cm  hoch,  849  gr.  tdiwcr.  QtgfXh 
wärtig  im  <Hauae  der  Ba|mcn  Romanow«  zn  Moi* 
kau  ticfindlich. 

4.  Ein  silbenier,  vergoldeter  Schild  an  drei  sil- 
bernen Ketlchen,  die  in  einen  Knopf  zusammenlaufen, 
zum  aiiliänj^en  an  den  Willkiiinm  der  Martinsb^ui;-  r 
Schaft.  OewicJlt  37^  f ir.  Nach  einer  auf  der  Rück- 
seite befindlichen,  >;erein)tcn  lii'^chnft  1(105  durch  den 
ersten  Vogt  der  Urüdcrschati ,  Merten  Philipp,  ge- 
stiftet   Abbild.  5. 

Die  Umrahmung  des  Schildes  zeigt  die  fibliche 
Kartuschenform  der  nordischen  Spätrenaissance,  mit 
getriebenen  Löwenmaskeiv  Fnichlbfliideln,  hiq^sidmi 
Tfldieni  und  zwd  ab  Schlkflialteni  auftretenden 
Pulten,  an  nfcderHndisdie  Vorbilder  erinnernd.  Die 
Aniniining,  namentlich  des  Figürlichen,  ist  plump 
Erheblich  besser  ist  die  Treibarbeit  des  In  der  Milte 
befindlichen  Reliefs,  einer  Darstellung  des  hl.  Martinus 
zu  F'ferde,  wie  er  tiein  Hettler  seinen  Mantel  teilt. 
Hei  Küustler  scheint  hier  tiaih  einem  Vorbild  ge- 
arbeitet zu  haben.  Darstellungen  dieser  Scene  sind 
nichts  Seltenes  und  finden  sich  z  B.  auch  im  halli- 
schen Heiliirtunisbiich  von  1  520,  ) 

Das  Relief  zeigt  eine  Zartheit  und  Zurück- 
lialtung  bei  guter  technischer  Ausführung,  wie  sie  sonst 
dem  17.  Jahrhundett  nicht  eigen  ist  Eine  gewitae 
Unbchoifenheit  in  der  Bildung  des  Figürlichen  tritt 
in  dem  zu  groas  gcrdenen  Obcriiöiper  des  Martina» 
zu  Tage. 

Allem  Anadidn  nach  haben  wir  ea  mit  einer  einhei- 
mildien  Artwit  an  fhnn.   Ehwn  Stadiatempel  trägt 

1)  Vgl.  audi  RoaedMqr»  a.  a.  O.  S.  373- 
9)  Aa^.  V.  Hiilb.  Manchen  iSdo,  S.  8S.  W<>t;<-n  Dar- 
stelhingcfl  des  M.  Oeoig  vgl.  cbcmla  S.  n  u.  14,  anschei- 
nend ReHefs  an  zwei  Rdqniaren;  ferner  Wiltenbctgcr 
Hdnghunabuch,  Mflndicn  itt«.  VdHign  Wo.  ig). 
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das  Stück  ebensowenig,  wie  die  übrigen  preussischen 
Arbeiten  aus  jener  Zeit    Als  Meisterstempel  ist  unter 

dem  Bauch  des  Rosses  der  Buchstabe        zu  lesen, 

dessen  Deutung  auf  einen  zeitgenössischen  Elbinger 
Goldschmied  jedoch  noch  nicht  gelungen  ist 

Möge  es  der  jetzt  hauptsächlich  wohlthätigen 
Zwecken  zuge\Arandten  Oeorgenbrüderscluift  beschieden 


sein,  ihren  wertvollen  Besitz  unversehrt  auch  zukfinf- 
tigen  Oeschlechtem  zu  überliefern.') 

i)  Der  freundlichen  Beihilfe  eines  Mitgliedes  der 
Brijdcnchaft ,  Professor  Behring ,  bei  Besichtigung  und 
Untersuchung  der  Gegenstände,  sowie  durch  Vermittlung  der 
Aufzeichnungen  der  Brüderschaft  sei  hier  dankend  gedacht 

Die  phülographlsdien  Aufnahmen  sind  von  Wilittald 
Zehr  in  Elbing  gefertigt 


Abb.  5.    Silberner,  vergolde/er  Schild. 
Aus  dem  Schau  der  Elbinger  St.  üeorgenbrüderschaft. 


ZtMMkrtM  Kr  bOdode  Knast.   N.  F.  XII.  H.  «. 


It 
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IM  Laufe  des  vorigen  jalirhunderts  hat  sich  immer 
m«hr  der  OrandsaU  entwkkdl,  4m  Kunsttamni' 
liwgen  voQ  roglerendaA  FAnten,  «ich  wenn  eie 
ihnen  penBitfcIl  fcWMn,  doch  in  Rewisaem  Sbme 
Wimtlichet  Eigentum  sind,  das  jedem,  wenigilens 
ohne  besondere  Schwierigkeiten,  zugänghch  sein  muss. 
Viele  fürstliche  Kunstsammlungen  wurden  vom  Staat 
ciiiwtdtr  i;;in/  oder  insofern  übemoiiuncii,  dass  der 
Staat  für  Ihre  Aufstellung,  Verwaltung  und  oft  in 
hohem  Mase  für  ihre  Erweitening  durch  aus  Staats- 
mitteln angcschatftt:  Kun5tweTkp  forglr.  Dadurch  «t- 
hiellen  die  Sammlun^;cii  nm-  hn-iio  ÖffcntlichkL-it, 
an  welche  früher,  namentlich  bei  den  Schätzen  aJter 
Kunst,  nicht  im  enffenitesten  gedacht  wurde.  Eine 
entsprechende  Entwicklung  vollzieht  sicii  in  der 
letzten  Zeit  bei  den  Kunstwerken  aus  dem  BcsHz  der 
allen  Aristoiaalie  Immer  melir  gehen  diesem  munenl< 
ÜA  «tf  dem  Kontincnl,  wenn  ele  nldit  in  uffenaiche 
Sunrnlwicni  ffctengen,  In  die  Hbide  der  FiaHuwelf 
Uber,  die  efaie  Ehre  darin  nicht,  sich  diesen  vor- 
nehmsten Luxus  anzueignen.  Der  Finanzmann,  der 
durch  persönliche  Tüchtigkeit  oft  aus  kleinen  Ver- 
hältnissen fni|Kir^cstictrcn  ist,  hat  sehr  crklarl icher 
und  sehr  gJutkhLluT  Weise  di-n  Wunsch,  an  dem 
Oenuss  dieses  edtl>toii  Ri.-iclitums  auch  aiKlcre  teil- 
nehmen ^ir  la-sscn.  Oft  sind  soiclie  Sammlungs- 
bcsit/cT  nicht  nur  I  iebhabcr,  sondern  tüchtig  ge- 
sdiulte  Fachmäniter  in  der  Kunstgeschichte,  welche 
bei  ihren  Erwerbungen  des  Rates  erfafirener  berufs- 
mässiger Kenner  kaum  bedürfen,  sondern  ihre  Sanmi- 
jungen  rein  persönlich  zusammenbringen.  Sie  haben 
im  Hinblick  atd  ihre  eigene  ThAUgigett  das  lebhafteste 
Interease  dman,  anch  die  Sdiitee  anderer  Samm- 
tungen  genau  »i  kennen,  and  Owe  wtmenschaftliche 
Bildung  weist  sie  Im  altgienKlnen  dinnf  hin,  ihrer 
SammliinK  die  grösstniöLiIiclic  Oeffcntliclikeit  zu  ver- 
leihen, üia  sie  wissen,  dass  dem  Kunslforsciicr  die 


')  Die  OemaMegalerie  des  Herrn  l^jdolf  Kann  in 
Pari&.  too  Photogravüren  in  imperialformat.  Text  von 
Dr.  Wilhelm  Bode,  Direktor  der  Künist.  Gemakiegalerie 
in  Berlin.  Preis  in  Mappe  400  M.  Herausgegeben  von 
der  OcHÜiChalt  Wir  rcnricHilligciKte  Kunst  in  Wien. 


Förderung  seiner  Wissenschaft  nur  dann  recht  möglich 
ist,  wem  er  einen  Clboblick  Aber  das  ganse  Material 
gnvhincn  haniL  So  nt  ca  gekoamien,  daaa  mit  dem 
hnmer  bnüemi  Oberfuic  der  alten  Kmakdiilie 
aus  dem  PrfvaOicsIlz  der  AHstokralie  fn  den  der 
wohlhabenden  Bürgcrscfiaft  diese  Werke  immer  mehr 
zur  allgemeinen  Kenntnis  gebracht  werden.  Immer 
h.ii;ii^oi  wiederholen  sieh  die  öffentlichen  Aus- 
stellungen von  Kunstwerken  .-«is  l'rivatbesitz;  der 
Sammler  erträgt  es  zum  Nul/cn  seiner  kiinsthoi^cistcrtcii 
Mitmenschen  gern,  einen  oft  grossen  Teil  seiner 
S.TinniIunj;.  a:i  dessen  täglichen  Anblick  er  gewöhnt 
war,  fiir  Wimate  aus  dem  Hause  zu  geben.  In  der- 
selben r^ichtung  wiricen  die  immer  zahlreiclieien 
Veröffentlichungen  von  privaten  Kunstsammlungen 
in  Reproduktion.  Die  grossen  Veriagsanstalten  wett- 
eifern darin,  derartige  PuMilationen  auf  den  Atarkt 
lu  bringen. 

Eine  achr  gliicUidie  Tbätigkeit  hat  in  dieser  Be- 
ilehttt«  auch  die  Oaelhchaft  fär  vervielfältigende 
Kunst  in  Wien  entfaltet.  An  ihre  früheren  \'er 
öffentlichungen,  unter  denen  besonders  die  der 
Sammlung  Wesselhoeft  in  Hamburg  und  der  I  iivhien- 
steingalerie  in  Wien  hervorragen,  liat  sie  jei/i  eine 
der  glänzendsten  gereiht,  die  je  auf  dein  Kuiisliiiarkl 
erschienen  ist,  dif  Ven  ifienthihunt;  der  üemälde- 
Sammlung  Radalf  Kunn  in  ['uns.  Selion  die  grüne 
Mappe,  in  welcher  die  100  tiravüren  grossen  Folio- 
formals liegen,  ist  ein  Kunstwerk,  dessen  Entwurf 
von  Kniomfin  Moser  hcrriihrt  Die  Blätter  sind 
nach  .\ijfn.ihmt:n  der  Firmen  Braun,  Clement  dt  Qe. 
in  Pari«  und  Dlxon  &  Qc.  in  London  bageatdll 
und  gebaren  zum  VollendeWen,  was  bi  dieser  Art 
biriicr  gesdiafien  ist  Die  FeteheU«  mit  welehcr  aie 
die  Ton»  und  Farbenwerte,  oft  in  den  subfilslen 
Nuancen  [in  der  einfarbigen  Reproduktion  wicifcr- 
gel)en,  ist  unübertrefflich,  fkn  Text  hat  .-ii  diesem 
wie  /u  mnuclien  anderen  C  uler:ewerken  der  Direktor 
ilet  Berüiier  (  )cniälde.L.'aIei le  W'  i'hrlrrt  Bode  gCsth rieben, 
den  seine  hervorraj^'cnde  Kennerschaft  im  liöchsieii 
Masse  d.izu  befähigte  und  dessen  Name  dem  Werk 
schon  von  vornherein  den  Erfolg  sicherte.  Eine 
grosse  Annehmlichkeil  ist  es,  dass  für  den  Text  ein 
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wesentlich  kleineres  Format  als  für  die  Blätter  ge- 
wihlt  ist,  so  dass  das  Heft  beim  Lesen  handlich  Ist. 
Der  Text  beschränkt  sich  nach  Bodc's  Art  und  mit 
vollem  Recht  auf  das  rein  Thalsächliche  über  die 
einzelnen  Bilder;  eine  ästhetische  Würdigung  wird 
nur  insoweit  gegcb«n,  als  sie  den  Leser  unterstützen 
soll,  sich  nach  der  farblosen  Reproduktion  eine 
richtige  Vorstellung  von  dem  Original  zu  machen. 
Man  merkt  e»  dem  Text  an,  welche  Freude  dem 


alle  Sammler  der  (jegenwart  sehr  erfreulich  sein,  da 
sie  zeigt,  dass  der  Kunsthandel,  trotzdem  so  vieles 
schon  in  festen  Händen  ist,  doch  noch  immer  reich 
an  Werken  ersten  Ranges  ist;  aber  auch  jedem  Kunst- 
freunde wird  dadurch  erneut  zum  Bewusstsein  ge- 
bracht, eine  wie  unerschöpfliche  Fülle  herrlichen 
Kunstbesitzes  aus  alter  Zeit  in  der  Well  vor- 
handen ist 

Die  Hauptslärke  der  Galerie  und  zwar  in  wdt 


Porträt  (früher  fälschlich  Kaiser  Matthias  genannt)  von  P.  P.  Rubens. 
Paris,  Sammlung  Kann. 


Verfasser  die  Besprechung  dieser  Galerie  gemacht 
hat,  und  in  der  That,  eine  Aufgabe  von  derartigrr 
Bedeutung  wird  den  Kunstgclchrtcn  nicht  häufig  ge- 
stellt. Ist  es  doch  eine  Galerie  von  Meister>verken 
im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes,  eine  Sammlung 
Pitli  oder  treffender  eine  Sammlung  Mauntshuis  im 
kleinen.  Um  so  erstaunlicher  ist  das  Zusammen- 
bringen einer  solchen  Zahl  von  Hauptwerken  erster 
Künstler,  als  die  Anfänge  der  Sammlung  kaum 
20  Jahre  zurück  datierea    Diese  Thatsache  muss  für 


überwiegendem  Masse  beruht  auf  den  Niederländern 
und  namentlich  den  Holländern  des  17.  Jahrhunderts, 
allen  anderen  voran  auf  dem  grössten  holländischen 
Maler  Rembrandt  Unter  den  elf  Nummern,  die  den 
Namen  dieses  Meisters  tragen,  sind  zehn  unzweifelhafte 
Werke  seiner  späteren  und  letzten  Zeit,  während  es 
bei  dem  elften,  einer  Händewaschung  des  Pilatus, 
wenigstens  nach  der  Reproduktion,  schwer  fällt  an 
Rembrandt  selbst  zu  glauben.  Obgleich  Bode  zwei 
bezeichnete  mit  dem  Kopf  des  Pilatus  äusserlich  und 
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künstlerisch  verwandte  Studien  von  Omsenl<öpfcn, 
deren  eine  mit  1667  datiert  ist,  in  Dresden  und 
beim  Earl  of  Northbrook  in  London  anführt  Das 
Bild  hat  in  der  äusseren  künstlerischen  Behandlung 
und  in  der  seelischen  Belebung  der  Pigiiren  etwas 
naues,  der  das  Wasser  über  die  Hände  seines  Herrn 
giessende  Page  ist  so  verzeichnet,  dass  sein  linker 
Arm  ganz  ohne  Zusammenhang  mit  dem  Körper 
zu  sein  scheint     Einige  Köpfe  oder  Halbfiguren 


geschmücktes  Samtbarelt  und  reiche  Gewandung 
trägt,  abzugewinnen  gewussl  hat,  grenzt  ans  Fabel- 
hafte. Wie  ein  Strom  warmen  Gefühls  übergiesst 
schimmerndes  Licht  Gesicht  und  Gestalt;  die  Liebe, 
mit  welcher  das  Bild  gemalt  ist,  macht  die  Ver- 
mutung Bode's,  dass  der  Dargestclllc,  der  auf  mehreren 
Gemälden  derselben  Zeit  wiederkehrt,  Rcmbrandt's  ge- 
liebter Sohn  Titus  wäre,  nur  um  so  wahrscheinlicher 
(siehe  die  Heliogravüre^    Ein  echt  RembrandCsches 


AUe  Frau,  sich  die  Fingernägel  beschneidend.    Von  Rfmbraaät. 
Paris,  Sammlung  Kann. 


Rcmbrandt's  in  der  Sammlung  Kann  haben  mehr 
oder  weniger  den  Charakter  einer  Studie;  besonders 
ausgezeichnet  ist  eine  weibliche  Halbfigur,  die 
Hendrikje  Stoffels  genannt  wird,  von  1660  und 
das  Bnistbild  eines  jungen  Juden  aus  dem  Jahre  1663 
von  hervorragender  Charakteristik  und  kraftvoller 
malerischer  Wirkung.  Unter  den  eigentlichen  Bildern 
wird  die  Haihfigur  eines  Knaben  von  1655  die 
meisten  Bewunderer  finden.  Der  malerische  Reiz, 
welchen  Rembrandt  dem  hübschen  und  feinen  Ge- 
sicht dieses  Knaben,  der  ein  breitrandiges  feder- 


Wunder  an  Kunst  ist  auch  das  Kniestück  der  alten 
Frau,  welche  sich  die  Fingernägel  beschneidet,  1658, 
gewiss  ein  triviales  Motiv  und  wie  herausgehoben  durch 
die  grandiose  Silhouette  der  Figur  und  die  breiten 
Licht-  und  Schatten massen!  So  sehr  nimmt  die  Kunst 
des  Meisters  gefangen,  dass  man  irgend  einen  Zwie- 
spalt rwi.sclifn  der  grossartigen  Behandlung  und  der 
prosaischen  Beschäftigung  der  Alten  nicht  bemerkt 
Von  den  holländischen  Figurenmalem  sind  durch 
je  ein  Bild  ersten  Ranges  Nicolaes  Maes,  Jan  Vermaer 
van  Delft,  Oabr.  Metsu,  vertreten,  während  das  dem 
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Meter  de  Hoocli  /ujicsctiricbcnc  Bild  sowohl  in  den 
Figuren,  wie  iin  Lichi  recht  schwach  zu  sein  scheint 
Terborch  i&t  durch  ein  feines  Bildnis  und  durch  das 
für  am  lehr  bezdcbnoKle  Motiv  does  Mädchens  bei 
der  Toilette  voizilglicli  vcfficten.  Unter  den  beiden 
Jan  Steen  soll  der  mit  dem  piliinlen  Motiv  einer 
jungen  Dame,  die  auf  dem  Bcttnmdc  titiend  einen 
Strumpf  anzieht,  auch  holoristiscli  ein  kleines  Meister- 
werk sein,  wie  es  der  Kflnstler  nicht  häufig  wiciler 
KCS^liaffeii  liai.  Adriaeil  vaii  rKfiuic  Irilt  mit  ilrt-i 
ISikiern  feinster  (JualitiU  auf,  l'iuei  dfri  .Mci.sltjii 
Jt-r  bi-lcbicn  I  nmlscfiait  r,-if.'i:ii  Isaak  van  Ostade 
mit  einem  Wintcrbilti  mul  Arilxrl  <  lier\'or. 
Al>er  auch  Philips  Vtnuwcmiaii  miinssiiTt  durch 
drei  feine  Bilder,  in  wclclieu  nicht  wie  gewöhnlich 
die  l^iguren,  sondern  das  Landschaftliche  ül>erwicgt. 
Die  Werke  Cuyp's,  dessen  wahre  Grösse  man  früher 
nur  in  England  kennen  lernen  konnte,  beginnen  jetzt 
wieder  nacli  dem  Fcstlande  zmtick  zu  wandern.  Zwei 
von  den  vier  Bildern  d«r  SammhuiK  Ktnii  täigm 
nicht  nur  seine  MeMencbaR  In  der  dul^gen  Wteder 
gäbe  goldigen  Sonnenlichte^  sondern  sind  auch  von 
einer  OrSsäe  in  der  Siihotiettenwirkung,  sd  es  einer 
Baum-  oder  Tiergnippe,  dass  sie  einen  monu- 
rrnTitali'M  OiaralctiT  hi'kdninuTi.  Das  llilii  Kfllli'  itü 
Stall-,  albu  mit  citiL-in  Iniicnraum,  hat  etwa'-  merk- 
würdig modern  Wirken Jis,,  lmpresMonistLs(,h>.'s.  I>cn 
Monumentalsten  unter  den  Landschaftsmalern  ÜDllaitd^, 
Jacob  Ruisdael,  lernt  man  in  der  Galerie  Kann  dmcli 
sechs  charakteristische  Gemälde  kennen,  die  sich  über 
seine  ganze  Schaffenszeil  verteilen.  Die  grossen 
Gegensätze  von  Licht  und  Schatten,  ihr  Kampf 
In  den  geballten  Wolken,  sowie  die  Projektion 
.  und  der  Reflex  davon  auf  der  Landschaft,  die  stoben 
UmitaM  fad  Wimh  nusdiemler  Orappen  umiter 
lies^  Blume,  das  relcfae  Leben  gmaaer  Wasacr^ 
Blflfae^  die  hefreleitde  Welte  tfefcr  Femsidit  lassen 
ihn  als  Dramatiker  unter  den  Landschaftern  erscheinen. 
Jedes  von  Ruisdael's  Bildern  bei  Kann  ist  in  diesem 
Sinne  eine  neue  und  bedeutende  Individuali'.al.  Von 
dem  Landscliattsnialer  ,  der  nicht  nur  als  iscliüler, 
sondern  auch  als  nicht  weniger  licch  Stefieiidi  r  Mel>cn 
Jacob  Rttjc-dael  geiiunnt  werden  nuiss,  von  MeifiUcn 
Hobf>eiiia,  sind  unter  den  vier  Bildern  der  Samm- 
lung: Kann  besnntlrw  bwloittsam  das  frühe,  sich  noch 
eng  lind  niii  titwnnderungäwürdigcm  Verständnis 
an  den  Lehrer  aii«cblie»s«nüe  berriiche  iUld  dnes 
Waldrandes  und,  nach  Bode'«  Versicherung,  das  der 
HiUie  inner  Schaffenanil  aneeMiende  Bild  dner 
Doffrtrasae;  Leider  M  die  Itepioduklion  des  letzt- 
genannten Oeniildet  eine  der  wenigen  nkht  wuat 
^elLingenctt,  da  das  Klexige  alten  viete  FdnheHeii 
ertränkt  Ein  Aarf  van  der  Neer  mit  einer  an  Rem 
brandts  Landschaften  erinnernden  Grössenwirkunix, 
zwei  .'iu^scrst  luflifjc  Jan  \an  (Jovcn  und  7i'.<i 
FlusstjfiT  Salonion  Kiiisdaels  von  (anstrr  nialerisiluT 
Qualität  -sehliessen  neben  einen!  weniger  bedi-Litciult-n 
Willem  van  de  Velde  die  Reihe  der  Ljmdsctkaitsbiidcr. 
Von  dem  grössten  spezifisclien  Bildnismaler  Hollands, 
FniB  Hal^  sind  vier  votzagliche  Bildnisse  vorhanden. 
Das  Tierfaitd  und  das  Stilleben  werden  leprSsentiert 


durch  Meisterwerke  von  Mckhior  d'HimdecocIer  und 
Abraham  van  Bcycren. 

Hieran  schlicssen  sich  als  gegenständlich  zusammen- 
gehörig Stilleben  der  vlämischen  JMeisler  Jan  Fyt  und 
Adriaeii  van  UtrediL  Der  tiauptmaler  der  viimlsdMn 
Schule^  P.  P.  Rubens,  kann  sldi  In  dieser  Oalerie 
nidit  mil  Rembnuidt  messen.  Rubens  dgnd  sich 
wegen  des  Mangels  an  intimer  Wirkung  und  wegen 
des   grossen  Formats   seiner  bedeutendsten  Werke 

iiberhaiipt  wcilit;  für  eine  IVivals-irnnihiiij,',  Dennoch 
iisid  die  vier  Bikler,  welche  ilcrrKatm  vnn  ihm  be- 
sitzt, jedes  in  seiner  Art,  von  hohem  kiiiistlerischen 
Wert.  Die  gnts-M-  SkiT/p  711  dem  ehemalige!)  Altar- 
gemälde der  |r--iii(enkirelie  zu  (  jent,  das  sich  jetzt  im 
Museum  zu  tJrus^ei  iK-fuidct  uiul  das  Martyrium  des 
heiligen  Lievin  darstellt,  ülvertrifft  an  einheitlicher 
Meisterschaft  das  unter  Mithilfe  von  Schülern  aus- 
geführte Werk.  Das  Halbfigurenbild  Meleager  und 
Atalante  isl  das  Original  zu  der  Kasseler  Atdier^ 
Wiederholung  und  das  Mhcr  HIsdiiidi  Kaiser  MattMas 
gemumle  Bildnis  gdiArl  ai  den  besten  des  KflnsUetSw 
Unter  den  fOnf  van  Dyck  der  Sammluiiig  sind  iw< 
menüich  die  drei  in  Italien  entstandenen  ausgezeichnet: 
eine  aus  Florenz  stammende  Heilige  Familie'  unter 
sehr  günstiuer  Finuirknng  Ti/ian's,  das  ergreifende 
Bildnis  einer  Danie  aus  dem  ücnucser  Geschlecht 
Durazzo  mil  abgeliärnUen ,  interess-mteii  7n^;en,  und 
ein  Bildnisstfick  mit  drei  Halbfigurcn  von  einer  bei 
van  Dvtk  seltenen  Schlichtheit  in  der  Naiiiruicder- 
gaix'.  Je  ein  gutes  Bild  des  kleinen  van  D>'ck  , 
Gonzales  Coijucs,  und  des  jüngeren  David  Tenicrs, 
und  zwei  vortreffliche  Adriaen  Brouwer  heschlicssen 
die  stattliche  Reihe  der  vlämischen  Bilder.  Mit 
Recht  hebt  Bode  die  hohe  kOnatleriachc  Bedeuhuv 
Brouwer*!^  dem  er  nchtt  Rubens  und  van  DyA  den 
eisten  Pbitz  in  der  vUmisdien  Kunst  anweist,  hervor, 
wthrend  er  das  Sinken  des  David  Tenlets  an  Schltzuiig 
in  unserer  nur  auf  rdn  IcOnsHerisdie  QualllUen  Wert 
legenden  ZeH  iMlonL 

Seit  einem  Lustrum  hat  Herr  Kanu  auch  begonnen 
Gemälde  des  i<>.  Jahrhunderts  von  Italienern  und 
Niederlaiulern  /n  s,iinineli).  Linter  den  erstercn  be- 
Imik-n  Sich  zwei  hoelibedeiitcndc  Stücke.  Das  eine, 
eine  Kreuzigung  von  (ipnaimi  Bellini,  ist  kunstge- 
schichtlich noch  mehr  als  künstlerisch  l>emerket»- 
wert  Es  bereichert  in  sehr  dankenswerter  Weise  die 
Zahl  der  Jugendbilder  dieses  Masters,  welche  sich 
noch  eng  an  Mantcgna  anlehnen.  Der  Kopf  des 
hieihuids  mtt  setner  tiefen  Schmerzempfindung,  deren 
HcrUKit  in  mlMer  ScMSnhett  gdlM  wird,  tfMA  xu 
den  cqpcifendsleH,  dk  in  den  Dsntdiungen  dieser 
Scene  gemalt  worden  sind.  Das  zweite  Oemitde  ist 
da?  Profilbildni?  der  Oinvanna  Tomabuoi.i  vun  Do- 
nienico  Ohirlanvlajo,  die  Originalaufnahme  711  der  Dar- 
stelliinj;  dieser  Hanie  auf  der  fk'm'K'-nn^  /wis^-lten 
M.ir.a  und  Fli^ilieth  im  Chor  von  Santa  .Maria 
Novella  /u  riuren/,  ein  Werk,  wekfies  die  Intimität 
eines  iNiederlandet^  mit  der  monumentalen  Empfindung 
eines  Italieners  vereint.  Unter  den  Altniederländem 
ragen  dn  Bildnis  von  Roger  van  der  Wcyden,  dn 
Bfld  von  Dirk  Bouls,  zwei  AHaifiagd  von  Hans 
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Memling  und  eine  Madonna  vom  Meister  des  Todes 
der  Maria  her\'or. 

Die  sjütere  Zeil,  das  i8.  Jahrhundert,  repräsen- 
tieren einige  italienische,  französische  und  englische 
Meister. 

Hohe  Kennerschaft  und  fein  gebildeler  Geschmack 
haben  diese  Cjalerie  zusammengebracht.  Unermüd- 


liche Sorgfalt  in  der  Ausnulztmg  der  Vorteile 
modemer  Reproduktionstechnik  haben  sie  weiten 
Kreisen  zugänglich  gemacht.  Ein  kenntnisreicher 
Gelehrter  hat  durch  einen  knap|>en  aber  inhaltvollen 
Text  dafür  gesorgt,  dass  ihre  Schätze  richtig  verstanden 
werdeiL  M.  O.  Z. 


Kreuzigung  von  Giovanni  BelUni. 
Paris,  Sammlung  Kann. 
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MadlH  nr  4ratMhH  Kiaft|«selilekto.  Friedrich  HBrlli, 

sein  Irbfti  unJ  seine  Werlte    Von  t-rininrh  Hiiiui'- 

StrassbiirK.  J.  II.  Eil.  HcH/,  \tyi\i. 

Die  Zahl  der  vortrefflichen  Monographien  über  alt- 
deutsche KOiMlicr  hui  tidi  wMcr  wn  die  nofWeftiide  «w> 
mehrt. 

Im  Vorworte  kommt  der  Verfa««er  auf  die  Ent- 
»lehunpgeschlchle  der  Monographie  und  die  Art  seines 
Arbcitcns  7U  reden.  Dabei  spf.clU  er  .iucli  von  Mr.relli''. 
Ohren-  und  Hindetheorie.  Icli  liab«  ihkIi  «inei  Zeit  .setir 
daniher  j^rwundcrt,  wie  man  Morelli  zum  Erfinder  der 
richtigen  Oemildeerkennungsart-  hat  machen  können. 
Jetzt,  hies»  e$  damals,  ist  endlich  der  Welt  kundgegeben, 
auf  welche  Art  man  Gemilde  prüfen  mits»;  vorher  gab 
M  nur  dni  «nnchwonimene  •UgondiM  EM^ndiMg,  odl 
der  ntm  m  Wctice  ging  und  iM  niMMidi  ftucMÖlidi 
ancMe.  Dm  wv  aber  gbalUk  Uhek,  denn  kein  witk- 
iidwr  iCtmcr  liat  ^taul*  Kmu^mtt  bctirteiH  nkht  Mcu 
dwch  Ebiieiicn  nf  den  {einigen  inlndt  dcncHxni  ab 
sedi  dbf^  VciKleich  beiliinntttr  irad  duuvIctcfMiecittf 
Einzelheiten. 

Haack's  Studie  gewinnt  vor  allem  auch  durch  das  aj|> 
jkarteiische  Urteil  über  den  Künstler.  LMA  wird  in  Mono- 
grapliifii  (ier  Behandelle  einseitig  Stendriltzt,  ja  in  gro- 
tesker Weise  angepriesen.  Das  kann  man  von  Haack  nicht 
••gen;  Herlin  wird  nach  seinen  Vorzügen  und  Schwächen 
genau  dargestellt,  unJ  ich  wiWsle  nicht,  wieseine  »Stellung 
in  der  Kunstgeschiclur  (p.  7'^  'f  )  anders  gcfassl  werden 
könnte.  Unstreitig  hat  man  früher  Herlin's  Einfluss  auf 
die  oberdeutsche  Malerei  übertrieben.  Der  Künstler  ist 
ja  Interessant  diircli  dif>  That^arhe,  dan%  er  in  den  Nieder- 
landen selbst  von  ko^;er  van  der  Wcyden  t;ckTnt  ti.il.  ;ibei 
als  Künstler  kam  der  »emiiclt  iMuxlukkt  ^ie  ^cineII1  Vorbild 
lange  nicht  gleich,  und  wenn  er  auch  zv^eifelsotine  Ein- 
flu»*  auf  manche  ObrnffuHctiv ,  ^^^son(^er^  nui  die  IJImer 
Schule  gchiht.  der  pracceptor  ( jcrm.ini.ie  supcriuri^  ist  er 
doch  nicht  gewesen,  halle  e^  emt-r  .indem  krdili^eni 

Individualität  bedurft. 

Über  den  Geburtsort  des  KunNiiers  lietrscticrv  »ehr 
vcriichiedene  Ansichten.  Haack  weist  meines  Erachtens 
uawuJeriipre4.-hlidi  nach,  das«  die  Worte  des  Nürdlinger 
Bürgerbriefes  rJMailler  Eridricb  Hörlin  von  Rotemburg 
maler«  Herlin'i  Alnlaminiuig  von  Itotcnburg  ob  d^  Tauber 
beweisen.  Des  Metrtin  Ocbnitsjatar  ninnt  Hude  um 
1435  »n ;  auch  iUo  «linl  ildi  V«n  der  Welwlieit  t 
fernen.  Uro  1495  nag  er  eelM  Wandeijalne 
Jwben;  im  Jahn  1419  I 


Xiratt  Vom  Jalve  1461  an  ctadicint  er  in  den  tMnndcn 

der  Reichsstadl  im  Ries.  Der  Verfasser  glaubt,  dass  Herlin 
in  Nördlingen  ansässig  geblieben  ist  und  die  Dinkcisbühler 
ttiul  Bopfinger  Werke  auch  in  seiner  Heimat  selbst  gemall 
hat,  nur  lässt  er  die  Möglichkeit  durchblicken,  dass  Herlin 
im  taufe  des  Jahres  1466  nach  Rotenburg  zur  Aniertigung 
der  dortigen  Tafeln  übergesiedelt  und  dann  bia  in  1467 
(lotl  geblieben  sei.  Am  Msrgsrelentajj  (to.  Jiiniy  1467 
erhält  Hcriin  das  Nürdlinger  Uiir^jcrrccht.  Von  i^fKj  bis 
1475  Ist  er  »eine  Art  wohlbestallter  Ratsmaiermeister« 
Man  «dia  Ja,  wie  «fleae  alten 


zu  handwerklichen  Arbeiten  zugezogen   wurden,  aber 

Ecrade  hei  Herlin  kann  man  es  in  ^^^ini  instriikliver  Art 
n.ichweisen.  Verm.ihlt  war  er  mit  Marg.ircta  Uerlin  und 
gewann  mit  ihr  neue  Kinder;  aut  dem  Altar  von  1488  in 
Nördlingen  hat  er  sieh  mit  seiner  garuen  Familie  dar- 
gestellt. Seine  Sfihne  Hans,  Jörg  und  Lacas  wurden 
ebenfalls  Maler,  und  ni>ch  bis  in  den  Ant.itiy  des  17.  Jalir- 
hunderts  vererbte  »ich  in  der  Familie  der  gleiche  Beruf, 
jedoch  k.im  keiner  dieccr  HadrimMMn  BiMr  das  Hand- 

werkhclie  hinaus. 

AK  frühestes  bekanntes  U'erk  weist  der  Verfasser 
AitaiUuticl  von  1459  in  NördUiigen  und  München  (Nadonal- 
museum)  auf.  Ich  hatte  zuerst  im  Dezerabcrhelt  1867  der 
'Zerisdirifl  für  bildende  KunM«  die  beiden  im  Nationai» 


TaMnin 
Auf 

Hast  der  Veriiaicr  den  ciiemaligen  Hochaltar  der  Oeorgs- 
hfrChe  in  NSrdlingen  folgen;  er  setzt  ihn  nach  1459,  aber 
vor  1466.  Für  die  Jakob^rchc  in  Rotenburg  malle  Meister 
Friedridi  1466  den  Hochaltar.  Ein  Jahr  später  ist  das 
Marienbild  ebendqsrib'-t  entstanden.  Vom  Jahre  1473 
datiert  der  Hoiii  m  St.  Blaaiuskircbe  zu  Bopfingen. 

Im  Jahre  1488  cntsUnJcn  das  Ecte  homo  und  das  r.iniHien- 
bild,  beide  In  Nördlingen.  Ob  die  Flügel  des  Seitenaltarcs 
in  der  Dinkelshühler  Ocorgskirche  von  Herlin  herrühren, 
halt  Dr.  Ilaatk  für  zwcifellialt.  Leider  kann  ich  dieselben 
iiiclit  aus  eigener  Anschauung  beurteilen,  die  mitgeteillen 
l'hutogr.iphicn  ^ei^'en  alleriliiif^s  ein  auffallend  lierlin'SChes 
Gepräge,  tkt  Verf.isscr  streicht  ferner  eine  Anzahl  Ge- 
mälde, die  dem  Herlin  i  i  linchcii  wurden  Soweit  ich 
die  ThaUachen  beui teilen  k.mn.  sind  seine  Ansichten  be- 
griitidcl. 

In  dankenswerter  Weise  sind  dem  Werkeben  sechzelin 


Notiz 

Wir  haben  an  dicier  $lelie  nodi  eine  Unterbssung 
gut  zu  machen.  Aia  wir  im  Dcuinberbeite  die  üngioai- 
ladierung  von  Heiniidi  ReMaiadicid  in  Minrhra  vertileat- 
NcUen.  lugten  wir  Dm-  nidi^  wie  sonsi  irier  IMdi,  einen 
Ldtenaalnia»  dea  Kfinadct*  bcfi  Er  ist  18?*  In  Btcdaii  g»- 
boKB,  iMaudile  in  Bobb  daa  Oynnuainai  "«i  flog  ani 
selae  kfinetleriKhc  Autbikhag  in  Berlin  und  Mincko,  Wer 
audi  bei  P.  Halm,  an  nduaea.  Später  Int  er  lidi  be- 
sonders dem  Naturstudium  hlng^elien,  wovon  seine 
radierten  Blätter  aus  dem  Schwarzwatde,  der  schwäbischen 
Alb  und  vom  Rhein  Zeugnis  ablegen.  Er  scheint  am 
meisten  [Begabung  für  einfache  Landschaften  mH  weiter 
Feme  zu  haben,  die  er  in  anspruchsloser  Technik,  alier  mit 
erfreulicher  Wirkung  wiedergiebt  Von  seinen  radierten 
Portriis  baiien  wir  im  Jahre  1699  (Heft  9)  scten  eine 
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JOZEF  ISRAELS 


WER  zum  erstenmale  in  seinem  Leben  auf  die 
Jagd  gehl,  hat  immer  Oiück;  wer  aber  auch 
nur  einigermasscn  gescheit  ist,  versucht  es 
nicht  zum  zwcitcninalc. 

Nach  dem  günstigen  Erfolge,  den  die  |>aar  Seiten 
gefunden  haben,  die  ich  Ober  Degas  veröffentlicht 
hatte,  —  sind  sie  doch  sogar  ins  Russische  über- 
setzt —  hatte  ich  mir  das  Schreiben  hoch  und  heilig 
verschworen.  Siegreich  hatte  ich  den  L<Kkungen  der 
Verleger  widerstanden,  und  nur  einer,  der  jemals 
Druckerschwärze  geleckt  hat,  kann  nachfühlen,  wie 
schwer  das  ist 

Da  traf  sich's  an  einem  schönen  Septembertage 
im  vergangenen  Jahre,  als  ich  mit  Israels  vor  seinem 
Pavillon  in  Scheveningen  nach  dem  Lunch  Kaffee 
trinkend  und  Cigaretten  rauchend  sass,  dass  die  Unter- 
haltung —  wie  das  nicht  seilen  unter  Kollegen  —  auf 
die  Kritik  fiel.  Und  plötzlich  sagte  der  Meister: 
»Wie  über  Degas  sollten  Sie  mal  über  mich  schrei- 
ben«. Und  im  Nu  waren  alle  meine  guten  Vorsätze 
dahingeschwunden,  vor  der  freudigen  Hoffnung, 
meiner  Liebe  und  Verehrung  für  Israels  öffentlich 
Ausdruck  geben  zu  dürfen.  Schon  am  nächsten  Tage 
fuhren  wir  nach  dem  Haag  und  suchten  im  Atelier 
das  nötige  Material  an  Zeichnungen,  Radierungen, 
Photographien,  das  den  Text  begleiten  sollte,  zusammen. 
Bis  hieriier  ging  alles  ganz  famos. 
Aber  als  ich  mich  nun  an  die  Arbeit  machte,  sah 
ich  ein,  dass  ich  Israels  viel  zu  sehr  liebe,  um  über 
ihn  schreiben  zu  können.  Denn  man  kann  eigentlich 


(NwkdnKk  vcrlwtta) 

nur  über  die  Schwächen  eines  Künstlers  schreiben: 
woher  denn  auch  die  meisten  Kritiker  ihren  Helden 
zu  -zerrcisscn«  pflegen  (was,  nebenbei  bemerkt,  viel 
amüsanter  Ist).  Um  aber  einem  grossen  Künstler 
wahrhaft  gerecht  zu  werden,  müsste  inan  seine  Kunst 
in  Worte  fassen  können:  man  müsste  mit  Kunst 
schreiben.  Nur  ein  lyrischer  Dichter  könnte  Israels 
ganz  gerecht  werden,  denn  Israels'  Malerei  ist  ein 
Farbe  gewordenes  Gedicht;  ein  schlichtes  Volkslied, 
kindlich,  im  biblischen  Sinne  einfältig;  alles  Oemüt, 
Empfindung  und  nochmals  Oemüt. 

Israels  sagte  mir  mal:  »Ausser  Millet  gid}l  es 
keinen  Maler,  der  so  wenig  zeichnen  und  malen  konnte 
wie  ich,  und  dabei  so  gute  Bilder  gemacht  hat«. 

Mit  andern  Worten:  wie  Millet,  ist  auch  Israels 
kein  Talent,  doch       ein  Oenie. 

Beiden  fehlt,  was  mit  Recht  als  das  Kriterium  des 
Talents  angeschen  wird:  die  behende  Leichtigkeit,  die 
Natur  wiederzugel>en.  Statt  den  Gegenstand  zu  zeichnen, 
notiert  ihn  Israels  oft  in  sein  Skizzenbuch,  er  schreibt 
auf,  wo  sich  ein  Schrank,  ein  Stuhl  oder  eine  Kuh 
befinden.  Es  ist  sichcriich  ein  nicht  zu  unterschätzen- 
des Zeichen  von  Talent,  wenn  einer  einen  Akt  her- 
unlerslreichen  kann,  wie  die  preisgekrönten,  welche 
dutzendweise  an  den  Wänden  der  Malschulcn  in  Paris 
oder  Antwerpen  hängen.  Aber  aus  ihren  Verfertigem 
wird  schliesslich  im  besten  Fall  ein  Cabanel  oder 
ßouguerau;  meistens  bleiben  sie  ihr  Leben  lang  der 
■  Ancien  prix  de  Rome  .  Selbst  das  mit  grösstem 
Talent  gemalte  Bild  bleibt  ohne  den  göttlichen  Funken 
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—  gemalte  Leinwand.  Erst  ibs  sogenannte  Uenie 
flösst  dem  Bilde  das  Leben,  die  Seele  ein:  die  ge- 
nulte  Leinwand  wird  zum  lebendi|;en  Kunstwerk. 

Israels  steht  heute  in  seinem  78.  Lebensjahre;  er 
ift  in  Holland,  was  bd  uns  Menzel  is^  und  wie  beim 
Enchdncn  Mentd'»  im  CiK  Ftaderick  dtwr  dem 
tmleni  zutNMert:  *da  koaunl  Mnzd«,  to  «igt  ihn 
ein  Badegast  dem  andern,  wenn  der  kleine  alle  Hör  — 
er  ist  beinahe  ebenso  klein  wie  IMenid  —  am  Sfemde 
von  Schcvcningcn  spazierai  geilt. 

Als  ich  mal  vor  J.ihrrn  in  Dellien,  einem  Stäcltohfn 
unweit  der  deutschen  ( ircnze,  mit  Israels  auf  der  Studien- 
reise war,  kam  ein  braver  Bürger  des  Orts  auf  ihn  zu 
•  ob  er  der  presse  Meister  wäre,  dessen  Bild  er  in  der 
Zcitsclirift  gesehen  hiitto,  er  möchte  ihm  die  H.iiKi 
drücken  und  seinen  Kindern  erzählen,  dass  er  mit 
Isneb  gesprochen-. 

In  Deutschland  dagegen  ist  Israds'  Name,  ausser 
bd  den  Künstlern,  wenig  bekannt,  und  jeder  Lands- 
mann, der  oadi  Holland  komm^  nwfait  ihn  »cnidedd« 
ZK  ImImil 

Wer  in  BciUn  aus  der  altea  Oemilde-Sanmiinnf 
ia  die  Nati(MiBl*Oalerie  oder  ki  IMIadicn  aua  dv 
alten  in  die  neue  Pinakothek  Mtl,  gtanbl  dd^  aosu» 
sagen,  in  eine  andre  Well  vendzt  In  Holbmd  kann 

man  nach  den  alten  Bildern  noch  die  modcmot  aiw 
sehen:  es  ist  Fleisch  v<m  ihrem  Fleische. 

Die  modernen  Holländer  haben  von  ihren  Vor- 
fahren eine  Rewisse  malerische  Kultur  jjeerbt,  die 
selbst  iiiiäeni  bedeutendsten  Meistern,  wie  .Menzel  oder 
Böcklin  fehlt.  Ein  Genie  kann  es  sich  schon  gestatten, 
luirbarisch  zu  sein;  aber  die  grosse  Meliraahl,  die 
bekanntlich  nicht  aus  Genies  besteht,  muss  den  .Mangel 
diircl;  Kultur  zu  ersetzen  suchen. 

Vor  etwa  zwanzig  ^hren  traten  die  Hollinder  zmn 
entcnmale  geidikawn  im  MfliKhcncr  Okapatait  anf 
und  cTRste"  kd  den  KflnaHeni  —  die  in  Mitaidien 
mgieidi  das  efaizige  i^ublifaim  biMen  —  ungeheures 
Aufcdien.  Was  uns  frappierte,  war  die  malerische 
Kultur.  Ein  jeder  strebsame  junge  Mann  pilgerte  nach 
Hollaiiil,  er  brachte  den  Holzschuli  und  die  weisse 
Haube  und  die  latij^e  Tonpfeife  von  dort  mit;  das 
holländische  Tetister  itiit  den  kleinen  Scheiben  im  Lot 
wurde  Mode,  der  Aufschwung,  den  die  deutsche 


Malerei  in  den  achtziger  Jahren  des  vorigen  Jahr- 
hunderts erlebte,  beruhte  nicht  zum  mindesten  auf  dem 
Einfluss  der  Holländer,  und  die  Münchener  Sccession 
quittierte  nur  dankend  darüber,  als  sie  Israds  zu  ihrem 
Ehrenmitglied  ernannte.  Denn  Israds  bat  die  moderne 
hollindisdie  Sdmte  gcsclullen;  6b  IMhoom  Kildicn- 
lukrieun,  Murli  StadkuisicMcn,  Mcsdsg  Mvhicn,  Manve 
KOhe  und  Schafe  malt,  ein  jeder  ventankl  ihm  etwai, 
gnule  wie  jeder  Maler  heutzutage  etwas  von  Mand  hat 
Nicht  dnmal  das  Handwertc  in  der  Kumt  Mssl 
sich   beweisen;   untl  nun  l^mt.  il.iniher  hinaus- 

geht, d.  h.  wo  die  Kunst  .infantl,  gehört  dem  (le- 
biete  der  .■\esthelik  an.  Und  Anatule  France  hat  gaiu 
recht:  die  Aeslhetik  hat  keinen  festen  l 'titerj^rnnd: 
sie  ist  ein  Luftschloss  .  Selbst  die  sogenannten  all- 
seitig anerkannten  Kunstv^erkc  der  einzige  Rettungs- 
anker auf  dem  wogenden  Meer  der  Aeslhetik  —  er- 
weisen sich  bei  näherer  Betrachtung  als  hflchtt 
schwankend.  Die  Renaissance  zog  Virgil  dem  Homer 
vor,  Friedrich  der  Onwae  war  dnig  mit  seinem  i 
Zeitalter,  wenn  er  VoHdre  höher  sddtate  ab 
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spcarc;  Frans  Hals'  Docicnstücke,  Haarlenis  heutig«' 
Ruhm  und  Stolz,  lagen  bis  Mitte  des  ig.  jahrhundertj 
aufgerollt  auf  dem  Bodenraum  des  Rathauses.  Rem- 
Ruhm  beut  selbst  den  Riffiid't  fibcr* 
im  tS.  Jihrilwidcft  den  dMuHscn 
cligcMUL  Und  nun  gv  bd  den  Müh 
demca  und  In  kräMger  Zeil,  wo  jeder  wie  am  poli- 
tixfaen  Leben  ao  am  kOnstlcrischen  teil  zu  nehmen 
stell  fOr  berechtigt  hiH;  wo  In  den  Kunstanschauun- 
gen nichts  bcstniuti|i;  ist  als  Jer  Wech«'!;  wo  cini- 
Richtung,  eben  erst  als  Jic  allein  seliKinachende  aus- 
posaunt, morgen  schon  /um  alten  Eisen  geworfen  wird. 

Man  sollte  Qberliaupt  nicht  sd  viel  von  > Richtungen« 
sprechen,  als  ob  die  Dichtungen  den  Kunstler  machen 
und  nicht  umgekehrt  Der  alte  Sctiadow  pflegte  seinen 
Schfltem,  die  ihre  schlechte  Art>eit  mit  dem  »dlleditei 
Zeichenmalerial  zu  entschuldigen  suchten,  zu  anl- 
Worten:  »Mein  Sohn,  der  Bleistift  ist  nicht  dumm«. 
Die  Richtung  ist  nur  da«  luauw  Oewand  einci  Kflnal^ 
len,  siedd  da  Keri  dshinier,  ao  ist  die  Riditnng  gut; 
todi  in  der  Kunst  nindit  der  Rode  nicht  den  Mamt 
Was  Promcnihi  von  Rembrandl  sagt:  >n  a  Men 
peint  parce  qu'H  a  bien  scnti«  passt  auf  keinen  leben- 
den Maler  besser  als  auf  Israels:  er  malt  gut,  weil 
er  gut  cmpfiniift.  L'nd  wie  Rembrandl,  empfindet 
er  mit  den  Figuren,  die  er  niall;  er  betrachtet  die 
Welt  iiiclil  mit  Lächeln  i  i..lrr  spöttiscli,  oder  von  oben 
herab,  sinulern  iniileid^M.ll  Duhrr  das  an  Rembrandt 
gemahnende  Pathos,  dü-,  der:  IW-si  (inner  erbeben  lä&st, 
obgleich  sich  nur  die  alllägliclisten  Vorgänge  im  Bilde 
abspielen.  Wie  sein  grosser  Landsmann  weiss  er  Sidt 
des  Alltäglichen  zu  bedienen,  um  das  Erhabene  iW- 
zudrückcn.  Jeder  Schulmeister  freilicfa  lÄnnte  Him 
«Amtliche  Fehler  in  jedem  BUde  nadnveisen  und  Idi 
dan  Jeder  SdraHmdiler  ndnt, 


legt  der  Kritiker  immer  noch  im  wahren  Sinne  des 
Wortes  den  Massstab  an  das  Werk,  ob  die  Figur 
auch  die  vorgeschriebenen  7',/,  KopflAngen  ob 
alflriUche  Regeln  der  Anatomie,  P«i»p<ktiv«  u.  s.  w. 
«dcnaich  bdUgt  dndL  wie  et 


NatMidi  M  Konddhdt  dne  adiOne  Sadie,  «bcr 

sie  ist  nicht  das  Wesen  der  Kunst  Mit  der  griMen 
Leichtigkeit  könnte  man  jedem  Rembrandt  oder  Fnms 

Hals  Verzeichnungen  nachweisen,  aber  trnizdem  ziehe 
ich  die  verzeichneten  Rcmbrandt's  und  t  raus  Hals'  den 
fomwollendetsten  van  Dyck';,  oder  van  der  Helsl's  vor. 
•  Man  kann  zum  Vorteil  der  Regeln  viel  sagen;  da- 
gegen wird  aber  auch  alle  Regel,  ni;m  nde  w;is  in:iii 
wolle,  das  wahre  Gefühl  von  Natur  und  den  wahren 
Ausdnidc  zeiaiören.«  Das  sagt  Goethe,  der  >zielbe- 
wusate  KhMiIcer«,  und  zwar  zu  einer  Zeit,  wo  die 
Emdlenz  die  umstOrttoisdien 


zu 


Andi 


er  es  nach  schul- 
In  der  bildenden  Kunst 


ent  in  dncn  Atter,  in 
dem  die  meMen  Maler  beidts  Ihr  Beates  gddaM 

haben,  und  wenn  er  das  Unglfklc  gehabt  hMe  in 

seinem  40.  Jahre  zu  stcrt>en,  wäre  Holland  um  einen 
seiner  bwtcn  Söhne  irmer.  Bis  zu  seinem  40.  Lebens- 
jahre malte  er  —  wie  die  andern:  Bilder  aus  der 
holländischen  Geschichte,  ja  M>gar  einen  Luther,  die 
Bibel  übersetzend.  Erst  in  den  sechziger  Jahren  des 
verflossenen  Jahrhunderts  hat  er  sich  seihst  gefunden: 
in  Zandvoort,  einem  kleinen  Strandiii in  der  Nahe 
liaaricms,  fing  er  an,  das  Leben  der  Fisther  zu  malen, 
zuerst  mit  etwas  sentimentaJem  Beigeschmack:  wie 
die  Kinder  ihren  Valer  vom  Schiff  heimgeteiten,  die 
Fun  aorgtnvaU  auf  die  stürmende  See  blickend;  wie 
■oagl,  noch  dwat  zu  flirincmttdi.  Aber  von  der 
Seiiuiiiaibdilit  arbdMe  er  sich  bdd  mn  wahren  Oe> 
fühl  durch  und  schafft  nun  die  Weriic^  tOe  Om  zum 
grossen  Mdsler  siempdn,  Werbe  «oa  dncr  Innigkeit 
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der  Ein|>(iriduii^,  von  einer  monumentalen  (jrösse, 
von  einer  Brettzagigkeit  der  Kompoaitioa,  die  man 
nur  nodi  bei  Mmet  findet;  wie  er  denn  der  einzige 
ist  von  dien  Jtbkni  de»  tg.  Jahrinnderis,  der  dem 
grossen  FimoMn  tn  die  Seife  geteilt  wcnlen  dlliflcL 
Beiden  gemeinsam  ist  ein  gewisser  neodotaler  Zug, 
die  Kunst  ist  ilinen  Religion,  daher  der  feierliche 
Ernst,  der  aus  ihren  Bildern  spricht;  weil  sie  aus 
Üherzeuguiiü  ^'enialt  sind,  wirken  sie  überzeugend. 
Beiden  gemeinsam  die  Schlichtheit  und  hinfaclilicit, 
das  Höchste,  aber  auch  das  Schwerste  in  jeder  Kunst; 
aber  während  Millct,  der  herbere,  männlichen",  mehr 
Gewicht  auf  die  Ziirlmunt;,  wie  der  ßildliauer  vor 
allem  auf  die  SilhiinL-ite  lej^i,  ist  Israels,  der  zartere, 
weichere,  mehr  Maler.  Sein  Hauptgewicht  1^  er 
auf  den  malerisdien  Ton.  Isnets'  F'iktte  iit  niClit 
reidi,  alwr  er  weiet  die  wenigen  Farlsen  auiii  reidiale 
zu  nuancieren.  Otine  Rembiandt  auch  mir  int  min- 
diM  In  den  iuiacm  MWdn  ondizmhmcn, 
■eine  Bilder  ehien  Qeaamtlon,  der  an  seinen 
Landsmann  erinnert.  Wie  Rcmhrandt's  sind 
auch  isracis'  Bilder  tief  gestimmt,  aber  Immer  blond, 
weil  jeder  Ton  in  ihnen  trotz  scirn-r  s.iftii^i'o  Tiefe 
von  Reflex  umgeben  ist.  Isracis  bewahrt  tiaher  .-vcine 
Bilder  vor  dem  gräuliLti!,lcii  Fehler,  den  ein  Bild  in 
malerischer  Beziehung  haben  kann,  nämlich  dass  es 
Schwan  erscheint. 

Al)cr  auch  darin  ähnelt  er  Rembrandt,  dass  er 
mehr  Luminarist  als  Kolorist  ist.  Jede  einzelne  Lokal- 
tartx  ordnet  sich  dem  Ocsamtton  unter  und  ist  in 
Lieht  und  ScbaHen  mltiML  Auch  icompoiiicrt  er  nicht 
sowohl  mf  fvke  wie«if  LIgM;  der  Oiuig  des  Lldilcs 
bestimmt  die  KomposMon  des  Bildes,  das  Ucht  des 
Fensters,  der  helle  Fledc  der  Haube  mnas  gerade  an 
der  Stelle  sitzen,  wo  er  sitzt 

Die  Bilder  der  Düssrcldorfer  oder  Münchener  Oenrc- 
malcr  könnten,  ohne  wesentliches  einzubüss^rn,  auch 
graii  in  grau  gemalt  sein;  ja  sogar  reproduziert  er- 
scheinen sie  koloristischer  als  im  Original,  weil  die 
Repraduklion  die  Feinheit  der  Chaialderistilc  wieder- 


giebt,  während  die  Mängel  in  der  Faibv,  die  dem 
Original  anhaAen,  verschwindeo.  Bei  Israels  Mo- 
füQsu  ist  die  Failie  ein  inlegricRnder  Bestandldl  der 
Bilder,  er  «hsrakterisiert  mit  der  Faibe;  die  FwAx 
ist  ein  ihm  notwendiges  Ansdnichsmittel,  nicht  eine 
mehr  oder  weniger  üb<-rflü$$igc  Zugabe;  er  geht  von 
der  malerischen  Erscheinung  aus. 

Als  ^'ek);ciitlicli  ilcr  itilernati'.inalen  .^us.stellung 
von  i8q6  Israels  als  )unn  nach  Herlin  kam,  führte 
er  Menzel  vor  sein  Bild  Der  Katiipi'  utiis  Dasein-, 
zwei  Fischer,  den  .Anker  aii';  dem  Me«re  ziehend. 
Nach  ilen  obllj^ateii  Komiilimcnten  meinte  Menzel, 
das  Bild  sei  nicht  gleichmässig  genug  durchgeführt, 
Israels  hätte  das  den  Hintergrund  bildende  Meer 
fleissiger  durcliart>eiten  müssen,  ütterhaupt  sd  das 
ganze  Bild  nicht  "fertig«  genug. 

ich  iiihre  dies  Oeichicfatalien,  das  mir  taids  selbst 
hebend  cndMIe,  an,  weil  der  Voiwuif,  den  Menzel 
dsrin  unserem  Meisler  macht,  siels  von  der  alteren 
Richtung  der  modernen  gemacht  wird: 
mit  einer  zu  sIcizzenhaHen  Ans* 
fühnmg  begnüge. 

Schon  Rembrandt  schrieb, 
(iass  Bilder  nicht  dazu  gemalt 
wären,  um  hcrochen  zu  wer- 
den ■ .  Auch  dem  Harlemer 
f'ublikum  schienen  die  l'or- 
trits  von  Frans  Hals  wohl  zu 
skizzenhaft,  sonst  wäre  der 
Meisler  nicht  in  bittenter  Ar- 
mntgcsloflMni  leb  gfanibc^  das 
Publikum  siebt  Kunstferttfictt 
fOr  Votiendung  an,  ohne  zu 
ahnen,  dass  el^anter  Vortng 
und  virtuose  Mache  nur  unter- 
geordnete Fingerfertigkeiten 
sind  gegen  die  wahre  künst- 
lerische Durchbildung.  Als 
ob  der  stupende&te  Klavier- 
virtuose^  der  mit  der  | 
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sten  Technik  Ttmlcileni  ipMt,  drriiilb  da*  g|<Me 
Mnilicr  wIr, 

Ettolliiidit  rtn  gdtm—t  wudm,  di  dk  Ddicir 
ichung  der  todmiKiien  AiMdrudamiMd  fOrdcn  KBiuiler 
von  gnmm  Wert  ist,  aber  es  versiebt  sich  von  sdbst, 
dass  }eder  sein  Handwerk  ordentlich  gelernt  hat 
Ein  Kunstweric  ist  vollendet,  wenn  der  Maler  das,  was 
er  hat  mdrfldKn  wollen,  aiiSL;edrüv;l<1  hat.  tiiic  /cich- 
mmg  in  wenifi;en  Strichen  iiiut  in  wenigen  Minuten 
hingeworfen,  kann  in  sich  ebenso  vollendet  sein,  als 
ein  Bild,  woran  der  Maler  j.ihrel.m^r  gi-arl>eltd  hat. 
Israels  artxitet  in  seiner  Weise  seine  Bikler  gerade  so 
durch  wie  Menzel,  aber  er  erstrebt  etwas  anderes  als 
jener.  Es  ist  klar,  dass  die  Maierei,  welche  den  flössen 
Eindrucic  der  Natur  wiedeiseben  will,  das  Detail  der 
allgemeinen  Endiehmqg  nnterofdnen  musa,  aber  voll- 
endet aie  deawcifai  wa|ger?  ht  cht  Kopf  von  Ve- 
las(nMz  weniger  vollendet  als  einer  von  van  Eyck? 
Im  G^ienleil,  Velasquez  vollendet  mehr,  wenn  er  mcti 
die  tausend  Fältchen  der  Haut,  die  Eyck  mit  wunder- 
harem  Fleiss  mul  hint^ebender  Liebe  malt,  imtei drückt, 
denn  er  kninmt  dem  Eindruck  der  Natur  und 
das  ist  doch  die  AufRabe  der  Malerei  naher.  Die 
mndcmc  Malerei  sucht  nicht  den  GcRcnstind  wieder- 
zugeben, sondern  die  Reflexe  der  I  ufl  und  des 
Lichto  auf  die  Gi^nstiindc  Genau  dasselbe,  was 
die  eigentlldMil  Malcr  iHiter  dcu  Allen  «ndi  femcht 
haben. 

Überhaupt  ist  es  fast  laxnisdi,  zu  sehen,  dass  ge- 
Ilde  die  iltere  Richtung  g/gea  die  Modernen  steh 
die  AHen  Ins  Feld  fflhrt,  ohne  zu  bemerirai.  daaa  die 
Modernen  den  AHen  vid  nihcr  stehen  als  sie  Unter 
den  nntis  und  der  Patina  der  Jahrtiunderte  sehen 


sie  nicht  mehr  das  Wes<-n.  Ts  ist  kein  Zufall,  dass 
gendc  die  Kunstgelehrtcn,  die  von  der  alten  Kunst 
herkommen,  die  Bode,  Bayersdorf  er,  die  Tachiidi, 
SeidlHi,  Lichtwuli  und  wie  sie  alte  heiasen,  ni  ehicr 
Zäm,  alt  nun  fSr  die  modeme  RicMinig  nur  Spott 
und  Hohn  bah«;  sich  Buer  ■ynowwen  habca  Sie 
eriuuinten  au*  dem  Studium  der  allen  Kunst  deren 
Verwandtschaft  mit  der  neuen,  dass  die  moderne 
Kunst  dasselbe  Ziel  erstrebte,  was  eine  jede  Kunst 
erstreben  miiss:  die  individuelle  Naturauffassunj;. 
Hierin  sollen  inis  die  allen  Meister  Vorbilder  sein  — 
nicht  in  ihren  ,\usscrlichkeitcn. 

Es  ist  ein  Unsinn,  einen  Bismarck  malen  zu 
wollen,  der  wie  von  Reudnaudl  oder  Vctasquet  ge- 
malt aussieht. 

NelHrti  der  m  ski/jtenhaften  Ausführung  wirft  man 
Israels  und  der  modernen  Richtung  filicriiaiipt  maqgd- 
hafle  Zeichnung  vor.  Weil  Inicte  du  Huptgewldit 
anf  die  Materd  kgt,  zeichnet  er  dcriulb  noch  nicht 
■chtocht  Omde  io  wte  ein  achIccM  gcnnites  Bild 
deshalb  noch  nkM  gut  geaeeichnct  ist  Der  Kontur 
macht  nicht  etwa  die  Zeichnung  aus,  und  Velasquez 
zeichne!  iiiclit  etwa  st hh-i  hd-r  als  Dürer  und  hlol- 
bein,  weil  er  statt  des  Kontiirs,  die  den  malerischen 
Eindruck  zerstören  würde,  die  Tone  flächerurtig  an- 
einandersetzt.  Gerade  im  Ocgentdl;  je  vollendeter 
ein  hild  gemalt  ist,  d.  h.  je  näher  es  dem  Eindruck 
der  Natur  kommt,  desto  besser  muss  es  gezeichnet 
sein:  sonst  würde  dieser  Eindruck  nicht  Iterrärgcrufen 
werden.  Je  näher  die  Hieroglyphe  der  Natnr  kommt 
—  imd  aBe  bildende  Kunst  ist  Hicn^yphe  —  dato 
besser  muas  sie  gezeichnet  sein. 
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Israels  licbl  die  DämmcTunir,  wtiui  die  Konlurtn 
der  Gegenstände  ineinander  vcr&diwiinmen;  das 
Envelopplerle  zieht  er  dem  Bestimmten  vor,  das 
Träumerische  der  Abendstunde  der  fallen  Sonne, 
das  Gelwimniavolle,  das  uns  mehr  ahnen  als  sehen 
Ita^  in  efanr  nur  ihm  allein  cehönndcn  Technik: 
fanin  cn  IMcr  Siridi'  hn  Blkic^  nidrti  Miiieiiell(% 
dki  dmidifefsHgV  Mm  Fwb^  alks  Ton;  das  Oana 
mehr  auf  die  Ldmnmd  bhigelMnclil  als  fcmatt. 

Was  ich  aber  vor  allem  an  Ihm  liebe,  ist  sdn  Tempe- 
rament. Wenn  ich  e»  nicht  wflsste,  jedes  seiner  Werte 
würde  es  mir  sagen,  da&s  er  nichts  .mf  der  Welt  mehr 
liebt  als  die  Malerei.  Nicht  mit  der  bchaglichMi  l  iebe 
des  Ehenanim,  mit  der  ili<-  iSU-tsu,  Mieris  ndir  Dnii 
malen,  sondern  mit  dc-r  tK-isM.'n,  Ungestümen  Leiden- 
schaft ilc-s  I  iclilialH-rs  icluilft  er  seine  Werke.  Trotz 
seiner  Jahre  hat  er  sich  die  Seele  des  Jünglings  be- 
M-ahrt  In  jedem  seiner  Bilder  ein  Ringen,  jener 
Moment  im  Kampfe  mit  dem  Enget,  wo  Jakob  sagt: 
>ich  lasse  dich  nicht,  du  segnest  mich  denn!«  Er 
aiMtat  mit  hMuter  Konzenlnlion  aller  seiner  Kraf^ 
wdhmd  MT  aibcHilr  ssnc  dibcip  lUccMidert  vcficsscnd. 
»Wie  der  Hamletade«,  nach  Nietadte*!  Anwpruch : 
»wIcHnlos.  Cr  vergtssl  das,  was  hinter  ihm  liegt, 
und  kennt  nur  ein  Recht:  d.u  Recht  dessen,  was  jetzt 
werden  soll.  L'tizufricdcii  übermalt  er  oh  in  ein 
paar  StniKlen  il.is  jj.inze  Bild,  .in  dem  er  monatelang 
erarbeitet  hat,  mit  ^nis^ter  RiKksiehtslnsi^keit  ganze 
StiicVe,  die  vdlleiulet  waren,  opfernd;  aber  dadurch 
giebt  er  dem  Bilde  jene  Frische  wieder,  die  wir  an 
der  Skizze  bewundem,  jene  Frische,  die  durch  langes 
Überarbeiten  dem  Bilde  abhanden  kommt  und  nur 
durch  flüssiges  Incinandcrmalcn  erzielt  wenfcn  louin. 

braeb  ist  aus  den  kleinsten  Verhältnissen  empoC' 
gewnciuca.  Mühevoll  muMle  er  slcfa  In  AmsterdMn, 
wo  er  sich  nach  aeineo  Wandojabreo  ferisctttei  mR 
Poihftmalen  seinen  Unteifaall  vodtencn.  Aixh  darin 
Rembrandt  ähnlich,  wohnte  er  im  Judenvierte).  und 
oft  tjcnu^;,  wenn  er  an  dem  Hanse  vorübcr>,nnf^,  in 
dem  M-in  ^'msser  fjei-itij^er  Vorfahre  i;ewohiit  und 
gearbeitet  hatte,  wird  er  sich  aus  st-iner  Misere  711 
ihm  empiir^erietitet  tiabcn.  Reitibrandt  wurde  sein 
Ltzieher.  Wie  Kembiaiidt,  si>  etilriiinnit  Israels  die 
AnrcKimg  zu  jedem  Bilde,  zu  jeder  flüchtiRsten  Zeich- 
nung, der  Natur.  Aber  wieder  wie  Renibrandt  kopiert 
er  sie  nidri^  sondern  «r  venrbciM  sie  zum  Kunst- 
werk. 

Je  naturalistischer  eine  Kunst  sein  will,  desto 
weniger  wird  sie  in  ihren  Mitteln  natundittisch  seht 
dOifcn.  Der  Duileller  des  Wallenatein,  der  —  wie 
bei  den  Mcinlngeia  —  im  edilen  Koller  und  Reiter^ 
sNefeln  aus  der  Zeil  aufbüt,  macht  nicht  etwa  dadurch 
einen  wahreren  Eindruck:  der  Schauspieler  muss 
seine  Rolle  so  spielen,  dass  wir  glauben,  er  stecke 
in  echtem  Kuller  imd  Reiterstiefeln.  Ismeis  wirkt 
naturalistisclicr  als  unsrc  (jenremaler,  n;chl  ob^j-lcich, 
sondern  weil  er  weniger  naturalistisch  malt  aN  sie. 
was  wir  um  so  deutlicher  sehen  kAnnen,  ais  er  sich 
oft  im  Sujet  mit  ihnen  begegnet.  Nehmen  wir  z.  B. 
die  »Salomonische  Weisheit«  von  Knaus  —  eins  der 
meist  bewundcrtti^  nod  mit  Recht  bewunderten  BiMer 
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der  deutschen  Cienremalerei  -  und  daneben  Israels' 
-Ein  Sohn  des  Alten  Volkes«.  Knaus  zeigt  uns 
einen  alten  Juden,  wie  er  sein  Enkelkind  in  die  Ge- 
heimnisse des  Trödeihsndwerks  einweiht;  köstliche 
Figuren,  jeder  kleinste  Zug.  jede  Bewegung  der  Natur 
abgelauscht  und  bis  in  die  feinsten  Details  wieder- 
gegeben. Bei  Israels  dag^^en  nur  ebie  FigHr:  cht 
«rmcr  Jitdc^  dnlKii,  ohne  jede  Bewegung  «or  aefnem 
Trfldeitaiden  sRnii  Das  gann  Bild  fiegt  In  den 
Ausdmdi  des  Kopfes,  alles  andere  durch  ein  paar 
Farben  flecken  kaum  angedeutet.  Aber  in  dem  Ant- 
litz des  Mannes,  der  die  Hände  ineinander  gefaltet 
ruhig  dasitzt,  verspüren  wir  den  tiit]<ieridjjhrigen 
Schmerz,  von  dem  Heine  sin^ff. 

Die  deutschen  Genremaler  illustrieren  mehr  ihren 
G^enstand;  sie  suchen  mehr  das  .\tiekdotisclie,  die 
charakteristische  Zufälligkeit.  Isi.Tels  hinKeKen  unter- 
drfickt  alles  Detail;  er  sucht  das  lypischc;  statt  der 
verstandesmässigen  Analyse  die  dichterische  Synthese. 

Weil  Israels'  Bilder  mehr  wahr  gedacht,  als  wahr 
gemacht  shidL  wtaken  sie  wahrer.  Den  Beweis  für  die 
Walirheit  seiner  Knust  lomn  der  Maler  nw  dadurch 
erbringen»  dan  er  ima  übcmiigli  Bis  dsMn  lachen 
wir  Ihn  aus.  Die  sprfchwflrtllche  Dummheit  des 
Piiblikiims.  einen  grosson  Künstler  bei  seinem  Auf- 
tjftci!  verkannt  zu  haben,  besteht  in  iiiclus  weiter,  als 
dass  es  eine  Sprache  nicht  verstanden  hat,  die  es  noch 
nicht  j^elemi  hatte.  Oft  lei<ler  ist  der  Künstler  dem 
Publikum  um  (ieneratitinen  voraus.  Millet  oder  Manct 
haben  ihren  Kuhin  nicht  mehr  erlebt  Israels  hatte 
das  QIQck  schon  bei  Lebzeiten  verstanden  zu  werden. 
Freilich  drückte  er  sich  in  der  allgemein  verständ- 
lichen Sprache  des  Herzens  aus;  er  schlug  die  Töne 
des  Oeniflts  an,  die  jedem  vertraut  sind.  Seine 
•  PoiNibfMit  verdankt  er  —  wie  jeder  Kllnaller  — 
seinen  Sojels:  seine  Beiflhmiheit  aber  —  und  man 
kann  sehr  papuUr  sdn,  ohne  bcrfHiott  zu  seht  und 
umgetehrt  —  verdankt  er  seinem  Genius. 

Es  ist  das  charakteristische  Merkmal  des  Genies, 
dass  M.-ine  .^usscrtins  als  notwendig  empfunden  wird. 
Israeli  Bilder  erscliemcn  ufis>  heut  notwendig:  es 
musste  ein  Künstler  die  Schönheiten  Hollands,  die 
seif  den  alten  Meistern  jjleichsam  brach  lagen,  wieder 
v<jn  neuem  entdecken. 

Mit  kecht  liat  man  tlolland  das  Land  der  Malerei 
par  excellcnce  genannt,  und  es  ist  kein  Zufall,  dass 
Rcmbrandt  ein  Holländer  war.  Die  Nebel,  die  aus 
dem  Wasser  emporsteigen  und  alles  wie  mit  einem 
durdisichtigen  Schleier  umilatm,  verleihen  dem  Lande 
das  spetlflädi  Malerische^  die  wflsseHge  Ahnosphiie 
IM  ve  Hirte  der  Konhiren  vemdiwinden  und  gidbt 
der  Luft  den  welchen  silbrig^-grauen  Ton ;  die  grellen 
Lükalfarhcn  werden  j^cdänipft,  die  Schwere  dei  Schatten 
wird  auf^el'ist  durch  (.irbige  Retlcxe-  alles  ciNcheint 
wie  in  1  icht  und  1  uft  vi^'^adct.  Dazu  die  Fbene, 
die  das  .Atjgc  tncilcnweit  un^'ehindcrt  schweifen  lisil, 
und  die  mit  ihren  Abstufun^jen  vom  kräftigsten  Grün 
im  Vordergründe  bis  zu  den  zartesten  Tönen  am 
Horizont  für  die  Malerei  wie  geschaffen  erscheint 
Vielleicht  igt  Italien  an  und  für  sich  pittoreilcer  als 
Holland;  aber  wir  sehen  Italien  nur  noch  in  mdhr 
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oder  weniger  schlechten  und  Tncistcntcils  mehr 
schlechten  italicniscIiL'ii  Veduten:  Italien  ist  zu 
pittoresk.  Holland  da^;ei;eii  crsclieinl  auf  den  ersten 
Blick  langwcillK  wir  iiuissen  erst  seine  heimlichen 
Schönheilen  entdecken.  In  der  Intimität  iiq^  seine 
Schönheit  Und  wie  das  Land  so  Mine  Leute:  nidila 
Lautes,  keine  Pose  oder  Phrase. 

Mit  der  ganzen  Innerlichkeit  seiner  Nation  und 
•einer  Rane  veneniit  aich.luads  in  die  Natur,  dotthio. 
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wo  sich  die  Auaaeranfi!«i  des  Qefahlslebens  am  naiv- 
sten zeigen:  in  das  Lehen  der  Armen  und  Elenden. 
Wohl  mit  Vorelngcnomiiifiihcit  fiir  sie,  aber  nicht  etwa 
in  tendenziöser  Weise  w  if  ilt  r  politische  ParleiKängcr. 
Israels  schildert  die  Mühe  und  .Arbeit  wie  der  Ps-ilnu-n- 
dichlLT.  dur  das  Leben  köstlich  nennt,  wenn  es  Miilie 
und  Arbeit  gewesen.  Aus  Israels  spricht  Versöhnung, 
etwas  von  der  heiteren  Ruhe  des  Philaaophen,  der 
alles  verzeiht,  weil  er  alles  versteht. 

Nichts  liegt  Israels  femer  als  die  Bmtaialitt^  und 
fast  sind  wir  geneigt,  in  der  Epoche  von  Btanardk 
und  Nielzache  efaicn  gewiiacn  Zuntz  von  BnilaUlit 
für  ein  notwendiget  Ingredienz  des  Oenies  zu  halten. 

Im'mIi  ist  kein  Obeiuirniriii  und  —  was  heutzu- 
tage seltener  —  er  will  keiner  sein.  Mensch  adn 
genügt  (hm. 

Nichts  MarmloÄiTCs  als  die  Erlebnisse  und  Be- 
gebenheiten, die  er  in  seinem  Buch  Spanien  er- 
erzählt. Der  Reiz  beruht  allein  in  der  Persönlichkeit 
des  Verfassers.  Auf  die  Frage,  wie  er  711  ^^cinom 
schünen,  klaren  Stil  gekommen,  .iiitw  1  irtrd-  (in-tlie: 
>Ganz  einfach;  ich  licss  die  Verhältnisse  auf  mich 
wirken  und  sHcMc  den  pmaendalen  Anadrucfc,  lie 
darzustellen.« 

Israels'  Werke  sind  —  was  die  Werke  eines  jeden 
KOnsUcrs  aein  aolUen  —  der  RcRex  seiner  Sede. 
Schiidit  und  unfleaciiminkt  nuH  er  —  gns  UBOlHiicil, 
nidit  wie  »dcrberillinite  Meiiter«.   Die  ElnMiMt 
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Panorama  von  Tanger.    Von  Jozef  Israels. 


ist  sein  S4il;  er.  gebraucht  nicht  zehn  Worte,  wo  er 
mit  einem  auskommen  kann;  die  charakteristische  ist 
ihm  die  schöne  Linie;  seine  Kunst  ist  dekorativ,  aber 
keine  Dekoration.  Was  er  nicht  klar  auszudrücken 
vermag,  scheint  ihm,  wie,  ich  weiss  nicht  welcher 
Franzose  sagt,  nicht  klar  gedacht  zu  sein. 

An  Möricke  schrieb  Schwind  1867:  -spricht  der 
ganz  trocken  aus,  ein  Bild  soll  gar  nichts  vorstellen, 
bloss  Malerei  der  soll  sich  wundem,  was  die  in 
ein  fwar  Jahren  für  ein  Geschmier  hervorbringen^. 

Heut  nach  30  Jahren  hat  sich  »lias  Geschmier-, 
welches  Schwind  schaudernd  vorahnte,  die  Well  er- 
obert: die  Errungenschaften  des  Impressionismus  sind 
zum  Gemeingut  der  Malerei  geworden.  Es  soll  nicht 
etwa  geleugnet  werden,  dass  der  Impressionismus  über 
Israels  hinausging,  aber  nimmt  ihm  das  auch  nur  ein 
Tipfdchcn  von  seiner  flcdeutung?  Wäre  er  — 
Israels,  wenn  Mancl  ihn  hätte  beeinflussen  können? 
Liegt  nicht  in  seiner  Einseitigkeit  dem  Impressionis- 
mus gegenüber  der  Erweis  für  die  Kraft  seiner  Über- 
zeugung? 

Israels  malt  noch  Bilder;  Bilder  mit  litte- 
rarischem Inhalt.  Ihm  ist  die  Malerei  noch  Mittel 
zum  Zweck,  sie  ist  ihm  das  Werkzeug  zur  Wieder- 
gabe seiner  Empfindungen.  Er  will  nicht  den  Innen- 
raum malen,  sondern,  wenn  ich  mich  so  ausdrücken 


darf,  die  Psychologie  des  Raumes.  Er  malt  den 
Kessel  mit  dem  singenden  Wasser  oder  das  knisternde 
Feuer  auf  dem  Herde,  um  die  Heimlichkeit  des 
Stübchcns  auszudrücken.  Manel  malt  das,  wenn 
es  ihn  malerisch  reizt.  Ihm  ist  die  Malerei  End- 
zweck. 

Nur  in  den  technischen  Ausdnicksmitteln  kann 
man  von  einem  Fortschritt  in  der  Kunst  reden;  die 
Kunst  als  solche  schreitet  nicht  fort.  So  oft  sich  eine 
Persönlichkeit  in  ihr  offenbart  hat,  ist  sie  am  Ziele 
angelangt  So  kann  man  von  Raffael  oder  Remhrandl 
sagen,  dass  sie  vollendet  waren,  und  insofern  können 
wir  es  nicht  besser  machen  wollen.  Aber  wir  können 
ctM'as  anderes  wollen,  denn  die  Kunst  ist  unendlich 
wie  die  Welt:  sie  ist  die  Welt.  Es  führen  viele  Wege 
nach  Rom,  aber  jcticr  Künstler  muss  seinen  eigenen 
gehen. 

■  In  meines  Vaters  Hause  sind  viele  Wohnungen  • 
wie  in  der  Religion,  so  in  der  Kunst.  Und  wie  jeder 
wahrfuift  Fromme,  welchen  fk'kcnntnisscs  er  auch  auf 
Erden  gewesen,  in  den  Himmel,  so  wird  jede  wahr- 
haft künstlerische  Persönlichkeit,  in  welcher  Richtung 
sie  sich  auch  dokumentiert  haben  möge,  zur  Un- 
sterfolichkeH  eingehen. 

MAX  UEBERMANN. 
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ENGLISCHE  KUNST 
IM  AUSGANG  DES  iB,  JAHRHUNDERTS') 


Von  Max  SCHMio-AiicneH. 


MAN  spricht  so  oft  in  der  Politik  vom  etiio|\ii 
sehen  Kun/rrt,  und  man  könnte  doch  dies  Bild 
mit  viel  mehrOlück  in  derOwcfiichti:  dt-r  ruro- 
päisclien  Kunst  gebraudien.  Wie  ein  Iiistrunu-iil  n:uli 
dem  anderen  einsetzt,  das  Thema  aufnimmt,  mit  den  ihm 
eigentümlichen  Mitteln  fortführt,  wie  Iwld  alte  Instru- 
mente zu  ciiNm  Fortissimo  sich  vereinen,  dann  wieder 
einzelne  tfne  flnn  neue,  nie  gehörte  Melodie  ent- 
wicheln,  w  gnücn  «ucb  die  V6Uier  nacheimiider  dn 
tn  die  gpowe  Kanalqnnpbonte,  um  ein  Jedes  seinen 
Fat  aMh  KriWoi  idlMlindig  durdttufQhren  und  dodi 
in  «letan  Zuammenlnuig  mK  den  anderen,  in  steter 
Harmonie  mit  dem  Ganzen.  Im  18.  Jalirluituierl 
hatten  die  romanischen  Völker  dominiert,  es  schien, 
als  ob  die  ^^Tmanischcn  nur  die  FtcpleitiinR  zu  spielen 
hütten.  Nur  für  den  .mfiTierksimcn  Liusfher  mochten 
schon  in  dieser  Begleitung  neue  Motive  anklinfrcn, 
und  ganz  l)esonders  in  der  äiimme,  die  aus  dem 
Inselreiche  Qrossbritannien  ertönte.  I.ange  genug 
hatten  hier  fast  nur  fremde,  zugewanderte  Solislen 
gewirkt.  Seit  Jahrhunderten  fanden  italienische,  fran- 
zMccIie,  niederündiadie  und  deutadu  AidillelElen, 
Maler  and  BildluMMr  hn  Luide  BmdMigiuig,  ^lOb- 
icnd  zugleich  die  McMcrwerke  «ller  Sdiulen  nnd 
Zeilen '  ä  den  Marten  der  Vornehmen  «ufgchlnN 
wndcD.  Aber  En|lmd  fnt  doch  Immer  auf  jene 
Zugewinderten  starice  Einwiriniiig  geübt,  und  die 
meisten  änderten  im  Zusammenleben  mit  dem  eigen- 
artigen und  eigenwilligen  Volksstamm  ihre  Kunst- 
weise, paseten  aidi  den  naHoraden  Etgcntflnilicih- 
keiten  aa 

Doch  erst  seil  der  Mitte  des  1 8.  Jahrhunderts  tritt 
in  England  stärker  die  t  ahigkeit  hervor,  eigene  Kunst 
ohne  Anlehnung  an  kontinentale  Bewegungen  zu 
schaffen,  bis  es  endlich  in  der  Mitte  des  19.  Jahr- 
hunderts soweit  erstarkt  ist,  um  nun  seinerseits  offen 
die  FiUiRrroUe  auf  dem  Kontinent  zu  OtKmchrocn, 
■uf  den  e»  bti  zu  einem  «wieaen  Onde  aett  fait  hnn- 
dcr(  Jahm  hier  und  n  ciqgewlflct  haMe:  Dieaer 

'  Anm.  Ilifsir  Aufsatz  ist  mit  Bewilligung  des  Ver- 
fassers aus  einer  demnächst  bei  E.  A.  Scemaim  erscheineit- 
dcn  ICualieaGhicMe  de»  19^  JalnhnndcrtB 


I'hatäache  ist  sich  ilie  deutsche  Kiinstgeschichts- 
forschung  allerdmgs  erst  in  den  Iet7ti.:n  Jahren  be- 
\vu«st  geworden  Andere  wäre  t-s  nicht  zu  erklirai, 
dahs  &ie  bis  etwa  ^um  Jahre  1890  die  fliodcrae  eng- 
lische Kunst  fast  ganz  ignorierte. 

Zunächst  freiildi  bedurfte  man  in  England  noch 
der  fremden  Ffilnung  und  es  ist  merkwürdig, 
in  dem  frdheMIdien,  der  Individualitit,  der 
lidwtt  Neigung  aowcit  ligend  mOglicb  Hcdmimg 
tngendeo  Enghnd  gerade  der  strengste  aller  anM* 
tehkmiadKB  Ijehnoditer  Herodier  saar,  dass  die  enf> 
tfsche  Bankuml  im  17.  jahriinndeit  durch  Inigo  Jones 
völlif,'  dem  RTosseii  Vicentiner  Pailadio  unterworfen 
wurde.  Seine  ernste  Rcpelrichtigkcit  bceinflusst  auch 
noch  Chnstnphor  Wreiis  genialen  Bau,  die  1675  b'S 
1720  errichti-te  St.  Paulv Kathedrale  zu  London.  Als 
kühne  Äusserung  des  neu  erwaclietiden  künstlerischen 
SctiaHensdnnges  ragt  sie  Iiinein  in  den  Beginn  des 
18.  Jahrhunderts,  äusseilich  ein  f'rodukt  italienischer 
Kunst,  in  ihrer  Orundrissbildung  allerdings  unter  dem 
Einfluss  altenglischer  Kirchenbauten.  Und  so  bleibt 
es  im  18.  Jahrhundert.  Kirchen,  PaUMe  und  Ijuid- 
MhMcr  bewahren  zuweflen  bdrateche  O randformen, 
hier  tind  da  werden  cogUsdi-godsdie  Motive  efaige- 
fhgt  Aber  luaeilich  unterwofen  sie  sidi  gm  den 
Gesetzen  der  italienischen  Baukunst,  die  bald  strenger, 
nach  Paltadio,  bald  freier  im  Sinne  des  Barock  an- 
gewandt werden.  Und  dies«-  llnterwürfigkeit  ist  -H> 
gross,  da.s.^  die  freiere  französische  Kunst,  die  den 
ganzen  Kontinenl  sich  unterlhan  machte,  kaum  Ein- 
fluss gewiiwit,  dass  an  der  en(;lischeii  Archileidur 
Rokoko  und  Zopf  fast  spurlos  vorübcrgelian,  OUf  In 
Kunslhandwerk  zur  Geltung  kommen. 

Der  vornehme  Engländer  verlangte  eben,  wie  der 
Italiener  und  Franzose  Jener  Zeit,  strenge  Grösse, 
wün^titc,  däs$  die  Fassade  seiner  Sommerresidenz 
Idassttctier  Sdimuci^  ein  voncbmcr  iwHadiestaT  Por« 
Waa,  OäUlk  and  OidNll  zieren  aallen.  Der  Monn- 
mcnfalbaiH  in  der  ersten  Hälfte  des  iB.  JalMhülidsrlB 
anter  Oeorg  II,  (1727-1760)  kamt  vollends  der 
Rustikageschosse,  der  durch  antike  Siulenstellungen 
zusammcngcfasslen  Stuckwerke,  der  hohen  Kranz- 

nicM  enibchien.  Wenn 
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jamcs  Gibbs  (1674— 1754)  die  Kirrlic  St  Martins  in 
On-  Ficids  errichtet  (1721  — 1726).  s<>  vcrMumt  er 
nicht,  elnfn  staHlichcn  F'drtikus  von  stvhs  knrinthi- 
schen  Säulen  vor/ulej;en,  über  Jesst-n  (nchil  lünn 
der  hohe,  merkwürdig  zusanimeiigesetzle,  in  einem 
Obelisken  endende  Glockenturm  der  Kirche  empor- 
wächst Im  Innern  ist  das  Mittelschiff  mit  einein 
Tonneni;cwölbe,  die  Nebenschiffe  mit  einer  Fot^,'e 
von  Kuppeln  gedeckt  und  die  Gewölbe  ruhen  auf 
hohen  korinthischen  Säulen,  denen  nach  römischer 
Art  noch  ein  OebälkausaclinJil  «1»  Kimpfer  aufgesetzt 
iit  Die  RMldiffe-BibUofhek  zu  Oxfonl  IwHt  Oibbs 
nadi  dem  Mutier  ililieniiclKr  Centadlnutai;  auf  dnem 
Rtistiiagescho«e  mit  derben  Portalen  setzt  ein  zwei- 
geschossiger Rundbau  mit  durchlaufenden  doppelten 
korinthischen  Sanlen  auf,  darüber  Tarnbnr  und  Kuppel. 
Wie  darin  eine  BibhOltiek  prakti-u-h  unter? Öhringen 
sei,  scheint  ihm  geriii^;e  Sor^e  /u  niaehen,  Haupt- 
sache ist  die  Siulenordnung,  tinü  in  der  Tliai  hat  er 
hier,  wie  in  dem  Senatshaus  zu  Cjuibridi^e,  diese 
mit  einer  erfreulichen  Frische  und  tiicrgic,  t>ei  aller 
Richtigkeit  doch  derb  und  kraftvoll  gehandhabt  Eine 
verwandte  Natur  ist  der  ältere  Dance,  dessen  Mansion- 
house  zu  London  (1739 — 1752)  mit  seinem  Streben 
iiacb  makriacher  QUedcfung  aber  atrcngcr  DdnllHe- 
wohl  der  Beachtung  wert  M.  Frefllch  hat  nun 
inmlKen  de* 

Zefl 

Nüchterner  als  der  derbe  Glhh^  IM  Keilt  (1684 
bis  174S),  fijhrendcr  Arthitekl  der  ersten  Hälfte  des 
18.  Jahrhunderts.  Fr  wird  ilureh  den  in  Architektur 
diletlierenden  Earl  of  Burlinglun  beim  Bau  tlc*  Bur- 
lington HoLise  mit  deiner  klassiscli  itabetiischcn  Fassade 
unterstfitzt,  errichtet  datiii  aber  Bauten,  wie  Holkham- 
castle  (Norfolkshire)  Devonshirehouse  (Picadilly),  die 
in  der  strrn^  schmucklosen  Behandlung  der  Details 
ncKh  weiter  gingen,  vidfoch  an  den  späteren  reinen 
Klasaizismus  erioneni,  und  wie  Guriitt  in  sdoer  Oe- 
•cblcMe  des  BtroctaMb  hervorhebt,  »dm  gaaze  ipi- 
tere  RQstzcuff  de»  «sco.  Crnpüntiles  unter  dem  Deck» 
namen  Pallädlos«  bringen.  Etwas  freier  behanddt 
ist  das  > Morse  Guards«  benannte  MilUärdienstgebiude 
in  London,  freundlich  und  gefällig,  ja  spielend  und 
kleinlich  detailliert,  aber  ebenso  jedes  urn.Tnicntalen 
Details  entbehrend  wie  das  für  Oener.-il  Wade  in 
(ireal  Burlington  Street  errichtete  Wohnhaus,  mit 
seiner  eisig  strengen  Fassade,  die  aber  als  kisüsisch 
damals  höchlichst  bewundert  wurde.  Die  Innenräume 
waren  hier  freilich  so  ungemütlicli,  dass  Lord  ehester- 
ficld  seinem  Freunde  Wade  den  Rat  gab,  sich  gegen- 
flber  ein  Haus  zu  mieten,  um  in  Behagen  die  Schön- 
heiten der  Fassade  geniaaen  zu  können. 

Unter  Georg  III.  (1760 — 1820}  wichet  jene  durch 
Ken!  inauguriote  aOcMcm  idasdziCKnde  SMonung 
trotz  mehrfacher  RQckschUge  zum  PrihuMmtamii 
ständig  an.  Sie  wird  vertieft  durch  die  wlgsenschafl- 
liehe  Erforscliutij;  der  antiken  Denkmale,  an  der  Cur- 
land  liervonageiideji  Anteil  niinnil.  tlatte  m.iii  bisher 
die  Antike  nur  durch  VerniitthiiiR  der  italienischen 
Lehrbücher  kennen  geleml,  so  entsteht  auch  in  diesem 
nonUschcit  Lande  eine  anedieare  Sehnsucht  du  AMer- 


tum,  Rom  sowohl  als  Hellas,  ohne  fremde  Vermitf- 
Uinß  ;u  schauen.  Dawkins  Bouvery  und  Wood  ent- 
decken 17=)!  die  Snnnen-it.idl  Pahnvn  uiut  ;,,'elieri  17^3 
und  175=)  ein  Werk  heraus  über  diese  der  spatesten 
romisc-li-orientalischen  Kunst  aiiRehöriKen,  gewaltigen 
Baureste  In  dem  gleichen  Jahre  1751  öffnet  sich 
Stuart  und  Revetf  der  Blick  für  die  unendliche  (ir,i7ic 
und  fein  abgewogene  Schönheit  der  Parthenontrüm- 
mer, und  176:^  ePHheinrn  ihre  »AnHquilies  of  Athen*. 
Die  1734  in  London  gegründete  »Society  of  Dilel- 
tanii«  giebt  auf  Ontnd  von  Chandler's  Reteoi  durch 
OikdiodMid  1766  dcaaen  «Tnwia  in  Oreeoe  and  n 
Aaii  Mhwr«  henui.  SfillrlVmtefae  Kumt,  Mhon 
durch  die  Publikation  Ober  Palmyra  verbreitet,  wird 
durch  Robert  Adam's  Forschungen  im  diokletianischcn 
Paläste  zu  Spal.ito  noch  gnindlicher  bekannt. 

So  reichem  neu  amirangendcn  Stoffe  |i;egeiiüber 
konnte  man  mclit  im  allen  (ieleise  weiter  ^;ehen. 
Eü  beginnt  die  Rückkehr  zur  Antike,  die  hier,  wo 
das  fjukoko  niemals  zur  Herrschaft  ^,'ckommen  war, 
auch  seiner  Uefoerwindung  durch  den  französischen 
Louis  XVI.  Stil  nicht  bedurfte.  Schneller  als  auf 
dem  Kontinent  geht  man  daher  zum  plumpen,  schmuck- 
losen Dorismus  über.  Die  englische  Kunst  unter 
Oeois  ilL  bleibt  aber  mehr  im  Zuaammenhaqg  mit 
Wien,  und  wie  dort  wird  PaHUh  Imgam  va<- 
diingl  duRli  Ponqi^uilKilca,  RfintKhea  imd  Unter- 
italiscl(4]riechiKhea.  SfrWilHam  ChambcM  (1726  bis 
I7g6)  freilich,  einer  der  gesuchtesten  Architekten 
lener  Zeit,  lassi  sich  in  keine  Formel  bannen,  empfängt 
auch  franzosische  Anregungen  neben  italienischen. 
Denn  er  gcno»:»  CUrisseau's  Unterricht  in  Rom,  wo 
er  1750 — 55  studierte,  nachdem  er,  aus  Schweden 
gebürtig,  in  England  cnogen,  laiigere  Zeit  in  China 
geweilt  hatte.  Chambers  war  eben  ein  beweglicher 
und  vielseitiger  Mann,  ein  dekoratives  Talent,  der  in 
seinen  Wohntmutai  und  Pavillons  bald  strenge 
dorische  Onhninscn  und  sdiwerc  Quadcningen,  bald 
leicMe^  mcbr  Iiraiiii8ri«die  Foimen  oder  italienische 
RMMliianoe  anwandle^  aber  anch  die  Ooiilc,  arabiadie 
und  dilneatebe  ArchMeIrtur.  Etwas  femaSsuch 
zopfig  ist  auch  der  1776—1786  erridilele  JMittelbau 
von  Somniersef-House,  mit  seiner  erkünsleh  schweren 
Rustikahoffassade,  im  ganzen  errichtet  er  aber  1776  bis 
1 786  den  mittleren  Teil  dcsSoiiiiiierset-House  wieder  im 
reinsten  palladianischen  Stile,  ein  Bauwerk,  das  eben- 
<w>gtit  in  Florenz,  fk-rtin  oder  Pari«  hätte  stehen 
können,  so  sorglich  ist  es  nach  der  Regel  und 
Ordnung  erbaut  Auch  bei  der  iirweiterung  im 
IQ.  Jahrhundert  durch  Smirke  und  Pennethome  wird 
das  alte  Vorbild  beibehalten,  so  da»  dicMr  riesige, 
anceUich  3600  Fenster  enthaltende  Bau  mit  setmn 
stranccn  kornittiischco  Drehrierteltiulen  und  Pitastan, 
mfl  Miiiein  cndloa  hinBeddiiileii  gewidtigen  Knnz* 
gesims,  sdaer  tnuslerhaflen  Durchbildung  eher  einen 
tedindfschen,  allen  Neuerungen  abholden  Afchftelrten 
verniLiten  Hesse,  als  den  be>\'^licfieii  Cliambei-s. 

Chambers'  Schüler  James  Oandua  (1742  i!S-'  3), 
der  in  Dublin  die  Börse  und  das  Zollhaus  errichtet, 
hält  sich  an  die  antikisierenden  Entwürie  seines 
MeisIcrt,  ebenso  William  Thomas,  der  1783  bei 
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Schloss  Stockpole  (Peni- 
brokshire)  eine  Ciepen- 
danoe  erriditet,  die  in 
ihrof  iroclwPCT(idiiiiiiclfp 
kMcnOcatali,  mttNbdica 

Front,  schon  gus  zun 
NeuUttsizismt»  (Em- 
pire) übergeht.  Mit  gross- 
lern    Erfolgt-   wirkt  in 

ilicSL-r  Richtung  der 
Schotte  Robert  Adam 
(1728  1 7Q2),  der  durch 
Kine  Publikation  über  den  Diokletianspalast  zu  Spa- 
lato  sich  als  gelehrter  Kenner  der  spätrömischen  Bau- 
kunt  owiesen  hatte.  Er,  wie  sein  Bruder  James  Adam 
(t  17M)  Michen  an  ihren  Bauten  durch  Stoenge  und 
UaasisdK  Einiachhett  zu  sehllen.  Es  beginnt  der 
Vcixkht  inf  alles  fiberÜMge  Ominart  an  der 
Rafamung  der  Fenster,  dieeiiÄn  rediteckig,  nur  mit 
einem  schlichten  Giebel,  oder  halbicreisförmig  ge- 
bililft  wiTilt-ri,  i.hc  sclimucklose  OestalliiMK  der  Eriese 
und  dts  Ktaiu).:esimses,  die  EinführunK  schlichter 
dorischer  Säulen  und  Pfeiler,  freilirh  noch  toskanisch- 
dorischer  mit  n,Tiis,  der  den  riimist  hi-n  Thermen 
cntnomnu'iiiTi  H,^Il^l^r^■lsfe^^t(■r,  die  nn  Ki'lliT^eschoss 
oder  auf  einem  OurlgfÄims  aufsitzend  im  Haupt- 
geschoss  oder  schliesslich  im  Giebel  auftreten  und 
flbcnll  etwas  Erkünsteltes,  Unnatürliches  haben.  Adam 
Hebt  iHe  knappe  Profitierung,  die  Zusammenfassung 
unter  einem  AidiHnnr.  Was  für 
miieichnaid  wir.  IMtf  lidi  bei 
£  B.  an  der  1789  cnMiMeR  PUHlde  d«  Golhige 
n  Edinburgh,  einem  emstai  faMgen  Bt«  von 
gmiaea  ruhigen  Verhältnissen ,  am  Register  Office 
zu  Edtnbui^h.  Gesucht  erscheint  dagegen  seine  An- 
laRc  Lniid'^rhlrisscs  Kcddlestone  Hall  in  Derbysliiic, 
mit  p.ilirnlianisclicn  Rcminisccnzcn  in  seinem  Rustika- 
iintrrhjii,  Jr!ii  Portikus  über  der  halbrunden  Frei- 
treppe, hinter  der  sieh  ein  vom  Panthcon-Vorbild 
beeinflusster  Kuppelraum  verbirgt.  In  London  l>aut 
er  und  seine  Brüder  das  Addphi-Thealer ,  legt  den 
FHzroy  Square,  Portland piace  und  Finsbury-Square 
an,  und  inmitten  so  vieler  Umbauten  hat  sich  doch 
heute  noch  hier  und  dort  ein  Rest  jener,  oft  schon 
Statte  hdleniikKndea  Werke  der  OcbrOder  Adam 
criialteiii  deren  Muncn  logir  doe  iHIte  ScUuuliMie 
am  Stand  Mgl;  AdatmEntwOife  fOr  InncndcikondlcHi, 
fir  MObel  und  OcriHe;  die  fibrigens  den  Zusammen- 
hang mit  Piranesi  nicht  vcikii):;iien,  zeigen  die 
ncuklassizistische  Übertragung;  der  antiken  Bauglieder 
ohne  Rücksicht  auf  Zweck  und  Material  der  Stühle, 
Tische  u.  s.  w.  Wie  die  Adams,  so  baut  Carr  von 
York.  In  Harewucnl  House  (Yorkshire)  wicderliolt 
er  das  typische  Landhaus  mit  Portikus,  das  Fergusson 
so  scharf  kritisiert,  weil  es  mehr  zum  Ruhme  des 
EitMuers  als  zur  Bequemlichkeit  der  Bewohner  zu 
dienen  sdidot,  neben  einer  riesigen  Prunkhalle  von 
40  FuM  Höbe  nur  «bAnalicbe  WobiuAume,  oft  in 


18.  Jahrhunderts  mehr  gethan  als  nur  seinen  Teil  zur 
Wiederbelebung  antiker  Baukunst  beizutragen.  Es 
rOitat  jich  jel^_dM  FObronlle  Im  OeWatebm  der 

et  b^gcMtrt 
Forde- 

mtt  Mbier  von  artesler  Empfind- 
aamkeit  dun±webten  Poesie  die  Dichter  und  Denker 
aller  Völker.  Die  aufstrebende  Weltmacht,  die  ihre 
Bürger  weithin  durch  alle  Länder  führt,  giebt  Mittel 
und  Gelegenheit,  freien  Blickes  die  Kunst  der  ganzen 
Welt  zu  prüfen,  vieles  Wertvolle  dem  Muttcriandc 
im  Orijxinal  zuzuführen.  In  Privatsammlungen  zu- 
näcitu,  dann  in  uffentlichen  Museen  werden  so  ge- 
waltige Kunstscliätze  dauernd  aufgestapelt,  wie  lie  nur 
noch  Napoleon  zeitweise  in  Parte  vcrehien  iRWIlta^ 
freilich  ohne  die  Kraft,  zu  erhalten,  «aa  er  enrotben. 
Während  in  dem  Frankreidi  der 
Kaiserrddies  uneodUche  KnoiiKM 
wihrend  dat  iHe  Kmnikiid  Mlen  alcb  tuRSit  wid' 
Deutschland  an  «einer  Zeirissenheit  verblutet,  schreitet 
England,  im  Innern  frd,  nach  aussen  völlig  unge- 
hemmt, voran  und  erfüllt  sieh  allm.ihheli  mit  künst- 
lerischer Kultur,  so  wie  einst  das  bartarische  Rom 
durch  die geninbtanSpolieBhettaiiaciMr  Kann aniiiatert 

wurde. 

Unverkennbar  ist  iHi-  jjcrnianisclie  Besonderheit 
dieser  Kultur;  im  Gegensatz  zu  dem  romanischen 
Kultus  der  schönen  Form  die  germanische  Richtawig 
auf  das  Inhaltliche,  das  Bemühen,  nicht  nur  mit  dem 
Gefühl,  sondern  vor  allem  mit  dem  Vcnlande  die 
Kunst  sich  zu  erobern,  das  Bedilitais  nach  iM 
und  wiNMMtaMidMr  Qnnidiafle  Im 
Schaffen,  das  in  dn 
dieMT  Epodie  MmnpbtafL 

Neb«  dieser  oft  mehr  den  VcniBiid  alt  dia  Oe* 
fühl  befriedigenden  klassizistischen  Strömung,  neben 
liierter  V'errhruiij^  ffir  das  ['renide  erw.ichst  den  lirig- 
landern  auf  <lcr  Basis  der  Weltherrschaft  eine  starke 
Freude  an  nationaler  Besonderheil,  das  Oefuhl,  ein 
allen  anderen  Völkern  überlegenes  Volkstum  zu  be- 
sitzen. Es  entwickelt 
sich  ein  romantisches, 
echt  germanisches  Na- 
turgefühl im  18.  Jahr- 
hundert am  frühesten 
gemde  in  Cntfand  und 
SchoMand.  Die  Dichter 


Aber  Engjhnd  hat  In  der  xwciten  Hüfte  des  and 


des  OddlntteHen 

Regelrechten,  sie  singen 
im  Volkston  schlichte 
Gesinge  zum  Lobe  der 
Heimal,  zum  Ruhme 
der  einfachen  ländlichen 
Natur.  Die  tiefe  Em- 
pfindung der  alten  hei- 
mischen Dichtungen 
vidid  b^Ken.  Altan 
Ramaay  sammelt  ( 1 724) 
aMachottacfae  üeder, 
Wfliiam 
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Robertson.  Macpherson  dichtet  1769  jenen  Ossian, 
dessen  n^dhafte  Keckengestalten  so  lange  als  alt- 
gaelische  üriginalschöpfun^n  ganz  Europa  mit 
schwännerischer  Begeistcning  erfüllten.  Pcrcy  rettet 
die  Reste  altenglischer  Dichtung.  Die  Naturwahr- 
heit in  Shakespcarc's  Schöpfungen,  die  wilde  Gross- 
artigkeit seiner  Phantasie,  das  urwüchsig  Germanische 
seiner  Gestalten  wird  wieder  verstanden.  Thomson 
besingt  in  seinen  Seasons  die  Schönheit  der  Natur 
und  eine  Fülle  von  Empfindung  für  das  Ungekünstelte, 
für  den  Zauber  der  nicht  durch  Menschenhand  ent- 
stellten Landschaft  wird  frei.  Gegen  Lcnötres  und  der 
anderen  Franzosen  Streben,  selbst  die  Gärten  archi- 
tektonisch auszubauen,  die  Büsche  zu  geschnittenen 
Hecken,  die  Bäume  zu  kunstvoll  geformten  P)'raniiden 
oder  Kugeln  zu  schneiden,  die  Blumen  regelmässig 
geordnet  zu  ornamentalen  Tep- 
pichbeeten zu  vereinen,  gegen 
all  diesen  Zwang  bäumt  sich 
die  Empfindung  auf.  Dieselbe 
Sehnsucht  nach  Einfachheit  und 
Natürlichkeit,  die  William  Kent's 
poesielosen  klassizierenden  Fas- 
saden alle  Reize  nimmt  und  nur 
eine  leere  Grösse  lässt,  führt  im 
Gartenbau  zur  Aufnahme  des 
reinen  Naturparks  im  Gegen- 
satz zu  den,  von  der  Hand  des 
Architekten  streng  gegliederten 
französischen  Parkanlagen. 

Kent  verdammte  jene  mäch- 
tigen Stern-Allen,  jene  Oartcn- 
terrassen,  jene  von  Bassin  zu 
Bassin  herabstürzende  Wasser- 
masscn.     Er  schuf  künstliche 

Wildnis,  scheinbar  rqjellose 
Baumgruppen,  unter  denen  ver- 
streut strohgedeckte  Ställe  und 
einsame  Hütten   sich  bergen, 
Ideine  Flüsse  sich  hinschlängeln. 
Von  der  wirklichen  Natur  unter- 
scheiden sich  seine  englischen 
Parks  nur  dadurch,  dass  in  ihnen  die  Scenerien  auf 
engem  Räume  zusammengedrängt  werden,  die  sonst 
auf  langer  Wanderung  etwa  sich  bieten. 

Kent's  Auffassung  der  Oartenbaukunst  wurde  erst 
viel  später  die  herrschende  in  England.  Zunächst 
wurde  sie  zurückgedrängt  durch  eine  andere  mehr 
gezierte  und  sentimentale  Richtung.  Von  China  her 
erhält  man  Kunde  von  der  Art,  natürliche  Gärten  zu 
schaffen.  Spencer  berichtet  1743  davon,  William 
Chambers,  der  selbst  China  bereiste,  giebt  1757  seine 
•  Designs  of  Cliinese  Buildings«  und  1773  die 
»dissertations  on  oriental  gardening«  in  London 
heraus.  Auch  Chamberts  liebt  die  englische  Land- 
schaft mit  ihren  Wicscnplänen ,  durch  welche  in 
ungezwungener  Anmut  die  Wege  sich  schlängeln, 
mit  dem  nicht  in  Stein  gefassfen,  sondern  frei  über 
Kies  und  Felsen  hinflutenden  Wasser,  mit  seinen 
in  dunkelen  Klüften  rauschenden  Strömen,  seinen 
mannigfaltigen,  schön  gestalteten  Baumgruppen.  Aber 


diese  Gärten  sind  nur  dann  des  Pliilosophen  und 
des  Denkers  würdig,  wenn  malerischer  Sinn,  die 
Natur  vert>essemd,  Landschaftsbilder  schafft,  die  auch 
den  feingebildeten  Geist  rühren  durch  allerhand 
poetische  Zuihaten,  durch  gotische  Ruinen  und  antike 
Tempel,  durch  chinesische  Türme  und  arabische 
Moscheen,  durch  Naturbrücken  und  Einsiedeleien, 
durch  Grabmonumente  und  Trauerweiden,  durch 
Aeolsharfen  und  Ritterburgen  romantischen  Gemütern 
poetische  Emotionen  gewährt,  Freude  und  Trauer, 
Schrecken  und  sanfte  Rührung  erzeugt  So  geht  von 
England  und  Schottland  die  grosse  Revolution  in  der 
Gartenbaukunsl  aus,  die  aber  noch  langdauemder 
Klärung  bedurfte,  ehe  sie  zum  reinen  Naturgenuss 
sich  läutert. 

Mit  dem  Naturgefühl  erwacht  auch  das  Heimats- 
gefühl, es  belebt  sich  der  Sinn 
nicht  nur  für  heimische  Dich- 
•v  tung,  sf)ndcm   auch   für  hei- 

«  mische  Baukunst,  für  das  Mittel- 

alter, für  die  (iotik,  deren  Mo- 
numente in  England  noch  in 
so  grosser  Zahl  teils  wohl- 
erhalten, teils  in  poesievollen 
Trümmern  standen,  ja,  deren 
Anwendung  wenigstens  im  Kir- 
chenbau niemals  ganz  aufgehört 
hatte.  Die  Phantasie  der  Dichter 
belebt  nun  Kirchen,  Klöster  und 
Schlösser  mit  klagenden  Mön- 
chen und  speerschwingenden 
Rittern,  mit  lieblichen  Königs- 
töchtern und  finsteren  Kriegs- 
leuien.  Aber  neben  der  poe- 
tischen Verherrlichung  setzt  auch 

sofort  eine  wissenschaftliche 
Forschung  ein,  deren  Anfänge 
in  dem  Prachtwerke  »Monasticon 
Anglicanum«  vorlagen.  1743 
erscheint  Betty's  Gothic  Archi- 
tecture.  1756  werden  >dieKathe- 
draleii  zu  Canterbury  und  Vork< 
publiziert  1787  eine  Beschreibung  der  Kathedrale  von 
Salisbury,  im  folgenden  Jahre  das  -.Monasticon  Ebo- 
racensc«  u.  s.  w. 

Die  Gotik  hatte  ja  den  palladianischen  Klassizis- 
mus noch  l>eeinflusst,  der,  wenn  auch  alles  Einzelne 
streng  klassisch  gebildet  war,  in  der  Anlage  des 
Kirchen -Iniienbaues,  in  der  Entwicklung  der  Türme, 
das  gotische  System  nachklingen  Hess.  Wren  hatte 
gelegentlich  gotische  Ornamentmotive  verwertet  Jetzt 
wird  wieder  eifriger  die  Gotik  benutzt  allerdings  nur 
Einzelheiten  hcrübergenommen;  ein  paar  runde  Türme 
zu  beiden  Seiten  der  Fassade,  vier  f*fdlcr  auf  den 
Ecken  des  Turmes,  die  Spitzbogenform  einiger  Fenster, 
oder  die  Anbringung  tmgcheuerlich  grosser  Schiess- 
scharten genügt,  um  den  Traum  einer  altenglischen 
gotischen  Kunst  dem  Beschauer  vorzuzaubem.  Aber 
mochte  diese  (jotik  des  18.  Jahrhunderts  in  England 
noch  so  mi&sverstatiden  sein,  aus  ihr  erwuchs  doch 
jene  spätere  gründliche   Kenntnis   der  heimischen 
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KuMi  Sdion  Kail 
und  nach  ihm  Cham- 
bers hatten  seit  der 
MHtc  desJahrhunderts 
gd^ientlich  bei  Park- 
dekoratioaen  künst- 
^ /\^^' *' JpSlfewjär  /  liehe  Ruinen,  gotische 
♦  yfX'r,  M^JrJ^V  i  Türme  und  doigL  an- 
gewandt, sogar  kuntt- 
gewattlidte  Entwflrfe 
gotisiert  Die  erste  be- 
wiiiste,  be.ilis:clili)j;le 
A^wellalm^;  der  tio- 
tik  auf  einen  1-and- 
haiüibaii  wird  itann 
n.ii.  !i  FcriiUNSo!)  durch 
den  Dicliter  des  C^tle 
of  Otranto,  durch  tlo- 
race  Walpole  (1716 
bis  1 707)  herbeige- 
führt, der  1753  in 
Grundstück  häufle  und 
den  VofWlde  von  YcHik 
minslcr  und  anderen  tOrdien  1740—1770  ein  Lud* 
haus  errichtet,  das  zwar  die  Gnindfonn  der  Mheren 
englischen  Landhäuser  behielt,  aber  im  Innern  reich- 
lich mit  Rotisclien  Details  t;c:zicrf  war. 

Auch  der  schottisrhr  und  englische  Adel  hej^nn 
auf  seinen  Liindsitzen  gotiiclier  Kunit  Eiiilass  i<a  (;e- 
währcn.  Schon  vor  1750  tiatte  in  Schottland  Williatii 
Adam  (f  1748),  Vater  der  vor>;ciianiiten  Brfider  Robert 
und  James  Adam,  das  mächtige,  streng  symmetrisch 
Douglas -Schloss  mit  Rundtürmen,  /inmn- 
:  und  gotischen  Fenstern  geschmiickt,  hatte  Robert 
Inverary  Castie  (1744—1761)  nach  diesem 
Muatar  gebaut  Aber  es  war  wohl  mehr  eine  Laune 
'  r,  eine  alol»  Erinnenuv 
eweacn,  die  den  Uaui- 
zierenden  Melsfem  solche  Abweichnngien  anbwang. 
Jetzt  aber  nehmen  nicht  nur  Schlösser,  audi  Kirchen 
immer  luinfiger  Spitzbogen  und  Strebepfeiler  an,  wie 
chctnals  St.  Johns  in  Liveriioi  il ,  cder  wie  die  1789 
von  r),incc  d.  J.  crliaute  Fassade  der  Londoner  Ouild- 
hall  nach  Kingstreet  hin,  eine  höchst  abenteuerliche 
und  doch  höchst  lehrreiche  Thcatcr^jotik,  mit  den 
unmöglichsten  Profilen,  den  mirk würdigsten  Orna- 
menten und  einem  unermüdlich  wiederkehrenden 
Spitz  bogenmotiv. 

So  steht  am  Au^eaag  des  18.  Jahrhunderls  die  eng- 
Hache  Banlninil  in  twihrEntwidceiang.  Klassische  und 
raomitiMlie  VoiWIder  weiden  gleidi  eiMg  ctudiot 
die  panadiantsche  Oberliefemntr  wddrt  der  Itainlnia 
der  antiken  Originale,  und  ein  lebhaftes  Sirdien,  ein 
frischer  Schaffensdrang  belebt  die  Künstler. 

Die  iiberall  sichtbare  grössere  Selbständigkeit 
der  englischen  Kunst  seit  der  Mitte  des  18.  Jahr- 
hunderts macht 'sich  auch  im  Kunstgev^erbc  bemerk- 
bar, in  dem  man  bisher  ganz  unter  fremdem, 
sonders  holländischem  Einfhiss  gestanduii  Die  etig- 
iiachen  Möbel  erhalten  jetzt  durch  die  Anwendung 
tcbOoen  rotbraunen  Us  dnnW 
N.  F.  XU.  H.  n 


achwar/brauiiLii  l'iülur  fälligen  Mahagoniholzes  einen 
eigenen  Charakter.  Auch  in  der  Formengebung 
blieb  man  nicht  bei  Nachahmimg  des  französischen 
Rokoko  stehen,  sondern  verarbeitete  dasselbe  eigen- 
artig, mischte  es  auch  mit  giotischen  und  chinesischen 
Motiven,  darin  der  SUmmnng  folgend,  die  Chambcn 
etwa  in  aeinea  Oattcndekomioncn  anschlug.  Giippen- 
date^  der  1754  In  >lhe  gentteman-and-cabinet-mates 
Dinclor«  ein  Mnakrimdi  dieses  Stiles  haan^gab, 
wurde  für  die  Neuzeil  der  typische  Meister  jener 
Richtung.  Auch  der  später  importierte  Louis  XVI. 
Möbelstil  wurde  unter  Beibehaltung  des  Mahagoni- 
Materials  etwas  englisch  ^teif,  al)er  stilsiclier  umge- 
formt durch  Thotf.a>  Sheraton  (The  tiibinct ■  mal<er 
and  upholsterer's  Dr.iwing- Book)  und  Heppelwhite 
(The  cabinct- inaker  aiid  uphnlstcrcr  guidc.  London 
1789),  Doch  erlag  dann  auch  die  englische  Mötiel- 
tischlerci  dem  neuklassizistischen  Zuge,  mit  seinem 
Streben  nach  unsinniger  Nachahmung  antiker  Bau- 
formen im  Mobiliar,  wozu  übrigens  Robert  Adam 
mit  seinen  an  Piraneai  gemahnenden  Entwürfen  früh- 
nhig  Analoss  gegeben  hnHiL 

Den  bedeutenden  SciiBiihiiigcn  der  englischen 
Bankunat  atehcn  Us  zur  IMItle  des  18.  Jahifaunderts 
keine  gleichwertigen  Leistungen  der  Malerei  und  Bild- 
hauerei zur  Seite.  Fast  ausschliesslich  sind  einge- 
wanderte Maler  thätig.  meist  Deutsche  und  Holländer. 
Die  Spuren  von  Holbein 's  schlichter  Natumachblldung 
werden  verwischt  durch  die  glänzende,  aristokratische, 
zugleich  pathetische  und  sentimentale  Weise  van  I>)'k's. 
In  England  lebt  der  elegante  Vlame  andauernder  nach 
als  in  seinem  Heimatlande,  und  sdtMt  die  französische 
Porträtkunst,  deren  Vertrekr  |B0eB  ThomMII  war 
(t  i734)>  l'^'i  die  Erinnerung  an  ihn  nicht  ver- 
drängen, die  durch  Peter  van  der  Facs  (Lely  t  i<Mo) 
und  Thomas  Hndaon  (f  1774  lebendig  cfhaUen  wurde 
Dicaer  UHpenSnHchen  inlaraaiHoiHden  und  jedenhlls 
gar  nicht  englischen  Knnst  wird  dann  fan  iS.  Jahr- 
hundert dn  Ende  gemacht  durch  das  Drelgaflm 
Hogarth,  Reynolds  und  Oainsborough,  die,  so  ver- 
schieden untereinander,  doch  darin  zusammentrafen, 


dass  sie 
offenbarten. 
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cnjjlischen 
kann  nur 
ideii,  dass 


dodi  dkvor  bflteo,  die  Be> 
Eigenait  zu  flbatrdbn,  tte  gWcfaMm 
uiiMCiilinijf  niK  der  howHiwiiWcii  Kuml 
zu  löcen. 

Alte  drei  waren  »tarke  Talente,  ein  jeder  hatte  eine 
aiiVgOfirochene  IndividLialitäi  und  die  Macht,  sie  zur 
AtlKhauung  in  seinen  Werken  zu  bringen,  und 
sicherlich  untersclu-idet  sie  das  von  friihcren  eng- 
lischen Malern.  Selbstverständlich  ist  auch,  dass  ge- 
wisse Züge  ihrer  Kunst,  eben  weil  sie  individueil 
war,  uns  speziell  englisch  anmuten  müssen.  Aber 
man  sollte  dabei  doch  nicht  übersehen,  wie  stark  im 
Gründe  genommen,  besonden  in  der  iomaicn  Wieder- 
gabe, der  Technik,  der  Zekhnuiig  und  Malerei  dieae 
drei  fremder 
wie  Mir 

zBalMiie  Kunst  und  vcmt  allem  der  in  England 

Riiditige  van  Dyk  den  Pinsel  fahrt 

Man  hat  Hogarth  den  Cimabut-  der 
Malerei  genannt,  aber  dicst-r  Vtrclticb 
iunerlich  in  detn  Sinne  i^eiuniiinen  w 
beide  die  Anfänge  einer  vaterländisclieii  Kunst  schufen. 
Währerul  aber  di  r  ^jrosse  Italiener  aus(;ing  von  der 
Belebung  monumentaler,  doch  in  sich  starr  gewordener 
Fonneln,  während  er  von  den  Höhen  der  Kunst  sein 
Licht  strahlen  liess,  entzündet  Hogarth  seine  Flamme 
in  den  Tiefen  profanen  Kleinlebens.  Wie  die  hol- 
Undjacbe^  wie  gcnnaniidie  Kumt  äbertuupt,  wichst 
auch  die  eni^sdu  heraus  aus  dem  SMeabOde,  den 
PofMt  uad  der  Landschaft,  das  erste  durch  Hogarth, 
dM  swcMe  durch  Reynolds,  das  dritte  durch  Qains- 
borough  vertreten. 

Es  waren  die  Anfänge  englischer  Kunst  eng  ver- 
knüpft mit  der  kräiti^fcn  EntwickclunK  des  bürger- 
lichen lebcns  im  England  des  18.  Jahrhunderts. 
Dieses  gab  Richardson's  bürgerlichen  Ki  imi  idien,  wie 
Hogarth's  moMlisierenden  Eixahlungen  von  der  Un- 
moralitit  seiner  Mitbürger  die  Orundlage,  sicbctie 
ihnen  das  Interesse  der  Menge.  Unljekümmert  um 
lilamiadie  Vorschriften,  griff  Hogarth  (1 697-- 1764) 
hinein  in  das  Mcnadwnlebai  seiner  Zeit  und  adiildert 
in  Cyklen  dk 

Übertreibung  aber  scheint  es, 
dieaea  Oriliei  hi  das  A0b«8lcben  ab  diten  VorHiifer, 
ja  ab  dm  Vaier  dea  modernen  Realismus  feiern 
dabei,  wie  viel  ihn  trennt 

von  unserem  Realismus, 
dessen  Verdienst  es  eben 
ist,  Darstellung  der  Wirk- 
lichkeit ohne  alle  Neben- 
absichten ermi'tglirht  7» 
haben.  Bei  Hogarth  aber 
stehen  die  künstlerischen 
Absichten,  soweit  von  sol- 
chen die  Rede  sein  kann. 


•chitfMelterte.  Schul- 
ut  iiHi^pigiNii,  niHiiliiiciriMl,  mit  der  aitt' 
•diHeiilidicn  AtNlcM.  dmA  dmiiadie  Beispiele  dte 

Mitmenschen  vom  Bösen  ab,  zum  Outen  hin  z» 
leiten,  sind  auch  des  Sohnes  Werke.  So  über- 
raschend scharf  Liii/clhciten,  seelische  und  physische 
EJewetfungen  beobachtet  sind,  so  konventimiell  und 
typisch  ist  er  doch  in  der  WiriUT>;alH-  alles,  dessen, 
was  nicht  unmittelbar  in  litteranschtin  Sinne  zur 
klaren  Wiedergabc  der  Fr/ihlung  diciii  Die  küii-te 
des  Pins<-Is,  die  Reize  der  Farbe  waren  ihm  zwar 
nicht  Mj  jjleichgültig,  wie  dem  deutschen  Karten- 
zeichner. Er  beitemcfate  sie  und  verwandte  sie  ge- 
Iqpmllicb  viitoo«.  Nwmals  aber  nahmen  sie  ihn 
admf  er  ein  Bild  aus  eioem 
>  Bfldiliftrii^  ohne  nonUricrende  oder 
psaldiache  Zwecke.  Bei  efawn  Gold- 
schmied, Elfatt  Gamble,  hatte  Hogarth  sefaie  LehraeH 
durrhpi'rnacht  und  7i-irhniT  ist  er  iniincr  geblieben. 
Die  dort  erlernte  Klingt  lies  (iraviercns  veranlasste 
ihn  schon  früli  zur  Vervielfältigung  seiner  Kompo- 
sitionen durch  den  Kupferstich,  der  übrigens  auch 
die  richtigste  Ausdrucksfunn  für  Kunstwerke  dieser 
Gattung  war.  Seine  künstlerische  Vorbildung  war 
demgemäss  höchst  mangdhafL  Nie  hat  er  eine 
Akademie  besucht,  niemals  in  Galerien  kopiert  und 
aus  dieser  Not  wutale  CT  eine  Tugend  zu  machen. 
WeU  er  nur  das,  wm  er  setbal  beobachtet,  wieder- 
gcbcR  koonlc;  hat  er  doc  icwiNe  Uaddritagli^nit 
von  fremden  Einflüssen  bevndnt  Dodi  tatlltdrt  n 
unterschilzen,  was  ihm  sein  offenbar  vortreHüdieB 
Gedächtnis  aus  Stichen  und  Gemälden  älterer  Künstler 
an  stereotypen  Formen  geläufig  gemacht  hat.  Ein 
rastliisei,  scharfer  Beobachter.  un.ibUissit,;  lag  und 
Nacht  skizzierend,  alles  (icschcnr  vrlmell  7u  einem 
belehrenden  Bilde  zusamnuiifü^^riul,  wiisMc  er  v,ir- 
trefflich  die  Schäden  und  Mangel  seiner  Zeitgenossen 
hl  {ener  flbeitreibenden  satyrischen,  oft  burlesken 
Form  zu  schildern,  die  ao  vielfach  die  Stärke  eng- 
lischer und  amerikanischer  HamoriMn  «od  Clowns 


Unie  ErwarderSohni 
Schulmeisters  aus  einem 
Dorfe  in  Westmooreland, 

der  als  Korrektor  später  in 
einer  Druckerei  in  London 


Der  EnilindardM  i«.  JdnUiiidcita 

nSSoiwi^  ""oot»^ vtSwic^  VrdheH  und  Un- 
abhängigkeit seine  bürgerliche  Fxi- 
stenz  gesichert  Uibc.  Hogarth  aber 
sieht  nur  die  Auswüchse  dieser  von 
ganz  Europa  beneideten  Freiheit, 
sieht  ein  Volk,  Jc-sscn  nu-vlfre  KIas^en 
in  plumper,  gemeiner  Zügellosig- 
keit  toben,  vrährend  die  höheren 
Stände  dem  wildesten  Genussleben, 
grauenhafter  UnsittJichkeit  verfallen 
sind.  Unermfidlich  durchwandert 
er  alle  Kreiae  der  OeaeBachaft,  und 
wo  er  hbibUckt,  siairt  flim  Schmutz, 
Elend,  Oemehibelt  In  den  unteren, 
masslose  Lasterhaftigkeit  in  den 
oberen  Schichten  entgegen.  Kennten 
wir  die  Engländer  jenes  Jahrhunderts 
nicht  besser  aus  anderen  Quellen, 
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es  wäre  unb^freiflich,  wie  sie  ganz  Europa  als  Muster 
und  Beispiel  damals  vorschweben  konnten.  Hogarth 
aber  lag  wenig  an  der  gerecht  abwägenden  Wahrheit. 
Er  wollte  rhetorisch  übertreibend  ergötzen,  vielleicht 
auch  war  es  ihm  Emst  mit  dem  Wunsche,  zu  bessern 
und  zu  belehren.  Ganz  gewiss  aber  dachte  er  niemals 
daran,  das  Auge  des  Beschauers  malerisch  zu  ergötzen. 

Als  Illustrator  hatte  er  sich  ein  gewisses  Ansehen 
verschafft  und  durch  eine  bittere  Satire  auf  William 
Kent,  den  Günstling  des  Herzogs  von  Burlington,  die 
Aufmerksamkeit  eines  vornehmen  Hofmalers,  des  Sir 
James  Thomhill  (1676  1734)  auf  sich  gelenkt  Ihm 
dankte  er  diese  Gönnerschaft  durch  Entführung  seiner 
Tochter.  Nachdem  er  sich  ausgesöhnt  und  zeitweise 
mit  emsthafterer  Malerei  der  Gunst  des  versöhnten 
Schwiegervaters  sich  vnirdig  zu  machen  versucht  hatte, 
kehrt  er  wieder  zu  dem  zurück,  was  ihm  natürlich 
war,  zur  Schilderung  der  zeitgenössischen  Unsitten  in 
cyklischcr  Form.  Die  Londoner  Halbwelt,  ein  Colonel 
Chartres,  ein  Reverend  Parson  Ford,  die  Kupplerin 
Mutter  Needham,  und  die  berüchtigte  Hetäre  Hacka- 
bout  sollen  ihm  die  Unterlage  für  die  Erfindung  des 
Lebenslaufs  einer  Dirne  (1723,  thc  harlots  progrcss) 
gegeben  haben.  Aus  dem  Leben  war  auch  gegriffen 
•The  rakes  progress«  (1735),  der  Lebenslauf  eines 
Liederlichen,  und  die  berühmte  »mariage  k  la  mode«, 
die  Konvenienzchc  (1745),  die  wie  kein  anderes  seiner 
Werke  in  Kupferstichen  durch  alle  Welt  verbreitet, 
auch  heute  noch  am  meisten  beachtet  wird.  Wie  ein 
adelsstolzer  Mann  seinen  Sohn  mit  der  Tochter  eines 
reich  gewordenen  Krämers  verheiratet,  um  sein  Wappen- 
schild zu  vergolden,  wie  vom  ersten  Tage  der  Ehe 
an  die  beiden  jungen  Leute  sich  völlig  gleichgültig 
sind,  beide  vor  Langeweile  zum  Ehebruch  schreiten. 


wie  der  getäuschte  Gatte  vom  Verführer  der  Frau 
niedergestochen  wird  und  schliesslich  in  der  Ver- 
zweiflung um  das  Unglück  ihres  geliebten  Verführers 
auch  die  junge  Frau  Gift  nimmt,  ist  der  erbauliche 
Inhalt  dieser  »mariage  ä  la  mode«.  Jede  Figur,  ja 
die  kleinen  Nebendinge  der  Ausstattung  haben  Inhalt 
und  Bedeutung,  der  durch  Unterschriften  in  den 
Stichen  betont,  doch  noch  zu  unendlichen  Aus- 
legungen sogenannter  Kunstverständiger  Anlass  gab. 
Nichts  hat  über  ein  Jahrhundert  hinaus  so  schädigend 
auf  alle  echte  Kunst  gewirkt,  als  der  Wahn,  dass  mit 
dem  Lesen  solcher  Bilderrätsel  irgend  welcher  Kunst- 
genuss  verbunden,  oder  daraus  Kunstverständnis  ge- 
schöpft werden  könnte.  Namentlich  in  Deutschland, 
wo  durch  schlechte  Nachstiche  Hogarth's  weit- 
schweifige Satiren  unendlich  verbreitet  waren,  kann 
man  heute  noch  die  üblen  Einflüsse  spüren.  Und 
wenn  man  wirklich  all  dieses  unkünsticrische,  zur 
Hauptsache  gewordene  Nebensächliche  zu  übersehen 
versucht,  lediglich  auf  geistvolle  Beobachtung  und 
Zeichnung  hin  die  Gestalten  prüft,  wird  man  doch 
gestehen  müssen,  dass  ein  Chodowiccki  mindestens 
ebenso  momentan  und  lebensvoll  in  der  Beobachtung, 
ein  Gottfried  Schadow  unendlich  ehrlicher  und  ge- 
sunder, weniger  phrasenhaft  und  maniriert  in  der 
Empfindung  war,  als  dieser  boshafte  und  geschwätzige 
Engländer.  Das  hinderte  freilich  nicht,  dass  Hogarth 
mit  seinen  gestochenen  Erzählungen  in  kürzester  Frist 
einen  Wcitruhm  erlangte,  wie  ihn  kaum  ein  anderer 
durch  die  herrlichsten  koloristischen  Offenbarungen 
sich  gewonnen  hat,  dass  er,  seit  1757  Hofmaler 
(Sergeant  painter  of  the  king),  reich  und  hochgeehrt 
auf  seinem  Landliause  zu  Chiswkk  1764  bestattet 
wurde. 
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Seine  Oenrcbildfolfen  blidiea  auch  in  der  Fotge* 
zett  die  Orandltge  wSm  Ruhm«.  Seine  rdigitaii 
Oemilde  bitten  dem  gnoMen  SitMlnr  wohl  Anten 
zur  SelbsIverspottvnK  geben  kfinnen.  Wie  er  tbco- 

rctisch  die  s-förmige  Linie  des  Roicoko  als  »Schön- 
heitslinie' feierte,  so  war  er  auch  bemüht,  in  der 
Praxis  veraltete  1  ornielii  weiter  zu  pflegen.  Sogar 
der  Ruf,  einer  der  ersten  naturtreuen  Portritmaler  in 
England  gcwc^-n  zu  sein,  wini  {hm  von  R^tMl 
(1723    i7ga)  bestritten. 

Auch  Sir  Joshua  Reynolds'  V  ater  w.ir  Si  hiilnu-ister, 
Joshua  sollte  studieren.  Aber  durch  die  Lcimirc  von 
Richardson's  Abhandlung  über  die  Malerei  wurde  der 
CattcMusSi  KänsUer  zu  werden,  in  ihm  govifl.  Ein 
admlmcMerlidier  Zug,  ein  Überwiegen  der  Reflexion 
Uber  dia  umillielber  nulcriscbe  Empfinden,  tritt  auch 
bd  ihm  hervor.  Aber  wie  vid  grSncr  und  edler 
steht  der  KOnsHer  vor  uns,  als  Hoe^itlh.  Sein  Lehrer 
war  ein  beliebter  Modeporträtmaler,  Thontas  Hudson. 
Durch  ihn  wurde  er  in  die  Künste,  Bilder  dureli  an- 
Sfemessene  Abw,H|:;uii^!:  v<jn  Licht  und  Schatten  zur 
tt'irkuui;  zu  hnnc;en.  einsetfihrt.  Die  alten  Nieder- 
lander LHid  die  spateren  lt.ilicner  waren  die  Muster, 
und  üie  ti.it  er  spater  1741)  1752  mit  Frnst  und 
Erfolg  noch  auf  seiner  italienischen  Reise  studiert. 
Fast  vergessen  sind  heute  seine  einst  berühmten 
Historienbilder,  wie  der  Tod  des  Kardinals  ßeaufort, 
der  Ugolino  im  Hungerturm  nach  Dante,  seine  Lady 
Macbeth  und  sein  jtmger  HerlnilcL  Was  heute  noch 
lebt  von  seiner  Ktmst,  sind  die  Bildnisse  bedcntender 
Mtaner  and  fmuen  des  danwUgcn  Engbrnd,  die  der 
lattlOM  KAMHer  hi  migdteiiKr  ZsM  Cntigte;  spHdit 
man  doch  von  750,  andere  sogar  von  2000  Porträts 
seiner  Hand.  Re>'nolds  verstand  es,  sich  so  zu  gelien, 
wie  auch  heute  noch  das  ensiisclie  Publikum  es  lieM, 
das  für  den  in  der  Dachstube  huiiReniden  und  ideale 
Werlte  schaffenden  Künstler  kein  Verständnis,  nicht 
wir  da^  detit^che,  den  N'ai-tinihm  bereit  hat,  d.is  in 
Seinern  i>rak!ischeti  Sinn  ilen  Maler  vor  allen  hoch- 
scliitzi,  der  als  OenUeman  aufh-itl,  in  einem  vornehm 
amgesliMeten  Hause  seine  Auftraggeber  empfingt, 
nicht  nar  schweigsam  malt,  sondern  geistreich  zu 
nntsitaslten  und  übrigens  auch  litterarisch  sich  zu  be- 
Oiftlgen  weis&  Mit  sicherem  tastinkt  war  des  Schul- 
meisten  Sohn  Reynolds  anf  dieses  Zid  loegegengen 
nnd  er  erreichte,  dass  in  sdnem  Hdm  die  vortKhme 
Vdt  ganz  Englands  plauderte  und  «Ich  portiitieren 
liess.  Wie  wiissie  er  dem  vornehmen  Modell  zur 
Wirl<ung  lu  verheilen!  Nicht  mit  jener  oft  über- 
triebenen Geziertheit  franzrjsischcr  .Modelikünstler, 
denn  für  ihn  war  im  rirunde  docti  van  Dyk  viel 
massgebender  als  Rij;aud.  Vcn  van  Dyk  nahm  er 
die  vornehmen  Allüren,  die  einfache  aber  gctäliigc 
Haltun<>  und  durch  das  Studium  der  grossen 
Venetlaner  gab  er  seiner  Palette  mehr  Kraft  und 
Nachdruck.  Theoretisch  beeifert  er  sich  immer  zu 
versichern,  dass  man  der  Natur  alldo  als  Anregerin 
folgen  mflSM^  aber  er  ist  fctag  towg:,  nidit  fn  strenger 
NachbllAmg  dier  ClnsdheHen  m  beharren.  Auch 
von  dem  i*oilrtt  veriangt  er  dne  Steigerung  zum 
Eriiibenen,  zum  tdeemdchen,  nicht  die  Ahnlicbheit 


der  QesicbtBilge,  sondem  die  Ähnlichkeit  des 
ChanMm,  Ober  die  Wlridicbhrit  hhnm  MHet, 
kfdtvolle  Encheinung,  wobd  JMkhdngdo's  Wdse 
ihm  ds  mustergültig  vonchwcbt   So  musde  sdiie 

Theorie  ihn  zu  akademischer,  ekleictisdier  Kunst 
führen,  hätte  nicht  ein  gesunder  Blick  für  das  Wirk- 
liche, eine  natürliche  Anlage  zum  Beobachten  tnid 
ein  hervorragendes  Darstellunfrsvermö^'cn  ihn  davor 
bevialirt,  allmvicl  von  der  Natur  abzuweichen.  Wie 
die  fran/itsischrn  Porträtisten  (^lebt  er  seinen  MintHlfn 
erh.ibene  Pusen ,  ihren  /i'i^en  gt-strij^erten  ,\usdruck, 
und  doch  ist  er  danet>en  auch  wieder  votl  feinsten 
Gefühls  für  alle  Eigentümlichkeiten  der  Bewegung 
und  Haltung,  glückt  ihm  zuweilen  eine  völlig  un- 
befangene Wiedergabe  der  Gestalt,  eine  Frische  des 
Ausdrucks  und  eine  Schlichtheit  der  Hdhmg,  <lie 
ihn  den  besten  BiMnlsnukro  zur  Seile  stellt  Wie 
besdchnend  ist  tSr  seine  Portrittdsntdlut^gen  jene» 
bcrahmle  Bildnis  der  Schauspielerin  Sarah  Siddons, 
die  sein  Atelier  betritt  in  einem  l'hanijibickosiütn.  mit 
malerisch  umgeworfenem  Mantel,  und  die  er,  der 
Lrz.ihlunt;  nach,  bittet,  ihm  die  Idee  zu  einer 
tragischen  Muse  zu  schenken.  Wie  die  f»Tos?r 
Künstlerin  sich  theatralisch  aut  den  St'ss.el  niedcri.isst, 
so  soll  er  sie  gemalt  haben,  die  Rechte  l.assig  über 
die  Stuhllehne  gelegt,  die  Linke  auf>;e>tut7t.  Der 
Kopf,  der  auf  der  linken  Hand  leicht  ruht,  ist  wie 
in  momentaner  Eingebung  emporgehoben  und  die 
Blicke  starr  anpoigerichteL  War  es  wiritlfcta  die 
sdiAne  Sarah,  die  dem  Mder  die  Idee  gab,  dum 
kam  de  nlcbt  rnnoifacfcHtt  aar  SitsuRg,  Sie  owss 
voffier  grBndliclt  (Wicbefautgdo's  Pi«pbelen  und  Sibyllen 
studiert  haben.  Vermutlich  aber  war  es  Reynolds 
seltier,  der  sie  auf  diesen  Gedanken  brachte,  der  ihr 
Sil  inichelangelesk  das  Gewand  le^ie  und  ihr  die 
Haltung  des  Propheten  Jesaias  von  der  Decke  der 
sixtinischen  Kapelle  soufflierte.  Dm  die  .Vlndichkeit 
voll  zu  machen,  stehen  auch  Iiier  links  und  rechts 
v(im  Throne  im  Hinterj^runiie  zwei  JOii^^Iintjc,  nur 
dass  sie  nicht  bloss  als  tcho  der  Stimmung  in  der 
Hauptfigur  wirken,  sondern  im  Zeitgeschmack  durch 
allegorische  Zulhaten  als  Genien  des  Dramas  be- 
zeichnet  sind.  Nicht  höclister  NilulalisnttS,  sondern 
Eklehtizismua  spricht  aus  diesem  vidgaflhailen  Bild» 
nb  2u  unsL 

Aber  dass  er  gewaltig  das  Halbdunkd  zu  mdstem  * 

wusste,  in  grossen  Licht-  und  Schattcngegcnsitrcn  das 
Bild  räumlich  vertiefte.  lässt  uns  vergessen,  da.ss 
Michelani;e]o'5  Rie^envorhild  m  den  zarteren  Tormen 
des  I S.  Jalirlnmderts  refuoduziert  ist.  Und  sein  l>e- 
rühmter  Lord  1  leatlifield,  der  \oiii  Pulverdanipf  des 
vertcidiglen  (jjbraltar  uniwirbclt  aus  diesem  dunklen 
Fond  so  wunderbar  plastisch  und  doch  in  weichen 
Tönen  herausgearbeitet  steht,  den  Schlüssel  der  ver- 
teidigten Stadt  pathrtivh  in  der  Hand!  Wie  wunder- 
bar mischen  sich  bei  ihm  die  Phrase  in  der  Haltung 
mit  redUchsler  Beokiachiung  in  der  Wiedeigsi»  der 
Oaidiladlgn,  mh  ihrar  etwas  gedmiseaen  Nase»  den 
(dtwethiiigeiidcn  Angcolideni,  den  aiiligBquolienen 
Formen  der  Backen  nnd  des  Kirai& 

Nidit  nmsond  war  eben  Reyndds  der  Mann  der 
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Bouchcr  war  er  ein  feiner 


Theorie,  der  Kompo- 
aüion  nufa  den  ~ 
der  AHien,  der 
die  ünli 
fftMum  Vciwllkiwr  nitt 
der  Obermenschen-Form 
des  Miche1an(;elo  und 
schlies'ilich  mit  dem  Zeil- 
gcschmackc,  der  eben 
ilui  Ii  iliT  ili-s  gemilderten 
Rokoko  war,  zu  einem 
Ganzen  zu  verbinden. 
Selbst  da,  wo  er  die 
hikhstc  Einfachheil,  z.  Bu 
in  der  Wiedergabe  von 
Kinderbildnisscn,  walten 
Uni,  fOhlen  wir  doch, 

du>  aetne  Simpliclly 
nicht  eine  echte,  wie« 

-  I>ei  Ludwifj  Richter,  i 
dem  eine  gemachte,  eine 
künstlerisch  gesuchte  ist. 
Wie  die  Watii  :iii  und 

Kenner  der  Wirklichkeit, 


in  sich  beruhende  Natur. 
Au^;ewadHCD  in  deriip- 


Mk,  hrite  «r  von  frihnif 
mit  SM  und  Pfnad  die 

grossen  uftigen  Baum- 

grupp«n,  die  weiten  Wie- 

senplänc  der  Hiiiral  stu- 
diert. Denn  für  jede  Stim- 
munj:,  fur  musikulisclu' wie 
für  maleriselie  Wohlklange 
war  er  .i;leich  empfänuhch. 

Reynolds  war  ein  ge- 
lehrter, geschickter  Vcr- 
sch  melzcr  der  Manier  vieler 
gnisser   Meister,  Oalnip 
boioufl^  aber  Natura 
hOcht  gesteigerte 


ab«r  er  war  doch  zu  sehr  Modcmalcr,  zu  sehr  der 
Mann  einer  galanten  Zeit,  um  nicht  die  Virtuosität 
des  Pinsels  noch  höher  711  .sehalzen  .ils  die  ehrliche 
Treue  im  Detail.  Wenn  er  in  seiner  Studie  zur 
Hintergrundsfigur  für  das  Porträt  der  Mrs.  Siddons 
den  Pinsd  in  leichten  schwungvollen  Strichen  Ql>er 
die  Leinwand  gleiten  läast,  wenn  er  die  schwere  Öl- 
tarbe  so  duftig  behandelt,  als  habe  er  Pastellsüfle  znr 
Hand,  dam  äcM  er  wie  ein  Zauberer  der  Malkunst 
vor  UBemi  Aitgea  Ein  Rubens  und  van  Dyk  hätten 
rieh  der  Bildnisse  nicht  zu  schlmen,  die  er  von  den 
Herren  und  Damen  der  englischen  Aristokratie  ent- 
wirft. Ahcr  die  zartere  f  arbung,  der  lichtere  Ton 
mahnt  uns  d.iran,  da»  Reynolds 
im  Jalirhundert  dt-s  Puders  und 
iltr  Schiiiinkr  den  Itahnen  jCnCr 
grossen  Vorgänger  folgt 

Der  dritte  aus  jenem  Oestim, 
Thomas  Oninsbormigh  (1727  bis 
17B8),  könnt;  ii;cht  den  Ruhm 
und  die  Ehrco  erlangen,  die  der 


Ate- 


demie  Reynolds  auf  sich  hAnKe, 
war  auch  seiner  Natur  nach  zum 
Entieben  solcher  Ehren  nicht 
gesdiaffea  Als  Sohn  wenig  be- 
mittelter Eltern  in  Snuthhnry  in 
der  Orafschaft  Suffolk  geboren, 
iiiiiii  er  schon  vierzehnjährig  nach 
London  auf  die  Akademie  Sl  Mar- 
tinsLane,  um  dann  1 74*1  mit  -einer 
jungen Oattin  nach  kurzem  .Xufcnt- 
halt  im  Hdmatsorte  nach  Ipswich 
und  von  dort  nach  Bath  über- 
zusiedein. Erst  1774  geht  er 
nach  London.  Im  Oegeinalz  zu 
rar  er  eine  fein^  1 


seinen  BiMnfswn.  Van  Dyfc*«  aifslotoaUsdieOngie  und 

Wattcau's  heitere  lichte  Farben  vereinen  sich  in  seinen 
Werken,  das  Nervöse,  Feinfühlige  und  das  Elegante 
beider  Künstler  lässl  er  in  eigener  Empfindung  wieder- 
klingen.  Er  malt  nicht  die  »Idee-  des  Menschen, 
sondern  se  ile  farbige  trscheinung,  am  glänzendsten 
in  jenem  bcriihmtcn  Blue  boy,  jenem  Rildnis  eines 
jungen  eleganten  Mannes,  das  ganz  in  Blau  komponiert 
ist,  und  das  trotz  der  rokokomässigen  Tanzmeister- 
haltung von  einer  unendlichen  Natürlichkeit,  einer 
wunderbar  geschlosaenen,  fein  gegliederten  Form  ist 
Audi  er  wndel  die  berlihmten  Coaliasenhintogifinde 
van  Dyk's,  die  ziehendeu  Wolken  fiber  dunlden  Bmui- 
gipfeln,  die  das  Bild  aenlnedit  teilenden  AicMMriitf«- 
stücke  an.  Auch  er  schildert  mH  modendssiger  Soifp- 
falt  alle  Schönheiten  der  Toilette.  Aber  in  dieser 
Maskerade  verbergen  sich  weiche,  lebenswarnie  Ge- 
stalten, Menschen  mit  feinen  Zügen,  mit  hellen  Augen, 
mit  zum  Sprechen  geöffneten 
'•  '  Lippen.  Und  nicht  nur  im  Hin- 
tergrund'.' seiner  liilder,  Miiulern 
auch  selbständig,  ohne  Staffage, 
giebt  er  englische  Landschaft  Tief 
berührt  hatte  ihn  jene  erwachende 
Naturfreude,  die  von  englischen 
Dfelitem  zuerst  zum  Ausdruck 
gebiiclit  wnrd^  Jene  Pocelc  der 
,  Jene  Sämmumoi  der 
Wipiel  und  iler 
sonnenbeschienenen  WddwieMn 
mit  weidenden!  Vieh.  Unermfld- 
lich  war  er  .ils  Knabe  schon  in 
der  Heimat  ihjrch  Feld  und  Hain 
gewandert  und  halte  seine  Skizzen- 
bücher gefüllt  Und  seine  Farben- 
skizzen muss  man  auch  betrachten, 
die  in  der  breiten  weichen  Form 
gemalt  sind,  wie  sie  ja  der  Künstler 
für  die  Hintcfgrflnde  seiner  Por- 
Irits  brauchte,  wo  sie  mehr  ate 
Ton  und  nidit  als  hart  konturierte 
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der  Ausführung  aber  kamen  üobclinkmungcn,  Stili- 
sierung des  Laubes,  der  Einfluss  niederlindischer  Land- 
sdufts-Vorbilder  oft  ungünstig  zum  Durdtbruch. 

England  beoH  zu  Qainsborough't  Zoten  in 
Rkhud  VilKMi  (1740—1782)  j*  schon  efaicn  lie- 
ifibrnkn  Landklitfltr,  der  nadi  Claade  Lomfai'»  Vor- 
bild ideale  »Soenerioi«  In  sHbemer  Beleuchlung  $dnif. 
Und  diewn  gelcünstetten  komponierten  Bildern  setzte 
nun  Oainshoroui^li  seine  unmittelbar  nach  der  N.ilur 
gestalteten  Werke  entgegen,  die  in  wcidier,  toniger 
Behandlung  selbst  mmdun  hollindiicinn  Voikildvn 
äberlegen  waren. 

Reynold's  Nebcnbulilcr,  ein  zarter  Wiederholcr 
der  Art  des  Meisters,  ist  Ueorge  Romney  (1 734  —  1 802X 
den  ein  langes  Wanderleben  schliesslich  nach  Italien 
fGhrt,  wo  er  in  Emma  Lioo,  der  ipiteren  ÜKiy 
Hamilton,  das  Modell  findet,  d«  Nun,  wie  dem 
R^noid'*  die  Mi»  Siddoni,  »Ueenc  adiaitil,  di»  er 
dl  Megdalene,  Sepho  il  ».  w.  veriieiriicliL  Seit  177$ 
lebtnomoqr  tu  London  ils  (eaudiler  i—l  Imeluiei 
Poitritanaler.  Neben  ilim  Sir  Willtem  BeedtCy 
(1753  iS3g).  John  Hoppncr  (1758  1816)  und 
andere,  die,  wie  Ijiwrence,  später  unter  dem  Einfluss 
des  Klassizismus  den  Duft  der  Farbe,  die  malerische 
Weichheit  des  Pinselstricties  tnelir  unJ  mehr  verlieren 
und  itii  (rockntr,  >;latter  Llejjanz  üb<.'r>;clien.  Der 
Icraftvollste  unter  diesen  Meisteni  des  l'urtr.ils  war 
jedenfalls  Sir  Hcnnr'  Rcabum  (1756 --16231,  der  viel- 
leicht nur,  weil  er  in  Cdinburg  lebte,  nicht  so  viel 
Beachtung  fand,  als  der  grossarlige  Schotte  wohl  ver- 
dient httteL  Denn  ibm  stand  die  ganze  Kraft  eines 
TMaa  und  Tintorctto  zur  VcrfOguag  and  daa  dne 
Palette,  die  mK  ihren  SHbeitfinco  des  Vdvqixs  wflidig 
war.  Seine  BHdnisBe  dea  Loid  Pnaidait  Charte»  Hope 
oder  der  Lady  Scott  Monpidf  aind  el>enso  ausce* 
zeichnet  durch  Wahrheit  der  Zeichnung,  als  durch 
energische,  satte  Farbe. 

Portrit  und  Landschaft  waren  Iceineswej,'^  aus- 
schliesslich die  Themita  der  enj^h.-A'hen  -N\3lerei  im 
Ausgange  lä.  Jahrhund^ts.  Si:li'iii  der  Wuiiscli, 
es  den  berühmten  Künstlern  Italien^  i,'lcicl\  lu  tliun 
in  der  Behandlung  idealer  Themata,  im  grossen  Stile, 
führte  dazu,  auf  grossen  LeineMandcn  das  Schicksal 
antiker  Helden  und  Halbgötter,  die  Gestalten  der 
eigenen  geschichtlichen  Vergangenheit  darzustellen. 
Doch  veiUdt  sich  daa  engUache  Pni)iilnim  offenbar 
mehr  nocb  ab  daa  anderer  Linder  dem  gegenliber 
iriUil  Man  braucht  nur  einen  Bliclt  auf  jene  Vollcar 
typea  tu  werfen,  wie  sie  sfiiter  WiHde  und  die  Oenre- 
maier  ^.clilldetn,  um  zu  begreifen,  dass  diesen  be- 
häbigen Pachiem  und  gcldsuchenden  Kaufherren  die 
Schicksale  fremder  Helilen  wenig  Interesse  ,ib^;^ewinneii 
mochten.  Klassische  und  histurisehe  Kenntrussc  w.^reti 
auf  enge  Kreise  beschränkt  Nur  suweit  die  ein- 
heimtschen  Dichter,  besonders  der  englischen  Bühne, 
Shakespeare,  Milton  u.  s.  w.  ihre  Geschichte  dem 
Voitce  vertraut  gemacht  hatten,  konnte  auf  Teilnahme 
(endinet  werden.  So  hatte  Boydcl  mit  seiner  Shakc- 
tftKn-Qiiaie,  die  duidi  den  Kupierstich  verbreilet 
winden  ehim  uaffSmam  CiMg  wdt  Ober  Engbmds 
Ocenzen  himus.  Auf  imetn  Treue  der  KmIOuk 


und  der  Kulissen  wurde  dabei  nocti  wenig  Gewicht 
gelegt.  Alles  trug  jene  phantastische  TratSt^  die  für 
die  Zopfkunst  a»nz  Europas  muatergOltig  war,  eine 
Art  gedflqgter  Ubersicht  über  die  KoalSmbestandteile 
des  MiMeldien  und  der  Renaissance,  wenn  die  Er- 
eigniaae  nadi  Chriiti  Qebtirt  spielten,  dafegea  nacUe 
Beine,  einen  Rodt  und  sloRrdche  MJbitd,  wenn  es 
sich  um  antike  Scenen  handelte,  kurz,  jenes  bekanilte 
Rezept  des  kleinen  liiihnendirektors:  vor  Cfiristi 
Cieburt  Sandalen,  nach  (Christi  Geburt  Riileiaiefel. 
Die  Qeschichtsmalcrei  bekannte  dani.ils  noch  ganz 
offen  ihre  Herkunft  von  der  (iiihne.  Berühmte  Schau- 
spieler in  ihren  beliebtesten  Rollen  d:ir7Ustellen.  war 
der  Beruf  des  Historienmaler!».  In  der  Malwcise  und 
in  der  Zdchnung  hielt  man  sich  an  die  italienischen 
Eklektiker,  je  nach  Geschmack  wurde  Raffael,  Michel- 
angelo oder  Tizian  verdünnt  Die  Antike  gab  man 
in  der  Umbildung  itdicniichcr  Rcnaimnoemder,  wie 
nun  auch  In  der  Bankuntt  «ie  nach  paUadianncbem 
Reaeple  beartuHda.  lo  der  Faifee  hemdite  dne 
bitunliche  Mlindladie  Sauce  mit  mehr  oder  weniger 
vcnetianischcn  oder  viamischen  Entlehnungen,  die 
später  einer  harten  und  bunten  unerfreulichen  Härte 
weichen  mnsste. 

tti>(^rth'b  satyrische  (^ykleii  konnten  natürlicti  für 
diese  Kunst  grossen  Stiles  keine  Anre^;ung  j;elK"n. 
Auch  Uain^borough's  Art  war  zu  persönlich.  Aber 
Reynold's  lehrmeisterlichc  Natur  beherrscht  die  Gene- 
ration. Etwas  selbständiger  traten  zwei  Amerikaner 
auf,  Benjamin  West  (1738—1820)  und  John  Single- 
Ion  Koppicy  (1737— >8i5)>  Beide  malten  zopfige 
HiMorieobiMcr,  die  heule  linigat  vergeaaen  und  Bdde 
malfen  aber  auch  aua  der  zeilgeniSaaiidMn  OescUdile 
Scenen  in  seHgenaasitchcra  Kottflm,  dm  de  mit  Uo- 
bcfaqgEBhdt  vdcdcrgaben,  obwohl  sie  den  Gestalten, 
die  in  den  Uniformen  steckten,  die  üblichen  heroi- 
schen Stellungen  und  den  Kompfjsitionen  die  übliche 
klassische  Form  (jaben.  Benjamin  West,  der  1738 
in  Sjinnjjsfield,  Teii^ylvania,  U.  S.  A.  aus  einer  Quäker- 
familie entsprossen  war,  wurste  mit  wahrhaft  ver- 
fjliiftciider  Smanhcit  aus  seiner  transatlantisciien  Her- 
kunft Kapital  zu  schlagen  und  überall,  in  Italien  wie 
in  England,  einen  Nimbus  um  sich  zu  verbreiten, 
den  er  durch  hohe  Preisnolierungen  für  seine  Bilder 
dankend  «luittierte  Schon  bald  nach  seinem  Tf^le 
war  man  freilich  darflbcr  Mar,  dass  diese  hohlen, 
phraienrdcheQ  Bilder  hdnoi  hohen  hflnsfferiadiai 
Wert  beiaaaen.  Seine  »Vcritandigung«,  fOr  <Ue  er 
1766  etwa  66000  Mark  bekommen  hatte,  konnte 
man  1840  auf  der  Auktion  Vcstn  um  200  Mark  er- 
stehen, und  ähnlich  würden  seine  anderen  Werke, 
wie  der  Orestes,  ibe  rntliaits.Hnikeit  iles  Siipin,  die 
Ai;n|i]nna  an  der  Leiciie  des  (iermanikus  jel/1  zu  be- 
werten sein.  .\ber  als  Günstling  dei,  Kolii),;s  (  jenrj^  III., 

in  dessen  Auttrag  er  religiöse  tiilder  schuf,  wurden 
ihm  alle  Ehrenslellen  übertragen,  so  1792  die  Präsi- 
dentschaft der  .\kademie,  die  Verwaltung  der  König- 
lichen Gemälde  11.  s.  w.  Dafür  verstand  er  es  auch, 
der  Lddemchaft  des  englischen  Volkes  fOr  kriq^e- 
fische  Soencn  zu  scbuieichdiij  einer  Lddcnachsl^  der 
man  sich  drüben  um  so  lieber  hingib,  Je  weniger 
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sie  mit  dem  Blute  der  eigenen  5><")hne  bezahlt  wurde, 
je  mehr  man  dnnii  SoMImt^c  und  wmnöjjlicli  durch 
deutsche  Söldner  seine  Schlachten  sclilagen  Hess.  So 
malt  er  die  Schlacht  von  HoRiie,  den  Vertrag  mit 
den  Indiern,  und  das  berühmteste,  den  Tod  des  Ge- 
neral Wolfe,  1768  in  London  ausgestellt,  durch  den 
Stich  lelbst  Ms  ia  die  Ideinsten  deutschen  SOdle 
hinciii  vcriMcHeL  Mm  l»t  diesen  theatnllKhcn  Scenen 
mit  ilucn  getodit  Zttninnxnxesleltten  venchiedenen 
Unfformtypen  ludi  heute  noch  einen  hervomgenden 
Wert  zugesclirieben,  als  ob  nicht  schliesslich  die  ge- 
malten Schlachlenberichte  der  Hofsdimeicliler  Lud- 
wig XIV'.  rhciTiov icl  histnristhen  Werl,  Schadow'S 
SchUchti'  Rrlu  ,1111  SiK-kel  des  Ziethendenkmals  aber 
viel  mehr  W.ilirheit  enthielten.  Etwas  elirlichcr,  als 
der  Cliari.itan  Wesl,  aber  doch  auch  eiti  von  male- 
rischer liedeutunj;  weit  eiititrritri  Künstler  war  John 
Singleton  Copley  (1737—1815),  ein  Engländer,  aber 
in  Boston  (Amerika)  geboren,  wo  er  als  Porträtmaler 
schon  Bedeutung  erlangt  hatte,  che  er  1774  auf  dem 
Umwege  über  Italien  nach  London  ging.  Hier  null 
er  neben  den  üblichen  Historien  «iidi  den  Tod  des 
Lord  Chattm  und,  wodurch  er  nodi  bekannter  wurde, 
den  Tod  des  Majors  Pieraon  bd  der  rbwifinMi  von 
SL  HeHer  auf  Jeracy,  der,  wie  West*«  »Tod  des  Oe- 
neral  Wolfe«  der  Verbreitung  durch  den  Kupferstich 
seine  grosse  Berühmtheit  verdankt  Schwächer  waren 
JamesNorthcote's(i  746  —  1 85 1 1 4,'L;irehafte  Shakespeare- 
Illustrationen,  und  Robert  Stnirke's  (1752  —  1845) 
etwas  farblose  zahme  Bilder  zu  Shakespeare  und  Don 
Quichotte.  Vielleicht  darf  man  auch  noch  den  thea- 
tralisch klassizierendcn  John  Opic  (1761  1807)  hier 
einreihen,  dessen  Ermordung  des  David  Rizzio,  des 
Jakob  1.  von  Schottland  u.  a.  dem  Behagen  an  schreck- 
lichen Morithaten  itochnung  truncn.  Der  phantasie- 
raichsle  dieser  eldddisch  klassierenden  Meister  war 
Junes  Bany  (1741—1806),  chi  tanpcnnwnivollcr  li^ 
linder,  den  der  Rnhni  Micfaetangdo's  nnd  des  nüsB- 


verstandene  Vorbild  der  Antike  zu  wilden  Phantasien 
fortriss  Iti  Dublin  halte  er  1 76  ^  die  Bekehrung  und 
laufe  der  Könige  von  Leicester  ausgestellt  Durch 
Edmund  Burke's  Vermittlung  kam  er  nach  London 
und  Italien  und  sieben  Jahre  nach  seiner  Rückkehr 
begann  er  Ihnn  in  Adelphi  jene  sechs  Riesenkompo- 
sHiooen  von  14  Meter  Linge  und  fut  4  Meter  Höiie, 
die  symbolisch  die  FMMbrWe  der  Menschheit  (Hu- 
num  cuhure)  veninnbildlichen  sollten  und  kühn  An- 
Hhes  und  Modernes,  Orpheus,  Ceres,  Bachus,  die 
olympischen  Spiele  mit  dem  Triumph  der  Thönse^ 
die  Preisverteilung  in  der  Arts  Society  mit  dem  Ely- 
sium  vertönden.  Fr  trug  ein  hohes  Selbstvertrauen 
in  sich  und  starb,  im  Streite  mit  aller  Well,  elcr»d 
und  iti  Kümmernis,  al>er  im  stolzen  ülauben,  die 
RTössten  Künstler  aller  Zeiten  besiegt  zu  haben.  Ähn- 
liche Allegorien  malte  auch  Thomas  Slothard  (1755 
bis  1834),  der  als  Illustrator  und  durch  seine  >Pro- 
cesslon  of  the  Canferbury  Pilgrims«  berühmt  gewor- 
den war.  So  E.  B.  im  Treppenhaus  zu  Burghley 
House  die  >Unmässigkeit*  in  Riesendimensionen. 

Oer  reine  Hdlentenus  kOndist  sich,  wie  in  der 
Baukunst  und  Plastik,  so  auch  In  der  Malerei  bersib 
neben  dem  ekkktiachen  IdairiiiiBHW  an,  wird  aber 
gerade  bi  England  stnfc  mK  romanHscfaen  AmdMi' 
ungcn  vermischt  Für  die  wesenlosen  Linienzügc  der 
Konturzeichner,  wie  übrigens  auch  für  die  »un- 
keusclie  Nacktheit  •  der  Antiken  war  aber  im  nüch- 
ternen und  prüden  England  weniger  Raum.  Einen 
strengeren  Hellenismus  vertritt  John  naxmaii  (1755 
bis  182b),  eigentlich  Bildhauer,  aber  auch  als  solcher 
mehr  Zeichner  von  Flachreliefs.  Als  Sohn  eines 
Bildhauers  halte  er  sich  aulodaktisch  nach  antiken 
Oipsabgüs.sen  gebildet,  jahrelang  in  Wedgwood's 
Töpferei  gearbeitet  und  hier,  wie  spiter  (1787)  in 
Hallen  ebenso  eih%  die  antihen  Vasenbiider  als  die 
klaasiachea  Steinen  sbidicrL  Man  lan  seinen  Lfamr- 
komposilionen  an  Homer,  Heaiod  wid  Dante  efaie 


IM 


ENGLISCHE  KUNST  IM  AUSOANO  DES  l&  JAHRHUNDERTS 


g/emimt  Renriieit  der  Linie  und  iddhe  Phuiteie  nidit 
ifaapicdien.  Er  ist  klassischer,  aber  auch  trockener 
als  Guiova  und  leider  weit  entfernt  von  dcsseti  fabd- 
haftCT  Nalurkenntiiis.  A-.icfi  Ix'w.ilirt'ii  smiii-  (  u->-t.ilt'.'n, 
wenigstens  in  Jen  Stichen,  in  denen  hie  vert)reitet 
wurden,  zopfige  i'roportioiieti  und  (le/iertlieiten. 
Ohne  HinterRrund,  ohne  Licht  und  Schatten,  mög- 
lichst ohne  Überschneidung:  und  Verkürzungen  ahmen 
sie  die  durch  bestimmte  techniKfae  Vorginge  bedingte 
Darstdlungswcise  griechtadwr  VataiiMkr  in  gemdlter 
Beschränktheit  nach. 

Gerade  darum  war  er  aber  der  rechte  Mann  für 
die  Deliomlion  der  von  Joeiab  Wedgwood  auate- 
Winten  ziertlelwn  InHnÜtinen  anlilwr  OeBiN^  und  an 
dem  meitwAidigBi  Anüriwung  dioci  ZwdfB  der 
englischen  Kunstindutlffe  Ittt  rhxman  seinen  toHcr 
Anteil.  Josiah  Wctifwood  (1730-  17Q5)  hatte  nach 
langem  Wandern  und  Arbeiten  endlich  1763  bei 
Stock-upon-Trent  die  von  ihm  mit  dem  kla.<»ischcn 
Namen  »Ftruria«  belegte  Töpferei  liegrOndet.  Er  ver- 
beisttte  die  technischen  Verfallreil  und  erfand  1781 
die  berühmte  Jasper -Masse,  eine  aus  Schwerspat, 


TSpfertlion  n.  t.  w.  liergeitelHe  Misdiung,  die  im 
Brande  sehr  hart  wind.  Sie  liess  sich  in  den  ver- 
schiedensten zarten,  pastelLirtigen  Tönen  färben,  be- 
sonders in  ji'ncm  Charakteristik hcn  Slahlhliii,  Schiefer- 
grau  und  Mattgrün,  nnt  dem  ilie  anfgelegten  weissen 
Reliefs  so  duftij;  /us-itiiiiiungehen.  Die^e  Rehefs 
werden  aus  Holilfoiitien  al  i;ej;iissen,  auf  den  Körper 
de>  (iefäs-se^  aufgedrückl  und  ^;ebrann(.  F  laxniann 
war  der  Leiter  des  Bildhauerateliers  von  ttruria, 
zugleich  der  Schöpfer  der  schönsten,  anmutigsten 
Reliefs.  Klassische  Vasenbilder,  antike  Sarkophag- 
scenen  und  Gemmenabdrficke  wurden  mehr  oder 
weniger  frei  wiedcriiott  und  mit  zopfiger  Omie 
leiaend  amideidet  Die  Vc4gwood-Waic  cralNile 
ifch  die  ganze  WeH,  wanle  flben«  wf  dem  Kon- 
ttnent  nachgeahmt,  sdien  cneiclit  Oende  die  MIN 
arbeit  solcher  Künstler,  wie  Flaxmann,  sicherte  ihm, 
neben  der  technischen  Vollendung,  den  Vorzug  vor 
allen  anderen  Werkstarten.  Später  erfreute  sich  das 
bemalte  und  bedruckte  Steingut  von  Staffordshire 
einer  Indien  BdldNIicit 


Alle  über  <Iki  Heft  vcnneutcii  tt*ni)MickillM(tii  idwl  VM  Joict  Isnck  im  Hug. 


HennagCiMr  und  verantwortliche  Redaiitiun:  Prof.  Dr.  M.  (1   /immi  kMANN  in  OlIMCWaM» 

Drudi  von  Ernst  Heorich  Nacmf.,  ü.  iu.  b.  H.,  Leipiig. 
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das  süsse  Licht  des  Tages,  das  sie  nun  unwiderruflich 
verlassen  müssen.  Rechts  der  Mann,  gebeugt  unter 
dem  Verhängnisse,  aber  doch  still  gcfasst;  links  Sic, 
mit  zögerndem  Schritte,  einen  Arm  auf  die  Schulter 
des  Geliebten  gestützt  Sanft  biegt  sie  den  Kopf 
zurück,  als  wollte  sie  das  Hereinbrechen  der  Finster- 
nis noch  einen  Augenblick  aufhalten.  Dieser  Blick  des 
Weibes  ist  von  unbeschreiblicher  Schönheit  und  enthüllt 
sich  erst,  wenn  man  das  Denkmal  von  der  Scitenplattfnrm 
betrachtet.  Das  ganze  Paar  ist  der  wunderbarste  Ausdruck 
des  ruhigen  Seheidens  von  dieser  Welt  im  schmerzlichen 
Bewusstseln  dessen,  was  man  verliert  und  im  (jlücks- 
gefühle,  durch  das  dunkle 
Thor  mit  dem  Geliebten 
gemeinsam  einzugehen. 

Gegen  diese  gähnende 
Finsternis  bewegt  sich 
links  und  rechts  ein  langer 
Zug,  die  vielgestaltige 
Verkörpcnmg  des  Schick- 
sals allen  Fleisches.  Links, 
dicht  am  Thore  sitzt  ein 
altes  Weib  und  schluchzt, 
den  Kopf  In  den  Händen 
vergraben,  dort  ein  Paar, 
dessen  Finger  sich  in  die 
Mauer  förmlich  einkrallen, 
um  dem  Todeswirbel,  der 
sie  fortreissen  will,  Wider- 
stand zu  leisten.  Ein 
junges,  blühendes  Weib 
beweint  seine  keusche  Un- 
schuld; auf  sie  gestützt 
tröstet  sie,  der  sie  im  Leben 
liebte  und  nun  mit  ihr 
den  Tod  zu  teilen  geht. 
Daneben  birgt  ein  schönes, 
halbnacktes  Madchen  sein 
Antlitz  mit  einer  Bewe- 
gung, als  wollte  sie  die 
furchtbare  Vision  von  sich 
scheuchen.  Hinter  ihr, 
aufrecht,  der  Vater,  den 
bcthräntcn  Blickam  Haupte 
der  Tochter  geborgen. 

Rechts  das  gleiche 
Bild:  Ein  Greis  ist  in  die 

morschen  Kniee  geknickt,  die  kaum  mehr  die  Ruine 
seines  Körpers  tragen;  er  stützt  sich  auf  den  Thür- 
pfosten, um  seinen  letzten  Schritt  zu  thun. 

Drei  Mädchen  folgen  ihm,  die  eine  zu  Boden  ge- 
worfen in  schrecklicher  Verzweiflung,  eine  andere  auf 
den  Knieen,  bittflehend,  weil  sie  noch  nicht  die 
finstere  Wahrlicit  glauben  will.  Ein  junges  Weib 
beugt  sich  in  einer  Stellung  von  rührender  Anmut  über 
den  Gatten,  der  von  Entsetzen  gepackt  sie  scheinbar 
zurückhalten  will.  Endlich  eine  zarte  Jungfrau,  ein 
Wesen  voller  Anmut  und  Frische,  die  ein  letztes  Mal 
ihr  schönes  Antlitz  gegen  das  Licht  wendet  und  in 
höchster  Bewegung  einen  letzten  Kuss  dem  Leben  zuwirft. 

Ist  es  wohl  ein  Denkmal  der  Verzweiflung,  das 


Porträtmaske  des  Kanstgelehrttn  Tadamasa  Hayaski. 
Von  A.  Bartholome. 


der  Künstler  hier  errichten  wollte?   Hier  oben  geht 
der  Tod  vorbei,  ein  nimmer  rastender  Würger;  aber 
schauet  unten  hin :  sehet  in  der  hohlen  Nische  mitten 
im  Unterbau  das  Elternpaar  hingestreckt  in  feierlicher, 
süsser  Ruhe.    Auf  ihnen  schlummert  ihr  Kind,  ein 
kleiner  Leichnam,  der  nie  gelebt  hat  Aber  die  Grab- 
platte hebt  sich  und  die  Unsterblichkeit  breitet  über 
sie  weit  offen  ihre  Arme  und  ruft  sie  zu  ewigen  Freuden : 
Sur  eux  qui  habitaient 
le  pay« 
de  l'ombre  et  de  la  mort, 
une  lumiire  resplendIL 

So  klingt  in  die  tra- 
gischen Accorde  eines 
Trauermarsches  ein  Ada- 
gio, das  süsse  Motiv  der 
unsterblichen  Hoffnung. 


Zehn  Jahre  lang  hat 
Albert  Bartholom^  in 
Sammlung  und  Schweigen 
sein  Werk  überdacht 
Aber  wie  er  nach  Aus- 
druck für  seinen  Traum 
rang,  drohte  ihm  eine  böse 
Klippe:  wollte  er  nicht 
dem  Stein  einen  sozusagen 
nur  litti-rartschen  Gedan- 
ken abfordern?  Damit 
wäre  er  in  ein  leider 
heutzutage  weitverbreitetes 
Übel  geraten;  Maler,  Bild- 
hauer oder  Musiker  denken 
wie  Schriftsteller,  ohne 
Rücksicht  auf  die  Beding- 
ungen des  Stoffes,  in  dem 
sie  ihre  Ideen  ausdrücken, 
fkrtholomc  entschied  sich 
glücklicherweise  dafür,  das 
Metier  des  Bildhauers 
grenzenlos  zu  lieben  — 
ein  Meister  ward  er,  als 
ein  schmerzliches  Geschick 
sein  Leben  zermalmte,  um 
seine  Seele  zu  befruchten. 


Seit  dem  Jahre  187g  sah  man  in  den  Pariser 
Salons  Gemälde  von  Bartholome,  gesund  und  fein 
beobachtet,  Lokalfarbcn  und  Wechselwirkungen  der 
Valeurs  mit  dem  Auge  des  Impressionisten  gesehen, 
aber  dabei  doch  getragen  von  dem  Ehrgeize,  in  der 
klassischen  Überlieferung  zu  bleiben;  Porträts,  Studien, 
Familienscenen  —  die  Kritiker  und  das  Publikum 
wurden  aufmerksam.  Er  war  kein  Neuerer,  aber 
seine  einsame  Seele  lutte  sich  in  der  allgemeinen 
Erfassung  des  Lebens  mit  den  kühnen  (ieistem  der 
jungen  Schule,  deren  Häuptling  Baslien-Lepage  war, 
absichtslos  begegnet;  mit  jenen,  die  aufrichtig  und 
ungesucht  das,  was  sie  sahen,  wiedergaben  und  die 
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verspüren.  Auch  die  elastische  SchinächtiKkeit  solcher 
Figuren,  die  ginzt  Kompositionsart  Bartholomc's,  mit 
ihren  einfachen  Plänen,  die  in  langen  Linien  zu- 
sammenlaufen, das  Unterdrücken  der  Muskulatur  bis 
auf  die  ausdnicksvollrn  Linien  lässt  an  einen  leisen 
Einfluss  des  Studiums  äg>'ptischcr  Menschendarstellung 
denken. 

Aber  man  muss  bei  solchen  BeinerkunKen  sich 
darüber  klar  sein,  dass  diese  etwaigen  Einflüsse  sich 
bei  unserem  Meister  doch  nur  insoweit  Gellung  ver- 


Menschen leibes  um  ihrer  selbst  willen  und  er  wirft 
sich  auf  ihr  Studium.  Oerade'diesc  Wandlung  spricht 
für  den  wahren  Künstler;  seine  jüngsten  Arbeiten 
sind  die  Bürgen  seiner  Fhrlichki-il. 

Da  ist  z.  B.  ein  glcichgillig  hingekauerles  Weib; 
der  lachende  Kupf  zurückgeworfen,  der  volle  Körper 
mit  herausfordernder  (iesle  vorgebogen,  von  den 
fest  auf  den  Boden  gestemmten  Armen  gestützt  Das 
ist  einfach  ein  schönes  Weib,  ein  Kunstwerk  ohne 
jeden  gedanklichen  Beigeschmack.   Es  ist  als  •Studie« 


Das  Geheimnis.    Atarmorgruppe  von  A.  Bartholomi. 


schaffen  konnten,  als  sie  seinen  eigenen  geistigen 
EntSchliessungen  entsprachen.  Er  war  und  blieb 
immer  ein  freier  Mann,  immer  er  selbst.  Was  er  für 
ein  eminenter  Charakteristiker  ist,  zeigt  seine  Maske 
des  japanischen  Kunstgclehrlen  Tadamasa  Hayashi  oder 
die  ausdrucksvolle  unil  dabei  so  aristokratische  Frauen- 
büste, die  wir  hier  abbilden  (S.  170  u.  175). 


Und  kaum  isl  es  vollendet,  das  gnwsc  gedanken- 
reiche Werk,  in  das  er  seinen  Schmerz  einsargen 
wollte,  da  erwächst  ihm,  ohne  besonderen  Anstuss, 
die  Liebe  zu  den  reinen,  hannonischen  Formen  des 


bezeichnet.  Im  gleichen  Fahrwasser  bewegt  sich  eine 
noch  wesentlich  schönere  Arbeit,  die  zugleich  Bartho- 
lomc's jüngste  Schöpfung  ist  Vier  Frauen,  von  rück- 
wärts gesehen,  stehen  an  einer  epheiibew-achsenen 
Mauer  und  flüstern  sich  ein  Geheimnis  in  die  Ohren. 
Jede  Figur  hat  individuellen  Charakter;  der  keusche 
Reiz  der  zarten  Formen  ist  köstlich,  die  Ausführung, 
in  schnccwcissem  iMarmor,  ersten  Ranges.  Das  Deli- 
kate der  ganzen  Arbeit  wird  durch  den  kleinen  Mass- 
stab (dieOmppe  ist  etwa  einen  Meter  hoch)  aufs  glück- 
lichste gehoben. 
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Indessen,  wir  werden  unseren  Essay  wieder  mit  einem 
Grabmale  beschlicsscn.  Nicht  weit  von  der  Stelle  wo 
Heinrich  Heine  nihf,  auf  dem  Montmartre,  hat  Bartho- 
lome einen  Grabstein  für  Meiihac,  den  feinen  Amüseur, 
den  Dichter  modern  zugespitzter  Lustspiele  geschaffen. 
Ein  nacktes  Weib,  in  einen  leichten  Trauerflor  ge- 
hüllt, sitzt  auf  der  Grabplatte,  der  rechte  Arm  ruht 
auf  einem  Kranze,  der  linke  deckt  die  weinenden  Augen. 
Der  erste  Eindruck  ist  ernst  und  traurig,  aber  in  der 
ganzen  Behandlung  des  Körpers,  des  über  die  Brust 
wehenden  Schleiers,  der  schönen  Füsse,  die  kaum  mit 
den  Spitzen  die  Erde  berühren,  steckt  soviel  gesundes 
Leben  und  Lebensgefühl,  dass  wir  nicht  anstehen, 
dies  Grabmal  neben  das  > Geheimnis«  und  die 
»Studie«  zu  setzen. 

Wird  Bartholome  je  wieder  einen  so  grossen, 
allgemeinen  Erfolg  erringen,  wie  mit  dem  Monument 


aux  Morts?  Eine  eindrucksfähige  Seele,  wie  die 
seinige,  immer  im  Erwachen,  immer  empfindsam, 
kann  sich  nicht  in  die  engen  Grenzen  einer  Spe- 
zialität schachteln.  Solch  Geist  lässt  ahnen,  dass  wir 
noch  Überraschungen  zu  gev^'irtigen  haben.  Je  nach 
den  Regungen  seines  Herzens,  in  Freud  und  Leid, 
schafft  er,  und  der  Mensch  in  ihm  bleibt  das  Eben- 
bild des  Künstlers.  Mit  seinem  Monument  hat  er 
den  feinen  Seelen  einen  neuen  künstlerischen  Accenl 
vom  Wesen  des  Todes  enthüllt  und  dabei  die  Masse 
erhaben  zu  rühren  gewusst.  Es  wäre  ihm  ein  leichtes, 
das  einmal  angesciilagene  Tliema  vom  Todesleid  zu 
billigen  Erfolgen  weiter  auszubeuten;  er  verachtet  das 
und  sucht  jetzt  neue  Wege.  Das  ist  sein  Recht  — 
ja,  sogar  seine  künstlerische  Pflicht. 


Paris,  März  1901. 


LOUIS  DENISE. 


Figur  von  Bartholom^' s  Toten-Monument,  die  Ixt  der  endgültigen  üestaltung  nicht  verwendet  wurde. 


ZdlKluUt  Mr  btldcndc  KiuuL  N.  P.  Xlt.   M.  «. 
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DIE  NEUE  BRONZESTATUE  AUS  POMPEJI 


ENI  l:  H  ist  a  möglich  gevrorden,  von  der  neu- 
gdundoMn  BnnaaiitaM»  mp  Pompeji  eine 
Abbihhoig  zu  gfbtn  Und  duiiit  dm  ähemSg 
«iT«S|ten  Intens«  cnlstgcn  zu  Inmimen;  da  eine 
gemue  ililisHsdie  Vflrüigung  vorbctaiNen  bleiben 
muss,  bis  die  Slalue  öffentlich  ausgestellt  und 
dadurch  Zeit  und  Gelegenheit  für  eingehendere 
Studien  gegeben  ist,  will  ich  mich  hier  mit  ein  juur 
auf  die  Feststellung  des  That&ächlichen  gerichteten 
Worten  begnügen.  Die  AuffiiiLliiiit:  liei  Bronze  hängt 
mit  einem  Wandd  m  diu  ( inimisätzcii  zusammen, 
nach  denen  liii-  it;ilirniM!ic  Ri'^fioruii^;  Jlc  Ausgra- 
bungen in  Pompeji  betreibt.  Nachdem  nämlich  früher 
das  ganze  für  t^ompeji  in  Betracht  kommende  Terrain 
expropriiert  worden  war,  iuA  man  in  späterer  Zeit 
aus  übel  angebntchler  SfüreamkeH  die  expropriierten 
Temins  wietler  verkauft,  so  den  bei  dem  WeHer- 
ichicüea  der  Ausgrabungen  dieaelben  Fdder  von 
neuem  mit  erhdiUch  grösseren  Kosten  wieder  er- 
woiben  werden  mussten.  Aber  als  Orenze  war  immer- 
hin der  ringsum  kfiintliclu-  Gang  der  Mauern  ange- 
nommen worden.  Da^  ist  nun  iiftiertlings»  anders 
ßtv, Orden;  naetidein  Vinci-nzo  de  Prisco  auf  dem 
Gebiet  von  Bosco  Reale  ilie  interessante,  durch  ihre 
ganze  Anlage,  aber  .nicli  durcli  dai  reiclien  SillieKund 
ausgezeichnete  Villa  dusgegiaben  liatte  und  an  einer 
andern  Stelle  unweit  des  Herkulanerthors,  nördlich 
von  der  Stadtmauer  bedeutsame  Mosaiken  aufgefunden 
waren,  hat  die  italienische  Regierung  die  Genehmigung 
erteilt,  dass  das  Crundstöcli  Barbatellt;  nifodlicli  von 
der  Stadbnauer  xwfschen  Hetkulaner-  und  Santodior 
gehfen,  angdauft  und  tretecicgt  wflrd^  indem  man 
hoffte,  daas  dadurch  eine  gänrt  Reihe  fofiogtaphischer 
Ftvigen  i^elön  werden  würden.  Ifiid  diese  I  loffnung 
lut  mein  getrogen,  insofern  auf  diesei»  Uruitdstück 
vor  wenigen  Woelicn  dei  Kan.il  bIo>sgel^  worden 
ist,  der  ehemals  d.is  Wasser  nach  l'(in;f>eü  führte,  so 
dass  man  hoffen  dari,  die  wirlitige  trage,  von 
wuher  PumiHji  sein  Wasser  bezog,  werde  jetzt 
eiidgüliig  gelöst  werden;  at>er  noch  wichtigtT  ist  wohl 
der  i  und  der  Bronzcstatue,  der  am  27.  November  im 
Kondo  BarbateOi  gemacht  wurde.  Der  antike  Be- 
sitzer* des  Hauaes  war  wahrscheinUch  Bgentflmer  einer 
BronBeweihslill^  wie  aus  manmgfiKhen  Anzeigen  ge> 
tchlotica  weiden  kann  (er  muas  eine  grosse  Zahl 
von  AibeHem  beachiftfgt  haben,  nach  den  gross- 
arttgcn  Latrincnan lagen  zn  sctilie^scn,  die  er  in  seinem 
Hause  angebracht  hatte),  ihm  uar  die  Bronzestatue 
wohl  zu  einer  Rcpar.itür  nluTgrhen,  Sie  fand  sich 
in  einer  Hiihe  von  o.ijo  m  mitten  m  d<T  L^pilli- 
SChicht,  ein  klein  wenig  auf   die   Seite  geneigt  und 

mit  der  runden  Basis  nucli  verbunden;  zu  ihren 
Füssen  stand,  auf  den  Kopf  gestellt,  ein  grosses  eiiner- 
artigcs  Gefäss  aus  Bronzeblech,  das  vielleicht  als 
Untersatz  für  die  Figur  hatte  dienen  müssen.  In  dei^ 
•elben  Höhe  und  dicht  bei  dem  Eimer  huid  man 


einen  in  Windungen  endigenden  Zweig  aus  BroiuCL 
Der  Slatne  fehlte  der  recUa  Atm,  der  Zeigefinger 
der  linken  Ifand  mnl  da»  Knke  Auge;  dat  ndlte^  am 
CHasfluaa  geiatig^  war  verkehrt  dngeschl  Die  Höhe 
beliigf  ohne  Basis  1,17  m.  die  Basis,  in  elnfiuben 
Formen  gehalten,  hat  einen  Durchmesser  von  0,34  m 
und  eine  Höhe  von  0,07  m.  Etwas  tiefer,  0,25  m 
vom  FusslKiden,  1.20  m  von  den  Füssen  der  Statue 
entfernt,  stiess  man  auf  den  rechten  Arm  mit  eini?m 
in  Windungen  auslaufenden  liron/estücl;;  aueh  den 
Zeigefinger  der  linken  Hand  fand  man  hei  genauer 
Durchmusterung  iler  1  .a|Mllis*.-tiietit,  und  als  man  durch 
das  Armloch  die  in  den  Korper  eingedrungenen  La* 
pilli  herausholte,  fand  man  auch  zwei  Augen,  das 
eine  unverletzt,  das  andre  beschädigt  Offentnr  waren 
diese'  Altgen,  ihnlich  wie  es  bd  'den  Puppen  unserer 
Tfldiler  zu  geschehen  pflegt  loee  gewonten  and  nach 
huien  gdalten,  und  da  halte  mmi  veiaucM,  da  es 
unmöglich  war,  die  nrsprOnglichen  Augen  heraus- 
zuziehen, ohne  die  Statue  zu  beschädigen,  an  Steile 
der  alten  neue  ein7use!/en.  Jel/t  sind  die  ursprüng- 
lieheii  .■Xugen  wittler  eingefügt  wuriien,  wodurch  der 
Atibliek  des  Ko[ife-s  unendlicli  gewimnen  hat').  Die 
Basis  Iii  übrigens  siclierlieli  nicht  die  insprimglicfie, 
sondern,  genau  so  wie  bei  dem  Idolitio  iti  I  lorenz, 
jedenfalls  erst  zugefügt  worden,  als  die  von  ihrer 
ursprünglichen  Basis  losgelöste  Bronzeh'gur  aus  Grie- 
chenland nach  Italien  gebracht  wurde.  Dass  die  ui^ 
sprünglichc  Basis  aus  Stein  war,  darf  man  wohl  aus 
den  in  den  rtesaohlen  vortumdencn,  auf  ehonaligcn 
BIdveigiai  hindeutenden  Öffnungen  KhUessea 

DfeSMueMganz  und  vr  nritSKw  Bberaogen, 
das  an  dnzdnen  Stdten,  namentlldi  an  der  Brust, 
infolge  der  Oxydation  sich  leider  Insgelösf  und  teil- 
weise abgehl.itteil  tiat.  Sonst  ist  die  hrhaltung  eine 
vorzügliche,  bis  atd  die  der  beiden  Hände,  bei  denen 
man,  wie  es  scheint,  den  Versuch  gemacht  hat  die 
Öffnung  zu  erweitern,  um  die  ilaneln'n  gefundenen 
Bronzeranken  huieinzuzwängen;  man  konnte  behaupten, 
dass  man  die  Absicht  gdubt  hat,  die  Jflngling&figur 
zu  einem  Lampenträger  zu  machen.  Bei  diesem  Ver- 
suche sind  natürlich  die  Finger  austiinander  getrieben 
und  teihiveiae  zum  Bersten  gdnadit  Wie  war  ihre 
nnprüni^Khe  Stellung? 

Der  Jnqgling  steht  nur  nü  dem  fechten  Fttise  von 
auf,  90  dasa  das  ledrie  Beh  Standbein,  das  NnlM 
Spidbdn  ist;  d«  linke  Arm  hingt  ruhig  hcnil^  dte  Hand 


I)  Das  Einseticn  der  Aug«n  in  die  Statnen  «dwfail 
im  Alterlun  «twaa  sehr  gawiMiälidiea  undoll  vorinaunen- 
des  gewesen  au  sdn,  sodass  sich  dafür  besondere  Hand- 
werker ausbilden  konnten;  vgl.  Corp.  InSCr.  Laf,  VI,  a, 
S.  U35  Nu.  g4U3  M.  Rapilius  Serapio  hie  ]  all  •  aia  • 
ouumor  |  oeulos  •  rcpMuit  •  statuis  \  qua  •  ad  ■  vixft  • 
beoe.  Vidicidil  war  der  Faber  dcubriarius  der  No,9t(tt 
ebd.  «odi  in  dieser  Tedmik  thitiB; 
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ist  Mae  geöffnet;  da»  sie  lote  tisnd  einen  Ung- 

Ikhen  O^^sland,  dnen  Z«m^  oder  deri^.  hielt,  ist 
möglich,  aber  nicht  not^^cndig.  Der  rechte  Arm  ist 
vom  Ellenbogen  ab  nach  vom  gcstrcclct,  die  Hand 
ist  leicht  geschlossen,  aU  ob  sie  einen  dünnen 
Gegenstand,  z.  B.  den  Henkel  eiiiLS  Kniges,  umfasst 
hatte  Vielleicht  lassen  genauere  Nachforschungen 
in  Bezug  auf  diesen  Punkt  noch  Sicheres  erkennen. 
Der  Kopf  ist  ein  klein  wenig  nach  links,  vom  Be- 
sdiaucr  aus,  gewandt,  als  ob  er  der  Thätigkcit,  zu 
der  die  Haltung  der  rechten  Hand  die  Voraussetzung 
bildet,  seine  Atdmcrloamkeit  zuwenden  wolle.  Die 
Haare  sind  in  kuize  LOdtdien  geleSt  und  legen  itch 
flach  und  scharf  an  den  Schidel  an.  Die  Entwickelang 
der  linken  Hüfte  scheint  besondeia  bei  der  Rück- 
ansicht etwas  verkümmert,  doch  wäre  es  nicht  un- 
möglich, dass  die  Staluc  an  dieser  Stelle  durch  Pres- 
sung einen  kleinen  Scha.Un  irlittcn  liat. 

I'rachtvoll  ist  die  Lriiwickcliiiig  des  ganzen  Kör- 
pers, besonders  des  [Rücken?.  Während  das  Gesicht 
im  ersten  Augenblick  polykletischcn  Einfluss  erkennen 
lässt,  nötigt  die  flüssige,  fast  weiche  Modellierung, 
wie  sie  im  ROcfccn  hervortritt,  an  die  attische  Schule 
S(S«i>  AHtgang  des  fOnften  Jahriwmlertt  zu  denken, 
Vldficib  wird  man  an  die  in  llvoli  gehuidene  Dio- 


nyaoa-Slalue  erhmeit   Dodi  das  sind  alles  fagea, 

die  eingehenderen  Shidten  vorbehalten  bleiben  m&nen. 

Nocli  drSn^  die  Fm^c  sich  anf,  nb  uns  in  der 
Statue  ein  eclil  ),;riucl)ischö  VX'erk  oder  eine  in 
Italien  entstandene  Nachahmung  i-rlialien  ist.  Da  die 
Figur,  wie  oben  ausgeführt,  ur?|>rünji:lich  wohl  auf 
Stein  stand  und  ei^t  in  Italien  auf  eine  Bronzebasis 
gesetzt  ist,  darf  man  wohl  annehmen,  dass  sie  in 
Griechenland  von  der  ursprünglichen  Basis  losgerissen, 
und  von  dort  nach  Italien  ül>crgcführt  worden  oL 
Die  Versilberung  spricht  sicher  nicht  dagcgeo,  dt 
diese  ja  auch  eist  apMer  «ngctmicht  sein  kOnnlc^  ym 
sdwhdwr  den  Wert  des  Kunstwierites  zn  eriifthco 
(bdannt  ist,  das»  Neio  antike  Statuen  hat  vcnilbem 
tassen),  und  vidleidit  ttsst  es  sich  dadurch  erktibm, 
dass  die  Versill>cnjng  vom  Grunde  jetrf  sich 
loslöst,  CS  wäre  aber  auch  nicht  unmöglich,  dass 
VersillKTunt;  schon  auf  Irüliere  Zeilen  zuriirkjjinge. 

ledenfalU  ist  in  der  i-'onipejanischen  Brnrucstatue 
eici  Vl'trk  uns  erlialten,  das  dttii  Aii.s;e  des  Kunst- 
liebliaber»  reine  h'reude  gewahrt  und  dern  Kunst- 
forscher noch  ffir  lange  Zeit  reiche  Gelegenheit  zu 
Studien  bietet»).  R.  ENGELMANN. 

1)  Veigl.  den  Bericht  über  die  Sitzuog  des  Ardiiolo- 
gitCheB  Insliliite  in  Horn  in  >KiuisldtnHiiic*  Nr,  as, 
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Der  Name  »Karlsniher«  hat  In  den  lebten  Jahren 
ehien  guten  Klang  im  deutschen  Kunstleben  be- 

komrtier:.  Was  von  Karlsruhe  koninit.  pFtcKt  p^esund 
und  kialtiii  in  der  Lnipfiiidung,  solid  in  der  Technik 
^u  sein.  Be.LjeKiict  man  den  Karlsruhern  auf  Aiis- 
stcllung^cn       und  sie  zeigen  häufig,  was  sie  können 

so  heimelt  schon  ilie  (lescfilosscnhcit  des  .Auf- 
tretens, das  Kollektive  an.  Freilich,  Kalchreuth  und 
Gretlie  haben  sie  nun  verloren,  aber  dafür  dürfen 
sie  jetzt  Meister  Thoma  zu  den  ihren  zählen,  der 
ihrer  Art  innerlich  von  je  verwandt  war.  Auch  in 
Dill  ist  ihnen  ein  schittenswcrter  Zuwachs  geworden. 

In  der  Lühaigniphie  ktt  der  Ruf  des  Kuisruhcr 
KBnsIcrtMmdcs  besonders  fest  gcgrflndct,  weil  seine 
Aiteiten  wiildich  »SÜt«  halien:  hier  aber  soll  eln> 
mal  auf  die  Veröffentlichungen  des  Karlsruher  Ver- 
eins für  Originalradierung  hingewiesen  werden, 
dc-sscn  siebente  Mappe  uns  vorliegt.  Die  Kunde  von 
soiclicn  l^iblikalionen  pilc^  nur  zu  einem  kleinen 
Kreise  /n  dnnt;en,  ileslialb  ist  es  F'fliclr  daiaiit  ,uil- 
merksam  zu  machen.  Es  werden  diesmal  zehn  Blätter 


geboten,  die  von  Conr,  Daur,  Qatfher,  Hohr,  Hollai- 

Iserg,  Luntz,  Thonia,  Volkmann  und  Wef«  herrflhren. 

Thoma  hat  zwei  Blätter  beigesteuert,  von  denen  das 
eine,  sein  Selbstbildnis,  ausserhalb  dci  ali>hal)etiscbeii 
Reihe  iler  Mappe,  als  Nnnnner  hins  tipurieil. 

Und  das  mit  Recht;  es  ist  eine  helle  Freude,  in 
dieses  offene  Malerau^e  zu  schauen.  Sieht  man 
näher  zu,  so  tälit  die  einfache  Technik  auf.  Die  Platte 
scheint  mehr  mit  der  kalten  Nadel  gestochen,  als 
eigentlich  mit  Ätzwasser  radiert  zu  sein.  Nur  die 
Baumgruppe  rechts  ist  toniger  gehalten.  —  Es  ist 
jedenfalls  interessant,  Thoma  hio-  ein  ihm  sonst 
fremdes  G^et  belnlen  xu  sehen;  wir  haben  deshalb 
und  wegen  des  UtasHerischen  Wertes  des  Bhiittcs  den 
Vcrefai  gebeten,  uns  d»  Piatie  zum  AMmck  zu 
überlassen,  welchem  Wunsche  ni  daDhenswerter  Weise 
entsprochen  wurde. 

Von  den  anderen  Rlatlern  der  Mappe  haben  uns 
die  von  Conz,  Hoter  und  Luntz  am  meisten  ange- 
sprochca  o,  JC 
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DIE  AUSSTELLUNO  VON  KUNSTLER- LITHOGRAPHIEN 
IM  DEUTSCHEN  BUCHOEWERBEMUSEUM  ZU  LEIPZIG 

VON  JOROEN  HAUPT 


SEIT  der  imifa&seiidcn  AusslellLing,  die  Frankreich 
im  Jahre  i6g5  zur  JalirhuHdertfeier  der  Liilio- 
graphie  veranstaltete,  hat  die  Aufmerksamkeit  auf 
die  Mannigfaltigkeit  und  den  künstlerischen  Reichtum, 
den  die  Entwicklui^  der  Lithographie  in  sich  schliesst. 
schnell  an  Boden  gewonnen.  Die  erfolgreiche  Ncu- 
belebung  der  Kün^ler-LHIlograpliie  in  den  letzten  Jahren 
und  du  steigende  InteicsK  fOr  die  Kultuiigeschichte 
des  vcrflOMencd  Jahrhunderts,  die  in  der  Lithographie 
wenigiient  fOr  dl«  Zeit  von  iBao— 1850  ilven  Icben- 
d^ilen  NIedenchltg  gefnndea  li«t,  halien  dazu  bei- 
gebigen, die  Bedeutung  der  älteren  Arbeiten  zu  er- 
hdhen.  Anf  die  Pariser  Ausstellung  folgten  die  des 
Orulicr- Klub  in  London,  ciatin  liie  im  Kunstgt-wurbt-- 
Muä.cum  zu  Düsseldorf  1897.  Iti  j^rossereni  1,'mfaiig 
als  die  Düsseldorfer  Ausstellung  luid  niii  nicht  so  aus- 
schliesslicher Benlcksichtifjung  der  französis-chen  Kunst 
wie  die  in  Paris,  hat  in  diesem  f^riihjahr  der  deutsche 
Buchgewerbe-Verein  in  den  Räumen  des  Buchgewerbe- 
Museums  zu  Leipzig  eine  umfassende  Darstellung  der 
Entwicklung  der  künstlerische«  Orighial-Uthographie 
unternommen').  Dank  dem  Enlgegenltommen,  dto 
die  Verwaltnng  da  Muaeun»  lllienll  an  wicl■f|^ps■ 
Sidte  liei  Sanuntem,  Museen  und  Kfinstlern  gefunden 
hat,  ist  es  möglich  gewesen,  in  der  Ataddlung  etne 
möglichst  gleichmässige  und  objektfvc  Darstellung 
des  Ocsamtgebictes  in  Drucken  von  fast  [iiirchwefr 
VOr^ügh'cher  Onaht.it  zu  jjeheii.  Die  Ausstellung  ist 
vor  der  Öffentlichkeit  der  erste  hedetitendc  Schritt 
des  Bucligewerbe- Vereins  auf  dem  Wege,  sieh  im 
eigenen  Haus  den  wissenschaftlichen  Rückhalt  für 
seine  praktisclie  Arbeit  zu  schaffen.  Dass  gerade 
die  Pflege  der  Künstler-Lithographie,  die  Kenntnis 
ihra  Gegebenheiten  und  ihrer  Entwicklung,  das 
Hinelniebcn  in  die  Eigenart  ihres  Ausdrucks  von 
unterem  Buchgewerbe  als  eine  Fnge  von  aktueller 
Bedeutung  empfunden  wird,  magtvoMin  fMüiloHuliten 
Kreisen  als  ein  vcrlicisningiVOllC$  ZMdwn  cdtier 
Entwkidung  begrOsit  werden. 

Während  der  beiden  ersten  Jahrzehnte  seit  der 
Erfindung  des  chemischen  Drucks  durch  Alois  Sene- 
Mder  iA  die  UHiognphie  tet  auasclilieariicli  eine 

0  Führer  diircli  die  Ausstellung  von  KQnsller-Ulho- 
graphien  im  deutschen  Bucitgewcrbcliause.  ttfprig,  Mlrz- 
April  1901.  Preis  ao  Pf.  Zu  beziehen  duitk  dm  dcut- 
adien  BndtgewerlM' Verein  in  L«Ipaig. 


bayrisclie  Kunst.  Während  es  in  Paris  bii  zum 
plötzlichen  Onrchbnich  der  Künstler- Lithographie 
seit  1816  bei  vereinzelten  Versuchen  von  Dilettanten 
bleibt  und  die  frühen  Arbeiten  in  Berlin  und 
London  bei  der  unzureichenden  Kenntnis  der  Technik 
und  dem  Mangel  an  Förderung  zu  keiner  Entwicklung 
führen,  hat  sich  München  fast  zwanzig  Jahre  hindurch 
in  Itonsequenter  Weise  Ixmfilit,  dem  Steindruck  ah 
Kunat  QcHnng  zu  vciadndfen.  Und  audi  hier  «er- 
ging eine  Rdbe  von  Jalmii  mit  verMiHen  IMai»' 
naiimcn  und  unsidiereti  Verradwn,  Iris  die  OrOndung 
der  lithographischen  Anstalt  von  Aretin  und  Alois 
Senefelder  1806  und  endlich  die  Anstellung  Sene- 
felder's  an  der  kurfürsllichen  Steindruckerei  1809  der 
CiiiwicklunR  die  technische  Sicherheit  verschaffte 
Die  Klotz  und  Mettcnlcitner,  Wagner,  Mayrhofcr  und 
[)omer,  die  zum  Teil  schon  an  den  ersten  Versuchen 
seit  l{*<Hi  beteiligt  waren,  gaben  dem  Steindruck  ein 
reiches  Material  an  Landsciiaiten  und  historischen 
Blättern.  Aber  weder  die  lithographische  Technlli 
noch  die  Geschichte  der  Kunst  haben  durch  diese 
Altwilen  eine  Bereicherung  erfahren.  Die  Qeburts- 
stunde  der  UÜiognphie  stand  in  dem  Zeichen  der 
Voiiobildung.  IXe  Erzeugung  billiger  Vorlagenwerli^ 
die  Vcitircitung  erzidilidter  und  religiöser  BUtter 
und  in  hOdisler  Linie  die  Reproduktion  von  Meister- 
werken der  bildenden  Kunst  bildeten  vom  ersten 
Augenblick  an  das  Ziel,  dessen  Lrfüllung  die  Litho- 
graphie  in  München  bestimmt  war.  Schon  1808  be- 
Srinnt  mit  Senefclder's  Oateriewerk  (hand/eichnungen 
alter  .Meister  aus  dem  Kupfcrstichkabinett  in  München) 
die  Reihe  der  grui^n  Keproduktionswerke,  die  den 
Ruhm  des  Münchener  Steindrucks  bilden,  aber  auf 
dem  Gebiet  der  eigentlichen  Künstler- Lithographie 
in  der  Ausbildung  der  Lithographie  als  einer  5dl>- 
stindig  scittifendai  gnpiiisdiai  Kunst  liat  Mfinclien 
kaum  am  die  Ptlme  gnagut.  hi  dar  Amstdlung 
des  Bucftgewcrbc-VcNiiis  itt  dco  lulmRabcIn  eio 
bräler  PMz  gegönnt  wonlen  und  gimde  diese  Aii- 
teilung  enthält  neben  Bekanntem  manclKB  aeHne  und 
historisch  interessante  Blatt 

fast  20  Jrdire  dauerte  es,  bis  sich  die  Lithographie 
als  graphische  Kunst  durchsetzte.  Während  in  Deutsch- 
land und  England  in  letzter  Linie  der  Mangel  an 
ktlnstlcrischerProdtiktionskraft  die  Entwickhing  hemmte, 
Sünden  in  Paris  die  Künstlerkrcise  der  Lithographie 
mit  ausgcsprocbcna  Qlcichgüliigiieit  gegenüber.  Ent 
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als  die  Schule  David's  begann,  sich  in  sich  seihst 
aufzulösen,  als  die  Anschauung  der  kommenden  Oene- 
ralion  sich  von  der  klassischen  Tradition  zu  lösen 
begann,  konnte  der  Durchhruch  der  Lithographie  er- 
folgen. Die  beiden  ausgestellten  Blätter  von  Gros 
zeigen  ja  deutlich  genug,  wie  wenig  die  klassische 
Richtung  mit  einer  Technik  anzufangen  wusstc,  deren 
Wesen  Freiheit  und  Individualitat,  Witz  und  schnelles 
Erfassen  ist.  Man  hat  wohl  mit  Übertreibung  ge- 
sagt, die  Litliographie  habe  die  klassische  Kunst  über- 
wunden, denn  in 

Wahrheit  ver- 
mochte die  Litho- 
graphie erst  sich 
durchzusetzen,  als 
der  Klassizismus 
innerlich  tot  war. 
Aber  sie  wurde 
das  Sprungbrett  für 
die  moderne  Kunst; 
an  ihr  hat  sich 
das  Verhältnis  der 
Kunst  zur  Welt 
entwickelt 

Für  den  Um- 
schwung entschei- 
dend wurden  die 
beiden  Jahre  1816 
und  1817.  Graf 
Lasteyrie  und  En- 
gelmann gründen 
ihre  Pressen  in 
Paris  und  werljen 
für  ihre  Kunst 
Unter  den  ersten, 
die  sich  ihnen  zu- 
wenden, sind  die 
kommenden  Meis- 
ter der  Malerei, 
Gcricault  und  De- 
lacroix.  Im  Jahre 
1817  erscheinen 
die  ersten  Litho- 
graphien auf  der 
Ausstellung  im  Sa- 
lon. Die  beiden 
Vemet  und  (21iarlet 
beginnen  die  Aus- 
gabe ihrer  Blätter,  Taylor  beginnt  die  Vorbereitungen 
zu  den  Voyages  pittoresques  und  die  Reihe  der.  litho- 
graphischen Albums  wird  eröffnet.  Wenige  Jahre 
später  hat  die  Lithographie  sich  mit  allen  Angelegen- 
heilen  des  öffentlichen  Lebens  verbunden.  Durch 
sie  beherrschen  die  Künstler  die  öffentliche  Meinung, 
stehen  überall  in  erster  Reihe,  wo  es  gilt,  auf  die 
Massen  zu  wirken.  Die  Bewegungen  in  f'olilik,  Ge- 
sellschaft und  Littcralur  finden  in  der  Lithographie 
ihren  Spiegel,  die  Bedürfnisse  der  Aufklaning  und 
Forschung  ihre  beste  Hilfe.  Und  während  eines 
Vierleljahrhundcrts  rastlosen  Schaffens  für  populäre, 
momentane  Wirkung  zugleich  eine  beständige  künst- 


Abb.  I.    Bildnis  der  Frau  Abendroth.    Lithographie  von  Oröger. 


lerische  Vertiefung,  eine  Fülle  starker  Persönlichkeit 
Die  Zeit  brachte  einseitige  Charaktere  zur  Entwick- 
lung und  die  einseitige  Begabung,  die  individuelle 
Note  ist  es,  die  in  der  Lithographie  die  unmittelbarste 
Wirkung  üben  konnte.  Auf  den  ersten  25  Jahren 
der  französischen  Lithographie  beruht  zum  guten  Teil 
das  künstlerische  Übergewicht  Frankreichs  in  Europa. 
Nirgends  ausser  in  Frankreich  hat  sich  die  Kunst  in 
so  intensiver  Weise  am  Leben  beteiligt.  In  Deutsch- 
land, Österreich,  England  weist  die  Geschichte  der 

Lithographie  wohl 
eituelne  grosse 
Persönlichkeiten 
auf,  aber  nur  in 
Frankreich  bietet 
sie  sich  als  ein 
Ganzes. 

Nicht  gross  ist 
die  Zahl  der  Mei- 
ster, die  in  der 
Lithographie  nur 
die  Kunst  suchten, 
nicht  das  Mittel  zur 

Mitteilung  und 
Illustration.  An 
der  Spitze  stehen 
die  beiden  Fran- 
zosen Gcricault 
und  Delacroix. 
Von  beiden  fehlen 
in  der  Ausstellung 
des  Buchgewert)e- 
Vereins  die  frühe- 
sten Blätter,  ihre 
weitere  Entwick- 
lung ist  al>er  durch 
zum  Teil  vorzüg- 
liche Drucke  ver- 
treten. Die  Folge 
von  Lithographien, 
die  Gcricault  1831 
während  seines 

Aufenthaltes  in 
England  heraus- 
gab, ist  als  ein 
Meisterwerk  häufig 
genug  gewürdigt 
Unmittelbarer  als 
in  seinen  Gemälden  tritt  hier  der  unbefangene  Emst 
seines  Natursliidiums  entgegen  und  der  Vergleich 
gleichzeitiger  Lithographien  mit  der  Kraft  und  Energie 
seiner  Zeichnung  lässt  die  Bedeutung  der  Blätter  für 
seine  Zeit  ermessen.  Gt5ricault  selbst  legte  nicht  zu 
viel  Gewicht  auf  diese  Arbeiten.  Während  seines 
Aufenthaltes  in  London  schreibt  er:  Je  lilhographie 
ä  force.  Mc  voilä  voue  pour  quelque  temps  ä  ce 
genre  qui,  etant  tout  ncuf  ä  Londrcs,  y  a  une  vogue 
inconcevablc.  Je  me  flatte  que  ce  ne  sera  pour 
moi  quc  l'affiche  et  que  bientöt  le  goüt  des  vrais 
amateurs  qui  auront  ainsi  appris  ä  me  connaitre 
m'emploicra  ä  des  travaux   plus  dignes  de  moi. 
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VfclMiM  btt  gende  diese  geringere  SUilÜMiig 
«eiiNr  Ariieit  dizu  beigcAagen,  ihn  in  dieaen  BÜHem 

von  dem  Pathos  frri  zn  halten,  das  in  seinen  Qe- 

ni.ililcn  mitklingt.  Audi  in  dm  späteren  Blättern,  die 
bei  Viliain  gedruckt  sind,  so  in  dem  Knaben,  der 
seinen  Karrengaul  füttcH,  erscheint  die  Eimgie  dct 
Naturstudiuins  etwas  verscdleiert 

Mehr  als  Otricault  liat  Delacioix  in  seinen  Litfio- 
grapbien  Fühlung  mit  dem  Leben  seiner  Zeit  ge- 
nommen. Durcli  sein  lllustrationsweric  zum  Faust 
von  1 828  hat  die  Phantasie  der  Romantik  zum  ersten- 
mal Gestallung  erfahren.  Der  Wiederschein  seiner 
nwilcmchen  Entwicfclinv  in  den  Schwarz -Wds>- 
BfiUcrn  giebt  sdnen  Ufliosnphicn  ein  e^ettes  En- 
taau,  Wie  dwvli  die  Schaff  wen  bi  selMnOciiilMai 
gieM  er  dnnch  nifgeseUe  MWce  Sirtctie  «if  lelditem 
Gnindtoii  Zelchinmf:  und  ModellicninR;  in  feiner 
GravreniiiK  werden  die  Lichter  herausgeholt,  in  dem 
ältesten  der  .nisgestcllten  Blätter,  dem  Macbeth  von 
1824,  aus  ctem  für  D«;lacn)ix  cnfwliddenden  Jahr  des 
AUissucn-  df  Scios,  lie}jt  der  grossie  Nachilniek  auf 
der  Auiheliung  der  Schatten  durch  die  eittgravicrten 
Lichter,  in  dem  jüngsten,  dem  meisterhaften  Blatt  mit 
dem  Löwen,  der  ein  Pferd  zerreisst,  von  1844,  auf 
der  effektvollcD  Einsetzung  der  Drucker.  Für  die 
HiuidtaalKin(  der  Litiiognphie  beionden  bei  den 
Ronnuiflfceni  bt  Ddacroix'  Tedmdc  von  entscheidender 
Bcdcutmie  gewesen. 

Denttdiland  hat  in  Mentel  einen  Meister  gefunden, 
der  es  vielleicht  am  vielseitigsten  verstanden  hat,  der 
Lfthographie  ihren  eigensten  künstlerischen  Ausdruck 
abzuringen.  Die  ganze  Richluni,'  seiner  Begahuti^;, 
die  überquellende  Fülle  gei&treiciier  Lrfindiin);,  sein 
Reichtum  an  Persönlichkeit  und  seine  tieherrschung 
der  Zeichnung  machten  für  ihn  die  Lithogtaphie 
zum  rutürlichen  Mittel,  sich  selbst  zu  geben.  In 
der  Ausstellung  ist  sein  Werk  ann.ilu-rnd  vollzählig 
vertreten.  Es  ist  zunächst  die  FedcTzeiehnimg,  deren  sidl 
Menzel  mit  Vorliebe  bedient  hat  Die  Fedetzeidmung', 
die  in  der  Oeschidite  der  französischen  Lidtographieeo 

kciiie  Rolle  apiett,  bot  der  deutacheo  Kunst  das 
MiHcl,  akli  in  der  Zrit  tiefer  genilltlidier  Erregung 
am  unmitldbafalen  auszusprechen.  In  einer  Reihe 
von  Blättern  der  Ausstfllung,  besonders  von  dem 
Hamburger  Otto  Speckter  und  |.  N'.  (jeiger  in  Wien 
!iat  die  Fülle  der  Phantasie  und  liie  l  ielie,  alle  Fr- 
ei|,'iiisse  des  Lebens  mit  dem  Schnuitk  der  Symbulik 
zu  umkleiden,  in  dem  leichten  Linienspid  der  i  eder- 
Zeichnung  Ausdruck  gefunden.  Und  in  dieser  Kunst 
ist  Menzel  Meisler.  Sein  Blatt  mit  den  fünf  Sinnen  (1835) 
und  das  Vatenmser  (1837),  dann  eine  Reihe  von  Oe- 
legcnheitsblättem,  Einrahmungen  und  Gedenkkarten 
sind  Meisterwerke  deutscher  Kunst.  In  die  Jahre 
>834— 3Ö  fallen  dann  «eine  Ar1>eiten  mit  ICreide,  die 
Darridlungen  zur  bnndcnbttTgiscfa-preHMlachen  Oe- 
adridiie;  Menzel's  Bdimdh««  der  Kveidetadinik  U 
durdiauB  rigenarifg.  Wie  er  in  der  fiMoiiaclien  Auf- 
fassung eine  möglichst  iiüchtcnie  Objektivität  zur 
Schau  trägt,  und  in  der  Licluiuhiunti  alle  gesuchten 
Effekte  vermeidet,  giebt  er  seinen  Blättern  nnm  ui- 
senüich  einförmigen  Mittdton  und  nur  die  raffinierte 


Belundlang  entscheidender  StcHen  zeigt,  wie  voll- 
kommen er  die  Tedinik  in  der  Gewalt  hat.  Und 
dann  endlich  1851  die  Versuche  auf  Stein  mit  Pinsel 

und  Schabeisen'  Was  er  in  diesen  und  den  ver- 
wandten ni.itleni  dtr  folgenden  Jalire,  vor  allem  in 
dem  fiekannten  Blatt  mit  dem  zwölfjährigen  Cliiistus 
irti  Tenifiel,  geleistet  hat  an  gesch!o<;sener  Energie  in 
Liclitfülirutig  und  Zeiehnung,  und  an  überlegener  lie- 
herrschung  der  Mittel,  steht  auf  dem  ganzen  üebiel 
unerreicht  da  (Abbild.  2), 

Endlich  aag  hier  ein  wenig  bekaimles  englisches 
Weilt  Erwihnaiig  finden,  das  Portfolio  von  Fred  Tayter 
ans  dem  Jainre  1S44.  Dledretiehngetuaclitanundaum 
Teil  mit  TonpMte  gedntcirten  BHMer,  meiit  Tiemudien, 
aiad  maleriscli  mit  grosser  Soigfelt  durchgeffihrt  und 
bilden  wohl  die  beste  Leistung  der  Hullmandcl'schen 
Presse. 

In  ilucf  breiteren  Lntwicklung  als  vervielfältigende 
Kunst  übernahm  die  fianzosische  Lithographie  ziuiäehst 
die  Erbschaft  der  Radierung.  Oes^llschaftsstfick  und 
Porträt,  Modenbild  und  Illustration,  Karikatur  und 
politische  Satire  sind  die  üci>icte,  die  sich  ihr  sofort 
darboten.  Auch  das  Armeebild,  das  der  französischen 
Lithographie  30  Jahre  lang  den  grössten  Stoff  und 
den  höchsten  Ruhm  bot,  ist  von  der  Radierung  vor^ 
bereite!  Aber  überall  hat  der  Reiz  zu  peia&nlidier 
QtMitMg,  die  Leicfaligkeit  des  AuadnidB,  die  der 
LUhogniilife  e^nen,  die  OeccnaOade  veriidt  und  nit 
neuem  Leiben  eifaili 

In  der  Ausstellung  bt  die  Entwicklung  des  fran- 
zösischen Armeebildes  durch  eine  Auswahl  von  Blättern 
von  Horace  Vernet,  C.harlet,  Bellanger  und  Haftet  ver- 
treten. Besonders  von  Rafie-t,  dem  in  der  Tribuna  der 
Ausstellung  ein  breiterer  I'latz  gegöiuit  ist,  ist  eine 
gtössere  Zahl  der  besten  Blätter  zu  finden. 

Mit  dem  Schimmer  des  Heldentums,  wie  Charlel 
die  Soldaten  der  napolcontschcn  Armee  darslellfe, 
dnd  sie  in  der  Erinnerung  des  Volks  lebendig  ge- 
worden. Der  Gestaltung  der  napoleonischen  Legende 
gab  er  das  Meiste.  Die  heroische  Auffassung  der 
Einzelgesiali,  die  Charlet  aus  der  Schule  Qfoa'  mit- 
beachte,  schliff  sich  an  der  Ffille  sebMS  Hunon^ 
seiner  Beobachtungsgabe  und  seiner  echten  Empfin- 
dung, und  es  ist  begreiflich,  wie  die  Verschmelzung 
eines  etwas  sentimentalen  Pathos  mit  natü'liL'v- r  P,c- 
oluchtunt;  die  Veteranen  fortriss  und  die  Lntiritrurig 
verklärte.  In  seinen  Kreide;zeiclinungen  begnügte  er 
sich  bald  mit  der  etwas  nionotoucn  .\iisgestaltung 
der  I  laibtöne,  die  sich  der  Technik  so  leicht  bietet, 
ohne  viel  mehr  als  eine  glatte  Wirkung  zu  erstreben. 
Deiitlichcr  tritt  die  flöhe  seines  Könnens  vidleidH 
in  den  geschabten  und  getuschten  Blättern  entgegen, 
besonders  das  kldne  BlaH  mit  dem  Antiquar  (eSHd 
cn  maottre  noht)  wärdc  sich  wohl  auch  ia  einer 
enirn  Auswald  von  KumlUHIeiK  behaupten.  Was 
Oaiiel  alt  Khisller  bedeutele,  hat  Ja  hi  Detacron 
den  bemfenen  Zeugen  gefanden. 

Und  dann  Raffet!  Was  für  Charlet  der  Soldat 
ist,  ist  ihm  die  Armee.  Er  begreift  das  Heer  als  den 
gewaltigen  Organismus  aus  Korps  und  Kotliniando, 
in  dem  der  Elnzdne  aufliört  als  Persönlichkeit  zu 
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cdtfmn.  RtfM,  der  die  eurapHMben  Krt^  and 
Schlacbtea  dargestellt  hat  von  den  ZcHen  dät  (huv 
zBsfschen  Republik  Ms  zur  Elnnatime  Roms,  der  wie 

Menzel  ein  unendliches  Studium  zur  Orundlage  seiner 
historischen  Arbeilen  gemacht  hat,  hat  eine  Kraft  der 
Intuition,  eine  fäliij^keit,  den  piosscn  Zug  in  der 
Wirkliclil<elt  zu  finden,  eine  hülle  dichterischen  Em- 
pfinden';, die  seinen  Namen  zu  einem  der  Rroistcn 
macht  in  der  Geschichte  der  Kunst.  Technik  und 
künstlerische  Durchführung  ^-md  in  den  1  dlm^raphiin 
Raffcl's,  der  nie  für  andere  gearbeitet  hat,  als  für  sich 
selbst,  von  ausserordentlicher  Vertiefung.  Die  Be- 
handlung des  Kreidestricfis  hat  er  zur  Virtuosität  ver- 
volllioniimKt  und  LlcMfOhnuig  und  Zeichnung  geben 
sdnen  BWleni  eine  unveigleidiliche  Knft  und  Leben. 
Unsere  Abbildung  zeigt  die  wunderbkre  Phantaoie 
von  <hr  tHkhtliclien  Heeischan,  «rie  mit  Rosscschnaubcn 
vnd  Vaffenglanz  das  Oefstcrheer  an  dem  Kaiser 
vorbeizieht 

Die  Kriegüdan.tellung  spielt  überall  in  der  Ge- 
schichte der  Lithographie  eine  Rolle.  Die  Kriege  in 
Österreich  und  Italien,  die  Kämpfe  um  Schleswig-Hol- 
stein und  endlich  am  wenivj;.Ien  der  deulsch-fraiizö- 
stsche  Krieg  haben  der  Illustration  reichen  Stoff  ge- 
iMten.  Aber  nur  zwei  Namen  sind  es,  die  sich  den 
Franzosen  zur  Seite  stellen  lassen:  Pettenkofen  und 
Menzel.  In  seinen  Denkwürdigkeiten  zur  branden- 
buigisdi-pieutsischen  Ocschkhte  (1834)  hat  Mcozd 
dne  Reihe  von  ScbtacUenbildcra  geg^en  von  ganz 
Unartigem  Charakter.  Bei  der  ganzen  Riditung 
aSner  Begabung,  seinem  Sichhineinleben  In  die  Situa- 
tion lind  die  Persönlichkeit,  steht  ihm  natürlich  im 
Vordergrund  der  tinzeinc,  die  Lpisode.  Nur  durch 
seine  meisterhafte  Komposition  eireicht  er  es,  den 
Eindruck  i\er  Fin/elsccne  zu  dem  der  Schlacht  ztt 
erweitern.  Was  ihn  interessiert  imd  was  er  mit  iin- 
vergrciflichcr  Krait  herausbringt .  ist  die  durch  den 
Moment  erzwungene  Leidenschaft,  <lie  7itternde  Sp.in- 
nung  aller  Kräfte.  Wie  tn  der  Schlacht  von  Hohen- 
friedberg  die  Snldütei  unter  den  Perücken  schwitzen 
and  die  Zihne  zusammeabeissen  und  man  ihnen  doch 
anciefa^daas«!  an  Orund  gufanUige  Leute  sini^  die  hier 
auf  Leben  und  Tod  biOefihrgehent  Durch  seine  nfflch- 
(eme  Wahrheit  wirkt  Menzel,  wie  Raffet  dnrch  die 
grosse  Erfassung  des  Ganzen,  und  mit  keinem  andern 
ist  er  zu  vergleichen.  Neben  Menzel  erscheint  fetten- 
kofen  ganz  als  Schüler  der  Franzosen.  .Mit  [Rittet 
teilt  er  das  warme,  dichterische  Fmpfindt-n,  von  ihm 
hat  er  auch  die  f^awic  .'Vuffassmij,'  und  Komposition 
in  den  besten  hlätieni  übertioniinen.  Sein  Sturm  auf 
Ofen  und  der  Unj^arische  Landsturm  könnten  von 
Raffet  selbst  stammen.  Dabei  bleibt  er  von  aller 
Manier  fieL  Gerade  in  den  Blättern,  in  denen  er 
den  Franzosen  am  nicbslen  sieht,  bringt  er  am  unbe- 
fangensten seinen  Stoff  hcnu»  und  hlit  sich  von  dem 
sentimentalen  Zug  sdner  Mhcrcn  Arbeiten  tnL 

Im  Jahre  tSaa  cnehten  bei  Eismann  fn  Paris 
der  erste  Band  von  Taylors  gewaltigem  Werk  Voyages 
pftloresqucs  et  romantiques  dans  l'ancienne  Trance. 
Caron  Tavior,  i'ine  der  incrkwiirdit;cn  I'ersönlichkciten, 
die  weltmännische  Stellung  und  umfassende  ihätig- 


dnkHon  zu  verdnlgen  wu9i4en,  trag  aidi  seit  ilio 
mit  dem  Pbm  zu  einer  Publikatton  der  Denkmiler 

alter  französischer  Kunst  In  der  Lithographie  fand 
er  das  Mittel,  das  er  brauchte.  Selbst  geübter  Zeichner 
und  Lilhojjraph,  bildete  er  sich  für  seine  Arbeiten 
einen  Stab  von  Künstlein,  die  er  mit  seiner  Auffasming 
ins|iirierle.  Das  t;ewalti>;e  Werk,  das  er  in  ig  Bänden 
bis  7»  seinem  lod  im  jähre  1879  fortsetzte,  und  das 
wohl  die  erste  Etappe  bildet  in  dem  Streit  um  die 
gotisciu-  Baukunst,  hat  der  französischen  Landschafts- 
Liiliographie  zum  guten  Teil  die  Richtung  gegeben. 
Auf  der  Ausstellung  sind  die  Voyages  durch  einige 
Blatter  Bonhigton's  vertreten, kflnaHeriach  und  historisch 
wohl  die  wölvolisfen  des  gpnzen  Wcrimi  FAr  Bo- 
nington,  der  in  der  Schale  Gras*  fceine  Beftehmg 
seines  Talents  iand.  wurde  sefaie  Mitartieit  für  Taylor 
entscheidend.  Wesentlich  fm  Rahmen  seines  Werkes 
hat  sich  seine  kurze  laufh.Htin  vollzogen.  Welche 
Umwanillung  lies  Naturgdühls  in  den  landschaften 
Bonington'.';  gegen  Vemet!  Boninglun  lebt  es  mit, 
wie  das  Liclit  über  die  Matierii  gleitet,  wie  sich  die 
Schatten  verliefen  und  wie  Baum  und  Haus  und 
lebende  Wesen  ):;elieinuiisvoll  zu  einer  Einheit  zusam- 
menwachs<^n.  Nirgends  äussert  sich  sein  tiefes  Empfin- 
den für  die  Weihe  historischer  Stätten  im  Pathos,  nur  die 
Höhe  seines  Könnens  wird  durch  die  Wärme  seines 
Gefühls  geslageit  Die  auigesteiticn  Landschalla» 
bWicr  von  babey  und  Duptnaolr  zeigen  skb  ver- 
wandt in  NaturauNassung  und  Richtung  der  Tccbnik, 
aber  keiner  kommt  Ihm  gleich  an  Feinheit  dcs  Em- 
pfindens  und  Waiirlieit.  Erit  Rosa  Bonhew  und 
Calanie  gehen  wieder  ganz  andere  Wege. 

Noch  vor  dem  Erscheinen  des  ersten  Bandes  der 
Voyages  pittoresques  b^ann  in  verwandtem  Geiste 
Domciiico  Quaglio  in  .München  die  Folge  seiner 
grossen  architektonischen  Blätter  zur  Ehre  gotischer 
Kunst.  In  der  Aussteilung  ist  er  durch  eine  Auswahl 
des  Besten  vertreten  und  niemand  kann  lei^^en,  dass 
warme  Hingabe  und  grosser  Sinn  aus  seinen  Blättern 
sprechen.  Aber  sehie  Technik  ist  zu  arm  und  sein 
Auge  ungeschält  und  befangen,  seine  Dsnlellnng 
bleibt  trocken  und  HcUlaa. 

Vollkommener  als  bei  ihm  kommt  feiner  künst- 
lerischer Sinn  in  zwei  dcntschcn  Landschaftswerken 
zum  Ausdruck,  die,  jedes  vereinzelt  zu  seiner  Zeit, 
unter  sich  wohl  verwandt  sind  durch  die  Schlichtheit 
der  Empfindung  und  die  .Art  lU-^  Vortrags:  Olivier'S 
sieben  Oegi-nden  von  fierchte^gaden  und  das 

Saaralbum  von  Peter  Becker  (1851^  Ueckei  sowohl 
wie  Olivier  haben  von  vornherein  auf  die  Anwen- 
dung der  Kreide  und  ihrer  malerischen  Wirkung  ver- 
liditet  und  in  Federzeichnung  zum  Ausdruck  gebracht, 
was  sie  geben  wollten.  Olivier,  der  wohl  dem  Ffih- 
rlg'schen  Kreis  verwandt  ti^  gidst  in  «hOchtaler 
Weisen  aber  i»  der  feinen  Zdebming  der  Naaieoer 
und  mit  klarer  PQhrui^  des  LicMs  ebie  Folge  von 
Landschaftsdarstellungen,  die  wohl  mit  Recht  als  die 
erste  eigentlich  künstlerische  Leistung  der  Mänchener 
Lilhügiaph;t  betiachiet  sind,  T'ctcr  Becker  schliesst 
sich  m  der  zeichnerischen   Behandlung  an  ältere 


Abb.  2.    Adolf  Menzel.    Aus  den    Versuchen  auf  Stein  mit  Pinsel  und  Schabeisen'.    Berlin  1851. 

ZtHtchrltl  rar  blMaiiie  Kiuitl.  N.  F.  XII.    M.  S.  m 
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deutsche  Arbeften  tn.   Wie  er  dTe  StMte  am  Flu»- 

uFer  darstelll  und  die  bebuscliten  Hüyel,  trinnert  an 
Meria«";.  Blitler.  Aber  seitie  AiiIefiiiLirij;  isi  tiirgeiids 
Manier  und  seine  Darstelkiiißen  sind  von  einer  f  iilie 
persönlichen  Empfindens  uiiiwoben.  Der  Weit  seines 
Werkes  lie>jt  in  der  Aufriclitigkeit  der  Eigenart,  mit 
der  er  die  Natur  darsHiit,  und  neben  den  technisch  auf 
so  ganz  anderer  Stufe  stehenden  Ari^citcn  der  Achenbach 
verdienen  seine  Blätter  wohl  die  besondere  Beachtung, 
die  ihnen  die  Ausstellung  hat  zu  teil  werden  lassen. 

Mit  der  Duntdlanc  der  romtuitiKbcn  üindwinfl, 
der  Ttylor  die  Wege  bodi,  granl  dn  Ocbiet  zu- 
■uinBen,  auf  dem  der  LÜhopipWe  in  Fcmlkreicii 
einige  iiirer  sdiSmten  BNIIen  erwuclisen,  die  Dar- 
stellung der  Volicstypen.  Den  Sfudien  navariii's  ans 
den  Pyrenäen  lässt  sich  an  Unhefanfrenbcit  mul  Fein- 
heit der  FmpfindunK  wohl  nnr  wenig  verj:;leirtien 
(Abb.  4).  fies(jnders  in  !><Mnen  Mädchenijeslalten  hat 
der  Zauber  freier  Anmut  und  bcrÜLkender  (ira/ie  einen 
Widerhall  gefunden,  der  das  Biut  warnt  inaclu.  in 
dem  Jahrzehnt  von  1838—1848  erscheint  dann  Raffel's 
Voyage  en  Crimee  et  cn  Rtr5sie  mcridionale,  ein 
Werk,  das  Bcraldi  wühl  mit  Recht  als  den  Höhepunkt 
des  Meisten  bezeiclioet  Wie  in  seinen  Scfaiachlen' 
büdcm  iMl  er  andi  hier  den  Biiclc  fflr  das  Wesent- 
Udie,  für  den  groMOi  Zug;  flr  den  Charairter.  Der 
OdHcnltanen  tuf  der  Heide  der  Wnlaclwi,  die  Mr- 
kische  Fleischbude  mit  den  Opiumrauchern  und  den 
verhungernden  Hunden,  die  schlichte  Klugheit  in  den 
Gesichtern  russischer  Bauern  überall  giebt  er  das 
Wisen  ohne  kleinliche  Züge  Technisch  verrät  sich 
in  diesen  klaren  Rtattem  seine  Mcistersth.iH  in  der 
Behrrr?eliiing  der  Kreide  vielleicht  norh  mehr,  als  in 
der  DarMteilung  in  Pulverdatnpf  verhüllter  Sctdaehten. 
In  malerisch  durchgeführten  Partien  zeigt  seine 
mannigfaltige  Technik  mtl  den  tpUen  BHHem  von 
^DdKroix  Verwandtschaft. 

Das  tiefe,  eindringende  Verständnis  der  PoBÖnlidi- 
iid^  die  sdnife  Eibaamg  des  dnualdient  die  in  dem 
Wcric  RaSM't  so  stolc  um«,  tritt  in  der  ftuufistelien 
LitiiOKrapliic  tut  giiB  zurflck  auf  dem  Qebfet  des 
Portrils.  Ofe  Betraclihmg  der  französisdien  PorlrSl- 
Lithographie  ist  von  dem  Modebild  kaum  zu  trennen, 
eine  Reihe  der  besten  Porträts  sind  ja  als  Modeblätter 
erscliieiieii.  Die  Illustration  der  .Modejournale  war 
schon  in  der  Hand  der  Radieier  eiuei  glänzenden 
Bedeutung  K(\lieheii.  Wenn  man  den  Toiletten-Sinn 
der  Pariserin  lubt,  darf  iiian  nicht  vergessen,  in  welchen 
Händen  seit  mehr  als  einem  Jahrhundert  die  Beein- 
flussung der  Mode  und  vor  allem  die  Erziehung  der 
Kunst,  seine  Kleider  zu  tragen,  in  Paris  liegt  Die 
Glanzzeit  der  fruizösiscilcn  Modcjournale  fiUit  wohl 
in  die  dieissiger  jshre  nnd  ms  diber  Zeit  Huden  sldl 
in  der  Ansstdiniig  eine  Reilw  der  cnlzildKn^dai 
Blltter  von  Devfrta  -und  Oavami.  Fftr  die  fran- 
zösische Porträt-Lithographie  ist  diese  Erzielunii^  zur 
Toilette  verhängnisvoll  geworden.  In  der  Aiitta-isunt; 
der  Dame  ä  ta  mode,  in  der  Darstelluni;  iles  Typus, 
in  der  pikanten  Erfassimf;  der  Erscheinung;,  sind  die 
Porträts  von  Devetia  und  (jieved<ni  Meisterwerke  von 
unwiderstelilichem  Reiz.    Aber  es  fehlt  (Heisch  und 


Blut  und  kein  Zug  persÄnlichen  Willens  oder  geistigen 
Lebens  durelibriebt  die  Anmut,  mit  der  sieh  Ringel- 
locken und  Selileicr  um  das  Oesicht  le>;en.  Auch 
in  den  männltchen  Bildnissen  niai^'  man  eine  wirklich 
ausuesprocliene  Charakteristik  veniii&sen.  Innerhalb 
der  AiisstelUni);  bilden  nur  etwa  ein  paar  Blätter  von 
Isahey  und  vor  allem  einige  männliche  Porträts  von 
Gavarni  eme  Ausnahme,  darunter  sd»  SdlMtpoiMI, 
ein  Biait  ersten  Ranges. 

In  der  deutschen  Abteilung  der  Ausstellung  sind 
neben  den  bekannten  Arimtcn  des  Berliner  Feckert 
vor  aliem  die  bddeo  HwdHiqpr  OrBfer  und  Aldeo- 
Tith  durch  neMcshsite  PuftiUa  vertrete n.  bi  Hsm- 
burg  halte  tlcli  sdion  frfilizeRig  dtnlc  dem  Ver- 
dienst des  .iltercii  Specklcr  eine  eigentliche  Künsller- 
Iithographie  entwickelt,  die  im  beben  der  Hansestadl 
fes.te  und  weit  verzweigte  Wurzeln  schlug.  (irö- 
ger's  Portrais  seit  dem  Anfang  der  zwanziger  Jatire 
sind  ausgezeiulmet  durch  den  Au&druck  inneren 
&elte4ändigen  L.ebens.  Wie  fein  ist  in  dem  Kopf  der 
Frau  Abendroth,  den  unsere  Abbildung  wiedeigiebt, 
die  Durchführung  des  Äusseren  und  wie  tritt  doch 
alles  andere  zurück  vor  dem  Eindruck  geistiger  Be- 
deutung. Oröger's  Portiits  haben  etwas  Norddeutsche«» 
SmOdc^  und  "scihc  bei  ailer  FcinlieH  laiWge  Bdwnd- 
iung  des  ICnidcslrid»  passt  sidi  seAier  AuHnaung  u 
(Abb.  t.) 

Dieser  herbe,  lebensstarke  Charakter  unterscheidet 
auch  vornehmlich  seine  Porträts  von  den  feinsinnigen 
Blättern,  in  denen  Kriehuber  die  Gesellschaft  Wiens 
in  den  30er  und  4ücr  Jatiren  im  Rüde  festliidt 
Kriehuber  hat  eine  Reihe  seiner  geistreichsten  Zetl- 
genos.sen  zeichnen  diirfen  und  seine  Porträts  sind 
von  ausserordentlich  feiner  ('harakteristik.  Besonders 
in  den  Ftaucnköpfen  versteht  er  es,  die  feinen  Re- 
gimgcn  des  Lebens  in  den  Augen  und  auf  den 
Uppen  zu  lesen.  Es  entspricht  vielleicht  der  Gescll- 
acliaf^  die  er  darstellte,  wenn  uns  seine  Bildnisse  gar 
n  duidigeiaiigt  und  in  dieser  RidttUQg  etwas  posiert 
cndieinen.  Jedenfafis  fehlt  ihnen  der  Eindrudc  von 
Blut  und  Lcbensknft,  der  aus  den  Portrüi  Oi4fei*s 
so  stark  entgegenschlagt. 

Ein  besonderi-s  biteresse  in  der  Ausstellimg  des 
Buchgewerbe-Vereins  }>eansprucht  eine  üriipiK  von 
Blättern,  der  dem  Umfang  der  Produktion  nach  neben 
dem  Porträt  vielleicht  der  erste  Platz  zuk.ime:  die 
üesellschaftsbildcr.  Die  [)ars1elliing  di-s  Alltäglichen, 
der  nacli&ten  Umgebung  und  des  zeitgenössischen 
Lebens  war  für  die  Lithographie  das  Feld,  auf  dem 
sie  ihre  Vorzüge,  die  Leichtigkeit  des  Entwurfs,  ihre 
Beweglichkeit  und  ihren  Witz  am  unmittelbarsten 
entfalten  konnte.  Vielleicht  auf  Iceinem  Oeinet  Utaist' 
ieriachcr  Dantallung  aind  die  feioMen  Nuancen  im 
OiamklBr  der  Einzelnen  und  der  Nalioneo  so  ecbaif 
zum  Ausdnick  gehommen  wie  Mer.  In  frankrelch 
wurde  alles  Oesellschaftsbild  zur  Satire.  In  der  Zeit 
seil  1820,  vor  allem  aber  unter  Louis  Philipp,  war 
für  alle  IJmstiirzpolitik  m  Frankreich  die  Lithogra- 
phie die  eigentliche  Waffe.  Die  Litho^phie  war 
keiner  Censur  unferwoiien  und  gab  das  einzige 
Mittel,  auf  die  Massen  zu  wirken.    Daher  die  koo- 
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zentrierte  Schärfe  und  vor  nichts  zurückschreckende 
(lereiztheit,  die  in  diesen  Blättern  so  frappanten  Aus- 
druck findet,  die  Spannung  aller  individuellen  Kräfte. 
Sie  wollten  anderes,  als  unterhaltend  sein.    In  der 


Monnier,  Larni  und  wie  sie  alle  heissen,  die  volle 
tiinsetzunK  der  Leidenschaft  das  Können  gesteigert 
hat  Je  nach  der  Begabung  findet  jeder  die  Au$- 
dnicksweise,  in  der  er  sich  geltend  machen  kann,  von 


Abb.  4.    Lithographie  von  Qavami. 


Ausstellung  ist  ausser  einigen  Bänden  des  Charivari 
und  der  Caricalure  eine  Auswahl  der  besten  Blätter 
vertreten,  besonders  aus  der  Zeit  des  Bürgerkönigs, 
und  dann  eine  Folge  von  Blättern  des  Salannialers« 
Felicien  Rops.  Es  ist  erstaunlich  zu  verfolgen,  wie 
in  den  Blatten)  der  Dauinicr  und  (Ngal,  Travics, 


der  kolorierten  Umrisszeichniing  bis  zur  meisterhaften 
Beherrschung  der  Kreide;  nirgends  macht  sich  die  lästige 
und  unwahre  Wicdcrholiuig  in  Typus  und  Manier  be- 
nierklich.  Unser  Schlussbild  giebl  eine  Prol>e  jener 
Blätter,  die  vor  allem  dem  Ansehen  der  ßureaukratie 
und  des  Philistertums  so  unheilbare  \X'unden  schlugen. 
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Die  harmlosere  Karikatur  hat  überall  In  der  Oe- 
schichle  der  Lithographie  eine  Rolle  gespielt;  Eng- 
land sowohl  wie  Deutschland  sind  durch  eine  Reihe 
ausgezeichneter  Blätter  in  dieser  Richtung  auf  der 
Ausstellung  vertreten.  Wohl  am  frühesten  fand  der 
Berliner  Witz  in  der  Lithographie  das  Mittel,  seinem 
Herzen  Luft  zu  scliaffen.  Aber  selbst  in  den  Zeilen 
der  schärfsten  Friktion,  in  den  Revolutionsjahren,  ist 
nur  vereinzelt  die  Entwicklung  der  höchsten  Energie 
zu  finden,  die  der  französischen  Satire  ihren  künst- 
lerischen Ochalt  und  das  Salz  giebt  Die  mit  fran- 
zösischem Geist  getränkten  Blätter  von  Pettcnkofcn 
<  Zur  Bewegung-  stehen  unter  den  nicht  französischen 
Arbeiten  in  dieser  Richtung  wohl  ohne  Vergleich  da. 
Dafür  hat  in  den  Gesellschaftsbildern  aus  der  Zeit 
der  Romantik  der  deutsche  Humor  in  der  Lithographie 
einen  ganz  einzigen  Ausdruck  gefunden.  Besonders 
die  Folge  Schwind's  mit  dem  Sonntagsnachmitlags- 
Ausflug  enthält  in  anspruchsloser  Technik  einen  reichen 
Schatz  von  Humor  und  feinsinnigster  Zeichnung. 


Die  Hlnstlensche  Original -Lithographie  hat  die 
Mitte  des  verflossenen  Jahrhunderts  nicht  lange  über- 
dauert Die  rapide  und  glänzende  Entwicklung  der 
Lithographie  in  dem  zweiten  Viertel  des  Jahrhunderts 
umschlicsst  einen  Aufwand  an  geistiger  und  künst- 
lerischer Energie,  dem  die  Erschlaffung  folgen  musste. 
Das  Bedürfnis  nach  Originalität,  nach  feinfühliger 
Entwicklung  und  Gestaltung  des  Individuellen,  nach 
persönlichem  Ausspruch,  das  doch  in  letzter  Linie  den 
Kern  aller  echten  Künstler-Lithographie  bildet,  hatte 
sich  ausgegeben.  Das  Aufkommen  der  Photographie 
hat  dafln  die  entscheidende  Wendung  zum  Niedergang 
der  Lithographie  vollziehen  helfen.  Als  original 
schaffende  Kunst  versiegte  die  Lithographie  völlig  und 
die  Kultur  der  Epoche  wirtschaftlicher  Umwälzung  in 
der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  liat  in  ihr  keinen 
Ausdnick  gefunden.  Auf  welchen  Grundlagen  die 
Künstler-Lithographie  in  den  letzten  Jahren  wieder  ihr 
Haupt  erhohen  hat,  mag  die  Besprechung  der  modenien 
Abteilung  der  Ausstellung  im  n^hsten  Heft  zeigen. 


Abb.  5.    H.  Daumier:  Der  französische  Minister  Quizot  1848. 
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IN   den    Bildnissen   von   Schulte  im   Hofe,  die 
diesem   Hefte   in   Reproduktion   beifügt  sind, 
offenbart  sich  ein  sehr  tüchtiges,  zeichnerisches 
und  malerisches 

Können.    Nur  ein   

Porträtmaler  von 
starker  Begabung, 
die  mit  rastlosem 
Fletss  ausgebildet 
wurde,  vermag  eine 

so  tiefgehende 

Auffassung  des 

Darzustellenden 
mit  so  erstaunlich 
geringen  Mitteln, 
mit  so  wenigen 
flQchtigen  Strichen 
und  doch  so  lebens- 
wahr festzuhalten, 
wie  das  beispiels- 
weise in  diesem 
•  Kopf  einer  alten 
Dame-  geschehen 
ist.  Und  dabei 
•sitzt-  jeder  Strich, 
nirgends  tritt  Über- 
flüssiges hervor, 
aber  auch  nirgends 
ein  zu  Wenig.  Die 

Abwägung  der 
Tonwerte  ist  sogar 
in  der  einzelnen 
Linie  beobachtet, 
und  das  Ganze 
wirkt  trotz  aller, 
oder  vielleicht  eben 
wegen  seiner  Ein- 
fachheit, wie  ein 
völlig  fertiges  Bild. 

Dieses  Ziel,  mit 
möglichst  geringen 
Mitteln  das  künst- 
lerisch geschaule 
Bildnis  einer  Per- 
sönlichkeit festzu- 
halten, d.  h.  den  ganzen  Menschen  zu  schildern, 
charakterisiert  das  Streben  des  Künstlers,  und  dieses 
Streben  liegt  auch  in  den  übrigen  hier  reproducierten 
Porträts  zu  Tage.  Sowohl  die  feine  Darstellung  der 
beiden  Kinder,  wie  die  der  jungen  Trau  mit  ilireni 


I 


Bildnisteiehnung  in  Rötel.    Von  R.  Schulte  im  Hofe. 


Söhnchen  sind  für  die  genannte  Richtung  Schulte's 
bezeichnend. 

Der  Maler  hat  sich  auch  mit  den  vervielfältigenden 

Künsten  lange  und 
eingehend  beschäf- 
tigt, und  dieser 
Thätigkeit  verdankt 
er  es  vor  allem, 
dass  sein  Name  in 
weiteren  Kreisen 
bekannt  geworden 
ist  Es  ist  ihm 
eine  Erfindung  ge- 
lungen, die,  wie 
Adolf  Menzel  äus- 
serte, geeignet  ist, 
den  Künstlern  ein 
neues  Feld  zu  er- 
öffnen. Das  neu« 
lithographische 
Verfahren,  das 
Schulte  treffend  als 
•  Steinradierung« 
bezeichnet ,  kann 
als  eine  gelungene 
Verschmelzung  der 
Lithographie,  die 
bisweilen  etwas 
Flaues,  Kalles  und 
Nüchternes  an  sich 
hat,  und  der  eigent- 
lichen Radierung 
gelten,  deren  ma- 
lerischer und  stets 
originaler  Reiz  und 
deren  schöne  Ton- 
wärme doch  nicht 
ganz  den  Mangel 
der  feinen  und  fein- 
sten Zwischentöne 
7.U  verdecken  oder 
zu  ersetzen  vermag. 

Die  Steinradie- 
rung lehnt  sich 
an  die  schon  be- 
kannte Asphalttechnik  an,  unterscheidet  sich  aber  von 
ihr  durch  eine  an  sich  unwesentlich  andere  Art  der 
Plattenbereitung,  die  sehr  wesentlich  andere  Resultate 
im  Clefolge  hat.  Die  Asphaltschicht,  die  auch  in 
anderer  Weise  als  früher  auf  den  Stein,  fe  nach  der 
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beabsichtiglcn  Wirkung  gegossen  oder  gewairt  wird, 
erhält  nach  dem  neuen  Verfahren  einen  Zusatz,  der 
Oeheiinnis  des  Erfinders  ist  und  der  es  ermöglicht, 
die  Schicht,  die  bisher  nur  mit  scharfen  Instrumenten, 
mit  Stichel,  Schaber  oder  Nadel,  bearbeitet  werden 
konnte,  mit  weichem  Material,  mit  Kork,  Wischer 
oder  dergi.,  ja  mit  dem  Finger  zu  behandeln  und 
zu  wischen,  so  dass,  während  früher  Härten  unver- 


halten sind,  während  es  schwer  zu  erreichen  ist, 
dass  alle  Einzelheiten  einer  Radierung  sich  organisch 
dem  Ganzen  unterordnen  und  einfügen,  gestattet  die 
Steinradicrung  das  alles  selbst  bei  grossen  Flächen 
ohne  Schwierigkeit. 

Oanz  ausserordentlich  ruhig,  einheitlich  und 
malerisch  gehalten  ist  z.  B.  das  Porträt  in  Sldn- 
radierung,  das  diesem   Heft  beigegeben   ist  Die 


R,  Schalte  im  Hofe,  KinderbUd. 


meidlich  waren,  nun  selbst  die  weichsten  und  zar- 
testen Töne  und  Übergänge  erzielt  werden  können, 
Übergänge,  wie  man  sie  sonst  nur  bei  Gemälden 
oder  Zeichnungen  findet  Dies  gilt  nicht  nur  für 
grosse  Flächen,  sondern  selbst  für  die  feinste  Linie, 
und  auch  die  Hell-  und  Dunkelwirkungen  des  Ver- 
bhrens  sind  erstaunlich  und  machen  es  besonders 
für  Kopien  nach  den  allen  Holländern  geeignet.  — 
Und  während  bei  einer  Kupfcrradier^ing  nur  mit 
vieler  Mühe  kleinere  Flächen  ruhig  und  gross  zu 


Tonskala  dieses  Kopfes  ist  sehr  umfangreich :  selbst  die 
hellsten  Lichter  auf  dem  Gesicht  erscheinen  noch 
verhältnismässig  stark  getönt  im  Vergleich  zu  der 
nur  an  der  Manschette  zu  Tage  tretenden  Farbe 
des  Papiers.  Eine  Leistung  wie  dies  Porträt,  das 
übrigens  auch  als  solches  höchst  bedeutend  erscheint, 
wäre  allerdings  kaum  möglich  gewesen,  wenn  der 
Künstler  nicht,  wie  gesagt,  auch  als  Maler  hervor- 
ragen würde.  Das  twwetsen  ausser  den  oben  ge- 
nannten Schöpfungen  zahlreiche  neuere  Bildnisse  in 
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öl  und  Tempra,  wie  in  Steinradtening,  unter 
denen  die  Menzels,  Ediurd  von  Hartmanns,  Hans 
Hopfens,  des  Präsidenten  Bndikcr  und  des  Heraus- 
gebers  dieser  Zeitschrift  liesondere  Erwähnung  ver- 
dienen. 

Das  neue  Verfahren  eig^iet  sich  auch  fflr  farbige 
Darstellun^n  sehr  |^t;  eine  Reihe  von  Landschaften 
Schulte's  beweisen  das.  Sie  erwecken  fast  den  Ein- 
druck von  Gemälden,  erinnern  aber  in  ihrer  Weich- 
heit an  Pastell.  Mit  wenigen  Platten  lassen  sich 
grössere  Effekte  erzielen,  als  sonst  mit  einer  grossen 


Anzahl,  weil  eine  Farbe  sehr  bedeutende  Abstufung^en 
gestiftet. 

Die  Schultc'sche  Erfindung,  die  übrigens  patentiert 
Ist,  dürfte  eine  grosse  Zukunft  haben  und  jedenfalls 
einen  grossen  Schritt  vorwärts  bedeuten.  Der  Künstler 
steht  im  37.  Lebensjahre.  Westfale  von  Geburt 
ging  er  mit  21  Jahren  nach  München,  wo  er  bei 
Ludwig  Schmidt  Akt  zeichnete,  und  dann  auf  der 
Akademie  Schüler  von  Ludwig  Löfftz  wurde.  Nach 
einem  kurzen  Aufenthalt  in  Rom  kam  er  ruich  Eieriin, 
wo  er  noch  jetzt  seinen  Wohnsitz  hat.  p.  IT. 


R.  Schulte  im  Hofe,  Bildnis. 


Herausgeber  und  veraniwortliclic  Redaktion:  Prof.  Dr.  M.  O.  Zimmermann  in  Grunewald. 
Druck  von  Ernst  Hedrich  Nachf.,  G.  m.  b.  H,,  Leipzig. 
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WFR  zur  Frühlings-  und  Sommerszeit  die  Ber- 
liner Vororte,  die  Kolonie  Onjnewald,  Sieg- 
litz, Orosslichterfclde  und  andere  durch- 
wandert und  die  üppigen  Gärten  bei  den  Landlüusem 
betrachtet,  der  wird  erstaunt  sein,  was  der  dürre  mär- 
kische Sand  bei  genügender  Aufbcsscning  durch 
fruchtbare  Erde  und  Düngung  und  bei  sorgfältiger 
Pflege  alles  hervorzubringen  vermag.  Die  Mehrzahl 
jener  Anpflanzungen  dürfte  mindestens  auf  ein  Jahr- 
zehnt zurückblicken.  Der  ideale  Nährboden,  welchen 
die  Kunst  in  Berlin  vorfindet,  ist  für  sie  von  Hause 
aus  wohl  nicht  weniger  unfruchtbar  als  der  Dünen- 
sand, auf  welchem  sich  die  Rcichshauptstadt  erhebt 
Und  doch  hat  der  Kiinstgarten,  den  die  Seccssion 
in  Charlottenburg  angelegt  hat,  trotz  seines  erst  drei- 
jährigen Bestehens  bisher  in  jedem  Frühling  einen 
achtenswerten  Blülenflor  gezeitigt  In  jenen  Gärten 
der  Berliner  Vororte  findet  man  neben  den  boden- 
wüchsigen  Pflanzen  auch  so  manches  aus  wärmeren 
Zonen  stammende  Gewächs  in  Kübeln;  die  Lorbeer- 
bäume und  Palmen  mögen  wohl  hier  und  da  sogar 
ein  kleines  Wäldchen  abgeben.  Je  jünger  die  Anlage 
ist,  desto  mehr  wird  sie  dieser  Ergänzung  bedürfen. 
Auch  in  dem  Kunstgarten  der  Sccession  lial>en  wir 
solche  Kübelgewächse  bislier  jedes  Jahr  gefunden,  und 

ZtilKlirill  für  bildciulc  Kunsl.    N.  I'.  XII.   H.  9 


in  der  Erwartung,  dass  ihre  Zahl  mit  der  Zeit  ge> 
ringer  werden  würde,  Hess  man  sich  das  gern  ge- 
fallen. Wenn  wir  aber  diesmal  die  Secessionsaus- 
Stellung  betreten,  so  könnten  wir  fast  glauben,  uns 
in  einem  künstlerischen  Treibhaus  zu  befinden,  so 
dicht  ist  der  Wald  der  importierten  Dekorationsgewächse 
im  Vergleich  zu  dem,  was  dem  Berliner  Boden  ent- 
sprossen ist.  Die  Seccssion  hat  ihren  Feinden  eine 
nur  zu  bequeme  Handhabe  geboten.  Sie  werden 
sagen:  Eure  Ausstellung  ist  unzweifelhaft  die  in- 
teressanteste, welche  in  Berlin  jemals  zu  sehen  war; 
aber  glaubt  ihr  denn,  dass  wir  es  nicht  merken,  wie 
leicht  ihr  es  euch  gemacht  habt?  Aus  aller  Herren 
Länder  habt  ihr  bedeutende  Sachen  zusammengeholt, 
und  dabei  habt  ihr  euch  nicht  auf  das  im  letzten  oder 
vorletzten  Jahre  Geschaffene  beschränkt,  sondern  ihr 
habt  weit  zurückgegriffen,  sogar  über  Jahrzehnte;  da 
war  es  nicht  schwer,  etwas  Gutes  zu  finden.  Ausser- 
dem verdankt  ihr  bei  den  deutschen  Bildern  einen 
grossen  Teil  eures  Erfolges  zwei  Meistern,  die  schon 
ganz  und  einem,  der  schon  halb  der  Geschichte  an- 
gehört, den  grossen  Toten  Böcklin  und  Leibi,  und 
dem  Frankfurt-Karlsruher  Hans  Tlioma,  die  mit  je 
einer  grösseren  Anzahl  von  zum  Teil  alten  und  ältesten 
Bildern  vertreten  sind.    Ferner  habt  ihr  unter  den 
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jfingcren  Schaffenden  so  manclie  Kraft  aus  anderen 
deutschen  Kunststädten  herbeigeholt,  aus  Mönchen 
Fritz  von  Uhdc,  Heinrich  Zügel  und  seinen  talent- 
vollen Schüler  Schramm-Zittau,  Hubert  von  Heyden, 
Hermann  Schlittgcn,  Buftersack,  Landcnbcrgcr,  Wintcr- 
nifz,  aus  Stuttgart  den  Orafcn  Kaickrcuth,  aus  Frank- 
furt Wilhelm  Trübner;  von  den  Kunststädten,  die 
norddeutschen  Charakter  haben  und  nach  flerlin 
gravitieren,  wie  Weimar  und  Hamburg,  zu  schweigen. 

Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  fast  bei  allen  Dar- 
stellungsgegensländcn  und  bei  der  Lösung  fast  aller 
künstlerischen  Probleme  wenigstens  in  der  Malerei 
die  Ausländer  sich  auf  dieser  Ausstellung  den  Deut- 
schen überlegen  zeigen.  Ein  Bild,  wie  die  alte  Frau, 
welche  sich  am  Feuer  die  Hände  wärmt,  von  Jozef 
Israels  im  Haag,  ist  sowohl  in  der  Menschen- 
beobachtung, als  auch  in  der  künstlerischen  fk-hand- 
lung  des  Helldunkels  ein  s<^>  bedeutendes,  nur  wenig 
hinter  I^embrandt  zurückstehendes  Meisterwerk,  dass 
es  alle  andern  Genre-  und  Helldunkelbilder  der  Aus- 
stellung schlägt.  Das  Herrenbildnis  von  jan  Veth 
in  Amsterdam  Ist  das  beste  Bildnis  von  allen,  die  zur 
Ansicht    geboten    werden.     Es   ist  mit  äusserster 


Sauberkeit  ausgeführt  und  bis  in  die  feinsten  Einzel- 
heiten belebt,  intim  wie  ein  Kupferstich  und  doch 
von  malerischer  Orössenwirkung.  Von  ähnlicher  Be- 
deutung ist  nur  noch  das  mehr  studienartige  Kinder- 
porfräl  des  in  Paris  gebildeten  Schweden  Anders 
Zorn.  Es  ist  von  einer  geradezu  funkelnden  Lebendig- 
keit. Wenn  man  vor  die  im  gleichen  Raum  neben- 
einander ausgestellten  Bilder  von  Bcsnard,  Raffaelli, 
Emile  Schuffenecker  tritt,  so  glaubt  man  die  Sonne 
aufgehen  zu  sehen;  mit  einem  so  selbstverständlichen 
Leuchten  hat  kein  Deutscher  das  Licht  gemalt  Die 
Deutschen  errcichcn  darin,  wie  wir  noch  hören  werden, 
gerade  diesmal  vorzügliche  Wirkungen,  aber  man 
merkt  bei  ihnen  immer  viel  mehr  die  Mühe,  welche 
es  sie  gekostet  hat,  diese  Wirkung  herauszubringen. 
Aus  so  uninteressanten  Motiven,  wie  das  Stück  Treppe 
mit  zwei  Personen,  und  der  zufällige  Blick  in  ein 
Brauhaus  auf  zwei  Bildern  von  Anders  Zoni,  hat 
niemand  verstanden,  ein  so  effektvolles  Licht-  und 
Farbensprühen  zu  entwickeln.  So  delikat  in  der 
f  ärbe  ist  nichts,  wie  das  Kinderbildnis  des  in  Paris 
lebenden  j.  M.  Neil  Whistler.  Einigen  Deutschen 
hat  man  einen  schlechten  Dienst  erwiesen,  indem  man 


Jean  Louis  Forain,  Paris.    In  den  CouUssea 
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sie  zu  sehr  in  fremdländische  Umgebung  gebracht 
hat  So  ist  es  unserm  so  hoch  zu  schätzenden  Franz 
Skarbina  ergangen,  der  ausserdem  diesmal  leider  nicht 
mit  voller  Kraft  vertreten  ist  Mehrere  Bilder  von 
ihm  sind  fast  die  einzigen  deutschen  in  einem  Saal 
voller  Holländer  und  Norweger.  Sie  sind  fein,  zart 
und  duftig,  aber  sie  erscheinen  flau  neben  den  kräf- 
tigeren Holländern,  nicht  nur  neben  Israels  und  Jakob 
Maris,  sondern  auch  neben  dem  weniger  bedeutenden, 
aber  immer  noch  vortrefflichen  Amsterdamer  Albert 
Ncuhuys.  Diese  Holländer  sind  nicht  weniger  fein 
als  Skarbina,  aber  sie  sind  stärker  und  dabei  auch 
malerisch  reicher.  Das  beste  Bild  von  Skarbina,  der 
Blick  vom  Eiffelturm  bei  Abend,  hängt  leider  nicht 
in  diesem  Saal.  Hier  schlagen  ihn  aber  nicht  nur 
die  Holländer,  sondern  auch  der  Norweger  Erik 
Werenskiold,  dcT  in  dieser  Bedeutung  eine  für  Berlin 
neue  Erscheinung  ist.  Er  ist  so  zart  wie  Skarbina,  aber 
dabei  frischer.  Er  versteht  die  schwierige  Aufgabe,  Hell 
in  Hell  zu  malen,  meisterhaft  zu  lösen.  Immer  bleibt  er 
dabei  kraftvoll  und  nüanziert  Wohl  am  feinsten  ist  er  in 
dem  Bild  einer  blonden  jungen  Dame  in  rotgcflecktcm 
Kleide  vor  heller  Wand.  In  dem  in  einem  andern  Saal 
hängenden  Bildnis  Bjömson's  ist  das  helle  Sonnenlicht, 
welches  den  auf  einer  Terrasse  sitzenden  Dichter  be- 
scheint, zum  Herausbringen  einer  wahrhaft  monu- 
mentalen Wirkung  benutzt;  freilich  wird  dem  Gemälde 
dadurch  der  eigentliche  Blldnischaraktcr  genommen. 

Vor  die  alten  französischen  Bilder  der  Ausstellung 
tritt  man  mit  um  so  gespannlerer  Erwartung,  als  der 
Führer  der  Sccession  in  seinem  Vorwort  zum  Katalog 
von  ihnen  sagt,  dass  sie  uns  heut'  bereits  klassisch 
anmuten.  Wir  glauben  jedoch,  nachdem  wir  sie  ge- 
sehen haben,  dass  Max  Liebcrmann,  den  die  Leser 


dieser  Zeitschrift  ja  noch  kürzlich  in  sei- 
nem Aufsatz  über  Israels  als  ge!st\'ollen 
Schriftsteller  kennen  gelernt  haben,  sich 
hier  im  Ausdrucke  vergriffen  hat  Ehr- 
würdig muten  uns  diese  Bilder  an,  aber 
nicht  klassisch.    Wie  könnten  auch  die 
Anfänge  einer  neuen  künstlerischen  Auf- 
fassung klassisch  sein.    Die  Dame  von 
Renoir  hat  für  das  Jahr  1867,  in  dem  sie 
gemalt  wurde,  und  für  .so  manches  Jahr 
nachher,  gewiss  hohe  Bedeutung  geliabt 
Es  war  etwas  Neues,  Epochemachendes, 
dass  bei  einem  bildnisartigen  Gemälde 
über  Gesicht  und  Büste  der  Schatten  eines 
Sonnenschirmes  gelegt  wurde,  während 
das  weisse  Kleid  voll  von  der  Sonne  be- 
schienen ist   Es  wurde  dadurch  mit  be- 
sonderer Schroffheit    das    Prinzip  aus- 
gesprochen, dass  das  Malerische  in  der 
Malerei  die  vf)mchmste  Bedeutung  haben 
sollte.    Aber  nach  unseren  heutigen  Be- 
griffen ist  die  Lösung  des  Lichtproblems 
doch  noch  mit  recht  kindlichen  Mitteln 
durchgeführt.    Von  einem  Durchleuchten 
der  Luft  ist  gar  keine  Rede,  ja  Luft  ist 
in  dem  Bilde,  das  in  der  Figur  übrigens 
auch  gänzlich  verzeichnet  ist,  überhaupt 
nicht  vorhanden.    Die  Figur  klebt  am  Grunde  und 
noch  mehr  ist  das  bei  dem  im  Jahre  1866  ent- 
standenen Damenporträt  von  Claude  Monet  der  Fall. 
Dennoch  hebt  sich  dieses  bedeutend  über  jenes  hinaus 
durch  die  Grösse  der  Zeichnung  und  die  feine  Zu- 
sammenstellung der  Farben,  in  welcher  das  grüne 
Seidenkleid  und  die  schwarze,   mit  braunem  Pelz 
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besetzte  Jacke  die  Haupttöne  abgeben.  Wir  dürfen 
aber  nicht  vergessen,  dass  die  Vornehmheit,  die 
dieses  Bild  auszeichnet,  damals  nicht  etwas  Neues 
war,  sondern  dass  der  Künstler  gerade  diese  von 
der  früheren  Kunst  als  glückliches  Erbteil  herüber- 
nahm, nur  dass  er  sie  mit  frischem  Leben  erfüllte. 
Von  den  beiden  Landschaften  Monet's  ist  die  bessere 
die  1866  gemalte  des  Hafens  von  Honfleur,  besonders 
durch  ihre  durchsichtige  Klarheit  in  der  Beleuchtung, 
wenn  auch  hier  die  Luft  noch  nicht  recht  zu  Gefühl 
gebracht  ist.  Dass  die  mangelnde  Tiefe  und  das 
Fehlen  der  Luft  bei 
einer  Landschaft 
noch  mehr  stören 
als  bei  einem  Bild- 
nis zeigt  das  Ge- 
mälde von  Camille 
f'issarro  vom  Jahre 
1 866.  Doch  ist 
diese  Landschaft  von 
Bedeutung  durch 
die  Bescheidenheit 
des  Motivs,  das  Zu 
fällige  im  Aus- 
schnittaus der  Natur 
und  die  Betonung 
der  Lichtwirkung. 
Wie  ganz  anders 
der  Meister  seit  jenen 
Anfängen  gelernt 
hat  das  Licht  zu 
bewältigen  und  wie 
er  jetzt  versteht  eine 
Landschaft  mit  Lnft 
zu  erfüllen,  das  sind 
wir  so  glücklich 
beobachten  zu  kön- 
nen bei  seinem 
kleinen  Gemälde 
vom  Jahre  1898, 
welches  Rouen  am 
Morgen  darstellt. 
So  haben  wir  denn 
in  diesen  alten  Bil- 
dern historisch  inter- 
essante Stücke  vor 
uns;  sie  belehren 
über  die  Anfänge 

der  Bewegung,  aus  welcher  die  Secession  hervor- 
gegangen ist;  und  in  diesem  Sinne  sind  sie  uns  in 
der  Ausstellimg  willkommen. 

Als  Kunstfreunde  im  allgemeinen  sind  wir  den 
Leitern  der  Ausstellung  auch  dankbar,  dass  sie  uns 
den  (jenuss  von  modernen,  unter  fremder  Sonne  ge- 
reiften Kunstwerken  geboten  haben.  Nicht  minder 
wissen  wir  es  zu  schätzen,  dass  dadurch  ein  inter- 
nationaler Luftstrom  in  die  Berliner  Ausstellungen 
gezogen  wird.  Wir  freuen  uns,  dass  die  ausländischen 
Künstler  es  für  der  Mühe  wert  erachtet  haben  in 
Berlin  aufzutreten,  dass  Berlin  teilnimmt  an  den 
Weltbeziehungen  der  Kunst,  was  ihm  bisher  so  sehr 


Hans  Thoma,  Kartsruhe.  Paradies 


gefehlt  hat.  Wir  beiiauem  es  nur  für  die  Deutschen 
und  speziell  für  die  Berliner  —  zufällig  wissen  wir 
von  einigen  tüchtigen  Berliner  Kunstwerken,  die  zurück- 
gewiesen sind  — ,  dass  ihnen  so  viel  Platz  fort- 
genommen ist.  Wir  bedauern,  dass  die  ältere  künst- 
lerische Kultur  des  Auslandes  die  jüngere  einheimische 
nicht  voll  zur  Geltung  kommen  lässt;  umsomehr, 
als  die  Deutschen  und  gerade  die  fVcrlincr  Vortreff- 
liches geboten  haben,  so  dass  ein  so  starkes  Heran- 
ziehen des  Auslandes  nicht  nötig  gewesen  wäre,  um 
die  Ausstellung  bedeutend  zu  machen.    Es  wird  an 

dieser  Ausstellung 
ganz  klar,  dass  der 
junge  Garten  der 
Berliner  Secession 
kräftig  anwächst, 
dass  die  einhei- 
mischen Pflanzun- 
gen Wurzel  geschla- 
gen haben. 

Wir  machen, 
wenn  wir  die  deut- 
schen Gemälde  im 
Zusammenhang  be- 
trachten ,  die  sehr 
angenehme  Entdeck- 
ung, dass  die  ab- 
solute Herrschaft 
der  Landschaft  zu 
Ende  ist  und  das 
f'igurenbild  wieder 
mehr  in  den  Vor- 
dergrund tritt.  Das 
Höchste  kann  die 
Kunst  nur  am  Men- 
schen leisten,  so  er- 
freulich und  be- 
deutend die  Land- 
schaftsmalerei als 
eine  Sonderart  ist. 
Die  Landschaft  hat 
im  letzten  Viertel 
des  soeben  zu  Ende 
gegangenen  Jahr- 
hunderts eine  er- 
zieherische Aufgabe 
für  die  ganze  Ma- 
lerei gehabt.  Sie 
liat  bei  der  Aufmerksamkeit,  welche  man  den  atmo- 
spltärischen  Erscheinungen  zuwandte,  gelehrt  den  Blick 
auf  das  Ganze  des  Bildes,  auf  den  Ton  zu  achten, 
das  eigentlich  Malerische  auch  bei  den  f'igurenbildem 
herauszuarbeiten.  Diese  Aufgabe  ist  erfüllt,  die  Land- 
schaft mag  nun  wieder  in  die  gleiche  Reihe  und 
hinter  die  Figurenmalerei  zurücktreten.  Was  von 
Landscliaften  geboten  wird,  ist  meistens  sonnig  und 
hell.  Glücklich  OberMunden  ist  die  Vorherrschaft 
der  düsteren  Regen-  und  Nebelstimmungen.  Wer 
noch  Dämmerung  und  nasse  Luft  malt,  der  legt  in 
den  Ton  eine  weiche,  wohlige  Melodie  hinein,  wie 
Max  Uth  in  seinen  beiden  vorzüglichen  Abendstim- 
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tniingen.  Glücklich  überwunden  ist  aber  auch  das 
krampfhafte  plein-air  mit  seinem  kreidigen  Licht  und 
eine  milde  goldige  Sonne  ist  über  den  Bildern  auf- 
gegangen. Frisch  und  natürlich  malt  Oskar  Krenzel 
seine  nicht  sehr  originellen  aber  immer  erfreulichen 
Landschaften.  Otto  H.  Engel  lässt  die  Sonne  warm 
und  hell  in  ein  grünes  Waldthal  scheinen,  Th.  Th.  Hcinc- 


ther  Leistikow's  » Frühlingstag'  Ist  die  Schilderung 
des  hellen  Frühlingssonnenlichtes  das  beherrschende 
Thema.  Es  zeichnet  auf  ein  abschüssiges  gelbes  Feld 
lange  sanft  violette  Schatten  von  nicht  sichtbaren  noch 
unbelaubten  Bäumen  und  liegt  äusserst  naturwahr 
über  dem  Wald  des  Mittel-  und  Hintergrundes.  Da- 
gegen ist  das  Blau  des  Wassers  in  der  Thalscnkung 


H.  t.  Linde- V^'altfier,  Berlin.  Kiniicrföitemng 


München  schildert  in  einem  anspnichslosen,  aber  vor- 
züglichen Bildchen  unvergleichlich  treffend  ein  Stück 
Landschaft,  wie  man  es  zwischen  München  und  den 
Alpen  häufig  sieht,  und  weiss  auch  die  Sonderart 
des  dortigen  Sonnenlichtes  zu  Geltung  zu  bringen. 
—  Diesen  einfach  natürlichen  Landschaftsdarstellern 
stehen  andere  gegenüber,  welche  in  dem  landschaft- 
lichen Bilde  eine  bestimmte  Seite  herauskehren  und 
alles  andere  nur  andeuten,  wodurch  die  Landschaft 
etwas  mehr  oder  weniger  Stilisiertes  erhält.   In  Wal- 


nicht  durchsichtig  genug.  Die  'Villa  im  Grunewald' 
könnte  man  sich  in  ihrer  dekorativen  Wirkung  besser 
als  Stück  eines  Tapeten fricses  gefallen  lassen.  Für 
ein  Bild  ist  die  Wirkung  zu  dürftig  und  unwahr, 
faul  Schultze- Naumburg  behauptet  auch  diesmal  die 
bedeutende  Stellung,  die  er  als  Landschafter  einnimmt. 
Trotz  des  kleinen  Formats  sind  seine  beiden  Bilder 
grosszügig  und  von  monumentaler  Wirkung  und 
zwar  nicht  in  erster  Linie  durch  die  Zeichnung,  son- 
dern was  mehr  sagen  will  und  spezifischer  malcrisch- 
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landschaftlich  ist,  durch  breite  Licht-  und  ScIiaKen- 
lagcn  und  durch  grosse  Flächen  einheitlicher  Farbe. 

S^r  erfreulich  ist  eine  leise  Zunahme  an  Akt- 
bildern, die  immer  die  hohe  Schule  der  Malerei 
bilden  werden.  Bezeichnend  ist  es,  dass  auch  hier 
meistens  Lichtprobleme  gelöst  werden.  Bei  dem 
Urteil  des  Paris  von  Trflbner  sind  die  Körper  in 
Licht  und  Schatten  zu  sehr  zerrissen.  Selbst  bei 
weitem  Zurückireten  ;;ehcn  die  Flecken  nicht  in- 
einander, utid  selbst  dann  tragen  die  roten  Reflex- 
lichter  noch  nicht 
dazu  bei,  die  Fleisch- 
farbc  frisch  und 
lel>endigzu  machen, 
wie  bei  Rubens, 
sondern  sehen  noch 
immer  unnatürlich 
aus,  als  wenn  sie 
selbstleuchtend  wä- 
ren. Sehr  viel  besser 
versteht  Christian 
Landcnbcrger-Mün- 
chen  bei  seinem  ba- 
denden Knaben,  trotz 
der  auch  hier  bei 
Nahsiclit  flüchtigen 
Behandlung  für  die 
Fembetrachtung,  die 
Massen  ineinander 
fliessen  zu  lassen 
und  einen  einheit- 
lichen und  im  Licht 
lebendigen  Eindruck 
zu  machen.  Den 
grossartigsten  Akt 
hat  Louis  Corinth 
in  seiner  Androineda 
gemalt  und  zwar 
ohne  Lichtproblem. 
Es  ist  etwas  in  der 
Darstellung  des  Flei- 
sches, was  an  den 
Schlächterladen  er- 
innert, aber  der  un- 
mittelbar und  mit 
verblüffender  Wahr- 
heit nach  dem  Mo- 
dell genommene  Akt 
erfreut  doch  durch 

die  strotzende  Kraft  und  Gesundheit;  in  seiner 
malerischen  Wucht  liegt  eine  fast  monumentale  Wirkung. 

In  der  Zunahme  ist  auch  das  Tierstück  begriffen. 
Wieder  begegnen  wir  hier  fast  durchgängig  Licht- 
problemen. Die  Sonnenflecken  auf  den  Hunden  am 
Fuchsbau  von  Schramni-Zittau  leuchten  durch  mehrere 
5>älc.  FJei  den  Truthühnern  unter  Bäumen  von 
Hubert  von  Heyden  sind  die  Sonnenflcckcn  so  na- 
türlich, dass  man  selbst  in  der  Nähe  versucht  ist,  zu 
glauben,  die  Sonne  schiene  wirklich  auf  das  Bild. 
Ohne  derartige  Lichteffekle  ist  das  Oemäldc  von 
Charles  Tooby,  in  welchem   die  Schafe   fast  nur 

Zeltichrlli  Itr  bildende  Kuntl.   N.  F.  XII.    H.  «. 


Jacob  Maris.    Sommer  am  Strande 


Staffage  der  Landschaft  sind  und  welches  mildes 
gleichmässigcs  Licht  bei  verschleiertem  Himmel  hat. 

Auch  bei  fast  allen  übrigen  Bildern  finden  wir 
Beleuchtungsprobleme,  so  dass  diese  sich  als  das 
augenblicklich  durchaus  Herrschende  bei  der  Secession 
offenbaren.  Nicht  etwa,  dass  die  Secession  ihre  Mit- 
glieder dazu  anhielte  oder  die  Gäste  nach  diesem 
Gesichtspunkt  auswählte;  denn  es  ist  keine  Phrase, 
wenn  Liebermann  im  Vorwort  des  Katalogs  sagt,  das 
Programm   der  Scccssion  besteht   darin,   keins  zu 

haben.  Es  zeigt 
sich  in  dieser  Herr- 
schaft des  Lichtes 
vielmehr  der  allge- 
meine Zug  der  Zeit. 
Liebermann  hat  sein 
bekanntes  Motiv, 
Licht  unter  Bäumen, 
diesmal  besonders 
glücklich  behandelt, 
das  Skizzenhafte  ver- 
lassen und  eine 
mehr  geschlossene, 
bildmä.ssige  Wir- 
kung erzielt,  auch 
den  Charakter  eines 
öffentlichen  Ver- 
gnügungsortes in 
cmcr  kleinen  altmo- 
dischen Stadt  in  sei- 
nem Biergarten  zu 
Leyden  vorzüglich 
getroffen.  In  den 
Reitern  am  Strande 
hat  er  das  Vibrieren 
der  Seeluft  zur  An- 
schauung gebracht 
und  das  leichte 
Scheuen  des  einen 
Pferdes  bei  der  Be- 
riihrung  durch  die 
heranspülende  Bran- 
dung treffend  beob- 
achtet. Möglichstzer- 
rissencs  und  un- 
nihigcs  Licht  giebt 
Fritz  von  Uhdc  in 
seinen  drei  Bildern, 
diejenigen  kleinen 
Formats  sind  besser  als  das  mit  lebensgrossen  Figuren, 
weil  für  diese  Grösse  der  Effekt  zu  äusserlich  wirkt 
Lc<>  Klein-Diepold-Berlin  lässt  die  ohnehin  roten  Ge- 
sichter seiner  »drei  Freunde  ,  dreier  Seeleute,  von 
der  glühenden  Abendsimne  bescheinen.  Richard 
Winternitz -München  zeigt  sein  Quartett,  bei  dem 
Kerzenbeleuchtung  das  äusserlich  künstlerische  Motiv 
ist,  in  welchem  aber  doch  die  Charakteristik  der  Per- 
sonen dominiert.  Eins  der  besten  Bilder  hat  Max 
Schlichting-Charlottcnburg  gemalt.  Eine  Dame  in 
violettem  Kleid  sitzt,  vom  Rücken  gesehen,  auf  einem 
kleinen  Hügel  vor  einer  flachen  grünen  (.andschaft 
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nnd  lidrt  drai  arilgtdwnden  Vollmond  cnlgiegai, 
wihrend  ihre  ROdtsdie  von  dem  Leuchten  des 
Abcndhimmcb  bciclitenm  U».  Dm  Müde  dkm 
DoppcIlicMce  vcridlil  dm  OemUde  hohen  poeüsdien 

Zauber. 

Fs  muss  genügen,  diese  wenigen  figürliilii  n  Bikler 
a.h  Uei&piele  zu  nennen.  Verweilen  wir  nur  rioch 
einen  Augenblick  beim  Bikinis.  Dien-  Aiifj^'abe  liej;t 
den  Sccessioni'stcn  im  allgeineitieii  weiiif;,  da  sie  ihre 
Persönlichkeit  der  Naitir  |.;ei:cnüber  iiicli)  K>^m  in 
dem  Masse  zurückdrängen,  wie  es  beim  Bildnis  not- 
wendig isl.  Ob  der  Vater  von  Konrad  von  Kardorff 
wohl  sehr  zufrieden  ist  mit  dem  starken  Violett, 
welches  das  Gesicht  auf  seinem  Porträt  in  grossen 
necken  bedeckt?  Oar  nicht  geeignet  «im  Biidnia- 
nudcr  M  Lotiis  Corinlh»  wie  leine  Denn  fai  gawcr 
Flgttr  bewdst  Dleadben  ElgentchtMen,  welche  Ihn 
zum  Schltderer  einer  Selome  und  zum  AMmaler  hi 
so  liüliorn  Mawe  befähigen,  behindern  ihn  hier.  Her- 
mann Schlittgcn  macht  sich  die  Aufgabe  interessanter, 
indem  er  hinter  .seiner  in  einer  ThÜrÖffnuiiR  stehenden 
Dame  in  ein  Ziiinner  bhckeii  lässt;  Leo  von  Kinii^ 
leliiii  iieh  an  ällcie  HuiJer.  wie  das  Damcnbildr.is 
von  Claude  Monet,  an.  Kurz,  man  steht  fast  ül>erall 
Verlegenheit  untl  mangelnde  Sicherheit  der  KQnsller 
dieser  Aufgabe  gegenäber.  Unter  den  wirklich  be- 
deutenden Blldnisnialem  hat  nur  Linde-Walthcr-Berlin 
der  Natur  gegenüber  die  nötige  Bescheidenheit  und 
begnügt  sich  damit,  die  vorliegende  f\'isönlichkcit 
möglichst  chanliterisliscfa  zu  erfassen  und  wieder- 
zui^bea 

Wdt  geelgnelw  ik  znr  hQdoimriigen  Deiekttung 

des  erwachsenen  Menschen  sind  die  SecesslonMen 

zur  ScUnjerini^'  des  Kindes,  sei  es  im  Bildnis  oder 
im  Cemchild,  denn  hier  tritt  d,is  charaktervoll  Indi- 
viduelle und  furchgeisiij^te  ineiir  zurück,  und  das 
Kind  kann  tn  erster  Linie  ein  malerischer  Gegenstand 
stin,  Ciraf  Kalckreuth,  Linde- Wallliei ,  Dorn  1  lil^. 
Hans  Looscheii  haben  treffliche  Kinderbilder  ver- 
schiedener Art  ^'cnialt. 

Bei  der  Plastik  scheint  das  Vertrauen  der  Sccessions- 
kttnng  auf  die  einheimischen  Kräfte  grösser  gewesen 
ZU  sein,  eis  bei  der  Materd,  denn  hier  ist  nur  weniges 
AuaUadbche  henngexogen.  Wir  bewundem  Augiüle 
Rodin-Fari»  in  seiner  Kühnheit  nnd  in  senier  Zart' 
hcH,  wir  erfreuen  ans  an  der  Deiflotesae,  mit  wdcher 
die  nadden  Kfirper  eines  Ueioen  Marmorwerhcs  von 
Naoum  Aronson-Pairis  gearbeitet  sind,  wfr  sehen 

Con&iantin  Meunier-Brü.ssel  in  zwei  Werken  in  aller 
Gestalt  gern  wieder.  Im  ubrii^cn  aber  sind  wir  biieli 
befriedigt,  wieder  bestätigt  zu  sehen,  dass  Berlin  in 
dei'  l'lastik  eine  hervoriaKende  Stelle  eiiiriininit.  Ja, 
diese  Ansstclhing  macht  uns  zwei  bedeutende  liild- 
hauer  gleichsam  zum  G^henk.  Wolii  kannte  man 
den  Namen  von  Fritz  Klimsch  und  auch  den  von 
August  0«ul  und  schitzte  ihre  TfI^  als  tüchtige 
Kflnader,  aber  welch  hohen  Rang  sie  Annehmen,  <bs 


offenbart  erat  die  grössere  Zahl  von  Werken,  mit 
welchen  jeder  von  ihnen  hier  auftrUL  Klimsch  hat 
ni  seiner  Gruppe  »Der  Kuat«  iwcl  nacMe  F^ien 

gross  aufgebaut  in  seiner  wdUkbeH  BIldniiMtate  ein 

angenehmes  Gesicht  ganz  modern  und  doch  mit 

einem  an  tiie  fdoreiiliner  Quattrocentistcn  nieW  nur 
im  j,'eradlini.t:eii  unterm  Abschluss  ennncnulcn  Slil 
Hescbildeii,  in  seiner  Davidst.ituctlc  Vemi^chio  und 
Mielielanseli)  benutzt  und  doch  etwa.s  j^anz  Figenes, 
rein  plasti.sch  Wirkendes  gcscliaften.  in  der  .Marmor- 
Statuette  einer  jungen  Dame  eine  moderne  Toilette 
ganz  plastisch  gesehen,  in  seiner  Tänzerin  Otero  die 
Grazie  und  Anmut  der  Bewegung  vorzüglich  und 
ebenfalls  rein  plastisch  erfasst.  Gaul  zeigt  in  seiner 
Broozdöwin  einen  rein  aus  der  Natur,  ohne  jeden 
nhademischen  AnUang  cntwiekdlen  Momimentallstil, 
sdn  lattfender  Stmnsa  wirkt  trotz  der  gesMtahtai 
Federn  gesdilosaen  nnd  rnn  plastisch,  in  aeinen 
Schafen  drückt  der  poröse  Kalkstein  die  dicke  Wolle 
des  Felles  bei  nur  leiser  Andeutung  vortrefflich  aus; 
auch  alle  übrigen  grösseren  und  kleineren  Tiere  sind 
fast  ausnahmslos  je  nach  ihrer  Art  Meisterwerke. 
TSeben  dic-sen  Beiden  stellen  Andere  cbenlalli  mit 
tüchtigen  .\rl)eiteii.  WeJcl»  liulieii  Wert  das  natür- 
liche Slil;.;e(ühL  wie  es  sich  in  klimsch  und  Gaul 
offenbart,  hat,  wird  uns  noch  besonder:  War,  wenn 
wir  den  -Läufer  am  Ziel«  von  Arthur  VOlkmann-Roin 
betrachten.  Die  an  und  für  sich  nicht  unbedeutende 
Begabung  dieses  Piastikers  wird  ungeniessbar  gemacht 
dureti  dw  akademiBch  Sldfe^  das  er  sich  im  Anblidt 
der  Anlitce  angeeignet  hrt}  dazu  honimt  eine  un- 
erträgliche süssliche  FIdschbibe  und  eine  Bemalunig 
der  Kopfes,  die  sich  für  ^1  auigl^bl,  aber  nur 
kindisch  ist. 

Mancher  Künstler  und  eine  grosse  Anzahl  von 
Werken  ist  hier  unerwähnt  geblieben,  aber  es  galt 
nur  die  leitenden  und  entwicklungsfähiffen  Moniente 
der  diesjährigen  Ausstellung  klar  zu  le<;en  sind  zu 
veriolgen.  In  der  Vorrede  des  Katalogs  lieiss?  es: 
Wir  lassen  jeden  zu  Worte  kommen,  der  etwas 
Eigenes  zu  sagen  weiss.  Es  konnte  nicht  ausbicitien, 
dass  dieses  Eigene  bei  einigen  nur  das  Eigene  des 
Vorbildes  und  bei  einigen  etwas  Verdrehtes  ist 
Unter  die  letzteren  gehört  auch  ein  verstorbener 
AnsUnder,  Vincent  van  Oogh.  Sdne  .  Weihe  zeigen, 
dass  audi  mit  nnnatlMichen  Mitteln  eine  weni^tens 
(cilwcise  natfirilche  Wirkung  zu  erziden  ist.  Aber 
seniifjt  das,  um  sie  In  Fflnfzahl  hier  auftreten  zu 
lassen  ? 

Mit  dieser,  350  Werke  uinfassendeii  drillen  .'Xus- 
siellunjj  der  Secession  ist  ilu  Sie^;  ülicr  die  stets  mein* 
als  2000  Nummern  zählende  ünisse  BeiliniT  Kunst 
aussielhint;  am  Lclntcr  Bahnlinf  endsiiltiij  entschieden. 
Der  junge  David  hat,  um  einen  treffenden  Vergleich 
dnes  Freundes  zu  i^mudien,  den  Riesen  Goliath 
geschlagen.  m.  O.  z. 
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REMBRANDT 
LAN()St:HAFTSSTUDIE 


NIEDERLÄNDISCHE  ZEICHNUNGEN 
IN  DER  SAMMLUNG  DES  HERRN  VON  BECKERATH 

ZU  BERLIN 

Von  Max  J.  Friedländer 


HERR  Adolf  von  Btckerath  hat  in  diesem  Früh- 
jahr für  l<iirze  Zeit  einen  wesentlichen  Teil 
seiner  Handzcichniingen  der  Öffentlichkeit 
zugänglich  gemacht.  Privatsammlungcn  von  Zeich- 
nungen sind,  der  Natur  dieser  Kunstwerke  nach, 
doppelt  verschlossene  Heiliglüiner.  Und  wenn  auch 
das  Haus  des  Herrn  von  Beckerath  dem  ernsten 
Interesse  stets  bereitwillig  geöffnet  wird,  so  bot  doch 
das  glückliche  Beieinander  der  öffentlichen  Ausstellung 
einen  Überblick  über  die  Sammlung,  der  freudige 
Überraschung  bereitete. 

Nicht  nur  diejenigen  Blätter,  die  unter  Glas,  in  alten, 
zum  Teil  köstlichen  Rahmen  die  Wände  der  Sammler- 
wohnung schmücken ,  füllten  die  Räume  eines 
Berliner  Kunstsalons,  sondern  auch  viele  ge- 
wöhnlich in  Mappen  aufbewahrte  und  zum  Zwecke 
der  Veranstaltung  gerahmte  Zeichnungen.  Eine  be- 
stimmte Gruppe,  die  Arbeiten  niederländischer  Meister 
des  15.,  16.  und  17.  Jahrhunderts,  vornehmlich  des 
17.  Jahrhunderts,  wurden  gezeigt  mehr  als  ein 
halbes  Tausend. 

Die  höchst  dankenswerte  Ausstellung  giebt  er- 
wünschte Gelegenheit,  von  diesen  Zeichnungen  zu 
sprechen  und  damit  auf  einen  gewiss  nicht  nach  Ge- 
bühr bekannten  Schatz  historischer  Dokumente  hin- 
zuweisen.  Dem  hier  besonders  armen  Worte  kommt 

Zctltchrllt  lür  biMrade  Knnu.   N.  I.  XII.   II.  9. 


das  Bild  zu  Hilfe,  da  diese  Zeitschrift  durch  das 
Entgegenkommen  des  Herrn  von  Beckerath  in  den 
Stand  gesetzt  ist,  einige  Zeichnungen  zu  re- 
produzieren. 

Wie  das  Belraclilen  von  Handzeichnungen  einen 
Genuss  von  besonderer  Art  gevk'ährt,  den  Kunstwerke 
keiner  anderen  Klasse  zu  bieten  vermögen,  so  ist  die 
gelehrte  Bcscliäftigung  mit  diesen  leichten  Schöpf- 
ungen eine  lockende  und  subtile  Arbeit  Sind  der 
Variationsmöglichkeiten  in  der  einfachen  Technik 
nicht  so  viele,  wodurch  die  Aussicht,  den  Autor  aus 
dem  Stil  zu  bestimmen,  verschlechtert  zu  werden 
scheint,  das  innere  Wesen  des  Meisters  äussert 
sich  mehr  direkt,  wird  deutlicher  offenbar,  während 
die  umständliche  Technik  des  Malens  manches  von 
dem  persönlichen  Wesen,  der  persönlichen  Laune 
vertilgt. 

Anhaltspunkte  ausscrlichcr  Natur  können  hier  nicht 
viel  helfen.  Stil  und  Qualität  allein  entscheiden. 
Kopie  und  Original,  der  Entwurf  zu  einem  Gemälde 
und  die  geschickte  Nachzeichnung  eines  Bildes  — 
die  Differenz,  die  das  Urteil  herbeiführt,  ist  oft  ganz 
gering  und  mit  Worten  kaum  anzudeuten.  Auf  die 
Meistersignaturen  ist  nicht  viel  Wert  zu  legen.  Eine 
zuverlässige  Prüfung  ihrer  Echtlieit,  wie  sie  in  Ge- 
mähten möglich  ist,  kann  nicht  stattfinden.   Oft  sind 
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die  Mcistemamen  von  Sammlern  aufgeschrieberi,  sie 
nennen  manchmal  den  rechten  Namen,  ohne  Aulo- 
(rramme  der  Zeichner  zu  sein,  entbinden  aber  nie  den 
Kritiker  von  der  slreni^en  Prüfung  des  Stils  und  der 
Qualität. 

Ich  mache  mir  hier  keineswegs  zur  Aufgabe,  die 
niederländischen  Zeichnungen  des  Herrn  von  Beckeralh 
Stück  für  Stück  kritisch  zu  besprechen.  Das  wäre 
die  Aufgabe  eines  gelehrten  Kalalogcs,  wie  ihn  — 
von  den  Privalsammlungcn  zu  schweigen  —  die 
grossen  öffentlichen  Kabinette  merkwürdigerweise  nicht 
einmal  besitzen.  Die  stiikrilische  Vorarbeit  zu  einem 
solchen  Verzeichnisse  hat  in  unserem  F'alle  der  mit 
Kunstsinn  und  historischem  Verständnis  gleichmässig 
ausgestattete  Sammler  fast  bis  zu  Ende  vollbracht, 
und  der  Kritiker  kann  unbesorgt  in  die  Rolle  des 
Referenten  eintreten,  auch  wenn  ihm  mehr  Raum 
zur  Verfügung  steht  als  mir  an  dieser  Stelle. 

Niederländische  Zeichnungen  des  1 5.  und  vom 
Beginn  des  16.  Jahrhunderts  sind  Raritäten  htkhsten 
Grades,  von  so  grosser  Seltenheit,  dass  das  wenige, 
was  vorkommt,  mit  übertriebenem  Misstrauen 
angesehen  wird.  Die  Meister  des  primitiven 
Stils  in  geschlossener  historischer  Aufreihung  in 
ihren  Handzeichnungen  zu  charakterisieren,  geht 
schlechterdings  nicht  an.  Das  erhaltene  Material 
ist  allzu  ärmlich.  So  wird,  um  ein  Beispiel  an- 
zuführen, dem  Qucntin  Massj-s  nirgends  eine 
Zeichnung  auch  nur  emstlich  zugeschrieben. 
Man  muss  diese  traurigen  Verhältnisse  des  all- 
gemeinen Bestandes  kennen,  um  die  kleine 
Zahl  altertümlicher  Blätter,  die  Herr  von  Becke- 
rath zusammengebracht  hat,  als  eine  res|>ektable 
Versammlung  zu  würdigen.  In  dieser  Gruppe 
von  Merkwürdigkeiten  scheinen  mir  am  merk- 
würdigsten die  Darstellung  zweier  Männer  in 
orientalischem  Aufputz,  zart  und  genau  mit 
Metallstift  gezeichnet,  dem  Jan  van  Eyck  mit 
einem  sehr  klugen  Einfall  zugeschrieben  ist,  und 
dann  die  trauernde  Maria  mit  dem  Leichnam 
Christi,  mit  Silberslift  und  Weisshöhung  aut 
grauem  Grund  überaus  sorgsam  durchmodellierl, 
ganz  zweifellos  eine  Arbeit  des  Jan  Mabuse. 
Jacob  Comelisz,  von  dem  Zeichnungen  nicht 
gar  so  selten  sind,  ist  mit  einer  charakteristischen 
Federzeichnung,  die  das  Abendmahl  Christi  dar- 
stellt, vertreten. 

Rembrandt  stand  beherrschend  -  mit  un- 
bestrittener Herrschaft  im  Mittelpunkt  der 
Ausstellung.  Während  die  anderen  Meister  mit 
3,  4  oder  8  Blättern  vertreten  waren,  gab  es 
nicht  weniger  als  50  Rembrandt  •  Zeichnungen 
zu  sehen.  Die  erstaunliche  Fruchtbarkeit  Rcm- 
brandt's  ist  nicht  wie  die  Fruchtbarkeit  des 
Philips  Wouwerman,  des  Teniers  und  selbst  des 
Jan  van  Goijen  fatal,  schliesslich  das  Merkmal 
mechanischen  oder  sogar  industriellen  Kunst- 
betriebes. Renibrandl's  Fruchtbarkeit  ist  innerer 
Reichtum,  Ausstriimung  einer  mächtigen  Quelle. 
Die  Qiuinlitat  bedeutet  hier  Qualität.  Genie  ist 
Flei&s  in  dem  Sinne,  dass  die  stärkste  Begabung  REMBRANDT 


sich  im  schnellsten  Tem|)o  äussern  muss,  mit  Natur- 
notwendigkeit Rembrandt  kam  zu  einer  Malweise, 
deren  Tempo  seinem  Temperament  und  seinem  Aus- 
drucksbedütfnis  entsprach,  jener  Malweise,  die  ehemals 
unverständig  verlästert,  jetzt  hie  und  ila,  mit  einem 
Missversländnis,  als  allein  gültig  betrachtet  wird.  Von 
der  Fülle  seiner  Vorstellungen  konnte  der  Meisler  sich 
nur  in  der  Kurzschrift  seiner  Zeichenweise  befreien. 
Als  Zeichner  kam  er  am  frühesten  zur  Freiheit,  zum 
eigenen  Stil,  und  gerade  in  verhältnismässig  jungen 
Jahren,  da  er  als  MaliT  beengt  durch  die  Schwierig- 
keit der  Technik  und  auch  durch  die  Wünsche  seiner 
Auftraggeber  arbeitete,  hat  er  in  einer  ausserordent- 
lichen Fülle  von  Zeichnungen  sich  für  sich  selbst  an 
der  eigenen  tiefen  Originalität  erfreut  In  diesen 
Blättern  gicbt  es  wohl  Derbheiten  und  Entgleisungen, 
nie  aber  einen  mechanischen  Strich,  nie  eine  tote 
Stelle,  und  die  Spur  des  Konventionellen,  des  Schul- 
mässigen  wird  merkwürdig  friih  getilgt 

Welche  Mannigfaltigkeit  von  Motiven,  Stellungen 
und  Bewegungen  bietet  allein  die  Reihe  der  Rem- 
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ADRIAF.N  VAN  DE  VELDE 
LANDSCHAFT 


brandl-Zcichnungen,  die  Herr  von  Beckerath  besilrt! 
Wie  ist  das  Menschliche,  das  ewig  Interessante  jeties- 
nial  in  der  biblisc)ien,  der  historisclien  Scene  auf- 
gedeckt! Vor  den  Zeichnungen  des  Meisters  wird 
offenbar,  wie  wenip  der  Begriff  Naturalismus  das 
Wesen  der  Rembrandt'schen  Kunst  ausschöpft  Rem- 
hrandt  übcrragl  in  der  Erfindung,  von  der  Innigkeit, 
Originalität  und  Drastik  seiner  Darstellungen  zu 
schweigen,  die  Akademiker  und  die  berühmten 
Kompositeure.  Fast  alle  die  wieder  und  wictler  ge- 
stalteten Liebtingsvorstellungen  des  Meisters  kommen 
einmal  oder  zweimal  in  unserer  Serie  vor,  Jacob  und 
Esau,  Susanna  ttesonders  schön  die  Naturstudie 
in  schwarzer  Kreide,  die  schreckhaft  bcriihrte  Frau 
in  derselben  Haltung,  wie  in  dem  bekannten  Ber- 
liner Ocmalde  —  (Siehe  auch  die  Abb.  auf  S.  216), 
der  verlorene  Sohn,  der  barmherzige  Samariter,  die 
Passion  Christi,  aus  deren  Kreis  die  grandiose  Kreuz- 
abnahme, eine  Federzeichnung,  die  fräher  in  hollän- 
dischen Sammlungen  war,  am  stärksten  die  Aufmerk- 
samkeit fesselt  Landschaftsstudien  fehlen  nicht  (Abb. 
S.  309),  wohl  aber  Tierstudien. 

Herr  von  Beckerath  hat  Kompositionsentwürfe  in 
grösserer  Zahl  als  detaillierte  Nalurstudien  gesammelt 
Als  die  Skizze  zu  einem  der  berühmtesten  Gemälde 
Rembrandt's,  nämlich  zu   den     Staalmceslers  ,  in- 


teressiert die  sehr  flüchtig  gezeichnete  Gnippc  der 
drei  Herren,  die  in  dem  Bilde  links  sitzen.  Dieses 
Blatt  war  früher  in  der  Sammlung  (jigoux.  Im  all- 
gemeinen sind  Rembrandt's  Zeichnungen  niclit  plan- 
niässig  geschaffen  zu  diesem  oder  jenem  Zweck, 
vielmehr  Einfälle,  Notizen,  Selbstgespräch.  Wie  die 
Natur  im  Überflüsse  schafft,  und  von  Tausenden  ihrer 
Keime  nur  wenige  zur  Entfaltung  gelangen,  so  schuf 
Rembrandt,  und  ein  doppelt  so  langes  und  doppelt  so 
ertragreiches  Künstlerleben,  wie  das  seine,  würde  nicht 
ausgereicht  Itaben,  hätte  der  Meister  alle  ange- 
schlagenen Töne  ausklingen  lassen  wollen.  Rem- 
brandt's Reichtum  war  so  gross,  dass  er  gewöhnlich, 
wenn  er  die  Arbeit  wieder  aufnahm,  etwa  ein  Dar- 
stcllungsmotiv,  das  er  oft  gezeichnet  hatte,  im  Mal- 
werk auszuführen  daran  ging,  wieder  eine  neue 
Fassung  wählte,  in  souveräner  F^ürstenlaune  die  Fülle 
seiner  Kunst  verstreuend. 

Neben  Rembrandt  sind  alle  anderen  holländischen 
Zeichner  beschränkt  in  ihrem  Darstellungskreis  und 
philisiiös  in  ihrer  Auffassung.  Man  muss  das  aus- 
sprechen, um  dann  von  einer  Vergleichung,  die  nicht 
gerecht  ist,  absehen  zu  können.  Freilich  die  Nach- 
folger und  Nachahmer  des  Meisters  tragen  selbst 
Schuld,  wenn  sie  unter  dem  gigantischen  Massstab 
leiden. 
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Q.  FUMk  und  ÜMWt  sind  in  umerer  Sammlung 
mit  einigCii  PorMMwUen  vu  beten,  die  dier  an 
V.  Dyck^  «l(  an  Rerabundi  erinBem.  Diese  Arbeilen 
sind  ans  vetfiillitinniaug  s|Mier  Zeit,       die  Mode 

sich  von  ReiTibrandt  abgewandt  hatte.  Die  Zeichnung 
des  O.  Flink,  die  den  Apostel  Paulus  darstellt, 
ist  daj^c^rn  R.Tn?  rt-mbniuiUrtig  unii  stammt  aus 
der  Periode,  da  Flink  iiucli  in  tnj^cn  HiviehuriKen 
zu  seinem  grossen  Lehrer  slaiid.  .V.  .Miics,  \uii  di-m 
Handzeichnungen  sehr  selten  sind,  ist  mit  einer  aus- 
gezeichneten Arbeit  aus  seiner  besten  Zeit  vertreten, 
einer  lesenden  alten  Frau  (Abb.  S.  311,  ein  nah  ver- 
wuidtes  Blatt  ist  im  Kupfer^ticlik<ibinctt  zu  Amslcrdam), 
und  Q.  V.  Eedüumt  mit  einer  piächlieen,  von  1650 
ditieiten  LandachaftHhidie^  ehter  Ansicht  des  SchloatM 
von  Nyn wegen,  die  man  Ihm,  wlre  nidtt  die  volle 
Namensaufschrift  von  anzwelfdhafler  Echflidt  vor- 
handen, schwerlich  zuschreiben  würde. 

In  den  Zeichnungssammlungen,  und  so  auch  auf 
unserer  Ausstellung,  ist  die  lioll.indiMlic  Kunst  des. 
17.  Jahrhunderts  sehr  inij^'kiclim.'issit;  rcpr.i'ifnticn. 
Von  manchen  Hauptnuistcm,  iUti-ii  Kunst  ilcn  (it- 
samtpintlnicV  drr  hollandiscln-n  \Ultrrci  sehr  wesent- 
lich iif>(immt,  wii-  etwa  von  Frans  Hals,  siiul  Zdch- 
nungen  nictit  bekannt  Einige  vortreffiicite  Maler 
waren  ungeschickte  Zeichner,  andere  treten  in  ihren 
Entwürfen  und  Skizzen  weit  glücklicher  auf,  als  in 
ihren  JNIatereien.  Mdimc  tüchtige  und  sichere 
Zeichner,  wie  Doomtr,  von  dessen  hochceschUzlen, 
auHlIlig  kräftig  und  modern  aufeeiRastett  Land- 
idiaftsaeichnungcn  Herr  von  Beckerath  mdtme 
sitzt,  scheinen  überhaupt  nicht  gemalt  zu  haben. 

Im  t'an/en  sind  die  Landscliaftsiiialcr  und  die 
Tiermaler  hesuiz  in  Zeichnungeil  m  studieren, 
als  die  (jeiirenialer  und  die  Porträtisten.  LJns<.'ie 
Ausstelltin^;  bot  die  glücklichste  Übersicht  über  die 
Entwickcliinc;  der  niederländischen  Landschaftsd.ir- 
Stellung.  Die  Viaiiien  sind  hier  Vorläufer  und  Bahn- 
brecher, die  Holländer  folgen  und  vollenden. 

Von  dem  alten  Pieter  Brunei,  der  in  einer 
Periode  der  Konvention  und  Manier  seine  etwas 
sdmilknhafle  Eigenart  wahrte^  bcsHat  Herr  von  Bedce- 
nd)  mdncn  Landachaflco,  die  von  herbem  Reiz 
und  hislarilcli  von  hOdislem  Intereaae  sind.  Eines 
dieser  BtMter  frigl  das  fIrOhe  Dsinm  1552.  Mit 
spitzer  Feder,  vielfaeli  mit  Punkten,  fein  im  Detail 
ausficfiihrt,  sind  die  origiacüen  Ansichten  des  Pieter 
Biiiejjhel  national  niederländisch  aufgcfasst,  wcnn- 
ßlcieh  in  den  Motiven  oftmals  italienisch.  Jan 
linu'ghct  fiilirt  licrübcr  zu  den  holländischen  Meistern 
vom  Alltang  des  17.  Jahrhunderts,  zu  Averkanip, 
greift  sogar  mit  den  Motiven  und  der  Auffassung 
dem  Aart  van  der  Neer  vor.  In  seinen  leicht  ge- 
tuschten, gewöhnlich  mit  bräunlicher  und  bläulicher 
fuibt  auagefOhrlen  Fedeizeichnungea  ist  Jan  zumeist 
Cffreullcber,  als  In  seinen  etinnM  mfihsamen  und  harten 
Ölbildern.  Ein^  refaendc  BHtIcr  von  «einer  Hand, 
darunter  eines  mit  der  Jahrestabi  1630,  waren  auf 
der  Aussfellunp  zu  sehen.  Averkamp  teilt  mit  seinem 
vläinischen  Zeitgenossen  die  zierliche  Schärfe  und 
dlk  icinKdie  HeUaheH,  ftbertrHH  ihn  aber  in  der 


Staßa^  Die  mit  durchsichtigen  Waascrfuben  ee» 
tSnte  DaivteUung  einer  reich  belebten  Wasserfllche 
von  Aveifcarap  fn  der  Kollekten  des  Heim  von 
Bechenrth  ist  eine  kOsflidie  ArlMit,  deren  Reiz  sich 

ohne  hislorisclie  Inlcrpretntion  nffcnbnil.  Phantastisch 
übertreibend  und  hantcnd,  wie  Pieter  Brueghet,  aber 
ohne  die  fcino  Natnrempfiinlnni;  des  älteren  Meisters, 
ist  Joii-i  äi-  Momper  in  »einer  Federzeichnung,  die 
eine  (jehir^x^landschaft  bei  Sonneuauligang,  VOO  dlKT 
Bergspitze  gesehen,  darstellt. 

Mit  Averkamp  in  einer  Linie  tritt  Esaias  van  de 
Velde  als  Bahnbrecher  der  national  linllSüdischen 
Landschaftsdarstellung  auf.  Minder  aiuieliend  als  der 
Meister  von  Kämpen  —  auch  in  dem  scharf  ge- 
zddmelen  Qebiii^aleatt  mit  liümmerlidier  Vagu- 
(■Hon,  dem  cciit  ali^nicrtca  tmd  von  i6sö  daUertmi 
Blatte^  dtas  Herr  von  Bcdtcfalh  von  ihm  bcsüzt  — , 
ist  er  im  historischen  Zusammenhang  von  noch 
grösserer  Bedeutung.  In  Haarlem,  der  Stadt  der 
Landsetiaftsmeisler  thätig,  hat  er  mit  seiner  etwas 
nüehternpo,  aber  höchst  jjcsiinden  t)arsttliiinj?  schlichter 
hcmi.Ttlicher  Mi>tive  weithin  j^ewirkt  auf  l'irtcr 
Molijn,  Jon  von  Qoijc!  tmd  Saloinon  uia  h'iiijsiioii. 

(janz  vortrefflich  sind  die  freien  Sehdderer  des 
holländischen  I.andes  in  uiibcrcr  Sammlung  vertreten. 
Zeichnungen  von  i'.  Qoijen  kommen  überaus  häufig 
vor.  Herr  von  Beckerath  liatte  während  seiner  langen 
Sammlerlaufbahn  die  reichste  Auswahl  Das  FigQi^ 
liehen  die  Freude  an  reicher  Shdfage,  triit  bi  des 
Meisters  —  zumeist  scfawaeh  übeituselrten  —  Kreide- 
lelchnungcn  stärker  hervor,  als  in  den  Bildern.  Fast 
stets  sind  Sirandmotivc  gewählt.  Die  flüchtig  und 
überaus  malerisch  gezeichneten  Hl.itler  haben  eine 
eiv;eiitinn!ich  milde  Wirkung,  enthehren  der  scliärieren 
Kontmsto  und  Aeccnle.  Nebli^;e  Lull  scheint  mit 
dichtem  Schleier  alles,  Landschaft  und  Menschen,  die 
>jaii?  als  Einheit  i;eschcn  sind,  zu  iinihiillcn.  Wie 
sehr  viele,  sind  auch  die  Zeichnungen,  die  Herr  von 
Beckenith  attsgestelU  hatte,  mit  den  Initialen  des 
Meisters  zumeist  signiert  und  datiert  1652  und  1653, 
aus  Jahren,  in  den  V.  Ooijcn  doe  crdaunliche  Fnidil- 
barkeit  enlbllet& 

Von  PielerM^t  war  ebie  Sbmdlandadiaft  von 
i6$4  zu  sehen,  im  Stil  des  v.  Ooijcn,  und  eine 
grfissere  Hügellandschaft  mit  vortrafflich  bewegtem 
TeiTain,  die  dem  Albert  Cuijp  eigentlich  noch  näher 
stand  als  dem  v.  Ooijen.  Davon  konnte  man  sich 
um  so  k'ichter  nbrr7eiij^en.  w:e  Ciiiip  tint  nicht  we- 
niger als  sieben  biliinia'isijji-n  1  andschaften  überaus 
reich  repräsent ii-ri  war.  Alle  ilie-se  Blatter,  \ on  ab- 
geschlossener Komposition  und  pracluiger  Tiefen- 
wirkung, zeigen  die  für  den  grossen  Koloristen  so 
ctiarakteristische,  mannigfach  nuanzicile.  otivfarbige, 
blonde  Tönung  (Abb.  S.  217).  Den  Landschaften 
scfaliessen  sich  zwei  knUtig  modellierte  Figureostudienan 
—  etai  kniccndcr Jlger  mü  langer  Fümewid  ein  Bursche; 
der  dk  FUHc  bNM  — ,  die  Cuilp  fSr  die  VoidergrOt^de 
sdner  Oemlldc  entwart  Riecht  klehilich  neben  c;uijp 
erscheint  der  Haarlemer  ilornelis  Vroom,  von  dessen 
leiclit  keniitliclier,  ein  wenig  peinlicher  Manier  ein 
gutes  Beiipid  nidit  felilt& 
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Hobbcma  war  gar  nicht,  vielseitig  und  würdig 
dagcjji'H  Jai\)l>  van  RuisJacl  vt-rtR-ttTi,  mit  ciiiij^t-n 
getonten  Kreiile2:eichiiuii};L'ii  uiiii  in  scliart'er  Pinsel- 
zcicluiunv,'  mii  i  i  .  n/er  Tusche  ausj^eführteti  Blättern. 
Die  L^dscliaftsiiiotive,  wie  stets  in  den  Werken  dte^e^ 
Meisters,  geistreich  und  wirkungsvoll  aufgebaut,  so- 
zusagen im  Sinne  der  Natur,  wenn  auch  nicht  un- 
mittelbar nach  der  Natur.  Neben  Albert  Cuijp  ist 
Ruisdad  soniMnlos,  etwas  pedantisch  im  DcM  und 
ledcnbllt  wcnteer  ddcoraUv,  daffir  frdllclt  Mdler 
In  der  bMidadnttllcfaai  Empfloduiw  und  ernster  aU 
•He  anderen  LmdidiiliidiiiilKlIcr.  Seine  grossen,  aus 
hundert  Gemüden  bdiannica  Eigenschaften  werden 
auch  in  den  relativ  seltenen  Zeichnungen  offenbar. 
Herr  von  herVer.iih  h^sit/t  nvhcn  versehicdencn  guten 
Arbeiten  eine  Studie  /u  tler  berülmilen  Radierung, 
(lern  ülHTseh\\ ciiitntei)  \X'a!de,  die  an  Kühnheit  und 
Freiheit  des  Strichs  Aber  das  (jewöhnliche  hiiuusragt. 

Eine  «ehr  slilllklK  KieldeieiclHnng  voo  Je»  WU' 


nanh.  die  einen  Waldweg  darstellt,  überrascht,  weil 
dieser  Meister  sich  simst  nicht  st>  eng  an  Riiisciacl  und 
Hobl>ertia  anschliesst  wie  in  diesem,  übrigens  zweifel- 
los ihiti  ),;ehöri),;en  Blatte.  Roetant  Roghman  ist 
mit  zwei  etwaä  schwerfälligen  Landschaftsstudieii, 
l'hilips  de  Körting  nicht  nur  mit  mehreren  Figuren- 
blatlem,  die  nur  ungeschickte  Rembrandt  -  Nach- 
ahmungen sind,  vertreten,  sondern  auch  mit  einigen 
ImdtciiaAlicben  Fcmsichtcn,  die  iiini  wegen  ihivr 
Verwandlsdiaft  mit  seinen  gnuidiOMd  LandtdiaMi- 
biidem  wobl  mit  Recht  aqiescivicben  wenkn.  Die 
grosse  getiucfate  Dintdiung  einer  wetten  Ebene,  auf 
der  Li(±t  und  Schatten  effektvoll  wechseln,  und  auf 
der  eine  Ruine  stdit,  ist  doch,  wie  mir  scheint,  zu 
bedeutend  für  Rogkman,  unter  dessen  Namen  sie  t;c- 
zcigf  wurde.  Ich  meine,  ein  weit  üröKcrtr  hat  diese 
Zeichnung  geschaffen,  und  sie  gehört  mit  zwei  köst- 
lichen Arbeiten  von  Adriaen  van  de  Velde  {Abb.  S.  2 1 2) 
und  den  achon  j^prieaenen  Cuiip-ZcIdHmiifen  «n 
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den  glücklichsten  Schopfuti^en  aus  der  Reifc/eil  der 
holländischen  I  anJsc)iaft.skunst,  die  Herni  von  becke- 
rath's  Sammlung  aufzuweisen  hat 

Den  Kreis  lückenlos  zu  achlieuoi,  sind  von  den 
besten  der  Marinemaler,  von  VWm  m  de  Velde, 
der  ein  fleiaigar  ZeicliiMr  ww,  von  Jan  van  de  Cs- 
peile,  Smm  de  VUeeer,  PüredSs  und  BaUkakeK 
charakteristische  BUttter  vorhanden.  Die  gna  ge- 
tuschte, zarte  und  silbrige  Ansicht  des  Capelle  ftt 
ungewöhnlich  und  ausgezeichnet.  Auch  die  aka- 
demischen, italienische  Motive  ^unicii^t  komponieren- 
den Land.schafier  Bvniicm  und  Jan  Both  fehlen  nicht 
mit  einwandfreien  Schnpfiingcn.  Berchum  hriilicrl  in 
seinem  echt  signierten  Hauptbl.itt  mit  der  Sonnig l-  r 
der  Wirkung,  der  Durchsichtigkeit  der  getuM.literi 
Sdulten,  Both  mit  der  Virtuosität  seines  Baumschlags. 

Die  grossen  holländischen  Oenremaler  in  Hand- 
tdchnnngen  wiederzuerkennen,  ist  schwierig,  macht 
HoeruNirtete  SchwieriglKitai.  Was  Tabonk  aqgehl, 
ao  ceben  vide  i«niate  Stadl«,  dem  Qaalilil 
fibrigiens  den  Kenner  selmr  Oemildie  ctans  ctritttneh^ 
clnig!e  Anhaltspunkte.  Danach  scheint  tnir  im  Be- 
sitze des  Herrn  von  Beckerath  der  sitzende  Jäger  dem 
Meister  am  ehesten  mit  Sicherheit  zugeschrieben  werden 
zu  dürfen.  Was  die  unter  AU-fsii's  Namen  virj^e- 
führteil  Werke  betrifit,  so  ui,  weiui  icti  mich  nicht 
irre,  die  Studie  des  sitzenden  Rauchers  dieses  Meisters 
würdip  und  wohl  in  seiner  Wpiis^.  Dir  Gi-sHIsrhafts- 
scrne,  dir  als  Dirk  Hals  ausgestellt  wnr,  ist,  wie 
mir  scheint,  eine  Arbeit  des  Pieter  Codäe.  Die  nicht 
fende  «eitenen  Porträtzeichnungen  des  proCeNloHclkn 
Ücbncfs  Cornelis  Visscher  —  mehrere  waren  aus- 
feriem  —  sind  trotz  aller  Tüchtigkeit  weit  weniger 
intewaiit  ab  die  OdcgenheitaacliAiifiinfcn,  die  Ent- 
würfe der  Portaftmaler. 

Es  gicbie^iaTtlirh  nur  tinen  holUitdischen  Cenre- 
maler,  dessen  Zeichnuni^eti  neben  seinen  Gemälden 
viel  bedeuten.  Das  ist  Aäriacn  van  O.'iltiiif.  Dieser 
Meislei  lut  in  allen  l'hasen  seiner  natürlichen  Liit- 
wickelung,  in  allen  Perioden  seiner  laiißen  und  fried- 
lichen Laufbahn  ticissip  gezeichnet,  Herr  von  ilecke- 
rath  hat  in  seiner  Saninilniig'  rnic  sehr  stattliche  An- 
zahl vortrcff lieber  Arbeiten  von  ihm,  braune  Feder- 
zeichnungen und  auch  farbig  aquarellierte  Blätter. 
Die  farbigen  Stücke  sind  zumeist  etwas  hart  und  bunt, 
sie  stammen  aus  der  späteren  Zeit  des  Meisters. 
Öbi^[cm  ist  aolcben  Arbeilen  gegenttber  die  grOssle 
Vonkhl  geiiotai,  da  sie  vieMadi  und  mit  gutem  Er- 
folg nachgeahmt  wonhn  aind.  Von  den  amgeatelUen 
Ztichnungen,  die  fut  alle  ebiwandlKl  sind,  greife  Ich 
heniiM  als  chankteristische  Sdifipfinig  ans  der  Früh- 


zeit  des  Adriaen  van  Osiade  das  Breitblatt  mit  ilcr 
wild  bewegten  Bauemgesellschaft,  deren  dicht  ver- 
schlungene Gnippe  von  einem  Musikanten  überragt 
wird,  und  dann  die  ruhigere,  intime  Darsldlung  der 
Malerwcrkstatt,  die  mit  keilförmigen  Federavigen  hfidial 
gdatieich  gezcichoet  ist,  ans  der  aritUeren  Periode  des 
Malers  (Abk  S.  219X 

Was  die  Obemus  rtidie  Sammlung  an  vlämischen 
Werken  aufzuweisen  hat,  hann  ich  Im  einzelnen  nicht 
aufzählen.  Ich  inuss  mich  mit  kärglichen  .>\ndeutungcn 
hetjnügen.  Von  Rubens  svaren  mehrere  V'urzdch- 
nungcn  /  i  heiiihuilen  (leni.ilden  auf  der  Ausstellung. 
Die  freicstc  und  feinste  seiner  /cichnuiiLjcn  fn  un- 
ri  -  Kollek-tKin  ist  Wühl  die  I'cirtr.itstndie  in  schw.irzei 
Kreide,  das  Bildtits  einer  reich  gekleideten,  sitzenden 
Dame  in  ganzer  Figur.  Ein  diesem  Entwurf  ent- 
sprechendes Gemälde  ist,  soviel  ich  weiss,  nicht  be- 
kannt Die  auffällig  manieiienen  Skizzen  v.  Dyck's, 
mit  adtarf  aoceoluterender  spitzer  Feder  geieidinet, 
wie  sie  In  groatv  ZaM  voraanden  amd,  gewihrai 
laum  ehie  dem  Ruhme  da  Mciilen  enlapredicnde 
BehfiediguNg,sind  abervon  hMtslem  ktmslhlstorlschen 
Interesse.  Ffir  sein  Verhältnis  zur  italienischen  Kunst, 
im  besonderen  zu  Tizian  und  Tintoretto,  sind  Zeich- 
nungen die  lehrreichsten  Dokumente.  Unter  den  aus- 
gestellten Blättern  ist  am  merkwürdigsten  der  an 
Pentimeiiten  reiche  hntwurf  ;u  einer  Auferweckung 
l^zari.  Der  ^genialische  Duktus  dieser  Ski77C  scheint 
durch  Miclielanjjelo's  Vorbild  bi'feuert. 

Unter  den  Vlamen  des  17.  Jahrhundens  hat 
Jordaens  am  ehesten  abgeschlossene  Kunstwerke  mit 
bildmässlgen  Zeichnungen  geschaffen.  Dkser  Maier, 
der  zwar  kein  fefaicr,  aber  ein  starker  Kolorist  war, 
verachtete  nngem  auf  die  Farbe  und  hat  auch  aof 
PwfitK  mit  Wasaerfsiben,  mit  Oouaebe  dficn  un< 
genMbi  eindringliche  d^koiaUve  Effekte  erreicht  — 
wie  In  einem  Blatte  tinserer  Ausstellung,  auf  dem 
der  auferstandene  Thrislus  mit  einer  (iriipfie  heili>;er 
1'ers.oiieii  dargesielU  ist.  Den  derben  und  /üj;ii;en 
Formensiii  dieses  Meisters  /ei^ft  besonders  deutlich 
der  umfangreiche,  nicht  tadellos  konservierte  tintwutl 
in  sehwar/er  Kreide  für  das  schi>ne  (Jcmalde  der 
Dresdener  Galerie,  das  unter  Nr.  loi  j  mit  dem  Titel 
•  Am  Grabe  des  Heilands-  katalogisiert  ist  (Abb.  S.  218). 

Hoffentlich  wird  Herr  von  Beckerath,  durch  die 
dankbare  Teilnahme  des  Publikums  für  seine  Be- 
mOhuqg  belohnt,  bald  einmal  die  Uaäenisc^  Zeich- 
nuqgeo,  dte  er  mit  nldit  geriogeicm  Veiitlndnis  und 
Erfolg  ab  die  niedeffindiMdiai  goammeH  hi 
dwan  fflmicMIkher  und  bicncr  Entfaltung  Mhnt- 
llch  zeigen. 
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Von  üeoro  Witkowski 

MIT  riNEM  LICHTDRUCK 


JE  weiter  im  Laufe  der  letzten  Jahrzehnte  die 
historische  Erkenntnte  der  BIQtezeit  unserer  neueren 
Dichtung  gestiegen  ist,  um  so  leuchtender  hat  sich 
die  Erscheinung  tieinrichs  von  Kleist  aus  der  grossen 
Scfav  der  Oicfater  jener  Periode  henungehoben. 
Airf  cinmiicr  HMw  ihlit  der  SciiSpfcr  da  Robert 
CtaiAard  tmd  de»  DorfHcMcn  Man,  der  Penthesilca 
nnd  des  KMichens  von  Hdlbronn.  Se!n  gewaltiges 
Rlqgen  um  eine  neue  Kunst,  die  hehre  Schönheit  und 
charakteristische  Schärfe  vereinigen  will,  trennt  ihn 
von  dem  Streben  der  Klassiker  nach  idealisierender 
typischer  Zeichnung  wie  von  der  venichwimmenden 
Weichheit  romantischen  hühlens.  Jeder  Zeile,  die  er 
geschrieben  hat,  ist  drr  Stempel  der  bestinimtc«itpn 
Ligenart  aufKctink-kt.  Nur  vnn  wenijren  wurde  er  dt-s- 
halb  verstanden  und  gewürdigt.  Der  mangelnde  Erfolg 
bei  brenneiukni  Lhrgeiz,  das  fruchtlose,  alle  Kräfte 
erschöpfende  Hinauf  langen  nach  dem  höchsien  Kranze, 
die  eigene  Not  iin<l  die  Not  der  Zeit  tndico  ilm  In 
den  frühen  Tod. 

Nur  n  b^gKffiieli  Itt  der  Witmcii,  dl«Mni  ENcfrttr 
in»  Auge  zu  idiiiueD,  In  «einem  Anailz  «üc»  das  zu 
lesen,  wts  in  iiim  nng  itnd  sHtrmle.  Aber  bis  jetzt 
war  es  unmöglich,  dieses  Verlangen  zu  erfüllen; 
denn  wir  besassen  kein  auch  nur  einigennasien  k«- 
nfltjendis  Hildnis  Kleists.  1  reitschke  klagte  mit  Kccht: 
•  Wir  kennen  nitht  die  Züge  seines  Gesichts;  denn 
das  eiii/ijie  erhaltene  Porträt  erw<vkl  krinen  Ol.iubcn. 

In  der  Thal  musste  überall  (mit  einer  einzigen 
Ausnahme)  auf  ein  apokryphes  Porträt  aus  den  viertlger 
Jahren  des  19.  Jahrhunderts  zuräckgegangen  werden. 
Es  war  der  Stich  des  Berliners  Heinrich  Sagert 
(Abb.  I.)  Er  eocfaien  zuent  ab  TttelbÜd  in  dem  Buclie 
»Heimfcb  von  Kiott^  Leben  and  Briefe«  von 
Eduard  von  BOlowr  (Berlin  184^  und  trug  die  Um- 
sdnrifl  >Nacii  dnem  MInlalar  Oemildc  Ocst  von 
H.  Sagert«.  Billow  sagt  darüber  in  der  Vorrede 
(S.  XII  f.):  .Ich  habe  nicht  gehört,  dass  Kleist 
mchrcreniale  in  seinem  Leben  p()rträtii-r(  wonlen  sei. 
Einen  Schatieimss  von  ihm,  der  sehr  älinlicli  ge- 
wesen sein  soll,  hatte  seine  Freundin  Frau  Lolise. 
gcbumc  von  Schlieben  angefertigL    Das  von  dem 


alten  Kruger  im  Jahre  1801  gemalte  Miniaturbild 
dürfte  also  wohl  das  einzige  sein,  welches  von  Kleist 
überblieben.  Es  ist  mir  iiicr  gestattet,  eine  l>iacfi- 
bildung  deaidben,  ab  Titelblatt,  den  Frauiden  des 
Dicfalers  zu  widmen.« 

Betrachtet  man  dctt  Stich  Saget (s  okne  Vor- 
ebwetiofnmenhcit,  SO  Zeigt  er  das  fimadliche  Antüta 
diMs  sehr  juM^ren  Mannes.  Die  imteK  Partie  besitzt 
eineti  kindliciien  Ausdruck,  die  grossen  Augen  blicken 
ruhig  und  sorf;los  in  die  Welt  hinein,  über  ihnen 
wölbt  sich  eine  hohe  klare  Stirn.  Das  Ganze  entspricht 
etwa  der  künvcnfionellcn  Vorstellung  von  einem 
jugendlichen  Poden.  Wo  fände  sich  hier  ein  Zug, 
der  auf  die  tiefen  Leiden,  den  mannlichen  Ernst,  die 
liarte  Wahrheitsliebe  und  den  brermemien  Fhrgeiz 
des  Tassoähnlichen  Dichters  hinwiese?  Kein  Porträt 
kann  weniger  eine  Vni-stelluiiR  von  der  dargestellten 
Persönlichkeit  erwecken  als  dieses.  Ist  es  getreu,  so 
verliert  bei  Kleist  das  Wort  Goethes:  *Die  Gestalt 
des  Menschen  ist  der  beste  Text  zu  alkm,  was  sich 
über  ihn  emptinden  und  sagen  liset«  seine  Odtnng; 

imfcsMO  wiaaeii  wir,  dass  StffA  tdbat  «icb  der 
Unvoliltommenlieit  sefner  Reproduiction  bewimt  war. 
Zolling:  berichtet  in  der  EinlciiiinR  zum  ersten  Bande 
seiner  Kleistausjjabc  (S.  XXIV),  der  Künstler  habe 
ihm  versichert,  dass  seine  ursprüngliche  Rlcistift- 
zcichnung,  die  seinem  Stiche  zu  (irundc  lag,  dein 
Krügerschcn  Bilde  viel  li  Ii!  her  sah,  dass  aber 
Vamhagen,  der  in  Bülows  Auftrag  die  Reproduktion 
überwachen  sollte,  mit  dem  Bleistift  in  der  Hand 
so  viele  Aiualdhingen  an  Original  und  Kopie  madil^ 
dass  aicb  Stgat  immer  mehr  von  aebicm  VoibiM 

Dieaea  Voifaifal,  das  ZoWng  aneiat  in  adner  dien 
erwibnlen  Anecdx  1885  wiedetgegdwi  hat,  war 
bbher  das  einzige  auOientlsehe  PorMH  iQeists  (Abb.  2^ 
Wir  hatten  deshalb  allen  Grund,  dem  merkwürdigen 
Zubill  dankbar  zu  sein,  der  es  vor  Verlust  und  Ver- 
nichtung bewahrte. 

Kleist  hat  es  am  q.  April  iSoi  seiner  Braut, 
Wilhehnine  von  /en^e,  fifcs.indt.  Um  sich  scittsf 
zu  entfliehen,  reist  er  bald  darauf  mit  der  abentcucr- 
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liehen  Schwester  Ulrike  nach  Paris;  doch  auch  hier 
findet  er  nicht  die  Erlösung  von  der  quälenden  Un- 
ruhe, die  aus  der  Unklarheit  über  sein  eignes  Wollen 
und  Können  entspringt  Ein  Widerwille  gegen  die 
Wissenschaften,  gegen  jede  liHerarische  Tliäiigkeit 
erfasst  ihn  und  zeitigt  den  Entschluss,  sich  von  allen 
Verhältnissen  loszureissen ,  die  ihn  unaufhörlich 
zwingen  »zu  streben,  zu  beneiden,  zu  wetteifern-.  Für 
den  Rest  seines  Vermögens  will  er  sich  einen  Bauem- 
hof kaufen,  der  ihn  ernähren  kann,  wenn  er  selbst 
arbeitet.  Er  malt  Wilhelmine  das  gemeinsame  Land- 
leben in  den  l<Kkendstcn 
Farben  aus;  er  erwartet, 
dass  ihre  Liebe  zu  dem 
Opfer,  ihre  früheren  Verhält- 
nisse zu  verlassen,  bereit 
sein  werde.  Aber  sie 
zögert,  sie  weigert  sich, 
auch  als  er  alle  ihre  Gegen- 
gründe zu  widerlegen  sucht, 
und  sie  stümit  mit  aller 
Herzlichkeit  auf  ihn  ein,  ins 
Vaterland  zurückzukehren. 
Er  ist  inzwischen  m  die 
Schweiz  gezogen,  um  sich 
dort  anzukaufen;  aber  die 
politischen  Unruhen  ver- 
leiden ihm  die  Absicht  und 
so  lebt  er  nun,  von  neuem 
der  Dichtung  zugewandt, 
dann  aber  an  sich  selbst 
völlig  verzweifelnd,  in  Bern 
und  auf  der  Aarinscl  im 
Thuner  See.  Von  hier 
aus  schreibt  er  der  Braut 
am  20.  Mai  1S02  den  Ab- 
schiedsbrief. 

Wilhelmine  sandte  ihm 
sein  Bild  zurück.  Als 
sein  idyllischer  Aufenthalt 
auf  der  Deloscainscl  durch 
eine  schwere  Erkrankung 
jäh  abgebrochen  wurde 
und  er  nach  Bern  zurück- 
kehrte, war  er  wohl  nicht 
im  Stande,  seine  Habselig- 
keiten mit  sich  zu  nehmen, 

und  so  blieb  es  dort.  Auch  bei  seinem  zweiten 
Aufenthalt  auf  der  Insel  im  Jahre  1803  hat  er  es 
nicht  mitgenommen.  Über  die  weiteren  Schicksale 
des  Miniaturporträts  berichtet  Zolling  (a.  a.  O.) 
folgendermassen :  »In  den  vierziger  Jahren  reiste 
Wilhelminens  .goldene  Schwester*  Luise  von  Zenge 
in  Gesellschaft  eines  Fräuleins  Blümner  in  die  Schweiz. 
Der  Zufall  wollte,  dass  ihr  Wagen  gerade  bei  Thun 
umwarf,  so  dass  die  beiden  Damen,  etwas  kontusioniert, 
einige  Zeit  das  Zimmer  hüten  mussten.  Indessen 
erinnerte  sich  Luise,  dass  sich  Kleists  Miniaturbild 
hier  vorfinden  müsse,  und  durch  die  Vermittlung 
ihres  Arztes  wurde  es  bei  einem  Prediger  ausfindig 
gemacht' 


Abb.  I.    (Nach  dem  Stich  von  Sagert^ 


Wie  Zolling  mir  auf  meine  Anfrage  nach  dem 
weiteren  Verbleib  des  Bildes  freundlichst  mitteilte, 
ist  die  Besitzerin,  bei  der  er  es  auffand,  Kleists  Nichte 
Ocrmanic  von  Schönfeld,  einige  Jahre  später  ge- 
storiten,  und  er  hat  es  zuletzt  1887  bei  ihrer  Haus- 
genossin, Frl.  Kunigunde  von  Stujentin,  gesehen. 
Diese  erklärte  ihm,  es  werde  dieser  Tage  in  den 
Besiiz  eines  Neffen  gelangen,  und  da  sie  ebenfalls 
bald  darauf  verstarb,  lässt  es  sich  jetzt  kaum  mehr 
feststellen,  bei  welchem  der  zahllosen  Kleists,  Pannwitze, 
Schünfelds  oder  Slojcntins  es  sich  gegenwärtig  be- 
findet So  muss  denn 
Zollings  Lichtdruck  in 
der  Kürschnerschen  Aus- 
gabe, den  er  selbst  für  vor- 
züglich erklärt,  als  Ersatc 
für  das  wiederum  ver- 
schwundeneOriginal  gelten. 

Kleist  selbst  war  mit 
der  Arbeit  des  damals  an- 
gesehenen Malers  und  Kup- 
ferslechers Johann  Friedrich 
August  Krüger  nicht  zufrie- 
den. Er  schrieb  der  Braut 
bei  der  Übersendung:  Bei- 
folgendes Bild  konnte  Ich 
wegen  Mangel  an  Geld, 
das  ich  sehr  nötig  brauche, 
nicht  einfassen  lassen  .  .  . 
Mögtest  Du  es  ähnlicher 
finden,  als  ich.  Es  liegt 
etwas  Spöttisches  darin,  das 
mir  nicht  gefällt  ich  wollte, 
er  hätte  mich  ehrlicher 
gemall  —  Dir  zu  gefallen, 
habe  ich  fleissig  während 
des  Malens  gelächelt,  und 
so  wenig  ich  auch  dazu 
gestimmt  war,  so  gelang 
es  mir  doch,  wenn  ich  an 
Dich  dachte.« 

Dieses  gezwungene 
Lächeln,  dieser  absichtlich 
harmlose  Blick  fällt  sofort 
in  dem  Bilde  auf.  Ich 
kann  es  deshalb  bei  aller 
ersichtlichen  Liebe,  mit  der 
es  ausgeführt  ist,  nicht  für  getreu  halten,  wenn  auch 
die  Ähnlichkeit  im  groben  gewahrt  ist  Ich  vermisse 
den  Ausdruck  jenes  inneren  Leidens,  das,  nach 
Zschokkes  Bericht  selbst  während  der  fröhlichen 
Stimmung  seines  Gemütes  In  Kleists  Wesen  zu 
wohnen  schien,  auch  das  Schwärmerische,  Träume- 
rische, das  derselbe  Beobachter  bei  ihm  bemerkte, 
den  schweigsamen  Emst  und  würdigen  Stolz,  den 
Tieck  in  ihm  fand. 

Noch  dazu  stammt  das  Miniaturbild  aus  einer 
frühen  Zeil,  in  der  noch  nicht  das  vergebliche 
Ringen  um  die  Kränze  des  Aeschylos  und  Shakespeare, 
das  tiefe  Weh  des  Verkanntseins,  die  Not  und  der 
Schmerz  diesem  Antlitz  die  harten,  tiefen  Linien  ein- 
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gegraben  hatten,  welche  die  Dichtungen  seiner  reifsten 
Jahre  kennzeichnen.  Damals,  1810,  erschien  er  nach 
der  SchildeninK  Clemens  Brentanos  (mitgeteilt  von 
R.  Steig  bei  Werckmcister ,  das  iq.  Jahrhundert  in 
Bildnissen  II,  157)  den  Berliner  Freunden  als  -frisch 
und  gesund,  ein  untersetzter  Zwciunddrcissigcr,  mit 
einem  erlebten,  runden,  stumpfen  Kopf,  gemischt 
launigt,  kindergut,  arm  und  fest-. 

Das  berechtigte  Verlangen,  diesen  späten  Kleist, 
den  Kleist,  der  uns  vor  allem  teuer  ist,  von  Angesicht 
zu  sehen,  war  also  bis  jetzt  nicht  zu  befriedigen.  Erst 
vor  kurzem  gelang  es  Rudolph  Lothar  ein  völlig  unbe- 
achtetes Porträt  des  Dichters  aufzufinden,  das  uns 
sein  Äusseres  mit  aller  wünschenswerten  Treue  dar- 
stellt Um  für  die  Kleistbiographie  von  Servaes,  die 
in  der  von  ihm  herausgegebenen  Sammlung  Dichter 
und  Darsteller'  erscheinen  wird,  Material  zu  sammeln, 
stellte  Lothar  bei  den  Verwandten  und  Nachkommen 
Wilhelminens  systematische  Forsch- 
ungen an,  und  er  war  so  glücklich, 
bei  ihren  Enkelinnen,  den  Fräulein 
Krug  in  Leipzig,  das  schöne  Bild  zu 
entdecken,  das  wir  hier,  nur  um 
ein  Oeringes  verkleinert,  mit  der 
gütigen  Erlaubnis  der  Besitzerinnen 
reproduzieren. 

An  seiner  AuthcntizKit  ist  nicht 
zu  zweifeln.  Die  beiden  Fräulein 
Krug  haben  es  von  ihrem  Vater, 
dem  Sohne  Wilhelminens.  ererbt, 
und  sie  berichten  aus  dem  Munde 
des  Vaters,  dass  Kleists  ehemalige 
Braut  es  stets  für  ausserordentlich 
ähnlich  erklärt  und  als  Geschenk 
Kleists  htKhgehalten  habe. 

Über  den  Künstler  ist,  da  weder 
eine  Signierung  noch  irgend  eine 
schriftliche  Bemerkung  sich  vor- 
findet, aus  dem  Bilde  selbst  nichts 
zu  erkunden.  Es  erhebt  sich  zunächst 
die  Frage,  ob  nicht  unser  Porträt 
mit  dein  Miniaturbild  in  irgend  einer  Beziehung  steht 
und  vielleicht  ebenfalls  auf  Krügers  Hand  zurück- 
zuführen ist.  Zunächst  fällt  die  ähnliche  Haltung  auf, 
ferner  die  übereinstimmende  Kleidung.  Indessen  ist 
zu  dem  ersten  Punkte  zu  bemerken,  dass  diese 
Haltung,  die  Figur  im  Profil  und  das  Gesicht  fast 
ganz  dem  Beschauer  zugewandt,  bei  den  Malern  des 
achtzehnten  und  des  beginnenden  neunzehnten  Jahr- 
hunderts besonders  beliebt  war  (man  vergleiche 
z.  B.  die  Porträts  in  Vogels  -Anton  Graff  ),  und  in 
Bezug  auf  das  Kostüm  lässt  sich  nur  anführen,  dass 
es  das  allgemein  übliche  der  Napoleonzeit  ist. 

Dabei  sprechen  gewichtige  Gründe  grgen  eine 
Verwandtschaft  beider  Bilder.  Es  geht  nicht  an,  sie 
zeitlich  oder  örtlich  zusammenzurücken.  Sehen  wir 
von  dem  weit  reiferen  Ausdruck  unseres  Bildes  ganz 
ab,  so  ist  doch  schon  die  Vermutung,  dass  Kleist  es 
als  Bräutigam  habe  malen  lassen  und  es  Wilhelmine 
in  der  Zeit  ihrer  Verlobung  geschenkt  habe,  abzu- 
weisen.   Denn  dann  hätte  es  gewiss  das  Schicksal  des 


Abb.  2.    (Nach  dem  Miniatur- 
gfmälde  von  Krüger.) 


Miniaturbildes,  das  sie  ihm  zurücksandte,  geteilt.  Da 
es  bis  auf  den  heutigen  Tag  in  ihrem  und  der 
Ihrigen  Besitz  geblieben  ist,  so  muss  sie  es  erst 
später  von  Kleist  erhalten  haben. 

An  Gelegenheit  dazu  hat  es  keineswegs  gefehlt; 
denn  obwohl  sich  Wilhelmine  schon  nach  verhältnis- 
mässig kurzer  Zeit,  am  24.  Dezember  1803,  mit  dem 
Professor  Wilhelm  Traugott  Krug  veriobtc  und  im 
folgenden  Jahre  seine  Gattin  wurde ,  ist  sie  doch 
noch  häufig  mit  Kleist  zusammengetroffen. 

Zwar  das  erste  Mal,  in  Frankfurt  a.  O.  kurz  nach 
Wilhelminens  Vermählung,  mied  der  Dichter  be- 
greiflicherweise seine  eheinalige  Braut,  die  nun  einem 
andern  angehörte.  Furchtbares  hatte  er  inzwischen 
erlebt  Der  Robert  Guiskard,  die  Frucht  seines 
fieberhaften  Mühcns,  war  von  ihm  selbst  ver- 
nichtet worden,  weil  er  daran  verzweifelte,  das  vor- 
gesteckte Ziel  jemals  zu  erreichen;  wie  von  der 
Furie  getrieben  liatte  er  Frankreich 
durchstreift,  den  Gedanken  des 
Selbstmords  nährend  und  schliesslich 
bereit,  als  gemeiner  Soldat  unter 
Napoleons  Fahnen  sein  wertloses 
Leben  in  die  Schanze  zu  schlagen. 
Doch  es  kam  nicht  zur  Aus- 
führung des  vom  keimenden  Wahn- 
sinn eingegebenen  Entschlusses.  Er 
trat  den  Rückweg  nach  Deutschland 
an,  seine  Kräfte  versagten  völlig, 
und  gebrochen  kehrte  er,  von 
schwerer  Krankheit  kaum  genesen, 
in  die  Heimat  zurück. 

Hier  leuchtete  wieder  ein  Strahl 
der  Hoffnung  in  sein  dunkles  Da- 
sein. Der  König  bewilligte  sein 
Gesuch  um  Aufnahme  in  den 
Staatsdienst,  und  der  Zufall  wollte 
es,  dass  Kleist  etwa  zu  Anfang  des 
Jahres  1 805  nach  Königsberg  versetzt 
wurde,  wohin  auch  Professor  Krug 
im  Spätherbst  desselben  Jahres  als 
Nachfolger  Kants  übersiedelte.  Seit  dem  Beginn  des 
Jahres  1 806  stellte  sich  ein  freundschaftlicher  Verkehr 
zwischen  dem  Ehepaar  und  dem  früheren  Bräutigam 
der  Gattin  her.  Wilhelmine  schreibt  darüber  am 
26.  August  1823  einer  Freundin  (Wolfgang  Schmidt, 
Von  und  über  Heinrich  von  Kleist  Berlin  1890): 
»Für  Krug  war  meine  Jugendgeschichle  kein  Geheim- 
nis, und  als  er  um  mich  warb,  sagte  ich  ihm  ganz 
offen,  dass  Kleist  mir  niemals  gleichgültig  werden 
könne,  dennoch  gab  er  mir  voll  Vertrauen  seine 
Hand,  und  hat  mir  auch  nie  das  geringste  Misstrauen 
gezeigt,  im  Gegenteil,  er  war  es,  welcher  Kleist  da- 
mals in  Königsberg  wieder  bei  uns  einführte,  ohne 
dass  ich  den  Wunsch  geäussert  hätte.  Als  Kleist  im 
Jahre  1806  bei  Annäherung  der  Franzosen  Königs- 
berg verliess,  und  später  in  Dresden  den  Phöbus 
herausgab,  brachte  mir  Krug  das  darin  abgedruckte 
Gedicht  Dit  beiden  Tauben,  und  sagte  ,sieh  da  hat 
dir  dein  Freund  noch  etwas  gesungen.'  Sic  sehen 
aus  allem  diesen,  dass  mein  Mann  durch  diese  frühere 
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Verbindung  auch  nicht  im  geringsten  beunruhigt 
wurde.' 

Edmnl  voa  BAlow  crdUilt,  dm«  KIdst  iMld  bd 
Kragt  flgiicher  Ont  geworden  wa,  ihnen  adne 
Mdün  bdhhiflgM  WKfehani  und  fmt  lir  Urteil 
duHber  angehört  habe:    »Sie  fiuiden  iba  stnier  und 

ernster  ah  chcniats  geworden,  obwohl  ihm  seine 
kindliche  Hingebung  ireblicbcn  und  seine  l'h.mtasie 
^lüliencIcT  als  jemals  war  .  .  Seine  Verstimmung^ 
über  sein  Schicksal  steigerte  siuli  gegen  EnUc  des 
Jahres  1806  his  /um  liefti|,'siLn  Schmerz  .  .  .  Auch 
war  seine  (Jesandlieit  schon  sehr  angegriffen,  er  hatte 
häufig  Fieber  und  lag  oft  ganze  Tage  lang,  wie  er 
freilich  sagte,  mehr  aus  Unlust  als  aus  Unwohlsein, 
zu  Bett,  oder  liess  sich  doch,  in  sein  Zimmer  ver- 
schlosacn,  von  kdncm  Menschen  lehcn.«  >Meia 
Ncrveittysteni  M  xenMc^^  cdiflcb  er  dnr  Schwcritr. 
Ende  1806  oder  AnlMig  1807  verRess  er  KAn^ 
berg.  uttd  mit  der  uiiKlIldsellg^,  dtirc!i  nidite 
gerechtfertigten  Verhaftung  und  monatelangen  Ge- 
fangenschaft in  Frankreich  begann  ein  neuer  Akt 
der  Tragödie  seines  Lebens. 

Aus  der  kurzen  Königsberger  Zeit  der  Ruhe,  die 
dem  von  der  Missgiinst  des  Schicksals  Gejagten  zuvor 
b«scliiedin  war,  stammt  meiner  Meinung  nach  unser 
Bild.  Dass  es  nicht  früher  i-nlstjnden  sein  kann, 
glaube  icli  bewiesen  zu  haben;  irgend  eine  s|)ätere 
Berührung  mit  Wilhdmine  und  ihrem  Gatten  hat, 
abgesehen  von  einem  gewiss  sehr  flüchtigen  Besuch 
Kkist»  io  Ldpzig,  wohin  Krug  Ostern  i8og  berufen 
worden  war,  nidit  siatigcfiitiden.  Audi  bridlidicr 
Veriidir  iwiadwn  ihm  and  dem  Ehepaar  ist  jeden- 
falls ausgesdtlcMten. 

An  und  ffir  sfch  mi^  es  sonderbar  erscheinen, 

dass  der  eheinali^je  Br.liiti^jam  seine  frilliere  Verlohte 
und  ihren  Gatten  mit  stineiii  Torfät  bes^ilieiild  liabe. 
Aber  dank  der  fortdauernden  ZimeiguiiL;  \Vilhelit>inens 
und  der  fjrossherzigen  üesinnuiig  Kru^^s  gestaltete 
sich  ihr  Verkehr  in  Konijjsher^'  so  lehh.itt  und  herz- 
lich, dass  die  mnere  Wahrscheinlichkeit  eines  solchen 
Oeschenks  sehr  gross  ist  und  nichts  dagegen  spricht 
Ich  meine,  wir  dürfen  d.is  f?ilc!  mit  grosser  Be- 
stimmtheit in  das  Jahr  \Soti  setzen.  Für  diese  Zeit 
schdnt  mir  auch  der  £indniclc  des  PorMUi  an  lieh 


zu  sprechen.  Wenn  man  berüdoichligt,  dass  Kleist 
ein  Kindergesicht«  hatte,  90  erscheinen  die  Züge 
fttr  ehien  Mann  von  39  Jahren  nkht  zn  jugendlich 
und  bd  nihcrer  Bdcaditnng  tocten  Idar  die  Unica 
hcnor,  die  von  schweren  Kliiqpfen,  bWeien  ßp' 
ftthnmgen  zeugen.  Die  Sira  Ist  sdimendidi  n- 
sammengezogen,  das  iiitifliirle  Aii>;e  hliekf  (lübe,  die 
Oberlippe  zieht  sich  leise  autwarls  und  besonders 
he/eiehnend  erseheint  die  Oramfalte,  die  von  der 
Nase  zu  dem  niclanehoüsclicn  Mund  hinabführt. 
Über  dem    j^an/en  Antlitz   lii-gt  eine  gewisse  unht-- 

stiminte  Wdchhcii,  etwas  Geixxtcbenes;  doch  fehlt 
darin  noch  der  Zug  der  VcmiwIflHqg,  die  Kldd 
schliesslich  übermannte. 

Hier  steht  der  Schöpfer  der  Penthesilea  vor 
UBK.  Verachtet  hat  er  auf  daa  Höchst^  was  ihm 
frHMT  erreichbar  tdiien,  und  er  vtrsucht,  sieh  zu  be- 
scheiden. Das  Seibatvertrauen  erwacht  leite  von 
neuem  und  Herrtlches  entstdil:  der  zerbrochene 
Krug  wird  vollettdet,  Novellen  von  herber  Frische 
reifen,  der  burleske  Stoff  des  Amplutryon  erfüllt 
sieh  mit  tiefem  m\stis<:hen  ( lefiihlsintjalt.  Die  leb- 
hafte Siiiiiliciikeit,  dte  aui  den  Lipix-n  unseres  Bildes 
iie^,  paart  sich  mit  dem  ged-mkenreiehen  Frnst  der 
kraftvollen  Stirn,  dem  liefen  SeeK-nhhek,  den  !  eiden 
und  Seluild  t^eweekt  liat. 

So  spricht  uns  der  Kleist  jener  Jahre  innig  aus 
dem  Porträt  an.  Sein  Äusseres  kündet  von  dem 
Komplex  sellener  Geistes-  und  OemüHgaben,  von 
dem  Schicksal,  das  durdi  die  widenpfudiSvONe 
Eigenart  beding  wurde. 

Es  kann  kern  unbegabter  Kinidler  gewesen  seht, 
der  diete  IndividualHit  so  sicher  zu  erfassen  und 
wiederzugeben  vermochte.  Vielleicht  lässl  sich  sein 
Name  frtlstellen,  wenn  man  andere  .Xrheiten  der 
damals  yevviss  nielit  zahlreiehen  Kötii>;sber^,'er  .\l.-\lcr 
zum  Vergleich  heranziehL  Line  solche  L'ntersiichunt^, 
für  die  mir  die  Hilfsmittel  inaitRclM,  wäre  ^jcwis»  der 
Mühesvert;  allein,  auch  wenn  über  den  Maler  nichts 
Sichere»  zu  erkunden  sein  sollte,  bleibt  das  Bild  doch 
allen,  die  lien  grossen  Dichter  lieben  und  bewundern, 
alt  erstes  getreues  Portril  Hehirichs  von  Kldtt  von» 
hOchtten  Werte. 


Hcranigeber  nnd  wrtntwortlidie  ItedskHoii:  Piof.  Dr.  M.  O.  ZiauHEiiiuiwr  hi  OiBaewaM. 
DnNk  von  Ermt  HEonai  NacHr.,  O.  m.  b.  H.,  Lctpo^ 
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Von  Oustav  Rnzasom 


DIE  alte  Hauptstadl  der  Lonf^barden  riUimt 
sich  bekanntlich  ihrvr  ehrwürdigen  Kirchen, 
welche,  als  wahre  Muster  in  ihrer  Art,  711 
den  hervorragendsten  aus  dt-r  mittelalteriichen  Archi- 
teklLii  fjcrecliiict  werJeii. 

tbeii  deswegen  sind  wohl  die  L>enkmäler  der 
Mnierei  in  derselben  Sladt  weniger  beachtet  und  kaiitn 
geschildert  worden.  Da  nun  einige  von  diesen 
immerhin  im  Gebiet  do*  Kunst  einen  bedeutenden 
Platz  annebniat,  $0  Mi  e$  uns  hier  erlaubt,  sie  den 
Kunsifrauiden  apezieU  zu  cmpielikn  und  in  Wort 
und  Bild  to  gut  wie  nil^idi  vonileiieii.  Sie  sind 
iälwGlie  öl  Kirchen,  leilwefae  In  QilHiai  aufgie- 
ateltt  und  gcMren  vencMedcKn  Zeiten  und  ver- 
schiedenen racMungen  an.  Fmi»,  dies  muss  nlmlfch 
von  Anfang  an  betont  werden,  ist  keineswegs  unter 
die  Städte  zu  rechnen,  die  in  der  Malerei  eine 
selbstämlij^e  Stellung  eingenommen  hätten.  Abgesehen 
von  ihititi  alten  Vincenzo  Foppa,  dem  eigentlichen 
Gründer  der  Inniiiardischen  Malerei  vom  15.  Jahr- 
hundert -  -  der  aber  in  seiner  Vaterstadt  überhaupt 
wetii>,'  >,H\(,irki  zu  haben  scheint  —  hat  sie  keine 
grossen  MaJer  liervorgcforacbt:  hingegen  ist  ihr 
Manches  aus  mehr  oder  weniger  bemichb«rten  Orten 
zugeflossen.  Und  zwar  erstens  von  der  nahen 
weNbernhnilen  Kartause.  Wer  dieselbe  besucht  hat, 
loum  nicM  umhin,  einen  gewalligeo  Eindruck  aus 
der  BetncMunfiT  ^  Werke  Ambr^po  Boisognone'i 
davon  zu  tmcen.  die  in  Frcslcen,  d^enso  wie  in  Altar- 
geniälden  der  Ktrche  voricommen.  Seine  Thätigkcit 
erstreckte  sich  aber  aucli  auf  das  anstnssende  Kloster 
und  dazu  ijeliürctide  liäuiiiliclikeileti.  was  nicht  nur 
von  beschränkteren  Wandmalereien  daselbsl,  soiiderii 
auch  von  den  nunmehr  zerslreulen  kleineren  An- 
dachtsbildcheti  bezeugt  wird,  welche  ursprünglich  tilr 
die  Andacht  einzelner  Mönche  im  Kloster  bestimmt 
Unwesen  sein  mSgen. 

I. 

Wichtiger  als  diese  aber  ist  ein  Tafelbild  zu  «r- 
wlfaam,  von  BorgiQgDone,  das  jedenUb  cbicm  Ver- 
sammtuagisaale.  der  Kvüuaer  gewUniä  war,  und 
nunmehr  in  einer  Kunstansfalt  in  PshU  au^«(ellf  ist 

(Abb.  1).  Es  ist  dies  die  Dai^tcltiitif;  eines  krcuztrascndcn 
Christus,  von  einer  Menge  andächtiger  Mönche  geioigt, 


in  einer  ganz  phantastisch  aufgefassten  Landschaft. 
Dass  das  OemSide  heute  noch  besteht,  Ist  fast  als 

ein  Wunder  anzusehen,  heLienkt  man,  weklie  Schick- 
s.ile  e^-  durchj^eriiacht.  utui  die  V'erwahrlnsunL;,  in  die 
es  j;efallen  war,  wodurch  das  Werk  bald  ^;.inzlich 
/u  Grunde  ge(.;aii|:;en,  wenn  nicht  /ii  rccliter  Zeit 
die  Rettung  eingetreten  wäre.  Sonderbares  Land 
in  Wahrheit,  in  dem  solch  gc<.lieg<:nc  Schöpfimgen 
entstehen  koonlen  und  in  dem  zugleich  öfters  eine 
Roheit,  eine  krasse  Unwissenheit  sirh  als  eine  totale 
Verkennung  und  Schmähung  des  Beste«  und  des 
Schönsten  Inrndgicbt,  wozu  doch  ein  Werk  wie  dieses 
AndacÜsblM  zu  dthlen  IsH  Denn  man  muss  wissen, 
dasB  dasKlbe^  nndideni  es  atch  früher  In  der  Kartanae^ 
in  der  sog^.  Sab  del  Cttteguh  befunden,  rn  eine 
Kapelle  der  Kirche  übertragen,  später  aber  (Zeit  und 
andere  Umstände  nicht  bekannt)  zufälligerweise  in 
einem  Stalle  wieder);efunden  worden,  wo  es  einfach 
als  gemeine  Scheideuand  verwentlet  wfjrden  war. 
Dass  es  durch  älinliche  V'etfahren  stark  beschadifift 
worden,  lässt  sich  leicht  begreifen  ( ilückliclierweisc 
halte  sich  aber  die  Abblättcmng  lU-r  Farl>c  auf  den 
unteren  Teil  des  Gemäldes  beschranitt,  als  es  aus 
dem  unwürdigen  Orte  herausgenommen  und  sofort 
vom  Holze  auf  die  Leinwand  übertragen  wurde  Es 
harn  sdhlioslhÄ  nach  Pavia  und  ist  nunmehr  daselbst 
mit  einigen  andccn  guten  Bildern  in  einem  Saal  der 
stadtiichen  Malcnchnle  {ßriea  Scuola  H  /nttunit  auf- 
fjcsfctif  und  jedem  Kunstfreunde  auf  Verlangen  zu- 
^r;in^;lich,  in  dem  halbzerstörten  Zustande,  aber  in  den 
wes<-ntlirhen  Teilen  dpcii  noch  recht  frisch  utui  ireniess- 
bar.  Alles  in  allem  gcnomineii  ist  es  eines  der  vur- 
/ü).;lichslen,  tiefempfundensten  Werke  des  gemütlichen 
Meislers.  Deutet  ja  auch  die  helle  Farbe  mit  den 
blassen  Karnationen  auf  die  allerbeste  Zeit  seines 
Lebenslauies,  die  erste  haltte  des  letzten  Decenniums 
im  15.  Jahrhundert,  dieselbe  eben,  in  die  überhaupt 
seine  Thätigkcit  in  der  Verzierung  der  Kartause  fällt 
Mit  diesen  äusseren  Vorzügen  verbindet  sich  nun 
auch  die  Kostbarkeit  des  inneren  geistigen  Oehaites. 
Die  reine,  «chltchte  Seele  des  MRÜdien  Kfimtler» 
spiegelt  sich  darin  auf  dfe  eHwilicliale  Wetw  ab  und 
der  Zimnimenhan^  zwischen  dem  sein  Kranz 
traj^cndcn  Erlöser  tuul  der  ersehenen  Brüderschaft  hätte 
ntcht  auf  innigere  Weise  ausgedrückt  werden  können. 

«9* 
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Das  Nebcnsichliclie,  oder  besser  gesagt,  tier 
Hintergrund  zur  Hauptkom|>osition  bietet  auch  ein 
ganz  besonderes  Interesse.  Dos  NalflrIlche  ist  darin 
mit  dem  Abstrakten  auf  eigentümliche  Art  verbunden. 
Während  sich  der  Blick  nach  der  linken  Seite  in 
einem  kleinen  Thalkcssel  vertieft,  ist  auf  der  andern 
eine  Anhöhe  gedacht,  und  zwar  nur  zum  7weckc, 


stintl,  da  die  vier  Prachtfenstcr  des  unteren  Teiles 
bereits  ausgeführt,  während  das  Portal  und  der  obere 
Teil  noch  unvollendet  waren. 

Es  ist  eigentlich  zu  bedauern,  dass  das  herrliche 
Werk  in  einem  so  abgelegenen,  wenig  bekannten 
Orte  seine  Aufstellung  bekommen.  Seil  der  Zeit 
seiner  erfreulichen  Wiederauffindung  ist  im  Inneren 


AM.  I.   Kreuztragender  Christus  von  Ambrogio  Borgogaoae 
Pavia,  Kunstschule 


die  Darstellung  der  im  Bau  begriffenen  Kirche  und 
des  ursprünglichen  Klostergebäudes  der  Certosa  zur 
Geltung  zu  bringen,  —  alles  mit  der  Gegenwart 
einer  grossen  Zahl  von  Figuren  belebt,  in  ganz 
kleinen  Proportionen,  da  das  ganze  Gemälde  nicht 
mehr  als  1.60  m  in  der  Höhe  und  1.17  m  in  der 
Breite  missL  Was  speziell  die  Vorderseite  der  Kirche  be- 
trifft, so  kann  damit  bestätigt  werden,  in  welcher  Phase 
der  Bearbeitung  dieselbe  zu  Ende  des  Jahrhunderts 


des  grossartigen  Klosters  der  Certosa  ein  besondeiw 
Museum  errichtet  worden  mit  dem  Zweck,  darin 
alles  zu  vereinigen,  was  man  im  Laufe  der  Jahre  von 
Werken  (auch  nur  Bruchstücken),  welche  ursprüng- 
lich der  Karlause  gehörten,  auffindet  Dies  wäre 
denn  auch  bei  weitem  der  passendste  Platz  für  das 
geschilderte  Kunstwerk  gewesen,  das  doch  der  sinnige 
Urheber  mit  so  viel  Gefühl  dem  geheiligten  Orte  zu- 
gedacht hatte. 
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IL 

In  Pavia  besteht  eine  andere  Anstalt,  welche  in 
ausgedehnterem  Masse  für  die  Zusammenstellung  der 
städtischen  Kunstsammlungen  bestimmt  ist.  Es  ist 
dies  die  sogenannte  Oalleria  Malaspina,  nach  dem 
Namen  des  ersten  Beförderers  und  Gründers,  einem 
einheimischen  Marchese  desselben  Namens.  Den  kost- 
barsten Teil  dieses  kleinen  Museums  bildet  die  den 
Fachleuten  wohlbekannte  Sammlung  von  Kupfer- 
stichen. Die  Ge- 
mäldegalerie hin- 
gegen zeichnet  sich 
mehr  durch  die  allzu 
grosse  2^hl  der 
Bilder,  als  durch 
deren  Qualität  aus. 
Nichtsdestoweniger 
sind  doch  einige 
gute  Werke  aufzu- 
zählen, worunter 
uns  besonders 
dreier  hier  speziell 
eingedenk  zu  sein 
gestattet  sein  möge. 

Der  Zeit  nach 
käme  wohl  vor  allem 
ein  Christuskopf  auf 
dem  Schweisstuche 
der  Veronica  in  Be- 
tracht, von  Carlo 
Crivelli  (Abb.  2). 
Man  würde  viel- 
leicht schwerlich 
auf  seinen  Namen 
geraten  sein,  stände 
nicht  die  EJezeich- 
nungin  vollen  Buch- 
slaben darunter,  mit 
den  Worten;  OPVS 
CAROLI  CRIVELLI 
V(eneti).  Es  ist  eben 
als  ein  recht  frühes 
Werk  von  diesem 
sich  immer  als  Ve- 
netianer  bezeichnen- 
den Maler,  der  aber 
kaum  eine  Spur 
von  sich  in  Vene- 
dig hinterlassen. 
Ist  es    nun  auch 

anzunehmen,  dass  er  von  dort  schon  früh  aus- 
gezogen, um  sich  am  Ende  im  Gebiete  der  Mar- 
ken, oberhalb  der  Küste  des  Adriatischen  Meeres 
niederzulassen,  wo  ja  der  grösste  Teil  der  nunmehr 
meistens  in  die  weite  Welt  zerstreuten  Werke  ent- 
standen, so  dürfte  gerade  das  kleine  nach  Pavia  ver- 
schlagene Gemälde  speziell  von  seiner  altvenetianischen 
Herkunft  Zeugnis  ablegen.  Die  Angehörigkeit  zum 
frühen  vcnetianischen  Quattrocento  in  der  That  lässt 
sich  sowohl  aus  der  gesamten  Auffassung,  als  aus 
der  Behandlung  im  einzelnen  schliesscn,  möge  man 


mehr  auf  die  in  altertümlichem  Stil  gehaltenen  Züge, 
mier  auf  den  Geschmack  des  in  Relief  ausgeführten 
Nimbus,  oder  aber  auf  die  besondere  Art,  wie  der 
Faltenwurf  sich  darstellt.  Gewicht  legen.  Man  wird 
bei  Betrachtung  dieses  Kopfes  an  die  Vorläufer 
der  Bellini  in  Venedig  gemahnt ,  etwa  wie  sie 
sich  durch  die  Vermittclung  eines  Michele  Oiambono 
vorstellen.  Es  ist  also  anzunehmen,  dass  dem  kleinen 
Stück  in  Pavia  der  Vorrang  in  betreff  der  Zeil,  unter 

den  Werken  Oi- 
velli's  gebührt,  auch 
im  Vergleich  zu 
dem  friihen  Ma- 
donnenbild  in  Ve- 
rona, in  dem  Mo- 

relli  nicht  ohne 
Grund   einen  Zu- 
sammen hang  m  it  der 
Schule  des  Squar- 
cione  nachwies'). 

F.inc  besondere 
Erklärung  verlangt 
die  sonderliche  In- 
schrift im  oberen 
Teil  des  Gemäldes: 
Sum  Deus  atqtie 
coro  —  Palris  et 
matris  origo  —  Non 
pigeam  lapsum  ~ 
Sed  flenti  proximus 
assum  ladsum). 

Ich  bin  Outt  und 

Mensch, 
LFrspmnK  von  Vater 

und  Mutler, 
Bin  dem  Gefallenen 

nicht  .ibhuld, 
Sondern  stehe  dem 
Weinenden 
(Büssenden) 
bei'). 


Abb.  2.    Christuskopf  auf  dem  Schveisstuche  der  Veronica 
von  Carlo  Crivelli.    Pavia,  Oalerie  Malaspina 


Einer  andern 
Oattimg  von  Dar- 
stellungen, nämlich 
der  Porträtmalerei, 
gehört  ein  Stück 
an ,  würdig  unter 
den  bedeutendsten  Werken  der  Sammlung  betrachtet 
zu  werden.  Eine  jegliche  der  vorzüglichsten  Galerien 
würde  sich  rühmen,  solch  ein  Bildnis  aufzuweisen, 
wiewohl  es  sich  nur  um  ein  kleines  Täfelchen  handelL 
Ist  es  doch  eine  bezeichnete  Arbeit  des  weltberühmten 


1)  J.  Lermolieff:  Kunstkritische  Studien,  I.  Band, 
S.  362. 

2)  Verdanke  die  Entzifferung  der  Inschrift  der  Oe- 
fillickcit  des  Direktors  des  Museums  Malaspina,  Don 
Kodolfo  Maiocchi. 
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Antonello  da  Messina  (Abb.  3).  So  sollte  denn  mdi 
die  MdoePiDvinzialnmiiiliiiig  stolz  duauf  sein.  Lridcr 
muit  nun  denkoii  dut  «He»  tautni  der  Fall  H  da  dts 
Qemilde  in  sw  zu  verwabfloalan  Ziotonde  aufhingt 
ist  und  aufs  diingewdsle  erticbcM,  duitfi  eine  ge- 
schickte Hand  seinem  früheren  Aussehen  entsprechend 
hcn;e$tellt  zu  werden.  Und  dass  dies  mehr  oder 
weniger  nu)>^lich  sein  dfirfte,  mag  man  schon  aus 
der  heiliej;eiidfn  AhbildiiiiR:  entnehmen.  rräRt  doch 
der  I)arn«tcllte,  trotz  der  erlittenen  Unbill  einer  alten 
schlecliten  [<cstaiiration ,  oder  besser  gesagt,  Über- 
maiung,  m  scim-r  h.i^icron  Gtrsichtsbildung,  seinem 
klugen  Blick  und  dem  scharf  geschnittenen  Mund, 
noch  immer  das  Geprige  des  Rildnismalers  par 
excellence  des  15.  jahrhundeite!  Und  hat  nicht  der 
Uriicbcr  a^lial  sdu  Wohlgefallen  daran  kundgeben 
wollen,  indeni  er  es  aaf  der  darunter  stehenden  Leiste 
In  vollen  Budülaibcn  alt  sein  Werk gestempelt,  mit 
den\f/oilm:  AntaHeOHS  Measaima  piaxit?  Wihrend 
nun  mehrm  andere  sehier  vW  bewunderten  PorWtt» 

auch  die  J.ilires?-:dil  lU-r  Fiitslfliiinf;  führen,  silieinl 
dicsdbf  auf  dftn  j^enanuten  nicht  .in^ft;el>en  worden 
ZU  sein.  Jedoeli  könnte  die  Zeit  der  F.iilsteliuni,:, 
wfnij,'s.leni  naeli  ungefähr,  wohl  er|.;n'iiulet  werden, 
wenn  die  dariititer  Stehende  Originaim.^lerei  mit  ),;lnck 
lichem  trfolg  wieder  aufgedeckt  und  ans  trete  LictU 
gebracht  würde 

Es  dürfte  wohl  in  AntonelkM  reiferen  Jahren  ent- 
standen sein,  wenn  der  Schein  im  jcbigfen  Zti- 
stande  nicht  irreNUiit 


Der  dritte  bedeutende  Meister,  anf  dessen  (Jcgen- 
wart  in  der  Sammlung  Malaspina  wir  die  Aufmerk- 
samkeit drr  Kiin^tfrenndc  zu  lenken  un'^  vorgenommen 
haben,  ist  Corrc-fruio  (Abb,  4). 

Das  niedliche  Bildchen,  womit  er  vertreten,  stand 
laiige  unter  dem  Nkmen  von  Francesco  Francia. 
Aus  wekhem  Orunde  wSre  schwer  zu  ermitteln. 
Ist  ja  gar  nichts  darin  wahinehmbar,  was  auf  diesen 
Maler  deuten  dOifie.  Ein  freiacr,  nodemerer  Zug 
waHet  darin,  wie  dies  vor  allen  Moretli  durch  seine 
In  solchen  Sachen  bahnbrechende  Einsicht  erkannt'). 
Das  lebenslustige,  heitere  Gemüt,  das  sich  in  der 
jrati/cn  Komposition  offenhart,  die  lebendigen  Be- 
wegungen, namentlich  der  Putten,  die  scharfe  Be- 
leuchtung und  überhaupt  da.s  höthnt  malerische  Spiel 
von  Licht  und  Schatten,  insbesondere  der  behagliche, 
lächelnde  Ausdruck  der  Jungfrau  u.  a.  in.  sind  aus- 
geprägte Merkmale,  die  den  echten  Urlieber  des 
reizenden  Werkchens  zu  erkennen  geben.  Freilich 
aus  einer  Zeit  seines  Lebens  stammendl,  in  der  seine 
Eigenschaften  sich  erst  zu  cnihlten  anQügen,  Indem 
der  Kflnstler  noch  bedeufend  entfcmt  ist  von  tlem 
schwungvollen,  ausgeboseneii  Zug^  der  durch  seine 
merhwQrdlgen  Konhaste  seine  spütersn  Werke  bis 
zur  Obertrelbung  durchdringt. 

Von  (lieser  ausserordenllichen  Entwickelungs- 
lahifjkcii  Riebt  mui  keine  Sammlung  mehr  als  die 

1)  II.  iiand,  S.  196. 


Dresdner  Galerie  einen  anschaulichen  Begriff  ver- 
miUelst  der  Folge  seiner  gmsaen  Altarwerke,  welche 
aus  der  Vatentadt  des  Meiiteia  und  aus  Modcoa  und 
RKggio  ttemracn.  in  der  Thal  muis  jedcnumm  «r- 
slattnen,  der  «am  crsleamat  die  Rlume  der  henllcbcn 
Galerie  betritt,  über  den  augenscheinlichen  Unter- 
schied, der  zwischen  der  Madonna  des  Heiligen 
Frandscus,  dem  frühesten  Werke,  und  denjenigen 
seiner  reiferen  Jahre  daselbst  wahraiuiiehiiten  ist  So 
hat  denn  ersteres  Gemälde  den  [berufenen  als  Aus- 
gangspunkt gedient,  um  eine  Reihe  andcrpr,  in 
früheren  Zeiten  verkannter  Werke  als  Jugemlarbeiten 
des  grossen  Künstlers  zu  bestimmen,  in  denen  sich 
die  zarteren  Seiten  seines  glänzenden  Genies  zeigen. 
Zu  diesen  gehört  zugleich  mit  dem  Bildchen  von 
Pavia  vor  allen  eine  andere  Ukhdnde  Madonna 
des  Museo  ArtlsUco  Municipale  in  Mailand,  sowie 
diejenige,  wddie  aich  im  Besitz  der  ffintlidien 
Familie  von  Hohenzollcm -Sigmaringen  befindet; 
lauter  anmutige  Zusammenstellungen  von  heiligen 
Fanulicn   im  hdUcn  Licht  und  von  MslUdier 

Naivität. 

Hedenkt  man,  dass  das  erste  der  ^jmssen  Aliai- 
blattrr.  nnnmrhr  in  Dresden,  von  aeiiiciii  L'i  lieber 
im  einund/wan/.ii^sien  Jahre  seuies  Lebens  geschaffen, 
wie  urkundlich  nachgewiesen,  so  darf  nun  wohl  an- 
nehmen, dass  die  drei  kleineren,  eben  genannten, 
kurze  Zeit  früher  ausgeführt  wonkn  und  mit  be- 
scheideneren Ansprilchcn  zum  Zwecke  der  Haus- 
aodadit  bestimmt  gewesen.  RucM  vertraulich  mutet 
einen  in  der  Thti  da»  klehie  Werk  fti  PiwAt  an. 
MH  sicfatbarem  WohlgeMIcn  sHzt  Maria  in  <ter  MsHe^ 
das  Kindchen  auf  dem  Schoss  haltend  und  den 
Johannesknaben  ihm  zuführend,  während  riis,ibc1h 
auf  einer  Seite,  Josepli  al>er  auf  der  aiidcrn  (ein  echt 
('orreggesker  Typus  mit  der  kahlen,  hochstehenden 
Slini)  ijemfititch  der  fteuiKlsch.iHlichcn  ISe^rjjntmij 
der  Kinder  zuschauen.  Dass  das  liild  uhrivjens  von 
unvorsichtigen  Keiuit;iin^cii  und  nachtolgendcr  Ver- 
reibung  ziemlich  stark  mitgenommen,  ist  leider  gar 
zu  leicht  zu  bemerken  und  ist  als  die  wahre  Ur- 
sache anzusehen,  weswegen  das  Christuskinddien  be- 
sondert so  entstellt  aussiefat 

IIL 

Wenden  wir  uns  zu  den  Kirchen,  so  bietet  uns 

in  Pavia  ei^enthch  nur  der  Dom  Crhehlichc's  in  Sachen 
der  Malerei.  I>a  dräiij^t  us  uns  denn,  die  Kunst- 
freunde,  die  in  dieser  Süidl  wenit;er  bewandert  sind, 
mit  einem  Werke  bekannt  zu  machen,  da.s  711  den 
allerfeinsten  und  edelsten  aus  der  Schule  l  eonardo 
da  Viiici's  gehört  Dass  es  bis  vor  kurzem  fast 
nobeachtet  geblieben,  hängt  jedenfalls  davon  ab,  dass 
es  ursprünglich  sehr  ungünstig  im  hinteren  Orunde 
des  Chores  einer  abgelegenen  Kirche,  San  Marino 
gieweiht,  aufgestellt  war.  Es  stand  daselbst  in  so 
sdikciMcm  Licht  nnd  war  ausaerdem  in  der  Faibe 
dermassen  nacfagedunkdl,  dass  mm  sich  nicht  wandern 
kann,  wenn  es  die  meisten  Refaenden  ^^dnzlich  über- 
sehen haben.  Auf  Veranlassung  des  Bischofs  aber 
wurde  es  in  neuerer  Zeit  anders  aufgestellt,  nämlich 
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in  eine  Kapelle  der  Domkirche  gebracht,  wo  es  zwar 
etwas  hoch  über  einer  Thür  hängt,  aber  doch  in 
gutem  Lichte  steht.  Zu  gleicher  Zeit  wurde  es  einer 
einfachen  Reinigung  unterworfen,  wodurch  die  Vor- 
züge der  prachtvollen  Malerei  erst  recht  gewürdigt 
werden  konnten  und  es  dem  Photographen  Anderson 
aus  Rom  gelang,  eine  klare  Photographie  davon  zu 
verfertigen ').  Sie  ist  zu  gleicher  Zeit  mit  den  andern 
Aufnahmen  entstanden,  welche  er  gemacht  und  die  als 


vergoldete  Verzierungen  in  Relief  entfalten.  Das  auf 
dem  Schosse  der  Mutter  sitzende  Kind  ist  eben  im 
Begriffe,  den  vor  ihm  knieenden  Büsser,  den  heiligen 
Hieronymus,  zu  segnen;  auf  der  anderen  Seite  steht 
der  heilige  Johannes  der  Täufer,  auf  das  Christuskind 
deutend.  Das  Zubehör  des  Architektonischen,  mit 
dem  von  Engeln  gehaltenen  Vorhang,  die  Basreliefs, 
worunter  sich  die  Darstellungen  des  Urteils  Salo- 
monis  und  des  David  mit  dem  Goliathkopf  in  der 


Abb.  3.    Männliches  BUdnis  von  AntoneUo  da  Mrxsina 
Pavia,  Qalerie  Malasp ina 


Vorlagen  für  die  Abbildungen  bei  dieser  Musterung  der 
wichtigsten  Malereien  in  Pavia  gedient  haben  (Abb.  5). 

Wir  haben  hier  ein  ausgeprägtes  Beispiel  von 
einem  Allarblatt,  wie  sie  gar  oft  in  den  norditalie- 
nischen Kirchen  vorkommen,  und  zwar  mit  der  kost- 
baren Zuthat  seines  ursprüngliclien  architektonischen 
Rahmens,  dimkelblau  im  Grunde,  auf  dem  sich  zarte 

1)  In  Anderson'«  Katalog  ist  die  Photographie  unter 
No.  11337  als  incognilo  in  Benig  auf  den  Urheber  des 
Gemäldes  und  irrtümlicherweise,  als  ob  es  in  der  Samm- 
lung MalaspiiiB  sich  befände,  angegeben. 


Linken  und  dem  Schwerte  in  der  Rechten  hervor- 
thun,  nebst  der  malerischen,  tief  hinein  sich  er- 
streckenden und  mit  kleiner  Staffage  belebten  Land- 
schaft, sind  von  einem  wunderbaren  Reichtum;  sie 
zeugen  von  raffiniertestem  Geschmack,  sowie  von 
der  warmen  Freude  des  begabten  Künstlers, 
seine  Bewunderung  der  klassischen  Muster  des 
Altertums  und  der  Reize  der  Natur  an  den  Tag 
zu  legen. 

Ja,  in  solchen  Eigenschaften,  in  dieser  Vielseitigkeit 
der  Betrachtung  ist  ein  echter  Nachfolger  des  grossen 
Meisters  Leonardo  unverkennbar,  dem  nichts  zu  klein. 
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nichts  zu  gering  war,  um  es  einem  besonderen 
Studium  zu  unterwerfen  und  es  gelegentlich  mit  dem 
StiFl,  mit  der  Feder,  bisweilen  auch  mit  dem  Pinsel 
aufzunehmen.  Kommt  man  aber  auf  die  Frage,  wer 
denn  eigentlich  der  Urheber  dieses  Werkes  ist,  so 
mag  CS  eben  sonilcrbar  erscheinen,  dass  es  ein  Mann 
war,  von  dem  uns  persönlich  soviel  wie  gar  nichts 
überliefert,  von  dem  auch  kein  einziges  signiertes 
Werk  vorhanden  ist 

Er  ist  sonst  bekannt  als  der  Meister  einer  An- 
zahl von  Haibfigurenbildem  mit  der  Darstellung  von 
der  danuls  oft  be- 
handelten büssenden 
hl.  Magdalena,  sowie 
anderer  Helligen, 
von  kreu/lragenden 

Christusfiguren, 
kleineren  Madon- 
nenbiidem  u.  a.  m. 
Laut  einer  zwar 
ganz  unbestimmten 
Überlieferung  wird 
sein  Name  als  der 
eines  Giampictrino, 
oder,  wie  er  beim 
alten  Kunstschrift- 
steiler  Lomazzo  ge- 
nannt wird,  Gio- 
vanni Pletro  Rizzi, 
angegeben.  Eine 
äusserst  zarte  Natur, 
in  dessen  Werken 
durchgehend  eine 

milde  Anmut 
herrscht,  die  ihn 
geistig  zwischen 
Leonardo  und  Luini 
stdll,  mit  dem  er 
denn  auch  bisweilen 
ven^echselt  wird, 
wie  dies  ja  (um  ein 
bedeutendes  fki- 
spiel  anzuführen) 
in  der  Galerie  der 
Eremitage  zu  Pe- 
tersburg geschehen, 
woselbst  die  lieb- 
liche Halbfigur  einer 

jungen  Frau,  unter  dem  Namen  der  C.olombine 
bekannt,  früher  Leonardo,  jetzt  aber  Bernardino 
Luini  zugeschrieben  wird.  Seine  dlrekle  Abstam- 
mung von  dem  toskanischen  Meister  übrigens  giebl 
sich  aus  verschiedenen  Eigentümlichkeiten  seiner 
Werke  zu  erkennen,  nanieiillich  aus  dem  edlen,  ge- 
fälligen Typus  seiner  Frauenkftpfe  mit  den  grossen 
Augenlidern,  der  hohen  Stirne  und  dem  feinen  Mund 
und  Kinn,  aus  den  abgerundeten  weichen  Formen 
seiner  Kinder,  sowie  aus  der  allgemeinen  eleganten 
Bildung  der  Hände.  Dass  er  bisweilen  dem  raffi- 
niertesten der  Schüler  Leonardo's,  Cesare  da  Sesto, 
nafie  kommt,  ist  uns  schon  bei  Anlass  der  Schil- 


Abb.  4.    He'Uigf  l-'amiUe  von  Corrrg^io 
Pavia,  Galerie  Malaspina 


derung  eines  köstlichen  Bildchens  aus  dem  Museo 
Poldi  Pezzoli  aufgefallen  und  dürfte  auch  in  dem 
grossen  Werke  in  Pavia  nachgewiesen  werden, 
besonders  in  Betracht  des  sichtlichen  Wohlgefallens 
an  der  Darstellung  der  dekorativen  Teile.  Braucht 
man  ja  nur  einen  Vergleich  anzustellen  mit  dem 
Allarblatt  von  Cesare,  das  nunmehr  der  Sammlung 
Cook  in  Richmond  angehört,  wo  ganz  ähnliche 
trfimmerhafte  Architektur-  und  Reliefmotive  vor- 
kommen, bis  auf  das  eine,  der  Andeutung  des  Ur- 
teils Salomonis  in  der  oberen  Ecke  rechts'). 

Dass  solche 
Werke  nicht  ohne 
vorangehende  Stu- 
dien, d.  h.  Zeich- 
nungen, entstanden, 
ist  selbstverständlich, 
wenn  uns  auch  die- 
selben in  den  we- 
nigsten Fällen  er- 
halten sind.  Was 
aber  das  hier  be- 
schriebene Gemälde 
anbelangt,  so  ist  es 
uns  gelungen,  zwei 
kleine  Studien  zu  ent- 
decken, vk'cichc  sich 
augenscheinlich  auf 
dasselbe  beziehen. 
Die  erste,  eine  Rötel- 
zetchnung  im  Louv- 
re,  von  Braun,  unter 
der  Benennung 
•  Lombardische 
Schale-  Nr.  187, 
aufgenommen,  ist 
eine  unverkenntiare 
Skizze  zum  wesent- 
lichsten Teil  des 
Bildes,  nämlich  zu 
den  Figuren  Mariä, 
des  Kindes  und  der 
zwei  Heiligen,  un- 
bekleidet und  In  et- 
was verschieden  auf- 
gefassten  Stel  I  u  ngen, 
die  zweite,  aus  der 
Sammlung  von 
Cambridge,  stellt  einen  weiblichen  Kopf  vor,  welcher 
in  der  ganzen  Angabe  der  Formen  dermassen  mit 
demjenigen  der  Madonna  in  unserem  Gemälde 
stimmt,  dass  er  als  Vorlage  von  der  Hand  des 
Meisters  zu  demselben  ohne  Zweifel  anzusehen  ist. 

I^ut  Inschrift  im  unteren  Teil  des  Rahmens  wurde 
das  herrliche  Werk  anno  1521  ausgeführt,  in  Voll- 
führung  der  teslanicntarischen  Bestimmung  eines 
bereits  1506  verstorbenen  Stifters. 

I)  Von  dem  bedeutenden  Werk  Cesare  da  Seslo's 
findet  man  eine  K»te  Abbildung,  samt  Beschreibung,  im 
illu&liicrtcn  Katalog  der  Ausstellung  Mailänder  Meister 
in  London  (Burlington  f  ine  Arts  Club)  vom  Jahre  i8g8. 
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Alle  Untersucliungen  in  den  Archiven  sind  bis    Morclli    hingegen    hatte    schon    lange   darin  das 
jetzt  fruchtlos  geblieben,  um  den  Urheber  des  Kunst-    Richtige  erkannl 
Werkes  zu  identifizieren.    Dass  es  schliesslich  kein  .  . 

anderer  als  der  von  uns  angedeutete  Schüler  Lconardo's  * 

sein  kann,  ist  durch  die  Stileigenschaften  hinlingiich         In  derselben  Kapelle  im  Dom  hängt  als  Gegen- 


Abb.  5.  Madonna  mit  dtm  Kindt  und  zwei  Heiligen  von  Qian  Pietrino 

Pavia,  Dom 


bewiesen.  Nachdem  derselbe  in  den  letzten  jähren 
näher  bekannt  geworden,  würde  ihn  nunmehr  gewiss 
auch  der  alte  Cavalcaselle  bestätigt  haben,  im  Gegen- 
.satz  zu  den  bezüglichen  unlialtbarcn  Äusserungen  in 
seiner  Geschichte  der  Malerei  in  Norditalien*).  - 

1)  S.  zweiter  Band,  engl.  Ausgabe,  Seile  7a. 
ZtMKtiritt  IBr  blMnuS*  Kuntt.   N.  F.  XU.   H.  im. 


stflck  ein  merkwürdiges  Werk  von  Bemardino  Oattl, 
welches  bisher  auf  einem  Altar  derselben  Kirche  auf- 
gestellt war  und  das  auch  in  Burckhardl's  Cicerone, 
aber  nur  ganz  kurz,  angeführt  ist  (siehe  das  Titel- 
bild des  Aufsatzes).  Wir  haben  es  hier  mit  einem 
in  der  Fremde  kaum  bekannten  Maler  zu  thun,  der 
doch  im  Bereiche  der  Malerei  in  seiner  Art  recht 
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Bcaclitctiswcrfcs  K<^lcistct,  bcsoiulers  in  Parma,  Pia- 
ceuza  und  Cremoiia.  >X'ie  es  scheint,  war  er  aus 
Pavia  gehürti);,  da  er  sich  seihst  als  PapU'rtsis  In  se:inen 
die  Kuppel  der  Kirche  von  S.  Maria  in  Carapagna 
ni  Piaceiiza  venfercnden  Ficricen  vom  Jaliit  1543 
bezeichnet 

Dass  er  richhg  als  Schüler  Corr^io's  fll^ 
därHe  schon  diese  seine  soigfiltip  SdiOpAmg  xu 
bCBeuccn  dteoen.  Mui  sehe  sidt  nur  die  BehucMadg 
des  Himiiiels  rfaigsuiii,  die  Hsiip<gni|ipe  der  Jnngfl«! 

mit  dein  Kinde  auf  d«n  Wollcai  an,  wo  die  Unzahl 

der  heileren  Oicrubsliöpfe  und  die  spielenden  Enßet 
zu  den  Seiten,  die  WendLin;^  des  jutivjeii,  aus  dem 
( ieinälde  herausscliauenden  1  teiliyen, sowie  im  einzeltien 
die  hewe^^len  Linien  seines  linken  Fusses,  patiz  fulilbar 
auf  den  eorrev^ye-sken  F.itilliis>  deuten.  Dass  der  Autur 
gelegentlich  auch  ein  guter  Bildni$maler  »ein  konnte, 
offenbart  sodann  die  doppelte  Schar  der  kniecndCR 
«ndlcht^^en  Penooen,  Fnuen  rechte  und  AUnmr 
linhs  hl  ihren  tMderiidlea  Tncbtta  der  Zelt  iind 
dem  seelenvolien  AusdNck  der  nech  der  himmlischen 
Eischeinunff  genchtetoi  Blidce.  Ab  Erginzung  in 
Bezug  des  Grundgedankens,  van  dem  das  Werk  cin- 
gegebeji,  stehen  ringshemni  die  hübschen  kleineren 
Bilder,  fiinfzelui  an  der  Zahl,  nach  der  katholischen 
Lithurgie,  die  mit  der  Verleihung  des  Roscnkrati/es 
im  Zus,-innnenlian)i  stehenden  Myxterien  darstellend. 

In  der  beiliegenden  Abbildung  fehlt  nur  die  letzte 
Scene,  diejenige  der  Krönung  Mariä  im  Himmelreiche, 
welche  oberhalb  der  flbrigcn  aufgestellt  isL  Die 
andern  fteWen^  twie  leicht  eisichUhli,  aal  redit  scniige 
Webe  die  Hauptgugeoitäiide  ans  den  Qesdrichten 
der  heiligen  Schriflen  dar,  von  der  Vericfindigung 
Marrä  his  auf  deren  Himmelfahrt,  wie  sie  ^gleichfalls 
von  der  katholischen  Relifi^ion  anucnomnicn.  Diese 
Anspielung  auf  die  Roscnkianzfeier  scheint  erst  im 
zweiten  Vienel  des  lö.  jaliihuiideils  in  der  Malerei 
aufgekommen  zu  sein.  Gewöhnlich  gehurt  die  üai- 
Stellung  der  Übergabe  des  Rosenkranzes  aus  den  Händen 
der  Jungfrau  in  diejenige  des  heiligen  Dominikus  dazu'). 
Hier  aber  hat  der  Maler  diese*  ziemlich  materietle  Motiv 
wetKcfasscn  und  zwar  zu  Gunsten  des  vcfai  eelsllcen 

t)  Ein  Mkhst  mcilwInKgcs  Beispiel  einer  sakhen 
Dsmcihng  i|t  da^cniie,  wekhet  Lmchzo  Lotto  in  (einem 
gNMien»  iuHCfstdnmallsdi  gedaditen  AltarMatt  vom  Jahre 
1539  IM  ChigDll  In  dm  Mariten  uns  vorfuhrt.  Dt  der  alv 
getane  Ort  nicht  jedermann  leicht  zugänglich  ist,  ghnitien 
wir  den  Kunstbeflissenen  einen  nützlichen  Wink  zu  geben. 
Indem  wir  sie  auf  die  treffliche  pholograplilsche  Aulnah  me 
aufmerksam  machen,  die  neulich  von  den  Oebrüdem 
Alinari  aus  Florenz  davon  gemacht  worden.  Sie  gebSl4 
mit  in  die  Folge  vieler  andctcr  beacktenswcrtea  Aiümihnicn 
in  den  Maihm  von 


nehallc5,  d.  h.  des  lehendi^en  und  t)egeisterten  Aus- 
drucJiä  der  Vcrziickunn  des  hl.  Duminikus,  welcher 
zugleich  mit  den  männlichen  Donatoren  hinutiel- 
aufwärts  schaut  Was  nun  die  kleinen  Bilder  rin)>«- 
uniher  betrifft,  so  giebt  sich  darin  der  Meister  als 
ein  gaitz  geschickter  Erfinder  von  malerischen  Zu- 
sammenstellungen, in  einer  frischen 
Farti^  zu  crhennctt.  neminiseenitn 

Werlt«  tehten  tveilich  niefat, 
von  solchen,  die  auf  den  Atdor 
deuten.  Dies  mt^  z.  B.  von  dem  BiMclien  der 
Kreuziijunii;  >;ps>i^,'i  werden,  welches  unsere  Gedanken 
auf  das  in  viel  grösseren  Proportionen  ausgeführte 
Altarbild  des  Domes  von  l'arnia  lenkt;  desgleichen 
pemahnf  die  .AuferstehunR'  an  sein  bedeutendes  Frwko- 
^'einälile  ähnlichen  (iejjetisiandts  im  Horn  /u  Oemuna, 
ZU  dem  sich  tiekanntiich  in  der  Aibertina  m  Wien 
«tae  Studie  befindet  lUphaelische,  venetianische, 
connggeshe  Motive  milfen  Obrigens  auch  nachge- 
wiese«  werden  md  wird  man  a  a.  zugeben  wollen, 
dass  der  Christas  auf  dem  Oiberg  einen  sichtlichen 
Anklsng  zii  dem  berühmten  Gemälde  Aflegri's  beim 
Duke  of  WeKinffton  in  London  nffcnbart. 

Dieses  mu&s  dciui  in  der  Iliat  wenige  Jahre 
zuvor  entstanden  sein,  v\as  wir  zu  behaupten  be- 
rechtig sind,  da  uns  glücklicherweise  überliefert,  in 
v\  elcher  Zeit  und  durch  wcn  das  Werk  dfes  Domes 

von  I'avia  entstanden. 

U  ir  vernehmen  nämlich  aus  einer  verdienst- 
vollen Schrift  von  Carlo  ddl'  Aoqua  ans  Favia 
dass  die  Ma^tmt  M  IhtMoi»  vtm  dem  Vocstdier 
des  Domes  Bemardhio  Lonali  bei  dem  Maler  hn 
Jahre  1 531  tjesMIt  und  für  die  Arbeit  ihm  70  scudi 
d'oro  (ungefähr  so  viel  wie  1400  Lire)  ijezaliH  wurden. 
Eine  recht  bescheidene  Bclohiuinf,'  tür  ein  so  reich- 
h.iliit;es  und  fleissig  ausgefutntes  Werk,  wenigstens 
nach  licuttgein  B^riff!  Er  muss  es  in  seinen  besten 
Jahren  zu  stände  gebracht  haben,  wenn  «  riclitij;  ist. 
wie  gewöhnlich  angenommen  wird,  dass  er  uttgefälir 
■495  geboren,  während  er  dam  adilzigilhflg  in 
Cremoitt  fMlmbeii  wire. 

Hingegen  gAM  sdncr  Icizica  Zdt  das  grosse 
GemSIde  an,  «ddiea  den  Hauptaltar  der  Klosterkirche 
von  Chinivalle  in  der  Nihe  von  Msitotid  schmflckt, 
eine  Krönunp  Mari.i  mit  darunter  sieliendeii  Heiligen, 
ein  leeres,  konventionelles  Weik,  in  welchem  sich 
die  Allersschwäctie  des  Künstlers  unverkennbar  kund 
giebt,  trotz  einer  Reinheit  des  Stils,  die  für  die  vor- 
geificklenjahre(i573)  gcndeni  etwas  Bebcmdaidci  hat, 


I )  S.  A)/'  aicune  opert  delf  insigne  piUert 
M/diM         in  ßolieUmo  Stori»  fiarm 
lll-IV,  169«. 
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DÜRER'S  MADONNA  VOM  JAHRE  1519, 

SEIN  UND  HOLBEIN'S  VERHÄLTNIS  ZU  LEONARDa 
Von  jokf  Strzvoowski 


DÜRER  hat  sich,  wie  Handzachnungen  in  der 
Albertina  und  in  Windsor  belegen,  im  Jahre 
1519  mit  dem  Gedanken  eines  Marienbildes 
gdtugem,  dn  italienisdie  Erinneningcn  mit  dem  Motiv 
der  HÜuenden  Mutter  «aliiiA|i{en  loilte:  Dii  BliM 
tn  Windsor,  eine  Fedendclmui^*)  zeigt  Marn  in 
einer  l-andschaft,  vor  einem  Brokatvorhange  sitzend. 
Das  Kind  liegt,  wie  in  dem  Berliner  Bilde  von  1518 
nackt  auf  ihrem  linken  Knie  tinil  im  linken  Arm,  es 
wendet  ^icli  nacti  ret  hts  au&scti,  wohin  das  Händchen 
einen  Apfel  reiilit.  In  der  Anordnung  (lies<-s  oberen 
T<>ile5,  der  ein  absichtliches  F^rallelfuhren  der  Haupt- 
Iinien;(üge  und  ein  sehr  auffälliges  Zusammentesen  im 
Dreieck&umriss  zeigt,  prägen  sich  Grundsätze  aus,  die 
um  Jcoc  Zeit  vor  allem  in  Florenz  in  Geltung  waren. 
UMm  M  der  Msntel  in  reidien  briklUgen  FaHn 
fliMr  dm  Ste  getnnlet  nnd  der  Voideigiand  lus- 
gefQllt  durcli  einen  die  Geige  streichenden  Engel,  der 
leicht  nach  rechts  gewendet  dasitet  und  nach  oben 
blickt  In  ihm  und  dem  vor  die  Landscliaft  gehängten 
Vorhange  meiden  sich  veiie(iani&clie  ( iewohnheiten 
Der  Kopf  Maria  irii^t  die  bezeichnenden  Eigenheilen 
des  Dürer'sclicn  Franetity|nis ,  er  ist  im  Ausdruck 
stilisiert  Ganz  anden;  wirkt  darin  das  Blatt  der 
Albertlna,  eine  Kohlczekhnuitg'X  die  oifenbor,  wie 
die  Wiener  Ataria  «ifl  dem  Kinde  an  der  Bniat,  dn 
Tafeibiid  von  1503,  unniitMlMir  ndt  der  NMur  g|e> 
mwlil  Ist,  woM  rein  MnstlcrlKlie  Erwlgungen  allrlier 
«b  aORst  zurQcktretcn.  E>as  Kind  Ikgt.  von  der 
MuHer  gehalten,  an  deren  Brust  und  schHgt  die  Beine 
Im  ScliDss  iilHTcinantlcr. 

In  der  steiemi.irkischen  LandeSRaleric  in  Graz  hat 
sich  dn  Tafelbild  erhalten,  das  zu  dic^^en  Handzeich- 
ntingieTt  Be/iehiniRen  hat  und  gleichfalls  das  Mono- 
j;ramm  und  die  Zahl  (1)3 IQ  trägt  Sie  ist,  wie  der 
>  Pührcr  meldet,  als  Gesdienk  des  Erzherzogs  Johann 
an  die  Galerie  gekommen,  78X67  cm  gross  und 
auf  Holz  gemalt  Das,  was  unmittelbar  den  Meiater 
vniil,  Ist  efnc  In  den  hcnllchilcii  Faibsn  uhsS' 
fOhrte  Rtltenmasse  links  unten;  sie  Icbl  so  piicMfg 
für  ^cli,  dass  man  den  Eindruck  gewinnt,  es  handle 
sicli  aijssehliessHch  Um  sie  und  alles  übrige  sei 
nebenbei  dazugcmalt  Wir  sehen  Maria  mit  dem 
lOnde  auf  einem  Kidicn  gotädicii  Tfaran  vor  diMr 


I)  ThansiiK,  Dürer  II,  137,  abgcbiMet  u.  a.  fn  Hlrth's 
Form entdi atz  1891,  No.  148. 

a)  die  Öftrer  für  einen  Kupferstich  des  Jahres  1519 
feenulüle:  B.  36^  (nach  TluusinK  II,  79).  Eine  Abbildoag 
der  Zcidinung  in  Hittfa'i  Formeaidiatz  iSgo,  N0.S51  Schön- 
Iwnwwr'Mcdcr,  HandnMmiinBea  aUer  Mdslcr  18a 


Qiuidcrwanü,  die  seitlich  von  Fenstern  durchbrochen 
wird.  Deutlich  ist  auch  hier,  wie  in:  ubcren  TaO 
des  Windsor-Blattcs,  der  Aufbau  der  Hauptgruppe 
in  Dreieckform.  Auf  der  Unken  Seite  ist  du  an- 
laigiiar,  auf  der  icditoi  springt  —  da  ein  nidit 
ganz  enisprediender  Enatz  der  ndlenmaiae  links  — 
ein  die  Geige  spielender  Engel  ein,  der  auf  der 
oberen  von  zwei  den  Vordergrund  durchziehenden 
Steinstufen  sitzt  Er  erinnert  etwas  an  die  Putti  in 
tier  Mitte  des  Vordergrunde«  der  von  vielen  Engeln 
verehrten  Maria  des  Hol/schniltes  von  1518  (B.  101), 
einer  hAlt  dort  denselben  Blumento|>f  in  die  Hohe,  den 
wir  in  dem  Grazer  Bilde  links  vom  mit  einer  Lilie 
und  vor  dner  hinter  den  Falten  kauernden  Katze 
stehea  idxIL  An  dem  Bilde  ist,  sieht  man  von  der 
FaMernnasie  ab,  alles  flOditig  gemalt,  der  fdste  Kopf 
der  Malta,  das  m  ein  weisses  Linnen  gehaiUe  Kind, 
dessen  Unteikfiiper  kaum  zu  finden  ist,  der  Engd 
unten  und  was  man  oben  durch  die  Fenster  sieht: 
links  eine  Landschaff,  ähnlich  der  in  dem  Selbst- 
portriit  von  i4g8,  rechts  das  innere  einer  Säulen- 
kirche, und  ein  nachtr.iglicli  auf  das  Feiisterbort 
gestelltes  Buch.  Man  wagt  diesen,  zum  Teil  überdies 
restaurierten  Dingen  gegenüber  kaum  an  den  Mdsler 
sdbst  zu  denke»,  hat  aber  zwdfdlos  ein  in  sdnem 
AMicr  cnMandencs  Bild  vor  ddi. 

Die  Saddame  kürt  sidi,  tarenn  man  bedenk^  was 
DBicr  datnda  gdeidd  hat  und  wie  wenig  Masse  ihm 
für  die  AasfBhnmg  von  Arbeiten  geblieben  sdn 
mochte,  die  nicTit  mit  zu  den  Bestellungen  des 
Kaisers  trchöricn.  Die  Jahre  i^ij  1 520  zeigen 
einen  alljjcnicincn  Verfall  seiner  Malteclinik,  in  sie 
fallen  die  schwächsten  Produkte  seines  Pmsels,  deren 
Echtheit  wiederholt  angczwcikit  worden  ist,  weil  sie 
weit  hinter  denen  der  vorangehenden  und  nach- 
folgenden Zeit  zurückstehen  1).  Zu  den  besten  Ver- 
Irekm  dieser  Gruppe  gdiiM  das  WolgcDiutbildnis 
voa  IS16  und  die  Luadh  von  1518;  dem  Qnzer 
BIhk  von  1519  an  die  Sdle  tritt  die  Bcrlhier  Madonna 
von  1S18. 

Das  Ortzcr  Bild  vermittelt  ht>lz  seines  geringeren 

Gesamtwertes  für  manche  Stn'imungen  im  Kunsilelu^n 
Dürer  s  klare  Anzeiclicn.  Im  allgemeinen  treten  im 
zweiten  Jahrzehnt  des  16.  Jahrfiundcris  die  Eindrücke, 
die  Dürer  in  Italien  empfangen  hatte,  Tiinick.  Die 
Melancholie,  der  Hieronymus,  Ritter,  Tod  und  Teufel, 
die  grossen  Holzschnittfolgen  für  den  Kaiser,  das 
alles  zeigt  den  Meister  traulich  und  treu  im  deutschen 
Gdste  zu  Hause.   Und  doch  brechen  hie  und  da 


I)  Thaualng  II,  133  If. 
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die  grossen  IcQnsQerisdMn  Erinnenincen  «m  dem 

Süden  mtt  leidenschaftlicher  OewaH  durdt,  am  gross» 

artigsten  anerdinifs  erst  in  den  vier  Apostdn  von 
1526,  ilon  ins  Moniinicntalc  frcsk-ifrcrtcn  Brüdern  der 
Gestalten  des  Hellini  auf  dem  Altar  von  1488  in  den 
Frari.  Auch  in  ihnen  stellt  sich  ein  rein  künstle- 
risches Schaffen,  das  kühne  Oestalten  grosser  Falten - 
massen  in  den  Vordergrund  Wer  dort  beobachtet 
hat,  wie  die  mächtigen  Oewänder  des  Paulus  und 
Johunnes  laut  dgeobcKdiiigt  «ifticteii  und  zu  Tiigm 
der  gtutvoOtten  Futen  werden,  der  wird  ingaichtx 
dm  Otazer  Bildes  empfinden,  dass  es  einen  NotodiRi 
der  kolorfstfsehcn  Phantasie  Dflrer's  aus  etner  Zelt 
bcilcuti't,  in  der  ihn  endlose  Arbeiten  mit  licm  Stifte 
zu  mlnjckifn  drohten.  Hier  mehr  noch  aU  in  ilen 
Aposteln  lebt  die  Faltenmasse,  besser  deren  Farben, 
für  sich,  kaum  dass  ein  Zusammenhang-  mit  dem  Wn'f  r 
hergestellt  werden  kann.  Die  Ontik  hatte  in  verwandter 
Art  ihre  ersten,  grossen  Schritte  dem  Naturstudium 
entgegen  gemacht,  hier  wird  das  Motiv  zam  Kothurn 
eines  QeniOt  das  aich  in  Venedig  voilgeaogen  hatte 
mit  Eindrikken  des  fOiiigslen  KDlorii&  Dns  Qold- 
gdb  desFaltenhitten«  inmitten  des  UkapBam  Manleh, 
das  rote  Untergewand,  fm  Lidit  weiaiiich,  hn  Schalten 
dunkel  ^lullend,  das  alles  zusammen  ist  ein  Jubelruf 
der  für  den  Auj^ejiblick  gewonnenen  kOnstleriscIien 
Freiheit.  Die  aus  dem  Orün  in  das  Violelle  fallen- 
den Falten  am  Gewände  d«  Engels  vervollständigen 
den  venetianischen  Grundton  die^t•s  Aeiordes.  Dazu 
gesellt  sich  die  Vergoldung  an  dem  reichen  gotischen 
Thron  der  Madonna,  einem  Meisterwerk  der  in  der 
Familie  Dfiicr's  seit  Generationen  gepflegtea  Oold- 


leb  DiBdile  hier  nodi  beMNidcn  bhnMiMD  anf 
den  Dreiediaanfban  der  Fluren  mxi  den  FaralTelfs- 

mus  der  Linienführung  bei  Lagerung  der  Patten  und 
Qliedniassen.  Wir  beobachteten  gleiche  Zü^e  schon 
in  der  Vt'indsor-Zeichtumg  vom  selben  Jahre.  Man 
kann  wohl  sagen,  dass  dieses  formale  Zurechtsetiielien 
ein  Hau(ittnerkmal  der  Bliitezeit  der  Renaissance  in 
Florena  ist  1  eonanlo  als  Bahnbrecher,  Michelangelo 
und  Raphael  ihm  folgend,  gehen  oft  in  erster  Linie 
darin  auf.  Oiwnan  stehen,  soviel  sich  henle  noch 
feststellen  Hist,  Leonardo's  Unlennaitinf  der  Anbettine 
der  K6ii^  tMid  iciiw  GraMemntdoiina.  In  beldfen 
ist  der  DretedtsauftMtt  entschieden  gewollt;  bei 
Michelangelo  und  Raphael  gesellt  sich  dazu  (Piet.\, 
Grabl^unp  etc.)  die  ausgesprochene,  der  Pkstik  ent- 
nommene .'Vbsicht  auf  l'arallelfiihrung  der  Linien- 
züge zur  Berutiigung  der  ganzen  Anordnung'). 

Man  fragt  sich,  wie  kommt  Dürer  zu  diesen 
Grundsätzen?  In  Venedig  werden  sie  weitaus  nicht 
so  entschieden  beobachtet,  wie  hier  von  ihm.  Hat 
er  sich  diese  Gesetze  selbst  geschaffen  oder  hat  er  sie 
ans  ctnem  In  Urilcn  cmpfinfcoen  Analoss  wcMerail- 
«rfdidt? 

Es  Ist  bisher,  glaube  Ich,  nidit  bemerkt  worden, 

dass  Dürer's  Roscnkrnnzfest  und  Leonardo's  An- 
betung der  Könige  uii  Aufbau  der  Koniposition  völlig 

1)  Verg],  mein  Werden  des  Barock  S.  21  f. 


gleich  sind.  Bei  Dflrer  enchehwi  nur  einige  ve- 
nellanische  ZOge  mit  hereingezogen,  so  der  Vorhat^ 

hinter  der  Madonna  und  der  musizierende  Engel  in 
der  Mitte  des  Vordergrundes;,  Der  deutsche  Meister 
hat  den  künstlerischen  Wert  des  Raumi-s  an  sicli.  wie 
ihn  I  pnrtardo  in  setner  .Anbetung  pruklamicn,  noch 
nicht  erkannt.  Er  stopft  seine  Komposition  voll,  wie 
die  V'cnetianer  bis  zu  der  Zeit,  wo  Dürer  nach 
Venedig  kommt  Der  Umschwung  tritt  gerade  da- 
mals ein,  QfcMgione  zucnt  in  seiner  Madonna  ¥on 
OsleHknnco  veiak.lilel  auf  den  nrnsiataeiHleu  Eiiget, 
lisBt  den  Raum  vom  frei.  Ich  halbe  an  indeier  Stdie 
darauf  hingewiesen,  dass  es  Leonardo  war,  der  die 
Vcneiianer  auf  die  Stufe  inonuitientaTen  fiestallens 
einporhol) ').  Auf  ihn  geht  auch  der  .Anstoss  mrück, 
den  Dürer  bei  seinem  venetianischen  Aufenthalt  und 
bei  Ausfuhrung  seines  Rosenkran/hildes  nach  der 
Seite  der  Komposition  hm  erhielt.  Fr  erfindet  nicht, 
bildet  auch  nicht  wesentlich  weiter,  sondern  über- 
nimmt einfach  von  Leonardo.  Dabei  treten  fein- 
fühlige Änderungen  im  einzelnen  ein,  die  ze^en, 
daaa  Dürer  Leonardo  in  der  Ansfüfanrag  eben- 

wie  Maria  mit  dem  Kfnde  zusammen  mit  den 

drei  Königen  bei  Leonardo,  so  bildet  die  Goftes- 
nuitter  mit  Kaiser  und  I'apst  bei  Duter  im  Ko&en- 
kran/bilde  vollkommen  klar  das  mittlere  Dreieck. 
Die  Wendung  uiul  Neigung  des  Kopfes  der  Maria 
ist  bei  Dürer  dieselbe,  wie  bei  Leonardo.  Die  Lage 
des  Kmdes  tst  verändert.  Hatte  Leonardo  Mutter 
und  Kind  nach  derselben  Seite  gerichtet  und  erst  in 
der  Orottenniadonna  eine  ideale  Lösnitg  des  ProMents 
der  VcrteDung  geftmdeo,  so  gieU  sie  Dflier  in  seinem 
Bflde  in  der  icbiidilaten  ArV  indem  er  Maria  deo 
Kranz  nach  redris,  das  Kind  lfm  nach  links  geben 
lässt  Wie  Leonardo,  schiebt  er  dann  seillich  die 
I  igurencoulissen  ein,  und  wie  der  grosise  Meistei  in 
der  Gliederung  dicht  gedrängter  Gruppen,  sietit  auch 
er  von  jeder  ängstlichen  Symmefrie  ah;  nur  die  beiden 
vom  in  den  Lcken  des  Dreiecks  Knieenden  ent- 
sprechen sich,  wie  hei  Leonardo  die  t)ciden  wie 
Pfdler  in  den  Ecken  stehenden  Gestalten. 

Leonardo  hat  auch  den  zweiten  Orossmeisler 
dcntodier  Kum^  Holbciii,  zu  i 
cetUift  Es  üt  mgst 
Behauphing,  Holbein  sei  nie  in  Malien  gewes««,  nicht 
den  Thats,ichen  entspricht Ich  bin  überzeiigl,  dass 
Holbein  in  Malland  war  und  dort  Leonardo's 
Groltenmadonna  bewundert,  itire  grossen  Züge  in 
sich  aufjjenommen  hat.  Den  Beweis  dafür  bietet  mir 
das  grosse  Hauptwerk  dt-s  Meislers,  die  Madoiuia  des 
Bürgermeisters  Meyer  In  Darmstadt  Es  ist  von  vorn- 
herein kaum  zu  glauben,  dass  der  grosse  deutsche 
Chamkterisliker  dieses  voll  der  feinainnigsien  fomialcn 
Monumeolalwerlc  ohne  Be- 


aoIHe   Man  gehe  nur  von  der  Madonna  in  SoladMtm 


1)  PreiiSbi'!.chc  Jahrbiiclicr  79,  S.  36  f 

2)  Wülttnann  /.  A.  S.  144  I.  H.  A.  ~ 
torium  f.  Kujistw.,  XX,  483. 
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aus  iinJ  vfr^lfichi-  sii"  mit  Giorgloiu-'s  Madonriä 
di  Qistclfrancd;  Da  fällt  alles  noch  auseinander, 
ist  zeislrciit  lind  schiebt  sich  ineinander.  In  der 
Darmsüdter  Madonna  dagegen  steckl  eine  Sicherheit 
der  AnordiuHiK,  eine  Ues-chlüssenhcit  des  Ausdruckes, 
die  sich  Molbein  schwerlich  selbst  errungen  haL 
Mitr  eben  tritt  wieder  Leonardo  ein.  Man  präge 
«kh  »eine  Grodenmadonna  ein,  den  schönen  nach 
4cr  ScHs  gumlgltii  Kofif  Olli  den  auf  die  Sdnilteni 
bllcnden  Hautn,  den  tvMg  fesenMen  Ancot,  dem 
ernst  geschlossenen  Munde.   Mati  sehe  den  raüeh  der 

Seite  die  DrciccksVomposition  vermittelnden  Mantel, 
die  beiden  nnten  in  subordinierten  Dreiecken  ange- 
ordneten Onippcn,  besonders  die  hnks  dnrch  das 
Kreuz  des  Johannes  Kcgebene  Schräße  und  die  mehr 
lotrecht  aufsteiyjende  Linie,  die  durch  die  Hände  und 
den  Kopf  Cliristi  und  des  Lni^els  gegcbeti  ist  >) 
Das  alles  macht  auch  die  Wirkung  des  Holbein 'sehen 
Bildes  aus.  Mehr  noch,  hat  man  erst  einmal  die  Be- 
ziehungen zu  Leonardo's  Madonna  nnd  die  Prinzipien, 
nach  denen  Holbein  liier  ccalatkt  eriannt,  dann  Mtocn 
sich  aveh  die  Rttset  von  scIlMt,  die  das  Dumcttdler 
Bild  aufgiei>t.  So  die  clKentüniliche  Rcw^ng  des 
Christldndes  am  Arm  der  Mari.i.  Es  ist  die  Vcr- 
SChmelzunK  zweier  Eindrücke  bei  Lc<inardo,  der 
schützenden  Hand  der  Mutter  und  des  aufgestützten 
Armes  Christi.  Die  Hand  weist  übrigens  in  die 
Richtimg  der  rechten  Üreiecksseite  und  diese  Richtung 
wird  auch  angeschlagen  durch  die  so  schwer  deut- 
bare Hand  des  Knaben  in  der  Mitte  unten;  der 
Arm  soll  nichts  anderes  als  die  Richtung  der  nach 
liol«  aufiMeigendcn  DidednomiHsse  w^btn,  ihnlich 
wie  das  Jotiannesitrettz  bei  Leonatdo.  An  diesem 
Knaben  in  Holbein's  Bilde  ist  immer  die  Nacktheit 
und  die  Thatsarhe  aufgefallen,  dass  nun  da.s  Kind 
und  den  Knaben  dahinter  in  den  Alttcn  der  Familie 
Meyer  nicht  n.achwcisai  kaiin'V  Für  mich  steht  ihr 
Itiinstlerischer  StammtMum  fest:  in  ihnen  schlägt  die 
Erinnerung  an  Leonardo's  alle  Zeiten  an  Schönheit 
überdauernde  Gruppe  des  Christuskindes  mit  seinem 
Schutzengel  durch;  das  Kind  mit  beiden  Händen, 
wie  in  der  Londoner  Orottenmadonna,  nmhsaend, 
sklU  auch  Holbein  den  tcitvolien  janglbig  dar.  Im 
Ausdruck  seines  Kopfes  ist  manches  von  Leonardo's 
Wunderwerk  zurOckgobliebcn. 

Holbein  hat  nie  wieder  neben  dem  Ausdruck  so 
stark  auch  Gewicht  auf  die  formale  Durchbildung 
der  Komposition  gelegt.  Der  um  die  Hüften  ge- 
bundene Schleier  Marli  wiederiialt  die  Haupdinien 


i>  Ich  bcncdw  auadfacUldi,  das$  Idi  die 
MsdowM  im  AuR  habe,  die  kh  als  das ; 
Lconanla'a  ansäiM,  (ratadem  sieh  JeM  fast  sllc  Fondicr 
für  das  PsriaerEsenpiar  amspredicn.  MficMe  der  SM^ 
wie  bei  der  Holbcln-Mwianna,  dmdi  enie  Nebenehiandn«- 
Stellung  t>eider  BIMer  entsdticdcn  weiden.  Siehe  znleizl 
Müntz  in  seinem  Lionard  de  VInd  169  und  MiUe^Vl^alde 
im  JahifaiMh  der  kgL  preuM.  KumtiaffimhinBen  XX,  99. 

4)  WoIhnauH,  S.  295. 


der  Anordnung  und  die  Teppichfalte  unlen  hilft  den 
Gruppenbau  zusammenfassen.  Ich  kenne  leider  die 
Farben  des  Bildes  nicht  aus  eigener  Anschauung;  es 
ist  wohl  möglich,  d.iss  auch  m  ihnen  Accorde  im 
Geschmack  des  Leonardo  angeschlagen  sind. 

Nachdem  ich  die  Bedeutung  von  Leonardo's 
Madonna  in  der  Grotte  für  Holbein's  Hauptwerk 
nachzuweisen  gesucht  habe,  komme  ich  wieder  auf 
IDftrer's  Onuer  Madonna  von  1519  und  die  auf- 
friicnde,  holoristali  so  wirhsanie  Faltennnaae  anOcIc 
Derartiges  Andel  man  }a  in  der  deirtsdien  Ktnist 
(ificr.  Ist  es  nun  Zulall  oder  ein  Beweis^  dass  auch 
Dürer  <fie  Grottenmadonna  gekannt  hat,  wenn  wir 
bei  ihm  das  Faltenmotiv  an  der  gleichen  Stelle  ent- 
wickelt und  bis  in  Einzelheiten  verwandt  finden? 
Das  Motiv  besteht  im  wesciUlichcn  darin,  dass  der 
Mantel  an  einer  Steile,  die  bei  Leonardo  sonst  leer 
geblieben  wäre,  einen  I  arbencffekt  dadurch  hervor- 
ruft, dass  das  Futter  in  heiler  Beloichtung  zwischen 
den  Farben  des  Untergewmdca  und  des  Mantels  her- 
voitrWOk  Und  meiltwfifd^,  «icb  die  Fiaiben  selbet 
sind  die  gleichen:  ein  {ntendvcs,  skllefiweise  zwischen 
Blau  und  HrCn  schillerndes  Pfauenblau,  bei  Dürer 
mehr  grün,  und  für  das  Futter  ein  köstliches  Altgold. 
Wenn  ich  dazu  halte,  dass  auch  die  Kiipfe  einzelner 
.Madonnen  Dürer's,  z.  B.  vor  allem  auf  der  Madonna 
von  1^12  in  Wien,  dann  auf  der  Handzeichnung 
von  1519  in  Wiudsor  und  auf  dem  Bilde  von  1526 
in  den  Uffizien,  den  Ausdruck  der  Holhein-,  bezw. 
der  L«ooardo-Madonna  zeigen,  so  will  mir  die  thal» 
sfchliche  Beziehung  nicht  unmfigifch  cncheinen. 

Siebt  man  das  Orazer  Bild  genauer  an,  so  zeM 
sich,  dass  die  Ihilcs  so  kräftig  hervorgehobene  Drriecfc- 
scile  im  ganzen  Bilde  als  Haupirichlungslinie  fest- 
gehalten ist  Der  Kopf,  der  rechte  Arm,  das  Kind, 
einzelne  Faltenzüge  unten,  der  Fngelsknabe  rechts, 
das  bewegt  sich  alles  in  derselben  Richtung  irnd 
tragt  wesentlich  zur  Beruhigung  der  Komposition  bei. 
Die  andere  Richtung,  die  der  rechten  Drcieckscitc, 
ist  fast  unterdrückt,  sie  hätte  im  rechten  Oberarm 
Maiiä  nnd  den  Beinen  des  Kindes-)  betont  werden 
können;  auch  die  Fallenmasse  wäre  dazu  benutzbar 
gewcMn,  sie  hdrt  aber  ausser  der  einen  Richtung  nur 
du  MHleliol  hervor.  DOrer  ist  hier  einmal  merk« 
würdig  einseitig.  In  anderen  Kompositionen  achtet 
er,  wie  die  Italiener,  vor  allen  Raphael,  darauf,  allen 
Hatiptrichlung<ilinien  (ieltung  zu  versoliaffeti.  Uber 
dit-s<-  Dinge  unterrichtet  uns  leider  kein  Theoretiker 
der  allen  Zeit,  das  war  kiinsllensch  sellistversiaiidlich. 
wie  die  ("lirvatur  des  Architravs  bei  den  üriethon, 
der  goldene  Schnitt  hlr  die  Verhältnisse  der  Masse 
in  der  Renaissance  oder  die  TriangnUtur  ffir  solche 
Archheklen,  die  in  eialcr  Unle  die  Qeitdlnng  des 


I)  Fflf  das  dreieckig  aberfaltende  Moihr  danntcr  vgl 
Mme^Walde  a.  s.  O.  59L 

a)  Vcii^  die  «tiUeade  Madonna  von  1519  In  der 
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Von  Ernst  Steinmann. 


Am  I.  März  d.  J.  1483  machte  der  römische 
Bürger  Stefano  Safri,  einer  der  beiden  Vor- 
steher der  Brüderscliaft  von  S.  Maria  in  Porlico, 
sein  Testament.  Er  liinterlicss  hier  sein  ganzes  Ver- 
mögen der  Confraler- 
nitä  zur  Vollendung  des 
von  ihm  sellwl  begon- 
nenen Neubaues  der 
Kirche  San  Salvafore 
in  Portico,  welche  wie 
das  Spital  daneben 
der  Genossenschaft  ge- 
hörte. Er  bestimmte 
hierbei,  dass  diese 
Kirche  über  dem  Chor 
eine  prächtige  Kuppel 
erhalten  sollte  und  dass 
der  Chor  und  die 
Kuppel  mit  Fresken  zu 
schmücken  seien.  Er 
setzte  endlich  fest,  dass 
sein  Körper  in  der 
netien  Kirche  rechts 
vom  Eingang  in  einem 
marmonien  Denkmal 
bestattet  werden  möchte 
und  warf  als  Preis  für 
dieses  Monument  die 
Summe  von  drcissig 
Dukaten  aus'). 

Das  Kirchicin  San 
Salvatorc  in  Portico 
steht  noch  heute  mitten 
im  Häusergewirr  eines 
der  ärmlichsten  Stadt- 
teile Roms  nicht  weit 
von  der  Piazza  Monta- 
nara  an  der  Rückwand 
des  fäpitols.  Nur  hat 
es  schon  i.  J.  1 574  den 
Namen  verändert,  als 

die  Brüderschaft  das  Heiligtum  an  die  Zunft  der 
Schneider  abtrat,  die  es  sofort  nach  ihrem  Schutzpatron 


Abb.  I.    AUarbild  in 


1)  Ich  verdanke  dem  hochwürdigen  Padre  Luigi  Pas- 
quali  den  Einblick  in  das  noch  ungedruckte,  von  ihm  im 
römischen  Staatsarchiv  gefundene  Testament  des  Stefanu 
Salri.  Er  halle  auch  die  Oüle,  mir  aus  der  Oe«chlclile  von 
S.  Salvalore  in  Portico   die  Heiligendarslellungen  des 


S.  Omobono  genannt  hat  So  hcisst  das  einschiffige 
Gotteshaus  noch  heute.  Es  ist  im  Inneren  wie  im 
Äusseren  vollständig  restauriert,  die  ganze  Woche 
geschlossen  und  nur  an  Feierlagen  wenige  Stunden  zu- 
gänglich. Diesem  Um- 
stände ist  es  auch  zuzu- 
schreiben ,  dass  nie- 
mand die  Denkmäler 
kennt,  welche  Stefano 
i  Satri's  Andenken  in 
seiner  Stiftung  lebendig 
erhalten:  das  Altarbild 
im  kuppclgcwölbten 
Chor  imd  das  Marmor- 
denkmal der  Satri,  das 
nicht  mehr  an  ursprüng- 
licher Stelle  sich  be- 
findet, sondern  links 
vom  Eintretenden  in 
der  Mitte  des  Lang- 
hauses in  die  Wand 
eingemauert  wurde. 

Das  Altarbild,  in 
Fresko  auf  die  Wand 
gemalt,  ist  vor  allem 
in  der  oberen  Hälfte 
stark  restaurier1(Abb.  1 ). 
Es  trägt  aber  deutlich 
genug  die  Züge  der 
Kunst  des  späten  Quat- 
trocento, und  es  erzählt 
noch  heute  in  kurzem 
Abriss  die  ehrwürdige 
Geschichte  der  Kirche 
von  San  Salvatore  in 
Portico.  Im  oberen 
Felde  des  Bildes,  auf 
Wolken  thronend,  sieht 

5.  Omobono  zu  Rom  Sa"va»or  selbst 

von   emer  Cherubmi- 
Mandorla  umgeben,  die 
Rechte  erhoben,  mit  der  Linken  dem  Andächtigen  ein 
geöffnetes  Buch  entgegenhaltend  mit  der  Aufschrift: 
Ego  surn  via  et  veritas  et  lux  mundi.    Der  Christus 


Altarbildes  zu  erklären.  Vgl.  auch  Luigi  Pasquati,  Le  me- 
morie  di  S.  Maria  in  Porlico  in  S.  Omobono.  Roma  lägQ. 
Eine  umfassende  Qeschichic  von  SpilaI  und  Kirche  bereitet 
der  Verfasser  vor. 
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hl  den  Volkco  denkt  auf  Namen  und  Titel  der  Kirche 
Mb;  dte  OoMesmiitln;  welcbe  unter  ihm  llnonl,  M  die 
Pratadoria  des  Spifadi  ncbenm,  &  Marbi  f»i  Poitico^ 

welches  damals  schon  mit  dem  Sflital  der  Consolazione 
vereinigt  war.  Rechts  und  Ifnks  von  der  Madonna, 
welche  den  scpiicruicn  Knaben  im  Schosse  hält, 
haben  sich  in  den  Ncbcnnisclicn  die  Heiligen 
Sleph;uuis  und  Alexius  aufgestellt  Der  Prolotnarlyr 
zur  Linken  in  langer,  grüner  Dalmatica  (rä^'t  einij^'c 
Steine  auf  dem  Haupt,  einen  Stein  auf  dem  Iluch  in 
der  Linken  und  eine  PaJnie  in  der  Rechten.  Er 
hatte  in  San  Salvatore  vor  wenigen  Jahren  seine  Zu- 
flucitt  gefunden  alt  sein  Kirchlein,  das  ccsenfiiier  la« 
und  derselben  BrOdenchaft  gehörte,  vcrfdien  und 
zent&rt  war.  So  nannte  man  die  SUHung  Satri's  auch 
wohl  S.  Stefano  e  S.  Salvatore  in  Porflco,  und  noch 
i.  J.  150g  wurde  der  Cinipanilc  der  zerstörten  Kirche 
/iits-imnieti  mit  einem  Hauskm  daneben  an  einen 
rutiiisclitn  Bür^jer  vermietet.  S.  Alessio  aber  /ur 
RccikU'ti  Marias  tiat  eb«iiäo  wichtigen  Ürund  hier  zu 
erscheinen  Fr  ist  noch  jugendlicher  dargestelH  als 
der  h.  Stephanus,  und  Pilgerstab  und  Rosen Icranz 
diarakterisieren  seinen  Stand.  Am  Fest  des  h.  Alexius, 
ma  16.  jidi,  war  die  Madonna  dd  Poitico  einmal 
der  Oanehide  ewcWewen.  Und  dantm  wilille  dte 
Brfidcndian  den  b.  Alexius,  der  wie  sie  selbst  dem 
römischen  Add  angehr^rte,  m  Ihrem  Schtrtzpafaon. 

So  anmutit;  5ich  .iiicli  i\H~s  Cnmpendium  der  Ge- 
schichte von  S.  S-ilvatore  in  Pdrtieo  in  seinem  Altai- 
bild  d.irstclli,  so  kann  man  ditcli  keineswegs  be- 
haupten, dass  sich  in  diesem  Gemälde  ein  selbstän- 
diges künstlerisches  Können  und  Vermögen  offenbare. 
Der  Unbekannte,  der  dies  Fresko  malte,  hat  so  viele 
fremde  Einflüsse  in  sich  aufgenommen,  dass  ihm 
seine  Individualität  vollsOndic  vertoren  fcgaivcn  ist 
Die  Ebtadfiguren,  welcbe  er  hier  bedehungsh»  neben* 
ehiandcr  stellte,  haben  keine  Lebensfähigkeit;  im  Sal- 
vator,  in  der  Madonna  und  in  den  beiden  Heiligen 
kommt  ühcrafi  derselbe  uiiersclifiltcrliclic  freundliche 
Oleichimit  zum  Aus^lriick,  der  eine  tiefere  Beseelung; 
oder  eine  inomcntanc  Stininiunj;  \ ullständit;  aus- 
schliesät  ist  der  Maler  dieses  Bildes  ein  rümisciier 
Lokalkünstler  gewesen,  der  bei  Antonazzo  Romano 
in  die  Schule  gegangen  war,  dann  EinflüSM  Melozzo's 
erfahren  hatte,  um  sich  endlich  a»  den  ombriachai 
Meistern  zu  bilden? 

VahrscheinHch  muss  dss  Altarfresco  von  S.  Omo- 
boiio  dem  sonst  gänzlich  unbekannten  AAaler  Pietro 
Turfnl  zttgeschrietoi  werden,  dessen  Gemälde  in  der 
Ka[iclte  von  S.  Salvatore  in  Ponico  am  24.  März  1510 
von  zwei  gteichfaJIs  verschollenen  Malern  abgeschätzt 
wurden'ji    Wenige  Mflnale  voriicr  hatte  man  erst 


1)  Das  Üokiiment  wurde  publizieri  vini  l'iptrsj  l'cncf>li, 
L'ospedaic  di  S.  Maria  della  Consolazione  in  Roma. 
Roma  1819  ph  64.  CS  l.iiitct 

•  1510,  24  martü 

Diiiiiiiii  Ouardianl  et  Camerarius  ex  una  et  Magi^lt:r 
Pttnis  Iiirini  pictor  ex  «Ii»  eligerunt  In  extim»*orcs  id 
e&lirnaridiini  pidtira?,  fa:l.is  pei  dictum  Magistmiii  l'etnnii 
in  cappella  Sancti  Salvatoris  de  Porticu  mogistrum  Frands- 
cum  Antonli  Joamiis  el  UlialdhuiiD  Airtonlt  tJbtiiUni  ptahxia 


begonnen  die  Kuppel  des  Kirchleins  zu  resuurieren 
und  einige  Löcher  in  derselben  auszubcssem'X  Nach- 
dem dies  gesdiehen  hat  man  wohl  auch  die  Kuppel» 

Wölbung  ausgemalt  und  gleichzeitig  mag  das  Altar- 
bild entstanden  sein,  allerdings  erst  27  J.ahre,  nachdem 
der  Stifter  sein  lestanicnt  Rciuacht. 

Die  Ansprüche  l'ietro  Turini's  auf  das  Altarfrc^ko 
von  S.  Omobono  sind  sotnil  /ienilicli  sicher  bejjriindet 
Sein  einziger  Ruhmestitel  ist  ihm  auch  nur  ein  ein- 
ziges Mal  streitig  gemacht  worden  von  einer  Seite, 
die  keine  grosse  Glaubwürdigkeit  beanspruchen  darf. 
Malvasia  (f  tögs)  hat  in  seinen  Lebensbeschreibungen 
Bologneser  Kfinsder  bdiauptet,  Oiaoomo  R^panda 
hdw  bi  Rom  in  der  Kapelte  Bessarion's  in  der  Apostel- 
kiithe^  in  S.  Omobono,  in  S  Maria  dd  popolo 
und  im  Konservatorenpatast  Fresken  gemalt^  Von 
allen  diesen  Arbeiten  hat  sich  nichts  ertutttoi,  wir 
wissen  nur,  dass  die  Kapelle  B«sarion's  nicht  von 
Ripatida,  sondern  von  Aiilonaz/o  Romano  aus[;cnialt 
worden  ist  und  dass  die  Fresken  im  Konservatoren- 
palast, wddie  Malvasia  dem  Bolognesen  zuschreibt 
zum  teil  von  Peruzzi,  zum  teil  von  Tommaio 
Laurati  gemalt  wOfden  sind.  Meister  Giacomo  miiss 
sidi  bei  schien  Zeilgenossen  höchsten  Ansehens  er- 
(rent  heben,  wenn  auch  Vaini  Ihn  mit  keinem  Worte 
nennt*).  Ein  Dichter  der  Akademie  des  Pomponius 
Laetus  hat  auf  ein  Venusbild  des  Ripanda  ein  Epi- 
Krannn  gedichtet  und  lUffael  Maffei  berichtet  iti  seinen 
Julius  II.  gewidmeten  Kommentaren  mit  Bewunderung 
von  den Zeichnunjjeii  des  Bolo}4 Uesen  tiachdenReliefsder 
i  rajansäule  Oiuliu  Mancini,  der  I  eil^rzt  Urban's  VIII., 
rühmte  endlich  als  Hauptwerk  Ripanda's  die  Fresken 
im  Konservatorcnpalast,  deren  fast  völlige  Zerstörung 
er  schon  damals  beklagte').  Es  ist  uns  thatsächlidl 
Icein  einlies  beglaubigtes  Werk  des  Maleia  von  Bo- 
loigna  erhallen,  das  uns  berechtigen  kAmile,  den  Worten 
Malvasia's  Glauben  zu  schenken.  So  wird  einst- 
weilen Kraft  des  Dokumentes  vom  24.  März  1510 
Pietro  Tnriiii  als  Maler  des  Altarbildes  von  San 
Üinohono  zu  i;elten  haben,  das  wohl  am  treiiend:>ten 
als  eine  Leistung;  der  niniiselien  l.okalschule  charak- 
terisiert wird,  deren  Haupt  Antonazzo  i.  J.  1 508  noch 
am  Leben  ynr*). 


pretentes  et  acccptanfes.    Qui  maKistri  dixemut  vUbse 
dicta«  picturas  et  dixerunt  illas  es&c  merecdls  tflgiflta  duoa* 
lonim  auri  et  tantum  e»liinauerunt.- 
I)  Vgl.  ebendort  p.  64. 

5)  Fcisina  Pittrice,  Vit«  de'  pitlori  Bolognesi.  Bologna 

1841  p.  jg. 

3)  Am  vollständigsten  hat  C;or\i&icri  in  einer  Studie 
Ober Anlonazo  Aquilio  Romano  die  Schriftqucllcn  zusammen- 
gestellt welche  sich  auf  Ripvindt«  beTiehciL  Vgl,  II  Bno- 
narotti  IUI,  Roma  i86q,  \\  \  \s  Atitti  j. 

i)  Cod.  vM  OMnh<in,  13t  p.  r>^. 

51  Als  Arbtilen  des  Pietrn  Iiiiini  iin'iclitc  iili  .iiieh 
ei!in;c  t  reskeiircstc  bL-ztithncn,  die  sich  im  ( 'apitolmisdien 
Museum  (Saht  I  \r.  iw  11.  im)  befinden.  Dieselben 
stellen  ttcili^enfigiiu'ii  dur.  welilic  wie  in  S,  Omol>ono 
durch  Pilastcr  vnii  ciii.indoi  (.'edi-iiMt  situ!.  M.tii  erkennt 
noch  den  tu  Stefanus  und  zwei  langbärligc  Heilige  in 
taHairekiicm,  tdnnncn  Ordeatgcwand 
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Ein  fOmisdNr  ü^MliNtter,  so  darf  man  an* 
oehmen,  hat  wenlc  frOher  auch  das  Onbiml  der 

SatrI  «usgeffihrt,  Ä»  die  teteten  Sprossen  des  tllea 

Geschlechts,  wcicin'r  i-inem  Slailti|uarticr  den  Namen 
gegeben  h;it  und  einen  Palast  in  Rom  bcsass,  in 
engem  Verein  beieinander  7eig1.  Maddalcna  Dearlotti, 
die  Gattin  Stefano'?,  halte  den  einzigen  Sohn  Gio- 
vanni schon  vor  dem  Gemahl  zu  Grabe  KPf-^Rcn. 
Im  iode  wollte  sie  wieder  wie  im  Leben  mit  dai 
Geliebten  vereinigt  sein,  und  des  letzten  Willens 
ihrei  Oatlen  angedenk  lies  sie  noch  bei  Lebzeiten 
für  aidi  Hod  die  Dahingeschiedenen  ein  Mumnrdenk- 
mal  erriclilen  (Abb.  a).  Anf  ciaeai  hohen  PMlanieirt 
mH  dem  Wappen  der  Satri  tn  der  Müte  und  zwd 
Fruch^irlanden ,  die  es  bekränzen,  ist  das  schlichte 
Denkmal  aufgestellt.  Zwei  zierliche  Pllaster  erheben 
sicti  auf  hoher  Basis,  und  darüber  ist  ein  antikes  üe- 
lialk  gelegt,  dessen  Fries»  mit  derben  Cherufiimköplen 
gisclimüekt  ist  In  diese  Umrahmung  ist  das  Relief 
mit  der  Inschrifttafel')  eingelassen,  die  zugleich  als 
Basis  für  den  Rundbogen  dient,  welcher  das  Rdief 
umspannt  Zarte  Palmettenomamcnte  füllen  rechts 
und  links  die  Bogenzwickcl  aus,  und  da  die  Um- 
nhnrang  einigie  Coiiinielcr  höher  KegjL  ab  das  Relief, 
ao  wird  beim  BescfMter  die  DioiiOD  gewtxM,  da» 
sich  die  Dargestellten  in  einer  Nische  Ixßnden.  Der 
ornamentale  Schmuck  des  Denkmals  ist  nicht  reich, 
aber  überall  sehr  zart  und  lehendifj  behandelt  und 
mit  feinem  t  orniRefühl  in  die  gegebenen  f  lächen 
hineinkoiiiponiert.  Die  1  riichtguirlandeii  sind  ganai 
ähnlich  gearbeitet  wie  die  Keliefplatten  aus  der  Schule 
Mino's  unter  der  Sängerlribüne  in  der  SixUnischen 
Kapelle;  ein  Pilasteromament,  welches  oben  an  einem 
Ringe  befestigt  ist  und  über  die  ganze  Fläche  her- 
niederhlngl^  sidrt  man  ia  Rom  an  den  Ortbem  des 
Cardunb  von  Pavia  tmd  sehier  Mutkr  in  Sant' 
Agostino,  des  Olovanni  ddla  Rovere  in  S.  Maria  dd 
Popoio,  des  Andrea  Bregno  im  Hof  der  Minerva 
und  an  eitietn  der  herrlichen  Kamine  im  Palazzo 
Venezia.  Die  ("herubitn,  welche  das  Gebälk  verzieren, 
sieht  man  fast  an  jedem  der  zahlreichen  Prälatcnjjrabcr 
Korns,  nur  fehlen  am  Salri-Monnment  die,  vor  allem 
bei  den  Lombarden  regelmässig  wiederkehrenden, 
Fruchtbouquets  zwischen  den  Engdsitöpfen. 

So  das  Grabmonument  hl  S.  Omobono  in 
seinem  amamentalen  Schmuclc  gau  dieselben  Ele- 
menl^  die  uns  an  anderen  Detdinilefn  Roms  lom* 
bardischer  oder  florentiner  Sdndc  auch  begq^ien, 
nur  die  ReHefdarstellting  findet  ihresgMclien.  ntchf 
unter  den  Sknlphiren  der  römischen  Renaissance. 
Valcr,  Mutter   und  Sohn   erscheinen   in  der  Bogeri- 

i)  nie  Insclitifl  I»ii1et:  Slcphano  Satri  de  Baronili^ 
civi  rtJiii.  r<jiijiigi  canssimo  ba&ilice  huiu&  instaiiruturi 
dusdcnu).  bonor.  fnictiiiinu|.  rionatori  ac  Johiinnt  Kaptiate 
iitriiiin-  filiu  duiciss.  ülirri  vita  fiinctis  Magdalena  Deailfjctis 
«»Ol  pienliü^.  vivi-ns  sibii).  niuriturc  dcinccps  posuit  (For- 
cellii,  Iscriziotii  <tclle  cliit-sc  e  il'  altri  edifidi  dl  Roma  X, 
p.  521  n  88-5)  -  Daf  Monument  i.midp  VDti  Toji  gestochen 
in  der  Ract:i)[u  di  monumciiti  sacii  c  sepiilcrali  scdlpili  in 
Koma  I  T.iv.  XXIV.  Der  hier  bcijjcuebene  Text  ist  völlig 
werllos. 

ZrHKhrlli  rar  MIdtwIe  KmM.  N.  F.  XII.  H.  10. 


fliehe  in  HalbQgurto,  die  nach  unten  von  der  In* 

Oewandnns'.  Unlis  der  wackere  Sfetano,  baitfoe  wie 

ein  alter  Römer,  eine  hohe  Kappe  auf  dem  kahlen 
Kopf.  Er  ist  ein  bejahrter  Mann  mit  reichlichen 
Falten  und  Runzeln  im  Gesicht;  die  Augen  blicken 
starr  aus  dem  Mannor  heraus,  und  der  festgeschlossenc 
Mund  mit  der  aufgeworfenen  Unterlippe  gicbt  ihm 
ein  finsteres  Ansehen.  Der  rechte  Arm  ruht  wie  in  dner 
Binde  auf  dem  Rand  der  Inschrifttafel,  und  die 
knochige  Rechte  mit  dem  Ehering  am  Ideinen  Finger 

sdimucUoeen  Mantel  henusceslredri. 

Mit  zagender  Oebirde  hat  Magdalena  Deailotti 

diese  stdfe  fland  erfasst  Sie  ist  ganz  ebenso  ge- 
kleidd  wie  der  Gemahl,  nur  trägt  sie  auf  dem  Haupt 
den  Witwenschleier,  und  mit  der  Linken  hat  sie  auf 
der  Brust  die  Falten  ihres  Überwurfs  entfernt,  während 
Stefano's  Linke  unsichtbar  ist.  Ihre  Au^'en  blicken 
ungefähr  in  dersdben  Richtung  wie  die  des  Gemahls 
und  der  finstere  Emst  in  achMn  Zügen  ist  bei  ihr  In 
stille  Trauer  gemildert 

Hinter  den  Gatten  mitten  zwischen  bdden  er- 
scheint der  Sohn  CUovanni,  ehi  Juqge  von  vielleicht 
zehn  Jahren,  mH  ehvas  atumpfiem  Ausdmck  Im  Oe> 
sieht,  die  Haare  vom  über  die  niedrige  Stfm  ge- 
kämmt. Er  hat  sein  einfaches  Hemd  über  den 
Hüften  mit  einem  Tuch  umgürtet  und  die  ausge- 
breitden  Arme  den  Eltern  wie  der  S4:gncnde  Genius 
ihres  Bundes  auf  die  Schultern  gelegt. 

Der  künstlerische  Wert  des  Denkttuls  ist  im  Relief- 
bild  geringer,  als  im  ornamentalen  Schmuck,  und  es 
ist  unschwer  zu  eitennen,  dass  hier  verschiedene 
Hände  Chllig  gnvcsen  sind.  Die  figüriichen  Dar- 
stellungen tmd  die  ofMamentalen  Skalpiui«  an  ebiem 
Oiabmooiiment  wurden  hi  Rom  ja  bat  r^gdmimlg 
hl  verschiedene  Hinde  gdegt  So  kann  aehr  waM 
dn  florentiner  Meister  die  Pilasterdefcomlion  und  die 
FnichtgchänKc  gearbeitet  haben;  bei  der  Frage  nach 
dem  Autor  der  Relicfdarstellung  aber  wird  uns  die 
Antv.or1  nur  anf  die  römische  Lokalschute  führen. 
Der  künstlerische  Wert  dieser  Reliefdarsleliung  ist 
gering;  sie  trägt  durchaus  einen  handwerksniässigen 
Charakter.  Die  Bewegungen  sind  unfrei,  der  Falten- 
wurf ist  ämilich  und  ungeschickt  angeordnet,  der 
Ausdruck  in  den  Köpfen  zeigt  attrömische  WOrd^ 
aber  er  M  kalt  and  wdebendig.  Ehi  ScMler  Paolo 
Romano'^  dessen  IndividuatftSt  voll^ndig  in  den 
dbrgesfdHen  Porfrätgeslalten  aufgegangen  i^,  hat  hier 
sein  Meisfersfück  geliefert 

Aber  das  Motiv  als  solches  giebt  diesem  Grab- 
stein seine  einzigartige  l^deutung:  dies  innige  Vcr- 
bundcnscin  der  Drei,  die  der  Tod  getrennt  und  die 
der  Tod  vereinigt  hat.  Ein  ähnliches  Motiv  begegnd 
uns  niemals  wieder  in  den  zahllosen  Grabskulpturen, 
die  in  Rom  um  die  Wende  des  Quattrocento  ent- 
standen sind.  Wo  toag  es  hergenommen  sdn?  Schon 
die  Oawanduqg  dar  Pwaonen  führt  uns  auf  die  Anilk^ 
und  selbst  die  Hritang  der  Dwiatelttcn  taigl  ehma 
von  der  analen  Wirde  der  aUcn  Rftmer  zur  Schau. 
Und  einem  antiken  OrdMMn  wurde  thatsächlich  das 
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Motiv  entlehnt;  ja,  der  Hildhauer  der  Renaissance  hat  ist  in  eine  Nische  das  Bild  zweier  Ehegatten  ein- 

selbst  in  den  Einzelheiten  sein  antikes  Vorbild  kopiert  gehauen,  und  zwischen  beiden  wird  der  Kopf  ihres 

In  der  Galleria  Lapidaria  des  Vatikans  an  der  rechten  Söhnleins  sichtbar.  Sie  haben  einander  gerade  so  die 

Wand,  wenn  man  zur  Bibliothek  hinanschreitet,  ist  Hinde  gereicht  wie  das  Ehepaar  Satri,  iiml  ilic  R5- 


Abb.  2.    Das  Grabmal  des  Stefano  Satri  und  der  Seinigen.    Römische  Lokalschule 


der  römische  Grabstein  aufgeslelll,  nach  dem  das  mcrin  hat  ebenso  wie  Magdalena  Dearlotti  die  er- 
Salri-Monument  geart>eitet  worden  ist.')  (Abb.  3.)  Hier    hobcnc  Linke  an  die  Falten  des  Überwurfes  gelegt. 

Und  ganz  ebenso  wie  Stefano  Satri  trägt  auch  der 
I)  Ich  verdanke  die  Photographie  de«  Denkmals  der     Römer  den  rechten  Arm  wie  in  einer  Binde  auf  den 
OQie  meines  Freundes  Eugen  Petersen.  Rand  der  Inschrift  gelehnt    Aber  so  sehr  sich  auch 
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der  RenaiManceMnsder  bemQht  hat,  $dn  Vorbild  im 
Einzelnen  zu  kopieren;  in  der  U'rhnischcn  Rchainllung 
des  Marmors,  in  der  OcschliiKsintu-it  der  Komposition 
und  in  den  frcnndlichcn  Affrktcn.  weiche  er  dem 
lallen  Stein  abzuzwingen  vcrslanil,  zcigl  sicii  der  an- 
tike Bildhauer  weit  überleben.  Aiisscrlich  wurde 
allerdings  im  Satri- Monument  durch  das  höhere  Alter 
des  Knaben,  der  fast  so  gross  erscheint  wie  die  Eltern, 
dn  Aiiscinandenidien  der  KomposHioii  bediqg^  aber 
aciion  dadoRh,  das  der  anlilK  Mdaler  das  har  aiit 
einer  Niadie  benusarbeitete  nid  den  Rmm  gjbiilicii 
ausziHOIIen  verstand,  erzielte  er  efn  efnheittidi  ge- 
achlOfisenes  Bild.  Dann  stützt  bei  ihm  die  Prau 
ebenso  wie  der  Mann  den  Arm  auf  den  Rand  des 
Reliefs  und  tiält  ihn  nicht  steif  empor  wie  in  der 
Renaissance- Arl>eil.  Vor  allem  aber  sehen  Mann  und 
Frau  einander  freundlich  in  die  Augen,  utid  dadurch 
erst  erhält  ihr  Händedruck  die  herzliche  Wärme,  die 
man  im  Sah-i- Monument  vermisst 

Als  Sinnbild  der  Treue  hat  man  im  aUoluma- 
I  QnaiHroceiito  den  KbSticn,  antiken  Onb- 
der  für  das  Satri-Momunent  ala  Vor- 
»ndd  alimiliennii«  IM  nun  oben  an 
Rande  der  Platte;  Unkt  hinler  dem  AHen  atdit  »honor« 


geschrieben  und  recMa  Uolv  aeiner  Ehegattin  •vcrl- 
tas  .   Der  Knabe  zwMchen  bdden  aber  iit  >amor< 

bezeichnet  worden.') 

D.Hss  Liie  ornamentale  Renaissance-Skul|ltur  alle 
ihre  Formgedanken  der  Antike  entlehnt  hat,  braucht 
heute  nicht  mehr  im  Einzelnen  bewiesen  /u  werden. 
Freie  Kopien  figürlicher  Darstellungen  nach  antiken 
Vorbildern  aber  Icommen  im  Qiuttro-  und  im  Cini|ue- 
cenlo  viel  adteoer  vor,  so  fletssig  auch  die  BUdfaauer 
und  Maler  damals  nach  den  Monumenten  Roms  ge- 
zeichnet haben.  Das  Grabmonumcot  fei  &  ChnolbollO 
ist  das  mcrkwflrdigste  Beispiel  einer  antiken  Enflch- 
niincr  durch  einen  Renaissance-Bildhauer  in  Rom.  Es 
repräsentiert  überdies  einen  Qrab-Typus  wie  er  in 
der  ewigen  Stadt  auch  nicht  ein  einziges  Mal  wieder 
ven^'andt  worden  ist.  Wie  wir  sahen,  hatte  der  greise 
Satri  nur  dreissig  Dukaten  im  Testament  für  sein 
üratnlenkmal  ausgesetzt,  so  kann  es  nicht  Wunder 
nehmen,  dass  der  künstlerische  Wert  dCB  T 
hinler  dem  historischen  zurflckstebL 


i)  V|^  Aber  diese  Inadiriflen  und  zwei  ähnliche  Oral»- 
Coi|k  inscr.  Ist  voL  VI  |ttn  V  pi.  &  b. 


AU.  3.   Antikes  Qrabnli^  in  der  GaJeria  Lapida/ia  des 
VaHtaii  MB  Rm 
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Marmorbcdustmde  dtr  Fönte  Gaia  in  Siena  von  Jacopc  della  Qiurcia 


ÜBER  JACOPO  DELLA  QUERCIA'S  EINFLUSS 

AUF  SODOM\ 


SEIT  aller  Zeit  haben  die  Brunnen  in  Siena  eine 
grosse  Rolle  gespielt  Es  ist  wohl  der  in  dieser 
Bergsladt  nur  zu  oft  sich  bemerkbar  machende 
Wassermangel,  der  auch  den  Behältern,  in  welchen 
das  kostbare  Nass  sich  ansammelte,  stets  eine  be- 
sondere Bedeutung  gab.  Taucht  doch  der  erste 
Künstlername  Siena's,  der  noch  heute  auf  dem  alten 
Gestein  zu  lesen  ist,  'ßellamino-  1198,  zuerst  in 
Verbindung  mit  dem  von  Dante')  und  Boccacio*) 
besungenen  Marmorbrunnen  der  P'onte  ■  Branda  auf, 
während  der  grössle  Bildhauer  Siena's,  Jacopo  della 
Quercia,  den  Beinamen  'della  Ponte«  erhielt,  weil 
er  die  von  den  Sienesen  so  überaus  geschätzte  Fönte 
Oaia  mit  jenen  herrlichen  Brunnenskulpturen  ge- 
schmückt, deren  Ruhtn  Jahrhunderte  überdauern  sollte. 

Ihre  Reste  finden  sich  jetzt,  wenn  auch  oft  bis  zur 
Unkenntlichkeit  verdorben,  in  den  noch  immer  gross- 
artigen Ruinen  der  einstigen  Originale,  im  Dommuseum. 
Allerdings  ist  es  nur  ein  Schatten  von  dem,  was  einst 
war,  den  wir  hier  erblicken,  doch  er  genügt,  um  mit 
etwas  Fantasie  uns  die  Schönheit  jenes  Marmorbrunnens 
vorzuzaubern ,  an  dem  sogar  ein  Michelangelo  es 
nicht  verschmäht  hat,  Oetlanken  zu  schöpfen,  die  er 
an  der  Decke  der  Sistina  zum  Ausdruck  gebracht. 

t)  Inferno  XXX,  78  Per  Fontebranda  non  darei  la 
vist«  .... 

3)  lo  vidi  il  campo  siio  chf  molto  t>elk>.  E  vidi  la 
Fönte  branda  .... 


Doch  ausser  Michelangelo  ist  noch  ein  anderer 
grosser  Künstler  vor  Quercia's  ßmnnen  bewundernd 
stille  gestanden,  dies  war  Giovanni  Antonio  Bazzi, 
genannt  il  Sodoma.  Auf  Veranlassung  des  reichen 
Kaufhenn  Spannochi  verliess  er  1 500  Mailand,  um  in 
Siena,  das  ihm  nunmehr  zur  zweiten  Heintat  werden 
sollte,  thatig  zu  sein. 

Mit  Recht  wurde  bis  jetzt  hervorgehoben,  dass  er 
einen  grossen  Umschwung  in  der  damaligen  Kunst 
Sienas  hervorgebracht  und  dass  der  Ausspruch  Lanzi's 
'lieta  scuola  fra  lieto  popolo  e  la  senese-  liauplsäch- 
lich  auf  das  heitere  Liebeln  seiner  Engel  und  Putti 
und  auf  den  anmutig  holden  Ausdruck  seiner  Ma- 
donnen zu  beziehen  sei.  Allerdings  waren  die  zeit- 
genössischen Künstler,  wie  Matteo  di  Giovanni,  Ben- 
venuto  da  Siena  und  sein  Sohn  Gin>lamo  mit  ihren 
antikisierenden  Kunstrichtungen  kaum  auf  der  Höhe 
einen  Sodoma  zu  beeinflussen.  Um  so  mehr  be- 
geisterte sich  abiT  der  23jährige  Jüngling  mit  feinem 
Kunstsinn  für  die  grossen  Toten  Sienas.  Dass  er  zu 
Quercia  mit  Bewundemng  aufblickte,  berichtet  schon 
Vasari'),  indem  er  erzählt,  dass  der  junge  Bazzi  sich 
als  indolent  erwies,  als  er  zuerst  nach  Siena  kam  und 
zu  nichts  Lust  zu  haben  schien,  als  Zeichnungen  nach 
Quercia  zu  machen.  Diese  Worte  Vasari's,  die  jeden- 
falls als  Vorwurf  gelten  sollten,  Lassen  uns  jetzt  So- 

1)  Vasari  Sansoni.  Vol.  VI,  pag.  38a 


Digitized  by  Google 


ÜBER  JACOPO  DELLA  QUERCIA-S  EINFLUSS  AUF  SODOMA 


245 


doma  im  Licht  eines  Kunstenthusiasten  erscheinen, 
der  das  Schöne  da  suchte,  wo  es  zu  finden  war. 

Was  der  junge  Sodonia  da  gelernt,  bekam  bald 
Gestalt  in  lieblichen  Madonnenbildern  und  reizenden 
Putten,  auf  deren  Antlitz  etwas  von  Quercia's  lieb- 
licher Kunst  sich  widerspiegelt  Erwähnt  doch  della 
Valle')  zu  wieder- 
holten Malen,  indem 
er  das  erste  Bild,  das 
Sodoma  in  Siena  für 
die  Kirche  San  Fran- 
cesco gemall,  be- 
schreibt: 'dass  das 
Gesicht  der  das 
Ghristuskind  stillen- 
den Madonna  grosse 
Ähnlichkeit  mit  einer 
der  Brunnenfiguren 
Quercia's  gehabt 
hätte«.') 

Bis  jetzt  wurde 
angenommen,  dass 
dieses  Jugendwerk 
Sodoma's,  welches 
della  Valle  noch 
1 784  über  der  Orgel 
im  Chor  der  Kirche 
San  Francesco  ge- 
sehen hat,  verloren 
gegangen  sei. 

Ein  Blick  indes 
auf  die  beiliegende 
Abbildung  bereitet 
uns  die  angenehme 
Überraschung,  dass 
dieses  so  lange  ver- 
loren geglaubte  Bild 
Sodoma's  wiederge- 
funden worden  ist*) 
Als  das  erste  Bild, 
das  er  in  Siena  ge- 
malt hal>en  soll,  ist  es 
kunsthislorisch  von 
besonderer  Wichtig- 
keit, da  es  uns  einen 
Einblick  auf  eine  Pe- 


riode  seiner  Thätig- 

keit  giebt,  die  bisher  fast  unerforscht  geblieben  ist, 
dadurch,  dass  viele  Bilder  aus  jener  allerersten  siene- 


sischen  Zeit,  wie  z.  B.  die,  welche  er  1501  für  die 
Familie  Savini  gemalt  und  andere,  leider  verschwun- 
den sind. 

Um  die  Vermutung  zu  rechtfertigen,  dass  wir  es 
hier  wirklich  mit  dem  frühesten  sienesischen  Bild 
des  Meisters  zu  thun  haben,  ist  in  erster  Linie  darauf 

hinzuweisen,  dass 
dasselbe  durchaus, 
auch  im  Mass  mit  der 
Schilderung  Della 
Valle's,  der  es  ge- 
sehen hat  und  ein- 
gehend beschreibt, 
vollständig  überein- 
stimmt: »Eine  das 
Christkind  stillende 
Madonna,  halbe  Fi- 
gur, ungefähr  drei 
Handbreit  lang  und 
nach  Verhältniss 
breit«.  (Una  Ma- 
donna di  Mezza 
figura  col  Bambino 
lattantc,  in  tavola 
alta  circa  trc  palmi 
e  larga  a  propor- 
zione.) 

Stilkritisch  be- 
trachtet treten  die 
Sodoma  auch  später- 
hin  so  eigentüm- 
lichen Kennzeichen 
auf  dem  Bilde  ganz 
besonders  hervor. 

Während  sich 
seine  frühen  lombar- 
dischen Eindrücke 
in  den  mandelför- 
migen Augen,  dem 
feinen  beweglichen 
Mund,  den  lang- 
gestreckten weichen 
Händen  gellend 
machen,  sehen  wir 
Quercia's  Einfluss, 
in  dem  heiter  auf- 
blickenden Christus- 
kind, dem  zärtlichen  Ausdnick  der  Madonna,  die  gedul- 
dig harrt,  dass  der  muntere  Säugling  wieder  an  ihre  Brust 


Madonna  von  Sodoma.    London,  Privatbesitz 


1)  Deila  Valle  Vol.  III,  24c^  In  fino  auvertiro  cssere 
pmbabitissimo  clie  il  Sodoma  Kiunto  a  Siena,  c  vedutc 
Ic  belle  cose  di  Jacomo  della  Qiiercta  vi  (acessc  süpra  dc^li 
studi  e  delle  usservaziuni;  poichi  una  Madonna  di  rneua 
figura,  col  Rambino  latlanle  la  quäle  e  in  una  lavola  appesa 
sopra  Torganinn  dcl  coro  di  S.  Francesco  di  Siena  c  che 
io  rcputo  dellc  prime  cosc  sc  non  c  la  prima  da  csso  lui 
fatta  in  Siena,  somiKla  moltissema  ad  una  figura  che  in 
parle  ifuasta  vedesi  tuttavia  nei  bassirilievi  della  fönte 
di  piazza  .... 

2)  Deila  Valle  Vol.  III,  pag.  355  .  .  .  Ora  vediamo 
e  sne  opera  in  serie  cronologica :  la  sua  Madonna  in 


San  Francesco  di  Siena  in  Tavola  alta  circa  tre  palmi, 
e  larga  a  proporiione  k  mezza  liRura  col  Bambino 
lattantc.  Siccomc  l'aria,  II  paese  il  colorilo  e  la  morbidezza 
non  lasdano  dubitarc  che  quest  opcra  sia  sua,  cosi  il 
non  perfetto  contorno  dcllc  fiKure  c  dellc  membra  loro, 
il  naso  della  vertane  che  non  ista  benissimo  al  luogo, 
ed  aicuni  altri  piccoli  difetti  che  non  sl  vMono  in  tutti 
gli  altri  quadri  di  lui  mi  persuadono  che  questa  sia  ta 
prima  sua  pittura  fatta  in  Siena  c  somiglia  molto  al  fare 
di  Jacopo  della  Fonic  c  ad  una  fiKura  che  ivi  si  vede 
ancora  .... 

3)  Jetzt  im  Privatbesitz  in  London. 
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zurückkehren  möjte.  Diese  Ocfühlsäusscningcn,  die 
Sodoma  hier  so  rührend  und  doch  so  neckisch  zum 
Ausdruck  zu  bringen  weiss,  und  welche  öfters  den 
Hauptreiz  seiner  späteren  Schöpfungen  ausmachen, 
hat  er  in  diesem  seinem  Jugendbild  offenbar  dem 
Quercia  abgelauscht,  dessen  poetische  Kunst  uns  stets 
so  viel  zu  sagen  weiss;  denn  die  Brunnenfigur,  welcher 
seine  Madonna  so  ähnlich  war ,  soll  ja  auch  eine  ihr 
Kind  stillende  Caritas  gewesen  sein.  Interessant  ist 
der  Umstand,  dass  dieses  Jugendwerk  Sodoma's  von 
einem  ihm  nach- 
strebenden Zeitge- 
nossen ,  Girolamo 
del  Pacchia  frei  ko- 
piert worden  ist 
(Jetzt  in  der  National- 
Qalerie  London.) 
Man  möchte  darin 
fast  einen  Beweis 
erblicken,  dassSodo- 
ma'sErstiingswerk  in 
Siena  besonders  ge- 
schätzt worden  war. 
Allerdings  zeigt  ein 
Vergleich  dieser  bei- 
den Bilder,  dass  die 
ReplicaPacchiasweit 
hinter  dem  Original 
zurückgeblieben  ist 
Auch  sind  die  resp. 
Landschaften  durch- 
aus verschieden. 

Die  auf  Sodo- 
ma's Madonnenbild 
für  ihn  so  charakte- 
ristischen iiaum- 
stämme  mit  dem 
skizzenhaften  Berg- 
hügel finden  sich 
übrigens  ähnlich 
wieder  in  zwei  an- 
deren Bildern  des 
Meislers,  der  Judith 
in  der  Akademie  in 
Siena  und  diT Caritas 
in  F$crlin.  Mit  diesen 
beiden,  einzeln  in 
der  Landschaft  da- 
stehenden statuari- 
schen Figuren  ist  von 
bekannten  Kunsthis- 
torikern ')  ein  drittes 


l)  Dr.  FrlzzoniArte 
del  Rinascimento ;  So- 
doma. Julius  Melcr, 
Allgemeines  Künstler- 
lexikon. Karl  Schu- 
chardi,  Jahrbuch  der 
königl.  preussischen 

Kunstsammlungen. 
Vol.  i8.  1997. 


Caritas  von  Sodoimi.    LUrlin,  Kgl-  Museen 


Bild,  als  aus  derselben  Kunstepochc  des  Meisters  stam- 
mend, in  Zusammenhang  gebracht  worden:  die  Lu- 
cretia  im  Kcstner'schen  Museum  in  Hannover.  Sie 
sollen  alle  drei  für  den  Tyrannen  Sienas,  Pandolfo 
Petrucci,  gemalt  worden  sein.  Die  allerdings  nicht 
zu  leugnende  Analogie  dieser  Bilder  ist  jedenfalls  auch 
auf  den  Einfluss  Quercia's  zurückzuführen,  der  am 
deutlichsten  in  dem  Bilde  der  Caritas  hen'ortritt 
Diese  hat  einen  unverkennbaren  Anklang  an  die  beiden 
Freistatuen,  welche  einst  die  beiden  Eckpfeiler  der 

FonteOaia  schmück- 
ten und  von  Sarrocht 
nicht  wieder  repro- 
duziert worden  sind. 
Ein  Vergleich  der 
resp.  Photographien 
sagt  uns,  dass  So- 
doma, als  er  dieses 
sein  reizvolles  Bild 
malte,  die  anmuti- 
gen Bnmnenstatuen 
Quercia's  im  Sinn 
trug. 

Zwei  Zeich- 
nungen nach  den- 
selben, welche  wohl 
auf  Sodoma  zurück- 
zuführen sind,  be- 
finden sich  unter 
dem  Namen  Quer- 
cia's in  den  Uffizien 
zu  Florenz.  Es  sind 
leicht  hingeworfene, 
nur  wenig  von  den 
Originalen  abwei- 
chende Skizzen,  die 
uns  der  junge  einst 
mit  VoHiebe  an  der 
Fönte  Gaia  Siena's 
weilende  Künstler 
hier  vorführt 

Bezeichnend  ist 
es  für  Sodoma,  dass 
er,  der  auf  seinen 
Bildern  die  reizend- 
sten Putti  und  Ge- 
nien herk'orzuzau- 
bem  wusste,  auch 
von  denjenigen 
Quercia's  augen- 
scheinlich ganz  be- 
sonders angezogen 
sich  fühlte.  Konnte 
er  sich  doch  auch 
nicht  enthalten,  nach- 
dem er  die  soge- 
nannte Acca  Lauren- 
tia  mit  dem  wachen- 
den Remus  und 
dem  zu  ihr  auf- 
blickenden Romulus 
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in  sein  Gemälde  einjfeführt,  noch  den  im  Profil  ge-  es  schwerlich  anzunehmen,  dass  es  die  Al>sicht  eines 

schenen   Knaben   der  Rhca  Silvia   hineinzubring;en.  Künstlers  vom  Oedankenreichtum  eines  Quercia  sein 

Trotz  jener  Notiz  bei  Oipli  im  Diario  Senese,  dem-  konnte,  in  zwei  verschiedenen  Statuen,  tlazu  bestimmt, 

zufolge  Tizio  angiebt,  dass  Quercia  diese  seine  beiden  dasselbe   Werk   zu   schmücken,    ein    und  dieselbe 

Freistatuen  als  Acca  Laurentiae  bezeichnet  hätte,  ist  Persönlichkeit  darzustellen.    Die  Erklärung,  dass  die 


Eckfiguren  von  Jacopo  della  Quercia' s  Brunnenrelief  in  Siena 
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ni  dem  Knaben  Romulus  henbblickende  Figur, 
wekhc  das  schluntniamde  nanatldiid*)  Allldi  Ni  ilwen 
MmiM  ccMUlt  ha  Amt  Met,  Rhct  SHvii.  die 
Matter  seht  soll,  dttrtte  elier  aHtmnea;  wllirend  die 

andere  von  den  Kindern  hinweg  in  die  Fctlie  blickende 

FiKiir  Acca  Laurentia')  darstellt 

Obwolil  Soilotna's  Clarifas  mehr  der  Fitjur  der 
Acca  l_aureiitia  eMls[iriclit,  hat  sie  doch  andererseits 
auch  einet)  Anklang;  an  die  Rhea  Silvia  in  ihrer  hocli- 
geacIlQrzten  Gewandung  und  der  fast  ganz  identischen 
FiMbekleidung.  So  wusstc  Sodoma  das,  was  ihn 
em  mcialen  in  diesen  beiden  Statuen  Querda's  lui- 


))  N-idi  der  Lcjjcndc  der  Oriinder  Siciia's. 
3)  Trau  des  HIrlen  Faustulus  und  nach  der  Legende 
al»  IHlqpannlier  der  lAnriidien  ZwRIinee  baefchnet 


zog,  auf  das  harmonischsle  zu  veibinden.  Gldchwie 
Raphael  liaUe  er  die  scbftne  Begabung,  die  Oitae 
hl  «iaetn  anderen  Künstler  n  effceoüien,  ind  daii, 
was  derselbe  fr^r haften,  in  «cb  aufzunehmen  und  mit 

fi)iencr  (jenuilität  verbunden  wiederzugeben.  Auch 
in  anderen  späteren  Bildern  Sodunw'i.  sehen  wir  neben 
iinibriscliem  und  leonardischem  Einfluss  hin  und  wieder 
QiRTcia'i   Kunst   hindurch    blicken.     Sein  Fresko, 

(^liriilus    in    diT  \'i)rlii:)llt.-    (Nr.  46,  Akademie  SiL-rnl 

2.  b.,  mit  jener  Eva,  die  ihren  erstaunten  Blick 
auf  Adam  richtet,  welchem  Christus  aus  dem  Grabe 
hilft,  hat  ebcofalls  einen  leisen  Anklang  an  die  cr- 
aUiiendcn  RelieCi  der  Foule  Oaia.  die  ehat  die  Er- 
MtaribMig  des  Menschen  und  die  Vertreibung  aus  dem 
Paradies  dntdkm. 

Sicna.  L.  M.  nCHTOt. 


ZUR  KUNSTBEilAOE 


Hm^  Mmg,  der  Maler  des  Bildes,  das  «cscm  Heft 
in  DrcMutaMfaiidi  beigegeben  M,  entstammt  cbwi  seit 
langea  Jabrnn  In  Diesden  a«sisa%«a  KBnslleifMnilie.  wo 
er  Im  Jahn  itM  geinren  wmde.  Er  besndiie  zmidut 
die  KfasHcrakadcmle  adncr  Vatsnlad^  «nter  deren  Ldncm 
damals  besonders  dcrhvwtscbcn  nadi  Dedta  Uieiieifedclte 
FMl  Mohn  Einfluss  auf  ihn  «nsible^  Nadi  8eem%miff 
seiner  Studien  ging  MfiUIg  nach  IMssddwf ,  wo  «r  noch 
Jelzl  ansSuig  Ist. 

Der  Niederrhein  Ist  es  vor  sllcm,  dessen  wehe  Land> 
sdiaft  ihn  zu  künsttertKbem  Schalten  anregt,  und  auch 
das  treifliche  Gemälde  des  Kfinstlers,  d«s  hier  reproduziert 
ist,  ist  dieser  Qcyfend  entnommen.  So  einfach  und  schlicht 
das  Motiv  ist,  so  weiss  der  Künstler  doch  auf  Orund  »einet 
starken  Empfinden»  für  den  Charakter  der  dargestellten 
Landschaft,  für  die  über  ihr  liegende  Stimmung  und  für 
den  eigenartigen  Zauber,  der  dieser  wcitgedchnten  frucht- 
baren Ebene  eigen  ist,  den  Beschauer  zu  fesseln  und 
künsttertsche  Wirkungen  sehr  bedeutender  Ari  zu  erzielen. 
Die  (eine  Abstufung  der  Tonwerte,  die  am  fernen  Horizont 
in  Duft  vendrarimmcn,  die  Frische  der  Fsibe,  die  hdlich 
Mich  dte  voDendetate  Rit|M«dBiMmn  nicht  gani  wiede(<- 


tribm  bann,  die  Rabe  und  Abnindmic,  die  alcrdlngs  im 
CMilnal  noch  toMl^  henrortiiti  —  alles  das  sind  Vorzüge, 
die  wie  diesem  den  meisten  Blideni  MSbtig's,  auch  idnea 
ablreicbcn  AqMtdlen,  eigen  sind.  Und  wie  gut  sind  die 
lichtwbhugeu  tMobacfatet,  wie  natnrwahr  die  wolkea- 

dei  auf  dein  FcMwege  daMMlcfacwlen  iWttcrs  und  die 
Bcwegaag  des  Pferdes!  -~ 

Von  den  seUteidicnftbrigenAibeMcndcsMalcfs,  «on 
denen  «ide  In  AffentBcfaem  und  privaten  Santmiangeo 
Denlscfatands  und  Osleneidis  bewahrt  weiden,  seien  nodi 
gemnuit'.  ^Keifmorgen«,  »AKee  im  Hefbst>,  »Wlntcnndc 
mittag  mit  Jagdgesellschaft-,  >Haferemte  am  Niederrhein« 
und  »Hessischer  IMarkt- ,  ein  Bild  aus  Kurhessen,  jenem 
Lande,  dem  Mühlig  ausser  der  niedenfaeinischen  Oegend 
hin  und  wieder  seine  Motive  zu  entnehmen  pflegt 

Dem  Maier,  dessen  Idinstleriicbe  Thitigkeii  noch  in 
aufstdlcnder  Riditinig  begriffen  is^  sind  schon  viele  Aus- 
zeichnungen zu  teil  geworden;  so  ertiielter  1897  in  fieriiiib 
i8q8  in  Wien  du-  kiciiK-  goMene  und  auf  der  Raiieer  Aus- 
Stellung  die  Iii.  Medaille.  f.  w. 


Hennisgeber  und  venrntworÜMbe  RedaUon:  Prof.  Dr.  M.  O.  Zimmermann  in  Cnnewald. 
Drudf  von  Emisr  HeomcH  Nschf.,  O.  tu.  b.  H.,  Leipzig. 
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DIE  AUSSTELLUNO  VON  KUNSTLERLITHOORAPHIEN 
IM  BUCHGEWERBE-MUSEUM  ZU  LEIPZIG 

II.  DIE  MODERNEN 

VON  JÜRGEN  HAUPT 


Unter  den  zahlreichen  Renaissance-Bewegungen, 
die  sich  im  letzten  Jahrzehnt  auf  allen  Ge- 
bieten künstlerischen  Schaffens  abgespielt 
haben,  darf  die  Entwickelung  der  Kflnsllerlithographie 
zu  den  erfolgreichsten  zählen.  Dem  plötzlichen  Durch- 
bruch der  Original-Lithographie  in  den  Jahren  1816 
bis  1820  vergleichliar  an  Expansionskraft  und  mannig- 
faltiger Erscheinung,  hat  sie  in  unseren  Tagen  in 
kurzem  Anlauf  den  verlorenen  Ehrenplatz  im  Reich 
graphischer  Kunst  wieder  gewonnen.  Während  in 
Deutschland  noch    1894  eine  Umschau   unter  der 

Zdlichriit  «r  bildende  Kiuiit    N.  F.  XH.    H.  ii. 


jüngeren  Qeneration  nur  fünf  Künstler  fand,  die  sich 
in  der  Steinzeichnung  versuchten  Oreiner,  Thoma, 
Steinhausen,  Pidoll  und  Dasio  sind  auf  der  Aus- 
stellung des  Buchgewerbevereins,  die  doch  keine  Voll- 
zähligkeit der  Namen  anstrebt ,  nicht  weniger  als  78 
reichsdeutsche  Künstler  vertreten.  Und  in  gleicher 
Weise  hat  sich  die  Entwickelung  in  anderen  Ländern 
vollzogen.  Im  ganzen  entliält  der  Katalog  der  mo- 
dcmen  Abteilung  die  Namen  von  152  Künstlern,  dar- 
unter 35  Franzosen,  13  Engländer,  14  Belgier  und 
g  Namen  aus  Holland. 
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In  Frankriich  war  das  Infcri-ssc  an  der  Litho- 
Sfraphic  nie  j,Mnz  erloschen.  Als  in  den  fünfzig 
Jahren  die  licwejiiin^  ziinickfhitetc,  die  der  Litho- 
graphie die  führende  StcihinK  unter  den  graphischen 
IClimln  verschafft  hatte,  und  das  InlenaK  der  Ura- 
phiker  sich  wieder  der  Origiiubidieniiv  nwandte^ 
blieb  doch  die  Lithographie  ab  icprodnimade  Kamt 
in  Übung.  I>ie  lechniache  TiMUHon  wurde  InKlmUcfh 
binden  gepflegt  und  entwtchelt  und  In  den  ttliren- 
den  Druckereien  blieb  kflnstlerisches  Bewusstsein 
lebendig.  Für  den  Charakter  der  neuen  Original- 
l.i(hoi;niphie  in  Frankreich  isl  j,n-radc  dieser  letzte 
Funkt,  die  künsllerisi  hf  Reife  der  hrrufsiithographcn, 
von  entscheidender  Baleutung  gewesen.  Ganz  ausser 
Übung  ist  auch  die  Original  -  Lithographie  in  Frank- 
reich nicht  geblieben,  und  gerade  in  die  Jahre  des 
grössten  Vcisiegens  fallen  die  Hauptbtttter  von  Fantin- 
Latour,  einem  der  arös(leii,die  nitderlidiQgnpliiiclKn 
Kreide  gearbeitet  haben. 

Seit  dem  Ausgang  der  aüiii^ct  Jahre  hat  dann 
in  Frankreich  die  Original  •Lithographie  in  weiteren 
Kreisen  wieder  Boden  gewonnen.  Wie  in  Deutsch- 
land und  Enjilaiid  hat  auch  in  I'aris  die  durch  Kunst- 
zeitschriften und  Ausstellungen  ins  Werk  gtsctztc 
Propaganda  mehr  zu  ihrer  WiedertMkbiiqg  bdge- 


tragen,  als  die  Initiative  der  Ku:i^Ut.*)  Aber  während 
dort  die  etwas  pruKranininiassiKc  Zuwendung  zur 
Lithographie  grossenteils  eine  (jcrinjjschälzunR  der 
Technik  zur  f  olge  hatte,  ist  für  die  moderne  Künstler- 
Lithographie  in  hrankreich  gerade  das  technische  In- 
lenaae  kennzeichnend  geworden.  Zu  der  prinzipiellen 
OppoiMon  des  KansdertumB  g^gen  die  BcniMdio- 
gnphen,  die  bewndcn  In  Ocutachtand  ehie  so  craase 
RoWe  spielt,  trat  sich  In  Parts  kdn  Anhns.  Unier 
den  bedeutendsten  Künstlern,  die  sich  der  Original- 
Lithographie  zuwandten,  sind  manche  aus  den  Bernfs- 
lithographen  hcrvorj^ejran^en,  andere  verdanken  den 
Technikern  die  ^riindlichste  Sehuhinj;,  und  gerade 
die  technischen  Feinheiten  des  Steindnacks  sind  es, 
die  in  erster  Linie  auch  die  Künstler  gereizt  haben. 
Die  Porträts  von  Carriere  mit  ihren  weich  heraus- 
gewiachten  Lichtem,  besonders  sein  Edmond  de  Qoa- 
courl,  die  gehnehfen  Arbeiten  von  Lanois,  die  Drucke 
von  Dillon  mit  den  starken  Kontraposten  in  Licht 

')  Seit  i8Sg  plädierte  die  Revue  des  Beaux  Arts  mit 
ernsser  Lnert'ie  für  die  Wiederaufnahme  der  Original- 
Llihagraphie.  In  den  neunziger  Jahren  folgten  sich  eine 
Reihe  bedeutender  lithographischer  Ausstellungen:  i8qi 
ExpotitkMi  ritrospcdive,  189a  RaHet.  1893  Chariet,  189$ 


Schmiede.  Lithographie  von  Whistkr- Ijondon 
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und  Schatten,  die  Blätter  von  Willette  und  Steinlen 
u.  s.  w.  zeigen  deutlich,  in  wie  hohem  Masse  die 
Künstlerlithographen  von  den  Technikern  gelernt  haben. 
Dass  in  dieser  ganzen  Produlition  das  Exiierimenl 
und  das  Amaleurwesen  eine  führende  Rolle  spielt,  ist 
keine  Frage.    Die  Pikanterie  einer  scheinbaren  Im- 


provisation  mit  Effekten,  die  in  Wahrheit  nicht  im- 
provisiert sind,  sondern  auf  ausgeklügeller  Technik 
beruhen,  ein  Reiz,  den  kein  anderes  graphisches  Ver- 
fahren in  solchem  Grade  nachzuahmen  im  stände  ist, 
bildet  häufig  das  A  und  O  der  künstlerischen  Leistung. 

Dass  dieses  Behagen  am  Experiment,  an  der  ver- 
blüffenden Wirkung,  dem  so  viele  echte  und  lebens- 
wahre Bilder  des  Pariser  Lebens  verdankt  werden, 


doch  für  die  Kunst  als  Anfang  vom  Ende  betrachtet 
werden  kann,  ist  verständlich  und  die  Opposition 
gegen  dieses  Sichausleben  in  der  Technik  ist  auch 
in  Paris  nicht  ausgebliclvjn.  In  der  vom  Figaro 
herausgegebenen  Festschrift  zur  Ccnicnar-Ausstellung 
von  1895  hat  Lconce  Bcndditc  einer  Künsticriitho- 


gnphie,  die  nichts  sei  als  die  schlichte  Offenl>arung 
der  Kunst  zu  zeichnen,  warm  das  Wort  gesprochen 
und  den  beiden  früheren  Publikation  TEprcuvc  und 
l'Estamp«  originale  folgte  eine  dritte  Lcs  peintrcs  litho- 
graphcs,  mit  dem  ausgesprochenen  Programm,  das 
Virtuoscntum  in  der  Original  -  Lithographie  zu  be- 
kämpfen. In  den  Mappen  der  Peintrcs  lithographes 
sind  unter  anderem  Skizzen  und  Studien  von  Bild- 
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hauem  und  Malem  reproduziert  worden,  im  ganzen 
ist  aber  der  vorwiegend  technische  Zug  in  der  fran- 
zösischen Original-Lithographie  durch  den  Programm- 
Wechsel  nicht  beeinflusst 

Zweifellos  das  Bedeutendste,  was  die  moderne 
Lithographie  in  Frankreich  geleistet  hat,  ist  durch  die 
künstlerische  Ausbildung  des  Farbendruckes  gegeben. 
Die  Entwickelung  des  Plakats  in  Frankreich,  die  sich 
an  den  Namen  von  Cheret  knüpft,  hatte  dem  far- 
bigen Steindruck  neue  Perspektiven  gegeben  und  seit 


geworden.  Aber  alle  diese  Versuche  treten  zurück 
gegenüber  der  Meisterschaft,  mit  der  Alexandre  Lunois 
die  farbige  Lithographie  handhabt  Lunois,  fkrufs- 
lithograph  und  nicht  Maler,  hat  es  im  Anschluss  an 
die  Art  Cherel's,  aber  mit  einer  dem  Zweck  seiner 
Blätter  entsprechenden  Verfeinerung  aller  Mittel  ver- 
standen, die  Farbenlithographic  zu  einer  grossartigen 
und  selbständigen  koloristischen  Kunst  auszugestalten. 
Was  als  Signatur  der  französischen  Künstlerlithographic 
im  allgemeinen  hervorgehoben  wurde,  die  technische 


„Arbeit."    Lithographie  von  L  Graf  Kalckrtath-Stuttgart 


dem  Aufkommen  der  Original-Lithographie  spielt  die 
Frage  seiner  künstlerischen  Verwendung  eine  Rolle. 
Erst  durch  den  Farbendruck  ist  es  der  Lithographie 
in  Frankreich  gelungen,  wieder  zur  eigentlich  volks- 
tümlichen Kunst  zu  werden.  Die  wohlfeilen  Blätter 
von  Ri viere  u.  a.  mit  den  grosszügigen  Scencn  von 
der  Seine  und  den  Boulevards  sind  jedem  in  Er- 
innerung, der  in  den  letzten  Jahren  Paris  besucht 
hat  Signac  und  Sisley  haben  die  Grundsätze  ihrer 
Malerei  auf  den  Farbendruck  übertragen,  Lautrec  hat 
seine  dreisten  Skizzen  mit  grosser  Wirkung  im  I>ruck 
koloriert  und  an  mehr  oder  weniger  geglückten  Ex- 
perimenten ist  kein  Mangi-1.  In  fX'utschland  sind 
gerade  die  am  meisten  exccntrischcn  unter  diesen  Ver- 
suchen z.  T.  durch   die  Beilagen  des  Pan  bekannt 


Schulung,  gilt  auch  von  seinen  Blättern.  Während 
in  den  farbigen  Lithographien  des  Karlsruher  KOnster- 
bundcs  die  grösstmögliche  Einfachheit,  die  möglichste 
Reduktion  der  farbigen  Erscheinung  als  Prinzip  auf- 
gestellt, alle  Abstufung  und  Schattierung  der  Farben 
vermieden  wird,  ist  gerade  die  Individualisierung  des 
Lichts  das  Ziel  in  Lunois'  Kunst  Die  Reflexe,  die 
stoffliche  Wirkung  und  der  Wandel  der  Farben  im 
Licht  bilden  den  eigentlichen  Inhalt  seiner  Blätter. 
Er  verwendet  dabei  ein  Mass  technischen  Könnens, 
das  keinem  anderen  zur  Vcrfügimg  steht,  aber  die 
seltene  Fähigkeit,  immer  klar  zu  sein  und  einfach  zu 
scheinen,  haben  den  Eindmck  des  Experiments  von 
seinen  Drucken  fern  gehalten.  Neben  seinen  durch- 
sichtig reinen  und  zarten  Farben  bringt  er  mit  grosser 
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Feinheil  den  Papierton  zur  Geltung  und  auf  der 
weisen  Verwendung  dieses  Grundtones  mag  zum 
guten  Teil  die  volle  Harmonie  seiner  Blätter  be- 
rahen. 

Ganz  andere  Wege  ging  man  in  Deutschland. 
Die  ersten,  die  seit  der  Mitte  der  achtziger  Jahre  bei 
uns  der  Lithographie  wieder  ihre  Aufmerksamkeit  zu- 
wandten, waren  Frankfurter  Künstler.    Schon  bald 


Leben  zu  finden.  Wie  seine  Landslcute  Steinhausen, 
Lindenschmit,  Süs  und  Pidoll,  wie  früher  Menzel, 
Speckter,  Peter  Becker  und  so  viele  andere  bediente  sich 
Thoma  der  Lithographie  zunächst  zur  Vervielfältigung 
von  Federzeichnungen,  in  denen  er  das  zwangloseste 
Mittel  findet,  sieh  auszusprechen.  Die  Kraft  und  Un- 
mittelbarkeit seiner  Vorstellung,  die  Wannherzigkeit 
und  Lebcnsfülle,  die  aus  seinen  Blättern  redet,  haben 


Lithographie  in  Rötet  von  Cornelia  Paczka- Bertin 

Vtrlag  da  OaMtduft  Jür  nrntffOHtfnat  Knut  In  »itii 


nach  1870  hatte  Wilhelm  Steinhausen  den  Versuch 
gemacht,  durch  lithographische  Vcrviclfältigimg  von 
Zeichnungen,  meist  biblischen  Darstellungen,  einen 
Ersatz  für  die  minderwertigen  Dnicke  zu  schaffen, 
mit  denen  der  deutsche  Kunsthandel  den  Bedarf 
deckte.  Sein  Versuch  fand  damals  keinen  Anklang 
und  die  Art>elt  blieb  liegen,  um  erst  zehn  Jahre 
später  mit  t>esserem  Erfolg  wieder  aufgenommen  zu 
werden.  Mehr  als  ihm  gelang  es  Hans  Thoma,  mit 
seinen   lithographierten  Zeichnungen  den  Weg  ins 


sie  schnell  zu  einem  Gemeingut  werden  lassen  und 

zweifellos  sehr  viel  dazu  beigetragen,  die  Teilnahme 
an  künstlerischem  Schaffen  aus  der  Sphäre  der  Nör- 
gelei und  allgemeinen  Bildung  herauszunicken.  In  der 
Leipziger  Ausstellung  ist  Thoma  vor  allem  durch  einige 
der  späteren  Blätter  vertreten,  in  denen  er  die  ur- 
sprüngliche Handkolorierung  durch  Farbendruck  er- 
setzt hat.  Die  kleinen  Taunuslandschaften,  in  denen 
er  noch  nicht  mit  so  grossen  Flächen,  mit  mehr 
Zeichnung  und  mehr  Schattierung  arbeitet,  als  die 
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Karisruhcr,  gebörai  ai  den  RÜEvolMai  BliMem  der 

Ausstdiung. 

Seit  1894  hat  sich  dann  die  KOnstlerlhhographie 
io  Deutscfaland  auf  breUeitr  Orund^fe  cntwicfcdt 
In  Dresden  fanden  die  «nien  Vemiche  von  Ocorg 
Luhrig  und  Marianne  Fkdler  bald  N.nlifol^'e,  und 
seil  i8Q5  boten  die  VIetleqthrsmappcn  für  graphische 
Kunst  den  Dresdener  Künstlern  Anrcjiiin}?  zu  hlhn- 
Rraphischer  Produktion.  Münchcti,  [ierlin,  Düsseldorf 
und  Mainhur>^  folj^flcii  nacli,  vor  allem  aber  fand  die 
Original  -  Lithographie  durch  den  Künstlcrbund  zu 
Karlsruhe  die  eifrigste  und  konsequenteste  Pflege 
Seit  einem  Jahr  ist  auch  in  Weimar  unter  Führung 
von  Rasch  und  Gleichen  -  Russwurm  die  f^ege  der 
KOmllcrlitiiograpliie  nach  dem  Vadbüd  de»  Kaiteuber 
KQnilierbundcs  origaaigkri  Der  Pm  hat  «n  adnem 
Teil  mitgewirkt,  der  KOnallcriMKifiiplite  In  Deutodi- 
Umd  Boden  zu  bereiten. 

An  Mannigfaltigkeil  und  IiKÜvkliialilät  stellt  lüe 
deutsche  Lithographie  heute  jrwtifrllns  :m  dtr  Spitzu. 
Es  fehlt  nicht  an  Rlätlem,  in  ik-nni  im  Sinn  oijrftil- 
lieber  graphischer  Knnst  Pinst-I,  Schabeisen  und  Kreide 
zur  Darstelhin^  eif^ener  kunslh"ri-.cher  Wirkunjjen  ver- 
wandt sind.  Darunter  befinden  sich  Meisterwerke,  wie 
der  Hochaltar  der  Mainzer  Peterskirche  von  Halm, 
Blitter  von  Skaitina,  Liebemmn,  Okle  u.  a.  Die 
Erfolge  Lunoia'  tat  der  Tindnntni»  heben  minehe 
Anregung  gegeben  und  es  idielnt  wobi,  dw  gende 
in  dieser  Ridilung  noch  weiteres  ai  crwirten  ist 
Schnüe  ini  Hof  h.it  in  der  ion  ihm  erfundenen  Stein- 
radieruiig,  einem  Aspli.allverfahren,  eine  Technik  von 
grosser  Wirkiiii),'  j^eschaffon,  die  besonders  in  den 
farbigen  Drucken  Tone  von  grosser  Tiefe  und  Weich- 
heit liefert  Oreiner,  Jer  einzige  in  Deutscliland,  der 
von  der  Berufslttliographie  seinen  Aus^ng  nahm, 
hat  sich  einen  Federzeichnungsstil  gebildet,  dessen 
Manier  an  Kupfenliche  erinnert  und  der  iinn  die 
MBi^IhK  gürt,  ohne  Vccwcndimg  von  Zvrisdicn- 
ttnen  cdoe  Blitter  kAndlieiisch  zn  voHenden.  Ordner 
siebt  mtt  selmr  starken  Phantasie,  die  so  vmiig  von 

traditioneller  Kultur  h;il,  iintl  mit  M.-incm  rolnisten 
Können  heute  «lemlieh  ein^.3m.  Die  unsewnhntc 
Härle  und  Nacktheit  seiner  F'hanl.isie  hat  ihm  den 
Vorwurf  der  Roheit  7ut,'e?fi>,'en  und  dnch  ist  im  ein- 
zelnen,  in  >einer  Formcntjebiiii^;  und  Kimipopition, 
nichts  Rolies  zu  finden,  sondern  nur  hoher  Sinn  für 
Rhythmus  und  Schönheit 

Aber  der  grosse  Zug  der  neuen  deutschen  Litho- 
graphie gebt  offenbar  mit  wachsender  Bestimmtheit 
nteht  auf  lechnisdw  Veittebnig,  aoodem  aul  die  Ver> 
Wendung  der  starken  Wfriaingen  und  der  elnfiKhen 
Vcrvielfälligungsart  des  Steindrucks  zur  Herstellung 
von  Wandschmuck.  In  tliesem  Sinne  sind  die  Ar- 
beiten vr.n  Steiiih.liisen  und  Tluun.i  iiiil  ihrer  .uis- 
gesj^rdclieii  f)(i|)nlaren  Teiuien/  vdrhedeutend  j;eweseii, 
Zeiihnnu!^  und  F.lrhl•^J^ehull^r  h.ibeii  sich  111  dic-ser 
Richtung  entwickelt.  Man  darf  wuiil  kaum  sagen, 
dass  die  Künstler  sich  mit  der  Ignorierung  der  tech- 
nischen Eigenheiten,  Schwierigkeiten  und  Feinheiten 
der  LKhogiiirfiie  die  Arbeit  von  vornherein  leicfaler 
gemacht  hitten.  Die  Aufgabe,  einen  groaszilgigcn 


zeichnerisdicn  Stil  zu  finden,  an  der  in  unserer 
Illustrationskunst  so  viele  Begabung  gescheitert  ist, 
ist  kein  kleines  und  kein  leichtes  ZieL  Die  Versuche 
Steinhausen's  waren  dieser  Atrfgabe  nicht  gewachsen; 
sehte  Landschaften  sowohl  wie  seine  Flgucn  shid 
leer,  auseinander  gemrt  und  kraftlos.  In  den  ßlSItem 
Dresdener  Kilnstkr  lisst  sich  dann  in  der  Anlehnung 
an  die  Weise  des  deutschen  Hi)l7H<  hnitts,  in  der  wech- 
selnden Betonung  bald  der  Tonwertc  und  bald  der 
Knnturen  und  in  mancherlei  Versuchen  wohl  das 
unsichere  Bemühen  verfolgen,  eine  geeignete  Aus- 
drucksweise zu  finden.  Aber  ausser  Thoma  und 
Qreincr  ist  es  wohl  noch  keinem  gelungen,  mit  rein 
zekhnerildien  Mitteln  etwas  Vollendetes  zu  schaffen, 
etwas  WM  weder  SUzk  ist,  noch  leer  wirkt,  noch 
als  Abnhtnng  auf  dn  Qanüde  Daiar  tritt  das 
Streben  nach  malerischer  Wirkui^  immer  mdir  in 
den  Vordergrund  und  die  geschickte  Verwendung 
von  Farli-  und  Tiiriplatteii  gewinnt  j^eueiulber  der 
Zeichnunff  überwicgctiUv  Bcdeututig.  Am  k(uiseiiuen- 
(eslen  und  erfolgreichsten  sind  die  Karlsruher  in 
dieser  Ricbtnni;  gewesen.  Die  grosse  malerische 
Schulung,  die  die  Karlsniher  dem  Grafen  Kaickrcuth 
verdanken,  hat  hier  die  Grundlage  zu  ArtMiten  ge- 
geben, die  zweifellos  als  eine  sehr  weitvolle  Oabe 
betrachtet  werden  dürfen.  Mit  dem  amgeappodieoen 
QnmdiBlK  grSastmöglicfaerEiHfuliheit  werden  Fonnen 
und  Farben  aufs  äusaenle  reduiiert.  Alles  Detail 
wfnf  zurOckgedrängt,  nnr  das  herausgegriffen, 
die  Formen  bestininil  und  die  Stimnuing  ausniaclif. 
Dabei  tritt  die  Zeichnnny  fast  ^;an/  zurück.  Iti  den 
Schwarzwaldlhalurn  von  (iatnper,  Volkniaiin,  Oertel, 
Kampmann  u.  a.  findet  sich  fast  };ar  kein  Vorder- 
grund, gar  keine  Zeichnung,  mir  die  weehselndcn 
flächen  in  Farbe,  Licht  und  Schatten.  Dadurch 
unterscheiden  sich  auch  die  Karlsruher  Lithographien 
entsdwidend  von  dem  Farbenholtsciinitt  der  Japaner, 
dessen  Bckanatwtrden  hi  DculKhland  wohl  beige- 
tragen hal,  lUe  künstim'^iche  Anschaming  zu  «iziclien, 
ans  der  dfese  Litho^mphien  «»Istanden  sind.  Vie 
die  Japaner  \crnieiden  die  Karlsruher  alle  SchatlierurtRf 
der  einzelnen  Farben,  alle  Mndellienmf;  des.  Lichts. 
Aber  während  in  den  Holzschnitten  der  starke  Kontur 
für  den  tindrnck  bestimmend  wirkt,  verschwindet  er 
in  der  Litho^jraphic  K'''i'''hch.  nur  hier  und  da  ^icbt 
eine  schwache  Federzeichnung  die  Andeutung  der 
Formen.  Es  wird  dadurch  eine  Weichheit  und  Rein- 
heit der  Perspektive  emidit,  die  über  die  Ihatsicti- 
liche  Redaktion  der  Antdianung  vötlig  hinw^;täuscbt 
Im  wesentlichen  bew^  «idi  die  heutige  Faibcn- 
llthographie  fn  Deutschland,  soweit  «ie  durdi  KOnstler 

gepflegt  wiril,  in  tlieser  Richlung  auf  f,n^sstmftglichc 
Finfachheit.  auf  Verwendiuif^  weniger,  tingebrochener 
F.irbflacben  in  reinen  Tönen,  in  beabsichtigtem  uiul 
scharfem  (ie,t:en->.itz  s^'Scn  die  Mischung  und  Ureeliun^ 
aller  Farbwerte,  die  in  den  Buntdrucken  der  Kunst- 
an&taltcn  angestrebt  wird.  Es  ist  keine  Frage,  dass 
ausserordentliche  malerische  Schulung  und  Mässigung 
erfonkriidi  sind,  um  bei  landschaftlichen  Vorwürfen 
ndf  so  geringen  Mitteln  nicht  nur  iuaaerlich  effekt- 
voll in  wirken  und  den  Scbdn  eines  gesuchten  Puria* 
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min  zu  voincidcn,  and  diniif  tjillmld  neb  wohl  die 

Ruhe  und  Sicherheit,  die  viele  der  Karlsruher  Blitter 
auszeichnet.  —  Neben  Schulle  im  Hof,  der  in  seinen 
Steinradierungen  die  innigste  Verstlitm-Izung  der  Far- 
ben hei  grosser  Leuchtkraft  und  Tirfc  rrreicht,  ist 
binluT  fii;fii|[K h  nur  ( ikMclien-RijS-swiirni  andiTC  Woge 
gegangen,  der  durch  Farbenteilung  In  der  Litho- 
gnphie  die  Erfahrungen  moderner  Malerei  verwertet, 
in  gleicher  Richtung  ab«r  mit  grSaserer  Feinheit  wie 
es  auch  Signac  gethan  hat  Lunois'  frekl  Sdnifen 
mit  Faibcn,  Reflexen  und  LkMcrn  im  graaaen  SÜI 
iMt  Uihcr  in  DeaMiluid  keine  I^Klifolge  gefmda. 

Österreich  ist  auf  der  AusstelluQg  vor  allem  durch 
die  bekannten  Arbeiten  von  Myrbach  und  Oriik, 
grossentcils  Farbendrucke,  veilreten.  Unter  Myrbacli's 
Leiliint;  hat  sich  jel/t  in  Wien  an  der  Schule  des 
Kiiiistiyc'.oibc  •  Museums  die  Original  -  Lilili)^;ra]>hic 
einer  eifrigen  Pfl^e  zu  erfreuen,  von  deren  Resul- 
taten aber  bisher  zu  wenif  VOlUegt  als  da»  ein  Vt' 
teil  gestattet  wäre. 

In  England  hatte  schon  in  den  sidiziger  Jahren 
der  Ulhopaph  Th.  Wty  Sick  liemAM,  dem  Steindiudi 
wieder  die  AufmerlMndidt  der  KflmMer  zuzuwenden. 
Seine  Anregungen  blieben  damals  ohne  Erfolg,  aber 
durch  seine  Ausbildung  der  Technik  und  durch  die 
Erfindung  seiiu-s  UiiKlriu  kp.ipicrs  ist  seine  ThätiRkeit 
für  die  weitere  Fntw  k  ki-lunj;  der  Original-Lithographie 
in  Fn^land  [,'riinilic^r(.,,(]  jrcworden.  Die  auschliess- 
liche  Vi-r^vciuiiing  matter  grauer  Töne,  die  bei  Ver- 
meidung ilkr  Kontraste  eine  duhige,  leicht 
venchleicrte  Wirkung  anstrebt,  die  grosse 
Zartheit  der  ganzen  Haltung,  die  die  moderne 
flqgUache  Uthogmphie  kennzdchnel,  staid  durcta 
die  IN»  Way  awgcUldele  Tedmlk  mfliglidi 
(enacM  und  z.  T.  am  Ihr  herausgewachsen. 
Von  der  Flauheit  und  ITnschirfe,  die  sich  bd 
iMNlImslreichen  durch  Umdruck  hirgt-stcllten 
LHhogiaphien  so  deutlich  bemerkbar  macht, 
ist  in  den  cqgilacjien  Blllteni  kaum  etwas  zu 
spüren. 

Es  sind  zwei  Ausländer,  der  Amerikaner 
Whistler  und  der  Franzose  Lcgros,  denen  die 
englische  Lithographie  zunächst  Anregung  und 
Charakter  zu  danken  liai  Seit  dem  Ende  der 
siebziger  Jahre  begann  WMtHer  sieh  neben 
der  Radienmg  mit  Steinzeichnunig  za  besdiBt 
tagen,  wie  es  sdidnt,  vorwiegend  aus  experi- 
menteller Neigung,  denn  seine  ersten  auf  dem 
Stein  ausgeführten  Arbeiten  suchen  den  ganzen 
Reidltum  der  Technik  zu  erschöpfen.  Trotz 
langer  Unterbrechungen  und  langer  Nicht- 
beachtung h.Jt  er  seither  nicht  aufgehört,  litho- 
graphisch zu  produzieren.  In  seinen  Porträt- 
siudien  und  Strassenscenen  aus  London  hält 
er  in  skizzenhafter  flOchtiger  Behandlung  das 
Bild  fest,  bald  in  breher,  welcher  SchnfRening; 
bald  in  einer  dwch  Mnsto  Kon  eizieHen 
TDiHOig  mit  wenigen  scharf  hlndngcaelitan 
Konturen.  Immer  ist  es  daa  momenlane 
Leben,  der  Effekt  einer  Bdeaddang,  der 
Rdz  einea  refldrticraidcii  Stoffes,  den  er 
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fung  und  des  feinen  gedämpften  Tones,  den  er  Qberall 
anstrebt,  die  Entgegensetzung  scharf  gebrochener 
Linien  und  weicher,  luftiger  Behandlung  der  Flächen 
und  des  Ranmi-s  giebt  seineti  Blättern  etwas  seltsam 
Pik.Tntcs.  Dann  ^ehul  l  egro?^  seine  u  nrulerbareii 
Porträts,  mit  dem  weichen  Silberglanz  der  matten 
Zeichnung  und  der  fein  bewegten  Oianikteristftc,  den 
Longfellow,  Tennyson  und  Kardinal  Manning. 

Beide  Künstler  Hessen  ihre  Blätter  von  Way  hl 
London  drucken,  aber  bei  einheimiscben  Kflnstlem 
fanden  ihre  Vctanche  zunidist  keine  Nachfolge  und 
kaum  sonderikhe  Beachtung.  Erst  seit  dem  Beginn 
der  neunziger  Jahre  datieren  wieder  Lithographien 
eu^'lischer  Künstler.  Die  Künstlergesellschaft  im  Valc 
wandte  sich  der  Lithographie  zu,  seit  i8c)4  machte 
der  Studio  mit  Eifer  und  Lrfolg  für  sie  Propaganda 
und  vor  allem  drangen  die  Anregungen  der  Pariser 
Centenar- Ausstellung  von  1895  in  weite  Kreise.  Auf 
der  Ausstellung  sind  13  englisdie  Künstler  vertreten, 
darunter  vor  allem  Shannon,  der  Führer  der  Vale- 
Oesellscha»,  mit  einer  grSasercn  Zahl  von  Dmdccn. 

Der  Charakter  dieser  neuen  englisehen  LHfio- 
graphie  hat  aidi  in  bestimmt  begrenzter  Richtung 
entwickelt  Die  Lithographie  ist  hier  thatsichlidi, 
was  Beneditc  von  ihr  in  Frankreirh  wünschte,  eine 
einfache  Offenbarung  der  Kunst  zu  zeichnen.  Die 
.'Vbsiclu  auf  ijeschlüssonc  Bildwirkung  liegt  hier  ebenso 
fem  wie  der  Versuch  malerisch  zu  wirken  und  das 
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technische  Experimcnl  Die  Blätter  wirken  wie  offene 
Bleistiftslcizzen,  mit  nur  angedeutetem  Detail,  voll- 
endet nur  durch  das  feine  Empfinden  in  Linicn- 
fahniqg  and  SliiHinunBr  Der  mitte  Ton  des  Strichs 
wMtt  fOr  den  Bm&ruek  besUmniend  Audi  die  im- 
gezwungene  Wahl  der  Stoffe,  leicht  skizzferte  Por- 
träts und  Veduten,  Sfrassenbilder,  Architekturen,  achliesst 
sich  dein  improvisierten  Charakter  der  Technik  an. 
Die  weichen  ücsUlten  von  Anning  Bell,  die  meer- 
entstiegenen Phantasien  von  ^lannon  finden  in  dieser 
Darstellung  voll  Duft  und  Zartheit  ihren  wahrsten 
Ausdruck. 

Holland  ist  auf  der  Ausstellung  durch  eine  Reihe 
MHgiezeichneter  Blätter  vertreten,  in  denen  innere  Kraft 

und  Ocamidheit  niciit  weniger  stark  hervortritt,  als 
in  sdnen  OentÜdcn.  Portrlt  und  Lnndschsft  Meten 

auch  hier  die  fast  ausschliesslichen  Stoffe.  Die  von 
Aluminiumplatten  gedruckten  Kreidezeichnungen  von 
Storm  van's  Oravesantk-,  die  das  weiche  Gleiten  der 
Wellen  und  den  Atem  des  iVlceres  wiederpebefi ,  die 
Porträts  von  Havcrniann,  die  Landschaften  von  Sta- 
deler, iierstudien  von  Hoytema,  —  ütK:rall  bei  dem 
mannigfaltigsten  Aufwand  von  Technik  die  gleiche 
Sidierheit  und  Ruhe  in  Ziel  und  Mitfein.  Feder  und 
Kidde,  Umrisszeichnung  und  feinste  Detaillierung 
hooHBcn  in  gleicher  Weise  zur  Octbtng.  Vor  allem 
haben  die  PoiWUs  von  Jan  VeHi  anf  den  Ehrenptatz 
Anaprudt,  den  ihn«  die  Ausstellung  eingeräumt  hat 
In  der  Tiefe  und  Klarheit,  mit  der  Veth  die  Persön- 
lichkeit auff  i:  i',  T'  ift  ein  monumentaler  7iif^,  der  an 
die  Btisten  Hil.lchranil's  erinnert.  Je  nach  der  indi- 
viduellen Formung  von  Kontur  und  Gesichtsmaske 
bedient  sich  Veth  verschiedener  Darstellungsart  und 
Technik.  Manche  seiner  Portrits  stehen  nicht  nur 
durch  die  gesamte  Auffassung,  den  scharfen,  breiten 
Uniris%  die  pletische  Sparsamkeit  in  der  Behandlung 
der  Flidie  zu  den  Hoizacfamllen  Bmgknuin  in 
iddisler  Verwindlachaft,  aondcm  Vclh  cneichi  andi 
ehie  Kraft  des  Kontnrs,  die  der  chaiahteristiBchen 
WtrlniMg  geschnittener  Arbefl  gteichkonimL  In  an- 
deren Blättern  giebf  seine  Feder/eiclinung  die  Struktur 
der  Haut  mit  ihrem  feinsten  (lefältel  wieder,  ohne 
dass  der  bcherrst  tiende  Eindruck  der  grossen  Formen 
verwisclit  würde.  Auffallend  und  bemerkenswert  ist 
es,  dass  der  Farbensteindruck,  den  die  Holländer  im 
Buchschmuck  und  in  Oelegenheitsblättem  zur  Koio- 
ricning  eigenartig  und  vorzüglich  auszubilden  vcr- 
staaden  hüten,  in  der  Künatleriithogaphie  nn  tagato 
Sinne  ^OiSg  znrfichhflL  Bd  diesem  malerisch  v«r- 
anb^glen  Volke  ist  es  in  erster  Linie  die  Zelcfanang, 
bei  verhiHnfsmässig  enger  Umgrenzung  der  fech» 
nischcn  Mittel,  die  Kern  und  Inhalt  ikr  Kflnsder- 
lithographie  bildet 

In  Belsfien  hat  die  Künstlerlitliografihie  nach  dem 
Tode  voti  Braekeleer,  der  auf  der  Ausstellung  durch 
einige  seiner  wundervollen  Interieurs  vertreten  ist,  erst 
in  den  letzten  Jahren  wieder  Anhinger  gefunden.  Vor- 
wiegend ist  es  hier  eine  Kreidezeichnung  mit  kräftigen, 
breiten  Strichen,  die  zur  Wiedergabe  makrischer  Süni< 
imtng  benutzt  wird.  Besondere  in  den  Blättern  von 
HannoHBii  and  Armand  Heins  sind  die  malerisdten 


Reize  viämischer  Sttdle  und  Landsdurfl  eigenartig  zum 

Ausdruck  gekommen. 

Die  Bemtihungen  um  Wiederbelebung  der  Kfinsdciw 
Iflfaognphie  haben  zweifellos  einen  nidir  als  iusser- 
Kchen  Erfolg  gdiabt  Was  hi  wenigier  ab  eineni 
Jahiwhnt  auf  diewm  Gebiete,  das  der  modernen 
Kunst  verloren  schien,  geschaffen  wurde,  geht  bei 
weitem  über  die  Bedeiitimg  einer  wechselnden  L^une 
hinauSu  Scboii  die  so  verschiedene  Liitwickelung, 
die  die  Kün~'l':- lirin  jraphie  in  Dentscliland,  England 
und  ^rankreich  genotiimen  hat,  zeigt  deutlich,  mit 
wie  mannigfacher  Fähigkeit  sich  die  Künstlerlitho- 
graphie auch  heute  dem  kilnsUerischen  Genius  dar- 
bietet, wie  sie  mehr  als  ein  anderes  Verfahren  ge- 
dgnet  ist,  die  fdnsicn  Nuancen  der  IndivMualWtt 
henuBmlockea  Aber  dns  Iii  allerdingi  klar.  Wlh- 
rend  die  Bedeutung  der  KQnstlerlttliognplile  In  der 
ersten  Epoche  ihrer  Entwickclung  wcsmHich  auf  prak- 
tischen Onmdlagen  bemhtc,  auf  ihrer  einzigen  Ver- 
wendbarkeit zur  Masscnvcrbrcitimg,  ist  ihr  durch  die 
Entwickelung  der  photomechanischen  Rcprodiiktions- 
verfahneii  diese  ürundiage  entzogen;  heute  können 
ausschliesslich  künstlerische  Fragen  für  ihre  Verwen- 
dung in  Betracht  kommen.  Und  in  dieser  Richtung 
hat  sie  zweifellos  an  Bedeutung  gewonnen.  Was 
man  der  Uthcgmphie  von  Anfai^  an  nachrflhntk; 
dass  sie  das  Werk  des  Kflnsdcn  In  unmfttetbarer 
Treue,  unbeeinflusst  durch  die  Vorgänge  der  Reproduk- 
tion, wiedergebe,  das  gilt  trotz  aller  Erfolge  der 
Photomechanik  heute  in  verstärkiem  MasM.-.  Nicht 
nur  die  Ansprüche  an  treue  Wiedcrgal«;  der  Zeich- 
nung, wie  sie  die  photographischen  Vertahren  ge- 
währleisten, äondem  vor  allem  auch  der  Sinn  für 
Qualit.it  ist  gewachsen,  und  als  Qualitätsdruck,  durch 
den  Hauch  urspninglichen  künstlerischen  Schaffens, 
wird  die  Litliograpliie  gegen  alle  iifaaioniechaniKlicn 
Vcrfahien  das  Pdd  bebauplen. 

Nur  glk  es  andi  die  Konsequenaen  zu  zidica 
und  dte  kflnsderlsche  Qualität  als  conditio  sine  qua 
non  da  Lithographie  zu  erfassen.  Es  wurde  oben 
erwähnt,  dass  die  Mchr/^iihl  der  englist-hen  Litho- 
graphien auf  Umdruckpapier  hergi-stellt  ist,  und  dass 
das  englische  Papier  in  Verbindung  mit  der  dgenen 
matten  und  kontrastlosen  Art  der  Zeichnung  voll- 
wertige Resultate  liefert  Es  bleibt  aber  trotz  aller 
Gegenrede  unbestreitbar,  dass  im  allgemeinen  die 
Verwendung  von  Umdruckpapier  den  Anforderungen 
an  QualHIt  wkicntreitet,  Du  Kam  ist  knMas  und 
die  Konbasie  wcnleo  flau  und  nnsdiail  DBaa  bd 
der  übeHundndimenden  Verwendwig  von  Umdruck- 
papier die  Kflnstleriitiiographie  afafa  dcrTedinik  und 
dem  Nährboden  Ihrer  lädt  endrandc^  ist  wohl  sdbat- 
verständlich. 

Lind  derselbe  Vorwurf  trifft  dii'  moilernen  Schnell- 
preä^fidrucke.  Jeder,  der  einen  Schnellprr^endnick 
mit  einem  auf  der  Handpresse  hergestellten  Druck 
des  gleichen  Blattes  vcrglichoi  hat,  weiss,  dass  der 
Druck  durch  die  Schnellpresse  Reiz  und  Frische  wr- 
iieit,  und  es  ist  bedauerlich,  wenn  dne  zn  kOmt- 
terhchen  Zwedten  gegründete  Oemehiadiafl  wte  der 
KflmüeriiBnd  in  Kaitoibe  den  guten  Oeschuttdc 
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durch  die  Erkläning  irreleitet,  dass  nur  das  Fehlen 
der  eigenhändigen  Unterschrift  die  Schnellpressen- 
druckc  von  den  Künstlerdnickcn  unterscheide.  In 
der  Quahtät  des  Druckes,  in  dem  unmittelbaren  Wider- 
klang künstlerischen  Schaffens  ist  heute  der  Wert  der 
Künstlerlithographie  beschlossen.  In  höherem  Masse 
als  bei  irgend  ^neni  anderen  Keproduktionsverfahren 


liegt  CS  in  der  Hand  der  Künstler,  die  Ausführung 
ihrer  Drucke  selbst  zu  überwachen  und  zu  leiten,  und 
sie  sollten  es  sich  nicht  nehmen  lassen,  durch  ihre 
eigenen  Ansprüche  an  Qualität  auf  diesem  Oebiete 
die  Grenzen  zwischen  künstlerischem  Schaffen  und 
Mechanik  zu  erlialten. 
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EINE  FRANKISCHE  BILDHAUERSCHULE  VOR  DEM 
EINDRINGEN  DER  GOTIK 

Von  Karl  Franck,  Oberaspach 


AN  einem  der  reichsten  mittelalterlichen  Dome 
erstanden,  und  selbst  in  Inhalt  und  Form 
ausserffewöhnlich,  zoRen  die  Bamberger  ro- 
manischen Skulpturen  schon  lange  das  Auge  der 
Kunsthistoriker  auf  sich.  Seit  in  neuerer  Zeit  Weese'), 
Vftge'*),  (joldschmidt')  und  Dehio*)  über  sie  gesprochen 
haben,  sind  sie  vorütjergehend  geradezu  in  den 
Mittelpunkt  der  mittelalterlichen  Kunstforschung  ge- 
rückt worden. 

E>a5  Hauptinteresse  bot  die  Frage  nach  der  Her- 
kunft ihrer  Formcngcbung,  mittelbar  die  Frage  nach 
ihrer  Entstehungszeit. 


i)  Artur  Weese,  Die  Bamhcrger  Dnmskulpturen.  Slrass- 
hurg  1897  (Studien  zur  deutschen  Kiinsl((cschichtc  H.  10); 
Otto  Aufleger  und  Artur  Weese.  Der  Dom  zu  Bamberg. 
München  1898;  Artur  Weese,  Zu  den  B.iniberKer  Dom- 
skulpturcn  (Rcpcrtorium  für  Kunstwissenschaft  XXII,  S.223). 

a)  Wilhelm  Vögc,  Uber  die  Bamberger  Domskulpturen 
(Reperlorium  fQr  Kunstwissenschaft  189g,  XXII,  S.  94). 

3)  Adolph  Qoldsdunidt:  Artur  Weese,  Die  Bamberger 
Domskulpturen  (Deutsche  Litteratur- Zeitung  i8g8,  XIX, 
Sp.  481). 

4)  Georg  Dchio:  Artur  Weese,  Der  Dom  zu  Bamberg 
(Reperlorium  für  Kunstwissenschaft  XXil,  S.  13a). 


Urkunden,  welche  sich  mit  Bestimmtheit  auf  sie 
oder  ihre  Meister  bezögen,  sind  nicht  überliefert,  wie 
das  gewöhnlich  von  den  früh-  und  hochmiMelalter- 
liehen  Skulpturwerken  der  Fall  ist.  Jene  Fragen 
wurden  also  der  Lösung  auf  stilkritischem  Wege  zu- 
geführt 

Nachdem  i8qi  Dehio')  den  ebenso  verschleierten 
Ursprung  der  Bamberger  Formengd)ung  des  späteren 
13.  Jahrhunderts,  den  Stil  des  sogenannten  Meisters 
der  Heimsuchung,  welcher  von  dem  des  früheren 
absolut  vtTSchieden  ist,  an  einem  entlegenen  Orte 
Frankreichs,  in  Reims,  entdeckt  hatte,  lag  die  Ver- 
suchung ruhe,  unseren  westlichen  Nachbar  auch  für 
die  seltsame  Formengebung  des  früheren  Bamberger 
Stils  verantwortlich  zu  machen.  In  der  That  ent- 
deckte Weese  auch  an  den  verschiedensten  Orten 
Ost-  und  Süd  Westfrankreichs,  in  Burgund,  im  Toulou- 
sanischen  u.  s.  w.  die  Quelle  dieses  Stils.  Dchio 

I)  Qeorg  Dehio,  Zu  den  Skulpturen  des  ßamberger 
Doms  (Jahrbuch  der  prcussischen  Kunstsammlungen  i8qo, 
XI,  S.  194;  Derselbe,  Marienstatue  im  Ostdiore  des  Bsm- 
bcrger  Doms,  ebenda  1891,  XII,  S.  156;  Derselbe,  Nodi 
einmal  die  Skulpturen  des  Bamberger  Doms,  cl>enda  1892, 
XIII,  S.  141). 


Digitized  by  Google 


36o         EINE  FRÄNKiijCHf   IMl  DHAUF.RSCHULE  VOR  DEM  EINDHINÜEN  ütR  ÜOTIK 


Mod  V4ge>  weiche  sn  dicacr  Enidedoing  Steltupg 
nahmen,  vcrhidten  eich  ungUubig:,  indem  sie,  be- 
sondere letzterer,  auf  die  gemeinsame  Qudle  der 
Bambergcr  und  der  sädfranz5si$chen  Kunst,  auf  die 

(by/.mtinischi-)  Kk-inplas(il<  als  (Ursprung  der  ver- 
meintlich direkten  Stilbczichun^^cn  hinwiesen.  Zur 
Beloäftigunj^  ihrer  Ansichten  sei  hier  auf  ein  mhv- 
Icanntes  Monument  in  Cahors  hingeuifsft»,  weltlu-s 
mehr  als  ein  anderes  durch  FiiRcnschnitt  und  Formfn- 
gebung  die  Abhängi{^eit  der  südfranzosischcn  Plastik 
von  der  Kleinkunst  darthut  (Abb.  2}.  Auch  Goldschmidt 
folgte  Weeaenicht  uiitiedjngt,  wünoid  Arlfaur  Undner 
and  Kort  Motte  ElcMwm*)  die  ReauHrie  Weesens  Mr 
gesichefte  hielten. 

Nun  Jcönnen  aller  ^fge  seiOier  unbeachtete 
Momente  in  (!!<•  Diskussioti  ^'■efiihrt  wt-rtlen,  welche 
gceijjiict  erscheinen,  ilen  Streit  der  Meinungen  zu 
entscheiilcn.^) 

Die  Anknüpfung  an  mehrere  sfidfranzösische  Lokal- 
schulen erfolgte  hauptsächlich  auf  Grund  der  grossen 
Bewegtheit  der  Georgenchorskulpturen,  Insbesondere 
der  Arbeilen  der  Nordseite.  Wenn  aber  in  Bninberg 
eine  ßHtwicMiuie  alattfindet,  was  Wecae  beaonden 
bdonlj  so  oei  Proventenzfntgen  — '  denn  man 
wird  doch  nicht  zur  Ermittelang  der  Herkunft  doer 
Erscheinung  ihre  Endprodukte  verwenden  —  zu- 
nächst die  Skulpturen  nn  der  Nordseile  der  Schranken, 
weiche  bewcj^er  sind  als  die  der  Südseite,  daim  auch 
letztere  auszuschlics%n  zu  Gunsten  der  •Erstlings- 
arbeit«, die  noch  sehr  an  cise!icn?nde  Kleinkunst 
erinnert  und  die  später  entfalteten  ßewegungsaus- 
drflcke  der  Schule  erst  knospenhaft  enthält:  zu  Gunsten 
des  Nordostportals  am  Bamt>erger  Dom. 

D«  dieses  EniUngtwerit  aber  offenbar  m  inui* 
xM teilen  gMehzefUgcn  Bildhaiteraiteilefi  keine  aaf- 
bUendeo  Beziehungen  hat,  so  muss  der  Wecse'sdie 
Vorechlag,  die  Oaurtssfätte  dieses  Stfls  in  Frankreich 
rti  suchen,  abgelehnt  werden.  Es  könnte  höchstens 
noch  von  einem  südfranzösischen  Einfluss  in  eine 
besiehende  fränkische  Schule  gesprftchen  werden. 

Als  Ausgangspunkt  ftir  Herfcunftsf ragen  kann  das 
noch  bemalte,  ungemein  saul>er  gearbeitete  Bogenfeld 
dieses  Portal«^  mit  seinen  begleitenden  Kimpfer- 
figuren  —  (Abb.  i)  hauptsächlich  bärtigeo  Mirtyran^ 
nicht  Eogeln,  wie  Weese  meint  — .  im  ganaen  32 
Figuren  und  Pigflrchen,  um  ao  beiaer  dienen,  als  n.  a. 
die  Existeoz  der  Engel  in  den  ArkadetucwiclKln  der 
Ptorkfa«iie  zu  Heddingcn  zeigt,  dass  eine  BildluHier- 
achule  auch  dea  13.  Jadiritundetts  von  der  Oanteilung 

1)  A:(lnir  1  iiuttier,  Die  H.isler  <  "Lilluspfurte  iiiitl  .mdete 
ronuiiiiKhe  liiUlwcrkc  der  Scliwci/.  Sstr.'.sslnir^  iS<)<) 
(Studien  zur  deutschen  Kuni(s;e.schichte  H.  171. 

3)  Kurt  Mf)ri7  hjchhorn,  Der  Skulptiirctic}  kliis  in  der 
Vorhalle  da  hreilniri^er  Münsters  und  seine  Stellung;  in 
der  Plastik  des  ( »berrheiri!..  Sfrasst'iirg  iS^Q  (Studien  zur 
lleutscben  Kurl stj^esiiiiehte  tl. 

3)  Die  Uritersiicliiiii^jeii  dei  Veifassers  lagen  in  aus- 
Bedeliii'.cier  r<iiiu  sei;  Hrihsl  iS<)q,  in  diesei  f  sei: 
Mi«  igoo  dem  Mer.iiisgeber  der  Zeitschrift  für  bildende 
Kunst  vor.  Die  aus^^edehnlere  Aiih.iiulUin(T  soll  im  Christ* 
ticlicii  Kunstblalt  noch  zum  Abdruck  kommen. 


nriijgerf^rm  ZU  bewegteren  Obetgehen  kann,  i^eizla« 
Verlie  entsprangen  der  sicihstschea  Schule  und  tifld 
sehr  bewegt,  wUirend  andere  Glieder  der  Sdmie 

(Goslar)  noch  ziemlich  steif  sind. 

Die  an  den  Märtyrern  untl  ;)m  Tympanon  zum 
Ausdruck  kommende  FomunKcbung  ist  nun  aber 
noch,  wie  besonders  .iiich  Weese  betont,  eine  voll- 
kommen unplasdsche.  Selbst  an  den  Südschrankeii 
wird  z.  n.  die  Tiefe  des  ,\nnels  heim  vierten  Apostel 
statt  ausgehöhlt,  d.  h.  plastisch  gegeben  zu  werden, 
noch  durch  Schattenltnien  angedeutet  Die  Annahme 
VteH  also  nahe,  dass  die  Ikmbetger  MooumeMal- 
plülilc  erst  auf  ehi  sdir  Imn»  Bcatäien  zntfldAtldK^ 
dass  ihre  liemallen  Qestaltungen  an  Stelle  von  Maiereitn 
getreten  seien  und  von  Künstlern  ausgeführt  wurden, 
welche  erst  mil  den  wachsenden  Aufgal>en  zu 
Monumcnlalbildh.iuern  wurden.  Das  ist  umsomchr 
[)lausibel,  weil  am  Petcrschor  noch  gcmaitc  dispu- 
tieretKlc  Apostel  erhallen,  und  weil  auch  an  den  Süd- 
schranken die  Ranken  über  den  Aposteln  noch  ge- 
malt sind,  die  arr  den  späteren  Nordschranken  in 
Stein  gehauen  wurden.  .Vusscrdem  weil  in  den 
Werken,  welche  übetdies  auch  sehr  klein  sind,  nodi 
auf  ehuielne  Anfordeningen  der  ArchHehturpkalik 
(Unteransidtt)  nicht  ROcksicht  genommen  wird.  Auf 
die  dscllerte  Feinheil  der  Figürchen  am  Nordosl- 
]>()rtal,  auf  ihre  ,in  Flfenbeintechnik  criimenide  Fdn- 
heii  h.Tt  .Tuch  Weese  vorüber^jelicnd  hniuewicsen. 

Der  An  nähme  vinir  heimischen  fnuikisi/ieii  Schute 
Steht  also  nichts  im  Wege;  um  so  weniger,  als  wir 
z.  B.  in  Mainz'),  Asciiaffen  bürg  ähnliche  aus  der  Klein- 
kunst sich  emporsdiwingende  Bestrebungen  bemerken. 

Sie  wird  zur  Oewissheit  durch  den  glQcklichen 
Umiland,  das»  sich  nicht  weit  von  B«mbetg,  in 
(^nngtitt  Blldwctice  erliallen  haben,  deren  Formen* 
gebung  mit  der  der  Bambergcr  Schule  harmoniert,  aber 
doch  nicht  identisch  ist,  so  dass  man  enge  Schui- 
gemeinschaft,  aber  nicht  identiltt  der  Mebler  anzu* 
nehmen  hat 

Die-se  Rdklwerke,  Petrus  luid  Paulus,  jetzt  an  der 
Westseite  der  heutigen  Kirche  aufgestellt,  zum  eisten- 
mal  von  Oradmann  in  die  Kunstgeschichte  einge- 
führt, entstanmien  einer  romanischen  Anlage,  deren 
Apside  der  heiligen  Kunigunde  geweiht  war,  von  der 
bekannt  ist,  das»  sie  auch  in  Bambeig  ixsondere 
Verehnmg  gcnoas.  Das  eneigische  KopHdea!  des 
letalis,  auch  die  Formengebung  des  Pauluskopfes 
mit  seinem  strähnigen  Bart  wicdcrhoil  sich  in  Bam* 
ber^;  vers,-hieiientlicli,  und  in  der  Gewandgcbung 
beider  üruppen  -sffeiibart  sich  enge  IdcenjrenieinschafL 

1)  Herr  I'ralat  l>r.  Schneider  in  M.iin/  hat  micti  nui 
d,Ts  Sudwe5',]i'jr;,il  .iu(tm'rl.s;nu  ^;ciii,icht.  Ich  hiü  ilifn 
liieiiüi  iif.d  liir  viel  ;mdeies  rnlL;tL;enkuintueri  sehr  zu 
D.mk  vei  pflichte:,  Voji  den  ,\ufii.iliuien  verd.iiike  ich  die 
itie;steii  der  l'..i:iibert;er  dem  htu^'et;cnkünunen  von  l'lcrm 
l'hi'tni.;r;ip!;  tbiiit  in  H.inilier^;,  der  die  dortiifC  PUstlk 
niusterKulliu  aulj;«n' e  iinen  Ii  d  Zum  Teil  hatte  ich  bei 
den  photographlichcii  Aufriuhrtieti  (insbesondere  bei  der 
der  sehr  hnfh  sK-hcuvieu  Olirinuer  Apostei)  mit  grOSMD 
Schwieni.'keiten  7\\  Vanipfrii.  weswegen  idl  HlK  ManSel* 

ha(tit;keit  zu  eni!>ehuldi);cn  bitte. 
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Abb.  2.    Maria  und  die  Apostü  aus  der  Himme^ahrtsdarstellung  im  Bogenjüd  der  Kirche 

w  Cahen  (LoOriiiga^ 


Andcrendls  dml  Bunbog  und  Ohringen  so  sehr 
von  aaderm  deubchon  Schulen,  geschweige  von 

französischen,  in  der  Fonnengebung  unterschieden, 

dass  gesprochen  werden  muss  von  einer  fränkischen 
Bildhauerkunst  drs  ij.  Jahrbiintleris. 

Nun  bietet  aber  die  Ohrin^jer  (}riippe  auch  rc- 
nauc  Anhaltspunkte  zur  Datierung.  Weniger  die 
Nachricht,  dass  1236  eine  nicht  erhaltene  Tumba  ge- 
fcrtfgt  wurde,  als  die  um  1241  entstandene  und 
wenn  auch  ohne  Bildweiic,  so  doch  mit  reichem 
onHuneniilen  Schmuck  eihiHinie  AdcIheidstumiM. 
Dr  ibre  Profite  und  ttne  OnHuncolik  äi  der  Uneebung 
der  Bunboger  Bildwerke  sich  genau  wiederholen, 
so  ist  der  RQckschluss  (berechtigt,  dass  die  mit  der 
Tumba  von  demselben  Werlt  stemmenden,  sich  an 
die  BaiTiberger  Bildwerke  aber  in  der  Formcn- 
gebung  anschliessenden  Apostel  Petrus  und  Paulus 
ebenfalls  um  jene  Zeit  cntstatiden. 

Es  fragt  sich  nun,  oh  sid>  die  These,  dass  in 
Öhringen  in  den  Jahren  1236  und  1241  Werke  in 
Bamberger  Stil  ausgdflhrt  worden,  zuaammenreimt 
mit  den  Nachrichtea  Aber  die  EaMchmgnit  der 
Bamboger  Skulptaitn. 

Eine  gemtie  Dattennig  Ist  nkht  aberiiefeit  Daa 
früheste  Werk  der  Bambö^  Schule,  das  Nordost- 
portal, ist  nach  1200,  nach  der  Kanonisierung  der 
hl.  Kunigunde,  entstanden,  da  auf  demstllun  letztere 
schon  als  Heilige  figuriert.  Im  Jahr  1231  steht  der 
Oeorgcnclior  in  Arbeit  (Weese,  Anm.  42),  da  ein 
Widmungsakt  an  den  hl.  Georg  im  Peterschor  statt- 
findet Zwei  Jahre  vorher  wird  ein  Altar  gebaut 
(Weese,  Anm.  41).  Kurz,  es  ist  nach  den  hand- 
sdtriflUchea  Quälen  sehr  wahrscheinlich,  dass  die 
Batüngif  ShdfiliHtn  gleithuitfg  mit  dea  ÖMugem 

Die  Bamberger  Hiltte  arbeitel  nun  aber  noch,  ib 

aus  Reims  ehi  gotischer  Kflnslkr  zuzieht,  denn  es  finden 

sich  snwiihl  an  den  Cliorschrnnken,  als  am  Nord- 
pon.ll  .irchitcWonische  und  plastische  tiinzelheiten, 
die  mit  Sichcrhrit  auf  Finwirkung  des  französischen 
Meisters  zu  setzen  sind,  während  als  gieiclueittg  er- 


weisbare  rommiiiche;.  Bambeigiache  Einadformoi  nodi 
ging  und  gibe  rind. 

Für  das  Ankunftsdatum  des  Ootikers  finden  sich 
keine  bestimmten  Anhaltspunkte,  da  die  entsprechen- 
den SkiilpUircii  an  der  Kathedrale  In  Reims  nur 
annäherungsweise  nach  ihrer  Enistehungszeit  fcst- 
leglxu-  sind. 

Nimmt  man  mit  Dcfaio  an,  dass  diese  Vorbilder 
dea  Bamberger  gotischen  McMtn  lin  zwcMcn  Vicrtd 
des  1).  lahrfaawkrfi  gefciMigt  wunkn,  so  flug  gme 
woht  kurz  vor  der  MWe  des  Jaliilntnderts,  tb  dte 

Bc.'ir.luin|.;eri  der  Meranicr  denen  der  regierende 
Haitiherger  Bisctiof  angehörte  zur  Champagne 
•  wahrscheinlich  lebhafter  waren  als  nach  dem  Aus- 
sterben der  männlichen  Linie  1247  (Weese)«,  auch 
die  Berufung  des  Mdskcs  «w  der  Chm|Mgne  er- 
folgt sein. 

Steht  etwa  mit  den  Arbeiten  des  Ootikers  die 

1249  erfolgte  reidie  Schenkung  in  Beziehung;  die 
Bischof  Hdnrich  zu  Ehren  der  Haupthciligcn  seiner 

KiicIjc  des  Petrus',  rjcorti's.  Hcinrich's  und  der 
Kunigunde  macht?  Wurden  damals  die  Statuen 
dieser  Heiligen,  wdcbe  der  Rdnaer  Meister  fotigk; 
aufgestellt? 

Wenn  Öhriqgen  dauernd  mit  Bamberg  im  Va^ 
kehr  blieb,  was  man  der  Nähe  beider  Orte 
■nznnehmca  geneigt  iai,  ao  mochte  der  EinMit  des 

Ootikers  jedenfalls  nach  1241  erfolgt  sein,  denn  dte 
Adelheidstumba  zeigt  noch  keine  gotischen  Profil- 

formen,  wie  die  s<insl  manche  Ähnlichkeit  mit  ihr 
aufweisende  Papsltuml«  in  Bamberg  (vergi.  die 
Keryenhalter).  Werke  des  romani.'ich-gütisclien  Misch- 
Stils  sind  in  Öhringen  am  Chor  der  heuligen  Kirche 
vermauert. 

Es  gehen  also  die  Ohringer  Daten  prädilig  zu- 
sammen mit  den  Bambctgem. 

Auch  die  Batigeschirhte  widerspricht  der  vor- 
getragenen Anschauung  nicht,  insbesondere,  nachdem 
Weese  die  alte  M>rMthese  beseitigt  hat,  als  seiender 
Westbau  und  die  Türme  um  1274  entstanden. 
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Die  anteicn  Tdk  <ta 
Veskhora    stindm  (nach 

Weese)  122Q  fcriiß  da;  auch 
die  Ansicht,  dass  1237  die 
Westtür  nie  begonnen  lini^ 
mag  richtig  sein. 

Nun  findet  in  der  Stein- 
iind  Architektur 
TOitneti,  und 
in   iwcUen  Ober-  AM. 
gochg«^  Ihnlidi  wie 


Nor^^ßtrtäb  am  Dom 


3.  Kfff  des 
ibHtai  Afusiels  vom 
in  der  Bildhauerkunst,  ein  linkem  Oevände  des 
ganz  unvermtlteller  plötz- 
licher Wechsel  vom  heimi- 
schen zum  fraiuösisihcn 
Stil    statt.     F.s    licL'l  also 

nichts  näher,  als  diesen  W«hsrl  in  lx-stimmti.'n  Zu- 
sammenluing  mit  der  Ankunft  des  Rcimscr  Meisters 
zu  liringBi.  Dessen  Ornamentik  wird  nicht  nur  dort 
von  einheimischen  Steinmetzen,  wie  ge- 
lonaiiiMhe  Rudimente  giaiiiwn  lasaen,  KMidem 
die  gura  Tanne  enfdMn  «idi  iift  Atbeit  r 
Mauer  und  Strinluucr.  Dteaer  auf  I 
anderen  Einzelheilen  baalefte  Sdilu»  eiMDt  eine 
kräftige  Resonanz  durch  den  Umstand,  dass  sich 
ötier  dem  Iii.  üyonisius  stehend  ein  kleines 
Modell  des  Turmsystems  der  Kathedrale  von  Laon 
erhalten  hat,  welches  die  romanische  Bauhütte  - 
wenn  aiuli  inissverslandcn  —  in  den  Westtünnen 
des  Bamberger  Doms  zur  Ausführung  bringt 

Dm  aiiamit  denn  auch  flberein  mit  den  allge- 
Anaidikn  von  Goidscitmidt  tüid 
von  Ddiio  und  von  BeaoM, 
dass  die  Obemriine  dar  Braförma  aat  Laon 
gleichzeitig  mit  der  Obemahme  der  Bildnitfornien 

stattfand, 

Ls  ina^'  aläo  in  den  dreissiger  und  vicr/n.;cr  Jalutii 
des  13.  lalitliiinderts  oine  energiiche  haiiliche  und 
bildliauerisclie  Thätiykeit  in  Bamlierj^  entfaltet  worden 
sein,  worauf  auch  die  Ablässe  1232  und  123Ö  hin- 
weisen.') —  An  diese  Thitigkdt  schloss  sich  wohl  die 
kflnstferitdie  Produktion  im  benachbarten  Öhringen 
tn,  daa  cicli  mit  der  BiadioMadt  in  femeinMaier  Vcr- 
diraqg  der  Id.  iOinigaada  lngigBei«^  dtMcn  Sdrina« 
vO(ie  and  qfltMn  BeMttr  dl 
warn,  sesalian  am  Fiiss  des 
Slaigcrwaldes. 

Wir  erleben  ilus  seltene 
ScIuiHspicl  ,  dass  sich  eine 
mitlelaltei liehe  Künstlerwerk 
statte  offenbar  ^'anz  ohne 
fremden  Cinfluss  von  rein 
zu  plastischen  l  \  t- 
entwickdt,  sehen  den 
gradoelten  Obosang  von 

SchaddcIccimMt   von   der'i4M.  5-  de» 
zeidineiiacben  fomm'     fünften  Apostels  am 

  linken  Gewände  des 

1)  Vergi.  RteU  a.  a.  O.  Nordportals  ,.  Dom 
p.  150.  za  Bamberg 


AUl.  4.    Kfipf  des 


St&lskutte 


gebung  eines  Nonloilpor- 
lals    in    Bamberg  zu  der 

volkn  plastischen  Weije  der 
Olirin>;er  Aposlel,  iiisbfSf)n- 
dcre   der    iiiirdltelu-n  (jf<ir- 

ge^cho^da^^teilLmgcn,  und 
das  in  einem  ZeÜHUUa  VOtl 
nicht  50  Jahren. 

Sellen  mag  man  tiefere 
Biiclte  in  daa  Werden  einer 
Kanal  limn  liönnen. 

Diese  vollkommen  ori- 
gtnrfle  Formengebung  wird 
aber  plötzlich  verlassen, 
als  die  inzwischen  in 
Fiankidcli  gcicifte  Gotilc 

in    Bamberg  auftauchl. 

War  diese  fränkische  Schule,  deren  Formcngehung 
nun  zu  Gunsten  der  nur  halb  verstmdcncn  neuen 
französischen  Weise  von  den  Mitgliedern  selbst  vei^ 
laiacn  wnrd^  aucii  nidit  zu  der  Vollendung  etwa 
einer  «idwisch-tharingischen  Schule  (Fieiberg)  ge- 
kommen, so  hatte  sie  doch  besonders  in  der  Wieder^ 
gäbe  lebhafter  OebSrdenspracfte')  auf  ganz  originellem 
Wege  eine  relativ  (vgl.  z.  B.  die  italienische  und 
südfranziisiMlie  Kunst)  bedeutende  flöhe  erreicht  und 
manchem  spät  entstandenen  Werk  (Nordportal,  rechtes 
Gewände)  gab  sie  auch  unter  den  neuen  Formen 
ihr  individuelles  Gepräge  (Moses,  Aron ).  Ihr  Ge- 
schick vergleicht  sich  mit  dem  griwscren  geschicht- 
lichen Ereignis,  mit  dem  tragischen  Schicksal  der 
sOddeulaclien  Kunst,  das  sicli  zweihundcrtfQnizig 
Jidwe  apUer  im  giOeaeieu  Umfaeis  Oberdeuladihnds 
zutrug.  Von  naHonaieni  aad  wa  hailaifeachiclit- 
lichem  Standpunkt  ans  Meibt  es  zn  bedauern,  dass 
der  rauhe,  aber  leben'frische  SchTissling  einem  anderen 
feineren  Stamme  aulnepfropft  wurde,  wii  er  seine 
tjgcnart  b.ild  verlor. 

Der  Vorgang  ist  typisch.  Allenthalben  in  Dculsch- 
tand,  am  Rhein,  in  Veatbden,  fai  ThOrlogen  hacb 


1)  Hodi  inlcressant  fit  ein  Vni^cidi  n  deni  Ver^ 
halten  der  Chutieser  Sdnle  im  13.  Jahrimadeit  Hier 
ae^  aidi  die  awricwflfdlge  Ersdiclnuiii^  daas  au«  fed 


ist 


wie  «enddedene  Stile 


Abb.  6.  Kopf  des 
Apostels  Ihiulus  am 
Turm  dtr  Stiftskirtke 


In 

lea^ 

neheneiitander  gcpflagt ' 
Port  bildet  Sidl  &  B.  der 
Naumburger  SM  an  einem 
Bildwerk,  das  au»  demselben 

Werkblock  gemeissell  ist,  wie 

i:n  \  iirl)iliil;clu-s  W'eik  der 
/lt!mlitr);rr  (jruppc.  Dadurch 
werden  die  Vcji.iiis-i  ".■cinyen, 
mit  denen  Dtlii',)  seine  bekann- 
ten Ahti.indlungen  im  Jalirtiiich 
iScKi  p.  194  sehliesst,  und  die 
lkiihachtun>;cn  Schmarsow's, 
(il;I  bes.  Weese,  Anm.  219 elc) 
auf  ;;an/  natilrlidie  Wcise  «b 

riciltig  erwiesen. 
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Abb.  7.    Ansicht  des  Sädwfsiturms  am  Dom  zu  Bamberg  mit  Ornamenten  und  zwei  Statuen  des 
deutsck'/ramösisehen  Mischstils.  In  die  Abbildung  ist  in  die  Mitte  unten  eine  Wiedergabe  des  erhaltenen 
Turmmodelles  vom  Meister  der  Heimsuchung  eingefügt 
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der  potischc  Stil  um  diese  Zell  mit  Macht  herein,  wie  in  der  Bamberßcr  Schule,  welche  erlöschend  noch 
um  die  Ansätze  bodcnwüchsigcr  Kunstwei&en  zu  zer-    seine  Bahn  bestimmt  hätte. 

stören'),  aber  selten  fand  er  eine  Lebensl<raft  vor,  

des  Abendlandes,  p.  480.  Cfaarakleristik  der  Kiunl  des 
I)  Vgl.  Dehio  und  von  Bezold,  Die  kirchliche  Baukunst  Übert;angssiil8. 


•  'iffff«*«»« 


Abb.  8.    Die  Adelheidstumba  in  der  Stiftskirche  zu  Öhringen 


Googl 


GRAPHISCHE  ORIGINALARBEITEN  VON  OTTO  PROTZEN. 


Merr  Otto  Protzen  ladet  uns  ein,  mit  ihm  in  seinem 
eleganten,  mit  allen  Beiiuetnlidikeiten  aiist^^statteten  Boul 
eine  Reise  zu  machen  auf  den  Flüssen  und  Seen  der  nord- 
deutschen Ticlebcnc,  an  den  Küsten  der  Ostsee  entlang 
und  hinaus  zu  der  einsamen  Insel  in  der  Nordsee. 

Als  wir  uns  ^ur  Abfahrtslelle  begeben,  müssen  wir 
einen  sanften  Hügel  überschreiten.  Es  ist  im  Hochsommer, 
üppig  spricsst  das  Gras  empor,  untermischt  mit  zahllosen 
anderen  Qewichsen,  welche  mit  ihren  vieKarbigen  Blüten 
das  schon  etwas  verdorrte  gelblidigrüne  Or»%  betupfen. 
Ein  dunkler  Buchenwald  schiebt  eine  Ecke  auf  den  Hang 
des  Hügels  vor.  Vereinzelte  Stämme,  deren  Seilcntricbe 
unten  abgestorben  sind,  deren  Wipfel  sich  aber  zu  einer 
schönen  gemeinsamen  Krone  runden,  treten  der  dicht- 
gedrängten Masse  des  Waldes  vor.  In  der  Ferne  glitzert 
der  fHuss,  auf  welchen  wir  zuschreiten.  Aber  unwillkür- 
lich zögert  der  Fuss,  denn  aus  dem  Walde  sind  einige 
Rehe  herausgetreten,  um  zu  äsen.  Wir  hallen  uns  still 
und  atmen  den  ganzen  sonnigen  Frieden,  der  über  der 
reizenden  Landsdiafl  liegt.  —  Der  Abend  sinkt,  wie  wir  den 
Fluss  entlang  fahren.  Der  Wind  hat  abgeflaut,  wir  rudern 
und  streifen  an  beiden  Seiten  das  Schilf,  das  weit  in  den 
Fluss  hinein  gewachsen  ist  und  nur  eine  schmale  Fahrrinne 
offen  lässt.  Durch  die  Ruderschlige  werden  wilde  Enten 
aufgestört,  welche  raschelnd  durch  das  Schilf  fliegen. 
Warm  und  weich  ist  der  Duft  des  Abends,  der  über  den 
Ufern  liegt.  —  Das  Schilf  lichtet  sich,  der  Fluss  wird  breiter, 
einzelne  Hütten  hegen  am  Ufer  hinter  Buschwerk  und 
unter  hohen  Biumen.  Oar  malerisch  sind  die  Gruppen, 
Zalickrin  (B>  MMoidc  Knut.  N.  F.  XII.  H.  ii. 


ZU  welchen  sich  Hütten  und  Raumwuchs  rnsammen- 
schliessen.  Aus  der  dichten  Masse  des  Buschwerkes  und 
der  Bäume  mit  runden  Kronen  ragen  einzeln  und  in 
Gruppen  italienische  Pappeln  auf,  in  den  dimmcrndcn 
Abendhimmel  weisend.  -  Immer  tiefer  sinkt  die  Dämme- 
rung herab,  der  Fluss  hat  sich  zum  See  erweitert,  wir 
steigen  am  Rande  eines  Waldes  aus,  um  ein  wenig  zu 
ruhen.  Der  Himmel  hat  sich  mit  schwerem  Gewölk  be- 
dcclct,  die  Masse  des  Waldes  steht  in  schwarzer  Silhouette 
dagegen.  Scharen  von  Krähen  suchen  sich  krächzend  in 
den  Wipfeln  der  Bäume  ihr  Nachtquartier.  Ein  einsamer 
Bauemwagen  fährt  auf  der  sandigen  Landstrasse  dahin.  — 
Über  Nacht  fällt  schwerer  Regen.  Am  nächsten  Morgen 
fahren  wir  weiter  über  den  See,  zuweilen  dicht  an  dem 
einen  Ufer  dahin.  Da  entdecken  wir  manche  lauschige 
Bucht,  halb  zugewachsen  durch  Schilf,  betupft  mit  den 
grünen  Blättern  und  weissen  Blüten  der  Wasserrosen. 
Am  Ufer  ragen  in  malerischer  Gruppe  windzerzauste 
italienische  Pappeln  auf.  Buchen  und  Erlen  neigen  ihre 
Zweige  über  das  Wasser.  Glänzend  dehnt  sich  die  Fläche 
des  Sees  aus,  das  andere  Ufer  ist  von  Höhenzügen  be- 
gleitet Der  wolkige  Himmel  wölbt  sich  über  dem  Ganzen. 
—  Durdi  einen  Kanal  gelangen  wir  in  einen  anderen  See 
mit  ganz  flachen  Ufern.  Es  ist  schon  Abend,  die  Sonne 
neigt  sich  zum  Untergang.  Kein  Lüftchen  regt  sich.  Vor 
uns  liegt  die  glatte  Fläche  des  Wassers.  Einzelne  Schwäne 
ziehen  darüber.  An  dem  fernen  flachen  Ufer  hin  und  wieder 
die  Silhouette  eines  Baumes  oder  einer  Baumgruppe.  Die 
Sonne  bat  den  Horizont  fast  erreicht  und  verschwindet 
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hinter  einer  dicken  Wolken»chich(.  In  langen  zcm'sienen 
Streifen,  einrein  geballt,  lagern  die  Wolken  am  hohen 
Himmel.  Ihre  Ränder  werden  von  der  versinkenden  Sonne 
mit  Rot  und  Oold  gezeichnet.  ~  An  der  anderen  Seile  ist 
unterdessen  der  Mond  aufgegangen.  Schwer  hat  er  »ich 
hinler  dichten  Wolkensthichten  am  Horijont  empor- 
gerungen. Eine  leichte  Krise  hat  sich  erhoben  und  kräu- 
selt die  weite  Mäche  des  Sees,  (ilänzend  liegt  im  Hinter- 
gninde  das  Mondlicht  darauf,  und  ein  silberner  Steg  tanzt 
auf  den  leichten  Wellen.  Die  streifigen  zerrissenen  Wolken 
hoch  oben  am  Himmel  werden  vom  Mondlicht  versilbert. 
Lei»e  rauscht  es  im  Schilf,  s^nnft  pUtschem  die  Wellen  am 
Bug  unseres  Bootes,  hin  und  wieder  der  Schrei  eines 
Nachtvogels,  sonst  liefe  Stille  ringsum.  — 

Nach  einigen  Tagen  ist  die  Ostsee  erreicht  Steil 
fällt  das  bewaldete  Ufer  ab,  Sand  und  Lehm  mit  grossen 
Steinen  untermischt.  Zwischen  den  Steinen  liegen  Schädel 
und  Knochen  von  Tieren.  Schauerlich  ragt  der  halbzer- 
störte Rumpf  eines  gestrandeten  Schiffes  auf,  die  blossen 
Rippen  starren  gespenstig  in  die  Luft.  —  Durch  die  leichte 
Brandung  trägt  uns  das  Boot  an  das  Ufer.  Wir  steigen 
aus,  klettern  den  steilen  Mang  empor  und  ergehen  uns 
in  dem  Föhrenwalde.  Hoch  recken  die  Kiefern  ihre  Stämme 
in  die  Luft  Zwischen  den  Wurzeln  ist  der  Sand  heraus- 
gewehl,  so  dass  sie  wie  eckige  Fangarme  über  den  ftoden 
hingreifen.  Zwischen  den  Stämmen  blitzt  in  der  Feme 
das  Meer. 

Schliesslich  geht's  in  stürmischer  Fahrt  über  die  Nord- 
see nach  Helgoland.  Wir  nähern  uns  der  Kiisle  von  der 
Westseite,  wo  der  Anprall  der  Wogen  in  langer  Arbeit 
gewaltige  Massen  des  roten  Felsens  herausgerissen  und 
dazwischen  zerklüftete  Zacken,  die  in  die  See  hinausragen, 
stehen  gelassen  hat.    Auch  ein  gewaltiges  Fcisenthor  hat 


sich  dort  gebildet.  Die  Lagerung  des  Gesteins  in  Schichten 
zeichnet  sich  scharf  ab.  Vögel  fliegen  um  die  Klippen 
und  nisten  in  den  Spalten  der  Felsen,  die  Wogen  dunnern 
um  ein  zerborstenes  Schiff,  schwer  hängt  der  Wolken- 
himniel  darüber. 

Damit  .schliesst  unsere  Reise.  Eine  Reise  des  Auges 
über  Blätter  grossen  und  nultleren  Formats,  über  Radie- 
rungen und  Algraphien,  welche  die  Meisterhand  Otto 
Prolzen's  darauf  hervorgezaubert  hat.  Radierungen  und 
Lithographien,  die  wahre  Gemälde  sind,  in  denen  der 
Künstler  eine  erstaunliche  Vielgcstaltigkcit  der  Technik 
entfaltet,  so  dass  er  jeden  gewünschten  Eindruck  von 
breiter  Flächen-  und  Massenwirkung  bis  zur  feinsten  Einzel- 
heit ebensogut  malerisch  wie  zeichnerisch  mit  unfehlbarer 
Sicherheit  hervorzubringen  weis».  LInerreichl  ist  er  darin, 
l>ei  zeichnerischer  Feinheit  bis  ins  kleinste  Detail  doch 
breite  Massenwirkungen  zu  erzeugen.  Die  Leser  dieser 
Zeitschrift  haben  Gelegenheit  gehabt,  im  Januarheft  dieses 
Jahres  eine  Originalradierung  von  Otto  Protzen  kennen 
zu  lernen,  Eichen  am  See.  Die  kompositionelle,  malerische 
und  zeichnerische  Schönheit  dieser  Radicrimg  kehrt  auch 
in  den  Blättern  grossen  Fonnats,  von  denen  wir  zwei  hier 
reproduzieren,  wieder.  L'nd  wie  jene  sind  sie  durchtränkt 
von  liefer  imd  warmer  Poesie.  Ihr  Schöpfer  offenbart 
sich  in  seinen  graphischen  Arbeiten  nicht  nur  als  Maler, 
sondern  auch  als  lyrischer  Dichter. 

Wenn  es  sich  hier  auch  um  Einzclblätter  handelt,  so 
war  die  Reise  zu  Boot  doch  nicht  ganz  fingiert,  denn 
Ollo  Protzen  hat  eine  solche  Reise  wirklich  vor  einigen 
Jahren  gemacht  und  sie  in  einem  mit  zahlreichen  Repro- 
duktionen nach  vorzüglichen  Mand/elchnungen  ausge- 
statteten Werk  launig  und  poetisch  beschrieben.  Z. 


Helgoland,    Originalradierung  von  Otto  Protzen-Berlin 

Vtriat  iv»  U:  Mtlitrr  im  I  ihr,* 
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KUNSTOESCHICHTLICHE  LITTERATUR 


Dia  TarrlelHUtlgente  Knut  4«r  OaganvarL  HcrausgeKcb«n 
von  der  Ocselischalt  (ur  vcrvielfältißende  Kim*t,  IV. 
Utli<i};r3i)liie.   Wien  1895  ff. 

Innerhalb  de»  Jahrhunderts,  in  wrlrhrni  (i:c  litlio- 
gnipllisclie  Technik  liin-.ln  r/Silicn  /wecken  >;ediciif  hat, 
ist  für  die  f>arstcllunj;  der  (icschiclile  ihrer  tiilwiekelung 
nicht  viel  gelhnn  wunleii.  in  einer  Zeit,  in  der  Kupfer- 
stich und  HoJ/^^-linitt  ein  V[)n  /uhlreiflien  Ftirsetiefii  ge- 
suchtes Artieitss^fliiot  gewesen  Rinil,  li.il  üiait  vielleicht 
(»erade  infolge  des  Interesses  liir  diese  —  die  )ün|?stc 
Schwester  linier  ileri  {rraphischcn  Künsten  sliefnullterlicli 
behandelt.  Wahteiid  es  an  trefflichen  HjUiUbüdiecti  ubec 
die  Technik  der  Lithographie  nicht  fehlte,  wurde  eine  gute 
Übersicht  historischen  Charakters  um  so  mehr  vcrmisst. 
Henri  Bouchot's  Buch,  das  1895  erscbien,  fachandell  nur 
Frankreich  etwas  ausführlicher,  die  anderen  Linder  ganz 
skizzenhaft.  An  sorgfältigen  Monographien  ist  volleoda 
ein  Mangel.  Arbeiten  wie  die  OetegenhciUsdirill  wm 
Emst  Zimmennann  über  die  Lilhognphie  in  Hanfattif ,  wie* 
Ooiserioii'a  Katalog  dea  Weikea  von  Mcnwl  oder  die 
iraittAiiicliai  MoMgiipilita  Umt  Raffel,  CliarH  Bäkagi, 
Oaniini  sind  gnic  «irdimlt  Bei  der  geringen  ZM  derer, 
dte  UMnenipliieR  HMimcllen  giler  aidi  filMfliMiiit  daiflr 
intereisierlen,  i»t  dieacr  IMaiigci  nldil  unvetiliiidildi. 

Seil  neiMrer  ZeH  hat  iMi  da  Intereiw  fBr  die  Uli»- 
giaphie  aidiOicli  fdiolNR.  Bm  Ke&e  adiHger  XOmller 
iMiicn  die  TtdHiw  mir  licMt,  «tie  Jaliraetnte  lifaHtiinli 
fast  nur  nodi  pnlrUadwn  Zwedcen  diente.  Man  wird  auf- 
merksam auf  die  Fülle  wertvoller  Ariwiten,  die  im  Uuie 
des  19.  Jahrlmmicrts  In  gani  Europa,  vorwiegend  fieitidi 
in  r>cutschland  und  Frankreich  ausgeHUllt  aind:  tUCh  wcicll 
wichtiges  Material  zur  lllustrieningr  der  ZeHsctcMdite  liier 
an  cewinncn  IsL  wird  beachtet. 

Die  Wiener OescIl&chafI  für  vervielfältigende  Kunsl  hat 
CS  unternommen,  als  letzten  Band  ihrer  I'iihlikalion  über 
die  vervielfältigende  Kunst  der  Gtj:enw.irl  ein  Werk  über 
Lithographie  herauszugeben.  In  der  Hand  von  Kichard 
Graul  hat  die  Leitung  gelegen;  von  ihm  rührt  der  erste 
Attschnitt  über  die  deutsche  Lithographie  her.  Die  Scliick- 
sate  des  Erfinders  werden  eingehend  erzählt,  die  Incuna- 
bcln  aufgeführL  In  der  Mitte  seiner  [>aiStclJung  steht 
gcziemendemiassen  Menzel.  Mit  einer  Sdiiklerung  des 
Neuauflilühens  seit  dem  Auftreten  SIeinhausen's  und  Tbo- 
ma's  schliesst  dieser  Teil.  Joseph  Meder  hat  die  Litho- 
graphie in  Österreich  -  Ung.irn  darzustellen  übernommen. 
Hier  treten  Kriebuber  für  das  Porträt,  Pettenkofcn  als  Dar- 
steller itiilil;iri*ctier  Swntn  hervor.  Bcnichnt  hal  wiederum 
den  .■\hsihnitt  f  rnnkreicli  (l.iefeiiin;.;  .1  d)  hehnndell,  d.i'i 
durch  den  Kclchtiini  mi  hi  ilc  lueiuien  Küiistlein  riU  eben- 
bürtig sich  neben  Dentsclil.iiul  stellt  nnd  e.i  t'ele^enllich 
ZU  Überflügeln  gedmlit  h:it.  In  dieser  jjraphisehcn  Kunst 
gelangen  die  gewalti>;en  ki;nslleris;:hen  ik-wejaiii^;en  Je> 
verflossenen  J!l!1rhllnlll"ll^  im  kleinen  zur  Ansctiauuntj.  lic 
sonders  wertmll  ist  die  Arhtit,  die  Hans  W.  Singer  für 
ÜDgland  gethan  hat  (Liefg.  7,8).   Es  ist  ihm  geiungen. 


die  nicht  leicht  entwirrli.ircn  Verhältnisse,  unter  denen  der 
Steindnick  in  Enjjland  zrir  hinlhliriinj;  K'-"l''>nt;"-' .  '^'■"^  '^-T" 
7ii5tellcn,  rill  die  sp.'itete  Zeil  wird  kein  hist'irischer  Über- 
blick t;''>;<^''«''i.  "^i^ilderii  ein  kni/c-r  K.H.llci;;  iler  li;iiip(s.aeh- 
lichslcn  Künstler  riiit  hioyraphischcn  Noti/en  und  He/eiell- 
mint,'  der  H;iupl.irhc;!en.  Henn  Hynians  schreibt  über 
die  belL;iSkiie  Lilhijt;r;iphie,  d^e  sich  eines  leinen  fVjrlrä- 
tisleri  uie  Henri  v.in  ilei  M.ierj,  I_;iiidselnifter  wie  Fuur- 
iiviis  und  ljutets,  eines  Sitle:iscbi!derer.s  wie  .Miulou 
rühnicii  dar^.  t:in  tcurzer  Atnchnitt  über  Kussland  von 
jnl  Hasselblatt  0-  Natden)  beachlieiat  daa  Wa  jeM  Er- 
!,chienene. 

Nach  dem  Muster  der  fnlher  veröffentlichten  Biinde 
ist  auch  dieser  letiti«  aüH  leiclule  mit  Repruiliikuoiiui  auü- 
geslattet  Wer  die  ältere  I  ithogr^iphie  wenig  kennt,  wird 
staunen,  wieviel  treffliche  kiinstlctische  Arbeiten  darunter 
«.iiid.  t>;ibei  hatte  iioih  vieles  Vergessene  her\'or>;ebUcht 
werden  können,  daa  eititi  Tages  mit  Erstaunen  und  Be- 
wunderung wieder  entdeckt  werden  wird.  Ich  erinnere 
beispielsweise  an  die  Bauembilder  von  Lorenz  Quaglio. 
Oic  Uthographie  Ist  und  bleibt  die  graphitdie  Kunst  de» 
IQ.  Jahrhunderts  und  dessen  getreues  SfiicgelMld. 

Wer  die  Darstellung  einer  bistorisdien  EnlwkiieluflK 
als  enter  unternimmt,  nmss  immer  Mut  besHien.  Not- 
wendvwwciM  «tfdw  «Idi  UMkn  niwIiwaMH  tuMii,  br- 
Itmer  und  Vencben.  Duim  darf  man  dpdi  auf  du  Oe- 
lebtele  mit  Aneikciining  bMnn.  Ufer  Iii  der  Grund  ge- 
schaffen zum  WcReriMuen;  mMile  es  an  rfistigen,  mit 
I  ii  he  ;iir  Sache  erfüllten  Arbeitern  nicht  fehlen.    O.  ür. 

E.  V.  Bra<t    Dfr  Handschriflfnsckmuek  Aagsbatgs  im 
XV.  Jahrhundert.  Studien  zur  deuladiCK  KüBilgcidilclile 

Heft  25.  Sirassburg  1900.  8". 
Die  kunsthistorisclie  Forschung,  der  mancher  bereila 
Symptome  vorzeitigen  Altenis  anmerken  will,  hat  noch 
viele  Aufgaben  vor  sich,  die  für  die  imntei  ginsser  wer- 
dende Zahl  ihrer  Jünger  einen  willkommenen  Tummelplatz 
jugendlichen  Strebens  abgeben  können.  Die  zuströmenden 
Kräfte  auf  diese  Aufgaben  zu  konzentrieren,  scheint  mir  das 
nächste  und  dankbarste  Ziel  unserer  Hochschullehrer.  Wer 
Gelegenheit  hat,  kunstwissenschaftliche  Doktordisserlatioaea 
der  letzten  Jahre  —  wie  sie  zum  grössten  Teü  in  dcB 
Studien  zur  deutschen  Kunstgeschichte  vorliegen  —  ver- 
gleichend zu  prüfen,  wird  sich  des  Eindrucks  kaum  er- 
wehren können,  dass  ein  bewusstes  Vorgehen  auf  diesem 
Gebiet  noch  ein  frommer  Wunsch  für  die  Zukunft  ist.  Ins- 
hc5ondcre  mehren  sich  letzthin  in  unerfreulicher  Zahl  die 
vcm  der  nenr. miantischen  Richtung  lymphatischer  Konsti- 
tution beeinfiu8»len  Arbeiten,  die  der  Kniis(wi«?ensdiaf( 
schwerlich  zur  vollen  Oleichberechtij^nn^;  mit  midein  L'ni 
¥rrsi<3l5dt57ip!incn  verhelfen  werden.  Um  so  Icbiiaitei  iind 
l:rschcnuinKeri  zu  begrüsten,  die  sich  durch  nüchternen 
lirnst  der  Aiiff»'$iung  -  den  man  nicht  mit  pedantischer 
Trrnkeiiliei)  vei wechseln  Wolle  auszeichnen.  Eine  solche 
Arbeit  -  weniger  wdtenslürmend  und  ekslatiscli,  ab  ehi- 
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Ndi  «lad  fewlHttlM«  —  M  4ie  wn  Emst  WWutm  BntU 
Aber  den  MiiidMfjfitaHribrMHl  Aupku/ifi  im  XV. 

■  Der  VffbMcr  iKKlitliiM  lidi  In  wcaenHMen  auf  die 
GnEWCniMe  der  Attcriwiicf  Miiiialiiiiinlcffrf  nn  der  iwcflen 
HiHle  det  fibriiHiidcrti,  de  üi  diner  Zeit  der  entodwi' 
dende  Umdnranc  Im  gewnrten  Kimtadiea  DcutodiUitd« 
eicb  volldelil.  Die  HaiiptMIgcr  der  Eidwiddunf  nf  celneHi 
«Hg  dmqtifmleit  Gebiet  eind  Qun  die  au»  Aoctburger 
rmiaeigeieliledii  etamiiciidCB  Dilettanten  Hektar  und 
Qtorg  MBUth.  Die  TeadCBt  nach  räum  lieber  Vertiefung 
und  lindschaftlidier  Belebang  des  Miniaturbildcs  unter- 
scheidet ihre  Leistungen  wesentlich  von  der  nächsten  Um- 
gebung. Vielleicht  hätte  ein  vergleichender  Blick  auf  die 
oberrheinischen  Schöpfungen  de«  Konrad  Witz  und  noch 
näherllegend  —  auf  Lucas  Moser'»  Magdalenenaltar  in 
Tiefenbronn,  aber  auch  auf  die  Regensburgcr  Miniaturen 
der  Zeit  den  Verfasser  zu  einer  Einschränkung  seines  Urteile 
veranlasst  Die  Profanierung  der  Miniatur  —  sowohl  was 
den  Stoff  der  Darstellungen  als  was  die  AusHUimiden  Und 
OedJessenden  betrifft  —  hilft  solche  Erscheinungen,  wie  die 
Hflderch Toniken  der  Mülich's,  erklären.  5>ie  sind  künstlerisch 
weeentlich  fortschrittlicher,  als  die  kirchliche  Miniatur- 
nwlcrei  Augsburgs,  die  erst  am  Ende  des  Jahrhunderts  die 
Errungenschaften  der  Zelt  sich  aneignet.  Charakteristisch  ist 
dieVorliebe  der  Augsburger  Miniatoren  der  zweiten  Kategorie 
—  wie  Jörg  Beck  i.  B.  —  für  physiognomischc  Individiiili- 
sierung  (p.  76).  Ein  Hinweis  auf  die  pfiysKi;,nioiniii:lic 
SonderrichtHttff  des  älteren  Holbeln  wSrc  hior  vielleicht 
am  Plal/e  ^;^-we^^■ll.  Miilbt-iti  fs,  wie  hctseite  benierl.1 
werden  mai^,  ile;  luis  .luch  die  Züge  des  von  Biedi  er- 
wähnten Schrcihors  Lienh.irilt  Wagner  (p.  82)  in  seinem 
k6stlichcn  Ski^zenlniche  niifhew.ilirt  hst,  In  dem  genstuiteii 
Jörg  B<M.k  (ebfrul;i)  diirttii  wit  vielleiehl  nie  sineli  II, 
vefmutet  <ien  V.iter  >ie=.  Mtil.'sotineideis  l  ecuiUard  Beck 
Srben,  von  tier.^c:i  V^ic!heiti|^'keit  auch  eine  unlängst  von 
Töiinies  iniigctaltc  Urkunde  (I.  Kiemenschneidcr  p.  3«*) 
Zeugnis  ablegt. 

?ti},'lekb  fallen  bei  Oelegenheit  der  nrurietun^  der 
Bfekii.ij^^e  iiuetessanle  Stic iflieinei  auf  den  7u-.iiiintiei]li.n;^ 
von  -\\ini.Ttur  und  Mitl/^ehnitt,  der  Hrrdt  niclit  cnt^fangen 
ist  (p.  S() 

Kurz,  aus  der  s.ichliehrii  /u'^.inimenstelluiig  des  für 
sein  Problem  in  Betracht  kcim-neiuien  .\^a1e^als  heraus  hat 
der  Verfasser  eine  Menj;e  Anre^un>;c[i  zu  linden  und  ni 
gellen  vi-ritu-thl.  rjhiie  durch  kühne  Sehhi-j^folgerungcn,  da- 
bei den  nian|,'elhaftpn  Vr^täibeiteii  »ui  deit  Nachhargebieten 
voreilig  wären,  die  Kriük  herniiszufordem.  Vyx-.c  darf  s^ch 
daher  auf  einfachen  Dank  für  die  geleistete  Arbeit  be- 

fftUlHg  Uüii:  iMr  TtaAmiAnlr  LMdKlktfltmaknl  im 
XtV.  und  XV.  JMumdiii,  Bm  EMtaUUu^  mä  £W- 
imslftnv-  Aus  dem  XXI.  Bemle  des  »Jalntwclics  der 
kunsthiatorisdien  Samrahingeo  de»  AUerhöciiften  Kaiser- 
hauses«. Wien  190a 
Die  ernste  und  tieieindiingende  Arbeit  Ist  mit  unge- 
wtHmlidter  Bcbernchmgdes  Stoffes  untemooimea  worden ; 
man  hitie  «Idi  nnr  die  BeeiMtnog  desselben  ww  aUem 
in  den  efadettenden  Kapiteln  gedrSnglergewIlnecilit.  Schon 
eine  InhaHaObenicht  ergiebi ,  dau  sich  der  Verfasser  vom 
vomherew  grössere  Beschräalmng  bitte  auferlegen  niOaaen, 
nm  fai  der  Ausführung  de»  Themas  in  halten,  waa  der 
Tltd  «eittridiL  Kapitel  (  behandelt  die  LandedwtIcn  der 
Wiener  Oeneab;  Kap.  II  Qudicn  der  Ofaerlleietmv  der 
LandacMtsdaralellHi«  bi  der  uilfcM  Kunsl;  Kap.  III  die 
Lmdschalt  in  der  alfdirisHiehca  Kimat;  Kap.  IV  die  Land- 
schaft in  der  bgrauilfaibcben  Kunst;  Kap.  V  die  byzan- 


tinische UwdaAritfa  ^YMSS^^SaSmAM 
hundert:  Kap.  VII  die  todauiiache  und  nrnbriidie  Und- 
achallMnaleni  tai  XV.  Jahrhundert  Man  aieM,  der  Vtr^ 
faner  lurt  weit  auiffeholf  p  um  zu  seinem  Thema  m  ge- 
langen, rnid  dhats  railen  der  VerldUtaisse  crMhircrt  die 
WiCdignng  der  sehr  orlghialcn,  wiaefcm  Versttadnb  der 
Ljudschatamaierd  im  dnieincn  ncnc  Bahnen  tvchNMien 
AfiMit  Zwar  bdiauptet  der  Verfasser,  das  AnMUea  dtr 
LandschaHsmalerei  fn  d«-  italienischen  Knsst  vom  Treccaia 
bis  zum  Cinqaeoealo  sei  ohne  eingehende  ßerOcksicbtigint 
der  miltelalterlicben  Tradition,  von  der  sich  der  NaturaUsiasi 
der  Renaissance  erst  hätte  losringen  müssen,  nicht  verständ- 
lich.   Er  untersucht  pompejanische  Wandgemälde,  antike 
Mosaiken,  liellenislische  und  römische  Relief^^  mu)  führt 
aus,  dass  wir  schon  hier  die  im  Mittelalter  übliche  Art  der 
Bodenbehandlung  beobachten  können,  nämlich  die  Zer- 
legung der  Bodenfurmen  in  regelmässige,  meist  vertikal 
gestellte  Platten.  Er  führt  auf  die  gleichen  Vorbilder  aadi 
die  zu  fUchenhaft  siilislerten  Typen  erstarrte  Vegetation 
zurück  und  jene  Perspektive,  die  sich  einer  übertrtebc 
Aufsidit  ohne  strenge  Beobachtung  des  Horizontes  hcdient 
und  mit  dem  Verfall  der  antiken  Malerei  die  Unterschiede 
zwischen  gerader  und  schiefer  Ansicht,  von  Raumdarstellung 
und  flichenhafter  Andeutung  der  Tiefenverhällnisse  ver- 
wischt.  Eingehend  verweilt  Kailab  bei  den  Lindschahcn 
und  ArchifektHrdarstellungcn  der  Wiener  Oenesis,  Jcrer 
Eigenart  er  mit  U  ickhoff  gleichfalls  aus  antiken  Vorbiiilen;, 
speziell  aus  Lands<;^(nftM!a^sfc!iu^^,'C^  der  rAmisdien  K:iivCi- 
/eil.  eiUären  will,  wie  er  i;(ieiliai:]il  die  .dlcliri^lliiiie  Kens: 
in  drt  fjindschaftsdarstelluiig  durchaus  abhängig  von  der 
Antike  schildert  Er  konstatiert  einen  fortschreitenden  Zer- 
set/uiiE^prozcss  in  aUchnstlichcr  iitul  h>Tanlinischer  Kun^t. 
bemerkt  al'er,  wie  ^icli  truli  des  aüiiiabliclien  Unterganges 
des  lebendigen  N,iturt;ef\ilile<  be^tirnnite  pmpeklivisdie  ( 
Schemata  für  die  Zeiclmunt;  cnn  Oebitijen  uiui  Aichdck- 
fnren,  gewisse  Konipd-^nionstormcn  für  die  Aimidnuni;  dci 
Land-ch.itten  erliülten.    Im  Trecent'j  beüb.ichtel  tnan,  *ie 
die  iradiliiinellc .  niiticlalfeHiche  L;iiid^chaft  m  der  Tieskiv 
tiialerei  neue  Belebung;  erf.\brl.      Die  l  'tHrlieferung  aber,: 
«clneibt  K.ill.ib.   die  dtei/i      Jaluiiiindeiie  geherrscht  hatte, 
wird  all  rni>clu'idenden  Slell<-n  nielu  niiiEedcutet  al.s  durch- 
brochen,  die  ausdnicksii i-^en  Sehemen  der  Kelslandschaft 
bekommen  ein  neues  Lelieii;  die  Bc'.iliactitunj;  der  allyc- 
meinsten  Oeset/e,  die   iur  die  bildliche  D.ustelUing  der 
.iu>seien  (  »bieklc  be^1elle^l,  wie  ileS  II  iiiMjiitCN,  des  .^ujfen- 
(lunktei.,  des  Kaun.es,  lict,'innt,   und   liie  nalurwidngslen 
( jcwohnheitcn ,  wie  die  wilUürlclie  barbung  der  Gebirge, 
die  ornamentale  Stilisienmg  der  l'llanzen,  werden  beseitigt. 
Das  Streben,  ^^:^k!lLile  Gegenstände  bis  in  Einzelheiten 
getreu  ab/ubildtn,  wiid  rege.   Endlich  tritt  in  Ambrogio 
Lorenzetti  wenigstens  einmal  der  Typus  des  Künstlers  in 
Erscheinung,  der  das  Hergebrachte  verschmäht  und  nar 
den  eigenen  lebhaften  Eindrücken  nachschafft,  die  er  von 
Nahir,  Well  und  Leben  in  sich  trägt  <    Sicheriich  sind 
diese  Beobachtungen  Kallab's  völlig  zutreffend,  aber  madd 
nicht  gerade  diese  Charakteristik  des  grossen  Sieneicr 
Treeentisten  ehien  Teü  des  Vorank'eean^;rncn.  so  fehl  es 
naehempfamdcn^  ao  richtig  es  gesagt  »ein  mag,  für  daa Vcr- 
stindnla  des  FolgCBden,  mehr  oder  aiinder  AberlUiasig? 
Und  Hesse  sich  bei  CHotIo,  welcher,  wie  Kaüab  vermatel, 
daa  Meer  ab  ncnca  Molhr  hi  die  Lawladiaflnnaleiei  des 
XIV.  Jahrhunderta  eingefAhrt  hat,  nicht  ein  Shnlkh  un- 
mhtclbaree  Verhäitnia  enr  Natar  nachweiacn  wie  bei  An^> 
hragk»  Lotenzetti?   Wenn  bei  aUcdeu  die  Maler  des 
T^cccnlo  ihnllcbe  FtoUcme  au  Uscb  ÜBdcn,  wie  die  Metalar 
der  Wiener  Oenesis  oder  des  griechischen  Menoinghim 
der  tnrtllianisGhcn  Bibtiotbek,  ao  wird  man  da»  nicht  ohne 
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wetiiifs  iiiis  der  Abhäriv;it;kpit  von  ihren  Vorgängrni  711 
erklircii  br.iuchcn,  denen  sie  doch  von  vornherein  chcn 
durch  die  hcwiisste  Riitkkelir  zur  Naliir  weit  voran  sind. 

Von  Uei  EiilJci.kun4j  der  Liiicarpeiipcküke  durch  Bru- 
nelletco  (?)  macht  Kalbb  die  Entwicidung  und  den  Auf- 
schwung der  naturalistischen  Landschaftsmalerei  im  XV. 
and  XVI.  Jahrhundert  abhingig.  Er  glaubt  wohl  mit  Recht 
hier  zwei  Qnippen  von  einander  scheiden  zu  können:  die 
Maler  der  beiden  ersten  Generalionen,  wie  Uccello,  A.  de) 
Catlagno,  die  Pollajuolo,  fra  Angelico,  Filippo  LJppi, 
wann  Natanüstcn  mdfRiMliM  in  einer  mchrtoposrapiilcciieR 
SdiBdenug  der  Landaditft  mtef  Veoldit  «üf  Inffmere 
VWiuieB  Hir  dolfes  aUriud^,  BoificcIÜ,  Verrochio 
«Rd  ftflitr  idH«  MiiMdo  ititai  n  dir  iiNtlai  Orupp« 
wm  üindMfaailnMlcTii  über,  die,  wie  nii|i|iiiiio  Lippi» 
liomtdo,  IS«  dl.Cgwo  und  <i«  UnM«  dmdi 

die  landidMnKdteii  Hinleqpflnde  n  ferihccn  ventidieiL 
INe  Alteil  idiileirt  Bit  elMrdiigclieiidenCliirriitcriilil^ 
der  bcdeMendilen  Umboer  «ad  FloRiilincr,  aater  denen 
Mit  Recht  Pier  tfi  Cotlno  besonder«  btrvQmhoben  wird, 
denen  TUHglKtt  in  der  SIxHnlidMn  Kapelle  M  dieter 
Oelegcataett  «ncr  idnen  Stnanaiyie  unlenrarfen  worden 
ist  Man  wird  die  Arbeit  Kallaiys  zu  dem  tficMigsIcn  und 
bedcutcndaten  nMen  dürfen,  was  jünfcre  Forcdier  &bcr- 
kaupt  In  den  lelzlen  Jahren  in  der  Kunstwlstenachatt  fcMclet 
habca;  es  wSre  nur  zu  w<insfh«n  j>fwe«en,  er  hStte  am 
der  einen  Studie  zwei  gemaclit  uiui  d:i>  Thema  in  der 
Weiie  amcefübit,  um  es  die  Fassung  des  Titels  erwar- 
ten laaien  dinfifc  e.  si, 

Ausgabe.    1  Sg^. 

Die  Oemäldcgatcrie  in  Au^'^biirj;  wurde  durch  Fr.inz 
Reber  neu  geordnet,  im  zweiten  S;ial  wurden  zwei,  im 
drillen  drei  tjuerwände  zur  Auf:i;iliiiif  von  neinälden  j;e- 
yi>t;eti.  Eine  Anzahl  Werke  ivurde  entfernt,  dafür  einige 
ans  dem  Vorräte  aufgenoninicn.  N.ich  Möglichkeit  wurden 
die  Schulen  zusammengestellt.  Die  O.ileric  hat  dadurch 
gegen  frtiher,  wo  sie  «rfnen  gerndezu  abschieckemlen  An- 
blirk  bot,  wesentlich  gewonnen.  Diiss  iiaiürikh  eine 
Himcnn;^;  nie  Jedermann  befriedigen  wird  und  kann,  ist 
Nclii^lvei^lindlich,  und  «o  hätten  auch  wir  einiges  aii^zu- 
set/en.  Vor  allem  iler  Altar  de^^  ?r)genannten  Ulncli 
Apl  ("^  früher  in  bcsscxm  LicJilc  und  vollständig  neben- 
einander auijjestellt,  während  jetzt  die  beiden  Verkün- 
digunR*f!li^:e]  drüber  hängen.  Der  interessante  Cranach 
(KurliUbt  ■■Mluecht  von  Main/  betet  Chri'iliis  am  Kreure 
an),  der  dnrcfi  die  Dresdener  (>ii(i;K-h,iiiss.telliiog  erst  ?n 
hhren  j^tkrjoimcn  ist.  h.inct,  so  zu  s.it^en,  im  obersten 
Stocke.  Kleine  Rilder  sind  in  die  Säle  ;;eknmmen,  die 
besser  in  den  Kabinetten  untergebracht  waren.  Überhaupt 
würde  noch  maiiciiei  aus/uriietzcn  iciti  und  dafür  bciStter 
Plali:  für  andre  Bilder  gewonnen  werden. 

Zu  gleicher  Zeit  wurde  durch  Reber  mit  gewohnter 
Sori:falt  ein  neuer  Katalog  fertig  gestdlt,  da  der  alte  von 
Marggiatf  fast  unbrauchbar  geworden  war.  Dadurch  hat 
er  sich  ein  grosses  Verdienst  erworben ,  um  so  mehr,  al* 
aacli  «Ue  neuen  Auffindungen  und  forschnngen  fast  dnrch- 
vtg  iKtflckaiditlgi  wnrdcn  sind.  BdoHMiidi  ist.  abge> 
adien  von  der  alUeiiiaclMn  Sdude,  Aber  die  Augsburger 
Qcmiide  wcHif  Mlliciiea  foehtielMEH  wonlen.  in  der 
TM  iit  die  AnliBte  idiwer,  md  ««■  idi  Idar  auf  alle 
cliUtiKCn  Ptanlrte  eingehen  wiälfc,  lo  lAme  iddieialid  ein 
Badi  nemna.  Ich  beaehiSnlte  mhÄ  daher  auf  «craeMedene 
BcnMilOMiflESft* 

Dai  bakannie  dem  Leonardo  da  Vhiei  nnctdirialttBe 
welbUdie  filldnia  Nr.  990  hat  MOndlar  aafaiar  Zeil  dem 


Giartipetrina  vindiciert,  welcher  Bestimmung'  ich  mich  an- 
s-chlicsse.  Zwischen  diesem  feinen  Gemälde  und  den 
Nrn.  2(i2  und  2^4.  hl.  .N\as;dalcna  und  hl.  Kath.irin.i,  die 
beide  dcntlicli  den  Charakter  vun  Kopien  nach  lombar- 
dischen Vorbildern  verraten,  klafft  ein  erheblicher  Lnter- 
»clii«d.  Über  die  Werke  von  Holbeiii  Vatt;r  wiice  die 
wichtige  Dissertation  von  Franz  Stödtner,  Mans  Holbein 
der  ältere,  erster  Teil  1473—1504  (Berlin  1896)  anzuziehen, 
auch  des  KflntUets  Oebuitajahr  danach  richtiger  zu  stellen. 
Über  die  Amberger  ist  die  Dissefiattoa  wn  &nst  Haaalcr 
(Königsberg  1894)  zu  vergleichen.  Es  kommen  hier  die 
beiden  siclierB  Madonnen  Nr.  lao  und  29$  und  vielteicfat 
als  nocih  «ngcachlddea  Jügendhyd  Nr,  143*  PomM  einet 
jungen  Mannca  von  15^,  ht  Fkai^  Bd  leblet«  eipib 
die  Untersuchung,  das«  die  ZaMea  iga3  nad  all  zwar 
übergaagea,  aber  doch  ursprüngiidi  sind.  Daa  angebliche 
nidnia  der  Isabelk  wm  Itoehval,  Ocnahlin  lOitoer  Kari'a  V, 
Nr.  107,  scieEnit  mir  ant  Alonao  Sandwc  Coello  iBnicfc' 
ngctaea.  IMUeh  iam  m  dieaen  Naaun  nur  mK  Be- 
acüetdcdieil  amapredwn,  da  Kli  wa  qMRlicher  Schule 
wcnüg  versldie.  Tidan,  wie  daa  Imieailar,  oder  Mona^ 
wie  dierMaigsrxlfedie  lOitalngtmill^  trihmtn  «  nicht  aein, 
Bocu-  •ItaKeniaeh«  Abctbanpliat  mehr  dt  fkagHdi.  LaMcr 
haben  die  FldtdMeile  geHlten.  Die  wdUidMn  Stadien- 
kflipfeNr.  446  scheinen  eine  etwas  friSbere  Zeit  ak  A.  Jan« 
tens  en  verraten,  sie  haben  am  ersten  Bcaielnnv  au  An- 
Ihonis  Moniioott  (Blokland).  Die  geittrciciie  Nahnalndie 
Nr.  575  ist  von  A,  Brouwer  und  ateHI  den  llldcr  Jan 
Lievens  mit  Sicherheit  vor.  Das  grosse  OenregemSIde 
Nr.  593  hat  mit  dem  ziemlich  beglaubigten  Münchener 
Wwfce  des  Atichet  Sweerts  nicht  die  geringste  Verwandt- 

Theodor  Volbehr.  Diij  \'rr!iiniH-n  nitek  einer  neiu-.t  tlnil- 
sf/iri  K't'ift.  liii  Vtrmmhtnis  tks  iS.Jahriuutdtrts.  Buch- 
schmuck von  Uaisrich  Ki^iAr.  Le^xig,  Engen  Diede- 
richs  1901.  114  S. 
Die  Gegner  der  modernen  Kunst,  die  in  der  Loslösung 
und  Befreiung  der  B.-mVmi?!  tind  des  Kunslh.indwprV-^  von 
den  historischen  Stilen  eine  Vcrirnin^;  und  krankhafte  An- 
wandlung erblicken,  welche  nichts  mit  der  orf;anischen  und 
n.iturtjcrniisieii  Entwicklung;  eines  neuen  Stils  zu  thiin 
hallen,  suclieii  j;erne  iliien  Zweifel  damit  zu  bestünden, 
d.iis  sie  die  ^anze  Kuiistheweyuiig  als  eine  willkürlich 
vom  Zaun  gebrochene  hinstellen.  Sic  bezeichnen  sie  .ils 
das  Werk  einzelner  jiijjendlicher  HciiSSpomc,  ja  gehen  so 
weit,  i»ie  als  eitie  künstliche  Mache  hinzustellen,  bei  der 
eine  von  der  Modesuclit  geleitete  Presse  die  Hauptsache 
>;c(han  habe.  Den  Vertretern  solcher  Anschauungen  möch- 
ten wir  in  erster  Linie  die  auimerksame  Lektüre  des  vor- 
liegendetl  BOchltins  enijjfehleii,  in  dem  ^.ich  der  feinsinnige 
Verfasser  die  d.iiiketisweile  Aufgabe  gestellt  hat,  die  Wur- 
zeln d«scn ,  was  wir  heute  dem  künstlerischen  (iniiide 
cntspricsscn  und  aufblühen  sehen,  bis  zu  den  Lrsprün},'eii 
zu  verfolgen  und  zu  zeigen,  dass  das  Verlangen  nach  einer 
neuen  deutschen  Kunst  nicht  von  gestern  stammt,  sondern 
bis  weit  in  das  le  J,<hihuitclert  zurückreicht.  Also  nicht 
plötzlich  und  unvenuittclt,  wie  jene  meinen,  trat  das  Mo- 
derne auf,  sondern  als  das  sorgsam  vorbereitete  End- 
produkt einer  sich  durch  anderthalb  Jahrhunderte  ziehenden 
geistigen  Entwicklung.  Schutt  das.  iS.  Jalirliuiidcrt  hatte 
die  Forderung  gestellt,  welche  am  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts die  Kunst  auf  ihre  Fahne  schrieb:  Schaffen  aus 
Eigenem.  Dadurch  erscfa einen  die  Werke  unserer  Mo- 
dernen üi  einem  ganz  anderen  Udite,  und  Im  HinUidc 
Mecanf  wirft  der  Verfasser  mit  Recht  die  Frage  auf:  >Darf 
nnni  nicht  annehmen,  dus  dem  heutigen  Kampfe  um  die 
Knast  vieles  von  seiner  Schärfe  genommea  werden  kann, 
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wenn  dcf  NMkwcit  (diact,  4ms  4ic  Baln^n»»  »eiK- 
tlcr  KüBtt  Hma  StammlMuiii  faia  direkt  »nf  du  KwM|. 
veftaagHi  der  Qoellie  imd  Heider  nrOcMtihrcn  ttaiman?* 
Um  dieici^  fei  Sbemadicndcr  WdM  gclunKcneii  Neeb- 
wdi  M  Nlirai,  tarn  ce  nmldtal  dmiii  aa,  Mhafl  wul 
khr  4t»  WmdMisni  m  IwnBwtdiinii,  wekiie  dar  den 
ZtUttMmungtn  Mgende  KwnlgCMlwndi  scH  der  Wtle 
det  iflu  Jefcriiuiidcfta  dMreKgcnadtt  hat,  and  »«Icicli  dar* 
aiUim,  daaa  aidit  ZhMI  ttiid  Laune  den  WcdccI  ba- 
alimnilcii,  aoRdeni  daaa  aieh  hier  vlaimahr  eiii  iiaiflilidicr 
Pnwe«  abspule,  der  nfitie  war,  um  die  gewmle  Mtant- 
hiladw  Amchaanng  ans  Udit  beten  n  lamn.  Es  mmaale 
die  anf  eine  unbcdinste  NacfaaiunuiiK  der  Qiiedwii  iMende 
Fordcrong  Windicinnnn'i  ans  seiner  Zell  baau  «Idirt 
nnd  mit  der  dieser  Periode  dgeaen  SehniKdil  nack  Ehi* 
talt  ttttd  Einhchheit  fn  Veibindmig  gebiacU  werden,  dann 
call  ea  zu  rvv^n,  wie  der  antiquariiciie  StMidpwnU  Win- 
dtebttann'-  ttiii  Nr.hv  t  ndiKkeii  aus  sidi  heraus  den  EUel* 
Hzisnius  der  Hagedorn  und  Mengs  erzeugte,  ferner 
musstcn  die  ßrücVcn  zwischen  diesen  und  dem  allem 
Eklekllzismi!«  abholden  Cluiclowiccki ,  der  die  Natur 
seine  eiii/i^f  I  clucnn ,  fuhrcrin  und  Wohlthälcrin 
nannte,  geschlagen  und  dann  die  Verbindung  zwischen 
ihm  und  Carstens  hcrgeslellt  weiden ,  dessen  ganz 
modenie  Schöpfungen  >cine  aus  persönlichem  Erleben 
wiedergeborene  Antike  sind«,  icurzum,  es  galt  zu  zeigen, 
wie  sich  schon  damals  die  Kunst  zwischen  den  beiden  Polen 
Nachahmung'  und  ■  Originalität •  bewegte.  Wichtig  war 
auch  der  Hinwci«  .-irf  clip  Drcieulung  Friedrichs  des  Otossen 
für  das  künstknschc  Lehen  und  die  Geschmacksrichtung 
seiner  Zeit  sowie  sni  K.int,  dt-n  «Trossen  fiefrcicr  im  Reiche 
des  Geistes,  di'i  (Icni  orii;iraltn  Sch.itfcn  enticliitilen  itas 
Wort  (Tcrcrfri  li.it.  Adcli  Heiitse  mit  vcir.etTi  lcKitnsi.h.if1- 
lithL'ii  Siilj;ektivihimi=  imi^sti:'  liii  r  kriiilit;  /ii  Wijrle  kuiii- 
Hl«n,  v*jr  ;ilk-tti  alitr  kam  es  darauf  .in,  die  klare  iitxi  ent- 
SChiedent'  ?lelluri|.;Matitnc  Hcrder's,  Jer  in  Iiii7'.'.ejilcii1ij;ei 
Weise  den  iinKlfnii-ti  Sl,im!p«nkt  verlr.it,  tu  kennreichneii. 
auf  (Jen  (iejreiis.itj  /wisciun  tferi  adf,  HeriletStficn  Aii- 
scli,iii»iij;eii  des  ]iinj:cn  tiocUie  und  den  nnti»|uarischeu 
und  .iiitiquierteii  Kimstanschauungcn  des  alten  Goethe  hin- 
zuweisen') und  zu  zeigen,  wie  das,  w.is  dieser  cinüt  für 
gut  und  echt  gehalten  hatte,  fortlebte  mul  iuifli;iterte  in 
den  kfmstlerischrn  Anschauungen  ili :  X^'jieketinHler,  SeliU- 
i:ef,  I  ieck  iifuf  Riiii|^e  und  \i.ie  d.is  i^iedei  niclil-  anderes 
w.ir  .ili  was  wir  heute  als  das  Atiidcrnt  he/eidineii. 

Ts  is(  ein  <_ien<i^^>.  dem  Ver:asver  .iiif  !>cirieiii  biihercn 
(j.inL;e  m  [.,lj.'eii  und  sici)  Von  liiiii  üial  die  I iohc  «slhc- 
tiscfier  Anscliauiin>,'  füfiren  zu  lassen,  zumal  als  das  Bütli 
lein  überaus  fesselnd  gescliriebcn  und  wie  sein  Schmuck 
von  einem  Mnan  kflnstletlichsn  Odile  beseelt  ist.  jk«. 

OahiM  UM,  &•  awaalftrs  4s  ■apkal,  histoire,  architeo- 
tnre,  mosaT^s;.  Ouvrage  illnstr^  de  19  ptanctaes  hon 
texte  et  de  75  gtaivurcs.  Paris,  E.  Lsrasts,  1899,  XVI, 

ao4  S.  4". 

Ichf(ilj;e  ;^cTri  dei  riul.idiMin.  cf:v"  .iu>^e.'<Mk[itie:e  Werk 
Milict's  in  uieve'  /eilselinf;  ein.'iifulu eii  ubwolll 

ieli  l>eteits  H> /. /eil ■■eJirif;  X ,  J.:  )  d.-.\'in  ;;e>pn>i.fu-(l  habe  - 
weil  mir  damit  ( "u-Ie;.'ei' !ie:t  ^;elMteri  wiro.  we:lere  Kreise 
au'  eine  Siromiiiij;  liiiuuu  e^i  ii,  dif  am  Ii  in  rk'utsdlland 
jlliniililaiä  Boilcij  jiciAimun  sdllte.  l>ic  .Njiiieii  Pidron, 
Vogüe,  IVayet  sind  uns  allen  i;e:.iufig;  wir  beachten  aber 
nicht,  dass  diese  Balinbrecher  Nachfolge  hatten  und  beule 
eine  Generation  unter 'Votanlrilt  Oaatav  Sctalumbefger's 

1)  Siehe  desselben  Verfassers  Ooeihe  nnd  die  biUcnde 
Kunst.  Laipcife  E.  A.  Seemann  1891^ 


heraagewadisen  ist,  die  sieh  snscMdtt.  die  «on  jenen 
MImisni  im  Orfenl  befniMBan  ArbaMen  im  «miaen  SMe 
forfauNIhren}  das  afn4  Diehl,  Berbiux,  MDMi  Unren«. 
BHdien  wir  Uhüber  nadi  Rnsiland,  so  sehen  wir  andi 
dort  die  Bahnen  Bnada^evs  und  Koodalnes  energiscli 
ueüer  scife||l  ducdi  ehw  Jnage  Oencmttoii  SmfaiMV, 
AhMlov,  Mcdln  u.  a.  In  Russland  hat  seil  Jeher  die  Re- 
gienuf  mtt  allen  IMHlcIn  ISiderMl  emgcgriffen,  auf  Seite 
derFranaosen  war  esdie  EMIed'Atbincs,  die  «m  Anfang 
•n  die  Stadien  auf  dem  OcUele  der  ebrisllleben  Kunst  dea 
Orients  mit  hl  Ihr  Pngnmm  aulgenommen  hatte,  jetzt  iat 
ea  die  Rq^crong  sdbel;  die  etagreOL  MlllePs  Band  Iat 
nur  der  erste  einer  grSasercn  fcHge,  der  Monuments  de 
l'art  byzantin,  die  am  Tftci  den  Zusatz  führt  >paMi<s  sous 
les  auspices  du  ministere  de  l'instruction  publique  et  des 
beaux-arts  - . 

Bei  uns  hat  sich  gerade  in  den  letzten  Jahren,  zum 
TeH  herausgefordert  durch  eine  tendettüiös  verneinende 
Richtung,  die  Überzeugung  llahn  gebrochen,  dass  die  Kunst 
des  Mittelalters  ganz  durchsetzt  ist  von  der  des  Ostens, 
die  Klarlegung  der  'Byzantinischen  Frage«  ist  ein  IJet>- 
lingslhcma  der  jüngeren  Kunslforscher  geworden.  Aber 
man  geht  um  den  Kern  herum,  die  Denkmälerwell  des 
Orients,  deren  Kenntnis  allein  uns  entschieden  voiwirta 
bringen  kann,  bleibt  unbeachtet,  wo  etwas  im  Grossen  «1- 
ge^a5^t  u  erden  mochte,  stösst  es  gerade  an  leitender  Stelle 
iuit  unubuTM'indbaren  Widerstand.  Was  gesdiieht,  muss 
sidi  au',  privaten  Mitteln  durchsetzen.  Und  doch  hat  gerade 
Deutschland  einst  einen  Markstein  gesetzt  damals,  als  Fried- 
rich Wilhelm  IV.  Salzcnberg  mit  der  Herausgabe  der 
grossen  Monogtap'''*  'fi«"  Sophienkirche  betraute.  Es 
ist  unbegrt:<Kcti,  d.iss  man  die  so  im  grossen  Stile  ange- 
^ponnrnMi  H.idcn  nicliI  nui  wieder  fs'ien  Ite«?.,  mehr  nocil, 
d.is^  man  sieh  auch  iieiite  ikh-Ii  daj^«)^!  m  ■-ir.inhi,  sie  wieder 
.lufznnehnien  Vielleicht  wirken  die  fhaten  unserer  Nach- 
liarn  im  iinil  West  anre;;end,  hat  sicli  doch  iii  fint;larid, 
Mffeiib.u  durch  die  Iraii/nsisehen  Ab>iehlen  j^efiüdert,  das 
Kiselirinen  einer  By/antim-  areliileetute  in  (Ireece  iluul)- 
gcscl/t,  deren  erster  Band  unter  der  Ac^^idc  der  llritish 
school  of  Athens  jetzt  eben  erschienen  is!. 

Dieses  cngli^ehe  l'ntemehmeii  tritt  in  gewissem  Sinne 
in  Kl  rikurreiiz  mit  den  fi.in/i-'.i-dien  Mutinnienls  de  l'art 
bjrZjntm,  Der  eben  erschienene  Kanil  vi  m  Siinilt/  fli  Bamsley, 
The  ninnasleti  nf  Saint  Luke  deckt  sich  luit  einem  der  .m- 
gekiiiidij,'tcn  üäude  <!er  .Mi)niiincnts,  D.ehl's  Le  iiKH-.asterc 
de  Saint-Luc.  l'nd  diicit  er|.;an/en  steh  lieidc  I  nletneh- 
mungeti  aui  djs  tjiutklieli^te,  die  riii.;l;iruler  tialii'ti  mehr 
die  Architektur,  die  rran-'i  .sen  mclir  die  hildhche  Seite  im 
Auge.  Das  muss  miin  wiiscn,  um  .Millet'i  .\ibeit  ^^Mir 
gerecht  zu  werden.  Bei  ihm  erscheint  die  Architektur  etu  as 
stiefmütterlich  behandelt.  I>.is  Ist  aber  keine  Schwut:lie, 
Sondern  dne  aditenswerte  Einschränkung.  Millet  weiss, 
daas  die  englischen  Ardiitckicn  nach  dieser  Seite  bereits 
auf  das  Oewissenhafteste  gearbeitet  haben,  auch  er  wird 
wBnadien,  dass  ihre  Aufnahmen  bald  verüffentlidtt  würden 
und  ao  adne  eigenen  Arbeiten  aar  VeUatämUghett  ab- 
mn4eii  helleiL 

Mlilet  Icfl  den  Naehdrack  mrf  «e  VorMbrass  cl« 
Mosattien  tmi  ^  Andyse  Ihica  Siflea.  Vaa  aidi  bei  ans 
jetzt  ae  al|gemsin  durcbsetil,  das  slllhcitbehe  Bchaditcn 
andi  dca  mittelalleillchen  Kunstwerkes,  gegenOber  der  ItaonO' 
gnphiichen  Methode,  die  wis  so  lange  als  FRhcer  gedient 
hal^  das  bildet  4ea  wescntUcben  Inhalt  de*  Bandes.  Von 
S,  94  an  bcfaau4ell  Millet  In  cfaudnen  Absitzen  Hinter- 
grund und  Peispekthre,  Haltaag  nnd  Oeahis,  Draperie, 
Behandlung  des  Naddmv  KmnpoiNtoN  und  KnfaiiiL  Wenn 
irgendwo,  so  gewinnt  man  hi  dhtaen  Untenndmngen  4ie 
BcslätigunK  daHIr,  daaa  daa,  waa  wir  die  tgrianfirdsdie 
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Kiimt  ■wiiwii.  AyW*  «dhw  i»t,i.h.ilt  »um Kmt 
In  flmr  fwtewtwMclmn  unter  vcdbulcitcn  VeiUlb 
ni^cn,  wie  ife  durch  die  neuen  Mkalcn  BedlngunKcn, 
die  RatMomladnHif  und  den  Odat  der  Kirche  des  Ostens 
bediitgl  waren.  Ea  wilide  ülNr  den  Rahmen  dieser  ZeH- 
idirilt  Mnangdiea,  WoUte  leb  Delail-Kritik  üben  Möchte 
die  allgemein«  Einffibrang  mit  <Uzu  bciu.i^;cn,  da,s  ,nich 
bei  uns  endlich  energisch  an  die  Erforschung  der  Christ- 
liehen  Denkmäler  des  Orients  geschritten  wird  und  wir 
nicht  Hoger  ItaUMAHK  wsehen,  wie  sich  andere  mülicii, 
den  schweren  Modti  der  uns  den  klaren  EinbMcic  in  die 
Kiinütrntwicklung  versperrt,  bei  Seile  zu  schieben. 

Flalilg  lalalarwarke  von  Aatsn  tu  Dyck  in  Phoiogravure 
nach  den  im  Jahre  tSgg  in  Antwerpen  ausgestellten  Ori- 
ginalen, nebst  iWschrcibung,  hisloriM-hen  {:rläulerungcn 
und  einer  L^benssldzze  des  Künstlers  vun  Max  Rooses. 
Herausgegeben  unter  dem  Protektorat  der  Ausstellungs- 
Konimisston.  Aus  dem  Holländischen  überselii  von 
£.  /■'.  Kossmann.  I  pip^i;,',  Vcrljg  von  Brpftkopf  fv  Härtel. 
1400. 

Als  blcihcnJc  Ennncriini;  die  im  Jahre  iSq4  an- 
lässUcli  iltT  <ireiliiimlcrlj!ilirit,'rn  Wiedcrkt-Iir  lies  Geburls- 
tages Anton  van  D>cl.'i  in  Aritwi.rfHii  ins  l.ehri\  t»erufenen 
Ausstellung  seiner  Wi-rkc  wunlc  eine  pMi-hiit;e  l'uhlikafion 
veranstaltet,  von  der  uns  jct/t  auch  cmc  deutscht  Aus^j.ihr. 
überset/t  von  E  F.  Ku»smanii.  verlebt  hei  Brci1ki>pf  H:  1 1 .irtcl, 
vorltcj»f  Sie  enthält  von  den  mo  auf  der  Aussieilung 
vctfiiii}:tcii  Werken  van  Dyck?  s"  'Iff  hervorragendsten 
BilJct  in  trefflichen  Heliogravüren  tkr  Berliner  Firma 
MeUeniHICll,  Ritfarth  t'^  (^omp.  und  zeichnet  sich  durch  die 
In   jeder  Be/ichnn^;  vornehme  und  '^'l''-'  Aiis- 

s-tatdin^;  aiis-  fX'r  criaiilernde  Text  /ii  den  Tafeln  ent- 
felarrunt  der  hcJei  l>r,  Max  Kcioses,  de*  Oirekiors  de» 
l'l.inlcti  Murdtu5.-Mii5euBis  in  Antwerpen,  ebenso  die  kurze 
einleitende  biu^iapliiache  Skiuc,  in  der  der  bekannte  Kunst- 
gelehrte  in  feinsinnigster  Weise  den  Entwickelungsgang 
des  Meisters  schildert.  Empfehlenswert  wäre  e»  gewesen, 
auch  bei  der  Anordnung  der  Bildtafchi  ein  System  einzu- 
halten, am  besten  die  chronologische  Kcihenfuigc,  während 
dieselben  ziemlidi  wahllns  diircheinanderKcschiittelt  sind. 
Das  g^ebcne  AbbiWuijüsttiaterial  gestattet  utii  aber  trotz 
alledem  einen  klaren  Überbiick  über  den  Entwickelungs- 
gnag  van  I>ycks,  man  muss  sich  nur  die  kleine  Mühe 
■einnc%  mit  Hilfe  des  Registers  die  zusammengebüMfen 
Wellie  lerauszusuchen.  Aus  der  eisten  Periode,  der  Zeit 
tNw  dem  Jahre  ibji.  In  der  dar  tnngc  MeMer  noch  In 
voller  AbKirij^ii-keit  «an  «aben  Lehrer  Rnbens  steht, 
ataflUMM:  die  Kreuzlpuf  de<  Pelms  (S.  58),  Daedalus 
md  nnius  (S.  70).  Jndaa  Verrat  (S.  79),  der  heilige  Mar- 
llnua  und  von  Pgctiits  die  sogenannte  Fan  Vink  (S.  77) 
nnd  «eine  Al^gialrateperson-  (S.  86). 

Nur  wenige  Bilder  geböfen  der  iliMeiiitdwn  ZeH  dca 
Mcialot  an,  hl  der  er  bcaondara  den  Etaffluaa  d«r  gniaten 
Vencilancr  erfaihr.  b  ilnd  dna  benildie,  vomehme  Pqt' 
trat  der  Maniniae  PmiIb  Adomo-Brignole'Sik  (S.  21),  daa 
ganz  meilcwfiidlgie  tM  datierte  BNdnia  daa  Olonnml 
Vinccnw  Imperiale  ^  fty)  —  daa  wieder  den  Ehiflasa  der 
oberltalleiiiKben  »Sdmanmaler«  verrit  —  sowie  die  dm- 
rakleilsliidie  heilige  Familie  au  der  Sammlung  Kann 
(S.  33).  1637  kehrte  van  Dyck  wahrscheinlich  nach  Ant- 
werpen 7urück  und  entfaltet  bis  t(r}2  eine  fruchtbare  Thälig- 
kcit  in  seiner  Heimat.  In  den  Werken  dieser  Zeit  kreuzen 
sich  italienische  Einflüsse  mit  denen  des  Kubens,  sie  sind, 
wie  Ruoses  sich  treffend  amdrücM,  >ini  Oielchgewictat 
gekommen-,  da  'die  «Umitche  Natur  daa  Mdalara  wieder 
in  ihre  Rcclite  trat«. 

AnfWilg  nmaa  «a  inl  de«  ersten  BUdc  endicbien,  data 


«Ml  Dyck,  der  dadi  wwfcfand  ab  PuMtaider  thiüg 
war,  bi  dieaer  driHen  Periode  adner  ThMglcdt  so  ahi- 
reiche  Historienbilder  geschaMen  hat  Von  den  31  Bildern 
aus  den  Jahren  1627  bis  1633,  die  uns  Uer  In  Rcprodnli- 
tionen  vorliegen,  behandeln  zehn  religiöae  Stolle  f  Rooscs 
glebt  iiierflir  die  sehr  einfache  Erklärung,  dass  der  wieder- 
ClwadlleRcliglonseifer  in  dieser  Zeit  nicht  nur  die  zahlreichen 
nenen,  sondern  aucli  alte  Kirclien,  welche  durch  die  Bilder- 
atOrm«-  ihrer  Kunstschätze  beraubt  worden  waren,  mit 
neuen  Altarbildern  schmückte  und  dass  van  Dyck  besonders 
ni  dert  Jahren  162g  und  1630,  als  Rubens  in  Spanien  und  Eng- 
land weilte,  mit  Vorliebe  Atiflräge  dieser  Art  erteilt  wurden. 
In  dieser  Zeit  porträtierte  van  Dyck  auch  viele  bedeutende 
Landsleutc,  von  denen  uns  die  Publikation  den  Erzbischof 
Maidenis  (S.  24),  den  Marquis  Ambrosius  Spinola  (S.  26), 
sowie  den  Maler  Martin  Pepyn  (S.  32)  unter  anderen  bringt. 
1633  kehrte  van  Dyck  nach  England  zurück,  wo  er  bis  zu 
seinem  ift^i  erfolgten  Tode  mit  kurzen  l'nterhrechungen 
thatl^;  war.  Diese  letzte  Periode  zeichnet  sieh  dadurch 
auf,  dass  der  Meister  !ast  .in?schlies5hch  als  Pnrtr.nfist 
Ihalij;  war.  .'Vher  aiicti  seine  .Malweise  erleidet  nochinak 
eine  V'erunJerung.  Er  gewinnt  an  Ori^rinaht.-it.  seine  l'or- 
trätÄ  werden  eleganter  und  vornehmer,  die  ^\ensclien  ver- 
lieren alle  Rnhhcil,  alle  Schwere;  sie  weiden  mehr  nnd 
mehr  geläuterte,  iitherische  Wesen«  und  besonders  in  den 
Knulerbildem  der  letzten  Jahre  »offenbart  sich  seine  fcin- 
ffihlende  Natur  in  vollster  llewus.>.theil  und  L'riprünnlich- 
kcit  .  Jet/t  erst  wird  er  der  Meister,  der  die  englische,  so 
hoch  sich  entwickelnde  farträtkunst  der  folgenden  Zeit 
heeinflusste  und  noch  einem  Oainsboron^h  und  Reynolds 
als  Vcithild  diente.  Aus  den  Jahren  des  cn>;!isehen  Aufent- 
halles  liietet  uns  das  nCTie  van  Dyck  Werk  elieitfalls  eine 
l^anzc  Reihe  eharakteristiseher  lieispiele,  Icli  verweise  nur 
aui  die  sclunien  Doppclportrats  (S.  4%  Sq  und  100),  das 
Bildnis  Arthur  OcKidwin's  (S.  60),  den  cle;:antcn  1  ord 
Philipp  Whaitun  (S.  81).  die  Lady  Rieh  fS.  t>4>  und  Baro- 
ness  Spencer  <S.  fto)  im.i  das  beriilinUe  anmutige  und  vor- 
nehme Bild  mit  den  drei  .iltesteii  Kimlerti  Karls  I.  (S.  93), 
von  i6j5  ans  Windsnr  Castle,  das  uns  ?eit;1,  wie  van 
Dyüi  »der  alü  Lehrling  in  den  gewaltigsten  Hcnkcrsceneil 
schwelgte,  sich  allmählich  zu  dem  aarltaten  aller  Kindel^ 
maier  umbildete  • !  — 

Während  die  geschmackvolle,  innere  Ausstattung  des 
schönen  Werke.?,  was  Papier,  Dwck  11.  s.  w  .  »nbciriftf,  auch 
den  höchsten  .Ansprüchen  gcnii]^fen  niiiss,  kann  ich  als 
BAcherireund  nur  htdaucrn,  dass  der  an  und  für  sich 
würdige,  in  Blau  und  W  eiss  gehaltene  Einband  durch  das 
darüber  gelegte,  unruhige  schwarte  Gitterwerk  in  seiner 
Wirkung  eher  verliert  als  gewinnt,  n, 

Halfeeln'a  ,4abaaaadar8>'.   nt  Pirtan  and  tht  Mm,  An 
Hiatoiical  Study  by  Mary  F.  $,  Hfnry.   With  ninctecn 
iU Ultra Üoni  and  two  iacsimücs.  London.  Qeoige  Bell 
ft  Soni.  Hl  S.  6  P. 
Die  wnUegende  Shidla  gIcM  ebeaao  ihlareaaante  wie 
wertvolte  AntefaUiae  flbar  daa  In  der  »Knüonal-Odleiy* 
balMiidta  berilnnte  BÜd  wn  HoMn'a  Hand.  Dieven 
fMBoin,  waMie  daa  awaamadenliidte  OInck  bcaaa»,  In 
dem  Oesdiift  elnae  llmnzdaiachc«  BnchMbidlen  in  der 
Provinz  den  Pergamcnlalreifen  »  cntdeehcn  QcM  in  dem 
Oktogon-Saal  der  Oalerie),  der  endgfliügen  AnficbhMa 
über  die  in  dem  quäsL  Bilde  dargeatditen  PersAilidh 
keitcn  erteilt,  hat  durch  die  geschickte  Benutzung  dieses 
Olücksumstandes  sich  um  Kunst  und  Wissenschaft  höchst 
verdient  ge macht  Nächst  ihr  gebührt  Mr.  Sidn«r  Colvin, 
dem  Dlrdklor  dea  englischen  Kupferstichkabinelti,  MT  Ruiun, 
am  meiaten  nr  Identiflzierang  der  in  Frage  alcliaidca 
Paraonen  bclgdtaccn  am  Imben.   Bia  anf  ebitge  gering- 
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lügiRc  Oetails  ist  nunmehr  der  bezügliche  Sachverhalt  klar- 

Mei  [i<.'^;inn  der  llnterSDchunpen  seinen  iiWtb  iiLnrh 
/«fifflliaft,  da  iiK'tUs  al^  die  Tradilnni  i. urlijindcii  wai, 
nach  wclclicr  hier  dir  l'intial';  /\n'lei  ( i('>,)iul1t'n  vorlip;;tii 
sollten.  Eine  ein2i>;c  mile  Aii|,'.ibc  war  v^rhandfii  d)e 
Jxhrrszahl  •l'iyj- ,  als  edilc  Sijjiialur  HuJbeiii'i  cikannt. 
Das  Alter  der  beiden  Männer  konnte  auf  2$  re«p.  39  Jahre 
geschätzt  werden,  und  einer  dei$elben  ist  mit  dem  Iran- 
zöitscben  Si-  MichacIsordcn  dekoriert  Dass  Holbein  sich 
im  Jabre  ts33      Eni^and  aufgehalten,  jp\t  als  zweifellos. 

Mr.  Sidney  Colvin'i  FondiunKcn  gtiutt  tt,  mit  dem- 
Ifciwr  Sicheibeit  in  der  Pciwn  nr  Linken  Jeu  de  Dinle- 
«die  iettnnIcIlMi.  DiCM  AnndU  eiWdl  int  Ocwtohcit 
dadmth,  <|au  auf  dem  Gtobiia  im  BUde  der  N«me  *P«- 
liiysdleBtiflaMf  Diatawflle'i  in  BHBiMd,  cnidcdd 
Die  iwcäe  Pcnon  auf  dem  Oenllde  blieb  atar  oadt  wie 
vor  uübcliBimti 

Ai>  daa  Verli  Hoibcia't  im  Jahre  1890  fir  die  >Na- 
UoaaKlaOeiy«  angeioMfl  wurde,  wasate  man  mir,  daa»  e» 
vor  etwa  lao  Jalmm  von  den  Piariter  BIderliindler  Le 
Brun  aa  den  cngKadien  Hindier  Bndnnan  «ciluiacit 
woiden  war,  nnd'Lnd  RMfaior  von  dicaem  et  iM  ci^ 
warb.  Hier  endete  die  OtxJridrtc  de»  Meiilerwerlie». 
Elnigcnnesaen  HMMe  tidi  derSdildcr,  aitvoraeditjaiiren 
eta  Kalalos  von  einer  1787  voisenomnenen  Venlefgerune 
der  BildcrHmmhing  eines  Herrn  Beaujon  anstunden 
wurde.  In  dem  gedachten  Verzeichnis  befand  skh  die 
CintraKUOg:  >Mi  M.de  Selve  et  d'Avaux.  On  vciit  aucsi  une 
tttß  de  mort  en  |>erspective.-  Der  tetatgenannte  Zuaatt 
Inf  Mr  daa  in  Frage  kommende  Md  in,  aber  die  beiden 
Namen  nma»len  ziuddut  itreffibren. 

Im  Jahre  tflgs  bin  nun  der  PeriameaiMiieiCen  mm 


Viirsilu-in,  der  in  h<iksimile  in  dem  obigen  Wt  il;e  wieder- 
^et;ebtn  ist.  l>ic  Vrrf.issf rin  kauttu  da?.  Diikument  von 
eiiKTii  Hiiclihändler  in  l're-Saint-ticnais  Ihcs  etwa  aus 
der  Milte  des  17,  Jalitlninderls  liernilireMde  ^ctirilt^tüik  l>e» 
sa^'t  foii^'i-ndfi :  Bis  it)-,)  WMide  in  l'i  lisy  ein  Hild  .uif- 
hew.ilirt,  das  Mcssirc  Jraii  de  I>inteville  darstellt,  dcn<ie- 
sandteii  Fran/  1.  (ur  tnglaud,  und  Mcssire  (ieorj^c  de 
Selve,  Bischof  von  Lavaur,  «einen  intimen  Freund,  der  (  r- 
sandtcr  bei  dem  Kaiser  Karl  V,  war.  Heide  trafen  in  Eng- 
land einen  ausgezeichneten  Maler,  den  «e  beauftragten, 
oder  1533,  dies  Bild  zu  malen.< 
Von  i6s3  bis  1787  blieb  trotzdem  eine  Lfidcc  aus- 
nifuUcn.  Mary  liervey  hat  zu  dem  Zweck  nit  unendlicher 
Mfiiie  die  OeadiicMe  der  Familie  Dinteville,  Ihrer  Erben 
und  der  un^r  ihnen  ttaltgebabten  Rechtoslreitigkeiten 
dmcMtandil,  Sie  lunmt  bieriiai  zu  dem  Reauilaf,  <ba^ 
nadtden  die  dbafcte  Unie  anagaaioiben  war,  ctai  Hach- 
komme  ana  chiem  N^isweige  der  FamWe  im  Jahne 
1II87  eine  Todrtcr  de»  Onfen  d'Avaux  hebatele.  Hier- 
dnich  HWft  aidi  wtedcmm  der  Umstand,  dam  dieaer 
Name  hi  dem  Baai^OBJCalaiog  vurkomml,  und  die  Vct^ 
fanerin  gtainbt  an  eine  abddilliclK  Änderung,  weil  von 
«eiacUedenen  Seilen  Anapriidie  ant  den  Bc^  de»  Bihlea 
erhoben  wurden  «od  «ehe  Spar  vcrwttdrt  weiden  »ollte. 

Spiter  Ihiden  wir  daa  Oentüde  fai  dem  BcaHz  der 
Familie  de»  Man|uii  de  Batviiie,  eines  Fraondes  von 
Beaujon.  Zur  Verwirrung  der  ganien  Angelegenlteft  l>e> 
hielt  die  Tradition  den  Namen  »de  %eWe  für  die  zur 
linken  Hand  dargestellte  Person,  statt  der  zur  rechten,  bei. 
in  ungemein  anziehender  Weise  werden  von  der  Ver- 
fasserin die  sozialen  und  politischen  Beziehungen  derbetden 
Freunde^  Dfaitcville  und  de  Selve^  gcaduldert  


STEINPAPIER 


Die  Lithographie  von  B.  HAvux,  die  wir  heute  bieten, 
verdient  auch  aus  einem  technischen  Orunde  besondere 
Beachtung.  H^roux'  Blatt  ist  nämlich  auf  Strinpapier  her- 
gestellt. 

V'ntpr  dif^er  BrT'fichnung  brachte  die  Wiener  Oesell- 
schatt  für  jjrapliischc  Industrie  vor  kiir/eiii  ein  für  die 
tittiL>^;ra|)tiisclie  Technik  wahrsdu-inlieli  bedeHtiinjrevolles 
Präparat  [:i  den  llandel,  unter  welrlierri  man  sieli  aber 
nicht  ein  l'apier  aus  Steined  fabn/ieii  Viit-telien  darf-  Hie 
Bezeichnung  »Steinpapier«  hat  mit  dem  Incr/u  verwendeten 
Material  nichts  zu  thun,  sondern  wcisi  auf  seine higcnsdulten 
hin.  Das  »Steinpapier' besteht  aus  einerPapierunlerlage  und 
einer  auf  dieses  aufgelc(»ten  Schicht,  d«ren  Zusammen- 
setzung das  Oehcimnis  des  Fifmders  ist.  Zunächst  dient 
da?  Steinpspicr  als  Umririu  kfläi  he  für  alle  Jilhographischcn 
Manieren,  und  jwar  in  der  Weise,  dass  von  einem  auf 
Steitipapitr  geinaeliten  l'-ndrnck  eine  grosse  Anzahl  wei- 
terer Umdrucke  eilialteii  svenien  kann,  i ilnie  lU  sehi  :i:ikiMii; 
der  Zeit  Nocli  lueli  nnin.ilelai!^;er  .\n1bc\t. .diriint,'  k'nrieii 
die  umgedruckten  ZeiehniiMLien  wieder  ar.i  den  >lein  iiher- 
Iragen  werden.  V'ur  allem  aber  ist  da--  5)einpa|iiti  iur 
jede  Art  vnn  lilli:ix;ia|'liiselien  7eieliiiniii;i  h  7n  ver«<'iKSen. 
Oa  es  nicht  nur  glatt,  sondern  auch  gekörnt  erhältlich  ist, 


so  können  alle  Zeichnungstechniken  ausgeführt  werden. 
Oezeichnet  wird  auf  den  glatten  Papieren  mit  der  Feder, 
auf  den  gekörnten  und  gerasterten  Sorten  mit  Kohle, 
Kreide,  eventuell  auch  mit  Kreide  und  Feder  kombiniert, 

und  zwar  in  positiver  Form.  r>te  .Anhrinj;iinf;  einer  Skizze 
i'der  einer   l'mise  erfu!^;t  ^etiau   sn  wie  am  Steine.  Die 

Ori^inal/cielmuni;  witd  dann  auf  den  Stein  Ilmgedruckt 
und  ist  iür  eine  weitere  Anzjihl  von  Umdrucken  aufbe- 
uatinini,'=.iahi;;,  da  diese  <'>rij:tnnlietchnirn(T  vnllkommcn  in- 
takt erhalten  bleibt. 

Korrekturen  üiikI  wahrend  oder  nach  der  Arl>eit  nhne 
v^eiieies  ausführbar,  da  eine  Citronenlösnn^;  die  7eieli- 
nuiig  zum  Verschwinden  bringt  Der  Künstler  hat  also  tieti 
Vorteil,  dass  er  auf  dem  Reissbrclt  arbeiten  kann  und  nicht 
negativ  zu  zeichnen  braucht,  der  Drucker,  daf*  er  ?tatt 
des  schweren,  kostbaren  Steines  ein  hlusses  lüatt  anf/ii- 
hpw»hren  hat.  Bei  der  allmählichen  Erschöpfung  des  Solen- 
iit  fei  h.hieferiagcr»  eracfeeint  die  neue  Eirfindung  doppelt 

wertvoll. 

Iien  |iinj;en  Kimstler.  dem  uir  den  keekcri  Akt  ver- 
danken, werden  wir  in  einem  der  näctisten  hefte  mit  be- 
dculsamen  Lditnagea  voiateiicn. 


Hennig^r  und  «erantworilidie  Redaktion:  Prof.  Dr.  M.  O.  Zimmermann  In  Qnuuwald. 
Omdc  von  ERNST  HmiCH  Nacht,,  0,m,b.H.,  Leipzig. 
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WILHELM  TRUBNER 

Von  Karl  VotL 


WILHELM  TRÜBNER  wurde  am  3.  Februar 
1851  als  Sohn  des  Heidelberger  Stadtrates 
und  Juweliers  Qeorg  Trübner  geboren.  Die 
alle  Künstlergeschiclite,  die  wohl  ewig  wieder  jung 
werden  wird,  trug  sich  auch  bei  ihm  zu:  er  wollte 
Maler  werden,  die  Eltern  aber  wollten  das  durchaus 
nicht  zugeben.  Sein  Vater  war  jedoch  ein  einsich- 
tiger Mann,  massle  es  sich  nicht  an,  in  dieser  wichtigen 
Frage  allein  den  Ausschlag  zu  geben,  und  wandte 
sich  an  Anselm  Feuerbach,  der  damals  häufig  in 
Heidelberg  weilte  —  zum  grossen  Teil  wegen  der 
schönen  Natur  und  des  guten  Weines  —  mit  der 
Bitte,  die  Skizzen  des  jungen  Trubncr  zu  b^ulachten. 
Feuerbach  sprach  sich  unumwunden  dahin  aus,  dass 
sie  von  einem  starken  Talente  zeugen  und  so  gaben 
die  Eltern  ihren  Widerstand  auf.  Es  ist  kein  leerer 
Zufall,  dass  gerade  Feuerbach  es  war,  der  Wilhelm 
Trübner  für  die  deutsche  Kunst  gewonnen  hat;  denn 
nicht  nur  als  Menschen,  sondern  auch  als  Künstler 
sind  die  beiden  eng  verbunden.  Feuerbach,  der 
menschenscheue,  tiat  denn  auch  Trübner  gegenüber 
eine  bemerkenswerte  Ausnahme  gemacht  und  er,  der 
sonst  in  Heidelberg  den  Verkehr  mit  der  Aussenwelt 

Zdticlirif«  ttr  MM«od«  K>ui«t   N.  F.  XII.    H.  ii 


möglichst  vermied,  hatte  dort  schon  und  noch  später 
in  Rom  eine  grosse  Vorliebe  für  seinen  Schützling. 

Der  Anfang  war  nun  freilich  günstig  für  Trübner. 
Einer  der  grössten  deutschen  Künstler  hatte  sich  für 
ihn  verwendet,  die  sehr  wohlhabenden  Eltern  waren 
mit  seiner  Berufswahl  zufrieden:  und  doch  mussle  er 
nun  mit  schlimmen  Erfahrungen  beginnen  und  die 
ganze  Misere  der  deutschen  Kunstakademien  kosten.  In 
Karlsmhc  und  in  München  versuchte  er  sein  Glück; 
aber  wie  fast  in  allen  Künstlerbiographien  steht  auch 
hier  der  traurige  Spnich:  der  Schüler  konnte  nichts 
von  seinen  Lehrern  lernen  und  verliess  die  Akademie. 
Er  ging  zunächst  in  die  Privatschule  des  damals  hoch- 
gefeierten  Porträtisten  Canon  in  Stuttgart  und  dann 
zurück  nach  München,  aber  diesmal  zu  Wilhelm  Leibi. 
Die  Berühnmg  mit  Leibi  aber  war  entscheidend  für  ihn. 
Jene  Eigetischaften  von  Trübner's Talent,  die  historischen 
Wert  haben  und  auf  denen  diejenigen  seiner  Werke 
beruhen,  die  wohl  auch  dann  noch  ihre  Bedeutung 
haben  werden,  wenn  die  meisten  der  jetzigen  Tages- 
grossen  vergessen  sind,  haben  ihre  Au.sbildung  bei 
Leibi  erhalten. 

Eine  Schädigung  seiner  Selbständigkeit  ist  freilich 
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dadiircl)  nicht  gcjfcbCT  unü  sie  darf  darin  auch  nicht 
erblickt  wertUii,  der  An^ctiluss  an  den  damals  noch 
juiif^ti  Le  ibi,  dessen  Eintliiss  auf  dir  tnei^lpn  ührisen 
deuts.clitn  Kunstler  erst  viel  «später  /ii  uirkcu  aiifiti^', 
beweist  vielmehr,  dass  der  ?wanzij{)Sihrij»e  Truhner 
trotz  einer  für  den  Maler  als  solchen  unjoinstigen 
Erziehung  doch  den  richtigen  Blick  für  das  besäst, 
worauf  es  in  dar  Malerei  dgentlich  ankommt  Iii 
LeiU's  Teclmik  ist  vielleicht  das  WlchHg«te  die  ge- 
sunde TQchtigkeit,  und  diese  Eigensclufi  ist  es,  die 
Trübner  von  ihm  übernommen,  die  er  dann  auf  Stu- 
dienreisen in  deutschen  und  italienischen,  vor  allem 
in  nicdcrländiscIWM  Oalcrioi  aller  Meister  weiter  aus- 
gebildet hat. 

Im  Aiif.injr  iicr  sn'li/i^'iT  l.ihn-  w.ir  Triihru-r  be- 
reits ein  fcrligiT  Künstler  und  es  ■^ind  fjer.nlc  dii'  Ar- 
beiten aus  jener  Zeit,  die  infolge  ilirer  tiuzückendcn 
Frische  noch  heute  als  modern  empfunden  werden. 
Viele  von  ihnen  sind  in  lebler  Zeh  in  den  Besitz 
wnerer  Galerien  fibostigaafen,  ein  Zeichen,  dass  sie 
die  tiBile  Prabe  der  von  einer  neuen  Oenenrtion  ge* 
Übten  Kritik  gut  bestanden  haben. 

Wihrend  nun  Trübner  in  Mönchen  lebte,  pflegte 
er  die  Freundschaft  nicht  nur  von  i  L-ihl,  sondern 
auch  von  Hans  Thoma.  Fs  w:ir  tin  schönes  Klee- 
blatt; aber  in  ilirur  ( )!i-ii:huiiliii;kcii  gegen  die  offi- 
zielle Kunst  und  gegen  die  damals  herrschende  be- 
ziehungsweise giassterende  Pseudorenaissancc  waren 
sie  eigentlich  doch  recht  unbequem.  Leibi  zog  sich 
denn  auch  bald  wieder  ins  bayerische  Voralpcnland 
zurflck,  Thon»  ging  nach  Fiankhirt;  nur  Tiübncr 
hielt  ah  der  letzte  diese»  Dreibundes  in  Mfinchen  aus. 

Sein  Wunsch,  an  der  Sanierang  der  bestehenden 
MtestSndc  mitzuarbeiten,  wurde  leider  nicht  in  vollem 
Masse  erfüllt  und  es  kamen  Iiaric  K.itnpf|alire  für  ihn. 
Ungefähr  zehn  Jahre  Lmg,  bis  eiidheli  auch  er,  der 
Milnciiener  Verhältnisse  müde,  im  Jalire  iStio  n.ich 
Frankfurl  übersiedt;lte,  bemühte  er  sich,  Zopi-  und 
Willkürherrschaft  ihrer  verderblichen  Wirkung  auf  die 
deutsche  Kunst  zu  berauben.  Seine  eigene  Thätigkeit 
als  Maler  kam  dal>ei  einigemiassen  /u  Schaden,  aber 
er  hat  fflr  die  Allgemeinheit  viel  Gutes  gdeisict  und 
dte  Orflndtmg  der  Manchener  Seces^n  ist  »im 
guten  Teil  auf  ^eine  Anregung  zurflckzufDhren.  Man 
hat  freilich  ni<ht  ^^<r  viel  Notiz  von  dieser  seiner 

Th;ifii;l(eil  ijenarnnien  und  er  ist  .meh  b.iKi  mit  an- 
deren wie  Louis  Corinth,  H.  Schlittgen  und  Th.  Th. 
Herne  aus  der  Sccession  ausgetreten,  weil  er  eben 
auch  hier  nicht  sein  Ideal  von  freier,  im  guten  Sinne 
toleranter  Kunstauffassung  verkörpert  fand.  In  Frank- 
furt lebt  er  nun  wieder  ausschliesslich  seiner  Kunst, 
diese  aber  hat  hier  einen  neuen  Aufschwung  ge> 
genommen  und  Trübner  steht  heule  wieder  da  als 
einer  der  eisten  deutschen  Maler.  Nur  flflch^  sei 
erwähnt,  dass  er  im  Stiderschen  Institut,  wo  er  ein 
prächtig  eingerichleles  Atelier  besitzt,  einige  Zeit  auch 
als  Lehrer  tliäiii;  war  nrul  d.iss  seine  guten  I')ienste 
Vütll  preussisehen  Kuhusnnnisterium  durch  Verl<-ihun)f 
des  ProfeSsi jrentitels  ehrenvilll  .if.erk.innt  wnrklen. 

I^eser  kurze  Abriss  von  Trübncr's  äusscrlich  wenig 
bewegtem  Leben  Usst  doch  erkennen,  dass  «rlr  drei 


EpiKhen  bd  ihm  zu  unterscheiden  haben:  die  erste 
reieht  Ms  nti^ri-iahr  /um  Jalire  iSSo  und  sah  sein'.' 
rnt/uekenden  Früharheiteti  eiitslelieii.  die  zu  eile,  wu  er 
sieh  litlcrnrischen  Nei^'un^jeti  hinijab.  reicht  von  I&80 
bis  ungefähr  löq^.  Als  Sehriitstellcr  und  als  Agi- 
tator hat  er  in  dieser  Zeit  aufs  Kräftigste  und  Wirk- 
samste eingegriffen  in  die  Entwickclung  der  deutschen 
Kunsl,  dte  ohne  die  von  Trflbncr  so  sehr  bcHrdcrte 
secessionlsdsche  Bewegung  unrettbar  dem  aoflenaimtan 
Oschnsas  zum  Opfer  Kefallen  wiit.  Die  dritte,  die 
Frankfurter  Epoche,  zeigt  ihn  als  Landschafter  grossen 
Stils.  Uns  interessieren  hier  zunächst  die  erste  und  dritte. 

Um  Triibner">  Siellunt;  zu  der  Kunst  des  neun- 
zehnten Jahrhunderts  riehlij,-  zu  erfassen,   muss  nun 
eiKentlieh  naeh  Darmstadt  i;ehcn.    Dort  llängt  in  der 
Orosshcrz(iL;licheti  üalcric  em  kleines  Bild  von  ihm, 
das  wir  hier  in  Abbildung  bringen,  ein  Blick  vom 
Heidelberger  Schloss,  und  darüber  hängt  ein  berühm- 
tes Porträt  von  Lenbach,  darstellend  den  grossen 
Kunstfreund  Baron  LipharL    Ich  will  hier  kdnen 
Vergleich  zwischen  beiden  BiMem  hinsicbliidi  ihics 
künstlerischen  Wertes  ziehen,  es  kommt  mir  nur 
darauf  an,  an  ihnen  Trübner's  historische  Bedeutung 
fistzti>tellen.    Bei  dem  künstliLh  alt  gemachten  Por- 
trät Lenbaeh's  stehet!  v.ir  vor  dem  U'crk  euter  .luv 
Stcrbenileii  Riehlun^;,   wir  Stehen  sozusav^eii  111  cinir 
Sackgasse,  aus  der  kein  noch  so  schmales  FtOnchcn 
hinüberführt  auf  den  schönen  Platz,  wo  sich  die 
Kunst  unserer  Zeit  frei   ergehen  kann,  um  ihren 
eigenen  Problemen  zu  leben.    Alles  in  diesem  doch 
SO  berühmten  Bildnis  weist  zurück  auf  ferne  Zeiten,  die 
nie  mehr  lebendig  werden,  nichb  tOhit  mch  vomÄite. 

Das  Werk  weiss  von  keinen  selbständigen  Ideen 
und  Gefühlen  zu  erzählen,  die  seinen  Urheber  be- 
wt■^1  hatten,  und  imt  denen  er  versucht  li.atte,  si^-lt 
an  den  j;ii<sseii  künstlerisehen  Auijjabeii  seiner  Zeil 
zLi  beteilij^en.  Icli  s])reche  hier  mit  Absicht  nicht  von 
der  psychulogtsctteti  AuifdSbung,  sondern  nur  von 
dem  (jemälde  als  lnter|>retation  der  körperlichen  Er- 
scheinung, der  Lenbach  bekanntlich  ganz  unselbstän- 
dig gegenübetsteht.  In  der  That  hat  auch  die 
deutsche  Kunst,  die  doch  unlet^ibar  so  g;r«SM  Fort- 
schritte in  den  letzten  Decennlen  gemadit,  ehien 
anderen  Weg  eingeschlagen  als  ihn  Lenbach  bei  dem 
Porträt  des  tiaron  Lipharf  beschritten  hatte.  Sic  ver- 
licss  die  S,ick)T,Tsse  der  Ahhanf^iijken  von  den  allci; 
Meistern  und  sehlmj  die  Pfaile  eui,  die  Leibi,  Trübne:, 
Liebermann  und  Menzel  Kei^angen  waren.  Daher 
kommt  es,  dass  Trübner's  Blick  vom  Heidelberger 
Schloss,  der  doch  beinahe  dreissig  Jahre  alt  ist,  uns 
so  sehr  modern  anmutet,  während  das  Bildnis  des 
Baron  Lipliardt,  das  doch  jOngeicn  Datums  istt  W 
SO  viel  allertfimlicher  encheint 

0ms  Entscheidende  Itegt  hier  lnelneswcg«  darhi, 
dass  das  dne  Oemilde  trflb  imd  dunitel,  das  andeie 
IcSsIlich  hell  Ist.  sondern  in  der  Naturairschauung 

selbst,  ilic  bei  dem  einen  nach  vorK<-fassten  MeinuM' 
gen,  bei  dem  aniieri)  aber  utilH:i4ngcn  arbeitet. 

Trübner's  schön«»  Bild  in  der  Darmstädter  Galerie 
entstand  in  einer  giückiichen  Periode  neben  vielen 
anderen,  die  alle  auf  der  gleichen  Höhe  stehen. 
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Mannigfaltig  in  der  Erfindung  und  fü^anz  ungleich  im 
Motiv,  sind  sie  doch  alle  gleich  im  Prinzip:  sie  wollen 
nur  die  malerische  Seile  der  dargestellten  Wesen 
geben.  Ob  es  nun  (lenrescenen,  Porträts,  Land- 
schaften oder  Studicnkopfe  aus  dem  Volke  sind,  das 
war  eigentlich  für  ilcn  Künstler  Nebensache.  So  war 
Trübner    einer    der   ersten,    der    dem  Kunstwerk 


fast  nichts  sichtbar  ist,  weil  dtx  grosse  Hut  und  die 
in  die  Wange  gestützte  Hand  ihn  unserem  Blick 
entziehen.  Das  Interesse  knüpfte  sich  für  den  Kunst* 
ler  und  knüpft  sich  für  den  Beschauer  noch  heute 
lediglich  an  den  vornehmen  reizvollen  Ton  und  an 
höchst  erquickliche  Frische  der  Behandlung.  Wer 
will   da  noch,  einer  veralteten   Einteilung  folgend. 


Wilhelm  Träbner.    Selbstbildnis  als  Einjähriger 

fVfriag  iwi  Pr.  F.  Alttrrt,  Miuu^urt.i 


die  Unabhängigkeit  vom  Inhalt  verschaffte.  F.r  hat 
freilich  dem  Geschmack  seiner  Zeit  Rechnung  ge- 
tragen und  seinen  Bildern  wirkungsvolle  Unterschriften 
geget>en,  aber  er  liat  beim  Malen  niemals  daran  ge- 
dacht, dass  diese  Unterschrift  der  Träger  oder  gar  der 
alleinige  Träger  des  künstlerischen  Wertes  sei.  So 
besitzt  die  Müncliener  Pinakothek  ein  feines  Werk 
von  ihm  aus  dieser  Periiule:  Im  Atelier.  Eine  Dame 
plaudert  mit  einem  jungen  Manne,  von  dessen  Kopf 


das  schöne  Stück  dem  Genre  im  speziellen  unter- 
ordnen! Es  gehört  der  Malerei  als  solcher  an  und 
der  Stoff  ist  gleichgiiltig.  Oder  die  bekannte  ■  Kunst- 
pause in  der  Brera  von  Mailand,  die  jeden  Deut- 
schen so  vertraulich  unter  all  den  italienischen  Bil- 
dern grüsst.  Ein  üppiges  nacktes  Weib  lehnt  an 
einem  schweren  Renais&anceschrank,  mit  stumpfer 
Neugier  einen  Totenschädel  betrachtend.  Was  küm- 
mern   uns    heute  die  philosophischen  Gegensätze 
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zwischen  dfirrcm  Tod  und  blühendem  Leben,  die 
ein  damaliger  Kritiker  sich  vielleicht  bemüht  hätte, 
aus  diesem  Bilde  zu  deducieren.  Wir  sehen  und 
fühlen,  dass  der  Künstler  daran  nicht  gedacht  hat, 
dass  sein  Bestreben  vielmehr  nur  darauf  gerichtet  war, 
den  weissen  Leib  in  dem  halbdämmerigeii  Räume 
frisch  und  frei  von  aller  damals  herrschenden  Scha- 
blone malerisch  wiederzugeben.   VX'ir  wünschen  sogar 


schule  hat  ja  derartiges  auch  versucht,  aber  man  ver- 
gleiche die  Ermordung  Wallenstein's  nur  einen  Augen- 
blick mit  einem  Interieur  von  Trübner  und  man  wird 
den  Unterschied  erkennen.  Piloty  hat  die  Formen 
des  von  ihm  so  sehr  be\'orzug1en  Details  mit  eitler 
Pedanterie  wiedergegeben,  aber  ohne  Ciefühl  für  die 
Farben-  und  Tonwerte,  kurz  ohne  malerisches  Inter- 
esse.   Daher  b«i  ihm  die  laienhafte  Aufdringlichkeit, 


! 


Wilhelm  Trübner.    Der  erste  Versuch 

(Vfrtat;  iwi  Dr.  E.  Aibrrt,  Mändtfn.) 


vielleicht,  dass  der  Totenschädel  verschwinden  möchte. 
Oder  wenn  Trübner  vor  demselben  alten  Schrank, 
der  aber  diesmal  geöffnet  ist,  einen  Jungen  auf  dem 
Boden  sitzen  und  eine  Flasche  entkorken  lässt,  er- 
kennt man  da  nicht  ohne  weiteres,  dass  des  Künst- 
lers Motiv  nicht  etwa,  wie  er  in  der  Unterschrift  an- 
gicbt,  'der  erste  Versuch  des  stillen  Trunkes  war, 
sondern  das«  er  sich  eben  an  dem  spiegelnden  Glänze 
des  schwarzen  Schrankes  und  clem  weichen  Dämmer- 
licht des  interessanten  Raumes  freute.    Die  Piloiy- 


die  den  Nebensächlichkeiten  einen  ihnen  durchaus 
nicht  gebührenden  Wert  verteiht,  bei  Trübner  aber 
jene  stilvoll  malerische  Gleichmässigkcit  der  Behand- 
lung, die  erkennt,  dass  für  den  bildenden  Künstler 
die  Natur  in  allen  ihren  Schöpfungen,  den  belebten 
inid  unbelebten,  einheitlich  verfährt  und  gleichmäs^iR 
interessant  ist.  Und  so  malt  er  denn  in  derselben 
Epoche,  wo  ihn  der  glänzend  polierte  alte  Schrank 
so  sehr  interessiert  hat,  mit  demselben  Eifer  und  dem- 
selben Erfolg  jene  prächtigen  Studien  nach  Negern, 
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von  denen  wir  hier  eine  in  Abbildunf;:  wiedergeben. 
—  Die  Kunslanschauung  war  um  vieles  reiner  ge- 
worden, als  sie  sicli  wietler  auf  diesen  Standpunkt 
zu  stellen  t;elemt  hatte  und  sie  belohnte  ihre  An- 
hänger durch  die  Oabe  der  Vielseitigkeit  und  leichten 
Beweglichkeit.  Versatzstücke  und  ständig  wieder- 
kehrende Typen,  Beschränkung  auf  ein  beslinmitcs 


Gebiet,  alle  diese  wunderlichen  Symptome  einer  un- 
reifen Kunst  hören  hier  auf  und  so  finden  wir  denn 
Trübner,  der  in  Interieurs  und  Stilllel>en  brillierte,  zu 
gleicher  Zeit  unter  den  bedeutendsten  Porträlisten  und 
Landschaftern  seiner  Zeit  Seine  Auffassung  des  Por- 
träts hat  unstreitig  viel  vor  der  bis  dahin  üblichen 
voraus.  Er  braucht  keine  wirkungsvollen  Posen  und 
keine  Anlehnungen  an  alle  Meister,  er  braucht  keine 


psychologischen  Tricks;  denn  was  ihn  interessiert,  ist 
nicht  die  Frage,  wie  der  zu  Porträtierende  in  diesem 
oder  jenem  Theaterkostüm,  in  dieser  oder  jener  künst- 
lich arrangierten  Stimmung  ausgesehen  haben  könnte, 
ihn  interessiert  es  nur,  zu  konstatieren,  wie  der  Mann 
in  den  Stunden  aussah,  wo  er  dem  Maler  in  schlich- 
ter Tageslrachl  sass.    Es  ist  kein  Zweifel,  dass  hier- 


durch eine  viel  grössere  und  wertvollere  Wahrheit 
in  das  Porträt  kommt,  das  Selbstbildnis  Trübner's 
als  I^ragonereinjährigen  und  das  berühmte  Porträt 
Oungl's  mögen  als  Beispiele  dienen.  Diese  Ar- 
beiten verraten  übrigens  besser  als  andere,  wie  selb- 
ständig Trübner  auch  Leibi  gegenübersteht,  von  dem 
er  doch  so  viel  gelernt  hat.  Die  Verwandtschaft 
der  Auffassung  und  Behandlung  ist  ja  unverkennliar; 
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aber  im  O^ensatz  zu  der  minutiös  arbeitenden  Art 
Leibi's  liebt  Triibner  das  Gegenüberstellen  breiter 
Flächen;  er  gicbt  viel  weniger  Detail  und  gleicht  viel 
mehr  aus.  Einen  unbedingten  Vorzug  wird  man 
übrigens  — ■  wenigstens  in  Bezug  auf  die  Porträts  - 
hierin  nicht  erkennen  dürfen;  denn  ein  Teil  der  In- 
dividualität des  Dargestellten  wird  hier,  wenn  auch  gewiss 
nicht  aus  künstlerischer  Schwäche,  aber  eben  doch 
aus  willkür- 
licherund  hier 
nicht  gerade 
sehr  glücklich 

angebrachter 
Beschränkung 

unterdrückt. 
Die  äusserste 
Charakteristik 

fehlt  Triib- 
ner's  Bildnis- 
sen mitunter 
recht  fühlbar. 
Aber  da  wir 
unumwunden 
diesen  Mangel, 
wenn  wir  so 
sagen  wollen, 

eingestanden 
haben,  dürfen 
wir  den  Hin- 
weis darauf 
nicht  unterlas- 
sen,dassTrüb- 
ner  sich  stolz 
und  mit  Recht 
von  jener  ganz 

unberechtig- 
ten   und  im 

innersten 
Gründe  wert- 
losen Schön- 
färberei ferne 
hält,  die  bis 
dahin  in  der 

deutschen 
Porträttnalerei 
an  der  Tages- 
ordnung war. 
Er  giebt  frei- 
lich den  Mann 
nicht  ganz, 

aber  er  giebt  nichts,  was  dieser  nicht  hat  und 
schliesslich  ist  die  Frage  noch  zu  erwägen,  ob  ein 
Bildnis  ülK-rhaupt  den  ganzen  körperlichen  und  geistigen 
Charakter  eines  Menschen  geben  kann. 

Wir  haben  oben  von  dem  segensreichen  Einfluss 
gesprochen,  den  Anselm  Feueriwch  auf  Triibncr's 
äusseren  Lebensgang  ausgeübt  hat.  Er  hat  auch  die 
innere  Entwicklung  seines  jungen  Freundes  stark  be- 
einflussL  In  Trübner's  Kunst  ist  ein  starker  litte- 
rarischer Einschlag  und  vielfach  berühren  sich  seine 
Interessen  nahe  mit  den  von  Feuerbach  sosehr  bevor- 


Wilhelm  Triibner.    Ijidy  Macbeth 

(Vriiag  DM  J.  H.  O^rnfltfr,  Mänehr».) 


zugten  Motiven.  Giganlomachien  und  Amazonen- 
schlachten spielen  eine  grosse  Rolle,  besonders  gegen 
Ende  der  siebziger  Jahre.  Diese  Werke  sind  ganz 
eigenartige  Leistungen,  denen  gegenüber  man  schwer 
einen  richtigen  Standpunkt  findet,  weil  sie  eben  aus 
widerstrebenden  Interessen  heraus  entstanden  sind, 
bei  denen  die  feine  geistige  Bildung  ihres  Urhebers 
und  seine  rein  malerischen  Bestrebungen  in  Zwiespalt 

miteinander 
geraten  sind. 
Muther  hat  sie 
kurzweg  als 

Versündi- 
gungen be- 
zeichnet, aber 
er  hat  damit 

kaum  das 
Richtige  ge- 
troffen, indem 
er  nur  auf  den 
einzigen  Um- 
stand Bezug 
nahm,  dass  sie 
nicht  so  gut 
gemalt  sind, 
wie  Trübner's 
beste  Arbei- 
ten. Gerechter 
wäre  es ,  zu 
sagen,  dass  in 
diesen  histori- 
schen Kom- 
positionen 
trotz  der  ekla- 
tanten zeich- 
nerischen 
Mängel  imd 
trotz  einer 
monotonen 
Forniengc- 
bung,  der  Reiz 
des  Qesamt- 
tones  und  die 
Fülle  feiner 
Details  der 
technischen 
Durchfüh- 
rung uns  im 

einzelnen 
reichlich  ent- 
schädigen für  die  Willkür  und  Launenhaftigkeiten 
des  Ganzen.  Heutzutage  hat  man  freilich  weniger 
Freude  an  den  mythologischen  Scenen,  aber  man 
denke  nur  daran,  was  damals  auf  diesem  Gebiet  ge- 
sündigt worden  ist  und  man  wird  Trübner's  Oiganto- 
machicn  gerechter  gegenüberstehen.  Immerhin  bleibt 
es  eine  Thatsachc,  dass  eine  gewisse  Gleichgültigkeit 
gegen  das  Betonen  der  organischen  Fonn,  das  Triibner 
überhaupt  eigen  ist,  in  ihnen  besonders  störend  wirkt, 
um  so  mehr  als  er  gerade  in  der  Zeil,  wo  er  diese 
mythologischen  Scenen  malte,  einem  breiten  runden 
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Formenideal  von  wenig  individuellem  Leben  huldigte. 
Er  strebte  damals  nach  besonders  breitem  Vortrag 
und  einer  Ausgleichung  in  den  Details,  die  ihm  neben- 
sächlich dünkten,  zu  gunsten  einer  eindringlichen 
Typik.  Was  er  nun  damit  zu  leisten  im  stände  war, 
das  zeigt  sein  mit  Recht  berühmter  Aufzug  der  Wacht- 
paradc  Gerade  der  Umstand,  dass  alle  diese  Qe- 
stalten  von  gleicher  Abstammung  zu  sein  scheinen, 


lauben,  aber  nur  wenige  dürften  sie  sich  erlauben. 
Die  Wachtparadc  steht  am  Ende  der  ersten  Periode, 
sie  kündigt  eine  andere  an,  wo  Trübner  einen  reiferen 
und  reineren  Stil  besitzt,  so  wie  ihn  die  Arbeiten  der 
letzten  Jahre  besitzen,  den  er  aber  im  Lärm  des  schon 
damals  sehr  aufgeregten  Münchener  Kunstlebens  lange 
vergeblich  anstrebte.  Wir  haben  hier  nicht  die  an 
Inlriguen  und  Kämpfen  reiche,  sozusagen  politische 


Wilhelm  Trübner.  Amazonenschlacht 

(Verlag  na  Dr.  E.  Altrrl.  MaiKkrm.) 


verhilft  dem  Bilde  zu  einer  nachdrücklichen  Wirkung. 
Ein  kleiner  Zug  darf  nicht  übersehen  werden.  Im 
Vordergrunde  zeigt  ein  der  Musikkapelle  in  der  dich- 
ten Reihe  des  Publikums  voranziehender  Schusterbub 
seine  freche  Zunge.  Trübner  liebt  solche  Scherze, 
die,  ob  gut  oder  nicht  gut,  jedenfalls  unnötig  sind. 
Es  kommt  in  ihnen  eine  seltsame  Naivität  zum  Aus- 
druck, die,  weniger  kräftig  als  Trotz,  dieser  Eigen- 
schaft doch  am  nächsten  verwandt  ist  Kein  anderer 
würde  sich  solche  Zugaben  zweifelhaften  Wertes  er- 

ZcMschrlH  (Ar  bUdcnd«  KunU.   N.  P.  XII.   H.  ii. 


Cjeschichte  der  Kunst  zu  schreiben  und  übergehen 
diese  Jahre.  TrObner  siedelte  1896  nach  Frankfurt 
über.  j 

Er  kam  wieder  in  die  Nähe  seiner  Heimat  und 
wieder  in  die  prachtvi)llcn  Landschaften  des  Neckar- 
thales  und  des  Taunusgcbictes.  Amorbach  ist  jetzt 
sein  Lieblingsaufenthalt  und  spielt  nun  in  seinem 
Schaffen  die  Rolle,  die  früher  der  Chiemseegau  ge- 
spielt hat.  Ohne  sich  gerade  auf  ein  bestimmtes  Oe- 
biet  mit  unweiscr  Beschränkung  zurückzuziehen,  ist 
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vorzugsweise  Landschafter-  geworden. 
Er  ank  Mdi  Alqgoriai,  i.  &  Kakm  WUMa  vw 

sdiafterei   Wae  neam  Landtchaftcn,  unter  dem  be- 

v.ndmr  Jie  Mei Jefberuer  v.i  hrilUnt  sind,  untenchei- 
den  ^ich  von  Jen  früheren  durch  lichtere  Hdligfceit 
und  vor  alit-m  durch  i;c-vc)il.  ibscnt-re  Behandlung  des 
etnmai  go»  Milien  Mouvi».  Das  Detail  (ällt  immer 
(nehr  wtg,  to  sehr,  das«  man  es  sogar  störend  em- 
fdmdti,  wenn  Trübner  gerade  dnmal  aus  irgend  einer 
Laane  einer  Nebensache  besondere  Aufmerfcsamkctt 
fadwnkt  hat  Der  Stil  sdocs  ükran  JugoKÜiciiiidek 
~  "  Alt 

kr,  dm  tr  McmH  den  Ton 
fnt,  der  iciiieii  MdortH  Mt  ItcMen  tnspridM;  ifenii 
TrühiicT  ist  trntz  atlt-m.  was  nun  v.i  '>ft  über  ihn 
sa^ft,  liciti  Naturalist  und  da  Sludiurti  der  Natur  bietet 
ihm  nur  Aiircguu^ien  zu  Werken,  die  im  übrigen  freie 
Thaten  seiner  Lrfmduiiv;  und  einer  sehr  N.-stinimten 
Anschauung,'  ülxrr  die  Technik  und  Auf^jabe  der 
Malerei  sind.  Er  mait  ja  wohl  viel  Im  i  reten  und 
davon  rührt  auch  die  klare  Wirkung  der  Echtheil  bei 
Milien  Bfltkra  Imt;  aber  er  Undct  sich  nidil  m  die 

be> 

für  Rmi  W  vM- 
mdir  die  ttemoDie  de»  Tom*  im  Bfide  das  Weaent- 

lichsle.  S'i  steht  er,  der  clncrv:il>  ein  crfolgrcichcT 
Oe%.'iier  der  Pi1ot)'Schule  und  ihrer  Auswüchse 
(jeviesen  ist,  auch  absets  von  den  Bestrebungen  jenes 
krinsequenten  Naturalismus,  der  vor  einigen  Jahren 
;,'tblühi  hat  und  w..hl  bald  wieder  die  I  ührung  in  unserer 
Kunst  üt>emdimen  wird.  Der  motkrnen  Schule  gehört 
er  als  einer  ihrer  ersten  aber  insofern  eben  doch  an, 
ito  ihm  die  küntHertoche^  von  «Ucti  Nctaenrikksichlen 
fMe  Impinrtion  die  Oniiidlace  der  ThWglwit  bildet 
DicMT  AttfÜMMMK  tat  «r  mm  «Kh.  um  zum 
ScMttn  n  kommen,  ab  SdirHIsttner In  freimötiger  und 
h^'iehst  synipatbi scher  Weise  Ausdruck  gegeben.  Von 
ihm  rühren  zwei  Schriften  her,  deren  Wert  eben  so 
gross  ist,  wie  ihr  Umfnng  bcirchciilen.  I^ie  eine  er- 
schien i&g2  anonym  unter  dem  neutralen  Titel;  Das 
Kunstverständnis  von  heute;  sie  hatte,  was  man  einen 
durchschlagenden  Erfolg  zu  nennen  pflegt  Trübner 
erwies  sich  in  ihr  als  ein  Denker  voll  origineller 
SdhiiHnriigkeit  und  als  ein  Beobachter  von  gründ- 
licher Sadikenntnü.  Er  bild  darauf  ebie  zwdle 
Schrift,  mit  seinem  Namen  geaeiduiet,  benna,  nnler 
dem  prägnanten  TMd:  Die  Vefwifning  nnaerer  Kimst- 
begriffe.  Wenn  das  erste  Büchlein  mehr  von  der 
Verkehrtheit  des  Laien  urieils  gesprochen  hatte,  so  ging 
da^  /weite  vor  allem  auf  den  Kernpunkl  der  l>aj,'e 
selbst  ein,  sie  unter  dem  Cjesichtspunkt  betrachtend, 
daa»  «kademiach  gut  «nd  hOnallerisch  gut  zwei  guiz 


Dieaer  Cirundsatz  ist  ja 
naa  tat  akfa  gtnOiint 


aoliatd  dal  pnittiiclw  Handeln  in  Fi^^ie  Itomiiif, 


durcliaus  nicht  dan?' ;•  lLüs  in  jedem  SlH  und 

in  ;eder  Kunstrichturi^  künstlens<:h  tote  Element 
der  ein>:elernttm  akademi--^; licn  bertii^'keit  vicli  <:uin 
Schaden  der  eciUcn  pcrvünliciKai  Kun»t  breit  zu 
maehen  l  ebt  Trübner's  Stil  arbeitel  gerne  mi)  <>ri- 
gindien  drastisch  g^wähhen  Vergleichen,  die  um 
desscntwillen ,  dass  sie  manchnul  weit  hergeboh  cr- 
idieincn,  an  direr  Ricfaligkeil  und  Wirfcsamkeit  nidits 
veriieKa.  So  aagt  er  x.  L  anf  Seite  14  wM  mit 

Vertrtieni  der  uffiiiellai  Mündiener  Knntt  vief  an- 
gefeindetes Oernälde:  Schreibt  ein  .Maler  unter  ein 
Hild,  das  den  h'Xhsten  .-Vnforderungen  eiitspiicht 
Drei  Bauer  innen  in  einer  Kirche  .  hj  hält  das  der 
ästlietist:h  verbiidele  Laie  oder  Maler  für  ein  v;eist- 
loses  Kurtstprodukt,  wohinge^ren,  vsenn  der  Hes<;liauer 
als  Tilei  darunter  liest  > Bäuerinnen  bclcn  für  ihre  im 
Felde  stehenden  Angehörigen«,  eres  plötzlich  für  ein 
fesceind  interessantes  und  geistvollet  CkmUde  hatten 


itfatrer  ICopf  wie  Trfibner  zidil  am  dieter  Ansdianan«;, 

das-s  der  Titel  nichts  mit  dem  Kiinstv^ert  an  sich  zu 
ihun  hat,  natürlich  alle  Konsequenzen  und  s-i  wendet 
er  sich  denn  mit  Recht  gegen  jene,  die  gegen  die 
sogetuinnte  Anekdoten  und  Genremalerei  m  der 
leizteti  Zeit  einen  so  iliörichien  Krieg  geführt  haben. 
Wenn  nämlicii  der  Titel  auf  den  Wert  des  Kunst* 
heinen  Einfluss  hat,  so  kann  er  ihn  nicht 
aber  er  loimi  ihn  auch  nicht  henbteteen. 
tt  acheint  mir  ein  ganz  bcaondeKt  VeidicMt  zu  aein, 

hat  Der  Venoch  der  paendomodenten 

Künstler  und  Kritiker,  die  Grenzen  unserer  Kunst  so 
unnatüriich  eng  zu  ziehen,  wird  wohl  als  gescheitert 
gelten  dürfen,  wenn  Trübner's  Anschauungen  den 
Sieg  davon  tragen.  So  sind  diese  zwei  kleinen 
Schriften,  die  eine  Menge  ähnlich  wichtiger  Fragen 
berühren,  von  mehr  als  gewöhnlichem  Interesse,  sie 
sind  Thaten  von  reeller  Bedeutung.  Was  an  ihnen 
aller  tiesanden  wohUhuend  wirkt,  ist  der  Korpsgeist 
rLelililR^  dass  es  ihrem  Urheber 
die  gute  Sache  der  reinen  Knnat 
zu  fBnlera.  Der  VasMdi  mit  Vblailer'<t  tioiz  aller 
persönlichen  Animosität  im  Orunde  doch  so  vornehm 
uneigennützigen  Kampfschriften,  stellt  sich  von  selbst 
ein  und  Trüliner  sieht  neben  Wliistler  als  einer  der 
redlichsten  und  verstandigsten  Vorkämpfer  der  echten 
Kunst  de»  19.  jahrimnderts. 
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Von  Bektholo  Daun 


KAISER  Maximilian  liatte  sicli,  weil  die  Oiissjrbeit 
des  ffir  sein  ürabmal  beMitniiiteti  SUttuen- 
schmuckes  wegen  der  Saumseligkeit  Qilg  Sessel- 
uhreibers nicht  recht  in  Fluss  kam,  an  Peter  Vischer 
gewandt,  und  dieser  hatte  im  Jahre  1513  ^zwei  mes- 
«enepUlder«  Kccofisen*).  Dkae  beiden  Standbilder  des 
Nümbeivcr  HolMiitniedct  sind  allgemciii  In  Kfiaig 
Theodoifeh  und  KJMg  Arihur  crkimnt').  Audi  den 
vrelsdtigen  Bildner  Veit  Stoss  hatte  der  Kaiser  dn 
Jahr  später  etliche  pildcr  aus  mcssinj;.  zu  j^it^son 
beaüttraßl'%  Aus  dem  heutigen  HesUmlf  tlrr  Frv- 
figureii  in  der  Hofkirchc  zu  Innsbruck  läs-st  sich  jeilocli 
keine  herausfinden,  die  die  Kennjcichen  von  Veit's 
Kunstweise  an  sich  trägt*).  Dafür  aber  ist  es  möglich  , 
mit  Hilfe  zweier  von  den  in  der  dortigen  Silberkapelle 
nilgestellten  kleinen  Uronzefi^urcn  den  Meister  der  an 
einem  Pfeiler  in  der  Sebaldualdrciie  zu  Nümbog  be- 
findlkhen  Mwlonm  im  Er»  die  inffimlidi  filr  one 
Aibeit  efnes  der  SOkae  Viacher^s  uugigäita  wuide*)» 
zu  bestimmen. 

1)  Aunserdciii  war  hei  Vischer  n<]ch  mehr  bestellt  ^c- 
wescn,  denn  in  dem  Schreiben  de«  Kai^^crs  an  den  Rat  im 
Jahre  1513  hei>?;l  c>  -etlich  messitii,'  pikier  und  anders  z« 
liefern  .  Vyl.  Seliönherr.  Jahrbuch  d.  tutisth.  S.Tniiiiluiit;en 
d.  allerhöchsten  Kaiserh.iuses ,  Hd.  X,  p.  37,  No.  r^yq^. 
Ausser  den  1000  fl.,  die  Vischer  1513  für  die  beiden 
Xrossen  Erzfigurea  erliielt,  wurden  ihm  1517  noch  andere 
Zahlutifren  (»tiefsfet  Weitere  Arbeiten  Vischcr's  liiS!.en 
sich  jedoch  in  der  tliilkirche  n>  Innsbriick  nicht  entdecken. 

2)  VgJ.  Seegei",  l'eier  Vi?clier  der  jüngere,  Thcodrjricli 
wird  we((en  der  gotischen  Haltung  dem  Vater,  Arthur, 
weil  er  die  Bekannf?.cha(l  tmt  Renaibsancefrt,;uren  voraus- 
setzt, dem  Sohne  l'eter  /nyewiesen.  Diese  letale  Ansicht 
is4  nur  mit  Vürbchall  anzunehmen.  Der  notJi  nidtt  völlig 
von  gotischer  Befanucnheit  freie  Tbeodoridi,  der  an  die 
Oest!>lt  des  hl.  .Mauritius  am  Magdeblirj.^  Orabmal  er- 
innert, trägt  deutliche  Kennzeichen  von  de^  Vaters  Arbeits- 
weise, und  auch  Konig  Arthur  wird,  w  enn  auch  unter  dem 
Cinnus.s  de*  Sohnes  entstanden,  doch  als  eigentliches  Werte 
des  Vaters  j^elten  iitüsiiCii,  denn  dieser  blieb  bis  zu  seinen 
Tode  das  Haupt  der  Oiesshütte. 

3)  Vgl.  Petz,  Jahrbuch  d.  hunsth.  Sanimlungen  d.  aller» 
höchsten  Kaiserhauses,  Bd.  X,  p.  39.  WaklKlwilllcil 
waren  sie  auch  für  das  Grabmal  bestimmt. 

4)  Stoss  hatte  1514  das  Modell  einer  Fignr  in  Arbelt 
Ob  er  sie  wirUicb  geliefert  hat,  lässt  sich  nicht  feststellen. 
Aw  Airiien  (•bgcdr.  von  Petz  I.  Jahrbuch  d.  knn'^tliist. 
S«iiiinling«i  d.  alinli4cteteii  Kaiseriumscs,  Bd.  X.  p.  39) 
gÜLt  hovor,  dass  sich  dte  BmMMikde  in  Jahr*  i$i4  Aber 
d«  9lon  Übergriff  in  IhrHandweik  bdm  IWe  MIiibIm. 
NKh  cinigeni  Zfigwn  bewUHgte  der  Rat  dem  Siott  dm 
Ohhi,  «dl  er  cfai kaiMriidKr  Auftrag  sei,  vcfbotaadicr, 
mehr  n  giemca^  il»  Uim  fibcmnicn  tu.  IniwlKlMB  mr 
dem  Statt  die  für  eine  Fignr  bereits  kugatxmt  Rnrn 
cmRelrocknet,  wofb  crEnticUdlpmf  «triangta.  ImScp- 
tembcr  IS14  «aide  ttm  voa  Rtie  ein  Zwtafcr  Ur  den 
Guts  Obettasaen.  Ob  der  Oa»  gekflK  ist  onbdcamit 

9)  Vgl.  Mmttn  ItadmUm  M^,  Nttmbciier  Mmb- 
wIMfglicilen  nod  XimilicUfK;,  Hell  1, 11.33. 


Zunächst  Kilt  ».'s,  den  Meister  jener  73  kleinen,  in 
der  Silberkapetie  aufbewahrten  Hciligeniiguren  testzu- 
stellen. 

Drei  Meistern  war  anfangs  die  Merstellung  der  das 
Kaisergrabmal  umstehenden  Figuren  il beitragen  worden. 
Oilg  Sesselacineiber  lieferte  den  Plan  dazu  und  die 
ZeKhnoi^en  für  ilie  EioMnen.  Ab  der  Badnen^ 

meltkr  und  Oiesacr  Feier  Lelminger  (oder  LSffler), 
der  in  der  QiesshOtle  auf  dem  Oainsbühl  (Büchscn- 

hausen)  den  Ouss  der  y:rossen  Erzstatuen  nacli  St-ssel- 
schrciber's  Ent%vürien  in  Angriff  nehmen  sdllte,  nach 
Vollendung  eines  Standhildt-s  von  der  Arbeit  ani  Orab- 
m.ll  7tiriifktrat '),  wurden  jenem  Sc:s.selschreiber  tür  die 
Weiterfuhrung  der  Cuissarbeit  im  Jahre  15O9  eine 
Gieföhütte  in  dem  eine  halbe  Stunde  von  Innsbruck 
fdqienen  Örtchen  Mühlau  eingerichtet  *)l  Als  dritter 
wir  aeit  150S  aua  Nfimbeig  der  Broni^'caaer  Stehn 
Oodl  beiiÄn,  um  in  dir  Müle  der  drei  Undcs» 
Miamchei  SdnidililMlai  neben  andon  Aufbogen  des 
Kanen  lOO  Idetne  Enfi^ren  za  gleseen,  die  atidi 
für  das  Grabmal  bestimmt  waren,  aber  nicht  alle  zur 
Ausführung  gelant-le«*^  Nur  23  von  den  geplanten 
Fa^'urcn,  die  Heilige  und  Anverwandte  d^  Hauses 
Habsliurg  darstellen,  sind  heute  vorhanden. 

Als  deren  {jii-s.ser  wurden  I  ijffler,  Oodl  und 
ijendensbcich  genannt;  wie  in  den  grossen  Erz- 
figuren  hätten  sie  auch  in  den  kldnen  um  die  Welte 
gcarbeMet*).  Allein  diese  Aqgabe  erweiat  sich  dem 
urlninditelnm  Matoid  zaMge  ab  iirig,  und  cbemo- 
wenig  beiiiligl  ahdi  die  Notir  Otte's,  dass  diese  En- 
bilder  vermutüdi  fn  Augsburg  gegossen  seien  *X  Nach 
dem  Berichte  des  Hofinalers  Kölderer  waren  vielmehr 
bis  zum  Jahre  1528  von  Stefan  Oodl  ini  j^anzen 

kleine  Heiligeiifif^uren  gegossen*).  Diese  Anzahl 
stininit  mit  dem  heutigen  Statuenh«s<ande  übcrein. 
Weil  ferner  der  Büchsenmeister  Circgur  l  liffler  erst 
seit  1548  goss  und  der  Münchner  Hans  Lenden* 
streich  erst  vom  Jahre  1 570  am  Grabmal  thitig  war, 
würden  wir  bereditlgt  sein,  ohne  Bedenken  die  vor- 
handenen 33  Flguroi  für  Verke  Godl't  ai  hallen, 
wenn  die  von  Kölderer  angeflUirten  Heiligennainen 


1)  Löfiler  goss  1509  die  erste  Statue,  Chlodwig 
3)  Sesselschreiber  goss  im  ganzen  elf  Statuen :  hcrdi- 
nand  von  Portugal,  König  Philipp,  Herzog  Ems^  Theodo- 
bert,  Eleonora,  Cimburgis,  König  Rudolf,  Elisabeth,  Maria 
iron  Burgund,  Kunigunde,  Ladislaus. 

3)  Auch  diese  sollten  um  das  Grabmal  stehen. 

4)  Vgl.  die  Vorrede  zu  den  »Abbildungen  der  drei- 
Wldzwanzig  bronzenen  ^tuen,  welche  auf  dem  mittleren 
■og««  der  HnMRhe  «nigestcllt  sind,  gezeichnet  von 
Jcriiann  Ocotg  SeUdtar  imd  gestochen  von  Joseph  Schön- 
herr < . 

i)  Vgl  Otte,  Handbuch  der  dMilidian  Aitfaäologii;, 
Bd.  11,  p.^ 

6)  VgL  SdianheiT.  Jahrb.  d.  hunalMaL  SammL  d.  Oa- 
hfichilen  Katoeriuiiaca,  Bd.  III,  hkk3M«|,  3»ii. 
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mit  denen  der  ßr»nzefiguren 
identisch  wären  ').  Dies  in- 
dessen trifft  nicht  zu.  Sieb- 
zehn der  vorhandenen  Erz- 
bilder  zeigen  am  Sockel  den 
Namen*),  während  die  üb- 
rigen sechs  keine  Inschrift 
tragen.  Unter  diesen  1 7  be- 
nannten Erzfiguren  befinden 
sich  auffälligerM'eise  vier  — 
es  sind  Albertus  Doda,  Phara- 
hildis,  Rcinbcrt  ,  die  Köl- 
derer's  Verzeichnis  nicht 
kennt,  weshalb  man  einen 
andern  Meister  als  OodI  für 
sie  anzunehmen  geneigt  sein 
könnte.  Vergleicht  man  sie 
aber  mit  den  dreizehn  be- 
g]aubig1en,  so  ist  trotzdem 
zweifellos,  dass  OodI  sie 
gegossen  fiat,  ebenso  wie 
die  sechs  unbezeichneten 
Figuren.    Die  von  Koldcrcr 

nicht  angeführte  Pharahiidis  stimmt  stilistisch  mit  der 
von  ihm  genannten  Oda  überein')  (siehe  Abb.  1  u.  2), 
und  das  gleiche  gilt  von  dem  beglaubigten  Chlodwig 
und  dem  unbezeichneten  Bischof  mit  dem  Fisch  (hl. 
Ulrich?  siehe  Abb.  3  u.  4).  Gehören  demnach  alle 
23  Figuren  dem  Stefan  QodI  an,  so  muss  sich  ent- 
weder Kölderer  im  Verzeichnis  bei  den  Namen  der 
Heiligen,  zu  denen  er,  wie  er  ausdrücklich  erwähnt, 
die  Entwürfe  geliefert  habe,  geirrt  haben,  oder  OodI 
könnte  falsche  Namen  auf  die  Sockel  gesetzt  haben. 

Der  Rotschmied  Stefan  OodI  war  wahrscheinlich 
Tyroler  und  aus  Hölting  oder  Hall  gebürtig,  denn 
in  diesen  nahe  Innsbruck  gelegenen  Orten  kommt  der 
Name  OodI  in  den  ach^iger  Jahren  des  15,  Jahr- 
hundert urkundlich  öfter  vor').  In  Nürnberg  war 
Stefan  ansässig,  als  1508  Kaiser  Max  ihn  zur  Mit- 
arbeit am  Grabmal  auffor- 


1 


Abb.  I.   Phamhildis  Abb.  2. 

von  Stefan  OodI 


Oda 


1)  Die  Namen  sind:  Cle- 
odopeus,  lJennhardt,Verreo- 
lus,  Modericu-i,  Tharsiczia, 
Oda,  Adigundis,  Waldedru- 
dis,  Lanndric,  Madl Wartha, 
Firminiis,  Vcnanncrius,  Owi- 
do,  Ermelindis,  Wandrillus, 
Reg» ,  Simprccht ,  Kotlan- 
dus,  SteHan,  Jos,  Rcichardus, 
Ulrich,  Maximiiianus. 

a)  Adeltfund,  Albertus, 
Doda,  Emielindis,  Ouido, 
tmprechtjos,  Landric,Chlod- 
wl({,  Oda,  PharahUdis,  Ri- 
chard, Reinhfrl,  Ruland,  Ste- 
phan, Venanlius,  Waldnidi», 

3)  Vgl.  auch  Albertus 
mit  Waldrudis,  Reinttcrt  mit 
Stephan. 

4)  Vgl.  Schönherr,  Allg. 
deutsche  Biographie,  Bd.  IX, 
p.  3«9- 


derte,  weil  die  Verhandlungen 
mit  Peter  Vischer,  nach  der 
Hauptstadt  Tyrols  überzusie- 
deln ,  erfolglos  geblieben 
waren.  Zugleich  hatte  der  Kai- 
ser mit  der  Berufung  Oodrs 
nach  Innsbruck  im  Sinne, 
durch  diesen  eine  Erzgiesser- 
schule  für  Tyroler  einzurich- 
ten. Es  wird  demnach  Stefan 
OfKÜ  seine  Ausbildung  im 
Fr/guss  ausserhalb  Tyrols  em- 
pfangen haben,  und  die  Ver- 
mutung liegt  nahe,  dass  er  sich 
in  der  Vischcr'schen  Werkstatt, 
die  damals  den  weitesten  Ruf 
genoss,  zum  Meister  heran- 
bildete. Wenn  ihn  Neudörffer 
in  seinen  Aufzeichnungen 
über  Nürnberger  Künstler 
auch  nicht  nennt,  so  muss 
Qodl  dennoch  in  Nürnberg 
seine  Werkstatt  besessen  und 
Oesellen  beschäftigt  haben').  Weil  der  für  sich  still 
arl>eitende  Meister  1508  nach  Innsbruck  übersiedelte, 
ohne  in  Nürnberg  durch  ein  grösseres  Werk  sein 
Andenken  befestigt  ai  haben,  ist  es  erklärlich,  dass 
Neudörffer,  der  erst  1547  seine  Aufzeichnungen 
machte,  von  ihm  keine  Kunde  hatte.  Durch  Vischer 
selber  mag  der  Kaiser  auf  den  tüchtigen  Erzgiesser 
aufmerksam  geworden  sein,  und  dieser  täuschte  dessen 
Erwartungen  keinesw^s.  Vom  Erzherzog  Ferdinand, 
dem  Statthalter  von  Tyrol  seit  1522  und  spätem 
Kaiser,  ward  ihm  so  grosse  Anerkennung  zu  teil, 
dass  ihn  dieser  im  Jahre  1525  den  geschicktesten 
Kildgicsscr  nannte  und  seinen  Metaliguss  für  sauberer 
als  den  der  Augsburger  Oiesscr  erklärte.  Um  Godl's 
Geschick  beweisen  zu  können,  tnig  er  ihm  1526  auf, 
die  einen  Ellenbogen   hohe  Gestalt  eines  nackten 

Mannes  zu  giessen  und 
darauf  alle  seine  Kunst  zu 
verwenden '). 

Nachdem  Stefan  Qodl 
an  der  Herstellung  der 
kleinen  Heiligenfiguren, 
von  denen  nach  Kol- 
derer's  Bericht  bis  1518 
neunzehn  fertig  waren, 
seine  Tüchtigkeit  bewiesen 
hatte,  war  ihm  im  selben 


1)  Mit  drei  Oesellen 
und  seinem  Werkzeug  kam 
er  nach  Innsbnick. 

2)  Das  »Kunstbild 
wurde  gegossen,  ist  jedoch 
verschollen.  Wahrsdicinlidi 
fand  es  beim  Kaiser  gute 
Aufnahme,  denn  die  Bezieh- 
ungen Oodl's  zum  Kaiser 
waren  in  der  Folgezeit  die 
besten. 


Abb.  3.    Chlodwig  Abb.  4.  Bischof  m.d.  Fisch 

von  Stefan  OodI 
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Jahre  seil  Sessel- 
schreiber's  Entlas- 
sung auch  der  Guss 

grosser  Figuren 
übertragen  worden. 
Bis  zu  seinem  Twle 
im  Jahre  1534  hatte 
der  fleissigc  Meister 
zum  Teil  nach  Ses- 
selschrciber's  Ent- 
würfen 17  grosse 
Statuen  gegossen'), 
in  ihnen  zeigt  sich 
OodI  als  besonders 
geschickter  Giesser, 
und  sie  verdienen 
vor  den  Erzfiguren 

Sesselschreiber's 
entschieden  den  Vor- 
zug'). Sesselschrei- 
ber's Gestalten 


Godl's  beste  Leis- 
tung ist  wegen  der 
ungezwungenen  Eie- 
wegung  der  Arme 
und  Beine  und  we- 
gen des  leicht  zur 
Seite  geneigten  aus- 
drucksvollen Por- 
trätkopfes  Philipp 
von  Burgund,  der 
in  der  ganz  freien 
Haltung  und  leben- 
digen Wirkung  viel- 
leicht Vischer's  The- 
odorich übertrifft 
Vergleicht  man  die 
Skizze  Sesselschrei- 
ber's mit  dem  Stand- 
bilde, so  wird  bei 
Qodl  die  Überlegen- 
heit in  der  künstle- 


Abb.  5.    Oudala  von  Stefan 
Qodl  in  Innsbruck 

stehen  meist  unbeweglich  mit  ge- 
si>reiz1en  Beinen  da  oder  setzen 
den  linken  Fuss  vor.  Ausdruck 
und  Hallung  sind  starr.  GodI  wusste 
seinen  Figuren  eine  bei  weitem 
freiere  Bewegung  zu  verleihen,  und 
weim  auch  sie  noch  den  Übergangs- 
stil von  Gotik  zur  Renaissanc  zei- 
gen, so  kommen  doch  in  ihnen 
die  Renaissancegedanken  kräftiger 
zum  Ausdruck  als  in  den  mehr  go- 
tisch befangenen  Werken  Sessel- 
schreiber's, ja  sie  erwecken  sogar 
den    Eindnick    der  Lebendigkeit 

1)  Oodl's  Werke  sind:  Rudolf  von 
Habsburg,  Herzog  Leo|K>ld  III.,  Philipp 
von  Burgund,  Kaiser  Friedrich  III.,  Erz- 
herzog Sigmund,  Karl  der  Kühne,  Her- 
zog Friedrich  IV.,  Maria  Bianca,  König 
Albrecht  I.,  Johanna  von  Spanien,  Her- 
zog Albrecht  der  Weise,  Margaretha, 
Leopold  der  Heilige,  Kaiser  Albrccht  II., 
EÜMbelh,  Ferdinand  von  Aragonien, 
Oottfried  von  Bouillon. 

2)  Abgebildet  i.  Jahrb.  d.  kunsthisl. 
Samml.  d.  allerh.  Kabcrfa.,  Bd.  XI,  1, 

P-  <rj- 


Abb.  7.    Marienstatue  von  Stefan 
Qodl  in   der  Sebalduskirche  in 
Nürnberg 


Abb.  6.  Ermelindis  von 
Stefan  Qodl  in  Innsbruck 

rischen  Auffassung  deutlich,  wäh- 
rend Sesselschreiber's  Vorzug  mehr 
in  der  Durchbildung  des  deko- 
rativen Details  und  in  der  feinen 
Ausarbeitung  des  aus  gotischem 
Geäst  und  Laubwerk  bestehenden 
Ornaments  liegt'). 

Wie  Sesselschreiber  beschäftigte 
auch  GodI  seinen  Bildschnitzer, 
der  nach  den  gegebenen  Zeich- 
nungen die  Holzmodelle  anfertigte. 
Nach  den  Urkunden  zu  schliessen, 
scheint  Lconharf  Magt  der  einzige 
Modelleur  Godl's  gewesen  zu 
sein").  Ob  er  auch  die  Modelle 
für  die  kleinen  Erzbilder  ge- 
schnitzt hat,  ist  nicht  bekannt 
Aus  den  Berichten  Köldcrcr's  geht 
nur  hervor,  dass  dieser  die  Zeich- 
nungen dazu  geliefert  hat  Jörg 

1)  Mit  Unrecht  erkennt  Schön- 
herr in  OodI  keine  Künstlernatur, 
sondern  nur  einen  trefflichen  Giesser. 

3)  1539  wurde  er  vom  ErzherzoK 
Ferdinand,  der  damals  König  von 
Ungarn  war,  auf  Leben»dauer  ab 
Schnitzer  angestellt 
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KBlderer  war  ein  vielseitiger  Tyroler  Meister  und 
beim  Kaiser  Max  als  Hofmaler')  und  Holbau- 
ndcler  thätig.  Neben  den  Zeichnungen,  die  er 
zum  Triumphwagen  Maximilian'«  machle,  Ul  «ein 
Anten  am  Qnbmal  seine  verdienstvollste  Lentung. 
Nicht  nur  die  Zeichnungen  zu  den  kleinen  Figuren 
entwarf  er,  sondern  fertigte  nach  der  Entlassung 
S«'^HC-lsi.lirt'ih<T's  au(.h  7i-ulirinn^i'n  fiir  liif  i^rtissi-n 
Stittucn  an  uiiü  h.;ittc  den  grünsten  EinfluSS  aui  die 
Grabarbeit. 

Die  23  Ideinen  Figuren  stehen  den  groMOi  in 
keiner  Wtbe  nach,  chilge  von  Anen  sind  dlcxa  m 
kOnslleilschem  Werte  gw  Aberlegen.  «Bei  eigen- 
arflg  kurzen  KfirperverWiltnisten  zeichnen  sie  sich 

durch  Schlichtheit  des  Stiles  und  vsürdige  Fassung 
vorteilhaft  aus«*).  Mehr  als  in  d^ii  gössen  Stand- 
bildern wirkt  bei  einigen  gctisvlic  rMditimi  nach, 
während  andere  feines  Verständnis  tfir  Kcn.ii<saiici'- 
formen  bekunden.  Ernifliiidis  •)  und  diu  Giidtila*) 
(Abb.  5  u.  6)  benannte  Gestalt  lallen  besonders  durch 
Strenge  altertümliche  Auffassung  auf')  und  haben  so 
vid  Ähnlichkeit  mit  der  Marienttatue*)  in  der  Schal- 
duskirehe  (Abb.  7),  das«  auch  sie  mir  von  Oodf 
gegossen  sein  kann. 

Schlagende  Analogien  zur  Nürnbfr^^tr  Ikon/itlgur 
bietet  die  gelinicluMU'  (Ifw.-iinliin^^  lUr  (mdiila.  Beide- 
mal ist  dt-r  mit  firuT  (  )rii.irmTitbt>rdc  umsäumte 
Mantel  in  .Hhnli(.lu'ii  stliartfii  Bnichen  drapiert  und 
analog  über  der  Brust  zusammengehalten.  Bei  ,ilti.'n 
drei  Statuen  ki.hrt  auf  dem  Kleide  das  Kt.i^tfllt 
Muster  wieder.  Die  Durchbildung  der  Hände  mit 
den  ipHz  authuifenden  Fiqgem  isl  gleich,  und  der 
Typus  der  Ermdindis  kommt  dem  der  Maria  nahe. 
Mund,  Nase  und  Kinn  zeigen  dieselben  Fonnen,  die 
Augenlider  sind  I.inj.,'  t;L'7oi;fn,  iiiid  d.i<  untere  Lid 
ist  von  einer  scluartcn  I  alte  durelifurt  lit.  Sonst  zeigen 
die  nackten  Teiii:  derbe  lurnieii,  und  die  Beitie  des 
Kindes  könnten  zu  plump  erscheinen.   Der  Mantd- 

1)  KiNdcrcr,  scN  isu  Hohnalcr,  nudte  In  den  ftShertn 
betühmlsa  Wappentann  auf  der  Bug  m  hnnbnKfe^  dann 
in  der  Barg  sdbst,  bn  Sddoas  Rmdwitlein  und  hn  Jagd- 
sdiloss  Rdnkelstcin» 

2)  Vgl.  lOigkr,  Handbucli  d.  Kunslgesdi.,  iSsg^  Bd.  II, 
P-  747- 

a)  Cs  cm  hodi.  Im  Vcneidniift  KdMerar'a  ist  ate  g& 

4)  Mcm  hoch.  VonScMUler  ist  steandahbeaamit 
^  Ocsbalb  mödile  man  ife  ab  Hte  Onaairbeilcn 
bald  na«h  Oodl*«  Bemfung  ansetien.  Ob  OodI  die  Mo- 
delte Menn  sdbsl  gefertigt  hat,  so  das«  die  33  kkmcn 
Statuen  leioen  StO wandet  von  Ootä  ztar  Renaltaance 
xeven>  oder  ob  die  Vefschiedeahcit  auf  mehrere  SdmHzer 
mridmifSJuen  lab  bleibt  nnenlicMcden. 
6)  «4011  hoch,  der  Sodud  »  cm  hodi. 


Irflatr  bei  den  Innsbrucker  t  iguren  zeigt  Renaissance- 
omanienle^  während  er  bei  der  Sebalder  Madonna 
noch  aus  golHcbemBiathivcrfcbeitdit  Deafailb  mScMe 
man  leWne  als  Üteate  «RRclHncn*  wem  »icM  der 
daninler  bcflnditche  Hobsochd  mit  dem  Stifterwappen 
auf  eine  spätere  annähernde  Datierung  führte.  Das 
Wappen  ist  zweifellos  das  des  Melchior  Pfinzing, 
de-  bek.innten  Wrfasscrs  des  Teucrdanks,  der  Propst 
bei  St.  Sebald  in  Nürnberg  und  h«'i  St.  Alban  in 
Mainz  war.  I)a>  obere  der  vier  Wappenfcidcr  rechts 
zeigt  den  hl.  Sebaldus,  das  untere  links  das  Familicn- 
wappen  der  Pfinzing,  die  Felder  links  oben  und 
Rchts  unten  tragen  beide  den  Esel  von  St  Alban'). 
Mddiior  PHnzing  war  Propst  bei  St  Sebald  von 
iSis-^-isau  In  diesem  Jahre  legte  er  in  NCmbcig 
sein  Amt  nieder,  well  er  der  hrihertschen  Sache  ab- 
geneigt war,  und  zog  unter  Zusicherung  eines  Ge- 
lialtcs  von  100  fl.  nach  Mainz,  wo  er  bereits  1518 
/um  Prii|)>-t  lies  Ritterstiftt-^i  St.  Alban  ernannt  war 
unU  wo  er  von  iy2]  ab  bis  vu  semeni  Tode  1535 
lebte.  Nach  den  vcreinijrten  Vl'appen  des  hl.  Sebald 
luid  des  Esels  von  St  Alban  liesse  sich  die  Stiftung 
der  StMae  in  den  engen  Zeilraum  von  1516  1531 
begieiizen.  Vom  Jahre  151g  ab  stockte  luurh  dem 
Tode  des  Kaisers  Max  die  Arbeil  am  Grabmal.  Weil 
die  Rcgiening  zu  Innsbruck  dem  Meister  Us  «id 
weitere  Verfügung  nur  den  bisherigen  Wodienlohn 
bewilligen  konnte,  reiste  OodI  im  Juni  1520  nach 
Augsburg,  um  sich  an  den  dort  weilenden  Hofrat  zu 
wenden.  Seine  ISetruihungen  blieben  indessen  VCT- 
j^eblitli,  weshalb  er  im  Mai  i^ii  beselilnss.  dein 
Kaiser  Karl  V.  in  Worms,  wo  dieser  zum  Rciclut.ige 
eingetroffen  war,  seine  Angelegenheit  vorzutragen. 
In  der  Zwischenzeit  ist  ein  Aufenthalt  in  Nürnberg 
wohl  denkbar,  und  Pfiniing  kann  damals  l>et  OodI 
die  Marienstatuc  liestellt  hal>en. 

Wenn  die  EnMcbu^gazeit  der  Marienilalue  aicb 
auch  nnr  vermuten  ttist,  so  Ist  ste  aber  JedenMh 
ein  Werk  Siefan  Oodl's.  Damit  ist  die  falsche  An- 
sicht Meyer' s,  sie  sei  von  einem  Sohne  Vischcr's  gc- 
gOS.Seii,  beseitigt-  Diese  /iiweisun^  inu'Ste  Überdies 
bedenkheh  erseheiiieil,  ila  selion  von  1 50O  ab  in 
Viselier's  U'erk-iatt  nur  in  KenaissitKofonnen 
gfissen  wurde  und  um  1520  Werke  entstanden  wie 
das  TuchcT-Epitaph')  im  Regcnsburger  Dom  mit  der 
Darstellung  des  cananäischen  Wdbes,  auf  dem  For- 
men der  Florentinlsdien  Frfihrenaisaance  verwendet 
sind.  Die  Sebalder  Madonna  aber  zeigt  von  dem 
neuen  Gescfamadc  noch  nichts 

I)  Vgl.  SIebmadier'k  Wappeabnch,  neue  Auflage, 
Bd.  I,  5.  Abs..  2.  ReOie. 

3)  1521  gearbeitet  Das  Rdicf  altini  nicht  die  Be- 
geganog  Christi  mit  den  Sehwetlera  des  Lazarus  vor! 
Vgl  m.  B«n.  hu  Rep.  L  lämslir.  XXI.  Bd.,  3.  Heft, 
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DIE  Casa  de'  Vedi,  die  Casa  nuova,  welche  seil 
1896  als  Hauptpunkt  in  Pompeji  gilt,  ist  nicht 
abgesetzt  und  wird  so  bald  nicht  abgesetzt 
werden,  weil  die  grosse  Zahl  der  Bilder,  die  noch 
dazu  verhältnismässig  gut  erhalten  sind,  und  vor  allem 
das  im  Schmuck  seiner  Marmorwerke  und  des  frischen 
Orüns  prangende  Perislyl  das  Haus  vor  andern  für 
alle  Pompejibesucher  interessant  erscheinen  lassen. 
Aber  eine  gewisse  Konkurrenz  wird  ihr  doch  durch 
das  jetzt  eben  ausgegrabene  Haus  im  vierten  Häuser- 
block der  fünften  Region  bereitet  werden,  einmal,  weil 


Ostseite  des  Peristyls  sind  mit  Jagdscenen  ausge- 
schmückt; das  erste  der  dahin  sich  öffnenden  Zimmer 
weist  nur  unbedeutende  Malereien  auf,  die  hier  keine 
Erwähnung  verdienen,  anders  steht  es  mit  dem  zweiten 
in  gleicher  Flucht  liegenden  Zimmer;  hier  sieht  man 
auf  den  schwarzen  Feldern  der  Wände  fliegende 
Eroten  und  als  Mittclbild  Europa,  die  vom  Zeusstier 
durch  die  Meereswogen  getragen  wird ;  sie  ist  bis  auf 
ein  untergelegtes  gelbes  Gewand  nackt  tlargcstcllt  und 
sitzt  nicht,  sondern  hängt  fast  an  der  Seite  des  Stiers, 
der  nach  ihr  den  Kopf  umwendet.    Auf  ein  zweites 


1' 

I 

Abb.  t.    Pyramus  und  Thisbe 


hier  gleichfalls  eine  grosse  Zahl  höchst  interessanter 
Bilder  erhalten  sind,  andererseits,  weil  hier  durch 
Wiederherstellung  des  Daches  über  dem  tuskanischen 
Atrium  die  Frage  nach  dessen  Gestaltung  in  der  ver- 
ständlichsten Weise,  durch  eine  demonstratio  ad  oculos, 
beantwortet  wird.  Das  neue  Haus  liegt  nördlich  von 
der  Nolanerstrasse,  es  ist  von  Osten,  von  der  Rück- 
seite aus,  zugänglich,  da  die  Haupifhür,  im  Westen, 
nach  einem  noch  unausgegrabenen  Terrain  führt 
Man  gelangt  deshalb  zunädist  in  das  Peristyl,  dessen 
Gartenanlagen  nur  an  der  Südseite  von  Säulen  be- 
grenzt wurden,  während  an  den  andern  Seiten  die 
Hausmauern   die  Grenze   bilden.    Die  Nord-  und 


Liebesabenteuer  des  Zeus  geht  auch  das  Hauptbild 
der  zweiten  Wand,  hier  war  die  Bestrafung  der  Danac 
durch  ihren  Vater  dargestellt,  der  Augenblick,  wo  sie 
von  ihm  in  den  Kasten  eingeschlossen  werden  soll. 
Erhalten  ist  nur  der  Kasten  und  ein  Sklave,  der  dessen 
Deckel  offen  hält.  Das  dritte  Bild  endlich  stellt  ein 
Liebesabenteuer  des  Poseidon  dar,  man  sieht  den 
Rest  einer  sitzenden  in  weissblaucs  Gewand  geklei- 
deten Frau  und  darüber  den  linken  Arm  des  Poseidon 
mit  Dreizack.  Das  darauffolgende  Zimmer  mit  breiter 
Öffnung  nach  dem  Peristyl  zeigt  schwarzen  Sockel 
und  darüber  gelbe,  rot  umrahmte  Felder;  die  zur 
Ausschmückung  dienenden  fliegenden  Figuren  sind 
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fast  ganz  zerstört.  Das  sich  daran  anschliessende 
Icleine  Ziminer  mit  abwechselnd  grünen  und  roten 
Feldern  zeigt  zwei  Gemälde  erhalten,  links  Dionysos, 
der  sich  auf  einen  die  Kithara  spielenden  Silen  stützt 
(dies  ist  ein  in  Pompeji  sehr  häufiges  Motiv,  das  ge- 
rade in  der  nächsten  Umgebung  des  Hauses  sich 
mehrfach  wiederholt),  und  ihm  gegenüber  Pyramus 
und  Thisbe,  genau  nach  der  bekannten  Erzählung 
Ovid's.  Schon  einmal  war  dies  Bild  in  Pompeji  auf- 
gefunden worden  (Engclmann,  Ovidatlas  Taf.  VI,  3Q, 
ein  Mädchen  stösst  sich  über  dem  Leichnam  eines 
Mannes  dessen  Schwert  in  die  Brust),  allein  gegen 


Mau,  Pompeji  S.  478),  bleibt  es  doch  das  nächst- 
liegende, vorauszusetzen,  dass  der  Mater  direkt  durdi 
die  Ovidischc  Erzählung  zu  seinem  Gemälde  ver- 
anlasst ist.  Das  Bild  der  dritten  Wand  ist  bis  auf 
geringe  Spuren  verloren  gegangen. 

Aus  dem  Peristyl  gelangt  man  durch  eine  breite 
Öffnung  (die  so  wie  bei  der  Casa  Vcttionjm  jetel 
durch  eine  ergänzte  durchbrochene  Holzthür  ge- 
schlossen ist)  in  dasTablinum,  neben  dem  ein  schmaler 
Gang  in  das  Atrium  führt.  Hier  im  Tablinum  sind 
zwei  Bilder  angebracht,  welche  die  Aufmerksamkeit 
des  Betrachters  auf  sich  lenken;  das  eine  wird  ge- 


Abb.  a.    Venus  und  Mars 


die  Deutung  auf  Pyramus  und  Thisbe  waren  Zweifel 
erhoben  worden:  dass  diese  unberechtigt  sind,  wird 
durch  das  neue  Bild  (Abb.  1)  deutlich  erwiesen,  denn 
hier  ist  nicht  nur  das  bustum  NIni  und  der  Maul- 
beerbaum wie  auf  dem  andern  Bilde  dargestellt,  son- 
dern es  fehlt  auch  nicht  die  Löwin,  die  sich  oben 
rechts  entfernt,  und  das  von  ihr  mit  Blut  besudelte 
gelbe  Gewand  der  Thisbe,  das  In  Pyramus  den  Ge- 
danken an  den  Tod  der  Geliebten  hervorgerufen 
halte.  Es  wäre  ja  denkbar,  dass  sowohl  die  Erzählung 
Ovid's  als  auch  das  pompejanische  Wandgemälde  auf 
eine  gemeinsame  ältere  Quelle  zurückgehen,  aber  da 
Ovid  in  Pompeji  genügend  gekannt  war  (unter  den 
in  die  Wände  eingekratzten  Inschriften  finden  sich 
vielfach  Anspielungen  auf  Ovidverse,  vergl.  C)verbeck- 


wöhnlich  als  Sposalizio  di  Venere  e  Marte  bezeichnet, 
man  sieht  links  Venus  sitzen,  hinter  der  Mars  steht; 
rechts  davon  steht  Amor  mit  dem  Bogen  (bei  der 
Gestaltung  dieser  Figur  hat  der  Maler  sich  offenbar 
von  der  bekannten  Marmorstatue  des  sog.  Eros  mit 
dem  Bogen  beeinflussen  lassen),  unweit  von  ihm  sitzen 
zwei  Frauen,  die  wohl  als  Dienerinnen  der  Venus 
bezeichnet  werden  können.  Den  HinteiKrund  nimmt 
ein  grosses  mit  Matratzen  bedecktes  Lager  ein,  dessen 
Kopfteil  nicht  perspektivisch  verkürzt  ist,  wie  er  es 
eigentlich  sein  sollte,  so  dass  man  durch  diesen  Fehler 
zuerst  Schwierigkeit  findet,  das  Ganze  zu  verstehen. 
Jenseits  des  Bettes  gewahrt  man  eine  geöffnete  Thür, 
durch  die  Merkur  mit  zwei  Göttinnen  In  das  Zimmer 
tritt.    Merkwürdig  ist  bei  diesem  Bilde  die  bis  in  das 


Digitized  by  Google 


DIE  NEUEN  AUSGRABUNGEN  IN  POMPEJI 


389 


Kleinste  hinein  sauber  durchgefQhrte  aber  etwas  steife 
Zeichnung,  die  unwillkürlich  an  die  Miniaturen  des 
MitteJalters  erinnert  (Abb.  2). 

Die  gegenüberliegende  Wand  zeigt  als  Mittelbild 
einen  von  zwei  mit  Bändern  und  Blumen  geschmückten 
Stieren  gezogenen  Wagen,  auf  dem  eine  Kline  ruht; 
auf  dieser  liegt  Dionysos  mit  Ariadne,  beide  bekränzt 
mit  Cpheublätlem  und  Epheutrauben  (Abb.  3).  Dio- 
nysos lehnt  den  linken  Arm  auf  die  Lehne  der  Kline, 
indem  er  in  der  Hand  einen  Thyrsus  hält;  den  rechten 
mit  einem  Armband  geschmückten  Arm  streckt  er  weit 
aus,  mit  einem  Becher  in  der  Hand.  Vor  den  Stieren 
stehen  zwei  Mänaden,  von  denen  die  eine  dem  Be- 
trachter den  Rücken  zuwendet;  sie  schlägt  mit  beiden 


im  Wasser  wiedergespiegeltes  Bild),  während  die 
rechte  Wand  mit  der  sogenannten  >Caritä  romana« 
verziert  ist  In  einem  Gefängnis,  in  das  durch  ein 
vergittertes  Fenster  ein  breiter  Lichtsireifen  fällt,  sitzt 
Pero  (so  ist  sie  inschriftlich  bezeichnet)  und  reicht 
ihrem  greisen  zum  Hungertode  verurteilten  Vater 
Micon  (auch  dieser  Name  ist  beigcschricbcn)  die  Brust 
Links  oben  ist  durch  ein  Epigramm  von  drei  Distichen 
die  Darstellung  bezeichnet;  leider  sind  die  Buchstaben 
vielfach  abgescheuert,  so  dass  eine  sichere  Lesung 
bis  jetzt  nicht  gefunden  ist  Nur  um  den  Sinn  zu 
zeigen,  den  die  Verse  gehabt  haben  müssen,  erlaube 
ich  mir  die  Verse  auszufüllen,  indem  ich  das  Un- 
sichere in  Klammem  setze : 


Abb.  3.    Triumphzug  des  Buchas 


erhobenen  Händen  die  Cymbala,  die  Klangbleche, 
zusammen.  Beide  schauen  nach  links,  wo  Silen  auf 
einem  Maultier  reitet  und  mit  der  rechten  Hand  müh- 
sam einen  Becher  zum  Munde  zu  führen  scheint,  ein 
Tympanon  hängt  vom  Maultier  herab;  neben  ihm 
steht  ein  dunkelfarbiger  Mann,  der  zwei  lange  Flöten 
in  den  Händen  hält,  in  die  er  mit  aller  Macht  hinein- 
bläst —  Zu  beiden  Seiten  dieser  Mittelbilder  sind 
Uferansichten  gemalt,  Säulenhallen  und  andere  Ge- 
bäude, auf  dem  Wasser  bewegen  sich  meist  Boote 
mit  mehreren  Ruderern. 

In  gleicher  Höhe  mit  dem  Tablinum,  doch  nur 
vom  Atrium  aus  zugänglich,  Hegt  ein  Zimmer,  das 
links  als  Miltelbild  den  in  Pompeji  so  zahlreich  ver- 
tretenen Narcissus  zeigt  (ein  Jüngling  betrachtet  sein 

ZtilBclirUt  Hr  bildaidc  Kaiut.   N.  P.  XII.    H.  la. 


Quae  parvis  mater  natis  alimenta  parahal, 
Fortuna  in  patrios  vertit  iniqua  cfbos 
(Erigit  ut)  locus  est  tenui  ccrvicc  senile« 
(Artus  et)  venie  lactc  flucntc  (bibil) 
(Verhis  at)que  simul  voitu  fricat  illa  Miconem 
Pcro  tristis:  inest  cum  pietate  pudor. 

Auf  Deutsch: 

Was  sonst  Säuglingen  nur  die  Natur  zu  spenden  bestimmt  hat 
Das  beut  weichend  der  Not  Pcro  dem  Vater  jetzt  dar. 
Nur  mit  Mühe  erhebt  der  Oreis  die  wankenden  Glieder 
Und  von  Hunger  gequält  saugt  er  die  strömende  Milch. 
Tröstend  mit  Wort  und  mit  Blick  spricht  Mut  ein  Pero 

dem  Micon 

Traurig  in  all  ihrem  Ldd, fromm  und  doch  schamliaft zugleich. 
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Gegenwand  ist  Thescus  und  Ariadnc  dargestellt; 
zwischen  beiden  ist  eine  Erhöhung,  auf  die  Theseus 
seine  Gewänder  und  die  Keule  abgelegt  hat;  er  ist 
im  Begriff,  den  Schwertgurt  über  den  Kopf  zu  heben, 
d.  h.  sich  zum  Kampf  mit  dem  Minotaurus  zu  rüsten, 
während  rechts  Ariadne,  in  violettem  Untergewand 
und  weisslich-grünblauem  Htmation  mit  Stepliane  im 
Haar,  in  der  vorgestreckten  linl<en  Hand  einen  Knäuel 
hält,  dessen  lose  herabhängenden  Faden  die  rechte 
Hand  gefasst  hat.  Im  Hintergrund  ist  der  Eiau  des 
Labyrinths  angedeutet.  Der  Stoff  ist  schon  mehrfach 
in  Pompeji  behandelt,  aber  nirgends  sind  die  Details 
in  solcher  Klarheit  erhallen  wie  gerade  in  dem  neuen 
Haus.    Aber  das  wichtigste  Bild  ist  ohne  Zweifel  das 


Abb.  4.    Ermordung  des  Neoptotemos  in  Delphi 


Da&  Atrium,  das  genau  so  wie  das  Perislyl,  auf 
der  Nordseite  von  der  Hausmauer  begrenzt  wird,  ist 
zum  Nutzen  des  Beschauers  wieder  mit  seinem  I)ach 
versehen  worden.  Man  sieht  also  die  zwei  Balken, 
die  als  Träger  des  nach  der  Mitte,  dem  Compluvium, 
sich  senkenden  Daches  erscheinen  (atrium  tuscanicum); 
das  ganze  Gebälk,  ebenso  wie  die  zur  Deckung  ver- 
wandten Ziegel,  sind  genau  antiken  Mustern  nach- 
geahmt. Dass  das  Dachwerk  von  unten  nicht  sicht- 
bar, sondern  durch  eine  horizontale  Decke  verdeckt 
war,  zeigen  die  für  die  horizontalen  fialken  dienenden 
Löcher  in  der  Wand  deutlich  an.  Neben  dem  Im- 
pluvium  ist  wie  gewöhnlich  der  Marmortisch  erhalten. 
Vom  Atrium  aus  zugänglich  liegt,  an  Stelle  der  sich 


sonst  in  der  ganzen  Breite  öffnenden  Ala,  rechts,  nach 
Süden  also,  ein  Zimmer,  dessen  Wandschmuck  noch 
ganz  gut  erhalten  ist  In  der  Mitte  der  Ostseite  ist 
die  Schmückung  der  Venus  dargestellt.  Eine  Frau 
mit  nacktem  Oberkörper,  deren  Schenkel  von  einem 
gelben  mit  breitem  braunem  Saum  versehenen  Ge- 
wand umhüllt  wird,  sitzt  en  face,  indem  sie  mit  der 
rechten  Hand  das  Gewand  über  den  Rücken  und  die 
rechte  Schulter  emporzicht;  mit  der  linken  Hand 
greift  sie  nach  einem  grossen,  von  einem  sitzenden 
Mädchen  ihr  vorgehaltenen  runden  schildförmigen 
Spiegel,  wie  um  ihn  zurechtzurücken.  Hinter  ihr 
steht  ein  jugendlicher  mit  gelbem  Chiton  und  grün- 
lich-blauem Himation  bekleideter  Mann,  wohl  Mars 
(sein  Schild  dient  wohl  als  Spiegel),  und  eine  Frau, 
die  nach  links  aus  dem  Bijdc  hcrausblickt,  als  fürchte 
sie  von  dort  her  eine  Überraschung.  —  Auf  der 


im  südwestlichen,  vom  Atrium  aus  zugänglichen  I^um, 
einem  Triklinium,  sichtbare.  Gleich  auf  der  linken 
Eingangswand  gewahrt  man  ein  grosses  wohlerhaltenes 
Bild,  das  den  Tod  des  Neoptolemos  in  Delphi  dar- 
stellt. Der  Sohn  Achill's  war,  so  erzählt  man,  nach 
Delphi  gegangen,  um  dort  den  Gott  Apollo  wegen 
der  Ermordung  seines  Vaters  zur  Rechenschaft  zu 
ziehen  (die  Tötung  des  Achilleus  vor  Troja  sollte  mit 
Hilfe  des  Apollo  geschehen  sein),  oder  um  sich  mit 
dem  Gott  auszusöhnen.  Dort  in  Delphi  wurde 
Neoptolemos  aber  von  Orestes,  dem  er  die  Braut  Her- 
mione  weggenommen  hatte,  unter  Beihilfe  der  Delphier 
erschlagen.  Dies  ist  hier  dargestellt  (Abb.  4);  Vor 
einem  viersäuligen  Heiligtum,  von  dem  Guirianden 
herabhängen  und  in  dessen  Interkolumnien  Schilder 
aufgehängt  sind,  einem  Apolloheiligtum,  wie  der  ge- 
waltige Dreifuss  auf  der  linken  Seite  andeutet,  soll 
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zur  Versöhnung  des  Gottes  von  Ncoptolemos  ein 
Stieropfer  dargebracht  werden:  alle  Teilnehmer  sind 
bekränzt,  der  Stier  ist  zugegen,  schon  naht  sich  die 
Prioterin  mit  dem  dieibcinigen  Opferiiidi  und  der 
Sdul^  in  der  dh  zum  Opfer  nötige  Ooele  nrfliemlirt 
wM,  da  stflizl  Oteates  mit  dem  karaen  Schwerte;  du 
er  IIIS  der  Scheide  gerissen  hat,  auf  Neoptoiemos  los, 
indem  er  die  Priesterin  umreisst,  und  sucht  ihm  das 
Schwert  in  die  Seile  zu  stos&en.  Umsonst  hat  sich 
der  bedrohte  Jüngling  auf  den  Altar  geflüchtet,  der 
sonst  dem  Schutzflehemlen  Sicherheit  zu  gewähren 
pfifgic;  während  er  mit  din  unbewaffneten  Händen 
den  Orestes  von  sich  fem  zu  halten  versucht,  bohrt 
ihm  ein  Dclphicr,  der  von  linlis  her  kommt,  einen 
Speer  in  den  UnierMbi,  ja  der  Oott  aeifaa^  im  Hinter- 
gnind  Hnto  vor  dem  DwifuM,  hat  ■cfaMa  Pfeil  oder 
Wnittpm  zum  Vnfe  bereit  eriiobea.  Der  Stier  rast 
vor  dem  Tempel  befreit  davon,  und  eine  Schiaage  eüt 
nach  links  auf  den  DreifnM  lind  LoriMeriianm  an,  am 
sich  dort  zu  verbergen. 

Wie  öfter  (verRl.  oben  bei  dem  Sposalizio 
dl  Venere)  ist  auch  hier  die  Perspektive  nicht  gut 
durcl\).,'efühi'I,  so  dass  die  I  liür,  die  aus  der  Vorluüle 
zur  Tempeicella  iührt,  ganz  ohne  Verkürzung  erscheint 
Natürlich  ist  nicht  daran  zu  denken,  dass  man  aus 
dem  Bilde  etwas  ThatsichUches  Ober  die  OcsteHung 


des  Delphischen  Heiligtums  lernen  konnte,  tlas  würde 
schon  die  Zahl  der  Säulen  beweisen,  wenn  man  nicht 
von  vom  herein  wüsste,  dass  die  Alten  weit  davon 
enthalt  waren,  in  aokhen  Diqgen  hiatoriidie  Trene 
zu  verimgen. 

Das  neue  pompejanische  Bild  ist  nicht  nur  da- 
durch interessant,  das  es  das  erste  ist,  weiches  diesen 
Stoff  darslelK,  sondern  viel  mehr  tioch  dadurch,  dass 
es  bei  ihm  müglich  ist,  inil  Bestimmtheit  auf  eine 
ältere  Quelle  hinzuweisen.  Im  Museojatta  zu  Ruvo 
ist  nämlich  ein  Vasenbild  vorhanden  (Abb.  5),  das 
entschieden  mit  unscrm  Wandgemälde  auf  dne  ge- 
mdnsame  Quelle  zurückgeht;  wie  hier  sieht  man  dort 
den  Tempel  und  Dreifuss  im  Hintergrund,  Neopto- 
lemos  tat  afcb  mit  der  Schwertwunde  auf  den  Altar 
gcBBcMel  Mod  wild  dort  nddrt  tHn*  von  OmIh^  der 
aicb  hinter  den  Omphakw  vertxMgen  hat,  aoodeni 
aneh  von  dem  Deiphier.  dessen  Name  Macftaireus  an- 
fjlgätai  wird,  bedroht;  nur  insofern  ist  ein  Unter- 
schied, als  auf  dem  Vasenbild  Apollon  rulu^^  mit  dem 
Bogen  dasitzt,  während  er  auf  dein  Wandgemälde  den 
Speer  zu  schleudern  im  Begriff  ist  Das  neue  Bild 
ist  jedenfalls  berufen,  bei  der  Trage  iiacli  den  Vof^ 
lagen  der  pompejanischen  Wandmaler  eine  eingehende 
Rcdle  ai  tfMm, 

R.  ENOELMANN. 
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zu  UNSEREN  KUNSTBLÄTTERN 


Im  Jahre  1 882  übernahm  es  Adolf  v.  Menzel,  d» 
Dekor  zu  einem  Tafelservice  zii  schaffen,  das  die 
Berliner  Porzdianiiunufaiciur  zur  SiU)erliodizeit  des 
Knnqiduen-Piares  lusfSlirte.  Heute  iKwilnt  die 
KgL  NrtliHHi0derie  Menad's  Origiiuliqunl!^  dmn 
eines  dank  dein  Intarenc^  das  der  MeWer  dem  Drei- 
farbendnicke  bezeigt,  in  telNiicr  Nachbildung  mm 
heutiges  Hefl  ziert 

Der  kliint-  St.  HuIhtI,  der  mit  drolligem  Sieges- 
bewiwstscir»  den  Fus^i  auf  das  erlegte  Wikiprrt  setzt, 
schmückt  die  Bratensch üsscl;  auf  dem  r>c\kcl  ilcr 
Suppenterrine  erwehrt  sich  ein  nacktes  Bengelchen 
der  ihn  hart  bedrängenden  Wespe.  Auf  einem  an- 
deren Blatte  scheinen  alle  Teufel  in  der  Küche  los 
zu  sein:  Koch  und  Küchenjungen  iialiem  in  toller 
Lmtigiieit  zwiadwo  Kellen  ind  ^liawn  unüier.  6e- 
■onden  tiflbsch  irt  aber  das  Ddrar  der  ObsHdler, 
wo  ein  entzückendes  Paar  des  schwarzen  Erdteils 
einen  Ananas  liält;  in  der  Blätterkrone  wiegt  sich 
ein  geflüjjc-ltt'r  brauner  Knabe,  wahrentl  ein  wdSMS 
Bübchen  die  saftige  Walderdbeere  herbcitrigL 


Die  Aquarelle  sind  mit  echt  AAenzd'scher  Finesse 
wngeführt  Der  Meisler  selbst  gedcnitt  dieser  kleinen 
anmutigen  OeicgeolieitMCliOpfimgen  mit  besonderer 
Vorliebe 

•  « 

• 

Über  Max  Roeder's  Talent,  das  »Römische  im 
feinsten  Sinne  mit  der  l^diemadel  wiederzugei>en, 
haben  wir  schon  im  Januarhefte  des  verflossenen 
JaliigBlg^  luaHiiuiicli  gesfiroclwn.  Heute  gilt  es 
nur  auf  aehw  neue  bd  &nQ  Stososs  In  Bonn 
adrienene  PublOcation  »Aus  den  Villen  Roms  und 
der  Campagna«  aufmerksam  zu  machen,  die  aus 
sieben  Blätlern  mittleren  Formates  besteht. 

Da  die  Platten  nach  Abnahme  weniger  Frühdrucke 
vernichtet  worden  sind,  so  mussten  wir  uns  mit  einer 
hdiographiadien  Nachbildung  eines  der  schönsten 
Blätter  begnflgen,  um  den  Lesern  eine  Anschauung 
der  Stimmung  zu  geben,  die  Roeder's  neuem  Werke 
eigen  ist 


HenMgdiervnd  verantwortliche  Rrd.-ikiiün;  Pro!.  Dr.  M.  0.  Zimmermann  in  Onmewald. 
Dnidt  von  Ernst  Heorich  Nacht,  O.  m.  b.  H.,  Letfoig. 
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Mll^omn-.  V'fit'ins-  .•Viiss-Ifllim;^  der  Kimst>..'imiiiliiiij; 

ilt's  v\M<;(. iihcf.cii  li.iiikicrs  hclix  Küiu\;5  in  di-r  Nuti'Hi.il- 
(i.ilrric  2.S1.  jit).  Kn.iu.s -Ausstellung  m  der  Akademie 
der  Kiin?'.c  uj  I)<.frL|.;i.;i-r-Au*s(ellung  in  der  Akademie 
der  Ki;ii<lf  i.'3  Aiisstidhing  hä'tlorisfhpn  Ckaraktcrs  in 
der  Akndf  luie  der  Künste  1  r^s.  .\iii>.Ttelliiiit;en  \m\  Arbeiten 
Uttü  Lckinann'ä  im  Kimstgcwcrbenuiseiim  Aus- 
stellung künstleriseher  Einbanddecken  im  Kurislgrwerbe- 
muscum  21S,  Suridermisstelhingeil  im  Kim^tt;ew  erhe- 
niii^emn  iij7.  2  iS  ,\ii=.-lelliiii^.'eii  im  KiinÄt>;cac:bcniuscum 
dei  SeliilU  r.irheitcii  aus  der  Knui^;!.  Ku[ii-1schide  und  der 
l  nterriclils  -  .\n.stalt  des  Mii-eiuiib  1  jS.  <  iro5>e  Berhner 
Klln!:l.^u■^^le^lln.lT  252.  Jury  der  Oiosseri  Heiievei  KuiJs!- 
.•lu^■^telllut|.:  271;  Up.  K'  imn.i'.Nl.ei  ilr-r  riäiiistjährigcn 
(iiü.s.se(i  KutislaussleiiiMig  125.  b*;<fi.^iui:&-Ausi.telluii(j  333. 
Ausstellung  künstlerischer  Arbeiten  für  die  städtische  HGelr- 
bau  -  Verwaltung  252.  Ausstellung  bei  Bruno  und  Paul 
CassirerSg.  105. 155.266. 364.  Ausstellung  bei  JaquesCasper 
105.  Kunstausstellung  bei  Ourlitt  q.  140.  Ausstellung 
hei  Keller  ft  Keiner  2g.  go.  139.  219.  250.  Ausstellung 
t>ci  Schulte  7.  124.  138.  170.  202  250.  Gurt  Stöving- 
Ausstellung  347.  Wertheim'scher  Kunstsalon  364.  Worjis- 
weder  Auutellujig  bei  Schulte  169.    Kimstbericfat  333. 

—  AnffiM^  Oocheafc  eines  Bildes  an  die  Ktmathalle  isA. 

—  Amta,  2wtHa  Autslellung  scfalcatachcM  Ktuulse- 
weibea  4A1.  -  BrStin,  Ausstelhuf  Im  MUr.  Gewerbe- 
mmeun  nitjw  —  Brüssel,  Spe/JalamalcIhHV  von  Warkan 
fraafois  Strootwnt  4ttb  —  Badaptsl,  NcNcrweiInnicen 
479.  Intenalioitale  AnasteUany  hn  Nemiieil-Salcm  er^ 
Aibet  aBi.  Aumtelliinf  tut  dem  Ntdritaw  dea  HUcta 
Brodialgr  aBi.  Auialellung  wb  drei  neuem  Weriien 
Rodki'a  ayi.  —  Cäk,  EnÜhfmw  eine«  vaterttndltdicn 
lAmeinna  4ti.  —  ClwMIlMteif;  ErricMunf  ctaet  knnat- 
getcMdilllchen  Muaeumt  434.  Auutelliinc  «Die  Kunst 
im  Leben  dea  Kindes«  399.  —  Kestr  Coburg,  Henog 
Alfred-Samralung75. 425  Danzig,  35.  Kunütausslellung 
des  Kunstvctcins  140.  Darmilaitt.  Ausstellung  Pariser 
Ankiufe  318.  —  Dnsden,  Ankäufe  der  Kditiglicben  Oe- 
fldLldeitlerie  197.    Fcbraaimsslellunc  im  KupfenllGh- 
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ksbinett  tf^  Aftiliiiiilclliii«  de»  KiiplienlicMiaUMMs  1 
395.  JulluiiildluRKdMXiipliniidi1kiibin(it»s«7'  Vlolel*  | 
tahitMiHtciiiiig  des  Kiipieralidilnbiiie«»  m-  KMgt- 
PomlMwinimhuig  378.  Dritte  CKttte  Dfetdncr  Kunst - 
mwMhmg  379.  AufUmiKdcrSceeniaBiW.  AaUhtfe 
■uf  der  AutitelliiiiK  443-  AimMlaiiff  von  Wcrkca  Karl 
Heldec'«  in  Arnold*«  KmslMlon  3p8L  AuttteUunK  von 
Zrmniefefmictrtungen  im  Amdd'idicii  Kunitealon  347.  - 
IMÜttUorf,  JatncMtiMltllune  der  »Mtn  Veteimgang 
Dfietdddrfer  KSntHer«  9961.  —  fUnotoK  SchlcswiK'»di« 
KuntlAttMtelhUg  429.  493.  —  Flormz,  Debcriühning  der 
Oemildcgilerie  in  die  Uffizien  i^.  Neuordnung  in  der 
Akademie  362.  —  Frankfurt,  Jahresausstellung  im  Frank- 
lorter  Salon  495.  —  Hamburg,  Ankauf  der  Kunsthalle 
«64.  —  HtidMtrg,  Thoma-Ausstellung  444.  —  Karlsruhe, 
NeuciwertNingeD  der  Kunsthallc  igS.  JubiläumsauuleU 
hing  1902  253.  Ausstellungen  des  Kunstvereins  sqS. 
AttMleUung  einer  Sammlung  von  Originalradierungcn 
und  Stichen  Im  Kunstverein  442.  Kallmorgen-Auntellung 
im  KlUMtVCrein  396  Hans  Thomn-Ausstellung  im  Kun&t- 
verein  397.  —  Kirl.  Ausstellung  im  Thaulow-Museum  9. 
ErweHeningcn  des  TfKi.iluw-Muscums  92.  Weihnacht»- 
aussfcllung  im  Tliaulow-Museum  156.  -  Leipzig,  franz  \ 
Hals-Ausstellung  bei  de!  Vecchio  443.  Ausstellung  von 
KQnstlerllthographien  im  Hudigewerbemuscum  221.  Auf- 
stellung Lunois  im  ßuchgcwcrbemuscum  495.  Hei 
Vecchio's  Erftffm!ngsnu5>te!hirtf:  6t  Aiie«*«llung  bei  del 
Vccchlo  267,  -  Lcndon.  Erwcrbiinf^'i-n  iter  Londoner 
Museen  249.  Znw^ittis  dc>  Kupft.tslu;lili;ibitiett«i  im  Rritish- 
Museum  29^/.  rinffming  einer  luiicn  Kunstijalcrie  In 
Whitechapel  363.  Aii^sIclUin);  .iiitikcr  Silhtr;;<;^onstände 
362.  Ruskin-Turncr- Aiibsic-lkim:  (12.  Juliti  RusWn-Aus- 
stellung  254.  Munthen,  Achte  liiierrirn:uiule  Kunst- 
ausstellung im  ülaspalasi  182.  ^17.  -^c)!^  Kollektivaus- 
sMIiinRcn  im  Ola«pal»st  252  Aussttlluiij;  iMtinchen 
IUI    iS.  J.ilntrunJrit     Hy;.     Nuvti   t-mf   SecessioM  206. 

AiirstfUiitin.  VDii  Mi-isierweiiitTi  der  Renaissance  252. 
>S<'i'f';in'ii  ,  Aiiss'.clUinj;  viin  .Meisterwerken  der  Renais- 
sance aus  Frivathesit?  5'jj.    fruffnunR  eines  Ausstellun(?S-  • 
saluns  unter  dem  Nair.cii    I'tia-an.\  .Wii  )orl;. 

Metropolilan-MuseiHii  2110  A;f,>,  M'.isie  (iuirm  i 
Schenkung  an  den  l-ouvif  -mS.  Snlon  iler  Sdcu  te  lutKin.ile 
426.  Exposition  de  l'r.iiion  des  frinnies  pciiilres  et  1 
tculpteiirs  J<)7.  St.  F'i-Urihitrfr,  .Mii5Cfn-/\nbvtfl!tin^;en 
laa.  Auiälcliur.j;  in  den  Saltti  üti  kaiscrlichtn  Akiukinie 
der  Künste  253.  Gemäldegalerie  J.  K.  Aiwasowski  479. 
—  Korn,  Neuordnung  der  (>alcrie  Dorla  l'anfili  492. 
Ankauf  der  Borghesc-Oalcrfe  ijS.  Galerie  Baifaerini 
395.  Museum  für  die  auf  dem  Forum  Romanum  auf- 
gefundenen Altertümer  346.  Humbert -Pinakothek  126. 
Sammlung  Baracco  507.  Seeiioeck-Ausstellung  412.  —  ; 
SteHjfffrf,  AoielellHi^  fcuiiM«Ghcr  fCmutwerfce  aAi.  - 
Titi^  Banhme-AttMielhMf  7S.  —  TMn,  lirieraationalc 
AmeMtaiic  flir  «nfemndte  Kmiil  aSi.  Internationale 
Aimlelling  für  nwdenie  dcln»«live  Knint  412.  494.  — 
Vtm^  BüddieruRgdet  MuieQ  cMco  411.  Ncnonlnnng 
der  Galerie  33»  Mlbiunc  der  vierten  intenulianalen 
KMndBHfrieliHnsagr.  lRlanatl(naleKitiiiflaMiile1liuig364. 
9110.  —  Wttmv,  Amalcllunc  dncs  Tiirioreto«  vfi.  Er- 
Öffnung  eiaer  Ocmiidc-ClinnaanHnlaiig  46«.  —  Wiai, 
EtaManng  ebier  AfTenMIdieii  Oalerik  Ur  xel^nteleche 
Malerei  In  Plag  378.  Modene  Galerie  44a.  Gntenberg^ 
AttutallnRg  der  Wiener  HofliiHlodick  aoa  Ausstelinng 
der  Wiener  Scccssion  45.  23$.  Jabresenwldlung;  Ver- 
teilmig  wm  Medaillen  379.  Auatiellang  von  CMginal- 
zeichnungeil,  Farbenhulzsdmltten  ete  des  japanischeo 
Künstlers  Hokusai  bei  F.  Hfneltler  Comp.  aSi.  — 
Wmlirttmr,  Oraff-Anssteilmig  397.  ssq. 


VcnIm 

BMin,  KunstgescWchllnliL-  CleselUchaft:  1)  Fr.  L'pi"ti<ui/f, 
über  da«  Gebiet  des  ersten  Buchdrucks:  ?)  H.  .1.  Srhmiil, 
uLuT  Du t*r's  Verhältnis  zur  italienische»  KunM,  :))  Wen,- 
liuih,  über  Francesco  Peselliim  iSi;  4)  Spnniyr.  iibef 
dii'  Chronologie  der  Kaitieruiißcn  Ostade'i;  5)  ii/>/>- 
rnann.  über  die  xyliigrapliischc  Ars  Muriendi  dfs  lkitir.h 
Miibcuni  23^;  ())  KmliStcr,  liber  die  Erycbiii^se  seiner 
Foi^cliungen  über  Andrea  Miinle^;na'>  Kupicrstiche; 
7)  Qoldschmidt,  über  Willem  liuvteweeh  jn  ;  8)  Swar- 
tenski,  über  die  frühiuittelalK  iliche  Kunst  auf  der  l'ariser 
Weltiiii^Stellung  376,  y)  von  lirckerüth.  Ober  die  publi- 
zierte Zeichnung  Micbclaiiüclu'» ,  io>  Kämmerer,  über 
den  deutschen  Kupferstich  Im  Kiinsthaushalt  des  15.  Jahr- 
hunderts 422;  11)  A.  O.  Meyrr,  über  Donalcllo's  Technik 
und  Arb*ilswcise  llrrlin.  Verein  der  Kunstfreunde 

im  preussi*cJi£ II  äuacc  343.  Verein  Berliner  Küitstlcr 
196.  Der  Verein  für  Original-Radierung  auf  der  Pariser 
Weltausstclluni;  die  goldene  Medaille  erhalten  94.  — 
t-!crt:'!i,  Kunslliisturlselie  (iesellschaft  409.  —  Onu^ 
^Giaicr  Kunsüeibund-  35".  —  Hamburg,  Verein  iilr 
Kunstfreunde  377-  —  KarUrnhi.  Eröffnung  des  nencn 
Kunstvercinsgctkäudcs  108.  --  Kunigibtrg,  Kunstgeweibfr' 
verein  343.  —  Mänchtn,  Neuer  Mündicner  Ximliu 
hausverein  317.  Bayerisdier  Kunstgeweilieireiein  344 
-  Rom,  Aickiotogiwiiea  Inadlnt  248. 294.  34a<  sga-  Dtr 
dcntscbe  Klinslletvereln  174.  -  Stuttgart,  Vcnin  flIr 
dekoraUve  Kunst  und  Kunstgewerbe  laa.  —  Wim,  Der 
KOnsUerinnd  «Hägen«  238.  348- 


Auagrabungen  und  Kunde 

Arrrrnia,  Auffindung  cinpr  Büste  des  K.iisers  JiiUanus 
Apostata  521.  —  Athi-n.  Aufiindur^  bcdciilender  Reste 
eines  Palastes  der  ,Vykeni>ehen  Fp'iche  iW,  .\ns^rAbimg 
von  fiitif  Steiliienkiit'fen  37b  lii'rlin.  [<,!tiii:eiifund  iii 
P.iris  204.  \Vii  dereii1dect:iing  r-ines  ( iainsborrnit;li  J5(»- 
-  liolcif;!!:!.  Vl'icderhcrstelliiiij)  von  S.  tr.incesci)  4Si'j.  - 
liruiit! .  hnldcckimjj  unbekannter  Manuskripte  von 
Rubens  Sy.  Hüelen,  Wandmalereien  entdeckt  88.  — 
Ootrt,  Aiiflindiing  zweier  alter  Gemälde  440.  —  Köln, 
Ausgrabungen  des  römischen  Castelluni  von  El-Hagucuf 
88.  -  Konstantinopel,  Ausgrabungen  auf  der  Insel  Ko» 
86.  Fund  eines  Sarkophags  334.  —  Magdtburg,  Funde 
im  Dome  262.  —  MSiu^en,  Fand  eines  Dfirersutographs 
?3a.  —  faris,  Gemäldefund  aoö.  —  Pon^^  fnod  «üier 
Steine  I3J.  —  Prag,  AufschlSsK  einzelner  Wellie  tennta 
EHnteenlMlIer's  53t.  —  JMM«Mi^EnldcdnMg«MiwaiMt 
gemilden  Oo.  —  Rpm,  Nene  nnhen  in  Soaeonate  anf- 
gefunden  60.  AwfdcdnQg  einer  Vilte  bei  BMooreate  455. 
Ausgrabungen  vQfl  Fieslcen  in  der  BMilHia  iIIQl  'Flmde 
in  Ste.  Cedlte  13$.  AnHindnng  eines  Kvathreriiee  In 
Pompeji  4S7.  Amgratatagen  in  &  Maria  Antltjaa  und 
Capelte  Santa  Sanctanun  393.  Ausgrabnngen  auf  dm 
Fotnai  Romannm  &  180.  40B.  Anagrabtingen  in  PIpcnin 
Saa.  —  Spvtefy,  Emeuertmg  dar  Denimiler  4M.  — 
Srmssforg;  AHrflnitdie  Funde  4391  ->  SM^pui  Finde 
aHcr  Qemilde  auf  der  Intel  Rdchcnau  3791.  —  Tarattto, 
Ansgnbnng  einer  alldvfsdichen  BasHiln  jai.  —  TMe»- 
ÜOQ,  Entdeckung  eines  Freskencjrklus  332.  Fresken  in 
San  Catervo  enldecM  497-  —  Venedig,  Entdeckung  zweier 
werfvnller  Oemlide  7.  Prcskenaufdedouig  in  der  Fnri- 
kirche  103.  AuMedning  der  Fresken  iti  der  Kirdie  St. 
Stefano  331. 
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Koagreaae  | 

BeHin,  Resolution  de»  KunsUiiWonitticn  Kongresses  313.  1 

—  Drtsdtn,  KunstcniehiuigsUg  506.  K^/n  a.  Kk^ 
Dritte  Jahrcsvertainnamc  des  lirtcimliamleii  Mmecn- 
VeriMiid««  77. 

Vermischtes 

Aachen,  Wiederherstellung  eine«  Teil««  ndl  dem  K»ton 
von  RetheJ  300.  —  Bertin,  Vorlesung^  von  Prof.  Dr. 
M.  O.  Zimmermann  14.   Katalog  der  Buchhandlung  von  I 
Brtslauer  R  Mryer  ühf  1  seltene  BQcher  und  Manuskripte  | 
14.    Bcichluss  der  städtischen  Kunstdeputalion  46.  Bei-  1 
rat  fiu  die  kiiiisdeniclitn  Arbeiten  der  KHchsdruckerei 
io<>.    WiedeTtiervlelSiiii^;  der  zerstörten  Nchcnfiguren  in 
der  Siegesallee  109.    Abbruch  der  SechandiunK'  121. 
Abbruch  des  Oberverwallungsgericlites  rjO.    Sachver-  I 
stSodiRen-Kommission  lur  Unterstütnin^  dis  Direklors 
d«^  Roieliidriiclicrci  in  Kauslund  technischen  Fragen  i,;-.' 
Ankauf  des  Itogenschfilzen  von  E.M.  Ocygcr  durch  dtii 
Kaiser  14:2.    Verbindung  für  historische  Kur.it  zu  Dar- 
tnrn  104.    Vorträge  im  Kunstgewerbemuseum  189.  Ar- 
heiicii  zur  Hebung  des  Schatzes  von  Kythera  ai8.  »33, 
Vo(^e!'s  IMakctff  7iir  aoojihrigcn  Jubelfeier  der  Akademie 
der  Wissrnsch.ifleii  237.    Simon  Blad'sdic  Stiituiiy  2Sj- 
tri.iss  des  KultusniinisteiS  für  den  Besuch   der  itahc- 
nivchtn  Knnstsainrnlun»;cn  282.    VorlraiL,'  vun  Prii(,  Di.  1 
Wiegaiid  über  die  Ai^^-grabungen  in   Kleinasien  2^4.  : 
Eröffnung  der  neuen  .ikademischen  Hcchsclmtc  für  die 
bildenden  Künste  j  «,    l  inditätenant;stnieierei  3<xj.  Her- 
men  von   Bismarck   und   Mollkc   für  das  Keielist.iys 
ßeliaudc  301,    Ankauf  der  äladtischcn  Deputation  für 
Kunstzwecke  398.   Eine  neue  Technik  der  Olasmalerci 
414.   Landcskunsl- Kommission  444.  Onippe  von  Lock 
479.   Vettdlnng  der  grossen  Staatspreise  für  Künstler 
4B7.  Mediillcii-dtr  diesjährigen  grossen  Berliner  Kunst-  1 
■unMIiiiV  ins.  Deutsches  AtclkrhaMt  In  Rom  sbS.  I 
BaddiR*!  *PM«  veifcauft  5101  —  ßem.  Vier  Bilder  von 
Hodkr  angekauft  507.  —  BtOut,  MkuA  einet  Vclas- 
qucaritOdes  36s.  —  Bmuaikmäg^  AicMtektanmlmiAmen 
ilS  —  Bnmtn,  Oeschenk  elnti  Kuntlbaiaidiek  109. 
Oetehenk  wn  ScMtte  235.  Nenbni  der  KunidnHe  317. 
MakoM*!  Reiter  gachcnU  334.  —  Mnef,  Akadenie- 
fdcr  las.  —  DhiAh,  AuMchmlkhiiiif  dea  AlbetthHUP« 
latt.  ErweilMBC  eines  AIsmscc  des  BaitfraloaiPaclwii 
Den  km  ab  der  Toten  IJS.  ErUining  der  Dmdner  BDd- 
hauer  und  Q.  Tim'a  Aatwort  tSg.  Ktanlniliatae  iBr 
SdiOler  der  Drcadncr  KanalgewerbeKliule  197.  Sidnt- 
scher  Aftertumsverete:  Vorfiarvoa  Dr.ZImiMnBaimsii. 
fVcisvcrteilung  der  intennlloiHiien  Knnstemtlcllungr  995. 
Munckell'sche  Stiftung  424.    Gelder  lür  Monumental- 
plastik  445.    Ein  Leibi  angekauft  508.  —  Düssridorf, 
Denkmalspflege  315.  Jahresbericht  der  Handelskammer; 
Ergebnis  des  Düsseldorfer  Kunslhandels  348.  -  ■  Florraz, 
Marmorkopie  des  David  125.   Benvenuto  Cellini-Denk- 
mtaute  lab.    Arnold  Böcklln  -Die  Pest-  hinterlassen  237.  I 
Kctalridl  Bro«khaus'  Rede  für  Böcklin  282.  Geschenk 
an  das  Knntlhistorische  Institut  342.   Vollendung  der  1 
Kopien  nach  dcl  Sarto  365.  —  Hamburg,  Die  malerische 
Ausschmückung  des  grossen  Saales  im  Hamburger  Ral- 
bausc  i-jS.      Karlsruhe,  Einweihung  eines  öffentlichen  ' 
Itauwerkcs  44.   Mittel  für  Ankäufe  auf  der  Jubilüums- 
Kunstaus5(clliin}x  462.  Kunstschule  507.  —  Köln,  K.ltalog 
der  Auloginplicnsaninihir^;   f^feinruh    Lciiipen?  scn.  43. 

-  Kf'nig'.hfrfr^  Ki;l.  Kiufituk-Tdeinie,  Scliulerinnenklus?c 
4&7.  —  Kopfnhii^en,  tias  (nah  des  vet slorbenen  Oenrra!- 

majors  Obiroggcs  525.  —  KraJuw,  Eröffnung  der  neuen  1 
Knnatakadcnie  isft  -  i^Nß  n«icr  CinWII  bei  del  I 


VMdiio  414.  Herausgabe  voB  WandbNdem  fOr  Schul« 
48a  —  LauäOK,  Artisf»  Astodation  222.  Die  neuen 
Mflnzcn  301.  —  IMmk,  Daukmalspiflege  293.  —  Umu, 
EfwerinuiK  Kalter  Wilhdni'a  II.  5091  —  Magdibargi  EUck- 
lii't  THloncBbmilic  ai«ekaiifl  405.  —  Jlfillia4  Oe- 
iteMene»  HU  te.  NeHeinriclitnuc  dee  Sfon-Kaslens 
93-  WMcBMfhaaitnc  des  fUaittttarai»  afl$>  ReHong 
von  Uonardo't  Abendmahl  s(>9-  —  JIMm,  EAiiHuqg 
des  Bsemlumi  4.  —  ManUut,  OobeHnt  nuflchverianiKl 
381.  —  Monza,  Oedenkka|wlle  mm  Andenken  KSii^ 
Umberto's  1.  509.  —  München,  KünsHcrslieit  188.  Ge- 
denktafel für  Leibi  2c6.  Gerichtsentscheidung  über  Auk- 
liORSwesen  266.  In  Wachs  bossierte  Pieli  in  der  Drci- 
falligkeitskirche  38).  Mauerfras»  in  den  Gewölben -der 
Ludwigskirche  398.  Verteilung  der  Preise  der  achten 
internationalen  Kunsfausstcllong  Im  Glaspalast  — 
Nürnberg,  Thealerfragen  78.  —  Paris,  Rückgang  der 
hiesigen  Bilderpreise  304.  Preis  eines  Bildes  von  van 
Dyck  231.  Millet's  »Angelus«  430.  —  Parma,  Correg^ 
gio's  Fresken  ruiniert  302.  —  St.  Prtemburg,  Erriditang 
einer  Akademie  der  Künste  143.  —  Pisa,  Zur  Erbaltang 
der  Fresken  Benozzo  Gozzoli  im  Campe  Santo  322.  — 
Rom,  Prozess  Cliigi  77.  Römische  Dunkelminner  370. 
Vatikanische  nrnftpri  285,  P,i1;-i)'7ri  Tnrlmn*  /tun  Ab- 
brach joi.  Wilpcrt's  Katakomhcnucrk  34().  Kest.iuration 
der  En^elsbur^'  4(19.  Anderson'«  Katalog  413.  Stiftung 
von  Giisr,<v  Müller,  Koburg  496.  Diebstahl  in  Santa 
S«Wna  Tjio.  \'om  e^'t^hl^nen  Sassoferrato  525-  — 
Stockholm.  I'ruzess  des  Malers  Anders  Zorn  174.  221. 
Stattgart,  VtrJe>,nin};  der  Vereinigten  Werkstätten  lür 
Kunst  und  Handwerk  in  München  173.  Kunstschule  398. 

Ulm,  Vom  Ulmer  Münster  505.  —  Venedig,  Brücken- 
ptojekle  HK).  21(5.  Inschrift  auf  dem  Löwen  238.  Stif- 
tung Oinvanelli  442.  -  Vtrüita,  Zerstörung  der  Piazza 
d'Erbe  )8n  V:'fiir:iir,  rrriiiiUiiiL;  einer  lillRij^raphischen 
Abteilung  an  der  hiesigen  Kunstschule  ijäw  Kunstschule 
222.  —  Wien,  V'urhereitung  zur  Vierhundertjahrieier  des 
Geburtstages  Benveniilo  Cellini  46,  Demolierung  des 
Artaria-Hauses  126.  Wienei  KiinslU  (►jenoNsenschufl  13S. 
VeranslaltuiiE  einer  ScKantini  ■  Mono^jrapliie  -317.  Das 
Scliioksal  des  Domes  ?u  Ourk  47S.  Oraphii-.chc  Künste 
480.  Zur  Lithuyniphie  -  AuiiitcUuinj  ^ü.  —  /.unch, 
Verkauf  aus  der  Henneberg'schen  Galerie  158.  Das 
Werk  über  das  deutsche  Bauernhaus  94.  —  Unbekannte 
Handzeichnungen  Michelangelo's  94.  —  Ein  Intereiaanter 
Autographenkalalog  von  Alexander  Poionyl  In  Wien 
173^  —  Dr.  Oeodg  Hirtk'a  Plaato^p  380. 

Vom  Kunstmarkt  A 

Berlin,  Versteigerung  bei  Lepke  14.  43.  125.  268.  Ver- 
steigerung der  Sammlung  R  Sdweder  durch  J.  M.  Heberle 
aus  Köln  93.  Versteigerung  von  Oelgemälden  älterer 
Meisler  aus  dem  16.  -18.  Jahrhundert  bei  Lepke  254. 
Versteigerung  einer  Reihe  von  Original-Radierungen  bei 
Amsler  8<  Ruthardt  350.  Ungeheure  Preissteigerungen 
bei  Auktionen  von  Kunstwerken  524.  —  Frankfurt  a. 
Versteigerung  bei  Hanjjcl  330.  397.  —  Köln,  Versteigerung 
der  Münz  -  Sammlung  des  Herrn  Schallenberg,  durch 
J.  M.  Hcberie  14.  AntiquHiten-Versteigerung  bd  J.  M. 
Heberle  397.  Ankündigung  einer  Versteigerung  bei 
Heberie  510.  —  Leipzig,  Versteigerung  der  Schabkunst- 
sammlung Meissner  durch  C  O.  I^icmcr  qj.  Vrrsfcige- 
rungcn  Rosenberg  &  Hansen  bei  (_  O.  Dvienier  3J4  J65. 

London,  Verste!peruii|.'  alter  und  neu«)  iN\eister  bei 
riii^stie  237.  —  Mu.'irfint.  Kunslauktion  des  I  ranlfurter 
Sajnmien  Ludwig  R  A.  44.  Verstdgcning  der  Kunst- 
aanuolmig  der  vcfsteftbeuen  Baimbi  MoHke  datdi 
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Helbi"«  172  VlM  ^^  iui  riiüL'  ilcr  Sammlung  John  Vounjf 
in  l)rc-ilcii  durch  Hcischniann  «435.  —  NfOpfi,  Ver- 
st>'it:<.riiiii;  der  rn'iv.iildr-.iiiiiiiliiii^  V' iiiwiller  37Q.  — 
New  Vork,  V'ersleijjcnini^  der  Sammlung:  des  verstorbenen 
J.  W.  Spragiie  au»  Louisville  172.  I'nris.  Wichtige 
Versteigerungen  von  Kunstsammlungen  337.  —  Wim, 
VcnteiKcniac  von  Ocmildcn  bd  C  J.  Wawra  13,7. 

Vom  Kunlmiirkt  B 

Amstfräam,  Ergebnit  einer  Venteigcniiig  dnrch  RikwCi  Ca 

462.  —  Brrlin,  Versteigerungen  bei  LeijJee  77.  93.  172. 
a68.  30a.  379.  Ergebnis  der  Versteigerung  der  Kunst- 
sammlung K.  Z<i^hille,  (Irosscnhain,  bei  LcpWc  yf^. 
tri,'clini,  ikr  Virstei({erung  von  üemilden  nincltnn': 
Wt'isirt  aus  dem  Besitze  Carl  Müller  fli  Co.  bei  Lepkc 
jiS  t-rtsnltfurt  a.  M.,  Ergebnis  der  Versteigerung 
des  Nadilasses  Franz  Jödcl'ü  bei  Preßte)  4(«.  — 
Lripzig,  Ergebnis  dt-r  Vcrs|i-i>;<.Tii:i(.'  di'i  kUf^fir^lkti- 
Sammlungen  Ho«enhi  r;^  )v  H.iiiiL-n  durch  ii.it.  ikicuici 
412.  —  Ja'ihü":,  V'i.T-tc'i(.;crun^.'i.-ii  bi-\  (  hnsiic  n, 
93-  IVJ-  4-^'>  444-  nijjebiüii  der  Vtralcij;<;r^iiig  dci 
Purzcllansammlung  des  verstorbenen  Mr.  Ward  Mac- 
donald 141.  Ergebnis  einer  Versteigerung  von  Stichen 
bei  Chiistie  141.  Ergebnis  dner  VcfsteiKeranK  von 
modernen  Bildern  und  Zeichnungen  ans  dem  Bctitz 
Hcmy  BnMCy  durch  Christic  28t.  Eigdmll  der  Kuplcr- 
■UchniHioii  Meiiry  Blytb  380.  Ergebnis  der  Vtnieigerung 
dir  AquucUnmmhmx  A.  IHammond  bei  Chilctic  aSo, 
Ciiebaii  dtr  AquarellMmwIung  Cli.  Lan^on  bei  CbiMle 


3g8.  Ergebnis  der  Vcrsteigerui:^;  der  K'cih'.'schcn  Sanim- 
hing  von  Stichen  und  RadRruni;t'!:  hi  i  (  hri^tle  413. 
Ergebnis  eir.rr  B:^dl■r^l•^^:l■ij;l■^ull^;  hci  Vl'i;ii=.  4^5.  — 
Motiond,  Ergcbiii!)  dci  Auküun  DeviUctjUd  1^  Masa  107. 
-  Münchfn,  Ergebnis  einer  Versteigerung  wertvoller 
OcmäUlc  durch  Fleischmann'»  Holkunsthandluog  173. 
Ergebnis  einer  Vcrstcigenmg  von  plastisdicfl  Original' 
arbeiten  Matthias  Oasteiger'i  173.  Ergebnis  der  Ver» 
stcig«rang  der  KupferatichsamarinnfC« Schnitze  in  Wien 
bd  HclMng  367.  ate.  EiKCfeab  Mr  Venleigvruai:  der 
Sammlung  Rfdiiml  BniHn  in  nebdmmn's  Hoflninit' 
handlnof  360.  ->  Paria,  Ocaamteria«  der  VewlejaenMiy 
der  KMatiammhingen  Clermont  CommeRie  MQ.  E^ 
gcfanl»  der  Vmleigentng  der  Oemildeaammhuv  OecMfn 
Feydeau  aM.  Waffem'erstcigerung;  Ergebnis  302.  Er- 
gebnis dner  Vente^tung  griechischer  und  römischer 
Altertümer  350.  ErgcbnU  der  Versteigerung  der  (le- 
mäldesammlung  Abbe  Oangllln  bei  Drouot  413.  Er- 
gebnis einer  Versteigerung  von  modernen  Uetnälden  des 
lierm  de  Hele  429.  Ergebnis  der  Versteigerung  des 
Nachlasses  des  Stilllcbcnnts!!eT5  Antoine  Vollon  bei  Drouot 
444.  —  Sttillsart,  EfKLlnis  der  Versteigerung  der 
DoMbletten  des  Fürstl.  Waldburg-WoUegg'adien  Kupfer- 
sikiikni  ii  r  tts  462.  —  Wirrt,  Eigfbnh  einer  MdennMkm 
Im  Schiinbnutner  Hnm  2Ö8. 

Zur  Bcifmdiung  eingegangene  Bücher  tn.  7$.  906.  aaa. 
44^ «tSÖk  SM,  9261  —  BÜ^ba^  für  ds  ^  K  .1 11  s ^^'eschichdiche 
littlllut  IM  noitns  ns.  —  Benchiigung  366.  445.  ^ 
KUßadH^m,  Henri  MendelMlm's  Böddin,  Beridilignng 
SBa.  —  Dnickfehleifacrlehtifiing  398. 
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DER  KUNSTHISTORISCHE  KONORES5 
IN  LÜBECK. 
L 

Vom  16.  bis  IQ.  September  vereinigten  sich  in 
Lübecks  j^artlichen  Mauern  zahlreiche  Vertreter  und 
Freunde  der  Kunstgeschichte  711m  fünften  kunsthlstüri- 
sehen  Ktln^,Tc^^ic.  Am  16.  September  eniffncte  nach 
SHzmiReii  des  (jemeitfiameii,  sowie  des  ständigen 
Ausschusses  ein  begrüssungsabend  in  den  prichtigen 
Riumen  des  Hauses  der  Oesellschaft  zur  Beförderung 
gemeinnOtziger  TiOIJglwit  di«  Reihe  der  offiziellen 
Veranstaltungen  uad  bot  den  ahlndch  ctichknenen 
Oirieii,  die  nicht  imr  ins  den  venchiedenilBi  Orten 
de*  deutschen  Rekhca,  tondern  auch  na  östemidi- 
Ungun.  Russland,  Skandinavien,  Dinemailt  und  Hol- 
luid  herbeigeeilt  waren,  die  froh  begrOsste  Gelegen- 
heit zur  Aussprache  mit  alten  lietien  FieLitKlen  und 
zur  Anknüpfung  neuer  Bekanntschaften  iiüt  anderen 
Fachgenossen  und  den  Liibccker  Oastfreundcn..  Der 
Vorsitzende  des  Ortsau»scluiss*s,  Herr  Baudirektor 
Schaumann,  hiess  die  Erscliirneiien  111  lier/^lichen 
Worten  .nif  I  ö hecker  Boden  willkommen  und  sprach 
die  Erwartiinj,'  au>,  dass  die  Fremden  sich  auf  dem- 
selben fisch  lieimisch  fühlen  und  sowohl  den  Kunst- 
werken als  auch  den  derzeitigen  Bewohnern  der  att- 
(tirwOldigCD  Hansastadt  ihr  freundliches  Intcrrsse  711- 


Am  17.  worden  früh  um  9  Uhr  die  Verhand- 
In  Kbhhiuu  in  dem  grossen  Saale  der 
vihnten  OeeeÜMhaft  mit  der  Komtflui^nB 
4m  Bonan»  ertftaet  Oer  Vorschlag  des  Herrn  Pm. 
Dn  ScbmaiMW-LdpclK,  den  Vonite  wieder  dem 
allgemein  verehrten  Vorsitzenden  des  Amsterdamer 
Kongresses,  Herrn  Prof.  Dr.  Dietrichsoti  an?  Chrislia 
nia,  zu  übertragen  und  als  seinen  Stell vertn-ter  den 
Vorsitzenden  des  Ortsausschusses,  Herrn  Bandirektor 
Schaumann,  zu  mvählen,  fand  h?ifÄllif»?fe  Auinahme. 
Den  ständigen  Aiisschiis-s  vertrat  im  hiiieaii  Professor 
Schmarsow,  während  als  Schriftführer  des  Kongresses 
Prof.  Dr.  Neuwirth-Wicn  bestellt  wurde. 

im  Namen  dw  Stedt  LAbeck  bcgräscie  dann  Se. 


Magn.  der  stellvertretende  Bürgermeister  Herr  Dr. 
Brehmer  den  Kongress  und  gab  seiner  Freude  fiber 
die  so  /ahlreiche  ncschicknnK  desselben  namentlich 
aus  Holl.ind  nnd  dem  skandinavischen  .Nnrden  hs- 
redten  Ausdrnck.  Die  ;^'eis.treichen  Ansführnti);eri  hohen 
die  Wechitlbeiiehuilgcii  hervor,  welche  zwis*;hen 
diesen  Gebieten  und  Lübeck  durch  so  lanpe  Zeit  be- 
standen und  auch  das  Kunsticben  der  Hani>asiailt  an- 
regend befruchtet  hatten.  Die  Verhandlungen  des 
Kongresses  möchten  Lübecks  Streben,  seine  alten 
Kunslschälze  würdig  zu  erhalten,  neuerlich  föidem 
und  bddien.  Im  Namen  der  Stadt  Lfibecic  Qbcr- 
reichte  Herr  Dr.  Drehmer  dem  KongresM  50  Exem- 
plare de»  im  Nöfaring^idien  Verime  aidiieaenen 
Wcrta  Ober  den  Dom  in  Libeck  A  Finliibe  zur 
Verteilung  «n  die  von  «»wirto  cnchfenencH  Kon- 
gressmitglieder.  Prof.  Dr.  Diehichson  dattMe  In  fein- 
sinnig gewählten  Worten  namens  des  Kon>;reästs  und 
feierte  eine  Reihe  Lübecker  Beziehungen  zur  Pflege 

der  Kirnst  in  trefflicher  Weise;  er  schlos';  mit 
einem  !ie>;eiste;1  aiifK'eiionitiiCJicH  dreimalij.'en  I  loch 
auf  die  Stadt  Lühetk. 

Auf  Antrag  Pmi.  Schmarsow's  sprach  sich  der 
Kongress  hierauf  einsh'mmig  für  die  Einst-tzuniJ  einer 
Kommission  zur  Förderung  ikonographischer  Studien 
auf  Inin^wissenschaftlichem  Gebiete  aus,  in  welche 
dip  Hfwn  Eugen  Müntz-Paris,  Geheimer  Hofnt 
Professor  Dr.  Franz  Xav.  Kraus  ■  Freiburg  i.  bf^ 
Prof.  J.  J.  Tikkanen-HeiijQgfor$,  Dr.  Jul.  v.  Schloewr- 
Wien  tmd  C  de  Mandach-Pufi  mit  dem  Rechte  der 
Kooptation  neuer  Mitglieder  fewÜldt  wurden. 

Die  Reihe  der  Vorliige  crSlfiielie  Herr  Dr.  Adolf 
Ooldaehmldl,  Privatdozent  an  der  Universiiät  Berlin. 
Sein  Thema  Ober  >  Lübecks  Mater  am  Ende  des  15. 
Jahrhunderts«  führte  die  KongreMleilnelitner  direkt  auf 
den  Kunstboden  ihres  interessanten  Kongtes^drtes  mit 
seinen  den  VX'andcl  der  Zeiten  überdaneriuten  Scli.itzen, 
Durch  uuit'a^nde  Studien  ^gründlichst  mit  ilem  Stulfe 
vertraut,  verstand  es  dei  Vorirayerule  in  trefflicher 
Darlegung  sich  die  Hingabe  des  Publikums  an  seine 
fesselnden  Ausführungen  zu  sichern,  die  kurz  in  fol- 
gendem gipfelten:  »Läbccks  eigene  Kunatproduktion 
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eiTeiciite  in  der  zweiten  Haide  des  15.  Jahrtiimtlwi'; 
ihren  Höhepunkt  Um  OrdnuiiR  in  das  verhinilcm- 
Material  zu  bringen,  ist  es  wünschenswert,  bestimmte 
KOnstler|>ersönlichkejten  festzustellen.  Da  lassen  sicli 
da  die  beiden  bedeutendsten  Maler  aus  den  letzten 
Jahnrinfen  dtt  Jahrhunderts  Hemm  Mode  und  Brmh. 
AAMfe  eritemicn.  Der  Name  Hermui  Rode  ist  in 
VdrMndiitis  zu  bringe  mit  ditcr  BIMci^enippe«  die 
lieh  M  den  1484  gtslifteten  L«I(imMiv  der  JMater- 
brilderschaft  anschliesst,  docil  Uiat  tHch  andi  ein 
JiiL;cn(l-.l.iiliiiiti  seiner  Kunst  in  einem  Stockholmer 
H(K-h.ilt.ir  iiiiJ  ieiiK  ;.päri:  Zeit  in  einem  Lübecker 
U''t-r!ii'  iiaclivvuiscri.  Der  /wcili-  N\ali.T,  [iiTiilt.  Nulkt. 
isl  /iiuädwt  in  l  rkiiiuicn  /u  firuleii,  ciie  /ieiiilich  ail> 
uilirl^ii  über  ihn  Licriclitt-ii.  Danach  i^t  s<:iti  Haupt 
werk  der  Altar  im  L)on>e  zu  Aarluis  vnn  nyr).  n.idi 
dein  ihm  und  seiner  Werkstatt  auch  anJiru  BiUkr  in 
Lübeck  zugcschriphen  werden  können.  Auch  die 
Frage  ist  in  Betncht  zu  ziehen,  ob  von  ihm  nicht 
die  iiiustralionen  der  Lübecker  Bibel  von  14(14  ge- 
xeiduiel  sind,  da  sich  darin  vielerlei  Übcreinstim- 
nittHBen  mit  seinen  Malereien  linden.  Rode  und 
Nolke  «Mm«  ta  einander  im  Occenialz,  Rode  al 
weichlidmv  tclKmatischcr,  makrisdier,  besser  in  der 
Landsänft  und  sorgfältiger,  Notke  energischer,  natu- 
ralistischer, plastischer.  Er  hat  seine  Cjcsellenzeit 
nicht  in  Lübeck  verbracht  und  seine  Kunst  vielleicht 
am  ^^ilt^■l-  DÜLr  Oberrlicui  erlernt,  wuliin  SL-in  Stil 
zu  Uelsen  sLiieini,  lirulc  Künstler  treten  atu  Anliiug  Ucs 
16.  JalirlmnJcrts  znrikk  j^t^K' '»i^f  ^l"-™  Stärker  wer- 
dcnrii  ii  lr.ipi<rt  niederländiseJier  Kunstwerke.'  Reicher 
Beifall  I.iliii1c-  die  durch  reu-hcs  und  utit  t;ew.ililtes 
Abbildungsmatcrial  unterstützten  Darlegungen  des  ge- 
wiegten Kenners  Lübecker  Malerei.  In  der  an  den 
Vurirag  anschliessenden  Diskussion  teilte  Herr  Rcichs- 
antiquar  Dr.  Hildebrandt-Stockholm  mit,  dass  der 
OenigsaHar  des  Stockholmer  Museum»,  der  nach  der 
Clberiiefenmg  ab  Aniweipener  Aibeit  pit,  nunmehr 
tirfcHndIfch  dncnt  Lübedker  Meister  zuweisbar  sei, 
wihreticf  Herr  Oehcimrat  Prof.  Dr.  Schlie-Sehwertn 
darauf  aufiiKTk^im  machte^  da»  der  Altar  In  Onbow 
drei  Hairlvur^cr  Meistern  zufelle. 

r^rr  \  (  rmittlnnii  Seiner  bcJ<  iiienden  Ergebnisse 
ant  i!em  (leincte  der  l«itte!;5lterliclien  Backsteinhau- 
kiiMit  wandte  sich  Herr  Dr,  Stiehl,  Privatdozenf  an 
der  ktlinisclien  Hnchschule  in  ("harluttenbur^,  zu  in 
seinem  Vnrtn^i^'e  Die  A(is;it/e  ^n  niitleljlterlicher 
Backsteinbaukunst  und  ihre  ilivirtiungen  zueinander«. 
Der  Vortragende  stellte  m  semei  reichen  Dcnkmäler- 
kennlnis,  indem  er  fast  an  alle  beachtenswerteren 
Schöpiungen  dieser  gerade  auch  auf  Lübecker  Bo- 
den veischicdenartige  Erscheinungsformen  bietenden 
Kuns^rate  anknttpfi^  eine  Fülle  ansprechender  That- 
sadun  zusammen,  wdche  gewissermasscn  als  doe 
Auslese  des  Besten  und  lalCKaiaiilnlM  aus  den  be* 
kannten  Publikutloa«  de»  Vorti^gciiden  bekachM 
werden  konnte.  Auch  hier  kam  ein  rekhhdligH  und 
insttiiktiv  Ke^'.ältltes  Abbiidungsmaterial  der  übcnen- 
gciideii  Kidft  des  Wortes  zu  statten. 

Vor  ein  bek.nnites  I  übeckcr  Originalkunstwerk, 
nämlich  den  vielgenannten  Olaialtar  aiis  der  Marien- 


kirelie,  der  zu  dieseni  Zwecke  in  den  Verhandlnn^- 
s:ul  kreschafft  worden  war,  fülmo  Herr  Dr.  Tlicodor 
(jaedertz  d.  ä.  die  Versammlung.  Seine  Atisfühnint^en 
knüpften  an  die  vor  kurzer  Zeit  ganz  unerwartet  er 
folgte  Entitcckung  des  Meisters  an,  als  welcher  aus 
den  i.üU-cker  Niedcm-Stadtbflcheni  durch  Herrn  Dr. 
Fr.  Bntns  nach  einer  Einlngnug  vom  0.  Oktober 
1522  der  Maler  Johann  Kemmer  kStKetMlt  wmde. 
Das  Werk  desselben,  denen  AusfühniHg  WOn  Ijn 
bis  1524  erfolgte,  gehSrt  der  BlOkscit  iObecUicber 
Kunst  an  und  rückt  seinen  Meister  unter  die  hervor- 
ragenden Renai<aancekünstler  des  Nordens.  Qaedertz 
wnrdi);tc  unter  ;.;s:s;i.iniit<:s(er  Aufnierksanikeii  dtT  Fach- 
ijeiiussrn  die  StelliinL;  Krnimer's  in  l  nk.is  Kranach 
d,  ä,,  ^^injr  .Ulf  ,lie  r'seiKlo-Oninewakil'rajie  ein  und 
k.iin  711  dem  [:ri;chnissc.  d.iss  tier  von  1  lechsijä 
Hans  Oanacli  idcnliti.'icrte  l'seiido-t  iriitn-wald  »jetzt 
durch  einen  <;iiiisti>j<  n  Zufall  In  dem  Lübecker  Maler 
Johann  Keinnur  aufgefunden  w*)rdcn«  sei.  Diese 
ülx-rraschende  Feststellung  wird  gewiss  dazu  führen, 
dass  die  in  letzter  Zeit  vid  diskutierte  Frage  einer 
neuerilchen  Revision  nntensoeen  whxL  Der  leicbe 
Beifan,  den  dit  AntHhranR«»  des  hochbetafiflen,  geistig 
noch  so  frischen  Kunetforediers  landen,  war  beredter 
Ausdruck  dafOr,  dass  die  FacKgenomen  Ihm  mit 
böchsfein  Interesse  gefolgt  waren. 

Die  Nachmittagsstunden  waren  der  Bcsichtitrnng 
der  in  Lübecks  Kirchen  und  im  Lübecker  Mnseum 
enthaltenen  Kunstscliätze  gewidmet,  bei  weither  die 
Herren  Baudirektor  Schaumaiin,  l'mf.  Dr.  Lenz,  Staats 
archivar  Dr,  Hasse  »nd  Dr.  Ih,  Hach  in  hchons- 
wQrdigstcr  \)t'iist'  die  Fnhrung  und  Erklärung  über 
nahmen.  Ein  genieinsames  Mitla|i;sessen  in  der  reizend 
gelegenen  Forsthalle  vereinigte  darauf  die  FesMeii- 
nehmer  in  zwanglosem  Beisammensein. 

Am  zweiten  Veriiandlungstage  kam  als  erster  zum 
Worte  Herr  Professor  Ur.  Giemen  (DOweldoit).  Pro- 
vinzlalkonaervalor  der  tOidnland^  mit  aoem  überaus 
fesaehnlen  und  ibenicfatfichcn  Vorlnce  über  »Onsnii- 
salion  der  Deidamipfiwe  und  die  gesetzliche  Rhedung 
des  DenkmilcfKhuizc«  In  Deutschland«.  DerRcdoer 
ging  aus  von  der  frühen  Regelung,  die  der  Deo1e> 
mälerscliutz  in  Lübeck  (schon  durch  eine  Verordnung 
d.  J.  1818)  gefunden  hatte,  zu  einer  Zeit,  die  sonst 
in  Deiiiscliland  am  nuislen  durch  Zerstörung  und 
Veriiaclilassii^un);  der  wertv(?llslen  Denkmäler  ge- 
schändet ist,  und  schikle:te  dann  nebeneinander  die 
Entwicklung,  die  die  I )enkni,ilpflene  in  den  wich- 
tigsten deutschen  Buinifsstaaten  ^roniininu-n  Voran 
steht  Preussen,  wo  sch<m  durch  Schinkel  1815  eigene 
Behörden  und  die  Staatsaufsicht  über  alle  Monumente 
I  gefordert  wurde,  die  aber  erst  1823  und  1830  in 
i  gewissem  Umfange  durchgeffihit  und  durch  die  Ein- 
setzung eines  königlichen  Konservators  der  Kunsldenk- 
aiUcr  Im  Jahre  1S44  auf  feale  FOsae  gestdH  wunle, 
In  JahR  ist  dam  den  Pravinzialverwaltungen 
du  Teit  der  DenkndlerfOrsoige  übertragnen,  seit  i8gi 
endlich  ist  diitcti  die  Finsetzung  der  Provinzialkon- 
scrvaloren  die  Dccentralis-ttion  durchgeführt  worden. 
Der  Redner  erläuterte  dann   einuelieiid   die  rtvlitliclie 

<  Urundlage  des  Deiiknuilerschutzes  in  Preussen,  die 
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Besümmungen  der  OemcindeordnunR,  der  Kirchen- 
vermögeitverwahungsgesetze  und  die  Lücken  der  Oe- 
setzgebnHi;.  Dem  gegenüber  steht  dir  Entwicklung 
in  Btorern,  wo  noch  durchaus  Ceiiindisierun(r  der 
DenkmllervcniiNdtiiNS  Im  Oenendbonicnitoriam  be^ 
atelit,  wo  vld  weitgehendere  StaatsauMcM  gefofdert 
wrini;  in  der  Verfügung  von  1884  M  die  Slnatauf- 
sieht  auch  über  alle  Veränderungen  und  Umbauten 
aus  dem  Aufsichtsrccht  des  Staates  über  das  kirchliche 
Veritt5j;eii  ab^dciicL  Am  giiti'itiK^tcn  sind  die  recht- 
lidicn  ( jruiidlaRf  11  für  die  St.!at-s.iiifsii-ht  in  Hessen 
(VtTf)rdinin(,'cn  \  iin  181S  und  184S),  wahrriul  Württem- 
berg und  Sathson  (erst  seit  l8g5)  nur  eine  Oryan!- 
Mtlon  und  gi'rinijc  nvlitliche  Grundlagen  für  den 
Denkmalschutz  b«ä>itzt:n.  —  Im  Gegensatz  dazu  stehen 
die  ausländischen  Organisationen,  vor  allem  in  dem 
klassischen  Land  der  Denkmalpflege,  in  Frankreich, 
WO  schon  1630  eine  Gcneralins{Mlilian  der  Denk- 
fliUer,  1837  die  comroissjon  des  monunMnli  hntori- 
qnes  geschaffen  winden  und  wo  in  dm  OmiIs  vom 
30.  Mint  1887  eine  murieigültige,  im  Anfban  iDgjlsdi 
enlwfckeile  umCmcnde  Unterlage  geschaflicn  M,  die 
du  Vorliild  der  gamm  tnoderaen  DenkmUenchulz- 
geselzgebung  bildet  Mit  der  konsequenten  Durch- 
führung des  ( "lassetiient  vluht  rr.irikri  ii  Ii  iichcn  Eng- 
land, Rumänien,  l'artujjal,  Aj^vplLii,  Indien,  die  gleich- 
falK  die^e  ht-schrankiin^  des  StiatsSvliLit/cs  auf  eine 
auserlesetie  ZäHI  von  Denkmälern  siirhrn  tlanfben 
ist  Krankreich  das  Land,  in  dem  ilie  rentr,ili^,iti(ui 
am  gochlossriisicii  durchgeführt  ist.  IJen  direkten 
Gegensatz  d.i/n  t-iildet  Italien,  wo  zwar  der  ausführ- 
lidic  (jcsetzentwurf  vom  Jahre  1872  Entwurf  geblieben 
ist,  wo  aber  dafür  seit  1891  eine  weitgehende  De- 
rt-ntmlisation  in  den  zehn  Uffizi  regionali  eingetreten 
ist.  iJer  Vergleich  zwischen  Deutschland  und  dem 
Ausland  WH  zu  Ungunsten  der  deutschen  Staaten  aus. 
Es  Mitt  Qbenlt  das  Coeie.  die  Im  SMahmiMt 
stellenden  Foodi  sind  vid  zu  gering,  es  feklt  an 
gesdmften  Sptzialislen  fOr  dfe  Ailieilen  an  den  Denk- 
mälern, VW  allem  aber  fehlt  auch  die  Teilnahme  der 
Kunstgelehrten  zur  Wahrung  der  speziell  kunstwi&sen- 
schafiliclieii  Intel eisLti.  ( ierade  nach  diesen  vier  Seiten 
hin  sollen  die  Vctliaiidiungcn,  wie  sie  t.  Zt  in  den 
grösseren  deutschen  Bundesstaaten  geführt  werden, 
Abhilfe  und  Fcinlcrung  brinjjpn.  Sownlil  der  reielic 
EJeifnll  als  auch  zwei  ReholiitiDneii,  die  m  dei  an- 
regenden Debatte  die  Herren  Prof.  Dr.  Voss-llerlin 
und  Prof.  Dr.  Semper  Innsbruck  einbruMen  und  deren 
Beratung  einer  Kommission  zur  sofortigen  Deratiing 
zugewiesen  wurde,  Hessen  erkennen,  dass  hier  eine 
Fras^  von  weitreichender  Bedeutung  und  von  grOsster 
Wkiillgkeit  ttr  die  Eriialtung  dea  Kunstbcsilzea  auf- 
geralh  ym.  /  NEUWOtTM. 


PERSONAUEN 

DSsstUoff.  Andreas  A^tnbaeh  feierte  am  29.  Sc|>- 
tember,  znglelch  mit  «einem  85.  Oeburt^tag,  die  5a  Wie- 
derkehr des  Tages,  an  dem  er  auf  der  Berliner  AiisstcIluiiK 
die  gro«»e  goldene  Medaille  ertiielt.  -r- 

HrässeL  t>v  dicsjihiiie  .Prix  de  ftome"  ffir  BiM- 
iHtpcr  wttfdc  am  an.  Setitembcr  zu  Antwerpen  iotgender- 


massen  verteilt:   I.  Preis:   Huy(,'clen-Aii(wcrpcn,  Schüler 

Vinfotles.  II.  Preis:  Orandmoulin-Briissel  und  de  Cu^er- 
ArtweqteiL  IIL  Picis:  BnediB>Maid.  O 
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ticriin.     l>]c  K^l.  Akademie  der  Künste  SL^lirt-tbt  für 
'  igfc>i  tlit  gi«>j6«:Ji  SlMlijjjeii«;  für  .Antiitcktiir  und  Miilcrci 
aus.  Alle  Arbeiten  sind  bis  1.  Mürz  iqoi  eiii/itlit-ferri  und 
die  Enlsdieidung  erfolgt  während  de*  Monat:,  bSXn.  Jeder 
<  Preis  besteht  in  einem  Reisestipendium  im  Betrage  von 
3300  Mark.  AU«  näheren  Bestimmungen  sind  durch  das 
'  Bwcw  der       Afcndcmle  der  Knnste,  Bcriin  NW.  Uni- 
I  vwiftliialr.  t  au  «hkrai.  ^ 
BiHtH,  Der  Toaiin  Ür  die  QnUcfcnRg  der  EatwBiCt 
t*  dnem  RcUifflc-Flaitai,  Ar  das  der  AniädiaM  der  «1» 
tenulionalen  Aassteihng  ftr  Feuendnitf  uid  FeuewttlBiigs- 
I  wesen  Beritn  1901"  ein  PrciniisichieQicn  criisscn  ha^  M 
bis  zum  I.  Navemt>cr  a.  c.  hinausgcrüekt  worden.  Dem 
Preisgericht  gehören  u.  a.  an:  Oeheimrat  Ende,  Ooepler 
d.  J.,  Hanns  Fccliner,  Dcttmann  und  Kildti.'iui  r  W,  SdlOtL 
I  Alles  Näliere  ist  durch  die  Oeschiftsstelie  der  genamiicn 
AosstcUmgi  Bcrttn,  Lindcnstnisc  41.  kostenlo»  «1  eriahfeu 

-r- 


denkmAler 

I  Jnrr.  Arn  5,  Seplcnüier  .\.  c.  wurde  liiei  d.is  St;nKi- 
liild  des  l'rnnli'iii  Mann  vott  JfWfr  enihulll  r>ie  armniti^jt 
(iestfllt  der  M^jendlKlien  Fürstin,  um  dert-n  Lehen  und  Tud 
sieh  im  \'<iike  im  Lauf  der  Jahrhunderte  ein  Sa^enkrau/ 
^;ehildet  hat.  steht  auf  cmem  (ein^:e^'liederten  Ijiterliau, 
dti  uacli  den  Seiten  m  als  liank  seine  Toitsetiunj;  findet. 
An  das  Oewand  der  Dargestellten  schmiegt  sicli  ein  Hund, 
die  Bank,  die  aus  Saudstein  gchaiien  ist,  ist  an  lieiden 
Seiten  dnrch  wappenlialieivde  LBwea  flaaidctt  Alles  F]|flr- 
Udie  ist  hl  Bronze  gegossen.  Du  ariräne  Deahmal  ist  ctn 
Wcik  des  Derüncr  Biidhanen  Msn»  MdfMHaM.  •!» 

Tum  L  JDL  Das  ton  de«  Bcriin  er  BüdiiiHMr  Friedridi 
PfnmdiaiidtgeKlwflena  $lmMMä»0aiir^t.4.  Tum, 
dasfai  Modell  Mif  der  di«^lhr%CBOn)«aen  Berliner  Kwisl- 
ausitellNBg  ni  adiea  war,  wurde  hier  Ende  Septeinbei 
cMMMit  f 

AUStiRABUNGEN  UND  FUNDE 
Rom.  Auf  dem  I  onim  Horianmn  sind  wieder 
netie  Eritileektirig-en  Licmnetil  uiitd<'n  /«'(«»ehcTi  dem 
Hause  der  Ve>l.iliimen  und  dem  Tenipei  der  Dic^skuren 
konnli:  man  zur  Fr^an/un^  SruhertT  Anvgrahuni^en  sehr 
$;enau  die  Stelle  iH-sIminien,  au  dir  sieh  eine  Statio 
aquanun  ,  das  heis^t  em  \X'as!-eiamt  lietaiid;  man 
nämlich  rahlreidu  S:itiU-ii,  -Tuf  <icnen  uii-ilm  es  ai|iiaiii!ti 
erwähnt  sind.  Eine  Siin  dic&cn  Säulen  iät  dem  llau^^eistc 
des  Wa$ser.iiiites  gewidmet  In  dem  mittleren  Räume  der 
'Statiu',  wo  man  früher  bereits  die  Stahle  des  Asklcpios, 
einen  ^lollotorso  und  «in  Bruchstürk  einer  Ilygieiastaliie 
ilfld,  wurden  eine  ZeusbQtte  und  Bruchstücke  eines  Pferde- 
moRumcnts  entdeckt;  diesem  Rnmie  gegenüber  i.ind  man 
in  daer  Tiefe  wm  m  iHdcr  den  «Laois  Jutumac  ,  den 
wÜHETfen  See,  der  «an  ehier  wm  Malaiin  hommenden 
Qndle  ttspciit  wwde.  Nach  der  Sege  sollen  nach  der 
ScMadit  an  See  ftegilhis  (496  v.  Chr,)  die  Dioelniien  Mer 
stehen  gcMichett  sein,  nm  sich  zn  etfrlschcn  «nd  ihre 
l*ferde  zu  tranken.  Die  Quelle  crgoss  sich  durch  eine 
mit  Marmor  bekleidete  Wand  hindurch,  von  welcher  noch 
1  jcdt  SiNiren  vorhanden  sind.  Der  logenicur  Boni,  der 
I  die  AiMgtalMNgsiirbeHen  idial,  will  &  QnelU)  wieder 
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herstellen  und  ^ic  den  BcstK-hcrn  /ll^;i>Il^;lich  machen; 
ringsherum  foll  eine  Hn>cn-  mid  Liirlicerlicckc  angrlejrl 
werden.  Nach  B'^ni  s<_illen  In  üi  r  N;iIk'  Ji.t  (Juellf  ilic 
Reitwtntiu-ii  der  JJioskun'Ji  irriilitct  ircwescii  icin,  und 
7M  einer  dicier  Statuen  gelierten  w;ihn>cbeinlicti  die  üben  i 
cfwdlinstit  iinichilücke  eines  l'feides.  I>icht  bei  der  Wasser- 
quclle  wurde  ein  Altar  ans  Lirht  gebraclit,  der  aus  dem 
ersten  Jahrhundert  stammt  und  mit  vier  Basreliefs  ge- 
schmückt ist,  die  auf  den  mytholoj^schcn  Ursprung  der 
DIoskuren  Bezug  haben;  auf  den  liasreliefs  sind  dar- 
gectcttt:  Zeus,  Leda  mit  dem  Schwan,  Castor  und  PoUux 
(mit  der  Laiue  nnd  der  |>hrygiscbci)  Mütxe)  und  eine 
luMcMcte  FfaHcnmtakt  die  efaw  mnue  Fackel  In  der 
iittid  iilil,  wikndMliiIfch  Vceliu  Der  ARw  itaHl  an 
Rmde  der  »FMie  jiilaniiee«.  Andere  EMdcdomge«  ww 
WlehtVwit  kal  BoHi  in  der  NItie  der  BMiüha  Acmiiia 
gemacht;  unter  anderem  gheln  er  den  Tempel  der  Vcuiat 
ClMdfla  gefunden  und  einen  Arm  der  Cioeca  Maxima 
enidedit  ni  liaben. 

Vöud^.  Der  Direktor  der  königl.  Akademie,  Cantale- 
messa,  hat  zwei  wertvolle  Gemälde,  eines  von  Palma 
Vecrhio,  das  andere  vun  Jatopo  da  Ponte,  genannt  Bassano, 
entdeckt  und  um  3000  Lire  für  die  Akademie  erworben. 
Üic  beiden  von  Staub  und  schmutzigem  Fimiss  über- 
zogenen Bilder  wisrdpti,  wie  (fte  Milnihpmr  >Allg.  Ztg.- 
mitteilt,  von  dem  Besitzer,  eir.cm  Herrn  Bcdcndo  aus 
Mesir?,  TV.m  K.'mt  ant^tlvitfn  l'ntir  ili-t  Scitmutzkniste 
erkannte  d;is  Keiihle  An^e  des  Direklori  die  verborgenen 
Schätze.  l>it  Keini^'iin^'  und  s.n livtTsl.indlyi-  Behandlung 
wurde  dem  Prof.  Zennan»  rnvcrtr.iii-  l>er  hl  Hieronymus 
da  Ponte«  i*l  seh<.iit  vipll--la:idit;  eriii-nerl,  die  mächtige 
rigu»  eine«;  alteinden  .M.inncs,  r.aliczii  :n  Lel>ensgrösse, 
beinahe  nackt,  sitzl  am  Fuitjaniä  einet  Owtte,  das  si-hwcr- 
imiii^;!-  M.ni|ii  .Ulf  den  linken  Arm  gestützt,  in  Betrachtung 
des  tiekrcuzigten ,  aui  den  von  aussen  ein  kaltes  Licht 
HUt;  es  ist  eine  vorzügliche  anatomische  Studie;  dabei 
sind  die  Farben  10  frisch,  aU  ob  sie  von  gestern  wircn 
—  wena  iricM  die  voNendcte  Zeidwmg  eine  aotch«  An- 
nahme ran  «arehewin  anMcUflmc.  Man  Veechbt  Oe- 
müde  eine  sog.  »Sacm  Camrenaiianes  lelgt  die  Mutter- 
goMea  mit  «leni  JcMUlnalien  war  ducm  Ten^eil  filzend, 
«an  dem  mir  cinifa  FMkrtricIdbar riad;  n  üimt  Rtcbteiw 
Im  KaibHMlai,  kniet  der  IwIHte  Joeepti  anf  den  Hdidn- 
den  Knaben  büchend;  zur  Linken,  zu  filssen  der  Madonna, 
*itz(  die  befltge  Katharina,  neben  ihr  kniet  Johaime»  der 
lauf  er;  die  Figuren  heben  sich  von  einer  idealen  Ijind- 
schafl  ab.  Das  Bild  ist  offenbar  zur  Zeit  entstanden,  als 
Palma  sich  Tizian  zum  Vorbild  nahm  und  ihm  mit  Erfolg 
nadlftrebte.  Überaus  lebensvoll  ist  die  heilige  Katharina, 
die  unbestritten  Palma  erkennen  lässt  durch  die  innige 
Vcrwaitdtschnfl  mit  des  Meisters  berühmter  heiligen  BaTbar.i 
■ti  ^t.i.  Mar-a  Formn-^a.  tu  der  ihm  <1le  eigene  schöne 
leichter  Vitnantr  M  iJ.i'l  ditüte-  Von  schönen  Linien 
iiint  sprerlu  iidriii  Ausdruck  ist  Johannes  der  Täufer;  nicht 
iier  asVeti-ehe  I kiischieckenvertilger  der  allen  Manier, 
.wndefi»  lim  edle  Jiin!i!inj?*f?cstalt  in  vollem  Rct?c  der 
Jugend.  Hiese  f  li^^iirrn  -^ini^  /il  l  iiirr  tirli|i]n'  viill  i'\ilrni(t 
lind  WÜfxtc  ^i^limmt,  die  ebeniiia4iii){«:i  (iest.ilten  sind  in 
farbcnpriililn:e,  faltenreiclie  Oewäiider  geliulll,  die  Heisch- 
töne  sind  vuti  Juii;liiidni^;ur  Zartheit.  Kciinei  vtfsichern, 
dass  dieses  Qcmäldc  unter  die  Meislerwerke  des  Palma 
Vecchio  zu  zählen  sei  und  für  die  Akademie  eine  wert- 
volle BcieidKrung  bilde 

SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN 
BMÜB.  Die  (lilleSamnicnzetf,  in  dermanderFmidc 
an  der  Xiiaal  mK  ctalier  Ruhe  sich  hinfäwn  kann,  weil 
die  beiden  gnwien  Awsleiiungcn  wäJirewI  dicacr  m^nate- 


Uiij,'eri  7i-it  in  Berlin  sozusagendic  cinzrijensind,  istdahiii,und 
d.c  nerv(i5e  J.i^;d  beginnt  wieder.  Alle  drei,  vier  Wr><*en  etwas 
Nciu's'  r)a>  isi  leider  auch  diesmal  wieder  der  ümnJsalz, 
nach  dem  die  Sehar  der  >Kim»fMlon»'  handeln  wird.  Ts  i.^l 
nun  einirial  mj.  und  hlt-ibt  Wie  ufl  wird  ein  rulieiidcr 
Pol  in  der  Erscjicnnin>:en  Hueht  I  rr.st  ^u-wahren'  VX'it 
wollen  d.^!-  Bevle  Imiferi,  und  erfieulieiierweisc  ist  fest- 
zustellen, dass  (;leich  am  Arifanj;  der  weiten  Heise  ein 
Kiese  steht,  ,iu1  dem  das  Auge  nirrli  la:ige  Frhulung  trin- 
kend mit  t  icude  ruhen  wird.  Das  ist  der  spani&clie  Maler 
Ignacio  Zuloaga,  der  bei  Eduard  Schuhe  eine  AnzaJil  »0« 
Iwchinteressantcn  und  sehr  l>cdeutendcn  Oemäldai  ans- 
gestellt  hat.  —  Ein  grosser,  machtvoller  Zug  geht  durdi 
alle  diese  Arbeiten,  all  das  Kicinlicfae,  Bunte,  SctudCMte, 
das  kleine  Geister  uns  nencrdia|a  tia  nationale  Henrai^ 
bringungen  ihrer  spanischen  Hdmat  aufgftiMht  haben  — 
all  daa  itt  vencfawnmka}  fn  aM  pMigi,  tiaik  wid  «toit 
tritt  dieier  aar  2eit  EnMame  ana  ihrer  Schar  hctana  vnd 

—  stolz  will  ich  den  Spanler  I  Dieser  Mann  Ist  ein  echter 
Sohn  seiner  Heimat;  man  spürt  den  Charakter  seines 
Vaterlandes  in  seinen  Werken,  und  das  ist  gewiss  das 
Beste,  was  man  von  einem  Künstler  sagen  kann. 

Freiheit  <.  un  der  süssen  Romantik,  die  das  Land  der  schat- 
tigen Kastanien  tnrischwebt,  finden  wir  wenig  desto  mehr 
aber  vor  herber  Vi'alirheit  und  wahrer  lleiMre!;.  Da« 
ist  einet,  dir,  wu-  es  auf  l'.an  Sto,  i'tiijr' h  fbcnf.alli  hiei 
ausgestellter,  in  trfindunt;  und  Ausfuhrm-p  vortrefflicher 
Nietzsche  -  Plalsftte  heiist,  nicht  nach  Olücke,  sondern  nacfi 
seinem  Werke  gctr.Tcluet  hat  Wohl  kommt  dem  Be- 
schauer die  llriniieriin>;  .tn  M.mer  und  an  SIevogl, 
wenn  er  vor  dem  reich  hewe^'ten  "Stierkampf  im  fVorfe« 
oder  der  glühenden,  iwlurali^usch  harten.  nhniiniN  Sie- 
vogt's  Art  an  Feinheit  iiberra>,'endcn    \ersuchun>;'  stellt 

—  aber  m.iu  rnn>s  weiter,  >e!ir  viel  \ve:ter  iinci  höhet 
greifen,  wenn  man  den  »Dichter  Don  Mi^jutl  Je  Segoviet 
oder  den  -Nachtwächter',  das  »Bildnis  der  Lola«  oder  die 

-  >Strasscnscciie  in  Madrid,  steht    An  Vclazqucz  zu  cr- 
I  innern,  itt  nabeUcgcnd,  aber  es  ist  so  viel  ganz  E%«flCf, 
'  Lebendiges  hi  diesen  Sdiöphingen,  dass  es  besser  ist,  nur 
von  Ignacio  Zuloaga  w  i|ifcdiea  nnd  diesen  Namen 
boffaungsfreudig  «itib  an  mcrikent 

Von  gaaz  andewu  ScMiti^  iM  «pcnlger  hniMmieiend, 
aber  hnmeiMii  «ehr  «iftanlMh  «bid  dte  AAtHcn  des  Biila' 
seier  Landschafters  As«/ MaMAu.  EininsonalgeSttmnmnf 
getauchtes  »Flandiisdics  Dorf«  und  eine  »Allee«  sind  Kabinel- 
stnckc  ihrer  Art,  aber  weit  übertroffen  werden  sie  durch  den 
»Mftblenweg  im  Sdinee-  und  vor  allem  durch  die  'Däm- 
merung«.  Mathicu  besitzt  ein  starkes  und  zugleicfi  zartes 
,  Empfinden  für  die  Stimmungen  der  Natur,  und  er  weiss 
'  .^ie  dem  Beschauer  seiner  Werke  metslcrlich  ?ii  stisperieren 
U'ie  ein  alrer  Meister  ersthrint  W'^ilnim  I  i-ibt  in  scineni 
1  fnihen  Bildnis  des  Ma'er?   liirth  du  Fri!-nev,   in  dem  «in 
i  selten  niali-ri'.eher  Kiinsllertirpt  in  feinster,  einf.K'listcr  und 
I  doch  w!rkun>;sv(il:ster  Weise  rnilensch  iest^icli.iUen  i^t, 
I         ^ie^,'en  diese  llauptstücke  de:  SehiiUeichei;  Ausstellung 
sich  lialtcn  zu  wollen,  war  dir  den    Chib  rriuderner  Iciiid- 
schafter  Berlins-   ein  gewagtes  l  rileiriehineu.    Aber  sie 
halten  sich!    Sie  sind  freilich  ncch  jnnj;,  aber  J',iK'end  ist 
bekannll  ch    e:ti  Tehler,   den    in.iti  mi!  lede'ii  T.ij^'e  mehr 
,  ablegt,  und  in  den  Ailic.icii  dieser  Leute  ist  zweierlei,  das 
viel  Vertrauen  einflosst:  sie  wandeln  auf  vaterländischem 
Boden,  und  sie  folgen  auf  diesem  Boden  offcnl>ar  dem 
kundigsten  Führer,  Eugen  Bradil!  E»M  ein  CUlea  ZeicbeH 
fOr  die  Znknnft  nnserer  Kanst,  das»  eehi  Bnlnsa  hei  den 
Nadiwudis  dn  so  auasennleatileh  tttn  fassend  er  and  starker 
isL  Aniacidem  liegt  ia  diesen  mMisdwn  ScMMenmcen 
von  M  ÜCfaiAa^  wie  •Heidelodt«  nnd  »Apiilachnee*,  oder 
in  LMUkf*  SchlMerangea  ans  den  »Handwigcr  Hafen«» 
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in  Otsterüi's  .TrufeUsee  iiiui  in  U"./;. .V/'i  Oewittfr-  j 
»tlmmungcn  eine  erquickende  t-n>chc  unJ  l 'nmrtlelbarkeit  ! 
Hans  Licht,  der  durch  «in  »A\:ukisclif Stii.llvlieti.  von  ' 
der  Grossen  AussteUung  her  noch  m  crireulicher  ErinocniRg  I 
ist,  ist  zwar  im  Verieichni»  mit  aufgeführt,  aber  AllMMen 
»on  \hm  sind  leider  trotzdem  nicht  vorhanden. 

Rirhanl  .UH/;>/-  r)ccstlen  endlich  Stellt  ein  gutes  Oemälde 
■  DerMaler«  und  cincKeihe  von  Radirungen  und  Zeichnungen 
aus.  Sein  »weiMidier  Akt«  ist  iusserst  fein  durchgeführt 
und  Mhr  gut  Im  Ton.  Letzteres  gilt  auch  von  einer  Dorf- 
amidit;  ab«  die  Ridi«iin|Hi  taben  etwas  Harte«,  und 
volMiiMlIf  eoltiuHkt  wM  mm  4asdi  einen  vrcibüchen 
»StMUcnlüpfs  dertiote  ehucInerFcInliciten  kcM  unkihgat^ 
Midi  und  phoiqfniiliieariv  wMiL 

Vatlatfo  dclcetal^  wie  bthiHl^  «ad  lo  Metdean  aage> 
nehm,  das«,  wilmndSclMdltiine  fcnie  neucBeiHmIxliBfteB 
vermittelt,  OurWttuA  iadieiem  Jahr,  wie  es  scheint,  seinen 
alten  Orundsitzen  treu  bleiben  will,  unbekannte  oder  verschol- 
lene Arbeiten  grosser  Meister  ans  Licht  zu  liehea.  Da  sind 
drei  Bilder  AnsdtnFenerbaehs,  ein  herrlich  feinet  »Bildnis  der 
Mutter  des  Künstlers-  und  ein  kaum  weniger  gutes  »Selbst- 
bildnis«, sowie  eine  echt  Fcuertiachische  >Felsenschlucbl< 
zu  sehen.  Wip  unen<1lich  «ichlichl  und  gross  erscheint  der 
Meisiei  iloch  vi>r  allen  Diiij'cii  in  dem  Bilde  seiner  Mutier! 

Daun  ist  li.i  ein  ailtr  und  zwei  neuere  Lrnimcks!  Und 
was  für  Lenbacfis!    Niclil  immer  koiiiue  iii.ifi  neuerdings  I 
so  gaiu  begei«l«ft  da»  Lob  dieses  Orossen  verkünden. 
Vor  allem  jenes  frühe  Porträt  Arnold  Böcfclin's!  Welch  : 
ein  Meisterstück,  der  beiden  Meister  würdijj!   tJruf  dann,  ■ 
was  für  eine  Ichen.spniluMuie  Oiirslelluriy  in!  ilit-scs  Rriisl- 
biW  der  pikanten  hranz<ism  Yvcttc  (iuilhert,  wie  fein  i-A 
dieser  Fleischton  in  dem  i^orit^ii  der  M.itie  B-irV;.iny!  In 
beiden  Werken  ist  mehr,  weit  mehr  als  die  flüchtige  t^r- 
atbclnmig  fesIgelialteB! 

Es  fit  kein  Pehkt,  data  man  hier  manche  Bilder  findet, 
dte  nmi  wAm  ttUKTfCMheBaii  kaben  ilaiiM.  Im  Oejgcft> 
tcn!  Wer  Imile  tldi  nicht,  wenn  Ikm  Hebe  alle  Bchaial* 
wieder  enlcesciibvicii!  Vortrefllidic  ArbeteB  £alir«  and 
nanMifa,  dB  Shidlenbapf  MumPt,  zwei  tt^eaatoil«  Um- 
■nibfMeR  l^eiflnMaM'f ,  «bw  aUaNmngBwoNe  Landaetaall 
Ludwlir  voB  Hof«aiM>t  mhI  eia  «ivHBriiger  »Abend  ia 
Venedig-  von  Luämig  DIU,  ebiice  faiteressante  Studien 
Uhdt's  und  drei  sehr  gute  Liebtrmaiufs  —  es  lohnt  sich, 
die  Ausstellung  aufzusuchen,  es  weht  dort  Höhenluft! 

i:  w. 

Kifl.  Das  Kunstleben  hat  sich  hier  in  den  Sommer- 
monaten ziemlich  rege  bewiesen  und  es  ist  ein  gutes 
Zeichen  für  die  Echtheit  der  neuen  'Bewegung«,  dass  der 
seit  kurzem  l>enierkbarc  Aufschwung  nicht  nachlässt,  son- 
dern 5lch  weiter  in  die  Provinz  atts7irdefinen  beginnt 
D.iiii  tt.igen  verschiedene  Faktoren  bi  i,  Atuiginmert  -von 
aiivsen  und  innen«;  die  Wanderausstellung  der  ächleswig- 
Mlll^telnischcn  Kunstgenossenschaft  und  die  Verbreittmg 
dis  Interesse»  für  das  Kunstfund  werk  uihI  die  verschie- 
denen l.iins.lyrweii'lif!ietl  Techniken  sind  wohl  m  erster 
Linie  d.ir:in  hcteiliyf!.  Im  Thaulow- Museum  hahcn  die 
N'tteininleii  Werkstiillen-  .üi^  Muin-Iien  /iihlrciclie  Met.Tll- 
arbcitcn,  iniHlcinc  Lampen  und  ciclktnschc  Uclcuchtungi- 
körper  lur  Ausstellung  gebracht;  Weberelen  und  Knilpf- 
teppichc  nach  Shcrrebccker  Art  und  einige  ganz  sclb- 
tdkidige,  nach  EutwOrfea  von  A^ftä  M^rttutter  ausge- 
fitbrte  Wandteppiche  md  Decken  van  beivoiragead  kolo- 
ildlKhcr  aad  dekniallvcr  WiricuiiK  venrallellnditn  da» 
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bislif:  verliarTtf,  /ii  iiIieiM'liriiieii  wagt!  -  An  dem  mittler- 
weile fertig  j;ehautcn  neuen  Klubhaus  zu  IMisfernbrook 
für  den  kalseil.  Y;ii'litVlub  ■  woran  .sii'li  die  weit  bis  nach 
Bellevue  hinführende  Strandpromenade  'diese  Sthon-  frie«). 
liehe  Anlat;e  im  yrussen  Stil  vun  K'nipp)  anschlicsst 
sind  die  Hulzarlieitcn  der  I:inj;an);=thnr  (Eiche)  und  das 
schmiedeeiserne  riaitentlinr  von  >elir  ansjirecliendcr,  solider 
Durchbildung;  auch  die  schmiedeeisernen  Qittcc  und  die 
farbigen  und  bronzierten  Lampen  zeigen  einen  wescnUidicn 
Fortschritt  gegen  die  unleidlichen  gusscisemcn  Manen- 
eneugnitte  unserer  jüngsten  und 
überwnndenea  VergangenheiL  Stil  und  Anlme 
Kliibiiattaea  liit  den  Hditen, 

OartM  ihid  im  guten 
_  aa  BMtt  lakler  von  den  graaMn  i 
den  BantdAeHen  mit  fliren  vieleB  Udnen  Fenatefdien 
und  Erkerchen  nicht  behaupten  kann.  An  plauHldKa 
Werken  haben  wir  unlängst  zwei  •Enthüllungen«  gCbaMi 
Eberlein 's  Christus  am  Kreuz  auf  dem  Platz  vor  der 
Uamisonkirche  (hinter  dem  Oedenkstein  des  verstorbenes 
Herzogs  von  Mecklenburg,  den  die  Seeoffiziere  ihrem 
Kameraden  gestiftet,  ein  sehr  ansprechendes  schlichtes 
Monument),  zu  Füssen  des  Ockrctirifrten  i?t  eine  Mutter 
mit  einem  kleinen  Kind  b«tetid  iiirderjicsnnken.  Diese 
Auffassung,  welche  die  Zuversicht  und  ilen  Tnisl  in  C.liristo 
für  die  im  Dienst  des  Vaicihndes  Verstorbenen  darstellen 
soll  (nach  der  Erldirnn^^  des  Kaisers),  wird  von  siteni;»'"' 
Protestanten  für  iw  ■katholis.ch  i;ehaltcn.  .Man  ist  in 
Deutschland  wohl  noch  immer  geneigt,  kirchliche  Kunit 
konfessionell  aufzufassen,  was  man  bei  der  alUcitiR  kon- 
statierten -Lauheit«  in  relifriösen  Dinpcn  wenig  in  L'ber- 
einslinniiunj;  /n  hnii|2en  virni.'iy.  Alioi  in  der  Kunst  ist 
das  Ireilidi  'ctwas  Anderes- 1  —  Das  zweite  Monunieiit 
ist  das  in  Holtenau  (fünf  Jahre  nach  der  Eröffnung  des 
Nord-Oslsee-Kanals  und  zehn  Jahre  nach  der  Orundsfdn- 
iqpim  dnidi  den  «wen  deatedieai  Kaiser)  egpilülte  Deab« 
OHd  Kala«  Wllhdaia,  von  Herier.  Die  auMnawalaile 
WirimitK,  dte  bd  der  Hanpffgur  dca  aMoi  NddcnhaiMia 
am  aldi  nMrt  aiifalecht  ii^  leidet  ahme  nder  derNadlba^ 

mA  des  Oedenktnn»  zur 
ist  aber  die  AaffuMUg  gut  Auf 
einem  einfachen  Öranitsockel  sieht  der  Kaiser  in  Oenerali» 
uniform  mit  aufgeschlagenem  Mantel  und  Helm,  in  der 
Linken  die  Urkunde  fassend,  die  rechte  Hand  weist  am> 
gestreckt  nach  unten,  wo  zu  des  Kaisers  Füssen  der 
Oriindstein  niht.  Mit  mtldem  Blick  schaut  der  Kaiser 
hinaus  über  die  holirde,  wn  die  Kriegsschiffe  hinaus- 
fahren, (im  dev  Reiches  Ansehen  auch  in  fernen  Weltteilen 
zu  wahren  tind  alle  seine  Angehörigen  zu  schützen.  Im 
Gegensatz  zur  Ruhe  der  H.iuptgcstalt  sind  die  bciilen  pcr- 
nianischen  Recken  /n  litiden  Seiten  des  SmkeU  in  N  h- 
bafter  Bewegung;  links  ein  härti^er  Kritjjer  mit  l'lcilcn, 
Spiessen,  Scliild  inul  ("leien  mit  reutTSteinspil/eir.  recht; 
ein  jüngerer  Mann  im  Fcderhelm  mit  einen:  Kudei  tttMfr 
der  Sc)iiilii-r  und  Jagdbeute.  Beide  Gestalten  sitzen  spähend 
auf  den  Uordseiten  alter  Wikingerhoole ,  deren  [")Tarhen- 
köpfe  /"  tieidfii  Seilen  v<irrngen.  Der  Sockel  Iragt  die 
Inschrifi  Milhcliii  der  Cirüsse«.  Kann  sich  dieses  SUtid- 
bild  auch  an  künstlerischer  Bedeutung  und  individueller  Kraft 
nicht  mit  dem  Kaiscrdcnkmal  von  iirütt  im  Schlo&sgarten 
messen,  so  iti  e«  doch  eine  gute  Ijdttnng,  die  sich  in  den 
vorgcschiielwnen  Grenzen  wid  Bestimimingen  möglictisf 
«ecMlBdig  and  frei  zu  bewegen  lieitrdit  war.  Vom  Wasser 
au»  bi  aimler  Nähe  gesehen,  den  BNdi  nach  oben  ge- 
ticMe^  büdd  ca  dnca  cttiMiictaca  Schnadi  der  Kider  FUurde. 
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VOM  KUNSTMARKT 

London.  Im  Laufe  des  Sommen  haben  hier  eine  Kdhe 
bemerkenswerter  Auktionen  stattgahlmdaii  dum  El^ 
gcbniiM  wir  tanz  bcrichioi  wcdlea: 

Am  I«.  Ms  TirauModefte  ChiMie  die  bedcuteikk 
BllderMtnmluiif  dea  wnterfaciicii  Mr.  James  IMn. 
Bilder  wurden  Ii  Suima  mit  400000  M.  boaML  Be> 
sondere«  Interesse  crrCKte  Miltais'  Werk  >T1ie  Royhood  Of 
Raleigli-,  da»  Mre.  Tale  für  logaoo  M.  durch  Mr.  AgiMW 
kaufen  licss.  In  Kücksichl  auf  den  Wunxlt  ihres  verdor- 
benen Galten  schenkte  die  Dame  Millais'  Werk  .111  d:c 
souenanntc  Tate-Oallery ,  die  bekanntlich  offitiell  •Tlie 
Nudi  n;il  Gslkry  ol  British  Art«  heisst  Millais'  Haide- 
UndschafI  hei  MnndsrlK'nt"  wurde  von  Mr  Horsley  für  j 
21  (XX)  M.  lind  Chnriic  ib  my  l)arlin>;.,  t'lcii''!»"*  von 
Millais,  für  7100  M.  von  Mr.  Lawne  erstanden  Cox,  I 
■  Going  tu  Ihe  mill-,  42000  M.  (Agnew).  Leig'hton,  Hrllo!.', 
57750  M.  (Gooden.k,  C.  Trovim,  L,im(9chaf<  .  ein  mit 
Ochsen  bespannter  IMIiij;.  jgiji-io  M.  ( it jiii^rer i.  Kiiii- 
brandt,  >Linds.i  liaft« ,  ern«  »(entern«.'  Boitkc  über  einen 
K.iiial.  auf  Holü  Kemalt,  etwa  1637—38  entstanden,  grau 
und  luauii  im  Tan,  ii'/.Xl*  eni;li«che  Zoll  }tx)S5.  in  Dr.  ; 
Bode'sWerk.  V'cl.  IV  und  chi-n:.o  von  V;^ij;;i'ii  hc-sclirii  hf  11, 
42000  M,  (vnii  Ricni&Uycii).  Da!>  BiM  i^t^nimt  aui 
der  Sammlung  des  Marquis  von  Laruisdownt',  —  Am 
2^  AAai  beendete  Christic  die  VersteiKcrunK  der  Samra- 
hmg  von  InmidfeweiWidien  OcfcntliMlen,  Anflqiiittten 
uai  nidem  am  dem  BeaHac  der  »eialuibeuaa  Madame 
da  Falbe.  Die  bcdenienditeii  ObidHe  md  die  dafOr 
gaahHen  Praiie  waren  folgende:  Efaic  aMe  Chehca- 
Jardinierc  ailt  Malerei,  4^31»  M.  On  1^  Ooldbrom*- 
WandlMicliter.  Louia  XVI..  «Bto  M.  Ein  Lnris  XVI.* 
Schreibtisch,  montiert  in  Goldbrunre,  feMebme  Figuren, 
Nymphen  darstellend ,  im  Stile  von  OandiBic,  31  yw  M. 
(I'artridge).  Ein  Sekretär  mit  rjnlagcn  von  verschiedenen 
farblKcn  Hölzern  und  Gravieningen  auf  Elfenbein,  8000  M. 
(Wertheimer).  Vier  alte  Gobelins,  militärische  uimI  sporl-  ' 
liehe  Truphien,  gyXS?  engl.  Zoll  gross,  37485  M.  (Wert- 
heimer). f:in  altes  hollätnü'.clif'-  T.-ift-Iscryi'cf,  0670  M 
(Mardinjj).    tlnc  ci)örnii;;i',    alle  St'vrc-:,-V.if.c  mit  Deckel, 

dunkelblauer  Grund  mu  r>iil,idt-i<(irntirni,  .>i  1  v  (nuveen). 
Unter  den  Bildern  wiirrfr  Ijcsmulcrs  (jut  -Otii  W.ilir- 
Mger.  von  J.  Opii»  mit  j'^.\mi  M,  befahlt.  Mclirere  UeitK-rt 
Porträts  von  <iairi5hi<riiu(;h  crrcicl'.ion  il.ij,'ej;cii  lieino  IhiIuh  j 
Preise.  F.  Bouclier,  Maria  Lcczirska  bezeichnet,  17411 
datiert,  20370  M.  (Hodt^tiiis).  J.  H_  (uen/c,  P.ntrnl  [-im-s 
jungen  Mädchen».,  t?;"  M  (Miücr).  Vesla.sqiuv,  l'i.rlr.it 
von  Henrj'  de  Halniale.  byir,  M.  (Siicxer)  .\,  van  dei 
Neer,  Winttrlajulsch,-ift  mit  Huisstcjic  ,  ui^yo  M.  (llol-  , 
naghi).  Kubens,  -The  Repose  of  the  Holy  Family. ,  auf 
MoU  geraalt,  10500  M.  (Le&scr).  —  Die  Silber-  und  Ciold- 
geeensMnde,  ndalcna  Werke  der  süddeutschen  Kleinkunst 
da  MMalallan^  aber  auch  viele  altenglischc,  kunstvoll  ge- 
Mebeae  Objekte  ma  edlem  MetaU  wnid«  mit  looooo  M. 
bcaiahli,  «n  daa»  dier  OMMiriarMla  fBr  die  >P«ll»Saimrinii(< 
«SOOO0M.  belimt  *- A«  aiL  Mai  «Hafahtfmierte  Chritlle  die 

Mr.  Benjamin  Armllagc  uitd  Henry  Mason.  Aua  der  ersten 
ist  hc5ondcrs  erwähnenswert:  l'eler  Graham,  »Da,  wo  das 
tiefe  Meer  klagt-,  63UO  M.  Die  zweite  Sammlung  cnthicll  ' 
folgende  namhafte  Werke:  Rosa  Bon heur,  -Viehherde  aus- 
ruhend' ,  1884  datiert,  14700  M.   J.  Cazin,  Porträt  eines  I 
jungen  Mädchens,  öy»  M.   C.  Daubigny,  -nussscene-, 
7140  M.     .Ansicht  von  Nantes-,  von  f  i>r<i1,  8000  S\.  , 
■Vergissmeinnicht  ,   von  J.   G.    Miliai-.,    ii  500  M. 
Rabinsoa  fli  Fiitier  veraidctionierte  am  31.  Jmi  eine  | 
Rdhe  lehr  bcdculeiidcr  Werlte  Ulcrer  oiKitidier  Mditer. 


Vier  Bilder  von  Reynolds,  Porträts  von  Mitgliedern 
der  gräflichen  Familie  .Arundel-,  wurden  mit  231000  M. 
Iwiahll.  Lord  Arundel  uad  seine  Ocmahlin,  von  Thomas 
Lawrence,  13650  M.  Romney's  Porträt  von  >Udv  Lee-, 
9M»  JA.  —  Abi  43-  Juni  veiiniaerie  Ckiisti«  die  aehr 
wctMoUe  Aqnaidl-  nad  OHgcnHlldeNuiHidBnf  det  venhw- 
bciwn  Mr.  J.  A.  Baumbach.  Aquarellbiider:  »Ohqicnd  bei 
LanOHter',  von  D.  Cox,  5145  M.  »Stonyhnnt  Coll^«,  von 
Turner,  10930  M.  »Byland  Abbcy-,  von  Copley  Fiddinf, 
6300  M;  von  demselben  -Landschaft  mit  Viehherde',  (KioolW. 
•  Kinder  einen  Bach  durchschreitend  - ,  voa  fiirket  Fofter, 
4300  M  -Nürnberg.,  von  S.  Prout.  3730  M.  »Dofbeenet, 
von  P.  de  Winl,  ttno  M  In  den  Ardennen«,  von  Rosa 
Bonheur,  (S30  M.  .St  Oertiiaiii  en-Laye«  von  Turner, 
11720  M,  Olhilder;  l^ind-icliatt  bei  Canterhury' ,  von 
S.  S.  Conper.  4t,cn  M.  ri^tchtfuhrleute. ,  von  D.  Cox, 
5fKi<?  .M.    üiiu  Strasse  in  C'airi  ..,  von  R.  Ambro«,  -jooo  M. 

Den  Schleier  nelinieml  ,  viiii  Ju^e  licnlliure,  <j5I0  M. 
■  AralK'i  im  Cafe.,  vrin  L.  Deutsch,  luSi^  .\V.  »Wunder- 
same Auiien-,  vnn  I.iitd  lei^jhton,  71KX)  M.  »Ligunen- 
scenerie-,  Venedig;,  um  V.  /iem,  b^io  M.  -Clanalc  grande 
und  Dogenpaläist  ,  Venedig-,  um  F.  Ziem,  65t<>  M  -Das 
Conclave. ,  von  J.  tiallcgoi,  4700  M.  »In  den  Wieisii-, 
von  Dieterle,  4630  M.  .Im  Heiligtum-,  von  Deutsch, 
4200  M.  >Durbar  in  der  Nähe  von  Tunis.,  von  Benjamin 
Constant,  3150  M,  -Vertraaea«,  von  Cwrol,  3625  M.  »Der 
Hafen  von  Marteille.,  von  Ziem,  3310  M.  —  Dieidbe 
Finaa  vefaleineilB  am  30.  Juni  Äe  KlderMunmlaaf  dea 
ventorbencR  Mr.  J.  Btown.  »Ofaiincilidri*,  von  Hcffher, 
i«9eoM. »Die  l|ypliaefaaSilaile^  tfonPivi.  LCart  Miliar, 
18006  M.  »Rill  an  der  QHCle«,  «m  Ad.  Sdireytr,  14700  M. 
»Die  Ernte«,  von  |.  linneli,  11700  M.  »Hcrbefabend*,  «on 
demcelbefl,  10900  M.  »Dfe  weieie  Kuki,  von  E.  van 
Marcke,  10500  M.  ■Genrebild.,  von  Mnilliacay,  882a  M. 
'Die  Ermordung  Wilhelm's  des  SchweifiaiBen',  von  Josd 
Israel ,  8820  M.  >  Fütterung  der  Ziegen  < ,  von  demselben, 
8400  M.  -Der  Fischverkauf»  von  A.  Forbes,  5200  M.  .Dame 
Blanche.,  von  E.  Charlemoni,  5040  M.  —  Am  18.  Juni 
verauktionierte  Chrislie  eine  wertvolle  Kupferstichsamm- 
lunjr.  deren  bcstbczahltc  Blätter  folg^emlr  waren:  -La 
Rixe  ,  natii  Meissonler,  Radierun),^  vr.n  F.  Bracque* 
iiiipiid,  Keiiiarquc-Probe ,  2100  Mark.  -The  Irish  Fo- 
rest ,  Radierung  Von  Sir  F.  Seymour  Haden,  1000  Mark. 
Von  dem»elben  »Thanies  Fi5hrrni.in-,  8.to  M.  -i8o6<, 
nach  Mcissonier,  von  J.Jacqnet  r  ulirrt,  !-4()  ,M.  La  (;<in- 
fidence-,  n»ch  Mcissonier,  vi.ii  II,  Vinn,  l'i  .lirlihui,  67a  M. 

la  l'artie  l'erdiie  ,  R.idieruni;  vr.n  ISracviuemimd,  nach 
,S\eis_-ijnier,  Rtniaiqtu-  rrnhe  hy,  S\  The  Vesper  Bell-, 
von  A.  M.  ttai^;,  820  ,M.  ("mintcss  <irey  und  Kinder., 
Kupferitich  von  Coiiiius,  iiavii  Lawrence,  Ü40  M.  Von 
demselben  Stecher  -Lady  Oower-,  gleichfalls  nach  Law- 
rence,  630  M.  Am  28.  Juni  wurden  bei  CltriaÜe  die  der 
Gräfin  Utnoie  fcMMgen  Ktipicnlidie  venteiKCrt,  tl■^ 
unter:  »Tlie  Lndica  whnnl,  nadi  Fttner,  vnn  Sdiiavo» 
neM,  1700  M.  »Mlaa  Fanen«,  oach  Lawrenoc^  von  Barte* 
loni,  in  Farben.  7oa  M.  >Da*  alle  ClmniaMlana»,  nMh 
Moriand.  von  W.  Waid  ccdodicii,  9m  M.  »MIm  Jota* 
eonsOriginatknpfenMeti vonJ.ltSmillit'TQoM.  «Dlelieiio* 
Ria  von  Devonshire-,  nach  Gainsburougli,  von  W.  Bamard, 
koloiicrt,  500  M.  Der  Stuhlflickcr  ,  von  VcndraminI,  nach 
Whcatly,  67:jM.  ■-  Am  30.Juni  vri.iiiUi<mi?rteChristie  kunst- 
voll getriebene  Silbcrgegenständc  .ms  dem  Besitz  des  ver- 
storbenen Mr.  Manners-Siillon.  Diese  Auktion  ist  inso- 
fern bemerkenswert,  als  auf  derselben  die  höchsten  Preise 
für  dergleichen  gezahlt  wurden ,  die  liberhaupt  bishe' 
verteil,  h  II  in  sind,  so  naiiientlicli :  Ein  grosser  silberner 
Becher  mit  Deckel,  «na  der  Epoche  Wilhelms  von  Oranien 
mid  der  KOn^n  Anaa,  achAnn  Omvienrnteii  von  Bhimcn 
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Ouirlanden  unii  f  r ü^iueit,  niil  der  Marke  der  Ijondoner 
Coldsdimiede  von  ibgo,  wurde  mit  ijg  sli.  per  L'irze  he 
nhll.   Ein  kunstvoll  entworfener  Siil^mtpf,  niit  der  Jalit«.»- 
uhl  1(191,  70  sh.  per  Unze.    Ein  silberner  Becher,  aus  der  , 
Croinwell-I'eriode,  245  sli.  per  Unze.   Eine  «ilberne  Ta//*, 
Stil  Karl  II.,  datiert  1684,  mh  acbön  gurbcHctem  Rand, 
MmIkd  und  Rosetten,  to  ib.  per  Unre.    Eine  SucRrc, 
Kart  L  ZeU,  «M  pncklvaUn  Onumenkn .  280  th  per 
Um.  Ed  tllbcnicr  Btdicr  mH  Deckel,  gvDieboe  md 
dwdibrodww  AiMt,  AamlhinblMer,  Wune»  wid  VSsd, 
i0]6  datiert,  lao  th.  per  Urne.  Ein  ilNMnwr  Krag  mH 
ffidicr  Ddnntfoii,  Medaillon*  mit  Itlairiichei  KBiflka, 
ca.  1750  ia  Angsbitr?  «netfertlKi  aoao  M.  Ein  sHberae« 
Ocliaa  iür  Rnsenwasscr  in  Hnotsforra,  getriebene,  land> 
■challildie  S<-enen  itiii  rii^Mirctt,  Arbeil  dnc*  Autfctbafger 
Meisters,  aoo«  M.  -   Am  22.  Juni  versteigerte  Knbinson 
61  Fiicher  eine  Sammlung  interessanter  Juwelierarbeiten, 
von  denen  besonders  hervorzuheben  ist:  Ein  Miniaturbild 
Kaiser  Alexander  I.  in  Brillanten  gefasst,  datiert  1S17,  ein 
Oeschcnk  an  den  enElischcn  ArchttcVtcii  Kcnnic,  3000  M. 
Eini"  [)<i>e  mit  MiiiKitiirLiild   einer  Oaiüe,   2'ioij  M.irk. 
Am    22.   Juni    ver.TDklinniertf    ("linstic    mehrere    S.imiii-  | 
lungen   iintiker   kiin>!).rewcrl)litlier   ( jeijeiiitande ,    >o  na- 
mentlich alte   (iobclins.     fi»   Hniiseler   Ciobelin  errierie 
q4y>M..  ein  fr.-in/osisLliet  /.  1  ■         i_in  fliiiiiisehei  So,»!  M., 
drH  >,'rosscre  Ik'rliiici  uiwiii  A».    und   ein  Sau   von  drei  ' 
Heineren  lierhnei  (inhelins,  auf  dem  my1h(>ln(»iMlte  Semen 
dargestellt  iiiid,  3145  M.    Eine  M.iriiiücbü»le  von  Olivcr 
Cromwell,  6730  M.    Eine  alte  eiförmiKC  S^vres-Vase  mit 
Malerei  von  Sportscenen  in  Medaillon»,  5250  M.  Zwei  ! 
aücl^adie  Konsoltiicbe  mit  Maleiei,  4M0  M.  Eine  blaue  | 
Paadiamdir  in  Ooldbraniei  im  Stfl  Lonii  XVl.  gefasst,  ■ 
1100  M.  —  An  »7.  Juni  wind«  giekirfaO*  bei  Chris tie  die 
Sanailiuic  von  Sir  Cbiilaa  Wdtgr  mtaHÜ,  die,  obgleich  | 
mr  Aq  Nnnuncni  alatfci  dcmidi  nit  990000  M.  cfai  l 
iMüHil  süHllgct  llfeidtrt  cmiditc.   Bn  Pom  Tafel-  ' 
hvcMer,  alt  Sivreft-i^orzelUn,  Stit  Louia  XV,  kamen  aul  ' 
4t  300  M.  Eine  schöne  »ilberne  Schale,  getriebene  Arl>eit,  , 
in  ihrem  oberen  Teil  in  der  Figur  eines  Löwen  endend, 
1755  datiert,  41200  M.    Eine  allchinesische  Schale  in  ' 
OoMbnNne  montiert,  aus  der  Epoche  Louis  XV.,  33  6ou  M. 
Ebl  adüeckiger  Tisch  mit  silberner  Ptatle.  getriebenen  ' 
Figuren  und  Reliefs  von  Masken,  i^fscni  M    Tin  Boul- 
bibliotliekslisch,  11340M.    Eine  ovair  ^ilheme  Seiiale,  ge- 
triebene Hgurcn  in  .Mcd.tittcns.  1734  von  Paul  Ijimerie  ange- 
fertigt, 10000  M.  Vi<'r  ^ll)nl^Mln-Oohel^f»s,  die  Jahreszeilen 
danteilend,  louooM.    Mitte  Juli  verauklicmierteChristie  eine 
ganze  Reihe  von  Kollektionen,  die  zwar  nicht  a!)e  durchweg 
als  erstklassige  bezeichnet  werden  können,  :il>er  |ede  dersel- 
ben enthielt  ein  oder  mehrere  Stinke  ei  sten  KaiijJO.  S.  ■  z.  1( 
Ein  kleines  Triptychon ,  transluccntc  chanip  leve  rinail, 
die  Kreu/iynii^  dursteUemj,  10300  M.   Tino  ')valc  t;oldenc 
Lktse  mit  lieiuc-Malcrci  von  De  Matlly,  4500  M.  Eine 
goldene  Dose  mit  weiblichein  Miniaturportiät,  von  PUmar 
ausgeführt,  10000  M.  Zwei  Miniaturen  ao»  der  Schule 
Pelllot's,  der  AtaniMi*  de  Cinq-Mars  und  die  Marquise  de 
BeDe-tsle,  4000  M.  Der  Herzog  von  OKans,  Regent  vor 
niRkrcMi,  Sdinle  «an  PMtot,  auf  Enail,  iioo  M.  Ein 
Mnlalwparliit  *wi  I^d  Ifeabeta,  OberbdthMwber  in 
Afiflia,  von  E.  CMmhaw  gemalt,  310  M.  WeiUichcs 
PiorMtb  MbriahirUld  auf  Enm,  von  Entelheait,  5400  M 
Damenporträl,  von  Miss  Mee,  3200  M.  Männliches  Minia- 
taqmtiSt,  von  Cosway  gemalt,  8700  M.    Eine  Louis  XV. 
Cliatelalne,  goldgetriebene  Arbeit,  klassische  Sujets,  Aeneas 
trigt  aeincn  Vater  Anchisirs,  ca.  1770  angefertigt,  aioo 
Mark.      Emle  Juli  versteigerte  Chri.stie  mehrere  Kupfer- 
stich -  Sammlungen  und  erzielten  die  bedeutendsten  Blät- 
ter daninlcr  folgende  Preise:  »Der  Angler«  aach  Ator> 


laiid,  geilutJit)»  »ijn  (i.  Keating  und  W.  Ward,  iJ2i)  M. 
»Sommer  und  Winter  ein  l'aiif,  luch  J.  Ward,  von 
W.  Ward  gestochen,  M  -Almtris«  (Mrs.  Meymot) 
nach  Opit.  vcn  J.  K.  Sinilh,  ^300  M  t  lausliclies  Olück- 
(die  Familie  Linibtonj  nach  J.  Hoppncr,  vun  J.  Joung 
teoM.  «Die  Oräfin  Carlisle*  n.-iclt  Kevnolds,  von  J.  Wat- 
MMI,  490  M.  «Lady  Elisabeth  Foster«  nach  Reynolds,  von 
Bortolged,  iMto  M.  Mm,  Botnwiio*  imdi  Gotwayv  wn 
J.  Cond«.  «00  M.  >Uiiy  Radimil  imd  TocMv  WHfc 
J^agdiea  KaalÜMimi,  von  T.  Barhe^  490  M.  »AgamemnoB«, 
ctatei  PkHanaiiland,  von  Seymour  Haden,  350  M.  »Ein 
BliimciiiWIcfc»  iHili  Hmtwiiiv  von  Btilwii,  tty  M.  »Cbiiabia 
zwlachan  den  beiden  SdAdiem«,  von  Rfembnmdt,  im  M, 
»Chrisius  predigend',  Rembrandl,  500  M.  -Der  Engel  er- 
scheint den  Hirten«,  Renibrandt,  320  M.  >Melancliolica<, 
Albrecht  Dürer,  500  M.  Von  deinacibcn  «Die  Jungfrau 
Maria  mit  dem  Christuskind  ■ ,  400  M.  >D08  IMno  lOiegO' 
ross«,  gleicbfali»  von  Dürer,  320  M.  *■ 

Balm,  Lepke  lelgt  einige  bemcfiMUntite  Vn'- 
Steigerungen  an:  Am  23.  Oktc^cr  hervorragende  Qcfldide 
des  15.  bis  18.  Jahrhunderts,  am  25.  Oktober  KayfaiiUüW!, 
am  30.  Oktober  moderne  Gemälde  erster  Meister,  worunter 
Namen  besten  Klanges,  wie  Röcklin,  Thoma,  Stuck  u.  s.  w.; 
schliesslich  am  31.  Oktober  den  künstleriacbeQ  Nachlaaa 
von  Moritz  von  Schwind.  (Vgl.  das  Insetai) 

Köln.  J.  M.  heberte  versteigert  vom  2a  -31.  Oktober 
die  bvJeulcnde  und  umfangreiche  Sammlung  von  Mfinzen 
und  Medaillen  des  Herrn  Schallenberg.  Der  umfangreiche 
Katalog  zeigt  die  prächtigsten  Stücke  auf  Lichldrucktafeln. 
Et  kommen  3900  Mimen  des  Altertttma,  itk»  der  spünen 
E^ddicn  unicr  dcu  Haauncr. 


VERMISCH  1  ES 

BrrUn.  Der  Herausgeber  dieser  ieitsduifl  liest  im 
Wintertemester  (()r>o'ni  an  der  T^hni<fhen  HotHschule  zu 
CharlDttcnburi; :  1 )  Antike  Kunst.  hrcita(;a — 4  Uhr,  privatim. 
Antanj;  ^ti,  Oktuhcr,  j)  MeUterwerke  der  italienischen 
Renaissance  Monta^r  ^  8  l'hr,  öffentlich  und  gratis. 
Anfang  a»).  Okli»l>er;  an  der  /  VjjiYrv/"/fW  Berlin:  Italienische 
Kunst  im  Zeitalter  Dante's  Sonn.ibend  4  ^  l'lu,  (irivatim. 
Anfang  27.  Oktober,  Meldiin^jen  vnn  Ho^iiihtnUn  in  den 
Sekrctari.iten  der  beiden  H'.ichsthulcn. 

I)ic  llni  hhiituliiinf;  \un  lireslciiur  l-  Mfv'  ii>  Pniia  If., 
Leip/i^"'''*'''^^''''    ''3''.  i'inen   vorneh  .    1 1 1  -  1  ,tstteten 

Katali^  seltener  hricher  und  Manuskripie  vtrnifentUrht. 
Der  mit  55  z-  T  yaii7.seitit;en  irefflichen  Reprodnktiunen 
aller  Holzschnitte  nnd  [>rucke  i^czicrt  ist.  Der  Katalug  ist 
bibltr>t;r;ipln*cli  snrKsaiti  bearbeitet  und  mit  zahlreichen 
AimieikuDgcn  verschen.  Die  Bücher  entstammen  z.  T.  be- 
rühmten Bibliotheken.  Der  Inhalt  ist  folgender:  Aldinen, 
Americana,  Alte  Qeographic,  Reisen.  Alte  Astronomie 
und  Malhenatik.  Mcbir  da»  Iii.,  17.  und  18.  Jahrhunderts. 
BQdier  adt  acbfinen  Holaebnittbordirea.  Curiosa.  Deat- 
adie  Bttdicr.  noladmMbMicr  des  15.  und  t&  Jahp> 
huudorii.  Ilfantilarte  BSdiar  d«t  iS.  Jabrhuiidcrii.  In- 
cuaabdu,  MamittoVe-  Alte  McdUn.  Udiar  kidadca 
^rmalcs  (du  Iddaate  tet  14  mn  bodi  nd  1«  mm  bidtl) 
MIKIaria,  DueD.  BQcher  über  Sonnenuhren.  Unlenichls- 
und  Lehib&cbcr  des  lä  17.  Jahrhunderts.  Alte  Pädagogik 
(Schrdbvorlogaa,  BricfsleUcr,  BochlBbraiw).  BibUo- 
graphiidw  Handbadier, 

Roma.  Dio  Im  Aaguaiicll  dicier  ZdbMfeilil  vcr> 
öffeniHiblc  PlKdugrapWa  uaek  dem  niimublif !(■  n  Düte* 
hidnl»  von  Omgmi  hi  S.  Maria  Nbvdk  M  von  Brogl  In 
floRns  aufgcnomaicii  wwdcn  wul  von  ihn  m  bedehen. 

M.  Q.  z. 
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KiiilVdw  AkademiB  der 
in  Berlin. 

Der  vom  Senate  der  Königlichen 
Akademie  d<'r  Kan»t<;  stiflungagemlis 
«n«»u«ehreibt:nii<-  W.t(li«werf>  am  du 
Stipsodium  der  Ersten  Michnel  Be«r- 
mImb  Stifliiw  i(t  ftr  dM  Mir  IMl 
fttr  IMIaA*  MMkauv  «lOflirt 

worden 

Die  KiiiKt  nduiig  Hör  Bewerbung  hat 
bii  som  1.  KUrz  1901  su  eHalaraft.  Die 
'  itlllixg«- 


Entscheidun(f 
troffen. 

Auifflhrli^lio  ProgTMtntiu-.  wi'Ich»  d!f 
otlMren  Beding: iiD;;cn  d<'r  Zulr^tunp:  ."ru 
die«cm  Wetll'i  «  i-rbf  tiutliultcii,  konniT. 
ausser  von  tlcni  uiitj-r-zi-ic  huptHn  Sonnte 
der  Aksdemit)  der  Kün.^t^*  vm  den 
KamtUkademien  Drea  len.  Diif  seldwf. 
Karlsruhe,  Kaaael,  Künli^aHejg  i.  Pr., 
UttDclMiit,  Wien,  den  Kunstschulen  so 
Stuttgart  ood  Weimar,  dem  S«hl««l8cheiii 
Museom  fOr  die  biliienden  KUnsta  iu 
Brcslnu,  souit-  von  dem  Staedel'schcn 
KunstinatitvCe  ij  Frankfurt  a.  H.  be- 
logen werden. 

Berlin,  den  iri.  Aii(,ni»t  i'tiiO. 

Der  Senatf 
tlUili  nr  tt  MUmim  IMi 

H.  End«. 


1^  Architekt 

als  LriHiT  iir  KusIpwMtM-  vbA 
Hanlwiiker  Schule  Ii  MaglBNii 
-  -     gesuclil,  — 

Möglichst  IU  Bofortigein  Antritt  wird 
ein  Architekt  nit  tmIw  HmIimIhiI- 
bildang  i3»  Lchnr  Kt  deu  UnleRlcht 

in  d«!  Projcktionslehro,  im  Baahand- 
werker-  nnd  Kunstechloaser-Facfazcich- 
nen,  sriwie  in  atctiitektiriisc^rr  und 
(jriiiiiiieiiliilfr  Kfirijierd^'liit:  pe-^uchl,  — 
I)ie  Jaliri-u<iiiUclittUiKung  betrtgt  3600 
Mark.  —  .Sgrom  sich  Bcwsrbor  Mwilirt, 
<M  folgt  feste  AnstelluDg  mit  Ruhegehalt 
und  ev.  Witwen-  und  Wsiaenversorgung 
nach  MstsgHbe  der  fflr  die  Staatsbc- 
nmtm  erltf-mlcir!  Br^tinimungen.  Mcl- 
liiiti);*'!)  unter  Bcit'ii^iiii^  eines  ausfQhr- 
liehen  Uebenslaufüs,  beglaubigter  Znug- 
niMbeehriftm  und  scllistgefeftigtsr 
Zeidunaii^  aiod  bis  1,  Nov.  da.  Js.  an 
den  antendeliiNtaii  TontMMl  eiasn- 
reiehen. 

Tffic-deburg,  den  28.  Scpt  1900. 

kt  lintiii  iir  iNNfMIikn  lilranUHii, 
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Zu  den  Jahrgängen  der  Neuen  Folge  der  „Zeitschrift 
für  biWende  Kunst"  und  de«?  ,,Kunstgewcrbe- 
blattes"  hat  die  unterzeichnete  Veriagsiiandlung  höchst 
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Kunst-Auktion 

Am  M.    Mw  Okt,  Imt  X«t  IM 

Gemälde 


attür  Meister  di«  XV.-XVIÜ.  .Tatir 
liinidertA,  dabei  dio  »ms  LiilHen'. 
büslehende   SMialMg    eines  sOd- 

KellektiM  de«  Kemartilng«i«  Ihn. 

Ludw.  Str«keMdi-Wleib«iteii. 

Am  i5.-27.  Okt.:  Ktt|lfert1leil- 
samnilung,  wertvolle  seltene  Linien- 
itielu-,  i-ngl.  nnd  Trsna.  Stiche  des  18. 

u,  IH  JührbiirKtcrt-«  etc  fKiitiil.  ' 


Ii,.'    I  : 


M(tdg[ne  Osmaläe  erster  Meister 

wir:  Aninli!  fi/'M'klin.  ["(.  \' rentier, 
L.  KnaUE,  F.  v.  Oufregiier,  M.  Mun- 
kacsy,  Ed.  OrOtzner,  Uans  Thoma, 
Frans  Stuck,  A.  Aehenbaeb,  V.  Par- 

Isghi,  Ed.  HnriiMr^^er  ete.  I:n  .\n- 
scnlues  am  Mut  w  .  iil  .i  ►kt.  u  DonniT«. 
tag,  1,  Nov  :  KctOBtteriseber  Nacblaas 

■opitz  von  SohwlNil 

Rntelph  Lepke't 
Kirnet  -  AttktiMts  ■  Hees  V?5) 
BCBLIM  a  W.  18L 


lafeall;  tk-r  IninslIilsloriKiic  Kontras  in  Lülieck,  mmj.  Ncawirlh.  t,  ^  MMb»d^iäMamt  MskI,  Prii  de  Rom«.  BerMn,  OriMsc  SUdhirriMi 
KrklaiiK.  Ilabil  Ifit  Frarrrcniinioiresea.  —  Denlmul  Iir  fVI.  Mails  vonjew)  Deafanal  de>  Ocnnral>  v.  d.  Tann.  Nruc  FnMccHaniica 
auf  den  Forum  Romanuni :  Oeiatldc  von  MsM       HaMSao  in  Vtasd!»  catdvckt.  -  Bertinn  Brkt ;  Kieler  Hrief.      Londoner  Soantr* 
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D*»  KimMchrnrtk  m<*rt»i»  »St  HfiWii«  mu  >Z(ttKliritt  fttr  MMradt  Knail«  und  nm  vKcmfsrnrCTbehlitt'  mmitflcli  drfimal,  in  den  Summer 
MOtiattn  Juli  bi^  S<-pl<-nbrr  r-ii\-uii:ti:)i  rintrijil.  Der  Jahrguif  koMct  !*  Mirk  and  um*Am  i;i  Nummrrr-,  Die  AbonQciitcn  drr  •Zeitschrift  für  bfldclule 
Knut«  erhtlten  dl«  Kanstchronili  irratii.  —  Für  Zckbnn|CB,  ManaiJiripte  etc.,  die  unverltntt  ein(ca«iidt  werden,  Meten  Redaktiaa  nnd  Vcftag» 
tMAafMiMOmlkr.  iimMbl»».  1r<lt<rm>«IDeyellim«t»rtiTinimir<trViilmi>»i<lwi  OtAwiiiiwiimlWIm«  imH«»«»- 
•t«i»  •  V«f  iMt         M*IM  «.  t.  w  «. 


DER  ERSTE  DEUTSCHE  >TAO  FÜR  DENKMAL- 
PFLEGE«  IN  DRESDEN. 

Hut  nas  lentis  in  (rfllieicn  ZcHcn  m  vid  lOr 
die  Eriultunf  und  Pfiefe  der  DenlHniter  der  Kunst 

und  der  Ocschichle  früherer  Epochen  Keiliait  als  in 
unserem  Jaiirhundert?  Sonst  setzte  jede  (leMcratioii 
ihren  Stolz  darin,  ihre  höchste  künstlLrisehe  I  Listungs- 
kraft in  neuen  und  eigenen  Schöpiun;;en  /uin  Aus- 
druck zu  bringen.  Unsci  Jnlii luiiidcrt  daxet:;eM  IM 
das  Zeitaltrr  der  RcstauricnniKeii.  Seudein  die  Dichter 
der  romantisclten  Schule  111  Duitsehlariil  und  Frank- 
reich von  neuem  den  Blick  auf  die  herrlichen  Bau- 
werke des  Mittdahers  zurfickgelenkt  haben,  ist  ein 
Dom  nach  dem  anderen,  die  Wartburg,  die  MtricnbuiK 
und  manche  andere  stolze  Füi^tcnburg  hl  flucr  tdlcn 
Herriiclilieit  wieder  liergeateUt  worden. 

SdlMl  die  tn  den  ZcÜen  des  MiMaHen  luifcrtic 
fMdaam  Kirchen  suclien  wir  w  iRtt  dl  mflcUdi  im 
Oeisie  Ihrer  ursprünglichen  Eitauer  zu  vollenden,  ist 
jcmalt  im  Verlaufe  unseres  ganzen  Jahrhunderts  in 
Deutschland  ein  Bauwerk  mit  einem  solchen  biithu- 
siasniii^  der  ^'^nzen  F'ievi'ilkerunjr  und  mit  einem  Milchen 
Aufwand  von  Arli(  itskr.ift  \u\A  (jeldmittcln  ausgLiulirt 
uordeil  wie  die  V< ilieniluni;  dt-s  Kölner  Domes?  Dies 
nur  ein  Beisjiie!  fiu  inn;eicalilte  andere  Kirchen  und 
Kathedralen  unseres  Otiten  detitschen  Vaterlandes. 

Und  dennoch  von  allen  Seiten  der  laufe  Ruf  naci» 
grösscRT  Fürsorge  für  die  Denkmäler  der  Kunst  frühe- 
rer Zelten?  Die  Künstler  jammern  darüber,  dass  bei 
allen  diesen  Restaurierungen  ein  Teil  unserer  besten 
lEünstlerisciien  Kiifte  und  manclie  Million  dazu  alljihr» 
Ndi  dem  iSgmn.  Uhmkritdcn  Sdafftn  unserer  Zeit 
entzomn  wird.  Oerade  dte  Iflneiett  Ocnenllon  wiH 
ihre  äg/ent  Knft  beHin^en  and  in  ifarer  SehnfMcM 
nach  dem  neuen  Stil  des  zwanzigsten  Jahrhundots 
nicht  beständig  von  neuem  durch  historische  Rfick- 

blicke  ijehernnit  werilen. 

Dt-ieli  ;;liicklielierweise  ibt  die  Erlialtiuii;  der  Deiik- 
malcr  fiiilieter  Jalithinulerte  nicht  bloss  eine  ktinstle- 
rischc  Angelegenheit.  Auch  die  weitesten  Kreise  der 
BcWMIceruttg,  weichet)  dgnendicbe  Undicriidie  Fragen 


(em  licgci^  haben  ein  intereaie  dann,  dass  die  Denk- 
Qillef  nnaeKr  nationalen  Ocsdiidita  vor  der  Zcctt&niiiK 
gescfafltzt  werden.  Das,  was  untere  Viter  in  den  grossen 
Tagen  der  VagMigieiilidt  flcsdudten  ImIwo,  sind  die 

Wahrzeichen  unseres  nirttonalen  Ruhmes.  Der  Bilde  auf 

diese  Weike  ha(  uns  in  Zeiten  des  N'icdergangs  wieder 
autjjcriehtet  und  uns  den  Mut  gegeben,  die  Herrlich- 
keit de>.  alten  Reiehes  unwrer  Vorfalireii  zu  erneuern. 
Ooethe  s  Wort:  »Wohl  dem,  der  seiner  Vater  gern 
gedenkt    ist  anch  tai  dieaem  Sinne  bei  um  wahr 

geworden. 

( ierade  die  grosse  Merij^e  des  Volkes,  der  die 
Büclier  unserer  Historiker  verschlossen  bleibt,  wird 
aus  dem  Anblick  jener  ehrwürdigen  Zeugen  einer 
grossen  Vergangenheit  immer  wieder  von  neuem  die 
Anregung  zu  nationaler  Begeisterung  finden.  Das 
vor  «Ucn  Dingien  ist  der  Orund,  weshalb  wir  ictatt 
in  Deutschland  nidit  mir  in  den  AHcrtumawcr- 
cinen ,  sondern  ImI  den  Regiefuuigai  eine  so  alailce 
Bewegung  zum  bcsBCfen  Schuiie  der  Denltmfiier  tidi 
vortiereiten  sehen,  in  bat  allen  ebudiwn  dcutadien 
Staaten  sind  die  Regiertmgen  trtch  der  Bedeuhing 
dieser  Angelegenheit  liewussi  >;eworden.  Nur  die 
Stadtverwaltungen  scheinen  nni  engherziger  Sparsam- 
keit lunier  diesem  ailjjenicinen  Streln-n  /uniek/ubleiben. 

Überall  iiidc^'n  M  man  sidi  auch  der  Hinder- 
nisse bewusst,  welche  der  Fürsorge  für  die  [)cnk 
niälcr  früherer  Zeiten  im  Wege  stehen.  Es  fehlt  dazu 
nicht  nur  in  allen  Staaten  an  der  ttatniüssigen  Fest- 
setzung erheblich  grösserer  Geldmittel,  sondern  auch 
an  der  rechten  Organisation  durch  Gesetze,  Be- 
hörden und  ctatmäs&ig  angestellte  Conservatoren. 
NIdit  nur  die  Sparsamkeit  der  Volksvertretungen,  son- 
dern maödie  juristische  Bedenken  werden  sich  «dp- 
ausstchdich  auch  jetzt  diesen  FoRfcmngen  in  den  Weg 
stellen.  Um  alle  dic»e  Hbidcmiaae  dmdi  sin  gemehi- 
I  sames  Vorgehen  zu  fiberwinden,  hat  sidi  lMi«Hs  Im 
vi)ri);en  I  lerhst  eine  Anzahl  von  namhaften  Fachge- 
k-luten  (md  \  ertretem  der  Regierungen  in  Strassburg 
auf  der  Vers.inimlung  der  deutschen  Oescllicfits-  und 
Aitcrtumsvercine  zusammengefunden.  Jetzt  zum  ersten 
Male  dUd  snf  Einkdmig  dv  Kftnigi.  —  -  ' 
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Regierung  die  UigeKhens(en  Fachmänner  dei  Onk- 
malpftege  aui  ginz  Dnitochland  zu  dnem  beaondcrai 
•Ttie  fBr  Datkmi^fß)ge*  in  C^adea  zusnnnwn- 

IXe  gnHK  MehmM  der  deutschen  Kegienin^en 
hatte  ihre  offiziellen  Vertreter  /m  Tril nähme  an  den 
Verliandlungcn  des  Dresdener  r.it;is  gesendet.  Aus 
dem  pri'ussischcn  Kiiltiisminisk'rium  allein  waren 
nicht  wc-iiijif:  al*  vier  Vcrln-tiT  crichienen,  aus&erdcui 
säiTiiliclie  p^oll^s^^.■ll'J  IV.niiizi.ilkonservatoren.  Die 
kgl.  ShiiiiMs^lu-'M  Miiii^ki liatiuii  vier  Vertreier  ent- 
sendet. Nur  i:ini;L';c  Vi-n  den  kl>'iiii?rcn  drulsrhcii 
Slaalcn  waren  firn  sjrhlicbtii.  wohl  nicht,  weil  die- 
sellvcn  den  Fr.ij,'in  '•ler  Denkmalpflege  ablehnend 
ge^en überstehen,  sondern  weil  in  der  Orii^ni&ation 
der  Behörden  der  kleineren  Länder  nicht  überall  die 
rechte  Persönlichlwil  zur  Vcftrctang  diaa  Intertsscn 
zur  VcffOgintK  stand. 

Durch  die  pune  Vciwnimlung,  in  wddier  lidi 
ene  so  grosse  ZaM  von  einflussreichen  Bemttn  und 
hervorragenden  Fachgelehrten  aus  allen  TeHmDadscIl- 
lands  zusammenfand,  wehte  t\n  (Hauch  Mhllcher 
Zuvei>i^;hi.  Mlerdiiij^s  \\;'t  sich  wohl  Jeder  darüber 
klar,  üasi  bti  einem  deiiirii^en  Kongress  keine  end- 
gültigen Entscheidungen  über  neue  Gesetze  und  <  >r- 
gani<!ali(»ncn  zum  Schulz  (k?r  Denkmäler  ijelrsiUcn 
WtrilcMi  können.  D.i?i:  iK-darf  o  vur  ;ilk-n 
der  /iistimmuni.;  der  eiruduen  Landtage.  Mit  diesen 
wird  es  in  jedem  einzelnen  deutschen  Staate  noch 
manchen  Kampf  auszufechtcn  geben.  Deich  die  grosse 
Obereinslimnnmg  der  Anscliauungcn,  welche  bei  den 
angesehensten  Fachmätmertt  in  den  meisten  wichtigen 
Fragen  zum  Ausdruck  kam,  wird  bei  dt-r  weiteren 
Bdinndlung  dieser  Angel^nheilen  in  den  verachle- 
dencn  deutocbcn  Volksverttehingw  entschieden  von 
gflmtigcni  Elnfluiitsdn.  Ein  besonderer  Dank  gebiihrl 
dabei  der  königlich  sächsischen  Kegicnmg,  welche 
tias  Zustandekommen  dieses  Tages  in  Dresilcn  durch 
ihr  ebenso  intschlosscnes  als  zidbewusstes  Vorgehen 
gefördert  hat.  Die  Rede,  mit  klu  ;  1 1.  Ii.  Rat  fio- 
sfA<r  -  Dresden  als  Vertreter  dci  Mitiisicriums  des 
liiii'.-iri  i  lir  \\  rsnitiiilLiiu'  <ii>ffnete.  gab  «len  bc'<  i. 
Beweis  dalin,  riiit  weichet  iiesonneniieit  der  üÄcIföiscIu 
Staat  in  den  letzten  Jahren  nn  alle  wichtigen  FtDIgen 
der  Denkmalpflege  herantritt. 

Zum  Vorsitzenden  der  VersainmUmg  wurde  ein- 
stimmig der  Oeh.  Juslizrat  l'rof.  t.i'rsr/i  .ms  Bonn 
gewihtt,  weidier  die  lang\v  ierigen  Debatten  mit  ebenso 
luiBEbreilelcr  SKhl(enntnjs  wie  partamenlariKbem 
Gcschidc  nach  «Ikn  Abschweffunge«  siels  wieder  auf 
das  urgprfinglidie  Ziel  tEMrOcItzuknken  verstand.  Zu 
Schriftföhrem  wurden  PrÖL  K.  Berling-Dresdcn^  ProC 
Oe<jrg  Voss- Berlin  und  Omservalor  Dr.  D6rinK<M«t>- 
deburu  gewählt. 

IV  ii  ersten  und  wichtigsten  Punkt  dt-r  ii.  n{l;im;t  ii 
liilJelt  die  Ofsiizi'chiifüj  zum  Schutze  der  Ihukmüki. 
Den  bisherigen  /n  r,,ii  i  in  den  verschieilenen  deut- 
schen StMlen  und  in  den  lianpK'icblich'itcn  onro(>ä- 
ischen  Ländern  schilderte  in  iiiu  iii  Lüilt-^ch  Vortr.n;L- 
der  Conaervalor  der  Kunatdenkmäicr  der  Rheinprovinz 
Prof.  Paat  Ckmat,  wdchcr  auf  diesem  Qclnete  rni 


Auftrage  des  preussischen  Kultusministeriums  eingehende 
Studien  gemacht  hat  Der  Redner  bcgnagte  sidi  nicht 
dMUtt,  wie  Vttcsow  m  seinem  behannten  Handbuche 
die  dmclncn  ftsctalidien  Besthrnnui^  «ubmihlcn. 
Mit  dem  sicheren  Bilde  des  bewlbilen  Fsclnamnes 
:  hob  Gemen  bd  den  verschiedenen  Oesetaesbestini' 
I  mungen  hervor,  inwiefern  dieselben  thatsächfich  bisher 
/Lini  Schutz  iliT  Dfiikni.iliT  ^ciuil/t  Iki!h-ii  ,  .iiuIitit- 
■.L-ifS  aber  auch,  wi-khe  mit  diesen  ( jcsel/i-n  \'cikiuii'[ti.' 
M',iffninii;oii  uiiftfiillt  i^c-hliebtn  >iiid  \)l'a>  vim  dun 
Kc-^iLTiiii;;«.'!!  der  j/röss^^ie:)  deutschen  Si.intcn  im  Laute 
unMTi's  lnlirhuiulcrt-  /•um  Schutz  der  I V'iikm.ili  r  teils 
lierieits  gc»ciiehcn,  teils  durch  einzelne  (icsetze  und 
Verordnungen  angestrebt  sei,  wurde  dankbar  anerkannL 
Ctienso  sehr  aber  hob  der  Redner  hervor,  weich' 
hartnäckiger  Widerstand  sich  den  Regierungen  bd 
dietien  Bestrebungen  in  den  Weg  gcsleUt  habe 

Als  das  «Icla^isdie  Latvd  der  Denkmalpflege« 
schilderte  Qemen  l^aakniek,  nicht  nur  m  Bczi^g  auf 
die  Ofgantsatitm  der  Behöiden  für  die  Erh^n?  der 
Denkmäler,  sondern  auch  in  Bezug  auf  die  gnssartigen 
Geidmittel,  wdche  dort  fQr  f:rhallung  und  Restaurierung 
der  Altertümer  zur  Verfus;üni;  stehi  tt.  Der  jährliche 
Etat  zur  f'flege  der  Dr'tjk-ii.iler  bett.iLf«  in  Frankreich 
die  sl.itthehe  ^mmme  \-uu  j  ,\tinhimn  Trancs.  Wie 
heseheidtii  dagegen  ui  t*rcussen  der  Fiat  mhi  "^f^.oooMk-, 
'.velclieii  der  Staat  für  die  Erhaltung  der  Alleiiimier 
in  seinen  sämtlichen  f'rovin/en  zur  Vertüguii^'  hit! 
In  Preussen  ist  die  Denkmalpflege  noch  immer  wesent- 
I  lieh  Sache  der  f*rovinziallandtagc  Die  Rhcinpnivinz, 
'  welche  von  allen  Oegcnden  Deutschlands  die  grössle 
Anzahl  von  wertvollen  Bau-  und  Kunstdenkmälern 
aus  den  verschiedensten  Jahrhunderten  der  vah^'län- 
dischen  Geschichte  aufweist,  hat  in  den  letzten 
Jahren  atis  eigenen  Mitteln  einen  von  isonoo 
Mark  und  ehien  Dispositionsfand  von  20000  Mailc 
für  dir  Erhaltung  der  Ocnkmiler  liewilligt  Doch 
die  i'ibrigcn  Provinzen  stehen  weit  dahinter  zurück. 
Bei  umf.ingreich<Ten  Restaurienmgen  ist  man  haiipi- 
sächlieh  ,111'  den  Ertrag  der  ver-  liiedenen  Kirchenbau- 
lolteiiei.  angewiesen.    D.i-s  iiier  der  Staat  in  ganz 

■  illdelel  Weise  dur.  Ii  IUa',  ilhiMliu;  ueveii'lh dl  L'in^MTer 

ijekitiiittel  eintreten  muaiie,  hat  der  pienssischc  Finanz- 
minister  bereits  vor  ntchieren  Jahren  ausgt-sprochen 
imd  sieb  bereit  erklärt,  den  Etat  erheblich  zu  erhöhen, 
iobald  erst  ilie  rechte  gesetzliche  (irundlage  und  die 
:4:eeigneten  Organisationen  zur  Erhallung  der  Denk- 
I  mäler  gesdnffen  wären.    Der  Redner  weist  daher 
nach,  wie  wichtig  der  Zeilpunkt  wäre,  nm  nnn- 
mehr  die gefordolc  Grundlage  zu  sdaffen.  Es  werde 
dadurch  dem  umtangreichsten  unter  den  deuladien 
Staaten  die  Möglichkeil  gegeben,  ein  längst  gegebenes 
Versprechen  cinzulö.scn  luid  auf  diese  Weise  in  der 
DenkmalpfU-ge  d»n  i'ibrigen  deutschen  Regierungen 
,ds  niimilkhe--  lU-i-piet  vi ■r.«i/iii;elieii- 
I        Audi  tüi   die  iieii  /u    ■'Ch.ilätiidtii  UeseS/e  sei 
Frankreich  in  mancher  Be7iet.mlL;  als  Vorbild  zu  belrach- 
;  tcn.  Dort  sind  die  vvichti^r^teri  Oeiitrmäler  der  Kunst  und 
:  der  Oeschiehte  de-  I  .imles  111  eim-  besondere  Liste 
I  eingetragen.    Diese    klassieiien  Dcnkmäkr^  weiden 
I  vom  Staate  alt  kostbarer  BcsHk  gegen  jede  ZcitlBnHig 
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oder  VcfunclBltun«:  (c»cMil(t  Das  >lHd  (8e  »umm- 
maUs  htsloriques'  deren  Kunen  der  Maire  des  klein- 
Sten  Ortes  mit  Stolz  nennt.    Doch  um  alte  anderen 

Denkmäler  kümmt-rt  sich  der  französische  Staat  nicht. 
Dieselben  suul  so  mii  wu-  vu^clfrL-i  und  der  Willkür 
ihrer  Ik-silzer  preisjjetjcbeii.  f  ratikreicli  bat  iiiigc-fahr 
2OÜ0  klassierte  DeiikmäJer.  L)och  diese  id.ihl  reicht 
nicht  annähernd  für  die  wirklich  tk-s  Schutzes  bedürf- 
tigen Bau-  und  KunstUenkmiler  au$.  Auch  bcüari 
eine  solche  Li&te  von  Zeit  zu  Zeit  der  Verbesserung, 
um  die  Cmmgenschaften  neuerer  wissenschaftlicher 
Forschungen  oder  zufälliger  Funde  dafür  verwerten 
zu  U)<nmn.  Die  Überwachung  der  Liste  rouw  einer 
pennanenten  Commission  übertragen  werden,  wckhe 
ihre  Veitaler  in  eilen  TeUen  des  üiodcc  M.  damit 
die  Neueintngnngen  in  dit  Löte  jedendt  ao  arimetl 
•b  tni)ciich  geschehen  Irönnen.  Nur  auf  diese  Weise 
ttssl  sidi  bei  plötzlich  entdeckten  Kunstschitzcn  Un- 
heil verheilen,  (.llertieii  befürwortet  aucli  für  Deutsch- 
land ctiK  Klassieiiiiij;  der  wichtigsten  Denkmäler, 
doch  ausserdem  ,illi;emeiiie  Schutzseselze  anch  tfir 
alle  nicht  klassierten  Denkni;ikT.  Der  .^iis-dnick  klassiert 
würde  bei  uns  in  [>eiitschland  nieines  Frachlens  woh! 
am  zweckmässigsten  durch  <1m  Wort  -cittgetritgeii« 
ersetzt  werden.  Wenn  die  ganze  Einrichtung  die 
rechte  Volk»tümlidilnit  erlangen  soll,  so  mrd  dafür 
auch  ein  allgemein  vcnlSndlidier  Name  eiiH{cniirt 
werden  müssen. 

Ferner  fordert  Giemen  zum  Scfaulz  der  Denkmäler 
das  Enleignuqganciit  WcrtvoUe  Bauwerke  sowie 
»dcre  iAmllefiadioderliMoriididcflkwOnUge  Gegen- 
alinde  aolieo,  wenn  sie  bei  üiien  feliiten  Bcailaem 
geühnlet  sind,  'gegen  Zahlung  eiDcr  cnlspractienden 
Entschädigung  in  den  Besitz  des  Staates  gebracht 
werden  können.  Diese  Forderung  greift  tief  in  die 
Rechtsverliillnisse  eines  jeden  Landes  ein,  obwohl 
einzelne  Ansätze  zu  einem  solchen  Enteignungsrecht 
bereits  in  einigen  deutschen  Staaten  bestehen.  Bis 
jetzt  hat  man  in  jiirifcfiwhen  Kreisen  vielfach  Bedenk™ 
gegen  ein  solclie.s  Fnteij^nuni;sreclit  ausgesprochen. 
Doch  diese  bedenken  werden  grussmteils  schwinden, 
wenn  man  sich  klar  macht,  in  wie  wenigen  Fällen 
das  Enteignungsrecht  wirklich  in  Kraft  treten  wird. 
In  Jedem  einzelnen  Falle  ist  dazu  eine  besondcrv 
Cebinekontie  des  Ljuidealierm  crfordcriidi.  Da 
doe  Enteignung  ariDrUdi  aucii  Entseliidignngs- 
aummen  in  Ampnidi  nimmt,  ao  wird  das  Verfahren 
schon  im  diesem  Oninde  nicht  allzu  häufig  zur  An- 
iwcndnng  gdangcn.  Das  Enteignung>igesetz  soll  nach 
den  Worten  Qemcn's  -ein  Degen  sein,  den  man 
frilgl,  dodi  den  man  nur  im  Nolbil  ans  der  Sdieide 
zieht-. 

Iti  der  iiK'hrstündigcn  Debatte,  welche  ileni  Vor- 
trage folglt,  wurden  diese  Forderuiii;en  von  fiisl  alk-ti 
Seiten  mit  der  lebhaftesten  ZustinnntniL;  hexTüs-^t 
Ja,  manche  Redner  gingen  noch  weit  darüt>er  hinau». 
Doch  vor  derartigen  allzu  weitgehenden  Wün&chen 
iann  nkht  genug  gewarnt  werden.  Man  wird  gut 
dum,  Vtxx  die  massvollen  und  mit  ebenso  grosser 
Sacfckcnnlms  als  Besonnenheit  genuchtm  Vorschläge 
Ckraen's  nicht  hlMUMtugriien.  Dieselben  dedeea  sich 


I  vfdftch  mit  der  Reaolniion  dm  vor  wenigen  Wodien 
in  Lübeck  al^ehaltenen  IntematiomUtn  Kßn^liisiwi' 
i  sehen  Kongresses.    Auch  dort  hatte  Clanen  m  einer 

mit  lebhaftem  heifall  aiifj^'erKirnmenen  Rede  ülxT  den 
Schutz  der  Denkmäler  ge'spiochen.  Der  Kun>;re8S 
hatte  darauf  eine  Koninnssinn,  bestehend  ans  den  Prof. 
Scblie-Schwenn ,  Ck'nien  .  von  Diihn  -  Heidelberg. 
H.  FhrenberjJ- Konitrsberj; ,  Wilhelm  Neiimann -  Riga, 
Berthold  Riehl -Münclien  uttd  Ueorg  Vo!>s-tk:rlitv  t>e- 
auftragt,  die  wichtigsten  Grundsätze  für  den  Schutz 
der  Denkmäler  in  einer  an  alle  deutschen  und  dem 
deutschen  Reiche  benachbarten  Regierungen  zusammen* 
zuiasscn.  Diese  Resolution  wurde  nuntnelu-  auf  dem 
Tage  für  Denkmalpflege  in  Dresden  als  eine  widitige 
UnteistMiMiig  auf  dem  angelMhnlen  Wege  willkommen 

Zum  Schlttss  der  Deba«en  Ober  diese  Fragen 
legte  der  Vertreter  der  hessischen  Regierung,  Freiherr 

i  V.  Biegelebett-Ümmlidt  eine  ausführliche,  aus  lo  Punk- 

I  ten  bestehende  neue  Resolntiiin  vor.  Dieselbe  soll 
den  deiit'ieheii  Rei^neninijen  als  (Iriindlajje  für  die 
Ansarbeitun^'  i\cr  zum  Schutz  der  F)enkmaler  bestimmten 
(KSetze  sowie  für  die  r)ri,'anisation  der  zur  Pflege 

I  der    Ltaiktiwlcr    einzusetzenden    Uchnrdert  vorf^elegt 

I  werden.    Sämtliche  zehn  Paraj^raplien  wurden  em- 

I  gehend  von  der  Vcrsammlunc  durchberalen  und  unter 
Vorbehalt  diMdgcr    redaktiuneller    .ViKlertinKCn  des 

'  Ausschusses  genehmigt  Herr  v.  Biegeieben  fuil  sich 
durch  die  Ausarbeitung  dieser  Resolution  ein  grosses 

I  Verdienst  erworhen.  liier  tmd  da  wonlen  sdne  Aus* 
fahningcn  aus  dem  Scboiae  der  Venammlung  durdi 
Zualtze  oglhiit,  hi  dnteen  Pillen  aiidi  Anderaagen 
vof^genommen.  Doch  die  lebhafte  Zuslhnmung^  mit 

I  welcher  Punkt  für  Punkt  der  Resolution  aufgenommen 
wurde,  wird  den  Regierungen  die  beste  üewälir  da- 

'  für  bieten,  dass  hier  in  der  Ihat  die  Anscliaiuiii>^n 
der  grossen  Mehrzal?!  der  ilcntschcfi  hachmanncr  nie- 
dergelegt sind 

Hofrat  Comeüus  (iurlnt  Iiielf  einen  eingehen- 
den Vortrag  über  die  /nvenitiri^ii  m/nr  der  Kunstdenk- 
mäier.  Die  Bedeutimg  der  gedruckten  Inventarc  ist 
für  die  Kunstgeschichte  eine  so  hervorragende,  tiass 
der  inhaltreiche  Vortrag  nicht  mit  w<niigcn  Worten  an 
dieser  Sldie  wledergegehcn  werden  kann.  In  dieser 
Beziehung  mn»  auf  diu  offlzidle  Prolokoil  verwieaai 
werden,  in  wekhem  die  SchriHfDhmr  dm  Vontamtm 
über  die  Vorliige  und  Verhandlungen  des  Tagm  Wr 
Denkmalpflege  berichten  werden.  Gnrtflt  fcfie  ntm 
Schiuss  14  Thesen  als  OmndsMce  Mr  die  Inventari- 
sierung der  Kunsidenkmäter  vor. 

Auch  an  diese  I  heseii  schlnss  sich  eine  eingehende 
Beratung.  Der  Direktor  dei  ücriiianis.i;hen  Museums, 
Prof.  von  lieznld  betonte  die  Wichtigkeil  guter  lllu- 
-tratiotieti,  mil  denen  die  gednickten  Inventarc  noch 
inniici  viel  zu  »parsain  seien.    Von  mehreren  Kon- 

I  s4srvatoa-n  wurde  gewünscht,  dass  die  gedruckten 
Inventarc  an  die  verschiedensten  Behörden  und  Bib- 
liotheken, namentlich  aber  an  die  (ieistlichen  der  in 
dem  betreffenden  Bande  besprochenen  Kirchen  umsonst 
«fagegeben  «rerden  möchten.  Die  alten  Auflagen  der 
Inventai«  tolMai  ao  sdmcH  wie  mttgflcb  verbrdtet 
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werden,  damit  Raum  fOr  neue  Auflagen  geschaffen 

vv'crdc.  Nur  d.idiirfh  k^nv  es  crrrjfht  werden,  dass 
die  liiveiitare  in  der  rethlen  Wei.se  alle  neuen  For- 
sehunuen  /usaniineniahitii.  (»heibaiirat  Kricsclif- 
Weimar  schildert  die  Wicliti^jkeit  des  vinii  (ieli.-R.it 
Meydenlmni-r-  lierlin  cmgeführten  .Messhilil-Verfaliren", 
welches  die  besten  und  künstlerisch  vollk()nimen«.len 
Aufnahmen  der  Baudenlcmäler  ergebe.  Das  deutsciie 
Reich  solle  einen  jährlichen  Zuschuss  gewähren,  um 
diew  Aufnahmen  in  der  erforderlichen  Weise  ZU  «r- 
mAglichcn.  AU  ein  grosser  Missetend  wurde  es  von 
vencMedcoen  «Addeutochcn  Rednern  bezeichnet,  da» 
die  Ablumg  der  limDiare  noch  immer  in  cfoigen 
Lindem  «k  Ncbenttiit  bMOigt  wird.  Diete  AibeHen 

wetchcs  die  ijanze  AiMtslaift  des  Konaeralon  in 

Anspruch  nimmt.  Das  Amt  eines  Konservators  der 
Kunstdenkmäler  mflssc  überall  als  Hauptamt  einge- 
richtet werden,  wie  dies  in  Fnuiiotidi  mit  M)  gmaem 

Erfolge  durchgeffihrt  sei. 

\\[\  .\ntraj;  des  P'^i  fcr^^^i 'rs  Drhio.  welcher 
leider  verllindert  war,  an  tier  V'-r^-ainriilunj;  teil  zu 
nelitnen.  wurde  eine  K(>:iiiiiis:-i:  ti  eingesetzt,  welche 
die  Herausgabe  eines  Handbuches  der  (kutschen 
Denkmäler  nach  Art  der  Lotz'schrn  Kunsttop<:^Taphic 
l>eulschlands,  nur  umfangreicher  und  gründlicher, 
vorbereiten  soll.  In  diese  Kotnmission  wurden  Üeh. 
Rat  L^rKii  und  die  l'nifeHoren  Qurlitl  und  Giemen 
gewIliR. 

Andi  cfn  Vortnig  des  Batnato  Tomm-UOt.  filwr 
die  OmutsMu  für  dit  t^utankm^  «ttkr  Bamwake 
luttte  eine  lebhafte  Debatte  zur  Folge.  Tornow,  einer 
der  angesehensten  und  genialsten  Gotiker  der  (legen- 
wart,  verleidigte  den  (ledankcii,  das.s  jede  Restaurierung 
eines  Bauwerks  sich  s.n  treu  als  möglich  an  den  Stil 
der  allen  .Arehilektur  anseliliessen  miisse.  Cnrneliiis 
(jurlitt  dagc>;en  wollte  hei  den  VC'iederlien,(ellunj;en 
der  Bauwerke  auch  unserer  Zeit  das  Keelit  gewalirt 
sehen,  ihren  eigenen  künsllerisclien  Stil  ziitn  .Vusdnick 
/u  bringen.  Diese  Anschaunnj,'  hck.nnpftcn  in  leb- 
hafter Weise  die  Professoren  von  Oeheihäaser  und 
Clemen.  Geh.  Rat  üeorg  T/ru- Dresden  schilderte 
digq^  die  unerf reulieben  Versuche,  in  alten  Bau- 
wcrhen  Wandgemilde  oder  Statuen  im  Stil  vergMi- 
gener  Jahrhunderte  neu  zu  schaffen.  Solche  «Merffi- 
mdnden  Venudie  nMehen  nienunidem  ncude.  Wenn 
der  Miler  oder  Bildhnier  etms  Rechte  achsfün  soll, 
so  muSB  er  hn  Geiste  seiner  eigenen  Zelt  «rbeHtn. 
Olcaen  Gedanken  winl  gev^iss  die  Mehrzahl  der 
Kunsthistoriker  /uslimmcn.  Doch  bei  denjenigen  archi- 
tck!  ni-rlien  Teilen,  die  inni),;  lww  organischen  Zu- 
saiimuiih.ing  des  alten  Bauwerkes  gehören,  wird  der 
Ansehlu&s  an  den  ursprünglichen  Stil  MKh  wie  vor 
l^elnrdert  werden  müssen. 

Die  Linhtrufung  eines  Ta>;c>  liir  Denkmalpflege 
wurde  von  der  Versammlung  auch  für  das  kommende 
Jahr  beschlossen.  Als  Versammlungsort  wurde  nach 
den  vorläufigen  Abmachtmgen  Freiburg  in  Raden 
auseisehen.  Bis  dahin  wird  die  Organisation  zum 
Schul»  der  Dcnionilcr  in  Oeutscbiand  hoffentlicfa  um 
cm  wKUugcs  anat  gmwuui  aap.  u.  m. 


DIE  SPCESSIONSArSSTn  i  LJNn  IN  MUNCHFN. 

Unter  den  juML^eietj  künsilerii  iV.Qnchens  bewahrt 
sich  als  ein  aii5ser^fi  wohnlich  kr.itriges  und  eigen- 
artiges laknt  Max  .Sirvogt.  tr  beaiispnicht  auch  in 
■.liT  ilu--i;>.lingen  Sornrner- Ausstellung  das  meiste  In- 
teresse. Freilich  erweckt  er  manchen  Widerspruch 
und  das  ist  ja  immer  ein  Zeichen  dahlr,  dass  sich 
jemand  der  Marschordnung  zum  Trotz  aus  Reih  und 
Glied  heraus  wagt.  SIcvogt  hat  einen  ausgesprochen 
startccn  Farbensinn.  Sein  Dreiflfigelbild  mit  der  Oe- 
schichte  da  verlornen  Sohnes  ülh  schon  lediglidi 
als  Farbenendiefanmg  sofort  jedem  in  die  Augen, 
obgleich  die  contt  dodi  M  vonkMige  und  geschmaeh- 
voUe  HiwekOMmiMiaa  dM  BM  mR  luiler  lebhaften 
und  linnenden  ^iben  nmatdtt  hit  SIevogt's  ge- 
sundes, leuchtendes  Colorit  behauptet  sich  trotzdem. 
L>nd  es  behauptet  sich  auch  bei  längeivm  Studium 
und  tieferem  Eindringen  seine  klare  und  psychologisch 
wohlerwogene  Charakteristik.  Ein  Mensch,  der  alles 
verloren  hat,  halbnackt,  verkommen  und  durch  Elend 
unil  Kummer  entstellt,  — so  tritt  der  verlorne  Sdliii 
in  das  Zimmer,  oder  vielmehr  er  schiebt  sich  fiiic iii 
sam  durch  die  halbgeöffnete  Thür  in  das  Zimmer 
hinein,  wo  der  Vater  ct-schrocfcen  dem  Wiedergekehrten 
sich  zuwendet.  Der  Bruder  in  seinen  schönen  Kleidern 
bewahrt  seine  Ruhe  und  blickt  neugierig  auf  die 
Thär.  Das  Spid  der  Hinde,  die  psdienfie  Sprache 
der  OcsidiltiAg^  die  eluhclM^  nchiidn  Ontppienittgi 
lassen  keinen  Zweifel  Aber  die  tmprflngHclc  B«^ 
bung  des  Kflnsflenw  Wer  wltnie  nicht  voHends  De- 
rührt von  dem  Bild  des  Jammers  auf  dem  rechten 
Flügel,  wo  der  Nackte  im  Dunkel  einer  Scheune 
vollkommen  /LiSximmengebrochen  seine  unglt'ickliche 
Lage  in  Vei/weiflung  und  Reue  überdenkt.  Nur  der 
linke  hlügcl  ist  ein  nusjlnngencs  Pxpcrimcnt:  vor 
lauter  Farbeiiflimnier  erkennt  selbst  der  geübte  Kenner 
moderner  Bilder  j;ar  iiiebl^.  weder  in  der  Nähe 
noch  auf  zehn  Schrill  Dislan/:  die  lustigen  I  arben 
sollen  eine  feuchtfröhliche  rabcrncnsccnc  schildern. 
Abgesehen  von  diesem  Missgriff,  den  die  litterarischen 
Parteigänger  SIevogt's  natürlich  für  t>esonders  genial 
erklären,  ist  das  Werk  eine  imposante  Leistung.  Aber 
wer  weniger  befangen  dem  Künstler  gegenübenlehl^ 
möchte  die  Freunde  und  Ruhmcskünder  HLu.  Slevo^s 
fragen,  ob  sie  denn  gar  nicht  seine  naive  Abhinglghctt 
von  Rembmndt  twmerfclen?  Sehen  sie  denn  nicM,  dass 
«ich  all  dies  Neue  schon  einmal  dagewesen  ist  und 
zwar  im  Atelier  des  Amsterduncr  Meisters?  Die  Hände, 
wie  sie  sprechen  und  aus  dem  Dunkd  heraustreten, 
der  helle  .^kt  inid  die  breite  Pinselarbeil,  die  harm- 
lose Ausstattung  der  l'hilisterwohnung  im  Mittelbild 
mit  Waffen,  Specren  und  Schilden,  als*)  mit  jenem 
phantaslisrhen  .Melier/ierat,  ilen  auch  der  junge  Rem- 
brandt  zu  schildern  nicht  müde  wurde!  Selbst  das 
Beste  des  Secessions- Bildes,  seine  deutsche  Innerlich- 
keit im  Miterleben  des  Stoffes,  selbst  diese  Tugend 
ist  an  Rembrandt's  Meisterschaft  grossgezogen.  Ffir 
SIevogt  war  Rembrandt  ein  Erzieher,  und  ich  halle 
es  auch  für  Iceinen  Fehler,  sich  an  solche  grossen 
Vori)iMcr  lu  hallen.   Aber  angesichts  der  hemlidien 
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and  aiifrichtif!:en  B«wund«runi{  SIevogt's  für  diesen  Ent- 
gennaiic-11  unter  den  nordischen  Atalem  wird  man  eben 
genötigt,  clii-  Fiiienheil  ttnd  Bedeutung  des  jungen 
Mfinchneri  ciristwcili  ii  f.o^  h  (!inzuM:hränkcn.  Wir  wer- 
den v<iii  itiin  j^ewiss  ii(i<.-h  Mcistcrlci&tungcn  erhallen, 
aber  erst  wenn  er  seine  Kernbraiidtbegei&terung  selbst- 
sjändigia^  verarbcilci  hat  Noch  befindet  er  sich  in 
Übergangszeiten,  wie  sehr  auch  die  schon  rein  iMile- 
rische  Behandlung  die  Lowcnklauc  verrät. 

Ein  oft  geschildertes  Thema  wagt  F.  v.  Uhde  noch 
einmal  zu  behandeln:  die  Ateherpaote.  Der  erste 
Eindruck  vor  dem  BOde  war  bcAcmdind;  nan  tafle 
sich,  woEu  dies  groMe  Formet?  K&nneti  denn  unsere 
Mehr  die  Rieicniite  iter  PInalcotiick  selbst  bd  solchen 
Oenrcstoffen  gar  nidit  vergessen?  Wie  viel  wirksamer 
wIps  das  fdn  und  vornehm  behandelte  Werk  ge- 
worden, hätte  es  hieli  m  einem  kleineren  Rehmen 
gehalten.  Aber  Lins  yiui;.  auch  nodi  ausser  der 
prachtvollen  Darstellung  des  Raumes  und  der  ener- 
gischen CJiaraktcristik  anerkannt  werden:  F.  v.  Utide'^ 
sulierer  Takt,  der  ihn  sein  eit;entlielics  Stoffgebiet 
immer  wieder  finden  lässt  l>ie  religiösen  Bilder 
grusscn  dramatischen  Stiles  gingen  ihm  doch  Ober 
die  cipi-ne  Kraft.  Was  von  ihm  unverlierbar  bleiben 
wird,  d.Hs  tuid  die  Bilder  stillen  träumerischen  Sinnens, 
einfacher  Handlung,  die  Bilder,  die  das  treuheizise 
Volk  schildern,  sein  Abendmahl,  seine  Peigpwdirt 
seine  Anbetuqe  der  Könige  u,  a.  w.  AH  die  bedeutenden 
VoizQge  Uhde's  sind  auch  in  diesem  harmtmen 
Bilde  wiedcfznfinden,  und  man  kann  sich  der  feinen 
Kunst  um  so  mehr  freuen,  wenn  num  der  Sorge 
überhoben  ist,  wo  denn  hin  eigentUch  mit  dieser 
grossen  Leinwand. 

Durch  die  i,ran7e  Aussieiluns  tlieses  M.il  ein 
Zug  der  Ruhe  usid  Bcstluiulichkeit.  Es  fehlt  «n  Oppo- 
sition und  Herausforderung,  an  Kampflust  und  Neue- 
niMgsgclüstcn.  Nach  den  aiifrej^ct!^*"  [Vhatten  und 
kräfteraubenden  Känspfen  der  let/len  J.ilire  fnlgcn  Jahre 
des  Sammcins.  F.  Stack  z.  B.  bringt  ein  Bild  wieder, 
dos  man  schon  vor  Jahren  gesehen  hat,  seinen  Ahas- 
ver,  das  böse  Gewissen,  allerdings  in  neuer  Übermalung 
und  kräftigerer  Koloristik.  Ob  Stuck  mit  dieser  Neu- 
Ausgabe  sein  Gewissen  wirklich  beruhst  hat?  Die 
^ben  sind  fiompfiser  geworden;  hHMHMl  W  d» 
Werk  nicht  gewacbecn.  Nur  ein  idehMS  BilddMa, 
dn  Dionysos,  war  wieder  so  voller  Schfinhcit  und 
Slilistischer  Bedeutung,  dass  ich  es  gern  in  einer  Uffent- 
Ifchen  Cialerie  untergebracht  gesehen  hätte. 

Aücll  ;ils  I'iirtratist  gebührt  ihm  emr  ej,i;er.e  Stel- 
linig.  Die  juil^ei>  Trauen-  und  Mäiielieiikupte  finden 
ja  ohnelini  viel  Heilall;  aber  luicIi  d.ii  Bild  LiiL;cn 
Wolff'>  mit  der  Unterschritt  liipn?.  .ifrie.rntis  charak- 
ttnsiert  kieii  energischen  Kopf  \'iller  Külmlieit  und 
Verwegenheit  bis  tu  wirklich  typischer  BedcutsamkeiL 
Ahnlich  in  der  Sfcherheil  der  Giarakteristik,  nur  viel 
fkrtler  und  feuriger  im  Vortrag  ist  Sanbetger,  vor- 
nehmlich in  dem  Bildnis  des  Bildhauers  Ftossmann. 
Audi  wird  Jeder  mit  Vcrgnilgeo  bcmeiken,  dass  Frhr. 
V.  Hate/moMM  cndMdi  dn  neues  Moddl  gehinden 
hat  und  n  dem  Bilde  seiner  Mutter  so  viel  liebens- 
würdige fdnhett  au  geben  wcIib.  &nst  Oppler  löst 


seine  Porträtgruppe  ganz  ins  Oenrdiafte  auf  und  zwar 
in  ein  der  Farbe  wie  der  ['inpfitidiin>j  nach  ganz 
englisches  Sti;iHiningsbild ,  das  miDlsedcwen  mehr 
technisch  als  in(li\idnell  interessiert.  Das  heisst  doch 
schon  wtrkürti  ganz  iai>l  gar  seine  Naiitjtialität  auf- 
geben, \ve:in  man  sd  ängstlich  wie  Oppler  einem 
fremden  Volke  zu  getalleti  sucht.  Denn  wir  Deutsche 
halten  uns  doch  lieber  an  wirklich  <!rA/-engli$che 
Bilder  und  wir  zweifeln,  ob  solche  anglisierenden 
Werke,  selbst  unter  der  Marke  >made  in  Üemiany«, 
beim  engtlschen  Publikum  Respekt  sich  erwerben. 
OlOddicherwene  snul  die  inlenialioiialcn  EiMheiaun- 
hl  unserer  deutidien  Kumt  Immer  tKltencr  ge- 


In  breitem  Strome  flieast  jetzt  übaall  in  unserer 

Landschaftsmalerei  ein  echt  heimatliches,  urwüchsiges 
Naturßcfülll.  Wie  inmier  glan/en  aiieli  tiie.smal  ilie 
Dathauer.  Ddl,  Hol/.l  und  >,iele  andeie  dülcli  krältitre 
kertigesutide  Arbeiten.  Wenn  aiicli  etwa5_,dcki irativ, 
so  doch  sri^'ss  und  scliwini^jvoll  im  EntiA'urf  fasst 
Huiinni  Kcysf''  die  I  andseliaft  :mt  Sein  Sleinl)nieh 
bei  Kufstein '  ist  eine  hixhst  bemerkenswerte  Arbeit. 
Auch  Leo  Putz  ist  mit  seinem  Hcrlisisturni  <iti 
Wurf  gelungen.  Mensch  und  Natur  sind  in  derselben 
Stimmung  aufgefasst,  der  Sturm  fährt  durch  die 
dunkeln  Wipfd,  er  beugt  sie  fast  zur  Erde  und 
ebenso  dementer  h«t  der  Sturm  der  Leidenschaft  die 
Liebenden  eigriffcn  und  unter  adne  Qcwatt  gebracht 
Wie  pocttscb,  zart  und  zurOddMlteiHl  beninnnt  sich 
dagesen  das  kldne  Pftdien  M  MoffHmmOtr,  Oer 
Oeist  M.  V.  Schwind's  schdnl  In  diesem  liMlichco 
I  Idyll  wieder  lebendig  geworden  und  es  ist  zu  be- 
danerii,  dass  diese  kleine  Perle  sofort  in  Privatbesitz 
über^,frt;an^'^en  ist  und  für  die  öffentlichen  Sammlungen 
veiloren  .seheint.  Aber  uniere  Museumsvorstände 
seiieiiieii  eben  mir  iioeli  für  die  grossen  .Masehinen- 
ein  .Au^je  zu  haben  und  lenken  damit  auch  unsere 
'  Künstler  in-.nier  wieder  auf  die  falsche  Bahn  des 
I  Monumentaliormats.  l>as  16.  JahrliunUert  kannte  noch 
:  eine  Salonkunsl  im  edelsten  Sinn  des  Wortes.  Es 
wäre  traurig,  wenn  das  30.  Jahrhundert  nicht  wieder 
die  feineren  Bedürfnisse  einer  intimen  Kunst  des  rei- 
chen Privalbesitzes  zur  Geltung  brichle;  Die  aozialen 
und  nwlcrtellcn  Vorbedhigungen  sind  glücfclldierweiae 


Ist  nictit  ci^enflidi  auch  Max  Klingcr's  KIcinplastik 
für  ähnliche  Zwecke  gedacht?  Ganz  durchtränkt  von 
dem  Qciste  klaren  Matcrialstiles  sind  sowohl  die  tan- 
zenden  Grazien,  wie  die  schwimtiieride  \ajade,  zier- 
liche Erfindungen,  die  durch  ihren  hornunreij  und 
den  k  i^tbaien  Stoft  alle  Voiansset/ungen  der  Klein- 
kunst erfüllen.  Aber  was  wnllen  diese  kleinen  Neben- 
arbeiten bedeuten  neben  der  unendlich  lebensvollen 
FortritbAsle  einer  Krau,  die  ähnlich  der  Kassandra 
und  Snlotne  In  mehrfarbigem  Marmor  ausgeführt  ist 
Alles  sprüht  von  Geist  und  Leben  an  dieser  Figur: 
die  Augen,  die  schönen  fdnen  Hände,  die  üppige 
BQste,  das  wallende  Haar.  Inmitlen  der  fiden  klasd' 
cistisdien  Aibdten  ans  der  Schule  Adolf  Hilddinmi's 
triumphiert  das  Werk  and  niemand  kann  %-nn  ihm 
,  losi,  weil  m  eben  iudi  den  ShimpIMen  nicht  gleich- 
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gültig  lissi  Nur  der  lokalpatriolischen  Kritik  Mfln- 
chens  bleibt  es  vorbtlialkii,  hier  srlbst  das  dilnmisti- 
aller  Orakel,  die  vox  püpuli,  anzurufen,  um  im  Aiiu- 
tiuTi,!  jji'gfii  Klinker  iiiiil   seine  hiUliiLTisLlicii 

Werlte  l<«.«uUsscn.  Das  Volk  suli  aii.i;ebliv:li  vor 
diesem  Marmorbilde  kulil  hkih<-ii.  Wer  liat  denn  je 
die  Metifjc  vor  plastischen  Werken  schon  in  Feuer 
freniten  ;chen.  \irid  was  will  das  für  Ktinger  und  fflr 
das  Münclincr  Publikum  besagen?  Nur  eins  isf  ge- 
wiss, dass  der  Leipziger  Meister  hier  nicht  überall 
Liebe  findet,  was  sich  Klinger  und  seine  Freunde 
alleniings  als  eine  -berechtigte  EigentfimUchkeit«  des 
ileiilaclMa  Soadericbeni  fcluMii  unehen  MMukh. 

Doch  wozu  der  Eifer  pro  et  oontn.  Die  doibclie 
lOiiillluitHi  tut  jt  doc«  «cit  Muther  definiKv  die  Rolle 
da  ImpRHtrio  elngmommen,  dem  e$  nicht  auf 
Gründe  und  OcgengrOndc,  -ioiidtrn  nur  auf  Beifall 
und  Erfolg  beim  Publikum  ankommt.  Wozu  also 
erklären,  streiten  und  widcnprechrn '  V>iv  pnpnli 
vox  dei!  —  AKTUR  WEESL. 


NCKROLOnr 

Hni!!!.    Am  2.  •■\.i\h  Im-r  rnch  liinL;cn  qii.'tl- 

vollen  i.eulr--!  ilcr  HilJliaucr  //;(>.','  /iV;,v/,/r.;'i/,  lU  r  S.hüpfi  1 
des  in  'Ici  N.i'ii  ■M.il^.ilfiit-  juiliew.ihrlun  iR-rrhebcn  Mar- 
morwtrVcs    Arn  .  siflll    ein    .iiir    (  iissie  eines 

Kni/iiixe»  ^UMt>ltlH•n);e■ll^L>L■!lt■^R•^  icli>jnes  Weih  dHr,  in 
ile^irn  Arm  ein  Kiiul  ruht,  und  es  isl  lin^  Aif  imn^h'ji 
und  eirw!n!cksv<»'t!.li  ri  piü&tischcn  Schätze,  die  unsere  Na- 
tional^alcne'  besitzt.  Wer  CS  dRinl  gCMlien  wffd  CS  flicht 
leidit  wieder  vergessen. 

Uiese  Arbeit  ist  ausser  eimr  mehr  dekoratifcn  Onippe 
»Das  Dynamit  im  Dienste  der  Kuttnr»,  die  in  einem  Kattf* 
luutte  ai  Hmnhni  Aqtiteilnng  gefunden  hat,  nad  ausser 
der  in  diesem  Sominr  anf  der  hiesigen  Kiualauiaidliing 
gtzeigtni  anrnndgen  Bnmnengruppe  das  etaaffe  umfang- 
rekhcre  Veil^  das  derKdnsller  gcadialleii.  Denn  dervnr 
einigen  Jahren  ebcnhlla  Wer  awcesMIle,  mit  SclMmmd- 
gedaakeu  sich  tngende  RS« et,  der  sinnend  das  Schwert 
betrachtet  und  die  bedentende  Bezeidinung  ferrum  sannt 
Irfgt,  ist  doch  eigCnllidi  nichts  ats  eine  Aktfigur,  die  nicht 
entfernt  das  geworden,  was  sie  werilen  sollte.  Ab«-i  Uhuir 
hold  hat  noch  einige  tüchtige  l'orträtbiisten  und  V'  -r  nllt  ni 
einreine  telzvulle  Kleinplasttken  geschaffen,  von  denen  der 
einen  Menschenschädcl  betrachtende  Affe,  der  auf  einem 
Stnpel  Darwin'schcr  Bücher  thront  und  die  Bezclchming 
eniis  sicut  dcus>  trägt,  !>ehr  bekannt  geworden  und  weit 
vi  rlireitet  ist.  Es  ist  in  rltr  Thit  ein  Kabinettstürk  fibjr- 
Ir^jeiien  Humors,  eiju'  ■.im  lUn  eVeraiis  reiclivn  lilifi:, 
die  dem  geistvollen  Kü;Htler  rit  (jetvijti-  standen,  n  deii'-ii 
er  aber  verh.thnlsni.'is«.!^;  ue-iii,'i-  ;iLis..'e'r:liu 

Und  jenes  einzige  Am  \Vc>;c  .vi'-d  >;enie,'en,  :L'iiuii 
Niiiiifri  il.itiernd  gefeiert  /u  tiKieheti,  Ihm  \\:\r  ntir  eiiir 
kurze  Laufhahn  als  KOiKtiet  Hf -.cliii  den.  7u  (  Hirrlahrislfiii 
1853  geboren.  ^'..Ttidle  ersieh  ziieril  dem  K.intmjirriiit.inde 
/u,  ging,  um  «III  VcriiiDgeii  m  erwerben,  luieli  ,\iiieiika, 
heiratete,  zurückgekehrt,  das  schöne  Mädchen,  um  derent- 
willen er  im  fernen  Lind  seine  Kraft  bethätigt  hatte,  und 
gründete  in  Haml)urg  ein  Handelsgeschäft.  Allein  schon 
nach  einem  Jahre  gliicUiclister  Cb«  entriss  ihm  der  Tod 
die  getielite  Fun,  er  gab  sein  Oesciwit  anf  and  ging  bei- 
nabe  gebrachen  nach  BeiNn,  um  I^MIosopMe  xu  studieren. 
Erst  idM,  also  ettst  hn  34.  Leben^hre,  wandle  er  aidi 
der  Kunst  xa,  anidieite  von  1888— tSga  anf  der  Beil  hier 


I  Hoehschnle  und  emng  i8g6  seinefl  ersten  und  gidastcn 
künsdoiSdicn  ErMg  mit  jenem  Weric  »Am  Wege*>  — 
Hugo  Rbeüdiold  war  Künstler  vom  Sdieilel  bis  nrSoMe, 
er  war  audi  ein  Künader  des  Leltens,  ein  grasaer,  edler 
Mcaach.  -  ^  r. 


j  DENKMALER 

I  Kiel.  Im  Laufe  des  Sommers  ist  zu  den  beiden  kurz 
nacheinander  hier  errichteten  plastisclieii  Werken  als  drittes 
das  Denkmal  Htnog  FnedricH  von  AugjtiUnburg  von  JtM 
CMUtHStn  hinnigekommen,  das  im  Marienhein  am  DSstefn> 
braofaer  Wag  (gmnftfacr  der  neuen  Badeanstalt  und  dem  Oe- 
bludedesYn^Hiibs)  im  Mseln  der  Kaieedii  enlhällt  wwde. 
Die  RanmtttridUbrisse  sind  dteanal  sehr  befiledIgBid  gcUM, 
hidcn  die  ganae  Anlage  sidi  m  ihrem  archttefctonMieH 
Aidbau  dem  Phlz  nnd  »eiacr  Umgcbmtg  harmotdach  dn^ 
lügt  In  der  Idee  entspricht  das  Rondeel  mit  den  ttciden 
Schlussstcincn  rechts  und  links  der  halbrunden  Anordnung 
,  der  Fiirstenstandbilder  in  der  Berliner  Siegesallee.  Die 
zwei  Eckpfeiler  der  halbrunden  Oranitmauer  trjjjen  die 
I  ehernen  Schilde  des  Schleswig -liolsttinis  hen  Vl  apfMU^ 
I  während  die  Kückwand  der  halbkreisförnugcn  tJranitniauer 
I  in  fünf  Felder  ein^^etcilt  ist.  Diese  enthalten  bronzene 
'  Medaillnii'!  mit  y  zwei  Doppel porträtrelief*  von  Männern, 
die  veir/n-yswei-e  an  der  politischen  Erhehni';.'  ■iiiti.'ewirkt 
hsheii.  Dus  beste  ist  das  CrofildoppelbildMis  mhi  Dalil- 
m.iiiri  und  l-.tlcV;:  es  folgen  dann:  RevcntlDii  nnd  IWveler, 
l  \ee  leie.  itiiiüM-n  utsd  Themlof  OW«1i.>(ij^eii,  f'euike  nml 
S.itir.er  npil  die  iivntten  t  jci;er;\!e  v.  d.  1  inn  imd  ii(i:iin, 
^.itiiiliche  üesichier  »intl  n;u  li  nhen  i'ruli.itj  i>Jer  (.iaeueo- 
tspien  gearbeitet  und  bekunden  ein  unter  den  t7mständen 
und  Sri>w)rri'fkeit«ii  heifii rke:i--wttlt;>  Talent,  lebendig  zu 
char.ik:crr-ieicn.  Die  stellende  Hauptfigur  des  Herzog» 
ist  dur>:ha(iä  vuinehin  gehalten  nnd  frei  von  Pose  im  ge- 
I  wohnlichen  Sinne;  der  Bück  ist  frei  und  Idihn  »gleich  und 
das  Ganze  tut  mehr  etwas  allgemdn  Menschliches  als 
offiziell  Fündi^iies  and  ■Heiniieiiititiecs'  an  skli;  <a  ist 
der  Typus  des  volBioumiienett  Ocndcnan,  dw  hier  ami 
Ansdiüdi  fcomaii  Man  kann  ctaer  denutigen  AnNSssung  * 
von  rarMendaubnilefn  geme  und  «oil  Qbeixeugt  bei- 
stimmen,  denn  sie  crfMhm  Hife  knnsOerische^  Ihre  elhisde 
nnd  ihm  bislorisdic  Besliunnnng  ^ckliKilig,  ohne  —  was 
so  leicht  sonst  unbeinerM  oder  auch  sehr  bemerkbar  skh 
j  vordrängt  -  zu  beschönigen,  zu  schmeicheln  oder  m 
j  übertreiben  im  Sinne  de*  gesucht  'fiedeutenden  .  Dieser 
Vorzug  zeichnet  das  Werk  (!hristcnscn's  aus,  wodurch 
eine  bedeutungstielc  Periode  der  deutschen  Entwicklung 
ein  würdiges,  ansprechendes  und  dauerndes  Frinnenuigs- 
zeichen  erhalten  hat  Der  noch  jugendliche  Künstler  hat 
I  eine  von  mancherlei  Hindernissen  und  Wecfiselfällen  unter- 
hmehenc  I-.titfhrihn  hinter  >iic1i  und  tnrtn  d.irf  ihm  zu 
M  mein  ei>ten  ^^r  i  isst:  rr  n  T  i  fnl^;  I  il  n.'k  u  ^lll^l  lien  Jt'femias 
Cdiristenscn  wurde  itm  2t».  Mär/  i>5,i)  m  dem  damals 
dL:ll^ellen  K  rtlidi  rf  Tlnglelf  geboren.  nacheinander 
Kii-tc's^:liii!er,  Kiiliiim(jp.  t'hm^sHiiT,  Kiirbmacbcr  und 
Klenipeer,  ,Mle  iln:se  H^iiuKverke  n-,i--s!e  er  aber  eines 
Ire-rpcrlielien  ( iehi  i  eiietis  u  rt.'en  wjedcr  :iuftjchpn  und 
k^irn  endiieh  l.iiii  Vet.TiliisMin^;  des  l'iedij;iM^  jidiiimisen 
in  fiiiglcH)  III  die  Holzschnit/.sthulc  naai  Sclilei'Aig,  wo 
I  Maicnussen  (der  Vater  des  Bildhauer«  I  ihn  unentgeltlich 
ausbildete  und  unterstützte.  Für  sein  erslcs  Werk  (dea 
'guten  Hirten«)  erhielt  Chrisiensen  igjig  eine  iHbeme  Me- 
dslüe  Sein  Versuch,  bei  der  Kunstgewerbeidnde  in  Ham- 
burg anzukommen,  ebenso  wie  seine  weitere  AuSUMttng 
duidi  die  kgl.  Regierung  /.u  erlangen,  schlug  icM  und  so 
wandle  sich  Cfanatensen  nach  Xopetduigen,  wo  er  llinr^ 
waidsen  auf  sieh  «taten  licss.  ScUicsalkh  hnnrin  er  die 
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dcrlij^t  Akiiiltmi^  »nf «IßeHlidi  besuchen,  wo  der  Koptn- 
li.i;.'i'ner  l'n)fc^^l>l  Stein  ihn'  -Line  ailfmerk^iime  Fdnleriill^ 
zu  icil  lies?    Durvti  ilie  F.rb$chatt  einer  Oönncnii 

und  /Mi.-t  stipi'ndit::!  nach  Rum  und  nach  Berlin- 
Paris  1  wurJc  er  iii  die  Laue  versel/t,  ganz  seiner  höheren 
kBnstlerischeri  Ausbildung  »ich  hingeben  zu  kAnnen.  Aui 
der  zweiten  Reise  nach  Pui»  blieb  er  in  Bcitin  «kleben', 
weil  ttab  nun  «faM  nuie  von  Aiifeg.Mi|  «ni  AufMIgc« 
dort  boten-  AacAeHimiif  find  ehwSMutHc  wnSdnUxe* 
DcIRadv  und  bei  der  VON  der  Stadt  Beriin  ausfeKtzten 
Konlnineni  ür  ein  Mannoiliüd  der  >S|Rce«  gewann  er 
den  enieii  l^iteb  naier  den  109  einccsMvenen  Eutwflxfeu 
end  den  AaHnw  der  AwfBhniniK.  SMiumaim, 

SAMMLUNGEN  UND  AÜSSTELl.UNOEN 
Bfrtin.  PH«  Aiisstelhingsräunic  vnn  KfUrr  &  IMitf 
haben  eine  Jiiri;lit;reifcnde  NeU'jnlnun;^  irfiilnon.  Dli 
grosse  Oberlicht»aal  macht  inli  st  iiu  :n  iicsL);cn  n  .tcr,  Ti  p 
pich  einen  sehr  vornehmen  trindrutl  Aber  i  li  mihi  rii 
allgemeinen  von  eir»»r  V^rtn-.M-uni;  icihn  kann,  vlsrnbcr 
lä&st  sich  streiten.  AntiLinicIncc.  ( jeinutli' lir,  li.i^ 
Sooder«  dir  MemL-n-n  k:uiinf  Itiilict  ;iiK/t  k  Iiiu  Ic.  !!•( 
5cliwiini1i'n.  \X'<i  ^;''iliiT  li.is  rciztniii'  l  csck^ilMiicll  vU  h 
Ri-^iutuT  ciiUutk'tt  kinJ  /\.  .inn'gender  LrtiuluiiK  ciuiud. 
f  ndi't  111.111  jet/t  audi  riiifii  Au^steUuni^raum,  der  aller- 
dings niil  einer  sehr  inlLrcs-^nten  Darbietung  eingeweiht 
wird.  Inmitten  seiner  'um  grossen  Teil  freilich  schon  be- 
hannlen  Handzeichnungen  steht  die  Bdste  Max  Klingrr'ü 
von  Cari  ScffiwrwJLe^tdg.  Sie  iit  Wdial  lebensvoll,  aber 
CMC  etwu  flefera  Aaflünuf  wire  bd  dem  Kopi  diesei> 
KSnUer»  dringend  ni  wAnedien.  Er  eidri  hier  denn  doch 
etwa»  sehr  gcmütlidi  «u.  Und,  wem  nun  es  nidil  wietle, 
wekh  ein  Mcidcr  er  M,  tttch  Mer  wieder  wiirie  nun  es 
«riwimen.  Wte  geleheitli  mtn*  der  Kflmder  cehi,  der  alle 
diese  zuweilen  von  feinem  Humor,  fast  immer  von 
Grösse  zeugenden  Zeichnunj^n  geschaffen.  \X  if  iiniiisant 
and  grotesk  ist  dieser  'Katzenjammer'  gedacht  und  aus- 
geführt, mit  wie  wenigen  Stridien  ist  hier  eine  fOnnlich 
nnhcimliche  Wirkung  eniell.  Man  fühlt  den  Jammer  der 
knleeaden  (iestal{  fast,  vor  welcher  der  gewaltige  ge- 
spenstige Kopf  des  Katers  aus  dem  Meere  auftaucht. 
Wie  grossartjg  ist  die  -Sorge-,  die  Studie  zum  pTmiif 
theiis  ,  wie  rcirvoll  dfe  Oirirkwunschkarte  .  Hi  eltst 
|>.ii"kfiul  1^.1  i'ilve  fiiilio  Aihfii.  die  (Uirchgelührte  Darvtr-Ilnn^; 
dts  -SL'lilusf.ikic?  t'ini.-*  (.-tielKitcn  Dramas.  Au»  (lfm  I  fiisii  r 
eines  Lamltiiuists  khnl  der  Hausherr,  die  .ihcctcncrlc 
H«"u"Ii'-i'  in  litT  M.ind,  pcspannf  die  Wirkiinp  ik-s  Siliu»se» 
bti.h.tchtciul ,  iltjr  lU-n  I  H-litKil-ct  irii\(t  Cnitm.  mit  der 
dieser  unten  im  <i,)itegi  ein  Stelldichein  hatte,  zu  fkiden 
gestreckt  hat.  IXis  würde  von  der  Hand  eine»  geringeren 
Künstler«  tlm  ^;i>t<Tll  eine  Art  Sensationsbild  geworden 
sfiti.  Hil  l  abir  sich!  man  von  dem  Erschossenen  nur  die 
mit  elegantem  Schutiwerk  bekleideten  Füsse,  dcji  zurück- 
gesunkenen KOiper  verdeckt  die  Qartcmnancr,  und  nnr 
der  entsetzte  Auidnidc  aid  dem  Gesiebte  der  Fian  vcnit, 
wu  hier  geecbehen  und  weshalb  ea  gctdhah. 

Pmu  MM  LatMfi  ndtlcflidiea  BiMnitsdncr  Tochter 
>iMarion«,  nvcl  Atbcitan  ^^wos  Siadfs  tmd  che  Fdlbliac»- 
ludmit  V.  H^lmaaifa  eriiMcn  noch  da«  Inter- 
in  dietcffl  lUmn  cnlgcgenbilnKen  muss.  Frei- 
lidi  ahul,  wenn  idi  nicht  irre,  towobl  dieMr  Unhach  als 
die  beiden  Stuck's  ilterc  Werke.  Aber,  wenn  das  bei  dem 
Lenbach'schen  Bild  und  bei  dem  Shick'schen  .Tänzerinnen-- 
Reliel  nichts  ausin.K)it.  s<>  ist  doch  nicht  zu  leugnen,  dass 
die  »SAnde«  und  selbst  wenn  sie  von  Stuck  ist,  einem  ru- 
lelzt  langweilig  werden  kann.  Dies  Thema  mit  Variationen 
ist  unter  demsetbcn  oder  einem  anderen  TIM  VOn  dIeMni 
Ktaclier  doch  tchon  etwa«  abgctpieü  — 


Ludwig  von  Hoimann's  .Frühling  ist  cini:  Landschaft 
voll  frisdie  und  Sonne,  in  dem  die  Ferne  prachtvoll 
wiedergegeben  ist;  aber  etwai  zu  viel  Wert  ist  wieder 
einmal  anf  die  dekorative  Wftlang  gilart  M<t  ^  Rahatoi 
zeireiiat  da*  ^ze  Bild,  aWt  ea  : 
Er  Haal  Vomchmhcit  und  Ruhe  ' 
woM  er  atteilhar  mit  WiÄaiCiht  ai 
wurde.  —  Da  tat  umm  doch  «M 1 
Freude  an  Mnir  nrnmi'*  hei 
schalten,  von  denen  besonders  der  »FrQhling  am  Oardaaee« 
gross  und  farbig  wirkt 

Der  kleme  Nebensaal  ist  mit  ausserordentlicher  Sorg- 
Mt  und  den  raffiniertesten  MlUehl  in  einen  Ausstellungs- 
raum für  Schmucksachen  nmgewandell  worden.  Das  ist 
gewiss  sehr  hübsch,  aber  für  eine  Kunstausstellung  dodi 
otwa«  deplüderl.  Damit  soll  nicht  der  künstlerische  Wert 
i.  r  5i  li."i-iin  I  i7cu;;iiisse  der  Medailleur- und  Goldschmiede- 
kunsi  liir.ili^Tsi.t/t  wrnlen,  aber  diese  von  innen  beleuch- 
tcti.'i  Schmuckk.istcn  .s>ni1  zu  viel  Apparat.  Das  l;issl  rrum 
^  rli  hfl  einer  Sonder.-uissttlliinp  (fcrartiger  Sachen  gefallen, 
in  l  inci  Knn.'.t.iui.stelUinn  aber  ^icht  man  im  allgemeinen 
lulü  T  Ki;  islwcrki'  aiidcccr  Art.  Fiuher  waren  dies^  feinen 
.Vrbciicn  im  vorderen  Saal  in  Vitrinen  untetj^jebr.Tch! ;  das 
i;iiiijgte  Vollständig,  und  man  konnte  sich  ^cnau  io  gut 
I  .in  ihnen  freuen. 

Dei  grosse  OberliLlilsa.«!  hiit  trotz  des  warmen  rr>teH 
I  Teppiche  ctw.Ts  Ktiblis.  Auch  filr  das,  was  in  ihm  zur 
Zeit  gezeigt  wird,  gilt  dies.  E4iglisct>c  und  schottische 
KfiMdcr  haben  ihn  last  ausschiieMHGh  hi  Besitz  senommea. 
a  /INcAflMk-SdHdIenburg  fesselt  nrit  der  Abcntut  lailcn 
Oestalt  dhcr  •HonudiKhen  BrauU,  die  tat  < 
den  TnlpcnMde  atefat.  am  meUcn;  «ie  til  chii 
unkrBlumei^  und  da»  Oante  M  da 
BDd.  Dies  kann  man  auch  wm  den 
»goldenen  Abend«  und  besonders  von  der  sehr  Fein  ge- 
stimmtcn  Landschaft  sagen,  die  der  Maler  nach  der  sie 
durchschreitenden  Oeiitalt  »I«  >Mikhinüdchen<  bezeichnet. 

Von  II'.  Mpumrcys- London  zahlreichen  Landschaften 
seien  besonders  hervorgehoben  das  sehr  frische  Hafenbild 
Kirkcndbright«  und  das  recht  stimmungsvolle  >Am  Dee- 
fliis«',  wShri'fKl  diV  Utifigen  etwas  Unruhiges  haben.  In 
dicber  Hinsicht  bcsotidi ri.  überragt  Harold  Speetfs  .Rlaue 
(iKjlle  lici  r.ijiri  |ini.-  Atlieilen  weit,  es  ist  ganz  beson- 
ders ieiii  im  lim  blDtt  und  kräftig  gemalt  ist  Alfrrd 
!  asi  -.  Im  rhcmii  -Thiil-,  uati  Auitm  Ürown's  »Pfhljrender 
H.iuer  lit  i'iuc  lii'de Utende,  sehr  eindrucksvolli"  AlicnJ- 
xtiinniuiti;  Auch  .1  K  Üwii"»-Olaspow  sandte  eine  von 
ungewöhnlii hi-i  N;mii;uiffi\SMin^;  7eii^;rii>  t;(-henilr  Land- 
schaft ■  Sthottis^chcs  MiKitland-,  und  ein  trcfüiches  Innen- 
Inlil  -Im  Ri-si;inr.itt(-  hat  A.  \evfn-f)iurit>nl  London  ge- 
baiiUt,  VU11  dem  auch  ein  lebensvolles  »Knabenbildnis«  her- 
rührt. Als  Bildnismaler  wird  er  aber  noch  weit  äbertroffen 
durch  W.  5/eor-Loiidon,  der  zwei  ganz  ausgezeichnete,  ein- 
Frauenporttili  aMBSldlt  Gross  in  der  Auf« 
fein  und  micbiig  hi  der  Stfannroag  isl  B.  Sidtirft 
•AiMleM von  Uncoln.,  und  hcnniRtgCBd  ht  der  Faibe  «da 
in  der  femwirkung  ist  Ctam  Mtriufs  ■Otdiliftc  «an 
Sdiotdaml«,  wahrend  aefai  Mach  gemalte«  »Sddaaa  Aber- 
door  in  SchoMand«  in  der  Sdmarang  wfe  im  Modv  an  Waller 
Sootf  s  Roaundk  erfainert  Endlich  seien  noch  Da CmM'ale- 
bensf^hende*  Mnes  Porträt  Dame  In  Schwan-,  und  H.  B. 
lirabazoH'i  luft-  und  lichtvolle  Aquarelllandschaften  rühmend 
hervorgehoben.  Auch  einzelne  für  des  Meisters  ganze  Art 
sehr  charakteristische  Zeichnungen  von  Bume-Jonn  und  ein 
bedeutender  Kopl  von  D«afeOä6rieiRoss<tii  nehmen  daalfr 
teresse  des  Besuchers  ^ef.in^n,  wählend  A.  Maigngn<- 
Edinburgh  als  zfemlidi  wiieiiiidier  und  ledit  matter  Epl- 
goac  der  FriiafiacUiten  crscheinL  —  A  V« 
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VcrUg  Yoa  E.  A.  ScfmAoa  1«  Lclpftf 


Tafelblider 

Lucas  Cranachs  d  Ä. 

und  seiner  Werkstatt 

hrr.msp;c};cbcn  von 

Ed.  Flechsig. 

129  Takln  Fobo-Forinat  in  Mappe  mit  lexlbanil  gr.  8* 
Prda  llk.  70.— 

Das  vurliegende  Werk  ist  berufen,  die  mit  Cranachs  Namen 
verkniipften  kuiutfaiatcHiscbea  Fragen  lösen  zu  helfca  Der  In- 
halt ietit  sich  Eum  Teil  aus  den  Aufiialim«i  der  Kgl.  Sachs. 

Conimission  v.ir  ri r^cliii  fite  i  A'tartafcln  in  S.ichsrn  iiii  lTluirinucn), 
zum  Tal  aus  Ucn  Aufnalunen  der  Dresdner  Cranach-Ausstcllung 
1899 


n  Ättrlbote  der  HeUigeD 

ipcttr     tat  6citfn  mii  m  *Ma  e4l<it»«(l<*> 
C<dl  3  Vit.  U\  Hain,  «cilim«  «oittp.  Ulm. 


Zu  den  Jahrgängen  der  Neuen  i'olge  der  „Zeitschrift 
für  bildende  Kunst"  und  des  „Kunstgewerbe- 
blattes"  hat  die  unteneiduiete  Verla|;shandlimg  höchst 

geschmackvolle 

EINBANDDECKEN 

Preis  der  Deckefi  für  die  Jahrgange  N.  F.  VII  bis  Xt 

zur  „Zeitschrift"  mit  Kutistchronik 
tum  „Kunstgewerbeblatt"  <dine  Konsichronik 
jede  Decke  Mark  T.50. 
Einbanddecken  zu  den    lLihri;nn£:fen  der  Neuen  l'ulije 
I — VI  der  „Zeitschrift  für  bildende  Kunst"  und  des 
„Kunstgewerbeblattes"  kosten  je  Mark  1.25. 

Zu  beadien  durch  alle  Kichhandlungen  des  In- 
und  Auslandes  und  direkt  von  der  VerlagshandUmg. 

E.  A.  Seemann  in  Leipzig  und  Berlin. 


V'rrUjc  VüU  C  K, 
in  L«l|Ui|  amd  I 

Rcmbrandt'n 

— Radierungen 

TtB  W.  V.  fiei<tutx.  Mit  3  Holio- 
XimTlInii  nd  laUraielm  AblindaqReii 
(M  T4at.  El«ff.  gobuidm  M.  Uk— >. 


Max  Liebermann 

von  i>r.  Knuimnoreri  Mit  H  Ua> 
diirruiiKUi,  einer  llelioglwrflMaBd  Vlal*n 

Trxtijiiarrii.    M.  5.—. 


Kopien  alter  Meister. 

Kri'aiidi'-'.ll  Kiiristw,  er«.  1  jiii>(f.  uU'.ntv. 
ijiiLiciii.  Kilii^tl  (Ipltf;.  >.  biet  <  B«tlilllp 
rntt.  GtiU  JUir  i'ür  fitiU.  Wiederg.  Vi.  üaf, 
Oflt.  Anfr.  L  B.,  ?4a  pMlL  BetUii  W. 


Beriiner 

Kunst-Auktion 

Aiu       u.  24.  Ükt.,  laut  Kit.  1S.H« 


alter  Mt^iater  de«  XV.-XVIll.  Jiilii 
hiin!-rt:',  ilntH-j  die  ma»  87  Bildern 

tK'.ti'tn'i.ii..'  SammlHg  ciov«  itfld- 
deutschen  Knodfreimde«,  aowie  di»' 


Am  m.~a7.  Okt.:  KvpferttMl- 
•■■mlmg,  wertvolle  seltene  Linien- 
»ticlii',  «•ngl  und  franx.  Stiche  des  IH. 
U.  IM.  ,Jiairhii.r:.  rl-s  et«.(K«Ul.  liÖ».) 
Am  *J.u  ;u  Okt  tuul  lU.  KsL  12*i: 

Midafne  Gemälde  erster  Melstar 

wii»-  Aiuold  lüH'klin.  H,  Vauticr, 
I.  Kuaus,  t\  V.  I>rfi0);ß-':.  M  Mnn- 
kx-^y,  iül  ürütxner,  Haiu  llioiua, 
Fruti  SUiek,  A.  AekeDbaek,  V.  Pur- 
lacbi,  Ed-  HarbnrffW  etc.  Im  An- 
fi'I  luaa  aiiiMittw  .lil.Okt.  a.DonDen- 
t^iü,  i.  Nov.:  KiiniitleriBcher  Nacblaaa 

Mopitz  von  Sohwind 

Raialph  L«pli«'* 
■ei*  Kmat-AiktiPW-Ham  Ik9 
BEBLIN&W.ia 


esb^U:  Der  rrvte  Dvatscbe  Tu  Hir  DenkmaJjifl^u'i'  in  DrvtOvn.  —  DI«  SfcnMonunMtdluiiK  in  Mflncbfn 

Für  die  Redaktion  verajitwuttlidi:  l'rof.  ür.  Max  üg.  Zimaumanii  in  Grunewald -Berlin. 
Dnuk  WM  Brut  tMikk  Nadtf,  O.  m.  k.  M.,  Leipi^ 
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D£R  KUNSTHISTOWSCHE  KONGRESS 
IN  LÜBECK. 

II. 

Dem  Vortrage  von  Gemen  reihte  &icli  am  zwciieii 
Vcrhandlungstage  eine  Miiteilung  des  Herrn  Pastor 
Biemat/ki  aus  Harnhcrfjc  an ,  die  auf  Anregung  zur 
Sannnliiü)^  kmibt^H-schuhlluiRT  Naclinclileii  au^i  Kir- 
clieiibücheni ,  Rtdiiiung^sbüchmi  und  üergL  in  jeder 
Oemcindc  abzidte.  Die  praktische  Erfahrung  des  Red- 
ners, der  sein«  eigenen  Sammhtn^en  lur  Einsicht  und 
Prüfung  irn  Verhandlung»saalc  aus^<^le)>t  hatte,  klang 
aus  jedem  Worte  der  inleretsanten  Autfflhniagcn. 
E&  unterliegt  gar  keinem  Zweifel,  diBS  auf  don  von 
Bienulzld  mit  sdtöacm  Erfolg  betretoieii  Wtgt  rieh 
iNoorten  idiilzaHwcrta^  oft  Obcnwit  nacMget  Material 
nicM  nur  Mr  ein  enger  begrenzte  Gebiet,  sondern 
auch  für  die  Oesamlentwicldung  der  Kunst  gewinnen 

Für  die  sich  nun  pmgrammniässig  anschliessende 
Wahl  des  ständigen  Ausschusses  brachte  Hcir  Pro- 
vinz iaJkonsrrvator  Prof.  Dr.  Gemen  •  Dösseldorf  tn 
Vorsclila^;  ilic  Herrn-  iVut.  r)r.  Dietrichson •  Clii isfiania, 
t>r,  flufilede  de  (iroot-Haag,  Och.  Oix;r-Fveß.  Rat 
;ir  "v^ax  Jordan ■  Berlin,  (jeli.  Hufrat  Prof.  Dr.  Franz 
X  Kraus- Freiburg  i.  br.,  Proi.  ür.  Neuwirih- Wien, 
Prof.  Dr.  Riehl- München  und  Prof.  Dr.  Schmarsow- 
Leipz^.  Die  Genannten  wunl«»  auf  Atting  des  Herrn 
PMf.  Dr.  Joacpii-Berlbi,  der  audi  eine  Dankcskund- 
IBr  den  von  adner  AnUflibnmff  atnOdc- 

UnsciinM  anter  Beifaa  der  " 
duräi  Aociamatidn  gewüdt 
Beitunmung  des  Orte*,  an  welchem  der  nichste 
kunsllilsloritclie  Kongreas  L  J.  1902  stattfinden  solle, 
wurde  wesentlich  erleichtert  durch  die  von  Herrn 
Prof.  Dr.  Semper- Iiuiibruck  nbcnnittelte  Einladung, 
für  die  .Abhaltung  diis^clbui  Ute  Landeshauptstadt 
Tirols  711  wählen.  Prof.  Neuwirth ■  Wien  unterstützte 
diese  Einladung  durch  den  Hinweis,  dass  die  öster- 
reichischen Kongre-^iieiltiehmcr  und  F.Tch^rciiosscn 
boiien  Wert  darauf  lq;en,  den  Kongnss  auch  einmal 
auf  MemdcMsciicni  Boden  bagrtacn  zu  ieitaitien.  1 


Eäntimmiger  BcaciiluM  der  Venammlung  spracli  aidi 
dafür  aus,  den  kunsthlslortschen  Kongress  i.  J.  igoa 

nach  Innsbruck  einzuberufen. 

Die  Verhalldlün^•en  des  zweiten  Kcnii^jresstages 
sdiloss  ein  fein  Jiircligearbciteter  Vorlrai^  des  Herni 
Dl.  riicod,  Hai-h,  Konservators,  des  Museuins  liibccki- 
scher  Kunst-  und  Kultuigeschrchte.  Sein  Tlieina 
Alte  Lübecker  Wandmalereien«  lenkte  die  Aufmerk- 
samkeit der  Versammlung  neuerlicti  auf  die  kunstge- 
schichtliche  Bedeutung  des  Kongre&wjrtes,  welche  für  die 
Geschichte  der  Malerei  schon  am  ersten  l  äge  die  Vorträge 
der  Herrn  Dr.  Qoldschmidt- Berlin  und  Dr.  Theodor 
Oaedertz  d.  ^.-Lübeck  in  anderer  Hinsicht  hcrvor- 
geboben  hallen.  Dr.  Mach  würdigte  ebenso  das  für 
die  alten  Wandmakidco  in  Betiacbl  konmende 
Quellcmnalerial  wie  die  iwcb  eriwMewcn  Rerte  von 
Wandgemälden,  wekhe  durch  gute  Aufnahmen  lowte 
durch  Vorführung  von  Licliidrucidiihlciii  inüHch  ver- 
anschaulicht wurden.  Die  bcifäll^  attligcnomnieaen 
Ausführungen,  welche  namentlich  auch  die  Wandge- 
m.ilde  in  nnnmehr  aftgebrochenen  Häusem  in  das 
(iebiet  der  Erurteruiig  zogen  und  auf  manches  kaum 
lieachtete  Denkmal  hinwiesen,  wurden  zu  einer  Art 
Liiileitimg  für  die  nachmittags  foljjende  Besichtigung 
des  Hciligen-Oeist-Hospitales.  der  Jakobi  und  der 
Kaliiarinenkirche ,  bei  welcher  ausser  dem  genannten 
Vortragenden  auch  Herr  Prof.  Dr.  Qodt- Lübeck  in 
liebenswürdigster  Wdse  die  Führung  und  Erklärung 
übernahm.  Ein  fröhliches  Festmahl,  bei  welchem  die 
Herrn  Scoalor  Dr.  Bfcfamer,  Baudircktor  Scliaumann 
und  die  Ploi  Dr.  DMriclMOH  und  Schmarsow  der 
Stimmung  der  Vcinnunimg  in  wiricungsvolica  Trink» 
Sprüchen  beredten  Anadmck  gaben,  vereinigte  die 
ICongicMlcflnehnier  und  ifai«  Damen  Im  Germaniaten- 
kdter  des  Lflbeckcr  Ratsteller». 

In  die  Verhandlungen  des  dritten  Kongrcsstages 
traf  ifcT  Vorsitzende  Herr  Prof.  DictrichsiMi  mit  der 
Milleilunji  ein,  dais  zu  allseitigem  Bedauern  der  his- 
herij,'e  Vorsitzende  des  sUniiigen  Au8.whiissts,  der 
Herr  Geh.  Hotrat  Prof.  Dr.  Fr.  Xaver  Krnns  in  Frei- 
burg i,  Br.,  unter  Berufung  auf  seinen  schwanken- 
den GeaundheUazualand  gebeten  habe,  voi 
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WMerwihl  zu  diesem  Amte  «bzusehcn.  Der  An- 
trag des  neuen  Ausschuasea,  der  die  Heim  Prof. 
Dr.  Schmarsow- Leipzig  zum  Vorsitzenden,  Prof.  Dr. 
Neuwirth-Wicn  zu  seinem  Sfi!I\rrtTi-(tr.  Prot  Dr  Max 
Gg.  Zimmermann-Berlin  zum  Sthriitführcr  umi  Prof 
Dr.  Riehl -M II ticlien  zum  Schatzmeister  erwählte,  y;elie 
dahin:  »Der  verwmmHtv  Konpress  wölk  dem  scheiden- 
den, um  wiclitijjc  Bf^trebunyen  iirr  Kon^csso  hoeh- 
verdicnten  Vorsitzenden  äetnesi  ehemaligen  slaniiigcn 
Ausschusses  seinen  Dank  aussprechen  und  ihn  in 
angemessener  Form  von  dieser  Ehrenbezeugung  be- 
uchrichtigcn  lassen^.  Oer  beifälligen  Annahme  dieses 
Antaigcs  reihte  skh  die  Bdtaimlgiibe  an,  dat»  der 
aeiieewihlie  AundiuaB  für  die  Daner  *eiiMr  Man* 
dilipeilode  von  igoo  bb  1906  iolcende  Hemi  000p- 
tieit  iabc:  Praf.  Dr.  aemeo,  PioniiiiaikMnemfM' 
der  lUtdnhuide-Dfteeddott  Dr.  Theodor  Mach,  Kon- 
servator des  MnaeuiRS  in  Lfibedc;  Prof.  Dr.  Haendcke- 
Königsberg  i.  Fr.,  Prof.  Dr.  Konrad  Lange-Tübirijien. 
Dr.  Neumann,  Docent  am  Polytechnikum  in  Rii^a. 
Prof.  Dr.  V.  Oechehiaeiiscr- Karlsruhe,  Prof.  Vh.  I';»s- 
teiner-Budapc&t,  Geh.  Hoirat  Piol.  L>r.  v.  Kebei- 
München,  Oeheimrat  Prof.  Dr.  Schlie,  Direktor  des 
Ormi^herropl.  Museums  in  Schwerin,  PnA.  Dr.  Hans 
Scmprr  Innsbrudc  Und  PTol  Dr.  Max  OcOlS  Zimmer- 
mann-Berlin. 

Sodann  referierte  Herr  Oeheimrat  Dr.  Schlie  über 
die  Beratung  der  im  Anschlüsse  an  den  Vortrag  Gie- 
men eingebrachten  Resolutionen  Voss  und  Semper. 
Die  Komtniaiion  sciilage  vor,  data  der  KongrcM  mit 
allen  Punhtai  der  in  SImadMitg  1899  ptmlm 
soltstioti  des  Oeaamtvereincs  der  deutachen  Qeschidtts- 
und  AHeftumsvereiiw  sich  einvenlanden  eikilre  und 
audi  acinerseits  die  Hoffnung  ausspreche,  es  möchten 
die  darfn  niedergelegten  Grundsätze  baldthunlichst  zur 
allt;emcirn-n  Anerkennung  und  Durihfiihrnnff  grl.inj^cn. 
Im  AwschlUbSe  daran  höh  die  mt  .■Vuiuhnie  empfoh- 
lene Resolution  mehrere  Gnindgedankeii  hervor,  wel- 
che im  Einvernehmen  mit  dem  Gesamt^'ereine  der 
deutschen  Gcschirhts-  und  Altertumsvercine  für  die 
zu  erlassenden  gesetzlichen  Vorschriften  in  Vorschlag 
gebracht  werden  sollten.  Die  praktische  Durchfflh- 
nmg  des  Anin^  Semper  betreffs  der  Freskenrestau- 
ricrung  wufdt  emer  KONUnittjon  zugewiesen,  in  welche 
der  Kongrcss  aMMcr  dem  Aniragstelier  die  Herren 
Prof.  Dr.  tUnpt,  ProvioEialtionaervator  In  EuHn»  und 
Bauiat  Dr.  Striiibredil  ui  MaiieidNus  ealaandlb 

Nadi  EiOiiaruHfHi  über  die  vom  Auadinne  be- 
absichttgte  neue  DracUegung  der  Kongrcsasatzungen 
im  Anfünge  des  diesfihrigen  Kongressbcrichles  und 
ül>er  die  Erspriesslichkeit,  Aiitrüf;e  von  ^;r^lsscrer  Traj;- 
weite  mindestens  4S  Stunden  vor  der  HeradiuR 
anzumelden  iinil  vor/ide^'en,  k.im  Herr  [)r.  Ladisl.ius 
LlK'r-Hiidapest  zum  Worte.  Sem  Vortrag  galt  ikn 
Kesten  der  Keti.iiss.iiieeskulpturen  in  Ungarn«,  die 
der  Redner,  von  der  (jfcncr  Königsburg  ausgehend, 
gut  charakterisierte;  er  hob  dabei  mit  Nachdruck  nicht 
nur  die  Einfiflaae  italienischer  Kunst,  sondern  auch 
wiedeilioll  die  Auafülirunc  durdi  ftalienisclie  Mdilcr 
iicnror. 

Die  Rellie  der  VoriiaKaidcn  acfalom  in  Obenu 


I  ansprechender  Weise  der  DlnMor  des  Ldpeigcr  Badi- 

'  geweibe-Museums,  Itor  Dr.  Rudolf  Kutaadi,  Privat- 
I  dozent  an  der  UnfvefstHt  Leipzig,  mit  emem  Vortr.igc 
über  Matthias  Cirünew.itd«.  Im  wesentlichen  lassen 
sich  die  ungenieiti  lebendig  vorgetragenen  und  höchst 
wirkun^vollen  L)flrlegunKen.  denen  ein  reiches,  vom 
V'ortrajjcnden  .nu  ll  stets  entsprechend  heran^'ezofjenes 
Al>l)ildun|^'smaterial  in  hohcni  Or.idc  7u  st.itlen  kam, 
beiläufig  in  folgende  Zusammenfassung  bringen: 

Es  handelt  sich  zunächst  um  die  Frage  naeh  der 
Jugend  Griinewald's.  Die?«  frige  kann  aher,  wie 
sich  ergeben  wird,  nicht  ohne  tietercs  tingehen  auf 
das  ganz  Besondere  in  Art  und  Kunst  des  grossen 
miltelriieinischen  Meisters  überhaupt  erörtert  werden. 

Seit  H.  A.  Sdimidfa  Würdigung  OrAoewiild's  im 
Baaler  Fotbuch  1894  haben  aidi  Fime  NMM  (hi 
der  Zdtscbrift  f.  cbriaH  Kmd  i<97)  und  Henri  Thndc 
(Im  Jhb.  der  Kgl  Prettis.  Kunst-Sammiungen  1900) 
über  die  Jujrendfrage  ausgesprochen.  Beide  gehen 
v<in  der  Voraiissetiung  aus,  Grünewald  müsse  die 
Einwirkung  der  Kunst  I^HIrcr's  erfahren  haben.  Nicffel 
schreibt  (irimewald  darauf  hin  die  sog.  sieben  Sehnier- 
zcii  Maria  in  Dresden,  welter  eine  An/jlil  Zeichnun- 
gen und  HolzschniMe  ans  dem  engeren  und  weiteren 
Bannkreise  nürers^-her  Kutist  zu,  Miode  giebt  ihm 
zwar  nidit  diese,  wohl  aber  den  Mainzer  Drcikunigs- 
altar  und  zwar  Vorder-  und  Rückseite. 

Dem  gegenüber  ist  darauf  hinzuweisen,  dass  DOrer's 
Kunst  wcsensverschieden  von  der  Orünewald's  ist 
Dessen  frOheate»  einigennMaen  idcheres  Biid,  eine 
Kreuzigung  in  Baad,  niti  dfe  siMem  entwieltcHe 
Kunst  des  Mditers  schon  gu»  dcotUcb,  und  zwtf 
ohne  jeden  Einsddag  DOfer*sdier  Alt  Orilnewald 
sieht  überall  in  Licht  und  Farbe  abgestufte  Fliehen, 
die  malerische  Silhouette.  Die  Farbe  Ist  ihm  dabei 
vfMi  Alltang  an  Mittel  7nm  7sveek  eitidringlicher 
Schilderung.  Dürer  iicht  und  malt  OrRaiitsmeii,  in 
ihrem  organischen  Zusamtnenliatig  ertas.5tc  Körper, 
deren  Stnikliir  er  betont.  Seine  Darstellung  ist  plasti- 
scher, man  kann  das  m<Hleme  Wort  saillant  auf  sie 
anwenden.  Die  Farbe  ist  ihm  unwesentiicbe  Zuthat, 
Mittel  zu  eiMMer  PfaatHi,  at  Idihaflar,  ertreuHcher 
Wirkung. 

Es  ist  undenkbar,  dass  Orüncwald  die  Einwirkung 
dieser  Kunst  eifehren  hiiHe;  Von  seinem  kleinen  Bilde 
in  Basel  m  cnlwiciieNe  er  sich  einheitlich  weiter,  ja 
sdoe  Kunst  geivlnnt  an  ptaatiachem  Chanirter,  beiiidi 
auf  andere  Wdse  als  die  Dürer*«.  Hille  er  Jene  von 
Nieffel  und  Thodc  ihm  zugeschriebenen  Blhkr  geanll, 
so  müsstcn  wir  annehmen,  er  habe  etwas  besessen, 
was  er  dann  ganz  und  gar,  spurlos  abgestreift,  sich 
aber  allmählich  auf  seine  Weise  wieder  zu  eigen  ge- 
macht h.ittc.  Niclits  nötigt  711  dies<T  Annahme.  Viel- 
mehr werden  Wir  die  Heimat  der  Kunst  Orünewald's 
II  Mittelrheiii  suchen  müssen,  WO  sich  zwar  keine 
einigenttasiiien  wahrscheinlichen  Jugendbildcr  des 
Meislers,  wohl  aber  Schulbilder  aus  dem  KrcIse,  aus 
dem  auch  er  erwuchs,  nachweisen  lassen. 

Nach  Abstattung  des  Dankes  an  den  Vortragen- 
den erklärte  Prof.  Dr.  Dietrichson  die  Verhandlungen 
des  imnslhialoriscfaen  KcngresMS  in  Lübeck  für  ge- 
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xhlotsen.  Die  offiiidhn  VermsMtangcn  d«  Pro- 
grammes  waren  mit  der  Verkündigung  des  SItziinigB- 
Schlusses  noch  nicht  erschöpft  Denn  am  Nachmittage 

des  iq.  Sfptember  beteiligten  sich  nocli  viele  Kongrc*';- 
miiglieder  und  ihre  Lübecker  Oastlreunde  an  tlcr 
Fahrt  nach  rnvcmündc  und  an  dem  gemeinsamen 
Diner  im  d<irti,i,'cn  Kur)iau&e.  Und  am  iy^orgen  des 
20.  September  fülirte  der  sachkundige  Herr  Oeheimral 
Dr.  Schlie  eine  immerhin  noch  stattliche  Schar  nach 
Wismar  und  Doberan,  deren  Kunstschätze  reiche 
Anregung  und  Belehrung  boten.  Gerade  die  Wahl 
dieser  Orte  muss  im  Zusammenhange  mit  dem  in 
Lübeck  Oeaehenen  und  Gehöften  eine  besonders 
SWcMiclie  genannt  werden. 

Was  die  Lflbecleer  Tage  jedem  KongtesgWIndimer 
unvergesslich  macht,  das  war,  abges^ien  von  dem 
Anknüpfen  oder  Aofrechteriialten  persönlicher  Be- 
ziehungen zu  zahhreichen  Fachgenossen,  die  Freundlich- 
keit und  Herzlichkeit  des  Verkehrs  mit  den  Lübeckeni 
selbst,  die  jeden  Fremden  binnen  kurzem  sich  in  der 
alten  Haiisasiadt  daheim  fülilen  lic?.scn.  Der  um'^ichtij^c 
Ortsaussctiuss,  mit  Herrn  Baudircktor  Si  hauniann  an 
der  Spitze,  hatte  fürsorglichst  alles  derart  viirliereitel, 
dass  alle  Veranstaltungen  ohne  die  jjciin£;ste  Störung 
von  statten  gingen.  Ausser  den  früher  gcnannlcn 
Herren,  welche  die  Führung  durch  Lübecks  Denk- 
wflfdigkciten  übernahmen,  erwarben  sich  um  Orien- 
tierung in  denselben  noch  besondere  Verdienste  der 
Stadtbibliothekar  Prof.  Dr.  Curtius  und  Freiherr  von 
LQtgendorff.  Die  Vcianstaltung  einer  Autatdlung  von 
GemIMen  am  Lübecker  Privaibcailz  wir  von  dem 
Beabcben  geMlel. einen  ObeiMicfc  dbcr «cniBerleicht 
zngfngKdica  Knnsigitt  bequem  zu  vemiHciln.  Canz 
besondere  wertvoll  bleibt  aber  näcfist  dem  von  der 
Stadl  Lübeck  für  die  auswärtigen  Kongressteilnehmer 
K'espeiideten  Werke  »Der  Dom  zu  Lilbcfk  ,  die  dem 
Kongresse  grwidmctc  Festschrift  »Aus  der  Oeschiehte 
der  Lnbotker  Malerei  1550  1700  ,  deren  Text  der 
fachkundigen  Feder  des  Staatsarchivars  Dr.  I'.  Hasse 
entstammt  und  Jost  de  Lavnil.  Ore^^or  v<in  Cichrcn, 
Joh.  Wiltinges,  tians  von  Hcmssc«,  Hurchard  Wulff, 
Gottfried  Knillcr  sowie  einen  unbekannten  Maler  um 
1700  würdigt  Die  der  Festschrift  beigegebenen  vor- 
trefflichen 8  Tafeln  machen  dem  bekannten  Kunst- 
verlage J.  Nöhring  hohe  Ehre.  Was  Lübeck  vom 
tfc  Im  I»  September  igoo  de»  Mitgiiedem  des  fOnlien 
InmstlilrtorhKbcn  Koogreaacs  gebeten  In^  nirlwil  ihm 
den  Dank  und  die  freundiicfaaie  Erinnennv  denelben 
für  alle  Zeit.  Denn  sie  Icmlett  nidit  nur  die  Kunst- 
werke der  altehrwflrdfgen  Hansastadt  schittefl  und 

bewundern,  sondern  auch  die  heutigen  ßcwohlier  der- 
selt>en  verstehen  und  liebgewinnen. 

Wien.  JOSEPH  N£umRrti. 


bDcherschau 

Btmaaa  Rteiel,  Beürügt  zur  KunstgtsehUMt  Italuns. 
Mit  40  Abbildungen  auf  38  Tafeln.  Dresden,  W.  Hoff- 
ntann  id^Bb 

In  dleicni  Bande  sind  fünfzehn  Abhandlungen  vcx- 
(Mgt,  die  in  ihrer  OenunMieil  Aber  ein  weilet  Qdiiet 
■ich  viibieilen>  Aichitchbir,  Maierri  und  Plaslifc  sind 


Heranicetflgcn,  Irfttie  niid  voi^eaclnttleue  Ifiaaen  dar 

Kunst  werden   behandelt;   die   beiden  grossen  Kunst» 
centren,  Florenz  und  Venedig,  erwecken  in  gleicher  Vetee 
das  Interesse  des  Verf.i^sers.    Überall  hoX  ein  starker  per- 
sönlicher Eindruck  die  ii nmittelbare  Veranlassung  sich  mit 
einem  Kunstwerk  oder  einer  Oruppe  künstlerischer  Er- 
zeugnisse nther  zu  beschäftigen;  das  wissenschaftliche 
Forschen  folfjte  nach,  und  so  gewannen  die  Aufsätze  all- 
ttiiihhfti   Bilihmf;  und  Qcitiilt.     Der  erste  Aufsatz  gehört 
dem  archaec»l<i),'isclieii   Kreise   ati:    das  fiaus  dir  deben 
Zontn  (Stptitonisim)  im  allen  fium ,  das  der  Verlasser  als 
der  BeotMChtimg  des  Steriienhiirntiels  gewidmet  oder  auch 
•  als  H«itc(^tuni   der  sieben   l'lanelcii   ;insie(it.      /«ei  ticr 
Abli.indluiigcn  bch.indcli!  mehr  allecmcinc  ITicrnata-  iJie 
l'mi^i'Stol.'itrig  K(im-i  bfil  iSjo  und  ihrf  Tniittr.    Hier  w^rd 
die  Ikrcchu^uiig  der  modernen  KöiiteE,  sich  in  ihrer  Stadt 
neu  einzurichten,  historisch  zu  begründen  versucht  Der 
letzte  der  Beiträge,  Riafad  und  Mozart,  gebt  der  Ver- 
wandlachaft  do^  beideu  Kftatllcr  tauEhBctaien  nadi.  —  im 
Foigaidai  sä  Inn  der  InlHlt  der  dnnlncn  Auililie  bif 
leidinci  in  dem  Ich  Mar  und  da  kiWicke  Rmdbemednuigen 
beifüge.  Dk  Tmtf'i^tkt  Smt  Qinvud  m  /itMwa  and 
'  ihn  OtMm.^  Dte  Anrieh^  data  wir  hier  ein  Wcik  te 
sog.  i^  utorawiiisBuee  zu  ci  kennen  inbcn^  wud  ctfolgicifib 
ttekämpft.   Verfasser  weist  mit  Hülfe  des  intcresiantcn 
Cassonebildes  in  der  Florentiner  Akademie,  das  dieHocil* 
zeit  Adimari-Ricasoli  darstellt,  nach,  dass  noch  im  15.  Jahr- 
hundert die  alte  Dekoration  der  Fassade,  bei  der  jede 
j  Seite  durch  drei  Bögen  geteilt  wurde,  erhalten  war,  von  der 
I  die  acht  Eckpfeiler  in  weissem  und  schwarzen  Marmor  als 
j  letTtcr  Rest  bh  heute  existieren.  Nachdem  die  Nachrichten 
!  über  die  bnlstehung  des  Baues  und  die  neueren  Ansichten 
I  d.iruher  /uMinmengestellt  >itid,  wird  .lusgctutirt,  diss  die 
Tn^k.ine- im  II.  und  12.  Jalirliiinderl  niehl  ci:e  hmlilechnische 

I>  crtigikcit  bcsasMn.  wie  iie  die  ,icluecki|^c  Kuppel  aufzu- 
führen erforderte,  d.-i>;e^;eii  Analri^;a  sicti  im  6.  Jahrhundert 
finden.  tn  diese  Zeit  gehurt  ohne  Zweifel  auch  S.  Oio- 
j  vanni  in  floien?  .  Und  <lj  n.ieli  Aii>;ahe  ViManis  bei  der 
Zerslöning  der  Stadl  durch  die  Outen  die  Kirche  das  ein- 
zige Bauwerk  war,  das  erhalten  blieb,  so  ist  das  zweite 
Viertel  des  6.  Jahrhunderts  als  Entstehungszeit  anzunehmen. 
Die  Halen  über  tNudidie  Anderaafen  und  die  Dekoration 
dea  Baues  (Bmuatfedren  und  Moaaiken)  sind  dann  ge- 
sanmdt  Die  aicidlefctonisciie  Vcnierunc  des  Auatcfcu 
und  Innem  aller  staunnt  sidier  eni  ans  dem  13.  Jahr^ 
hundert;  ia  der  Tlwt  sind  die  Delaiis  durdians  im  Ctia- 
'  rakter  der  Frührenaissance  gehalten.  £Nlr  Kinhe  Or  Sm 
I  MitAete  in  Florenz,  ihn  Baagtsckickte  and  ihr  Name, 
Verfasser  verwirft  die  älteren  Erklärungen  des  Namens 
und  erklärt  diesen  or'  (ora)  San  Michelc  -  Neu  St  Michael ; 
m.  E.  mit  Unredit  Neben  der  offiiiell  in  Urkunden  vor- 
kommenden Form  des  Namens  >S.  Michcle  in  Orto<,  kommt 
frühzeitig  die  andere  -Orto  San  Michele*  vor  und  durdi 
Ahschletfung  entstand  der  jetrige  Name  -  genau  wie 
'  eine  1 1,-iuptslrasse  der  St.idt  l'or  S.ii':.i  Maria«  heisst 
I  wckiic  Bezeichnung  ans  Porta  Santa  Maria  enfstin<ten 
Ist  Die  Geschichte  drs  H.iiiw«rkes  wird  dann  mit  tieran- 
I  Ziehung  der  Dokumente  darj;ele(»l  Oiottc's  U'nmlijrmiiltte 
in  S.  Maria  dfiF  Arena  und  itndere  Wandmalereien  in 
Padua.  Die  grosse  Darstellung  des  NX'cltjjcnditä  van 
(  liiuiii  k'iebt  dem  Verfasser  Gelegenheit  sich  mit  den  t>e- 
ruhmtcu  Fassungen  desselt>en  Gegenstandes  von  Orcagna 
und  im  Caniposanlo  in  Pisa,  sowie  von  Fra  AngeHoo  zu 
beschäftigen.  Die  Fresken  in  San  Fclicc,  to  der  iCapeile 
San  Qioigio  und  in  der  Tauildiche  des  DÖnici,  sowie  der 
berflhnile  Freshencykhia  Puduaa  in  der  EfendhrnikapeHe, 
endlidi  die  Seile  in  der  Scaobi  del  Santo  werden  be- 
i|iradien,  Vciitiacr  mefaitdlevvtt  TUan  und  Campagnola 
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gcuMlIm  BiMer  seien  nidit  «lilifidNe   

»ondcm  mit  Öltaitta  gemalt.  Ich  will  hier  nicht  verfehlen 
danilrf  hiiuuwei*cn,  dan  der  Restaurator  der  Padaaner 
Fresken,  A.  Bcrtollt,  unter  der  Ölmalerei,  die  »eit  neuerer 
Zeit  diese  Arbeiten  bedeckt,  die  Nähte  des  Kalkhewurfs 
untcrKheidcn  konnte,  welche  die  eiiuelnen  Teile  eine» 
jeden  Fre$k<ysi  trennen.  Er  konstatierte,  dass  Tizians  Fresken 
«US  etw«  1^  TedfTi  «ich  /ti'iimntFnseb'en,  deren  jeder  die 
Arbeit  cim-s  Tri^cs  »JarstLllen  würde.  (Mitteilung  von 
I.,  de  M,ind,ith,  St.  AntuinL-  de  Padoue  p.  274  Anm.  j  ) 
/-).•(-  ^pnriisfhe  Knpiiir  in  f  iiyrem.  Darstelluni;  Av'.  \n- 
li.iltcs  der  Ffcsken.  V'erf.i^ser  jjlaiiW  die  von  Vasari  er- 
h.ilti'iic  Tradition,  d.is^  die  Trcslifn  .-Vilieitcn  drs;  Tadden 
üjddt  lind  de«  Siiiii>"e  .Me-rniTii  ^i-icn  ,  als  f;esclirctitln.tie 
TTiatsactic  .in.sclicn  lu  dürfen.  .•Vllcrdinßi  lialu'  sie  ein 
unbekaiiniet  iVWi^ter  vi^liendel.  Lbcr  die  kiinsllcn^che 
Wertschätzung  der  Frssken  sie  bilden  einen  in.ieliligen 
Fortschritt  von  Giotio  zu  Ma»accio  hin  -  werden  viele 
mit  dem  VerfaMcr  nicht  ciiwr  Meinung  sein  (vergtetctw 
BereiMon,  Floccntine  pahiteis   p.  20  ff).    Dk  Dat^ 


Ml,  dM  de  CklUleH  der 
Mute  inmI  Ktmlea  d»  die  Heüge  chanklerisicmide 
AHrlbiit  elMl,  tiad  adfl  m  itlilKiGhcn  Behplelni,  wie 
grgeae  KSitstfer  mit  der  UtswiK  dleier  «ngewOiinilidi 
■chwierigen  Aulleabe  ildi  mUrien  (MasMirloi,  Fn  Bett»- 
lommco  und  Leonardo,  dessen  Karton  Obrigens  in  der 
Rtqial  Acwteoiy  in  London  bewahrt  wird;  Andrea  San- 
■ovinci).  Auch  einige  Beispiele  aus  Deutschland  sind 
hewiigeatgen.  Die  Qrabslätten  der  Mfdir.ifr  zu  S.  Loremo 
in  Fiorent,  besonders  die  Kapelle  MieheUingelo's.  Den 
Verfasser  hat  besonder«  die  Frage  der  Deutung  der  vier 
Oest.iltcn  7ti  Füssen  der  beiden  Hcrröfc  interessiert:  er 
le)/t  hier  Mirlir'ani,'ekii  belianiite  .Aufschrift  auf  einer  7t-ali- 
•iiHii;  /tifjrnndi;,  ini!ci:i  c- .sich  Icl^h.ift  j;cf;cn  Hi'.'-ckli.irdt — ■ 
-kein  Menscli  je  er^'iündeii  kimircn,  w.\s  diese  Figuren 
(al'(;e!.elien  vmi  ihrer  künstlerischen  Wirkung;)  t>edciiten 
seilen  ,  hatte  .sich  dieser  bcschicden  wendet.  Aber  uti 
man  iiiil  ioklien  Betrachtungen  <il>rr  den  GcJankenKantf 
wirklich  dem  künstlerischen  Inhalt  nalicr  kommt!  Welctie 
einfachen  rein  künstlerischen  Momente,  etwa  die  Funn 
der  Serinphege,  mochten  dem  Künstler  die  Oeataiten  er- 
wecMhibea!  Hierin  wird  uns  keine  littcnilKhe  Deutung 
der  VcH  chttühmi  7um  Schlma  ülirt  Veffasier  unter 
dnfgra  UiMlen  dasjenige  dct  Carttem  an,  der  aie  1792 
nr  .die  bette  BOdhauerarbett«  eifcHrt,  »weldie  teR  dem 


»Wehl  aber  mAdite  ca  lefii,  daaa 
Arbeiten  etaa  Tbmwaldaen  und  andcrar  cratser  MeUer 

der  neueren,  besonders  deutschen  (?  welclier?)  Bildhauerei 
sich  Werke  finden,  die  jenen  Statuen  an  die  Seite  gestellt 
werden  könnten-.  Ob  sich  viele  dieser  Meinung  aiucMleaieil 
werden?  So  hatte  übrigens  schon  Elise  von  der  Redtt 
dem  Moses  des  Michelangelo  die  Werke  Canovas  ver- 
gleichen tu  dürfen  geglaubt  (s.  Reise  durch  Italien  II,  p.  111). 
Die  inrrmn  Verhältnisse  der  Kuppditome  in  Floreni  und 
Rom.  Veri.isser  findet  die  Ursaehen,  das>  lieide  Bauwerke 
keinen  viilii^j  harrrinni^ctipn  Findruck  machen,  darin,  dass 
m.in  m  r.i.'icn^  aus  dr-n  i:.'_,tlu.litii  Teil  eine*  LantylLiue;; 
einen  riesi^,'cn  Ccüfralb.iu  niactUe.  in  Krim  einen  ( ^entral- 
Kiu  /'.i  eineiri  kret:/fi>rnitu'eri  I  aiii;l'nu  erweiterte  .  Maifnifn 
in  Viiifiliir  Kurze  Skizze  der  vcnezisnischeri  Malerei,  si> 
wie  sie  sich  in  di'ii  uir/iijjhihstcn  Bildern  der  Akademie- 
Sammlung  darstellt  Ucr  Wunsch  dci  Verfasser*  den  Uf- 
tula-CyUns  Car|>accio'g  -  der  1490  -1495  (nicht  1475 
Ma  ists)  entstand  -  m  einem  besonderen  Raum  ver- 
«infgt  ni  aehcn,  M  inniriadtcn  in  Erfüllung  gegangen.  Die 
SchllnMK      "AiaimlB*  al«  'Tiztan's  Hauptwerit  und  daa 


BÜd  der  AHadende«  nt  «Mleidrt  etiraa  hoch 

gegriffen.  Da«,  was  der  Verfasser  bei  Caiiaictto  vermisst  — 
malerische  Wirkung  von  Licht  und  Farbe  -  könnte  man 
vielleicht  eher  bei  Guardi  finden.  Eine  aufrichtige  Freude 
an  dem  künstlerischen  Gehalt  der  venezianischen  Maler- 
schule, das  Bestreben  ihr  gerecht  zu  werden,  geben  diesem 
Aufsatz  eine  warme  Färbung.  —  Tizian's  Bildnisse  der 
Hmc^in  Efivncra  OAtTagn  ven  l  'rftifw  Dfe  Be/fehunRen 
zwischen  dem  l'nilrit  der  ticonora  v(.in  l'rbiii'i  tl'fti'ien), 
ilcm  Bildnis  der  Bella-  (Pitti),  der  Venus  der  Tnbiina  und 
dem  l'nrträt  des  Mädchens  im  l-'elz  (Wien)  werden  klar 
(.'eslellt.  Verfasser  w«f  l!«nffe  vnr  Tliaii>in^  durch  iIüS 
Studium  der  Bilder  zu  der  .Ansicht  );e!an|,,^,  dass  ui  allen 
Bildern  dieHefatOgifiKmUrtunn  das  Mudell  nt)Kei;elien  tialve. 
Tizian's  Qrmälilc  der  himinlischni  iiml  irdischen  I  irhe.  Verf. 
begründet  eingehend,  w  ie  et,  nacliftülieiein Schwanken,  ii;uu 
kam,  die  bekannteste  I.icutung  des  Bildes  als  die  richtige  an- 
zuseilen, tr  sei/!  die  zahlreichen  Deutung»versiiche  ausein- 
ander. Attgesehen  von  Kteinigkeiten — Eridirungdes  Ketiefs- 
atOcke»  rechts  als  SAndeolall!  —  kaoa  ich  mich  nicht  zu 
dieacr  AaikM  bekehren,  agaHleni  behaiiiM  uricb  m  dcnem 
dfe  da  meidni  >Dbs.  waa  Ibtanaidi  dabei  ga^MMha^  Mi 
gleichgültig«.  Daa  KinaMerii^,  daa  im  fam,  Faibcb  in 
dem  Gegcniälilicbeadar  beiden  FtmaemtadderLandidiaft 
gegäwn  ial^  KCHiV  vAiHcden  Aiaprichcn  n  «in  Kumtwertu 
WOI  man  aber  durchau»  avf  cfaien  TUel  iiiclit  vccdcMen, 
so  hat  Aveiurius  mit  seinem  gelegenilichen  Vorschlag  (Kunst- 
wart VI,  Heft  ai,  S.  333)  -Überredung  zur  Liebe  den 
Gehalt  feinsinnig  em[rfunden.  Mit  WickhofT»  mythologi- 
scher Deutung  würde  sich  diese  Erklärung  nahe  begegnend 
Wenn  Verfasser  meint,  der  jetzt  allgemein  übliche  Name 
sei  der  älteste  an  anderer  Stelle  hcisst  e«,  er  tt\  der 
eigentlich  fiherlieterte  uitd  in  der  Jlorghese'sdien  5^amm- 
lung  gewisscrmassen  amtlich  festgehaltene  ,  su  ist  dieses 
zu  bestreite:!.  \X  ahrrehemlieh  ist  der  Name  erst  nach  der 
Mitte  des  achtzehnten  Jahrliutulert*  rnd^jekornmen,  Es  ist 
in  dieser  Rücksicht  -ehr  beachtenswert,  dass  J.  J.  Volk- 
mann, dessen  Insli.inscit-kntiir  tie  Nachrichten  von  Hallen 
sich  grosser  Vcrbrcrtnnp  als  Keisehandhirch  erfreuten,  ielbst 
in  der  zweiten,  1777  erschieneiren  .Aullage  seines  Werke» 
nur  sagt  (II,  p.  3i>i).  ein  (Jcmäkle  mit  zwo  weiblichen 
Figiiren,  von  denen  die  bekleidete  sich  auf  eine  Badewanne 
lehnt,  und  die  nackende  an  einer  Ecke  derselben  sitzt, 
untefdeNen,  daaa  ein  kleiner  Liebesgott  die  Wime  dea 
Badea  vcnadib.  Dagegen  sagt  Ramdohr,  der  17S4  in 
Ron  idch  M^phaHen  haMe,  jB  aeinem  Bache  >Obcr  Ma- 


ieni  und-BilAauetfaMiet  in  Rom«,  (L  Aug,  vfiff,  Bd.  I, 
p.  30^  nachdem  er  daa  INid  huic  beadhricben  bat:  »Die 
eine  l^r  iat  licMcidet,  die  andere  nldit  Diet  mag  viel» 

leicht  Gelegenheit  zu  der  Benennung  der  gMflichen  und 
profanen  Liebe  gegeben  haben<.  Oleicfaeiligc  französische 
Bldier,  wie  de  la  Lande,  Voyage  en  Italic  (1765 
Wid  itM.  Paris  17S6.  Bd.  IV,  p.  613)  oder  die  -Voyage 
d'un  amateur  de«  arts  .  .  .  en  Italie,  fait  dans  les  am 
1775  1778s  (Amsterdam  1783.  Bd.  II,  p.  293)  kennen 
den  Iienlifieri  Titel  clienfall»  nicht.  Datier  wird  mit  Recht 
in  l'lainer  fv  Bun-cns  -Beschreibung;  Roms  (Bd.  III, 
III.  Ahl.)  darüber  ^'esuk't,  pr  sei  >vefmutlich  eine  erst  in 
spateren  Zeiten  auffrekommenc  Erklärung-.  Wem  drc  thre 
derseli)cti  (gebührt,  weiss  ich  nicht  »nrugeheii,  Diitch 
(•bi,;e  Zusammenstellunj;  scheint  das  l.latiim  der  tntstchung 
iint;efälii  hestiiririit .  die  l'rlieber>chaft  wird  wohl  einem 
f>eutschen  zii(;eschneben  werden  dürfen.  Mehr  als  einer 
vott  den  ktelcu  Ciitf«llen,  t\%  denen  An,  bild  die  Veran- 
lassung gab,  ist  der  Titel  aLs<<  nicht.  Vielleicht  bringen 
die  jetzt  von  versdiiedenen  Seiten  unternommenen  Unler- 
aadmngen  die  LSaung  und  richtige  Deutung.  —  Die  Ot' 
mMe  dir  Dmuf  mi  Comggio  und  TMqh.  Mit  einer 
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Wnunnigen  Würdigfong  der  kän»tleri*chen,  besonder«  ma- 
leritchen  Vomige  der  Bilder  ist  ein«  Untersuchimjr  über 
die  Ver*diiedenheit  der  AuffaMvnK  verbunden.  Aniikr 
DichttrtWItn  klSren  üher  die  TradWon  auf.  Stellt  das 
Bild  Lotto's  (bei  .M.  Conway,  Ijjnilon)  witklich  I^anat 
vor?  Die  weibliche  CiesUlt,  die  sie  darstellen  soll,  ist 
völlig  beldoidct.  und  ein  En^'el  »tliültet  vuii  oben  silber- 
weisse  BlOten  (nicht  Gi'ldsiiiclie:)  auf  sie  herab.  Als  fni- 
he»le  Darstellung  de*  Oe^enstande«  uiui  eine  sein 
naiv«  verdient  dann  das  üild  noch  besondere  Beach- 
tung. Wenn  Verfasser  von  Correni^io's  Danae*  —  nach 
Burckhacdl  <die  iusaerile  Urenze  in  der  Darstellung  des 
bewegten  SinrKnleb«ns<  —  bemerkt:  -Jedes  unverdorbene 
GeKkhl  vrlrd  sich  hier  dem  Verdammungsurteile  falscher 
Silteneiferer  mit  Gewalt  wMtmtoeB«,  to  verdient  dieser 
Satz  in  der  Gegenwart  beioiHtere  BeuMu^.  —  RttfoeTs 
CMm.  Di»  Geschichte  de»  Hydct  md  Kiitft  der 
bcgründci  anffilliiidi  mIm  Ek^ 
US  >ChrMM  der  MMitUta»  Mtt- 
,  WirlOM«  iit  Audk  die  «ler  HdllBai 
um  Cidlia  find  alle  in  Bedehm«  *■  CtaMMt  gedacht. 
^  Aiif  des  inamdghdieii  Inhalt  der  RtactPedien  Bei- 
träge können  diese  kurzen  Bemerlcttngen  nur  andeutend 
verweisen.  Sie  sind  die  Frucht  vieljähriger  Besdiäftigung 
mit  KuiMtweriicn,  die  dem  Verfencr  bcaondcn  Heb  ge- 


NEKROI.OOE 
I-:,  [Ml-i  :tarb  Sylvrstfr  K.  Koehlrr  auf  der  Fahrt 
im  /oge  n»hc  Liltlelun  N.  Y.  U.  S.  A.  Mit  ihm  ist 
jedenfalls  der  grösstc,  wenn  nicht  überfuiipi  i'  r  i-  i 
wirklich«  Kennef  auf  dem  Gebiet  der  Kupfersiatikuiuie  m 
yany  Aiiierilia  aus  dem  Leben  geschieden.  Das  ihm  seit 
i-lwa  ib8ii  nn(ft«telltt-  Knpfersliclilialtinf I  in  Unsloii  tiM 
ir  /u  grossartiger  Höhe  emporgeführt;  seine  Kennt- 
nisM:  und  sein  VcrsUndiiis  für  die  foidcrungen  einer 
soktien  Stdlmg  hätten  ihn  ^nr  Zierde  irgend  eines  ent- 
apndienden  Anite*  in  Europa  gemacht.  K.  wwdc  am 
II.  Febr.  ittir  )■  ^^^V^  ccbofen,  gdaagle  In  Jahra  1849 
mKh  AMtriht»  «mr  dort  cnl  aji  Radicnr,  dan  ^  Zctt 
tanc  in  der  berUnnlen  etil 
Prüg  tkitig.  Diaaen  Jahrea 


OebMe  der  OtapUk   Neben  dar 

war  er  eine  Reihe  von  Jahren  am  National-Museum  »1 
Washir^ton  mit  der  Verwaltung  der  graphischen  Alrtcihing 
betraut;  ausserdem  hielt  er  fachwissenscKaHliche  Vorträge 
am  Laveli- Institute  in  Boston,  dem  Pagys- Institute  in 
Brouklyn  etc.  und  widmete  sich  allmählich  einer  kunst- 
Khriftsteilerisclien  Thätigiieit  Man  verdankt  ihm  zunächst 
Übersetzungen  von  Bezold's Farbenlehre ( iStIVi <rnd Lalannc's 
Radierl ehrhiich  (i89o).  f^r  gab  einige  Zeit  lang  eine  Kunst- 
zeitKhrtft  und  auf  zwei  Jahre  den  -American  Art  Directon,"- 
heraus.  Von  den  vortrefflichen  Katalogen  7u  den  Sonder- 
ausstellungen in  seinem  Museum  wollen  wir  nur  den  i8<33 
erschienenen  über  reproduzierende  Künste  und  niechaniicbe 
Verfahren  nennen,  dem  auch  keine  europäische  Arbeit 
irgendwie  zur  Seite  gestellt  werden  kann.  ilW^  veröffent- 
lichte er  das  Praditwcrk  .htching,  an  artline  of  its  tediilioü 

pfocestes  ,  1893   The  photo-inechanical  processcS', 

iSq7  den  wundeitoaren  Dürer-Katalog  für  den  »Orolier- 
Qnb«  zu  New-Vorfc.  Seil  mehreren  Jahren  war  er  mit 
der  Ausarfjcitung  einer  Geschichte  des  gesamten  Farben- 
drucks betcUftlKl,  vielleicht  einer  der  achwlcrifftten  A«*- 
gatKn,  die  er  ildi  atellcn  Iwmitc,  da  ca  molcllit  itcli 


I  worden  lind,  zu  sichten  und  zu  widerlegen.  Leider  hat  er 
'  es  nicht  bi»  zur  Drtidclegting  bringen  können  aus  Mangel 
an  Zeit.  Die.s  ist  umsümehr  zu  bedauern,  da  soeben  Von 
Lonilon  au«  ein  ähttilches  Werfc  fiir  Weihnachten  ange- 
kündigt wird,  das,  nach  der  Kapitelübersicht  zu  urteilen, 
gänzlich  kritiklos  7»  »ein  scheint.  Hoffentlich  ist  Koehler's 
■  Manuskript  so  weit  gediehen,  dass  seine  freunde  es  ver- 
öffentlichen werden  können!  Koehler  erhielt  von  der 
tiavard  Univcrsity  den  Grad  M.  A.  honoris  causa;  er  war 
aber  allen  Titeln  in  seiner  Anspruchslosigkeit  abhold  und 
hörte  es  nicht  einmal  gern,  wenn  man  ihn  •Dtrector< 
nannte.  Die  Zeitschrift  für  bildende  Kunst  verdankt  seiner 
Feder  manch en  fzcffKchen  Aufsatz.  h.  r.  s. 

BirUit.  Am  s  Oktober  «latb  hier,  noch  niciit  43  Jahre 
alt  der  mUknm  Fmu  Rßm  dcaaaa  Kaiaar  Wflhdm- 
k  ReÜMtow  am  14.  Oktober  cnUifUlt  «wdcn 
Ef  «tr  am  Mb  Ohtobcr  l4Bi  a  fcbomi»  bü- 
bd  PratcMor  Max  WhM  t»  Hanau 
n  AnlMiK  <Nr  acMdgcr  lal>K  SchQler 
nfta  Sdia|Mf8  aof  der  Uca^ot  Hochadmle  mr  die  bilden- 
den Künste.  Eine  seiner  besten  Aibetlen  war  dna  Bfiate 
Gustav  Freitags,  die  im  Auftr^  der  FaaHMc  de»  Diditcr» 
in  Marmor  aMgefttlirt  wuide.  -i^ 

*    SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN 

Berlin,  Der  Kaiser  Frie<1rii,-h  Mtiseiims  Verein  hat 
ii.ich  den  Anill.  Ber.  aus  den  Königl.  Kunstsammlungen- 
in  der  Zeil  von  Aprii  bis  Juni  a,  c.  als  seine  Frwetiiungen 
der  Oemätde -Galerie  des  Königl  .Museums  7»  daueriKler 
Äitfslelhing^  überwieBcn:  Francesco  Ouardi,  Ansfehl  der 
Oiiidecr.i  in  Venedig,  ein  grösseres  Bild  von  sonniger 
Helligkeit  bei  reichen  Farben  und  ferner  Uiit.  Tinlortllo, 
Veikiiiidigung  Marin,  in  einer  Halle  mit  Ausblick  auf  einen 
F'irk,  cm  setir  grosses,  helles  und  liirben reiche*  Bild  mit 
'  zwei  anmutig  bewegten  (iestalten,  A.  l>ürer,  Bildnis 
eines  jungen  Mädchens,  von  1507;  O.  Teft>orch,  )unges 
Pärchen  beim  Wein,  als  eine  der  seltenen  KompoeMaMca 
des  Künstlers,  die  in  ihrer  ungesnchten  Bniadriicit  tiodi 


der  Qakrie.  Famar  ariddt  die  Oalatic  alt 
H. 


Statine  «M  der  Octdikble  des  Argvs,  treffliche  Bilder 
Von  febwr  hnfaiger  Wiifaing  and  einer  fSr  den  geringen 
Umfang  sehr  breiten,  aaeiatertiaften  Behandlung,  wohl  ana 
der  späteren  Zeit  de«  KttnallerB.  Die  neuen  ErwerbunfCn 

sind  zur  Zeit  \m  Einpsing'nmm  der  Oemälde-Oalerie  ana- 
gestellt.  f^ür  die  Sammlung  der  Skulpturen  Und  0^3^ 
abgüsse  wurde  an  antiken  Skulptaren  dac  AnxaM  «an 
Grabcippen  und  Untersätzen  «cm  (oldien  mit  aWalialBlaflifn 

Intchrfffen  ans  Pränesfe  erworben.  ' 

Herlin.  I>ie  Städlisihe  Kfistdepiitatinn  hat  beschlossen, 
sich  an  der  nächstjährigen  Kunstausstellung  mit  einer 
grossen  Anzahl  von  Modellen  städtischer  Bauten:  Hoch- 
bau, städtische  Brunnen  und  künstlerische  Ati?«chmi»ciaing 
von  Brücken  elc  zu  beteiligen.  Die  Ausstellung  dieser 
stftdtiadien  Jlilodeüe  soll  in  der  grossen  Maschinenhalle  im 


WETTBEWERBE 

Btrtin.  Die  Firma  Wilhelm  Wöllmer's  Schriitgiesserei, 
Bcriin,  S.  V/.  Friedrichsirasse  226  erlässt  zwecks  Erlangung 
1)  von  Entwarfen  zu  einer  modernen,  eigenartigen  ReUam^ 
nnd  Inaemtadtrüt  und  a)  von  Entwflrtan  n  ehicr  moder- 
Hca  OioilanclHM^  die  aoamU  aldiaad  aT 
lefai  Imiin^  je  <ni  AiAMHiiAndtani,  1%  den  Wal 
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I  sind  auigesetzl  als  I.  Preis  700  M.,  als  II.  Prd»  '',00  M., 
als  III.  Preis  300  M.  und  für  den  Wettbewerb  II  als 
I.  Preis  500  M.,  als  II.  Preis  400  M.,  als  III.  Preis  300  M. 

PreisTichter  sind  n.  .i.  r>r.  Peter  JeMen-Bertin,  Dr.  Georg 
Hiilh-Muncheii  und  Dr.  Ludwiu  Volkiriinn.  1,  P.  Bititliopf 
Pi  Härtel,  Leipzig.  —  Die  Entwürfe  sind  mit  Kennwort 
ohne  Namen  bi»  rwtt  t.  Februar  igoi.  Abfnrf.s  6  Vhr,  an 
d.TS  Bureau  der  obe ngensnnten  .lus^chrcibcndcn  Firma 
abriiliefern.  Der  Nsmc  des  Künstlers  ist  in  vcrs.diliissf netn 
mit  dem  Kennwort  versehenen  Brief uinichlag  beizufÜRcn, 
Die  EntsdieiduDK  n  .  t  vuraussichtlich  bis  15.  M.ir/  iqot. 
-  Näheres  ist  durch  die  ausschreibende  Vinns,  zu  erfahren. 

•r- 

Drtsden.  Ein  internationales  Preisausschreiben  für 
einen  modernen  Salon,  der  fQr  die  lntcmalloa«)e  Kttaet- 
amteUung  m  Dreidcti  1901  «nsgcUbrt  wcnlen  soll,  cr> 
listl  aocbn  HoMafenuit  Robert  HoMnaan  In  Dresden. 
Oit  wngeMlitai  PMie  bctnfM:  igoo;  jfn  vmA  300  M. 
PBr  diese  Pirelie  ftht  das  BjjiMliini  oad  du  Recht  znr 
Vcfvicmitigung  der  dici  anioefclmelcn  Salom  an  die 
ausschreibende  Firma  über.  Diese  behält  sich  vor,  weitere 
nicht  prämiierte  Entwürfe  an/ulcaufen.  Der  mit  dem  ersten 
Preise  ausgezeichnete  Salon  wird  ausgeführt  und  in  der 
Internationalen  Kunstausstellung  zu  Dresden  igoi  ausge- 
stellL  Preisrichter  sind:  Prof.  Gotthardt  Kuehl,  Geh.  Re> 
gierungsrat  Dr.  Woldemar  v.  Seidliiz,  Königl.  Baurat  Stadtrat 
Riditer,  Prof.  O.  Otissmann,  Prof.  K.  Gross  und  Hoüiefe- 
r.mt  Knbert  HoffuLinn.  Die  rntwürfe  sind  stütesten-^.  bis 
15.  Dezember  d.  Js.  an  Herrn  Kobert  Hoffinann,  Hofliefe- 
rant, Dresden,  Falkenstrasse  7,  einzusenden  \m\  musien  in 
'  ,  nstflriicfier  Grösse  so  fertigKcsteIH  sein,  dass  sie  ver- 
vielfältigt wofdfM  Vorinen.  I>er  Salon  soll  bestehen  an^ 
einem  Salonsdirank.  einem  Tisch,  einem  Snfaumhsii  mit 
Spiegel  (Wand- (ider  rckiTiobel;.  eliiptn  freistehenden  Bank- 
Mfa,  Fauleuil,  Stuhl  uiui  cveotueU  aus  cini^^cn  kleinen 
l'hantasiemöbeln  (Paravent  oder  Blumenständ'  i  »der  Ttiee 
tisch).  Er  soll  vorzugsweise  in  Mahagoni,  abci  auch  in 
anderen  Holzem  ausführbar  und  mit  Schnitzereien  statt  mit 
Inlar^  oder  MettO  verxicit  tdn,  •owle  keinen  allzu  hohen 
Pnh  in  der  tedrafachcn  llaiticlinc  cffofdctn.  Ote  En^ 
würfe  ilBd  Ru  HU  ctaem  Kenwoite  n  vamkaa.  Chi 
giekhbeiiahhnalar,  vaiachfanacncr  UancMac  ktt  Namen 
nod  Wohiiuqg  des  IMtebcn  n  enthafte«.  Die  Umachligc 
der  nftacMiilen  Entwliife  wtidea  ent  nach  EMeOung 


VOM  KUNSTMARKT 

BerUn,  Eine  bedeutende  Versteigerung  steht  bei 
l.ei>ke  für  den  30,  Okinber  in  Atissi'cht  Her  reFcb  illu- 
strierte Katalog,'  zcijft  gtcich  auf  der  ersten  Seite  einen 
Böcklin  von  anscheinend  bedeutenden  Qualitäien.  Wald- 
inneres  bei  untergehender  Spönne  mit  ruhendem  Satyr. 
Uhde,  Liebcrmann,  Barteis.  .Vs.henb.irti,  Thoma,  Stuck  u.  s,  w. 
sind  mit  zum  Teil  renommierten  Werken  vertreten.  Auch 
Otto  Edmiann,  den  wir  als  eigentlidicn  Maler  heute  V»\im 
noch  kennen,  findet  man  mit  einem  Bilde,  das  wir  um 
dieser  Besonderheil  willen  reproduziere».  -  (Jen  zweilea 
Teil  der  Auktion  macht  Schwintfs  Nachiass  aaa,  der  eine 
Fülle  berühmter  Handzeichnungen  aufweist. 

Köln.  Die  Autographcnsammler  werden  mit  Vei^gnügen 
in  dem  letir  interemnten  ICalaloge  bläUem,  den  unt  J.  M. 
HelMfle  aaeMdct.  Setebaott  honartvam  latMa  14.NOT, 
«In-  4m  Hinnae.  Er  blM«!  dea  «ilea  Td  der  hndi- 
badeulaiidai  Autogntp^enaammlniig  Häiv.  Umptrtx  tu. 
und  nmhiHt  Dantichc  Kaiiar,  Fdnlan  und  Slaatanlniiar 
wm  MaaiMliBK  L  his  hcmb  ai  BMcher.  Im  gamcs 
IIS»  Nummern. 


München.  In  der  Kunst-Auktionsanstalt  von  Helbing 
und  Riegner  fand  heute  die  VersteipemnR;  der  Bilder  de* 
Frankfurter  Sammlers  Ludwig  K.  .  A.  .  .  statt.  Die  Bilder, 
unter  denen  (>ute  Stucke  der  dcutschrp  nid  franzosischen 
Landschaft.sschulc  und  wertvolle  Aili.i'tn  des  jungen 
Leibi,  der  Adienbiuhs,  Defregger«  aus  seiner  besten  Zeit 
waren,  pinjicn  verhältnismässig  billig  fort.  Vieles  wurde 
von  l^ariser  Händlern  erworben  Der  Ocsamferlös  der 
45  Bilder  enthaltenden  Sanimlung  heinig  über  gyooo  M, 
Die  wiclilnjeren  Stucke  erzielten  fol^jendc  Preise,  A.  Achen- 
badi  »Norwegischer  Was<>erf.<ll<  3000  M.,  O.  Achenb.icb 
-•Am  Strand  von  Neapel'  3$iuM.,  zwei  Landschaften  vun 
Charles Dguhigny  bicM)  M.,  r^cfregger's  >Tischgebet-  (Studie 
mm  Lelpzii^cr  Ongioal)  1930  M.,  desselben  'Portiät  einer 
chwr  Oreisin  ■  isSoo  M,  zw«i  FIgnaUMer  Wlhdm  v.  Dia' 
zuHUumen  7510  M.,  dad  Maiuan  lad  iJndarliaWeu  «an 
Jnics  Dupre  779»  «W  F.  A.  KhUmm*  iMMlonnt  vR  Kind« 
agoo  Engen  lOhnach^ftaiiUiirt  •HaUndiHiia  Sdianika« 
990  M.,  awal  pilcmfe  Knana  991«  Vi,  LeM  »BmlMId« 
TSao  LenMch'*  »Fütat  Blaaiartk«  (in  KÜnatiar-lite» 
rimsuniform)  1 1 000  M.  (nach  Frankfurt),  desselben  •Portrlt 
einer  Edeldame<  3500  M.,  Thoma  >iMotiv  bei  Montiselli« 
3400  M.,  ein  ZOgd'adica  Tlenhlck  (Schafherde)  1400  M, 
eine  frflbcra  Shidla  Flranz  Shttk*«  4s»  M.  % 


VFRMISCHTRS 

Karlsruhe,  den  i'i  okul  ci  \'i  1  i'aiigenen  Sonnlag 
fand  in  Karlsruhe  die  feierliche  Einweihung  eines  öffent- 
lichen Bauwerkes  Statt,  das  als  eine  Scliöpfiitig  vom  ge- 
diegenster kiinL-tlerischen  Charakter  eine  wertvolle  Bereiche- 
rung unserer  .in  eigenartigen  Denkmälern  der  Monumen- 
t.ilarchiteklur  nicht  allzureichen  Stadt  bedeutet.  Es  ist  die 
von  den  Architeklen  Curjel  &  Moser  errichtete  CMlislus- 
turcke  am  Mublburger  Thor. 

Es  ist  ein  verUUtaismissig  kleiner  nnd,  dem  Geist  des 
proleslantischen  KuHna  cnUprnthcad,  aber  cinfacb  als  reich 
ansgrstatteter  Bwi.'  AtaT  «T  «MUit  dit  wcicntfldistcn 
BedinguitKcn,  die  man  vom  Sland|niriit  dairEweckmiaHiK^ 
hcK  wie  der  kflnsHefMiai  AmprMe  an  dne  aRUteklo- 
nhdM  Leishmg  dteaar  ArttMlaii  hann:  rin» «mUglidie 

ftrtttht  Funuittthäf^$M^  dna  wdhafullc  mid  mtmumcn* 

\tL\t  Raumwirkang,  diedurdi  eine  vornehme Farbenslimmung 
ergänzt  und  getragen  wird.  Der  Ausbau  und  die  Einrichtung 
des  Innern  steht  bei  allem  Masshalten  mit  den  Mitteln 
durchweg  auf  dem  Boden  eines  vornehmen  künstlerischen 
Schaffen»,  Die  Entwürfe,  die  Ausfährung  und  das  Matertal 
sind  bis  zur  Handwerlcsarbeit  herab  mit  gleidier  Sorgfalt 

•  behandelt.  Den  Hi'iliepunVt  der  tiekoraffv'en  Atisjtattimg 
bildet    aber  der  plastische  Schmuck  der  Aäar\tcind,  den 

I  Prof.  Fridolin  Dietseke  in  Karlsruhe  entwürfen  und  niodel- 

'  liert  hat. 

Der  protestantische  Gottesdienst  verlangt  bei  seiner 
starken  Betonung  der  Predigt  eine  möglichst  zentrale 
Oropiiiening  iler  Sitzreihen.  Die  Architekten  schufen  des- 
halb eine  Kraizaiilagt  mit  kurzen  urnl  brcttrn  Armen  und 
gewannen  so  einen  Innenraum,  der  die  konzentrierte  Ein- 
heitlichkeit und  Geschlossenheit  doch  mit  einer  reichen  und 
iiilerciiianteii  Raumgliederung  vereinigL  Die  Kanzel,  m 
die  Mitte  der  Altarwand  gerückt,  bildet  den  beherrschen- 
den Mittelpunkt  des  Ganzen.  Die  Kmaentralioa  auf  diese 
Statte  wurde  dnnli  dl*  mdiakAaonlnHiK  der  Binkeaach 
«mUML  Von  hier  an*  hahaimM  darPtedjger  mit  Mich 

HItr  «nnda  £nandi  der  hfUendan  Mnil  dl*  Auf- 
Cahe  minvieaeiw  dar  tdlifiSaen  BetümmMae  dea  Ortea 
geiletgerten  Awdiudt  zu  verleihen  und  den  Beschauer 
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Vermischtes. 
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unmilldbar  in  den  Qcdankenkrcis  religiöser  Vorstellungen 
zu  bannen.  Prot.  Dittscht  hat  den  architektunisdien  Oeist 
seiner  Aufgabe  mit  grossem  Blick  erfasst  und  den  At>sich- 
ten  des  Baumeisters  vollendete  kOnsllerische  Oestaltung 
verliehen. 

Die  Allarwand  schliesst  mit  einem  Giebel,  hinter  wel- 
chem sich  die  Orgelnische  erhebt.  In  demselben  grauen 
Sandstein,  aus  welchem  die  Wand  gebaut  ist,  ist  auch  die 
plastische  Arbeit  ausgeführt.  Es  war  in  diesem  Fall  ein 
glückliches  Zusammentreffen  ritueller  und  künstlerischer 
Qesichlspunklc,  dass  die  protestantische  Anschauung  den 
plastischen  Schmuck  einem  Altargrmätde  vorzieht:  eine 
l'lastik  konnte  sidi  hier  weit  organischer  und  einheitlicher 
in  den  architektonischen  Rahmen  einfügen  als  eine  .Malerei, 
Ein  gewaltiges  Kruzi- 
fix krönt  den  Giebel, 

zu  beiden  Seiten 
schliessen  zwei  lebens- 
grossc  Relicfdarstcl- 
lungen:  Die  Geburt 
Christi  und  die  Frauen 
am  Grabe  des  Aufer- 
standenen. So  fasst 
die  Darstellung  die 
drei  grossen  haupt- 
momente  der  cfirist- 
liehen  Glaubcnsthat- 
sachcn  zu  einer  ein- 
hdtlichen  Komposi- 
tion zusammen,  die 
nalurgemiss  in  der 
imposanten  Gestalt 

des  Gekreuzigten 
gipfelt.    Es  ist  nicht 
der  im  Tode  gebro- 
chene Christus  dar- 
gestellt, der  im 
schmerzvollen  Ndgen 

des  Mauptes,  im 
Krampf  der  Glieder 
unser  Mitleid  anruft 
Schon  die  stilisierende 
Einfügung  der  Figur 
in  die  architektonische 

Umgebung  verbot 
jede  naturalistische 
Abweichung  von  der 
Einfachheit  und  Sym- 
metrie   der  Linien. 

Zugleich  wurde  die  Auffassung  veredelt,  der  geistige 
Gehalt  vertieft:  Das  Haupt  aufgeriditet,  die  Arme,  wie  in 
einer  hingel>enden  Qcbcrdc  wagrecht  ausgestreckt,  der 
Körper  nicht  gebrocfien,  sondern  von  geistigem  Leben  ge- 
spannt: so  erscheint  dieser  Christus  nidit  als  das  phy- 
sisch leidende  Opfer,  sondeni  als  die  Verkörperung  eines 
ethischen  Gedankens,  als  der  Heros  der  siegreichen  Men- 
schenliet>e,  die  den  Tod  überwindet  k.  wüimrr 

Wien.  Das  Sekretariat  der  Wiener  Secession  bittet  um 
Aufnahme  nachstehender  Zeilen:  Infolge  der  jüngsten  An- 
kündigung der  bevorstehenden  Ausstellung  der  Wiener 
Scccssion  laufen  jetzt  im  Sekretariat  daselbst  die  Anmel- 
dungen zu  der  Ausstellung  ein;  aber  obgleich  das  I^o- 
gramm  derselben  in  der  offiziellen  Einladung  ganz  präzise 
ausgedrückt  ist,  dass  nämlich  die  Ausstellung  Pastell, 
Aquarell,  Kleinplastik  und  Kunstgewerbe  unifasst,  werden 


fast  täglich  bald  Ölbilder,  bald  graphische  Arbeiten  an- 
gemeldet, welche  diesmal  nicht  zugelassen  sind.  Um  den 
Einsendern  dieser  —  von  vornherein  ausgeschlossenen  — 
Werke  Mühe  und  Verdruss  zu  ersparen,  sei  hiermit  noch- 
mals auf  das  f>rogramm  der  Ausstellung  hingewiesen. 

«  ■ 
• 

ITä«.  Die  »Wiener  Zeitung-  berichtet  über  die  Vor- 
bereilungen,  die  In  Florenz  zur  Vitrhundertjahrfeier  des 
Geburtstages  Benvenato  CeUinPs  am  2.  November  getroffen 
werden,  wie  folgt:  Die  Vorsitzenden  der  Goldschmiede- 
Genossenschaft  und  die  Feslkornmission  sind  zusammen- 
getreten und  haben  gemeinsam  ein  Programm  ausgearbcitcL 
In  der  -Kapelle  der  Maler-  bei  San  Annunziata,  wo  die 
Gebeine  des  Meisters  ihre  letzte  Ruhestütte  gefunden  haben. 


I 


Amsterdamer  Bärgerwaisen  von  Otto  Eckmann  (siehe  -Vom  Kunslmarkt^). 


wird  eine  künstlerisch  ausgeführte  Erinnerungstafel  ange- 
bracht werden,  eine  andere  an  dem  Hause,  wo  Benvenulo 
seinen  >Perseus>  goss.  Eine  Gedenkmedaille  wird  ge- 
schlagen, eine  Büste  Cellini's  nächst  dem  Ponte  Vecchio 
enthüllt  werden.  Einladungen  zur  Teilnahme  am  Feste 
ergehen  schon  jetzt  an  alle  Goldschmiede- Zünfte.  Die 
Festlichkeiten  werden  sich,  nach  den  timfassenden  Vorbe- 
reitungen zu  schliessen,  glänzend  gestalten.  *.* 

Bfriin.  Die  Städtische  Kunstdeputation  hat  beschlossen, 
die  von  Gustav  Lind-Beriin  in  Kupfer  getriebene,  weit  über- 
lebensgTosse  Figur  des  Bogenschützen  von  E.  M.  Oeyger, 
die  auf  der  Kunstausstellung  dieses  Jahres  zur  Schau  gestellt 
war,  anzukaufen  und  im  Huinboldtliain  aufstellen  zu  lassen. 
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Tafelbilder 

Lucas  Cranachs  d.  Ä. 

und  seiner  Werkstatt 

herausgegeben  von 

Ed.  Flechsig. 

129  Tafdn  Folio-Foinut  in  Mnppe  imt  Texttmd  gr.  S* 
FMH  ML  70  — 

Das  vorliegende  Werk  ist  berufen,  die  mit  Cranachs  Namen 
verknüpften  kunsüiisto.-iichtn  Fragen  Iöhph  r.ti  helfen.  Der  In- 
halt setzt  sich  zum  Teil  aus  den  Aufr  1  Icr  KgL  Säch». 
Commiasion  lUr  Geadiichte  (Ahaitafiela  in  Sachsen  und  lltilnngen), 
xuin  Teil  aus  den  Aufiislunni  der  Dfcadner  Cnnich-Ausatdhii^ 
1899 


Zu  den  jab^ängen  der  Neuen  Folg«  der  „Zeitadtrift 
für  bildende  Kunst"  und  d-s  „Kunstgewerbc- 
blattes"  hat  die  iinterxeichaeu:  Vcrlagshandlung  höchst 

geschmackvolle 

EINBANDDECKEN 

Preis  dar  Oecken  für  die  iaiirgäap  N.  f.  VII  bis  XI 

zur  «Zeitschrift"  mit  Kw»tchronik 
mn  »KumlgewefbeblAtr'  ohne  Kunstchronik 

jede  Decke  Mark  1.50. 
Ebbanddeckcu  zu  den  Jahrgängen  der  Neuen  Folge 
I— VI  der  JEflitBchrift  Ar  bildende  Kunsf'  und  des 

,^un«^ewerbeblattes"  kosten  je  Mark  1.25. 

Zu  beziehen  durch  alle  Budihamllungetn  des  In- 
und  Auslände«  und  direkt  vnn  der  V'crlagshandlung. 

£.  A.  Seemann  in  Leipzig  und  Berlin. 


Mtrtfente  der  Beffifiea 

•j,tn     i'-u  ifiltii  Ulli  c»  »00  841««»«'«». 
«Ri»  i  äse.  Hl  Itttut.  e«rt«j».«oii«.  UM. 

Verlag  von  E.  A.  S««muMi 
in  Leipdf  nixl  B«1il> 

CARL  LEMCKE  o  o  o  o 

0000  AESTHETIK 

In  tMMtiiiBtiilUieteBinteUut 

* 

2  Hde  gr.  8' mit  vielen  Abbildungen 
Iftdm  10 11t  fcb.  13  M. 

* 

Etiica  Art  wenigen  Iciclii  li  xharr»  llllcker 
Uber  du  ^hBoe  and  die  ibm  rcrwaiidlSB- 
Begriffe,  die  du  wkvere  RWifg  pbOo- 
MiphiKh-lechaiKbcr  Auidrttcke  mlBeUali 
uod  die  WiM«i>Kti>A  des  Schänrii  klar  und 
wkiarfsinnig  «rörtern  in  einer  Weis*,  die 
d»s  Wwk  MBh  für  ffbiMel«  L«i«A  v«f 
xindlleb 


„Gerade  fUr  den  itebr  weiten  Krc»  aller 
derer,  welcbc  lieiiierlei  Veranlawüiig  haben. 
vch  in  wiMeoscbaftlicber  Weive  mit  philo- 
V  |rh»cben  Uiiiiplioeji  und  to  auch  mil  der 
»Aeatkurtiki  m  beCaiMD,  wird  die  AnrcgsnK, 
welcjM  LtM<lrt»lllH  Vunrigc  biete«, 
in  .  .  .  FnrwjUw 
AnaieGabOdetM 
u  TiyiHeHJ 


eine 
ei« 


Kunst-Auktion 

von 

C.  G,  Boerur  in  Leipzig. 

Dienstag,  den  27.  November  1900. 

SüMilniistsaiHiluoiü 

Ton 

Justizrat  Richard  Meissner. 

Ki'ine  <>ngli»che  »tt>l  IruuxtMiRchc 

Stiche  und  Karheiitlrucki*. 
Alt«  Meiater.  Mvoivl.  Chodotrieeki. 

KntAlogc!  zu  beziehen  von  d(^r 

KuliRtbandluug  vun 

C  ^i.  Boemer  bi  Lelpd«; 
NArnbergefelwem  44. 
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Itulgrfll  in  Ubrck  [I.  «»n  J  Ncuwlrlh  Hcnnaim  RieieJ,  Beitnife  nr  K>nil«eKliichle  luMflM.  -  Berlin.  Sylvesler 
~  t.  —  CiVfttmipt  de»  Kaiser  frifdrjrh-Vetejnj^Bettllieeii^jJer  »lärtt^  Knnslde^ulion  "J^2_II'''''j(J[^""(^ 
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Die  Ku»»«chrnRitr  (rr^ptnt  ak  Beib4»W  nt"  »HptticKnft  fßr  b'Idpnde  JCrtn^tv  tmd  rrm  'Kamtj»*werbcbl«ti»  moiulilch  drdiD*V  in  den  fteroraer« 
nonatcn  juU  blü  ScpicTnbcr  n-oiLiihcli  rinniil.   [)cr  |*hrcjng  kiMKl  s  hVark  UTiii  unila>.(.l  33  Nummrni.  Die  AbonnetUen  der  »Zet;«^rlft  für  li'-liiciidc 
KaiM«  criuMen  dle  JCamcliroiiik  grMu      Ftr  Zeicluiiaigai,  Mimubrtpte  etc.,  die  anverlaaKl  el^gtMIHN  ««rdca,  MMm  Rcdalilloii  «lUl  V«l«cv 
,  igt     Wril«  iwfWRFillmni,  ■ilwwwiiMr  dir  ViilmtwOwK  iltAMiNinwiiimlMoiwi  tm  H«Mtif 


DIE  ERÖiTNUNG  DES  »WALLACE -MUSEUMS«  ' 
IN  LONDON. 

Seit  Oenentioiien  waren  die  Marquis  von  Herl- 
ford  ebenso  kunstsinnige  wie  eifrige  Sammler.  In 
tU-r  H;iuptsnt-In'  wurde  liif  voHirgondc  Kollektion  von 
ilem  dritten  uiut  vicrti-ii  Marquis  von  Hertford  ange- 
legt. Lettterer  vetiiiacliti;  sie  an  Sir  Richard  Wallace, 
diE-s^r  an  wiiif  Gcmaliliii,  iiiif)  durch  das  Testament 
von  l.atly  \X'albri-  wunic  iSo,"  die  hriti-ilie  N.itidii 
zum  Erben  aller  Kunül^hätze  eingesetzt,  deren  Wert 
beiläufig  auf  loo  Millionen  Mark  laxiert  isL  Als  ein- 
zige Bedingung  hatte  Lady  Wallace  verlangt,  das»  die 
bdreRendc  Sammlung  ungeteilt  in  einer  eigem  dazu 
heigerichieten  Beliausung  untergebracht  würcte.  Die- 
sem Wunsche  ist  dadurch  am  besten  Genüge  geieisld, 
den  >  Hertford- Houw^  «n  IManchcster-Sqttti*  ge- 
lten (in  wctehem  die  Kvnüobjdde  Wilier  «uftewalirt 
wurden)«  in  den  BcsHc  der  cn^Kten  NditMi  duicb 
Aidiauf  Äberging.  Du  schöne  raiis  wurde  emrcilert, 
umgebaut  und  so  hergcrichlet,  dass  sämtliche  Kunst- 
schätze, wenn  aucli  etwas  gedrängt,  so  docli  schliess- 
dort  Unterkunft  finden  konnten.  In  früheren 
Zeiten  lagerten  nämlich  viele  Bilder  und  nnderr  Oe- 
gfiistäntlf  in  •  Hertford -House  ,  dast-lhst  niLlit  nur 
wie  in  einem  Speicher,  sondern  fetiliininer  wie  dies, 
sie  waren  dera:t  auleirkiiKier  L;etuiiiit  und  gepackt, 
dass  es  sozusagen  der  letzte  Mon»«ii(  w>ar,  um  sie  vor 
Schaden  zu  twwaiiren. 

Nachdem  am  24.  Juni  die  Besichtigung  des  Mu- 
seums durch  den  l'rinzen  von  Wales  stattgefunden 
hatte,  wurde  daiaelbe  im  35.  Juni  für  das  Puldikum 
facigcgcben.  Auf  den  Seilen  der  bMÜMi  Maimor- 
tRpften  aldjen  die  BAalen  vom  Richard.  Matqula  von 
Hettfbnt  imi  Sfr  fUehatd  Walfane.  wihrend  auf  der 
Mitte  des  Alnalies  diejenige  von  Lady  WaNaoe  einen 
^cei^cten  Platz  hnd.  Ausserdem  gicM  eine  in  die 
Wand  cing<  iassene  Tafd  lanz  die  Daten  des  Ver- 

mächtni''.'-e.s  arj. 

Selb^ilvcrst.iiutlicl)  kriniiteii  fiher  die>e  Sanimliin^^ 
ganze  Bände  kunsthistorischen  Inhalts  geschrieben  wer- 
den, aber  auch  für  einen  modernen  Roman  wire 


Statt  vorfmlen,  da  das 
hier  nicht  fehlt  In  der  Haupfmdie  war  die  Koilck- 
Hon  von  dem  dritten  Marquis  von  Hetlford  angelegt 
Dieser  war  der  Sohn  von  Lord  Jarmoulh,  den  man 
allgemem  als  Vorbild  und  Modett  fOr  Thackeny's 
I  ord  Stcviie  tnid  Disracli's  Lord  Mrinniouth-  an- 
nimmt. Die  ersten  litterariM-fien  und  künstlerischen 
(  irössen  jener  Zeit  ^ini;eM  in  Hertford  -  Motise  ein 
und  aus,  Der  vierte  Marquis  von  liertiord  lebte  von 
iS.^j  bis  zu  seinem  Tode  1870  unvcrmählt  in  Paris, 
Ruc  Laiine.  Dieser  benutzte  einen  Teil  seines  unge- 
heuren Einkommens,  um  die  vorhandenen  Samm- 
lungen beträchtlich  zu  crwcilcm.  Er  bcsass  ausser 
seinem  Reichtum  alle  anderen  nötigen  Eigenschaften 
hierzu:  Zeit,  Oeschmack,  Kcnntniaae  und  Ausdauer. 
Ein  junger  Mann,  nur  unter  dem  Namen  > Monsieur 
Ridiaiü«  bdomnt,  verkehrte  unau^gcaelit  hn  HauseL 
Dicacr  besorgte  mit  gromm  Versündnis  ab  Aeent 
de»  MaiqulB  aHe  KmalanhiHle  und  war  Obetlniqit 
voUltommen  in  dessen  Pllne  eingeweihi  Niemand 
wusste,  wer  er  eigentlich  sei.  Als  der  Marquis  starb, 
hinteriiess  er  sein  kolossales  Vermögen  dem  jungen 
Manne,  dem  später  in  LnRlanJ  geadelten  Sir  Kicharxl 
Wallace.  Mit  dem  Tode  des  Marquis  und  dem  Ab- 
lelu-n  von  Sir  K'K"iiard  Wallare  wurde  tlas  (  leheimnis 
be>,'rabeii,  denn  keine  der  beiden  Personen  hat  jemals 
den  SchlOaiä  für  den  beafigttdien  Zuaammentiang 
geliefert. 

Durch  die  summarische  Aufzählung  der  KlMISt- 
schätze  wird  es  sofort  klar  werden,  dass  die  obige 
Taxe  durchaus  keine  übertriebene  genannt  werden 
kann,  und  dass  das  neue  Museum  ehica  der  hedeu* 
tadsteu  Kunstinstitute  der  ganzen  Weh  bt  Es  dfiifle 
mSgllch  sein,  dass  sie  in  chiMlneB  AMeiiHntm,  ds  Pil' 
vslstmRilung,  von  ilmllclien  Kolteirtionen  fiherlroHen 
wOrde.  Als  Ganzes  genommen  konnte  sich  indessen 
keine  Privatgalerie  mit  ihr  messen?    Auf  derselben 

Hiitie  und  Ausdehnung  wie  die  Oernählefjalrrie 
stehen  die  S^unmlnnjjen  m  den  andern  KunsLfwei^en, 
Sil  namciilhch:  alte  Miihel,  (;eti  ieheiie  ( ji  ild-  und  Sil- 
bergegensiaiide,  darunter  ein  Satz  von  Silbervasen 
nach  Goulhifer*,  für  die  «llehi  ehi  VermSgen  offeriert 
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wurde.  Ferner:  Emails  aus  Limoges,  Miniaturen,  Bron- 
zen, Dosen,  Uhren,  forzellatic  aller  Gattung,  nebst  einer 
SpezialBammlung  von  250  alten  Sevres- Vasen.  End- 
lid)  dne  pnchtvoile  WnffcoMunmliing,  Merfcwflidig- 
hritn  und  KurtcMltiUen  jeden  Oemt't.  Die  cigcnilicben 
Perlen  btieben  in  der  Hauptaaehe  dem  jpoaicB  Pu- 
blllcuin  unbehannf,  da  sie  sich  in  den  PrivatgendMieni 
wn  Lady  Wallace  befamk-n. 

Von  englischen  Hiklem  &ind  besonders  erwähnens- 
wert zwei  Werke  von  (jaiti-l'iii(>ii>:li.  A\iss  Haverueld 
und  Mrs.  Robinson  .  I  tiiii;!  12  BiliiiiJ  von  Sir 
Rivni/Id«,  darunter  seine  Meisterstücke  vom 
ttsjimiacllcii  Standpunkte  aus:  ^Strawkerry  Oirl  ,  Mis.<i 
Howicss-,  Nl1I\  (  »  Brien  und  Mi^  Hr.ui>ll  .  Dem- 
nächst folgen  Werke  von  Roniney,  Hoppner,  Lawrence, 
Wilkie,  Landsecr  und  Turner.  —  Aus  der  spanischen 
Schule  sind  12  Murillos  zu  verzeichnen,  und  unter 
den  acht  Werken  von  Velasquez  befindet  sicti  das  Bild 
<  dic  Dame  mit  dem  Fädier".  Die  vlimlache  Schule 
enlhUt  II  QcmSIde  von  ihiben«,  »eine  Regtnbogen- 
tandadiaft«.  lud  andei«  lateRatanle  AibeHcn  des 
Meiiten.  Voa  «an  Dyck  ial  henNiraitielieii:  »Philipp 
le  Roy  mit  Gemahlin'.  Endlich  afaid  hier  fünf 
recW  gute  Tenicrs  zu  bemerken. 

Die  Holländer  simi  iin  Gan/cM  mit  1 6<)  VC'iTkcn 
vertreten,  so  najucntlidi  1  1  Wi.-;iihraiiJis.  ibrunter 
I'clllcom  und  seine  Iran  ;  von  f  lans  Mrds  >der 
Kavalier  ,  diejmipr  srnv.  r  Scluiptiin^'cn.  (iiircli  welche 
er  in  AiiiiLaliriti'  kam.  l'nU-r  lirn  fiiiif  Hobbemas 
befind«:!  &tcii  der  hc^te,  der  vielleicht  in  England  vor- 
handen ist.  Weiter  sind  aufzuzählen :  1 1  (luyfK, 
6  .Melzus,  2  Tcrhorclis,  2  l'icter  de  Hoochs  und 

4  Ruysdaels.  Zu  vergessen  ist  hierbei  kcinenfalls  der 
SOgenuinte  Demidoff  Cuyp  und  Metzu's  berühmtes 
BiM  'Chasseur  endomii  . 

Aittgexeicbnele  Bilder  der  fnnzöeiaGfaen  Sehlde 
■Hid  folgende;  ii  WnHetna,  wie  tolche  in  ganz  Lm- 
don,  ehiadiHienälcb  der  Staalsin&titute  nicht  anzutreffen 
sind;  zwei  Qaude  Ixnrains,  q  Lancrets,  15  l'alers, 
21  Bouchcrs,  darunter  die  grossen,  für  die  Pompa- 
dour angefertigten  Bilder,   ai  Werke  von  Orcuzc, 

5  Nattiers,  9  Fragonards,  15  I>etaroches,  4  Troyons, 
■34  Descanips,  1 5  Meissoniers  und  Beispiele  der  neue- 
ren   lr.in7n-.iMJu;ii    Meister;  im  ganzen  34Q  fiaii/ö 
sisciK  liuinaldc,    unter   denen  sich  etwa  huntkr; 
Meisterwerke  ersten  Ranges  befinden. 

Uicitalicncr  sind  meiner  .Ansicht  nach  am  schwich- 
slen  verth%ten,  immerhin  sind  3  TizianSv  a  Liiinis, 
Francias,  üuardis  und  17  Canalettos  zu  verzeichnen, 
wie  letzttTe  nur  die  Konigin  Victoria  in  Windsor 
bcsibi  Austeniem  ehid  mehnre  gute  Andre«  dd 
SutM  und  Werlte  vom  Qnu  daCoaecKano  voriian- 
den.  Dar  Dhddor  dca  bniihih^  Mr.  Oamle  Philipps, 
hoiurte  «ich  in  Min  nenca  Amt  haimi  beeicr  cHiführtn,  ab 

durch  die  Entdeckung,  daSS  unter  den  ihm  anvertrauten 
Kunstschatzcn  ein  bisher  nicht  erkannter  Tizian  auf 
den  Bodenräumen  dt>  IViIais  hLL;;,ilxii  Li^;  L^  ist 
dies  Pfrseus  inul  AtKliiuucda  ,  em  U'cik,  das  \  a-»iri 
■.  i'..--.  ^ll_■r  an/ic'lu'iKl'ten  Bilder  des  Meisters  schil- 
dert. In  den  uberen  Stockwerken  von  'Hcrtford-Housc- 
sind  prachtvolle  Aq  uardteammlungen  untergebracM. 


Die  Waffensanmdung  enthält  die  Glanzslückc  der 
I  berühmtesten  Kolkktionen,  die  durcli  Verkauf  an  den 
i  Markt  kamen.    So  kaufte  Sir  R.  Waltace  z.  B.  en  bloc 
die  Schiwertenunnilung  in  der  •Spilzer-Auklioa'<  für 
1 500000  Mark.  Hier  findet  aich  die  goMene  Rfiitnng 
des  Kurfürsten  Joseph  von  Bayern,  die  Napoleon  ans 
iWOttchcn  mitgenommen  haMC;  die  ROttung  Alfomo'a  lt. 
von  Ferrara  u.  a.,  sowie  ehi  pncfatvollcs  Sdiild 
;  mit  dem  Monogramm  der  Diana  von  Poitien.  - 
Unter  allen  Umständen  wird  jettcmiann  nach  dein 
Gesagten  zugeben  müsst-n,  dass  noch  niemals  ein 
Privalmarüi  c  iiu'  i^crartisH- ofu-iiillLiic  Sclii-nkiiiii;  iiiaclitc. 
Leider  ist  der  Katalog  zur  Zeit  noch  sehr  unvollständig. 
<  ir.  SCMLEMITZ. 

BÜCHERSCHAU 

Kasat  und   XniBl  -  Handwerk.    Monatsüchrifi  lU-^  l.  k. 
öskrr.  Miiscitm«  Jfir  Kiin=;1  iinJ  tiic'ttstric.  Hcraus(iij;i'hL'n 

Utl(i    H-iln,'IMl    Voll    ,1.    1,1/.'   .Si  ;.•■■,(. 

W'nhl  kaiiiji  hat  ein  kür.?tlL'ri-i:lic>  I  'ntemt'hmon  snvifl 
Fedirii  in  üfwegung  gesi-i/i  inui  halitn  miIi  -omiI  Pui- 
.  sprcoli'-T  und  Anklä(;cr  crliiihrii  als  111  jeiicr  Zeit,  m  der 
'  iikli  .Ulf  dem  Ocbict  di  s  Kiinsl^,'i-wf:l>i-s  die  nindeme 
Kictituiig  ihren  Einfluss  (;cUi:iiU  iiidcliic.  Zucc&t  iauden  die 
freunde  dieser  Entwicklung  nur  mit  Mühe  einen  Kaum 
in  den  Zeitschriften,  die  sich  haupl&ächlidi  die  Pflege  der 
hiskwsdiBB^fftwthn^  'inod  ^^^"""^  w^AM%gibe  gMMClit 

und  lilonalMcMften  tn  iüe  Hand  nehnwiw  um  Äe  be- 
geisterten Worte  der  frflhealeH  und  cnlen  Rufer  in  Sfrcit 
zu  lesen.  Der  üttcraitelie  Bcifeschniadi  hatte  hMoiern 
I  sein  Olttet,  als  dadsKh  auch  Kreise,  die  deniHien  Dingen 

tviiicr  standai,  liicifüi  inlcrvsucrt  wurden;  zugleich  war 
es  «her  auch  unvernieidlidi,  da»«  bei  dicseni  Vorgehen: 
durch  eine  Art  von  Überredung  auf  die  Gegner  und  aul 
die  Zweiflet  wirken  zu  wollen,  etwas  Unsachliches  in  die 
Debatte  kam.  Waren  doch  die  Nachbani  dieser  AulsilM 
meist  litterarisdie  E^tzeugnisse  der  modernen  Kicbtnag  und 
ilir  Stil  und  itirc  Schreibweise  u  tirilc  hoxv!;-!»*  und  untiewnsst 
von  den  WorKühreni  der  Jim^'eii  auch  bei  kunslgcwcrt)- 
liclicn  Erörterungen  iti  Aiiwenduuj;  gel>ractit.  Für  den 
Chronisten  späten  r  /eilen  w.rd  es  mitunter  befremdend 
und  vielleicht  auch  belustigend  sein,  wenn  er  über  moderne 
Töpfereien,  Mubcl  und  Stickereien  Ausführungen  le.seii  \s  inl, 
die  im  Stile  M.icterHnk»  oder  in  dem  anklairefi-v'Kri  Imie 
d,.-[  /iikuuft  Kehattfii  bind,  i  >a  tindi  ii  skIi  ,,|iu'  jjaii/e 
Ktilif  von  llu»S|Modi|äern  und  von  liil/ii;en  Adiukiiiun  und 
das  Wchc-Wchcrufen  über  die  Vcrg-innculKi;  nintini  i  l'tii^n- 
;  weni^  ein  Ende  wie  die  Auirule  übcrqiiclk  ndcii  t  nuuckciis 
I  über  die  (lcgcnsv.irt,  und  in  höchster  Cxlase  brlctit  wohl 
I  jemand  bei  dem  Anblick  einer  neuen  Ulumcnvasc  oder 
eine*  «cenarHgen  ttnW»  in  die  Worte  Multen't  aus: 
IM  etae  Lut  au  leben«.  Fflr  aoleN  ObfrhHung,  die  ja 
audi  in  WiiUi^ltelt  oH  dwch  da»  Kodiea  ailt  Waaicr  an 
eniitehea  pOect,  sab  ca  kaut  lieuMm  Veniil  «la  die  0^ 
gründanf  einer  gaaicn  AnaiU  Zeltachriftea,  die  akh  chielc 
und  allein  der  modernen  Richtung  zowandten,  vor  allem 
aber  und  dann  liegt  ihi  lliUiptwert  —  duich  cbüegraaae 
Reihe  von  Abbildungen  ihren  Leserkrei«  mit  den  Hervor- 
I  i  in);uiigen  de«  neuen  Kunsl({ewerties  bekannt  machten, 
hs  I-'  merkwürdig  wie  eine  Alihildiiiig  purgierend  auf  den 
St  I  wirken  k.inn,  die  unbequeme  üewi&sheit,  dasa  der 
I  eücr  sich  zu  jeder  Zeit  von  der  ungefähren  Bcrechi^wV 
I  des  aiigcttimmtea  hotiannali  luid  Halklnjah  abenccngen 
I  lann,  trügt  ungemein  »rröidennif  einer  saddidNnSdircl^ 
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weise  bei.  So  i*t  mit  ilt-r  Zett  umH),  nachdem  das,  was 
zu  Oimslcn  des  modenu'ii  Kiin5'>;i'vvoi!>es  ^;e^:l^»t  werden 
lüinii,  iTsihSfiW  hi,  die  Zahl  ilcr  Äbbildun^;cii  in  diesen 
Ztitschnftcn  mein  u'iri  mehr  gestiegen,  und  i'-of  licßleitpntlr 
T«xJ  pJlegi  skh  mit  kurzen  Erörterungen  und  hrklcininf;cn 
zu  bejjnüjifn.  I)<ifh  es  wäre  ungerecht,  vanille  rn^n  iiidil 
auch  die  guten  Seiten  Kcsteigertcr  liHi'r.nri^dier  Proctuiclioin 
iiif  küintleiMiem  Oebiet  mcfkennen.  c  iern  oder  ungern 
mutitea  auch  die  verUncmlcn  Gegner  des  Nnwii  die 
ExMmztMteditiKUiig  dloer  RkMung  nag«bex  imd  manche 
UoBt  baMcnd«  touennllve  Kumbeittehrilt  Bett,  wetui 
ndi  nidit  ohne  wAnietii  KimpH  wie  t.  B, MderZctt- 
achilll  des  IHafiBiw  KÜnity«wcrbevei«Iii*,  etich  die  mo> 
deme  RkMwig  in  Worte  hMnincti.  Den  tiftenlkbekn 
Erfolg  auf  dem  OeMete  der  InmetUdoiMiai  ZeiHdntflen* 
littenitur  hat  dieser  Kampf  in  Österreich  gehabt.  In  der 
ganzen  grossen  Monarchie  bestand  bisher  ausser  dem 
luxuriösen  Jahrbuch  der  Kunstsammlungen  des  k.  k.  aller- 
höchsten Kaiserhauses  nur  noch  eine  wisscnschaltlich 
redigierte  Zeitschrift,  die  -Mitteilungen  aus  dem  öster- 
reichischen Museum«,  deren  AusstaMung  im  Gegensatz  zu 
erstiTpnanntpm  WfrV  etwa*  alUu  »ehr  an  Hungersnot  unfl 
Tcucriin;;  erinnerte  Die  Gründung  einer  neuen  Zdtsdinfl 
war  e::ie  iliM  <t»Ipii  IJiilfrnchmtmj;*'»  de«.  HofTst«,  vfin  Scal.i, 
■ils  dieser  an  die  Spille  des  osterrrii.hischen  Mll^■en^1^^tr.■^t\l^d 
mit  dem  Einsetzen  siine?  i;;tn/fn  l'c  rMirili^-hkeil  das  ynlc  Recllt 
der  neuen  Kunst  vertcchl.  Unter  dem  Iitel  Kunst  und 
KunsthandweiV:  i  rsiluun  im  Verhim  von  Artaria  61  Co. 
in  Wien  diese  Mi in.ilsschnft.  hine  beneidenswerte  und 
j^lSnzende  UnterNtnl/iin^;  »utde  ihr  it.tdurch  zu  teil,  das.'t 
die  k.  V.  Ho'.-  und  Staatsdruckerei  und  die  graphische 
Lehr-  und  Versuch&unsitjilt  111  Vvien  für  die  Herstellung 
de*  Bblltes  zu  sorgen  hat  Zudem  ist  das  Programm  der 
Zeltsdirift  to  weit  gefasst,  das«  neben  der  neuen  Richtung 
.iiich  der  Eifendnwg  de«  «Men  Kuclltewcfbes  Kaum  ge- 
geben itt  Oende  die  uiieddleieildit  Beadiiftlgvng  nur 
mit  modcmeHi  KwiitgeweftK  nmes,  wenn  die  Bewegung 
ciat  in  nMgen  Baludi  cingeleidil  Ist,  dritahnd  und 
Hltinend  Mif  die  EniwIddmK  einer  Zeiliclirift  wiriken:  ile 
mutt  Mho«  Oeniice  wicdcritolen  oder  darf  In  der  Wahl 
dessen,  was  sie  bringt,  nit*t  ?n  kriti-^rh  «Tin,  wie  ei  am 
Anfang  {kre  Absicht  war.  Kunst  und  Handwerk  hriichie 
neben  Aufsätzen  Ober  moderne  Crzeugiii«»«  uiul  moderne 
Streitfragen  (Die  Zukunft  der  Kanstgewcrbemuscen  von 
Franz  Wickholf,  Eug^e  Grassel  von  H.  Berlepsch,  Neue 
Weite  im  Münstencr  Kunstgewerbe  von  A.  Weese,  Üie 
IranrAsi^che  MedallleurlfttnNi  im  iq.  J;iluhiinrfft1  vmi 
An£rii.ste  Margulller,  I>ie  h.iycnce  nr(  Met.i'lrctlcxcn  v<iin 
Golfe  Juan  vt-n  Vinte/  (irjf  Ijitout,  I>;is  Heim  eines 
Wiener  Kunstfreundes  von  Liidwii;  Hevesi,  tju  inodcrnes 
Landhaus  vrin  J.  M.  O^brieh  sim  dt-msi-llien  elr  eti",|  sudl 
eine  g.m^e  An/.ihl  "AcrtV'iilcr  ^orschi]iij;cn  über  altere 
Kunst,  SL>  vi>n  Kisu  Antike  (  iliiser  mit  F-idriiver/ieruiigen-, 
\iiit  f"?erny  d.is  Stift  St.  Mnri.in  ,  vi  in  I  liiii^erfiird  l'ollen 
Kni^lische  .Mubel  seil  Ik'innchs  Vil  Tlironbcsteigung.  von 
t).  l  aike  Kidni.sche  Stciii7cii),'kn'i);e  u.  s.  w.  Ob  Aufsätze 
wie  diejenigen  ubci  Hetlul,  Scijaiiuni,  Hans  Thuma  u.  a. 
nicht  be.sser  in  Zeitschriften  erscheinen  die  ausschliesslich 
für  die  bildenden  Kiiittt«  bcsttMUit  sind,  mag  UaMn  gcsiclll 
Muhen  Jedeniallswise  eswiandienewert.wcnndcrdem 
Kunstgewerbe  bMÜnnnle  Kram  nidri  veiMnI  wttdc. 
Oenrfe  Uh  eine  ZeitK^rW.  die  nrit  so  Rtahen  MMeta  und 
•sMwr  itaMIclien  UntettlOttwif  aibettel  wie  «IC  «.  K.*, 
die  ttcr  cbic  so  giOBie  ZaM  amgeieiclinelcr  AMnUnn^en 
»ertHaea  «nd  auf  A—nutaing  wnüiaiidcner  KKstÜKes  stolz 
vcndcMen  kann,  wäre  es  eine  dankenswerte  Aufgabe  nach 
llf  llllBllllM  chronologischen  oder  lokalen  Gesic^itspunkten 

die  Hanpiwcrlie  des  KnosigeweriKS  n  imdlfeotilciiea. 


vi  er  sich  je  mit  derartigen  Fragen  bcschaltigt  ha»,  wird 
!  wissen,  wie  ungemein  seilen  solche  Aufsätze  und  Ab- 
handlun^ren  sinri,  Die  Ffdnzoiten  hahfti  zwar  nach  dieser 
Riolitiiriy  ye.Tiheitil  .dui  riiii  m  Iriini  t^fussci  husstist 
kiistspieli(:er  f nh.ik;i;umi-n,  deren  pr;icht:^.'e  ,\blMldnni;cn 
st.itt  vnn  eifieiM  saLlilichcn  Text  v^in  oiner  Kaiisein"-  in 
gross  I  oliu  begleitet  la  bem  pflegen.  Wahrend  selbst  cm 
Gemälde  vierten  oder  fünften  Kanges  nicht  vor  dem  Ob- 
jektiv der  Pbotügraphen  oder  Amatents  sicher  ist,  stehen 
in  unsefen  Museen  die  piicWigslen  SHidce  alten  Kunst- 
gcwcitaes  nicht  nolicacldct  ainr  dodi  meU  unphotographicrt 
da.  Selten,  dais  ein  nnlenidnnanKshisl%cr  Hindier  sich 
dac  KeUehliiMi  deiwUger  BHMer  snaanunensielH,  deren 
Bei^exl  dann  aber  nkM  den  Umfanc  einer  Unterwlirifi 
wou.  aw  euemaner  mamgacR  ■ucischichcl  nicr  icainnic 
trirt  gewiiM  durch  historiiche  Ahhandhintien  werden,  in 
denen  der  Weit  des  WaMes  dem  des  Bildes  entsprfdiL 

Sdtwnirbr-Mnrr. 

Haniback  Ur  die   DsnkKalyQegs,   herausgegeben  von 
j     der  Provinzial- Kommission  zur  Erforschung  und  Erhal- 
I     tung  der  Denkmäler  in  der  Provinz  Hannover.  Bearbeitet 
'      ron  Pr  Rz-imfr^..  Provinzlal-KoniM^rvatiir  uad  EHiektor  des 
I'i>>vin7ial-Musei>ins  in  Hannovci.    i<)  Bogen  glDSS  8> 
Min        Abbildungen.    Preis  3  .S\iirk. 

I  las  Handbuch  ist  gearbeitet  wdiden  für  den  Zweck, 
die  staatlichen  Massnahmen  lür  die  l)i  nkms!p9epe  wirk- 
;  samcr  als  bishci  /ut  Cielliing  kommen  lu  lassm.  Die  viel- 
fachen Verfehlungeil,  wie  sie  heute  i',r>eli  vorkommen,  als 
Zerstörung  und  Veräussenin^  vnn  Denkmälern,  haben  ihre 
Ursache  in  der  mangelnden  Kenntnis,  diis-  lüc  z.  B.  in  einer 
Kirolie  \  III  li,iT:deni-ii  t  u'^eiistiiide  ans  ^  1 1  L;.'iii;;eneij  J.ihr- 
hunderten,  oft  vü:l  ytischciiiharcm  Äussere»,  Denkmäler 
I  im  Sinne  der  gesetzlichen  Bestimmungen  sind,    F.rsi  die 
erwellcite  Kenntnis  wird  die  Freude  wachsen  lassen  luid 
die  Uial  nehren,  für  Ihre  Eihaltung  im  sorgen.  Diesem 
ZwedK  aoll  das  Mandbndi  dielen.  In  ersten  Teile  dnd 
die  OfHodsIlM  der  Penlimilpliege  besprochen  mtcr  Hin- 
weis  auf  die  erfasse  der  IdÜMen.  —  Diese  Eilaiae  afanl 
In  Anhange  wMlleh  abgedmdd.  Auf  diese  Wdsc,  in 
einen  Bndie  verefaiigl,  sind  die  gesefziidien  BesHmmuiigeii 
gegebenen  Fallt  besser  und  leichter  zur  f-fand,  als  wenn 
sie  aus  den  amtlichen  Verordnungsblättern  zusammen- 
gesucht werden  mQssen.   Darauf  folgt  die  Prähisloric  in 
ihren  verschiedenen  Perioden,  knapp  und  prägnant  dar- 
gcslelll  und  in  ihren  hauplsächlichsleii  Typen  durch  iah  AI»- 
tvildungen  illustriert.    Eine  Darstellung  der  Prähistoric  ist 
ein  hrenni-ndcs  Bi  dürfnis  gewesen,  dem  bislang  keine  Pu- 
blikidiiin  eiiS(  i.iolRii  hat.    Den  Itaupiteil  bilden  die  his- 
torischen f  ii  nkni.iler  und  FaetiairjdT'äcke  in  ilphabefkctier 
Ki.>l;;e  mit  44<)  Abbililiinjen,        [>ii'-  Hncti   i-,t  (111  1  .nert 
I  geÄcIiiieben,  tür  Hesit/ec  und  Vtin.ilier  vr.ii  Di-iikriniiern, 
welche  nicht  üt>er  den  ganzen  UmfauL^  dei  Ki  nsi^e-i  Im  litc 
I  sich  orientleren  wolle",  sondern,  welche  schiuU  c:iun  be- 
:  stimniti'ii  ( ieiien^t.'.'id .   wie   Altar,  Kanzel   ets    n  sener 
aiiiia.:.|fi).'isolR'n   Bedeiihiiig  erfassen  und   die  Mei^iiiale 
:  kennen  lenirn  wiilL  -i    an  denen  man  die  Enlstchungszeit 
I  ctkeiiiieii  k,tiui.    Diiiiiiii  ist  die  lexikale  Form  gewählt. 
I  Auch  der  knappe  prägnante  Text  ist  der  LK-nkweise  der 
'  Nichlfacligelehrlen  möglichst  angcpasst.  Fs  ist  damit  zum 
erstenmalc  ein  Budi  geixtten  ffir  den  praktischen  Oe» 
Itrauck,  welches  einzig  in  seiner  Art  sein  dürfte  und  gewi» 
wcH  Aber  die  Kfdse  der  Denknal|iliege  hinaus  sich  Freunde 
erwerben  wird. 
'  Otrstar  vsn  BsMli:   Dk  Baukunst  der  UnuUxmite  in 
DttttschlaatI,  H«B*iiä,  Btigkn  und  Däamaik.  Hand- 
I     buch  der  Architektur:  zweiter  Teil,  7.  Band.  MH  340  AI». 
I    Mdungen  im  Text  und  rTnlcIn.  SluHgarl  I9ets  ArnoM 
j     Bcrgdiisscr.  (A.  KrMier.| 
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Die  Vorliebe  lür  die  deutsche  Renaissance,  welche  vor 
zwei  bis  drei  Jahrzehnten  und  auch  noch  später  so  ver- 
breitet war,  klingt  heute  nur  noch  in  der  Möbelindustrie 
teilweise  nach,  aber  auch  da  werden  die  üblichen  Renais- 
sanccmöhel  von  den  -Kunst^'erständiKcn-  über  die  Adisel 
«nifesehen.  Dass  man  diese  Mode  über  Bord  geworfen 
hat,  ist  erfreulich  und  bedauerlich.  Letzteres,  weil  sich  in 
den  bewetflichen  und  uHimlegsamen  Formen  leicht  etwas 
Ansprechendes  und  fast  immer  etwas  Behaghches  erreichen 
lässt,  erslercs,  weil  man  jeder  wiederholten  Kunst  sehr 
bald  den  Mangel  an  oriKinalcr  Schöpferkraft  anmerkt. 
Anders  ist  es  mit  den  Denkmälern,  weldie  i>ich  aus  der 
eigentlichen  Zeil  der  deutschen  Renaissance  erhalten  haben. 
Diese  verlieren  Ihren  Wert  nie.  Man  mag  diesen  Stil 
tiefer  stellen  als  den  romanischen,  weil  er  sich  In  viel 
weilergehender  Weise  an  fremde  Vorbilder  anlehnt,  wäh- 
rend der  romanische  Stil  ursprünglicher  germanisch,  in 
seinen  wtsfnilichtn  Orundzügen  ein  Ausdnick  germanischen 
Kunstempfindens  ist  und  nur  in  Einzelheiten  fremde  Ele- 
mente herübergenommen  hat.  Aber  die  deutsche  Renais- 
sance hat  die  Fremdwörter,  mit  denen  sie  spricht,  doch 
ganz  vorzüglich  in  deutsche  Wörter  umgebildet,  viele  neue 
deutsche  Wöricr  dazu  erfunden,  und  die  Satzkonstruklion, 
um  bei  dem  Vergleich  zu  bleiben,  trägt  ebenfalls  ganz 
deutschen  Charakter.  So  ist  denn  die  deutsche  Renaissance 
nahezu  ebenso  bezeichnend  für  germanisches  Wesen  ge- 
worden, wie  der  romanische  iiauslil,  ja  das  spezifisch 
Deutsche  ist  dabei  sogar  besser  zum  Ausdruck  gekommen. 
Da  die  Niederlande  noch  im  17.  Jahrhundert  in  der  Malerei 
ein  Kunstempfinden  offenbaren,  das  der  deutschen  Eigen- 
art des  Oermanischen  so  ausserordentlich  nahe  verwandt 
ist,  wird  CS  nicht  Wunder  nehmen,  dass  auch  die  Ver- 
wandtschaft der  niederländischen  Raukunsl  jenes  und  des 
vorbeigehenden  Jahrhunderls  mit  der  deutschen  Architektur 
so  gross  ist.  Die  Niedeilaiidc  h;il>i-ii  ganz  Norddcutsdi- 
land  becinfhisst  und  ihre  Einwirkung  hat  sich  auch  auf 
Dänemark  erstreckt  Aus  diesen  Gründen  war  eine  gemein- 
same Behandlung  dieser  drei  Länder  geboten.  Abgesehen 
von  den  mehrfachen  Denkmäleraufnahmen  ist  Uczold's 
Buch  die  erste  zusammenfassende  Arbeit  seit  Lübke's 
•Oeschichte  der  deutschen  Renaissance-  (1873)  und  dem 
betieffenden  Abschnitt  in  Dohnie's  •Geschichte  der  deut- 
schen Baukunst'  (i$87).  Da  das  Oeblel  noch  nicht  genügend 
durchforscht,  namentlich  zur  Feststellung  der  Künstlerge- 
schlchtc  kaum  die  Anfänge  vorhanden  sind,  verzichtet 
Bezold  darauf,  eine  eigentliche  Oescliichte  des  Baustils  zu 
geben,  sondern  wendet  sich  mit  seiner,  die  I>enkmälcr 
beschreibenden  und  würdigenden  Besprechung  In  erster 
Linie  nicht  an  Historiker,  sondern  an  Architekten.  Bei  der 
ausserordentlichen  Vieltclligkcit  der  Strömungen  in  der 
deutschen  Renaissance  ist  es  sehr  schwierig,  eine  klar  an- 
geordnete Übersicht  zu  geben.  Bezold  aber  hat  es  ver- 
standen, sein  Werk  zu  einem  ganz  hervorragenden  /.rArbuch 
zu  machen.  In  grosser  Schärfe,  mit  wenigen  und  Immer 
bezeichnenden  Worten  werden  die  einzelnen  Onippen, 
soweit  sich  solche  überhaupt  feststellen  lassen,  umrissen 
und  nicht  weniger  schlagend  sind  die  kurzen  Beschreibungen 
und  Beuileiliingcn  der  einzelnen  Bauten.  Das  Werk  zer- 
fällt in  zwei  Abteilungen,  in  die  hiMorlsche  Ül>ersicht  und 
in  die  zusammenfassende  Schilderung  des  Stils  nach  Kompo- 
sition und  Einzelfoimen.  F,»  wiire  wühl  natürlicher  ge- 
wesen diese  vor  jene  zu  stellen,  da  man  die  FIcnicntc  des 
Stils  kennen  niuss,  um  der  historischen  Entwicklung  folgen 
zu  können.  Ein  einleitendes  Kapitel  sdiildert  die  allge- 
meinen Verhältnisse,  aus  denen  der  Stil  entstanden  Ist, 
ebenfalls  knapp  aber  erschöpfend.  Die  vielen  Abbildungen 
•ind  ausserordentlich  geschickt  gezeichnet,  so  dass  sie  die 
■rcbitelrtonischc  Wirkung  der  Gebäude  vortrefflich  zur  An- 


schauung bringen.  Das  Buch  füllt  eine  empfindliche  Lücke 
vorzüglich  aus,  es  reiht  sich  den  Bänden  des  ■  flandbuches 
der  Architektur-  als  einer  der  besten  ein  und  wird  dazu 
beitragen,  die  Aufmerksamkeil  wieder  mehr  auf  dies«  -zwar 
nicht  sehr  hohe,  aber  doch  reiche  Kunslepochc<  zu  lenken. 

M.  o.  z. 

Allr«4  Liohtvark,  Die  Sttit  und  das  Kunstwerk.  (Röcklin- 
studlen.)  Berlin,  Bruno  tt  Haul  Cassircr,  1891). 
In  höchst  anziehender  und  geistreicher  Welse  plaudert 
der  bekannte  Verfasser  in  den  drei  in  diesem  Büchlein 
zusamniengestelllen  Vorträgen  über  die  Kunst  des  grossen 
Schweizers,  der  in  Italien  lebt,  und  den  wir  doch  mit  voll- 
stem Recht  als  den  Unseren,  als  den  grossen  Deutschen 
bezeichnen.  Über  seine  Kunst  und  über  die  Art  und  Weise, 
w  ie  man  ihr  gegenübertrelen  »oll.  Lichlwark  spricht  auch, 
wie  nicht  anders  zu  erwarten,  mit  grosser  und  umfassend- 
ster Sachkenntnis  über  diese  Dinge.  Es  ist  kein  Zweifel, 
dass  der  kundige  Führer,  dem  zu  folgen  eine  Freude  ist, 
Bocklin's  Kunst  mit  grossem  Verständnis  gegeiiübetsteht 
und  tiefe  Einblicke  in  ihr  Wesen  gcthan  hat.  —  Freilich 
ist  nidit  zu  verkennen,  dass  diese  Aufsätze  weniger  abge- 
rundet als  fesselnd,  mehr  Plaudereien  als  .Vorträge«  sind, 
und  was  die  sonst  einfache  und  vornehme  Ausstattung 
des  Wcrkchens  betrifft,  so  ist  zu  bemerken,  dass  der  Titel- 
auldruck  des  Umschlages  mit  seinen  kurzen  Zeilen,  in 
denen  sogar  der  Name  des  Verfassers,  zudem  noch  ohne 
Bindestriche,  gebrochen  ist,  recht  gesucht  erscheint  und, 
da  er  mühevoll  entziffert  werden  muss,  alles  andere  eher 
als  künstlerisch-modern  genannt  werden  muss.  [>cnn  die 
erste  Hauplbedingung  dafür  ist  l>ekanntlicli  Logik  und 
Zweckmässigkeit.  ''•  "  ■ 

Hu4bnch  <«r  aagAwanitM  Aiiateaü«.  Genaue  Be- 
schreibung der  Gestalt  und  der  Wuchsfehler  des  .Menschen. 
Nach  den  Mass-  und  Zahlcnverhältnisscn  der  Körper- 
olieiflüclientcllc.  Von  Dr.  I.ujuig  Pfeiffer.  Mit  elf  Tafeln 
und  4i()  Abbildungen,  wovon  340  Originalzcichnungen. 
y>3  Seiten.  Leipzig,  Verlag  und  Druck  von  Otto  Spamer 
Preis  30  Mark. 
Es  ist  sdiwer,  mit  wenigen  Worten  die  Vorziige  dieser 
neuen  Anatomie  zu  charakterisieren,  welchcvon  ungewohnten 
Gesichtspunkten  aus  das  so  vielfach  behandelte  grosse  Ge- 
biet betrachtet.  Wie  der  Verfasser  im  Vorworte  betont, 
waren  er  und  der  Verleger  bemüht,  ein  Werkzeug-  für 
das  Atelier  des  Künstlers,  die  Werkstättc  des  Kunstge- 
wcrbetrelt>enden,  auch  des  Bandaglsten,  für  den  Arbeits- 
tisch des  Arztes  und  für  den  Turnlehrer  zu  schaffen.  Thal- 
sächlich berühren  sich  denn  auch  die  Fragen,  welche  aus 
den  genannten  Kreisen  gestellt  werden,  in  der  Praxis 
innig  und  gehen  oft  ganz  ineinander  über.  Diese  Fragen 
In  einer  alle  befriedigenden  Weise  zu  lösen,  scheint  uns 
geglückt  zu  sein,  sowohl  infolge  der  eminenten  Be- 
herrschung des  gewaltigen  Stoffgebietes  von  seilen  des 
Autors,  als  auch  durch  die  Munificenz,  mit  der  der  Verleger 
V>x.  I'etersmann  das  Werk  so  ausstattete,  dass  der  Ver- 
fasser Im  Vorwort  von  einer  sachgemässen  und  kunstver- 
ständigen Mithilfe  des  Genannten  spredien  kann.  So  kam 
es  denn,  dass  die  übliche  handwcrksmässige  Verwendung 
der  Anatomie  hier  beiseite  gelassen  wurde;  man  hat  von 
allem  Schematischen  abgesehen;  jede  Wuchsform  ist  als 
ein  gegebenes  einheitliches  Ganzes  aufgcfasst  und  beispiels 
weise  der  Einfluss  der  hängenden  Schultern  auf  die  Ge- 
stalt des  Trägers  bis  herab  zu  den  Füssen,  der  Elnfluss 
der  Plattfussbildung  bis  hinauf  zum  Rücken  und  zum 
Kopfe  veriolßt.  Dabei  sind  die  auf  künstlerischem  Gebiete 
bisher  praktisch  erworbenen  anatomischen  Kenntnisse 
meisterhaft  zusammengefasst,  was  vielen  Är/ten  und  anderen 
Sachverständigen,  z.  B.  Orthopäden  und  Tumlchrcm  neu 
sein  dürfte.      Deshalb  bringt  denn  auch  der  Inhalt  des 
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Buciii;^  mlu>lj{c  dir  tingewohnun  Qoidilspiinhte  Neuheiteo 
für  den  Anaiomcn  und  ArI,  MUMiiMid»  eine  l&wcilcniiif 
de»  Gr«nzgeUctes  zwiscfaen  Wiwaidufl  tuid  Technik 
tOrdklCwiw  ihr  lOiMit  diw  ICKitodw«  miMdicr  Ldircn, 
die  bUer  ik  chifKlM  ItHiilwffbraplii  iidi  brinMcn. 
Bcsonden  liir  du  Kmi«gcwerlie  aiiid  wicMlie  Wäkt  tn 
Beat  M>(  ^  Hcrstelhuif  von  Oehtudufqteittllndcd 
«ntbdten,  die  sich  der  KörperofacriMclie  des  Menschen 
aniMMeii  tnO«s«n.  «n»  bcwndcn  «ympalhisch  b«- 

rülul,  ist  die  objflrtivc  Betractitung  jedes  menschlichen 
Körpers,  so  das8  von  c:rifrn  dii<latnrischcn  Schönfinden  im 
Smno  >ici  einen  oder  anderen  Kunstrichtung  nirgends  die 
:i|)ur  zu  linden  ist-  So  wird  denn  das  verlicifcnde  Hand- 
i>ucli  der  angewandten  Anatomie  wirklich  t  ini>  Ergänzung 
zu  den  bereits  vorliandenen  Lehrbüchern  !ur  Kimstler  und 
Är/te  bilden.  Aber  auch  den  AtifSn^'ir  «in!  ts  infolj'c 
des  reichlichen  Bilderm.^;t■ll,i:^  aui  da?  bcAc  ir.  die  k'r:irii- 
nis  der  menschlichen  Anatcmic  cinii:!trr-n,  und  niie  prak- 
tische Ofs.utitiifii-Uihinu  fliitr  vi  irlicj^t-T.deii  XX'uchsfomi 
ei nii>L;lii hf  11-  Seit  Jahri'ii  wurde  cv.  di'i  I IrrstiHiinp  der 
Te\1(i>;iireri  ^;L-iirbrilrt,  iiiui  dir  \'c-'asser  lieht  be>i>n«)iT> 
2wei  lIiii  uii:er?tiit7eiidc.  .niatciniitli  gut  yesdiuitc  KuJist- 
kriifte  herMir:  Pr;niU-in  K.  Kenimlein  und  Herrn  O.  Herrfurt 
in  Weiiiai.  Natii  ilti  kunsiKCichichtllchen  Seite  hin  hat 
ihn  Hofrai  Dr.  Rnland  in  Weimar  gefördert.  Der  Verfasser 
selbst,  Medi/in.ilrat  Pfeiffer,  war  früher  Lehrer  an  der  gios&- 
hcmiglichen  Kunstschule  inWdnur,  —  Was  die  Einteibn( 
des  Wetlcei  betrifft,  »o  sind  von  den  vier  HaupttHlcn  fOr  de« 
KlMlicr  mri  des  KmtUaiifer  wm  betoadcfcm  Weile  Teil  1 : 
Dn  ABC  dar  ««twmdteii  AiHtomie,  in  zwei  Abidinitten 
kmmsmimengdtüt,  ein  «ehr  prakilMict  Verackluiie  der 
bwipiilcliliGiiiten  MenpHRkte  in  der  KüiperAbefflidie. 
Demi  Teil  III  eine  ProparliMallehrc  de$  gut  gebaulefl 
Menichen  im  nackten  nnd  beldeidctcn  Zustande,  die  Kon- 
sequenz des  auf  dem  Bertilloniichen  Meinyatcne  be- 
ruhenden /weiten  Teiles.  Was  die  Wiiclislonnen  und 
Wudisfeliter  betrifft,  so  behandelt  sie  der  vierte  Teil  der- 
art, dau  sie  als  etwas  Einheitliches,  (jegebenes,  und  in 
.illcn  Einzelheiten  Zusammengehöriges  aufziit-ifisen  sind, 
rif  grosse  Tafeln  beleuchten  die  einzelnen  A  p;.»  Iinitti-  des 
Werkes,  indem  sie  zum  kleineren  Teil  antike  und  Reriais- 
üiih  t  i!.ir>ii  lliiiij;*n  zum  Vergleiche  heran/  elien  ,  /um 
grösseren  l  eile  aHer  mfKtrme  ,\rbclten  reproduzieren.  Wir 
nennen  •.un  ilen  Anlun  n  lU  i  Ur-  lsren  nurOussow,  Meunier, 
Tuaillnn.  und  A.  Vcilk-ii.irin,  HiiTrie-Jr-nrs,  Mflx  KÜRfrcr,  Fran? 
.■^liK'l.  ritiil  r;ili;iiieu-  Wii  fiiidei!  il.riiiitrr  die  beiiiliintcn 
Hastikcn  des  Ikj-uUiiuiin-  '.'•n  Meiüiier,  Uie  ieUer.Je  Ama- 
zone von  Tuaillon  und  <lit  n  ukie  Tänzerin  Cleo  de  Merode 
von  f-'alguicre;  von  Ocin  ild- ii  ^ichcn  wir  Details  aus  Bume- 
Jones  -Bad  der  Vinn-,  und  der  goldenen  Treppe-,  aus 
Max  Klingcr's  'Kreuzigung  und  aus  Franz  Stuck'»  >Aus- 
litibiHiK  am  dca»  PMsdlese«.  Bc«  Tafei  U,  die  >nMilli«e< 
dca  Andrea  dcüa  Doiibia  fU  alatt  üwii  FIokdx  m  «clzen. 
Wir  madicii  die  inteiewlerteii  iCMse  auf  daa  gNW»  an> 
Ccicgie  Werii  bemwtoa  aufaHfaa«.  ll»«»»***-^ 

/tkatagrrpktKhtr  NtttktiUmv.  Nr.  t-So.  Am  Samm- 
lungen in  Kalten.  Ztisainniengeslelll  und  herausgegeben 
von  fi.  Oraeren. 
Einer  der  besten  Kenner  frühchrisilichcf  und  mittcl- 
altniidier  Elfent>einplastik  bietet  hier  der  kleinen  Oemeinde, 
welche  sich  für  diese»  Kunstgebiet  Interessiert,  ein  ausser- 
ordentlich wertvolles  Material  des  Studiums  und  der  For- 
schung dar.    Die  achtzig  Photographien,  welch«»  Oraeven 
seinen  .Mxjnnenten  in  der  ersten  Lieferung  bietet,  sind 
von  emcm  kurzen  erklärenden  Text  he^'lrite;    Die  Anunl- 
nung  ist  nach  den  Orten  geschetten   in  .ilpii.ibctrsetier 
ReilieafcilKe:  Botogna,  Brcada,  Cividale,  Florenz,  Mailand, 


Petaro,  Rom;  und  so  lange  wir  über  die  Zeitbestimmungen 
in  der  SfenMliplastik  noch  so  weniK  wincn,  wIrI  dkae 
AuoidminK  die  einzig  möglidie  seiiL  In  der  Auawalit 
•dncr  BiUler  iut  sich  der  Henuncber  vor  iiiem  an  die 
EiÜMbeittwertie  gehalten,  deren  HemmR  und  Eniatelniiigip 
eeit  m  Imtlnimen  war.  Dieee  eiste  Ucfoww  leiwr 
Publildition  wird  damff  gnuidlegend  IBr  jede  wenm«  War- 
schung  auf  diesem  Oebief.  Die  Ausstattung  Ist  bescheiden, 
der  Preis  für  diese  So  Aufnahmen  verhältnismässig  kein 
geringer.  Aber  die  Aufnahmen  sind  vorzüglich  gelungen 
und  man  sieht,  der  Hcrausgct>cr  hat  weder  Kosten  noch 
Mühe  gescheut,  den  Freunden  des  frühen  Mittelalters  ein 
reichhaltiges  Material  an  die  Hand  zu  geben.  Wie  aelir 
er  dir-  gfcij?"'"'''  Kraft  für  soldl  Unternehmen  wsr.  be- 
weisen die  brkl.inint'cn  und  Bestimmungen,  welche  erden 
hl.fltcrri  iiriyedeihen  l;^s^!.  Arbeiten,  sn  Rrundle^eiul  und 
yri^nneli  wie  diese,  haben  alles  Anrecht  auf  die  l.'iitcr- 
stiit/ung  des  Piiblikiiitis  und  «f>  fsl  es  mit  Preiiden  zu 
liejT-ü.sscn ,  Jass  die  Zahl  der  .^bnniicntcii  vor  .illcm  in 
Deiitsehl.iiid  und  rn>,'l;iiid  fdTlWilliieiid  Steigt.  /  s'.-. 
Dr.  Hennann  Vopal,  niU-finsfiir/im  Uoldglnser  hin 

heiir;i|j  ^ur  iiltch(i»llidien  Kun&l-  und  Kulturge»clin.li(e 
u  Abbildungen  im  Text.   (Archäologische  Studien 

zum  Christi.  Altertum  und  Mittelalter,  herausg.  von  Joh. 

rickrr,  5.  Heft.)   Verlag  J.  C.  B.  Mohr  (Paul  Siebed«, 

Freiburg  i.  B.,  Leipzig  und  Tübingen  1899.  X  u.  lt6S. 

Eine  GMdMsU^deraiiGtaflilUclieii  Kumt  in  ilmntgeM«- 
len  UnfugeiM  sdireiben^  ist  cest  dann  niSglicii,  wenn  die 
vcndiiedanek  KumlgeUele  ait  wohi  tnceifehtcie  Bamteiee 
bcaitieiict  rtid.  Einen  loldicn  Bawtein  von  bleibendem 
Werte  geiielHt  zn  haben  IM  das  Verdienst  der  Vopd'schen 
Shidic,  deren  Verfasser  die  bislang  als  chaotische  Masse 
bekannten  altcbristlichen  Goldgl^ser  einer  ebenso  griind» 
liehen  wie  eriotpeicbea  Untersuchung  anienoKCn  luL 
Zwar  ist  das  kAmüciiachc  Niveau,  da»  die  Qoidsliser 
repräsentieren  —  ganz  wenige  Exemplare  ausgenommen  — 
ein  recht  tiefes;  um  so  höher  ist  Ihre  Erhaltung  anzuschlagen 
um  ihrer  kulturgcüchichtttchcii  ticdcutuiig  willen,  und  (terade 
diese  erforderte  wicderiini  iiinj^Nt  eine  ;;eiiji;e:e  cliruno- 
logische  Fiwcniiif;.  l'nthiillt  .sich  uns  doch  in  diesen  un- 
scheinbaren ( jlasicheiben  oder  -Senerbcii  die  ^;:in/e  Welt 
des  :illt;iL;liilieii  I  etieris  v:in  dem  ciiisieriichateii  Iliuii  bis 
in  dRs  innerste  tinipfinden  des  Lin?'eli5en  wie  der  Oemeinde, 
Sie  fühlen  litiiciii  in  da»  raiiiilicnleben,  in  die  Kinderstube, 
in  den  Unterricht,  in  die  Werlsl.itt,  m  das  Wirtshaus,  in 
die  Wedislerstubc,  in  den  Kleidcriadc:i,  in  Cirkus  und 
Theater.  Sie  geben  uns  ein  Bild  der  Frisur  und  der  Tradlt 
ihrer  Zeit.  Ihre  zahlreichen  Porträts  ersetzten  die  Silhouette 
und  Photographie  unserer  Zeit  Sie  vennictHntlicheii  wr 
allem  auch  in  ihren  dem  Idrchlidien  Krdse  enlnoauMnen 
OnreleiimiseM  den  Obcrgaiic  am  dar  hddniscbai  in  die 
ciifiBtiiclie  OeicütGhaH,  den  ganien  Wednd  der  Stimmung, 
der  «ieli  im  4.  Jalnkundert  tnllaagen  ha^  sie  spic|^  den 
Vetknf  der  itilgioni-  «id  IwHnrgesdiielitliclien  Cntwiddnng 
von  drei  Jahrlirnidcrten.  Vopet  isl  es  geinai^,  Ordmmgb 
vor  allem  dironologische  Ordnung  unter  der  IMasse  ro 
schaffen.  Namentlich  vorteilhaH  verwendet  er  zur  ge- 
naueren Datierung  gleichzeitige  Medaillen  und  MOnzbilder, 
daneben  die  auf  den  Ooldgläsern  selbst  sich  findenden 
Namen  von  geschichtlich  bekannten  Personen  (BJsdiöfen, 
Helligen),  sowie  den  Einfluss  erst  zu  bestimmter  Zeit 
empurblühender  Kunstzweige  wie  Sarkuphagplastik  und 
Mo8.Tikma!erf'i.  Ats  T?esuIt.Tt  der  fhrritio!f>gi<irben  l^üf<ing 
ergiebt  sich,  d.iss  die  (j<jUi^l.isertabrikatii->n  sicli  /iiriick  bis 
.in  ilii-  Wende  deN  ;  /a:n  ^,  Jiiluhiiiidetls  und  vorwärts 
bis  III  d.is  b  Jahrhundert  liinein  verfi;l>;ci5  lässL  Der  Höhe- 
punkt liegt  in  der  zweiten  Hälfte  des  4.  Jahibundetts 


i^iyiiizüd  by  Google 


99 


Nctoabiic.  ~  Pawinlieii.  —  AngnliMlgM  and  FimdCi  —  Dcnknilcr. 


te 


(Dunams).  Die  Mdmlil  der  OoMgHKr  M  in  Rom  «er- 
fcftigt,  doch  stammt  die  Tcclinik  wohl  aus  dem  Osten, 
gdangie  Ober  die  grtechitchen  Kolonien  Lfnteritaliens  nach 
der  Hauptstadt  und  von  da  nach  dem  Norden  Italien«  und 
über  die  Alpen  in  die  (Provence  und  in  die  Rheinlandc; 
eines  der  schönsten  WerVe,  die  Kölner  Schale,  ist  gerade 
ein  Erzeugnis  gallisch -rheinischer  Provinzialarbeit,  »etwa 
um  die  Mitte  c!cs  4.  Jahrhunderts  entstanden,  als  römische 
Kaiser  oft  iiml  ^'cm  in  den  Rhelnlanden  Hof  hiclten<. 
Verwendet  wurcien  du  OoMgläser  ti.iup tiScWifh  THnk- 
grfiii^si;  lind  ids  ÜL-hclicnkc  zu  hesundcrcii  Tautn;  (jcburt;- 
tag,  lloih?cii,  Nfiij.ilii,  itishen.MHkTc  auch  an  den  Mi;ilit;iTi- 
festen.  In  Ic  ztcrcr  Ilt/ichuiij;  bieten  sie,  wie  V'(i|u-I  treficnd 
nachweist  iiEid  iiiil  NjitlidriKk  fjc^tein)  macht,  /tir  <  ii-scIiK-hle 
drr  HL-iliucnvcTtrlirun^  ein  sein  bcdcmsjiir.rs  M,>tcrijl,  ein 
Material,  dein  mmi  ki'in  Zwci^'  Jcr  thriitlklu-ii  Artlian- 
iogie  irgendwie  nahe  kommt.  .\ii.'h  lifiiin  üh^  ciiu-  wert- 
volle Ergdtizung  des  ikonoguphtbvhcn  Icik-ä  tJct  altciirist- 
lichea  Kunst-  Überdies  bezeugt  ihr  Bilderkreis,  -wie  stark 
in  dem  Dlhierschatze  der  altchristlichen  Kunst  noch  in  der 
twcÜM  HAKIe  4.  Jaliilwiidnia  hnIi  In  eiimii  4er 
•epnliailcii  Sfiiifac  cnlrBddni  Kiutinre^  die  «itteMe- 
mcirtlidieil  Scomr  AlicrwIcflHir.  AHe  «eine  teenMtlc  gp- 
wtniit  Vopd  tue  citier  Iderea  EimiBiilenudMHtg,  deien 
Eiselnb  swedminlg  an  Edrinn  der  clmelBeB  Alaidinitte 
in  wenigen  Sitsen  neanniciiieiHet  iit  Du  Onm  Iw- 
handclt  in  der  Einleitung  die  TedinDt  der  OoMgMter  und 
ihre  Oesditchle  nebst  einigen  litieraricchen  Atq^ben,  giebt 
nnter  i.  eine  formale  Übersicht,  die  sich  erst  mit  dem 
ftalmien,  sodann  mit  dem  Bild  beschäftigt,  unter  II.  die 
rhranologLsche  Orundlagr,  die  gebildet  ist  durch  die  üusseren 
(Fiindslitten)  und  die  inneren  Merkmale  (Inschriften,  Dar- 
stellungen), unter  III.  die  f!r<;ftmbang  and  Erlilärung  der 
( inidfrläser  in  citronologi srh  ■  surhliclier  Oritppifrung,  wobei 
.1111  fiKie  v.T»  [|cr  Hfrliunß  '  1  :ialf7l5ser  die  f?';dc  i?' 
uiitiM  IV  Jr'  .^usfiihrungen  i  .  i  i!.  .'rrwi-mluti);  di-r  < loht- 
^iiisir,  würiiid  tiiich  einem  kurrcn  Srhlass  ein  treltlich  gt- 
»il>eiliMe>  I  t'rzdi/i/iis  der  (}oldgtd»r  und  ein  kleiner  WarA- 
Inu;  die  .Arbeit  ahsrliliM^en.  rHireb  sie  ist  «o  rfemlich 
.ilk>  fnitier  uhfr  dir  ( iülii^jhiset  ( u"s,iyU-  w  vil  iiln'rlmlt. 
Da  und  duil  witj  freilich  iuuti  V'apti  das  Ictütc  Wu!t  nuch 
nicht  gesprochen  haben,  im  wesentlichen  aber  werden 
seine  nüchternen  uml  in  klarer  Beweisführung  gemachten 
AuIMcIliragcn  Batand  lialxit.  Zugleidt  sichern  sie  unserer 
Denktsilergmppe  nidit  bioss  die  ihr  gebührende  l^ach- 
taBA  Miideni  iMlcbcn  mcii  den  Wuntdi  nedi  einer  wür- 
difcn  PMtaflon. 

Ludtirilsalttfen  e.  Rh.  ■»■»»■« 


NF.KROLOOE 

Wien.  Am  12.  Oktober  starb  hiei  der  Vicedirektor  der 
Hofbibliothek,  F.duard  Chmrtarz,  im  Alter  von  54  Jahren. 
Er  wurde  nach  Beendigung  seiner  kunst^eschlchllichen 
Studien  zuerst  in  die  Albertina,  darauf  in  das  Österreichische 
Museum,  und  nach  ^ehrst.ig''^  Tod  als  Leiter  der  Kupfer- 
stichsammlung in  da  Untbiblinitiek  berufen,  llnter  seinen 
Schriften  veTdiencn  n.  .1.  rtw.dim»«^  die  Mottugraphieen 
über  d.is  tit-hnliiicli  des  K.ii>-L-rh  M.ix  I.  .  -König  Rei»i 
der  Oute«,  Ikict.iri  i.  .  s  Thesculi'  umt  <M.-nr^;  und  Jacob 
Hucfn-igel.  Chnv.lni/  wnr  ljnj;e  J.ibrc  liiiidiirch  biblio- 
graphischer Mitürtnitif  Ues  Kr|iettutium  (ur  Kiin!twi<i*i'n- 
schaft<  und  bvM  t;;ti-  s.  ZL  im  Auftrage  des  Finslcn  LkIiIiti- 
stein  die  Ordnung  der  benthuteB  Sammlung  des  vcrstnr- 
kMcn  FcMMiiiinieiMcni  H■nllll^ 

« • 


PERSONALIEN 

OeHin.  Als  Nachfolger  des  verstorbenen  Professor 
Max  Koner  ist  der  Bildnismaler  Oeorg  Ludvig  Meyn  als 
Lehrer  einer  Malklasse  an  die  Akademische  HodiKimle 
für  die  bildenden  Künste  berufen  worden.  <• 

Btrlia.  iMiis  CorvOk  bat  Beinen  Wohnsita  von  Man- 
chen lud)  Berlin  verlegt.  -r- 


I  AUSGRABUNGEN  UND  FUNDE 

Instt  RHchtmut,  tMe  roeuniichen  Wandgemildc  In  der 
Kirch«  Sl  Oeotrg  hi  ObetzeM  babeti  jetit  ein  Selten tlOdc 
erhaUei.  in  der  f^fiirrkirefi*  tu  tUedtmll  wwdeD  fn  Ein* 
trersUndnb  mit  den  KoaMnnrtor  der  Idieiilielien  Denlimllcr 
Badens,  Oclieinen  Hofnt  Profenor  P.  X.  iCfat»  und  mtt 
Ltnterstüizung  des  Orossherzoglichen  Ministeriunts  vom 
l'rivatdozenten  Dr.  Beyerle  Untersuchungen  vorgenommen 
und  unter  der  Tünche  alte  Wandgemälde  entdeckt  Hinter 

I  den  beiden  Seileitallären  kamen  gotische  Malereien  zum 
Vorschein,  hinter  dem  rechten  ein  heiliger  Martinus,  eine 
heilige  Katharina,  ein  knieender  und  betender  Benediktincr- 
n!Önch  aus  fri^itii.'r.tfsi-fipi'  7p't ,  snnv'p  Reste  eines  noch 

I  alteren  ("utii;iKK>,  rltl-.;-',  da-  .Miidvirin.i  niil  dein  Kinde 
darstellte,  tiiiitir  dini  linken  iieitenall.n  »urdi-n  iuifyedeckt: 
eine  [).ir:-l.jlliin|.;  des  Todes  der  Marii  a:i.^  !iuc!i);nlischer 
Zeit,  eine  Maria  Magdalena  und  .^lli  re  Sirnrii  aus  dem 
Leben  eines  Helligc:i.  I'ap~tc  und  Ikncdil.tincrmönche. 
I>cr  wiehfigste  Ftind  .iber  wiiid«  m  ilir  Apsh  gemacht, 
wti  ;iiif  der   t;;in/en  W.mdfläche  ein  f/ühroiiüi.'i^i-.'ies  Off- 

I  (nigtrlfcgl  »uide     Die  Wiilhm-.^'  er.üialt  die  in  der 

Mandorla  thronende,  j  111  (udic  (  liri-iusiigur  in  rotem  Oe- 

I  wände  auf  blauem,  mit  Siemen  ubert>aetcm  Hintergrund. 

,  Mit  der  Linicen  liält  der  Heiland  auf  seinem  Knie  das  ge- 
öfhieie Evaaseiicninidl  mit  der  lateinischen  Inschrift:  -Ich 
bin  der  Wey,  die  Wafadiett  md  das  Leben*.  Ansicrhalb 
der  Mandorla  aind  die  vier  EwangelislensynriMle  und  die 
beiden  Pabime  der  Kirche,  Pefni»  und  Paiilits,  abgebildet, 

I  sowie  iwei  iechtfiagelige  Seraphim,  die  auf  geflügelten 
Rgdem  »telieii.  In  xwei  lieferen  Zonen  aind  unter  roniB' 
nisdien  Ittuadbocen  die  Oiranenden  Apmld  imd  «tcbende 

I  Propheten  dargestellt.  Das  Oemälde,  weMiet  WNmillidl 
dem  II.  Jahrhundert  angehört,  ist  auch  durdl  tehte  ver* 
hältnisiiiäiisig  gute  Erhaltung  benetlienawert 

Rom.  Die  jüngst  auf  dem  Besilltami  tiei  Deputierten 
Prisco  in  Bosenreale  in  einem  ausgegrabenen  allrönuadicn 
Hause  aufgefundenen  Freslun  aus  der  letxim  Zlä  der  Re- 

;  nahlik  «iiid  etwa  siebzig  an  der  Zahl,  darunter  mehrere 

I  mit  iihcricbensgro&sen  Figuren.  Besondere  wertvoll  sind 
drei  Bilder.    Eins  davnn  stellt  einen  Ouit.irre^pieler  d;*r, 

j  das  zweite  einen  alkti  dlndi^itor,  der  einer  j;inj;L-n  f  r.iu 

I  mit  lebhafter  Oeberde  seine  Lrlebniise  erzählt,  da»  dtitte 
c  n  schönes,  gtinges  Wcibh  daa  tmUer  EntzAdieB  »if  Mnsitt 
zu  lauschen  scheint 


DENKMÄLER 

Herlin.  Der  Platz  für  da«  Riehard  Wagnrr-Drnkmal 
ist  jetzt  endgültig  bestimmt  worden.  F.s  soll  am  Rande 
des  1  icrgartens ,  gegenüber  der  Hildebrandtstrasse  aufge- 
stellt werden  und  nach  Anlage  und  Umfang  den  Ooethc- 
und  Lcssing-Denkiiiälem  entsprechen.  Von  dem  ursprüng- 
lichen Plan,  einen  engeren  Wetll^ettetJi  tititer  einer  An?.ihl 
hervorragender  Bildhauer  aus/iKebreiben ,  i^t  ni.m  .inf 
Wunsch  der  Berliner  Bildhauer-Vereinigung  abgegangen 
und  es  wird  in  einigen  Wochen  ein  Wettbewerb  für  die 
ganze  deiit-iihe  Kfin=:Uer5chaft  ausgeschrieben  werden, 

/Wsdtim.  l'rof.  /  phiifs  fertigt  im  .Xuftr.ijjc  dts  K.iisct^ 
eine  Monnorwicdcrholung  seines  StandbUäts  Friedriclut  des 


Digitized  by  Google 


6i 


und  Ausi(e)iwi«eii.  —  Vcmwchte».  —  Etafeguifcne  neue  Weilte. 


Omssen  in  der.Sicgesailcc  für  den  l'ark  von  S-inssinici  tn. 
D»&  Werk  ^Hr(«t  l'l.il/  rrtlil--  kon  iler  l^Ulerj>al«rie 
bekomnu'ii  und  im  M;ii  u/h  icrli^;  siin 

Leipzig.  Am  18  nktolxr  fand  die  (eicrliche  Omnd- 
sfeinUgUHg dti  von  ISruno  Schonte entWOrfvaCH,  gewaltigen 
l'tiJkfrsdUatMäfmt 'Hills  siilt.  -r- 

/  liput;.  AiK'li  liici  u  iid  nuaaichr  ein  Stamäi'Uä  dt, 
jaagen  (jofihf  crrichtrt  wcden.  Dem  <*rofe»sot  Carl 
Seffner,  iii'i  ^oh<^ll  vm  /wri  Jülin  n  fiticn  f'.Diwurf  für  dieses 
Oenkmal  gcschaftcti  h.it,  ist  seitens  des  Kumilee*  die  Aus- 
Mbrung  Oberlragen  worden.  -r- 

Wita.  In  Mima-Ttieresiopel  wurde  dieser  Tage  ein 
£MiHNif  Ar  Wmrm  EUuiMh  enfcMct  Es  beileW  im 
dM«i  ifMi  üid  I^MtMHit«  dl«  clM  HM  Kataclin 
«m  der  Hnd  ^Aft  AMTs  liigL  V 

SAMMLUNGEN  UND  AUSSTEtLUNOEN 

Ltipzig.  In  />rf  KnrA/os  EröffnuHgioassteUung  sind  ver- 
treten: Aiilon  KUnirolh  mit  9  Pasteligemälden,  darunter 
die  neuesten  Wcrtce  des  Künstlers  »Abendsonne-  und  Pa- 
derewslti- Porträt,  Carlo  Nieper  mit  8  Werken,  Hermann 
Hcubner,  Adolf  Lehnert,  Gustav  Piegler,  Ausbist  Kftnicke, 
Max  Loose,  Marie  Ortliaus,  Prof.  Clarl  Setfncr  fcrnci 
3  Zciclinungcti  von  dem  Altmeister  der  <1('utM:hen  KiinM, 
Prof.  Adolpli  von  Menrel,  12  Aquarelle  AYw  nWc  K.iiäer- 
Stadt  Ooslar  von  l*rof.  A  Hertel.  Stilleben  von  Th.  ficck- 
niit'l,  Beriifiitit;  v<iu  l'ftrii^  und  Andrc.i.'i  7u  .•kpostcln  von 
Huf(u  Uarliiilme,  Der  LatKlrunk  und  Scmimennond-  von 
Emfl  Henscfiel,  Heerde  am  See^  von  friedrich  Stoffen. 
-Zur  Blälhczeit<  von  Franz  Hodimann,  a  Seestücke  von 
Anipist  Mttsin,  u,  v.  a.  Aus^eidfui  die  j^rosse  nnn.ildc- 
Kollektion  von  A.  von  Suckow,  bestellend  aus  35  Laud- 
scliaften  etc.  Die  eifrige  BcnutzMig  de*  Lescsfininer«  zeu^t 
von  der  Ucfricdigung  eine*  wftUicken  B^düifhitica. 

wurde  mit  CrienbiM  der  &bm  im  «kIimi  Mm  Somnar- 
— naten  eitf  dnjge  Zelt  In  der  »flae  Art^ode^«  nuHieefclH. 
Tiinicf  uod  BwWniliididdWnIwiBiiwiwdeTgidwdiCT,  und 
«I  gwriUirt  daher  «fa  hohe»  .IniettMe  ai  eehepi  wil  wefctor 
Ucbe  RuiMn  alles  lannndte,  was  auf  den  grauen  Meiito 
Bemg  halte,  ttter  Ihden  wir  die  Aquaitllgemilde  «or 
nna,  die  Ruikhi  mN  eigener  Hand  geordaet,  Idasaifteien 
nad  (eitweise  in  seinen  Werken  beschrieben  hat,  oder  ge- 
ICgeMltcfi  an  ejn7eliie<)  Stellen  erwähnt.  So  hat  er  die 
crslc  Mappe  mit  dem  Titel:  Arbeiten  als  Schutknabe, 
177$— ideo*  überschrieben,  und  beginnt  die  Sammlung 
mit  No.  I,  The  Dover  Mail*.  Diese  Arbeit  stellt  eine 
hohe  Hostkutsche  dar,  deren  Deck  mit  Matioseii  beaetd 
Ist.  Von  eigenem  Stil  knnn  hier  sdhätvcrstSndlidf  keine 
Rede  sein,  vtciniehr  finden  wir  eine  ^an?  kouvenlioiiellc 
Aulfassung  nach  d.unal»  vorliandenen  Vi.il):ldfiii  Vmc 
schon  etwas  freiere  Zeichnung  wird  in  den  n.iclisielieiK'.en 
mWern  h^nieffchnr-  Kinparron  Caitle-,  r.in  aller  Waxm 
mit  Ma.iltaT  und  St.  Ai'.ith.i'?  Alitei-.  I>ic  zweite  üruppe 
unisUiUcSit  Ailieik-n.  du-  /wiNeliei!  i,''»!»»  iSeh  jii^;efertigt 
wurden  und  meistens  Schweizer  bcenerien  entlialtcn  Hiet 
ist  der  Eindruck  /u  erkeunen,  den  ilic  Al|>eti  /u«j»t  itut 
Turner  au'übtcii !  Idc.ilistischc  Autfassunn  und  larte  Farbe 
nebst  korrekte;  Zeitimuiig  suU  die  Mrikmale  der  genannten 
Epoche.  Demnächst  folgen  Serien,  welche  Turin,  Ron  und 
norcnz  Uhistiicrea.  Dann  kommen  wir  au  den  itaHeniscben 
■d  dem  Vatuw.  —  Nach  England  anrickgekehrt. 
Bich  Itenar  iait  auaicldkatlidi  der  englischen 
Ans  dieser  Periode  tagt  iMaandcra  ^Dudlcy 
Ci8lte>  iierwr.  eine  Artiait,  weiclw  «ia 


CatUe-,  vor  uns,  indem  die  ruhij;o  Aliendstimmung  vmnder- 
bar  zum  Ausdruck  kommt  Uicich  scli^in  ist  ein  Stimmnn(»v 
effekt  in  dem  Bilde  •FlinI- Castle-  erteiclit,  in  welcher  fern 
am  Horizont  die  SnflnenscheftM:  fiber  dem  glitzernden 
Meere  hängt.  —  Von  vur/ti^iliihen  Aquarellen  sollen  schliess- 
lich mir  noch  ervsjhnt  werdm:  JeruiiileiD- ,  »Der  Teicb 
von  Betiicsda.  ,  -Kouen  und  >C'jiblejil7  .  Keine  bessere 
Kriliii  kunii  Uber  di«:i>eJbeii  gegeben  Mcrden,  als  wi«  sie 
Ruskin  scibct  verfasstc:  »Jeder  Tag  wird  eine  neue  Aner- 
kennung Tamer's  Millen,  und  durch  die  Augen,  die  jetd 
geichkMsen  sind,  wurde  küafligcn  Ocncndonen  es  enudg^ 
Ikht,  das  lidil  der  Natar  au  cririiclen«,  Auaicr  dnfgw 
Maleircquisilen  des  Meisten  war  endlich  mdi  nodt  ciü 
Pnriiil  aa  sehen,  das  Ttuncr  als  Jüngling  daialsli 

*.  i. 


VERMISCHTES 

Mailand.  Ire  AfaSW  MUf  ilt  kiii/liVti  ein  kleines 
dem  Jacques  TorcnvIM  von  Lajydea  (itHi  ~i7>4^  ^uge- 
Mfarieheaca,  auf  iCa|diir  gamaMii  MtaiataipoitiM  doca 
iJteren  Mannei^  der  eine  Vase  in  dev  Kaial  feäl^  aus  dcai 
iWuHcn  fettohien  woiddL  Das  Format  des  Kuoaiwcftas, 
das  einen  Wert  vnn  9s»— den  Fras.  liml,  ist  ^>a  an.  Vur 
Ankauf  f'  " 


BEI  DER  REDAKTION  EINOEQANQENE  NEUE 

WERKE 

Hrojection»  -  Vorträg*  «us  der  Kuni^gcschielite.  Meft  1, 
B.  Daun:  Albr.  l>ürcr.    Düsseldorf,  Lie«r^;,inK 

Dr.  Th.  V.  Frirfimel,  Ciakric  Jos,  V.  Novik  in  frag.  Ue- 
schreibende>  V'rrzeiclinis.   Als  Manuskript  gedruckt. 

Roger  Pe>-rc,  Repertoire  chronologlquc  de  l'histoire  uni- 
vereelle  des  Beaux  Arts.  Paris,  Henri  Laurens. 

M.  von  Ehienthal,  Führer  durch  die  KgL  Oewehrgalerie 


•ein  pradrtiNillss  Veifci 


du  Dieoisa  dffljmi.  v*  annte  (1900) 
No>  I.  Lyon,  Emawdi  VMe. 
Ewadla«  StKÜHcbtcr  auf  Modcne  Kunat  und  BOduvg. 

Or.-Ucbtcrfelde-Bcrtm,  Edwin  Range.  040 
Rafscl  Sansia,  Die  Knast  Maler  an  weiden.  3.  Aul.  Wiea, 
Pest,  l-clpqg,  A.  Harlleben.  -  a.->- 
A.  Spier,  Hans  Tboaia,  «ia  PMrH.  FjMMhit  a.  M,  Heim- 
Keller. 

Friedrich  Hottenroth,  Deutsche  Volkstrachten  vom  16.  bis 
Mitte  14.  Jahrhunderts.  (West-  und  Nordwest-Deutsch- 
land.  Frankfurt  a.  M.,  Helnr.  Keller.  14.— 

jahriesbcricht  des  Kimstvcrefn?  in  Hinihurj;  für  iSqp. 
Karl  rKjuianig,   Pubhcition   de  l;i  societe  <?>esterr.  Leo 

j;c.sell4cliaf1,    Viciine    (Autriclicj;     ltn«ge»  reltgieuies 

eLi5bK)ueb.  imx>,  Lief.  1.  Stuttgart  u. Wien,  Jos.  Roth  5. 
M.  Zuiicei,  Aibrecht  teurer.  (SchcifiMi  de»  Vereins  fäi  Re- 

formatiun^etahicble,  XVU-  Jalugaug.  Kala  ß.  Max 

Niemeyer. 

W.  Schmidt,  Handzctchnungen  alter  Meister  im  Kgl.  Kupfer- 
»liclikabinett  lu  München.    Unveränderliche  Phototyple- 
reproduktionvn.  IX  Lief    München,  Y  liruclimaiin  Ä.-<1. 
Eduard  Toennies,  Lelieu  und  Werke  des  Würzburger  Bild- 
schnitzers Titmann  Riemenschaiidar.  JMt  39  iUlWidgB. 
SIrassburg,  Heitz.   igoo.  10.— 
iliiniaau  UnflKShis,  Architektonische  Zeitt>elradihingett. 
Hn  UaMdt  an  d«r  Jahthiuuicr(w.ciida.  JJCitreil«.  Bcdia 
igan.  W.  Crmt  di  Solm.  1.— 
OHn  Saadc.  Dte  diaiaidatMlaciian  UnlaMhiaik  dar  Brtder 
«an^^  (OeseOiciialtdef  Wliaenseiwften  ittOOdfagenJ 
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Berliner  Kunst- Auktion. 


Am  13.  November  und  an  den  folgenden  Tagen:  Versteigerung  des 

Kunstnaclilasses  Gnstav  Lewy. 

 *  Preis  des  illustrierten  Katalf )jtj;fs  5  Mark,  -aa— s##— 

Rudolph  Lepke's  Kunst-Auktions-Haus 

■—-■BERLIN  SW..  Kochstrasse  2829 


Wichtige  Sammlung  von  Kunst-Messern 

Kostb«<  Stücke  da  Altertum»,  BiütteUlte«, 
Jet  RenaiiMBW,  bh  tarn  !>.  Jäiuhaaiai  » 


Jaeil ,  Kcix.  und  Fc9l'Bakcke in  f'-M,  Sill.cr.  SUiil  ilmt  Rrgnce,  nidiert  intd  emil- 
iKit,  lu  Elfnibcin,  HudulMinn  und  !'.oi|iki><i>!l,  I  ii»oi»iner  EiMill  md  tlclültetein 
Porwllanj  MciMmiHekftchii  ;  i-  :    ii  -  t  i       .  o.,„  'n-ckc*  a.dciitM!kc«Sl«n(ui, 

aus  der  Samn3.1us3g  von 

Richard  Zschille  m  Grossenhain 

Veratei^crung  in  Parte  im  H^telDrouot.  Saal  No.  i. 

Von  Montag,  den  5.  bis  Freitag,  den  9.  November. 

\\  c  I  '>ii_in'>_r  u  ~''    Nachm.  2  Uhr        i'^^*  u  "        '~'  ■i»*"«-»  ^ 

durch  ilic  Komnuwirc  O.  DucheM«  Ruc  Mauövrr),  B.  Boudin  (lOJ  nie 
Kicheliciil,  A><><r«lcDU-ri  \oii  A.  Btocbc»  g»riohtIi«:hcin  .Sftchver^Iürtdijji'n  fjS  nie  <ic 
Oianicauiiuni.     fSn  tiijii  ij'.iiHimU'i  i-l  <U  1  ilUi^iiutli  Kftt»ii<is;  Iji  10  ln^.  tu  liui-rn, 

SoBdtnQWtaUoBC  *m      Nov.  j— 6  Nadmi.,  ttffindicb  tm  4.  No«,  S'i't' 


Mtrllato  i«r  Htili|r«ii 

iMrtf     »ot       if-    .-Ii   fn    :^tK^u  -?.*:iii|Htt.r»ii 

KipiMaltirllcIstir. 

Fnuinili-vill  Kunttw. Mr  l JnnS'  Uicntv. 
unbcm.  Kiinatl.  Uslag.  m.  biet  z.  Itcthltt^. 
unt.  Oewllir  tat  ntr.  VHedenL  FV.  Bef. 
GM.  Aafr.  U  n..  MI  poftL  BaiSa  W.  9. 


sriiit.  ZW£IIEfl  MiNST-  traiii. 
AiraQIMRIATS-KAmitt. 

Kupferstiche,  Kadicningen, 

Kupferätzungen,  Litliographien, 
Farfiendnickc  und  PtiotOKrapnien, 

i^S  Nummern, 
BttmvLttna  •rmAasigt«  Prais«. 

EIIIT  Hllll 

Konigl.  Hofkunsthandlung 
Dr««4ei,  Schlossstrasse. 


'  Dr.  Alf.  Lichtwark 
|Das  Bildnis  in  Hamburg. 

2  Bände  mit  30  Kupfeninukat  und 
Obfr  100  Textbildem. 
Nicht   im  Buchhandel  erschienen, 

wird,  sf»wcit  der  (feringc  Vorrat  reicht, 

zu  <i<ni  Vüi^espreise  von  Mk.  35. 

riiiM-muiii^;   <ufi-r  Nachn,ihnie 

frar-..  Ii"! 

hittnirili  \i  liBbiri,  MiiinMll  H. 


VriUg  von  Z.  A.  SewuH  m  Mpitil' 

Rembrandt'e 


von  w.  V.  ftoldIl«jt.  Mit  8  Helio- 
^ravtln^  und  zalilr<>ich<>ti  At>bildun|;en 
in  Text.   El«g.  g«binid«n  M.  Itt.— . 

■   


vnn  Dr.  L.  K:iH.-nun«»mh  Mt  B  Ra- 
dicTnni;cn,  einer  HeliogmCra  mid  Tielcii 

Tcxthildem.    M.  5.-. 


Kunst-Auktion 

C.  G.  Boeiner  in  Leipzig. 

Dienstag,  den  27.  Novemtxr  1900. 

SdiaMniistsaininlung 

JusU^rat  Richard  Meissner. 

tV'ine  i'ngliwlif  iim!  franxtisiiich« 

Stich«  vnd  F*rb«ndraek((. 
AlteMcistar.  Mainel.  Chodinriaeki. 

Kataloge  zu  b«zi<;heu  vondAr 

Kniuitbmiidlniig  YMl 

r<.  Ö.  Boerner  !■  Lvipite 


Autograpiiiv-Sfliiiiiiliiig 

H.  Lempertz  sen. 
In.  3CölrL  a.. 

rr.:.  I  AhtwUing  .|.-r:i.'lliri. 
Die  dentschen  Kaiser  ans  dum  Baui^ 
Habstiorg,  ibr«  FftmlU«,  Frennde  d. 
WidtrMeber  —  DI«  Rcfomatlon  ~ 
Dar  30  Jlhrtii«  Kri«t  •  Br<u<Mb«r(- 
Praauan  n.  dia  tbrlutn  tanttehan 

Biudeutaataa 
Ki^lanKt  "m  12. — 14.  Nov.  d  .1.-.  zur 
Ver«leiK<'runB.  11*»  NmiiniiTii  + 
AuMor  Aulograpben  vcrzoiclmet  der 
an  Seltciihi^iten  n-ichc  u.  iiill  Fakai- 
milea  au*ge«Utt«le  Katalog  bezfis- 

lich«  Partrlli,  uataMw  •uaM* 
lu|M  «.  ÜMbUmn- 
KAIii  m.  Bb. 

J.  M.  Heberle 
(H.  Ump«itt'  SAbnt). 


iMkaM:  Di»  tifttttKuiK  do  Wallacr-Mn^ii».  Vom  v.  SciilciiilU.  —  KuoM  und  Kut>iUiiiiMl»'i'tlt,  krtaixi;.  vm  A  v  Scjli;  RcMdcra,  Haadbudi  Kr 
die  DKnkralMlees;  O-  v.  BtioM,  tXc  Baulniml  iti  Reaatuuce;  Udtwaili,  Seele  und  KuHwcrki  PicHf«,  NamOiacti  der  «««MMlleit 
AMlaadeTOnevti^  MhckcMIche  umI  nMeliHnlidM  EHoibdltwerikes  Vapd,  Dte  altdRMicbai  OoUglber.  -  Wien,  Chadin  f.  — 
Serttok  MMit  wKd  HoduetaiMmr;  CWiaa  iMt  oich  BcrtltL  —  NMcImbm.  EatdetlMMC  »«h  Wtndniäildea:  Rom,  N««c  Frakcn  ta 
■iiaeorede.'  Kntti.  MctMinl  "VtmfUnkmln  UMr,  V«ien«UiiMt«k«i4  an«  ««efe-PaiMs  Vtai.  K^mta  CMMMh-Pmliaid. 
-  Ldpdc,  Dd  VaöUa'i  EMItngtAnriidllMgt  uäXSl,  ltalikh.1VmMi>«iMldaig.  -  Mllbad,  ClnielilaKc  Mld.  ^  Znr  ■e^edn 


FBr  (tfl  KMtahtton  Vit.itilv.otlllcli:  l'rnt.  Dr.  A\ax  (ig. 

Druck  von  Eriat  Htdrich  Natf{f,  O.  m,  b.  H.,  Ldpxi«. 
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WOCHENSCHRIFT  FÜR  KUNST  UND  KUNSTGEWERBE 


HERAUSGEBER: 

Dk.  Max  Oq.  Zimmermann 


Vcd«  VW  E.  A.  SEEMANN  bi  täpät.  OwtenttraiM  is 
Neue  Folge;  XIL  Jahigang.  1900/igoi. 


Nu  s>  9,  November. 


Dl*  Ktanstckroiulc  enclMint  Ali  UeibUli  zur  »ZcttoclL/lli  fflr  (ifldritde  Kunst«  und  tum  *Ktin<tfirwetb«bl«(t<  nMialllch  drdnul.  In  den  SomMcr* 
I  Juli  bt>  Scplcntlicr  moMlIifk  dnnul.  Der  Jekrf ani;  kotio  I  Mark  tind  ainla»4  33  Numiartn.  Dir  Aboiineiiien  der  •ZeUxkrltl  lOr  bililrnde 
Nmm>  «fiMKa  Iii«  KwMtckraiiik  grMk.  —  nr  Z«icliaü|n.  Miaukrtp«*  «Ic.,  die  ■■TttUBgl  «lanuiMli  wnim,  kUm  Rntoktlu  n4  Vntac»- 
kMkNHKMM  0««lkr.  tmmtt,  >ai  H.  Wr  <li  ^ngMt»  MaiMii  WiMwaiMMf  4«r  V«ilni>MiilMt     Amiwuw  iihiIMI«!!!  1—  M»mw» 


DIE  NEUESTE  EVCKLtTTERATUH 

>QU0l  li<ulliru'>,  ti  .^  vcnlf  • 

L'ttlosharr  FVoblcmc  reizen  den  Forscherlrieb  am 
st.irk^tiii.  \X'iT  solchem  Reiz  nicht  zu  widerstehen 
vermag,  darf  auf  alles  elier  als  auf  schnellen  und  all- 
gemeinen Erfolg  rechnen,  wer  aber  diese  Probleme 
aus  den  Aufgaben  der  Forschung  Speichen  wollte, 
mfisstc  sich  auf  den  Vorwurf  schlaffer  Resignation 
geftsst  macbcn.  Eine  Zeit  lang  schico  es,  als  hitlen 
sidti  die  Knnilgddirten  zu  dnem  cndgAMgen  VeRkht 
gednigf,  dat  EydqmMem  m  MSacn.  tdi  xfbst  be- 
kenne; dua  dto  Oaiihi  der  AuiSidiMosfglKit  mir  die 
Freude  an  den  Arbeiten  fflr  meine  Eyckmonographie 
stark  beeinträchtigte.  Die  seitdem  verstrichenen  zwei 
J.ilirt.'  hulxii  nun  ahiT  citic  iihcrr.isL'licniU'  I  ülle  von 
mucn  ViT';niiii-n  uf/citisri,  naher  und  immer  naher  an 
das  Oeht'inuiis.  li.i-,  du-  Tiiätiglidt  der  Birflder  van  Eyck 

iiintjiebt,  lifran/miraiigeri. 

[)io  I  r.itiL'  nach  dem  Wert  Siilclm  Vfisuclie  l;uift 
auf  eine  f  rage  nach  dem  Temperament  derer  hinaus, 
die  sie  unternehmen;  denn  das  Thatsachcnmaterial 
hat  sich  in  der  Zwischenzeit  kaum  wesentlich  ver- 
grössert.  Wer  aber  die  schwierigen  Jongleurkünstc 
der  Stiifcritik  gcschicld  zu  handhaben  venicfat,  kann 
immerhin  «nf  den  kunen  Ruhm  Ansprach  madien, 
der  Welt  etwas  Neuca  gesagt  und  gewigt  ZU  haben. 
Und  Neues,  zum  Teil  enteuntidi  Neuea  bekomtnl 
man  zh  hören,  wenn  man  die  Abhandlungen  von 
Oäo  Siw*  und  Kart  Voll  zur  Hand  nimmt. 

Prof.  Stcck^)  ist  vor  iltT  DaiKiiilonarhi-it  iiiflit  ZU- 
rückgescliicckt,  dio  Werke  lUihtrit's  vau  Lyck  vun 
driicn  sfini-s  linulcrs  Jan  ,'11  -onckTn.  Er  Stellt  lin 
Verzdciuiih  von  nicht  weniger  als  31  Bildeni  des 
Huberl  auf,  denen  36  von  der  Hand  Jan's  gegenüber- 
stehen. Auf  dem  Wege  zu  dieser  sauberen  Scheidung 
wird  man  ihm  nicht  ohne  ein  leichtes  Oefühl  von 
Sdiwindcl  folgen  können.  Zwar  lässt  es  unser  Führer 
nidit  an  fibeneugui^svollem  Zuspruch  fehlen;  seine 

1)  Otto  Seeck.    Die  ciiar,ikterislischen  Unterschiede 
der  Bifider  «an  Ejrdi.  AbhandL  der  Kgl.  OcMUKhaH  der 
'    I  Omfa««!.  N.  F.  Bd.  Hl.  No.  1.  Bcriin 


I  Antrüstiuig  mit  allerlei  gelehrten  HiitenNteln  erweckt 
bei  dem  Laien  sogar  ehrfurchtsvolles  Veriranen.  An 

besonders  gefährlichen  Sldlen  beruhigt  er  sich  und 
seinen  Leser  durch  die  Vcrsiclu-niri>;,  ti.l^s  er  selbst 
auf  »diese  luÜiKcn  Kombinationen  keinen  Wert  lej^c 
(p.  12),  aber,  wer  einmal  den  \V  e;^  .illein  inid  ohne 
.  Führer  beschritten  hat,  weiss  nur  /n  ^'n(,  wie  leicht 
man  bei  dem  Anfbhcken  in  die  ICHkeiulen  Keuivmen 
der  Vermutung  in  die  Irre  gehen  udet  UöcIi  bo&e 
stolpern  kann. 

Seeck  wählt  als  Ausgangspunkt  seiner  Unter- 
Suchltng  ein  neuerdings  für  das  Berliner  Museum  ei^ 
woriicnca  OeraiUde:  Christus  am  Kreu2  zwischen 
Maria  und  Johannes.  Es  ist  von  Hugo  von  Tsehudi 
als  Aftteit  den  Jan  «an  Eyck  im  Jahriwch  der 
K.  PMniadien  Knnsbammlungcn  veiMendidiL  (XIX. 
pag.  203  Bedenken  gegen  dieR  Zuschrdbung, 
die  audt  TschudI  nicht  ganz  mit  StillKhwdgcn  Ab«r- 
gehen  koimle,  veranlassen  Seeck  zu  der  Frsge,  ob 
nicht  vielleicht  Hubert  van  Eyck  der  Maler  des  Bildes 
sein  könne,  das  zweifellos  SchulziisTnimenhr,nL'  mit 
der  Werkstatt,  aus  der  der  Ocnter  Alt;)r  hetvunnng, 
verr.it.  Lr  bejaht  die  Frage  auf  (nnud  ziemlich 
äussetliclier  Frwägiing-cn ,  hei  deneii  aucli  die  In- 
korrektheit (It-r  Inschrifieii  Luit  Jem  Kruzifix  und 
dnigen  Tafeln  des  <jtiiler  Aliarwcrks  und  die  daraus 
gefoigerte  Analphabetic  Huberl's  van  Eyck  eine 
komische  Rolle  spielt,  um  auf  dem  Fundament 
dieses  »neuen  Fundes-  das  Werk  Hubert'»  zusammen- 
zustellen. Im  wesentlichen  besteht  es  nadi  &  aua 
den  Bilden,  dte  ans  irgendwdchen  Oriinden  ab 
SdiAplai^  |ui's  angezwdfdt  wunlai,  aber  andi 
die  Madonna  des  Kmzlers  Rolln  und  der  Mann  mll 
den  Nelken  befinden  sich  darunter. 

Der  Versuch  ist  also  hervorgerufen  dnreh  Zweifel, 
die  auf  eineni  -^o  weni^r  ueklärten  Forschungsgebiet, 
wie  e*s  die  ( iesclmhie  der  niederländischen  Malerei 
üi-^  fünf/ehntcn  J.dirhiinderts  darstellt,  sich  leicht  dem 
aufdrangen,  der  von  einer  anderen  Disziplin  des 
Denkens  herküintiit  Skepsis  gilt  vielen  als  der  An- 
fang alles  wissenschaftlichen  Erkeunens.  In  vielen 
FUkn  aber  ist  de  «idi  nur  da  Ausdrade  MAJddivcr 
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Unsiclierhcit  ur.d  ungenügender  Kenntnis  des  in 
Fr3i(e  slelicuiiL-n  Materials.  Ein  solclier  Fall  scheint 
Irri  VI •■^iiliegen.  Immerhin  *itid  die  Zweifel  weniger 
bedcnktich,  als  die  Art,  in  der  Seeck  sie  ?ii  hweiti^cn 
sucht.  Ihn  hat  die  Beweisführung  T?^h^:^ll'-  '.ihir- 
zeugt,  ilass  der  Berliner  Cnicifixiis  notwendigerweise 
von  einem  der  hciden  Meister  herrühren  muss,  die 
an  dem  üenter  Altar  thälig  waren.  Hier  hätte  seine 
Skepsis  bereits  einsct2en  sollen.  Die  feinen  Unter- 
schiede, die  das  Berliner  KreuzigungM>ild  vom  Oentar 
Altar  trennen,  liegen  niclit  sowohl  in  der  Typiki  die 
Tsdiudi's  ZuKhrelbnng  idcM  erlcPi^  >b  vielmdhr  In 
den  schwer  definierbiuren  Qutliaten  der  nwlerischen 
Technik  und  der  Auffassung,  die  Voll  etwas  scharf 
als  »tarmoyant-  bezeichnet.  Ein  Oberfreiben  des  Em- 
pfinduugsausdrucks  auf  Ki.-Ii:i  ^ll  r  W'.iln In tnlirli 
keit,  wie  es  in  den  (ieslakcii  üci  Mutter  und  dta, 
I  iihli;i<-;jungcrs  Christi  zu  Tage  tritt,  vermag  ich 
weilcr  mi  Genfer  Altar  noch  in  anderen  authentischen 
Bildern  der  E\  t  l.w  t  rk-tjtt  wahrznci  hnu  n.  n  r 

zerrten  Mienen  zweier  smgenden  Engel  auf  den  üenter 
Flügeln,  die  überraschende  äusserliclie  Vcrwandtstliaft 
mit  den  Zügen  Johannis  haben,  sind  aus  dem  Be- 
sll(d)en  erklärlich,  eine  körperliche  Anstrengung  recht 
augenfällig  wiederzugeben.  Somit  bldtlt  als  Residuum 
der  SlilgenieinschafI  eine  gewisse  UnbeboHenhei^  die 
bei  dem  Maler  des  Cruzitixtis  allerdings  erheblich 
fffimr  als  bei  dem  Maler  des  Engelbildes.  Sie 
kehlt  bei  vielen  Bildern  der  gleichen  Epoche  so 
Zi  B.  in  einigen  Bildnissen  des  Meisters  von  Flemalle 

wieder.  Individuelle  Schwäclien  des  Kru/Jti\:n.ili  r;^ 
ai)er  lassen  sich  leicht  fLstilellen;  die  verzWäckiw,  Ju;cli- 
aus  naturwidrige  Stellung  und  Ik-wegimg  desJohannes, 
tlic  hei  aller  Kleinlichkeit  der  Einzelmolive  plumpe 
(i'.-.v.iiii1hehandlung,  die  äusserliche  Wiedergabe  des 
(;i)iis4u*k<irpers,  die  wenig  entwickelten  Architeklur- 
formen  des  landschaftlichen  Hintergrundes  all  dies 
sind  Qualitälsunterscliiale,  deren  Eindntclc  unbewusst 
bei  der  Abwertung  des  Bildes  gegen  Eyck'sche  Ori- 
ginale mitspricht  und  die  Begeisterung  lihmt,  die  der 
Anblick  eines  solchen  erwecken  mflaita. 

Vor  allem  aber  ventMien  Faitiengebung  und  techni- 
sche Einzelheiten  der  Behandhing  das  Widcntoeben  ge- 
gen die  ZiisdneibMHgTschudi's.  Dem  Maler  des  Kruzi- 
fixbildes ftdilt  durchaus  jene  Restimmthdt,  Klarheit. 
Wiimie  und  smalUirtigc  Tiefe  des  Farbenvortrags,  der 
Eyck'sche  Schöpfungen  auszeichnet.  Man  vergleiche 
die  Behandlung  des  Himmels,  des  En^rcKtv  des 
(launisclilages,  iler  Karnation  in  dem  kiciiicn  i5ildc 
mit  den  gleichen  Teilen  der  Einsictller-  und  Richter- 
fliigel  des  Üenter  Altars.  Der  warmen,  unergründ- 
lichen Tiefe  des  Kolorits,  die  man  nüt  Recht  als 
Kennzeichen  Fyck'srher  .Malweisc  rühmt,  steht  eine  I 
blonde,  aber  unklare  Farbengi-bung  gegenüber,  die  i 
keine  Kraft  l>esitzt,  die  Tiefettkomposition  und  die 
Körperlichkeit  im  Einzelnen  zum  Ausdruck  zu  bringen. 
Man  glaubt,  diese  Mängel  durch  den  Umstand  er- 
Idäi«  zu  liAnncn,  dass  das  Bild  von  seinem  uraprüng- 
lichcn  Malgiunde  «iif  Leinwand  übertragen  wuide; 
Indes  beweilt  die  VcrkQndigung  Jan's  in  Petersburg, 
die  dieselbe  Pimedur  durchgemacht  hat,  da«  deren 


Einwirkung  auf  das  Kolorit  kei^eswl■^;^  tnicli  anzu- 
schlagen ist.  Karl  Volt  rühmt  die  Sattli.  it  umi  Ki.itt  iler 
l''art>en  dieses  l'nlJc  in  iilHT?.cliv,\{ii:;lii.liin  AiislrÜLktn 
(p.  107).  Audi  ützcuj^cii  die  p,iiEü3Cii  uiiti  gut  tr- 
li.iii<iu-n  Stellen  des  Kruzifixbildes,  dass  die  kraftlose 
Haltung  lediglich  durch  die  Malmittel  hervorgerufen  ist. 

Dass  ein  Werk,  das  gewiegte  Kenner  den  Ar- 
Ix-ilen  Jan  van  ^ck'S  einzureihen  kein  {bedenken 
Itagen,  ungewöhnlich  bedeutend  sein  muss,  steht 
ausser  Fng^  Es  —  wie  Voll  tfaut  —  als  häbsch, 
aber  'kunadcrilch  bcfauiglos«  und  »konventionell« 
abmfcmtm,  geht  nlcM  an.  Nock  iM  weniger  aiicr- 
dingi^  et  mit  Seeck  als  tnOwnflBche  Schöpfung  Hu> 
bert's  van  Eyck  anzusprechen  und  auf  diesem  schwanken 
Ortinde  ein  Oebiude  von  weiteren  kühnen  Hypothesen 
/II  irriihlin.  Ahi  r.  cii  -ii  ii  .iiuh  aus  Irrtümern  lernen 
lasit,  wiilk-!i  wir  S<  i-i  k';^  \X't  sj  wenigstens  soweit 
,  folgen,  l'is  i-r  itiin.li  i.l,i>  <iLi-trii|ip  ii[iinin'ln:litr  Ver- 
mutungen und  halsbrecherische  Sprünge  für  lialbwegs 
VnrsK  iiiige  unpaacierbar  wiidr  Wir  werden  kaum 
ennüden. 

Dass  Seeck  den  h.  Franci&cus  in  Turin,  die  beiden 
.  Flügelbilder  in  SL  Petersburg  und  die  Marien  am 
I  Orabc  (Smlg.  Q)ok  in  Richmond)  mit  dem  Cnici- 
fixus  in  Verbindung  bringt,  darf  nicht  verwundem. 
Es  hat  sogar  Bereditignng;  wenngleich  sich  wolil  nur 
wen%;e  dife  twstimmle  Auidnichwmise  des  Verl  an- 
eignen weiden,  dass  sich  in  diesen  Bildern  »nnzwei- 
'  deutig  dieselbe  Künstlerhand«  verrate  (]X  13).  Den 
'  Brunnen  des  Lebens  in  Madrid  hat  liereits  Hyinjtns 
I  dieser  Ciruppc  eingereiht.  Er  ist  nach  Seeck  das 
älteste  bekannte  Bild  |-lubert's,  dem  nun  in  bunter 
Reihe  ilu  \  iTschicdenartigstcn  ArjMtrn,  \'.  u  iln  Roth- 
schilcimadonna,  das  männliche  Biidnis  in  HLi:ii;inn- 
stadt,  die  Kart'i.iu^nniadoniia  in  Berlin  (ni>.iiivi  A;i- 
sicht  nach  ein  sicherer  Petrus  Cristus),  das  s|Mte 
Ortisenporträt  der  Sammlung  Oppenheim,  der  Mann 
mit  den  Nelken,  die  Rolinmadimna,  der  Profilcliristus 
in  Berlin  u.  s.  w.  folgen.  Von  Interesse  ist  auch  die 
Aufteilung  der  üenter  Allarhilder  an  die  Brüder: 
Hubert  erhält  die  gerechten  Richter  und  Streiter 
Christi,  die  musiziocnden  Engel,  die  oberen  Mittel' 
Hildcr  (Maria,  Qoltvaler  und  Johannesl^  die  Siatne 
Joh,innis  des  Evangelisten,  die  Verldindigung  (In  die 
der  Techniker  Jan  allealings  einige  Streifen  Sonnen- 
licht, eine  \X  .i,'-erfl.i>v1ie,  vielleicht  auch  Diadem  und 
MantelschlicÄjc  Mauas  u.  a.  hineingemalt  hat!),  die 
Anbetung  des  Ljimmes  und  t'-n-  Emsiedlertafcl  (die 
beiden  letzten  ebenfalls  siiiier  .Wnu  irkung  von  Jan), 
und  sch!ie:--ll.li  den  Hiniit-el,  il:e  linke  I  ijUie  der 
Landschaft  und  den  unieieu  Kund  des  Erdreichs  auf 
der  l'ilgertafel.    Das  Übrige  verbleibt  Jan  van  Eyck. 

Für  diese  Parzellicmng  fehlt  mir  durchaus  der 
nötige  Scharfblick;  sie  zu  bekämpfen,  würde  mcbr 
Zeit  und  i^m  in  Anspruch  nehmen,  als  einein  so 
undankbaren  Unternehmen  geopfert  werden  kann. 
Statt  desaen  sei  mir  gcatatlel,  die  Ansicht  iOirt  Velb*) 
Ober  diesen  Punkt  auszugsweise  mitzuleilen,  der  die 

1}  Karl  Voll,  itle  Werke  des  Jan  van  t:ycti.  t-inc 
kriHsche  Studie.  Stnmbng  1900»  8*. 
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Abhandlung  von  Sceck  ent  während  der  Drucklegung 
■eines  Buche»  kennen  gdemt  M;  auf  ihn  Benützung 
aber  vcizidilen  zu  mlltMn  gtouMe.  Er  kommt  nach 
dngchender  Prüfung  des  gesamten  ANarwerle  m  dem 
ScUhm^  dies  Jm  die  Hauptufaeit  daran  geleistet  hat, 
und  da»  selbst  in  den  FSIIen,  wo  Hubert  einzefne 
Tafeln  ariReleRt  ha<,  Jan  naLlitr:ii,'lii Ii  aili-s  überging. 
'Ich  nehme,  so  schliesst  er  icsüiiiierLiKl,  die  Inschrift 
iw.'ir  als  \v:!tirlu'i1>i,i;rtrcii  ,in,  betrachte  ahi-r  Jan.  cIlt 
Huberts  S]>urcii  vercli-rkte,  ab  dcnjCJlitJCjl,  der  für  Ulis 
als  >ler  Meister  iles  Aliaro  gelten  nmss.=  Ohne  mich 
dttsicr  Autiaasiing  durcliai^  ansdiiiesscn  zu  können, 
glaube  ich,  dass  sie  der  Wahrheit  erhcbiidl  nShcr 
kommt  als  die  Sceck'«;. 

Wer  die  Schranken  de  r  Stilkritik  enger  zieht  als 
beide  Forscher,  wird  zugeben,  dass  heute,  wo  die 
dnzdnen  Teile  des  Aliarweriis  an  diti  vemehiedenca 
Oftan  aufgesucht  werden  mOaiai,  auch  dem  B«- 
gablealen  sdnmiich  dne  genaue  Abgrenzung  des  An> 
teils  gelfaigm  wM.  Eine  zeitweilige  Vereinigung  aller 
Bestandteile  an  einem  Ort,  fQr  die  die  geplante  Aus- 
stellung in  Briisscl  anfanf:s  f:iian;.eii  /ii  hietcii  sehicn, 
könnte  allein  solchem  rSenuilieii  ctnii»Lii  Lrfolg  vt*r- 
spreehcii.  Si>  lari>u-  man  aber  dabei  auf  (iedäciltnis 
uml  Ftiotujiivjplneii  ^nier  gar  Zinkötypicn  -  an- 
gewiesen ist,  sollte  man  jede  cMdgQitfge  Eatodicidttng 
dieser  difficilen  Frage  aufschieben. 

Voll  hat  vor  Sceck  den  grossen  Vorspning  voraus, 
dass  er  die  meisten  Arbeiten  von  Jan  van  Eyck,  über 
die  er  urteilt,  im  Original  eingehend  studieren  kcmntc. 
Er  fst  seinem  Meiner  von  Madrid  bis  Petersburg 
nachgereist  und  spricht  daher  mit  der  Sicherheit  des 
Auioplen.  Doas  dabei  gek^Uicb  die  Freude  an 
tieucn  Entdedcnngcn  die  Sehnhi^ll  nnd  die  luhlge 
Erwigung  beeinflnasi^  wiid  Jeder  erfaiuen  haben,  der 
ähnliche  Unlenuchungen  betrieben  hat.  Voll  weiss 
indes  in  seinen  Ausführungen  durchaus  die  über- 
legene Ruhe  sorgfältig  abwägender  Kritik  zu  wahren. 
Er  wird  daher  aii  rli  einer  Kritik  seiner  Bestimmungen 
kaum  un/ugangbeli  sein,  die  von  dem  gleichen  Be- 
streben, der  Wahrheit  naher  zu  kommen,  getragen 
ist.  Oewisse  trgetmisse  semer  Studien  fonlcrn  tlazii 
auch  den  heraus,  der  Jedem  Autoritätendogma  abhold 
ist.  Freilich  hat  er  zur  Ahwehr  das  Schlagwort  be- 
reit, man  möge  ihm  das  ( legentcil  seiner  Ansicht 
beweisen,  (  leraile  seine  Ausführungen  al>er  machen 
uns  klar,  dass  gewisse  Uiqge  in  dCT  Kum^ecschicille 
nicht  zu  beweisen  sind. 

McUiodisch  richtig  begimitVoll  mit  der  genauen, 
viel  Feingef&hl  verratenden  Analyse  authentischer  und 
chronologisch  gesldterter  Werke  des  Meisters,  dem 
Tymotheos-Porträt  der  Londoner  Nationalgalerie  von 
1432,  dern  Vcrlobungsbild  des  Amolfini  von  1434 

vielleielit  tier  h' iel;st>|i  lu'ndri;  I  eist'ing  Jan\  - 
der  PalaniadoniKi  in  liniijge  (i-i  jdi,  der  K.irbara  in 
Antwerpen  114J7I.  dem  ll  ldiiis  meiner  I  rau  1143g», 
und  der  liruri'ienrriadnniia  AUA  UeiSLselbcil  IfUkll 
Lebensjahre  des  Malers,  Seine  Auffassung  von  der 
Ttidtigkeii  Jan's  am  Cienter  Altar  (11.  Kapitel)  ist  oben 
bereits  gewürdigt  Eine  inzwischen  im  Repertorium 
ffir  Kunstwissenschaft  ver6ifendicfaie  Zusammenstellung  1 


aller  älteren  littenriscben  Zeugnisse  über  das  Haupt- 
werk der  Bfflder  vaa  Eyck  ist,  da  sie  Bekanntes  viel' 
fach  in  neuen  UcM  erscheinen  läas^  mit  Dank  zu 
begrüssen.  In  einem  dritten  Kapital  des  Buches  folgen 
»die  unbezcichnelien  echten  Bilder«,  DleVeilAndlsunig 
in  Pctcrsbiirir  wird  —  zunSdist  »aus  allgemehten 
EmiMiniIiini;tn  lierniis        vor  1432  angesetzt.  Wenn 
mich  einige  Züge  veranl;iss:en .  sie  um  die  Zeit  der 
l'.ihiinai.luiitia       rLilieren  (i  i  jd),  so  gestehe  ich  gern, 
I  von  den  Urimdeii  V'e.ir.s  ivckthrt  zu  sein.  Datjeijen 
■  glaube  ich,  an  der  späteren  Dalieriing  de:  Rnhn- 
madonna,  die  iiacli  Voll  ebenfalls  zu  den  Iniiiesieii 
Arbelten  des  Meisters  (zwischen  1425—1428)  gehört, 
festhalten  zu  dürfen.   Dafür  spricht  —  abgcs<'hcn  von 
dem  vermutlichen  Alter  des  Stifters,"  der  1376  geboren 
ist      auch  die  enge  Verwaiidsdiaft  des  Madonnen- 
typus mit  dem  Frankfurter  Bildchen,  für  das  auch 
Voll  die  (grenze  bis  zum  Jahre  1436  hinabrfickt 
Dass  die  Dresdner  Bihtaif^-Zeldraung  des  sog.  lOtr- 
dmals  von  Sa.  Ctooe  nicht  von  Jan  henfihren,  vld- 
mehr    eine  sehr  flelsajge  Kopie«  nach  dem  Wiener 
Cjenifilde  sein  soll  (p.  77),  wird  mir  sehr  schwer  zu 
gbiiben.     Die  Abweichungen   in  der  Anlage  des 
Kopfes  sind  erheblich,  und  zwar  seliein;  ile:  Ma!ei  tiei 
der  Ausführung'  in  Oel  mariehes  gcimldeii  und  aus- 
,  geglichen  zu  lialien,   ivas  in  der  Silberstiftstudie,  die 
I  innnittelbar  vor  der  Natur  gemacht  wurde,  als  be- 
'  sonders  charakteristisch   -     um  dem  (ledächtnis  zu 
Hilfe  zu  kommen  -    stärker  betont  wurde.  Die 
I  Freiheit  und  Sicherheit  der  Silberstiftführung,  wie  sie 
sich  In  der  Modellierung  des  Mundi-s,  der  ßeliand- 
,  lung  des  Haars  und  der  Hautfalten  manifestiert,  ist 
einem  Kopisien  nicht  zuzuhauen.  Voll  nimmt  An» 
stoas  dann,  dau  Eyck  sich  tnf  der  Vonteicbnnng 
FarbennoliKn  fQr  die  Ausrahmnc  gamM  haben 
sollen  weist  aber  selbst  damul  hin,  daas  Holbein  ähn- 
lidi  verfehrcn  ist  Auch  von  DOrer  besitzen  wir  Ent- 
wflffe  mit  solchen  Farbennotizen.  Schon  die  Art  der 
Farbenangaben        bläs-lirh.  hellh!änlieh,  ut-issb'eh. 

rötlich  etc.  -  spricht  i':K'r  fLir  enie  v ;)|  iierelteiide 
SkizjJC,  als  für  en-.e  Knpie  r.aeii  failiigenr  1  triginaj. 

Die  Versjlfitliuny  von  red^;r.'eiehinni|^  nnd  (  »el- 
bild  gleichet  Koniposition  Ist  stet^  e  n  gnte-^  Millel, 
ticn  Bück  zu  schärfen.  Wohl  keine  Komposition  des 
Jan  van  Eyck  ist  so  oft  wietlcrliolt  worden,  wie  die 
Kirchenmadonna,  als  deren  Archetyp  das  kleine  Bild- 
chen in  der  Beriiner  (lemäldegalerie  gilt  Unter  an- 
deren existiett  in  der  Sammlung  Charles  Robinaon 
in  London  eine  Fedcneidinn«  (iCaemmerer,  Ejpch, 
p.  77),  die  grösser  ist  als  das  Bild  in  Beriin  (45:23 
cm),  im  Qbrigcn  aber  dessen  Komposition  ziemNch 
wörtlich  wiedergiebL  Sowdt  ich  feststellen  konnte; 

;  ist  das  Format  der  Zeichnung  breiter,  ebenso  die 
Proportionen  der  (jottesmntter  weniger  schlank  und 
das  Triumphkreuz  auf  dem  I  eiinir  der  Kirche  mehr 
htsks  vor  eint  Pieileraeli:--.  gerückt  Das  alles 
aber  würde  mich  n  ein  br.iin^nit  haben,  eine  andere 
Vorlage  für  diesr  Zeiehnntig  /ii  ^uhen,  wren  nicht 
die  OcwandhehandUing  so  viel  mehr  t.nti>;it  und  Be- 
stimmtheit zeigte,  als  das  vemicintliche  Vorbild.  r)ass 

i  (kr  Zeichner,  der  in  andern  Einzelheiten  eine  recht 
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unsichere  und  zittri^je  Hand  itk'.:,  aus  eiKnier  KraJt 
zu  solcher  AbändcnniL'  rckiMmr.fn,  ist  sehr  unwahr- 
scheinlich. AnfanfT?  i^huibtc  icii  .si-in  VnrbilJ  in  dem 
kleinen  Dintychnii  dcrAiitwerpner  (jalcrii- (K^iunitnori-i . 
p.  76)  nachweisen  ^ti  können,  bis  niich  genaue  Ver- 
gleichiing  davon  abbrachte.  Nun  hat  Graf  Delabordc 
aber  ein  Exemplar  der  Komposition  in  der  Cirftsse 
der  Federzeichnung  (45 : 23  ein)  in  Nantes  gesehen, 
und  in  überschwänglichen  Worten  als  Original  Eyck's 
aus  seiner  besten  Zeit  gerühmt.  Falls  es  jemals  aus 
seioer  Versdiolienhcit  auftauchen  sollte,  mflssle  meines 
EncMem  die  Fugt  wiederum  tut  Dislnaalaa  gesMIt 
wenten,  ob  iiiclit  die  Bcilincr  Tafd  nur  eine  Wieder- 
bolung  ist  Ihre  unvergtciclilicli  hohen  Qiulititen 
wcrticn  bis  dahin  -jedem  ein  Recht  geben,  sie  —  wie 
Voll  mit  beredten  Worten  thut  (p.  81  ff.)  den 
reifsten  ScInipfLirij^eii  j.iü's  /tu  Seito  /ii  stellen. 

Meine  Zweifel  .iti  der  kothichiliim.adoimn,  deren 
Begrüi^liinu  Vidi  d'irihaus  ignoriert,  k.mn  leh 
obwohl  sie  nicht  .uii  Autopsie  berulicn  Itiiier  nocii 
immer  nicht  bfe-^liwiclui^jen.  Das  Pariser  Bild  scheint 
mir  sogar  später  zu  sein,  als  die  kleine  Burleighousc- 
madonna  in  Berlin,  die  jetzt  ziemlich  allgemein  aus 
der  Reihe  der  sicheren  Werke  Eyck's  gestrichen  isL 
Die  Formen  des  Stifterantlit/es  -  das  sicherlich  dem- 
selben Mann  angehört  wie  auf  dem  Berliner  Bild  - 
sind  weK  leerer  und  weniger  individuell,  die  Archi- 
tektur des  BaibnalumM  mutet  später  «n,  die  Oewan- 
dung  des  Karlhiusen  zeigt  gegenflbcr  dem  Berliner 
Bild,  nach  dem  sie  kopiert  scheint,  reichere,  aber 
weniger  verstandene  Motive.  Wilhelm  Bode  tetlle  mir 
s.  Z.  mit,  dass  auch  er  die  Rothschilduiadoana  zu  den 
zweifelhaften  Werken  Jan's  rechne. 

Das  Dresdnt  r  K'e -e.iltärchen.  d.Ts  wie  Bcnoit 
kürzlich  nachgew  ie--en  UM  aus  dt-r  Sammlung 
Jabach  >t.(n:iiit.  u'ilt  Vul:  (p.  in  seinrin  Hauptteil, 
dem  MidelbiMe.  Iis  uiuweideuiig  echt,  die  Flügel 
d.iL;e;.;eii  !los-en  ilim  Betlenkcn  ein,  was  bei  der  allen 
Fassung  des  Ganzen  wohl  hyperkritisch  gcnimnt 
werden  darf.  Auch  die  Jncehatlnuidonna  bMet  — 
zumal  hier  Voll  eingestandenermasaen  Autopsie  mangdt 

nicht  genügende  Angriffspunkte  für  eine  negative 
Kritik,  zu  der  derVerfinser  nur  allzu  sehr  neig^  wie 
der  Anhang  seines  Buches:  »Die  dem  Jan  van  Eyck 
fUschlich  zugeschriebenen  Bilder«  beweist. 

Hier  werden  auf  Oratid  palarographl scher  imd 
uderer  Einwände  Oerechte  und  Ungerechte  in  gleich 
schroffer  Weise  verdammt  Es  wird  niemand  ein- 
fallen, die  Bischofswcilic  Hecket:'--,  das  Iii ippet|-i ittiäf 
eines  Ehepaars  in  Oiantilly,  oder  dtii  -.il;,  l'lülipp 
den  Guten  (Federzeichnung  im  British  Museum)  für  j 
Jan  van  Fv<-k  retten  zu  wollen;  audi  ilie  lieiders 
i  .jirH'iiAnple  der  Borlinci  iiideiir  i:i>.\-.  n».  iiiii. 
113)  wcnicn  im  ganzen  wohl  nur  wen  -;  \eitrii1iLn  ' 
finden. 

Die  Frauen  am  Grabe  Christi  (Cook-Richniond), 
die  FlügelbildtT  in  Petersburg  (106),  das  Kruzifix 
und  die  Burleigliousemadonna  in  Berlin,  sowie 
das  Votivbild  in  Ijoewen  (Sannntung  Scholtacrt, 
|x  120),  das  Orciscnpoiirtf  der  (Mcrfe  Opiienheim 
zu  KUn  (p,  122)  und  der  h.  FnngMcus  In  Turin 


1  (110)')  sind  skeptisciien  Gemütern  seit  lanj^ein  ver- 
dächtig. Ganz  neu  dagegen  sind  einig<-  andere  Fjc- 
propriierungsversuehe,  die  nicht  vertelileti  werilen, 
.•\Llf>elien  /u  crrei,;eii,  sc  wird  /.  Ii.  il:is  mäiuiliclie 
Porträt  der  Lotidoner  Naiionalgalei  le  (p.  gi),  das  Voll 
mit  Denner's  Schöpfungen  auf  eine  Stufe  stellt,  ferner 
das  —  wie  zugi-geben  werden  mag  -  -  stark  über- 
malte, aber  dennoch  sicher  Eyckische  Bildnts  des  Jan 
de  Leeuw  in  Wien  (p.  97),  der  Mäniierkopf  in  Herr- 
mannstadt (p.  120),  der  kleine  Ausschnitt  aus  einem 
grösseren  Bilde  in  Berlin  (132)  und  —  last  not  hast 
der  Mann  mit  den  Neftiien  ^  11%)  aub  bcatbnni' 
teste  dem  Meister  abgesprochen.  Im  Rahmen  einer 
Icurzen  Besprechung  lassen  sich  die  sehr  geschidden 
Argumentationen  Voll's  kaum  einzeln  würdigen  oder 
widerlegen.  Ich  will  deslulb  nur  auf  die  Gründe 
ei')f.;r!|._'n .  die  ihn  zu  de:  rnttliiniiun>;  des  viel>.^e- 
ridiTiiten  .Mannes  mit  den  Nelki'n  m  Berlin  Ijcwogen, 
d.i  ilir.-es  Beispiel  viclle  eh;  ani  ehesten  geeignet  ist, 

.  üai/inliuri,  welchen  S(iiiLleili;uen  S  tilussfolgerungcn 
eine  .m-ehesnend  gründhehe,  abei  befangene  Kritik 
führen  kann.  Voll  ist  sicli  der  Kühnheit  seines  Unter- 
nehmens bcwussl,  da  es  sich  hier  um  eine  bisher 
durchaus  unbeslriticne  .Meisterleistung  altniederUn- 
discher  Kunst  handelt.  I  r  entwickelt  daher  seine  Be- 
denken besonders  eingehend.  Er  wird  mir  um  so 
bereltwin^  ObjcMivittt  zutrauen,  ate  er  db  134, 
Anm.  75)  in  meiner  Eydcmonogniphie  berdls  die 
Vorahnung  seiner  AtrftHSung  zu  bemerken  glaubt 
Ich  kann  nicht  leugnen,  dass  die  Beobachliuigen 
Voll's  bis  zu  einem  gewissen  Punkt  ütierzeugen. 
Zunächst  tadeli  er  die  Starrhefl  in  Haltung  ntid 
Blick,  die  gewiss  keinem  UnbefanRenen  enigclicn 
wird.  Dann  äusse:l  er  sieh  alMilh.;  fdier  die  kalte, 
unreine  Fjirhunt;  Ac  H\Uic^.  irn  sehliesslicli  in  der 
zeichneris^ lien  Ik-han.ll-.nn^  ln-s>*riders  st.irk  .lusgeprägtc 
Merkmale  HtaiiieiisUM:lien  Aiigesclnnacks  aufzudecken. 

Oass  die  Verwandtschaft  mit  authentischen  Bildnissen 
Jan  van  Eyck's  in  der  Anlage  des  Kopfes  trotzdem  jedem 
Kundigen  in  die  Augen  springt,  wagt  der  Verfasser 
nicht  zu  beslreiten.  Um  so  fremdartiger  Inaiihrt  ihn 
das  ^virtuose,  ausgeschriebene  Schema  von  konkaven 
und  konvexen  Linien«,  nach  dem  die  Einielheilen 
durchgezeichnet  sind.  Ich  vermag  bdm  betten  Willen 
den  Zwang  efam  aoMien  Suntems  Inder  zeichnerischen 
Behandlung  nicht  zu  verspüren.  Dass  z.  B.  der  Konlur 
der  rechten  Gesichtsh.Hlfte  -nicht  scharf  in  den  An.i;eii- 
bogen  einschneidet,  erklärt  sich  njcines  Liacliteiis 
sehr  eiiihi.  h  d.iiaus,  ci.iss  die  .\ugen  des  Dargestellten 
nicht  allzutici  in  ihren  Hohlen  lagen.  Dieselbe 
»Schwäche-  findet  sich  z.  B.  in  dem  Portt»  des 

I)  Für  dies  Bild  hat  N\.irk5  uiil  iiigs-  1  .\-.lu  iiacum 
IUI"),  p.  66)  eine  Laii7e  tjet>iyeliiTi,  nilein  ei  die-  /.werg- 
i siliiien  lies  Hintcrjirundcs  (chairi.ici. pps  luiniil-s)  .ils  Be- 
wci-  dafür  anführt,  d.i»*  da»  P;UI  vnn  einem  in  Sudeuropa 
m  ieisliMi  Wa'.:-  tii:rriil!reii  nii":sse.  D.iruni  hi.incht  CS  aber 
kcincswc>;.s  vuii  Jan  van  tytk  lmmh  1I1  /u  ir_in,  der  auf 
seiner  Piltjortaiel  ülirigcns  eine  .inJeie  Pa^Tiu  riarl  (Zucker- 
polme,  Arenga  sacctutrifera)  verewigt  hat  Im  ganzen  darf 
man  auf  die  EjKkbotanik  nicht  übertriebene  Hoihiunten 
tctzcm, 
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JnkKin  Vydt  im  Oenler  AHar.  Wie  VoU  dazu  kommt, 
dem  Modell  eine  bCMnden  »ungefOfe  Qcatalt«  der 

Nase  zuzuschreiben)  die  der  ZeldMur  nidit  Ober' 
zeugend  f^nut;  wiedcfzugdien  vermodlle,  venlehe 

ich  nicht    Die  Nase  sitrt  im  übrigen  nicht  sfclierer 
und  nicht  wackliger  im  Gesicht,  als  bei  anderen  Por-  ' 
Iräls,  /,  B.  j,n  nide  dem  von  Voll  zum  Vergleich  heran- 
gc^i>L;i.iicn  Kualinal  della  Croce.  Die  Unbcholfenhcit 
in  liir  Wiedergabe  der  Hände  ist  unleugbar.  r>a^, 
L-iri  F\pirinirr'tntnt-,  wie  Fyck,  {fi'leg<»n!lich  an  /eii ii 
ilLTiscIiL-n  I'r<>lil'.-Mir/ii  Stliilh'rinjii  liit.  darf  nicht  vor 
wundem.    Er  vermeidet  sie  in  vielen  Fällen  sogar 
absichtlich  und  verfügt,  was  die  Sprache  der  Mände 
im  bcstmdem  anlangt,  iihcr  keinen  allzugrossen  Reich- 
tum von  Motiven,  mit  denen  er  sorgsam  Haus  hält.  ! 
Sein  Auge  haftete  fiberhaupl  —  das  wird  nun  immer 
deiitf  Idier  eriieiinen,  je  linigcr  man  sich  mit  dem  Stu- 
dhini  Mtacr  Werlte  abgieM  —  mdir  «n  der  malerischen 
Ofaerfllche  der  Dinge,  die  er  mit  mikraskopischer 
Treue  im  einzelneu  wiederzugeben  trachtete.  Verstösse 
gegen  Proportion  und  Struktur  ein/Hnrr  Körperteile 
geli'fr.-M  keineswegs  zu  den  Selii  nlu  i'-'n ;  k-Ii  critiiK  ti.- 
an  Jtii  Kiipf  des  Kanonikus  Pala  m  V'luagc,  au  dit: 
Hände  des  Judn  u-,  Vydt. 

Man  sohle  sicli  endlich  darfibpr  klar  werden,  dass  | 
das  Ziel  kunstwisscnsi  t  att:  I  hiT  I'm  mühung  nicht  ur- 
teilslose Bewunderung,  s«mdtni  psychologische  Er- 
kenntnis der  einzelnen  Meisler  ist.  Wer  den  Begriff 
Meisterschaft  mit  Unfehlbarkeit  identifiziert,  wird  leicht 
zu  historischen  Fehlschlüssen  kommen.  Die  F-rk!änmg 
von  Eigenscluften.  die  unserem  heutigen  Blick  fehler* 
haft  ovheinen,  zur  Zeit  der  Entstehung  aber  keines- 
wefSi  als  Mängel  aufgefastt  wurden  und  vielleicht 
kommenden  Oenentionen  «b  Vonfige  gelten  werden, 
darf  nicht  *tm  Piettt«  imterUdbcn  o&r  En  bewun* 
dcmden  Beiwörtern  verstnken.  Der  ästhetische  Mass* 
Stab  allein  reicht  höchstens  fiir  eine  Dimension  alter  i 
Kunstwerke  ans;  sie  ganz  zu  erfassen  und  zu  ver- 
stehen, kann  man  niemals  historischer  .Anpassung  des 
Urteils  etitraten.  Dio^e  lehrt  uns,  dass  Jan  van 
Fyck  IJiese  über  seine  kiinstlenschcn  Zeitgenossen 
iiervorragf,  d.iss  ^vUic  Art,  zu  sehen  und  zu  malen, 
trotzdem  keineswegs  die  Quellen  der  zeitgenössischen, 
d.  I».  milteiaIlerlictK:n  Bildung  verleugnet  Wenn 
geniale  Intuition  ihm  Qber  verschiedene  Klippen  eines 
neuen,  durchiuis  experimentellen  Verfahrens  binw(;g< 
half,  darf  damus  nicht  gefolgert  werden,  dass  diese 
Regel  keine  Ausnahme  duldet- 

Soweit  spezifisch  nuderiache  Qualitäten  in  Frage 
kommen,  würde  man  allerdings  ein  Mindestmass  für 
Schö])riuigen  seiner  Hand  feststcHen  können.  Worin 
besteht  nun  das  kalte,  unharm<  nisriu-  Kolorit  das 
Voll  an  dem  Berliner  Porträt  tiiLldt?  Da>s  die  Kar- 
nation etwas  weniger  warm,  als  in  antl'jien  Bildnissen 
ist,  liegt  meines  Fr.ichtcns  d.iran,  dass  hyck  hier 
einen  Stubenhocker  vor  sich  hatte,  dosen  Wangen 
das  Alter  gebleicht  hat  Der  Leihrock  des  Mannes 
mag  ebinfalls  ct\\'as  verscli<i5sen  gewesen  sein.  Da-  . 
mit  ist  al>er  so  ziemlich  alle*  erschöpft,  w.is  Voll's 
Vorwurf  berechtigt  erscheinen  lassen  könnte  Im 
abrigen  ist  das  Oanz«  so  vortrefflich  zusammen» 


gestimmt,  die  Einzelheiten  mH  so  vcrMOMender  Natur' 
Wahrheit  gcgd»  —  «an  bdncfale  damif  hm  z.  B. 
die  Ai|g9pM  und  Ptageralni,  die  Bariatoppehi  und 
Runidn,  oder  das  Pelzwerk  am  Kragen  des  Rocks 

—  dass  sich  schlechterdings  nur  Werke  Jan's  damh 
vergleichen  lassen.    Wie  trostlos  verflacht  und  ver- 

/■iin  ii  nirnt  sicli  /.  B.  die  Kopie  des  Kölnischen 
S:iipi'niiiristtr!.  (Kacjinucrtr,  p.  6i)  daneben  aus!  Und, 

d.i  min  Künstleraugcn  mit  Kivhl  Lrrossiren  Scharf- 
l'Iick  lur  Qualitäten  nachrühmt  als  Kunsiliisiniikerii, 

liaffe  ein  so  trockenes,  zeichneriscli  vetfetiltes  Mach- 
werk, wie  Voll  das  Berliner  Bild  nennt,  einen  Gaillard 
zu  seiner  Meistcrieistung  der  Reproduktion  inspirieren 
körnten?  (Vgl.  Zcißchr.  f.  b.  K.  IX,  p.  iq2.) 

ich  bin  mir  durchaus  darüber  klar,  dass  hier  nicht 
übcneugt,  sondern  nur  Oberredet  werden  kann;  aber 
nur  das  Bewusstsein,  fSr  cnie  gute  Sache  clnzutrelcn, 
macht  bcredL  Die  advokalorische  SpHzf Ind^^  die 
Voll's  Ausflihrungen  an  dieser,  wie  audi  an  einigen 
anderen  Stellen  seines  Buches  kennzeichne^  bddlt  für 
meinen  Geschmack  etwas  OeqiiSItes.    Der  Versuch, 

kiiii-iliTisi lu'  Ar.srl'.aiiiinj;  in  Cirfülils-  und  Verslaiules- 
weili;  zu  /.erlegen,  fuhrt  ali/uluiclit  auf  die  .\h\^e>;e 
der  Abstraktion,  die  Voll  niciit  liiiinet  vermieden  h,it 
Es  wäre  iinHllig,  an  <einiciii  guten  ül-mlien  /u 
.■\M',ü-lii,  ahiT  ilii-  Vl'iindcr,  die  dieser  Glaube  be- 
wirkt, »lad  Ott  mehr  verwunderlich  als  bewun- 
dernswert Ein  Verdienst  indes  ist  dem  kritischen 
Verfasser  der  Eycicstudien  nicht  abzusprechen:  er 
hat  das  nahezu  Im  Absterben  begriffene  wisscnt- 
schaftiiclte  Intereiae  an  den  Fragen  der  Cyckforschung 
energisch  au^erfittclt,  und,  wenn  sein  Buch  keinen 
andofoi  Nnlzco  stiften  aoltte,  als  den  bliberigcn 
Wablspftich  auf  dkscm  Gebiete:  »qnleta  nom  mowcf*« 
In  das  Fridcricfamlsche:  »tonjoun  en  vedelte«  zu  ver- 
wandeln, so  wOrde  ein  aotchcr  Erfolg  die  Aibel^  die 
er  dar^n  ucuanitf,  sdion  rekhiich  lotinca 
Im  Juli  igoo. 

LUOma  KAEMMEWR. 


NEKROLOGE 

DatsddMf.  In  Aller  von  fast  «Jahren  staib  Uer  am 
32.  Oktober  der  Maler  Aikbn  Momam  AsknoUt,  ein  ge- 
borener Norweger,  derzneist  f«  den  fflnftiger  Jahren  nach 

hier  kam  und  sich  bei  Hans  Oude  bildete.  Seil  iS66  hatte 
er  semcn  Wotinsitz  ständig  in  Düsseldorf.  Von  seinen 
BUdem  ist  am  bekanntesten  der  »Abschied  von  der  Senne«, 
den  XakMT  Wilbslin  L  auf  dncr  Berliiner  Antalclfanig  Cf 
warb.  -r- 

Wiet,  Der  Undschafti-  und  Tieimilcr  Ontbr  Iten- 
araf  du  Bruder  des  KtUKtKhriftsteUerB  Emedch  Ranaimi, 
nnd  besonders  bekannt  duith  seht  hi  derOaterie  der  hie> 
sigen  Akademie  befindUdws  MM  »Vor  dem  OcwMer«,  tat 
hier  am  ai.  Oktober,  79  Jshrc  alt,  gestofbcn. 

• 

Partt.  Hier  itsTb,  «9  Jahre  alt,  der  HtatMienmalcr 
Angaak  Hilion,  einer  der  leMen  SdiBler  von  Ingres.  Sdne 
Hlstoricnbitder  sind  im  klassischen  SfH  des  cialni  ViMeta 
des  19.  Jahrhunderts  gehalten.  Betser  sfaid  seine  Piop> 
träts.  unter  denen  das  des  KAnfgs  Louis  Philiiipe  s.  Z.  viel 
gerfihmt  wiudb  □ 
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SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN 

VeM  Coburg.  Pif  Hrnog  Alfnd-^ammlung.  Den 
Kcnnem  ailtr  KunttsUser  bot  die  Herzogl.  Kiuut'  tuul 
AtkrUmtf^ummtung  tUr  Vate  Coburg  bj»hcr  wbo«  ein 
bcacMcntwertca  StiülicniitttcnBl,  iKilidi  etwat  dmeitiKcr 
Ai^  dl  fut  mnchletslidi  DculMMaiMi  mit  seinen  Encug- 
aiticii  «ntreieii  ist.  Fanden  sie  mu  tiatadcm  AaKKonc 
und  Belebnuii;  genug,  wenn  lie  ein  fricccnOicher  Bewcb 
•nf  die  Butx  fOlirte,  io  weiden  sie  Unflif  woM  cdgtns  zu 
dem  Zwecke  diese  nfraelica,  am  efite  der  besten  Olis- 
sammliinecn  —  man  darf dle!><'n  Siipcrl,itiv  ruhig  (rcbnuchcn 
kennen  zu  lernen,  die  es  j^icbt.  Diese  beJeiitcndc 
WeftStcigerung  i»t  veranUiSt  durch  ein  wahil>;ifl  fiir>tlichc.t 
Ocsebertk:  Ihre  Kgl  Hoheit  die  trau  Herzogin  Wilwt 
Maria  van  Sachsen  Cobuix  ii'i'!  0'>^h.t,  Ori>?.»fiitslin  von 
Ruisland,  hat  die  l*^vat-(ilä!•<.>r^.1lnlnhJllt^  weiland  Sr,  Kgl. 
Hoheit  de*  Hmoip  Al/rnl.  die  nach  dessen  Tode  ihr  >;e- 
hörte,  den  Sammlungen  der  Veste  Coburg  mit  der  Ik-stini- 
niung  gesclienld,  dass  sie  unter  dem  S^'tvt}  Hfrzog  Aljrfd- 
Sammlung'  aufbewahrt  un;l  K  r  liiert  i  i.  u  ti  Hcnutzun;: 
zugänKhch  (fi^mjiAt  werde.  Die  SammlunR  besteht  a«> 
rund  1100  (  il  i  rm  A.  h.  mehr  als  do[i(>clt  *.o  \icl  Mi  im 
Vergleich  zum  bisherigen  Ucstand.  \.-mr\  nicht  A'ifg.nlH; 
dii'M'i  N'iiiij  sein,  jetzt  schon.  i  htn  i  r- 1  ihr  1  |i .  'i.ihnie 
der  Siimmhing  stattgefunden  hat  uu  l  :u  lIi  t.ini:a'  /i-it  bi> 
»u  deten  Aufstellung  in  neuen  Riiiiinei  vti-imii n  wird, 
einen  ins  Kinzcinc  gehenden  l'bcrbUcli  iw  ^cbeii.  Das 
wird  an  dieser  Stelle  oder  im  kuRStgewerbiidieii  Teil  des 
HaupcbLattcs  erst  später  der  hall  sein  köimca.  Aber  »0 
viel  sei  hcnie  doch  schon  erwihnl,  das«  namcnHicli  die 
ONscr  Venedigs  in  ihren  so  mannigtiichcn  Tecimiliea  w>r> 
mHidi  iw)tre(en  itad  nnd  den  SdnwqMmitt  der  Stnrailung 
anniMaeii.  Die  mrite  SMte  nelNncii  dm  die  mit 
Sdimeldlstlwn  bemailtn  deuttclieD  HolilgHser  ein,  von 
denen  cinelne  Stocke  vennnUidi  die  FiBce  «eiden  ISsen 
helfen,  wo  denn  eii^et.tlich  in  DeulsctiLiiul  diese  Technik 
zuerst  angewandt  worden  ist.  Neben  diesen  verdienen 
ein^  kemnragcnd  schone  Kuiickel-  und  eine  Reihe  vor- 
tiem^er  Schapergläsrr,  sowie  die  Erzeugnisse  der  büh- 
lti[«chen  liiid  sthlesischen  Hutten  die  Aulnierksiinikeit  des 
Betrachters,  und  unter  den  Reingläsern  wird  er  kostbare 
Seltenheiten  finden.  Die  Niederlande,  England,  China  und 
der  islamitische  Oneüt  reihen  »ich  würdig  diesen  Haiipl- 
teilen  an,  so  dass  wohl  .mch  tin  '. invöhnk-r  Ptir^cWer 
vollauf  zutiiedcngesicni  ^     wu  i 

Herzog  Alfred  war  ein  eitriger  Sanimicr.  Neben  dem 
01a*  wandte  er  »eine  AntmeTkiamkcil  der  Kf^amik  zu. 
Auch  diesen  Teil  seiner  Sammlungen  bat  dir  Herzogin- 
Witwe  Marie  der  V'este  geschenkt.  Das  k  r,i--^i-rii  r  und 
sächsische  Steinzeug  »lebt  hier  an  Zahl  iin  l  iUtl.utung 
V'  ir.ri.  .\ber  auch  die  nassauischen  und  rhcirn  .  h;  ii  Werk- 
slatten sind  sehr  gut  vertreten.  D.i  nun  autia  aui  diesem 
Gebiete  dicVcsIc  bereits  einen  nicht  unwesenUichen  bestand 
aufzuweisen  hatte,  So  ist  auch  dieser  Zuwachs  doppelt 
willkommen  zu  lieissen. 

Die  »Herzog  Alfred-SammlunK*  wild  ini  üanzeii  auf 
einen  Wert  von  fast  einer  halben  AÜMibn  Mark  von  Kennern 
geschätzt,  gewiss  dn  inascfcr  Beweis  (ttr  ihre  BcdcMung. 
Das  beste  Zeugnis  aber  wird  sie  sich  selbst  geben,  soliald  sie 
der  aUgeneinen  Bealdiligung  zugangikli  gemacht  wcfdcn 
kann.  * 

Tiwnso,  fiofh  Bmlm»feifr,  In  der  Vaterstadt  de« 
JMaien  Paris  Boidonc  wird  man  in  diesen  Tagen  die 
vCerhnndartpihrfge  OedMilnisfeier  dieses  liellcnawfl^ 
digen,  farlwibewl^p»»  «mitten  der  tcMnsten  Zeit  vcne- 
adanlsdier  JCnnstblüie  sietanden  Künstlers  begehen.  — 


Der  überaus  thätigc  [>ireklor  des  hiesigen  »tüdtlschen 
Museums  Abbate  Hailo  hat  da«  Verdienst,  eine  Anzahl  hab- 

li:ift  7v  rn;i,-hender  \X'erkc  (11:-  P^ii-   R.ifi'i-'ne  ni  einer 

Ar  ■•fllni;^'  /U  Vereinig*'!!  mul  i-iri  rinr-icht  ^f.r.i'-  rl 
allen  ni  r  luhcn  fii^Vricn  jcrsircutcn  \\  itKc  n  Thiv- 
togiaphit  i    'II  r      Rüder,    welche      n  Iii  • 

sit/cm  diMii  i  .in>  Ijoidonc  zugemutet  werden, 
eine  besonilin-  Al  iciUing  dieser  Ausstellung  bilden.  Sogar 
ein  Selbstpitinat  will  man  gefunden  haben.  Finen  .Mann 
mit  einem  Apfel  in  der  Hand  stellt  i  ,  il  it  mi  l  iiyj-  ,  .  nii 
die  Deutung  auf  einen  l'aris  nicht  ai  .  uieni.  Iki  dieser 
Oelegenheit  sei  hervorgehoben,  was  genannter  rWrektor  in 
den  letzten  lo  Jahren  für  seine  Vaterstadt  als  solcbcx  gc- 
than  hat.  Von  kleinen  AnfAngen  ausgehend  hat  er  eine  un- 
glaubliche Menge  Material  zusammengetragen.  Ales  harrt 

I  wegen  Raumiuaiigd  ebier  syitemaliaciicM  flfacfsichlKdttn 

I  Aufstellung.  Die  Menge  des  ErwuiWnen  gsstitlal  die* 
bis  ieiz«  nklit.  -  Sign.  Baile  Abeilltst  die*  seinen  Nadi- 
(otgerii,  wie  er  sagt.  Et  genitgl  ihm,  sammeHreodig,  gteidi 
einem  reiciicn  Ltehhaher,  was  noch  zu  haben  ist.  den 
Krallen  der  Anliquafe  in  entreissen  und  für  seine  Vater- 
stadt gerettet  zu  wissen.  Sein  Sammeleifer  erstreckt 
sich  aul  alle  Gebiete  der  Lebensäusserung  in  Kunst 
und  Handwerk  seines  geiiet>tcn  Ireviso  und  mit  Stolx 
könnte  er  stif  Seine  Leistungen  blicken,  wenn  er  nicht  zu 
bescheiden  wäre  Welche  grosse  Anzahl  von  Fresken 
allein  hat  er  gerettet  aus  aufgehobenen  Kirchen  oder  an 

■  Hauseifassaden,  welche  dem  Wcisstiincher  verfallen  waren! 
In  Tievisi»  macht  man  gar  gerne  solch  aller  Herrlich, 
keit  ein  Ende.  Ts  kam  vor  das?  die  rri/c!»d'i*eii  I'nUert- 
irie.''e  der  schönsten  Ze:  hrr;i^;:r:.rhln,'0'i  •.^^lr^i(;ll.  iiii^ 
dann  durch  .Neues  in  C.hokoiadcijobe  ersci/i  tu  wt^rdtn. 
Wer  vor  30  Jahren  Trcviso  gesehen  hat,  sucht  vergeblich 

•  <eine  LieKün"-  nnfrt  den  -iO  schönen  htinalieii  F^a«>i,aden 
Das  ga:;.'r  \iLitL-'.  ■,!<■'  l?atspalaMcs  'i;;-  -icl:  \->:i- 
kommen  vct.iiiuin.  Lau  viele  Sünden  yul  iu  luaditn, 
hat  mau  in  letzter  Zeit  la  sala  dei  Cento<  sehr  gut  im 
Stile  restauriert  Ich  werde  in  einer  weiteren  Mitteilung 
mir  nicht  versagen  können  auf  Treviso  und  sein  Museum 
zurückzukommen  und  dann  mitteilen,  was  die  eben  er> 
erwHmlc  P4wis  Bonkmc-Ausstellung  aUtnhUs  knM^(> 
schicfadkh  Wichtiges  ni  Tage  gefordert  haben  dDrfic. 


WETTBEWERBE 

DöMn.  In  dem  VcfllrfD'fH)  um  du .  ii  r  Luihrr- 
ilrnkmat.  an  dem  fünf  Kr-^Mler  mit  sieben  Entw'üif«n  teil- 
nahnii-n,  i:~t  >i'":i  i'Mi.riiuirr  Emst  Paul  in  Dresden  ein« 
stimmig  der  l'reis  ziih..jiii'.'  worden.  -r- 

Mün^t'T  Re/iiglich  der  »•■■ii  W  r:  11,  l'.iin  imridn  ans- 
ge>chricbi  lu  II  KLiiistler-Konktu-r  ii,-  in-  nii  "^li-r  rk-ir.er- 
L>enkrnal  crtaliu-n  wir:  Die  Jury  dt  i  l'iti>ii<hter  trat  zur 
Kntscheiduiij;  am  25.  Okiober  im  grossen  S.ule  des  Landes- 
liauM:s  zu  Munster  /iisatimien.  riiigoliefen  waren  Ji  Ent- 
wörte.  Den  ersten  Prcis(i5(ioMk.)  erhielt  lUtdiuoer  Heising- 
Friedenau  bei  BerKn,  den  zweit««  (iw»  Mk.)  Bildhauer 
Hasertnimp-Friedenau  bei  Berlin,  den  dritten  JMk.)  BiU- 
hancr  Jos.  HaflifflenchRiidl-DOsicMorf;  die  EntwArfe  der 
Bildhnaer  Kail  Oeiling-Oüssddcnf  und  W.  BuHe-MünsIcr 
wurden  zum  Ankauf  empfohlen.  Das  Preisfcrldit  war 
fenter  der  Ansicht,  dass  unter  den  Verfarlignu  der  drei 
pnd^ckrSintien  und  der  zwei  aim  Ankauf  «npfohlncn 
EntwArie  ein  nodimaiiger  Wettbeweri»  stattfindea  möchte^ 
der  sich  dann  auf  die  Darstellung  der  Figur  ättdn  iu 
MassMabc  1:4  lU  beziehen  hätte. 
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Vom  KtuisinMrkt.  —  Vcnnisdrtcfti  —  Eingcgaicene  neue  Werke. 


7« 


VOM  iCUNSTMARKT 

atribt.  Hcnramcendc  0(g«nilde  aNer  Mcitler»  die 
MHur  der  Sammlui«  dae«  tAddentttlieit  Ktmclfraindcs 
tmwMilm,  kuncn  im  IMotpli  Lepke'Kbcn  Kunst- 
aHkUomhuite  «nterdeB  Hammer.  Den  höchsten  Prti«  von 

nqoSV  erzielte  ein  hollindisdics  Interieur  voiiCierard  Ter 
Burch  'Das  Trick- l'rackspicl«.  Ein  Bikl  von  Lucas  Cranacli 
>Dm  Urteil  ties  Viih'  wurde  für  i8<>o  M.  verkauft;  die 
»RAcUietlf  der  heiligen  Familie  von  Pctcr  l'aul  Rubens 
CflMle  1404  M.,  ein  weibliches  Porträt,  eine  rürüni  dar- 
SicMeml,  von  N'clazqucz,  1075  M.  Die  >Vi»iün  des  hcilij^en 
Antonius«  von  Csleban  Mnrillo  <;in;»  für  950  M.  (ort,  und 
denselben  l'rcis  erzielte  ein  männliches  Porträt  von  Anton 
van  DycV-  F(-t  Kitirf>Tpnrlt»t  von  r.  J.  de  üoya  Itim  inf 
Syg  M.  iiiiil  (tf-iscläH-n  Kijusllcrs  >Revolutionssci  nc  ,1111 
JOS  M  bitlicn.  Lme  -MeiliKe  Magdalena-,  dein  kaiJul 
zi]|;i  sLhi  i  lien,  wurde  für  650  M.,  ein  l>amenportrat  vun 
JatufHi  kubutsti  dir  ^7^;  M.,  eine  Heilige  Familie-  vmi 
l'erino  dcl  \'a):.i  fiii  5711  M  .  f  ii.-  der  it;ilii.-iii 

sehen  Schule  tun  1  j*i  lui  r>3ä  "ihl  «im  K<i»tiir|!;iiiiat 
von  Anton  Mor  van  Dashorst  für  550  M.  verkauft.  Ein 
Bild  aus  der  Vlämtschen  Schule  des  »ech/ehnlen  Jahr- 
hunderts, »Die  (icburt  Chnsti  ,  erziehe  (wo  M.,  Quirfo 
Reni'a  >HcUli;er  Sebastian«  520  M.,  «in  •Jagdstfllleben« 
«0«  Pmm  Snyders  46a  «ta  >C«celwmo<,  dem  Mnillio 
MCeichriiebcn.  345  M.  und  dn  HoNlBdlKlHS  lateriear  von 
David  Teiiiei»  400  IM.  'f- 


VERMISCHTES 

AW«  a.  Rh.  Im  neuen  KunslKewerbe  -  Museum  fand 
un  29.-31.  Oktober  die  dritte  Jahirsveriommlung  ili's  In- 
ItmaÜonalen  Museen  ■  Vfrbanäfs  statt,  An  den  Vcrhand- 
Ivilien  nahmen  teil  der  Direktor  des  Züncher  Landes- 
muscums  Dr.  lt.  A  ij  s',  f'r.»(es«or  von  B«/.old  vohi  ücrraani- 
sehen  Museum  in  Niiii.  urg,  I>r.  Brinckmann  vom  Kunst- 
Ktwerbe-Muscum  in  Hamburg,  Professor  Burkharl-Finsler 
vom  historischen  Museum  in  Basel,  ür  Back  vom  Museum 
in  nnrnist.«cif,  H'4rat  Alticnhoven  vom  Wallraf  -  Kicharz- 
M  I  iiiT  i  ici  K  I  :i,  l)r  Oi  iieken  vom  Kaiser  Wilhelm-Mu- 
seum in  kritcUI,  I »ircktiir  Comill  vom  historischen  Mu- 
seum in  Fraiit:i"i  .1,  A^ain  ,  tiin-ktni  hr.iulicr^rkT  vom  Oe- 
vkerbe  •  Museum  111  iJuiscLKirf ,  hr  \.  J  ^ikc  vom  Kunst- 
Rcwerbe •  Museum  in  Köln,  l)  iiLt.)i  drosch  vom  Kunst- 
KCwerbe-.Museuni  in  C'.hristianü,  Dir^j^tor  Krohn  vorn  Kunst- 
gewerbe-Museum in  Kopcnhauen,  Dr.  C.  Jacobsen  von  der 
Glyptothek  in  Kopenhagen,  Professor  Dr.  Hampel  vom 
Nationaimuseum  in  Budapest,  Urcktor  Masner  vom  ScMe- 
tiscfaen  Museum  in  Breslau,  Direlctor  Ixiachtnif  vom  Oe-  1 
weHW'ttaaeimi  in  Bifiaii,  Di^  Uhiicr  vom  Protriniial-  \ 
Mmcom  te  BMn,  Ptofesscr  LBidilw  «w»  Bonn,  Dr.  Braun 
aus  Tnppai^  dar  DircMor  dcc  Sondi  KeoaiaitMi-Muacmiia 
iu  LoMdoia,  C  PurdoiiClailie,  der  Direlctor  am  Brifiab  Mn- 
saun  Ch.  H.  Read  In  London,  Direktor  trau  Salier  aus 
Hkarian,  DlreMorvon  Radisks  vom  Kunsigewcrfae-Museum 
in  Budapest,  Direktor  v.  Trcnkwald  vom  Kunsti;ewcrbc- 
Mtiacnn  in  Frankfurt  a,  .M.,  Oelieimrat  G.  Treu  voni  Alber- 
Umim  au*  Dresden,  Direktor  P.  Seidel  vom  Hohcnzollern- 
Muaenm  in  Berlin,  Direktor  v.  t'bisch  vi>ni  Zeughaus  in 
Bnlin,  Oelwimral  Wagner  aus  Karlsruhe,  Hofrat  (jröbbcl 
aua  S^ariocan,  Oeh.  Hoikat  ScMie  aus  Scliwetin. 

Horn.  Der  päpstliche  Konklave-Marschall  Fürst  Mario 
Chi^i  wurde  wegen  l'hi'riirlmi^  ilc»  rililttc«  Pacca,  be- 
gangen durch  den  ui(Ui-Hi|;ii  ;i  \  LrLiuf  ciiit^  Bildes  von 
BotliceUi  ins  Ausland,  zur  Rückerstattung  des  Bildes  od^  rar 
ZahbiNKdes  eifeailencn  Kauteliillinff  an  den  Staat  vcnwtcilL 


1  I>a8  Bild  wurde  um  31500a  Lire  m,i'  L  irui,!!  vcik.iiift,  F.s 
stellt  die  .Madonna  mit  dem  Icm  '- ml,  .l;ir  [  >i  r  vtiurleiltc 
I  Fürst  hat  die  Berufung  ;.:ii;i  iiu  IJl  1  l)ri  K;is-„itinn*ho( 
hat  iSgi  in  einem  gleiclien  1  dllc  ücii  I  uisten  Sciarra, 
welcher  einen  Ti/ian  ins  Ausland  verkaufte,  der  Pflkhl  der 
Kückcrstattung  des  Bildes  losgesprochen  und  die  Ver- 
letzung de*  EdiMaa  Pacca  als  einfache  l 'beitretung  ciMiri^ 
die  nM&  den  Bcsttminimccn  des  Siratgeselaet  mitt  einer 
OeMbuiae  von  li6ciMteas  aono  Lire  bestnit  weidan  dArfa. 
Das  (e^en  den  FOrsIcn  Sciarta  cqpmgcne  Urteil  wunle 
deniKenilss  tbcdtidcrl.  FOnl  dilg;!  stUsl  aaina  Benihme 
auf  dieses  Erhcnntais  des  Kastadontlialies.  AMeidlaK*  lie- 
stehl  zwischen  beiden  Fällen  der  Unterschied,  dass  Sdarra 
die  Bcrcchliguiic  ilcs  Gesetzes  einfach  bestritt  und  es  often 
ii.;ii!)rierle,  da  es  in  cineni  Staate  erfassen  sei,  der  tu r  Zeit 
ili T  Erwerbung  oder  Entstehung  des  betr.  Kunstwerkes 
v.oth  nicht  existierte,  während  Chigi  das  Bild  au  einen 
Kunsthändler  und  durch  dessen  VcrmiltelunK  ins  Ausland 
verkaufte,  anscheinend  also  das  Oesetz  zu  umgehen  suchte, 
was  seine  Position  verschlechtert.  * 

Nürnberg.  Im  Feuilleton  des  'Fränkischen  Kurier^ 
plaudert  i>r.  faul  RA  über  das  Atixteli  des  hier  /u  errich- 
tenden neuen  Ihm'i'r' .  i*:',:  vnn  <tem  Rriiirnpi'tiT  Seeling 
lierrsiliil,    Fi  (iiliit  niii  KVxlil  .■>us,  im  l'Lteres.sc 

};er.-nk'  ilcr  harmoin^^ hi-n  U'<.-ih  r  -  r_rii  >vu  klung  des  unver- 
l:1i;u  hli.  h  schönen  Niiriibi  ii;i  r  SLiclibilJes  dringend  zu  wün- 
I  sehen  wäre,  dass  auili  iiiiicit  Ztil,  wie  jede  der  vorher- 
gehenden, ihre«  (ieist  und  ihr  künstlcrisUu-.^  Fiiipiinden 
in  charakteristischer  Weise  der  Stadt  siiifpM^a-  Dliui  eben 
deshalb  sei  das  .ilu-  Nürnlii-ri;  schnr,  -  wiiv.  i's  dtr  Ithcndi^e 
Ausdruck  einer  laiicUunJcrlcUii^cti,  kraUvoUcii  Liüwickclung 
ist«.  Die  Idee,  ein  Theater  am  Ende  des  19.  Jahrhunderts 
im  Nürnberger  Renaissancc»til  des  16.  jalirhunderts  durch- 
aiffliiren,  ist — an  saglfWc  nA  Italrt— hünstlcriadi  durCh- 
'  ans  verfehl^  denn  ma  das  EcMa  ptast  iniincr  ncbiandar, 
mag  es  aus  alter  oder  neuer  Zeit  atammen. 

Seeling  bat  bei  einem  naneidingsiwisiesielHcn  Modell 
von  vandüedenen  Seiten  geäusserten  Wünschen  Rechnung 
tragen  woRen,  tind  da,  wie  nid>(  WBodeitar,  dies  neite 
Projekt  keiner  dei  Parteien  recht  zusaxl,  so  bestallt  die 
Gefahr,  dass  nun  in  der  That  ein  Geliäude  hn  »allen 
Nürnberger  Stil-  errichtet  wird.  K^e  erhebt  dagegen  war- 
nend seine  Stimme  und  giditdeai  Wunsdi  Ausdruck,  dass 
Nürnberg  das  bekomme,  »was  znni  alten  Nürnberg  passt 
und  was  das  moderne  braucht:  ein  modernes  Thealer.- 
Es  wäre  dringeiMl  zu  wiinscbeo,  dsss  diese  Warnung  nicht 
unbcaditet  Uclbel  | 


bEl  DER  REDAKTlü.N  EINüEüANÜENE  NEUE 
WERKE. 

American  Journal  xA  uAunäagg-  Juijr— ^October  1899^ 
Inhalt:  Einest  Oanincr,  A  vase  in  Chicago  lepresenüng 
the  madncss  of  Alhamas.  —  Arthur  Stoddnrd  Cooley, 
Athen«  PoKas  on  the  Acropolts  of  Athens.  -  William  S. 
Ebersole,  The  nietopes  of  the  west  end  of  the  Parthenon. 
B.  Ifaendcke,  Studien  zur  Geschichte  der  spanischen  Plastik. 
Ju.tn  Marffnez  Montanes,  Alonso  CaiKH  Pedro  de  Mena, 
i     Fluni  vi  I  ;^,iircillo.   Strassburg  1900,  Heitt  3.- 
'  Jacob  Wille,  Bruchsal.    Bilder  aus  einem  geistlichen  Staat 
im  lä.  Jahrhundert.    Zweite  vielfach  umgeatbeitele  und 
vermehrte  Atifl.    Hcidclhcr-j  nxw.    Carl  Winter      2. — 
[Ire. ..Iii  llhfl  <'\r.   Iv.-ii:l>r.ui.1t   ^ilm'M.lllirln'ln-,   l  io:ll  ,ll  .1  !■  im 

(  '  i  iiLiii-i  ,\luscum.    (I'ulilik.ith  n  ik-r  Schongaucrgescll- 
selKdi.)    <_ij|mar,  I>eckiT.  mno. 
I  Gabriel  Millct,  Lc  inonastere  de  Dapliiii,  liistoire,  archi- 
I    tcclnii^  moaafiiucB.  Paris  igggb  Emest  Leromi. 
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Amcigen. 


So 


Scborlemer-Denkmal. 


Wie  in  dem  redaktionellen  Tiilc  dieser  Zeitschrift  zu  ersehen  ist,  ha'  Ii.  |  i  . 
der  Preisrichter  ain  25.  Oktober  die  Entscheidung  betreffs  Prämiierung  der  ein- 
gereichten Sahoplemer-Hodelle  getroffen,  und  es  werden  alte  die  Kfinstler,  deren 
Modelle  nicht  prämiiert  oder  nicht  zum  Ankaufe  empfohlen  sind,  hiermit  höflichst 
ersucht,  die  ausgestellten  Entwürfe  bis  zum  20-  Mowember  zurückzunehmen, 
anderenfalls  Ihnen  selbige  zugesandt  werden. 

Der  Vorstand  des  WpsffSüscfien  Bniernvorcins. 


V«df  von  E«  A.  Segmana  fa  Leip.ig  und  Berlin 

Ekrühmte  Kunststätten 


Band  I:  Vm  üHw  Rhu,  *m  fnt.  E.  PitarMi.  II.  AufU  9  Bctgen  Tot 
mit  lao  AbUMniiBCii.  Eleg.  tart.  M.  3.—. 

Band  11:  VtHdli,  «oa  Dr.  S.  fWil.  10  Boge«  Text  mit  132  AWIdunscn. 


0mA  Uli  Itm  ii  iw  R«iials»anr;r>, 
mit  141  Abbildungen. 


Band  V: 
VI: 


1,  fjr  r.  StelamaM.  ii  BogcuText 

rjfi;.  k.?rt.  M.  4--  -. 

Band  IV:  Pompeji,  von  Prof.  R.  Engtinanii.   7  Bogen  Text  mtt  141  Ab- 

bildungen.   Eleg.  kart.  M.  3.  . 

Nürnberg,  um  Dr.  J   P.  Ri«.    14  Bo^MI  TCxt  »M  tto  Ablnl- 

ihiii^'cn,    L\<-;[.  kart.  Mk.  4.—. 

Paria,  vnii  6  Riat    13  Bofu  Tcnl  Bit  iSo  Abbikhutgeit. 

Eleg.  kart.  Mk.  4.-. 

•rSiii  lad  Ypmb  von  Mtary  Hyaut.  (Unter  der  Pmae.) 
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wertvolle  v 
KopfanatlMi  ■•«lerniigai, 

Schwarticunslhlii  iter  w  v  %v. 
Porirlli,  MMetatlelitM, 

hislorische  Blätter  u  Jcr^;!  , 
erschien  soeben  und  stehi  lüttt 
csscDten  gratis  /u  Dien^i. 

■  KaHffmann's 

Anti({uariat. 


Enii^  ZWEITER  KUNST-  Iritli. 
ANTiQUARIATS-KATALOG. 

Kiipfersliclie,  Radierunf'en, 

l(MpleiibiinKBki->tiiogiapliiea, 
FaTbcndnuke  und  noto^iiipMeD, 
mm  190 


EIIIT  IIIIII 

Köi)igl.  KontiinslliandlunK 
nroden,  Schlo^isstr.isfe 


Attrlbnte  der  Heiligen 

Rii(lf<t(tr:rtu4  lux  «crlisnbiilt  i«(llllli(in  auiiR' 
wtttt     Uta  itilt«  ml;  tt.  KDn  eiila«ivnltii. 
«nl«  i  W.  tt\  ttrttn,  «rdogtHliata,  IM«. 


Vcritff  Ton  E.  A.  S««muia  ia  Mtpxig. 

Dr.  Karl  Holnemann 

üoethe  -  a. 

Ein  iUikcr  Uand   mit   >  >    277  Abbilil., 
Faluiiojia,  Kaneii  unü  t'Jiini'n. 

110  Mb 
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Ott  BMttM  EvcMMtralBr,  von  I- 

dir  Vortf  KalMire;  Tri!»ho,  Bc 
KMlI.  Mmeett.Ver>3fi.»    T;^ni  V 


'  Verlag  von  E.  A.  Sceiaaa«  ia  MfiKl' 

Rembrandt's 

— Radierungen 

wii,   \v.   V    -oiiii,;,,.     .\fit  a  Hclio- 
pCravttrtiD  uiKi  xahheiclioii  Abbildau>;eii 
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Die  Kitnstchronik  erschetnt  alt  Bcsblatt  rur  .Zeiticlirift  fOr  Mldeitde  Kun«t«  mid  ii^m  ■  K'^ri •!,.<->•* rflu  l-Lirt'  iiLni'-itllrti  drf->rri-il,  :tt  i-'rrt  S  irrnrttrr- 
■iioiialcn  Juli  bb  Scptoiiber  naurjich  ctnaul.  Da  itiufßag  ko»M  $  M«k  ami  uintiMl  n  Nuiniaera.  Dfc  A<>on»enlcii  der  .Zeliwlirin  fär  blMtniie 
Kuul.  erlultn  die  Kuulctuanllc  gratis.  ■■  FUr  7i  ktowiii  n,  HMmuMfH  dc,  4t»  »mr»tt»agt  iltttmiU  wtrtm,  MMm  RtdtfcflStl  MdVdtal^ 
lundlanc  kdBe  Oewlhr.  interale,  i  30  Pf.  lOr  die  dlllliwlll^  FHUmNc^  MIhmI  lIHHr  ^ VfftafliHMiMC  <m«««C111i|ltllWwMII  tM  HtaMS' 
•  Ida  i3t  Vogler,  Rad.  Mosse  u.  s.  w.  an. 


DAS  NEUE  KUNSTI  FRHAL  S  IN  I  FIP7in 

Wu'iiii  in  bckaiHileti  KunslÄläiillLTi  wie  MiuK-licn, 
Berlin  oder  .'Xiiislcrtiani  die  Künstleiscluiit  sich  ein 
neues  RcpniscnlatKinpli.Tijs  haut,  so  iicliinen  weitere 
Kreise  das  als  eine  selh^tven^t.uullK-hi'  und  erfreuliche 
Äusserung  wachsenden  Kttnstlebens  hin. 

Aber  wenn  im  alten  flcissigcn,  gelehrten  und  musi- 
Imiiscfaeii  Leipdg  mit  einem  Male  efai  atolzcs  Hms  für 
die  iilldeadeo  KÜInidcr  enicfiM  wird,  <o  erregt  sdion 
dM  FiMun  m  äxh  etee  gpim  Bianenleae  von  höchst 
verwunderieD  utid  naiven  Fragen  nicli  Orand,  Zweck 
und  Existenzberechtigung  des  Unternehmens  bei  allen, 
denen  das  Ereignis  unvermittelt  vor  Augen  tritt.  Aber 
in  Wirklichkeit  ist  lUese  KiKv-tcr^cticiMiiiiL!  R.ir  nicht 
'so  plötzlich  ujnl  gewaltsam  herbttgcfiihrt,  üonüem 
clit-r  die  Blüte  einer  gesunden  und  langsamen  Ent- 
wicklung. Seit  40  Jahren  besteht  der  Leiprljjer 
Künstlerverein  und  ptlejitL'  Jen  Plan  elties  eirtieii 
Heimes  und  sammelte  dafür  mit  einer  bei  Künstlern 
doppelt  riihrendcn  Beharrlichkeit  allmählich  die  Summe 
von  50  000  Mark.  Und  die  Entscheidung  brachte 
Jetzt  das  Zusammentreffen  von  schaffensfrohen  und 
geacfaidden  Penönlkhkeiten  im  Verein  und  günstige 
VaUUlniise,  besondere  da»  hier  sichtiich  er- 
KtmcOcben,  die  rege  niid  gediegene  Bau- 
flilllglwlt  tn  der  Obenwchend  aciinelf  sich  verjüngen- 
den und  versdiönendeti  Stadl. 

Eine  ganze  Reihe  von  jiiti^^freti ,  aufstreiienden 
Künstlern  tut  sieii  in  ileii  letzten  Julne:)  in  Leipzig 
niedergelassen  und  fulilte  iiatürlicli  viel  intensiver  wie 
die  schon  ansässigen  berühmten  Kunstgenossen  z,  B. 
Klinger,  Seffner,  Licht  das  Bedürfnis  nach  gcschios- 
lencm  Auftreten  und  einer  würdigen  und  würimngs- 
«oilen  Reprisenlatton.  So  erwuchs  die  Anregung 
Eun  Bav  am  den  thafdchlichen  Bedürfnissen  und 
winde  ta  der  Anafillining  durch  bei  nnd  »dbstindig 
aciialfende  Kiiradcr,  die  Iiier  pro  domo  et  glorla  mit 
voller  HfngelMtng  wlifcicn,  ein  imponlerendea  Profae- 
slOck  Ulm  Streitens  und  Könnens.  Der  Erbauer  ist 
der  hiesige  durch  originelle  Ausstellungsbauten  f>e- 
kannte  Architekt  Fritz  I^rcchslcr,  der  Vorsitzende  des 


Vereins.  Sein  Bauplan  war  in  einer  Kuiikurreiu  1899 
mit  dem  ersten  Preise  au^^idinet  und  zur  Aus- 
führung bestimmt  worden.  —  r>as  Hans  liegt  im 
Westvierlel  an  der  Boseslrasse  im  Scheitel  eines  ein- 
springende» Wioleela  und  wird  von  zwei  neuen,  aber 
ibn  iOnal  m  jeder  Hnuftt  btadm  idfietapiiltaten 
fhHriderL  Schoh  «nf  dn  enien  Bück  MA  akh  die 
Paasade  durch  Ihre  starhe  E^enart  in  Clfedennig, 
Formen  und  Farbe  als  etwas  fiesonderes  hervor.  Man 
erkennt  im  Moment,  dass  hier  ein  absolut  modernes 
Kunsienipfnidcn  eewilltet  hat  und  in  neiiei,  aber  uii- 
niittelhur  verst.nuDu  her  und  .inht  irnelinler  Fcirmen- 
spraclic  zu  uns  icdei.  l>le  Hieite  der  l  assadt  ist 
vcrhäliiii&niissig  geiiii(<,  nur  S.j^ü  ni,  dai;e):;cn  stcii.;t 
das  Gebäude  in  fünf  Sti'ekwrrken  711  aiiseliiihcher 
Höhe  Dem  aufschauenden  Biickc  teilt  sich  die  Hohe 
in  sieben  horizontale  Streifen:  «las  Parterre,  die  fünf 
Geschosse  nnd  die  tronimelförinige  Krönung,  aber 
mit  erstaunlichem  Raffineinent  sind  die  einzelnen  Teile 
cr«t  sdlvständig  charakterisiert ,  zugleich  in  UrUppen 
geordnet  und  diese  wieder  in  dJc  Einheit  des  Oe^ 
samtbildes  gebunden.  Oos  Eidgeichaat  hi  sHber- 
grauem  MdSCbeOallr,  wuchtig  und  wn  höchsler  Ein- 
fachheit, wMI  9iomctr)tch  ton  dem  Haupteingang 
und  den  zwd  sdimlleKn,  bis  auf  die  Erde  reichen- 
den Fensternffluintien  durchbrochen  und  eihfdt  dem- 
nächst noch  rincn  S^rhrniick  in  zwei  l<ehetplii;ten  von 
K'hii>,'er  und  SeltiuT,  Vnni  Frd/^'csehuh'.^  erheben  sich 
an  iieii  äuüäcrbtai  Seiten  krafligc  I'ylitiicn,  tiie  in 
Kolossalköpfe  nach  dein  Zeus  von  Otricoli  und  der 
Hera  Ludovi^i  auslaufen  und  die  drei  mittleren  Stock- 
wtTke  als  H.iuptinavse  .zusammenfassen.  Den  reich- 
sten Schmuck  trägt  natürlich  die  Stirnseite  der  Bd- 
elage,  die  nach  vorn  den  Speisesaal  enthält.  Die 
drei  rundeckigeii  Fenster  mit  siegellackmtem  Ralimcn- 
wcrk  sind  von  stilisiertem,  vergoldeten  l-aubweric  in 
FfaKhrdier  umgeben,  durch  zwei  Pilaster  lirütig  ge- 
achleden  und  oibcn  von  drei  figürifchcn  Rdicfi  ge- 
schmackvoll bqpcncl,  Oieie  ReUeh,  IcMcr  etwas 
Mein,  aber  an  sich  bis  jetzt  die  vortavfflidiaten  am 
ganzen  Hause,  sind  von  der  Hand  des  hiesigen  Bild- 
liaucrs  tiartmanii  und  stellen  die  Pflege  der  Kunst 
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und  die  Vdbe  duneli  die  Mwen  dv  und  eniittiten 
dDe  «Innige  Ehrang  Max  Klingen,  dessen  OestaK 
und  Züge  der  bemann  fn  der  mltderen  DarslellunK 

trägt.  Im  scharfen  Kontrast  zur  festlich  geschmückten 
Fassad^parlic  des  ersten  Stuckes  schliesst  ein  schlicht- 
rechteckigts,  \  iL-lscheibiges  Fenster  ila--  /w^Mit-,  für 
Ateliers  hc>iiii;iiitL-  Stockwerk.  Darüb«!  &».liwiiigt  sich 
das  (i'tchst  <ri i^rjiieiic,  grosse,  nierenförmige  Fenster 
der  dritten  f.tage  mit  seiner  Umrahmung  von  Faycncc- 
plallen,  die  stark  farbige,  figürliche  und  landschaft- 
liche Darstellungen  von  dem  trefflichen  Bildhauer 
A.  Lclinert  tragen.  Endlich  leitet  ein  steiles  Dach- 
gcschoss  über  zum  würfelförmigen  fünften  Stockwerk, 
das  nicht  mehr  die  ganze  Breite  des  Baues  einnimmt 
und  in  eine  mit  tanzenden  Minen  in  Hodirelief 
dxnhlli  von  Lefancit  geidimfidde  TnmnMl  endigi 
^  Was  di»e  frische  und  phantssierak  Origtnalitit 
der  Fusade  versprfcM,  findet  im  Inneni  volle  Be- 
gtSHgung.  Tritt  man  ein ,  so  hat  man  zur  Rechten 
im  Erdgeschoss  die  Ausistelluntj^räunie,  die  vom  Hofe 
itir  I  ii  lit  iTli.iltcn;  ziii  Lintcii  dit  UL;-taiirAti>>n  in 
eiiiti"  ktriiigwn ,  liunion, iillcii  ÄltiK>rdi>(hri:  Aus- 
stattung mit  maiKiK-n  ivlu  künstlerischen  F in/i'llu-itcii, 
von  denen  hier  nur  die  nordische  Landiclutt,  ein 
Wandgcmäkif  vnn  Kraendel,  genannt  st/iii  soll.  Ein 
schlicht  -  vornehmes  I  reppcnfiaus,  bequem  und  gut 
beleuchtet,  mit  ein  paar  prächtigen  Olssfcnstcm,  vom 
.V\aler  Beiidaer  entworfen,  führt  aufwärts  in  den  ersten 
Stock  mit  den  IVunk-  und  Klubräumen.  Zuerst  ge- 
langt man  in  den  diiitisclKn  Spekesaal,  denen  Haiüt- 
sclimuck  Vsndganüde  niil  INolivca  iut  Ldpu^s 
Umgebung  und  do  iaal  Dbermässig  grosser,  «ns 
MessIngUndera  pliantailisdi  komponierter  tOonleuch- 
ter  bOdca  —  Nun  empßngt  uns  der  Festaaal,  des 
Haute»  Kroasartigster  Raum,  in  derTliat  eine  Schöpfung 
von  tiefer  ästhetischer  Wirkiiui;.  Worin  dicM-  Iw^t, 
lässt  sich  nicht  leicht  sn^a-n,  aber  >i(.hi/r  wiikeii  dabei 
die  iniponiin-ndi-ii  und  jJlurkliclR'ii  ASuuessungen, 
das  diirtii  dir  sinilikiidi  n  ( ilasflus'^i'  drr  iiunlCT  Fen- 
ster f!utt.Tidf  I.ilIiI,  die  linnki-Irotc  Kiii-.iTU-,  du-  grau- 
blauen, tiet/anig  geiiiustertm  Wandtlaclien,  der  herr- 
liche Kronleuchter  und  die  feine,  in  der  Mitte  durcli- 
brocliene  und  mit  Mi-tallbandern  übersponnene  Decke. 
Noch  enilieliren  die  Wanilflächcii  der  ge|danten  Ma- 
lereien, aber  ob  all  der  Sch6nlie«tcn  vermisst  man 
launi  diesen  Schmuck,  h'ine  reizende  Icieine  Bflhne 
an  dar  Schmalwand  fügt  akh  ganz  harmonisch  in  den 
Raum  ehi.  —  Wieder  ganz  andeit,  intime  Vorzüge 
der  AuiaiattHng  ac^  im  sdben  Sdoehwerk  das  Klub 
Zimmer  mit  seitlichen  Kablnetfen  und  dnem  Ausgang 
nach  einer  Pergola.  Die  oberen  Stockwerke  ent- 
halten Ateliers,  an  denen  in  Ixip/ig  bi.ificr  ein  cni- 
pfinddchii   M.u'.L^t'l   war.     leli  den    1  i-xt  r-.nlit 

aufwärts  tuliniii  iu  Uicicii  -teilen,  lel/t  noch  kahlen 
Höhen,  den  Ocburtsstittcn  künttiu'er  unsterblicher 
Werke;  aber  ihn  bitten,  noili  einen  Blick  auf  den 
allerliebsten  Hof  zu  werfen,  ticr  luftig  und  sonnig 
ist  und  einen  Ausguck  nach  dai  alten  Bäumen  des 
anstosscndeii  Logengartens  gesfattei  I>er  Hof  hat 
quadratische  Gestalt  von  ao  m  Seitentlnge,  wird 
Sberedt  von  der  F^utage  geschnitten  und  von  dem 


[  etws»  vonprhigcnden,  ancb  inch  dieser  Sdle  sdiSn 
gegliederten  und  rdie^endimOchlen  Tieppenliatt^e. 
ferner  von  den  ansloasenden  FIfigdn  und  emer  dop- 
pelten Kegelbahn  und  Pergola  b<^rcnzt  In  der  F.cke, 
dem  Treppenhaus  gegenüber,  öffnet  ein  stattliches 
Thor  den  /ii;;aiii;  zu  einem  kleinen,  luibscli  im- 
gemalteti  Kiinsller  -  Qife  und  den  An^^an^  i;.k'Ii  der 
Ceiitr.il'^lra^se  Hier  erhebt  s'ch  wieder  ein  kraftvi  ille-. 
Tfior  atis  bantiätcinquadeni  mit  eilictn  Paar  f.uti<i> 
j  erfundener,  humorvoller  Kolossal masken.  - 
>  Dieses  so  glücklich  imd  «o  entschiedai  modern 
I  und  original  aust^etüluic  Haus  wurde  am  27.  Okt 
um  I  Uhr  feierlich  eröffnet  und  in  einem  zwei- 
tägigen Feste  mit  Reden  und  Mahl,  mit  Theaterspiel, 
Musik  und  Tanz  unter  lebhahesler  Beldl^ng  aller 
kunstftttindlidicn  Kreise  der  Slwlt  eingewdht  Zu- 
gleich urwde  dne  Ausstcllaog  von  Atbeittn  der  Mit- 
gliedcr  und  Ehrenmitglieder  des  Verdns  eröffhel,  die 
eine  Rdhe  tOchliger  Werke  entitält,  aber  das  beste 
von  allen  bteibt  doch  das  gemeinsame  Werk: 
das  Künadcrhans  sdbst! 

etCKEfi. 


BÜCHERSCHAU 
Hainrieli  Veiailcker,  Catalog  dtr  üemUlde-Oalrrit  df^ 
StddfTfr/tfn  KiiailinMuls  in  Frankfurt  am  Main.  1  Ah- 
(hcilnn^;.  |)ie  Werke  der  äheren  Meister  vom  14  bis 
zum  iS  J.dirhiuidert.  Frankfurt  a.  M.,  Druckerei  von 
Aug.  f  Htcn  II  Iii,  l(><in. 

Die  t  laiikiurtei  tialerie  i>t  niifimclir  auch  in  die  K^ili« 
derjenigen  getreten.  >lie  einen  nuisttr^;i'tij;  ^a'arbeiteten 
Katalog  besitjen,  Ihr  IHrektiir,  Hrr.f.  U'ei.'jarxei,  li.it  alle» 
für  die  Ucstinnnun;;  der  Biiili-r  in  FielT.nehl  t-unnicndc 
Matciial  mit  urii;riiiiullieli<:iii  rici:>ji'  2Uiiainiiieiigc:ira|i«ii  und 
unter  Berücksichtigung  der  Ansichten  der  besten  Kenner 
mit  grosser  Surgfalt  verwertet  Jedes  Bild  ist  nicht  nur 
so  iMiduidMn,  da»  a  Itidit  von  asdctcn  nntciadiiedcn 
werden  kann,  aosdcm  die  Betduelbui«  «acht  audi  ebi 
deuliietica  BiM  von  der  Darstellung  wie  von  dsr  Ri^Sn- 
t>ebiiag  zu  vcrmltlelas  tvo  es  möglich  war,  «midcn  anik 
Angaben  üticr  die  Sldhing  dncs  Weriies  tancriialb  des 
l.elieiMgangct  seines  Mcittcrs  gemadit  Die  Bcsdehmuigen, 
iuwtif  sie  echt  sind,  sind  nach  Zcidinuiigen  des  VerhiasCfS 
'  in  der  Ifoli^chtiitt-Werkstatt  *0R  Ed.  Ade  Nacbf.  in  SuH- 

igart  vorzüglich  wiedergegeben  worden.  Endlid)  veidient 
die  DruekattSttattanK,  die  den  Einfluis  fleinridi  Wallau'a 
I  in  Mainz  verrät,  wegen  ihrer  vornehmen  Eigenart  uneilH 
I  j,"'8chrjnkles  Lob.  Jedes  Seitenpaar  bietet  ein  geschlossenes, 
durch  die  Anforderungen  des  Textes  bedingtes  Bild,  dem 
sich  die  paar  Zierstückc  von  Peter  Halm  so  ungesucht 
anschlicssen,  das»  ni^ui  sie  nis  Schiirack  k.Tum  w-ithmimmt. 
In  dieser  llin<icht  steht  de;  Kii.ilui;  anler  allen  ütmgen 
einzig  da.  IJie  Anurdiiin:;:  Jer  KüikiU  rnaiiien  erfolgte 
nach  dem  Alphatiet,  ua-  bei  di-rn  nia^bijan  Umfang  der 
Sammlnne  und  der  /icnilieh  j{iciclinui«igen  Vertretung  der 
iin/ilneii  SihiilLii  zu  rcclith  itigen  i»t;  sehr  angeiieluti  be- 
rührt CS,  dasi  all  Si  lila^'wvir'.e  hierbei  die  populären  .Namen 
statt  der  meist  wcni;;  iHkannicn  ranuhcnnaincn  verwendet 
wurden;  nur  liülle  lUi  n;dit  dazu  iiilirrn  sollen,  (icrartl 
David  und  Petnis  Cristus  unter  ihren  \'t>iiianieTi  einzu- 
reihen. Manche  sehr  ausführtiche,  in  tiiier  ciiten  AuCi^ji 
nflllKe  AasoDandcnetzungen  werden  sich  tpiterhin  Aesent 
lidlkfinenlssacn.  ~  Beider  «Uienschaitlichen  Bearbeiiun^ 
dacr  soickm  Oamiklcsamnilmig  loinn  es  ohne  vielerlei 
Aadcnimen  der  KAmdetboMnunwigiBi  aidit  abgehen; 
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busse  zu  et1«iden,  so  wurden  Cranadi'B  Bildnisse  Johann 
Friedridi's  des  Uroumütigen  und  der  Silqrlle  von  Cleve 
seiner  Werkstatt  KeKcbcn,  Rubens'  Bcil|iiefd  seiner  Schule, 
das  Interieur  von  l>.  de  Hooch  den  P.  JaiMsens,  das  O«- 
höft  von  R.  de  Vries  wurde  ihm  nur  Ugcadlriebcn  und 
Wouwerman'«  »Auf  der  Landstrasse«  fAr  eine  Kopie  erklärt. 
—  Dafür  gewannen  sber  \'iclc  Bilder,  wenn  sie  auch  auf 
die  allen  hiHhtdnciulen  NuiMen  ;ii  vei/ii  hten  hatten,  durch 
eine  rlchfigi.-  Kc-timiiuini;  wesentlich  an  Wert,  da  damit 
Wir  ihre  F,ini>ri1iimi^;  <]^t  viclirri-  BihUti  t;L-.i:li,'ifftTi  war: 
Mantepna's  Ii.  Lukas  cridiciiit  nun  als  licir.-iijMUMi ,  das 
prachU'olli-  rniicibiliims  m  Otnn,  früher  Sft\  dcl  I'iMmbu, 
dann  Sodoma  genannt,  als  l'.Htmepeianino,  das  niäniilic)ie 
Bildnis  von  Van  Dyck  .lis  hrimchins,  ein  Mals  nl<  Vcr- 
spronck;  namenlose  Uilrfer  cihjlicn  ctst  [itil  eine  iiiilicrc 
Besliliirtiiin^; ,  mi  die  M3il(.>nnfl  mit  Mfiii;.;en  (bisher  l'rn- 
bfisch)  hioreii/o  dt  Loteiuo,  t'.cr  Ii.  Hieronymus  (Schul« 
BeUfni's)  als  Calcna,  das  Triptychon  (Burgundtsch)  als 
Van  der  (jocs,  das  Bildnis  eines  Malers  (Moll.  Sch.)  als 
Slllilnert.  NatfirUch  sind  die  BUder,  deren  rtchtige  Be- 
•dioD  seit  lingerer  Zeit  bdtuint  war,  such  uuler 
~  tmok  tkigadU  mmlea,  so  die  Fkm 
» Vcneio,  die  BOdniMC  detStaHMig'KheB 
voa  Ritnb,  die  McisIcfweflBe  dce  KBaeHer» 
vwi  fl^naHck  das  iQBdeililldeie  vm  ilc  Vot,  NenbiiDdf > 
David  vor  Saül.  Als  weMere  «iHliiniittii  n  ke^sende  Na- 
mentindemagen  sind  zu  bcäcidincn:  Der  Doge  M.  Memmo 
von  Palma  Ciovanc  (statt  von  Tintoretto),  die  Landschaft 
von  Beiotto  (statt  Canale),  der  h.  fiieronymus  von 
Q.  David  (statt  Mcmling),  d.is  Küchenstillleb«n  von 
Snyders  (statt  Snyers),  der  GerAii^aih  <!  von  Nuzzi  (statt 
Jan  Victors),  die  Hühner  von  Jac.  Victors  (statt  Jan  V.), 
die  Kurpfuscberin  von  Arie  de  Vois  (statt  W.  v.  Mieris), 
d«5  Seeirfer  von  Ruisdad  (5f.-,tt  r>ti  HdH),  tl.e  Mtcht-ihfittc 
Vt>n  RumhoulS  (Statt  Dt-i'ker).  das  Kmdi-ibildiiis  von  j.  O 
Cuyp  (5tatt  Aelb.  C).  U  icntig  ist,  das.s  nach  l  lauscr's 
Rfitaurirriiii;;  sicli  d;is  D.iluiii  von  CristUi'  .MjKkiiina  mit 
Hfdijjcii  .-il?.  1457  (si.itl  144;)  bcrausjiestcllt  li.it;  da;.s  Iiii 
rrr's  Hicili.  vijrii  J.nhach'schen  Aitir,  l'vtcLt'.  in  fiilcin  Holz- 
schiiiUe  von  150C1  hcinitzt  worden  isi  (Nachtrag),  W[>duich 
Thausing's  /ii  sp.iti-  r»aticrung  hinfilllg  wird ;  du^.'-  Jims-^t-nS 
Innenraum,  dvi  nucli  iti  einem  Amstcrdaiticr  Versteigciuiitj^- 
kalalc^:  von  iSj5  als  Janson  aufgeführt  war,  unter  der 
später  iuil^e<>tUlen  Bezeichnung  I'.  D.  Hoogh  die  Buch- 
staben . . .  hh  . ,  s  E  zciKt»  die  aiti  seinen  Famiticnnanien 
Elinga  zu  ergänzen  sein  wcfdcn.  —  Zu  cinsclnen  BOdem 
«d  hier  iwiaeilct;  Die  Apoateinni^pricn  woricn  docii  wdil 
mit  der  Zdtiviedcr  Slt^n  Loduicr  tdlMl  iiigcflduicittii 
«eido^  tit  dowi  Werk  die  MAndmier  Animseileii  der 
Flliget  berefts  »meAmiaä  iLtd;  ifir  das  BÜdnfs  eine*  Mannes 
i«it  scinnn  Künde  CSciraibliditr  Meister  wn  ipq}  ist 

Meirige  des  Joiiaim  SdiSoer  von  isiS.  trcm  Amtiergcr's 
id,  in  der  Ciiicmann'schen  Sammlung  zu  Hannover, 
sowie  das  des  Sebastian  Münster  von  demselben  Künstler 
in  Berlin  zu  verRleichcn,  wÄhrend  das  Im  Katalog  anife- 
fidirle  Kild  in  Dresden,  das  noch  immer  ein  vollkommenes 
R.iiscl  hilJet,  eine  Feinheit  der  Ausführung  zeigt,  die  mit 
dem  rr;inkfurter  Bilde  kaum  etwas  gemein  hat.  An  der 
Echtheit  des  jimpen  Kavalier«  von  Frans  Mals  nuSchle  ich 
gleich  Bode-  d-stii.iltttn.  --  Das  grosse  schöne  Bild  der 
Ar^eifeT  im  Vt'cinhcri;,  da'!  ah  cini?s  der  intere&*Ä!t'»'<l'>n 
Er;fitt;msS(-  dci  Sclmli'  W.itihi .nuit^  längst  ancrk.inr.l  i^t. 
wird  hier  mit  dem  <  hnstiis  ;ili  Kindr-rfreund  in  London 
in  iinmitli'lh.iit-  \'i-rliiiidim<;  ^,•l■bl.^l■ht,  Ob  beide  Bilder 
von  einer  und  dcr^clbirii  Hand  ieicn,  wili  ich  dahingestellt 
sein  lassen,  kli  IuiIk'  ni:T  .lir  bin  In  i-th.Tin  der  Sanimlunj,' 
Weber  in  Hamburg  (lebensgrosse  HalbHgurcn)  als  von 


Hand  Wie  de 

mädile  wentgsfeas  die  Fnge  awcgen,  cb  nidil  von  der 
grossen  Kreualmaluiie  des  HcRogi  wm  Abercon,  die 
■  agi)  in  London  ansgestctlt  war,  sowie  vielteidit  von  der 
grossen  Thallandsckall  bt  Dresden  dasselbe  zu  gelten  liiitte. 
Zu  den  Bildern  dagegen,  welche  die  gleiche  Hand  wie 
der  Christus  als  Kinderfreund  zeigen,  kann  ich,  ausser  dem 
hier  angeführten  Ecce  homo  in  Pest  und  (nacli  De  (Iroot) 
der  Eeckhout  genannten  männlichen  Halbfigur  in  Dublin, 
nt>ch  ein  Bild  mit  lfben'!ET05<5f'n  Halhfi^nren  beim  Fürsfcn 
Voussoupoi  in  i't-  l'i-tcisbui,;  liin/ufui.'cn.  einen  alten  Mutm 
mit  7woi  KindiTti,  dif  i-iiifin  I )rchorgels|>ieler  .'uiiiircn 
( Hcnit'r.indl  jjcn.inr.t)  und  das  lüldiiis  einer  alten  biaii  vi.)n 
Maes,  [ri  der  ü'jÜi.iiT  (j.di  iu- iNi..  183).  Überhaupt  glaube 
ich,  dass  der  Christus  a's  Kiiiderfreund  von  Maes  ist, 
ebenso  wie  div  tjrosse  Bdd  der  Kartenspiele!  in  London 
(No.  i::4T),  wozu  als  äusserer  Anhalt  dienen  kann,  dass 
dsi  Kopf  de^  Karlenspielers  auf  dein  Christus  als  Kinder- 
freund  linlis  wiederkehrt.  Die  Karlenspicler  wären  dann 
als  um  1OJ5  entstanden,  der  Christus  als  Kinderfreund  als 
einige  Jahre  frSlier  gemalt  anzunehmen.  -  Am  SchlutS 
ist  ein  nach  Sdudni  und  cbronolugisch  geordnetes  Vei^ 
zcichnis  der  KüwHlenwniea  beigeffigiii  wobei  die  bcaandere 
Abteilung  Mitlddenlich  awtichai  Obcfw  md  Niedeidcniidi 
wohl  hüte  crapait  werden  Mnnen.  die  NiedeiUiMicr  dca 
161  von  deKd  dca  is  Jehrinnderls  n  Iraiiieo  gewceen 
wiien,  während  dfe  Scüeidnng  in  afidüelw  nad  nördliche 
Niedcriande  fOr  tUcse  Zeit  zu  wenig  wichtig  ist;  im  17. 
Jahrhundert  lässt  sich  eine  Sonderang  nach  Orten  doch 
nur  schwer  durchführen,  wie  z.  B.  Metsu  und  Sieen  zeigen; 
auch  für  die  Italiener  hätte  emc  Scheidung  nach  Jahrhun- 
derten ausgereicht,  wobei  CS  gctilgl  tMtt,  die  Venezianer 
und  Florcnriner  zu  (irappcn  zusammenzufassen.  Ha-;  Ver- 
zeichnis der  in  der  Galerie  nachweisbaren  Bi!diii~-.e  uiire 
wohl  eher  slphabctisdl  als  nadi  der  NummemtulL'c  anzii- 
Didtien  gewesen. 

Im  Juni  1900.  •••  StidJUt, 

KUNSTBLÄTTER 

Pigmenlitniclre  der  OrosaberEO^üchen  Oanlliejalerle  la 
Karlanhe  nai  Braansehvelg. 

Die  f  iiiii»  Biuckmanu  in  Müui.li(:it  bM  ücb,  wit,  ä<.lion 
an  dieser  Stelle  hervorgehoben  wurde,  das  Verdienst  er- 
worben, eine  Sammlung  von  Reproduktionen  aus  deutschen 
Ciemäldegalcrien  zu  veranstalten,  die  dcoi  Foiscber  wie  dem 
Liebhaber  gteicb  wertvoll  und  leicht  cncidibar  sind,  da 
die  voRiBgiitAen  nnd  überdlea  unveiindolidien  Pigment* 
dmdie  tu  dem  billigen  Pleite  wn  1  Maik  das  Stüde  ab- 
gegeben werden.  Sie  sind  gross  and  sciHiif  genng,  mm 
bei  vcigleidieddctt  Stadien  ab  Unteilage  an  dlÖMti,  wib* 
rend  sie  n^icidi  durch  ihre  Handiicikett  die  iülwahnie 
auf  ShidlcnrelMn  gestatten.  Ein  besonderer  Vonug  des 
Unternehmens  ist  die  Schnelligkeit,  mit  der  die  einzelnen 
Ausgaben  sich  folgen,  femer  die  Auswahl  der  Bilder,  da 
nicht  nur  die  bciielilcn,  vom  Pubiacum  «fei  begehrten 
Stücke,  sondern  auCh  die  scUeBCren,  dem  Foradier  beleH|^ 
reichen  aufgenommen  werden. 

Da  Bruckmann  den  Leitern  der  betreffenden  Oalcricn 
die  Auswahl  sowie  die  Benennung  der  Bilder  überliisst.  wini 
ein  für  die  wisscnschafllichc  Forschung  höchst  wertvolles 
,Ms1eri.il  geboten.  Bruckinann  hridite  vor  kiir/f»fi  pinrn 
2jb  Niinimcrn  umfassenden  K,-^talo^y  seiner  Verijtteiitlichni!)' 
ubii  die  Karlsruher  0»äe Ml-,  du-  ,a  melir  dn-ih  i'.me  eml 
wichtiije  üilder  vrin  .Meistern  7wcitei'.  H.im.'es  als  durch 
Haupiveirke  iHriiliiiit  ist.  Ihr  Schwerpunkt  liijri  /am  Teil 
in  der  nnii.issenden  Sammlung  von  Oemälden  des  Jahr- 
hunderts. Von  Ihnen  sind  die  ttilisitiien  L.aiidtchaften  von 
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J.  A.  Koch  und  Rolttnann  eben»o  ^iit  wie  die  beiden  Al- 
ten in  der  Kirche  von  W.  Trübiicr,  die  Schalhcrde  von 
ZDkcI  wie  die  Land«clia(ten  vuti  Tlionia  ginz  vorzüglich 
aufcenonimen.  Von  älteren  dcntschcn  Meistern  sei  iint^-r 
den  nn'r  vorlicjjenden  Pii;inenldriicli<:n  die  Wiedergabe 
von  Strigel's  Verkündi|En>itg  Mnriä  ,  Hans  Brifilmi;^  Orlens 
Clmstuph  von  Baden,  die  Gclssclun;<  des  .NUi  iir-  vi  ii 
Messkiroh  erwähnt.  Sehr  gut  ist  tifit/  des  kleiner.  tuniKit^ 
die  r.iiif'- Christi  vonConttj.  <  ■  iikIssz  van  Maa  li  ni.  i'.a^ 
fwit^f  riie|>aar  von  van  du  IK-M,  die  SpitzcnKI-ipnltiiii 
von  Ci.  Dou.  Auch  du-  w.L  r-.%i . 'en  Purträts  fran/'>'-ivrh,/r 
Schule  und  die  au*ge):«ichn«teii  btillieben  von  Chardiii  wer- 
den dem  Samndcr  und  Forscher  erfreulich  sein.  Es  ist  7U 
hoffen  und  zu  .erwarten,  dass  mit  gleicher  Schnelligkeit 
auch  andere  Cialcricn  folgen  werden,  wenn  die  Piiblika- 
liun  die  vLrdienlc  t'iiterstiiuung  der  Kunstfreunde  findet. 

Dem  Vorstebendeii  können  wir  die  Nachricht  hinzu- 
fikgen,  dest  naitcr  Wuntdi  »hnell  In  Erfüllung  gegangen 
tat,  denn  bereito  liest  wleilenini  ein  Ideiiicr  Kalnloj;  von 
Bnufcimnn's  Pd^ntdrackcM  wr  Mit,  der  ab  Nunmem  aus 
der  heraoglidien  OemüdcKalcrie  ru  BmiMWChwcigvcnekh' 
HCL  Die  Galerie,  die  in  weecndldien  Teilen  bclianiMlich  am 
dCH  Samnlungen  von  Salzdahlum  slammti  itt  widit^  dnrcli 
die  vorzfiKHch  darin  vcrfretencn  bolBiidi^ciien  Meiiter,  die 
auch  in  erster  Linie  hei  der  Auswahl  berücksichtigt  wurden. 
Nicht  nur  Hauptbilder,  wie  Ucmbrandt's  berühmte  Ge- 
Witterlandsch.tft,  die  in  einer  alle  l>etaiU  ebensowohl  als 
die  wundervolle  Stimniun;:  wiederKcbcndcn  Reproduktion 
vorließt,  sondern  auch  die  kleineren  Meister  sind  reichlich 
vertreten.  Adrian  van  Ostadc  mil  s-iroi  von  Rembrandt 
inspirierten  Verkündigung  an  die  Hirten,  das  Küchenstück 
von  Mieris,  van  der  Werffs  Schachspieler,  von  Vlamen 
Hendrik  van  Balen's  MosesbiWer.  Srniler«  VCildschweinhet/e 
u.  a.  in  wohlgelungenen  Rcp'i-iliil1i:i;u  ii.  l  nter  den  wenigen 
it.nlieniüchen  Meistern  ist  n.itutlKh  tl.is  inrhrr  dem  Palma 
vccchio  jetzt  von  manchen  dem  Ciiorgionc  zugeschriebene 
I'afi<iles)iifk  Adam  und  Eva  aufgenommen.  Linter  den 
Ik-iit-i:hcp.  wird  die  Wiedcrj.Mbi-  der  Werke  des  sii);(.'njr-riti.-;i 
nicJti*4itj!»ischeu  Meislers  und  des  Monogi-immistcn  H.  V. 
B.  erwünscht  kommen.  Uruckmann  bringt  auch  ein  paar  seht 
gute  Porträts  später  deutscher  Meister,  wie  de^s  i<upelzky, 
mehrere  Anton  Gralt  und  dat  hübiclic  pDitiit  de»  alten 
WeilKii-PiKlia  von  der  Hand  leine»  Soiinei.  So  wiid 
oNt  dieser  Koiieidion  «ine  wirikKidi.weNfreifendc  Bereich» 
mag  unseres  AI>MdnngsKlniae*  mcidit  imd  aucii  sonci 
vnSgtx  bcBchtcte  Pciioden  der  KumtgcMhicMe  werden 
berflclcsichtigt  m.  sr». 


PERSONALIEN 

Btriin.  Von  Seiten  des  Vereins  Berliner  Künstler 
wurden  zu  ordrntlichenMitgliedcrn  der  leilearienMMR'7»Vuo/< 
(Ur  Groiseii  liniinrr  Kunstaus^rdiing  tgni  gewählt: 
die  Maler  Prof.  Tnist  Ke'irner,  Emst  Hausmann  und  Günther- 
Naumburg,  die  Bildhauer  f'ro^  IV  Harlzcr  und  l'ohlmann. 
sowie  der  Architekt  Se<  l  lu:  /  i  Ersatzmännern  die  Mater 
W.  Simmler  und  Ma\in n  ian  Schäfer,  Bildhauer  Ernst 
Frccsc  und  Kupfct- h  .  u  r  l'rof.  Jncoby.  -r- 

HdildbcTf;.  Pro),  hfitry  riinde  hat  den  «0  ilin  er- 
gangenen Ruf  als  ordentlicher  Pmfessor  fdr  Kunstgeschidlle 
an  die  Univcrsilit  lleilin  ab};ekhiit. 

AUSORABUNOEN  UND  FUNDE 
BrtSStL  Henri  Hymans  hat  lür  die  hiesige  Kömgl. 
BüiHMlldi  zwcHnsher  unl)cli«iinte  MaauskripU  rm  Hubaii  ' 
crwotbcn.  Dat  eine  cntUlt  in  ziemiidi  sdilediter  iateini* 
adier  Spradie  eine  &llnlcnin(  det  THdfaiaHes  de«  »Lc 
fitnt,  «biet  Iwttwilieit  Bmüws  von  Frtediicli  wn  Ma^ 
Mlaai;  der  iu  Bräsid  iVcfcter,  mit  Rnticn«  itcfnundef  war 


I  und  den  wir  amaer  durch  das  Bikinis  von  Rulicnf  in  der  Ernii- 
(age  zu  Petersburg  auch  durch  das  von  van  Dyck  kennen.  Die 
Erläuterung  itt  wegen  der  ziemlich  dunklen  Allegorie  det 
Titelblattes  sehr  willkommen.  Der  zweite  Fund  ist  ein 
Bruchstück  eines  in  vläinischer  Sprache  abgefassten  Briefes 
r>n  tU'nscSben  Prihselcr  Richter  vom  »7.  Febnsir  ifcj  und 
/wAt  :u:^  .•\i:;vn'i|ici\-  RubenS  enistliiililii;!  suli,  ilass  IT 
einen  •Kamby^is  ,  den  die  Stadt  Brüssel  bei  ihm  bestellt 
hatte,  nicht  ru  Ui/.  iiit;  liefern  könnte,  da  er  nach  Paris 
rjirückkchren  ir.usstc.  11m  mil  Katharina  von  .Medici  die 
!U-iliii>;urn:i.n  fiir  i-iiitn  yi.i^sfii  Auftrag  fest/ustl/<'ii  fs 
iiAiuiL-lt  5ii.li  lim  die  jetzt  im  Lijuvk-  bcHiidliclic  (icnsaJde- 
folgi-,  r>;is  Hilil  'Kambyses-  <(i;ilti'  KuIh-ik  ^Intli  nach 
seiner  Kückctir  und  es  befand  sich  im  li(u.sickr  Rathaus 
bis  es  beim  Buinbardemeiit  der  Stadt  durch  den  Marschall 
von  Villcroy  im  Jahre  1695  zerstört  wurde-  Henri  Hymans 
hat  die  beiden  Autographen  in  einer  Brochüre  veröffenl- 
fa'ciit,  weldic  bei  Hayez,  iuprimcur  de  i'academie  royaJe 
de  Belglqtte  In  Brfltiel,  Rae  de  Lomaln  iia^  etadiienen  iit 
f^Mau  Eines  der  Otailm  Himer  in  uaacnn  KtMM 
Uri,  das  iiieiiga  Oaailhtiis  am  Stmm,  itt  alqietifadMN 
Wanten.  DaM  wwdni  auf  Blodiwlnden  aus  dem  vier^ 
zclmlen  Jabtamdeft  WaodmaieMleB  entdeckt,  welche  die 
Heiligen  Sebastian  und  Ctiilttopli,  Wappen  und  tin  ranJ- 
sches  Zimmer  VOM  Qmamenlen  untgeben.  daritettea.  Diese 
Malereien  sind  vom  sdiwelKfltchen  Uuidetmuteum  an» 
gekauft  worden. 

Athfit.  Auf  der  Insel  Kreta  sind  von  dem  Ardtäo 
logen  Evans  bedeutende  Reste  eines  l'alastfs  der  .WyM 
nisrhen  Epoche,  etwa  aus  dem  fünfzehnten  vorchristlichen 
Jahrhundert,  ntiffffunden  worden,  rfn  l;irtp  r  Gang  ver- 
bindet vCMi  Liiit.r;iiig  ausgehend  die  vi-r.schicdcncn  Teile 
des  Palastes  rnitetnandcr,  dessen  zahlreiclu-  /irimitT  r-n  un- 
übersichtlich angeordnet  sind,  dass  die  S.ii^c  v  iin  l.dn- 
rinth  flirnii«  vMIpirht  ihre  Erkllnrng  fimlel.  Em  grt«>scr 
Saal  cr;l:;ilt  <;y,\v\  grossen  steir.trntii  i^itz,  welchen  der 
Heri5.:lici  wi.lil  lu  i  feierliritf »t  I  (^■.iidlnn;.'f  n  ei»mahm.  Auch 
/.dilificlir  W'iindi-ialLTi-n-n  h.ibcii  ^icli  crli.ilttii  iiiui  uliet 
iauaciid  IlKiiiuftlii  n,ij.i.li;tdi;rier  r..rrii  Tiit  niivli  niclii  ent- 
zifferten Inschriften  sind  aufgcfuiiLkii  vviiidin. 

KpastaiUinopel.  Hiesige  Blatter  bcnclilcn,  dssi  der 
TflUngcr  Pclvatdozcnt  Dr.  Herzog  hei  seinen  Ausgrabtingm 
auf  &  tvd  Kos  den  lange  gesuchten  l'cmpcl  des  Asfcle- 
piot,  der  Im  Alleitum  weit  bcrülmt  war,  gefunden  haben 
wfli.  Fcmer  wuidcn  von  Ilm  viete  gröcsere  und  kleinere 
StalttCM  det  ttnllcn  |aiirliiMdcri»  und  MnaikplaMen  nril 
iigüriietmi  Oantdiungen  und  faiediriBen  snidccirt. 

^iMff.  Unter  Leitung  det  BitailbiiMiieft  BrDndc  wurde, 
wie  die  »Köln.  Ztg.<  fflHdcl;  dat  rilnnsdieCssMfeiaiiwwf}- 
lliigueu/  (Süd-Tunesien)  ausgegi:iben  und  sein  selv  Inter- 
es.sanler  Plan  in  allen  Einzelheiten  anfgeaominetl.  Die  Be- 
festigung könnte  nötigenfalls  heute  noch  benutzt  werden, 
Oefuiidenen  Inschriften  zufolge  stand  hier  das  alle  Tisavarj 
da«  K.islel!  wurde  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  vom 
( miuri  1  ^<xius  Uquius  Paulus,  Befehlshaber  einer 
Abteilung  der  dritten  f  ei^iojj  errichtet  ntan  lind  bei 
den  AusgTabun>.;</n  \cr'i.lii'jJci!i.:  (ii'bi.iiKh'.-  und  auch 
Ksinstfreffenständc ,  uniei  U'l,'^:rt_'n  ist  i.iri  llrrin/i-ki:|if ,  ein 
}.\>liriKU>  Kind  darstellend  iiiui  ;ds  (itl.iss  dienend,  mti 
sehr  stlioncr  Arbeit,  hervorzuheben.  Lrv.iiidi  mb,;  cmer 
reichhaltigen  Sammlung  von  Lanzen-  und  ffcnspii/en  aus 
Feuerstein,  die  in  der  Umgegend  von  Dfniinn  udimden 
wurde,  dem  Alani-Museum  cinvetlLil>(.  Iki  Sukr.i.  /wi- 
schen Tunis  und  Karthago,  fand  man  ein  piiiiiM:hcs  Uiab, 
walUKCheinlidi  den  Vorläufer  einer  Nekropolc,  mit  einem 
SarfeoplHIg  aus  laeinandergeschachlelten  kiinstvoll  gear- 
teMetea ScgdllBiiien,  einem  wohlerhaltenen  Skelett  und  der 
Tolniautilatttuig,  Lampe,  Müiuen,  Nägeln  u.  s.  w. 
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WETTBEWERBE 
Antf«.  Der  Vtrlag  Baidur  (Berlin  jS)  erÜMt  du  An» 
masthftibm  und  tetd  Ur  die  drei  bMlen  Jogaid-BUdtr 
bädur  drei  Preise  I  iw  Mfc,  iiimmmcn  300  Mknfc  nn. 

Die  preisgeltiönten  Bewerber  erliaKen  ausserdem  von  der 
II.  Auflage  aa  eine  mit  dem  Vcrbge  zu  vereinbarende 
Aiaflagen-TantÜmc.  Umfanjj  16  Klüteilcn.  Format:  Qrois- 
ok<*v  (16X24  cm).  Zulässig  isl  Schwarzdruck  (auch 
SilhoucttcniDiinier)  und  Buntdruclt  bis  zu  drei  Farbcnplatten. 
Kindlicher  uml  iliib^r  Humor,  auch  einfache  sinnvolle 
Karikaturen  und  spasshaHc  Ex(rava4;anzen  bevorzugt.  Texte 
und  Reime  werden  ev.  seitens  des  Verlages  durch  geeignele 
Kräfte  umredigiert.  Die  Ein-eii'Jimt^n  sind  ohne  das 
iibliche  Kennwort  zu  machtri.  ^^  i^l  KiuV^iii;!  li.u;;  1'  n\ 
nehmen,  da?;  Mn^s^nauflage  zu  iJillii^btcm  l'reisc  beab- 
sichtigt iül,  D  i  iii<h(  preisgekrönten  Arbeiten  kommen 
franko  rar  Kückstndiinp.  Ankäufe  ilinm?  beh.iH  sfch  d^r 
Verlag  vor,    Sthlu^s^'n^im ;  i.J.iMii.ai  1011:, 

R'.V/j.  Yiix  die  MtrsIcKunj:  ciirt  .ilk'>;i  i i^cluii  (imppc 
aub  wiltcilx-sliitKli^ciii  M.ikriil  vir  ilttii  Kai'itr- Fraiu 
Jo»eph^-Ki.:giciuii^&-Jubilauiti9-Kiiiaeräpit<tl  (icr  üciiiiiiitie 
Wien  (Flützcrsleig)  ist  eine  Konkunenz  ausgeschrieben, 
tter  {olgeude  wesentliche  I'unkte  zu  entnehmen  sind:  Erster 
PRi<:  Atttifthning  des  Monumentes,  für  welches  im  ganzen 
28^1000  K.  cur  Verfügung  stehen;  zweiter  Preis  laoo  K., 
dritter PicitaMK.  DerWdttwwerbbtaufWkiierKftBiiler 
Die  Einliefcmiiff  der  Entwürfe  erfolgt  VS» 


01.  Fcbrnr  141M  im  Kbnllerhause,  wo  dioclben 
«M|tildR  werden.  Dte  Bedingungen  und  " 
sind  im  Sefaetarkte  der  KAnstler-  OenouenichaH  ioetenfrei 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN 
Itf/Iin.  (i:\u'«nr!,'  Segiintitii  liebt  sidi  aus  der  Schar 
der  iiKultiiit'ii  luSietu'schen  Maler  ungefähr  in  denselben 
imponierenden  Weise  heraus,  wie  Ignacio  Zuloaga  aus  der 
Reihe  seiner  spanischen  Kollegen  emporragt.  Häufiger 
ri  ll  n  ist  von  seinem  Leben  und  Schaffen  in  diesem  Blatte 
gesprochen  WOTden,  aber  immer  wieder  kehrt  ntan  gerne 
n  dieser  inlertttanlen  EncbdmMgiMiML  Andi  Sc«iuatini 
war  dn  Etananer,  der,  luriv  md  «RberlHirt  «on  der  Mnn- 
Udien  receptartig  fttbenadiimmcmdeit  Schablone  der 
neftlcn  fcNfenOiaftdicn  Halicniicbf n  Mder,  mbctodiene 
PfMle  ging,  der  cicis  «I»  dn  Sohn  sdnea  Volkes  endilen, 
obwohl  er  das,  was  man  (yplseii  ItaKenlKli  nennen  kannte^ 
mir  selten  gemalt  hat.  — 

tis  ist  höchst  dankenswert,  dass  die  Kunsthandlung 
TOB  Bruno  t>  faul  Cassirrr  zur  Zeit  den  Nachlais  des 
groasrn  Italieners  aMsgestclII  hat.  Es  sind  Werke  von  sehr 
bedeutender  Wirkung  unter  diesen  Arbeiten.  Die  frische 
kühle  Stimmung  des  frühen  Morgens  ist  in  dem  grossen 
Oemälde  Zur  F'rü^ml■^«c<  trefflich  711m  Aii5drack  gebracht, 
und  in  diesem  BiIl1<-  bttl;!  i'tr  M:ili-r  nurl:  :;:i;  i!em  Boden 
seiner  Heimst.  Abor  fri:il:cli  ist  i^cin.le  ilics  iiiilit  hcsrinders 
charakteristisch  dir  itin  Fm  l'iUor  wiirulrll  (;i-iliiril.i  riVMll  die 
brdte  Freniefipe  zur  Kirche  cmpnr.  -cli.in  und  m  höchst 
bezeichnender  Bewegung  heli;  ^u  ^i  ■■l  inf  ( lestalt  von  dem 
dSmmemd  blauen  Himmel  sl\  an  >itm  n.  'cli  di-r  blasse  Mond 
scliw.ii-h  sich  .T^/ciiJiiT^'t.  tlit/t  hat  *!<■-  Mak-r  die  rii'.L'iitnri- 
lidic  Technik,  die  mit  seintiii  Namen  wikiiiij)!!  tii«.til 
angewandt,  wahrscheinlich  weti  es  eine  frühere  Arbeit  ist, 
vielleicht  auch,  weil  es  sich  nicht  um  eine  Darstellung  aus 
dem  Hochgebirge  handelt,  wu  die  Luft  dünner  und  durch- 
sichtiger cr:>chdnL  Aber  troizdem  wi/id  das  Ganze  über- 
aus InMc  und  dmdiana  mdoteh.  Sdiwm  nnd  gewaltig, 
von  gMMKUi  leetefWitdieitt  Refa  ist  die  Danteliung  der 
Bdc  anf  der  Wdde«;  anateiwdenllich  IMt  um)  von 


I  leidenschaftlicher  Kraft,  von  tiefem  Emst  dll^:h\^-e^lt  das 
.  grosse  breit  hingesetzte  Bild    Kartoffeleriiti",  d.is  intc-n-ä- 
[  «•(tili"  Verglrichc  7iit."i55t  init  l.fefjemann's  altbekanntem 
Arbfittr  im  Kiibt'iiifld  .  jon«-i;i  pt.i.btigen  Meisterwerk 
früher  Ziii,  d.is  nebst  der  »Äitcn  Frau  am  Fenster«  und 
der  'Huft-ehmie  Je  im  gleichen  Räume dantenswctter  Vciw 
einmal  Nvieder  ^nviiirt  wird.  ~ 

Audi  :ds  l'ortri-iTi.iltr  tritt  Se>;atit:-ii  hit-t  v  ir  ims  hin 
mit  d<'ni  liiKliiis  vcirif  s  ältcsu  ii  Soliiirs  Aber  diese  Malerei 
iit  \veni^;er  ein  Bildnis  als  eine  Stndie,  eine  flotte  Skizze, 
die  IM  jctltiii  l'irrK>»Uidic:  de»  Meister  vcnät,  aber  offenbar 
nur  der  malerischen  Beleuchtung  des  Kopfes  wegen  ge- 
sciiaffen  wurde.  Auch  die  Studie  zu  dem  Bilde  >i>fenle 
an  der  Tränke  ■  fesselt  durch  die  Art,  wie  der  Künstler  das 
farbig  Wesentliche  gesehen,  und  endlich  wird  in  mdst  selir 
grossen  BttUera  aadi  der  Zddiner  Scf^nliiiil  »oinlihifL 
Unter  diesen  BHtten  äilensiieren  besönden  tOer  Feld- 
arheHer«  dmeh  die  Wncht  der  Darddhmg  imd  >Dle  Lieben- 
den« dnicb  die  FdtdtcH  in  der  Bewcgmg  der  DmscsteWeB, 
aber  bedeutender  erscheinen  die  Udnen  BttMer  >Die  SehsK 
schür  ^  und  das  »Gewitter  in  den  Alpen«.  — 

Ausser  dieser  Sammelausstcllung  bietet  der  Salon 
Cassirer  noch  eine  solche  von  Werken  des  von  der  Sece«- 
sionsausstelltiiig  icboa  belcannten  Pariser  O'tspagnat.  Auch 
diese  nimmt  den  BciKliaucf  duidians  gefangen.  Es  zeigt 
sich  hier  ein  hervorragendes  koloristisches  Talent,  das  bei 
aller  Farbcnfülle  stets  fein  bleibt.  Gleichennassen  für  das 
Idyllische  wie  für  das  Orar.din^e  in  der  Natur  findet  dieser 
Maler  den  rechten  Ausdniek.  M.ichtig  und  kraftvoll  er- 
scheint Atiff:?';<»ni,'  in  dem  Tti.il  der  Virpe«,  krnff- 
Mill  bleibt  er  .lucli  d-i,  \v<i  er,  \v:c  in  der  br:iii  im  tiarten» 
tider  dem  pl.4ii--elieiKien  Knul.  BcoUtdiHiiigti)  auö  dem 
täglielun  l  eben  iibcr.'eiif:ciid  zur  Anschauung  bringt.  — 
Sehr  in  der  U  iikiuiu;  i^i  der  mit  äusserst  geringen 
Mitteln  tlnr^jcstelUe  (jenler  See  .  vtinnig  und  leben»vo!l 
das  >lkill  .spielende  Ki»d<  und  nicht  minder  vorzüglich  ist 
die  sonncndurchicuchtele  »Pinienallee'.  Auch  einige  bril- 
lant gemalte  Stillleben,  Blumen  und  Früchte,  und  vor  allem 
das  Bildnis  dnes  jangcn  Mädchens  überraschen  durch  die 
wahrhaft  imponierende  FarbcnlMbnik,  die  dieser  Maler 
bcsiizL  Diese  leMcre  Sindle  spdiht  «on  Lebwii  sobald 
man  ein^  Sdiritle  auOdcMtl,  M  aber  ao  hedi  «Mi  flotl 
bintediidien,  daaa  man  in  wmiHleNwrer  Nihe  mir  Fatbcn- 
Hcme  TO  aehcM  glaubt.  —  Alles  macht  den  EindriKk  der 
Frische,  imd  das  ist  immer  erfreulich! 

GaUhaM  IOmM^  einer  der  feinsten  detilsdien  KoloiMeiit 
ist  mit  einem  kleinen  Bilde  ■  I>ie  Wäscherin  ,  Htrgo  Mir 
Hiibfrmaan  mit  einer  'Bacchantin  vertreleri,  /n  der  er 
wieder  einmal  sein  .uittsani  bekanntes  aber  wenig  an- 
mutendes Modell  verarbeitet  hat.  Dass  es  sich  um  eine 
gute  und  interessante  .Malerei  handelt,  versteht  sich  bei 
diesem  Künstler  von  selbst,  aber  —  es  sei  nochmals  be- 
tont! etullich  könnte  er  einmal  etwas  Anderes  ebenso 
gut  in.ileii-  — 

7-irri  Sehlns-!  i:t.>ch  auf  einige  zum  Teil  »ehr  rpiz- 
■•nlle  r.i-:eKc  /.'iiii-'/i,'  r.  Hof  mann' s,  ein  paar  schon  be- 
kannte IriKhe  Hildir  Pissarrü's,  -Bahnhof'  und  -Avenue 
Opera",  und  .3-.it  Anders  yorn's  'Sonntagmorgen-  hinge- 
wiesen. Nullt  uiR'iwühnt  soll  aber  auch  ein  kleines  Bild 
dl:,  iir.ifen  A;;/iV.'.'V('ir/i.  brntefi  At  ,  hictbcnt  dne DarsteUnog 
Stiiiiinung  und  kusüiciier  l  erne. 
In  Kfller  &  Rann's  weiten  Ol)erliclils.tal  hat  zum 
zweitenmal  der  >Märiiischt  Känstterbund'  seinen  Ein- 
zog gehalten,  jene  Vereinigung  trefflicher  Schüler  Fugen 
Bracbf  S,  deren  erste  Ausstellung  durch  den  nationalen  Zug, 
der  ihre  Landsdiftw»  dmdiwdile,  berdli  die  besten 
Hoffnung«!  wadi  rIeL  Es  M  idt  Jener  Darbietung  fast 
ein  Jahr  veigangni ,  wid  die  bcmtgc  n^t,  wenn  anch 


Digitized  by  Google 


«1 


9* 


Im  ffoueu  und  giazm  nadit  ikk  bei 
«II  diesen  inngen  Mafcrn  «In  fVwtidiriH  benmMMir,  der 

schon  dadurch  sich  anVünHtirt.  dass  bei  dem  dmdncn 
grossere  Cigeiian  liefM  ilnir  Ohne  weitem  lottl»  Dien 
jeden  der  Künstler  in  seinen  Arbrilen  «fl(«nncil. 

Eine  Strasse  aus  einer  kleinen  Stadt  von  Mri»  Kjpilla, 
■Vollmond«  genannt,  erinnert  durchdic  meisterhaft  wiederge- 
gebene Stitritlning  an  Thaiiluw's  prächtige  Bilder  dieser  Art, 
und  desselben  Künstlern  «Oderstädtchen  -  mit  dem  leuchten- 
den, wolkei:;u  lKiii)^'t  i-Ln  Himmel  über  den  roten  Dächern  der 
nukTisch  auf  tim  iii  Ali;i;iri(j  liegenden  Ortschaft  irnd  ilfrn 
lili.l»  in  Jif  F<?rni-  d.itiintcr  i^t  c-n  u'.iluo-  Klciinnl  ein- 
taciier  kerniger  Poesie.  Auch  der  »Mnlil^rnnctn  nimmt 
durch  die  Stimmung,  die  dem  Bilde  civ^oi.,  i^Lf.mgen. 

Das  Gleiche  eilt  von  f  ouis  Lffeun<-\  wvihrh  dt  vollen- 
detem, mit  drn  L-:nlai.li.~t'.[i  MKt.jlji  v;Li}i,i:t;  ii  Bildo  'Tauender 
Osch*.  C*  gKiiurt,  ebenso  wie  »ein  Utrli^t- .  ;.i  ifü  he<(en 
Werken,  die  hier  Auge  und  Herz  ertnmti.  .Wm  -.ulii 
das  Rinnen  de«  Waisers,  man  fühlt  beinaiie  die  iauc  Uiii, 
die  alles  umgiebl.  Dagegen  ist  Lcfeune's  gtoae  Dar- 
ttelhtng  •ScheidegruM  -  weniger  ■nmutend.  Wohl  ist  auch 
hier  das  Uadsdniftlidie  und  betonden  du  die  tonen 
Felder  sMlbide  lelile  Sonncnltdil  iiUMKt  fein  vbmt 
und  wiedeqmceben,  alleiD  die  Ocstillen  der  kdiln  Juitetn 
Damen,  die  Im  VonlogfruDde  siizcnd,  in  die  Weile  Ukkcn, 
itfmi  die  SHnunniiK  nnd  gäten  dem  BOde  ebun  etwas 
sentimenlalen  Anstrich. 

Das  ist  etwas,  was  diese  Leute  sonst  nfchl  kennen, 
denn  der  Hauptcharakter  aller  ihrer  Arbeiten  i«t  eine  herz- 
erfreuende Frische.  Es  ist  klar,  dass  sie  mit  ungetrübtem, 
offenem  Blick  vor  die  Natur  treten  und  sich  selbst,  während 
sie  ihr  Bild  festhalten,  eins  fühlen  mit  ihr.  Dies  Uefuhl 
erwecken  ganz  besonders  auch  f-'ritz  G/yer's  poesievolle 
( i'jmiilili-,  ln-s(>n«let»  der  -Erlenbach  .  t'-t  Ifiichtcnd  farbiger 
N;iUiraii-.:.cliiiitt  niil  wuchtiger  Wt)lki.-iib)^dung  am  blauen 
Himmel.  Sonst  li.it  Oeypr  «l!»-in;il  sein'  Motive  nicht 
aus  dem  N-irdun  iiiisort?  V.itLTl.inJf!.  j;cliylt.  .Xbur  !n.in 
empfindet,  dass  >  i  diV  Henna,!  gciimd  liai,  auch,  wenn  man 
seine  -  Bürgin  Nürrberj;  .sieht,  die  im  AbendHdil  schimmert, 
oder  sein  romsntiiclu  TLlsennest  und  die  überaus  reiz- 
volle SchildL-rimi,'  des  .M'i  iids  in  l'olteiisii m-.  An-  diesen 
Arl>eilen  redet  mii  ruiiiger  Klarheit  eine  feine  Künstlernatur. 

KriUtiger,  ja  derber  erscheint  Cori  Kßystf-Ekhbi-rg  in 
aeinen  Letzten  Sonnen«irahlen<  lud  in>AniSee<.  Kaiser 
ili^  wie  ich  schon  mehrfach  Mont  Ubc^  cfm  (tarlw  de- 
hoiaüve  Begabung  eigen,  er  sidit  uad  mit  nur  dai  Weaent- 
Kche  and  erzielt  daduch  ohne  Zwdlel  «dir  bedeatende 
WiilninKcn.  &  M  nidit  zn  ieninen,  daa*  «af  ilm  Lciiti- 
kam  nidit  ohne  EhillnH  gewcMn  bt,  nnd  auch  der  Bif 
flam  dieact  bedentenden  Milcrs  bf  gewfs»  mR  Freude 
festzustellen.  Aber  er  birgt  dodi  eine  Oefahr  —  Kayscr 
muss  sich  hüten,  allzu  dekorativ  zu  malen.  Freilich  sind 
seine  Bilder  fast  immer  fein  gestimmt,  aber  nicht  immer 
in  dem  ürade,  wlelMi  dem  überaus  duftigen,  träumerischen 
Bilde  -Dämmenmg  ,  das  ich  für  das  beste,  wenigstens 
tiefste  halte,  was  ich  von  ihm  bisher  gesehen. 

h'fin  Kmusf  bietet  diesmal  das.  Porlriit  zweier  Knat>en, 
klie  iiTti  l<;ukl"  Lines  Kornfeldes  enH:iiii^  sJinili'n  in  'lini- 
iiicnidini  Salinen jchein.  Landschaft  und  Bildnis  sind  gut 
rus. iniin<  r;.;estiinml,  wenn  auch  d.is  l-andschaftliche  lebens- 
voller wirkt  als  die  bi'id«<n  Gestalten.  Anch  >  Ein  toter 
Friihllng  zeugt  von  gr.  s  i  i  nult-rischer  Begabung,  aber 
ein  so  vollendetes  Bild  wi,-  jtr  Hrntet-ig  der  vorigen 
Ausstellung  zeigt  Krause  J^.mi d  tnlit 

August  Achlrnhaip^n  ui  v.iji  der  UjiilwUuiia  li.ji,Uiti-  I 
tChcrFabclwescn,  wieesscheini,  zurückgekommen,  und  niclif  | 
m  acinem  Sdiadcn.  Sowohl  in  seiner  'Kiiioe  in  Nideg^eii>,  I 


die  In  ihrer  Sdriiddhett  letie  an  Itoma  «liincit  wie  be> 

UNiders  in  dem  tTrSitigcn  Bilde  >WotlcensdMttcn*  adgt  CT 
ddi  als  ein  höchst  beachtenswerte*  Talent  Oaiii  vw&elf* 
lieh  endlich  ist  Th.  SrAürAWs  »Am  Meeresstrand ' ,  eine  Arbeit, 
die  von  monumentaler  NatttfbctrildllungZcugiiisgiebt,  und 
desselben  Malers  >Märchcnsce*  bat  mit  seinem  heimlichen 
Udlt  etwas  ungemein  Fesselndes.  DSfCsen  kann  ich  nidit 
leugnen,  dass  bei  aller  Anerkennung  grosser  Vorzüge,  die 
auch  diesen  Bildern  nachzurühmen  sind,  Über  allen  Wipfeln 
ist  Kuh-  und  besondere  >Lindcn  im  Hertnt«  etwas  ICdtc« 
haben ,  das  der  Eindmdc  hcivomceMicn  KAmKns  nicht 
(jan7  ivett  macht. 

AH  (j.i.stc  des  Bundc>  eiidlkh  stellen  d:e  Bildhauer 
Sighmanä  tfWnrliinfk,  llfrtnann  Hosarai  und  //.  Fuchs 
aus.  Der  •weibliche  Sfudicnkopf<  des  Letztgenannten  ist 
eine  frische  tüchtige  Arbeil,  auch  Wernekinck's  von  der 
grossen  Ausstellung  her  schon  bekannte  Gruppe  »Durst« 
erfreut  durch  frische  originelle  Erfindung  wie  gute  Aus- 
fühning'  Ebenso  zcist  die  »Heimkehr«,  dass  der  imige 
KSosier  über  toeffUcbcs  Können  verfügt,  Hasaeus'  pridh 
tige  Brome  »Nadt  dem  XampU,  die  s.  Zt.  vom  Staate 
.ingekanK  und  auf  der  tatar  Wdbiiiiatellung  ausgeeielH 
wurde,  ist  ebi  KidiinelMfldc  alimmm«swiUer  Kldnplaaltt; 
das  den  snissen  Ertriftdea  es  eirwigen,  ni  hohem  Orad« 
verdient. 

KM.  (Im  Oktober.)  Im  Vordcrgmad  des  fnleresses 
steht  seit  kurzem  der  geplante  Anbau  des  Thaulow  ■  Mti- 
stams,  von  dem  eine  Anzahl  von  PI.Hnen  nach  dem  Ent- 
wurf  des  Ijndesbau^iisp.Vlnri  Kr<r^!ir  .insgestcllt  ist. 
Dieser  Anbau  crschcinl  als  eme  iikIu  'nnner  .mfschiebbare 
Notwendigkeit,  infolge  der  schnellen  Vermehrung  der  Samm- 
lungen des  einheimischen  älteren  Kunstgewerbes  und  ferner 
im  HinMirfc  auf  eine  viellf'iiit  mit  dir  ViTirrnssrnintr  ins 
\iij;e'  i;e(:is_-te  Schule  und  llddunfiijhtciliiii^'  des  Tli.iniciw- 
.\tuit  Hin  ,  im  lti*fr»«se  der  rinli-innselu  n  Kunsthandwerker 
in  Oet;einkiiri  und  Zukunft.  Em  .l.vbnii  ist  meistens  (ja 
fast  duicliwcg(  ein  Nolhiu.  M-m  li.it  selten  Freude  und 
Befriedigung  davon  zu  erwarten  Anth  hier  diirtle  d.is  zu- 
treffen. Der  alte  Museunnbau  ist  in  -..mbeiem,  it.dienisi  iifm 
K'eii;uss;i|urs|d  <Thiui;  frrilKii  fnr  unser  iKndisches  Klima 
und  l-chc:i  ein  Cii uiidkUU:  von  Aiiiang  an,  weil  diei.ei 
Stil  nicht  mit  unseren  heutigen  Ansprüchen  und  Zwecken 
in  Einklang  zu  bringen  isL  Aber  deswegen  kann  es  doch 
kaum.gCfeditfertigt  sein,  einen  Anbau,  der  nur  durch  einen 
schmalen  Vcrbindungsgang  von  dem  Museum  gctr«imt  ist, 
in  eincHi  fsaz  andaen  SM  »  «nddilcnu.  Dia  An%abc 
ist  gewiss  lidbd,  aber  eta  hofaes  deutsdws  Patridettaus 
mit  Oietidturm  md  Laterne  «crtiigt  akh  sdiwer  m» 
rinem  Palaiai}  von  vorbemdieiid  kortaontelcr  Itonmcni^ 
Idiuq^  nit  fladiem  Dadi  und  Rechteck- Primip!  Dieter 
Enfwurf  wini  hoffentlich  nicht  so  zur  Ausführung  bommcn, 
denn  wenn  auch  die  Lösung  nicht  ohne  Kompromiss  er- 
reichbar sein  dürfte,  eine  so  schwere  Verletzung  der  Stil- 
cmphndung  luuss  die  grössteii  Bedenken  dnflöuen  und 
dürfte  durch  dne  Bemluaf  anf  frühere  Bdiplelc  haum  m 
rechtfertigen  sein, 

.Man  geht  zugleich  mit  dem  Gedanken  an  eine  zu- 
künftig in  Kiel  zu  erbauende  neue  Kunsthalle  um,  da  der 
jetzige  Brctierschuppen  in  der  dänischen  Strasse  nicht  mehr 
ausreicht.  Fs  wfriien  nnii  Slimmeii  l.iiit.  dir  den  Neubau 
als  Kunsthalle  •nit  dem  kiinit(;ew  erl^e- Miislihii  n-nifiigm 
möchten,  ein  Oeilaiike,  der  vielleu  lit  m  I  rw.vmi),'  m  /'ipen 
zu  werden  verdient.  Jedenfalls  sirlieinl  vur^.in'i^;  d.is  Kuiiit- 
handwerk  das  für  Schleswig-Holstein  auMclilitgi'ctu.iid»:  ^u 
'.wj'den,  da  die  Malerei  mit  geringen  Ausnahmen  nod) 
keinen  so  stark  ausgepriiglen  heimatlichen  Sondercharakler 
angenommen  hat,  um  ihr  in  der  einheimischen  Kunst  die 
erste  Stelle  zuzuweisen.  Augenblicklich  biingl  die  >mo- 
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Vom  KuMMuft  Vernihdilei^ 


dHW  AMcilimr«  4a  TbnWMaMn»  tMlgt  mM  gute 
tmUgt  WnM^pfMitt  und  KMiillittcii  mr  Aniidit,  die 
nach  Evtwitrfeii  «wi  Owfo  Wabuui  in  Kfd  von  der 
ScbcmliMker  Webetd  und  IcilwdM  inhi  der  Fm  dct 
lÖiiBillen  ratiscNHirt  wunden.  Et  sind  Pflancen  •Motive, 
die,  in  enj;er  Anlehnung  an  natürliche  Vorlagen  stilisiert, 
lehr  feines  l^umgefühl  und  ge&unden  Farbengesclimack 
verraten,  besonders  die  vicrctkigcn  Ideincren  Muster,  wie 
•Befonien«^,  •  Wasserrosen ^,  Silberdi^tehi',  -Heckenros«»- 
und  ein  längerer  l'äonienfries.  Auch  landschaftliche  Sachen 
kommen  vor,  wie  -Weiden  am  W.i»»er<  und  -Birken  im 
AAoor',  wckhc  .m  die  fein^rtönten  Dachauer  Moor-M^itive 
\on  Liulwi^  r>ill  t-tinnern,  (W^^oriilcrN  mi:i1  s.itl  in  .Ifi 
larbc  ein  in  Knctttcchnik  .1U>^;;flihrlc5  S(ifakib-en 
(•^X';U^er  W  eiti  )  viin  A^'titS  W<'iiit:iil.  Bm.h-vt  li^rnnl.  imil 
Zicrschriiteii  nebst  Eiüwiiricn  7i\  WnnduhrLii  crjMij/cn  »las 
Übrige,  als  eine  Art  Furlfnlimtii,'  iIit  iinl.-iii„'!.i  stattgcfiin- 
den«  BachKhnuiGk-Ausstcllung  von  Cissarz. 


VOM  kl:nstmarkt 

Berlin.  Bei  /  tyii-;*  wurde  am  30.  (  ilitnliiT  11.  .1.  ein 
KKl  von  HocHin,  L;inJ-;ch.^ft  tnil  l'.in,  lur  1 1  «vi  Miirk, 
ein  1'c'rtr.it  vim  l.i'nh.n-h  für  Miia  M.trk  und  ein  lüld  von 
Ed  nnUzner,  ik-r  Wikk-rer.  tiir^H^)  Mar);  verkauft.  Alles 
in  allein  hiachlt:  vlteä<:  Vci^tcij^^ruiig  vuii  120  Uildcm,  aus 
dem  Nachlass  der  Herzogin  von  Hamilton  und  von 
Benjamin  Vautier  123000  Mark.  —  I>ie  soeben  auch  bei 
Lcplte  •lattgchabfe  Versteigerung  des  NachlaMCt  VOB 
Omtav  Lcwy  (Kleinkuo«!)  Iial  («3000  M.  gebradit  ^ 

Bhüh.  Eine  Semmlung  enten  Renfcs  ieonimt  vom 
aa.  MtSa  NotrcmlMr  dmch  J.  M.  Hciscrte  am  KBin  Unter 
den  Unden  14  mr  Venrte^eiiMig.  E«  iundett  steh  tun 
den  Kmalbeilli  det  bicrortt  woMlMliannteD  Mehard 
Sdiweder.  Ant  den  lidMit  de«  Ksteloga  inin  einzugehen 
itt  nrnn^Udi,  denn  er  Iii  10  umfingich  and  Mhön  illus- 
triert, dass  mit  der  ErwälinnnK  von  Einzelheiten  nichts 
gelhan  wäre. 

Leiptig.  Der  Katalog  der  Sdiattknastsammlung 
Meluner,  die  am  27.  November  bei  C  O.  BOtner  unter 
den  Hammer  kommt,  bietet  vieles  und  interessantes:  Her- 
vorragende Blülier  von  Cousins,  Earlom,  Oreen,  Morland, 
Murphy,  J.  R.  Smith  (Schindlrrin),  "^nnicr,  VaillaJit,  seltene 
Farbendrucke  von  Bartolo?/i  (L;idy  Srnylh),  De*courtis, 
Janinet  etc.,  feine  teils  punktierte  Stiche  vi  ii  Ii:irtolo73a  (Hol- 
bcinOallerie),  Collyer,  DcUunay,  Herkonicr,  Ho^irth,  Law- 
rence, Schmidt,  Woolleti  Watteau.  ClwJ>Jwiocki,  Meil, 
Menzel,  Osladewerk  -  Callot,  Rcmbrandt,  Sch'jr4:aiit:r  u.  a. 

London.  Bei  Christie  fand  am  ifti.  Juni  eine  Ver- 
Sfeigenin^;  vcn  ahercn  Kunstwerken  sl.iti,  bei  dem  für  ein 
Fraueiipuitiät  von  Romney  148400  M.  bezahlt  wurden. 
Weiter  brachten:  Hobbcma  •Mühle  am  Fluss«  mit  Vieh 
und  Figuren,  die  Adrian  van  de  Velde  gemall  hat, 
131  440  M.;  J.  Rüssel,  Horträt  der  Miss  S.  D.  Chambers. 
«798,  34960  M.;  J.  M.  Natliet,  »Hofdame  Ludwig  XV.  , 
^8to  M.;  P.  de  Hoodi,  lioUindisdies  Interieur,  22  3öu  M. 
(ita):  i8$Ouiden};  Rembnndl,  Herreaportrit,  13 145  M.; 
OaiMlxMÖiicii,  PortrU  David  Oairicks^  12790  M.}  O.Moi^ 
laiid,  »SlalMiltre«,  ii  239  M.;  J.  Römer,  »Obcnt  Bdlaitoun 
imd  Oenwillln«,  i«4oo  M.;  OL  RommDr«  >Porlrit  der  Her* 
ao|lii  von  Saaicxc,  loteD  M. 


VERMISCHTES 
MaätntL  Seit  der  WicdalteiiMliHic  de»  Apparta- 
ncnto  Bofiin  ii»  m  ItaUn  niclil*  lo  BcdemngavdOd  «r 
die  Efbattanc  der  MaouMenlc  det  Qiiiilraento  feidKliea 
wie  der  DnidilmB  und  dw  vöHife  Neneinri cbtnnf  dei  Siom- 


ICaeleNa  In  MaHtfid.  Fiaiieeieo  Slam  Inirif  da«  Sdiloe» 

auf  den  TrQnimern  der  Bw^  der  Visconti  fm  Jahre  1450; 
unter  der  kurzen  Heimiialldec  Galeaizo  Maria  wurde  das 
neue  Kastell  im  Innern  ausgeschmückt,  unter  Ludovico  il 
Moro  wurden  hier  die  glänzendsten  Feste  gefeiert.  Im  Jahre 
l4gQ  lieferte  Beniardino  da  Corte  die  Fesdnn;  den  fian- 
zoscn  aus;  von  1336—1700  stand  das  Herjogtrrn  v  :i  Maihuiil 

;  unter  spanischer  Hprr<:dinft  und  im  J.'ihrc  171.17  htmaclitij^tc 

\  sich  Cugen  von  S.niiyni  .M.iilnndf-  AK  lt< nuip.irte  t.ist 
hundert  Jahre  später  das  Kastell  erobert  hatte,  hat  ihn  die 
Bürgerschaft  Mailands,  -den  lezten  Rest  der  Tyrriniii^« 
dem  Erdboden  gleich  zu  m-ichen.  Aber  %e\tcm  n.ivh  rlrei 
J.dukM  >i't/lrri  ^i^  ll  illi;  (  >sU'i it  ichL-i  wenii;-tci;;  üir  kurze 
Zeit  wieder  ii)  den  Uesilz  Kiisti:Ui>.  Njch  Uc;ii  Fall 
Napoleons  wnirde  das  Schloss  der  Sforza  eine  österreichische 
Kaserne,  aber  durch  die  Schlacht  von  Magenta  wurde  Mai- 
l<ind  beireit  Seit  dem  Jalwe  188*  Iii  man  d.mn  mit  Pl.inen 
einer  Rekonslniktion  de«  Katteili  betchiiltigt  gewesen, 
und  teil  den  Jabve  tSjo  war  man  an  der  Arbeit,  den  Riesen^ 
hm  iD  einem  Archiv  nnd  Muicum  elnturidilcn.  Da*  ieto- 
(CM  wiHNle  dem  Piiriilllaim  in  Mai  190a  gcfiffnet  Es  eot-. 
tiift  «w  allem  da»  Mnseo  Aidicotogim  und  die  Pinaicolbdi 
mil  einigen  ausgezeichneten  Bildeni  des  Ambrogio  da 
Fossano,  des  (jianpictrino,  des  Bcitraffio,  des  Correggio, 
des  Antonello  da  Messina  und  anderer.  Lact  Bdtiami, 
welchem  Mailand  die  Restauration  des  Kaatdia  veidaniri, 
ist  gleichzeitig  auch  beschüftigt  gewesen,  den  grossen  Kom- 
plex von  Kirche  und  Kloster  von  S.  Maria  delle  Grazie 
wieder  herzustellen,  der  sich  vor  wenig  Jahren  noch  in 
ganz  verwahrlostem  Zustande  befand.  Man  hat  bei  dieser 

:  flpjpp'^nhfit  piniifp  tl^Vrirafivt»  Frpskfti  m  HoHiwänden 
nr.d  Ijcuulhc  der  Kirehc  enliieckt,  .iher  die  Fo.-tfülirnnfj 
dei  Arbeit  ist  /nr  7ei(  ringevlcjjf.  Ltoch  i*l  die  Wieder- 
herstellung weiiitjs^eiii  eines  der  herrlichen  Klo .teiholc 
Hramanlcs  herriu   v  iDinJti.    Endlich   wurde  auch  im 

I  Museo  P(iMi-l'e//oii  eine  Neuordnung  vorgenommen,  und 
hier  ist  voi  üIIcju  die  .VUiländer  Schule  in  einem  Saal  mit 
reichlichem  Licht  aufs  beste  aufgehängt  worden.  Für  die 
Neuordnung  der  Brcra  sind  wenigstens  die  Vorbereitungen 
schon  getroffen,  und  wenn  man  sich  einmal  entsdiileisen 
wird,  aucb  in  der  Ambrosiana  Ordnung  m  schaffen,  so 
bleiben  naiehal  ffir  die  ftbtffi  der  DenlnuUer  Mallanda 
lieine  WinidM  ndir  olhiL  e  «t 

Marcuard  gieM  demaachst  bei  der  Verlagsantfadl 
mann  in  München  die  Zeichnungen  Michelangelo's  Im 
Museum Teyler  n  Haarirm  heraus.  Die»e  kunstgeschiditHch 
höchst  wichtige  Publikation  wird  auf  24  Tafeln  2Q  Facsimilfr 
Reproduktionen  der  bisher  ganz  unbeachteten  Zeichnungen 
enthalten ,  während  ein  bcgieilender,  reich  mit  Antotjrpien 
illustrierter  Text  die  Nachweise  Aber  die  Vcrwendmv  der 
Zeichnungen  bringt. 

Btriin.  Im  Jahre  i(^>i  durfie  das  W^erk  über  das 
dmtsdte  Uauernhaus  zum  Abschluss  gclanf^en.  Für  dieses, 
vn:n  Vetli;iin!e  deiiisehtr  Architekten-  und  Itiueineur-Vereine 
l>ej;uniierie  l'ntcmchmen,  da?  von  diesem  wegen  Man}»cl 
.111  .lusnichenden  Mitteln  nielil  i\\  rndi-  t^ffnhrt  vveule« 
•dünnte,  isl  zum  näch5ljähr!K'en  itodishaushaltctat  wieder 
eine  Forderung  eingetu.Khi  worden. 

Berlin,  DerVrrt-:-!  fiir  Ontrinal-Radifiiins;.  der  im  J;tti.'c 
iSSsvon  ProfesN'  i  'i.  Tih-ts  li<>'rundet  wurde,  l.u;  ;iuf  der 
Wellausslelliiti^'  w.  l  aris  die  jjuldciie  MtdaUlc  t:rhalten. 

Der  Verein  u  rieili  demnächst  das  15.  Jahreshelt  an 
seine  Mitglieder,  Mitarbeiter  dieses  Heftes  sind:  Eich- 
mann,  Eileri,  OcainMi,  Hcnader,  HoIhRann-FallcnIctactt, 
SandHM*  nnd  SddaWh. 

AmncMtuigen  mm  BeHrill  als  MUcNadcr  den  Vcitins 
umnil  jedeneil  enlBcgsnt  Pud  Bette,  Cbarinttanslr.  961 
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M.  15.  ib  apart. 

Alles  ErMMeiwne  «omfillet,  Mwle  mdi  «dmelae  Iaht' 
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mit  76  Lichtdrucktafeln  um\  39  Toxtbildern. 
In  weiss  Leinen  gebunden.    9^  Preis  30  Mark* 
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Neue  Felge.  XIL  fAifpng. 


1900/1901. 


Nr.  7.  «9.  November. 


Dl*  Kurt:itrl)roiijl<  cr^chctiil  hl^  [inhlitt  zur  .Zeitschrift  iiit  blidcrilc  Kunit.  und  z-jin  > K jns'.prwcrbcMid«  niMiatSIcli  dreim&t.  in  den  Sommer 
moMtcn  Jali  Im  b*iti>cmiKf  muiMli^  tinaidi,  Der  Jahrpui^  ho«4el  8  Mmric  and  umlMSt  53  Nanuiirrn.  Die  AboiMKMtaa  der  «Zciltdirlh  NIr  bildende 
KuaM<  «TkiJini  «e  KuntKhrenili  cnili.  -  Pllr  ZdctaMHOi,  Mwiwl»>i»i  lU.,  41»  uatrirlMgt  ifeuciadt  wmiImh  Mrta  WriiWIwi  «Ri  Vtrtw 
kuBdluag keine  OewUir.  InMnie,  i  )s  PI.  Mr  die  dulty^lm  ftillliili.iiitwiwmr  4tr  VillH<nMiu»c  4k  A»imimimii<IUuw  *«■ 

•teltl  ^  Vflßl^r,  R«d,  Mo«»fr  a.  «.  w,  »n.  * 


DER  MEISTER  VON  KÖNIGSLUTTER  IN 
ITALIEN.  1) 

In  seinem  gnindkgcnden  Buche  »Obrritalisclic 
Plastik  im  frühen  und  holun  MHtdaNer«  f:isst  M.  O. 
7rrnmcTinann  srin  L'rlcil  über  den  Meisler  Nilcoluus, 
den  Schöpfer  der  Fortalbautett  am  Lk>in  in  t  enara, 
am  Dom  und  an  S.  Zeno  in  Verona  (S.  84  f)  dahin 
zusammen,  da^s  jener  in  der  Betonung  des  Gegen- 
ständlichen »ich  den  äHcrcn,  stark  nordisch  fühlenden 
biidhauem,  besonders  dem  Meister  Wilhelm  in  Mo- 
(fem  eng  aiHchlOise,  dnt  er  aber  in  der  gleichza'tSgcn 
Behemdiuqg  des  Fonnaleo  eich  als  der  cnte 
wirkliche  Udicaer  bekunde.  In  der  Hut  wird  man 
durdi  «dae  WeilK  —  to  auaKhloilfcii  HdicBlBch 
M  Mir  OeMmleindrudt  —  in  foniitler  Bezlefaung 
iiielil  ati  deutsche  Denkmäler  erinnert,  wie  dies  noch 
bei  den  Reliefs  Wilhelms  der  Fall  ist  Und  doch 
lassen  sicli  hei  näherer  Priifiini^'  die  eiiRsiai  Be- 
zichungt-n  /wischen  diesen  Vorhallen  und  deutschen 
Werken  nachweisen,  Kezielitini;;en ,  die  auf  jene  ein 
nicht  wetiiger  helles  Licht  werten,  wie  auf  diese:  In 
der  Werkstatt  des  Italieners  Nikolaus  ist  ein  hervor 
ragender  deutscher  Meister  als  Gehilfe  thätig  gewesen, 
seinem  Namen  nach  unbekannt,  aber  weWiin  berühmt 
durch  sein  Hauptwerk:  der  Mdster  von  Königslutter, 
d.  h.  der  Meister,  der  zimidllt  den  ptastischeti  Schmuck 
der  Oatkile,  da  Kieuzgangs  und  des  Ldwcnpciflals 
der  dort^  SOÜliklRlieÖ  geaitwiW  hti  Qanu  wie 
Nikolaus  hd  er  unfer  die  Siulen  des  erwähnten  Ein- 
gangs kauernde  LBwen,  unter  die  AbacMussbogcn  im 
Kreuzgang  sitzende  Tragfiguren  gestellt,  und  beide 
stimmen  nicht  allein  in  der  allgemeinen  hiaitung, 
sondern  auch  in  allen  Einzelheiten,  die  I  owcn  selbst 
iti  jedem  Büschel  des  Fells  mit  den  Luwen  und 
Greifen  des  Nikolaus,  die  eine  der  menschlichen 
Figuren  selbst  in  den  stindcrharen  Fallen  am  Arniel 


')  Ich  gebe  hier  nur  erst  einige  vorläufige  Beotwch- 
lungen  und  bchatlc  vir  dM  chifeliaide  Uiiteitucimng 
für  ?pii(er  vor. 

0  V(ri.  meine  Bau-  und  Kunitdcnlanilcr  det  Hcnog- 
lums  Braunsdiwcig  I,  209  ff. 


mit  der  Figur  unter  der  ndrdlichcn  Säule  der  Ferra- 
reser  Vorhalle  überein.  Die  konsolenartigen  Köpfe 
an  der  Chorapsr«  in  K.  sehen  genau  so  aus,  wie  die 
an  derselben  Vorhalle,  und  der  bekannte  Jagdfrics  dort 
findet  sein  Vorbild  am  Verooeser  Dom.  Dass  sich 
in  den  RoseMcn  an  den  Gewölben  und  der  Chor- 
apsiit  in  der  AlcanlhuibMiwclIe  an  der  taMeren,  in 
den  koriolhlHeienden  KqiHetlen  der  Kirche,  wie  des 
Kreuzgangs  In  K.  ein  Studium  antiker  Vorbilder  wigt, 
war  längst  beobachtet  worden.  An  einer  Eigenart 
lässt  sich  aber  jetzt  noch  hesirmmler  n,i  eh  weisen,  in 
welcher  Umgebung  der  Meister  diese  klassischen 
Formen  kennen  lernte.  Sowohl  in  K.  wie  m  VcTOna 
und  T  errara  sind  die  Akanlhusbiitter  nicht  mit  jener 
antiken  Kühnheit  im  Überschlag  dünn  ausgear1>eitet, 
sondern  «  kfrt  sich  auf  das  Hauptblatt  zur  Ver- 
stärkuni^r  von  otien  her  ein  zweites  Blatt,  so  dass  ein 
leerer  Kaum  zwischen  beiden  zu  liegen  scheint.  M;in 
kann  wohl  auch  sonst  beobachten,  dass  die  nur  hu^- 
sierten  Akanthusblitler,  die  besonders  im  11.  Jahr- 
hundert  in  DctttuMand  wie  in  den  romanischen 
Lindem  ftbUdr  wann,  die  Vcranlaannt;  zu  dtacr 
sonderinren  Abwddiung  von  der  Anfike  gaben.  Aber 
genau  soldie  BHHa;  «dt  sie  IC  und  Äe  von  Ibm 
abhängigen  Weilte  nördtidi  des  Harzes  zeieen,  kom- 
men sonst  nur  noch  in  den  Portatbautcn  des  Meisters 
Nikolaus  vor.  Die  Übereinstimmung  m  allen  diesen 
Dingen  ist  zu  gross,  als  dass  eine  mehr  oder  weiiij^er 
flüchtige  Bekanntschaft  des  Meistere,  von  K.  mit  de« 
italienischen  Werken  zur  hrklanintj  ausreichte.  Der 
Deutsche  hat  vielmehr  in  der  Werkstatt  des  Itslimers 
seihst  den  Meissel  gehandhabt,  den  Schlej^el  ge- 
schwun^jen.  Dass  trotz  der  Gleichheit  der  Einzel- 
formen  der  Eindruck  des  Ganzen  hier  ebenso  deutsch- 
romanisch, wie  dort  italienisch  ist,  kann  nicht  Wunder 
nehmen.  Säulen  von  der  Schlankheit,  Reliefs  und 
Profile  von  der  Fladibeit  der  italienischen  wlsen  ans 
dem  Ooamlbikie^  dm  die  KIrdie  In  IC  bot,  dnbdt 
herauilgtCillen.  Ldditer  nodi  crfiHit  skh,  daaa  der 
Mdsier  «on  K.  als  OeblNe  in  dieser  Bcddiung  keinen 
Elnfluas  auf  den  Italiener  ausgeübt  hat  Und  doch 
ist  es  mir  noch  sehr  zweifelhaft,  ob  nicht  im  ein- 
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nfaien  manclia,  wm  wir  der  Eigenart  dks  Itdiaen 

zuzuschreiben  geneiRt  sind,  auf  die  Rechnung  des 
Deutschen  kommt  In  einem  Kapitell  am  Vcroneser 
Dom,  dem  südlichen  der  Vorhalle,  sprirht  sich  ab«r 
die  deutschromanische  Formgebung  trotz  Verw  tndung 
des  Akanthu&blattes  j;aiu  besoiidcr-i  im/\Aeidetitif;  aus.. 
Hier  i?t  der  scheinbar  leere  Rauiii  zwischen  den  bei- 
den überrin.indcr  ^^clcj^rtcn  Blattern  sij  j^rnsö.  das.s 
seitwärts  noch  je  ein  weiteres  Blatt  zum  Ai>schlus!> 
«6ttg  wird;  dabei  springt  diese  eigenartige  Blätter- 
gmppc  auf  den  vier  Seiten  des  Kapitells  weit  vor  und 
fit  muss  zur  Ausfüllung  der  vier  leeren  Ecken  da- 
xwifidicn  Je  ein  knollcnartigcs  Biatt  dknea  Von 
UihImIi  •Mlleliem  Fomtengcict  M  Mcr  nkhli  zu 
Ifßm.  av^!<:h  aber  würde  das  KapikH,  «Hdl  wenn 
Mine  dodKbe  Eigenart  angezweifelt  woden  sollte^ 
mehr  noch  wie  die  oben  erwähnten  Figuren  und 
Ornamente  beweisen,  dass  der  Meister  von  K.  that- 
sächlich  in  Vtrona  und  Firrara  i^t-arbeitet  hat  Denn 
genau  dasselbe  &u  verzwickte,  durcli  und  durch  in- 
dividuelle Kapitell  kehrt  mit  allen  seinen  Linzellieiten 
je  zweimal  am  Löwenthor  und  im  Kretizgang  in  K. 
wieder'),  um  dann  Im  Oehiet  des  nördlichen  Harzes 
noch  weiterhin  eine  grosse  Rolle  zu  spielen.  Nur 
eine  und  dieselbe  Hand  kann  dies  Kapitell  in  Verona 
und  in  K.  gearbeitet  haben.  Das  zeigt  allein  schon 
der  Umstand,  dass  weitaus  die  meisten  nordharzischen 
Bdapiete  dieicr  Kapitdlarl^  d  h.  die,  die  nidit  vom 
Melcler  von  JC  mIm  hcfimraii  tRSlSiriierAbliingig- 
ktit  TOü  4Sam  inf  da  «nkn  BIkic  ai»  Werte  einer 
wdcran  Hand  erfazmt  werden.  Auch  darf  darauf 
htnfewleien  weiden,  dass  der  deutsche  Meister  aus- 
schliesslkTi  unter  dem  Einfluss  des  Nikolaus  steht 
während  andere  Italicner  ohne  jede  Wirkung  auf 
ihn  )^'el)liel)en  sind,  Dia  künstlerische  Verhältnis, 
das  sciniil  zwischen  dem  Deutschen  und  dem  IIa- 
licncr  bestanden  hat,  ist  filr  beide  Teile  i;leich 
ehrcnviill  und  tiuclitbai  iiewesen.  Jeder  lial  >eine 
Eigenart  bewahrt,  jeder  dem  andern,  von  dem  er 
lernte,  auch  wieder  reichlich  gegeben.  Denn  auch 
das  doppelte  Akanthusblatt,  dessen  sich  Nikolaus,  so 
weit  ich  sehe,  ausnahmslos  bedient  hat,  lässt  eher  auf 
einen  deulKtien  Erfinder,  ai»  auf  einen  Ualienitdien 
•chUesten.  Die  Bcdetiluitg  des  deutschen  Meialers, 
die  (diOH  MiSIBlicilil  dtt  piaaffaKhaB  Sthnrncf™  der 
Stffiddrdie  zn  K.  lo  klar  hervorlritt,  Htot  tfdi  aber 
doch  erst  voll  ermessen,  wenn  m.nn  beoliachtct,  wie 
dieses  herrliche  Werk  den  Au8gan>;spiink(  für  eine 
neue,  ausscnirdciitlich  Iruetitbarc  deliorative  Schule 
in  Nicder-ucliheii  gebildet  hat,  auf  die  leli  hier  nicht 
aiber  einziehen  Icann. 

I)ai,'eßeti  niuis  ich  schon  in  dieser  vorl.nuti^'cn 
liesprechung  norh  die  zcillieiien  Verhältnisse  berühren. 
An  Meister  Nikolaus'  Fcrrareser  Vorhalle  stellt  die 
Jahreszahl  1135,  nicht  allerdings  als  die  der  Er- 
bauung der  Vorhalle  selbst,  sondern  als  die  der 
Grundsteinlegung  der  gaanm  KkfM.  Aber  es  liegt 
nali^  sie  dodi  mit  Zimmcnnatta  «ncfa  fOr  die  zcit- 
licheAiivelniiv  derVorfaaüe  an  verwerten.  Das  ist  jetzt 

*)  V«L  a.  a,  O.  S.  at}  nnd  Tai  XXIV. 


I  aber  n&lit  mehr  mflgllch.  Die  oben  erwihntcn  Ober- 
einstimmungen zwischen  Fenara Verona  und  K.  .sind 
'  so  gross,  dass  wir  die  betreffenden  Teile  der  StiHs- 
I  kirclie  in  K.  nnmittellxir  auf  die  italienischen  \'üiiiallen 
I  folgen  lassen  müssen.  Die  Stiftskirche  ist  allerdings 
t;lcichta[ls  1135  he^'onnen  wiirdeti,  aiier  Ouir  unil 
CJiierhans.  Lnwenpoilal  und  Kreu/jjatig  gehören  erst 
einer  zweiten  Bauperiode  an,  und  diese  lässt  sich  zeit- 
lich ganz  genau  festlegen.  Ihr  Beginn  ließt  vnr  dem 
Jahre  iiSft.  Denn  jenes  Kapitell  mit  den  vicri.Tchcfl 
Akanthusblättern  kdirt,  vemttitilch  von  der  Hand  des 
Meisters  von  K.  adbat,  fn  der  MidiaeUsUrelie  zn 
Hildcslieini  und,  von  dar  Hand  eines  ScMHeis  dca- 
sdben,  am  Chor  der  NeywcrhaMrdie  m  Qoifav  wieder, 
und  der  Umhan  der  cniai,  dem  die  hemichcn  saulen 
angehören,  isl  dbenio  wie  der  Bau  der  fisUichen 
;  Teile  der  zweiten  in  dem  genannten  Jahre  geweiht 
worden.  Andrerseits  haben  sich  bei  der  Herstelhmg 
des  Doms  in  Firaiinsehweii;.  den  Heinrich  der  I  'iwe 
1173  begailil,  an  dem  aber  im  iiiiri^en  der  Mei.sler 
von  K.  nicht  l>escliäflini  war-),  He-sie  einer  Akantlms- 
blattwellp  pefundeii,  die  von  ilen  Cliorschtankeii  her- 
rührt, und  ilie  sieh  vollkomtncn  niit  der  am  Chor  in  K. 
deckt  In  den  siebziger  und  achtziger  Jahren  muss 
also  der  Meister  in  K.  u.  s.  w.  thätig  gewesen  sein. 
Die  Vorhallen  in  Ferrara  und  Verona  gehören  daher 
auch  erst  der  zweiten  Hälfte  des  1 2.  Jahrhunderts  .in, 
und  es  ist  wahrscheinlich,  dass  nun  auch  die  Relieis 
des  MdHei»  WObehn  in  Modcna  nicht  unerhcblld» 
Hpiler  amuaetoa  aind,  da  der  In  der  Künsderhiscfarlll 
geMMOte  B^gnm  da  Dambaus  (1099). 

/»./  MEiER. 


BDCHERSCHAÜ 

UuH  riaolal«,  Cranachsiudteo.  1.  Teil  MN  so  AbWK 
dangen.  Leipzig,  1900,  K.  V.  HlcncBiann. 
Bn  wichtiKcs  Budi.  Nidit  Mos»  wegen  des  IMilsn 
als  K&isller  selber,  als  auch  dufch  die  $li«liditer,  die  aal 
die  VeriiSNnitse  flbcrhaupt  des  d«Bialigen  Dcatsdilands 
fallen.  Denn  Cranacb  war  eibeii  eta  Innrer,  der  nicht 
bloss  eine  umfa&sende  Ttiäti>:l(cit  an  »ich  entfaltete,  sondern 
auch  in  nuinri!i>faclien  Bezichuni;cn  zu  Fürstenhöfen  ond 
den  geisliKcn  und  wcitliclicn  Strönuineen  der  RefonnaliLin 
ütand. 

Die  Kenntnis  de»  Material»  von  Seilen  Flech$ig'»  Ist 
eine  betk'iik'iKle    Dies  ist  um  so  mehr  anzuerkennen,  als 

gerade  hei  (.r.inach  eioe  m  fiheraus  groüse  Anf.ihl  voa 
Werken  ni  Fni^je  koinmt.  l>uri.li  dicac  bulle  war  Craiiach 
einesteils  auüsetordenilirh  in  den  weitesten  Kreiden  bekannt 
und  zeigte  duch  wieder  auch  bei  den  Kun>')  istNiikcni  ein 
jjetriibfc?  Hild.  Sehr  wesetulidi  h.it  nir  Klärung;  die  vor- 
j-ihr:t;i-  AussleMiHn;  liij'i;c;ra;;en,  iir.it  .'irlu  wesciKliih  .luch 
wirken  die  ciii|;i luii'.leii  iiiiiJ  seluirisinnii^ftn  l-'n'.eriuctiun^n 
imsere--'Selir.:t>teilers  ;iir /ich'.inj^  hesliiiitiitei  i  r  l 'iiinsse  mit. 

Waiumili  i  Kiiiistler  inelit  ii:L-priint:lich  .Müller  tjeheisbcn 
habe,  sehe  ith  mclit  ein.  N.ic'i  \X  .inin  ke 'n  .Mine:liiiiye;i 
(Lucas  Crajiacli  der  aiteic,  üuriilz  iSi<)j  katm  ni,ui  dadi 
fiiKtidi  diese  Thatsache  nicht  mehr  bezweifeln.  Dass  etwa 
Mfillcr«  ein  aus  >Maler.  entstandener  Irrtum  sei,  hat 
Wancdie  Abei»»cend  zuiftdvcwlcsen. 


Dangen  war  dies  bd  der  Baig  Daahwanlemde 
der  FWI,  är  die  wir  leider  Mae  Zcitai«abcn  bciOscn. 
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riechsig's  Buch  gliedert  sich  in  fünf  Ti-ile:  I.  Die  Höh-  i 
sdinttte  und  Kupferstiche  Cranach 's  hU  1522;  [|.  Die  Tafci- 
bilder  Cranach's  bis  1533;  III.  Pseiidogninewaldfraec  und 
ihre  U»iing:  !V.  Die  Ocnaclnnwtellung  in  Oradm;  V. 
Voatehnisse. 

Wichlig  sind  die  Ausführungen  Flechsig'«  zum  I.  Teil.»  > 
Tt  trttt,  wofOr  ich  nttdi  ja  auch  ausgesprochen  habe,  für 
Cranach's  UrfMbcKcMl  «R  den  Mdm  Hobsdinittkreu- 
i^nngen,  von  dum  4te  dae  dfe  JdMtBihl  ijoa  big«, 
cta.  (Vgl.  KimsIcfcRHiik  fom  A  Doeubcr  tSgg).  Sehr 
bemcdtemwcrt  tfaid  Mine  MMMungen  Ibtr  die  wiadiie- 
denen  Etatt  und  Sbjmlnmi  der  HobtchnMc.  Unter 
anderan  beivciit  er,  dam  der  hl.  ChiMoph  nnl  die  Von» 
adt  Amor,  die  nUt  ijo6  vurdatierf  sind,  vielmehr  ami  dem 
Jehre  1909  Blammcn.  Ober  die  Schlangenformea  and  die 
sidisfschen  Wappen  bringt  er  AnsschlaxKcbcndes  bei. 
Von  den  Kupferstichen  sb-eicht  Flechsig  das  Bildnis  Lulher's 
in  einer  Nische  und  das  des  Kurfürsten  Albrecht  von  j 
Brandenburg  (Lippniann  63  und  (m)  als  eigenhündige 
Arbeiten  ItiVa«  Cranarh's.  Ist  der  Kupferstich,  Friedrich 
der  Weise  den  hl.  H.irilinliimiius  verehrend,  (Llppmann  57) 
wirWirti  von  ilcr  Hand  Cranach's  selbst,  oder  OUr  nach 
einer  Kiinipositioii  df.^sfUieii  ?  Fifi:iis.i^!  »iciimt  daa  entere 

ait,  ich  rnuLhte  jt'tloch  d.is  7wcitc  vntrichcn. 

*ji  die  Cioiti.-iliie  ^inbt-!;in^;t .  ^i)  tritt  Flcctisin  für 
Crjiii.Rtt  bi-i  dem  Sclilershcinicr  Crucifixus  von  i^j'in  fiii, 
der  aii'i  dem  KliKtet  AtlL-l  südlich  Wasserburg  am  Inn 
in  (.Jlicrl\ucrn  stammt,  ebenso  hei  dem  Porträl  des  Wiener 
K«'l>toi-  Jütiann  Stephan  Kens,  wtjni  er  auf  S.  2S'j 
einen  interessanten  Nachtiag  bringt.  Die  vier/elin  Notlieiier  1 
in  Torgau  von  1505  erkennt  Flechsig  gkithfalls  mit  vollem  | 
Rechte  an.  Ziemlich  in  die  Nühe  dieses  Wcikeii,  wenn 
auch  vermutlich  etwas  später,  gehört  die  Höllenfahrt  und 
Auferstehung  Christi  in  AscbaHenburi;,  die  der  Vcriatter 
1516— igaa  aeM.  Idi  glaube,  wer  die  Tjppen  dieica  BlUc* 
feuu  «d  tat  dindiica  «it  dei  OeariUden  und  Hob' 
schnitt  Ml  von  1909—1906  veigldcH  wM  mir  bdttinmien. 
Der  VMHzer  FlOgdiÜar  M  woM  auf  1907  mid  1508  zn 
fixieren.  Fltcbalg  ipridit  sidi  gegen  die  Bezcichmtnit 
danach  bei  dcr1w1dliid|B«ng  der  AHgtbatigerJaitDlieliRhe 
und  den  Kaufmann'»dien  Bildchen  aus.  Dieselben  sind 
allerdings  von  Einer  Hand;  dass  sie  aber  von  Orünewald 
oderCranach  herriUirieit,  luihe  ich  nie  geglaubt  BcKchtigt 
scheint  FIcchsig's  Annnhnie.  das^^  die  Zctdnumg  wm  1519 
in  Feldsbcrg  von  derselben  Hand  sei. 

Haben  wir  bisher  den  Ansichten  tuueres  Autolt  fast 
durchaus  Beifall  zollen  müssen,  so  weichen  wir  um  so  ent- 
schiedener von  Ihm  in  der  ISfiKiotriünewakifiiige«  ab. 
pledKig  f;Ti:>H  in  dieser  Hinsicht  gleichfalls  eine  I  iillc  vnn  ' 
Matcr-.al  und  interessante  Winke,  aber  d^^  M.iuptreL-nitat, 
ctass  nliniliL^'li  lliui<<,  der  ilteste  Sohn  Cranach's,  in  gaiu 
liifvi  rr.iycnder  Wei-e  an  den  Werken  von  1516  an  be- 
teilig:! sei,  können  wir  mtlit  anerkennen.  t>as$  Cranach 
eiiif"  \  ielbe>cli.ifli,t;le  Sehlde  hatte,  dass  m  dieser  fabnk- 
mässif;  i;emjlt  und  knim-rt  wnrde,  d.i^s  er  aiKli  .suf  andeie 
ihrn  ferner  ,^tel!erlde  rnird-  und  mitteldeulsclie  Maler  einen 
mehr  oder  wcnii;er  starken  Cinllui!.  ausübte,  ut  iiclitig, 
und  es  mag  j.i  aiKlt  einmal  sich  eine  besbmmlere  Künstlcr- 
persönlichkcit  aus  dcji  Ateliergenossen  entpuppen,  obwohl 
es  immer  sehr  bedenklich  ist,  bei  solchen,  die  eben  noch 
nach  des  Meisters  Motiven  und  unter  a«jncr  Mithilfe 
arbeiteten,  scfiarfurarilwnclndivMualäMefl  zu  uaterechcidcn : 
aber  Hans  Cnnacti  hana  ca  nieM  aeia.  Chi  KihulJer,  der 
adwn  isaa  daa  faedenlendeWIllibaldblld  in  Bambcig  malte, 
kamt  nidbt  »ir  Zeil  icineB  Todes  (is37)  >l>  dem  Valer  In 
der  Kimit  nachitchcmi  ceaamit  weidaii,  md  dir  Ausdnd, 
^  er  UageralR  worden  ael  >laiicio  wb  flow  juwcnlae« 
paait  doch  akhcr  nor  auf  dnen  crIieliUA  jfiqgeren  md 


weniger  ausgebildeten  Mann,  als  ihn  Flechsig  annimmt, 
kh  fiirchtc,  unser  Vorjs^ser  b,it  etn/e'ne  ("lepfln^'enheilcn 
Cranacb's  und  seiner  Wcrlcstatt  zusammengestellt  und 
danach  einseitig  die  Oeniidde  verteilt  Das-^  z.  B,  daä 
Bamberger  Bild  und  der  Christum  am  Kreu/  m  Aug&burg 
nicht  von  dem  alten  Cranach  gemalt  seien,  und  dass  die- 
selbe Kanadcriiand  die  roheren  Annal>erger  Altäre  ge- 
•Chatfen,  ilt  mir  nicht  verctindlicfa.  Ebenso  giaiibe  ich  aa 
etacn  bftaiii  Fkdu^s  bezSgficii  der  Titdblitter  und  Buch- 
Uuitnittonen,  die  er  dem  Han*  aachMsifat  Hier  «chefail 
mir  da*  nfinfi>  mm  iW»^>  geworden.  SM  entacMoeaeii 
«OB  den  mH  der  Sddaive  beaddaietan  HotodadHeB  mit 
den  BIMntaicn  CtaMlan^i  It.  von  DInemailk  (iga^'  ano- 
wgelwa  imd  danach  Cianach'a  damaligen  IlhiBlmllanaadl 
fectzuttellen,  ist  FIcchilg  ent  am  Schhasse  au  ihm  Uh 
gelangt  und  sucht  auch  hier  den  oninÖMn  HhWi 

In  der  IV.  Abteilung  behaadeK  der  Veilitiaer  die 
Cranachausstellung  in  Dresden. 

Sehr  erwünscht  sind  die  Verzeichnisse,  die  hinten  an- 
gehängt sind.  Sie  sind  mit  voller  Oenauigkeit  gearbeitet. 

miMm  Sdualäl. 

„Oreak  Tirra-cetta  Stalesttet."  By  Afami-^  R.  tfaisrh. 
London,  Juhn  Mun.iy. 

Seitdem  die  Tumle  ui  Tiin.n;,'ra  uns  d.Ts  Versliindnis 
für  die  ^neehische  Statuette  gelehrt  haben,  und  uns  7U 
neuem  i)ank  für  die  allen  tjriechisi  lien  Meister  ver- 
pflichteten, ist  viel  über  den  (iepcnstand  K'"^'-"h''ieben 
worden.  Unübeitrijffen  lileibl  jedoch  tiucH  immer  das 
vnrireffliche  Prachtwerk  von  Prof.  Dr.  H.  Kckull 
von  Stradonitz,  Direkti>r  an  den  Königl.  Museen  iin  Berlin, 
„Oriechischc  Thonfigurrn",  das  bekanntlich  die  schönsten 
und  interessantesten  Figuren  wiedergiebL  Mr.  Hutsch 
hat,  vom  praktischen  Standpunkte  aus  betrachtet,  ein  Buch 
geliefert,  das  man  ein«  „Bibliographie  der  Stahiette"  nennen 
kAnnte.  inaolerk  iat  daa  Werk  bcs  nuters  wotvoll.  Der 
Verhaacr  geht  ale  Phaicn  der  b«^üglU:iien  Entwklieliuig; 
d.  h.  «m  dar  igyptfachen,  «atyriachcB,  phöniaachen, 
qrpriachen  Mi  zur  gilecMiCbeB  und  riMadien,  durch, 
und  adue  Mebung  über  dteicn  Xmntzwdg  Icann  dahin 
niher  fcs^tdlt  wenlen:  nCxquIaite  und  leicht  zeilireob- 
liehe  Wunder,  an  denen  aUi  der  n  &ide  gehende  und 
absterbende  Oenius  Qriechenlanda  noch  In  aeiner  letzten 
Lebensstunde  erfreute." 

Mr.  Huisch  behandelt  sein  Sujet  wie  ein  Entbuslast, 
und  da  immer  mehr  Material  zum  Vorschein  kommt 
:l?ritisii  Museum  hat  jetzt  einen  ganzen  Saal  hierfür  t>c- 
stimint  ,  so  war  es  df-m  Verfi^sfr,  der  Jahre  lang  die  ein- 
[^'ehendsten  Studien  diesem  Sünderzweige  der  Kunst 
ualnuie,  .lui'li  nuiulicb,  N'eues  zur  5sch<»  /ri  -tnjfen.  So 
stellt  der  Autor  namentlich  l 'iitersucliiniKen  ülier  solche 
Figuren  an,  die  zwar  dvii  ^Tieelvsctieri  Tvpus  aufv^eisen, 
aber  in  Sp.iinen  gefunden  vMirdcn.  U'ie  es  kommt,  dass 
in  Tana^;ra  siiviel  Statuetten  von  Qüttheitcn  an  das  Ta^v 
lictit  gel.di^rieu ,  die  dort  keine  Verehrung;  genossen  und 
kerne  ihnen  (;ewciJäten  Tempel  besassen,  darüber  erhalten 
wir  kenn-  j;eiuigende  Auf^l.'ituiig.  Jfdeiif.iüs  wurden  zu 
jener  Zeit,  d.  h.  derjenigen  tpochc,  111  wtlcbcr  die  Statuette 
den  Verstorbenen  ins  Omb  mitgegeben  wurde,  die  alten 
Auffassungen  ütHir  den  Tod  tN>Ilständig  hinfällig.  Mr. 
Huisch  ist  der  Ansicht,  dass  der  VenloibeBe  entweder 
hoffte,  dass  das  geliebte  Original  einer  tchönen  Frauen» 
Statuette  ihn  im  bohen  JenicMa  crwaitele,  oder  ihm  dorthin 
folgen  werde.  Die  düstere  Stinrnniag  über  «Uea,  w«i  mit 
dem  Tode  zuaaBuncnhIflg  und  jcnaeiU  dea  Styx  lag,  war 
enlodiicdcn  <6ier  hdteren  Auffiascniv  gewichen.  Die 
IHoalratiOnen  in  dem  vorliegenden  Budie  sind  sehr  gut 
auigewJHllL  Wenn  in  einer  Nekropolis,  wie  der  von 
Tanagnii  ao  vid  hBtiache  und  niedüchc  Figfitchen,  im 
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Oenrestil  aii8g«(itlirt,  gefunden  wurden,  so  kann  man  wohl 
getrost  mit  dem  Autor  daiin  übereinstimmen,  da»  der 
Tod  seine  JVlachl  und  Schredten  verloren  haben  musstc, 

mtd  ific  VorstellirrfTcn  über  Ely«!tim,  die  Unterwelt  und 
clii_'  lilfivlifii  Stli,i:lt'i!  firio  ImI.iIc  Uii:wer1ung  erfahren 
li.ittfn.  Dil-  mcislcn  der  hi>furL'n  sind  mi;  RTOsser  Natur- 
■a.iIiiIkm!,  vi.'llcml<.'1cr  Anmul  uiui  7ifil[i:hlipit  tuitjcstellt. 
Auch  einige  entdccittc  Fälschungen  sind  abgebildet. 

O.  r.  StMUMia. 


KUNSTBLATTER 

KusOlitorlieht  OetelUobaft  iSr  Pbotooraf  hlaclia  Pnbll- 
kaUoaaa,  unter  Leitung  von  A.  Srhmtirtnw,  A,  Bayen- 
dcr/fr,  IP*.  y.  Orf/i/l^pi'«;  Sc-krenrc  Ih.  A'j/j/^srVi  Dr.  /'u//- 
mann.  Sechster  Jahrgang  1900.  hoho.  (Durch  A.  fwiel- 
meyer  in  Leipzig  zum  PNtoe  VOR  80  M.  üir  den  Jahr- 
gang ni  beziehen). 
Wiederum  da  «dir  reidier  und  IntefCtUlllcr  tnlwll. 
Ar  phnliKhen  Weriwn  eine  Madonna  m  den  Don- 
lonrien  In  Maina,  die  im  Ocsidtlstypn»  w  Ai  &>  des 
Buibeiier  Piortile  gemalmt,  fn  der  retdien  Qcwand- 
bchandlune  aber  da»  Studium  der  Aadlie  sdct  (leider 
ohne  Aaiiibe  der  OKlew);  eebn  Brnmestotoetlen  de* 
AnMcidldilCr  Muaenma  tran  |aoquet  de  Oerine«  (MiHe 
de»  15.  Jtkrti.);  am  demielben  Mmcum  Michelangelos 
Braazcstatuctte  eines  siehenden  Jünglings.  —  Aus  dem  Oe^ 
Mete  der  Malerei  durchweg  italienische  Bilder  des  14.  und 
15.  Jahrhunderts.  Eine  Krönung  Qiültinos  in  As.-I«{  (von  ; 
Vasari  als  sein  Werk  erwähn));  mehrere  Werke  Ainhnit'i  " 
Ijirenzetti's,  die  wenigstens  in  der  deutsfhtn  Aii-.L;.ib« 
von  Crowe  und  Cavalcaselle  fehlen;  Uatlli»'«  M.ilcriicn 
im  Chiostrrj  Verde,  in  schönen  grossen  Aufnahmen,  dazu 
eine  Kre!i;ij;uriK  tler  I'unil-isitick  vun  Ravenna;  von 
Melnrzo  fitic  Z<irliiiung,  auibiicViciKfcr  Apostelkopf,  die 
in  tk'ii  l  lii/im  für  niederlUndiscIi  f  in  Jlinglingsbildnis, 
vermutlich  nach  iiner  seiner  zcrsKTton  trcsken  im  Vatikan 
kopiert,  und  ein  ( :|iri^lnst>ilil  ans  Vmü  i!i  ^^■l^t^■ll<);  das 
Itildnis  der  Catcrtn^i  Slotia -Ki.iriii  dCirftt-  eher  vun  Dom. 
Ghirlandaio  als  von  Botticelli  sviiv  S^lir  interessant  ist 
die  Zusammenstellung  von  vi«  LUldcni,  m  denen  noch 
eine  Heiligenfigur  in  Berlin  (Nr.  114t)  Voniint,  unter  dem  1 
Namen  eines  Meisters  des  Carrandschen  Triptychnns.  I 
AuBser  letzterem  Bilde  sind  es  die  Ixkannten  Predellen 
bIMdien  der  Cau  Bnonarroli,  die  ritselhaile  Anbetung 
de«  Cliria^dcc  in  Karfanibe  und  ein  CaaMncbild  in 
iMnotpeflliK  Dun  dünHEh  Mugcnen,  aber  nril  lebendiger 
Paibcnfrende  begaWen  Kfiasder  mSeÜMi  wir  dur  in  das 
swcMe  alt  in  da«  driHe  ViciM  de*  15.  JahriHiRdeilt  ver- 
■elieR  ab  einen  ZdlgeaMMn  (und  nicht  NacMolgei)  der 
DaUovInelili  «nd  P.  degH  Prancetcfai;  er  liö;inte  andi  die 
Slidie  der  pSamnlRi«  Otto^' ffenidinet  haben.  w.*.s. 


AUSORABUNOEN  UND  FUNDE 

l'  r/d/ii,'  iir^kenaujdeckung  in  der  t'rarikinhr.  Wäh- 
rend in  d.  f  I  rcUcjjung  des  Chore*  der  Frarikirche  eine  »n- 
eifcUrlicbe  Stockung  eingetreten  ist  md  gerade  an  dem 
Oindicn  der  Sakristei,  welche  BeUinit  Meisterwerk,  die 
Madonna  entbilf.  Hall  scnRiM  tat,  «Mfdca  Im  Innern 
der  Ktebe  an  den  vcnchfodenclcn  Stelen  Fietken  aufgc- 
dcdkl.  —  Schon  vor  langer  ZeH  hat  man,  wie  ich  faeriditete, 
die  eine  Wand  de«  rediten  Quersdiifie«  vom  Mörtel  be- 
freit und  jene»  vnn  nben  bi»  unten  rddKnde  infchligF 
TeppicbmMter  enUcdtt,  wdehcs  den  tdiöRiten  Fond  Wr 
die  Onfaumcn  der  Wand  MIdel  Ncnerdinga  hat  man  nun 
die  Maleicicn,  wekfae  daa  reiche  Ondmal  de«  Jacopo 


Marcello  umgeben,  vollkonnnen  freigelegt  -  Marcdlo  fand 
den  Heldentod  bei  der  Einnahme  von  Oallipoli  in  Cala- 
brien  14S4.  Der  auf  Konsolen  aus  der  Wand  vorspringende 
Sarkophag  ist  von  der  Statue  dc^  Ocharnischten  gekrönt, 
von  zwei  reizende  Wappen  halit-nJin  Kniht-n  flankiert;  das 
^ Ganze  von  einem  Rahmensystem  in  Marmor  abgeschloissen. 
All  das  hebt  siih  tum  von  einer  in  geradlinigetti  Ahsdiitiss 
gehaltenen,  gemalten  l  'mgebung.  Oben  schlic&st  ein  von 
drei  Wappen  öberT«i/(>.r  Fries  Auf  diesem  ist  der  Triumph 
de»  Siekers  diirce->!c:it ,  liis^vnlk,  K'iifer  in  prächtigen 
(iriipiien  iirni;clieti  einen  hellen  I  riiimphwa^^en  Seitlich 
«:id  auf  den  Pi-Uätciii,  vn.kli«  diesen  IVies  tr.ijjen.  Ktieg»- 
geräle  zu  schauen  und  Trophäen  gruppiert  an^.'cbr.ichi,  unten 
der  entsprechende  Sockel.  —  Nahebei  über  der  Thürc, 
welche  zum  Klostcrhofe  führt,  entdeckte  man  durch  En^ 
femung  einet  grossen  bölzeraca  Tafel,  welche  den  be- 
malten Hhrtemrmd  für  den  eofi  Saig  de»  Carminole 
bildete,  den  aotecR  TiKMlM«aR  adhaL  Er  lal  rekn  mit 
TerraooMen  idiänslen  Sttb  gesdniAdct  Dorch  Freilegen 
der  Freitatt  da  mid  dort  M  nun  der  Bcwdt  gdiciat, 
daia  die  ganie  Kirche  Hi  n  «hier  gewiaten  Höhe  be- 
malt war  und  daiüber  da*  tchöne  Badoricragcffige  «ich 
zeigt«. 


DENKMÄLER 

Oaibu  In  der  ^^mikt  «Ind  wieder  drd  Reue 
Ottippen  enthfiM  worden,  von  denen  dm  den  Mailignfin 

Johann  II.  von  fyüthaU  FMakoJfvk  den  wdtu»  heelcn 
der  ganzen  grocien  Anlage  gchfirt  Sie  iet  m  jntler  Hin- 
sicht efaw  MddciMiihing  und  itdt  hoch  Iber  der  Niiche 
dn  Kuilfiiatai  Johann  dem  «on  MatHbuOm.  Immer- 
hin hlil  eidi  auch  diese  noch  sehr  gut  und  ist  eniadileden 
besser  al*  manche  der  übrigen.  Aber  ganz  traniig  eieM 
es  mit  dem  Denkmal  des  Markgrafen  Ludwig  des  Römers 
von  dem  Orafen  Oörtz  aus.  Die  Figur  dieses  Fürsten 
macht  einen  fast  dilettantischen  Eindruck,  sie  schehrt,  im 
Profil  gesehen,  hinlenflbefznfallen,  die  fkwegung  det 
rechten  Armes  ist  hölzern  und  erscheint  recht  gezwungen. 
Nicht  glücklich  ist  endlich  das  Verhältnis  zwischen  Sodccl 
und  Standhitrl.  Jfdptjfaüi  i5l  vmi  allen  tiisliot  iiufgestelltcn 
Nischen  diese  die  an;  weni^:sten  erfreuliche.  -r- 

Wifn.  fn.le  des  Moruits  Wiveniher  witii  hier  .-im 
l-u;;e>k  d-jy  l}ciikmtil  ( jutciibi-qy- ,  ein  Werk  des  junijen 
Bildhauers  Ihin-.  tii!i>'r!nM.  irierlidi  enthüllt  werden.  r>en 
di«  3'  j  Meter  Midie  ISronzehgur  des  grossen  Erfinders 
trat.'eiiden  ;niv  pülierlfm  Granit  hen^lcllten  Sockel 
SChmiuVt  rin  Relief  >[XTst  nuhih  piiDchii^  .  Ein  vom 
Sclil.t!  crw.iehender  W;inderer  |.;riivst  die  nufffehendc 
Sonne  f mteiihcr;;  seihst  ist.  d;e  H.nul  auf  eine  S.iule 
stützend,  dargestellt  m  Schaube  und  .Muue. 


WETTBCWERBE 

Drndrn,  Ein  /'rf/.s<;asscy,vv.^i'«  zur  FiI.in|,'Un>;  viili 
Original-Entwürfen  liir  e  n  UViV;.-;/ immer.  (I.t-,  im  ("minde 
als  Speisezimmer  gednclit,  iur  vlii  ^'Utc»  Uurgerliau:»  AUi- 
reicht,  erlassen  die  >  Dresdener  Werkstätten  für  Handwerks- 
kunst- (Schmidt  ft  Milller).  Die  Entwürfe,  die  den  eigenen 
Ideen  des  Künstlers  entstammen  müssen,  dürfen  noch 
nirgends  veröffentlidit  worden  »eiJi.  I.  Preis:  1000 
II.  Preii:  9*0  IIU  PMia:  |m  M.  Die  CniwAife  ahid 
bis  spötettent  mm  5.  Januar  nlilMicR  Jähret  «Iniuielrten 
an  die  obengenannte  Finna,  Dreaden-Slricemi,  Bircn- 
atefncralr.  k.  Das  mit  dem  enten  Pieit  auigcteldinele 
Zfanmer  toR  auiffcNhrt  auf  der  iRtematfoRalm  Kumt- 
auMlclInng  in  Drnden  1901  ausgcdellt  wenden. 
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SAMJMLUNOEN  UND  AUSSTELLUNGEN 

Bfriiit.  Zu  <!<•!>  stlioti  zahlreichen  Auislcllmtgs>älpn 
iit  jetzt  noch  einer  hinzuKckonimcri.  Jnü/iu-i  ('.tisptr  h.i> 
neben  seinem  Verlag  vim  Kndiciuni^cn  iinii  inith  cim-n 
•  Kunslsalon«  eröffnet  Ucradc  |eü!  Iiat  er  svieder  drei 
vortrcfllichc  R:nlierunßen  herausgegeben,  zwei  von  W.  Vngfr 
uikI  fiiif  v.iii  Knoütrwitt.  Die  letztere.  Crepuscule  nach 
Jeiin  H.ipti^itc  C'-rnt,  \^\  .insyc/ficliuft  durch  die  lein 
wiederijL'geb«»«  Äbciidstiiiimuii^  und  tkii  wannen  (Ic- 
saniltnn,  durch  die  Weichheit  der  Ubergänge  und  maleriKhe 
Art  der  Zeichnung.  Auch  Ungcr's  Radierung  de»  Ven«*- 
Inpln  iMch  OkN«ioti«  ist  ein  Werte  vm  holicr  V«llcttdaiqs> 
Scincii  allcii  wohlverdienten  W  ilt  KmHhuw  !»• 
■müxt  Cuper  am  «Mb  durch  du  OewMdt,  mit  dem  er 
m  Mbi«  dnhA  atectagut  anigmMietodRiMiiai  tfiw 

Cdm^M.  ZuflUMflUH  «i  wmdmdiamr  Ctnlwa, 
eiM  Lmdidnfl  bd  «La  RmImHc«.  Am  mKen  Uuroen 
«mM  aicM  der  Bcadieiicr  In  die  wdte  onbcgieule  Feme, 
und  wie  stark  auch  der  Oegensatz  zwischen  dem  dunklen 
Vordergrund  und  dem  lichten  Hintergrund  in  die  Ai^i;en 
fällt,  doch  hat  der  grosse  Künstler  auch  hier  jenen  feinen 
zarten  Gesamttun  erzielt,  der  seine  Werke  gemeinhin  aus- 
zeichnet, ferner  sieht  man  hier  das  Porträt  eines  jungen 
Mannes  von  Joihaa  Rrynolds.  Hell  beleuchtet  tritt  aus  dem 
dunVIfn  fSnindp  der  schönr  jiiupncllichr  Kiipl  hervor,  j;lfidi 
anziehend  durch  Lthcn^walirhi'it  nml  Sot^;fall  der  Aus- 
führung n»  i$(  »ehr  intm-»Mn>,  nm  diesem  cnKli^chr'n 
McisitTwcrkc  zwei  moderne  deutsche  zu  vergleicticii ,  den 
Kopf  des  (famburKer  Bürgermeisters  l'etcrsen  von  Mm 
Ijettfrinanri  und  den  dt«  I torfsthul/tn  von  Aibling-  vim 
Vl'äh^m  Lttbt.  t>er  ersli-ie  i^(  mit  eiiur  iinfrlauhliclien 
Kühnheit  hingestrichen,  ist  .iher  eine  (  h,nt;iV;li-t^iuilie  voll 
sprühenden  Leben»,  und  auv;li  Lvibl's  liiMnii  des  aitcis 
Illinden  I  »nrfsclmlzen  macht  mit  seiner  gewaltigen  Natur- 
auffassunii  und  den  doch  einfachen  Mitteln  der  Malerei 
den  Cindnick  höchster  Meisteradutt.  Audi  tanai  aM  iwdl 
^ge  Liebennuin'Khe  Oemilde  au»  iherer  «nd  ataitfw 
Zeit  vorhanden,  die  featdndc  Vergiekhe  fealalte%  eben» 
eirndne  aeiacr  Hott  klNKebaDenen  tki«nlui{len  und  doch 

ualar  aafaMn  wählen  die  AHwT'tiii'^  ^«i«"  «loidwl- 
fjiliw  Baaaicawipfri  Soancnreflexe  spielen,  die  Aufmerk- 
•amfccit  daa  Beaduuen  gehmgen. 

Ans  der  Menge  der  übrigen  interessanten  Darbietungen 
des  Saales  möchte  ich  noch  hervorheben  das  Bild  eines 
jaafMl  MMchans  von  L.  v.  Hofmann  aus  dem  Anlang  der 
oeniirficr  Jahre,  das  durch  die  einlache  Anschauung  des 
Lebens  von  manchen  »einer  späteren  Arbeiten  sehr  vorteil- 
haft absticht',  und  einzelne  Werke  Austen  Brovn's,  John 
ConstabWs,  eine  Tränke  von  Tmyon,  eine  sehr  (nite  l.attd- 
schaft  von  Thomas  (jiu:tihi^n'tii:h,  eine  duivli  rei^ihnl  des 
Tones  au»ge?eichriele  huliilndisthc  Landsch.ift  MUi  .-I.  Kaiiff!' 
und  drei  gute  .\rbcitcn  A.  I.  (jrL>triiwi-^iii\.    .Xtich  ll'ieh- 

sommer-  von  Lesstr-Ury  verdient  wegen  der  (refflich  be- 
wältigten MOBlf -sdiwaicn  SthmaunK  bcaoadare  Erwih- 

nnn^,  — 

Sind  es  hauptsärhiich  Namen  älieicr  Meister,  die 
bei  Caspcr  die  Aufmerksamkeit  in  All^|Mlleh  nehmen,  so 
gliin/en  liei  Uruno  (r  Paul  ('ays/rri  zwei  ;.:anz  moderne 
Künäilcr  nut  Schöpfungen  voll  ausgeprägter  iLigenart, 
Louis  Corinlh,  den  wir  nun  wieder  zu  den  Unsr^jen  ählen 
dürfen,  und  Walter  Leistikow.  Einer  aUerding»  au»  iHcrer 
2£eit  ist  auch  hier  vertreten,  ehi  nodi  lebandcr  Mi|Uin|i|i(r 
von  Manet  und  den  Seinen ,  der  Fiauoaa  Pnd  GAamk 
Im  KaUluf  iai  aalnen  Arbeilen  daetam  EhMtMiiKvonnit' 
geschickt,  und  da»  allerdings  mit  vattMOH  Redit  Ea  laiid 


darin  ein  Passus  aus  einem  Essay  Huysmans'  citiert.  der 

von  warmer  Verehnsng  tie*  Malers  rftktiert  ist.  —  Aber 
diese  An|ini.^uii|i  ecnü>,1  doch  nicht,  um  derarrijje  Sude- 
leien (,'enie5shar  zu  rnjiehen.  In  <ler  Tlut:  [>ie  Land- 
str.isst"  ,  der  Winkel  im  (iehöl?«  sfnd  nicht  uhiie  iailien- 
perspektivische  Kei/e ,  und  seltist  m  den  ^eifliitiack-  und 
kun^lli.isiTi  Pijrti.Hls  und  HarlekirSildeni  vk'ie  besonder«  den 
StillLeben  ciffenhart  sich  ohne  Zweifei  ein  st.irkcs  fart>en- 
ijefühl,  ein  m;ilctisclier  lilick,  .^her  immer  noch  miiss  man 
Kunät  v-oii  Küniicn  herleiten,  daü  l>lubiK.>  G«[uhl  allein,  »die 
absolute  Ehrlichkeil«  Ihut  es  denn  doch  nicht.  Darum  ver- 
dienen diese  von  tollen  Verzdchnungen  wimmelnden  Faiben- 
eq^Qate  aidit  des  NaowB  cnat  aa  Mhnwnder  Kunal^ 
weihe.  — 

AndiCMMIk  MM  vor  na  MsfaiatiicrlMrcllcn.  «odi- 
dcan,  idi  nidita  aagan  Uob«^  Axt  Aodi  bd  Ihm 
kMWMt  vor  allcfli  dia  Arte  lo  BabachL  Auch  Coriath 
•dinicft  —  das  isf  afehtia  icngncn.  Aber,  ima  Hnit  daa? 

—  Seine  Bilder  sind  doch  Kun^erke  fan  feinsten  Sinne, 
voll  padieader  Letwniwahrheit.  Und  wie  zeichnet  ert 
Frcflieh  Hiebt  ängstlich,  nein  im  Oegenteil  mehr  als  kühn, 
mit  tchclabar  formlosem  Slridi  die  Form  trefflich  zur  An- 
schauung bringend.  -  Hier  zeigt  er  sich  vor  allem  als 
Bildnismaler,  Der  alte  behäbige  Herr  im  allmodischen 
Lehnsluhl,  oder  der  andere  mit  dem  Kneifer  —  welch  f^ne 
Fülle  von  Charakteristik  spriclu  .1ll^  itiesen  Arbeiten!  Nicht 
minder  aus  dem  derhen  .Selhstp-nttrit«,  vor  dem  man  sich 
s;i>;t;  ja,  .so  inuss  der  Mider  iiussehen,  der  SO  malt!  nicht 
minder  audi  üw-  dem  nuiniicieee.=,chmückten  junprit  Mutine. 
und  aus  dem  wunderb.iren  Bildnis  meine»  Onkels  .  Auch 
die  alte,  liehe.  tjHte  T.iiite  ans  der  alten  Zeit,  die  midcn 
Hilter  ilucni  iir|;cmüilichcn  Hausrat  urj;eniu(licli  dargestellt 
ist,  jenes  Bild,  da»  schun  im  lel/ten  Winter  bei  Keller  ft 
Reiner  so  viel  Bcwundemnj;  erregte,  ist  wiedei  da,  und 
dicht  daneben  eine  junge  Diinie  von  sehr  enlgcKeiitäCistz- 
tem  Naturell  mit  keck  aufgehobenem  Rockchen,  das  die 
feinsten  Fütbennuancen  zum  besten  giebl,  und  mit  viel 
quellendem  Fleische  von  warmem  Ton.  >Elly<  ist  dieses 
>ilotte<  Bildnis  genannt  Und  audi  das  vornehmer  gchal- 
Icna  Blldai»  der  »Fiau  J.«,  dta  faa  Oariau  ditt,  maa»  er- 
wähnt weidaii  w«cia  dar  MdahndiaM;  lalt  der  hi  diaaan 
Bilde  die  varKMedamfan  FarbaiiHme  Irote  der  bitHaalaii 
ungckünstaheo  Madtt  au  actaener  Rate  timiat  dnd.  — 

Aber  frdlldi  —  die  Bedeutung  einer  hedetrtendcn 
PersanGddKll  fu  erhaie«  ond  wiederzugeben,  das  scheint 
Corinth  nicht  so  gut  zu  gelingen.  Für  feine  Seelenmaleref 
sind  seine  Mittel  doch  vielleicht  zu  massig.   Da  ist  ein 
Bildnis  Qerhart  Hauptmann'»,  da»  nicht  entfernt  dem  Dar- 
>  gestellten  gerecht  wird;  es  erscheint  wunderbarer  weise  trotz 
I  aller  Keckheit  der  Malweise  kleinlidi  und  nicht  einmal 
äusserlich  sehr  ähnlich.   Letzteres  ist  auch  bei  dem  Kopfe 
Max  LIebermanii's  gan?  und  t;ar   niclit  der  Fal!;  zwar 
ist  dieses  .^^tlltz  sprechend,  aber  es  ist  dijch  nur  eine 
Maske,  aus  dei  kein  inneres  I  eben  spricht.    Im  übrigen 
dai-f  d.15  treftlich  >;emalte,  echt  Cnrinthische  Bild  einer  in 
parailie-.ischern  Kleide  auf  di ni  Hetlrande  «It^enden,  sonst 
recht   wem^;   p,\radie.sisclicn    weiblichen  (iestalt   von  er- 
schreckender IHiisslichkeit,  und  der  >SciiwcindMl<  lucht 
unerwähnt  bleiben,  der  so  naturwahr  nachgcschalfen  ist, 
dass  man  «icli  versucht  fühlt  sich  die  Nase  zuzuhalten!  — 
l'nd  neben  dicei  ilii  IJngesiuni  kaum  bändigenden 
I  Kraitnaiur  er&<:hcmt    nun  mit  Werken    voll  at^eklärter 
!  Schönheit  der  vornehme  ruhevoll«  Leistiluiw.   ts  ist  wie 
Sturm  und  Meeresstille.  Beides  üuposant,  beides  gro»»- 
attif.  Eine  fibenaa  padreade  Sdammag  weht  niaa  an  aua 
dieaan  meitlerhaflen  Werken  anc»  makoden  Oicbtai». 
Dorn  iMhtHneen  sind  dlaaa  NalanMachRttte,  Didihio(ni 
voll  fdiialar  Empfindung.  Waa  lilr  «in  Zauber  aiauil  luia 
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grfiingfn.  wenn  wir  diesen  ■  KöinVssi'i-  in  Jt-r  Kulonie 
< iruncwald  itiil  livr  tiber  ilcm  dunklen  Wasücr  .iijiije 
^pannten  bläulich  icliininioindmi  Hinckr  niil  der  tranm- 
h.iftcn  lir-Iein:tHiini;  der  Baurnwipfel  helr.if Ire».  Das  isl 
cm  Werk  voil  rorn.mtiM iiei  Pui-'-ie  un<i  duvh  tk-r  Wirk- 
liohkeil  ijetreulich  nachcoicmficn-  hrcilicti  nitiil  jeden: 
ohne  weiteres  /iij^.iii^lioli  isi  dieser  'nerkwür(li^;e  leil  des 
Sees,  vorn  Botil  aus  lut  ihn  Jcr  Maler  genult.  UtuI  fas,i 
von  gl«ich  starker,  wenn  auch  anders  gearteter  Wirkung;  ist 
der  •Mirkisclic  See« ,  über  dem  machtvoll  gelärmt  die 
Wotkoi  an  Hlnmicl  MiiBen.  — 

Zürn  SlniMle  des  Meer«*  führt  »odann  der  Maler.  Er 
Kift  mchnt«  Bflder  aus  der  Biimwhrit  der  Dftwen  und 
der  Hcldc>  dit  Zeugnis  gebm  von  icMkhIef  mimmeii- 
lalcr  AnffiiMuqg  der  ewfj^M  (btae  der  Ntlnr)  Beioii- 
den  »AbcndHiiiie  In  den  DAncn«  nbnmt  Mcn  irad  Sinne 
ffuu  08iM(en«  — 

Unter  eokiien  McMcm  der  Meletel  hat  der  BHdheuer, 
dem  keine  Farbe  za  Oehote  steht,  gewUs  einen  sehr 
schweren  Stand  Aber  die  Arbeiten  von  ^'rif^  Klintsch 
bestehen  nicht  nur,  sondern  sie  erhöhe»  noch  den  Reiz 
dieser  Ausstellung'  Er  zeigt  ein  paar  weibliche  Bildnisse 
in  Statuettenform ,  die  von  höchster  Anmut  und  Frische 
sind,  aber  ebenso  sehr  fesseln  seine  Porträlbüstcn.  Schon 
die  des  Profe^s'i'  Woldem^r  Friedrich  füllt,  .ih^jfiehen  von 
der  sprechenden  Aehnhchkeit,  jw:  durin  die  sichere  fcin- 
lühlij^e  Arl,  mit  der  die  Fi>rm  nacliye'vri.ifien  i>!;  noch 
mehr  ubei  ist  letzteres  der  Fall  bei  den  .Sl.irniorhiidcni 
zweier  Damen,  die  bei  aller  modemen  Auffassung  und 
DunMOkning  etwa«  seradeni  Klaa«eGlKe  haben, 


VOM  KLNSIMARKr 

Vtntdig.  Auktion  Bm/aftfuei  •  ia  Mosa.  Die  Ver- 
steigerung licvllacqua-la  Masa  im  Palazzo  He»aro  bicf  ist 
beendet,  soweit  es  sich  um  den  Kunstt>esitz  handelte.  Da 
derOesamtcilös  einem  wohlthltigen  Zweckedient,  so  gingen, 
tiotidcm  tticbt  viel  Hodibedeatendcs  vorluiKlen  war,  die 
Pieiiee^boch.  DieOeianilsummebellnUildi,den  Verkauf 
der  nodenicn  Zinnicrcinikhtini||cn  aicM  nrit  inbegriffen, 
anf  2A$<wo  Ute.  Von  den  Preisen  wddie  fOr  OenUde 
cndeM  winden,  iden  nur  ehi^  Mer  angdlHirt.  —  UMer 
den  wenlfBi  beweren  Kldem  waten  zwei  Longhi,  Familien- 
•cenen  dartMfcnd,  «rekbe  der  hiesige  Principe  OiovanelN 
IDr  9000  I-irc  erttand.  P.  Codde:  3000  Lire.  Eine  dem 
Qtadenzio  Ferrafi  lugeeebilebene  kleine  IMadonna: 
3200  Lire,  eine  Sta.  Conversaiionc  von  fkmifazio,  grosses 
sehr  übermaltes  Bild  2000  Lire.  C.  Roselll?  aooo  Lire. 
Bildnis  in  ftalbfigiir  Philipp  II.  von  Sp.micn  angeb.  Coello:  . 
2600  Lire.  Eine  alte  Copie  nach  Tiepolo  wurde  als  Paolo 
Vefonese  mit  s^oo  I  ire  he?:)H<.  F>:  ist  Klcfip.itrn  rinrfre- 
stcllt,  welche  beim  bek.iiinten  ( i.i^lni.ili'e  d'e  l'etle  111  den 

Wein  wirft  (keine  Figur««|.  Jean  l!reii|;;l\e;,  i  ji.dschnfi  mit 
kleinen  Figuren;  1050  Lire.  Madonnn  dev  Maren  f'nl 
mezzanor  iiv>  Hr«"-  Porträt  ries  I><ij,«:n  (1.  l'tsarn,  dem 
Tintorcttci  /u^jeschriehen  (i?bj;le!ch  iler  Doge  I0<i  |:ihre 
späte»  renierlc)  wurde  iiu  k!:is  S;;id1l>.i  hp  Museum  iji  kauft. 
Weiter  wurde  für  eine  lickleidetc  f  l.nlblijnir,  eine  hl  Mii^ 
dalena.  welche  Seh.  del  I'intnbij  tjeii.uiiit  wji ,  ubtjlcicli 
sie  ciTie  (  ■■(lie  iiac)i  1  innardo,  oder  doch  aus  dessen 
Schule  i>taju.-!it,  jäu«>  Liic  bezahlt;  lür  ein  Bildnis  eines 
Oehamischten  v.  Bronrino  ifioo  Lire.  Die  bekannte  Ba- 
deiidet  des  F.  Haycz  erzielte  1600  Lire.  —  Unter  den  Gegvn- 
eHbnkn  der  Plaitil^  Wcbcffi,Slfclierci  elc.  tei  Mfende*  hcr> 
vorgcholfaeiiiWerEnipMiandelabcr  in  veigoMcicrliniHzeniil 
^rtidienirtirtnissooo  Un.  Teppiche  und  Oobelfiis,  «nta* 
wädWB  aber  kcfai  hctvonagendca  war,  bewegten  eicb  im 


['reise  /wischen  :2(w»  und  4oo(>  Lire.  Tin  n  <  4,80  ni. 
j^iiis.^er  Aiibuss<iii!ep;iut'  ^'m\i  auf  j  iini  Lire.  Vier  .S^.^^mD^- 
tnisten  Venezianischer  Do^'cn  des  ;ini^ei>  J.iliTluindetls; 
1 -,V'  I  '"^  \  eine  ( .Jtfa^;girilii-V.ise  in  Hascbenfnrm  :  ii'oo  Lire, 
ib  gcschnit.'tc  und  vcrucilrfete  .Armsessel  Liiuis  XV  wurden 
mit  i»c>(ni  Lire  be/,ihl;.  Em  s-iehenzehnter  sollte  dem  st.idti- 
schen  Muscuin  verbleiben  und  deshalb  nicht  im  t'ieise 
eniputgctneben  werden.  Ls  K^'ang  jedoch  nicht  der  Kauf- 
lust zu  wehren,  bis  ein  von  einer  hochherzigen  Triester 
Dame  Beauftragter  gleich  700  Lire  bot  mit  dem  Zusätze: 
»Ml  Ocaehenk  Ntn  Mneeum«.  Dieie  Rettung  des  schönen 
Annttahic«  wnide  wft  lebhaflem  Bcifidl  ran  wiiea  dt» 

rHMBHn  MMHUwi  ~ 

Jabrtnradert,  cbie  achfine  otientaliache  Schirpe  hi  OoM- 

■iiclcerei  auf  Seide;  ein  groeser  Schrein  aus  Ebenhnb  alt 
eifenbein-  und  Bronzeskulptaren  ai  looo  Lire.  —  FOr  dat 

sog.  Bett  des  Dogen  Pesaro{?),  Arbeit  des  17.  Jahrhunderts, 
gingen  nur  700  Ure  ein.  —  F.ine  Anzahl  chmesischer  Por- 
zellane und  Majoliken  aus  Urhino  wurden  gut  bcuhlt  — 
Auch  einiges  Meissner  Porzellan  war  vorhanden  Eine 
sehr  seltsame  Qnippe  hatte  .its  Hauptstück  einen  grossen 
Ziegenbock,  auf  weKlum  Augu>i  der  Starke  mit  dem  Ab- 
zeichen der  Schneiderzunft  reitet  —  Der  Ziegenbock  hat 
die  Brille  auf  der  Nase,  dat  IMgelelien  und  die  Schere 
rwiüchen  den  Höniem. 

N'.ichdeni  mm  noch  der  moderne  Besitz  d et  rrhl.issenn 
\ersieincrt  sein  siird,  steht  der  Palast,  völlij;  seines  reichen 
Inhiills  entleeit,  <ter  Stadtverwallung  Venedit;-  zur  Ver- 
fügung Mdcbtc  CS  nicht  allzulange  dauern,  bis  et  seme 
schöne  Hevtimmiini;  erlilllen  kann,  das  prachtvolle  Gehaus« 
der  städlwcbcii  modernen  Oalerie'  zu  sein  und  nach  dem 
Willen  der  Erblasserin  in  allen  seinen  kleineren  Räumen 
Malerateliers  entstehen  zu  sehen,  welche  unentgeltlicli  an 
taten tvollc.  Junge,  unfaenUtcMe  KQattier  veigcfaen  werden 
■oüen. 


VERMISCHTES 

idriknlkr.  Der  7.  Nw.  bnAte  lllr  umctn  Kmatvcfeln 
ein  Bielgiita,  denen  Bedenfnng  nteht  nur  umere  eln> 

bcimlsclien  Kfinsller  und  Kunstfreunde,  Bondem  aodi  au». 
wSrtige  Kunstkreise  berührt.  E$  i«t  die  ErMtrang  de* 
ntufit  Kunsivftrinsgthäudes.  Der  kleine  Raum  hinter  der 
Kunsthalle,  in  dem  die  Ausstellungen  des  Karlsruher 
Kunstocreins  bisher  veranstaltet  worden  sind,  hat  sich 
teN  einer  Reihe  von  Jahren  als  durchaus  unzulänglich  er- 
wiesen  und  die  Vercinsleitung  in  ihrer  Thätigkeit  in  jeder 
Weise  gehemmt.  Die  RKumlidikeiten  de;  neuen  Hauses 
sind  nun  über  das  Mass  des  unbfdinjjt  Nfif«e'idtij<^ 
hinaus  reichlich  bemessen  und  ermoijlichen  dem  Verein 
ilie  fisieste  und  viHseitiw'ili»  F^tfaltung  scitiei  Besirebnrirjen. 
Sil  knnr;te  u  a.  auch  i^uit'  AlK'^Uung  /är  fCti.'r^trt'uTrh^  ei't- 
;.uTirhift  mid  ilariiil  einet  w ichtij»ftl  ForJenin^j  unserer 
Zeit  cntsjirivclic'i  werden.  Oer  .\rchitekt  Merr  Profess'ir 
rriedi.  Hiitn^'  in  Kiirlsriihe  tiat  seine  .\ul^;abe  nach  der 
knnsflerischen  und  nach  der  praktrschcn  Seite  :iin  ,iii> 
gezeichnet  s;elö»l.  Das  Aenssere  und  Innere  ist  in  frei 
behandeltem  Ibnnk  v^iJiaben.  W.i^  dir  kiinstleiiscbf 
Ausstattung  Ucr  liinciuäumc  betrifft,  si>  wurde  nach  dem 
weisen  Grundsatz  verfahren,  mit  rinfarhm  Miltein  eine 
stimmungsvolle  Wirkung  zu  erzielen  und  jede  lTel>er!adun^ 
n  twrmeiden.  Die  farbige  und  docii  der  BeilimmtMig  des 
OcMndea  cnlspicchcnde^  4ma  gehaltene  Behandlung  der 
WM  IKK  vcnnm  omi  jpnun  cnra  f in  buihuji.  ■iki  hiuwoi 
ChvraltlBrf  ohne  sich  mRnMliiiiBCR  md  dte  MiljBtsMIteii 
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Kunstwcrite  in  ilircr  Wirkiint;  ru  bttiniraditigcn.  Die 
Oesamt.iiilat'p  i>l  narli  iltm  fiit  drn  Houdl  eiil«f  Aus- 
»tellunK  vorteilhaftesten  i'rituip  der  Cirkulation  durch- 
geführt, die  eitle  be<)uente  OrienticrunK  ermäglicht  und 
dne  Stockung  bei  slarkeni  Vexkehr  verhindert  Aus  einem 
Vommii  «laiq;!  man  duidi  die  Flucht  der  für  die  Oe- 
milde  nri  ShnlpiiR«i  bcttfinmien  Zimmer:  die  Ober- 
und  SdlMilkMk»Martte  und  den  gmam  (mfCBi)  ObciHcM»- 
«■■I  in  4Sit  AMeIhmg  für  Kuntigeweibt  ■nt  vm  d« 
wieder  In  den  Vonaum  znrSck.  Die idcMiclie. 
de*  Räumet  —  der  groise  Sael  itt  an  rieh  «choa 
reicher  als  das  alte  Kunstvercimlokal  —  gertlttet  dn  w- 
teilhaftes  Hängen  der  Bilder  und  einen  ruhif»  QcmiM 
denselben.  Auch  für  ^tfs  Licht  ist  gesorgt.  In  einreinen 
Kabinelten  kann  je  nach  Bedürfnis  Seiten-  oder  Oberlicht 
hct|p!gtellt  werden.  So  ist  denn  einem  dringenden  und 
•Mcn  Notelandc  endlich  abgeholfen  es  ist  ru  hoffen, 
dass  nun  auch  die  BestrelHingen  der  Verrindcllung  vom 
Erfolg  gekrönt  werden  nnd  ts  uniem  Kunahwcin  wieder 
neues  Leben  koninil. 

Es  sei  noch  bemerkt,  dass  das  neue  Haus  auf  Kosten 
der  üroMbenoi^  CivilUsie  erbaut  und  dem  Verein  vom 
ORMahcnag  pg*"  ciM  geringe  Miele  OI>erl«»sen  worden 

BeH(».  Alt  Bciraf  für  d(e  traa  der  IMchtdrockerej 
beisuttelleadcH  kflnsticfisclien  ArbeHcn 
eine  aus  lo— la  kttvonaKcndea 
KommitiiM  pbDdct  weidea.  Die  VourbeMm  Mr  diese 
nene  Elariehtatig  aind  Ijcieile  auwail  gaipidart  woidcn» 
data  lowolil  (He  niberen  Betünnnungcn  alt  anch  bcacm- 
den  die  Voraciilige  Ixznglidi  der  zn  eraennenden  Mit- 
glieder, 7u  denen  auch  die  Dinfetefcn  etoMliier  Knaai» 
Institute  gelrären  aaHeq,  demnidnt  dem  ICaiicr  unteftweNct 
werden  Iflnnen,  -r- 

titrlin.  Die  s,  Zi  durch  ruclilo-c  ll.iiul  /(■islnrlcn 
Ni'l>cnlij;iircii  in  iIiT  Sif^tiallce  bind  nunmehr  wicdor- 
bcrgestcllt  und  an  Ort  und  Stelle  auigesteilt  wurden,  -r- 


Joiui  Harjcs,  ein  g^reuer  Breaicr,  der  seit 
nichr  all  ga  Jafeicn  tan  der  Hciniat  eefaien  Wohnaili  hat, 
tiat  «vi  der  Pariwr  VeMwuMlui«  die  beidn  in  Kupfer 
getriebenen  ReKerflguren  von  Maiton  angebault  nad  tie 
der  Stadt  Bremca  mm  Ocacheidi  gemuhL  Et  tbid  ge- 
naue lniachbildnagen  dar  beiden  HenMebflder  auf  dem 
Refchetaeegebiude  zu  Beilln.  -r- 

\\-';rdii;.  l Ja ^  Projekt,  Venedi);  i.'urrli  fm,- zMritf  Hmckt 
mit  iSfni  /  r^.'!,ir;ilr  711  vtrhintlfn,  besteht  schon  seit  Jahren, 
ni.ichic  jhi-i  Jim  in  Ict/un  Zeil  .iii>serordenllich  viel  vun 
lieh  reden.  Die  \orhanclcnc  lirückc  iltent  bekanntlich  aw--:- 
schliesslich  lUin  riM/nbjihnvftln-hr,  tl:i>i-  /v.i'ilf  min  ist 
lilr  Fuhrwerke  aller  ..\tt  und  ^lls-.g;ln(;cr  j;cdacht.  Kiir^licli 
nun  teilte  livr  Hur.^yi-rnK-i'rti  r  in  i ilfcitCithei  Sit/iin^:  mit, 
»wie  er  mit  licui  Uctii<;ii)iic;«uiäcJm9>M  wcJu  nach  der  Seite 
der  die  neue  Brücke  Befürwortenden  noch  nadi  der  der 
Gegner  neigend,  das  erbetene  Outachten  einer  technischen 
Kommittion,  welcbe  sich  «n*  den  bcdentcndalcn  Fadi- 
mknncm  IlalleRi  «ittRimentetzl,  abwarten  wende.  Der 

die 

_  baHeik 
Der  Sdn^cnenaiclKei  der  bicalitc«  und  antwlftigen 
XiaafcfBchaft:  sVenedlg  to  Oehbrtt  tat  ungeracMfertigt, 
denn  e«  seien  im  Oe^rteil  in  den  ieMen  J«btca  nehr 
•I«  je  die  MeiimngtiuateraBgeM  der  KIniller  bezüglich 
alles  wertvollen  Alten  respektiert  worden 
Erfreuliche  zu  berichten.'  Die  gesamte 
IdMtlefaciuit,  sowie  alle  die,  weiche  Venedig  in  sciiicr 


Namen  der 


^liMge»  Oest.ilt  Urbcn,  sehen  in  dem  Projekt  der  neuen 
zweiten  iJrücke  allenbnys  ein«  Ot-fulir  fiir  Venedigs 

Lokalfarbe,  (ur  icm  tjtiamtcs  cigcmümlithcs  Leben, 
weiches  ihm  jene  unsagbare  Anziehungskraft  zu  allen  Zelten 
verliehen  hat  Es  darf  nicht  vergessen  werden,  dass 
da,  wo  die  BrAdw  auf  der  Noidicite  einmflnden  würde, 
ein  grosser  Plala  fBr  Stallungen  dmeb  NIederiegung  einer 
grotacn  AnsaM  von  Oebindca  giadhalltn  weiden  MÜtalek 
naem  wMen  VtrtMiileinniicn  jvStnHMi^  AueRMwigder 
zunächst  liegenden  KanHe  feigw. 
gönnen,  würde  adiwer  zn  tagen  tehi 
habe.  Die  Besitzer  der  Wagen  und  Ptarde  anwie  die 
Velocipedistcn  würden  erst  dann  zufrieden  aein,  wenn  ain 
bis  ins  Herr  der  Stadt  vordringen  könnten;  sie  wMen 
am  liebsten  auf  dem  Marcusplatze  anhalten.  Wer  Venedig 
kennt,  begreift,  da»s  der  Motte  Gedanke  hieran  unaut- 
stchlich  ist,  aber  den  Vcrteidigam  des  Projekts  nichts  un- 
überwindlich  scheint.  Fast  noch  wichtlsrer  fcdodi  al« 
die  Einwände  vom  künstlerischen  Staiid|iuiikie  sind  dit- 
jcniiriTi  vnm  gesiifidheillKhcn,  Ls  wurde  ai  weit  fuhren, 
iKiseiiiaiidcr.ittzcii  ?ii  wrjikii,  svtldic  unlu'iKnlle  Tulpen 
die  dnrch  die  Brücke  ver.in:asslc  Slaiiunj;  der  Wasserbe- 
wegunij,  der  starken  StiomiiKy  vuii  und  nich  dem  Meere 
hei  riiit  und  rbbc  für  die  h.x;rslen/  der  Stadl  .'laben  würde. 

Die  Leben3lHdiii^,'iiiii;en  küiinifii  iimyiuhen  Falls  den 
Cimvcrbnern  der  bt.idt  entzoj;en  werden;  denn  nur  Rul 
und  tbhe,  welche  die  küstenlnx-  Sfllislreini^'ung  der  Ca- 
näle  vuilieill><:h  besur^cji,  eniiUKli4hL'ii  den  Aufcnthall  in 
der  bis  jetzt  sehr  gesunden  Stadt.  —  Mittlerweile  hat  sich 
ein  etbilterter  Kampf  für  nnd  wider  entsponnen.  Die 
einen  giauben  durch  die  Brücke  Venedig  na  grtaitHi 
Anbchwuim  zu  «eriiclfen,  die  andern,  die  mit  Redit  Hw» 
BKdie  nach  dem  Meere  richten,  und  dwA  die  ScMilihrt 
von  dieaem  Vencdigt  Heil  erwarle%  sehen  tai  dem  HrfiebaH 
projeltt  ein  Attentat  auf  Venediga  Veigangenlieit  und  Zu- 
kunft — 

In  der  grossen  Zeit  Venedigs  war  eine  hohe  Strafe 
bestimmt  für  denjenigen,  welcher  im  hohen  Rate  auch  nur 
mit  einer  Silbe  und  unter  irgend  welchem  Vorwande  von 
einer  Verkleinerung  des  Wasserbeckens,  welches  Venedig 
umgiebt,  >dcr  Lagune«,  gesprochen  haben  würde.  Man  er- 
kannte sie  als  Pulsader  der  Stadt.  Eine  freudige  Erschei- 
nung in  Vrncdij;  da<is  dir  Freude  am  schönen  Altea 
mehr  nnd  mehr  in  Ers^liemnii^;  tritt.  Dem  Architekten 
wird  da  und  dort  von  l'rivaicn  yestatict,  Wohnhäuser  im 
alten  Stile  wieder  herzustellen  So  ist  am  Caiial  j;r.inde 
der  l'alazzo  dei  »mb.iscijtnri  vi.>ni  Verputze  befreit  worden, 
sowie  von  allem  ihn  Ent'-lellendeii  und  strahl;  nun  in  alter 
Schönheit;  auf  deni  Caniiio  St.  .Maii.«  forinusa  ^jeschah 
das  Qleiche  mit  einem  kleineren  l'alaste  der  Fiiihrcnaissance 
( lar  schön  beben  sich  nun  die  Sliulpturen  dei  Fettster  und 
des  Portals  von  dem  Sieinschnittc  des  schönen  Ziegelbaues, 
der  vom  erstickendem  Putze  befreit  ist.  An  der  die  Aka- 
demie in  sich  tchücatendcn  aufgehobenen  Kirche  der 
Caritä  wurde  dne  von  Hern  Ooggenkieiin  geicbeukte 
Skulptur,  dna  Madonna,  wdicha  die  Anbeienden  mit  ihiwn 
ausgebreiteten  Mantel  bcschOM,  aus  dem  Ailang  den 
IS.  Jahrbanderls,  aiv^bcacht  Efai  Mvatmann  Maas  dl« 
ganze  Freiirtppe  an  der  Kiidw  der  Satale  neu  hersfillea. 
Baron  FrancbeMi  inn.  Mhit  ipit^  den  Palast,  Ca  d*«» 
nannl;  von  aBen  Znsilien  befteil,  im  urspÄngllchen  SUIe 
vollkommen  herstellen  zu  lassen  mit  samt  der  FreHtCppe 
im  Hofe,  von  welcher  sicit  noch  Spuren  vorfanden.  ^  Coiile 
r>oa4  delle  Rote  liebtet  emen  ihm  gehörigen  Maat 
(MichieQ  als  augingüches  Museum  ein.  a. 
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VERLAG  VON  E.  A.  SEEMANN  IN  LEIPZIG  UND  BERLIN 


KAKI.  HKIMMANN 

GOETHE ♦ * 


Zweite,  verbesserte  Auflage 

;14  ScHm  Tal  mil  177  AMrildniiEcn,  fkloimilf. 

Pläii-i    Iii   1   ! '  ■  1 1  "  [navuTC. 

BS  In  einem  Bande.  = 
■ch.  10      c«b.  i»  Lcnm  1*  M.,  h  HilbAi.  U  M. 


Kari  Tli  iMimi—n  patta  Ciatoriili  kal  MS  aKMsni  e« 
I liem  «w  )  Jtkm  imphlWi  kento  «Im  iwail«  AulUi:« 
^>lct^  Ute  VmUtt,  Ji  t ih        ■mtihw miBw  w»r»i'", 

k  «aca  M  «mr  Gelrt«*<4t  nur  «iiMMl  MMHk  «Vim 

iiia;i  Jir  wMiriit.-h  >fi1i>-^-  r.niiii'lifHtail  4l»|rf(lM*anNIMh«n 
srnhiii-  tiM,  >  '  in.  Ii  >■  r  i  i(  .1.'  nlllMliclWlIlli  tmthtie, 
Uamiu  iiad  rw»u«   umsrnil«  t>«l  Uli— i  WlwjhM  Elk 

<faa  V«*!**!  Tlt  jlnr  ttM. 


fl»mm  UhrMthtr. 
wtm  twlii.li««  riHBl]i«iilxu^k 


Goethes  Mutter 

Em  Lebensbild  nach  den  QueSen 

von 

KARL  HEINEMANN 


Ta  i4f^  Btirh':  tu  Ibms  IM^AbI 
»  aar  lietliuirrt,    wen»  «  M  Wt4t  IR*     SCiüik  ^tätt, 

d«r      kann,  iUbm  iitiwii  JabMtlMr. 


3S» 


T«l  minielcoAbbilihingen  und  Kupfern. 

Gekeftel  6,50  Marli. 
iaUaM  SMark,  in  lltlbfniu  9  Mark. 


Dnalclldfle,  w%lAotü$f  ll«attlfijiig  der  nhlivlcbea  Bri^f« 
lud  UHiuMttA,  Pin  feiaet  VerutodiiU  für  mibticb««  Wmn 
m4  Clufalueri  ei*  wanner  Sinn  für  dief  welcher  die  nv- 
■iBllMf  gUl,  ancbaen  du  Werk  im.  Dm  Bwck  ««»chl  d«« 
OdM  lad  den  He«i«9i  «eiiie«  Verfauer«  Ekre. 

Prof.  LiidwlB  C*l««r  ta  dar  „Prkf.  ZI«." 


WIf  k^.nnMi  dm  luhrreicbe  urnl  erfrettlieb»  Bwh  anr  »na 
Hrnrii  ».|.f.MM,       i,iuehr.  f.  welbl.  BUduB». 


Theodor  Körner  4  # 
4  4   und  die  Seinen 


Baan  W.Pm^I  iiiidSi«m  WUdiOBow 

X««l  «iMteBlile  p.A  aiil*irf«AkMldiiat«> 


Geh.  I*       to  t  ijjMiiMiide  gAuirf«  i$  M., 
ia  IblMrMialMa4  17  M. 

H^ii.»  rl«i*(l  iitit'.  ^-trfi  wir  Jnif  .in«  W*Hf  aJt  Hnc  uncr— piti 
<ciui||r,  t,.!.,  II  .Ii-   I  I---.    II    '  •■  ...  >llr    \,'  -  l     •  ..n. 

fMHi  «nceu  UaIc  du  Leben  ICornnr»  tu  recht  Minrin 


Mp«.  «1«. 


Spaziergänge      «1^  ♦ 
eines  Naturforschers 

»Oll  D"*.  WILLIAM  MAR.SnALL 

Dritte  Tcrb.  Auflmge.   Mit  ü«Icn  tum  Teil  faxbi|rc7i 

vmi  VigMUcH  *ga  Ae  Wagen. 
II  ia  Ldata  fibnte  9  M. 

FiT\  w.itiT**  rrnchllwich.  <t»»  wir  euf  re<bt  vfeV«  O*- 
t.-h^nl(-i.  .  A  ...  ..  ni.,:lii^n.  I Verfaßten  Sachkennmii 
asd  Mise  belcKRtvett  Hsd  nicbi  wemger  emmnlich  *U 


Inhili-  iHi  M.  -'ir  von  K.jniifiluiier  in  li.i'irn    V.m  I'.  1  Mri.-t.  -  lU-chsiK,  CTMiichitiidl«] :  MniKli,  OrMk  Ttrrakoll».SUtiicn<«.  —  KbmUiM, 

Oi'^TlIx-h.  I  pl,L.t>.k:'    l'><!il<..<'  Vi-rrJu'.  t  rt riui.f  do:).  iir.i;  Inder  lt.inl.ii.lK.    -  Mflll^Mfat  DoMtlti  Wt^OellriMlf 

I>eBkni.i[  —  Her^lucr  h,il.:>n^-  Vc^ieilit;,  .Vi:k-i..n  EL: i  II  i:..|ii  i  KitUruhc,  klin^tvcrdn.it{ebAide|  nriHif  IHAiAlUfcmi)  Biffl%  Sllf^ 
ail««i  BrcBlea,  Quchcsik  eine»  KuDsTfrciuid» ;  Hiiickrnproji-kle  tn  VrnrOijc   —  .Anftiucn. 


■  fenatworllich:  Prof.  Dr.  Max  Oe.  Zimmtrmann  in  Qi 
Dradk  «M  Emt  tMrtik  NaO/^  O.  m.  i.  //.,  hdfOt, 
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Nr  &  6.  Dcninber. 


Die  Kunstchronik  Predni  lll  Boblacl  zut  .Ze.tsclirift  IGr  bC^l^jitlr  Kun.'<  umt   run  »Kin^tiirw-rb^liUlt'  nion.ifli.:>i  ilrcimnl,  in  dc:i  Sülttinü- 

■imucn  ludi  bu  Scpumbcr  nonatUch  ctaaiL  Oer  tttaftag  koMct  »  Mttk  md  ttmhnt  33  Nwniiurn.  Die  Abaannlni  der  »ZtUachrUt  iilr  UWcttd« 
KaiuN  (rtultra  die  Kunitduraik  gnUi.  -  flr  tilcfcnnH,  MlMlnfHl  HC,,  dl*  ••varlkBft  «HgHaadt  Ml*m,  Mm  lliitilliii  mtVmtmt- 
kMidlsn«  kaue  Oewikr.  Inierale,  1  j»  Pt  Ardi*MiVlll||t  MÜMli^MhaMi  «ÜHr  icr  VaUfAlafloaK  die  *— t^M|irtlll«»r»  «w  Htwcil» 
•Ida  »  Vogler,  Rad.  Mo*«*  ■.*.«.«■• 


ZWEI  NEUE  MEMLINGMONOQRAPHIEN 

VON  Kari  Voll. 

JLBtfM^  Ktmmtnr  Int  im  vorigen  Jahre  in  der 
bekamtlm  StmmliiDs  KmckfHB  diu 
Uber  MentHng  vcriMfenflidit,  der  vor  kuraem 
anfangiclche  Studie  von  Fnuu  Bodt  (Düsseldorf 
bei  Schaub  1 900)  über  denselben  Meister  gefolgt  Ist. 
Kämmerer's  Buch  tritt  stlir  anspruelisla«,  auf,  Imi  aber 
in  jeder  Hinsicht  den  Vorrang,  und  so  sei  es,  da 
es  ohnehin  du  Itletc  i*t,  iuer  «11  enier  Steile  be- 
sprochen. 

Die  hragc  nach  der  Heimat  Memlinv;'s  darf  jetzt 
im  wesentlichen  .ils  abf;«chl{>5sen  gclteti.  Vnii  Ab- 
stammung ist  er  jfclfnülls  ein  Deutscher  Wichtiger 
wäre  es  zu  wissen,  wo  seine  künstlerische  Heimat 
liest:  ob  er  flämischer  Künstler  von  reiner  Tradition 
M  oder  ob  sicii  deutsche,  speziell  miltelrheinische 
Zflge  bei  Him  lUKiiwelsen  lassen  -,  aber  auch  Kämmerer 
Icaaii  anaeer  der  nklit  fpA  liaHbaren  und  aucli  nur 
mit  aller  Vooldil  laiidalen  Hypoliieae,  daaa  die 
Aibeitai  dea  MdKen  der  Oiarüilition  Mviae  Jugend- 
WCriie  de»  Mcnding  sein  mOcIilen,  ntctils  beibringen, 
was  einen  skhtbarrn  Zusammenhang  mit  deutscher 
Art  ergäbe.  In  der  That  weist  l>ci  Memling  die 
Technik  und  die  ,i;fsamtc  Aiiff.issiini;  auf  die 
Niederlande  hin,  der  kit,  dass  er  als  Küii'^tler  völlig 
nalurahsiorter  Niederländer  gewesen  ist.  Freilirh 
geilt  durch  sein  ^'an^es  Schaffen  ein  mit  dem  Ivlaren 
Selbstbewusstsein  der  flämisclien  Meister  schwer  ver- 
einbarer Zug  von  NaivitäL  Es  tiat  auch  dem 
Referenten  in  Briigge  immer  geschieneit,  als  ob 
Mcmling's  Werke,  wie  sie  leider  so  schlecht  erhalten 
im  Johanneshospital  aufbewahrt  werden,  uns  etwas 
von  einem  nie  fibenvundemn  Statinen  enthlen,  da> 
den  KOntller  gecenffier  den  Henfichtifiten  det  allen 
Piandcms  «ifont  hätte,  gcnMk  ab  ob  sie  ihm  von 
Hana  aua  fremd  geweseo  «Aren:  albcr  daa  aind 
Impondenbiilen.  die  katim  verdienen  feinaierl  zu 
werden  imd  irieroalB  auch  nur  von  fem  In  die  Be- 
weisführung eingreifen  können. 

Wenn  nun  Memling  seinem  künstlerischen  Schatten 


nach  ein  Niederländer  ist,  so  erwächst  die  Frage: 
in  welche  und  in  wessen  Schule  gehört  er?  Bis 
jetzt  hat  man  im  Anschlusa  an  Vamri  ihn  als  einen 
Schaler  det  Roger  «m  der  Weyden  betaehM  und 
dto  Mmaomdir,  ab  die  bdamnle  SMIe  Im  Invenlar 
der  StalfliaMerin  Mwgarete  die  MAgllchla!«  offen  Hess, 
dass  Memling  im  Atelier  Roger's  f;e,irbeitet  hätte. 
Aber  Vasari's  Autontät  ist  in  fieznij  auf  die  Alt- 
iiiederländer  sehr  tTSchüttert  wurden  und  die  Invcntar- 
iiuti/  ist  so  allßemein  g'elwitct;,  und  la^ii  vor  allem 
das  ent'^rheideiide  Wort  verniisscn,  das  nn;  lilx'r 
Zeit  um!  l'nist.iuile  iler  Fntsti'ti\in|t;  der  viin  .Memling 
an  Ro>(ers  .Mtar  ^;efiui;teii  Flfn.;el  unterrictiteTi  kririnte. 
In  unserer  Kenntnis  über  Meniiing  werden  wir  also 
auch  von  ihr  nicht  sehr  gefördert.  Es  bleibt  als 
einzige  zuverlässige  Grundlage  nur  das  Studium  der 
Gemälde  selbst  und  da  finden  wir  bei  Vorurteils* 
freier  Priifung  zunächst  was  die  Farbe  und  ihre  Be- 
handlung anbetrifft,  einen  Khwer  zu  übersehenden  Zu- 
«ammenhang  mit  der  Piadit  de»  KoiorAs  von  Diilt  Boula. 
Eine  Figur  wie  der  heiilge  laiNcnMa  in  Loodon 

Mantels  vielmehr  an  den  Meister  von  Löwen  ab  an 

Roger,  dessen  Farbe  so  ebenmässig  und  so  wenig 
pikant  ist;  das  geht  durch  das  ganze  Werk  Memling 's 
durch  bis  2U  den  miniaturartig  behatidelten  Stücken 
wie  der  Münchener  Marienaltar,  der  f.irbig  sehr  nahe 
an  Rnuts  streift.  .^ber  ^eracie  ilicser  Maricnaltar 
wirft  anderseits  doch  ilie  Fra^^e  nacli  einem  Zu- 
s;unnienharif;  mit  Rii>;er  und  nnch  dazu  in  sehr  un- 
bequemer Weise  auf.  Die  Gruppe  der  anbetenden 
Könige  hat  in  den  Typen  eine  sehr  fatale  Ähnlich- 
keit mit  Roger's  Dreikönigsallar  der  Münchener 
Pinakothek.  Dazu  kommt,  dass  die  Darstellung 
Christi  im  Tempel  auf  Memliitg's  kleinem  Triptychon 
de»  Brügger  JafannidiaMbb  in  sehr  naher  Be- 
tiehiing  zu  der  deichen  Sccne  aut  Roger'*  Miitidicner 
BHde  steht  Man  hat  am  aoldier  Tjrpenveiwandt* 
Schaft  bis  jetzt  gewöhnlich  auf  jene  OemeinsamkcH 
geschlossen,  die  Schüler  und  Lehrer  zu  verbinden 
pfl^;  es  Strfien  aber  diese  zwei  Falle,  von  denen, 
wie  mir  scheint,  der  ersie  uberiiaupt  nur  wenig  be> 
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achtet  worden  ist,  sehr  vereinzelt  da,  die  Reciite  des 
(|riilig0i  Eifentuins  waren  daunals  so  wenig  gestchert, 
und  tum  wicbüger  l«t,  der  Ansprach  auf  OriginaiiSt 
war  bei  den  KfimUem  so  gering,  daaa  Oieichheit  der 
Typen  und  Kotnpoeitfcm  recht  gut  dwch  Anleihe 
erkürt  werden  tiOnnen  und  nicht  mit  Notwendigkeit 
auf  Schiilziisammenhanß-  hinweisen.  Kämmerer  hat 
nun  7war  liaran  fcst^'f-haUen,  dass  Roger  der  Lehrer 
tlt-s  Mi-mlin^  gcwi-st-n  sei,  aber  i-?^  i^l  ihm  doch 
nidit  etilj>.'ani,'L-n ,  dasb  Meitiliiiv;s  Kunst  nicht  allein 
von  dem  Hrabanter  Meister  aiisjie>;aiiKen  sein  kamt. 
Er  5«tzt  einen  starken  liinftnss  des  Hugo  van  der  Goes 
Vtiraus,  und  wirklich  ist  im  geistigen  Habitus  seiner 
Madonnen  und  in  der  Verwendung  des  Raumes  ats 
Kompositionsmittel  die  Verwandladufl  mit  (]oes  sehr 
einleuchtend.  Da  nun  Goes  in  seinen  Altersverhält- 
ninoi  dem  Memling  naher  steht  als  diesem  Roger 
gestanden  hat,  so  ist  eine  Beziehung  zwischen  dem 
Oenter  und  dem  Brfigger  Maler  recht  wohl  mflglicb. 
Kümmerer  wenieiit  sieb  übrigens  nicht  darsnf ,  Mem- 
ling als  den  Sdiilcr  des  Ooes  rni  eigentlichen  Shme 
des  Wortes  anzusehen,  derart,  dass  jener  vielleicht 
aus  Rogers  Atelier  in  das  des  Ooes  gewandert  sei, 
sondern  Kämmerer  spricht  um'  von  einem  all^je- 
meinen  f  inflnss  und  leli  fjlauhe,  dass  er  die  Stellimg 
Memling's  ui  tier  altniedcrlandisvhen  Kunst  m  der 
That  sehr  j^ut  an(;et;eiK-ii  hat,  wenn  er  ihn.  den 
letzten  Grossen,  nicht  uhnc  alle  Vertnitteluiin  aus 
dem  Atelier  eines  der  Schul begntnder  kommen  lässt 
Auch  der  Referent  möchte  seine  Ansicht,  dass 
Memling's  Art  entwickelungsgeschichllich  am  besten 
aus  der  des  Bouts  zu  erklären  sei,  nicht  ohne  den 
VorbdaU  g^n,  dass  er  eine  direkte  unmittelbare 
Nachfolgenchafi  fOr  Howahrsdieiniich  hili 

Was  die  EntfaHung  von  Memling's  KniMt  betaifft, 
so  haben  wir  mm  Olück  genügend  sidioe  Daten, 
um  von  dem  Altar  beim  Herzog  von  Devonshire 
be^nnend  die  einzelnen  Etappen  bis  mindestens  in 
die  Mitte  der  aclitzi^jer  Jahre  hinein  feststellen  zu  können, 
uivd  Kaiiimerer  liat  in  geschickter  Vt'eise  auf  der 
gesicherten  Basis  seine  Glicdcrnnj,'  des  Werkes  auf 
gebaut.  Wa.s  er  sich  lihcr  (he  eni/elnen  Werke 
denkt,    nK)^;e    man    liei    ihm    naclilcsen,    liier  ^eien, 

jedoch  olme  Nörgelei,  verschiedene  Punkte  erwähnt, 
V.O  der  Referenl  anderer  Mebmng  «ein  in  dflifen 

glaubt 

Kämmerer  citiert  bei  der  Frage,  warum  Memling 
in  die  Niederlande  ausgewandert  sei,  den  Konrad  Witz 
von  Basel  als  einen  Schüler  der  niederländischen 
Kunst  nnd  bei  der  Wiener  Kreuzigung  des  Pfenning, 
den  er  im  Anschhtss  an  Thodcs  kaum  halfbare 
Theorie  einen  Nfimboger  nennt,  bemfl  er  sich  auf 
das  bdiamite  Motto:  «ds  ich  chan>,  um  Pfennings 
Zusammenhang  mit  Jan  van  Eyck  darzuthun.  Die 
zwei  Beispiele  scheinen  mir  nicht  gut  gewählt  zu 
sein.  So  überraschend  iiei  Witz  das  um  zwei 
Jahrhunderte  vedrulile  LicJilstndimn  nns  aiicli  sein 
mag:  wir  haben  keinen  Oniiul,  es  ans  nieder- 
ländischer KiinHtfihiinij  ah/ulenen;  rlenn  e-^  findet 
sich    die    ei>;entümliclie.  von    jedem    lU-cLuht  an) 

schmückende  Wirkung  entfernte  Behandlung  d» 


Lichtes  und  Raumes,  in  der  wir  doch  die  eigentliche 
Bedeutung  des  Witz  sehen  müssen,  weder  bei  Eyck 
ncKh  bei  irgend  einem  anderen  Altniederlinder  ancb 
nur  annlhönd  so  veratindjg  an^efaaat  und  bona» 

quent  durdigelfOfart  Aehnllcb  wbd  wohl  der  Rdl 
bei  Pfenning  liegen,  der  jedenblls  nieM  zur  Nfim- 

berger  Schule  gehört  und  dessen  Wiener  Kreuzigung 
vom  Jahre  1449  keine  nachweisbaren  Beziehungen 
zu  den  Niederländern  aufweist. 

Wir  werden  uns  docJi  cuiiimI  entschliessen  müssen, 
das.  alte  Schlagwort  vom  Eyckischcn  Einfluss  auf  die 
jjes.tmtc  glcicb^Mtipe  germaniwrhe  Kunst  fallen  zu 
lassen.  Wir  koiiitncn  auf  diese  Weise  nicht  vorwärts 
und  e>  scheint  dein  Keferenlen,  da»  die  unbefangene 
Konstat iernn^;  des  Charakters  jeder  einzelnen  Lokal- 
oder  Landsciiulc  die  wichtigste  Aufgabe  wäre.  Wenn 
der  Besitz  am  eigenen,  selbsterrungenen  Können  und 
Verstehen  bd  Jeder  einadnen  Schule  feslslebt,  dsna 
ent  wird  man  andi  dH  VarinUnia  ai  den  fiudan 
Künstlern  nnd  Stikn  ins  Auge  tasen  «od  ricbUg 
würdigen  kAmicn  Es  geht  sber  nIdit  gut  tn.  Jede 
halbwegs  naturalistische  Regung  diessetb  der  Alpen 
im  1"^.  Jahriutndert  aus  Cyckischem  Einfliiss  zu  er- 
kl.-iren,  d  .1  ii  w  issen,  dass  das  ganze  kultivierte 
Euroi»  d.iiii.il..  von  ausgesprochenem  Neuerungsdrang 
und  scharfforsehendem  Natursinn  erfüllt  ^'ewesen  isL 

Die  Portrats,  die  man  dem  Memling  zuzuschreiben 
pflegt,  sind  unter  sich  recht  wciuk  durch  Stilj^emcin- 
samkeit  verbunden.  Kämmerer  hat  sich  begnügt,  die 
besten  unter  ihnen  auszuwählen  und  liess  sie  ihm, 
während  doch,  abgesehen  von  der  künstlerischen 
Qualität,  auch  stilistische  Eigentümlichkeiten  in  Betracht 
kommea  Der  iteferent  gbuibt,  d««  unter  der  schoo 
bemerhensweft  Mdneo  Usle,  die  Kflmmcrer  für  echt 
liilt,  sich  noch  einiges  fremde  Out  befindet  Er 
sieht  X.  B.  zwischen  dem  pnchbrollen  Bifahiis  bei 
Baron  Oppenheim  in  Kdln  und  dem  Frankfurter 
männlichen  Bildnis  gar  keinen  persönlichen,  kfinst- 
lerisehen  Zusamrnenlian),;.  Das  Kolner  Stück  wird 
wohl  zweifellos  ein  et:hter  Memlin>;  sein,  das  l"rank- 
turter  und  ein  nahe  verwandtes  kürzlich  iiir  Rerlni 
erwort>enes  Kildnts  sind  in  der  Formhehancllung  viel 
scharfer,  harter,  beruhen  vie!  mehr  auf  der  Zcichiuuig 
und  geben  die  Modellierung  viel  tiacher  und  kiiapf^er, 
als  dass  sie  füglich  mit  dem  Kölner  Porträt  und  dem 
durchaus  entsprechenden  Nicuwcnhovcn  von  Brügge 
als  Werk  des  gleichen  Künstlers  genannt  werden 
durfteil.  Sie  scheinen  mir  einen  etwas  älteren  Stil 
zu  repräsentieren;  übrigens  stehen  sie  an  künstlerischem 
Wert  den  gesuchtesten  Bildnissen  durchaus  nicht  nach. 

Sehr  berechtigt  ist  der  leise  ZweHd  an  der 
AuthentlcHil  dca  bdtannleB  ktoinen  Diptychons  der 
Galerie  Chantilly.  Kimmeier  hiitte  sogar  v^fer  gehen 
und  das  Altärchcn  ganz  aus  Memling's  Liste  streichen 
dürfen.  So  nett  es  in  der  Erfindung  auch  ist,  so 
od  ist  die  .■Vusfülirnn^;,  wie  dem;  uheihaupt  die  alten 
Niederländer  der  Sauitnlun.L^  Chantiliy  dem  Referenten 
allzu  hoch  ciiilaxicrt  zu  sein  scheinen. 

Wenn  Käinmcrcr  bei  der  Besprechung  von 
.Menilin};  >  jüngsten  Gericht  herköminlicherweise  an  den 
Beauner  Altar  des  Roger  erinnert,  so  liat  er  gewiss 
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Zwei  Witt 


Recht:  aber  er  gebrtiuchl  einen  gefährlichen  Ausdruck,  | 
wenn  er  y^igt,  cbs;-i  Royer  in  dem  Rc.iuncr  Altai  den  ] 
Typus  aufsiellie,  der  für  die  Folge/eit  Oi'ltiiiig  in  der 
n.irstclhjriR  des  jüngsten  Oerichks  lietiulten  sollte, 
ps  ist  allrrdiii(4S  wahr,  dass  in  der  iiiederläntlischen 
Malerei  uns  diciser  Typus  7iini  erslenmaic  Beauiier 
Altar  begegnet,  aber  nichts  iK:rechtigt  uns  zu  der 
Annahme,  dass  er  von  Roger  geschaffen  oder  auch 
nur  nennenswert  modüizieit  worden  sei.  Das  Schema 
fdiArt  durchaus  der  müldaiterlichen  Cyklenbildung 
■n.  Wir  verfüschcn  unsere  Von>tdlung  über  den 
II»  ohnehin  so  wen%  taektnntcn  Roger  in  ver- 
hincniiTOllcr  Weite,  wenn  wir  ihn  alt  dncn  Eifinder 
«nd  Mann  von  icübneft  neiicn  Ideen  bcbicfaicn.  Er 
h^  im  Qcnmatz  zu  Jan  van  Eyck,  noch  sehr  vid 
nritldallnttelie  Empfindung  beviahrl  und  steht  so 
recht  als  ein  typischer  LberRaiif;s.kiinsiler  vor  uns, 
der  einsichtig  und  begabt  j,'eniiR  gewesen  ist,  das 
gute  Neue  in  sieh  aufzunehmen,  aber  zu  wenig 
eigene  äclio])fcrise1ie  Kraft  besessen  hat,  um  nirht 
noch  sehr  vieles  vnni  Alten  beizubehalten. 

Den  betenden  Hicronv nuis  der  früheren  Sammlung  ' 
Schubart  nimmt  Kammen-r  noch  als  echten  Meniling; 
bei  der  vielfiltigen  Untcrsutiiung,  die  das  hübsche, 
aber  eifientüch  doch  recht  langweilige  und  dürftige 
Bild  gelegentlich  der  Auktion  Schubart  erfahren  (tat, 
fand  CS  mit  Recht  wenig  Anklang.  Es  gehört  in  die 
Schule  Mcmlint^e,  ohoe  aber  aucfa  nur  den  Wert 
ctner  Aklleruhcit  beanspruchen  zu  können. 

IQhnncier  setzt  die  Bedcutniv  des  Unuhsduchm 
woM  zu  taodi  an,  wenn  er  schreibt,  dass  ans  thm 
die  Tugaideh  von  Memling's  Kunst  am  hellsten  i 
hervorleucbten.  Die  reizvolle  Oemütlichkeit  des  i 
Künstlere  spricht  sich  ja  hier  zwar  nicht  besser,  aber 
auffallender  aus  als  snnst:  aber  die  Ausführung,  die 
cl>eiidrein  kaum  in  allen  itircn  Teilen  von  Memling 
herrührt,  ist  duch  nicht  von  solclier  Bedeutung,  daw 
der  Schrein  so  hevorzii^n  werden  sollte.  Lieblich 
und  entzückend  wie  dieses  Reliquiarium  nun  einmal 
ist,  spielt  es  im  Werke  Memling's  doch  keine  hervor- 
ragende Rolle  und  auch  auf  seinem  eigensten  Gebiet, 
der  menschlich  anniuti}^  Erzählungskunst,  wird  es 
von  ffcm  Mfinchener  Maricndtar  nidü  nur  eireichi, 
aondcrn  fitierh  offen. 

Mit  Recht  adtcMct  KSfNmerer  die  bekaantea 
Staassburger  Minialmren  aus  Memling's  Weffc  m». 
Es  sei  gestattet,  hier  auf  ein  Ideines  ihniidies  StOck, 
eine  Undinc  diarsteltend,  hinzuweisen,  das  sich  im 

Museum  von  Douai  iiefinde!  und  in  nahem  7  m- 
sainmcnliaii),;  mit  der  Strassburuer  Serie  steht. 

Aiiläs-slich  der  f  i);iireii  von  Adam  und  Lva  /iehl 
Kämmerer  einen  interessanten  V'crKlcich  zwisclien 
ähnlichen  Arbeiten  der  altniedcrlan>lis^hen  Malerei. 
Wenn  ich  ihn  recht  verstehe,  nimmt  er  üaliei  den 
grossen  Altar  im  l'rado,  der  früher  als  echter  Roger 
betrachtet  worden  ist,  auch  noch  als  ein  Originalwerk. 

Dem  Mienflber  darf  wohl  wieder  darauf  hin- 
gevirieien  werden,  dm  man  schon  fauige  von  dieser 
Annahme  zurflcligdiomnien  Ist  Der  ganze  Altar 
und  die  Figuren  von  Adam  und  Eva  im  benndcm 
•hHt  gua,  i«i|iide  Haadwcriieileistung,  die  m  chier 


I^arallele,  wo  Originalwerke  des  Jan  van  Eyck,  des 
Hugo  van  der  Goes  imd  des  Menilins;  untereinander 
verglichen  werden,  niclit  «i  Betracht  kommen  kann. 

Kammerer's  M(mographie  erheirt  keinen  Anspruch 
darauf,  die  zahlreichen  Fragen,  die  mit  dem  letzten 
KlaisikcT  der  altnicderlniidischen  .Malerei  verbunden 
sind,  atischlicsscnd  zu  i>cantwoncn.  Aber  sie  ist, 
obwohl  für  ein  grosses  Publikum  berechnet,  doch 
auch  für  den  Fachmann  im  engsten  Sinn  des  Wortes 
von  Wert  und  Interesse,  weil  sie  den  Stand  der 
gcgienwirligen  Forschung  in  gewissenhafter  und 
a^nttad^DurdiBibeitoinggiebi  Wenn  der  Referent 
mm  dem  scheinbar  popuUrcn  Wcflc  den  Rang  ehtcT 
wiiaenacliaidichbeacliteniwerten  Abhandlung  lässt.  8obe> 
dauert  er  dagegen,diesesnichttiiun  zu  ki^nncn  ge^^enüber 
einersnderen,  eben  erschienenen  Memlinnmonographie, 
die  sich  in  den  Allüren  der  [leiiil  i  h  r;  wissen- 
schaftlichen Kritik  eiKeht,  aber  noch  ^elir  utireif  isL 
Franz  fiock  pab  auf  zoi  Seiten  •  Mcmlinpstudien ■ 
heraus,  die  sich  ein  bischen  mit  allen  alrtuellcn  Fragen 
der  Allniederlander  liefassen,  und  dabei  des  .Memling 
zwar  auch  austührliche  Erwähnunf;  thun,  aber  eine 
emsthafte  Beschäftigung  mit  don  Meister  doch 
vermissen  hissen.  Bock  hat  allerdings  in  sehr 
anerkennenswertem  und  erfolgreichem  Eifer  die 
gesamte  alte  und  neue  Litteratur  über  Memling  zu- 
sammengetragen, so  dass  sein  Buch  in  bibliographiadier 
Hmsicht  aiia  Loh  veidient;  aber  die  Ftagco  der 
Maleni  d«a  15.  Jabrhtmderla  sind  nun  «hinial  der 
Alt»  dam  sie  mk  dem  Studium  der  Pachttlemimr 
und  der  (Photographien  allein,  ohne  Kenntnis  der 
Originale  nicht  zu  lösen  sind.  Bock  sagt  in  der 
Einleitung,  dass  er  »zdtlich  imd  örtlich  gebunden 
nicht  alle  in  Betracht  kommenden  Bilder,  die  ütier 
^anz  Europa  verstreut  sind,  durch  Anschauung  kennen 
lernen  konnte«.  Daraus  soll  ihm  aucli  kein  Vorwurf 
gemacht  werden;  al>er  es  fehlt  dem  Referenten  die 
Mosliclikeit,  einen  triftigen  Oniiid  dafür  anzuseilen, 
(iass  Uock  ein  Buch  über  eine  Maleric  schrieb,  die 
ernursehr  unvollkommen  kennt  undgarnichtbeherrscht 
Es  ist  nämlich  sehr  mphemistisch  ausgedrückt,  wenn 
Bock  sagt,  dan  er  nicht  alle  Bilder  kennt,  die  hier 
in  Betracht  kommen.  Er  kennt  eben  nur  den  grössten 
TeH  derer,  die  sich  In  deutsdiem  und  nIederUnditchem 
Besitz  bermden;  die  Menfe  derer,  die  hi  Fmubelch, 
England,  Spanien,  Italien  nml  Östencich  sind,  bKeben 
ihm  jedoch  fremd,  und  diese  sind  doch  nkht  nur 
durch  ihre  jirosse  Anzahl  von  hAchster  Wichtigkeit. 

In  der  Finleitunj,;  setzt  sich  Bück  meistetis  in 
zuitiminender.  liäuiif»  aucfi  in  ablehiieudei  Weise  mit 
dem  Kefercnten  über  dessen  im  vorigen  Jahre  in  der 
Beilajjr  zur  Allpmeinen  Mtung  veröffentlichte  Be- 
sprechung von  Kaimnercr's  .Mono^;ra[)hie  au&einander. 
k  fi  muss  leider  bekennen,  dass  inicli  Hock's  Zustimmen 
nicht  zu  bestärken  und  dass  mich  sein  tinwand  nicht 
zu  bekehren  vermag.  Ungerührt  durch  Beifall  und 
ungekrinkt  durch  Widerspruch  verzichte  ich  hier 
auf  weitere  Diskussion;  denn  Bock's  Mangd  so 
Autopsie  macht  es  mir  unmöglich,  mit  dem  Verfasser 
der  »MemyQgfhidien«  fiber  Bihkr  zu  sprechen,  die 
«r  aicM  gmdien  hat 


Digiii^uu  by 


119 


Der  Titel  des  Buches  ist  lehr  vorsichtig  gewähK;  '< 
IT  verpflichtel  den  Verfasser  zu  nichts  ufiil  ilim 
tic'i^'eii  den  Vorwurt  der  Unvollsländii;ktii  und 
Ziisaiiimenhangs!('sit;kL'it  die  Tliürt  offen.  Hock  hat 
nun,  wie  mir  scheint,  docli  ein  weii;^;  auf  die  \  iir7Üf;:c 
gesündigt,  die  der  bequeme  Titel  mit  sich  bringt. 
Die  ersten  51  Seiten  sagen  uns  rein  niclits.  Neu«. 
Sie  geben  eine,  reichlich  mit  Abschweifungen  vcrÄcheiie 
Aufzählung  und  Besprechung  der  Quellenschriften 
und  Urkunden,  wobei  die  scharfe  aber  doch  wohl 
flbcreifrig«  Polemik  gn^cn  die  in  der  That  etwas 
■eh wiche  AiitorMil  de»  Morälltchen  Anonymus 
lähmend  mziwriccnncn  M.  Sdir  tHd  Ihiil  sich  Bock 
duaut  tu  gut,  dt»  er  die  Kopie  der  Notiz  des  Daippa«i 
die  Memling's  Herkunfl  aus  dem  Mainiisdu»  M  «dir 
wahrechrinüch  macht,  nicht  fOr  so  wertvoll  hltl  wTe 
ein  Tauf/cugTils.  Fr  weist  sehr  riailiclrficklicli  darauf 
hin,  das»  wir  cl.K-n  doch  keine  positi\c  (iewisshcit  , 
über  Ort  und  nanieiillicli  Zeit  seiner  Oehnn  haben. 
Wusste  man  das  nicht  schon  langst,  um!  wird  durch 
die  Ungewissheit  etwas  dar.iii  ;;eaiidert,  dass  wir 
Mcmling  mit  Sicherheit  üJs  einen  Deutschen  anspiechen 
dürfen?  Noch  unnötiger  war  es  wohl  einige  Seiten 
auf  den  Nachweis  zu  verwenden,  tiass  Memling  nicht 
Hemling  hiess.  Die  Wissenschaft  hat  doch  wirklich 
etwas  Besseres  zu  thun,  als  schon  verrichtete  Arbeit 
immer  wieder  zu  nnlemdimen.  Im  übrigen  hat 
Bock  die  im  jelit  publizierte  Queiienlitteratur  tNKcr 
znttmmegiBcCMit  «is  efner  seiner  Vot:gtoger  uttd  hat 
sidi  «odi  von  dem  Oblidm  Pdiicr  freii^liallen .  hei 
den  itteisiens  etwas  flOditigai  and  nicht  idlen  unge- 
nauen Quellenangaben  der  bckarnien  Kompendien  1 
stehen  zu  bleiben.  So  ist  dieser  erste  Teil,  obwohl  ' 
er  nichts  Neues  von  Itelant:  bietet ,  dorii  nicht  ohne 
Verdienst;  man  wird  sich  freilich  immer  über  den 
lieineswegs  angrnehnieri  Ton  wiiiuicrn  niussen,  mit  ' 
dem  der  Verii»ss«;r  !>eiiie  .■\iii:cliten  vorlrä^;!  ;ind  die  ^ 
Ideinen  Fehler  seiner  \  oi^jan^jei  111^^1, 

Einem  sehr  unorganischen,  und  auch  selir  unwill-  , 
itominenen  Einschub  bcgCKnen  wir  m  dem   Kapitel  j 
»Quellen  und  Forschungen  zu  Roger  van  der  Weyden», 
die  50  Seiten  füllai  und  mit  dem  Thema  des  Buches 
in  ännefst  lockemn  Zimmmenhanif  stehen.  Das 
KapiHd  «röibet  eine  wen^C  erlinenllche  Polemik  nadi 
fcehts  nnd  linkt,  leistet  aber  sdbet  Cttiebliches  an 
schiefen  Urteilen  und  unrichtigen  Behauptunipen. 
Bodc's  Schrift,  die  die  längst  alsgethanen  Arbeiten  , 
von  Hasse  und  Waulm  hier  noch  einmal  al>Kblachlet, 
stellt  sich  hier  den  Werken  der  beiden  Genannten 
würdig  zur  Seiie. 

IVr  II.  Tcii  befasst  sicli  in  verworrener  und  un- 
iiiii.;emler  W  eise  mit  den  Iiii;eiidu erkeii  .Memling's, 
metir  aticr  mnii   mit   lieni    Meister  des  .Vmsterdamer 
Kabiiieb,  mit  Dick  Uout!,,  mit  dem  Meister  der  (.iluri- 
fikation  Mariae  und  dann  wieder  mit  dem  jüngeren 
Wautcrs,  an  dem  sich  der  Verfasser  mit  faM  kind 
lieber  Freude  immer  wieder  reibt.     Fin  Abschnitt 
über  die  Komposition  Memling's  von  bödut  prabk-  | 
inatischeni  Wert  und  eine  beiangioae  Ausf&hrang 
ülwr  daa  Triptydion  von  l^iajen  und  die  Beihsebft  | 
von  Shtt^rt  UMen  den  Schlvss  der  SchriH^  die  fih- 


eine  Seminacarbeil  iccht  tobeiwutri  iaf,  aber  faoav 
ungednick  geblieben  wirb 


BOCHERSCHAU 

Ein  Aachener  Patriiitrhies  <l«i  XVILL  Jtlir&iBdtria, 
liciauigfgelM'n  um  I'tüft-MOr  Di.  M.  Sc/imäi,  44  ücht- 
Jmcktafeln  nebF;i  erläuterndem  Texte.  Verlag  von  JuL 
lioffmann,  Stuttgart,  Preis  in  Mappe  Mk.  40.  — 
Seit  im  letzten  Drittel  des  19.  jahrtiiradcrts  das  Vco 
ständnis  für  die  Sdiftniiciten  der  RottokokuDSt  wieder  er- 
wachte, sind  iORhcn  mi  Sddaaier  diaier  &MMh^  die  hi 
so  grusscr  lau  isBt  mwsilBdert  eihaltsn  blAen,  durdi 
Bild  and  V«t  den  Ktofflcn  nnd  Kamllmuulcn  nahe 
«biadt  woHlen.  —  Welt  aeltcner  wfcdlgte  nuui  das 
BliHcHiant  des  iC  Jahihmdcfts  etegchaider  Beaditwiig, 
Und  doch  darf  aadi  dieses  ia  seiner  Art,  an  SdiAnhelt 
der  Ausstattung  und  künsllerfscher  Vollendung  der  Deko- 
ration, mit  den  Prachtbauten  der  Fürsten  wetteifern, 
freilich  sind  die  bürgerlichen  Rokokol>auten  weit  mehr  der 
Zerstörung,  der  Umwandlung  nach  dem  Oeschmacke 
»päterer  Generationen  erlegen.  Auch  das  prächtige  Wohn- 
haus, das  Herr  Johann  Wetpicn,  Bürgermeister  der  freien 
Reichsstadt  Aachen  errichten  I!ps5,  ist  heule  von  ^'''nfhe'n 
Schicksal  bedroh;  L'm  die  Erinnerung  an  dieses,  mit 
f-n  vif]  t'r»cht  und  (iesclimack  erlwute  Bürgertiaus  zu 
bewahren,  hat  Max  Schmid,  unter  Beihülfe  des  Slud.  arch. 
(  itt  we  eine  Reihe  photographischer  .\ufTiiihnen  in  de-m- 
:-elhen  t;tiiiacht,  vor.  denen  eine  Auswahl  uns  hier  dar^e- 
(miIpii  und  0:1»  li^iUi  wurde  in  .dachen  dui>.h  den  Rais- 
baimHi5tcr  J  J.  Couven  errichtet  und  1737  vollendet. 
1731  war  die  Aiifsrhmürkung  des  Treppenhauses,  1742  die 
der  Zimmer  beendet.  —  Es  bietet  also  schon  dadurch 
liitctii»»e,  das  e»  der  Frühzeil  des  deutschen  Rokokostiles 
angebört.  Trutz  mehrfacher  Renovation  ist  die  Dekoralioo 
der  Haiipiriume  nad  de«  eleganten  Treppcnhanaes  wobi- 
crhalten.  Die  prtcMigen  OotwlinB  wm  tmt  der  Beight 
(Brüssel),  eingenhml  wn  ichOn  genidnictsn  und  vos^ 
lügüdi  gcadmilzten  KdlzvciUeida^gei^  die  alteii  Mannor 
kanAie,  die  wohl  von  italienischen  Stnecateiiren  ccicrtigtcn 
Decken,  das  hcrrilche  Ttreppeagdinder,  ein  JMcistePVCik 
der  EiMmdailcdckunst,  n.  a.  m.  «eiden  hi  tersdeiit 
piächiigcn  Uditdiudwa  wiederfsgetien,  K 
■fugferanana.  Verlag  von  PitMfter  tt  Franke,  Beriln, 

Die  Verleger  F.  und  F.  ghiuben,  das»  in  der  modernen 
Kunst  Realismus  und  Pessimismus  abgewirtschaftet  hahen. 
dats  Künstler  und  Dichter  sich  wieder  einer  Auffassung 
zuwenden,  weiche  der  des  deutschen  Volksliedes  parallel 
i«t.  Sie  weisen  darauf  hin,  das»  Miirchendramen  und 
Märchenopern  den  grössten  Erfolg  auf  den  Bühnen  er- 
zielen, dass  MitnhetihHder  und  Schöpfungen  der  reinen 
Phantasie  untei  den  Kunstwerken  der  neueren  Aus- 
stellimfcn  viplf.ieh  /ii  finden  «ind  Sie  erhlirVcn  in  dieser 
XX'tnd.iii}^'  lIii  K'iiiivt  tili  i;i.'SM's  ("iltiil.  tirui  sMilien  sie 
ihrerseits  bei.ninslij'.en ,  iiuicni  sie  den  deiii-thfii  Sayen- 
und  Märchi  ri^i.  liiii/ ,  dt  n  mc  nm  Rectil  einen  rwij,;cn 
Jungbrunnen  ricniu  n,  den  Künstlern  a!^  Sioti  an  die  Hand 
^^rhi  n.  In  T.-ii  ii.:i|Ik1i  i't-tl-eirienden  Helten,  die  im  .\;>i>iine- 
nicnt  1  M.  l,.i?tii;  -i;l!>ii  du  di-utseiien  S.iyeu,  .M;irtht-n. 
Sctiwinke,  Vo:l,,--lieder  -.ind  i  Lilk^hnilicln'  KmirtdishtuiiiJen 
herausgegeben  wtfdeii,  i>o  das»  dei  kuiisskuschc  Bikl- 
schrniick  die  htaiiptsachc  und  der  Text  die  fcrkläi mig 
bildet.  Damit  wr>llen  sie  auch  das  ihrige  zur  Einfulntuig 
einer  wftrdigcn  deutschen  Buchausstattung  tieitragen. 
Unter  den  Illustratoren  der  zur  Besprecliung  vorliegenden 
4  Hefte  M  der  lalenimllriie  Qeatf  Barlooiw.  wdcher 
lustige  Sdiwiflhe  de«  Hans  Sachs  In  der  Weise  des  alten 


Digitized  by  Google 


131        Denkmaltpincg«.  -  Wettbcweitc  —  Dcnkmiker.  —  Vsfcinc.  —  S«MilKii|t«n  und  Auwldiinifai.  133 


deutKhcn  Hul/^v:linittc«  künstlerisch  verziert  hat  Er  hat 
«  vorttefilich  veisiHtiilen,  das  kün$(lrri»ch  Wertvolle  an 
jener  Technik  hcrauszutinilcn  niul  frei  schöpferisch  zu  ver- 
wenden Fl  ist  »ich  iiiijtui  btwuMl.  das*  »us»er  der 
ornanu-ntaltn  Verzierung,  die  immer  kt.iftV'  ill  und  ph.int.ibic- 
reicli  i!>l,  die  Erzählung  in  den  Bildein  tlie  n.ii:|ii-.iulie 
sein  soll.  Während  Uarloesius  sich  die  (Icutselun  Huli- 
»chnitle  de»  itK  J«hrh(md?Tl$  Tiim  Musttr  mmint.  i;eht 
liciiih.\fd  Weiiitj  his  in  das  15-  Jiihihuiitii'rt  /uriick  und 
atimt  da*  Orob«(itchi|ic  und  KlcMt:c  dir  primitiven  Holz- 
schnitte |eiwrZ«tt  nwh.  Franz  St.i'.'cn  i>t  in  »einer  Fonn- 
KehunK  modemef.    Im  Figtirlichen  er  im  allg:«- 

ntiiiai  nkM  fiM,  dämm  M  das  Undsclwlliielw  bei 
ünn  Mhr  i^L  —  Wir  Aä  ibcReuct,  dau  dM  Uslcro 
Mhincn,  wn  dem  inwbdicii  is  Binde  eiMUcflai  lind, 
vfde  Fmade  gewinnen  wlid  z. 


DENKMALSPFLEGE 

JSMte.  Die  Meine  Anald  der  Buwcrlte  am  den 

eisten  Jahrzehnten  des  prcussischen  Köni(rtuni9  schmilzt 
immer  mehr  zusanimen.  Abermals  soll  eins  dieier  Häuser, 
welches  bisher  dem  alten  B«i1in  zur  Zierde  gereichte, 
den  modernen  Bedürfnissen  zum  0])fer  fallen.  Das 
Oebäiute  iler  Kgl.  Srrhandlung  am  Oensdarmenmarkt, 
eins  der  stattlichsten  Bauwerke  aus  der  Zelt  dei  späten 
üari  ckflil!'  in  tlLTÜn,  soll  in  wenijrcn  Wochen  abgerissen 
wffilpiL  t>i€  Cingestallung,  vvikhe  itas  Oesamtbild  Bcr- 
Ims  durch  den  Abhnicft  der  (jchaude  aus  dif^er  7«'!!  in 
den  letzten  /«jm/ij,-  Jalncn  tifuhren  hai,  ivt  in  ktmst- 
lerischtr  Ikvichiin^'  selir  zu  beklaincn.  Michi  imc  der 
Ocnwliirincnnuirkt  >i>ik;cin  >iiiiitliche  S(T.i5sen.'in;e  dcs- 
sclticn  Stadtteils  hatten  diircli  die  Bauwerke  aus  dem  An- 
fan^^e  des  18  J;iluluiriiti:il>  ein  irnehnies,  künstlerisch 
fesselades  Cicpräj;c  erh.ilteri  l'ntcr  der  persönlichen  Aii- 
rejfung  des  Königs,  dem  seihst  die  Fauaden  der  F*riva(- 
gebäude  zur  Billigung  vorgelegt  werden  miustcn,  waren 
hier  tehr  trinDliclw  MintMfdic  LeMungea  «nMaadan. 
Audi  der  rtftyn^OeidilllainaMi  war  auf  dkac  ^'j^ 

ChaniUer  m  fcbcn.  Die  AnMl^idiindie'  diew  Cpodie 
zu  rettefl,  Ist  naMrikh  uamSgVdi  fewcten.  Zm  Hunderies 
aind  dieeetben  In  den  letzlen  beiden  Jahnehnten  alferiaaea 
WMdea.  Jetzt  Indessen  bietet  auch  eine  staallidie  Bc- 
bflfde  die  Hand  dazu,  dass  ein  künstleriKh  ungemein 
diarakteristisches  Bauwerk  dieser  Epoche  zerstört  wird. 
Im  prcussischen  Kultusministerium  ist  man  auf  das  eifrigste 
bemSbt.  alle  künstlerisch  oder  histotlsch  wertvollen  Dcnk- 
nüUer  früherer  Jahrhunderte  zu  retten.  Sollte  nicht  auch 
in  die«em  FaHe  der  Konservator  der  Kiinsldcnkniüler  den 
ge|)lanteii  Abbruch  verhindern  können-  Uei  dehäuden 
des  Staaten,  welche  elieitialb  von  eirietn  der  prcussischen 
Mon.inlieri  .in?.  eii;i'iicn  Mitteln  errulitel  wi:ut<'n  miu', 
wunie  bisher  vor  dem  ^;eplanten  Abbruch  die  hrl.iiibnis 
des  Kaisers  ciin;chol;-  I InffeniliiMi  .st  es  itii)(,'li»h,  das« 
dadurch  injcli  in  letzter  Stunde  das  ehrwürdige  Bauwerk 
gerettet  werden  k.inn.  Jedenfalls  "''gl  *ich  bei  dieser 
Cele^eiilieii,  wie  wichtig;  es  wäre,  wenn  in  Deutschland 
nach  dem  VorbildF  I  rankieidis  .ilie  des  staatlichen  Schutze« 
bediirfllgen  Denkmäler  trkihercrLpochen  in  eine  bestimmte 
Ualc  eingetragen  würden.  Dann  würde  jede  Behörde  ge- 
tebllch  verpflichtet  sein,  die  in  diese  Liste  eingetragenen 
DoilBiiiitr  «H  ropckHeren.  o.  vm>. 


WETTBEWERBE 

Wka.  Beiiglidi  d«r  iiir  den  VetlbeweH»  um  den 
AfaaavttniuNw  «r  mUk»  eingegangenen  nlilreidicR  Eni' 


würtc  ist  nunmehr  die  Fiitscheiduny  tjeliciffi'ti  worden. 
t)en  I  I'ret«  «•Thfplten  der  Architekt  Otto  Schonthal  und 
der  liildhauer  Karl  Wullck,  de:i  II.  IVi'is  Josef  ßrcitncr 
luul  den  III.  ['leis  Leopuld  Sclinl?.  IX-r  mit  dem  ersten 
l'rcis  t;ekroi;tc  tntwurf  i<:\^\  als  I lauplfiyuren  den  T.iniiivj 
und  die  l'Aiiiitia.  dl«  lielden  der  Zauberttöte«,  die  mit 
den  Ki.Hni^en  des  wundciharcn  Initruincntei  tfcnddndaiia 
Ungeheuer  anlocken.  V 


DENKMÄLER 

Of'rlii:.  Dein  Rerltiifr  Hifdh.-tncr  finrrci  Magnm-sfn 
\\iude  /■.im  Schmucke  der  hicsi^'cii.  aus  [»rivaten  Mitleli) 
erbauten  RKirriR-sbitl'e  eii;  übt  1  If  bensprcissc^  Standbild  drs 
lürste'i  düi'  .Pti  Ihsrnarck  in  .■Suftra^;  ^c^;cben 

Zu  einem  14  r'i'.'.'.vu  vri'i  n:'!  lii  li  t^rnsst'  (inippe.'i,  Krieg 
und  riicden  darslclleml ,  die  als  .•Vusscnschmnck  dir  die 
Ruhmcshalle  ^jcdaclit  sinvi,   wunlen   seitens  der  Landes- 
kmistkonimission  auf^jcfcrdert  die  Bildhauer  Prof.  Behrens- 
,  Breslau,  Prof.  Calandielli,  Gunther. Uera,  liidding  und 
•  1  edeiei  hl iliii  Entwürfe  sollen  85  Centiinefer  hoch 

sein  und  müssen  bis  zum  31.  Dez.  a.  c.  abgeliefert  sein. 
Die  Figuren  soMen  in  Ku|)fer  getrieben  werden.  -t^ 

VEREINE 

Stuttgart.  Der  Vrrtin  für  cMoratire  Kunst  UldKtUISt- 
gfwerbt,  dem  über  400  Miiglieder  angehören,  lud  «tnen 
schweren  Schlag  «ifabieii:  fM  aehr  bdauuite  and  badci^ 
tende  Mitglieder  dai  AuMdtiialia,  IMk  Hang,  Owtar 
Halmhiiber,  Gaiio»  OreOe,  Robb  nUaelberffer  und  Oral 
L  wm  Kddcrenfli,  kaben  du  SchrelbBn  aa  die  Mitglieder 
de«  Vereins  gericlilet,  das  nach  den  Mttteihingen  hiesiger 
Blätter  diesen  Paaiua  eniliill:  >Vir  haben  von  Anfang  an 
Bedenken  gehabt,  ob  der  Vorstand  im  Besitze  derjenigen 
Eigenschaften  ist,  welche  für  eine  gedeihliche  Führung 
'  der  Vorstandschaft  nicht  entbehrt  werden  können ;  da  aber 
j  bei  Gründung  des  Vereins  allseits  betont  wurde,  dass  alle 
j  künstlerischen  Fragen  nur  durch  den  Aufsichtsrai,  also 
unter  unserer  Mitwirkung  gelöst  werden  sollten,  glaubten 
wir  uns  In  der  Laj;e,  ft'ir  die  Handtitniten  <!e-?  Vereins  mit 
verantwortlich  seni  /n  kumieti.  Ha  diesn  HeithUiss,  der 
gntndlejjend  für  unsere  Mitarbeit  war,  vom  Vorütaikd  ausser 
acht  tjelassen  wurde,  iitid  von  Ihm  Handlungen  unter- 
nommen wurden,  die  weder  mit  unseren  künstlerischen 
Anschauungen,  ncib  niii  unseren  He>;rilfeti  von  ridlliger 
Form  sich  deckten,  sind  wu  zu  unserem  Bedauern  nicht 
mehr  in  der  La^'i-'r  lernethin  die  Veranlwiulliklikeit  tur 
die  Haodlungeii  de»  Vereins  mit  tragen  zu  können.  Wir 
haben  dengnniia  UMScm  Antritt  «aa  dem  Vcidn  cikHrt«. 


SAMMLUNOEN  f  tND  AIJSSTFLLIWOEN 

St.  firtersbarx-  Wie  die  St.  Petersburger  Z«iiuiig 
mitteilt,  soll  im  Musrum  Kaistr  Alfxaiidtr  III.  eine  be- 
sondere Atrtcilung  zum  Gedächtnis  dieses  Monarchen  ein- 
gerichtet werden.  Es  wird  /II  difscii;  Zwecke  eine  1  Ir^ani- 
sations- Kommission  gebildet,  der  u  a.  angehören.  Ural 
J.  J.  Tolstoi,  Graf  S.  D.  Scheremetew  und  Stallmeister 
P.  W.  ShukowsJd.  —  In  der  kaiseriiehcn  Eremitage  sind 
in  Icliter  Zell  «ialfa  UmcataNiiagca  «mbimmmmn  imde«. 
In  dem  Rtmbmadt'Sad  itt  dia  VarfiBuv  der  Oanlld« 
CNdgflHIgaugellihrt  worden.  Die  BUcr  der  fnnalMaciNii 
Schäle,  von  denen  «ide  «na  RamDaungel  niditauagnitellt 
«der  hl  andeKB  AMcflmvea  uüefgAracM  wann,  aind 
jetit  as  eüier  Stalle  in  den  filiheran  Sälen  der  niaeiadicn 
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KOmdcr  koiueatritft  Rmcr  iit  dk 
Audi  neue  KiiMtweifee,  «le  dh  'Fhidil  mdi  Coipln« 
von  H.  Mm,  l«ad«li>Nn  der  oMcriindiidMn  Sdude 
md  BUdar  von  iNMClIcr  md  Mclnborr  bcfchtacrt  woideiL 
—  ENw  fspanndie  Kmi<sei»«rfae-AiiMtelhint  wM  in 
nldtster  Zeit  In  Prtmburp  eröffnet  wenden.  Die  {^Öffnung 
wurde  dadurch  aufgehalten,  dass  die  Veranstalter  um  die 
Cenehmfgiini^  nachsuchen,  den  Zoll  für  die  Waren  nicht 
jetzt,  siMidcrri  itach  Scbluss  der  Ausstellung  entrichten  zu 
dOrfcn,  da  alle  unverkauften  Sachen  nach  Japan  lurüdi- 
gehen.  Die  Au&steUun){S);e(;enstände  sind  zur  See  über 
Odessa  cini^troffett  Mn>1  bestehen  vm/iigsvK'fsf  ati$  Scfiilil 
patt-  und  rifeiibcinsaclicn.  ^ 

liertin.  OcSrK''nilii'li  Av\  K'riaii^  -  Aii-Mclliini,'  in  ik-r 
Akuiiemie  der  Künste  drän>;(c  iich  schon  die  hrij;e  .-m?, 
iib  dem  Künstler  mit  tiiifi  solchen  Aniiiinfutit;  semt  r  int-lu 
inlt-t  minder  jjlcicli.irti;;i'n  Werke  ein  Dienst  c[zei;ft  worden 
waie.  Jetzt  tsl  in  den  Ans^teUungsniiunm  ätr  Akaätitue 
das  Ltbenivtrk  Franz  Ih-Jmjf'rr's  ausi;e5tellt,  wenigstens 
soweit  es  zu  beschaffen  wat  L'thI  ni:(  nocl»  f^rös^erem 
Rei^lite  al^  l^ei  Kn.'iiis  k.inn  man  jene  ^ra^c  liier  wiedcr- 
hulvti.  DefrcgKer  war  Ucr  L-riite,  Ucr  die  Darstellung  des 
Kleinleben»  »einer  engeren  Heimat,  des  Leben»  der  tiroler 
Oebirgsbewohncr,  in  di«  Kunat  einführte,  und  er  ist  ancb 
WoM  baupUächUdV  «tai  W«fl  er  Mim  Heimat  malte,  der 
iMde  geblieben,  «bUNlIll  CT  IMdM|i>  NMhloit(er  gclundcn 
hat.  Trotadem  «ni  «in  die  SdiüdeninK  der  inicii  droler 
Bnienii  wie  tte  der  Mikr  gesdwa,  iicute  idnl  neiir  hc- 
kaftfl  —  lie  atod  um  bei  aller  DaibiHlt  n  fcAi,  ai  rdn 
gewHclien,  ai  «uuitiipinätst];  aoinateH.  Sic  tlnd  tim 
nicht  echt  genug,  sfe  alle  haben  etwas  von  dem  >Salon- 
ti'olcr<,  den  dnet  der  bekanntesten  und  s-  bwächsten  Bilder 
des  Känstlers  verspottet.  Und  dennoch  sind  sie  echt,  weil 
Franz  Defrexger  sie  m  und  nicht  anders  sah.  Er  liebte 
seine  Heimat  und  liat  sie  auf  seine  Weise  verherrlicht. 
Licbenswrürdig  stiul  sie  ja  auch  alle,  diese  schmucken, 
drallen  Mädchen,  diese  kräftigen  frischen  Bursdien  ttnd 
diese  gemütlich  bclielnden  alten  Jäger  Ultd  BUMm.  I  feti^iM. 
würdig,  wie  der,  dci  sie  (jpmalt  hat 

Aber  r)cfrc(;j;er  ist  trul/  allein  ;uii;h  ein  tücbti^ifr 
Kllrfitiei.  IXis  ^eii,-!  sidi  'clinn  in  der  MeiiteisilKilt,  mit 
der  er  zeictinct,  mit  der  er  dx  ltewef,ninj;  seiner  Ci<'>i.'4lten 
festlmlt,  iu  li«swllJ«Ji5.  Ul  den  Hütietil  «»»  dem  timlcr  Ue- 
freiungskampf  von  i8oq,  und  di  wieder  vor  allem  in  dem 
»Letzten  Aufgebot-.  Es  lebt  Qberliaupt  in  diesen  Üem-Hldcn, 
vi  iewulil  sie  iliren  Haupterfolg  dem  sehr  unküitstli  listden 
Interesse  an  dem  Gegenstand  ihrer  Darstellung  ver- 
danken, eine  tiefe,  liebevolle  Begctslemng  fOr  die  HeMeo- 
tfaaten  der  VolkiscnOMcn  des  Meiert,  die  ihnen  einen 
MMiercn  Rang  niwclel,  ab  er  den  HtilorieiiMIden  «onit 


FHcdl 
>die  kleinen 


•d  gant  itciondei«  in 
Aua  dicacn  lafaenavollen 


Ein  weit  siAaicfcr  Meiiter  «Iwr  tittt  una  cnifCRen  in 
ier  uMgealeülen  ArlMKen,  die  man  bialier 
In  Staan  nad  fttndten  nnd  in  dnaehieu 
Pumila.  Chi  Biklnli^  wie  daa  «war  aehr  dunkeltanige 
aber  Oberatrs  lebensvolle  des  Malers  Oysis  vertat  ganz 
hertromgende  Künstlerschaft;  noch  mehr  fast  das  schlicht 
und  einfach  gehaltene  Selbstporträt  aus  dem  Jahre  18S3, 
das  den  Menschen  und  Künstler,  bei  Defregyer  durchaus 
dasselbe,  auf  das  treueste  wiederspiegelt.  Ja,  in  diesem 
Werke,  wie  in  dem  Bilde  des  Prinzregenten  von  Bayern 
und  dem  de«  Malfr^  fliisl.^.v  5;ch4uer  beweist  der  Künstler 
auch  bedeutendes  farbcntethniscbes  Können,  und  die  failie 
an  sich  j»t  Iiier  lebliaftet  und  »\jrmer  nl?  in  <lcn  meisten 
seiner  anderen  Schfipbrnj^en 

l'nd  dijch  tcSÄcil  er  noch  we;l  mehr,  wenn  er  uns 
das  I  eben  lielner  Kinder  schildert,  wie  ;n  (  ran?!  und  Mansl 
am  Christabend-,  'Hermann  auf  dem  Hoizpferd*,  -der 


Bne  Reibe  wn  luleilcmu  aoa  BanantiMein.  Senn« 

hütten  und  Pferdestillen  verdienen  noch  besondere  Er- 
wähnung. Denn  in  diesen  sicherlich  nur  als  Studien  aul 
die  Leinwand  gebrachten  Arbeiten  zeigt  Ddregger,  dast 
er  eine  Stimmung  empfinden  und  sla^  waa  er  sonst  sehr 
selten  zeigt,  wiedergeben  kann.  StlnunUBt  verleibt  audi 
dem  -Erker  im  Schloss  Runkelslein«-,  in  dem  ein  Herr  und 
«•ine  Dame  beim  Schachspiel  slhen,  «seinen  Haiipireir.  und 
etwas  wie  Stimmung  lirgl  ^.njy.ir  uhcr  einzelnen  sehr 
vhiirakteristisch  erfjiisten  Kopien  sller  Bauern,  in  denen 
[>efre^')^cr,  wie  in  jenen  Portr.its,  beweW^  daai  CT  Ina 
Innere  ties  ^Vnsehen  zu  hliekcn  weiss  — 

So  gewährt  denn  diese  nclreg>»er-Au>stellunt;  Ereude 
und  üenuis.  Ans  all  den  Vl'erkcn  leuchtet  uns  ein  klares, 
simriiiJes  flemüt  enttieyen,  etwas,  das  inntipr  jUng  bleibt, 
etwas,  vor  dem  die  Kritik  verstummt  Und  wäre  es  ein- 
mal, weil  matt  den  KinaMcT  Aber  den  Menidien  veiiiaat 

—  was  thut  es?I  — 

In  den  Silen  Eduard  Schulte's  würde  das  allerdings 
nicht  angebracht  sein.  Es  ist  dort  eine  Fülle  von  Malern 
vertreten,  aber  nur  wenige  kAnncn  Ani|)rach  auf  beiondeie 
Beacbting  erbeben.  Und  da  M  es  maiidiit  MMck 
Kallmai<tm-Kulm^  dem  in  cfaiem  der  letalen  Hefte  der 
»ZeiiicbiitI  für  tildende  Kanal*  ein  lii«erer  Aginti:  g^ 
widmet  w«r,  md  deaaen  adnunoacaiNdle  Htaibuiier 
Sriiüdeimgen  Ich  nachdrOdaMist  Maweisen  nfichte.  Oer 
trBbc  Dunü,  der  die  alte  Hamcaladt  so  oft  «de  du  achwaiti 
Mantel  umbflUt,  ist  anaserordentlich  treffend  inr  AnsdutannK 
gebracht;  es  wird  einem  ordentlich  nasskalt  zu  Mulei 
wenn  man  vor  diesen  Hafenbildem  steht.  —  Auch  die 
bekannte  •  Flachsscheuer«  findet  man  hier  wieder,  leider 
aber  hat  sie  nicht  den  Platz  erhalten,  den  sie  verdient 
Von  Bertha  lfVyTOfl/»Ä-Kop«nhagen  Arbelten  7«  sehen,  ist 
fast  immer  eine  Freude.  Diesmal  wird  nun  allerdings 
durch  eine  »ehr  bunte,  »ogar  etwn«  sittliche  -Madonna« 
enttäuscht,  daiiir  .iber  entscbadiuen  drei  sehr  feine  Oe- 
malde.  ein  Klostergang«,  der  sehr  eh-iruklcrf^ti^che  -Kopf 
einer  alten  Tiau«  und  endlich  die  in  barbe  und  Zeichnung 
glcicli  vullcndete,  überaus  Ichensvolle  Gcstail  des  kleinen, 
armutbleichen,  zerlumpten    .Marthl-.  ~ 

Eine  Anzahl  von  tnchtitjen  Tusch-  oderSepiazdchnungen 
^elii  mtejessaiuer  Art  bat  Vl'iihelm  .SVAr«^-/"- Düsseldorf 
gesandt,  die  ihre  Mutivc  inci&t  \ler  »guten  allen  Zeit-  enl> 
lehnen,  und  von  Berliner  Malern  sei  A.  Oauritz  mit  ciiteoi 
(Hscb  und  kräftig  gemalten  «Acker  im  Fiühjain*  erwihnt  — 
Den  grössten  RiMB  In  der  AmbMIhhk  nchnMB  mal 
Engländer,  Alfitd  Eut-loultm  Med  £  <4.  PUlM4Midoai. 
der  eralere  mit  Uadachaltai^  dar  nvcNe  mit  PMUla  atai. 
Viel  Nenet  engen  una  dNae  aaldwMien  Weite  nicht  - 
WalkH^a  BUdnlaBe  aaidmen  lidi  dwch  eine  gewliac  voi^ 
nehme  Riifae  fa  Ton  mid  Auftuauivaua.  CbanMeriaifadi 
für  sie  ist  eine  brüunliche  Färbung  des  Ganzen,  wie  sie 
in  dem  besten  seiner  hier  ausgestellten  Porträts,  dem  elnca 
I  hütyschen  Hackfischchens  mit  träiiineiischen  Augen,  bcaia* 
I  dcrs  stark  zu  Tage  tritt.  Alle  diese  Arbeiten  beweiiea, 
'  dass  Walton  ein  tüchtiger  Künstler  ist,  dessen  Schöpfungen 
man  ihre  englische  Herkunft  ebenso  stark  ansieht,  tvie  den 
^srHi'initfen  iiher  mit  wi-nigen  Ansn.thmen,  wie  dei"  eiidgCT- 
massen  Irischen  L.^ndhaiis  nnd  der  •  IhemschrÜÄe«, 
/leinluli  la]i^\^eiiigeu  l.aiKisei::t!teii  vnn  .Mfred  Hast.  — 

/'  H 

Hi-rliti.  Otto  Eckmann,  urspninglidi  Maler,  hat  »cm 
reiches  laSeni  seit  längerer  Zeit  ausschHesslicti  in  den 
Dienst  der  dekorativen  und  angewandten  Kunst,  des  Kunal- 
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hanctwerks,  gcstelll.  Auf  diesem  Gebiete  liat  er  wiriilver- 
ilicntcii  Kuhm  erworben;  denn  in  der  Th«t  zeigt  ftdi  in 
»einen  Entwürfen  ffir  Zimmprcitntclitüng'ert  tin<l  einzelne 
Möbel  der  soupnannte  moilcrnc  Sti;  hciundcrs  rein,  praktiscli 
und  gescfainacicvoll  verwertet  Cr  gehört  zu  den  deutschen 
Künstlern,  die  vor  allem  dazu  bdgMnigcn  Mwa,  dieiciii 
Stil  Anbänger  zu  gewinnen. 

7ur  7.<;V.  hat  er  im  Kiinsti_'t'u-erbt--Mu^fti;n  eiiu-  L,'r!ib>rrc 
Aniahl  von  ArheiU'ii  vi-rcini>;!.  ilie  si-int  reicht-  lic^abun^: 
iiiif  i erschiedfiicii  nriicn  (ichictcii  7<'i>;t'iL.  Ts  witj  ;un:li 
bei  ujii  imnift  imeiu  \XVr1  auf  stiiiimunj.'S'.iillc  Ijpciin 
und  Teppiche  Kclext,  und  in  dieser  Ufrisirht  lueiet  .lic 
Cckmann- Aufstellung  aiiücrorJcnthtli  viel  Schcniutrlcs. 
Im  ai^emeinen  wird  durch  groise  Farbenflächen,  die  von 
sliUaIrten  Btumenranlten  in  grossen  schlanken  Linien  durch- 
sehnillcawtidMqh  cfan  fuMg  nridgc  Wlitaii«  craldt,  «Mch 
da,  wo  dl*  OmncHte  MIM  beinahe  bnnf  erscheinen. 
Abalichei  sM  «M  «tea  Tapeten,  von  denen  die  höher  im 
mit  der  nanddmdipretw  hergesicllten, 


alt  die  mit  der  MaicMne  aedindden;  aber  auch  dieee  lind 

mit  ihren  fein  und  zierlich  erdachten  Onamenlen  »ehr  an- 
sehend. Endlich  sei  noch  auf  die  neuen  Buchverzierungen 
Eckmanns,  insbesondere  auf  die  von  ihm  sehr  originell  er- 
dachte und  dabei  ausdrucksvolle  und  klare  Buchschrift  hinge- 
wiesen. Es  ist  an  dieser  Stelle  erst  kürzlich  ein  auf  Er- 
langung neuer  Schriftformen  atizielendes  Preisausschreiben 
cit\pr  tiie^ijjen  Sciiriftgiesserei  niitg^eill  wonlen.  —  Eck- 
manns  Arbeiten  solcher  Art  düfflen  den  Idcal  hl  dieser 
llltisicld  sein  n.ihe  kommen.  -r- 

Heriin.    An  Stelle  des  l'rofc5s>i>r  Körner,  der 

vom  Verein  Bertiner  Kiinstler  in  äi*  UHfndc  Ki'mm!<s:im 
der  luicftsijührigtn  grossm  KunstaasstiUang  tnV^An^i  vKinleii 
w;u,  der  in(!e«»en  die  Wahl  abf^lehnt  hat,  ist  nunmehr 
der  Maler  trau/  lionihjch  >;ewählt  worden.  —  Die  Korn- 
luisjMjii -iiat  iitli  wie  iulgl  kunsiitiiirrl :  i.  Vorsitzender: 
A.  V.  Werner,  IL  Vorsitzender:  Hans  Meyer,  I.  Schrift- 
fQhrer:  O.  OQnther- Naumburg,  Ii.  Scliiiitfuhier:  L.  jacoby, 
L  Schatzmeister:  F.  Hartzer,  II.  Schatzmeister:  Franc  Boni* 
bacb.   Von  Regicnmgueite  ist  0«h.  (MerregienmcMal 


dea  Knnalgewcibct  Khi  wM,  soll  wni  4.  Mal  Wa  zum 
ag.  September  daticm.  «r- 


VOM  KUNSTMARKT 
Bei         aieht  für  den  11. 


Tai«  wieder 
In  AiaelieiilaBe  M  dartber  nSliata  goast 

VERMISCHTES 

Fhrtiu.  Der  Vorstand  des  Clrcolo  degli  Artist!  hat 
eine  Sammlung  eröffnet,  uro  eine  Marmorkopie  de:  Diiriil 
von  MifhelangHo  herstellen  zu  l.\sse:i,  die  ihren  l'lat/  vor 
der  Sijjnnri.<i  finden  «soll,  wo  ii:  4prü:it;lich  das  Original  stand. 

fln.SjW.  Die  feier  ihre>  luindei li.iluigen  Bestehens 
hat  die  hiesif;e  Al  iänriif  drr  h'n-i-li-  leben  festlich  be- 
gangen In  feierlKliern  Zui;e  be^;;^be^l  iiiiii  die  Pride^suren 
und  die  «liircidi  ersctiieneni-n  frülieren  und  jct/iKcn 
Schüler,  denen  sich  .ii:ch  die  \'eririii-r  des  »Institut  de 
France«  angeschloiscii  lütten,  vuiii  Stadthause,  wo  der  Bürger- 
meister sie  mit  einer  Ansprache  begrüsste  und  ihnen  eine 
seidene  Fahne  überreidite  mit  der  hindngestickten  Insduift: 
»Bcaut^,  mon  grand  soud !  •  Van  der  SlappCR  alt  < 
Dtrehtw  der  Akademie  antwortete.  Am  Abend 
Lehrern  und  Sdifilam  ein  Banfaett  gegeben.  Sefer  httereitaBl 


«nd 


ist  die  in  den  Sälen  der  Akademie  untergebrachte  Aus- 
stellung von  Werken  solcher  Künstler,  die  im  abgelaufenen 
Jahrhundert  der  Akademie  atigetiMen.  —  Im  Deiembertieft 
der  Zeitschrift  f.  'b.  K  wird  ein  dluahierlcr  Anhatz  Aber 

die  Brüsseler  .\kadcmie  erscheinen.  Q 

I>rrsi!i-n.  Zur  weiteren  Ausichniückiing  dts  Atbertinum, 
für  das  Hermann  Prell  die  Aphrodite-  und  I'romeiheMS- 
S;iye  lieliiindeliule  W.iiidi^cmälde  geschaffen  hat,  hat  der 
Künstler  nunmehr  für  die  /wischen  den  Cieiiiüldeii  hefiiid- 
hcliei?  S'ischen  zwei  kniossalc  Statuen  mtidethert,  die  der 
Apbrodile  uttd  des  Prometheus.  Die  beiden  wirkungsvollen 
Fi^Mren  sollen  In  todMIan  geHiblem  Maraiar  aa^c- 
führt  werden.  -r- 

Rom.  Ein  JVIuseum,  das  zu  Ehren  des  Königs  tium- 
berl  den  Namen  tlumbert'Pimkatkek  erbatleit  und  die 
a.Zt  in  Privat- 

der  grössten  _ 
will  der  Kultuambiiiier  Oillo  Mcndbai  gifintek  Er  bc^ 
bezweckt  zugtelcfc  cma  wlriaamefc  Abwehr  gven  V«b- 
Unle  jener  Naflondichltae  hit  Andand  zu  erreichen,  ala 
die  bMierfgcB  Oeiclie  sie  darsldien.  Die  Koaten  der 
Ausfflfarung  seines  Planes,  den  Gallo  der  Akademie  der 
Künste  vorgelegt  hat,  sollen  eventuell  durch  den  Statte- 
schätz  und  zwar  in  jihrlichen  Ratenzahlungen  aufge- 
bracht werden.  » 

IfiWi.  Eines  der  letzten  allen  Häuser  am  Kohlmarkt, 
das  Aiiarüt-Haus,  verfällt  nun  auch  der  I>emolierung. 
Nach  einem  alten  Orundbuch,aii«7'nge  st.immt  es  nii?  der 
Mille  des  16.  Jahrhunderts  und  wird  zncrst  al*  Bad- 
stiihe  des  Si^und  Silber  genannt;  dieseiii  Zwecke  dir'itr--- 
die  P-;irlerre- Räumlichkeiten  unter  verschiedenen  linli  i; 
als  licsitzcr  des  Hauses  bis  i^jCK).  n"'«^'  wechscit.deri 
Besitzern  aus  verschiedenen  Benifsstanden  erfuhr  das  Haus 
mannit.'fache  bauliche  Umgestaltungen  und  eiliiclt  um  die 
Mitte  des  ai  ht/ehntcn  Jahrhunderts  die  jetzige  BanxVfa-.sade. 
Im  Jahre  17(17  tiesass  es  ein  l'eter  Anton  Dirkes,  i8oj  ein 
Dr.  M.trtiiti,  vnn  dem  es  durch  Erbschalt  und  Kauf  an 
Iktidniu  und  Artaiia  uberging.  Der  dem  kunstsinnigen 
Publikum  wohlbekannte  niedere  gewölbte  Verkaufsladen 
der  seit  1786  hier  bestehenden  Kunsthandlung  hat  ehw 
achtaeTndMtonMatorilchcr  Erinnerungen.  Hier  verkehrien 
bei  ihrem  Verleger  Artarla  Haydn,  Moaut,  Beethoven,  Ha^pi, 
nini  und  Vlcuxlem|H;  die  IMalcr  Danhanscr,  Pcndl,  Dat- 
finger, Jacob  Alt,  End«,  lUgcr,  Krlehnber  warnn  nidit 
minder  hiullgc  Obta  «1»  die  attcn  Wiener  Sammler  Daniel 
BAim  und  ArHidier  oder  die  Knnatgetehftcn  Bartsch, 
Eitelberger,  Hauslab,  Camesina,  Lippmann.  In  der  Kon- 
gresszcit,  bekanntlich  einer  auch  für  die  Wiener  (leschäfts- 
welt  sehr  glünzendcn  Zeit,  fanden  sich  hier  Diplomaten 
und  Fürsten  dn;  tUHl  für  die  vielen  im  Vormärz  hier 
lebenden  Italiener,  namentlich  für  die  Sänger  der  itali- 
enischcn  Oper,  waren  diese  Räume  ein  beliebter  Rcndcz- 
vous<in  Später  gingen  hier  die  Kartographen  Scheda, 
Steinliaiiser  u.  A.  ein  und  aus.  Die  alten  Mauern,  die  so 
viel  rrtebl  lutien.  worrfrn  ntm  fallen,  und  ein  neuer,  zcit- 
t;emassef  Ikui ,  der  nach  dein  Entwürfe  und  unter  der 
Leitung  tlei.  Atclnlekien  Max  Fahiani  entstehen  snil,  wird 
die  alte  Firma  n.ich  Jahresfrist  wieder  aufnehmen. 

Flomtz.  Das  .\iideiikeii  an  die  Jubelfeier  de»  vier- 
bundertjäliri>;en  CJcburtsfages  von  Btnr.  CeUini  am  2.  Nov. 
»oll  in  einer  ( udenkinünzc,  einem  Gedenkstein  in  der 
.Malcrk.apcllc  der  S  Annunziata,  wo  seine  Gebeine  ruhen, 
(estjjcluUen  w  erden,  ferner  in  einem  gleichen  an  dem  l^lauw, 
wo  er  den  Perseus  goss,  endlidi  fai  einer  am  Ponte  VcttWo 
aufzustellenden  Huste.  Letztere  wild  wohl  tat  nUükll 
IWNaiwbwOi^^ga^  «S^ 

cnMUtl  werden.  m  O. 


Digitized  by  Google 


127 


Anicigcn. 


1«8 


VACANZ-ANZEIOE. 

Du   Stelle    eines  fachmännisch  gebildeten 
Direktors  des  Schle.';wig -Holftcittischefl  kunstge- 
wcfblkhco  ThAulow-MuMuau  In  Kiel  i«t  vtiiamt  • 
voitM  Hm  f.  JjuMMr  1901  vteder  betctttwcrdeo. 
Ochalt  2403  M-   Vierteljährliche  Ku 

Bewerber  woUca  sich  bis  zum  15.  Dexember 
d.  Ji.  bd  den  untetsdcliBetcii  Curatorhun»  voo 

welchem  auf  Antrag  Exemplare  des  Statuts  und  des 
dcrzeitigcii  Etats  für  die  Vcrwalttuig  des  Httseums  , 
wemU  der  Dteast^Ioslndttioa  {6r  ita  Mtdeunis-  i 

DinrltloT'  -weiden  Gbcrsandt werden,  unter  Beifügung 
eines  LebensUuis  und  von  Zeugni&sen  melden. 

ICIEL,  den  13.  November  1900. 

Das  Curatorium  des  Thaulow-Museums  ; 

VON  GRABA,  ! 

IrS«4«i-l>ir<kt»f.  ! 


^— Berliner 

Kunst-AuktioiL 

An  lt.  Deumber  nnd  den  folgemiCH  Tegm; 

^  Hervorragender  Gemälde  ^ 
alt«r  aad  nener  Meister, 

dabei  Xauplbilder  von:  Hruechel,  Callot,  Chanipaiüne, 
D.  V.  Delen,  Hacnsbergen,  B.  K  d.  HdM,  Huchlenburt^h, 
Kalff,  N.  Macs,  P.  Miirnard,  v.  d.  Necr,  l'atel,  l'oelen- 
bmf,  Stccnwijdc,  Uitcnwaal,  Jan  u.  J.  Rapt  Weeaix, 
Wymnts;  von  neueren:  Tranr  Stuck,  A.  Tldemend, 
A.  Lsnpheimer,  C.  WywiorsW  etc. 

lertrtUt  utlka  mi  imcr«  Kgastge^astlBtft. 

Wr>!i  DU  n  :].^f  inrJrbton  ,  Tppjijrhf^  p.lc.  ins  Jaia 
Besitz  alses  ■■T'  aoslindlscliea  QeaeTaUoasnXs. 

niwliirter  lUtdogr  1247  gntb  von 

RMolpl  Upltt'^  Kimst-Mioos-Iliiis, 


1 


LW..  Koditlr.  ae/29. 


Feslgesclicnk  fflr  die  BIMIolhEk  des  Kunstfreuniles 

Raffael  und  Michelangelo 


VOD 


Anton  Springer 

Dntte  Auflage.    Zwei  Bände  mit  10  Heliogravüren  und  vielen  Textbildem. 

Vornehm  ausjTostattet 

In  Renaissanceband  Preis  20  Mark 

Vtriag  VOR  L  A.  SEEMANN  in  LEIPZIG  und  BERLIN. 


lakaM:   Zvrd  neue  McmlininnanoKTiphiai.    Von  Kvl  Voll.       Ein  AathriM-r  l*atrif icrliau^ ;  jimcbniniieB.        [ic-rliti.  Al>ltcULh  der  Seetuuidlttii^. 

Wkn,  MoiirtbranDcn.  —  O.irlilf,  Rutimnlialle  —  ShitlMrl,  Vtttia  (Or  deknxllvr  Kunir-  PrtrrihBrj.  MuuunKiuckridiMn ;  Berlin. 
DdrrneruMttUujie,  lUliiKMJiBuMicItiiiw ;  NicfiMMLIiruv  KaD4UuwtdliiiiK.  —  BcrUner  ICunsUulctioti.  -  noreiu.  Mannarfcupj«  du  D«vi4; 
MnSC  Akadoricidcr;  OrKdca,  *ii>w&iSrin»t  dalUkertinnu;  Radb  HilBb««.I>iBliirikck:  Wim,  MuäMmu;  Hrnm,  I  


rar  die 


PraL      Mqx  Og,  Zbaurmaan  in  OntntwiM- 
von  finaf  IMMdk  Madtf,  O.  et,  A,  Leipiig. 
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Nette  Folge  XII.  Jahrgang'. 


1900/1901. 


Nr.  9.   aa  Dezember. 


•  Kt-ii^t^p-M rr^t-blatt<  AoulHcb  drcinul,  In  den  ^itniiirr- 


moulta  J«U  Ml  Srpirniwr  itionKlK*  cImijI.  Dtr  lilirc<Bg  kosltt  (  ami  »mittat  n  Nunneni.  Ott  Ab«SHn«a  i«r  »Z^ttKfeittt  Mr  blMouN 
Kmtt*  «MM  dit  Kitmicfeiwik  imMi»  —  ftr  tmämmtm,  MiMiMpltalbi  tft  ■■*«rlaa(t  «ttipHa4i  tnnlN,  I ' 


taadRMgliMMOnrttr.  liMiimlitHi 


WILHELM  LEIBL  f. 

Am  4.  Dezember  ist  in  KIfünbmg  Vfähdm  teiöi, 
56  Jahre  alt,  an  einer  Herzlihmune  gestorben.  Er 

w.ir  als  Sohn  iIl-s  DomkaprllmciHiers  Leibi  am 
2j.  Oktober  1844  /ii  Köln  geboren,  wollte  sich,  mit 
wahrhaft  licrkiilischci  Körperkraft  ausgerüstet,  ur- 
sprünglich dem  SK;Jilo!»s(.Thandwerk  widmen,  <ih<.T 
mit  20  Jahren  nach  München,  um  ^ich  der  Malcn-i 
zuzuwenden.  Er  studierte  bei  Ptloty,  vor  allem  aber 
bei  dem  feinsinnigen  Ramberg,  der  .iiif  ihn  zuerst 
grossen  Einfluss  gewann,  und  stellte  t&bg  in  München 
sein  erstes  Bild  aus,  das  seine  MitsdiülL-r  HIrtli  du 
Frfines  und  Haider,  im  Atelier  einen  Stich  betrachtend, 
Schon  damals  wurde  ihm  die  allseitige 
ED  tdl,  aber  statt  der  goMcoen,  für 
die  er  vididcM  »zu  iung*  adilcn,  «tliiell  er  die 
broaacne  McdalHb  Es  wind  die  ttr  achte  Kfirper- 
linfl  benidniende  ThalsKhe  eniblt,  dasa  er  die 
Medaille  vor  den  Augen  der  Preisrichter  mitten 
durchgebrochen  und  die  beiden  Teile  ruhig  in  die 
Tasche  gesit-ckt  habe,  liiii  J.ilir  darauf  ward  ihm 
dann  in  ['aiis,  wo  er  sitli  l>est>nder*  an  Courbct 
anschloss,  die  gdliiuiu-  .NU-d.illk-  zu  teil. 

Bald  kehrte  t-r  nach  HjycTn  zurück  und  ^;inJ{  in 
die  Kinsamkcit,  aufi  Lind.  DliH  lebte  er  nach- 
einander in  drei  Dorfen)  mehrere  Jahre,  zLiIctzt  und 
•m  Ungsten  in  Aibling.  Er  lebte  unter  den  IVauem 
wie  einer  ihresgleichen,  das  Ortriebe  da  draussen 
kümmerte  ihn  wenig;  er  war  ein  glücklicher  Mensch, 
der  in  seiner  Kumt  aulging  und  in  ilir  ansehen 
Iconote.  Seme  Bilder,  die  nient  im  Audand  sehr 
(BschttEt  wwdea,  enicMcn  fabeAuAe  Preise  schon 
frllli,  nicht  ent  ht  ncoesler  Zd^  wo  hi  Berlin  auf 
der  ersten  Secessionsausslelliing  adn  meistertiaftea 
Bild  >I3orf Politikers  das  Ins  dabni  in  Paris  gewesen 
war.  fin  Soooo  M.  von  chtcm  Berliner  KanaHiwmide 

angekauft  wurde. 

Leibl's  Kunst,  von  der  in  diesem  Blail  während 
de«  leWen  Jahres  hüulig  die  Rede  gewesen  ist  be- 
/i'iclitiet  den  Oipfel  des  Re-disimis  in  Deutsch l.iiul. 
Mit  nüchternem  VenUndc  und  unglaublich  scharfem 


rdtrVMtacriuadlaac  dl*  / 


Blick  betrachtete  dieser  JMann  die  Natur,  um  sie  dann 
mit  eiserner  OednM  und  Konsequenz  festzuhalten. 
Aber,  wenn  er  nikhiem  und  beinalM  handweili»- 
mtalg  tu  Werhe  ifiag  —  «dne  JSlUtt  hallen  nie 
etwas  Nüchternes,  sie  cndiehicn  nicht  nur  trotz  aller 
Femheit  Im  dn»inen  breH  und  wuchHg  bingestrichen, 
viindern  sie  sind  auch  in  Bezug  auf  l^arbe  und 
riihiße  (jeschlossenheit  unübertrefflich  —  kurz  sie 
■jind,  W.15  sich  selten  Keniij,;  mit  Recht  von  einem 
Ocinälde  Mgeii  l.is^l,  /■eichnerisch  ebenso  gro&^tig 
wie  malerisch.  D.ihn  iibers.ih  il<  r  Meister  auch  in 
der  Charaktei'i^tik  iiber  .dl  ilem  Kleinen  n-e  das 
(iro.'ise.  Auf  jenem  Bilde  der  f'äurrinncii  in  der 
Kirche  ist  jede  Einzelheit,  das  Muster  des  Kleider- 
rockes und  des  Brusttuches,  das  Holz  des  Kirchen- 
gestühls, jede  Falte  im  Gesicht  der  Allen  aufs  ge- 
naueste wiedergegeben  und  doch  sind  die  grosaea 
Licht-  und  SchatteniMutien  des  Ocmildes  flbenua 
breit  und  wirkungsvoll,  doch  «neb  ift  der  Atttdnicli 
auf  den  OesicMem  meisterhaft,  kurz  das  Oanxe  wie 
daa  Bnatfax  so  und  nichf  anden  daigcsldlt.  ala  ca 
hl  der  mthHcblcit  cnchdnL  Ldbl  hat  seine  Bauern 
einfadi  und  flbeneug«ttid  nachgesdiaffen;  er  hat  nie 
komponiert;  was  er  rtialen  woIUe,  das  tnalte  er  so, 
wie  CS  ihm  ger.Kle  be^,^e^'iieic.  Die  Naiur  war  &eiue 
Meisterin,  und  er  war  der  Meister  der  Natur.  Mit 
ihm  ist  einer  der  bedeutendsten  Maler  10.  Jahr- 
hundoti  in  das  Onb  gnunkcn 

HAVL  WARNCKE. 


ZUR  KENNTNIS  DPR  MITTEL ALTERIICHEN 
SCHNITZALTÄRE  SCHLESWIG-HOLSTEINS. 

Hans  BrAnemum^faniip  die  Aahncrksam- 

hcä  der  Freunde  der  Hoitptaitik  Ntr  sich  gewnuiii.  Er 
fesselte  das  Intotesie  um  so  mehr,  ab  man  im  Bbrigen 
seinem  Hcamsflande  nicM  vid  Kunntsinn  zutmtle  und  da- 
her geneigt  war,  Schleswig  -  Holstein  eine  eigene  Kunst- 
cntwicUung  im  Minelaher  abzii^pri-elien.  Mit  Ausnahme 
i?*n/  priinilivcr  Arbeiten  hielt  man  .ille-,,  w.i<;  an  K<)ti&cliem 
Sclinitzwcrk  begegnete.  nic  mtdctl.uulisehc  Importware. 
Denen,  die  sich  eingehender  mit  scfatc&wi^-huisteiiiischcr 
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Kun»(  besdiäftigen,  gfill  ditte  Annahme  freilich  «eit  langem 
nicht  mehr  als  haltbar,  denn  abgesehen  davon,  das«  es  an 
und  für  »ich  wi»!tfjj  ;ini)?hmhiir  ersclieint,  eir.  Meister  vnn 
der  Ik-dcutim;'  limj;j;c:n;inii'5  sei  plötzlich  .lus  einem  bis 
dahin  künstlerisch  Vdllit;  .Hti-tilcn  Volke  lu-rvMrjjegnutn'n, 
sprach  schon  die  gcwaltiijc  hülle  im  Lande  erhaltener 
Hol7pla«iHk  um  dem  i^.  M'.  /iiin  Anf.iiit;  iles  |.'i!>r- 
InitiJerts  (l:4;e(;eii  Allein  i  S-ei  (n  ^tische  Mt.ire  smd  vdL- 
Stailütg  iii.it»  *j'-Kh  ]:i  w  fsenllu  lien  Teilen  f:hitltrri.  Titi 
wissenschaftlictier  N.ivhvstis  cl>;ener  KiinstentwickkinK  nii 
Mittelaller  i»t  für  StlUti-wn;  HuUkiii  )ciliKh  trsl  in  dem 
uns  zur  Bcsprechuni;  vorlicj^nden  Buche  obigen  Titels 
von  ProfeMor  Dr.  A.  Matlhaei  gegeben.')  Die  unmittel- 
bare Vennlucuiq;  zur  Alif.issiing  der  Arbeit  gab  die  Not- 
wcndlckcit,  für  die  Kaiaiugi^ieiung  der  im  Thaulow-Mu- 
MIMI  itt  KM  gWniBHilten  Schätze  der  HoMMitalniiiSt 
flhw  wldtMclMflM«  Onindlage  zu  gewimiea.  Du  vof' 
lltgmde  Kell  der  BciWkfe  zur  Kun^geadncMe  Sddeewic 
HoMeun  will  dleie  Airiigebc  fllr  die  cnte  —  In  der  Haupl> 
Sache  gotische  Schnifzattire  mn fassende  Abteilung  des 
Museums  lö»en.  Haupts  vetdicnstvoUe  invcntaiitatioa  der 
iiau-  und  Kunstdenkmäler  Schleswig  -  Holsteins  giebt  das 
hier  Notwendige  an  und  tür  sieh  noch  nicht,  sie  konnte 
vielmehr  ihrer  Natur  nach  nur  als  eine  JAalerialsammlung 
gcUen  und  andere  von  dem  Verbner  im  Vorwort  (S.  S 
und  9)  aufgeführte  Arbeiten  bieten  nur  Gelegentliches 
oder  Einzelnes  —  namentlich  auf  Han$  Brüggemann 
Bezügliches.  So  war  der  Vcrf.i>iser  dem  ganzen  UmiangC 
der  in  Betriulu  l«jiruueM<lt'n  Kun^tepoctH'  gQgeaHier  we- 
sentlich auf  eigene  Stuilien  .mijewiescn. 

Malfliaei  giell  un  er>(en  Absrlinill  seines  Biulirs  zu- 
nächst einen  Uberblick  über  die  tjtMrIiichte  des  Landes  bin 
1530  unter  besonderer  Beachtung  der  iur  d.ic  kiinitent- 
Wicklung  massgebenden  l'unkte.  In  dciUiiuptsjche  le^t  er 
dem  Oherl'hck  (j,  Vt  .iil/  Selikswi^-Holsteiii--  (  lesvhidil.' 
zu  Grunde.  Das  Ergebnis  ist:  die  Ucdiitgungcit  lui  eine 
eigene  heimitdic  Eniwickituig,  Friede  nach  Aussen,  Ruhe 
und  wachsender  Wohlstand  in  Innern,  Hebung  des  Stamm- 
gcmili,  Oedelbn  des  BAiicftimiit  tMgmg  ta  SUHwigeii 

I.  In  den  Ttgen  des  Grafen  Klint  VOtt  1375  Mt  Itt 
dai  Anfamg  des  is  Jahrhimderti. 

9.  Unter  der  icgentnicbea  Re^ennig  Adolf*  VlIL 
■ach  1430, 

3.  Oegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts. 

Dabei  wird  hervorgehoben,  das»  elii  niederländiicher 
Ehiiluss  bis  über  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  durch  die 
politischen  Verhüllnissc  erschwert,  ja  geradezu  behindert 
wnidc,  da  die  Niederländer  im  Kampfe  gegen  das  däni&die 
KSnlgtdai  fast  stels  auf  Seilen  des  letzteren  standen.  Da- 
gegtn  war  während  der  ersten  hridcn  oben  angegebenen 
Epochen  die  Beziehung  des  Umdci  zu  der  machtigen 
Hansestadt  Lübeck  eine  vieK^nh  sein  enge-  frs-t  in  der 
letzten  der  drei  genannten  I'erioden  );ewaniien  die  Nieder 
lander  infoge  der  verSn-derU-n  Welihi^je  meht  Kinten  m 
Schleswig-Holstein. 

Es  Iragt  Sich  nun.  üb  eine  l'ncunj;  dei  v.irtiandencn 

')  lieilräge  zur  Kuiiatgc&chidiit  .Sctdesu  11;  •  Holsteins. 
Herausgegeben  von  der  Verwaltung  de*  Tli.ni  iAy-Museums 
in  Kiel.  !.  Zur  Kenntnis  der  mittelalterhdien  Schnitzaliäre 
Schleswi;^'  ILiUleiMs  SMi  e^neni  Ver/eiehnis  der  ans  dei 
Zeit  bis  lää»  'TO  Ihaulüw  -  Muiciuii  in  Kiel  vuilüiiidem-ii 
Werke  der  Holzplastik  von  Dr.  Adclbcrt  Matthaci,  a.  o. 
Professor  der  Kunstgeschichte  an  der  Christ.-Alb.-Univer- 
ailit  Ldpag  180&.  Verllf  von  E.  A.  Seemann.  —  4. 
aoft  ScMen,  Ubenichttka/te  und  zahlreiche  Abbildungen  im 
Text 


Altarmaterials  die  Annahme  eines  Kunsiaufschwunges  in 
den  oben  als  günstig  dafür  festgesetzten  Zeiten  rechtfertigt 
Oegeti  den  nahe  liet;''"''*'"  Tinwiirf,  tJass  die  Epochen  der 
Kii^iurKescIiichte  sich  mit  denen  der  Kiins|^;esetiichte  keine»- 

I  weg»  inntier  «ie«.kcti,  verwahrt  &icli  der  Verfasser,  indem 
er  darauf  hinweist,  dass  in  einem  Kolmnallitnde,  wo  es 

'  sirh  tun  Anf.inge  handele,  und  Twar  um  sdlctic,  die  von 
anssen  anj;eret;t  worden  seien,  wie  lie:  Sshleswi|^-1  lolstein, 
die  NX'erliselhczir linn>;en  zwisclicn  Kultur  und  Künstle- 
schichte  luihcr  aneinander  genickt  erschienen  Wid  INimittel' 

,  liiiicj  /um  Au»ilrut:k  kiUiicu,  31). 

I        Eine  Prüfung  im  oben  genannten  Sinne  nimmt  Malttiaci 

I  im  zweiten  Teil  seines  Buches  vor.    Zunächst  war  du 

I  vorhandene  Material  chronologfsdl  IN  ordnen  uod  Mar 

I  gaben  wiederum  zuerst  eine  Anzahl  vgn  datierten  AMkh 
Anhaltspunkte^  Dandi  Datierung  oder  urinindHch«  Naaliritlit 
festgelegt  iM  ifi  AMire'),  der  IHiheale  fir  daa  Jahr  1330, 
Erhalten  aind  WM  ihowB  Jedoch  mir  adm  Weih^  nimticb: 
von  1451,  in  Schwciinb  <4H  hmt,  14M,  (S>  33 
in  Kid;  von  i^jto.  in  Oalerleld;  von  ijo6  hl  KolidriHls 
aus  glekhem  Jahre  hi  Kiel  Heil.  Cieist.;  von  151S  in  Elm; 
von  1517  in  Hütten;  von  ijm  in  Lolt;  von  1531  Ham 
BrQgg<:j)uittris  beiRbniler  Altar  aus  Bordcsholm,  jetzt  In 
Schleswig  und  von  1522  in  Talenbüll.  Zu  dieten  datierten 
Altiiren  tritt  noch  eine  Reihe  von  Arbeiten,  die  durch 
den  Charakter  ihres  Ornamentes,  wie  durch  das  Zeilkoslüm 
ihrer  Figuren  mit  ziemlicher  Sicherheit  festzustellen  sind. 
So  erfHebt  sich  eine  rhrnnnlofrischc  Tabelle  mit  26  Nummern. 
(S.  :lS  fl  ).  Die  ans  ihr  ijewijriiH'neii  KeSUlUte  (S.  43  ff.) 
dienen  zur  tirundla|,;c  einer  l'riitni'4;  der  nicht  datierten 
Werke.     Bevor   jedcicli   dei   Verfasser   diese  uiileriiinimt, 

I  giebt  er  eine  durch  Uilweisc  recht  p.nte  llUislratiuiien  nnd 
praktische    Scheriiat.i    treftlicli    iinlristnl/lc  Besprechung 

I  der  daiicfteit  .Mta»«  uäcli  ihrem  Lrhaltun^;szusland ,  nach 
ihrer  Konstruktion,   Einleihmi;    und  ri-nanirntik,  snwie 

1  nach  dcfii  figürlichen  Inhalt  bezuglich  des  ücgenstandes 
der  Darstellung,  der  AuffatanngiMidtechniiclwn  tehandiung 
des  Einzelnen  (S.  4b  ft). 

Die  Mr  die  weileran  Lemtociie  Inlercsnnicflie  iind 
von  dem  Vafaaaer  teUwr  oKenher  mit  besonderer  Liebe 
hehandette  nndamgetlBttele  Pwtfe  dicaeaTclles  ist  natar* 
gemiae  der  den  Btdggemamiadien  Allar  Boedcsholm- 
SdikswiC  voffMireitde  AbachnHL*^ 

Oer  Verhtner  geht  bei  der  wiieenidiaMidien  Pyöfung 
der  BrOggemann- Flage  mit  aircnger  Sachifchkeit  vor. 
Auf  die  Ausführungen  Aber  die  Frage,  woher  Brügge- 
mann etwa  beeinflusst  ist,  muts  besonders  aufmerksam 
gemacht  werden.  Matthaei  weist  hier  gegenüber  der  bis- 
her geltend  gemachten  Behauptung  dea  überwiegend 
niederländischen  bezw.  nlederrhciniadlCN  Elnlhisses')  mit 
vollem  Rechte  auf  das  Überwiegen  oberdeutscher  Be- 
ziehungen hin,  die  sich  nicht  etwa  auf  die  Benutzung 
Dürer'scher  Vorlagen  beschränken,  aber  auch  keineswegs 

t)  rtle  auf  «ie  bwiiglictten  eilKilieiie«  Nachiuhlen 
,  s:ell!  Matlli.H'i  S.         -^tt  /ns.'iiiirnen. 

i't  .Valthaei  S  71  b:s  g4  VeitdeiLhe  A.  Matlhaei 
Zeltsclir-  f.  hild,  Kui^sj  \.  r.  I\.  4  p.  .'Ol  Iiis  12. 

•J)  In  der  Aiiseinandcrset^nn;.;,  welche  M.itthaci  S.  ütj  ff. 
unter  Be/i^k;naliine  auf  einen  .-Vi-ikel  Priediich  Denekens 
über   eine    Urüt^ti<^tuaniuiioiicigra[>ltte   von    August  Sach 
einfliessen  lüsst,  wird  man  sich  nicht  unbedingt  auf  die 
Seite  de:,  ersteren  stellen  können.  Wenn  man  dem  Resultate 
seir.er  .'\iisUihnini;en  auch  beistimmt,  so  erscheint  doch 
I  die  VeraiiUi^suiig  Uazu  insofern  nicht  begründet,  als  Matthaei 
!  das  Wort  >Schulzusanimenliang*  in  vid  engerem,  spezid- 
j  lerem  Sinne  nimmt,  aJt  l>e»ckeii  et  offenbar  aufgcfaait 
I  haben  wfli. 
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soweit  gellen,  den  Künstler  uni.dlivtiuulig  zu  machen.  1 
Matthaci  stell«  eine  Vcnwamltschaft  mil  nipder1int1f?chcn  ' 
Arbeiten  ä,iln-i  durchaus  nicht  in  Alucdf,  erklärt  sie  ahcr 
nidit  ans  einer  Ahliängi^kf  il  Bni>:^;crnaniii,  soiwiern  erkennt 
in  liii  ilen  iialiirlithcn  Ausdnick  der  Stainmesverwandtschaft 
und  ihnlichci  Ent*K'»lun^'!.beilin>;uiiEPii.  (S.  Q3  u,  93). 
Er  heb)  zutreffend  die  niiiil  iihwesfntlgthen  Verschicden- 
bcHen  in  der  AuHusung  und  Ikhandtung  de;  ii;^ilrlichen 
sowohl,  wie  des  onMinentokn  Teils  am  BrüffKemaiin'Rohen 
Altar  dnendte,  an  den  Werken  niederländisdier  Meister 
mdendlt  kenor.  <&  n  Abtdm.  4h  Das  Mastvolle, 
Ruhip  k  der  AuHliiiiiing  dvrSccnen  im  BrOggemuiaallu' 
«M  der  «II  OberiebcndlieB,  mn  OenrehailMi  ncicoulcn 
DanteUung  aiederiinditaer  AHire  gvKenflbeixerteUt 

Noch  einmal  kommt  MaMlis<.-i  iui?.1iihrlicher  auf  Brügge- 
mann  zuiück,  nimlich  bei  Bchaudlutig  üe»  Altarschreins 
«I*  der  Ooichhofkapelle  im  Thauluw- Museum  (S.  181). 
Er  irCrttit  Mcr  das  Verhältnis  der  übrigen  schleswiK- 
hotiMniMheo  idIgiiidMiidiai  ANuplaclik  zu  Brüggemann 
imd  fMU^  wwdl  Obnimpt  Bniflnmges  wrfaanden  sind, 
drd  Onippen  wif ;  dfe  cnte  imfiHt  WcriK,  die  Brilgge- 

duu  rcdmetcr  die  Knaviipiie  in  Kiriznd]il|.dea  MUgcii 
Ocoig  fn  Kofwaheftcii  und  den  OoKhhaCiltar;  die  zweite 
Orappe  bilden  die  Werte ,  die  ea  mge  SczieliungeR  m 
Brüggemann  aufweisen,  dm  mn  de  als  Lelltungen  seiner 
Sclwler  ansprechen  muss,  dazu  eehArt  das  kleine  Bordes- 
holmer  Altarblalt  im  Thaulow- Museum  (S.  ige.)  (und  der 
sogen.  Haderslebener  Altar  im  Museum  vatcri.  Altertümer 
in  Kiel?)    In  die  dritte  Oruppe  weist  Matthaei  diejenigen 
Arbeiftn.  dfe>,  ofnvohl  von  gänzlich  anderem  Kunsicharakter 
(loniiotli    niirlit   nline   Beeinflussung   durch  Brüggemann 
entstanden  »ein  l«,)nncn.  wie  die  Affäre  711  Mcidorf,  Dpltltij.':,  ' 
Leck,  Tetenbüll  (uiul  liie  Re^!.■  di's  Mr;us  W.inilshetk 
im  Muneum  valer!.  AlttTlimirT  in  Ki-I.'i      Pen  Set!et>crg*i 
AllÄT   spricht  M.itth.iei   d.n;r;>cn   trol?   der  ausdrücklichen  ' 
ge^jcrilcilißen  Beli;üipliiii(,'  ni  Hcinricti  R.in/au's  -Descriptio  j 
chersonnc5i  cimbricic     lirüi;j;en'..iii[i  .ib.    l 'nd  nitn  Wfld  I 
ihm  d.iiiii  Ki-ch)  muistii.  (S.  1S7  Abs.  2.)  I 

In  dem  fol^;endi-n  Abschnitt  (S.  (jy  iij)  des  Buches 
werden  du-  niclil  dinierten  AUäit-  ni  die  Chrunolugie 
eir^yeredit  .inf  tirund  des  hr):ehnis»cs  .>>is  der  Prüfung 
der  ci.itierten  ndtT  viiii  vortdiertiii  dnrcli  <>rnamen(.  J.e'tt- 
tr.'.cht  u.  5.  SV.  fest(,'esct7k'n  Werke.  Tabellen  nnd  l  ber- 
sidileu  vetariM.li.inliclK-"  diu  ^;e«C'nnciiei;  RcsiilUtt;.  116 
Altäre  werden  .nif  die>e  Wei^e  nnnähenid  sicher  datiert. 

In  dem  K'apiiel :  -r)<'i  rriiw:eklitn(j»eans[  der  Schleswig- 
H^il>teiinschen  Alt.irp)a';lik  (S.  i->j    i^ijwird  d.as  trj.'ebnis  i 
aus    den    lii-.lieri>;e"    l_'nUT>ucl;'.lni;eii  /i;saniiiieni;e(asst. 
Der  Aiiti)r  kommt  dabei  zn  fiilj^rndeni  Schiuss: 

■  [>ie  Ihat^ache,  dass  die  Inlwiiklnin,',  die  \',ir  an 
den  Schleswig;  tiMl>le:ni^.clicn  Altaren  verf(;l(^len ,  sich  in 
we»ct)tlielien  Zii>;en  mit  dini  liilde  deekt,  da^  iUi 
dem  kulliir^;esehKhllichen  L'hei h)ick'-'  (S,  n;  yi)  (gewannen, 
die  naclujewicsf  nc  hduilc  V'uilitbe  für  ;;cwiihc  Stnffe  und 
Anordm;n^;en .  die  Abweichungen  m  ii  den  Wandliini.'en 
dci  glvic)ucitigi.ii  Lübecker  Plastik,  da^  Auitreleii  «iiiei  be- 
tlimmten  offenbar  heimischen  Küpftypus,das  plötzliche  Über- 
wiegen handwerksmässiger  Arbeiten  seil  etwa  der  Milte  des 
15.  Jchfliundcfti,  dM  uriauidllcii  (elidierte  Voriwmiiicn 
VOR  Snitkem  im  Lande  *dt  dem  Ende  de«  Jabriinnderls 
uad  endUdi  der  Unidatid,  da»  andi  In  Di ne mark  AKirc 
wrimwncn»  die  wir  SlwwbKtiBnncnd  mil  BedteU  für 
adrietwif-iiohidniiciieB  Unpnnis  hallen  nflaictt  —  daa 
alle»  awtagt  nm  daza,  bei  der  riedgen  Maiae  der  im  Lande 
voAmdcncn  Sdmiizwertie  mit  det  Manfdi  an  AichhnIlaB 
dne  eiahdiniicbe  BlldidiBilzMliHle  anamdimen,  die  ddi 


seit  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  bis  zU  dar  Bllle  Briigfe. 
ntann's  cntwickdl  bat».  ^  147). 

Dis  EnlwIdihMgaMId,  wddua  Ml  dem  VcHaiaer 

ergiebt,  ist: 

1.  In  der  Frühzeit  bis  in  die  zweite  Hälfte  des  14.  Jalu^ 
hundert«  überwiegt  die  Kunstthätigkeii  im  Sdiles- 
wig'schen  unter  fremdem  Einfliiss,  üllenlin^s  wohl 
weniger  angelsächsischem,  wie  der  Veriasscr  meint, 
als  nordiscliem. 

2.  In  der  Triedensperiode  unter  dein  Orafen  Claus  nach 
137s  his  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  treten  auch  in 
Holstein,  und  /wn  in  der  Nadihandialt  LAbedct, 
Schnitzaltare  auf,  die  am  odcr  £li<r  LSbcck  einge- 
führt sein  tnugc». 

3.  In  den  k'tzten  Jahren  der  lürslllchen  Regiening 
Adolfs  VIII.  und  zunächst  noch  unter  seinem  Nacli- 
folger  (nm  die  Mitte  des  15,  Jahrhunderts)  dürfte 

sich  eine  cinhcfmiFche  Sniffccr^rhiile  cntwickplt  haben, 
die  d.iv  Land  "iiI  einer  .luitalleiul  tiroisen  Zahl  mehr 
handwcrksmässig  geari>eite(er  Aliare  versorgte. 

4.  Um  die  Wende  des  ij.  Jahrhunderls  entwickelten 
ikh  aus  den  einheirnischett  Snilkcrschiden  unter 
starkem  /aiströmen  ohcidcin.^eltcr ,  aber  aucli  iiiedei- 
liindi>cher  Iiinfli't'se  verschiedene  .Meister,  die  sich 
teils  um  II.uis  Bnijijjeiiiaiin  .lUi  Hii>um  gruppieren 
und  Werke  von  hoher  künstlerischer  Bedeutung 
schaffen,  teils  sich  dem  Kunstcharakter  Claus  Berg's 
nähern,  teils  endlich  stärker  ausgesprochene  nicder- 
ländisilie  riiifUisse  /ei(<en,  wie  z.  B.  der  Segeberger 
Altar.  I>abci  kai.n  ein  Import  in  gewissen  Orcnzen 
fiittlieslandcn  haben 

Der  dritte  Teil  des  Buches  endlich  giebt  auf  Grund 
der  gewonnenen  Ergebnisse  eine  Katalogisierung  der  gothi- 
«ichen  Abteiluni>:  des  Thaulow -Museums  —  hiori^ei  In 
eni/elnen  Teilen  unter  .Mitarbeit  des  Direk(i>rs  des  Museums., 
l>r.  Oeorg  ilaupl  ~  und  iiiicht  so  zuttst  einem  grösseren 
Kreise  die  hier  gesammelten  wertvollen  Sciiitzc  zugänglich. 
Als  besonders  bedeutungsvoll  mag  auf  den  Altar  in  Neu- 
kirchen i.  O.,  den  oben  berdla  crwihnteti  Ooachholdiar, 
das  Mittelfeld  des  Hasdaucr  Altan  «nd  die  intemmten 
Wappen  halte  rfiguren  Adam  ttnd  Ewa  auHmerisan  ge- 
madrt  idn. 

Zahlreiche  Tabellen.  Schemata  und  durchweg  gute, 
teilweise  nach  Zeichnungen  von  Kürst  und  HcBricttc  Hahn 
leprodudcTte  llhislfalionen  tragen  dazu  bd,  Ae  Kkuiieit 

und  Obersicfitlichkeit  des  Oebotenen  zu  erhShen. 

Im  VorvM>rt  stellt  uns  der  Veifaster  eine  auch  du; 
Einzelfigurcn  der  behandelten  Eputlic  iiniük^cnde  l^ubli- 
katioii  in  A tu  sieht  E«  ist  ein  Tafelwerk  grös.seren  Stils, 
wie  CS  Beckett  in  den  -Altertavler  i.  Dänemark  fn  den 
senete  «UdMaMen  fir  Dinemark  gleM,  geplant  Nadi 
dem  hier  Vgrfwgendcn  dflrini  wir  mit  Rtfltt  auf  dieaaa 
Werk  geipamil  idn.  wWAvmuwT. 


BüCHtRSCHAU 

WdhaU,  Dü  OötUneeU  der  Qtrmaiun  von  £.  tktepUr  d.j. 
nodDrriP.XiMAelk.  Bcriia,  Mariin  OldcnboiHK.  MMarir. 
Ala  dn  Weihnadils-l>kadrtwcili  atdll  ddi  &af*  Buch 
wr;  denn  Jede  Seile  iMnagt  fm  Sdimudc  iddHin  Faifeei- 
dradteet  dim  Text  ntinalmi^iidg  nniaddii^geud^  eittnlenid» 
Die  BUder  riid  ladi  Docplei'a  Odgiaalc»  reimdaiicft 
und  leigen  wieder  «nla  neue  daaien  Begalmig  Wr  aoidie 
U8loiiidi*deliondiMa  AufgilieiL  Der  Text  »t  «nieriid- 
lend  und  bddircn4t  daaOanae  efa  leditea  Oeadienkhidt. 
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PERSONAUEN 

lt"fV.''.Mr,  ?ii;ri  l\'iiriuri!i;.ir  ä:r  Kii"-:'ii n:i!:':iifr  der 
'Ihiinnt^Kchen  St.iaten  ist  Frnfcsinr  (ii\ir,;  l  n-s  in  üertin 
er-Kinnl  '.'.iiulcii  Das  Gcbifl  dv^  K'<i-iscrv;iti:r>  linifjsst 
das  timsiherzogtum  äadisca -Weimar- LiicaatlJ,  das  Her- 
rogtunt  Sachsen -Mdningen  un<1  Hildburghausen,  das  Her- 
zogtum Sachsen-Coburg  undOotha,  das  Herzogtum  Sachsen- 
Altenburg,  du  Fanientum  Schwarzburg-Kudolstadt  sowie 
das  FBnIentum  Rems  ältefe  und  Kcuss  jüngere  Linie. 

BtrU».  Der  Maler  Max  ScHi»,  Piroltcior  am  Kunst- 
gewcftocniMcmB,  bat  ciiieii  Rnf  als  Dinldor  der  Kimst- 
gewertaadude  an  LdipilK  okallea  Mud  aaftnoaimm.  -r- 

Awi  Pnf.  HtmriA  W9lffßK  tat  dm  Raf  ab  oident- 
Mcher  PmleMor  an  die  Uiilvenilit  Antte  «ncenommen. 


Al»ORABUNQEN  UNO  FUNDE 

Hmn.  In  Pmp^  M  En  einem  Komplex  von  OeUadcn 
an  der  Nordicite  der  Stedt  eine  i^iq  m  bähe  Braiaittatue 
eines  nadticn  JOnglingt  gefuad«  tunonian,  dit  aach  dem 
UrteH  des  AnMologen  Onl  «m  bedeutendem  Kmistwcrt 
Ist  Sie  sdielnl  aach  den  btahcilfeB  uiUaren  Berichten 
darfllicr  IdiMdetiadie  VeiwaKHadnH  mit  dem  sog.  Idolino 
In  den  UÜUen  in  FlorcME  n  tabo^  aber  nicht  da*  Odgliul 
•ondcin  eine  Nadibüdunr  der  imKfttalisdien  EMektiker 
aus  dem  le<7lrn  vordiristlichen  Jaluhiindert  zu  *etn.  Die 
Erhaltung  der  Statue  soll  vorzüglich  sein.  Der  abgebrochene 
rechte  Arm  ist  ebenfalls  gefunden  worden.  Näheres  vor- 
behalten. 

Rem.  Die  Restatirationsarbeilen,  welche  seil  mehr  als 
einem  Jahre  zum  grossen  Teil  auf  Kosten  des  Kardinals 
Rampulla  in  Santa  Ctdiia  ansgeführt  werden,  hatten  bis 
dahin  fast  noch  gar  keine  Denkmäler  der  Vergangenheit 
ans  Licht  gebracht,  wie  m.in  «tfe  5on?t  bei  alten  niodcnicn 
Restaurationen  in  den  Kitchcn  Roms  rpirlilich  i^cfjrulcn 
baMe.  Nun  hat  sich  in  det  Kirth«'  uk-ieh/i.itiij  tin  j^ro^sL-s 
l'tiElücli  und  cm  grosses  Glück  crcij^ntt.  !>ic  I  l^crfllltl  n, 
uclLin-  sellisl  im  (shre  1S70  vor  lirrii  Tcmpt-l  der  [i.  Ct- 
i\li.i  Halt  );cin.icht  hp.ttiMi,  lialicn  tiic  j;an7c  Kitctic  üIh'i- 
schwcniiiit  uitU  den  giui>»4.-ren  Teil  der  mühsamen  Arbeit 
vieler  Monate  zerstört.  Aber  gfeichzcitig  hat  man  hinter 
den  Chorstiihlen  der  Nonnen  hoch  oben  an  der  Eingangs- 
wand der  Kirche  wertvolle  freshen  entdeckt.  Im  Kloster 
von  Santa  Cecilia  wird  die  Strengste  Klausur  geübt  und 
eine  gewichtige  Empfehlung,  dtesamt  attsThAranhi  Ilaken 
geöffnet  hatte,  versagte  zunkhat  «o(  dar  gaatranfen 
Abduln  des  Klosters.  PoCfa  Hess  sie  sich  an  iwcMea 
Tage  bewegeii>  das  Jahrhimderte  alle  Thor  zu  Mfaen,  md 
unter  Fübrüng  einer  chrwirdigen  Nonne  gelangte  kh  in 
den  Chor,  der  sich  an  dJc  Elnguigswand  der  BssililcB  an- 
lehnt  und  durch  enges  Oiiterwerk  gerade  auf  den  Altar 
tdiekt.  Die  wurmstichigen  Chorslühlc  waren  zum  Teil 
entfernt  und  von  der  unteren  Wand  hatte  man  die  Tünche 
hcrabgeschlagen.  Hier  wurde  nach  jahrhundertelanger 
Vergessenheit  ein  umfangreiches  Fresko  blossgelegt.  Es 
ist  eine  Oloric  Christi,  zur  Zeit  noch  etwas  verdunkelt  und 
hier  und  dort  beschädigt,  aber  im  allgemeinen  doch  von 
guter  Erhaltung.  Ein  überlet>ensgrosser  Christus  mit  dem 
11  erhiibfiiPr  Arhfit  stnt'efiihrten  Kreuznimbti«  thront  fn 
di'r  Miltf  V.  .11  einer  f  n;;riäglorie  umgeben,  l  -tiks  sli-lil 
Maria  tn  nnbetcntter  Hnitung,  rechts  gegenüber  sielii  man 
den  Täufer.  Die  zwölf  Apostel  schlicssen  sich  an;  sechs 
auf  jeder  Seite.  Sie  sitzen  alle  auf  hohen  Annstuhlen 
und  tragen  ihre  Embleme  in  der  Hand.  Oleich  hinler  der 
M.idonna  sieht  man  Paulus;  ihm  gegenüber  hinler  dem 
Tiliifer  I'elrus,  welcher  .mffalli'iuli  tuimm  V.ciih'  s^  IiI  i^m-I 
trägt,  sondern  ein  Schwert  wie  in  Kaffacls  Verlreibung  des 


I  AMIa.  Die  Madonna  bNcb  aUein  erhalten  als  man  du 

Fresko  übertünchte.  Sie  ist  infolge  dessen  vollständig 
übemiall,  aber  sie  hat  auf  die  Spnr  zur  Entdeckung  der 
Fresken  geführt.  Um  den  künstlerischen  Wert  der  Wand- 
bilder bestimmen  zu  können,  müsste  man  länger  vor  ihnen 
verweilen  dürfen.  Die  Typen  der  älteren  Männer  erscheinen 
etwas  finster,  aber  die  Engel  entzücken  durch  grosse  An- 
mut und  dnrrti  tifp  5!ifherbHt  wnA  ffcinheif  der  wohl- 
crlulti'iicn  Zfichnunj;.  /.ihlreiclif  Sjfruiiiti  cntilrtH  ni.in 
übfr  riiri  Apostclkupffii,  ^iitn  Teil  noch  .ins  dem  Qtiattro- 
ci-ntD,  urij  der  untere  Icii  der  higuren  ist  häiifi;;  zfrstort. 
Wer  i'it  <\f\  Sc-liopfcr  di<'st'r  nirnie'  I  ort-n/o  lihtl^erti 
I  und  V.Tiari  hcriclitcn  ülicrein^timnicnd ,  dast  derselbe 
]  Ptfiro  ('.amllirii.  weldier  in  S.  Matin  in  Trastevctf  die 
1  Mos.iiVcn  .iKst^cfuhrt  hat,  die  fjanzc  Kirche  der  ti.  Cecilia 
äuch  tiKt  eigne.-  I  laitü  äiu!»genial(  habe.  Bekanniiicli  war 
Pictro  Cavallini  ein  Zeitgenosse  Giotto's  und  von  Geburt  ein 
Römer.  In  seinen  Fresken  in  S.  Ceälia  besässen  wir  also 
die  einzigen  Malereien  in  Rom  des  unendGch  hnchlbaren 
Meisters,  der  auch  in  St  Peter  und  Si  Paul  und  in  asM- 
losen  andeian  Kindwn  Roms  im  Anfang  daa  Tkaeenlo 
gentaR  hal.  -  Auf  den  Rfidmag  durdh  daa  lOoaler  fiel 
mem  Auge  noch  auf  eine  Maduann  mit  rwel  leuohto 
tragenden  Engeln  aua  dar  Schale  der  Piianii  und  gana 
ihnlkbe  Engel,  wddie  den  Eingang  zu  einer  Zdle 
ichnAcMen,  wwden  ndr  aua  der  Feme  geseigt  Solche 
ungehol>ene  Schätze  mag  man  noch  viele  finden  in  den 
Klöstern  Roms!  Das  Ministerium  de«  öffentlichen  Unter- 
richls  wird  die  Fresken  restawicren  lassen  und  hat  auch 
schon  Anstauen  ffir  photographiaefae  Auhiahniea  getroffen. 

t  *. 

DFNKMA!  PFI  FOF 

Berlin.  Dem  Oensdarmenmarkt  steht  nicht  nur  der 
Virlii'^t  des  allen  SeclMivdlungsgebäudes  bevor,  sondern 
auch  der  Abhnicli  de"  dem  OI>fn'rrwtilltitfs;^rieht  (i\enfn^tn 
IViuts  ^^'ir^i  geplant.  IVic^er  /weite  VcriusT  wurde  ungleich 
schwerer  ?ii  verschrnrr/eti  sem  ,ils  der  erste,  da  es  sieh 
Hin  ein  kinistleriscli  sehr  licdcntcndc5,  Werk  luindelt. 
FricilrKli  (.ler  (ims^e  «endete  heknnntlich  während  der 
lel/li'n  zwei  J '.lir/eliiite  seiner  Keyierunß  <ifiiie  Aufmerk- 
sair.kc;t  der  baiiliihcn  Ncmjestalluug  Uerlins  in  hohem 
Masse  zu,  damit  die  Hauptstadt  in  ihrer  äusseren  Er- 
Schonung  der  neuen  .Machtstellung  Preuasens  würdig 
werden  sollte,  üanz  oder  grösateotada  auf  aelno  Keaien 
Ifeaa  der  König  in  den  HauptstMiaen  Und  an  den  Hai^t' 
plitKn  eh»  gRMse  Auahl  aogenanaier  Ijnmcdialtantcn 
eniditcn,  wekfae  an  Privallenle  «eiyeben  wnrden  und  deren 
«taliger  Zwack  die  VenchOBcrang  der  Stadt  war.  Zn 
ebicni  PhacItfliMnnn  asllte  der,  spBiCr  Oensdu  mcnaiulU  ge- 
nannte,  Friedrichsfidlisctie  Markt  werden.  Ein  Entwurf 
des  Architekten  Bourdct  vom  Jahre  1774,  der  noch  im  gc- 
lieimen  Staatsarchiv  aufbewahrt  wird,  kam  nicht  zur  Aus- 
führung, dagegen  wurde  durch  Unger  in  demselben  Jahre 
in  der  Mitte  des  Plattes  das  französische  Komödienhaus 
errichtet,  der  Voriäufer  fies  jetzigen  Schinkel'schen  Schau- 
spielhanses,  und  drei  Jahre  später  umzog  derselbe  ikn- 
meister  auf  königliche  Kosten  den  grossen  Ilatz  mit  drei- 
*1iVI<it;en  Hitnsem,  welche  ihm  mit  fhren  palastartigen 
hasiadeu  bis  ii!  die  neueste  Zei;,  elie  -ie  den  modernen 
Ücsch.iftsh.niM  tn  weirrttfri  »nir.'_.ten .  ein  iriietimes  Aus- 
sehen verhcl?en.  Die  l'feri!c;|.'ille,  welclie  I  iiedriiTi  Wil- 
helm I.  fings  um  die  beulen  ;inl  dem  Platz  befindlichen 
Kirchen  hatte  anlegen  lassen.  wuu'.eTi  ,iui  (Tehejss  des 
KöniffS  entfernt  und  der  Architekt  nvi  Oi!r:!arit  5chiif  in 
^eiiu-ni  Aailr.i^  vor  den  iMiden  Kirchen  die  Imhen  Ktifpel- 
lürnic,  in  welchen  die  monumental-dekorauve  Ausgestaltung 
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des  Platzes  gipfelte.  Diese  Kuppellfirmc  gchörcti  m  den 
schönsten  Bauten  Rprlm»-  Derselbe  Archilekl  oiriclitL-tc 
1780/81  in  den  Kcihcri  licr  Un^;<-r'5.i;lieii  köiiiglichr-n  Im- 
niediatbauten  den  sch'jitsten,  das  heutige  ( Jher\trwaltuii>;s- 
gerichtsgebiude,  und  wahrstlicinlich  das  stilistisch 

ganz  verwandte  Haus  «11  der  No«dwes(eckc,  in  weldiein 
«ich  die  Weinh»ndlung  von  Luther  &  Wegner  befindet 
Alle  späteren  Zeiten  hahen  dl«  vortreffliche  Fassade  jene« 
Ocbiiiidci ,  iirsprüii(;Lich  für  Privatwoluuingen  errich- 

tet, seil  i7</i  odei  \^^J.  die  Königt.  l^ittcric  -  Direktion, 
dann  ui  ikn  zwanziger  Jahren  d(.-5  ig.  JahrbundCfl*  die 
Oeiicral-Salj!-Djrelrtion  enthielt,  rcirpektiert,  so  oft  ca  auch 
die  Be«tininiung  wechselte.  Auch  der  letzte  UnbMI  In 
Jahre  1887  zur  Anfnahme  des  ObtTVCfWAltungsgcrichH  hil 
in  piclitvoller  Weise  die  Famd«  «enchont 

Dte  Ansgcttaltung  de« 
den  UMdl  dnct  Keancfi  der 

Andma  S<UOIef*t  ZcMeib  Ei  ist  als  ein  betondeitt  OlBcfc 
n  betncMm,  datt  senulc  dl««er  sdiöntte  Bau  ann  ganzen 
Plahe  ertutlten  geblieben  ist.  Um  so  eifriger  sollte  man 
daniHf  bedacht  sein,  ihn  auch  jetzt  nicht  preis  zu  geben. 
Zur  lIlllllriklMll  Allidehnung  ist  für  das  Oberverwaltung«- 
(eHcM  jeW  ein  angrenzendes  OrundstBck  in  der  Jager- 
ilnaie  crworiien  worden.  Ein  dort  zu  errichtender  Neu- 
bau «vfirde  aber  ius«nimen  mit  dem  alten  Hause  noch 
ni(Ät  ausreichen,  deshalb  will  mün  da*  IHjlcre  niedcr- 
reissen,  um  einen  räumlich  5[ijr-..iriiLT  disponierten  und 
höher  Rviffjefnhrten  einheitlichen  Nciitnui  rn  vli«ffen.  Sollte 
e«  jediKli  nicht  inöglicti  sein  an  der  Ji^jcrstrassc  noch  ein 
zweites  Onindstück  zu  erwerben,  das  /ii-.,ifnnien  mit  dem 
ersten  zur  Erweilenin^»  des  (lont.ird'schcn  (ichjiides  aus- 
reichte^ Wenn  das  aus  irgend  welchen  üränden  nicht 
anyiOit,  d.Hin  möge  man  zu  dem  früher  schon  oft  erwogenen 
Plan  zurückkehren,  das  ()berverwal»»mR«gericht  an  eine 
andere  Stelle  der  Si^ndi  /u  veiienen,  und  das  Haus  am  Qens- 
darmenmarkt  einer  aiidcccn  UcliörUt:  ainvL-isen,  für  welche 
seine  Rüumlichkeiteii  ausielchen,  damit  die  so  schöne  Trias 
nonlard'scher  Bauten,  die  beiden  Kuppeltürme  und  di«»es 
Haus,  bestehen  bleibe  and  an  die  Piartibnalagt  dea 
gro»Mn  Königs  «ach  noch  iemere  aacklccliter  cilnere! 

M.0.2. 

WETTBEWERBE 

/?rrj'/r,  n.i^  am  I.  Jwli  d.  J.  ausgesdiriebene  Stip^n- 
(tiirri  'Irr  AiU'i!  Mi'ü.'H- Shftii:!g ,  in  Hiilic  v(iti  !?<in  M..  ist 
fOr  das  Jahr  it/i-v*  ig<n  dem  .Mahr  Kail  lluinlniij;  ;uis 
Berlin  vergehen  Nviird.fii.  -r- 

Betiin.  Zu:!i  1.  .\pi:l  iipi  hat  da-  iiudruh  Lg^iin- 
Sliflitng  zur  Förderung  der  Künste  und  Kanstwissenschaflen 
in  Berlin  über  600  Marli  zu  Stipendien  nach  IMassgabe 
Ihres  Statuts  zu  vcriAgen.  Geeignete  Bewerber  werden 
anfgefoidcrt,  unter  Besclieiiiigung  ihrer  QuaUBkaHoa  flu« 
AnMge  im  Laufe  de«  Jaauar  lyitt  bei  dem  KIM^  Baii' 
rat  Kenn  E  Schwellten,  Berlin  W.,  LBbawaiiaaae  W  Iii, 


DENKMÄLfR 

Sirassburg.  Die  Ausführung  ilrs  husi^rn  ( lorthf  ■  I  icnk- 
mais  Ist  nunmehr  dem  Bildhauer  rnist  Vl  actjener  Kerim^ 
dessen  Entwurf  bekanntlich  mit  dcni  I.  Pitio.  ausjjezcichntt 
wurde,  auf  Orund  eines  neuen,  die  Wünsche  des  Aus- 
schusses berücksichtigenden  Entwutles  endgültig  übcr- 
trtgen  worden.  -r- 

CioMtmiafg.  tn  dem  Walfawub  um  dta  hiciige 
Ka/str  FfkäriA-DtHkmal  babes  den  enten  Preis  Job«Mi 
W«li  und  Olto  IVcMer,  4m  tcwcMn  Pmfcaaor 


Anders,  den  dritten  Professor  Qustnv  Et>erlein  crhaltcEt 
Ausserdem  aoUea  vier  wcUcrc  Entwürfe  angekauft  werden. 


VCRCINE 

WkH.    Hier  wird  flott  weiter  scccastoniert  An 
\  der  Wknar  KiBKtltrgtnxissensckafl  ist  Infolge  der  Wahl  de» 
I  Architekten  Andreas  Streit  zum  Vorstandsmitglied  der  ai» 
zwanzig  Mitgliedeni  bestehende  KünstUrbund  Ht^at  ana- 
getreten, da  Streit  aJa  Gegner  der  modernen  KuoalricMm« 

m-  V 

SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN 

Btriin.  \m  Lichthof  des  lOMgHchcn  Kmllgnnite- 
Mamma  hi  aai  Dienstag,  den  ti.  d.  Mb,  die  ^M«IMSriM!r 
dlir  SeMtoaiMlM  ma  *ir  mütUi«*  lOuabiMt  md 
dkr  tMvräMi'iilwWV  dit  MMtmmi  «iMhict  worden. 
Am  den  tHMhcrdlandcn  KlHacn  wie  aa«  den  abtdiiieMen* 
den  nidikianen  vncinliiit  *ie  eine  Auswahl  bezeichnender 
Proben,  die  den  Unlcnldlt  in  den  verschiedenen  Oebieten, 
die  er  umfasst,  und  In  den  Zielen,  auf  die  er  ausgeht, 
veranschaulichen.  Neben  diesen  eigentlichen  Studien- 
arfoeiten  aber  bietet  sie  auch  diesmal  wieder  eine  grössere 
Anzahl  wirldich  ausgeführter  Stücke  und  ausführunj.'srelfer 
Modelle  und  Entwürfe.  Vertreten  sind  dabti  iiyui  liehe 
f'l.isfik  in  Marmor,  Bronze  und  Holz,  dekorative  H.i!?- 
si-hiiit/freien,  Schmuckgciäle  in  Silber,  Kupfer  und  Messinj;, 
i  Lmailmalcrcicn ,  dekorative  FiiHiingfn  in  Malerei  rnd 
I  Kunststickerei,  larbifje  Ol.isfeiister.  Hiaiischnm  t  ,  I '  de 
1  u.  s.  w.  Dem  liesuch  dc^  Publikums  wird  dir-  Auisu  lluiit; 

bi-i  Tilde  De/enibcr  jjeoffnci  sein. 
I  Uerlin.  Audi  in  Italien  gewinnt,  so  »cheuit  es,  die  ciliti- 
I  Helinatkunst  an  Boden,  wenigstens  beweisen  die  bilder  meist 
schon  bekannter  vcnctianischer  Künstler,  die  jetzt  bei  adiuUi 
ausgestellt  sind,  dass  sie  mehr  im  sehen  und  zu  geben  sich 
bemühen,  als  jene  bunten  .iuSicni>vlien<  Bilder,  die  uns  in 
ihrer  schrecklichen  Oberfl.^chlichkeit  so  oft  und  (o  lange 
gelangwellt  haben.  Freilich  lassen  auch  dieae  Ari>eiten 
rechte  HcgeMenii«  noch  nicht  «uihommeB.  Ea  ahid  tfurdh 
weg  Bilder  tmn  Vcnedif  und  amr  hmptiidriidi  DtanHO' 
rang»-  nad  Nadiibnder.  Oewiis  haben  «te  all«  eina  fmriaae 
itidke  und  Oeaihiomcnlicit  dea  Tonei,  eine  gewine  Dwcb- 
sichNgheH  und  UfIlgiwK  der  Faibc^  aber  beaicr  ala  Bar^ 
lolomro  BeaPs  «Vcnedv  fan  Sdlaf*  irad  Ptfb9  /yugih 
como's  Bilder  äliiilicher  Art  ist  entschieden  des  letzteren 
»Frühling«,  an  dem  Frische  und  Leuchtkraft  der  Farbe 
fesselt.  Und  bedeutender  als  Ougiieimo  Ciardrs  Dar- 
stellungen aus  der  Lagunenstadt  erscheinen  Beppr  Ciardi's 
Bilder  von  Hirtinnen  mit  der  Herde  auf  weiter  grüner  Flur, 
in  denen  viel  mehr  Stimmung  und  Poesie  liegt  als  in  des 
ersteren  -Poesi«  Vene/iana-,  Cinfacli  ist  die  Tcclmik,  die 
llcppc  Ciardi  an.ver.dct,  ^.mh?  entsprechend  seinen  (iet/en 
Ständen;  bei  jenen  Hi'dern  ans  Venedig  dagegen  hat  man 
das  Gefühl,  als  oh  ilie  Kraft  nicht  aiisi.;ereii.lit  habe, 
dss  zum  Aiisdriiek  ni  bringen,  was  die  Maler  empf.inden. 
Immerhin  ist  e-,  erfreulich,  dass  diese  Empfinduni;  ^ilr 
Luft,  Lirlit  lind  Stimniiinf»  vnrhanden  «i»d,  wenn  auch 
nur  leise,  ju  -piueii  ist.  Am  wi'nij^^len  imponiert  aber 
Marius  i'u  tor  mit  seinen  pbantastiselicii  Bilden»,  die  ziem- 
lidl  roh  auf  den  rffiki  uoiiialt  sind. 

Mitten  unter  diesen  Italienern  hingen  ein  paar  ganz 
bescheidene  kleine  SIIMeiien  von  triediirh  //«tf-Udcrua 
(Tirol),  die  trotz  ihrer  Unschehtbarheil  ausserofdentlkh 
beacMemwett  lind.  Hell  hat  offenbar  *ob  dem  IMh  wt- 
atoibencN  Mcianer  ^Mtir  Eystn,  auf  dcwcn  AmaMDniigbci 
ICaiier  Ii  IMRer  im  venaiKenen  Sommer  idi  hier  nachdiikl^ 
HdiMUttwiea,  achrtridfeient  Wna  er  «li^aiBd  immer  nur 
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«cn^  fifldile,  «He  wie  dntdiani  zufülif;  dalicfreii,  «ber 
ate  sind  so  Sbcraus  wahr  nnd  so  ausserordentlich  farbcn- 
kriiflig,  (inbel  nigleich  so  linhcillich  im  Ton,  dass  t\\ 
verwundem  ist,  wie  mit  so  schlichten  Mittiln  m  EkJcuicn- 
de»  erreicht  werden  konnte.  IMcsc  Aibriiiri  h<n>t-i>en 
wieder,  d.iss  echte  künstlerische  Kralt  sich  auch  am  kleinsten 
Oegcnsland  vollauf  bethäliKen  kann.  — 

I '«endlich  vi<>!  i<ät  noch  bei  Schulte  ausgestellt,  und 
unSfr  ilicseni  Vielen  seh:  viel,  was  vielleicht  besser  nicht 
dl  v,a:c.  Die  pri;ii  ;;nU-(i  Kiiitstwerkc  cT^icben  SH-h  berge- 
lioch  ulicr  (;aiij  tl.ichrs  Liiui  7i:  ihiK'i:  üt  vur  allen 
Dingen  noch  eine  üiiKischafl  OifJ j'fmiv/jf^ji-ULissi  Iti^rf  in 
zählen,  mit  einem  Alten,  der  vor  der  Thüre  seines  in:  Sutilich- 
licht  daliegenden  Hinsehen«  sitzt.  Ps«  ist  sn  bn  i)  ntul 
frisch  hinfrcstrichcn,  dassman  glaubt  ti  Imnit-,  die  li-bciid:j'e 
Natur  vor  sich  zu  haben.  Auch  Frit  Jn'.  i>  .Si7fi)/vr-H;i:iihnr^; 
sirulU-  zwei  kraftvoll  i;firia!tf  [iikli  r  Kiihu  der  i  r.inke 
und  •  Mondaufganj;* ,  utiU  Ltiri  tiarUnüiin - SMiai.\Mn  cm 
recht  unmittelbar  wirkendes  f-firlenbild  -Auf  der  Wcidc<. 
Bedeutender  als  diese  beiden  letzteren  erscheint  wieder 
A.  Ottteriti  •  Berlin  in  adnciii  »Blauen  Kahn«,  einer 
fünimagsticfen,  feiotöiiiKen  Arbeit  die  abermals  von  dem 
iüchtiiiitii  KAmicii  de»  itiNKen  BnciiticMiler*  Zeagni»  gjebt. 
Endlicli  fei  noch  tmi  tUmhmmit  fecht  fmMge  Btamen- 
•tadien,  und  Iteioodcfs  tMMh  auf  det  lifladiiiwrs  Carl 
Pbpho  gross  erfaaile  tencMcndt  WaMmdadiaft  «Septem- 
bcrsonne<  hingtwteaeu.  —  Vom  tfeu  vielen  PoiMU  der 
Ausstellung  venliciMii  iwr  «iolfc  von  Pmd  StMtu^ 
München  iicadllllRg. 

Bei  KfUer  &  Mur  Ist  es  diesmal  eine  plastische 
Arbeit,  die  hervorragendes  Inlerresse  erweckt,  eine  Büste 
AniokI  Bocklin's  von  Richard  Engrlmaim-^t^Vm.  Und  sie 
verdient  dies  Interesse  nicht  nur  des  Modells  wegen, 
sondern  auch  deshalb,  weil  der  Bildhauer  es  verstanden 
h.it,  in  diesem,  mit  breiter  malerischer,  !I.ifIrit;er  TrcJinik 
nrn-liL;<'M.li,i1le'UMi  Kupl  iln-  ik'.lei:;  1: n ^;  des  r);ir(.;e  .Dellien 
Ifut  zur  Anscli.iiuiiij;  ?ii  liringcn.  in  cchKiii  Müttrial 
würde  diese»  Knu  iwerk  ^iitler  das  volle  lelun  wicder- 
spiegeln,  und  man  d.irf  wchl  hoffen,  düs  der  Künstler  es 
uns  bald  so  vnriiduen  <,vit(i.  denn  es  hiil  ,\nsprn:  ;i  d:n,uif 
—  Auch  die  Iln]ii7chiistc  cilitr  älteren  Dame  vnn  A.  Mi'li. 
der  dieselbe  D.uiie  ^.'''-'ichzeitig  aui  einem  trei'liehen . 
alUii<:L,>(cikdi  wii^ei:dt  ii  Gemälde  dai»kilt,  al  eine  ausge- 
zeichnete Arbeit  l>ei  Kiitisiler  hat  der  Büste  die  Augen, 
die  au«  geschliffenetti  Siciu  hergestellt  sind,  eingesetzt  und 
ihr  dadurch  erhöhte  Lebendigkeit  verliehen.  Grosse  Auf- 
fassung der  Natur  zeigt  er  in  zwei  rOmisdien  Landscliafleu. 

Eine  Reihe  von  OoriMMcra  ««■  Tlmdar  Jokamuuf 
ToNdem  zeigt,  dass  der  Makr  in  der  Vcrdehiitg  &i  die 
dnfachcB  Motive  des  llndlidien  Lebens  weiter  fcwtge- 
•diriMcn  liL  SdM  »DuriittiMe  in  Peoold«  tuid  aci« 
»Dorf  an  der  Havd«  aintf  frticlK^  wmige  SchlMcningeii, 
umt  daat  er  auch  die  SHmmnqg  gut  wiedergeben  tauin, 
beweist  in  noch  höherem  Orade  seine  «Itegenslinimung 
im  Wildpark-.  Paul  Höniiigtr^tMa  xd^t  eine  grössere 
Anzahl  von  Strassenbildern,  die  «war  von  guter  Beobachtung 
des  Lehens  zeugen,  die  aber  doch  zum  grossen  Teil  etwas 
trocken  erscheinen  und  kalt  lassen.  Am  besten  ist  jeden« 
falls  die  Darstellung  des  müde  hcimMircndea  ArlcHer*, 
die  als  »Feierabend-  bezeidinel  ist. 

L'nter  Hermann  htndrich's  Sammclausstcllung  sind 
ein  T'"'"  viThaltnismässig  schlichtp  I  jitn!sfH?.?ts:n  das  beste, 
■  An  W.Kdh  icb-  und  Herbsten  he  iiier  ist  ziemlich 
viel  tminchheil  und  Stimmung,  ;iuch  der  äommettag  am 
Meer*  und  die  -(iewitterstimmung  am  (jardaj,ee  h.ibcn 
in  der  F^rbe  viel  Oute«.  F<  t»1  Hemahe  zit  bedauern,  dass 
HtnJneli  idi  rilinnl.isliiel:  uikI  ei.'ShU'nd  etnherkommt ; 
es  schemt,  als  ob  seine  Landsctuütsbilder  durch  das  episdic 


Element,  dass  er  ■»  cctite  MiieM^  nnd  auf  dem  dam 

der  Hauptton  liegt,  sehr  verlieren.  Hier  stellt  er  einen 
Fliegenden  Holländer«  aus,  in  dem  er  nicht  entfernt  er- 
reicht hat,  was  er  wollte.  Das  Schiü  wirkt  nicht  wie  ein 
Nebelschiff,  es  kommt  den  BcSchaacr  weder  .^^.rrlJlen• 
Stimmung  noch  Gruseln  ai^  tud  das  ist  doch  wohl  die 
Absicht,  die  übrigens  schMi  an  sich  recM  wenig  kAnst- 
Icrisch  zu  nennen  ist  — 

Endlich  hat  Ut-niiii  h  1  «t^rfr/'- Worpswede  verschiedene 
meist  schri?v  beViinnte  Gemälde  ausgestellt,  die  aber,  wie 
die  fem  einpf-.indenc  «Sehnsucht-  oder  die  .Hcinitelir 
mii  den  fieilidi  tast  ZU  ätherischen  Geislallen,  immer  «lufs 
neue  fesseln  und  entzücken,  ("nd  aiicli  vim  seinen  neuen 
Arl>eiten  gilt  letzteres»  In  Am  Haider.ir.di  n.  t  dem  in 
die  weile  Feme  sii.ihei^di  n  imitier  M-wuid,  uie  in  .iei  »art- 
tönigen  Mortjenoammenin^^  var  des  Künstlers  Hj;:sc  in 
W'i lr|■^^^ ei!e  und  der  fiirbenleneblenden    Jnniiuiehl   Int  er 

;  tiefe  btiminuiii^cu  »icdei  fein  verkörpert,  während  sein 
Frühling  ein  wenig  geziert,  ein  wtoig  n  dttnlterlaliidi 
für  seine  Art  erscheint. 

Wahre  Perlen  der  Atalerci  sind  tur  Zeil  bd  Gam 
vereinigt,  wo  man  angenbliddidi  tast  nichts  geradezu 
Minderwiatigea  ilndeL  Zuddül  «crdienty.  jJpn^AililtBC 
ntK  acliieii  fdiwn,  idilidilcn,  trailnnige«  Oatlmi'  wid 
WiesenbOdetn  gcnanataiweniea  für  Ilm  gicUat  mIcMs 
Unbedeutendes  in  der  Natar«  das  Udnste  betoailitet  er 
liebevoll  und  wdas  ca  m  darzualdlcn,  data  aitcfa  wir  es 
Hcfaevoll  betracMen.  In  diesen  Bfldem  von  »Leibl's  Oarlen< 
oder  der  'Ulumcnwiese<  oder  der  'Gärtnerei«  oder  der 
■  Wiese  mit  Kühnen«  darauf'  offenbart  sich  das  sonnige 
Gemüt  eines  echt  deutschen  Mannes  und  zugleich  dtc 

,  Meisterhand  eines  grossen  Künstlers.    Für  die  -Zeitschrift 

I  für  bildende  Kunst-^  wird  ein  illustrierter  Aufsatz  über 

I  diesen  Maler  vorbereitet. 

j  Tfioma's  Bilder  haben  etwas  Wrwandte»,  und  sind 
doch  ganz  anders.  Er  isl  mein  I)  ehler,  ei  ne>th  mehr 
VOM  seiner  eigenen  An  in  seine  S»cUöpfiinj;cn,  rnJei  viel, 
mein,  er  b:iiu;1  sie  kriifn^'.Cr  zum  Ausdriuk.  Er  ist  viel 
snbieklivei  ,ils  Speil,  ni,iii  ktinnte  siucn,  w.ilucr.d  Spsil 
j,'an£  in  der  .Natur  ,in(L;eh1.  siini;!  Tlinrn;!  elie  Natur  ganz 
in  stell  iitif-  Aber  .in^ti  an-;  seinen  Hiideiii  -.iL'iit  uns  das 
deutsche  Gei-iiu  .111.  und  liier  sind  zwei,  die  aesierordenl- 

I  lieh  bezeichnend  sind,  der  ►Sämann,  und  da»  riiililing»- 

I  märchcn<.  — 

WiJhHm  Stfinlutusen-rtitnkimt  a.  M.  stellt  ein  schlicht 
geinalles,  stimmungsvolles,  in  weichen  Dult  getauchtes 
Waldthal«,  il/^nr/i/ ^/(Ki:t7ma/u(-Berlin  einen  •Abend«  und 
eine  t  mKischaft  -Aus  der  Khön«  aua»  die  von  feinem 
Naturgctuhl  zeugen,  P.  F.  AUumäMM'tlUlaätm  zwei 
Bilder  ans  der  guten  allen  Zeil,  an«  diN*n  Mawli  aM^ 
vileiischcr  OemlMllddielt  nns  anweht.  Ama  Stanc»  hat 
efaKO  lencMenden  >Abcnd<  gemalt,  P.J,  IMMIa'Antwcrpat 
fölnt  in  das  »Innere  eräcr  HStte  im  Kcmpeiiland'  und 
zeigt  in  der  Darstellung  des  Interieurs  seine  bewihrte 
Meislerschaft  aufs  neue.  Hans  0/</f -  Scckamp  ist  mit 
einem  frisdien  Winlerbild  als  Landschafter  erschienen,  aber 
er  bietet  auch  abermals  ein  Porträt  Claus  Groth's,  das  von 
Leben  sprftht,  und  einige  Sleiucidinui^cn,  unter  denen 
das  Bildnis  Uticncron's  als  faesaadeis  fem  geseidhnel  her- 
vorgehoben werden  niii«». 

Zum  Schlüsse  m.Khie  ah  iiiieh  .lui  die  Radierungen 
von  Hfrnrirtrr  /  Zuricli  aiifiiierksain  machen,  kleine 

Blätter,  in  die  iiiil  ijerm^cn  Mitteln  ein  grosser  Stiminungs- 

I  Zauber  gekirnt  isl.  und  die  sich  den  librii'en  Darbietungen 
der  Ausslelltint;  wnid^i^  anreihen.  p. 

Danzii^.    [>er  Kimstverein  ni  D.in/ii.;,  ein^-elragener 

Verein,    er,lilsl.dlet  fü:  du   /e;-  \  ii:i  3.  Wmi  bis  1.5-  .\pril 

lyoi  in  den  schönen  Räumen  des  Stadtmuscums  daselbst. 
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seine  35.  Klllls1:lu^sU■lllltl(;;  umliefe  AusLuiifi  ühcr  tlic  Aus- 
ttellungsbciiini^mücn  ui  von  liciii  Vuiatuntlc  ilcü  Kirnst- 
Vereins  (im  Stadtniuseuni  7U  Oaniig)  erhältlich. 


VOM  KUNSTMARKT 

London.  Am  36.  November  und  den  beiden  folgen- 
den  T«geD  fand  bei  Cbri»tie  die  VerUeigeiitag  einer  Sainm- 
Inac  von  aUcngbehcm  Poraellan  aus  &m  BcaMi  des  m- 
•«wbciw  n  Mr.  Wand  MacdooaM  atatl.  ncw  KaOaMian 
Ist  it  llmr  Alt  dl»  «MRtte»  waklw  ach  lai«ea  Jahm 
Wer  an  den  MaiU  harn  und  warn  iiiM|cdtHCR  me  ge» 
zahlten  Preise  die  bisher  bekannt  Irädisten.  Von  besun- 
derem  Interesse  waren  folgende  Objekte;  Ein  Satz  von 
drei  Vasen,  IVtalerei  von  exotischen  Vöf^ln  und  Laub, 
aptelgrüner  Orundton,  alle»  Worcetter-Pofiellan,  7035  M. 
Aus  dem  gleichen  Materul  eine  Vase  mit  Watteau-Fi^ren, 
frjoo  M.  Eine  Sauclfrre  von  demselben  Porzellan  mit 
Malerpi,  aus  der  Sammlung  von  Robert  Napicr,  2600  M. 
Ein  l'a.ir  eiförmige  Worcester  ■  Vasen  mit  Medaillons, 
2500  M,  und  ein  Paar  KaffepMssen ,  schön  dekoriert, 
3400  M.  Eine  r.ln-Ufn.V.Tvc,  rulcr  ( }ivin(l.  .\\;ilfrei  in  Me- 
daillons, 5670  M.  Uesjjleicbeii  eine  Kattectasäe,  dekoriert 
mit  Vögeln  und  Blumen  in  Oold  und  dunkelblauem  (irund, 
2100  M.  Die  Jahreszeiten,  ein  Satz  von  4  Figuren,  Bow- 
Porzellan,  6',  englische  Zoll  hoch,  204?^  M.  Aus  iIlim- 
selben  Porzellan  ein  Thcctopf,  aus  der  S.im ml  111-4: 
Lord  Ariiiuid,  uou  ,SV  Der  Erlös  des  frsten  Auklinns- 
tages  bcimif  tur  143  Nummern  83397  M.  -  Aus  dem 
zweiten  Verkaufstage  sind  nachstehende  Ocgenslinde  ber- 
vonuheben :  Ein  Teil  eines  Frühstücks-Servieea  ans  Swansea- 
PoncMan,  BIwHtninateni  von  BüllngMer,  i"«  Der 
Rot  des  Sanrieca  befindet  aidi  im  *Soäfli  Kc<isington> 
Mitaana«  nnd  M  nintolcrt  in  Professor  Qiuaeli'a  «EivUsh. 
P^mMih^,  pag.  g«.  Ein  Nar  Hgiutn,  BrMol-iVnscllan, 
595  M.  ZwelSchtUea  In  Muscbelfonn,  Plymonth-Ptoaellaii, 
537  M.  Eine  Cbdsea  •  Derby  •  Bowle,  67a  M.  Ein  f^ar 
Chctsca- Derby- Figuren,  600  M.  John  Falstaff,  Figur  aus 
Chelsea-Porzellan,  400  M.  Eine  Gruppe,  f lerr  und  Dame, 
in  einer  ßlumenlailba  aiUead,  über  ihnen  Cupido,  Chcisca- 
Material,  la  cngUadie  Zoll  hoch,  2623  M.  Ein  Rie«h- 
Däschchen,  Baltersea-Porzellan,  io8o  M.  Aus  dem  }:lcii.iifn 
Porteltan  zwei  Etuis,  hübsche  Malerei,  mio  M,  Tnu' 
längliche  BCrhse  mit  Malrrri  im  Watteau  -  Stil,  tiao  M. 
Ebenso  aus  fiattcrst-a  -  l'drzL-ll.m  iwvi  Kimsulfii,  1840  M. 
Die  TagesiTtin/iliiiie  in/üfi-rle  sifli  auf  42  2<:i)  M.  —  Auch 
am  dritten  Auttionsta/c  waioii  die  f^aunic  iiSetfulll  und 
WHfdpn  für  die  beifclleiulfii  litT:üni-.c.iC}i  l:wL'Uj;nihSc  dtb 
tnj.'lischcii  Kuijstgc werbe«  .nisseriirdL-ntlich  Inilit.'  l'reiM' 
gezatill,  SU  z.  h  :  drei  kleine  Nidni.-iilelhucliscu  :tiit  Malerei 
von  Juhii  H.iilt'\^-iirti.  (.hf  isca  -  l'i'r.'cllari,  1S4S  M.  Zsvei 
längliciie  Kastchen,  Liittervea  -  ['orzellHn ,  1  M  Tine 
Kindergruppe,  Knabe  uiui  Miidciuu  mit  Hund,  a.is  der 
Chelsca  -  Fabrik,  1574  M.  Das  Ucbdititreiiulut  der  Ver- 
steigerung betrug  173J93  M.  Es  giebt  sich  in  England 
eine  so  nachhaltige  und  stetige  Vwliebe  zum  Sanundn 
altentdischt-ri  Ponellana  kund,  daia  die  besS^dun  Kwbe 
diejenigen,  welche  MSbcr  fir  Stwca  geiahlt  waideii»  ein- 
holen nnd  die  vom  Mdaianer  IHiiiellan  SbctflAgebi  win^ 
obgleiGb  vom  kSmaeriKhen  Standpunkt  nna  beliwhM 
dleac  WertacbitinnK  '''^  gatediltetlgt  adn  fcmii. 

r.S. 

Zwiaa.  Bei  Chrielie  bind  eine  bdmtsairit  Vinteige- 
nuf  iML  Ea  lumdcMe  sidt  um  eine  grosse  Anzahl  von 
SttchCD^  die  der  verstorbene  Sir  W.  A.  Fräser  zum  Preise 
Wn  IW— senM  und  mehr  m  den  Jahren  von  \Sfm  1880 
gelaait  hMe.  Heule  hat  die  Sammlung,  für  die  er  etwa 
je— tonoo  M.  ausgegeben,  einen  «nendlich  kHieren  W«rL 


So  brachte  ein  von  Fr.iser  s.  Zi.  mit  147  M.  bezahlter 
Stich  von  Bartolozzi  nach  Ldurcnce,  Porträt  der  Miss 
Farren,  jetzt  800  M.,  ein  anderes  aber  farbiges  Blldnla 
dcnclben  Dame,  das  danuiU  mit  1Ö6  R  bezaiilt  wotden 
war,  siunM.;  ein  BiMnia  dcrMn,  SMdon»  nach  Domnan 
voaTunUni,  daa  Flnicr  fflr  147  M.  erstanden  hatte,  kam 
auf  3000  M^  ein  Bildnis  der  La4)r  Bampfylde  von  Walaan 
(frfihersoo  M.)  auf  afi»M,  MisaHardbigc  (frfiher  147  AA.) 
auf  ig74  M.,  Mlai  Meyer  ala  Hebe  (iiiihcr  aio  M.)  auf 
tijfyt  M,,  Miss  KemMe  (IHttacr  a$3  M.),  auf  ajao  M^ 
Lady  O'Brien  (früher  420  M.)  auf  5460  M.,  Sir  Joshua 
Reynolds  (früher  147  M.)  auf  1428  M.,  Herzogin  von  Cum- 
berland  n.'ich  ( laiii'iborough  (früher  147  M.)  auf  1953  M.  — 
Auch  die  Knpfer&tich- Sammlung  des  ver»lorbenen 
Dudley  Ward  Macdonald  kam  bei  CIhristie  zum  Verkauf 
und  brachte  hohe  Preise,  so  Miss  Peel  von  Cousins  nach 
Lawrence  S40  M.,  »der  l^ferdemarkt  von  Landseer  nach 
Rosa  Boiilieur  S40  M.,  -Bürger  des  llotll^■lnl1^ ■  i-.5Ch 
R.  Bonhfiir  V(i:i  ljnd«:cer  735  M.,  Mrs.  Kradsll  von  Cnu- 
sins  nach  Lawrence  i^ijfiM.,  >Shetland  ■  l'ini:e'>-  nacli  Kos« 
f*onhctir  von  Lewis  y>!>  ,M.,  »Morsrcii  im  Hochland«  nach 
Kosa  Hunheur  v._>n  Lewi^  4J0  ,M,  und  mehrere  Stiche  nach 
i-andsecr,  wie  -Herrscher  der  Bergschlucht«  840 M,,  »Nocbt 
und  Moiaen*  54^  JH  «• 


VEK.MISCHTES 

Bertin.  Die  Sttihi'mJdnilii[i'n-K'>fifiii^ii'Jn  zur  Lnler- 
slOlinng  des  Direktors  der  Reichsdruckerei  in  Kunst-  und  tech- 
nlachen  Fragen  setzt  sich  nach  Bestimmung  des  Kaisers  ffir 
drei  Jahre  wie  ftMamnunen:  Odi.  Ragieningsrat  und  DI. 
lehtor  der  KiBnfiNchen  Muaaen  Dr.  Medrieti  Uppnuum-,  Dl- 
rchlnr  der  BiblhillMk  daa  KnnitgewailiB-Muaeiuna  Dr.  Paltf 
Jeaicn;  Enicr  atlndlgcr  ScknOr  der  KOnVIdm  Akademie 
derKönste^  [*iolca«ir  Dr.Val%an(  v.Oetlinfen;  der  Kupfer- 
stecher Alberl  Kritger;  der  fCnplertlccber  an  der  König, 
liehen  Hadisdiulc  für  bildende  Künste,  Professor  Dr.  Hana 
Meyer;  das  Mitglied  des  Senats  der  Königlidien  Akademie 
der  Künste,  Kupferstecher  Professor  Karl  Köpping;  das 
Mitglied  der  Akademie  der  Künste,  Architekt  Hans  Orise- 
t>ach;  der  Königliche  Itaurat  Max  Hasak;  dfts  Mtl^flied  der 
Königlichen  Akademie  der  Künste  ProfesM  i  I  ran/  SUar- 
bina;  ds^  .Milj^lict!  de-  Senat;  der  Königlichen  Akademie 
der  Kunsle  I'i  jieisor  U  oldemai  I  ni  diich;  der  Direktor 
der  L'nlLintlil^-Anilait  dc.=.  Ku-islj^eu  erhe-Miiseiims.  aiiftr^. 
Diteklor  dei  Königlichen  Kiin^l^ilmle,  Mitglied  des  Senats 
der  .Akademie  der  Künste  l'roiessor  triist  iiwaJd,  der 
l'iole>sor  an  der  kon:t;hciieri  TeeitniM  li«n  Hochschule  Dr. 
Mieilie,  d«.'i  I  i(<t  -  Kuiissliandler  und  Sachverständige  für 
Kraphisehe  Kunsterzeugnisse  UmIs  OCftianl  Medcr  (In 
litma  Amsler  81  RuthardI).  -r- 

Berlin.  Der  Kaiser  hat  nun  die  grosse  in  Kupfer 
triebene  Figur  des  HogenschülzeH  von  E.  M.  Utygrr  für 
den  Park  von  Sanssouci  angekauft  Auf  den  Wunach  des 
Künstlers  bat  dte  Städtische  Kunstdcputation,  die  die  Sin- 
tue  für  den  HnnrtK*Hhafai  annefcanit  kalte,  Mennm  abge- 
sehen, nachdem  du  IQlHillar  mh  bereit  eridait  laiNeb  durch 
eine  neuere  Arbeit  eventuell  dar  Stadt  einen  Ersatz  zu 
«halfen. 

St  ttkn^ug.  In  Kiew  soll  als  Ablelhing  der  liie- 
siigcn  eine  AktMmit  Her  Känstr  eiridnet  werden,  wenn 
der  Vorschlag  des  Malers  Miassojcdow,  der  mm  Zweck 
der  Wahl  einer  geeigneten  Stadt  Südrussland  bereist  hat; 
von  der  Akademie  und  deren  Präsidentin .  ilc tn  Oross- 
fürsten  Wladimir  Alexandrowitsch,  giiichnin;t  \urd.  Es 
soll  an  der  neuen  Akademie  Malerei,  Skulptur  und  Archi- 
tektur gelehrt  werden.  » 
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KUNSTAUSSTELLUNG 

DANZIO 

3.  März  bis  14.  April  1901 

veranstaltet  vom 

Kunstverein  zu  Danzig»  e.V., 
im  Stadtmuseuffl. 


m  Attribol«  iir  H«iUcM 


Aamcldunfm  hh  31.  Jumart 
EbiBdenine  Ui  20.  Februar  190U 


i 


MM>  alt  M. 


1^1»» 


Prelsaasscbrelben. 

Die  Stadt  Bonn  bcabsichtigl,  vor  der  MfinitArklrche  in 
Bonn  einen 

Monumentalbrunnen 


zu  errichten,  für  dessen  AurfüliniqgdlieSatiliiwvaBl 
zur  VcrfOgung  sIebL 

D«ntedie  Bndintwr  ond  AndiHcMcn,  wefche  sfcb  an  dem 

dieseriulb  eröffnefeii  Wettbewerb  beteiliRen  wollen,  crlialten 
auf  Wunsch  die  nJUieren  Bedingui^en  sowie  die  Lagepläne 
des  OIwrbSqpraNialeitmM  kostenfrei  zi^CMndL 

BONN)  den  4.  Dezember  1900 

Der  Oberbürgermeister 

!sriRITlTS. 


VftrUg  von  E.  A.  Seemann 
in  Leipzig  und  B«rlln. 

CARL  LEMCKE  0000 

0000  AESTHETIK 

in  jemelaverstiiudubkr  Dar&ieiliuig 

i- 

Sachst«  AuflüK«- 
2  Bde.gr.  8*  mit  Molen  Abbildungen 
^rcis  10  M.,  geb.  12  M. 
* 

Einet  d«  wcDigen  leidit  InbtR»  Bfchcr 
aber  dat  ärhone  vnd  di«  OuB  vtnrandMil 
BcptifTr,  (iic  du  «hwtr«  Rll9tt«)|[  philo- 
!iu[i:ii^c^-ici:!inucher  Auwlräcke  vcnueideo 
und  die  Wi»eiiKlwft  d«*  ächOBca  kUr  und 
•cfaMManiK'oOmr»  in  tiam  W«lw,  dh 
du  V«fk  Micii  Ito  B«Mld«i«  LtiM  tcr* 
uändlicli  inaciil. 

„Giride  für  dtn  lehr  weiten  KrcU  aller 
derer,  welche  keinerlei  VciaobtsHuig  habni, 
rieb  Itt  «i««eiiKluift1lcli*r  W*)m  mit  phllo- 

soplil^clicn  Diiiiplinen  »sf'rl  iiiirh  mit  der 
*Anthctik>  su  befas-.L':! ,  wiri:  fiic  Ai.rfjjunp, 
welche  die  Leincke'Khen  ViirtrÜ^e  bieten, 
eine  i^r  bedeutende  sein  .  .  .  Farwahr 
«ia  kOallwIicr  llswfclMU  (V  all«  Gabiktelt« 


Dr.  Karl  Hetnemann 

Goethe  AnfL^e, 

l-alttimila,  Kutcn  and  riHoca. 
Gelwftct  10      fttai  tri».  12  M., 

In  Haltifribd.  14  M. 


Durch  ein  bedauerliches  Veraehen  des  Buchbinders  ist  dem  in  voriger  Woche 
eisdiiencnen  Hefte  der  ^Zeltsdirlft  fOr  MUtonde  Knust"  stitt  der  zu  dem  Auf- 
satze von  W.  V.  Oettingen  gehörigen  Radierung  nach  O.  Jernbergs  ,JErntezeit" 

eine  Ori^inalradiening  vnn  H.  Reifferscheid-München  beigeheftet  .wonkn.  Die 

n'chti'.'f  RiHir-iiTicf  '.'.'iir!  mit  Hr-iii  nncli'^tcn   fli-fic  narhi'cliefert 


labatts  vrtlhelm  l.rlhl  t.   Von  P.  Winvcke.  -  Zur  Kenntnu  der  mlliclaltnUdiai  SdiidtMlItrt.  Von  Oaat««  Bntadl.  —  Dnepler.  WalkdI. 

Vdanr.  Voss,  Kunservator;  Lcipziff.  Mut  Seeli^r,  Direkfor  der  Kunstfewerbesdnile.  —  Kimpejl.  lan*i  einer  SUiuei  Rom,  Funde  in 
SUk  Caab.  —  Berlin.  AMirscIi  dei  CNiervi'twaltimi,"<i;rr>cM3.  -  Sdpntdlum  der  Meniel-StUtnnf ;  E(xers.$tiNune'  —  SlraMtarf,  Ootdie- 
Olllllüllt  ClurloilenlMirg.  KaMer  Friedrlck-ncukmsl.  Ilerlln,  A«i4(ellt»ig  Iis  Kuniliccwnlieinuseuin ;  Berliner  Satoui ,  Daniü.  kuuuiia- 
«j^Kng—  Venjdgengpn  _M  CkiMe^^  SachmitfMUgai>Kaaial«iMai  Oqrcn»  BoftaKhUtci  Knkiii,  Knutakadaaiei  S«. 


FBrdle 


:  Pnf.  Dr.  Mm  Qm, 
fkwk  ttm  Bnut  HtMA  Ataey,  0.m.k  H„ 
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KUNSTCHRONIK 

WCXIHENSCHRirr  f  ÜR  KUNST  UND  KUNSTGEWERBE 


HERAUSGEBER: 

Dit  Max  Gg.  Zimmermann 

UNIVr.RSrTATSPROrasSOR 

VerIJig  voD  E.  A.  SEEMANN  in  Ld|niK,  OutCMliiMe  15 


Neue  Potgc  XII.  jaiirgang. 


1900/1901 


Nr.  10.   27.  Dezember. 


H»  KnHtcfcmA  cndkM  di  BeAWi  aur  »ZelhMI  Hr  HUenl*  Kmti  aad  nm  •KmIfmriMtbtt»  iwiMMdi  dnlRui,  h  ilcn  SmiiMr. 
Jall  bb  Seyteiiriwff  nenalfldh  dniul.  Der  Jalirffuc  feactct  B  Marit  omI  ■niliM*4  yj  Hxi^mrm.  f>t^  AhrmsMifen  der  •WHfKrftt  tBr  HMrfiftf 
«viMitell  <Ue  Kundcltronkk  [rltii»  —  Plr  Zckliainigvil,  Majnukripte  etc.,  dtc  ^nve^\^ttgt  ringexunai  werden,  Ir^Mrn  HeiUlitlori  und  VrrlJKt- 
jketMOewttr.  tiueralc,  ijaPi.  Hr  die droipaltlct  Pcdtnilc, sekaca  taiMr  der  Virtiiciluiidlanc  dl*  Aiin«cciiciipcdlSM<ii  raa  Httica- 
«Mb  •  V*gi«r,  Ra4.  Me*»«    1.  m  «b 


EINE  NEUENTDECKTE  ALTCHRISTUCHE  | 
BILDERHANDSCHRlfT  DES  ORIENTS 

•Paus. 


Es  sind  jetzt  zwanzig  Jalirc,  dass  die  Theologen 
von  Gebhardt  und  Hartuck  auf  einer  Studienreise 
durch  SüditAlieii  jene  altchristliche  Bilderhandschrift 
iaiukti,  die  seitdem  nach  dem  Fundort  Rowanensis 
benannt,  als  ein  fundamentales  Material  m  alle  Hand- 
bücher der  altchrisllichen  Kumt  übergegangen  ist  und 
scfalieialich,  in  letzter  Zeit,  auch  eine  ihrer  kunst- 
hisloriacben  Bedeutung  würdige  Publilcation  durch 
Hasdoff  gefunden  hat  Die  Cntdeclaing  der  Hand- 
KhrtH  war  wotal  d»  grOuie  Er^igiila,  das  die  alt- 


Vu'giBwuiiiig  tmaerer  Kcmrinli  derKumlaitwiclInng 

dieser  dunlden  Zeiten  durch  einen  neuen,  ihnlichen 
Fund  wi^  man  kaum  AusdriKk  zu  verleihen.  Wir 
sind  nun  in  der  gt  i  Mici-  n  l-age,  einen  solchen  Fund 
iü  verzeichnen,  der  ailerilnigs  nicht  von  einem  Forscher 
im  engeren  Sinne  gemacht  wurde,  sondern  auf  einer 
anderen  Zwecken  dienenden  Reise  durcli  Riissland, 
Kleinasien  und  Armenien  von  cmcm  französischen 
Offizier.  Die  Handschhh,  die  dieser  in  Sinop<-  Sand 
und  erwarb,  ist  jetzt  in  den  Besitz  der  Bibliotlieque 
Nationale  flbergegangen  und  dieser  als  Nr.  laSb  des 
Ponds  du  Suppiteient  grec  einverleibt. 

Die  Handidnift  ateUt  dfe  Überreste  eines  grie- 
iM^wi  T«teMHigaliam  dw,  auf  43  Bilticni 
b»:  25  cm)  BradMUdie  ms  Matth.  Vll-  XXIV  ent- 
iMdlaid.  Dier  Tod  itaM  dmhgängig  in  goldener 
Unzialschrift  auf  Onüick;  die  Handschrift 

erweist  sich  bierin  als  ein  Unikum,  indem  die  bisher 
bekannten  gri-  I  i  li^n  Purpurkodices,  die  wir  au5. 
dieser  Zeit  erhaitcii  naben,  im  laufenden  Text  stets 
nur  die  Silber-,  nicht  die  üoldschrift  anpewandt  7;cigrn 
Aber  die  Bedeutung  der  Handschrift  für  das  spät- 
antike  oder  friihmittelalterliche  St  hnftwesen  ist  um  an 
dieser  Steile  nicht  wichtig,  und  ebensowenfK:  ist  es 
unsere  Angelegenheil,  sie  textkritisch  zu  beurteilen. 
Für  UM  liq^t  der  Hauptwert  der  Handschrift  in  ihrer 


kflnaUeriachcn  Anaalattting.  Fnilich  mGaaen  wir  uns 
vor  der  Hand  eine  erichöpfende  Beurteilung  ihrer 

kunsthistorischen  Sfellunj;  nach  allen  RiL-fitun>;en  hin 
versagen,  indem  wir  dieseil>e  ve^cli leben,  bis  das 
Denkmal  den  Fachgenossen  in  der  bald  zu  cn.varten- 
den  reichen  Publikation  vorliegen  wird,  ciio  von  be- 
rufenster Seite,  von  H.  Oniont,  vurbercilel  ist,  nach- 
dem bereits  von  dem  ßleicheti  (ielehrten  ein  kurzer 
Bericht  in  den  Comptes-rcndus  de  l'acadcinic  des 
inscriplions  et  tieiles  iettrcs  (s£ancc  du  6  avril  1900) 
und  im  Journal  des  savants  (Juin  1 900)  erschienen  ial 

Die  Handschrift  enthält  in  dem  auf  uns 
kommenen  Teile  fünf  Bilder,  offenbar  von  einer  und 

Über  das  VcrMHnis  von 
öne  bcaHmmte  Vov 
mutung  nJcM  «tfatnbt  Ehn  der  Büder  iat  leider  mt- 
si6rt,  Inden  tier  untere  Ten  dcaieiben  abeerlssen  Ist, 
so  dasa  fast  nur  noch  einige  Köpfe  handelnder  Ge- 
stalten sichtbar  sind.  Wie  aus  der  Stellung  im  Texte 
erkennliar,  war  hier  die  erste  wunderbare  Speisung 
der^eslellt.    Die  übrigen  Darstellungen  gehen 

1.  tine  Sceiie  nach  der  Enthauptung  Julmnnis  dea 
TÄufers,  (Dargestellt  ist  der  Moment  Matth.  XIV,  1 1  . . . 
und  sein  Haupt  ward  hergetrager  in  einer  Schüssel 
und  dem  Mägdelein  gcgvbcn,  und  sie  bracht  es  ihrer 
Mutter.) 

a.  Die  zweite  wunderbare  Brotvermehtung, 

3.  Di«  Heilung  der  beiden  Blinden  von  Jeridu}. 

4,  Das  Wunder  vom  verdorrten  Feigcobanm. 
Alle  diese  Danidlungen  begegnen  um  hier  tnm 

entaimale  in  der  dirlitlidien  ICimali  FSr  hdne  von 
ihnen  litat  tkh  mit  SkinriKtt  eine  IMne  DanteHting 
nachweisen,  so  data  andi  <ler  engeren  ürnnographiiclien 
Fonchung  neue  Perspektiven  dnrch  dieses  Denkmal 
(geboten  weiden. 

Die  Erhaltung  der  Bilder  ist  eine  ganz  wunder- 
bare. Die  Farben  sind  von  einer  Klarheit.  Leucht- 
kraft, Frische  und  Sauberkeit,  als  waren  sie  eben  aus 
der  Werkstatt  des  Meisters  hervorgegangen;  tlie  Schick- 
sale von  iatü  anüertitalb  Jahrtausenden  sind  an  ihnen 
fast  spurios  vorübergegangen. 

Die  Auaiahniqg  vodient  uneingesduinktes  Lob; 
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■NiMallkiic  BiMerfMiMtaclMm  te  Oriente. 


■4« 


sie  fat  lad  and  aoi^in,  ohne  Ueinlfch  sa  werden. 

Allerdings  stehen  wir  in  einer  Zeit,  wo  die  Hand- 
schriftenUekoration  in  den  Minden  eines  handwerks- 
missigen  Betriebes  lag;  aber  wir  sehen,  düss  der 
Künstler  noch  mit  Sicherheit  und  Geschmack  seiner 
Aufgubc  gerecht  wird  und  die  Regeln  clt-r  Kunst  mit 
FIciw  und  0«c1iick  zur  Ausführung  zu  bringen  ver- 
siflii.  Mietttiii  ist  )^esa)>t,  Jass  ein  lebensvoller,  inner- 
licher Ausdruck  des  Affektes  in  der  Physionomie  nicht 
zu  seinen  eigentlichen  Interessen  gehört.  Alles  ist 
vielmehr  in  die  Bewegung  der  Gestalten,  in  ilir  iusser- 
Ndies  Verhältnis  zueinander  und  in  die  Ocbirden- 
qiiacfae  veriegL  Alwr  in  dicaen  Dingen  erweiit  ticii 
der  KOnsfler,  oder  vtdmebr  die  Kimai,  die  er  uns 
veftriM,  Mir  leistungsfähig.  Die  KomposHioa  ist  Stets 
gnt  ttttd  oll  vorzQglich  (Blindenheilung  nnd  Herodlu- 
scene),  die  Oestiicuiation  nie  aulomatiscli  und  zeugt 
von  natürlicher  Beobachtung.  Die  Erzähhing  der 
evüiiijrlischcn  Vor^-in^c  voll/ii-ht  sich  schlicht,  einfach 
uiul  Irht-nilig,  olnic  UbcrtrciliuriK  urul  ohne  Dürftig- 
keit. Keine  allejjorisclie  und  tin  iliriloj^isclie  (jestali, 
keine  der  aufdringlichen  psychischen  l'eisoiiifikatioiicn, 
ohne  die  sich  Viele  dir  Kunst  drr  spaten  Antike  und 
besonders  die  de.  chnsthcben  t  )stcns,  dem  die  Hand- 
schrift angehört,  gar  nicht  denlcn  können»  sHhtn  das 
einlach  Vorgängliche  der  Handlung. 

Das  Verständnis  für  den  menschlichen  Körper  ist 
L  A.  ein  richtiges;  die  Proportionen  sind  normale; 
als  dianUeristisdi  «viie  die  etwas  elmeaogwie  Haltung 
der  iaqgcD  Kßpte  auf  dem  etwas  verwachsenen  Halse 
und  das  stttfce  Henlbbüen  der  Scholtem  zu  betonen. 
Den  langsatn  schreitenden  Figuren  ist  eine  unsichere, 
schrflge  Schw«ibesteliung  eigentümlich.  Die  Fflsse 
sind  sehr  zierlich  und  natürlich  ^'^stellt,  die  Hände 
aber  oft  hölzern  und  gespreizt.  Für  den  l  ypus  ist 
die  Steilheit  des  IVofils  charakteristisch:  die  hohe 
Stirn  und  die  kräititje  Nase  bilden  eine  fast  j^cradc 
Linie,  Der  Mund  wirkt  klein  und  voll,  die  Augen 
sind  gross  und  treten  durch  die  scharfe  LintraKuuß 
der  Pupille  in  schwanr  auf  dem  weiss  f;cdecktcn 
Augenstern  leuchtend  hervor.  Die  malcrisclie  Art 
der  Kamalion  ist  noch  ganz  antik,  die  Ausführung 
der  Ge^ichtszcichnung  aber  feiner  und  scltärfer  als 
auf  den  .ibendiiinJischcn  spätantik-aitchrisliichen  Denk- 
mllem.  Die  Oesanriform  des  Kopfes  ist  mehr  eckig 
als  owd  und  wescnfflch  MWer  als  breü  In  den 
NdKn^gnren  herndit  die  BaiflosIclieH  vor;  der 
Typus  airisH  ist  der  eines  Mannes  im  vorgeschrittenen, 
mittleren  Lebensalter  mit  vollem,  langherabfallenden, 
braunen  Haar  und  Bart.  —  Die  Gcwandbchandlung 
ist  «ut:  eiti  einfaches  natürliches  Verhältnis  zum 
Körpci  i&t  crreiclit,  die  Faltenpebunif  vollzieht  «ich 
in  einem  ruhit;'-n,  gemdlmijjen  Charakter,  doch  bietet 
die  malerische  Art  der  Modellierung  wenig  Ab- 
wechslung. Unter  den  Farben  herrscht  in  den  Ge- 
wänderrt  hrrttinltclies  Gelb  und  Hellblau  vor.  Be- 
zeichnend tiir  die  ostliche  Heimat  der  Handschrift  ist 
CS,  das,  d.is  Oewand  Christi  ausschliesslich  in  Gold 
gegeben  wird,  mit  einer  feinen  braunschwarzen  Ein- 
aeicfanung  der  FaMen.  Dagegen  findet  akh  nicht  die 
im  Abendland  beiiefale  OoMfiMduns  der  hiblccn 


Oewinder.  aumrideriafisch  ht  die  bcUelile  Ver- 
zierung der  Gewänder  durch  die  Auflage  Iddner 
brbiger  Kreisflächen,  die  sich  ganz  so  im  Rossancnsis 

findet. 

Das  künstlerische  Interesse  ist  zunächst  auf  eine 
Betrachtung  der  Komposition  und  Gestaltenbildung 
beschninkf.  Vnn  eij^entlich  landschaftlichen  Elementen 
ist  kaum  zu  reden.  Die  Figuren  stehen  auf  dem- 
selben Grunde  der  Seite  wie  die  Schrift,  ohne  durch 
tine  Umrahmung  von  dieser  getrennt  zu  werden  und 
ohne  auch  nur  durch  die  Andeutung  eines  Terrains 
einen  Stützpunkt  für  die  Füsse  zu  erhalten.  Nur  eine 
Idne  horizontale  Linie  ist  schaff  eingezeichnet,  um 
das  NIvem,  auf  dem  die  Ftenren  stdien,  »i  be- 
stimnen.  Die  Architekhircn  sind  Im  «dUkBriklKr 
Ftebe  und  oihne  ein  perspekUvIadica  VerliMüiis  hi  die 
Bildft9cfae  hineingesetzt;  ihre  Formen  sind  von  denen 
älterer  und  gleichzeitiger  abendündischer  Denkmäler 
grundverschieden  und  stehen  wiederum  denen  des 
Rossanen&is  am  nächsten.  In  der  Form  der  liäunie 
ist  nur  eine  alls;emeine  Cliaiakteristik  mit  den  Mittdn 
einer  flüchtigen,  ininrcssionistischen  Twhnik  erstrebt 
Die  Farbe  (i  T  \l  i;i-rl  ist  ein  merkwürdiges  HIaugrün, 
das  aber  vielleicht  nicht  Originai  ist,  sondern  erst 
dutch  den  chemischen  Prozess  eines  Durchwachsens 
der  blauen  Bestandteile  im  Grün  seine  jetzige  Färbung 
erhielt 

Bcreils  einer  flOchtifi^  Beachtung  ,  der  uns  hier 
QemihJe  itann  es  nicht  veriHMgco  bleiben, 
uns  hl  ifanoi  dn  Deniond  eihaHen  irt,  weldiet 
iaenifcr^  aus  dem  der  Rioaia* 
ist  Die  VenMUiAsdM*  M 
dne  so  enge,  dan  wir  Aber  den  Zufill  nur  slauneii 
können,  der  tins  unter  den  so  ganz  wenigen  Zeugen 
dieser  Kunstgattung  aus  einer  mehrere  Jalirhunderle 
und  djuj  immense-  Ocbict  der  aus  dem  römischen 
Universalreidi  ent>,tandenen  christlichen  Kultur  über- 
spannenden Epoche  jjerade  zwei  Denkmäler  bewahrt 
hat,  die  unter  sich  so  völlig  übereinstitumen.  Wir 
brauchen  uns  über  dicse-u  Zufall  nicht  zu  beklagen, 
wenn  es  für  unsere  Erkenntnis  vielleicht  audi  nutz- 
licher wäre,  aus  einem  anderen,  bisher  noch  nicht 
bekannten  Kunsdcreis  dn  Zct^is  zu  eriuiHen.  Aber 
es  ist  doch  ermutigend,  durd»  den  Fund  dieser  Hand* 
Schrift  euie  mraumeniaie  BcaHligunff  für  die  wtoen> 
scfaalüiche  Berechtigung  der  MeBiocte  zu  erhalten,  auf 
die  wir  bd  dem  Iflckenhaften  und  gewiss  nur  auf 
Zuhdl  benihenden  Bestand  der  uns  flberkommeoen 
Denkmäler  notwendig  angewieseti  sind:  dieselben 
jedesmal  —  und  weiiii  sie  nodi  &o  allein  stehen!  — 
als  Zeugen  einer  Vidheit,  einer  bestimmten  landsdiafi' 
liehen  und  reiflichen  Tradition  an^u^chcn. 

Die  enge  Verwandtschaft  des  Pariser  Maltbäus- 
Evangeltuius  mit  detti  Ros&anensis  ist  eine  schlagende 
und  bedarf  kaum  einer  näheren  Ausführung  Sie  er- 
streckt sich  auf  die  Komposition,  die  Oruppenbildung, 
auf  die  AuHÜHSUng  der  einzelnen  menschlichen 
statt,  ihre  Bew^i^,  das  Verhältnis  der  Oewandung 
zum  Körper  und  auf  die  Typen.  Auf  dnige  dnrakle- 
risdsche  EinzdfadliB,  die  beiden  Handsdiriflen  g» 
wir  adhi»  hei  der  allgemdnen 
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CharaktedsHk.  Auch  d«r  iypus  Christi  ist  der 
gleiche.  Ferner  treffen  wir  in  beiden  Handschriften 
dieselbe  Form  des  Kreiunimbus  und  auch  die  goldne 
Gewandung  des  Heilandes  Ist  bdden  Dcnkmälcm 
Skidunissie  «igcntfimlidi,  mr  das  «fe  im  RosM- 
nowi»  axd  dac  Obetgewand  beidniiiM  Udbi,  wüncnd 
ale  Im  PxUlam  einheitlich  für  das  ganze  Kostfim 
verwertet  wird,  Wie  eng  beide  Handschriften  zu 
einander  sieheii.  beweisen  aucli  einige  cfiaraktcri:i)isLiie 
Typen  der  Nebenpersonen:  der  Typus  des  Apostels, 
links  neben  Christus  in  der  wiiiiclerb.ircii  Speisuiij; 
ist  fast  identisch  mit  dem  cii-s  Juhaiincs  im  Abend- 
mahlsbilJe  des  Rusianetisis,  der  des  Apostels  rechts 
stimmt  mit  dem  des  I'etniä  und  des  Andreas  der  ge- 
nannten Sceiie  in  der  vewaiidten  Handschrift  über- 
cin.  Vor  allem  aber  finden  wir  in  beiden  Hand- 
schriften jene  ganz  eigentümliche,  biilur  in  dieser 
Weise  noch  nidit  wieder  twchgewieMae  Umrahmung 
der  Bilder  aus  dem  Ixben  Qirietl  mM  Brustbildern 
der  Propbekn,  die  (Uier  einem  au^genOien  breMen 
SdiriRband,  wie  aof  einer  BrOslung;  itdien,  und  nnier 
denen  Idcr  wie  dort  I>ivld,  belrönt  und  Imrtios, 
niemals  felilt  Im  Rossanensls  stehen  diese  Propheten- 
bilder bekanntlich  unterhalb  der  evaii^jeliseheii  Scene, 
in  unserer  Handschrift  sind  sie  stets  iti  der  Zweizahl 
an  die  Seiten  neben  die  erzählenden  [iiider  ge'^tcllt. 
Diese  hier  vorliegende  Art  scheint  mir  eine  ursprüng- 
lichere zu  sein. 

Über  das  zeitliche  Verhiltiits  der  beiden  Hand- 
schriften ist  ein  besümmtcs  Lfricil  .illcrdinRs  nur 
schwer  zu  gewinnen.  Ohne  auf  Einzelheiten  jetzt 
t>ereits  einzugehen,  sei  die  allgemeine  Bemerkung  er- 
laubt, dass  einige  Typen  des  Rossanensis  der  späteren 
byzantinischen  Kunst  t>eTeits  näher  kommen  als  die 
des  Paiiiinus,  data  umgekelirt  einige  Typen  dieser 
Handsdirifl  noch  der  Antike  nOwr  stellen  alt  die  des 
RasBHwnsia.  JedcoMk  ist  die  Vcfwawltaelmft  Mhkr 
Handsdndlen  eine  so  enge,  Cm  wfr  sie  fibcr  die 
Grenze  einer  Generation  kaum  auseinander  rOcken 
dürfen.  Auch  ein  Zweifel  an  ihrer  landsclMfllichen 
Zusammefifielr<)ri>;keit  ist  angeschlossen,  und  der 
Fundort  dei  neuen  Paiiser  Handschrift  kann  die  hier- 
über fjeäii&serleii  Verniulung'cn  nur  bcstati^'cn. 

[Ji»s  wahtiK^tc  frpi-hnis  frlialteii  wir  aber,  wenn 
wir  beide  Handsclinlteii  auf  die  ali^jenieine  A1I  ilirer 
illustrativen  Anordnung,  auf  das  Verhältnis  ihrer 
Ulustrationai  zum  illustrierten  Text  hin  betrachten. 
Im  Rossanensis  ist  uns  ein,  wie  Haseloff  trefflich  aus- 
geführt hat,  nicht  vollständiger  evangelischer  Cyklus 
eiliallen,  der  als  solcher  dem  ei^nlliclien  Texte 
«onusgcfit  Die  etoadaen  DaisMIungen  stehen  auf 
VoMfalWeni;  er  gidit  KmkiOlMintion  im  eigent 
Hdaten  Simte.  Im  PuMnus  sind  dagegen  die  ein- 
zelnen (Erstellungen  in  den  Text  hineinbezogen;  sie 
stehen  unmittellMr  unter  dem  Texte,  der  den  bildlich 
dargestellten  Vorgang  erzählt.  Sic  zeigen  die  Form 
des  schmalen  nach  der  Breite  disponierten  Streifen 
blldes,  das  von  dem  Texte  dnreli  keinerlei  RatmuniR 
oder  besondere  Cjiutidiernnß  getrennt  ist;  Rotulustyp. 
Beide  Hai;dschiiftcn,  d)e,   wie   wir   sehen,  /weifellos 

als  Zeugen  einer  und  derselben  Schule  und  Epoche 


anzusprechen  sind,  zeigen  also  bei  völliger  Gleichheit 
des  zu  Grunde  liegenden  Textes  bereits  jene  beiden 
Arten  der  illusbativen  AusiiaMu^g,  die  wir  wiiuend 
des  ganzen  MitMaHm  als  die  beiden  einander  cegan- 

verfolgen  Unnen:  die  eine  sdildtt  dem  Texte  einen 

selbständigen,  In  sich  geschlossenen  itlustrationscyklus 
voraus,  die  andere  illustriert  den  eiTählenden  Text  an 
Ort  und  Stelle.  Wir  sehen  somit,  dass  bereits  in  der 
Zeit  des  Entstehens  unserer  Handschriften  beide 
llliistrationstypen  In  gleicher  Oeltiinf;  und  in  gleicher 
Gegend  nebeneinander  bestanden.  [)cr  noch  immet 
vermissten  Oeschichte  des  evangelischen  Bildcrkrcises 
ist  durch  die  Pariser  Handschrift  eine  neue  (jrund- 
lage  von  grösster  Bedeutung  gegeben. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  da^  bei  dem 
im  Rossanensis  vorliegenden,  selbständigen  Cyklus 
der  ICOnstier  tkii  dem  Bcridite  b«ld  dieses,  bald 
jenes  Evangeliums  in  der  Art  seiner  Darstellung  an- 
■diloM,  und  ebenso  wundert  es  uns  nicht,  dass  der 
Blldsdimaeii  de»  taMnus  elmcitte  und  genau  dem 
Beichte  des  Matthäus,  den  seine  Bilder  (Herodha: 
Matth.  XIV,  I  f.  Speisung:  Matth.  XIV,  14.  f.  XV,  3«t 
BItndenlieilung :  Matth.  .X.X.  29  f.  Verdorrter  Feigen- 
baum; Matth.  XXI,  igf. I  illustrieren,  folgt.  Nur  in 
der  Sccne  iler  lirotvermehrung  fäUt  eine  grössere 
Freiheit  auf,  indem  die  belietiigetl  Jünger  (oi  [ji,a(niT«£: 
Matth.  XIV,  15.  XV,  35:  neben  Christus  durch  zwei 
besonders  charakterisierte  ersctn  sind.  Fine  Beefn- 
fhissung  von  Jobs.  VI,  5.  8.  ist  hier  wohl  anzunehmen, 
da  bei  diesem  Evangelisten  im  Unterschied  zu  allen 
übrigen  (Marc.  VIII,  1  f.  VI,  35  f.  Luc  IX,  11)  zwei 
bestimmte  Jünger,  Philippus  und  Andreas,  in  be- 
sonderem Verkehr  mit  Christus  bei  dieser  Scene 
endieincn.  Hiermit  wäre  erwiesen,  was  audi  an  sidi 
mehr  eis  welUMbeittlich  ist,  dass  der  apczifiscbe 
IMIlA»QiMus  des  Pailslnas  kein  gua 
ist  DMBderUlusIntionaiyiiusderPteiH 
als  soidier  ilter  ist  ds  der  da  Roaianenais»  Ist 
kaum  zii  bezweifeln. 

Die  allgemeine  kunsthlstorische  Stellung  der  Hand- 
schrift Ist  ja  durch  ihre  enge  stilistische  Bezieh ung 
zum  Rossanensis  genügend  bestimmt.  Fs  tritt  hier- 
durch ein  bedeutender  Komplex  der  ältesten  .N^lerei 
des  christlichen  Orients  vor  unser  .'Vuge,  und  wir  er- 
kennen wiederum,  wie  unmöglich  es  ist,  die  alt- 
christliche  Kunst  in  ihrer  (jesamthcit  als  eine  einheit- 
liche anzusehen.  Wie  unterscheidet  sich  doch  deut- 
lich der  Charakter  dieser  Denktnäler,  denen  wir  l>ei 
einer  so  allgemeinen  Betrachtung  noch  die  Wiener 
OenesiS  an  die  Seile  stellen  dürfen,  von  den  älteren 
Arbeiten  des  Abendlandes  dem  Vit^  der  Vaticana 
t3a25)  oder  den  QnedHnbuigcr  MatalngmenleB  in 
Berlin!  Wie  unterscheidet  er  sidi  aber  ancb  von 
einem  fast  gleichzeitigen,  eigCDHIch  byzantinischen 
Denkmal,  wie  dem  Wiener  DIoskorides!  Was  hier 
als  gemeinsam  empfunden  werden  kann,  wird  kaum 
i'twas  .indercs  sein  als  die  gewissen  Erbstücke  lier 
antiken  Tradition,  mit  denen  im  ganzen  aber  doch 
eben  selbständig  geschaltet  und  nach  bestimmten 
individuellen  Modifikationeo  hin  gewirtschaftet  sein 
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Wfe  naendlich  wert  M  mm  gßr  der  MMbnd 
aller  dloer  Denkmal  igruppen  von  den  lebleii  Amm»- 
ningen  der  «ntiken  BiKhtnalerei  im  AbemUiini^  |encn 

Bilderhandschriften,  die  dort  hart  auf  der  Orenzsdietde 
zum  Mitlcl.iltfr  enlstandfii  sinil,  wie  cirtn  V'ir^l  der 
V'aliaiii.i  3SÖ4,  der  AKrirtiensuits  -  Handiclirift  in 
W(p|fi?nbütti:l  (30,  23.  Auf;,  fnl.),  dem  (jimbrid>;er 
Hvjngclicnbuch  ((_!,  C  C  2Ö8)  ndcr  den  Münclieiier 
Lvanj^elicntrH^nieiiten  in  einer  Aiit;sbiirgrr  Hand 
schriit  vCim.  2.1.  Cieß^nflber  den  oben  genannten, 
äl  cren  abendländischen  aiUikei'  Bilderhandschriften 
iVirpil  Vat  3225  etc.)  sietien  unsere  Denkmäler  der 
Buclini:ik;ii  des  christlichen  Orients  an  eigentlich 
malerischer  üinpfindung  zweifellos  weit  zuiOck.  In 
dieser  Hinsicht  müssen  wir  sie  auch  den  Mh- 
byauitinisdMn  Denlcniileni(Dioalioridca}liinlcBanieiien, 
doch  Kheiiien  tSe  dkaen  gegenüber  den  Vorzug 
ffüum  Sechlklikeli  In  der  Art  des  Vortrages  zu 
verfienctti  MK  den  gWclncHigen  und  jüngeren  Aus- 
liniem  der  antiken  Buchmalerei  des  Abendlandes  ist 
aber  eigentlich  kaum  dn  Vergleich  möglich;  so  weit 
stehen  dieR'  an  malerischer  Cmpfindiinf 
Bilder^klen  des  Oricnis  zurüdc. 


BÜCHERSCHAU 

F.  StndDlczka ,  Dif  SiegrsgiSttin.  Entwurf  der  Getdiichtc 
einer  antiken  Idc.5li.'e?tHlt.  Akadcniisclie  Antrittsrede,  (je- 
Iiaiten  -.y.n  1(1  Janu,ir  iSyfl  in;  Skioptikotl •  Hörsaal  der 
Univcrsita;  Lciiwig,  ii!  erweiterter  Bcsrhcihm^.  Leipzig. 
B.  O  Ti/ntincr. 

l-iL-tlt  es  wirklich  mir  sn  der  Übermacht  Vlaisisiin  r 
Bilriung  und  dei  t,'erin^eii  I'li;\iii;isie  der  iiir>df  nirii  Mt-n^elien, 
dai?  nianehe  poetisch  -  Ivunstleri sehe  Schopfrinpen  des  griethi- 
schen (ieistfs  noelr  heute  uuve rgänjilicli  in  iten  (Jarstel- 
Inngen  der  Künstler  fortleben  und  von  den  Betrachtenden 
ohne  weiteres  verslanden  werden,  trotadeai  die  religiöse 
Orundlage,  auf  der  jene  Schöpfungen  erwachsen  sind,  längst 
vencbwiiwlca  iat?  liegt  der  Onind  aldil  «ielneltf  darin, 
den  de«  OrlcciieB,  wie  kciDem  andcrm  VoU«  «ot  ihnen, 
die  ErfKimMi  tegcibcn  war,  daee  die  OoHhell,  wM  sie 
wu  Menadien  lidie  oder  EhrfnicM  oder  bdHget  Onoieen 
etafMaicn,  »menr  2iige  tnccn  wam,  daw  sie  aidrta  alt 
die  Steigening  deiacn  «ebi  darf,  «nt  ma  diete  OeilUite 
auch  im  Lehen  erregt,  denn  nur  so  kSnMH  wir  hl  ein 
wiildich  persunliches  Verhältnis  zu  Ihr  Iretcfl,  Ma*  10  kann 
sie  eine  beseligende  Macht  für  uns  werden,  nur  so,  wenn 
sie  unser  Dasein  vernichtet,  in  unsern  Herzen  noch  Ehr- 
furcht erwecken.  Im  Gründe  ist  der  griechische  Olymp  des- 
halb nichts  anderes  als  eine  umfassende  Oarstellung  der 
ganren  Skala  menseMiiher  Charaktere  in  kryst.ilü'sif Hen 
rvi-ien/cn.  '.uul  da  sirit  jene  Charaktere  ewig  glekti  bleiben, 
so  ist  auiii  die  Wirkurn;  ilirer  VoTfcnrpermifen  imven,'.itn>lioli 
<  iiti^r  ;diei  vlie  ^r:t-i:h''-rhr  [*lr"int:i^  e  in  ihri'r-  Biklunj'en 
wirklicli  liher  ilas  hinaus,  was  '.hr  das  Leben  tjot,  in 
W-rini-elinui.'  iler  nien'-i.li'.ithrn  frscheiniing  mit  der  tie- 
rischen, 3u  wuistc  sie  in  Sil  j^cistrcichcr  Weise  dem  mensch- 
lichen Organlsnras  ^eln  Recht  zu  wahren,  dass  auch  die>e 
dämonischen  Ide-il^c^ialten  noch  heute  ohne  weiteres  »\% 
vullkunimen  iiberzeugendc  Wesen  verstanden  werden. 
Natürlich  Ist  es,  dass  solche  Uildungen  auch  dem  griechi- 
idiCN  Oenhit  nicht  auf  den  ersten  Wurf  gelungen  sind, 
und  c<  gehört  zu  den  erfrenlicbslcn  Aufgaben,  zu  vertolgcn, 
wie  ein  daiartjgea  PtnUea  inuner  und  immer  wieder  wm 


tndaOdlnac  be- 


neuem angegrinea  wnidc^ 
dasUnd,  die  Mt  aaf  vm 

hatten  sollte. 

Nike,  die  Göttin  des  Sieges,  war  nach  dem  Glauben 
der  Griechen  ein  mit  mächtigen  Fittigen  zum  wlndschaellen 
Huue  mis^enlstetes  GöttermAdchen ,  das  vom  Olymp  her 
den  SterbiKlien  die  Kunde  und  die  sichtbaren  Preise  de« 
Sieges  brachte. 

Ds«  Wort  Nike  ist  weiblich,  wir  s-rfft  rUr  Sieg;  iinsfr 
(ioll  konnte  rur  VerkiindigtinK  des  lvl^;:-  nur  einen  seiner 
tirzengel  senden,  und  docii  seilen  wir  überall  auf  McMiu- 
menten  zur  Teicr  eines  siegreichen  Krieges  noch  beute 
die  griethiiche  Siegesgöttin  und  jeder,  der  da*  Denkmal 
»ielit,  verstellt  seinen  Sinn.  Es  hat  eben  nicht  gelingen 
wollen,  und  ist  wohl  auch  niein«l8  versucht  wurilirn,  für 
das  FlOchtlge,  Ersehnte,  Reizende,  Lockende,  Otfickhringende 
des  Sieges  ein  entsprechenderes  Bild  zu  finden,  als  die 
gcMgcttc,  klmMladie  Botin  mit  dem  blühenden  iungMO' 
liehen  Ldbe  tind  dem  emstca,  middicnhaftea  AntHtz. 
Und  wenn  ihr  noch  ftHte  die  mieiMliian  nthha  aus  den 
Schultern  ragen  in  einer  Walaa^  daaa  wir  dln  iaatt  ruhige 


ihnen  duidi  die  Ufte  adiwInfeR,  lo  M  ca 

der  künstlerische  Genius  der  Griechen  gewesen,  der 
langem  Itingcn  dieses  Problem  endgültig  gelM  hlrt. 

Einen  Entwurf  zu  der  Geschichte  dieser  Ideals^estalt, 
soweit  sie  sich  auf  griechischem  Hoden  abge^.pielt  ha^ 
Metel  uns  St.  In  der  vorliegenden  Ausarbeitung  eines  Vot>> 
träges,  die  von  ihrer  Vortage  eine  äusserst  ertreuUche  und 
packende  Frische  ttnd  UnrntttdlMikcit  bewahrt  hat,  aodaa* 
die  Lektüre  auch  jedem,  der  nicht ardliohislache  Betebnug 
sucht,  Oenuss  bereiten  wird. 

Ein  sehr  glüdüichei  und.  soviel  mir  t>ekannt,  neuer 
Gedtinke  ftlhrt  die  Enlitchiinij  der  persönlichen  Vorstellung 
einer  Sic,;e>t,;ottin  auf  die  das  ganze  hellenische  Ijeben 
hrhi  rrNilienile  Vus .  den  Wettstrelt,  zurück.  Nur  fehlt  in 
der  Aus'iihrunc  dieses  Gedankens  ein,  wie  mir  scheint, 
ichr  bcdcutianifü  Moment:  ds»  tief«  refi(d3sc  Empfinden 
des  Griechen,  das  jeden  Krfolg  dankbar  .  i  n  'leichenk 
jener  Mächte  annalun,  denen  er  sein  i^anze^  Uasein  l>e- 
dingungslos  unterworfen  wnsate.  Erst  diese  Empfindung 
führte  mit  Notwendigkeit  zn  der  Vortteihing  eines  persön- 
lichen gäldidicn  Weaeni,  das  Jenes  Oeichedk  In  Auftrag 
der  oberen  OdIter,  die  danm  nkU  beuOM  werden  konatcii, 
zu  den  Sletfailcben  lalngi. 

Der  Hanirtlell  der  Abhaodlnqg  weU  an  vielen  Bcl- 
spieten  die  alhnihlleh  akh  uteigenideVcivainMmHunnc  in 
der  Löenng  des  PraMema  nach,  tiac  geflllgclte  Oeilalt 
fliegend,  d.  h.  schwebend  nad  ta  akhtbaren  Oebraitch 
ihrer  flügel  darzustellen.  Die  nnglanbNch  geniale  Leistung 
des  Paiontos,  dem  diese  Lösung  zum  ersten  Male  glinzend 
gelingt,  und  ihre  hohe  Bedeutung  werden  vortrefflich  gc> 
schildert,  in  der  Geschichte  der  Darstellung  des  Fliegent 
hätten  die  Nereiden  von  Xanihos  bestimmter  verwertet 
werden  können  T.  VI.  Fig.  34  ii.  -^y,  sie  fliegen  ja  »nch, 
Irnt/dein  sie  nnyeflügelt  sind,  ut-il  zwar  ist  das  Hie>;cn 
bei  drnen  im  Oninde  noch  durch  den  einseitigen  Spititig 
dargestellt,  in  derselben  Welse  wie  an  dem  etwa  »deich- 
zeitiftert  SpieKel^yriff  T.  II.  Rg.  11:  an  Stelle  i1er  Blüte 
oder  i'alniclte  der  allen  Niketiilder  ist  aber  ein  beweKliches 
[  ier  ( Wassenu>;(;l .  tisch)  i;clicten,  »iiduicli  die  Losung 
von  liii  fi.isis  sjion  vollki.niinien  erreicht  wird.  Sic  sind 
auf  diese  Wei^e  die  spätesten  Vcrticler  des  alten  Typus 
und  die  direkten  \  i  il  <ufer  der  Nike  des  Palonios,  mit  der 
sie  durch  die  eigenartige  DarsteUuig  der  Gewandung  und 
die  Verwertung  der  Hcte  in  eqfriem  Zutammenhang 
stehen,  wie  $L  lidM«  hermfi^  Ca  wire  sehr  m> 
'   '     Mh  ah  Meialar  je 
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ai  denken,  mit  deren  hrfindung  er  den  ersten  Schritt  lur 
mnk>mmenen  Lotung  de»  l'r<jhili.-mcs  that. 

ScJbtNertländlich  ist,  dass  dann  auch  dtta  gliuurndcn 
hellenistiKhen  Clc)^en<.tiKk  jener  Nike  von  Olympia,  der 
von  Ssmothrake  ein  lingcrcr  Abichmit  gewidmet  ist,  wSh- 
renJ  sonit  noch  die  OuHin  aut  Vascnbiideni  und  Reliefs 
in  veriüiieJcnen  Situntionen  und  intimeren  Beriehungen 
zum  Menschenleben  i  i  ilj^.  hl  t  wird,  m  denen  sich  eine 
Fülle  poetischer  Einfanc  kundgieht.  Die«  poetische  Er- 
findungskraft, mittels  der  die  gnechischen  Künstler  milden 
Qcitolt«!  des  Olymp  frei  schallen  aurflen,  (ühdc  zu  deai 
BMikwäiillfCii  ränomen  der  Venrielßlligung  der  Nike. 
Vie  Ptoiliflt  «Mn  Schwärm  der  MInadeo  umgeben  war. 
■0  unnl«  twoiidim  der  AUmm  «bi  ganzer  CNor  «oo  dl^ 
Mn  ItlrhIliHf  Ii  wiiigiw  OiaMiiHMtt  b«i|[cgei>cn. 

Die  VndidlKliin«  dv  NUk  auf  dca  Oicbdi  dt 
Akroterim  oder  die  VcnicifKlHiiis,  «te  iic  PhtWiii  m 
den  Beinen  des  olympicchen  ZenMiniMl  ViDliiünii% 
konnte  indes  jenes  Phänomen  nidit  hcnpombii,  dti  w 
sich  in  diesen  Fällen  um  rein  dekorative  Aussdimflcknng 
handelt,  sondern  es  höchstens  erleichteni,  weil  sie  da»  Auge 
darin  gewöhnt  halte,  mehrere  derartiger  Gestalten  in 
einem  Zusammenhang  zu  sehen.  Schade,  dass  St.  noch 
nicht  die  schöne  Publikation  einer  athenischen  Dreltnss- 
basis  vorlag  (Jahreshefte  des  österr.  arch.  Institutes  II 
T.  V— VII),  auf  der  Dionysoi  zwischen  zwei  spendenden 
Niken  dargestellt  ist,  die  mit  unbcschrcibhch  graziöser 
Fliertichkeit  ihre«  Amtes  wattcn.  Das  Münumenl  stammt 
IM  dem  Beginn  der  hellenistischen  Zeit 

St  schliesst  mit  der  sieifcshewuisten  Abweisung  eines 
mericwürdigen  Veriliktcs,  das  ein  allzuheltiger  ■l'rieslcr 
der  alleinseligmachenden  Naturerkenntnis-  Ke^en  die  lie- 
benswürdigen C'ieitüllen  der  Nike  erlassen  hat,  die  tmch 
ll«Ute  das  Entzucken  aller  unbciangen  rienies>enden  bilden. 

Die  Schrift  ist  von  dem  Verleger  mit  zwölf  Tafeln 
ausgestattet  wotden,  die  59  gut  ausg«fühtt«  Abbildungai 
ealhalten,  d.  h.  das  mlWMdjgtte  Material  zur  Vergegen- 
wlitigung  der  geschlldcriea  Momunente  (zu  streichen  wäre 
Fi^.  47:  vgl.  Bai«  In  Doedicr't  MjrtM.  Lexikon  III  Sp. 
387  Z-  38  tt.).  I 


M'hmürkung  ttfs  Sifzungtsaalts  im  Radrhentir  Rafttanye  aus- 
geschrictwn.  F.s  stehen  für  die  Ausführung  die  Zinsen 
die»es  Jahre»  in  Hohe  v.in  43W  ,M.  »iir  V'erfijgung.  Die 
tinticferung  der  Entwürfe  hat  bis  i.März  igoi  zu  erfolgen. 
AusftUiriiche  Bedingungen  sind  vom  Kastellan  der  Dresdener 


NEKROLOGE 
Pwf.  Jttrf  AMhr,  der  Bwenpiliident  der 
KgL  KamUadcnte,  M  am  bol  Deaenibcr,  twci  Tage 
nadi  ectaem  to.  OeburtMag,  an  dncv  ümccneniilndung, 
welche  infolge  von  Influenia  auftrat,  gestorben,  Oer 
Feier  seines  Geburtstages  im  Künsücrhauae  iHMUrie  er 
schon  nicht  mehi  beiwohnen.  Ilini  m  Ehren  war  Ntr 
Februar  ein  KmMMhA  *AKircdri  Direr  hi  Veindig. 
gcpianL 

WETTBEWERBE 
Drtsdtn.    Das  Direktorium  der  Hermannsliftung  hat 
fOr  sichsiicke  oder  dauernd  in  Seduca  eniiatice  tdb- 
"" I  WMmtr^  «tr  Aus- 


1)  Clan/  unmoglKh  scheint  mir  die  Annahme,  die  Buüe 
in  Koscher's  Myttiol.  Lexikon  III  in  dem  Artikel  »Nike- 
Sp.  339  auupricht,  dass  jene  Niken  nach  Art  eines  ebenda 
in  Fig.  17  abgebildeten  Terr.ikoltuftgürchen  setilich  ichwe- 
bend  dargestellt  waren.  An  die  hohen,  schmalen  f  lächen, 
die  die  Beine  des  Throne»  w  Dclu/ration  boten,  pai$t 
vielmehr  ein  Typus,  wie  der  einer  fkonzefigur  ia  Neapel 
(Fig.  t4i  bei  St  T.  IV  Fig.  33),  der  cbcnlall»  aut  dem 
S  Jahrtk  aiaaBMl^  und  wn  dev  «benm  oat  «der  «ielaiehr 
«firtn  Imute,  dm  er  tfeOMlR  «le  im- 
(Pmh.  V  tt, 


Brrmfn.  In  der  Kunsthalle  hat  am  30.  NovL'inl  'jr 
das  Preisgcridit  in  der  Konkurrenz  iim  ein  mttstetgiiltiges 
Tafclhfsttdt,  das  die  Firma  M.  II.  WiüUus  in  Bremen 
und  l-famburg  veranstaltet  halte,  die  Entachehlung  gefällt. 
Unter  77  Entwürfen  wurde  der  I.  Preis  Herrn  OoHUeb 
HtbOd,  Rixdorf  zuerkannt  (Motto:  Perlmutchel),  der  II. 
PnIi  Hemi  Emt  Bikr,  Obaitaiaal  fMoHns  OnWdoe). 
Den  III.  Preis  gewann  der  bei  der  Itatt  VHtena  be- 
schäftigte Herr  Oeorg  Fichtler,  KaiMtt  (MoMn:  AIUiiMK 

SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN 


sich  die  ObcifUmnt  der  OenUdegalcile  von  S.  Maria 

Nnova  {■  die  Ufflilcn  endlich  vollzogen.  Drei  Slle  wurden 
im  oberra  Stock  neben  der  Schule  von  Toxana  berge- 
richtet,  ak>er  auch  hier  ist  die  Antstellting  zunächst  nur 
eine  provisorische.  Deswegen  sind  auch  sämtliche  Ge- 
mälde nicht  an  der  Wand  angebracht,  sondern  an  fach- 
verkleideten  Gerüsten,  die  an  den  Maliern  entlang  laufen. 
Um  einen  vollen  Begriff  von  der  Bedeutung  der  Sammlung 
zu  geben,  hat  man  auch  die  Gemälde  hier  .mgebracht, 
welche  die  Uffirien  aus  S.  .Maria  Nuova  bereits  besassen: 
il.ii  Tondu  des  Lorenzo  di  CreJi  aus  der  Sala  di  luren/o 
(  Monaco,  die  beiden  C'ienialdc  von  Memling  und  anderes 
weniger  fiedeutendc.  Nur  die  (JT<J^.se  thronende  Madonna 
Fra  Angelicos  in  der  Sal.i  di  Lorenzo  .Monaco,  die  einmal 
gleichfalls  dem  Spital  gehörte,  ist  m\  ihrem  I'lat/e  gebheben. 
Unter  der  Leitnnjf  RidolH's  und  des  Konser\alor5  l'ieraecirl 
ist  die  rilirdeiiing  de*  ganzen  Bestandes  an  Kunstwerken 
der  Malerei  and  Plastilc  in  der  Weise  vorgenommen  worden, 
dass  im  eraten  Saale  die  Gemälde  des  Quattro-  und  Onque. 
oento  auLcehängt  wurden.  Links  führt  eine  Thür  in  den 
Saal  der  S«lcendate%  rechts  gelangt  man  in  ein  heller» 
initSkiilptwca,  Tcrmkotten,  Majoliken, 
ie  raidi  mit  JtUalahiren  gctchmftdtten 
CbwhBcher  nnd  MttaU  «n,  wokbe  der  Xlnhe  von 
S.  Mwta  cchOrten.  DiaoSdriHKb  natar  da— jtli  ctw 
heil  lieh  iiitttlrierte  ChoiMIclicr  der  Oheraido  Fioraaiian 
befinden,  wurden  früher  überhaupt  nicht  gezeigt  Im  Saal 
der  Quattrocento  hat  die  Anbetung  des  Kindes  von  Hugo 
!  van  der  Goes  den  Ehrenplatz  erhalten,  wie  sich's  gebMirhS» 
Die  garue  Florentiner  Schule  gruppiert  sich  um  dita 
Wunderwerk  flämischer  Kunst.  Was  dl«  Sammlung  an 
guten  Italienern  enthält,  ist  ja  allgemein  bekannt,  aber  erst 
heute  Ist  n  m<^ig!ich  geworden,  diese  Bilder  mit  Müsse  rn 
betrachten.  Vielleicht  wird  man  jetzi  manches  Urteil  be~ 
richtigen  miissen.  D.-is  Jugendbild  liotticelli's  crsciietnt 
weniger  ansprechend  in  dem  heilen  Licht;  in  dem  Ma- 
donnenhilde Fr»  Angdicos  vermiMcn  wit  den  /»rten  Fsrben- 
schmelz  und  hra  Bartolommco's  jüngstes  Oenclit  stcill  sich 
.ih  vollige  Uiud«  dar.  Dagegen  erweidieii  die  AKatbilder 
des  Kosscili  und  des  Raffaellino  dcl  Garbo  grösseres  In- 
ieres>e,  und  die  düslerc  grostartige  Kre<iiigung  des  Andrea 
dcl  ('jsta^'no  erscheint  uns  in  der  neuen  Aufstellung  wie 
eine  nie  geKluute  Offenbarung  dei  Kunst  dieses  Meisters. 
Auch  eine  Kreuzigung  der  Schule  Ohirlandajo's  ist  aut  der 
Mauer  ausgesägt  und  aut  dem  Spital  von  S.  Maria  Nuotm 
hl  diu  INPiien  lalintht  ««illih  &  iit  hn  Saal  der  Sei* 

•d.  IhShIi 
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Mel*lerh«nd  die  Krone  der  »iiigeMellten,  Ich  weiss  nicht, 
ob  icmgl.';  die  Beiih.ithliii:^'  aus£csproclidi  w  Mulrri  lil,  wie 
n«he  diwe  IcnakuUa  m  Technik  und  Auffass-ung  dem 
Middien  von  Lille  verwandt  ist  Ar.cU  Jiir  RilJer  de» 
b.  Antoahu  in  &  Mari«  Novella  und  Sau  Marcu  gehören 
im  die«  Oruppe.  Ein  Jahr  teng  wiid  diese  Sammlung 
«M  &  JMtlU  Nhow  k  bcisumaen  lilcibcn;  dann  erst 
wM  mn  aitt  der  potm  Nmniiiime  der  umdea  die 
dnuilMil  OmlMt  ii  fln  SAhIch  diircilicn  und  die  Wecke 
dtr  Plnllt  worim  !■>  BtufeNo  flfeciflcflllirt  tMidn. 

Hier  Imt  liBwIidieB  Supiiio  die  AnfMeihmg  dir  Sum»' 
Umg  Rcttiaam  In  Seal  Carnmd  bccadel  oad  im  oImmii 
Stodk  die  Oidnviig  der  Siegel  neben  den  Minsen  be- 
gonnen. Audi  die  Re»t«uration  der  Cappdta  dei  Pazd  ist 
zu  Ende  geführt  und  am  Tage  des  h.  Andreas,  dem  die 
Kapelle  geweiht  ist,  wird  man  die  Neuweihe  festlich  be- 
gehen. In  Santa  Crocc  endlich  wurden  im  linken  Sellen- 
«cbifi  Ffctiteiimle  au*  der  Sdrale  CUotto'»  cntdedrt  und, 
wie  es  leM,  wM  man  die  ArbcM  fofhetMn. 

f  St. 

Berlin.  Drei  ki>.=,<Jiche  Schöpfungen  Hatii  Tkoma's 
»iml  es,  die  r.  Zt  bei  Bruno  &  faul  Caxsirtr  das  Herz 
eifieuen.  Der  »Schwarz w.ild • ,  der  »voll  finstrer  Tannen- 
steht,  der  schwcrtöniffe  »Rheinfall«  und  hesondent  die 
•Edellanne',  die  ihieu  ni.-Ktili|,'eti  Sliimm  .ml  der  Holic 
eines  Hügels  erhebt,  von  dem  licr.ih  man  auf  em  in 
tonniger  Stille  hingel.iyertes  kleines  Stadtchen  blickt  (!as 
sind  Uemäldc,  von  denen  eine  so  pr.äclilige  sichere  Ruh« 
ausgeht,  das*  man  iliren  Anblick  wie  eine  Erquicloing,  wie 
einen  köstlichen  keniigea  Labcliuiik  empfindet.  Solche  «b- 
gcnindeten  Schöpfungen  kann  nur  einer  zuwege  brin^^cn, 
der  selbst  in  sich  at>gerundet  ist,  dessen  tiefe  Natur  über 
das  Werk  seiner  Hinde  einen  veritttrenden  Sonnenschimmer 
wiilt  Thoma  liat  die  Sechzig  ilbendirittcn,  er  ist  geblieben, 
was  er  war,  jnnK  aodi  heule.  Und  nndi  ein  Alter  ist  mit 
dncr  IRNMM  Sonderansitdlwie  hier  ersdiienen.  einer,  der 
lAan  die  SididK  ibendifiMen  hat  nnd  der  dodi  jiigend- 
lldier  adiebit,  aia  er  es  wr  vierzig  Jahren  gewcsefc  iDer 
FnOurrv««  ÖMtkai-Russwurm-Wtlmu,  der  Enlid  Friedrich 
Schiller'»,  i»t  e«,  der  in  einer  granen  Zahl  von  Bildern 
dies  seltene  Schauspiel  bietet  Seine  Arbeiten  sind  von  einer 
Kraft  und  Keckheil  derZeichnuni;.  vf>ii  einer  Eigen<irt,  Frische 
und  Fälle  der  FarllC,  dass  man  ^iich  erstaunt  fragt,  wie  es 
nOglleh  M,  diM  ein  Künstler,  der  in  hiiheren  Jahren, 
wenn  er  auch  Tüchtige»  leistete,  doch  ohne  rechte  Farben- 
freude und  dabei  ziemlich  glatt  und  luftlos  malte,  eine 
solche  Wandhtnjr,  he^inndcTs  .inch  in  der  Tcchnilf,  noch  in 
diesem  Alter  dnrchni.ichen  konnte.  Min  ist  versucht,  zu 
sagen,  er  'ei  in  sei:icr  Kunst  ah  gewestii,  als  er 
und  jung  geworden,  als  er  ein  Greis  war.  Er  hat  Schritt 
gehalten  nnt  dei  Zeit,  .iht-r  er  ist  durchau«;  seinen  ciynen 
Weg  ge(;ani;en.  Sein  ■  Sommerta^;  und  seine  Abend- 
Stimmung«  icij^en  eine  liiK-list  ei-freulichc  f  nsclie  der  Auf- 
fassung und  schölte  liefe  der  Stimmung.  Sern  Wei;en- 
bo^en<  i«t  machtvoll  und  ^nna  in  Empfindung  und  iabi 
«iiclitic  in  der  Farbe.  Über  dem  -Weiheri  flimmert  das 
»cttiiiinicfitüe  Sonnenlicht,  die  »Klippe  auf  Helgolandt 
gtehl  mit  ganz  einfachen  Mittebi  ein  sehr  mmiltclbares 
Bild  vom  Meer  mit  den  wddi  vcrBdnronimcnen  fernen 
HoriWHl,  in  der  Lmdadislt  »B^priadtt  Poit*  lebt  gut 
dculadie  OamBttdilwl^  uihI  hief^  wie  in  der  von  Sonnen- 
Stühlen  dURhspiellcB  »Kadadenallcc«  ist  die  Kunst  m 
bewnadcfli,  aitt  der  da  nibiger  Ocsamtion  geieftaffen,  eins 
gcces  das  andere  abgewogen  Ist.  In  den  Feldern-, 
•Sonnlaganihe«  und  vor  dlem  die  Hcrbstlandschaft-  sind 
StfnmUBgsMder  von  hoher  Vollendung,  voll  Luft,  Lidit 
md  Falbe.  — 

WciM  mn  die  elwu  müde  bKdicnde  Bfiale  des 


Malers,  iHl-  ^Hua:  h'rusf-I  ii-lzi-rihuri;  ^jeschaffen  b»f.  anfiebl, 
so  n'.i>ilne  man  zweifeln,  dass  in  diesem  Alten  noch  dieses 
jtigcndtiche  heuer,  diese  friseh  /upaclienJe  Diergi«  leben 
könnte,  die  beispielsweise  auch  jyanz  hcsfinder»  aus  seinen 
Lithographiecn  und  Kadteiuiige»  »piicltl.  Nirgends  ist  er 
kleinlich  nie  giebt  er  viel,  aber  immer  gerade  genug, 
mit  wenigen  Strichen  das  quellende  Leben.  Kraft  und 
Feinheit  des  künstlerischen  Empfindens  olfenbarcn  sich 
auch  fn  den  Aquarellen,  frische  Scbdhndtiali,  offener, 
freier,  weiter  BIkk  ttbetall.  E»  id.  als  liefe  dieser  SMüdg;- 
jäbrige  jubelnd  hhNiB  In  die  neiwZdt:  >b  id  dne  Lus^ 
au  lebant«  ~ 

ffMid  anSsant  dnd  die  taltaiidi  ingdiaMhtn  iMdt- 
tend  farbigen  Zadmungen  des  Mindiwers  Carl  Stntk' 
moML  Er  ist,  nSchte  man  sagen,  ein  sHIMeiendcr  Hnmoriit, 

'  seine  Bihler  haben  zum  Teil  fsüt  etwt<5  TeppichartigeS. 
Sie  stad  Oberaus  sicher  mul  ItottL'ez  eichru't  und  durchweg 
von  grosser  Komik.  Seine  f^orifmusikanten  im  Schnce> 
gestöber«  wirken  mitleidet  weckend  und  erheiternd  rugletch; 
seine  Technik  sogar,  seine  Art  zu  malen  hat  hier,  wie 
anderswo  etwas  humuristlsche«,  übermütiges.  O.iiiti  ist 
sein  verrückter  »Bacchantenzug-  jenem  tiilde  fast  noch 
überlegen.  Sein  »Festzug-,  seine  atit  t;ezatMnlen  Schweinen 
finVt'pttrennen  vollführenden  flauem  sind  von  sehrbchisliijer;- 
der  Wirkung.  Noch  besser  steht  es  in  dieser  Minsiclu 
mit  der  Zeichnung  -Der  Hcii  Üraf',  die  einen  Aristokialcn 
darstellt,  der  stol/  und  dtiiüui  an  einer  Reihe  dunitnvtnl/er 
Liienet  »oibeimamiiiert  und  mit  dem  ganz  famosen  Diener 
>in  Abwesenheit  der  Herrschaften  .  der  es  sich  frech  tmd 

1  hochnksig  im  vornehm  ausgesialtc:«!!  SaJuii  auf  dem 
Lehnstuhl  bequem  gemacht  hat  Diezarten  Füsschen,  die 
aui  einem  anderen  Stuhle  ruhen,  sind  umhüllt  von  einem 
Fusssack,  auf  einem  Tischchen  steht  die  SeUflascbe,  hn 
IMuttde  dts  Edlen  geht  eine  der  Cigancn  sefaus  Herrn  in 
Rancb  auf  und  mit  unfacadireiUich  wohUgem  SdislMMS- 
dradt  blidt  das  gtaHniderte  Oeddit  in  die  Zdtniig,  in  der 
ddkldit  eine  Befad*adie  Rede  Aber  dk  Kncehtung  der 
dienenden  Klasw  den  Ucfalen  BeHall  dieses  nngHumdicn 
IM&rtyrer«  weckt. 

Noch  sind  ausser  einem  prächtigen  neuen  l.irbennamH, 
>lm  Oange<  betitelt,  einige  fremdlündlsche  Meister  n 
nennen,  die  mit  vortrefflichen  Werken  vertreten  sind,  ClaaA 
Monet  mit  einem  schöngestimmten  Oarteninterieur,  Pissarro 
mit  der  sehr  lebensvollen  Darstellung  eines  auf  grüner 
Wiese  hingestreckten  Mädchens  und  einem,  auch  tedinisch 
fesselnden,  stimmungsvollen  Bilde  >ßauerngehöft<  und 
endlich  Sbicy  mit  zwei  landacbaftHchen  SdiüdcroBgen 
voll  Udd  und  Luit  a  v.  ■ 

Brmmh  Eine  Anzahl  von  Verehrern  des  Dichters 
Klans  Orolh  hat  dessen  pifcMiges,  von  Hans  Olde  ge- 
maltes ßildnts  der  Kunsthalle  zum  Oeschcnk  gemacht. 
Die  kleine  Sammlung  zeitgenössisdier  deutscher  üemälde, 
die  aus  den  Mitteln  der  Kulcnkanipstiftung  und  der  Ver- 
einigung von  Freunden  der  Kunsthiille  veimeblt  wlrd^  hat 
'  dadurch  eine  kostture  Bereicherung  erfahren. 

'        KM-  Die  Wcihnachtsausstellung  im  ThamloW'Mattam 
bringt  dnige  gescfamacltw^  HaadwidMKlcn  wui  JffßifK- 
arbeilen  von  Frauenband,  hüt  didi  aber  sonst  in  «ecU  be- 
»chehlencn  Ofennn.  —  Diccgcii  bat  die  •Knndhallc« 
(Ansstelhing  des  Sditasw.  HotM;  Kunstveidas)  etaige  Ar- 
beiten dntadmlidier  Kfliidlcr  gebndil,  die  BNchbmg  ver<- 
dienen,  wdl  de  im  wesendidien  die  bchnailidie  LandsdiaH 
I  zun  Oegeosland  Ihres  Studiums  gemacht  haben.   Da  ist 
I  zunicbst  Lmiwig  IMlmann  (der  in  Berlin  lebende  Allonaer) 
1  mit  einer  ganzen  Kollektion  vertreten,  worunter  leider  die 
j  Entwürfe  zu  den  kürzlich  vollendeten  WandgemUden  für 
das  Allonaer  Raihaus  fehlen.  Aber  es  ist  oundics  Vor- 
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tiefflicbe  und  Gesunde  unter  den  grösseren 

I,  au»  Kirchen  wd  BamniceliMicii.  Dcit- 


M  lin  »Könner«,  liw  fttiBdi  iriii  _ 

dnuMten  fOr  nölig  taitt  —  das  aHct 
OciHH  Htecr  «taitai,  penteNelicii  Nalm^ 
Dh  kcftM  Sttcke  aind  dn  vor  drd  Jahren 
auf  der  {ntcnaitionalcn  AaattcKunc  i»  Venedic  mit  dem 
Or»nd  Prix  ausgeidchnefe  Doribild  mit  gtimcnden  Licht- 
effekten einer  scheidenden  Abendsonne,  ein  Verk,  das 
verdient,  durch  eine  ProvinilalMmmlung  >gerettet<  zu 
werden!  —  Von  gleidier  Leuchtkraft  der  Sonne  auf  Wiesen 
und  Moor  aeugCfl  die  »Enten  Im  Moorgarten<  und  ähn- 
liche Motiv«,  wätirmd  der  >Fi5cherfriedhüf*  kühlere,  »an- 
«lijrere  Töne  in  einer  Arl  -iMeUncholischer  Helli|rkelt<  an- 
bchlagl.    Aucii  das    Idyll  am  Schweinestall«  gcliuil  hier- 
her, watirend  die  sudlidittfn  Mftive  (.Quellr-)  nicht  so 
glücklich  und  rassenecht  cr^chrniL-n.    L'nlci  den  Innen- 
riumen  mit  könstlidier  eder  di:p|n>11er  lielciichtiing  tyun 
innen  und  durcii  die  hcn^tcr)  ra^en  die  •  Fiücherhovritze:! 
und  natiientlK-h  das  •  AbfnäiiuiiU-  li«ivoi.   l-ctzlcrci  gehört 
7um  riiclitik:5lco,  was  die  Kollektion  enttiälL  Deltmann's 
kun&Ucn^i-he  f  landtchrift  l«t  eine  durch  und  durdi  männ- 
liche, breite,  niedcrsächsische,  mehr  ener|[isch  als  tief;  *r 
sieht  ohne  viel  zu  i^ruUelii  und  will  in  erster  Linie  die  ma- 
lerische Erscheinung  bannen  in  diesen  Bauern-  und  Dorf- 
tuid  Ackerbildem,  die  den  vietziticrtea  Erd-  und  SdioOen- 
fcracli  tbabiddidi  auiaMncn.  Wi  gfauibe»  für  die  fSsA- 
nlüMiff  dner  atHMIclieii  und  ccbten  hfipurtEdiea  Makrci 
iit  dicaer  NIadddenbdie  ^  VcHfci»!^  deiaeii  Veit  tkh 
KniM*  iricM 
M  nicht  viel  von  Bedeutung  n 
—  die  fibUcbe»  DilettaatenaUidtchen  nehmen  In  den  Weih 
nachtsausstenungen  ja  meiilaia  dnen  zu  breiten  Raum 
ein.   Von  kflnstlerischcm  Ernit  iil  ein  Kieler  Maler,  C.ari 
Arp,  in  seinen  Studien  aus  der  Probstei.   Arp  hatte  im 
vergangenen  Sommer  und  Herbst  mit  seinem  Landsmann 
R0hlfi  in  dem  Probsteier  Dörfchen  Muxall  drH  Monate 
lang  fleissig  Natur  studiert.  Da«  Ergebnis  ist  cm  eminenter 
Schnitt  vfirwiärtn.    fjohtf's  5hidien  waren  w,\  einiger  Zeit 
ausgestellt,  ohne  viel  \'erst;in(lnis  n\  finden   —   mit  einer 
erfreiiliilien  Aiistialinie,  ein  Laie  kaufte  eine  davon.  Wa» 
)Cl7t  Arp  brini;;!,  ist  dem  l'ublilvuni   leidilcr  verständlich, 
ohne  der  Olierfliiclilulikcit  oder  Schablone  Ki>nJ!e»»ionen 
zu  machen.    Seine  -Alte  Sckfunt'  (die  »Sommerresidenz« 
der  beiden  neiinde)  ist  ein  Uild  von  sehr  ^itcj  Qualität, 
breit,  gut  gesehen  und  genau  wi<'deiget;ebcn,  mit  feinem 
Oefühl  für  Tüiiwerte.    Es  ist  kan    Rciicpt-  mehr,  alles 
ehrliche  Arbeit.  Auch  die  Studien,  wie  i.  B.  -Knechte- 
kammert,  -Landschaft  bei  Schrevenborn«  (mit  feiner, 
feuchter  Luftperspektive)  und  das  »liuutt  tkllf  ftSKthtr- 
katlw  haben  malerische  Qualitäten,  die  mir  im  Sdiwefiae 
dca  Angetkhü«  enra«bc«  w«den,  akcr  beiaMi  anf  einer 
Stafc!,  wo  nun  ihnen  diesen  ArlicHaKhwcitt  aicht  ncihr 
«H^eiiL  Was  die  Fianvwn  nK  »hiateaiei  bezeidinen, 
«hl  WorV  daa  mit  dem  devtidKm  >ltiiMV«<  kaum  ilber- 
wiihar  ia^  eignet  dicaen  Iclilen  Atp'schen  Studien.  Es 
iai  telnSnchen  nach  Elleitten,  soadem  ein  liebevolles,  un 
geziertes  Eingehen  auf  die  I^cize  des  einfach  Oeget>cncn, 
ein  ganz  ehriichcs  Werben  um  die  Schönheit  des  Oegen- 
siändNchen  und  Ungesuchten  darin.   Klares  Wollen  und 
farbige»  Fühlen,  mit  einer  Technik,  die  von  selber  aus  der 
Arbeit  herauswichst  —  das  ist  der  Weif,  '1<^"' 
wackeres  Fortschreiten  hoffen  und  wiinschcn  dnrf.  - 

An  Kitnst^fewetbttehem  hat  die  hirma  Bunu  eine  Aus- 
wahl von  lieiscrcii  Ihoii-  iind  <il.is*arcn  (gebracht,  die 
Miit7'schen  Töptereien  li.ibc  ich  früher  sehun  erwähnt. 
(jc^enwirtJg  werden  noch  chertli^cll  verbesserte  (>,'iinz  un- 

duxcfaJäMige)  Ocfiaie  hergestellt.  Die  Liugcr'sdien  Vasen 


lind  in  ,enlcr  Unie  als  rein  dekorative  Stücke,  nicht  als 
Ocbranchavaicn  IBr  Btumen,  zu  behracjiten.  So  sind  sie 
andi  gedacht;  vom  PnMilnim  wird  noch  oft  der  Irrhun 
bcgaogci^  ale  aia  Oetnuchavaaen  au  Iwliadtten  and  ai 
verwenden,  wom  sie  gar  nicht  femachl  lind.  Unter  den 
nenetten  Olaaeneugniiaen  aind  .di^  nadi  fannAiiadiea 
Anregungen  hi  Denbchhud  bofealeiNen  Trinfei^laer  in 
zweierlei  Farben  anerkennenswerte  and  jyirhmarlivnlla 
Erzeugnisse  aus  der  Rheinischen  QlaaMifleihAMie»<lctdl- 
Schaft  (Ehrenfeld  b.  Köln).  Diese  Gläser  sind  mit  ein- 
fachen farbigen  Blatt-  oder  Blülenkelchen  verziert  (grün 
oder  violett,  rot  oder  gelb),  indem  die  Formen  in  der 
äusseren  (farbigen)  Olassciücht  durch  Ätzung  herausgeholt 
werden,  wodurch  die  innere  (durchsichtid^c'i  Glasblase  frei- 
>;clc>;'  wild.  Sie  sind  keine  bliissrii  Zielgläser,  sondern 
auch  wegen  ihrer  cinfaclicn  KeJchform  zum  Gebrauch  ats 
RhcinwetagHlaer  oder  aar  Bowle  m  empfehlen! 

SrAMvjisir««. 

lliTtm.  Die  .Akademie  der  Künste  wird  aus  Anlass 
der  200 jährigen  )i:i>elffiet  des  Kütiiyliitiis  in  Preussen  eme 
Aasstrtlang  hnlari^ilier.  Charaktt-n  veranstalten  und  zwar, 
wie  verlautet,  «ui  Hefehl  de-.  K.nisers,  der  selbst  eine  An- 
zahl von  Bildern  aws  seinem  Besitze  zur  VerlÜKiinR  slcllen 
will  Es  »ollen  in  der  ilauptsiadl«  aoiche  Werke  zur  Aus- 
I  Stellung  Kclanijcn,  die  sich  mit  der  Person  der  Könige  von 
Preusücii  und  der  ihnen  nahestehenden  Manner  bcsehiif- 
tinen.  Bildnisse  der  Königinnen  sollen  nicht  ausgestellt 
werden.  Die  Ausstellung  toll  vom  15.  Januar  bis  zum 
Ende  des  Monats  1 


VOM  KUNSTMARKT 

Zürich.  Aus  der  Hrnnebrr^ sehen  Qalerie  wurden  ein- 
zelne Gemälde  am  10.  Dezember  in  der  hiesigen  Bdrse  ver- 
kauft. U.  a.  brachten  zwei  Ckmildc  von  Qrfilzncr  3000, 
he7u  4J0O  Frei.,  wihiend  ein  Detregger  au  1900  Frcs. 
fortging  « 


VERMISCHTES 

Dresden.    Für  die  hiesige  Sammlung  von  OipsBl>güssen 
I  Ist  ein  vollständiger  Abguss  des  berühmten  'Denkmals 
\  der  Toten-  von  Barthotomi,  das  die  Stadt  Paris  auf  dem 
I  Frifdltof  Ptre  I ndwi^e  erHrhtet  hat,  erworiwn  worden. 
D.'is  Kunstwerk  wird  auf  der  hiesigen  Kupaianaitellung  des 
nächsten  Jalires  au;tgest«Ut  werden.  cd 

At/Mulf  «  itt  UufgM  /OtKMuk  die 
MHä  herffegelten  and  den  Prafeiaor  Riacli  nrit  der  Lei» 

:  fung  d^'T  neuen  Klasse  betraut  -r- 

I  Rom.  [las  U'nterrichlsministcriiim,  das  einen  Oesetzes- 
vorschlati  zur  Billigung  der  mit  in  1  Hrslen  Rjrghes/ 
gefüiitkii  Vcrliandlungen,  betr.  den  Ankauf  der  Galerie 

,  Borghcse,  für  3600000  Lire  einbringen  wird,  steht  auch 
in  Unterhandlung  mit  dem  Fürsten  Piambiao  wegen  An* 
kaufs  der  Ludovisi  •Sammlung  für  1300000  Lire,  Letz- 
tere toll  votttufig  im  ThenBeii''Mnsanm  AnfitdhinK  finden, 
spHcr  «her  mit  der  Boqtheae-Oalcde  unter  dem  Namen 
•  Hmnberi-Mnseam«  verein^  weiden.  •» 

Krakau.  Die  aus  der  Kunstschule  hervorgct;Hnyene 
ncuf  Kiinstaäademit  ilt  am  5.  Dezember  in  Gegenwart 
des  rnteiricfatwiinilleia  0».  v.  Harte!  fdolidi  eröffnet 
worden.  m 
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(rtntl.  II  Pri9ai-Bikli«tt(k(« 
■  ■ '  MdMiMfen  üMlMckiilc« 

 •MMtbttdIlllMI 


M  ll«ur<ll<  ?«■  0.  JMU. 

m  fttWHm  MM  k  k  OnMniMr  Mbt  %  r 

Complcl  In  20  Cl<l«rui»9«n  (i>on  |«  *  Bl'Jtrti  Im  Scrmjtf  M« 
UX*J  OHL  auf  lUrtcia  CJrton  atdrudlj    K  5.-,  bttii'  m.  4Jb 
mk  4a  «Mam  «VMIM  K  Nb-,  kow.  IR.  «Ol  - 


 r  »«  K       »«•.  ■••«.—  I 

I.  EMIrmt  vir«  »itdivliiuii  t»t  ein.  

Dk  BoMlunflcn  UKrdtn  oon  te<tcr  BH(t>  zrr 
lyaiidUnid  tntgtgtnDtneitnricn.  tbtnto  oon  dem 

KNiilvetUg  B.  Koä  i»  Prag 


AtMitt  lir  MUfn 

VorlHf  v>ri  E    A  8«miU* 

in  Leip2lg  i:rid  Berlla. 

Giotto  und  die  ^  ^ 
Kunst  Italiens 
^  im  Hittelaiter 

von 

l'rof.  Dr.  Max  Gg.  Zinmarmaan. 
L  Bapd: 


wtoUnBg  TOB  Qlotto'B  I 

8.  417  &  MH  147  AbbildK-  18M. 
Pnii  bnMoh.  M.  10.—. 
OA,  IL  11^ 


Rembrandt's 


TOB  W.  BaiautK.  Mll  »  Hvlio 
|ci»»tf—  and  HUfeicbon  Abbildoogaa 
inTait  Sbf.  «tboBto  M.  10^ 

Max  Uebermann 

Ton  l^r.        lOwnunem.    Mil  B  Ba- 

diaruDRea,  einer  UelioipmvMa  i 
TaxtbUdern.  U.  fi.— . 


^  Jacob  Burckhardt's  Cicerone 

und 

Anton  Springer's  44444444444 
4  4  Handbuch  der  Kunstgeschichte,  Band  I 

sind  soeben  in  neuen  Auflagen  ecuhienen. 

Der  Cicerone  (8.  Auflage)  ist  wieder  von  Wilhtlm  Bude  hcranst'egeben  (4  Bände,  Preis 
wie  bisher  Mk.  ISiAO);  der  erste  Band  von  Spiiogsrt  HMUUHiOh  (6.  Auflag^,  von  Adolf 
Michaelis  tofgaun  umgearbeitet  worden;  da  er  taiictUcli  and  OliUtMtfT  WWIWC 

ist,  1-0  betr^  sein  Preis  jetzt  Mk.  S.— . 

_  <  

Verlaff  von  E.  A.  Seemann  In  Leipzig  und  Berlin 


lakalt:  Umt 


n  vcrtniworuicri:  1^1.  ur.  Max  Ug.  Zimmamann  in  Qii 
Dnuk  «OH  Enü  HtäriA  Nadtf^  O.  m.  b.  H,,  Lelpdg. 
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Dk  KoMltJrai*  •ndutal  ato 


itoMHiN  nr  >ZM*ckrtn  nr  MIdcadc  KaiM-  and  niii  -KnBUgcwertwtilt)!«  ■oattllch  drdnul,  in  dra  Samner- 
)Ml  itHA  Dv JriMfMC  kMM  I  Mirk  und  umtut  ts  Numaeni.  Di«  Abogiira1«a  d«r  •ZcIlKhrtfl  lOr  bildend* 
VMlli  —  Hr  MMilinil».  MttMiikiliiM  MC,  (Ue  ■■«trUaft  elB(C«ai>dl  w*t4ta.  Main  Rediltliaa  and  VcrUfi- 


lOevItr.  lNmlihk3»n.  nr4ltM4i«IUtcl>c«i«xdki,MkauaiMacriitf  Vt^^ 
■lila  *  V«gttr,  Ri4.  Mmm  a.  il  w. 


VcrUfi- 


D.  PFENNING  UND  DER  TUCHERALTAR 

ZU  nCrnbero 

Von  Dr.  S.  Orafcn  PCciaER-Luu>imo. 

Wold  die  ciceiitt%rte  PcnSdlidilcit  der  Nam- 
MakKi  vor  Dflt«r  Mit  «m  bi  dm  Tücher- 
•Mar  und  den  fliRi  verwuidln  Waten  entgegen. 
Henry  Thode  Int  bekanntlich  für  sie  einen  Namen 
gefunden,  der  auf  einem  Kreuzigungsbilde  zu  Wien 
zu  lesen  ist;  D.  Pfenning.  .Mleln  bei  keinem  .indrrrn 
Künstler  stellt  er  so  viele  unbeantwortete  Fragen  über 
Herkunft  und  Lebenszeit,  liisst  er  so  viele  ungelöste 
Probleme  übrig,  .ils  gcmile  h<  i  diesem.  Und  Ich 
glaube  auch  in  der  That,  >ie  lawen  sieh  niemals  lösen, 
solange  wir  an  dem  Namen  Pfenning  festhalten. 

Ist  dies  aber  zulässig?  Schon  Thode  sagt,  ein 
Maler  Pfenning  sei  in  den  Nürnberger  Künstlcrlisten 
niclit  zu  finden;  und  wie  mir  Herr  Kreisarchivar 
Dr.  Bauch  raiteuteilen  die  Freundlichkeit  hatte,  ist 
nicht  einmal  eine  BQrgerfamilie  dieses  Namens  dort 
mcliweisbar.  Damit  ist  faeiiicii  nur  ein  n^ptives 
Indicinm  geflcben;  dMo  et  IM  tieh  «udi  «cii- 
Plennliic  cmz  anderer  fierimnft  sein 


Ah  kürzlich  die,  von  der  Litfcratur  schon  mehr- 
fach erwähnte,  aHein  noch  wenig  beachtete  Kreuzigung 
von  Alt -Mühldorf  zur  Restaurierung^  nach  München 
kam,  wurde  hier  sofort  ilireauffallendeUberdnsHmmung 
mit  dem  Pfenning- Bilde  bemerkt.  Nicht  als  oh 
man  an  die  gleiche  Hajid  ged.icht  h.itte  —  allein 
die  Kompositionsweise  des  Bildes  ist  vollkommen 
Qbereinstimmend.  Beide  Male,  nah  an  ilas  Kreuz 
Christi  herangerfickt,  die  beiden  Schächcrkreuze  mit 
den  daranhängenden  fratzenhaften  Gestalten,  beide  Male 
daaaelbe  unübersichtliche  Gewühl  von  Zuschauem,  die 
labheiclica  io  die  Luft  siantnden  Falinen  und  Spiesse^ 
die  Knhi  vöme  »Munincimedribigie  Fnuicngnippe, 

'  Berittener,  mit  deren 
I  Venudie  perspektivischer 
Wirkung  gemacht  werden.  Interessanter  Weise  be- 
findet sich  in  Törrwang  bei  Rosenheim  ein  drittes 
Bad,  ant  wddica  alle»  bkr  Ocnvle  vMUlg  pnat 


Wir  haben  also  hier,  wie  übrigens  Vischer  (Studien 
z.  Kunstgeschichte,  p.  477)  richtig  bemerkte,  einen 
Typus  von  ausgeprägter  Eigemrl  vor  uns,  der  enl> 
adiiedco  dem  faagrriscIi^Meneieiiiaciien  KunaiBebiet  an- 
gcMit  UNdRidd<SfaHltai  arOcacMditedertain. 
MileKt  In  Ii.  JahrliMiidflrt.  Mlladien^  1996),  der 
leider  daa  Pfemilngbnd  nfcht  bcrilelsicliHgl,  «Mh 
weiter  fest,  dass  diesem  Typus  dn  iltcrcr  gegenüber- 
stehe, der  uns  vor  allem  in  der  Fürstitter  Kreuzigung 
im  Nationalmuseum  entgegentritt.  Woher  die^.cr  letzten- 
stammt,  lässi  sich  leiclit  sagen;  ein  Rück  auf  den  im 
selben  Saale  aufgestellten  Baniberger  .■Xltar  des  so- 
genannten Meister  Mrrthold  zeigt  deutlidl,  ditss  er  mit 
dem  gleichzeitigen  N  n  I njer  vdllig  identisch  ist 

Chttrakterislisch  für  diesen  älteren  Typus  ist  das 
Fehlen  der  Schacher,  die  leilung  der  Zuschauer  in 
zwei  nicht  allzu  zahlreiche  Gruppen,  wodurch  das 
Kreuz  Christi  völlig  alleinsteht,  auch  die  Figur  des 
gläubigen  Hauptmanns  in  einer  hcrmelingealiinten 
Spitzen-Pupurmfitze  auf  der  rechten  Seite.  Nalfirlidi 
finden  steh  Abweichungen.  Ocnde  auf  dMiii  ¥on 
Thode  dem  Pfenning  zugcachiMMnen  Altüc  dw 
Johannis -Kirche  In  MmhÖK  «lad  die  ScMcher  oll 
dargesteJIt;  allein  BOtttt  zeigt  er  die  zweite  Darstellunga- 
weise,  selbst  der  Hauptmann  in  der  spitzen  .Mütze  ist 
darauf  zu  sehea  Ja  selbst  die  Kreuzigungen  l'leyden- 
wurff's  halten  noch  an  ihren  Hauptzügen,  vor  allem 
an  der  Zweiteilung,  fest,  und  Wolgemut  kehrt  im 
Moier  Altar  von  14(5  gua  an  dem  afien  Schema 

zurück. 

Von    Nürnberg    kaiui    also    das    144Q  gemalte 
Wiener  Bild  nicht  abhängig  sein;  es  bekundet  vid- 
i  mehr  eine  deutliche  Abkehr  seiner  Schule  von  der 
I  Nürnberger  Kunstweise.    Vischer  spricht  bei  ver- 
;  wandten  Bildern  gerne  von  Giotto,  Sienesen  und 
anderen  ilaiienern.  leb  bin  hiqgn^  >ebr  miialniiiscli 
geworden,  zumal  aeH  aich  die  vkibemienen  giottakn 
TAgB  des  Siaiidiieer  AHwes  ah  Obccmalangen  aus 
dem  i8u  .^dnhmidert  erwiesai.  Allefii  dnen  Namen 
glaube  ich  mit  gutem  Gewissen  annehmen  zu  können: 
Pisanello.  Gerade  die  Anbringung  der  i^erde  und  ihre 

scheint  mir  von  ihn 
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7u  stammen.  Verona  hat  zv^'cifcllos  auf  das  vor 
seinen  Thoren  liegende  Siidtirol  gewirkt.  Dorther 
louncB  diese  Einflüsse  <iaiui  ludi  und  nsdi,  vdd  Werk- 


tMUhora^  bis  an  die  NordKicnze  des  bsyrisdt-Aster- 
reiehCtehen  Stsrnmcfc  Noch  ein  zweHes  Mal  Iflsst  sldi 
solche  Wanderung  verfolgen;  die  Iet2ten  Ausläufer 
der  Mantegna- Schule,  als  solche  kaum  mehr  erkenn- 
bar. siiiJ  in  München  zti  finden:  die  B^UIerfolge  aus 
dem  Lcbeii  der  Apostel  Peter  und  Paul  in  der  Prtm- 
Idrchi'  (jetzt  teilweise  im  Nationaltnuscuin). 

n-amit  steht  keineswegs  im  WnicrsiHucli,  da^s 
ITctmiiiK  offenbar  von  der  vlimisclicn  Kiin=.t  bet^in- 
flusst  ist;  von  dort  stammt  neben  seiner  Devise  >als 
ich  chun«  vor  allem  seine  fiüssig-vertriebene  trans- 
parente Vortragsweise,  die  zu  den  dunklen,  trockenen, 
lackartig  glänzenden  Farben  des  Tucheraltares  im 
acbAristen  OegemiJ».  steht.  Übrigens  sei  hier  auch 
noch  auf  die  Vendiiedenhdt  der  ProiiorlioneB  hhi* 
gewiesen:  der  Chriabit  Pfenning'«  hat  sieben  Kopf 
üngen,  der  des  TneheraHaies  (und  dienso  des  Halter- 
altares  in  S.  Sebald)  nur  fOnf  und  eine  lialbe. 

Also,  das  »D.  Wenning«  bezeichnete  Bild  ist  aus 
dem  Werke  des  NürnbcrgLT  Mi-isters  aii.-./usi;liLMclen. 
riaiuit  teilt  uns  niclu  nur  der  Naiiie,  sondern  aucli 
das  cinzi>;e  Datuni  vcrktren.  Allein  auch  eine  ßrosse 
Schwierigkeit  der  Datierung  ist  damit  weggefallen: 
wir  sind  nicht  mehr  gezwungen,  in  ihm  einen  wenig 
ältm-n  Zptipenossen  Hans  Pleydenwurff's  zu  sehen. 
Hit  r  sei  l>e:|<efiiKt,  dass  ich  in  dem  Qiristus  mit  drei 
Heiligen  in  S.  Lorenz  und  in  dem  Altar  der  Johannis- 
kirche eine  spätere  Periode  nicht  zu  erkennen  vermag. 
Die  Behandlung  des  Nackten,  vor  allem  die  blauen 
Schatten,  die  alsilMn  gemndeten  Musiceln  Ober  den 
Knien  und  die  bsitige  ütodetUemqg  des  Schienbeins 
stimmen  vBllig  mit  dem  Tucher'sdioi  nnd  dem 
Haller'schen  Altar  überein').  Die  Madomut  im  Chor 
von  S.  Sebald  endlich  scheint  mirwn  einer  anderen 
Hand  /u  flammen. 

tiaiu  allßtMiH'in  kann  man  iuh  ttilsendt>.  saj;eil: 
die  liilder  sind  \Mr  .lern  Lindriii^^'on  niederländischer 
tiinftusse  entst.iiKleii,  aber  sie  zeiKen  srhon  jenen 
pauschigeji,  vieUet/weiiiJen  unii  iiki>;  werdenden 
FaHenwucf,  wie  er  um  1440  in  der  Niärnberger 
Plaslllt  in  Anwendung  kommt  (vergleiche  den  Qiristo- 
phorus  von  1443  am  Westchor  von  &  Sebald,  Süd- 
thüre,  und  die  Grablegung  von  1446  nt  Sw  Aegidicn). 
Sie  sind  demnach  annihemd  1440—1450  m  da- 
fioen  (1451  wild  Hans  Pleydcawnrff  hl  NOrabeqr  zn- 

Noch  ein  Indtcfiun  spridit  dafiir:  In  den  Revisions- 

beiichten,  die  einem  Kleinodien verieiciinis;  'Unser 
Iraucn  Kirchen  puchlein«  geschrieben  von  Gabriel 
Tctzel  und  Steffen  Schuller  14  (=,  (jetzt  im  Kiei>aieliiv 
Nürnberg)  beigefügt  sind,  wird  zuerst  1446  ein 
Bcichtoli  Tücher  als  Pfhger  der  Kirche 


1)  M.  E.  sind  .iH  itiesL'  Merkmale  un^ere^-  Mei>ter.:  luif 
dem  Plenning-Bilile  ?u  Wien  lutli;  /n  üdlIc:!.  Alk-ni  d.i 
Thode  sie  dort  crkeiinen  will,  iihJ  Minut  Uetiaiiptunj^  Kei;en 
Behauptung  «liinde,  habe  Ich  absichlllcli  diese  sulkriuschen 
IT  HicM  ins  Tnffen  gcttliit 


ebenso  1447,  1448,  1449,  I45<-  In  einer  Abschrift 
desselben  Büchleins  (ebenda  aufbewahrt)  findet  er  sich 
1456  znm  letzlenmale.  Nun  ist  es  wohl  ziemlich 
sicher,  dass  dieser  Bercfatolt  Tücher  Stifter  des  Attar- 
weifas  isi^  und  die  VeimulHng  naheliegnd,  dass  er 
entweder  infolge  nnd  bald  nach  der  Stiftung  das 
Amt  erhallen,  oder  zum  Dank  für  die  Wahl  dieselbe 
gemacht  hat  Die  Pestpatrone  Veit  und  Adjutor  auf 
den  Auss<_-riflu(;ehi  braiiclien  wohl  tiiclK  auf  Errich- 
tung in  einem  l'est|atire  ^;edeiitet  zu  werden;  in  einer 
Zeit,  wo  die  Seiielie  immer  uicde-r  ihre  Umzüge  in 
Deutschland  hielt,  war  die  Anruiung  dieser  Heiligen 
Jederzeit  nahclicgt-nd. 

So  müssen  wir  also  unseren  Meister,  gegen  Thode's 
Datierung,  etwa  ein  knappes  Jahrzehnt  hinaufrücken. 
Seine  kritische  Würdigung,  insbesondere  seine  Stellung 
in  der  Nürnberger  l<unstentwicklung  wird  hierdurch 
nicht  geändert:  Er  ist  der  letzte  in  der  lUihe  jener 
Meiiler,  di^  von  aussen  utibeetaftaari,  nur  die  ober- 
deutsdie  Kunstwebe  weÜergebiMet  haben. 

NCKROLOOE 

fti/lm.  Hier  starb  am  i^,.  I>c/cnibcr  der  .Waler  Paul 
Sjudiny  im  Alter  von  51  Jahren-  -r- 

MüacJttn.  Hier  starb  am  18.  I^e/cnilier  im  Alter  von 
77  Jahren  der  Maler  Edaard  lUe,  em  Schüler  von  Jiiliui, 
Schnorr  von  Carolsleld  und  Moritz  von  Schwind,  der  sich 
besonders  als  Zeichner  Ür  die  »IKcgewtcB  HüMer*  bdunat 
gemacht  halte.  9 

Bftii'i.  llii'i  slarli,  wif  f.iho;i  kur?  herichtcf,  der 
Maler  Protessor  Karl  lieeker,  thtciiprüsiJciU  der  Akademie 
der  Kfluile.  Er  w,ii  1820  m  Tn  lii  i  gcburcn,  hatte  hier  seine 
ersten  Studien  gemacht,  ging  dann  nadi  München  und 
1843  nach  l>arls.  Von  iS4S^47  ww  er  in  Rom  und  nahm 
naek  ssiner  Rüdiietir  ■■  4er  AuiMliaing  der  KBulbacli'ichon 
Fieshea  hn  Neuen  Mmcum  Inl.  Weit 
spllcr  dwdi  seine  Bilder  im  veneltanlH 
denen  er  bei  setnesi  Aulcnthatt  in  Venedig  1B93  ; 
war,  dmcb  «eine  IlhutnKiniageBiiQde  aus  »Oliwilo«  nnd 
seine  GeschichtaMkler,  wie  besonders  das  in  der  National» 
Oalerle  bewahrte  >Karl  V.  t>ci  Fugj;cr>.  Er  war  ein  gf 
sdiicktcr  Zeichner  und  für  seine  Glanzzeit  auch  in  der 
Färb«  nicht  ohne  Kraft.  Aber  er  wurde  hier  sciion  damals 
srhr  bald  von  anderen,  so  von  Piloly  und  von  Makar^ 
über(U'ij;elt,  der  auch  das  besa-ss,  was  man  bei  Becker's 
Schöptungcn  fast  immer  vermis&t,  künstlerisches  Tempera- 
ment. Becker's  Bilder,  für  die  im  übrigen  das  gilt,  was 
hier  mehriadi  über  das  snjjenannte  > Historien bild<  pesaijt 
wurde,  hat>cn  alle  etwa^  \ ii tserliches,  und  man  bat  den 
Eindruck,  die  Begeisterung,  die  etwa  noch  in  ihnen  zu  i  agc 
tritt,  sei  vor  allen  Dinccn  Bc^'ristenin^'  im  Jas  Kostüm 
gewesen.  Trotz  alledem  war  1 1  in  licrlin  s  Zt.,  wie  schon 
angedeutet,  einer  der  VcrkatripfL-r  e-ncr  |.;cu;s-i-n  r.nrben- 
ireudigkell,  und  die«  \'<  ri!ii tist  /u  v«rge»&cii,  wäre  un- 
dankt>ar  und  thoric]u.  hr  i:ai  lange  Jahre  als  President 
der  Akademie  der  KmmsI.-  eine  elnenvolle  reiche  Thätigtfeit 
eiiiialtet  und  sich  in  dieser  Stciking,  wie  überhaupt  als 
.Mensch,  durcii  die  Lauterken  und  RiUerlichkeit  seines 


A  tr. 


VEREINE 

Berlin.    Am  1.  und  2.  Oktober  a.  c.  hielt  die  •Vef 
bindung  Jür  kistortiche  Knast-  zu  Barmen  ihre  38.  Haupt- 
\  Nnaaehr  iiegl  da  ~ 
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beiden  Sitzimgen  vor.  Nachdem  die  VerBammliuig ,  die  i 
von  r,2  .Mitpllcrfein  bpäiidit  wnr,  sidi  kotislitiiiert  und  die  ' 
im  Laufe  des  vcryangcncn  Jahres  verstorbenen  Mitjjliedef 
in  übiicher  Wei»e  geebrt  towic  vun  dem  Beitntt  12  neuer 
Mit];lieder  Kenntnis  ^nommcn  tiattc,  tcilie  der  (ifNcliäiu- 
fölirer,  OehfimT«»  Dr.  Jordan  •  Berlin,  mit,  dass  die  Bc- 
sciiltissc  der  vurjälirigeii  Hauptvct-^nindnny  s^mtlidi  .111?.- 
geiiihrt.  demnach  die  damals  erworbenen  (icmäldc  statutcn- 
^;emä5s  bei  den  Milyiifdern  zur  Aii^siellün^'  in  ihrem 
Wuiinurt  in  Umlauf  jjcsetzt  seien.  Nach  Vcrtcdung  dci 
Verein«blitler  und  ti-ltlidern  der  Vorsitzende  Dr.  H.  H. 
Meier-Bremen  über  den  fur%juig  de«  Max  KUti^cx'ichen 
KAdierwerke«  »Vom  Tode«  (Teil  II)  Mitteilungen  Ketnacht, 
legte  der  Kassenführer,  A.  MoUneus-Barmen,  den  Kassen- 
kölekt  vor,  nach  dem  für  die  nächsten  beiden  Jahre 
4)00»  M«ik  xur  Verwendung  gebrachl  werden  Mnnen. 

NMl  trinHfimg  «MfCr  VVileNr  geschäftlicher  For- 
autNiliii  iMMe  dir  VonAoide  dn  Antrag,  den  Namen 
der  VcfUndung,  da  er  Madie  VonMHunfei  ni  eiwectoi 
feeignet  td,  in  iVtiWiidnaf  flr  ktekiudn  mid  td«de 
KuMl*  ammraiiddD,  dodi  «wde  dlotr  Vondtaffiddit 
McepHeitt  nididni  Mt  dtt  VewMiiMliwy  htrans  octont 
voidcR  war,  data  audi  der  In  Aarcgnac  gabndite  Nanw 
dem  gcfenwiidgett  Zwwke  des  Vendw  imeM  «oll  leitdit 
würde. 

Dagegen  wurde  ein  wdteier  Anlng  des  Vontandes,  | 
die  I  f  erausgabe  einer  Mappe  von  ao  graphischen  Original-  1 
«rbeiten  betreffend,  tu  der  für  die  Jahre  1901 '3  und  1903/4  ' 
je  5000  Mark  zur  Verfügung  ständen,  frcudif?  ani^noinmen,  1 
und  ein  auf  Beschickung  der  nächsten  VeisnmttiliniK  ab-  { 
zielendes  AtisschnibtH  an  dit  graphischen  Künstler  bf- 
schlössen.    Am  zweiten  SitzunKst.i):;c   wurde  nach  Er 
!pdt}»iing  mehrerer  getchäfllichf  t  Antrage  als  nlchnter  \'cr- 
?aitimlun>,'^ijrt  lJii<%e{slorf  ^cw'iihW  und  es  »urdrn,  nachdem 
durch  die  Kmumission  S(in  dtii  eink!c>;aagcntii  102  Kunst-  ] 
weiVen   ij  zur  enKcren   Wahl   K<^t.iHlt  worden  wann,  I 
folgende  fut  i)k8.ge«iiini  30000  Mark  angekauft: 

Arthur  Kampf,  Rückzug  aus  Russland;  Otto  Heichtrt, 
VHemneHvenammiung;  M.  Pittschmann,  Adam  und  Eva; 
A  Ztck,  der  Würgengel  und  h  E.  Pohle,  Flfcdlkh  doT 
Ofuiii.i:  m  Kfislrin.  —  Soweit  das  Protokoll 

Einzelne  dieser  Ankäufe  beweisen,  dass  die  faciat  Att- 
ing auf  Namensändoung  zum  Ausdruck  g^mditc  Ant 
laswiig  des  Vorstandes,  wcauch  unter  dar  Betekhnung 
»MitDriadie  Kinwt«  idihl  nnr  »llliatiatioiicn  inHcm 
ronnte«,  irieht  »Daist elhui gen  gcacMcMjdwr  Ewlgniase 
«dar  Batawag  des  Oatunändlidicni,  sondern  sMMChr 
alle  HfliwilMder  grataen  SUlas,  audi  Idealen  InhiH^  w 
vaislaiidii  werdet  sollten,  von  vietan  Mitgliedem  geteltt 
wird.  Oss  wire  flberaus  frcndlc  n  bcgritisen,  denn,  wie  1 
aa  to  (Bcaem  Blatte  bereHs  mebftecli  Miagetprochen  wurde, 
kamiiwn  die  Hervorbringungen  der  sogenannten  liislorien- 
RIBlml,  da  aie  dtwcb  Betonung  von  Dingen,  die  rail  Kunst 
an  »ich  nichts  zu  thun  haben,  die  Begriffe  zu  verwinen 
sehr  geeignet  ist,  im  allgemeinen  nicht  zu  den  reinen  - 
Kunstwerken  rechnen.  —  Dass  z-B.  Otto  Heichert's  färben 
prächtige,  sehr  lebensvolle  durchaus  realistische  Darstelhin); 
einer  Veteranenversammluntj  sngeVaHft  wurde,  ist  ein  | 
höchst  erfreuliches  Zeiclicn.  aber  die  Oes.iiHiheit  der  Neu- 
erwerbungen beweist  d  'ch,  ilass  der  .hIIc  »Kunslverein«- 
geschmack«  bei  der  Vofhindimi;  n  jcli  iitinicr  nicht  über- 
wunden isl.  Es  ist  ^jewiss  /n  verstehen,  wenn  jrefien  die 
Namensänderung  e^ner  so  l.mj;e  be^rlehenden  V'erhinduni; 
Bedenken  geltend  Kcmnclit  wurden.  Ts  ist  auch  begreif- 
lich, d.iss  man  hei  der  neuen  Be/eichnniijj  flicht  ganz  auf 
die  alle  vewiclilcti  wi.lltc,  abei  eheino  gewiss  ist  es,  daSS 
aucli  .historische  und  \<.U■^\<^  K'un^t.  nicht  das  ganze  Ge- 
biet kennzeichnet,  dem  die  ant  Forderung  gericbteten  Be- 


strebungen eines  solchen  Vereins  gelten  müssen.  Das 

Verständnis  für  Kunst  hat  mit  dieser  setbst  in  den  Jahren 
sei!  dci  rnlilehnng  der  Verbindung  in  Deut^diKiud  einen 
so  erheblichen  Aufschwung  genommen,  dass  zu  hoffen  ist, 
die  Verb^ndu^^J  werde  auf  dem  durcli  einige  der  .'Xnk.iufe 
dieses  Jahres  Kckennreichnetcn  Wege  fortschreiten.  Ihr 
stehen  so  bedeutende  Milte!  zur  Vrifiiyun^,  diiss  sie  im 
höchsten  (Irade  segensreich  und  lieiruclltentl  wirken 
konnte,  wenn  sie  es  versteht,  das  von  den  dargestellten 
Uegenständen  ganz  unabhängige  wahrhaft  ikdeutende 
ttad  Foirthiidande  in  dar  Kuuslinlwickliiflg  nt  erkeitiieR- 

f.  w. 


AUSORABUNCEN  UND  FUNDE 

Rm.  Chan  ist  die  afidMa  Saüanlapclla  nahen  dar 
Hanpiapals  der  BaaBBi  auf  den  fiaaM  ReaHMim  van 
alleni  $chntt  wosdcii  nnd  ^aan  iMiMtt  ^^^^tt  dai^s 

das  doli  Ocftutdanc  alle  EnaaiaMifcn  Abartroffai  heL 
tn  der  gaoien  Baslliint  ]a  Hi  gm  Ront  gidit  ea  liciuc 
Fresken  ans  dem  ersten  Jahrtausend  von  so  epoche- 
machender Bedeutung.  Der  fast  viereckige  Raum  liegt 
hart  an  dem  neiienideckten  Aufgang,  den  wahrscheinlich 
Caligula  vom  Palatin  zum  Forum  geführt  hat.  Er  ist 
teilweise  nodi  mit  dem  antiken  Tonnengewölbe  überdeckt 
utid  ohne  jede  architektonische  Gliederung.  Nur  nach 
Westen  zu  ist  in  die  Matter  eine  feirsteiüiliiirf'  Nische  ein- 
gelassen.  Wie  weit  hinauf  die  .Mauern  einmal  mit  Ge- 
mälden bcdedct  waren,  H\  heule  nicht  iiietir  zu  »sgen, 
wohl  aber  haben  sich  etwa  in  Manneshohe  rings  an  den 
Wänden  mehr  oder  minder  ar^;  zerstörte  fresken  erhalten, 
weldie  die  Oes.rhichtc  der  hh.  Quiric«  und  Oiulitta  erzählen, 
deren  .\amcn  nuth  heute  in  Rom  sidi  mit  einer  seiner 
/ahllosen  Kirchen  verbindet.  ,\bcr  nicht  mit  diesen 
bre«l(cn,  die  zur  Zeit  «och  nicht  gereinigt  worden  sind, 
verbindet  sich  das  einzigartige  Interesse  dieses  Gemllde- 
kicuei>.  Lr  kuiuctitriert  sich  vielmehr  ganz  auf  die  Dar- 
stellung in  der  Nische  filier  dem  zum  TcH  nodi  eriialtanan 
AlUr.  Hier  ist  auf  dunbelUauem  HlnterKniade  die 
KrendgiHiff  ChrisM  dargcatellt.  GhiialiKi  Higt  dn  blaiiaa 
Hemde,  du  XoloMnn,  wciclas  die  Anne  MKlieBd  ilsii 
Um  die  Sdiidleni  hiqit  ihm  afai  gdbar  Hrdieii  hi  Foim 
einer  Stola  Ober  die  Kfliee  bcrmb.  Kinde  and  FUsm  sM 
iiril  vier  Nltdii  aiia  Kreaz  geheftet  Ober  dem  man  Sonne 
niid  Mond  «tilleht  Der  Chrfsiuskopi  mit  dem  grotacR 
galhen  Kreuznimbus  ist  barti;:  Er  Uidct  mit  weit  ge- 
Clfnetn  dunklen  Augen  über  den  liesdwner  hinwcs;  nnd 
man  lühlt  das  Ringen  nach  Ausdruck  und  Leben  in  diesem 
Kopfe.  Die  Inschrift  am  Kreuz  ist  in  griechischer  Schrift 
gosrl-riehen,  während  alle  Tituli  in  dieser  Kapelle  lateinisch 
sind  l  inks  unter  dem  Kreuzv  stein  I  onginus  mit  er- 
hobener Lanze,  die  er  noch  in  der  U  imde  Christi  hilt, 
aus  welcher  Blut  und  W'as^er  heivori.|uellen.  Reihls  steht 
ein  Krie^knechl  und  halt  den  Schwamm  mit  Essig  empor, 
den  Dursleiideii  zu  tranken.  Zur  Unken  vor  emem  rot 
Kcniullen  f eisen  steht  Mjiia,  ganz  und  gar  in  einen 
flauen  Mantel  ^-elinllt,  der  auch  das  Hnar  luid  die  rechte 
Hand  bedeckt,  welche  sie  erliob««  liat,  ihre  Ihranen  zti 
trocknen.  Ihr  Haupt  ist  ebenfalls  von  eiuei  («lossen 
pelhcii  Scheibe  umgeben.  Uechts  gegenüber  vor  cmem 
ijriim  n  fels^titck  Steht  der  jugendliche  Johannes,  in  einen 
(Tilhen  ^\■M\\e\  gehüllt,  ein  mächtiges,  gelbes  Buch  im 
Äriii,  dessen  Deckel  mit  Steinen  geschmAdd  ist  Mit 
drei  ^ru&isci)  Hlöcken  ist  dos  Kreuc  im  Boden  haiesliKL 

Fragen  wir  nadi  dem  Alter  dieser  Darsldhmg,  lo 
bietet  sie  mit  der  Miniatur  ans  der  RahNlas-Haiiidadirtt 
und  mit  dem  Kreuzigungsltacmcnt  aias  S>  Valanliiio  en  der 
Via  Flaminia  (beide  ab^dNldcl  von  Ktaii%  Oesdddde  der 
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Christi.  Kunst  I,  p.  175  u-  177)  zahlreiche  Vctijleichunys- 
punkt«  dar.  Ift^icrc  hat  Kraus  dem  S,  oticr  q.  Jahr- 

hundert 3Mi);c5chricbcn ,  und  er  Jurfte  damit  liat  Rii'lilijjc 
(fetroHen  haben,  ilenii  .iiuii  die  KffiuijäUiig  auf  dem 
Foriiiii  RiiMiaiiuni  gehört  dem  .ichtcn  Jahrhundert  an.  Ein 
aiisscrordentiich  niiiistiKei  Ziif.dl  liat  uns  nämlich  die 
Mii|,Hichl(i-ii  erh.illcii,  die  tiilstchiingizeit  aller  Gemälde 
ia  der  Käp<:l]c  ^enau  zu  bettUiiiiiieii.  Unter  NItche 
Ober  dem  Altar  sieht  man  nilüchst  auf  edelsteinbesetitem 
Thron  eine  Madonna  mit  dem  Kinde  auf  dem  SchoM, 
dcKii  Kttiile  aenttrt  sM-  Von  zwei  Hdiigcn  in  weissen 
Otwfailffiit  wcMm  dm  Tbnm  bewachen,  sind  gleichfalls 
«He  XAflc  mil  den  Namemlinclnillen  «ertonn  cesiuiicn, 
docti  dirHn  ca  Petom  md  Pianlua  fcwcaeit  ici£  NÄes 
dieaer  MiHdfni|ipe  aber  •leben  ncbl»  imd  Hnb  die 
TMelbciliBen,  die  alte  CMuHHa  und  das  Ktad  QoiffeD,  imd 
an  den  Ecken  schliessen  Papst  und  Stifter  des  Hclligtams, 
b«ide  durch  den  viereckigen  Nimtnis  als  Lebende 
charakterisiert,  die  Komposition.  Auch  die  Namen  der 
beiden  sind  erhalten.  Der  Stifter  btess  Neodotus,  und 
von  seinen  Verdiensten  Ist  in  einer  längeren,  fast  ^.iiu  er- 
haltenen Inschrift  die  Rede,  Neben  dem  P.ipsIportriU 
ahet  fifs)  man  lur  Linkpii  Zachari.is  und  zur  Rechten  l'apa 
und  d.iniit  ist  die  Ents;eh(in^'N/eit  der  Fresken  fejtncslcllt, 
P.ipst  7ach,iria«r,  von  dessen  se^jcnsreichem  Wirken  in 
Koni  der  über  l'untilicili^  ;ui>ifiilirl:L-h  haiidi-ll,  hid  weder 
<-incn  V'.tt;.iii^er  injch  einen  N;)ciif('lgcr  seines  Namens 
jyehiiht  nnd  von  741  bis  753  die  Tuini  ye(Taf.'eii,  ViellciLiit 
wird  es  den  v'-hi islliehen  Arch.^f:jKfiyen  f^elin^^cit,  aiicli  ühcr 
den  Stüter  des  Heili^'lunis,  weither  dav  .Modell  der  Kapelle 
aui  ««rhulllcii  llÄiiJejs  der  Madonna  darbringt,  Nach- 
richten zu  finden.  Auch  Qber  die  Inschrift  neben  ihm, 
in  welclier  die  Kirche  >Maria  «ntiqua<  genannt  wird,  be- 
dürfen wir  der  Aufschlüsse,  und  sie  werden  nicht  feMen. 
Jelit  gilt  es  nur  noch  hinnizufügen,  dass  gerade  die 
Ftcaken  der  AUaiwaad  im  HdUiilum  von  S.  Quirico  und 
Otulitta,  •bgeschcn  nm  der  acnidrlan  Mittelgruppe,  bcaier 
crinllai  lind  wie  alle  Qbi|feK  Freaken  in  der  BaalDici, 
mit  denen  (le  flbrigcn»  teilweite  dieadben  SiHeigenttm' 
■cbheHcB  vcriiinden.  e  st. 


WCTTBEWERBE 
Bna«.   Hier  aoll  vor  dem  IWSmIer  ebi  Monumenltl- 

brtinnen  errichtet  wenlen,  fflr  dessen  Ausfährung  eine 
Summe  von  18000  .M.  Verfügung  steht.  Deutsche 
Bildhauer  und  Architekten,  weldie  aidi  «n  dem  dieserhalb 
eröffneten  Wettbewerb  beteiligen  wollen,  erhalten  auf 
Wumch  die  niheren  Bedingunccn,  wwie  die  Ugepline 
aeiltns  de*  ObcrUbigeimeialatt  InaieniM  augcaandt 


DENKMÄLER 

Baiin.  Am  22.  ne7embcr  wurde  hier  im  Heisein  des 
Kaisers  in  der  SieKesjillee  dn-  Nische  des  Kiirfiirstcn 
Joachim  Hetior  von  lluno  Mni^nns.^'i  eiittiüllt-  Sic  f;e- 
hört  unslreitiR  7»  den  tiesteii  der  bisliej  aufgcalf lilcn.  Der 
I  iiisi  i^l  ki.iiii.iili  und  markig  crfasst  und  dargestellt;  ohne 
Wiic  und  l'^tliu!»  Bichl  er  da  in  prunkender  Rüstung,  die 
Unke  am  Knauf  des  mächtigen  Schwertes,  mil  der  Rechten 
den  Mantel  haitcnd,  d«r  zugleich  auf  der  Pllnllie  «dikp- 
pend,  der  Fignr  bi  Mtirficher  Weise  den  nattgen  H«H 
giebL  In  der  MIMe  der  Bank  iai  alt  eigenartiger  Sdumidt 
ein  BRNncmedafllon  mit  dem  Koiife  Martin  Lniiier's  aar 
Rcbradil,  daa  In  ainnvailer  Webe  tat  die  EMUhrang  der 
Reformation  dnrvh  den  Kwlbnlen  hinwciat  — 

Von  einer  der  beiden  gut  diankteiitlcilen  Neben- 
figuren bat  dci  Kaiaer  eine  Wicdcrhoinac  hi  iiiMfCffl 
Mannet  fflr  tieb  tdbtt  crwmfaca.  <- 


I      SAMMLUNQEN  UND  AUSSTELLUMOEN 

KaHsrufif.  Linter  den  hiesigen  Kfinitlem,  die  seit  der 
Eröffnung  des  Nenh-ms  im  Kunstverein  mit  neuen  Schöp- 
funt;cn  auff;ctreten  sind,  hat  SchönUbtr  mit  einigen  in 
Farbe  uad  ätiiiiiuuug  sehr  feinen  i.jtndsdiaften  bis  |etzl 
die  bemerkenswertesten  Beiträge  gdieferl  Et  sind  mrittent 
Früchte  seiner  diesjährigen  Studien,  kleine  Seestücke  von 
der  holländischen  l^{ordseekflstc,  Motive  aus  schwibitcbcn 
Stidlen  und  Landschaften.  Unter  den  letzteren  wann 
ein%e  UdnereArbeHen,  hi  denen  dieVoRflge  dea  IGBna»' 

Mm  * ^-^ -^'-^^^ttiSyMM il  Ihm  iij  - -*  i  Mm  — "-^^^fl^ 

luc  idCKim^Kii  mm  Mumi  araiw  vunngif  «ne  rcnv  suin* 
Mt  der  AnsDUmmg  und  jener  Reicbtom  an  UebeatwAitfgcn 
EtaHwIbcilen,  der  einen  gau  betonder*  chaniktcffstitdien 

Zug  dea  Sciiönlet>er'schen  Schaffens  ausmacht  HoM 
Thoma  bat  sich  In  letzter  Zeil  u.  a.  auch  in  der  Ridiei^ 
kunsl  versucht.  Hie  diesjährige  (Vit.)  Mappe  des  Kaiis- 
ruher  Verttas  Jür  OrifriitalndieruAg  enthält  neben  Arbeiten 
von  Walther  Conz,  H.  von  Volkmann,  QatiiAer,  Daur  und 
dem  in  Erfindung  und  malerischer  Beliandlung  sich 
stark  an  RowlJiiidson  und  Ooya  .tnlehncnden  ffofrr  etc., 
auch  zwei  liiatfcr  vun  Ihoma:  cm  Selhstpeirtral  und  eine 
Landsdiah,  die  fretlich  die  Ikherrsehutig  dei  Tecluitk  noch 
sehr  vermissen  lassen.  In  Ihoma's  neuesten  C^bildem 
macht  sich  leider  eine  fiihlbare  Ahn.ihme  der  Farben- 
empfindung  geltend.  Auch  die  Landschaffen,  die  Harn 
von  VoUanann  awsuestellt  hat,  zei^ren  yegen  frühere  Af- 
lieileii  eher  einen  Kückj;jng  als  einen  htirtschrilL  Volk- 
mann's  Stärke  Ucgl  in  der  landschaftlichen  I  i1ho^;raphie, 
deren  stilisierende  Einf.Tchhcit  der  formen-  und  harben- 
;  spräche  seiner  Eigenart  am  besten  entspricht  Aber  auch 
seine  gemallen  Umdschaften  hatten  früher,  trotz  einer  gc- 
witten  Trockenlieit  der  Auflassung  und  der  FarboiempCn- 

neueahn  Sachen,  die  fanmer  bulcr  bi  der  Faibe  nnd 
niiMenier  in  der  Anflaianng  und  Im  Voitoic  woden. 

In  übrigen  nAdile  man  dem  Kailmiher  Kuuttvwelu 
dn  elwat  tiiwdicm  Leben  von  Henen  wühnIml  Die 
Wichtigkeit  intercManlcr  KuMtautstellungen  ttr  rine  Sladt 
mil  einer  Akademie  liegt  auf  der  Hand;  für  KQntfler  und 
!  Ihiblikum  ist  der  Massslab  fremder  Leistungen,  der  Ver- 
I  gleich  mil  den  Fortschrillen,  die  anderwärts  gemacM 
I  werden,  gleich  notwendig.   Als  vor  einigen  Wochen  daa 
I  neue  Kunstvereinslokal  eingeweiht  wurde,  da  wurde  dem 
j  Wunsch  und  der  ernsten  Absicht  Ausdruck  verliehen,  dass 
'  damit  .iiit-1i  für  die  Thüti^keif  der  Vcreinsleilung  eine  nene 
Ära  eintreten  solle.    In  der  Ihal  schien  die  Eröffnungs- 
aussteilung tu  «inigen  Ifofinungen  zu  bt^rechtifen,  wenn 
man  biUige  Rücksicht  auf  die  Schwierigkeit  der  K.ulsruher 
Verhiltnlss«  nahm.    Einige  Franrosen  (.Menard,  Colte«, 
Aman-Jean,  von  den  iiitem  lienjamin  C.nnstaiit)  waren  ver- 
I  hällnismässiK  S«!  vertreten  und  gaben   zu-sammcn  mit 
!  einer  älteren  Diirsrhcn  Landschaft  wenig^ietis  finen  vor- 
nehmen Rannt  ah     Jetzt  scfieinen  wir  aber  wieder  im 
alten  l^ahrnasscr  angelangf  zu  s.eiii.    Die  Wände  nehirten 
wieder  den  ycwuhntcn  Cliaraktcr  der  .Hluttclmassigkcit  an, 
I  aus  der  nur  ausnahmsweise  einmal  eine  interessante  Er- 
'  tchcinung  auftaucht   Die  Schuld  liegt,  wie  gesagt,  in 
malcr  Linie  an  den  Veihiilnliacn.  Karttmbc  besitzt  zwar 
achmi  ein  reget  üdmm  Kmnllebcn,  aber  die  Cnifaltnng 
nadh  «■«<■  iaI  ent  In  Wcidn.  Dleae  Ui^it  der  Si- 
tuation mun  man  dem  Leiter  der  VwilniiaiitelluHgen. 
detaen  guter  Wille  aneihaant  werden  anlV  m  gute  htlten. 
Nur  Elmn  gnien  Rat  mSdile  man  ihm  dabei  nNfiben: 
wenn  irgendwie  ao  M  in  der  Kinat  die  AMdil^  dtaQna^ 
ititt  tedi  dleQnantilitiH  enctaeob  ctae  vcifeUle.  Wenn 
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die  wiridich  interessanten  Ersdieinuageii  in  der  Minder- 
zahl sind,  »o  gewinnt  da»  Oanze  ganz  fr?wi«  nicht  dadurch, 
da!»  man  die  Wände  von  oben  bl«  untcti  vollhanrt  so 
dais  das  Oute,  das  da  ist,  in  der  bunten  Masie  i  rst  recht 
verloren  gehen  muss.  Oerade  ilieserii  lUicl  sollte  ja  <iio 
Erweiterung  de«  Raums  durch  den  Neubau  in  crsler  Linie 
abhelfen.  ^ 

Btriin.  Die  Worpsweder,  auf  deren  wahriiaü  jjru&se 
und  deutsche  Kunst  in  diesem  Blatte  im  mm  vt  iflosscncn 
Jahr  mehrfach  hingewieien  wurde,  haben  von  anderer 
Seile  /tiweileti  den  Vorwurf  hören  müssen,  das*  filier  der 
HanptKründe  lür  die  Wirkung  ilirer  Bilder  in  dcra  grossen 
Forin.1t  läge,  d.is  eine  Wicdcrijahe  der  Landschaft  fast  in 
natürlicher  ürossc  jjcstatle.  Abgesehen  davon,  dass  da- 
durch die  Wiricung  ebenso  gut  beeinträchtigt  werden 
könnte,  weil  doch  schon  besomters  weite  Aussteltungs- 
ilMnc  ii64ig  flMl,  im  dm  «oOm  Eindmck  m  erreichen, 
kate  idi  'dlete  »uilMIdie  Ortiw«  eher  alt  Vorzug  an- 
gCMbeii.  Es  ist  aber  Mdnt  fmOtg  ai  bMiiami,  «tan 
IM  Vbmm  jetzt  jenen  Tadel  vMk  aMflit.  Mem  er 
W  Otanf  SetaMr  dae  Reihe  «m  LamMiaflen  ausstellt, 
denn  Rwniat  du  allgemein  fiMIdic  nkM  Oberschreitei. 
Denn  in  diesen  Werlien  ist  eine  so  gewallige  Kraft  der 
Empfindung  und  des  Oestaltens,  eine  solche  michlige 
Pracht  der  Farbe,  eine  so  herrliche  Nalurwahrheit,  dass 
Vinnen  sich  durch  sie  wohl  auch  jenen  Zweiflern  gegen- 
aber  als  einen  der  giAuicn  Landadiafler  nictit  aar,  aondem 
4ÜS  einen  der  hervonagendalen  Mdar  ftbeitaaiipl  annireli^ 
die  vnr  haben. 

So  überzeugend  wirken  diese  wunderbaren  Schöplunsen, 
da&i  wohl  auch  da^  andere  Wl^rt  verstummen  iiuiss,  das 
man  of;  im  Hinblick  auf  die  (ilut  der  h'arhe  (,;ehnrf  hat, 
das  Wort,  dass  sti  etwa»  in  unserem  kalten  Nurden  nichl 
gefunden  würde,  das»  die  Maler  von  Worpswede  vielmehr 
in  diesem  Punkte  wberfrieben.  Wet  die  l;l.ls^c  hejtliclii 
Natur  jener  schweigenden  Mnor-  und  Haidej^e^jend  aus 
eigener  Ans^chauung  kennt,  der  winl  al>er  auf  diesen 
Oedanken  nicht  verfallen,  l'nd  hier  ist  die  Kraft  dem  IVtuI 
ebenbürtig  gewesen,  dem  Mut,  der  unbefangen  das 
Leuchten  der  Natur  betrachtet  und  wiederzugeben  wagt 
Freilich  wie  viel  Arbeit  und  fidtaiges  Studium  hat  dazu 
gehört,  diese  Otut  n  mafchcm!    Vinnen  bereitet  seine 

fubi  selbst,  nur  dadnith  lat  Ihm  derartige»  inugticli  gc- 
wwden. 

Aber,  wie  gesagt,  hier  ii(  «M  mehr  ab  mir  tethniiehaa 
Kttnaenl  Die  MiMel,  dte  dar  KttaaUcr  anwendet,  aind 
fibenni  chrfachi    MH  wen%cn  Strichen  M  a.  B»  die 

Spi^ctung  des  Mondes  im  Wasser  auf  dem  Rüde  >Ani 
ToriÜlch«  geschildert  und  doch  —  wie  wahr,  wie  lebendig 
ist  die  Wiricung!  Wie  sch<>n  ist  es  geschildert,  wie  hier 
die  schlanke  Birke  aus  dem  braunen  Qrund  emporsteigt 
und  mit  dem  Wipfel  in  der  weichen  dimmemdeti  Itift 
verschwimmt.  Man  atmet  diese  Lull.  Hier,  wie  in  all 
den  anderen  Darstellungen,  wie  besonders  in  dem 
> Frühlingswehen«  und  in  der  »Parkttiiucr-.  Wuchtig  er- 
scheint das  erstere  und  doch  «.o  fein  ab^jewo^en ,  so 
künstlerisch  ausne^-licben  in  Ton  und  Stininiune.  Still 
und  gross  sfetgl  in  dem  zweiten  der  Mond  aus  dem 
Oewöik.  iinubertrcldich  ist  es  gegeben,  wie  die  BJiunu- 
gegen  die  Luft  stehen.  Wunderbare  Stille  und  hinsairkett 
liegt  ausgebreitet  über  diesei  Heideeins.unkeit',  lihei 
diesem  »Stillen  Huf  ,  hinter  dessen  derben  Häusern  d.is 
leuchtende  Abend^old  herubetblinkt.  Und  wie  nteisterhaft 
tsl  erst  der  MrMjrwL'f;<  mit  dcra  mächtigen  Hinimcl 
darübert  —  Grosser  und  ich  möchte  sagen  kongenialer 
kann  die  Mciisc)ieiih.ind  die  Natur  nicht  nachschaffen  als 
es  in  diesen  Werken  der  Wnrnsweder  Kail  Vhmcn  gelhan 
hat    Man  f&Ut  sich  gekräftigt  und  «qnicM  bis  ins 


Innerste,  wenn  man  sich  lange  und  andachtig  in  diese 
künstlerischen  Offenbarungen  der  Natur  vertieft  hat! 

Haas  am  Eitäe  hat  nur  eine  Arbeit  gesandt,  aber 
auch  sie  ist  eine  Festgabe.  Welche  Klarheil  und  schüchte 
Grosse,  welch  eine  feine  imd  liohe  Künstlcrkraft  liegt 
auch  in  diesem  •  Uirkenwald«,  welche  malerische  Pracht 
in  diesen  hochgclürmten  Wolkengebtlden ,  die  über  den 

I  weittn  Hinitncl  dahln7t>hen!  —  Auch  in  dieses  Bild  ist 

I  eine  Fülle  tiefer  Stimmung  gebannt. 

Einen  schweren  Sl.md  hat  gegenüber  solchen  Werltcn 
natürlich  alles  andere,  was  bei  Schulte  zur  Zeit  ZU  sehen 
ist.  Und  doch  ist  weit  mehr  Outei  da,  als  das  in  letzter 
Zeit  der  Fall  war;  vieles,  was  den  Durchschnitt  erheblich 

'  überragt    Besonders  gehört  hierher.dn  Bild  »Auf  dem 

I  Adter*  von  fitdwBWdir.  Daria  acigt  aU  «m  geannder 
Blich  und  ki«n%aVledei|eba  «Hl  Lniinnd  adAnmamdcm 

^  SooncnlkM.  AndmaRptid^  (Vcaedli^Oeniilde  >Slienen< 
und  >Kalypaix  tremdgcn  tintt  «l«r  Austrengung  In  der 
Faibe  nnd  aun  TeO  guter  Zrichaiing  nlt  ihrer  elwaa  nn» 
Uaien  Pfaanlaslik  gegea  jene  Henttilwlngungcn  genmden 
WirkUehkeilssInnes  nicht  aufzukommen.    Auch  sonst  be- 

I  haupten  einfache  Landschaften  durchweg  das  Feld,  von 
denen  die  von  Paal  Cn»i</-München  durch  Ruhe  des 
Tone»;  durch  den  gleichen  Vorzug,  sowie  durch  grosse 
Schlichtheit  der  Auffassung  und  Technik,  durch  innige 
Vertiefung  in  die  OesamlsUmmung  auch  die  Landschaften 
von  H.NeniHann-ßövinghausm,  >  Abend«  und  >Am  schmalen 
Luginsee«  und  endlich  WäHelmFeldmann^s  »I^ngeSdiatten«, 
■■In  der  .Abendsonne-  und  ganr  hesffnders  ■  Auf  dämmeriger 
Haide-  und  'Mondaufnang-  eingehende  Beachtung  ver- 
dienen. Feldmann  ist  ein  Irefflieher  Sehilderer  dieser  feiii- 
verschwimmenden  Lnftstimmungen ,  er  oifcnbart  hier  eine 
höchst  anziehende  lyrische  Kraft,  die  den  Heschauer  durch- 
aus fesselt.  So  gewaltsame  barbencffekle,  wie  er  sie  VOT 
i'inigi'i  Zeit  in  einem  fiitde  .Nach  dem  Gewitter»  zeigte^ 
entsprechen  seiner  eigensten  Art  nicht;  auch  dieses  Bild 
mag  seine  Wirkung  auf  den  flOehfipen  Besucher  nicht  ver- 
fehlt haben,  aber  eine  künstlerische  Wirkung  war  das  jeden- 
falls nicht.  Daiicc  ii>t  luaii  erstaunt,  hier  ein  anderes  Bild, 
»Verglühen  des  Tages«  zu  sehen,  das  zwar  auch  mit  ihiv- 
liehen  Miltdn  arbeitet,  in  dem  es  dem  Künstler  aber  doch 
gelunfCH  Mt  ntttden  laatlbeilBilligeB  nKbeoffiffcmriUian 
eine  graaw  NalMrtmhihcll  zu  tedilndae.  —  CM  tMt- 
tiHfifs  »BVclr  Im  11ni€  wid  *An  Bnddionter  Tckh«  ««^ 
man  cht  Machaa  Talent  das  nweBcn  eitwaa  w  dcA,  sn 
wento  abccUlrt,  «nchdal;  iamiailiia  eifmil  imn  lieh  an 
des  Kflaaüen  Fariienbiende^  nnd  m  der  •MaMepcnt«  wallet 
sogar  eine  gewisse  poetische  Stimmung.  Riekard  EsMe 
zeigt  in  eiaen  sehr  schlicht  gehaltenen  Bilde  »Altwasser 

;  am  Niederrhein«,  dass  er  des  Reizes  der  abendlichen  Be« 

'  leuchtung,  die  er  sonst  —  und  diesmal  nicht  immer  mit 
gleichem  Olfick  —  bevorzugt,  sehr  wohl  entbehren  kann, 
ohne  dass  sein  tüchtige»  Können,  sein  feine»  Empfinden 
weniger  ilentlKfi  ?u  Tage  tritt  Im  Gegenteil:  von  allen 
Bildern,  die  er  hier  ausstellt,  steht  diese  einfache  Dar- 
stellung am  htkhsten.  wenn  auch  die  HcrtMtliche  Abend- 
sonne« ki'uni  weniger  reii'vnl!  ist. 

Nrjch  find  Max  tj'lh's  idyllische  Kleinstadthildei ,  in 
denen  er  /um  Teil  die  Aqiiarellletlinik  mit  gewohnter 
Moistersch.ift  angewandt  hat,  und  die,  zugleich  lireit  und 
intim  behandelt,  vcm  grosser  Lebenswahrheit  sind,  rühmend 
hervorighebeii,  und   MarioMfte  S^okn■l  on^^vl^  endlich  ist 

I  mit  einer  Reihe  von  Märchen -Darstellungen  so  vorteilhaft 

!  vertreten,  wie  wir  es  seit  längerer  Zeit  von  dieser  tücit. 
tigen  Künstlerin  gewohnt  sind. 

^  Auch  an  l'lastikcti  bietet  die  Ausslelluiii^  bei  Schulte 
diesmal  manches  fesselnde,  »o  neben  den  feinen  kunst- 
gewerblichen KldnpLulJken  von  Vailgrat  tiat  ausser^ 
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oTdcnilicii        getönte  mjnnlidie  Portrjtbüste  von  P^in- 

hviier  und   ciiiijje  gitthrwegic  Aktfiguren  von   I  ichler - 
Berlin.  r  \x\ 

ßeriia.    Dct  ■  Deutsche  Keic lissinyeiirer'  (eilt  aus  den  1 
amtlichen  Bfricliten  übet  Jic  ^'cul■rwcrhIl^^,'cn  der  könig- 
lichen Museen  in  dem  Vicrlrljalir  vnm  i  jiiii  bis  30.  S?p', 
a.  c  mit: 

Eine  Schenkung  des  id'irti  Julius  V imher  m  Lundu», 
der  der  QmdUe-Oalerie  schon  wicdcrlu.lt  wertvolle  Zu- 
weaduogen  gemacht  hat,  bettj^hcrtc  iiic.sc  Sammlung  mit 
daa  «dwn  Mhcr  bi  der  Kunstchr.  <No.  31  v.  20.  Juli  1899) 
bcncociMncn  Ocmildea  von  Haiu  Muttscher.  —  Herr 
Oi*vMKUKMw|r  adienUc  d«r  Oalcite  ehi  allnied«^ 
lindMica,  in  LdhifiilMii  auf  LainMiii4  genuUtei  BIM.  ' 
das  dem  Sil  oadi  von  vn»  der  Ooe»  hortkit  Bai  der 
SeHenbaR  der  Werte  «end«  diews  attnlcdcriinliairhen 
Meister*  ist  die  Oabe  lefcr  wHIkommen.  Dia  Omtfpt  der 
um  Christum  Traucnidan  iat  in  gedrängter  Avofdnung 
dargeatellt:  Maria,  Johannes,  Magdalena  nad  nrcl  andere 
Frauen,  alle  in  Halbier.  Diese  KompoiHlon  kam  kaum 
von  HauEc  aus  ein  abgeschlossenes  Ganze  gewesen  sein. 
Augenscheinlidi  war  das  Bild  der  redite  Flügel  eines 
TritTtychons,  dessen  Mitte  die  Abnahme  vom  Kreuj  dar-  ' 
5ii>llip  und  dessen  linker  flügel  etwa  die  üruppc  des 
Stifters  mit  seinem  Schutzheiligen  bildete.  —  Herrn  Al/rtä  1 
/<(■;.' serdarikt  die  Sammlung  das  kleine  vlimlsche  Porträt  eines 
jtntTcrcn  M.mn««,  das  schon  der  Tracht  nach  offenbar  aus 
dfr  ersten  Hälfte  des  1$.  Jahrhunderts  stammt  und  in  der 
tiefen  und  harmonischen  Färhttng  den  Bildnissen  des  Jan 
v,in  Eyck  sehr  nalie  sieht,  so  dass  es  für  die  scliwicii^'f 
l"rage  nsch  den  Künstlern,  die  noch  giHch7PE(:f;  mit  ihm 
fai  den  Niederlanden  lliädff  waren,  von  \X'crt  i^t- 

Föf  die  Saninihiii>;  der  u'j.'rArt  Skiili'lurt'rt  wurde  im 
Kunstfaandei  eine  weibliche  licwaiuiüt'ur  au>  Maiiiii/r  er- 
worben. Der  Kopf  Ul  da*  Portra!  cjner  Römerin  niis  der 
Zeit  der  Antonine;  Haltung  und  Oewaad  der  Fi>;ur  dc  iUi  [i 
auf  taa  auch  in  anderen  Wlederholungeü  nuttuveisbarcs 
griaeWi^ii  VofbiM  aus  der  ersten  Hälfte  des  5.  Jahr- 
kniderta  v.  Chr.  —  Die  Sammlung  der  Ab£ästt  wurde 
wroielnt.  durch  ein  OeadMafc  de«  Herrn  OkvUon  Or. 
Wt^gand,  dcn;Abguss  ciacr  aiditiidicn  wdfaHdien  Kalk^ 
«teinsMiieMe  au»  Klaanaacnae,  «eltiht  skh  hi  Snnm  in 
PriMtbanz  heNndet 

F&r  die  Sammlung  der  BiUvtriie  dtr  lirMfiMw  fyoAe 
wurde  durch  Ankauf  erworl>en  dn  Idctaca  HodMlIcf  in 
Marmor,  darstellend  Anna  mit  dem  kleinen  Johannes, 
ein  spätere»  Werk  des  lombardischen  Bildners  Agostino 
Busti,  gen.  Bambaja,  das  in  dei  Komposition  ab- 
hängig von  Leonardo's  Oemildr  im  I  nuvre  erscheint. 
—  Bei  der  Versteigerung  der  Sammlung  E.  Miller  von 
Aichholz  zu  Paris  wurde  eine  grosse  Plakdt«  aus  Olocken- 
gussmet.ill  .ingekauft:  eine  Arbeit  des  Antonio  Filarcte 
mit  der  D.irstellung  der  thronenden  Madonna  In  reicher  ; 
omamentiti  und  figürlich  ijcricrfer  Ratimunir,  ans  einem 
Oratorium  der  Villa  Oislu^z.i  bei  Vi.,-i-ii/;i  stuTrunend.  fim 
zweites  stärker  cisciiertes  i:xempUr  dieser  Pluketle  befindet  1 
sich  im  Louvre.  ^  Angekauft  wurden  ferner  fünf  ita- 
lienische Plaketten  de»  1^  und  16.  Jahrhunderts,  sämtlich 
bi^iit  r  nicht  bekenn^  darunter  ein  Pnrtiitdar  EKaabctta 

(ionzaiija. 

Em  lioher  Gönner,  der  die  .Abtcilniiu  h.iufiij  .schon 
beUailU  liit,  überwies  ihr  drei  lii^luriM  li  interobante  Elfen- 
beinplattcn  aus  der  Sammluni;;  l)csmo1tc'.<,  bw.inlini^flie 
Arbeiten  des  10.  und  1 1,  JalithuiiUcnä,  und  iwar  cmc 
Ptatle^  mit  der  Darstellung  der  Einführung  MarlS  in  den 
Tempel,  in  «der  dJe  Sammlung  bereits  eine  Art  Degcn- 
•ÜMt  hwüif,  «nd  nrel  FWgd  ebica  Tiiplychons  mit  Je 
dKl  BnülHMcn  wo«  Hail||«n.  —  Hcir  Ocbeimer  Korn-  I 


merrienrat  A.  Thiemti  in  Leip/ig  ■schenkte  zwei  ziiSAinmen- 
^cliori^  Kapitale  aus  Siiick  mit  den  Bildnissen  eines 
junj^'en  Maiiiies  und  seiner  Oattin,  mittelitalienische  Ar- 
beilf  11  von  etwa  1740.  —  Herr  O.^^ar //ff M<i("*/>i.i!*j' schenkte 
eine  brünzestiluetlc  des  .\pollo.  die  zu  [ieinun  des 
!h.  Jnliihuriderls  fiel  nach  einer  Tigur  Praxilr-Iischen  (".Im- 
r.iklefi  au5>;efiihrt  ist.  ~  Eine  Zuwendung;  des  Herrn 
Gu-sUr,'  Sti'omnr:  biacjij«  lii  d^e  Abteilung  ein  Sliifkrelief 
des  Luca  l.^clla  l'ubtMa  mit  einer  Madi.nna  in  Halbfii;ur, 
das  m  eiiieni  minder  guten  Exernplaie  beieils  vorhanden 
war.  —  Herr  Ocheimer  Revierangmt  dMr  fiberwies  die 
Kinderbüste  de«  Antonh)  RoeadllnOk  die  im  JabitMidi  der 
könlyjich  iNMiaiiidicn  KwntMunmhnigeH  fir  i9e9iifaiifcRl- 
Hdit  worden  fat 

Von  QOuan,  die  nicht  genunt  n  werden  wünidieiv 
empfing  die  Sinunlni»  ferner  fpIgendeSliiche:  OieMcrkHik 
•telnen  des  Otovand  dn  BoiafiM  «nd  tica  Bea«eauh> 
Cemnl  (vom  Peisen»Monnnienl)  in  Idemen  Braneaach' 
bildttngtn  am  dem  16,  Jahrhundert.  Zehn  italienische 
Plaketten  des  IJ.  und  16.  Jahrhunderts,  die  in  der  Samm- 
lung bisher  fehlten.  Eine  m  Holz  geschnitzte,  alt  bemahe 
Freifigiir  der  thronenden  Madonna,  angeblich  aus  dem 
Schottenklostcr  zu  Regcnsbiirg  stammend,  eine  Arbeit  des 
13.  Jahrhunderts.  Ein  Kruiifix  in  natürlicher  Orösse,  in 
Holz  geschnitzt,  aH  bemalt,  von  einem  süddeutschen  Meister 
um  ijao  ausgeführt. 

Die  Sammliinßcn  den  MäiTkitbinFtt^  wurden  im  dritten 
Vierteljahr  ui<jo  vermehrt  um  3J1J  antike,  904  mittetalter- 

liehe,  1649  neuzeitliche,  \%  orientalische  Münzen,  8S  Me- 
daillen nad  bSJagelatainiMl.  hMgcttmt  ngtoSMck.  1» 
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litrltii.  Bti  der  letzten  Ver.«.ieigcrnng  von  Werken 
älterer  und  neuerer  Meister  bei  Lfpkf  wurden  recht  er- 
hebliche Preise  erzielt  So  brachte  ein  grosses  Bild 
Ad,  Udemwid'»  «die  fitadidien  BiMert  300»  M ,  ein 
wdUiehea  PmI^  «an  Barth,  «an  der  Heirt  «900  av.,  cm 
nIanNchei  von  Oennl  Hocl  105  M,,  «Ine  Aichltdrtnr 
mit  Slallag«  WM  Dirk  «an  Oden  enidle  aaoo  M.,  ein 
■iMiIckci  FMill  von  Nicolau  Matt  1000  die  »Stil' 
lehen  nK  VMh  mn  Jan  BapKit  Wcenhr  199»  M,,  «bw 
IjindichafI  von  Jan  Wljnants  1890  M.,  ehi  FniditilAdc  voa 
Jan  Weenix  i«6o  M.  und  eine  ArcMieUur  wm  a  P.  Pa- 
nini  aooo  M.  Daa  bekannte  Qemlldc  von  Jan  BrMghel 
Die  Ruhe  Mif  der  Plndhl«  winde  ebenhlls  für  aooo  M. 
verkanft.  -r- 

fiftwie  ältinssaiUfa  Aulographtnkatalog  über  die  Samm- 
lung von  Alexander  Posonyi  in  Wien  legt  uns  das  Anti- 
quarial F..  Cohen  in  Bonn  vor.  Er  umfastt  ungefähr 
Qoo  Briefe  von  Köirstlfm  -iltcr  und  neuer  Zei'.  Die 
r)urchsicht  ist  schon  we^;en  dei  Vv-is-chiedenen  Prcis- 
bcwcrtuiit;  ^;ari/  ,imiis,int;  ein  einseiti;^cr  Hncf  von  M.ix 
Klin^'er  wird  mit  S  Mark  ^n^;eset/t.  7  Zeilen  wm  Höcklin's 
Haiid  »mA  i'o  M.irk  wert  und  ^.'ar  ein  blosses  Adress- 
Couvert,  von  Menzel  (;e.schiieben,  soll  2  .Wark  kosten. 

New -York.  Hier  wnrde  kürzlich  die  Sammiung  des 
rersiorbenen  Mr.  J.  W.  Sprague  aus  l.ottiS¥tUe  versteigert. 
Es  hamfflte  «ich  in  der  Hauptsache  um  japanische  Arbeiten. 
Zwc!  Kariiinsiiii^aufs.ti/c  von  Numasima  und  Takachik« 
brachten  ji.in.  bezw.  ^10.  eine  Uhr  von  Nnmasima  1150, 
ein  .'iriireilitisi'li  inil  1  liil/scbiiit/freicii  vim  Kawiunufi 
475  DülUti.  tili  gel  majuidicr  Schrank  mit  ciiigcicgier 
Arbeit  kam  auf  450,  ein  Schrank  in  Form  des  Nikko- 
Thores  auf  400  Dollars.  Im  ganzen  brachte  die  Auktion 
40000  Dollars.  » 

Mlbidm.  Unter  LcMung  des  Kunsthändlers  Helbing 


Digitized  by  ÜOOgle 


Vy3 


174 


fand  hkr  die  VersteiRcnuiK  der  Kunstsammlung  der  ver- 
siorbtAfn  Riimnin  Moltke  statt  Zwei  Figuren  aus  Mdsscner 
Potzellan,  Schäfer  und  Schäferin,  wurden  mif  i  ^rx^  M  ,  eine 
Vue  Castelli,  mit  550  M.,  eine  Urbino- Piatie  mit  <kxj  M., 
drei  japanisclie  Vasen  mit  700  M.,  eine  betende  Donatrice 
aus  Marmor  mit  3000  M.,  ein  grosser  Renaissance-Teppidi 
mit  350(1  M,,  ein  ^^otindu-r  ^rl^eti^  mit  2S<K>  M.,  da«.  Mo- 
tli-'H  vines  Ritt</n-  aii5  der  Kolk-ktion  StL-in-l',ins  niil  ij  ju  M  , 
ein  gnfisctier  Hausslt.ii  iiui  ifiooM.  ein  tii^Hschfr  [ictsliihl 
mit  1800  M.,  zwei  (jutischc  Allar(li)^'<_-I  rtiil  Hio  M. ,  oiii 
zweitliüriger  KenaisMiice-Sdiiaiiilt  mit  iSy»  M.  und  endlidi 
ein  Miniaturbild  auf  Elfenb<Mn  mit  380  M.  bezahlt.  § 

London.  Rfi  Chrl*tie  kamen  jünst  u  a.  nim  Verkauf: 
Ein  paar  .iHc  Imarivascn  nthst  Dockcl  tind  ilrci  be:ii.Tlte 
Becher  für  4410  M,,  emii;!'  M.iTinniv.i-.iTi  tu'Uät  Ueckel  Jür 
3885  M-,  ein  paar  rosaf.irtwiie  ( ir.initvascn  nebst  Deckel 
mit  viereckigen  Fii^sen  und  fieniieln  tur  3570  M.,  eine 
runde  SckAssel  für  2625  M^  ein  pMr  Vasen  aus  wclMCfli 
Marmor  mit  klassischen  Friesen,  Maaken  und  Henkeln 
ttr  aavs  dne  weitere  runde  Schtori  «H  Dnmkus- 
Fhycnee  für  iM  M.  und  einife  bgaMtOm  Buomn  ans 
«kr  Zelt  Lonfi'  XVI.  fflr  im  iUL  «o 

AtlUukm,  Jm  Ohnpuliwl  laiid  am  iX  Peicniber  unter 
Lcilnv  wn  lldadiiiiaim^  KtuniiMMtaiK  eine  Vtnte^ 
mag  Mit  ^nÜKkm  Oi^udnMlm  Hk^kmt  Oaskigtr's 
sfatt.  Sie  brachte  keine  hohen  Preise.  Van  den  iS  Weiken 
fanden  die  >Veihöhnung  Christi-  und  »Promeifteu»«  teinen 
Kiufer.  Die  anderen  Arbeiten  erzielten  zusammen  gecca 
8000  M.,  wa  >Die  Wasserscheue«  (Bronze)  lyjo  M.,  die 
Marmorgruppe  >Es  fiel  ein  Reif«  1300  M.,  eine  bronzene 
Reiterslatuetle  510  M.,  >01flhwürmchenfang.  1450  M.  — 
Da?  Leipziger  Städtische  Museum  erwarb  drei  Wctk^ 
daiuiiior  ille  Gruppe  'Adam  uti.l  Fva  für  410  M.,  dk 
•Judith-  (ha\T.  .Marmor,  pfilychr.im)  (nr  „-ijn  M. 

Atii  10.  Dezember  vftstcij;!  iti:  die  Heischmann'sche 
Hof •  Kunsthandlung  eine  Reihe  werlvoller  Ueike- 
brachten  Oswald  Achenbach,  »Ooll  von  Neapel  -i^xm  S\:. 
Hermann  Baisdi  +,  »Die  Krabbenfischcr«  2250  M,;  ArnoM 
Botklm.  -Die  Dryaden  1 1  Sixi  M.;  Tranz  v.  Defrcggcr, 
t)te  Dorisclione •  2000  .M. ;  derselbe.  -Tiruler  Bauern- 
mädchen« 2000  M.;  Wilhelm  v,  Oie/,  -NarKilcon  auf  dem 
Sdilachtiekl«  jtoo  M.;  derselbe,  »Die  Rast«  1000  M.; 
Lüd^i  DOl,  .la  den  Ufincii  «m  Veaedig«  1300 
Angwt  Fbikt  »Wlnlcriaiidtdiaili  sjd  M.;  Ed.  CMtncr, 
»Die  Vdoprabe«  1090  M4  Ed.  Otibmcr,  «Oer  Kcmiert 
i«M  M4  Etf«  Orittmcr,  »Xlocicfbndcr«  tio  ü;  Hennann 
KiMlInÄ,  »Enlllofeii«  tm  M.;  Hugo  Kaaflnaua,  >B«i  der 
Scmerin«  umw  M.;  Hugo  Kattflmaan,  »Der  Wirth« 
8l«  HL;  A.  Kowabld-Wlenin,  »Heimfahrt  vom  Markt« 
1950  M.;  Fr.  v.  Lenbach,  >Ffirtt  Bismarck-  6100  M.;  Fr.  v. 
iMhach,  -Hans  v.  BÖlow-  3400  M.;  Wilhelm  Lowith, 
»Die  Ceographen«  1020  M.;  Oabriel  Max,  -Meditalion- 
agoo  M.;  Jos.  Wenglein,  -Nach  der  Jagd«  900  M.;  Emst 
Ztmraennann,  »Die  Würfler-  goo  M4  Emst  Zimmemann, 
»Bei  der  FiadiMiuilerin*  770  M.  | 
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gewerbe,  so  betont  die  Eingabe,  mflue  durch  wirkliche 
Künstler,  vornehmlich  Maler,  gehoben  werden  und  sich 
die  moderne  Formenwelt  aneignen.  Dem  Künstler  aber 
fehle  die  kunstgewerbliche  Schulung,  notwendig  sei  daher 
eine  Organisation  zwischen  Akademie-  und  Kunstgewerbe- 
schule, welche  als  Lehranstalt  für  dekorative  oder  an- 
gewatidtp  Kunst  wirken  solle.  Die  Mfinriinf-r  Werkstitten 
suchen  nun  diese  Lücke  auszufüllen.  Nach  der  Eingabe 
iMele  die  Uber^iertplmtg  der  MQnchener  den  Fabnl:an(en 
wie  den  Künstlern  VorJcile:  jenen  erspare  sie  .NUister- 
relchner  und  technisthe  Versuchsarbeiter  nnd  (jjraiitiere 
ilii;eM  die  künstlerische  Vollcndunj;  ihrer  fintwürfe;  diesen 
sichere  sie  Bezahlung  ntiii  Aneikenniin);.  itehtne  ihnen  den 
Verkehr  mit  den  habrikcn  ab  und  verschaffe  ihnen  eine 
vielscibt;e  tethnisLhe  Ausbildung.  Als:  Hedinjinnf;  ifirer 
UlierNiedeluiig  nach  Stuttgart  verl«in;cn  die  .Münchner 
Maicr  unent^eltlidie  Überweisung  von  allen  notwctiUigen 
Ittumlichkeilen  für  das  Institut,  Vergütung  der  Umzugs- 
kostcn  und  eine  jährliche  mässige  Oeldsubvention  auf 
10  Jahre,  wofilr  lie  die  praktische  AuaUldiim  einer  Amdd 
von  KnnrtscWiltr«  Mr  du  Kunttgewcite  ibnichBea.  I« 
den  IniialgewctbHdieB  Kiciien  iil  mm  mw  nn  Teil  mit 
diesen  Vo 

das  _ 
Städit  lüidcrtilie  md  Ifift  eine  Verpflmniw  der  lUii- 
chciicr  VeriatttlMi  nach  Stuttgart  nicht  für  geboten,  findet 
ec  auch  bcdenklidl,  dass  einem  geschäftlichen  Unteraehmea 
StaatamtnatOiiinig  zu  teil  werden  solle.  Dagegen  befür^ 
wartet  man  dringend,  dass  der  Staat  die  modernen  Be- 
strebungen zur  Hebung  der  Kunst  im  Handwerke  unter- 
stütze und  namentlich  eine  gründliche  Reform  der 
Kunsigewerbeschule  vornehme.  Auch  die  Berufung  hervor- 
ragender Künstler  al.'i  Luhicr  und  die  Verbindung  der 
Schule  mit  Lehrwerkstätten  wird  einpfnhlcn.  Uenn  die 
Kun$tyevvei beschule  völlig  auf  neuzeitlichen  Buden  iji'Stelll 
werde,  sei  es  nkht  notwendig,  eine  neue  zwischen  Kunst- 
akademie und  KwwlgeweAcsdmle  atehcnde  Anitill  n 
ertichten.  f 

Rom.  Dei  deutsche  Künstlenrerein  ist  durch  die  Be- 
mühungen  des  deutschen  Botschaften  Qnliii  Wedel  imd 


Stuitgart.    Der  -  f-riinkfnrter  ZeWimg*  lal 
gendc  Mitleiinni;  /iigtyangcn: 

In  tünsliensctieri  und  kirnst};«  werblichen  Kreisen 
herrscht  >;eyinwärtig  eint  lebhalte  Bewegiinp  Es  ist 
in  ein;er;i;ini;abc  an  die  Staatsregierunj:  der  Gedanke  an- 
geregt worden  ■  -  und  zwar  von  mehreren  Küiisticfn  - 
die  Münchner  >Vminigttn  Werkstätttn  Jär  Kunst  und 
Nanäwtrk-^  .  (an  deren   Spitie  Krüger,  Pankok  u.  a. 

~    StHli|iirt  an  vcrpihnM.    Oaa  Kumi* 


des  Hofrates  Stock  in  den  Beaiti  der 
thelc  der  Deutschen«  und  der  »BiUiolhclc  der  i 
KOnatler«  gelangt,  die  aCoo  Veite  in  dooo  BiddeH 
fassen,  1821  von  der  deuiaduii  Kokmie  «|ribulet,  dann 
aber  lange  Zeit  aoigdHig  vor  dn  Sdmnileien  plfiet- 
lieber  Potiiisicn  gehütet  wurde.  Nach  dem  Tode  Kfimf 
Lud wig'sL  von  Bayern,  derlnderVfllaMalU  seine  Tafelmude 
zu  halten  lieble,  und  der  Künstlerbibllothek  viele  wert- 
volle Werke  kunstgeschichtlichen  und  geschichtlichen  In- 
halts widmete,  kam  die  Bibliothek  in  den  i8m  von  der 
preussisciien  Regierudf  •Mgckauften  Pallazzo  Caffaretli. 
Dort  ruhte  sie  fast  vergessen.  Sehr  interessan!  sind  .vuch 
eine  Reihe  von  Bildnissen  deutscher  Künstler,  die  trelfllch 
gczeichnel  sind  und  au?  dem  Jahre  1830  stammen, 

Stockholm.  Der  bekannte  Maler  Anden  Zorn,  der 
z.  Zt.  in  Nord-Amerika  weilt,  hat  eiii*n  si-hr  interessanten 
Proiess  gegen  den  Millionär  CHy  l'icrce  in  St.  Lmiis  an- 
gestrengt und  zugleich  mehrere  aTncrikaiiischc  .Maler  von 
Ruf  als  Sachverständige  vi>r(,M-schlaj;cn.  Der  t^enannte  Mr, 
Clay  Pierce  liatte  Zorn  beauftragt,  sein  Bildnis,  sowie  das 
»einer  vcr&turbenen  Frau  und  seiuer  lüdilcr  zu  mileii. 
Nach  Fertigstellung  der  Bilder  verweigerte  er  die  Annahme 
d«i  itiiii  nicht  zusagenden  Kunstwerke  und  die  Bezahlung 
des  vorher  auf  40000  M.  festgesetzten  Preiset.  DvPnmia 
ist  beim  ücricht  zu  SL  Louis  anlkäo^g  gcmidit '  '~ 
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^  AiUinrkitaltg  Ml:  ElMt  if^ 


steht  Sawulern  tind  Xuiilnui«!  gegen  Einsendung  von  M  Pf.  zur 
VcrfüKun^,  die  h«i  jedem  Auftrage  daraus  in  Abzug  gebracht  werden. 
Der  koelUntsresMiits  Katalog  enthält  vartrall«  EuiMkriftu  hlldu<«r 
UutUr  und  eine  rtieh«  Auvakl  von  ütoNB  oU  mnmm  WukM  Ober 


Kunst  «nd  Archäologie. 


Bonn  a.  Rh. 


Antiquariat. 


Atiiibate  der  Helllgan 

nrrtf.    M(  6<ilni  mil  (O.  tOM  e^l'lHciUn. 
«Riss  ML  I 


Verlag  von  E.  A.  SeMSM 
in  UiMl  Btrili. 

DiTi  Kwl  IfflInMMMnfk 

Ooethe  ..iMif. 

Bia  Matte  Baad  arft  «■.  t|r  AMM» 
Faksiiail«*,  KaiMa  aad  VWmim. 
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Soeben  erschienen  zwei  neue  BMe  der  Sammlung  T 

„Berühmte  Künststätten": 


No.  7 


N«.  ft 


Brügge u.Yperiir#  Prag  # 


von 


von 


Henri  Hymans.  Iii  Josef  Neuwirth. 


MitnsAbbUd.  Preis  8  M. 


Mit  119  Abbild  Preis  4M. 


Die  Namen  der  Verfasser  lassen  jede  Anpreisung 

der  beiden  Bücher  überflüssig  erscheinen. 

Veriai  VQi  L  A.  SEEMANN,  LEIPZIE  nd  BEILIN 


X 


InItAtt:  D.  Pfenning  iintl  il*^r  TncherAlUr  /u  VflmbirrÄ.  V<in  Df  S,  Ori)«:  1  f'-ji  kl-i-l  inipurif.  --  Berlin,  Pjwl  Scurhaj-  t.  München,  Ediuu-d  lllet; 
Berlin,  Pnif.  K^rl  ßrcker  *.  Bornwn,  Vrrbtndanff  fOr  tj|t.ti^t.ii.-li.-  Kumt.  Rotn,  Aiufiubunjr  von  Frnken  tn  ilrr  B«Hlika.  —  Bnmi.  Wectbe- 
taritt  für  einen  MimiiinrnlMilriiBn««.  —  Berila,  Juacnmi  H-  ctc'  Drn.m»!.  -  Knrltnihe,  Dk  di«s|ahrt};<  M*pr''  Vc/e»iii.  lär  (>r1e^iulradf«nja|' ; 
ft^rUn.  ^^'^.fp»w^llM  Auft^tcltune ;  N'rucrwcrhtinc  dcf  I(>it)!i;i,  Mmcio.  —  BfrUni  Vrri>fef«niHK  hei  l.t\tkc,  Wien,  Aulogri-p^mkiiJag  Uber  <.lle 
S^irrilun^;  ><>n  Alexander  IN>sonyi;  New-YoriL  VerMdirmuis  der  Sawslow  vo«     W.  somM:  Mimcfaea.  Vcralticcmnc  iftC'  Kiwrt—imnfcBm 

der  lUrumn  Molrkc  ;  London.  VttfcairfM  OriAlai  MMMB,  Vmlfl|rait  «M  jlhllhrfclB  ORgjilrtljtHilM  Mifite  OMMjfH^S  ^'  

i«  MetKiiniDnn's  Mt>t-Kun^1lLU)dlu.n2.  •  -----  -     .      <  .  .  ^- 

Iwlm,  Anders  Zorn.  —  Ajudfca. 


■  munlwoiMi:  Pnl  Dr.  Max  o«,  4»«m 
IM      Amt  mm*  MMV«  O.  II 
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DIE  DÜSSELDORFER  AQUARELL- 
AUSSTELLUNO. 

Das  Kmisf^ewcrbL'iiiusi'iiin  in  I  Kis^ultli  .rf  hir-^\ 
zur  Zeil  im  l.irh!hi)f  mul  in  ilcii  an=>(i)2at:iiUcii  Kauintii 
die  Aquarellaii.i.stillun>;,  ilic  cirKr  der  ^es^'aiidtesteii 
und  rülirigsteit  aller  dtiusclicn  Kun-^fh.indltT,  Fritz 
Bismeyei',  veransüilict  lut,  der  auch  fur  liic  iKuljst- 
jahrigc  grosse  deutscii-tiatjoiiale  Ausstellung  in  Lhissel- 
dorf  als  Geschäftsführer  erkoren  ist.  Es  ist  die 
zweite  Aquarcllaus&tcllung,  die  diese  Finna  hier  er- 
öffnet hat,  lind  seil  der  international  in  Aquarellaus- 
stdlung  in  Dresden  vom  Jahre  1890  die  erale,  die 
wieder  dnen  ObetUkk  Iber  die  Ldataingcn  der  Aqm- 
Rlllstcn  ift  ganz  DentoeliliMd,  Vchieii  und  HoHand 
Ciebi  Ea  «nd  nicht  afbn  vid  Bilder,  nicht  ganae 
300  Stück,  aber  nur  aus^^esuchle  Arbeiten  von  aus- 
erlesenen Künstlern,  durchweg  das  Beste  die  breite 
Mitlelmissigkeil  ist  ganz  ausgeschaltet.  Si  hon  ilic 
äussere  Einkleidung  dieser  kleinen  Flstcaussifllmvi;  isi 
cmc  pe'.chickte  uiul  kiin^lleiifcli  wdlil  fibeiiL';;le;  die 
[iililiT  stehen  aut  einem  m.itten  =.ilberiL;  ^liUieii  Stofie, 
der  fur  alle  einen  L'feivhni.'issi^  j,'nten  H inter^Tinul 
giebt  Ua/u  was  in  Oeutächland  ja  leider  ntx-h 
immer  eine  Seltenheit  ist  ein  vomeliiner,  nach  den 
modernen  typographischen  Grundsätzen  gednicktcr 
Katalog  mit  im  Text  gut  verteilten  verschiedcnfarbi|r 
gedruckten  Autotypien.  Das  Gesamiresultat  der  Dres- 
dener* Ausstellung  konnte  man  «mmmenfiwien  als: 
technische  Anarchie,  du  der  jdzven  da:  aomaine 
Anttwtanflr  «Her  fiberhaupt  möglichen  KnitttariOd. 
Die  FanMier  des  reinen  Aquarells,  die  siräven  Mit- 
glieder der  allen  Society  of  |>ain(ers  in  water  colors, 
die  nächstens  ihren  100  jährigen  Ocburtstag  feiern 
wird,  würden  sich  voll  Abscheu  abwenden.  Die  Bl.lttcr 
haben  schon  längst  nicht  mehr  das,  was  man  früher 
den  eigentlichen  Aquarellcharakter  nannte.  Sie  strel>en 
jetzt  die  krä'liRen  W  irkud^tii  dei  (  tinialerei  an  und 
zuweilen  anrli  die  flaumiLjen  Rei^e  Jes  Pastells.  Sic 
unterscheiden  sicli  <tft  in  c!er  Wirkimg  auf  den  ersten 
Bück  von  Ölbildern  nur  dadurch,  dass  sie  —  ein 
Oias  vor  dem  Qcdcht  haben.  Starte  pailoie  Oonacfae- 


I 


nuilcreien  stehen  neben  ganz  verwaschenen  Bildern, 

bei  denen  (hirch  das  kniHige  lleharuleln  mit  dem 
Schwamm  fast  die  Struktur  des  Faijieri---.  an>;cgrif{cn 
ist.  Selbst  Leniwäiui  wird  als  Grund  bertiitzt.  Es 
)?ie(it  kein  (jee^clz  mehr  für  das  Aquarell,  weder  für 
den  allgemeinen  Stdcliarakler  noeh  iur  die  Tet'linik. 
iJer  alte  Kuskin  wurde  gezetert  und  j^twctiert  haben, 
wenn  er  diesen  Zusammenbruch  dei  heiligsten  tech- 
nischen Traditionen  mit  erlebt  hätte,  i'ür  Fielding 
und  de  Wint  gdt  CS  noch  als  eine  Todsünde,  ein 
Licht  aiM  ausniiparctt.  Jetzt  kümmert  sich  niemand 
mehr  um  dieae  Schneiderregeln.  Zuletrt  gilt  auch 
hier:  loH«  Ics  genre»  tont  bona  hocs  k  genre  emiiiy 
eux.  Nur  eine*  giebt  wM  m  Bedenken  Anlaas;  die 
kthnsfcTi  tcchniadm  Ex^erimenta  werden  woU  anch 
die  wcni^^st  lultbam  sem.  Man  denkt  nnl  Unruhe 
an  das  Schicksal  zumal  der  auf  Leinwandgrund  ge- 
matten Biälter.  Aber  im  Augenblick  überwiegt  die 
Freude  eben  an  der  Kiihnheit  und  aU  den  wunder- 
vnllen  k'ilürijtwwlicij  tittktui. 

Auf  einen  Schiffskalalog  muss  liier  verzichtet 
werden;  nur  die  (fanz  hen'orrafrertden  Lcis(tHi^;cn  sind 
rr.  iic:iiieii.  und  l^ei  diesen  wieder  die,  vlic  tien  Küu'-t- 
Icr  auf  cuicr  ncHcn  Stufe  zeigen.  Üic  Koryphäen  des 
Aquarells  von  Deutschland  sind  würdig  vertreten, 
Adolf  Menzel  mit  einer  Reihe  von  Blättern  aus  der 
hbtionalgalerie,  Paul  Meyerheim  mit  sieben  ßildenv 
von  der  mittleren  Generation  unter  den  Berlinern 
Max  Liebermann  und  Franz  Skarbina,  unter  den  DOtad- 
dorfem  Christian  Kroencr,  Eugen  DDdcer  und  Adolf 
Schill  —  alle  mit  gewohnter  IMeialnKhafl,  aber  de 
aagai  nicfat»  Neues.  Am  meisten  macht  wohl  Hm» 
von  Band«  von  sich  reden.  Das  eine  Bild  —  dn 
kräftiges  lii'IIäudisclies  Fischerweib,  mit  ricm  Kinde 
an  der  Brust,  lu  den  Dünen  sitzend,  im  Hinterhände 
der  Strand  —  ist  noch  ganz  in  der  Art  ;..euii  r  frrrissen 
flüssigen  Aquarells  mit  den  starken  Liclilern,  u  ie  sie 
in  meisterhaften  Proben  scluni  ii;  den  ersten  dei;;sehcii 
Galerien  vertretfn  ?iiid.  Dann  aber  fnlj»l  ein  pnicht- 
volles  frri:";ses  Stiiek     Im   \\( >rf;enf,'^raiien  -  ,  eii;  Sehiff 

in  der  blauen  Dämmerung  hinausfahrend,  in  undeul- 
licfaen,  gespenathdien  UmrlsBen  aua  der  hbdit  auf» 
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tanchend,  mit  dncm  dmlgen  feuriKn  Auge  —  «n 
Bild  von  diier  wimderharen  Wirining  und  (echnisdi 
virtuos.    Endlicli  noch  eine  seltsame  aber  paci(cnde 

Dekoration:  Dantcmasl«-  mit  l  iirtui-r  i;ei<.iiniückt. 
l  uJwig  Dill  isl  niil  zwx".  in  Siijfl  iiiul  Sliinniling 
nalie  verwaniilen  HiMorii  voilrelen,  hcictrs  M'iiivc  aus 
der  Dachauer  OcKcni  licr  in-bi-liiri'  Murj^vn  und 
der  dämmerige  Aljcml  mit  licn  vi.Tlil;is<.'nL'ii  nichli^eii 
Tönen  in  der  Luft  und  im  Wasser  &mii  mii  vullctiücter 
Meisterscliaft  gegeben:  eine gelblicligrünc  matte,  traum- 
hafte Stimmung  ist  über  die  beiden  Bilder  ausgegossen 
—  das  ist  eine  landschaftliche  Märchenmaierei,  mit 
der  jetzt  plöliUcli  der  Karlsruber  Künstler  überrascht. 
Andl  Ludwig  DettimiiD,  der  ewig  wechselnde,  bringt 
«in  ftar  gßm,  mm  nsd  kmt  EiTekte,  darunter  eine 
Mondnidit.  dn  StraMOdiild  mit  dem  tRdt  mif  die 
HmkwiukI  [kllcnden,  silberfi;Uiizeiiden  MondlicfaL  Hm 
Herrmann  hat  ein  paar  felnCi  kfitile  lioIHndlsdie  IMo- 
live  aiis;jestcHt  in  einer  zarten  und  sorgsamen  Technik, 
friüdrich  St-ihl  hat  seine  spitzige,  pikante  Manier  in 
den  Pariser  und  Lomiiirter  Stnssctiliiliiern  iiöcli  feiner 
ausgebildet,  seine  Blätter  eriiiiieiii  an  die  Arbc;tcrt 
des  all7ii  früh  verstorbenen  Mamld.  -mch  vier  enu'- 
lische  Finfiiiss  ifi  »in verkennbar:  in.Tn  glaubt  niaml;- 
mal  den  bebten  Blattern  aus  Life  und  Picturial  Co 
tnedy  gegenübei-  zu  stehen.  Der  Dresdener  Rriheil 
Stert  und  der  Berliner  Ulrich  Hflbncr  konuntn  viel- 
leidit  am  meisten  der  alten,  reinen  Aquarelltechnilc 
miu^  bekie  mit  fdnen,  ^um  hellen  Bildern,  SIeri  in 
adocn  IdlUent  g^nden  Tönen  an  die  Sdiollea  er^ 
nmcnid- 

Düsseldorf,  in  dem  die  Aquarellmalerei  von  je 
mit  V\m liebe  gepflegt  worden,  ist  gut  und  reich 
vertreten.  Julius  Bergmann,  einer  von  den  kommenden 
Männern,  der  zur  seltien  Zeit  eine  KoI!eklivaMs«tet- 
luiij:,'  im  Kaiser  U':lheliii  -  Miisetiiii  in  Krefeld  ver- 
anstaltet hat,  zeigt,  dass  er  aiu  h  m  dicieni  Sattel 
gerecht  ist.  Ausser  den  schon  j;enannten  Grossen 
der  älteren  üeneration,  deren  Ruf  längst  feststeht, 
sind  jetzt  Dirks,  Heinrich  Hermanns,  Nikutow&ki, 
Eugen  Kampf,  Hugo  Mühlig,  aarenbaclii  von  Bocfa>  j 
mann,  Alexander  Frenz  in  den  Voidmsnmd  j[dnten. 
Dtria  mit  dtier  sdaer  adiweren,  ipoaa,  wndMg  und  • 
tndl  MniBHlricbencD  JMarinai,  bn  der  man  mir  nicfat  | 
venldit,  warum  sie  sende  auf  dner  Aquaidlans- 
steniiti)^  erxlieini;  Hemumns  mit  adMn  Mncn  lOrdicn*  | 
bildem  und  Sirassetiscenen  —  er  fcl  im  Aquaidi  | 
spitzer  und  kühler  als  im  Ölbild  —  Frenz  mit  «ner 
Reihe  von  Diplomen  inid  riirenurk-.nidt'n .  in  denen 
sein  grosser  dekorativer  Sinti  und  sdiic  leuehti-ndc 
Farbe  »ich  /u  einer  starken  Wirkung;  verbinden. 
Erich  Nikutuw^ki  ist  mit  seinen  düsteren,  sciiwcren, 
saftigen,  regendurchnässfcn  Bildern  ans  den  Sciten- 
thälem  des  Rheines  und  aus  der  Eife)  in  die  erste  Linie 
der  Eifelnuler  getreten  und  Hans  Völcker  in  Wiesbaden 
liat  sich  ihm  darin  angeschlossen.  Er  bringt  hier  so 
grOMC^  breite  Effekte  hervor,  wie  man  sie  schon 
M»  seinen  Lithographien  kannte:  das  schauerliche 
adiwarzblaue  Ulmer  Maar  und  der  FrQlilingssturm 
in  der  Eifd  mit  doi  leuditendea  Birken  vor  der 
woliccnbCMliilldien  Lndadnft  lind  beides  atncriciene 


KaUndriOdK  In  der  toMgen  Whrlnuv  —  dw 
nadi  einer  ^an/  anderen  Richtimg  —  firüiet  tr  nur 

1  in  dem  Kriii^'^^tierKer  Wilhelm  EisenbliMer  sdno» 
glriehcn.  Dxss  ()tto  Heiehert  und  Arthur  Kampf 
—  der  leider  riielil  mehr  Dü^Idorfer  ist  —  mit 
würdigen  und  eliaiakteristlschcn  Stücken  vertldcn 
sind,  brancht  nicht  erst  kc^^S^  werJen. 

Unter  den  Holl.Hndcni,  ilie  man  gern  in  geschlos- 
sener Ciruppc  gesehen  itatte,  ragt  H.  W.  Me»iag 
hervor,  für  den  das  Aquarell  eigentlichdiegegebcnc  künst- 
lerische Ausdrucksform  zu  sein  scheint:  drei  vortreffliche 
grosse  Siruidbildcr  zeigen  den  ganzen  Umfang  seines 
Könnens.  Unter  den  Belgiern  stehen  der  jüngst 
venlofbene  Fnaz  Binji  und  Maurice  Hagemans 
im  Vorddcnmd  —  dm  Iddemn  Abend  in  IDotdrecht 
crinnot  bi  dem  duniidiilnigfQiieN  TotK«  In  der  Ww- 
detgabe der feadittfl,  KgncÄdien  Lidtlwtan  Bartels 
t  ist  aber  Imiler  In  der  Madie  ds  dea  JWGncheiier 
Kinisflei?  Morgengrauen'.  Die  Grenze  nach  Deutsch- 
land la  überhaupt  schwer  abzustecken:  Hermann  und 
Mackensen  möchte  man  «bCOBO  gut  XU  den  Hollim 
tiem  rechnen. 

Auf  der  Dresdfuci  Aiisstellinis  nahmen  die  Nieder- 
lande auf  dem  ( icbiete  des  Aquarrik  nnrh  eine  Vor- 
rani;>5lellung  ein  jctjt  hat  sidi  die-,  Verhältnis 
längst  verschoben.  Ein  günstiges  Zeichen  für  die 
dculacbe  Kunst  P.  C 


NEKROLOGE 

München.  Hier  starb  am  5,  jainiiii  doi  AkaJcniic- 
prufr-ssnr  .SViicr  \'!k<}laus  Hysis-  tr  war  1^2  auf  der 
Iiiscl  Icn.i.  al,  Sohn  eines  Onechetipaares  geboren,  lebte 
ab«!  bvieit»  an  in  MüncliGn,  wo  er,  abgesehen  von 
einem  Aufenthalt  in  Griechenland  und  Kleinasicn  von 
1870  1872,  dauernd  seinen  Wohnsitz  behielt  Von  seinen 
Bildern  sind  besondcn  iMlanint  geworden  »Der  HUmeidieb 
in  Smyma«  (Dreedener  Oaierie).  >Die  Apdheoae  der  Ba- 
varia<  und  der  KamctMl  toOriedudand«  ^4e«e  PfMduO' 
thek.  Manchen).  Ad  der  leMen  Bedbicr  XnaalauMlclitmg 
war  er  mit  ttelBidieii,  melsl  dekoraHvcn,  ildBcnlHllen 
Wcdien  veitietcn.  % 

/Cäaitpbtrg  L  Pr.  Der  bekannte  Land&chahsmater 
i*ro(.  Max  SeMmidt,  der  gcschäftführcnde  Direktor  der 
hiesigen  Kunstakademie,  ist  (festem  im  Altpr  v. .n  S  i  Jahren 
gestorben.  Schmidt  war  gcl>oreiier  Berliner,  stiri  l  i  hrer 
wurde  Vl'ilhelm  Schirmet,  der  Vater  der  heroiidicu  Land- 
«ch.'ift  Iii  der  Berliner  Nalionalgalcrie  befinden  sidi  von 
ihm  die  t>eiden  BiWer  >Wald  und  Berg,  und  Spr(^c!a^d- 
schaft  bei  schwülem  Wetter-. 

/Ww/tfp//.  Hier  sfarl?  nm  "J!  Dpypmhcr  cicr  Mariiio- 
iiiiili  r  /  ni\!n\  /:  U  /lii/lm  I  ahitiin  ^  im  Alter  von  fast  SO  Jahren, 
tir  tiane,  iiaclidt-m  er  hi-  rn  seim-in  li  Jahre  Kaufmann  ^q- 
wesen  war,  uiiler  ilnsciulcvcr  and  tlll^'.^-■r^.  liitr  stndR'.-t  und 
wurde  s.  Zt  hpk,.7int  durch  sein  BiM  Hcrini;sfan>;  auf  der 
n.vmin^irik  ,  d.l^  in  LiinJon  nirt  drr  Alh.-ittiied.Tiilc 
jiT.iainiTl  -.surde.  Auch  ila»  »In  Se«-Bringen  des  Kettungs- 
b'  rt..  -  iiM.I  d:<.s  (icv<ittcr  in  den  Schären  der Sdiwediadien 
Kuste<  sind  ziemljtli  popuUr  geworden. 


AUSGRABUNGEN  UND  FUNDE 

l^m.  Voadcr  Hauptcntdedning  bd  dea  Ausgrabungen 
dar  dtstt  AirigtoMiler  der  Kte»^S.^M^^lAii^dK 
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»üdlichen  S«itenlutpene  neben  <l<'i  MnuplApsis  haben  wir 
bereiU  in  vor.  Nr.  bcricMct  Es  kann  jetzt  auch  eclingen, 
den  Onindr1«.s  iler  neuen  liaMlilta  fesbulegen,  die  sich, 
zwischen  die  ntsi^cn  Maiu'm  eines  Saale«  der  Kaisrrpalästp 
e^n^;e^w^l^yt,  .1111  Tiiise  des  l'alatiii  erlinb  Doi  I  l;u  hciirauni, 
den  dl«  alte  Kirche  cmnalim,  ^.'lieticn  ^ith  etwa  m  iolgcn- 
der  Weite,  Vor  dem  Atrium  eilmb  sicli  ein  Porliku», 
desisen  Dach  sich  auf  Pfeilern  ni;!  vorgelegten  HaIhsSiilen 
sliitrtc.  Diib  AlHutii  i-il  iinj;e>;lieJert  und  niinml  ileii  j^nii/«!! 
Rauju  iwi&chen  iwci  inächtii;cn  antiken  Mauern  ein,  von 
denen  die  nördliche  frei  empört  .igt,  *;<hiem1  ilie  s.uvlliche 
sich  an  die  Mauern,  die  am  l'aljitin  hinaut^cbaut  sind,  an- 
lehnt Man  erkennt  in  die»en  Mauern  noch  die  antike 
Gliederung  durch  iwei  Nischen  und  drei  Fenster-  oder 
ThüröRnuacen.  AUe  dicM  Mtuacm  iJad  in  Badcttete  ans* 
geibbrt,  nur  in  der  Milte  des  Alrimn«  tünirt  «idi  ein 
litülgii  ffendfaar  QudnliM  wf ,  Mxr  dcMM  Zweck 
tM  tfdito  wkr  Mgm  länt  Dm  *«iKirii%«  Bnalik«, 
wdd^jfcti  u  du  Atriam  awdjBy iiMtodi  dank 

Vomum  hn  MtttrtwMH.  tin  Presbyterium ,  wdcbea  die  , 
Mitta  da*  QHCfMirilfM  eianimmt  und  einen  fa*t  viereckigen 

Chorraum  mit  einer  ilachcn  Apsi&.  Die  SeitcnachiHe  er- 
strecken  sich  so  weit  wie  das  Mittelschiff.  Sie  sind  gerad- 
linig geidllossen  und  wcniKStens  zum  Teil  mit  antikem 
Tonnai^awölbe  überdacht  gewesen.  I^nghaus  und  Seiten- 
•citiffe  waren  durch  Säulenreihen  j^'cfrcnnt.  Eine  dieser 
Säulen  mit  dem  zugehörigen  Kapitell  hat  nv.ti\  wieilet  .mi 
gerichtet,  nndere  hegen  noch  zertrümmert  air.  Ikideii 
sentreut. 

Die  r.ii>*^di-  der  Basilika  blickt  nach  <Jf;en  .mf  d.is 
Koruni  Komanuni.  Sie  Stand  ursprünglich  in  Verlntuliin^'  um 
einem  grotil«ii  Bapti^teriiiiti  linte  daneben.  So  wcni>;iieni 
möchte  man  dicicii  vierccki^jen  K.himi  1'c/in.lirien  nach 
den  Freskenre«!«!) .  ilic  sicli  ui  einer  ILiclion  Apsis  dem 
Eingang  gegenüber  eriiHlteri  hilUt'ii.  Hier  sieht  man  eine 
Schar  b;irtii;cr  und  uiibäiti>;ei  Alituitr,  nur  mit  einem 
Leiuleniuch  bekleidet,  runi  Teil  in  betender  HaUwig  im 
Was&er  btcbeii.  Ubtthaupt  sind  es  die  Malereien,  die  der 
entdeckten  Basilika  das  eindgardgc  tatefCWe  VCfIcihcn. 
Fragmente  antiker  oitf  cliriallidier  MHlft  iuban  aidi  nur 
spirtich  gefundefl.  Die  clciaamta  Sartopihage,  die  man 
im  Bapttäerium,  iM  Alrian  mA  An  Lan^ana  dar  Baadiloi 
fand ,  itad  nwiitealeil»  iwr  nrft  nmanifnialfi  Sinil|rtiiKn 
geschmidtt  Voa  den  Obefrcldiefi  OamlldeadinnKk  hat 
•idi  ilMTfrn  MNIi  aiiwer  in  der  schon  früher  besclirie- 
tenew  wwteWa  maiidicriei  erhalten.  In  die  VXi'ändc  des 
AMmu  sind  meluere  Anotolium-Oribcr  eingelassen,  die 
■ad»  aussen  mit  OeoiUden  und  Inschriften  geschmückt 
wana.  Die  Fragmente,  welche  sich  hier  erfüllen  hnben. 
•lad  bedeutungslos  und  entbehren  des  iltneren  Zuuminen- 
hangs.  Leider  sind  auch  im  Langhaus  .in  der  NurilwitnJ 
alle  Gemälde  zu  Üninde  gegangen.  M.iii  d.irf  hier  ruch 
den  Fra^rmenfen  «isammenhängende  Schikleninjjcn  uns 
dem  Neuen  Te .stiinientc  vermuten.  <jei;eniiliei  .111  der 
Südwand  sieht  ni.in  die  Desrhichle  des  Muses  diiccslellt, 
Über  welche  fruln'i  ^ctum  liendit  erstattet  Nun  f.Tiid 
man  darunter  ein  andere»  giuü^en  1  ic«kctigcaiaide  von 
monumental^;«  Charakter.  Es  stellt  einen  thronenden 
Christus  in  Uberleben$ifT<>»se  dar,  welcher  von  Heiligen 
umgeben  ist.  Christus  ^it7t  3ui  einem  Polslerkisscn  im 
Lehnsessel,  die  Hechle  äegiKiid  eriioben,  in  der  Linken 
ein  Buch.  Er  iil  Unig  dargestellt  mit  dem  Kretunimlmt 
und  die  groaacfl  bnanen  Augen  blicken  ernst  aber  milde. 
Ell  Hcil^  tlelien  redlls,  neun  links  Sie  sind  meistens 
ab  Oreiae  mit  iaagcn  Birtai  dargestellt,  sind  mit  pric&ier- 
IMiCR  Oanindcra  aagetban  und  tragen  fact  alle  das 
arft  dem  Knui  getchafilikie  PalKinn  Iber  des  SdmHcn. 


Ruhig  stehen  sie  da,  einer  wie  der  andere,  ei«  un- 
geheure« Buch  in  der  Linken  haltend,  da*  sie  auch  mit 
der  Rechten  leise  berühren.  Die  Inschriften  sind  griechisch 

und  einige  Namen  l.isscn  sich  noch  entziffern;  KIcimcntios, 
SelheitriDS ,  I  ed  hesl  iuhu  links;  BavilioS.  Siephainjs, 
Atiunasios,  Nicotaos  rechts,  l  'iitcr  diesen  Mclligen,  die 
leidlich  erhalten  und  iliKiiti^  in  hellen  Karben  |>enia1t  sind, 
ist  ein  schmaler  wci^...er,,  mit  gelben  (Jrimmentcn  vertierter 
Teiipicli  ;lllt)^e^l;^n^;t  ^'educht,  Zahlreicite  Freekenrrste  sind 
noch  im  Lan^;h.^u^  zerstreut,  7um  TeiJ  ein  Fresl^o  über  da» 
.inderc  |.;ern:ill.  Mm  eutdetkt  vor  .illem  r)ars1eniinyen  an» 
dem  Alien  Te«tjini«nl;  David  und  flnliittli,  der  kianke 
König  Hisklas  u.  a.  m.  Aber  von  allem  lesselt  nichts  die 
allgemeine  Aufmerksamkeit  so  sehr,  wie  di«  wunderbar 
ertialtene  Darstellung  einer  Kreuzigung,  welche,  wie  be- 
richtet, am  Ende  des  linken  SeiteoschiJfes  zum  Vorschein 
gekommen  ist,  und  daran  Bedeutung  wir  in  der  vor.  Nr. 
i;cwnrdii-t  haben.  est. 

SAMMLUNÜtN  LfND  AUSSTELLUNGEN 

<tf.v/ti'/;r7.  f)if  17//.  httemntioaaU  KaustaHssttUaHg  tgol 
im  k.  Olasp<itast  unter  dem   frevtektorate  Seiner  Kfinig- 
liehen  Hoheit  des  l'iin?  Rc;;enlcn  Luitpold  von  Bayern  und 
unter  dem  threnprasiiti-im  •^rnier  Knniulidien  Unheil  des 
l'riilien  Ludwig  von  lin.  ;:.     t  die  zweite  der  mit  l.nler»- 
istülzung  der  Kgl.  Uayr.  Staat'stegierung  von  der  Munchenw 
Kiiiistler-Genossenschaft  und  der  Münchener  Scccssion  in 
intcr\fal1cn  von  vier  Jahren  gemeinsam  veranstalteten  Unter- 
nehnuinijen-    Das.  (lenltnl  •  Kumilee  iür  diese  Ausstellung 
bereits  seit  dem  Herbst  in  Ibhtigkeit       ist  minmehr 
viill/lihli^;,  si.iweit  Deleyatiiinen  vriri  Münchencr  Künstlern 
in  UeUadi)  kixiiiiieji,  und  besteht  aus  tutgcndeu  Heirctt; 
Dr.  Anton  von  Wehner,  k.  Ministerialrat,  Vertreter  d» 
k.  Staatsrcgicnmg;  Fritz  von  Uhde,  k.  i*rolessor,  Maler, 
i  I.  PlMdcnt;  II.  Präsident  i.  Z.  «acaat:  Hans  Petenen, 
k.  Profasor,  Maler,  I.  ScfcHWIBiwr;  Benno  Becker,  Maler, 
I  1 1«  SülwiMlUBer  { Fiint  8t!linitil'ft<eMBrtbaelit  M)iit|  Kaeafcwit 
I  ri<au£  von  Defrcggcr^  k,  AbadeDiicpMlciaQfi  MalaTr  Aligait 
DIellHibadicr,  Maler;  Enteil  ProHtagar.  k  lluibaMaii^ 
Aidilleld!  Syntts  Elierle,  k  Altadenric|Moteiaoc,  MldfeaHcrf 
'  ndiard  Om««,  Maler;  Hngo  Freiherr  von  Habel iimn^ 
I  It  Professor.  M.iler,  ( )it  1  Hierl- Ueronco.  Malet;  AibCft 
von  Keller,  k.  Professor,  Maler;  Josef  von  Kramer,  k.  Pro- 
;  fessor,  Bildhauer:  Heinrich  Krefft,  Architekt;  Ludwig  von 
Löfftx,  k.  Akademieprofes»or,  Maler;  Karl  Marr,  k.  Akade» 
mieprofessor,  Maler;  Ferdinand  von  Miller,  k.  Akademie- 
direktor,  Bildhauer;  Etnriniift  5;eidl,  V.  Prr>fes?ior,  .Architekt; 
Franz  Simm,  k.  Professor.  M.iler.  Franz  Stuck,  k  Akadeniie- 
profe^s^ff,  .Mjtler    VerselnedeMe  .luswärtigc  SL-xaten  haben 
bereits  ufti/irlle  Itelcihgnn;;  und  ilie  Entsendung  eine»  De- 
lej^ierlen  ziij.'es,is.;1     .\ll^  de«  jetil  äcilun  von  allen  Seiten 
/.ihlrcicb  eiiil.iiifenden  Anfragen  lis«t  »ich  ersehen,  dass 
die  ltetnlii:iin^'   111  ilec  kommenden  iBtematioaalcfl  AlM> 
Stellung  eine  sehr  starke  sein  und  dieaclbe  aidl  wfinllg 
den  vorhergehenden  anreihen  wird. 


WETTBEWERBE 

Damig.  Zur  Erlangung  tma  Entwttife«  Nr  die  £A 
richtung  äufs  Krugmitidamilg  wM  dn  Wetlbewaifc  Mr 
alle  deutschen  Künstler,  AreUtckltn  Mtd  HMbancr  aniga 
•chriaban.  FBr  die  Ausfiihtung  dca  Dciikniali,  amacMieBa- 
Idi  FwidBmaRlianwg  und  gärtneiiidie  Anlagen  iMien 
gaaao  Mark  air  Veifl|guBBi  Es  iiad  a  Prdie  amgeaeM 
and  zwar:  Ba  eislcr  Prai»  «w  igm  Mark  und  ein  iweHer 
pirdavMi  iMoMaik.  Die  pret^gdirOntea  Entwürfe  bleiben 
EigeniHin  dea  DciihaHli-KamlMca.  Die  Gnhillrie  rind 
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spätestens  bis  zum  Oicnstni;,  den  30.  April  1001.  Abends 
6  Uhr  an  die  BotenmeJslerei  des  Magistrates  im  Rathause 
in  DMzig  einzusenden.  Die  für  den  Wettbewerb  mass- 
gebenden Bedinguni^en,  welche  auch  die  Nnnien  der  Preis- 
richter enthalten,  werden  jedem  Bewerber,  auf  Ansuchen, 
von  dem  Vonitmidcn  des  getdiäftführenden  Auncbusscs 
BAigcimditer  Ttunfie,  hoMenkw  iMgeMiult. 

Bertia.  Dtr  Wtttbnmb  urBrldtbuig  eUusDtiiimaft 
ßr  RMarä  V^agner  wird  mnmwhr  am^idiiMwii,  Die 
Bcdingmifcn  üai  dnreb  dn  C«nlnlb&reM,  ScUteentlr. 
31.  «1  cnktefl.  Vir  eotneliiittii  dentdben  foigndiH: 
EiO£etaden  werden  alle  Bidfamer  des  dcBtidmi  Rddi«» 
olne  flidaidit  «nf  ihitn  Wdlmcitz  än  ln>  oder  AiulttHle. 
Der  vom  iCllMr  bcsOmmte  l^tz  Hegt  am  Rande  des  Tier- 
priens. geiMU  in  der  Mitte  zwischen  den  Ausgängen  der 
Grossen  Stern-  und  Grossen  Qucr-Allcc^  also  gegenüber 
der  Tiert'artenstrasse  zwischen  der  Hitdebmndl-  und  Hend- 
ierstrassc,  das  Plateau  wird  hier  von  anmutigem  Gebüsch 
umgeben  sein.  Das  Denkmal  soll,  wie  schon  früher  mit- 
geleill,  entsprechend  den  Bestimmungen  des  Kaisers,  den 
Rahmen  der  bereits  im  Tiergarten  vorhandenen  Monumente, 
besonders  der  von  Goethe  und  Lessing  nicht  tiberschreiten. 
Als  Material  ist  haiiplsitchlich  .M.itmor  gedacht,  hür  die 
Herstelluntr  des  r't'nkrn;it3  e'nichlies-slich  des  Postaments 
und  der  M_>llst.unliL;iTi  AnfstL-IInn^s  jrduvh  nul  Aiis'-ihlu---. 
der  girini'i isclif  11  Ai:l;i>;cii.  ist  liif  Siimii:i'  vi  ii  inooooMark 
ausgeset?t.  L'iii  zunhch  -t  liiil-  l 'bL-rsiclit  tibcr  die  allge- 
meine Gestaltung  des  r>tnkriiiils  .'Ti  j'rlüiV'iMi.  wiiiiirh!  ds<! 
Komitee  bildneiifiche  EiitwüriV  in  1  lü-r  n.iiLjrlicliLii  (-iriu^t-. 
Unter  den  eingesandten  Skiz^uri  \  t-inc  Aiii,«,ilil  mim 
zehn  tit-r  lit/^lvii  yvlrufffii  wirili-ii,  litliii  AcliMfii  /ii  1  iiiciii 
engefcii  U'ctiiH'Wcrh  :iufi,'i-fi,/rilert  uctjcn.  Jfikr  ilitstT 
Künstler,  dt;r  iIlti  ;\vfiK-:>  WVirln/ik erb  mitmacl't,  i-rliiili 
hierfür  ein  IIuiiück  voi:  j^wAVk.  Ausserdem  werdLU  die 
drei  besten  der  aus  diesem  engeren  Wettbewerb  hervor- 
gehenden Entwürfe  mit  Preisen  aii9ge7cichnef,  welche 
3500,  i5<iM  i.nü  louo  Mk.  betragen.  Im  Ganzen  soll  also 
Eur  Ertaiigung  der  Cntwürie  die  Suninie  von  aoooo  Mark 
«Hlgewcndet  weiden.  Die  prewneiuMHleii  oder  lionorieilen 
EnIwBffe  wentea  EiKenkim  des  Komitees,  welche»  sldi 
voiie  FndMfl  der  EnMrilesemig  Ür  die  Ausführung  des 
Denkmnlt  «osfaeUlL  Die  Frist  der  Einsendung  geht  bis 
mm  t.  Juni  d  J.  Die  Enlselwidwie  de»  PreisKcridils  ist 
tür  denselben  Monat  in  AuHlclit  genomiocn,  abdinn  soll 
eine  öffendicfae  Aussldluiv  «foigcii,  Des  Preisgericht 
««(■set  tri«  jettt  nicht  weniiter  als  93  Miigiieder.  Darunter 
sind  neben  8  Mitgticdcm  des  engeren  Komitees  au.';  licrlin 
die  Herren  Peter  Breuer,  Ende,  Hartzer,  Baurath  Kayser, 
Felix  PDtsait,  J.  Raschdorff.  Otto  Rieth,  Skarbinn.  aus 
MiinciMn  ItnMf  Maison  und  Rümann,  aus  Wien  Helimcr 
und  Kaspar  \'on  Zumfauscb,  aus  Brüssel  van  der  Stnppcn, 
aus  Paris  Aiitonin  Merd&  Eine  Znwahl  ist  noch  vorhe. 
hallen.  Ob  der  Gedanke,  ein  Preisgericht  mit  so  zahlreichen 
Mitgliedern,  die  gar  noch  vermehrt  werden  sollen,  ru 
wählen,  ein  glücklicher  ist,  erscheint  recht  zweifelhaft. 
Jedenfalls  nicht  glücklich  ist  es,  dass  von  vom  herein  ein 
zweittr  Wftihf wfrh  ini  Aii;'e  gffn'^t  wird  Sr-.  mimite-t 
Künstle;  wirii  ttfr  <  ji.  tl.iiikc,  d.iss  dir  f  nf.'.  urf.  dui  lt  Ih-i 
dem  crslcii  Wettbcwetlt  schallt,  ItciiiCblalU  oder  wenigstens 
nur  abgeändert  ausgeführt  wird ,  behindern.  Aiidcrer$eil& 
dürfte  CS  den  meisien  Künstlern  schwer  werden,  für  eiue 
zweite  BearlMHuiv  dcsscUicn  Tiiemas  die  nMge  Pilacbe 
zu  finden.  / 

Hiidapest.  Zu  dem  l'lakat-Vl'ftthrwerii  der  Fri'Js  l'isäg 
sind  75  Arbeiten  eingcs.indt  worden.  I)cn  ersten  Preis 
{500  Klonen)  erhielt  Emanuel  Vesströczy,  den  zweiten 
(300  ICroncn)  Edmund  lull  und  Joseph  Vajda.      *  .  * 


VEREINF.  UND  OESELLSCHAFTEN 

btrlin.  In  der  am  26.  Okt.  igoo  abgehaltenen  1 
Sitzung  der  kunstitesthichtliehrn  Orseihrh/tff  lifcK  ffr-rr  i  nli 
Rat  lippmann  den  ersten  Vortrag  dts  Ahrrids  üliei  rf/.- 
nniffff!  F0>"^rhiit>.'fr  itiif  tlfni  die  Kiitist[;rsi hiciiie  nah  tvc- 
rilhii  ihlfii  (:i-hi,-:  .ir^  (■r..v,.;  ilui-fiJnirks,  nnirm  er  in  eine 
kurze  Wur.ii^riint;  der  in  dtr  K-slsihrill  der  Stadt  Mainz 
zur  QuteiibcT^'i<ji<jr  <?iith.illi'rK'ii  und  einiger  5ep.1r.it  er- 
schienenen Ai''<t^!<'n  cititr.rt.  rnter  diesen  haben  die 
i  'Untersuchungen  .'in  (iesctnchtc  des  ersten  PnclHlrui:l,>. 
von  P.  Schwenke  (beslvehr  der  kt;!.  BihI,  ZU  Üerlin.  Hjoo) 
und  die  Sthrif!  inn  A  U  v-/  Tin  deutscher  (jsianui  von 
I444«  (Str-^s^liurj;,  KjiHi)  zu  besunticrs.  ciitüclmcidendeii, 
wenngleicli  7  I  :iiiseit;andergehenden  Ergebnissen  ge- 
führt Pti  V(iiv.i>;eiKic  gab  der  Ansicht  Ausdruck,  dass 
die  ni  diiien  l>eti  l)jtc  exakte  Methode  auch  in  der  Kunsl- 
gesilutJ-.Sc  aiil  Handzeidinungen  und  ähnliche  Werke  mit 
Erfolg  Anwendung  finden  könnte. 

Als  Zweiter  sprach  Herr  Dr.  H.  A.  SrhmUt  über 
Därrr's  Vtrhälttih  tur  iUUitnisrIun  Kunst,  Von  einem 
Vergleich  seiner  Apostel  mit  den  Ftngeldarstcllungcn  dce 
sog.  Pcringsdörfer'schen  AltSIt  »M  der  Schttle  Vohl- 
gennii'»  ausgeliend,  führte  tr  ans,  dsss  die  Bclebmg 
der  OesbUten  dnrcli  OegensMxe  der  Sbeilunic  rnid  Chanidn- 
rislilc,  das  grieiere  Formvertttudiiis,  das  dem  KtasUer 
von  den  Vakftmiitfea  freieslen  Oebiandi  m  maebeR  cs> 
stattet,  sowie  des  pttitisdieai  Zasamncnfaaaens  durch 
feinere  Abstufnnc  der  ModeWenuig  dasfentKe  sei,  was 
f).  als  die  wcaenlHdulen  Ermngensdiaflen  Hallen  verdanke. 
Sic  begründen  zugleich  die  überlegene  Wirlning  seiner 
Schöpfung  über  das  ältere  Werk.  Dass  D.  dazu  nicht  durch 
ein  einzelnes  Vorbild,  dem  er  das  Motiv  der  Apostel  ent- 
lehnt (Bellini's  Altarbild  in  S.  M.  dci  Frari)  beatinunt  worden 
ist,  sondern  schon  durch  seinen  Italienischen  Aufentliali 
allgemeine  Anregungen  dieser  Art  empfanden  Ii, it.  beweist 
der  Unterschied  zwischen  den  Gestalten  der  Apokalypoe 
und  denjenigen  der  von  1475  entstandenen  Blitter.  ttum 
zeigt  sich  aber  wiedenim  ein  gewaltijrcr  Frirtschritt  inner- 
halb des  Marienlebens  und  der  grossen  l'.ission  zwischen 
den  Blättern,  die  vor,  und  denen,  ilie  riiieb  seiner  vene- 
zianischen Reise  entstandr-i  >'rul.  .Wit  Dniir  ver>;Iiehfn. 
hat  Malll'«r«i  Orimewnld.  wie  |eder  vim  italienischen  Fiii- 
fiiis^  iinbri  iilii le  niirdisclie  Meis;('r.  se  ile  Sl;irke  aiii  einem 
ganz  andi.'ieii  i.iebiei,  während  dci  jni  si.irkstrii  von  der 
Renaissance-Kunst  beeinflusste  jüngiit  llnlbciti  seine  (ii- 
slahen  ganr  ähnlich  aufbaut  (Entwürfe  zu  den  bascier 
Orgelflügcin  von  152M)  lUi  Dürer  wächst  freilich  zu 
gleicher  Zeit  auch  der  feine  Niftirsinn  In  der  Einzcl- 
beobachlnng,  das  eit;<--riih. ti  di  nt-ehe  f  le-iuTir  m  seiner 
künstlerischen  Begabung,  o  bitt»:  jeducli  die  grosse 
Wirlfung  seines  letzten  Werkes  nicht  erreicht,  wenn  er 
sich  nicht  jene  Fähigkeit  des  Zus.immenfassens  und  die 
Herrschaft  über  das  Kunstmittel  der  Kontraste  erworben 
hätte.  Aus  Italien  schöpfte  er  die  Anregung,  sich  in  diesem 
Sinne  unausgesetzt  weiterzubilden,  wie  auch  sein  »pllere* 
eifriges  Trachten  nacb  den  SUcben  Marc  Anton's  beweist 
Es  wire  dnrdMua  lUail,  wenn  man  die  haii|i(iiddichsten 
Einwirlofflgen  der  Itaiienlichen  i^msl  auf  elnera  |sn£ 
anderen  als  dem  formalen  Ocbiet  siidien  woille; 

o.  r. 

I  In  der  (VIII.)  Sitzung  am  30.  Nnvemljcr  1900  spracil 
I  zueist  Herr  Dr.  Wtisbacli  über  Fmnnseo  fiaeUiuo  und 
Pii-ri'  <li  Loremo  Pralfse.  Er  legt  die  Photographie  eines 
Bildes  aus  der  SamniUing  des  Herrn  Rudolf  Kann  in  Paria 
vor.  Vasari  erwähnt  in  dem  Kapitel  über  die  Pescili  vier 
Bildchen  in  der  Cap.  Alessandri  in  S.  Piero  Maggiore,  die 
I  den  Tod  des  Simon  Maipis,  die  BeIcchruitK  PauU,  den  Be- 
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Toliht  beim  U.  BadcdW  Hiid  die  Enradunc  dM  . 
Khidc*  dntli  den  liL  ZeaoWw  dantdlcB  (heute  Im  Pal.  > 
Alcwamiri).  MoTflK  hrt  li*  PiMNiiK»  wfMdnicbai.  f 
Cnnm  wmI  Cmaleudlc^  denen  J.  P.  Riefater  nnd  Bcnmon  j 
gcMgt  rind,  hiben  ile  wf  OoooN  beithiunli  irahl  adt  ; 
ftcdit  Du  Kim'uke  BM  M  in  «einer  KbmpoiUion  dne  J 
Wicdciholii^g  «m  d«  Vtaider  des  U.  Zcnobini,  dem 
nide  OomM'%  Jedoch  au«»erotdaittidi  fibeilecen.  Ver^  | 
sdiicdcoe  slflivtitchen  (Iründe  sprecben  hier  fSr  die  Ur- 
heberschaft Pesellim's.  Sein  Werk  hat  Oozzoli  als  Vor- 
bild gedient.    Es  gehArt  der  FrUhzeit  Pe»ellino's  an  In 
die»eibe  setzt  der  Vortr.  auch  zwei  bisher  fra  Angelico  zu- 
geschriebene   Credcllcnstücke   des    Hochaftars    von  5. 
Maren  und  ein  F>r«<1tt!eii!tüc1(  von  dem  Altar  lür  S.  Do-  I 
nienico  In  Perugii.    DicNen  als  den  fniheslen  Werten  I 
Pcsellino's  foleen  das  Kann'tdie  BUd,  die  beiden  SoawH  | 
au»  der  Sylvester-Legende  in  Rom  nnd  die  Predclta  Ittrdie 
Kapelle  Media  in  S.  C'.roc«. 

Darauf  bespricht   der  Vortr.  die  vm   ihir.  vucder- 
j'efitTitfptif  Prfd«"!!«  ffp«  Prj.cllino  riif^e-jctiru-bcnen  Tnnität«- 
bildcs  vU*r  Li  -ndiincr  N.'i1ujii.'ij-(  j.iIim  ii ,    ^>.l^  Alr-iT\^'ef  /u 
dem  es  jjcin  rtu.   h,it   in  der  Kirche   dt-r  S,  S.  Friiiita  iti 
Pistoja  gest.>i;drri  lind  i-,;,  wü'        ttli  ilk'iicii  D'jkiirir-nlcn 
ersichtlich,  von    IV^cHiiifi    und    si'iiifm  Ai«:l(^l|;('llo^^t■Il 
Piero  dl  Lorenzo  l'r.itcic  zus.irnnicn  ausgeführt  '.nirdcii 
Va$ari'*  Notia-,  <I;isn  /u  dem  AlWi  sitich  die  Heilik'cn  Zern) 
und  J.icMhiis  gohnrcn.  hat  die  Bestimmung  drr  ['icdella, 
da-  •-ich   bi-i  Cav.  Antonio  Qclli  in  Pistoja  beSindct.  er- 
rnnjjliclii    Sie  Stellt  atis  der  Legende  dieser  HeiltL;cn  d.ir 
die  an  der  Tochter  des   Kaisers  (Jallienns  vnll/ngcne 
Teufelaustreibung  des  hl.  Zeno,  die  Enlh.ntiptnnt:  lics  Ja- 
cobus,  ferner  Daniel  in  der  Löwengtube  und  den  hl. 
Hieronymus.    Mit  Ausnahme  der  linken  üruppe  auf  dem 
zuerst  genannten  BUdc,  die  zwcifeiJos  von  Pcscllino  her- 
■lAhit,  lit  «llo»  «ndne  «if  Rechming  des  Picm-dl  bMenio  ! 
w  lelzeii.  MM  dieaen  Unnel^  wenn  nea  «cnt  dem  Tri»  [ 
■Wttkltare  ausgebt  noch  vcachiedeiie  endeie  INIdcr  hi  , 
Vcffeindung  gcbradrt  veirfen:  em  füefcnder  Engel  bei  ■• 
Um!  Brownlnw,  London  (Oegendfick  datu  in  Prior^  Rei-  ) 
(att  bd  Lady  Somnwnel;  dne  ibniAc  Zekhnunf  dnea  j 
lllegendni  B«cb  in  der  AlberKim};  die  dem  Fitipim  Uni 
iHgeidiricbcna  Anbehny  de*  Und«  im  Loimc,  in  4tf  I 
etne  Wiederitoltmg  der  beiden  Engd  trarhonmit,  die  dua 
gelriSrifte  Predella  im  Pal.  Mnnfcipale  zu  Prato:  Maria  mit  | 
dem  l<inde  und  vier  Helligen  im  Louvrc  No.  1661 ;  eine 
Wiederholung  der  Madonna  in  Brustbild  bei  O.  Dreyfuss; 
eine  dem  Verrocchio  zugesciiriebcne  Madoiin.i  ni:(  den 
hl.  SIephanus  und  Antonius  in  Pcai;  Madonna  mit  mci 
weiblichen  Heiligen,  Hieronymus  und  Johannes  Bapt., 
Horenz,  Rardini  (eng  zusammenhängend  mit  der  kleinen 
Madonna  der  SIg.  Hamaucr  in  Berlin);  Anbetung  der 
Könige,  Lippi  genannt,  Chanlilly,  Calimcl  des  Giotto;  Icgen- 
dartsche  Darstellung:  ein  Tngel  und  ein  Teufel  um  die 
Seele   einer   mit   einem  Oerippc  ringendenden  Nonne 
streitend,   Wien,    Or:if    Liinckoronsky;    Zelchnuni;  einer 
Teufelau strtiiluin^;   h:  ilir   Mamhurger  KunstlialK'  Vn 
Schiedenein  der  Kompusillon  übereinstimmende .Mulnniici- 
ni  denen  eine  bei  Herrn  Eugen  ('-^.ichl  ri  Fici  in  (jtlmrt. 
hängen  mit  dem  Werke  des  Piero  dl  Ixirenzo  j'usammen 

r.  u: 

Den  zweiten  Vortrair  hielt  Herr  Dr.  SchiihriniT  über 
■  Hoir.u:i:--.ihi  ßiUiU-':  ir:  .    Seit  dutfli  Siliid/  U.  a. 

die  I i:vcnt.iri-..sti' III  der  I  lenk-nälcr  dieser  l  .inii-clsail  er- 
fol(.'te,  ist  noch  nichts  "ii-  diu  njhere  L.rlurschung  des 
elgenatttgeji  Mischsiiis,  di  u  iiur  hcicli  ttitwickelte  ArcJii- 
tektur  an  sidi  ini;!,  ■■c  icfu  rs.  fVr  Vortragende  hat 
einen  ersten  Versuch  dazu  zunächst  für  die  l'rovlnz  von  , 
Bari,  die  lowabi  von  bgnantiaiadien,  wie  von  lombanUsdien  1 


BcvMkenngMleiaefiten  durdisdzt  ist.  rnitemonmen.  Der 
Dom  der  i^iekhnamfgen  Stadt  steht  an  der  SpMie  dieaer 
etwa  19  lOfdiea  (Trani,  Canosa,  Biioni»  u.  a^  nm- 
faaiendcn  Btngnippe.  Cbarakfeiidiadi  «mfwiBt  Ilir  die» 
adbe  vor  allem  der  gerade,  nach  AH  emcr  MnaAmt  In 
mehreren  Oeachoeaen  gegliederte  Chotabadihiaa.  Für  die 
vendilclerle  Apda  bM«  vieHdcIrt  qnlache  Banien  dea 
6.-7.  Jahrh.  eine  mdlcnite  Bcdebang.  Wdbinmlge 
Kiypten  wurden  in  der  Rcgd  nierti  nach  demadbcn 
Plane  zur  Unterbringung  neuer  Reliquien  erbaut  und  tange 
benutzt,  bevor  die  Obcriurche  über  ihnen  vollendet  war. 
Die  stündige  Einfügung  von  Emporen  weist  aui  den  mass- 
gebenden Einfluss  des  byzantinischen  Ritus  hin.  Die  Ein- 
deckung  erfolgt  durch  die  flache  Holzdecke.  Im  Innern 
wird  die  Heisiellung  einheitlicher  l^iume  erstrebt,  die  bk 
zur  Vierung  durch  die  kleinen  Fenster  des  Lichlgadens  nur 
schwach  erleuchtet  werden,  wihrend  reiches  Licht  aus  dem 
Fensterkranz  des  Querschiff tutt!  uus  dem  abschliessenden 
Rundfenster  der  Altamischc  den  Chor  durchströmt.  Das 
Äussere  p'sdteiitt  wftrfc-'tornni;,  mit  Vermcicftinit  .iller  vor- 
irelL'iidin  Tcili  (das  (OiicjscliiM  nicht  misj^fscldusscn)  ni- 
s:\nimrni;ef.iss'.  und  befit7l  eine  mir  diirft:i^  durch  I  isciien 
und  H)t^i*.i.lhi  i^cn  ^usL^esctirnnckte  Fiissaiie.  F^iircJi  das 
st.irkcre  V'uruesen  tiieiiieref  iioctfiiiautler  i<cuidiieter  Blend- 
buijeii  sucht  man  hier,  wie  an  den  anderen  Fronten, 
ikltaltenw!rkun;»pn  zu  erzielen,  die  einen  Ersatz  bieten 
sollen  für  d.i-,  fvlilen  einer  niannigfalti^eien  .-vrchilekto- 
nischen  Dckoratum.  Um  so  reicher  entfaltet  sich  an 
rcii-tc::!  liriij  Portalen  die  ..leVurjtive  Piaslik,  mi\  die  jc- 
dodi  em  näheres  Eingehen  Vuiuagiindcn  niclil  mehr 
möglich  war.  Ein  zweiter  durch  toskanische  Einflüsse  be- 
slimniter  Bautypus  gruM>i€rt  sich  um  Fuggia,  Auffallend, 
aber  erkläriidi  ist  das  Fehlen  Jedes  normannischen  Ein- 
flusscs,  da  die  Besitznahme  dea  Landes  durch  die  Nor- 
mannen  der  Enlwicklnng  Hirer  ArdiMcktur  vorhevebt  Eine 
neue  Pmfode  beginn!  Mr  den  Prahnbau  mft  Fitedileh  II,, 
wihrend  die  gottodie  AidiNcktiir  fn  Neapd  erblüht. 

Di«  i.  Silamg  des  lanfmden  Jahres  am  4.  Januar 
bcadile  an  erster  Sidle  den  Vortag  dea  Hann  Ör.  Dam 
iber  *£me  m^taeMiU  BmumrMl  Sttflkaa  Oadtt*.  Alt 
aoldie  nimmt  der  Vortragende  cfair  in  NünilwiVMi  etaicm 
PleNer  rechls  mm  HodiaHar  der  Sebaldntldrthe  alchcndc 
Enmadonna  in  Ansprudi,  die  früher  Kr  dne  Atbdt  Peter 
Vlsdier's  oder  seines  gldchnamigen  Sohnes  galt  Oodl 
war  neben  SesscIscbreEbcr  nnd  Lciminirtr  schon  <;eit  iy)8 
an  der  Arbeil  für  das  Orabdenkmjil  K:ti-i.r  M.iximüians 
beschäftigt,  und  zwar  zuerst  nur  für  die  kleinen  Figuren; 
welche  später  nicht  zur  Verwendung  kamen.  Die  noch 
licnii  in  der  Silhi>rkapelle  aufbewahrten  23  Statuen  dieser 
Kcihe  l.issci'.  ich  entgegen  früheren  Annahmen  auf  Orund 
der  Mitteilungen  des  Hofmalers  Köldcrcr,  der  die  Zeich- 
nungen fiir  sie  lieferte,  insgesamt  als  Werke  Godl's  er- 
weisen. Obwohl  die  Namen  der  Hl.  nicht  durchweg  rlem 
Namensverzeichnis  Kölderer's  entsprechen  und  sechs  von 
den  f^uniren  ganr  namenlos  sind,  erlauben  (tif  An|.;;ibcn 
der>  Ul/teren  doch,  die  erhaltenen  Figuren  mit  dinen  dii 
Beschreibung  zu  identifizieren.  Auch  verraten  dieselben 
durch  ihren  Siil  il^rc  /ii--;itiinierii.:i  Imiv^'keit-  (h:dl,  der 
seil  auch  für  diegHissin  StJtnrn       die  Steüe  Sesset- 

Schreibers  trat,  zeigt  sich  in  seinen  Arheiteci  .i^s  em 
Meisler  des  Libergangssllls.  Seine  reifsten  \X'erki-  -ind 
jedoch  schon  unter  dem  Iwfreiendeji  ^influ^^  dei  Keini*- 
sance  entstanden  und  erscheinen  durch  ihre  iinj;e/wunj;enc 
Ste.  tini:  und  natürliche  lielelnmg  den  von  'sesselscliretber 
hiriuliienden  Slatuen  weit  überlegen.  f)ie  kleinen  Figuren 
besitzen  z.  1.  dieselben  Vorzüge  in  noch  höherem  Grade. 
Unter  ilinen  aber  sind  noch  ein  paar  weiblidie  Heiligen- 
geitaUcn  vid  strenger  gehalten,  und  diese  sieben  im  Typus 
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der  Köpfe  mit  den  ch.irakleristischen  ländlichen  Augen-  ausgesprochene  Zwdfel  «ufrectil  erhallen.  Den  absprechen- 

lidem  und  der  langgezogenen  Hände,  sowie  auch  in  der  I  dm  Uitcileo  Volt'»          mgtoAt  eine  cigänzende  poti> 

noch  stark  gotisierenden  Gewandbehandlung  der  Madonna  j  tive  ZuwetllUlf  an  cim«  andctn  MeMcr  lUr  Seite, 

von  S-  Sebald  ausserordentlich  nahe.   Man  könnte  ver-  O'  «' 

•udtt  scfa,  die  letztere  für  ein  Frflhwcrk  des  Meisters  zu  Dresden.    [>ic  hiesige  Sccesslnn  hat  sich  am  2S.  L>c- 

bahcn,  sie  lässt  sich  aber  annähernd  datieren,  da  am  /cniber  aufwiest,  und  ihre  Mitglieder  sind  friedlich  wieder 

Sockel  da»  Wappen  des  Stifters  Melchior  If  inzing,  l>rob*te»  in  die  Kunsigenossenschaft  zurückgekehrt  -r- 

7it  S.  ?i'bils}  und  7U  S.  Alban  in  M.'^iüz.,  die  timblcme  Alunrftrn.    Hier  i^f  das   neue   j.ihrhtindert   «n  der 

beider  Kirchen   vcrcinijft  zei^t,  w.i^          die  Zeil  seiner  Künstler-.ctiiiil  itm  tinein  Kiath  fiii^;eleik-(  wurden.    /  fri- 

gleichzciti^n  Zugehörii7l""it      dicsm            2t)h:nwfi«.  hae/i  hat  tcin  Ami        X  oi^Hziiuii-r  di-r  Kmi'ttge'iö^unschr.f! 

Da  üodi  1520  in  Aug-..buri:  und          ni  VI  .irnii  \'..ir,  um  tn^der^elegt  und  eine  Anz:üil  lierMtrrai^'erider  Künstler  Iml. 

beim  kni5erlichi?n  Hof  neue  Oelüer  iur  die  Arbeit  :irn  seinem  B^ifpiele  folpfcinl,  iliien  Ansiiut  erklärt.   Sie  liaben 

DenkiiKil  f-u->sii;  /i:  machen,  dürfte  die  Madonii.<  ilnin.il»  foljfcnde«.  Kundschieilirii  Mrsjndti 

während  ciaei  vorübergehenden  Aufenlhalfe-s  fn  \ijnibfi\'  Als  «ir  den  Knnsticrliaus-Vcrcin  begründen  halfen, 
entstanden  sein.  wur  es  unver  7iel,  einen  neutralen  Boden  zu  ■^eliiif^en,  auf 
Als  zweiter  gab  Herr  Dr.  t'riei!:i:niif  i  im  kritische  dem  ^uti  die  ties.imte  Künsticrschaft  Münchens  m  vor- 
Erörlerung  der  neuesten  [!e!ir,i>;e  mv  hvel>i<nscliii[n;  .  Von  nehiner.  i.luriir  kiin^tlerische  Mitte  gehobener  Geselligkeit 
diesen  zielen  die  L'n!erMieiiu:i|;en  Seevk'>  (Alilundl,  d  kgL  mit  den  K"iüi>tiieiimieri  7U*a TO menf Inden  könnt«.  Wir 
Oes.  tu  C'iie.t  )  un^l  WecTs  i/eitsvlir.  f.  hild.  K  l  ci.ii.iiif  uiisblen,  d.is-  diese  Ali=.icht  dein  (ieist  der  Stifter  ent- 
hiii,  aus  dc.Ti  eiH5chUiiij;i:n  liddcri)i.ilerul  die  l'ci»uiiHdi-  !.|]i.idi,  dit  iii  mj  tillcf  und  ).'n  1  ,snriilij;ti  \X  ej&e  der 
keit  Hubert  van  Eyck's  klarer  herauszuarbeiten,  al«  man  Künstlerschaft  halfen,  sich  ein  eiKenca  Heim  zu  errichten, 
sie  bis  dahin  allein  auf  Grund  des  Gcnter  Altars  zu  er-  Wir  waren  der  festen  Üborzcuüung,  dass  dieses  hohe  Ziel 
bucn  vcnnochte.  Die  Grundvoraussetzung  Seeck's,  dus  I  nur  in  ciKidica  Ml,  wenn  der  Verein,  den  InlcnMonca 
Hobelt  nicht  tdircjben  lionnte,  ruht  jedoch  auf  ganz  an*  i  der  SttMv  eatiprcidiend,  am  der  encen  AMiängii^iCit  «an 
•idNfer  Onmdtaflei  dm  die  zum  Bewdae  Mvmgme  1  der  Kliialto^läMiiiaiMiMil  hMfdiBa^  ildi  fM  regen  und 
hiadwik  det  Berihier  KwniiKungsbiklet  M  woM  nur  dni^  |  aidi  idM  Mint  Sitnmgen  «MellHi  dart 
einen  Resuwrator  nnteMSlIdi  wiederheiBestellt.  Die  Die  Mebrtieil  der  Ictailtn  Oennahnmanuntamgen  hat 
krHiidicn  Bcatimnniwan  beider  Ftnadicr  vermengen  Wellie  '  nnaen  POne  nicht  gefailiftt;  ale  hat  nnacm  Vonehiac, 
ganz  venddedcnerMäiiaraületaaadcr,  und  Seed^'aedwrfe  1  efaK  gMiAe  Bnigng  zwiidien  Oawwennlhalt  md 
Zcigiledeiwig  des  Qeater  AHaia  cndiclnt  wenig  Aber-  KnnadeilHnn-Vcrein  m  verenchen.  hi  ichrallar  Wall«  nl»* 
UHgend  nnd  fieifacb  geradctm  irrig.  Anch  die AiMtwn  gdehat  nnd  nna  nnawcidenlig  gÖDelgi;  data  wir  Ikr  Ver- 
K.  Voll  Iber  »die  Weilte  des  Jan  van  Ejrtk*  eifaringt  liehie  1  tnnen  nidil  mehr  beiitaen.  Wir  Ueflien  Iwi  der  Ueber^ 
dnrchfchlagenden  stilistischen  Nachweise,  bietet  aber  etne  zeugung,  dass  nur  auf  dem  von  uns  vorgeschlagenen  Wege 
viodienstliche  Würdigung  der  ganzen  ICuntlweiee  Jan's.  das  Künstlerhaus  mit  MOhendem  Leben  zu  erfüllen  sei. 
Nttr  is'  d"r  Verfasser  zu  sehr  geneigt,  ntlgemelne  Wert-  Wir  lehnen  die  Vetanlwortung  dafür  ah,  den  Verein  nach 
uiteiie  iiIkt  die  beglaubigten  und  von  ihm  anerkaunlcn  dem  Willen  der  Mehrheit  zu  leiten  —  und  l<(en  unaar 
Werke  des  Künstlers  als  spezifische  Kriterien  zu  ver-  Amt  als  Mitglieder  des  Ausschusses  nieder. 
tirCflen.  Vieltech  hebt  er  als  charakteristisch  hervor,  was  Wir  hatten  gehofft,  den  ausserordentlichen  MilgKadeni 
nur  allgemeine  Soleigcntümlichkeilen  der  ganzen  Zeil  sind.  für  die  grossen  Opfer,  die  sie  der  Sache  des  Künsüerttauses 
Davon  ailgeaeiWB,  kann  man  seiner  Beurteilung  der  gebracht  haben,  einigen  Ersatz  zu  bieten  in  den  Veranstal- 
«ignlerten  Werke  (1.  Kap.)  meist  zustimmen.  Dagegen  1  lungen,  die  wir  ihnen  vorliüiren  wolttm.  Es  ist  uns  nun 
erlaubt  die  Inschrift  des  Oenler  Altars  entschieden  nicht,  |  unmuglith  geworden,  unsere  Pl.ine  ;ius/ii>^esi,dten, 
den  Anfcil  Hiiliert's  .in  diesem  Werk  auf  ein  -m  geringes  Wir  danken  den  an-,sei<irdeatdi  lu  n  .\l i od crn  >;anz 
Mass  herab/ndrneken.  \*ie  WH  es,  ^'e>ti,^/t  .int  eine  sehr  besonders  für  ilire  tll.^tk^a^tl^;e  ^l:l^deru^^,^  i'liire  die  das 
fraffVi ürdii;e  ui:d  diinh  liei  I  ili.v!ln:ti,'S/iiNt-ind  der  Stelle  Künstlerhaus  nicht  initle  er'-leluvi  knnneii  Wir  danken 
ki-ineswe);*.  i;erechtti  rlij:te  rmendatiun  iliie-.  Textes  (frater  ihnen  für  die  bereinvill'^r  l  Iiitei  stiit/nn>;,  die  es  uns  er- 
Statt Hl  artc.i  imlerriiminl  (Ii.  Kap.!.  Die  Zei;be-i'rniiii;i;pPrt,  möglicht,  bei  unserem  K'uckiritt  die  hin.in/l,n;e  de^  Vereinn 
welche  Voll  für  ilii  uriümiierten,  aber  vi  11  ihm  mit  keeiit  als  eine  diireli.iiis  ue'irdnele  n\  iiiiilerl.i!,se]i 
Jan  ?npewie«.fnen  llilder,  vursrhlhirt  (III.  K.m.i,  s;:,d  mrht  l'fiti  r/eivimcl  sind;  f.  v.  LeiiJi.uli,  I  i.  11  Sciiil,  Ueiinu 
z«iti(4erul  L"berli;iupt  i--l  die  f  niu  lekJuni:  de^  Kiin-;[i  ".  HLe>er,  ti:i.;iiuel  Seidl,  G.  F*roebst,  W  .  v  Iktrscht,  F.  A.  v. 
walirtud  der  /utt  von  1432  .Cjtnlcf  .'ÜUt)  iimi  i4j*j  Kaultach,  M.  OrAf  v.  Mov,  W.  i  lüim.-inn,  R.  v.  Seitz, 
(letzte  Werke)  nur  zum  Teil,  insofern  die  Zunahme  einer  F.  v.  Uhde. 

gewissen  Leichtigkeit  und  Freiheil  seines  Schaffens  wohl  Lcntiach  soll,  etlwtcrt  ubei  d;e  blarkc  Strömung,  die 

mit  Recht  behauptet  wird,  zutreffend  aufgefasst,  während  gegen  ihn  herk'orgelreten  ist,  die  Absicht  geäussert  haben, 

von  einer  Entwicklung  seiner  Raumaoschauung  in  dieser  München  zu  verlassen  und  nach  Berlin  oder  Wien  über- 

kiirzcn  ZciKpaime  nicht  die  Rede  sein  kann.  Vull  s  Widcf'  |  znsiedcln.  Weiter  hat  die  Secession  eine  Eingabe  an  den 

Spruch  Kcgen  eine  Reihe  gangbarerZnadiieibuiigcn  (Kap.  IV)  Magi»trad  gemachi,  in  der  sie  darüber  Bcadiwcide  fOhrt, 

sdmdd  anch   vor  liipHefteB   Büdeni   nicht  zuröfc.  >  dass  ihre  MHgliedeiv  ni  sidi  dea  Künsdarhamcs  zu  er- 

Aber  nnr  hi  Briieff  dn  Berincr  Oirtiiiisbndca,  daa  kchi  I  imicn,  nidit  «nie  die  Mitglieder  der  OenMaemchaft  3  M., 

enddassigca  Weih  daiateOt,  x.  T.  licilkh  alaih  resbnrierl  ,  sondern  19  M.  Jahresbdtnig  nhien  mQssen.  Daranfliln  Imt 

M,  kdnnte  er  danit  Recht  InbeiH  dass  die  laacfarilt  nadi  '  die  Sbut^cncinde  Mfindien  dem  Knaaderhaiua-Verehi 

einer  achten  Inpiert  ist  Die  EhmcndnngeB  gegen  das  miticelcilt,  dasa  die  Slataten  des  Veiehis  nicht  ;mI1  dca 

Londoner  HOdnis  mit  dem  Turban  ttid  deaaenlnscbrifi  ver-  '  Vereinbarangen  md  Bedingungen  übcreinslhnmcn,  die 

dienen  kaum  ernsthafte  BerQdnichligung,  und  da»  Ptotcit  j  a.  Zt.  die  Stadt  an  die  Hergäbe  des  Onindslfldces  und  der 

des  Leuw  in  Wien  ist  keinesfallx  eine  FäUchnng  tflid  anch  '  150000  HLflirUntcfsüHaung  des  Baues  gclenOpit  hat  SolMe 

schwerlich  alte  Kopie,  sondern  nur  sichiliih  stark  fibemialt  das  nkht  geinderl  Werden,  SO  wSide  die  Siadt  ani  Hcrana- 

Ebensowenig  L^ssl  sich  der  gegen  einige  unsiKiiierlc  Bil-  gäbe  der  Summe  und  Entschädigung  fflr  das  OrUfldstBclc 

der,  zn  denen  sogar  der  Mann  mit  den  Nelken  dhlt,  bestehen.  % 
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VERMISCHTES 

BtrUn.  Das  KSnlglkitt  KmglgwnrU'Miamim,  PHiic 

Albrechtstrasse  7,  veraiistültet  in  <fen  Monaten  Januar  bh 
März  tgoi  die  nachstehenden  öfftntUdun  Vorträgt: 

a)  Die  Sdtmitdtkunsi.  Direktorial -AHittCRl  Dr.  Aia^ 
Brüning.  10  Vorträge,  Montag  alMmÄ  Vfr-^h 
Uhr.    Beginn:  Montag  den  7.  Januar  1901 . 

b)  Die  Aufgaben  der  Wohnangskunst  (ßir  Tapnirrr 
und  Dekorateure).  Direktor  Dr.  fiätr  JttstK.  10  Vor- 
träge, Dienstag  abends  8*/|— 9>/(  Ufar.  Bcthni: 
Dienstag  den  8.  Januar  iqui. 

c)  Der  künsiUriuhe  Burheinttand  in  alter  und  neuer  Zeit. 
Direktorial -Assistenl  Ot.  Jta»  LoaUtr.  6  Vorträge, 
Donnerstag  abends  8>, 9V,  UNr.  Bcgiim :  Daanenteg 
den  10.  Januar  1901. 

Die  Vorträge  finden  im  Hörsaal  des  Museums  slatt 
und  werden  durch  ausgestellte  Gegenstände  und  Abbil- 
dungen, sowie  durch  Lichtbilder  nn'ltcis  des  elektrischen 
Bildwerfers  ertiiutert.      Der  Zutritt  ist  unentgeltlich. 

Ümdeii.  tine  Reihe  hiesiger,  meist  wenig  bekannter 
>Akadenii»dier  Bildhauer-  haben  eine  Dngahp  an  Rnt  tind 
Stadtverordnete  von  Dresden  gerichtet,  in  wcldu  r  iii  gt'ui-u 
weitere  Verwendiinc  hcfrärhtlichpr  öffentlitlKr  .Wittel  zum 
Ankauf  wn  W'i'ikin  .^ii>l,indiiLhcr  l'l.istik  Vrrw.ihruilg  ein- 
legen. Sie  $,prei.'li«i)  .hkIi  ihr  AUssf  iilcii  darüber  aus,  dass 
Kunstgelchrte  »durch  un.uifh.irlU  he  Propaganda  die  Auf- 
merks«mltpl1  der  Koii«(trciincl<-  und  des  Publikums  in  einer 
Weise  auf  die  »uslaiidisclif  ['Ustik  lenken,  die  nicht  mehr 
liirijjcr  so  wfitLTKchcn  tanri.  I  nimer  aufs  neue  ftiessen  bc- 
deiiteiide  B^-Ira^'t-  itir  fremde  Kuiisi  ins  Ausland;  imtiR-r 
aufs  neue  wird  in  lii  r  l'rfsse  und  in  tiHcntlichen  Vonrägvti 
das  Lob  franzi).=;isclicr  und  heljjisi  lu  r  Pl.isli*  verbreitet, 
und  immer  aui«  aeue  werJcu  Werke  nach  i>rcsden  ge- 
zogen, die  glänzenderen  Kunstverhältnissen  ihre  Existenz 
verdanken,  als  sie  bei  uns  vorläufig  möglich  sind,  die 
danim  auf  der  heimiücfien  Kunst  mehr  l.i=.ten,  ilu  Vor- 
bilder sein  können.  [)ic  unnnterbrochcu  von  Seiten  der 
Kimati^lehrten  herbeigebradilen  sogenannten  Anregungen 
drohen  in  Beunruhigungen  auszuarten  für  die  heltrii^che 
KiiDi^  indem  «Ic  immer  neue  —  denbciiar  Anschauungs- 
weiae  fan  Oninde  fremde  Ideale  blnstdicn.  Die  Vergangen- 
heit zeigt,  data  daa  dMitaebe  Volk  m  hfimllwndMr  Be- 
gabung hinter  kcineiii  andern  aurtckaiclit  Vcam  an  Zelten 
ein  NacManan  hiiiitteriicher  Knfl  in  dte  EiMiulniBi  fe* 
traten  war,  ae  iat  nfcW  mitiomle  Unadtbigidikea  Unaciie 
hicmnv  die  fortdauemd  bei  liemdai  Vaikern  lAtttflariadie 
AiriellMs  anfciehnwn  mfiaite,  foodcni  ci  wann  andnre 
VerhlHnine,  welche  die  Entwidcelung  der  vwbndcnen 
Keime  hinderten.  Vor  allem  ist  keine  Kumt  }enala  zar 
Blüte  gelangt,  wo  nicht  reichliche  Kauflust  und  KailfkraH 
den  Künstlern  die  Möglichkeit  regen  Schaffens  gewährten, 
und  wo  nicht  die  Teilnahme  der  Berufenen  akh  anf  die 
heimische  Produktion  konzentrierte.^  Diese  Ciogabe  itt 
von  den  Votständen  der  Dresdner  Kunstgenossenschaft, 
des  Dresdner  Architekten  Vereins  und  des  Dresdner  Kunst- 
gewerbevereins mit  unterzeichnet  und  im  'Dresdner  An- 
zeiger! veröffentlich!  worden. 

Darauf  hat  (leheimrat  Georg  Treu,  gegen  dessen 
Thätigkeil  als  Ausschussmitglied  für  die  bevorstehende 
intertwt!i>n»le  Kmistfin^sfellfmiy,  sh  S.itmr.;iinj;svr.,rstand, 
als  Redner  und  .ils  Lehrer  h  die  I  itij.'.die  h;in|i|  .ichllch 
richtet,  in  einet  linderen  ^'re■_-^^lK■^  Zeitung  erwiilert;  Der 
Ank.iuf  eines  All;;tl^  .^■s  Hnrth.jlurnc'S  Monument  .iiiv 

Morts  Inr  loiKK-  M.  ?ei  die  crMe  Aufwendung,  wt-lclic  (i;c 
städtiictie  Verv.;iltiirn;  für  .luiLindischc  Bildhauerei  ge- 
macht habe.  Weitere  auslindisclie  Erwerbungen  für  die 
AnaaMhuig  und  In  der  AimteUnng  adan  nUrt  beabilcfetfgt 


I  Die  Klajfcn  ti'oer  nnverliii!tni5in;i'-M^;e  liev  ir/iiiriiiiiJ  aiis- 
I  llndibcher  Bildhiiiierei  seien  auch  sL)n>l  nietit  bcrcchli(^t. 

•l>ie  That<;aehe  einer  hnhcn  Wüte  fr.in?6sisehi-t  und 
belgischer  Kusiit-,  f.ihn  Iren  fort,  »lässt  sich  nun  einmal 
nidit  aus  der  Well  sUiaiftn.    Ebenso  die  ««Jcre,  dass  dieit 
Blüte  bald  zu  welken  beginnt,  und  dass  zumal  die  eben 
geschlossene  Pariser  Wettausstellung  eine  der  letzten  Qc- 
IcgcnhciteB  dargeboten  haben  dürfte,  sich  deren  Früchte 
I  fnr  einen  missigen  l*rei»,  wie  sie  nnserc  Sammlung  nur 
I  zaUcn  iamn»      alchcni.  Dieaa  Oelegenheil  angaiMlit 
'  vora hergehen  zu  laaaen,  wire  i&f  dnen  Vonland  tmaerer 
SkuipturenaamnilBiic      PINdktwidrfBicdt gtwtan.  Elae 
noch  gröaaci«  frdidi  wäre  es»  wenn  er  aa  Obeihanpt  ver- 
I  aiumt  falMe,  die  graaien  Ncnenmten,  Wandluiffai  nnd 
'  Crfdlee  der  InniMadieii  ind  bd^Khcii  BildliineKi  Mar 
>  zur  AmdUDnng  ja  bringen,  Dia  Eingabe  spiicht  zwar 
\  von  dicaen  Beitreliungen  aieinlidi  wcgwofendi  aia  von 
,  »sogenannten  Anregungen  der  Knnalcalciirlcn«.  idb  «f- 
.  traue  aber,  daaa  hlciübcr  «an  andtten  Snitatt  garcdilCr 
i  geurteilt  werde.  .  .  . 

'  Die  Aufstellung  eines  elnheimiKhen  Weites  in  einem 
Museum,  und  noch  dazu  im  Oipsabguss  —  zu  mehr  reichen 
lie  Mittel  unserer  Sammlung  nur  in  den  seltensten  Fällen 
hin  —  bleibt  doch  Immer  nur  ein  Notbehelf.  Unaercr 
helmischen  Bildliaaerei  wünschte  ich  vielmehr  den  Platz 
mitten  im  Leben,  im  Freien,  in  öffentlichen  Oel>äuden  .  .  . 

Was  unserer  heimisdien  Bildhauerei  fehlt,  ist  nicht  so 
sehr  die  Bcstelttttii:  vnn  monumentalen  und  dekor.iitiven 
Skulpturen,  als  vielmehr  die  Möglichkeit,  solche  Bildhauer' 
werke,  welche  der  frei  schaffenden  künstlerischen  Plianiasir 
>:elungen  sind,  in  d.iuenuiem  Erz  oder  .Marmor  aus- 
zuführen. Es  fehlen  ihr  ferner  Atifträs*  Smnc  einer 
intimeren  Kabinetts-  und  Hauskunst  Dahin  gellende  .An- 
träge bei  unseren  öffentlichen  Oeiv.illen  einzubringen, 
dürfte  sich  in  der  That  empfelUcn.  fiierliei  zum  Wohle 
unserer  heintischen  Kunst  mitruwirken,  wiirde  niemand 
glücklichtr  sein,  als  der  Unterzeichnete, 

Von  vorn  licitin  eigentümlich  btriilin  es  hei  dei  rin- 
gabc  der  Bildhauer,  dass  diese  sich  üIkt  die  lhäti{;kdt 
Treu's  an  einem  Staatsinslitut  und  als  Privaünaiiit  bti  der 
Stadtverw.illung  beklagen,  welche  ihm  in  keiner  Weise 
übergeordnet  ist  Noch  eigenartiger  ist  es,  dass  zwei  von 
den  Unterzeichnern  der  Eingabe  Ihre  Namen  gcndnaam 
mit  Treu.  Rob.  Diez  und  OÖtlbanl  Knchl  nnier  jene  Efa^ 
gabt  gesetzt  hatten,  bi  wddwr  die  StadIvttnpitllnBf  a.  2, 
nm  die  Bewilligung  der  wom  M.  mm  Ankauf  amllmiiclier 
Werke  geboten  wurde.  Och.  Rat  Treu  hat  aeiae  Erwi- 
derung In  wBidlgcr  Webe  gdaaUen,  und  aa  nehmen 
denn  auch  Dresdnir  Autorittten  auf  den  Oabiet  dar  Kuml 
wie  Holiit  Cwodina  Oadltf  und  Fknf.  PMl  .SdrauNnm 
f  durch  dfHentUcbe  EtUimngcn  nnefaigeachriinkt  ParM  ür 
i  Iba  nnd  weilen  den  BiMbauetn  Undank  vor,  da  nicht  nur 
I  einzelne  von  ihnen  persönlich  durch  Treu  Förderung  er- 
I  fahren  haben,  sondern  da  dieser  auch  im  allgemeinen 
ausserordentlich  viel  dazu  beigetragen  hat,  der  f^tWhfluer- 
knnst  in  Dresden  eine  angesehene  Stellung  zu  versefi.iffen 
und  die  A n f inerksamkcit  des  Publikums  darauf  zu  lenken. 
Au.ii  iiii  Stadtverwaltung  lann  hdncilei  Vorwurf  treffen, 
ii»,  aligescticn  von  der  Erwerbung  eines  Reliefs  von  Char- 
IKMtler  aus  der  Dr.  Güntz  ■  Stiftung ,  diese  Aufwendung 
die  cn=tc  derartige  von  ihrer  Seile  ist.  Auch  im  ühri(jen 
können  du-  I  ircsdncr  Bildhauer  sich  nicht  über  nianf;elndc 
Förderiinjä  dnrch  die  Stadlverwaltung  beM.ij;en,  In  den 
letzten  lujahrcn  sind  für  Werke  von  Dresdner  Ilildfiaiurn 
nirtü  weniger  als  1  i64S«iq  M.  .insfjcjfebpn  worden,  m  dass 
I  S  keine  deutsche  Sl.'dl  t,'ieht,  III  weUtifii  aus  den  Mitteln 

'  der  Stadt  und  städtischer  Stiftungen  soviel  üeld  für  die 
'  kriiBle  PiaalRc  auligewendat  wird.  M.az, 
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^     Vertag  von in  Miprig  und  Btilta  ^ 
and  der  OMdlMlAft  flr  gra|ilMie  Mpilrto  in  Wkn. 

BlMb«D  ilt  vrechiviirn: 

L  N.  TOLSTOI 

«w  Eufen  bbek 

Seiten  mit  6<»  Abbildungen. 
Preis  elog-.  kart.  Mk.  3.  . 

„Dem  WrfaMrr  int  dii<  gliiikliclie  (iabe  vtvIicJwn,  ücliwicrige  ouii 
TWwcwTfnv  Ding«  mit  «ibw  Dmitlidilnil  dMMMllM,  dto  4on  LeMr  die 
Sehwfci  ißkeiteD  ^nr  niclit  mehr  nwalir  wardm  Itot  Dia  ruhige  KItHieit 

»pIdc*  Urteil«  bcwfthrt  «ich  nucti  ein«iii  TolHtni  ^P^i'nttlxT,  donafn  gran- 
dioic  GettaltnnRükToft  er  nach  VcrdicrwC  «ünli^t  doeson  holicn  «itllichon 
Km8t  er  iitiliciiin^'i;  ^i'ftcn          •Ip'fcrt  SflrriTiiTi^fiftcrci  umi  "c-iJilfhtrm-lTMr 
UtoiHSiiiii!.  IT  aliiT  Rui-li  ij.:r  ul;  r  h'i.i^-  hiL  il.-iilivil   ilili  lmt    Zabel«  BucU 

ilt  alae  kvia«  eliisttttie  Lobickrüt,  •«niera  «lae  «rul«  tcrltlacb«  Arkeii. 
Si«  ObcrRebt  aicbia  veHUttKrhrB  in  Tolitora  BchriftatellertaelMiB  Wilkeii, 
behAadelt  «ngur  die  AufflBhnmK  d.T  ^^laeM  Mr  PlMtanto*'  Im  Dantechcn 
Tiieatrr  und  erwlilmt  <lj»  «rsl  im  Kiituti-lirn  lnMnifffnc  ncac  Werk  TiiliiI»!». 
Bawaian  daakaitwarl  l*t  dia  naltthrUaka  kritlieha  AiialTaa  tUar  Ro- 
MM  lal  I>r«iM«      MeUm.           „Nw>e  pr.  iKnw-yiwtoan". 

M.-  — -  ■  ...1  —  —  — 

YarscIiollflnsZeichnungen. 

i         Für  die  Ocaehichto  itr  Nab- 
kttnigabarg  b«i  8clil«tt«udt  Im 
Klsa«s  wÄre  es  vom  höchulcnWiit, 
Ahblldunticn  i:.  GniMiriM«  wimler- 
iulindi  n,  ilir   im  Jahr  1B60  im 
Anftraji;  der  öatcTreiebicolMm  Re- 
«HennB  n  EMaMm  dar  Matav 

1     Thomaa  Walter       Baiat  und 
Bdthaaar  TuwinaDn  von  En- 
eishcim  gefertigt  haben.  Nachdem 
die  Nachforschonjp-n  an  den  in 
})otTacht  kommtD^i'''!!  InsEitwlisn 
zu  lonsbnick   und  Wi<>n  bisher 
ki-io  Erceboia  gahabt  haben,  be- 
iitüht  dlR  VennntuD^,  daac  j<-ni^ 
Stücke,  darunt(>r  Konterfei  der 
Bure  voll  allen  vii-r  Enden,  in 
eine  Priviitsiuiiiiiluüf;  «eratcn  eind. 

wird   dringlich  frebet<'n. 
duniaeli  Nachfor*vhuDg«D  MUU' 
»teilen  und  vitn  eineiN  arailliMlIan 
Fuutle  dem  K,.  Arehiv>DiMktor 
ProfeM«irUf.W.1lllte|H«  inStfaM- 

burfc  l.  El*.  Kennlai*  galMn  tu 

wollen. 

VERLAG  von  E.  A.  SEEMANN  in  LEIPZIG  und  BERUM. 

Soeben  ist  in  neuer  Aufi^e  erachienen: 

Anton  Springer 

Handbadi  der  Konstgescbiobte 

Erster  Band:  Altertum 

Seclwte,  vinneiiil»  AMflige,  naii  iMirbeltol 
von  Adolf  Michaelis. 

I.eX--8.     XII  II.          ^      ^1-            \l>->il,l.  u.  S  FarbvnU-if.'ln. 

Preis  getiefte!  7  Mark,  gebunden  in  Leinen  8  MarlL 

Die  neue  Awflacjc  Ar*  w«t\'cii>reitcten  Baches  hat  unter 

der  kiindigon  Hand    i  -u  -  '  i  l.vr  j^cn  Hcarbuilcrs  eine  den  l'tirt 
schritten  der  VVissfriM;l.j.ll  tuL^^fcchcnde  Aenderun^  und  He 
reicherun^;  erfahren.    Die  Seitenziiltl  hat  sich  um  90  \errnelirt. 
die  Zahl  drr  Abhili^ini'"  "  ist  von  /|97  auf  653  gosticjjcn;  d.tbei 
sind  iiiehr  als  50  der  früheren  Darstellungen  ausgeschieden, 
«sodass  über  200  neue  Abbildungen  cingescltaltet  wurden. 
Sie  Parbentafeln  sind  um  6  vermehrt  worden  und  cn^ 
ji{Hrechc-n  den  höchsten  Anforderungen. 

Pratt  voB  Baad  I  (8.  AvSL)  and  M-IT  (5.  kvfL)  xttMniM  In  Tier 

Baricbteder 
kunslhistonscben 
Congresse. 

LMMlU.  86  S.  11.150. 
lK»Rt.Rli.l02S.:ä:„3.60. 

3.  Budapest,   4B  S.    ,,  2.  . 

4.  Aiiiliriiflk  63  &   n  3»~« 

Diese  Berichte  enthalten  die 

l'!rj;e1)iiisse  der  X'crhaiulhin^en 
und  Auszüge  aus  den  an  den 
Kongresstagen  gehaltenen  Vor> 

iLiL^en.  l)ic  Hefte  beanspnjchen 

'•it'r-n  ■'  i.i-:  ncl.-K  Wert. 

lablU:  Oji-  r>j:,il,li  ii-.-i   V  I  j.ut-il  I,  •  .ir.li.ii^.     -  0><l<      Mi«  -■<">•  II,  (  T        \  u  ■ I  1 1 1 L  II ,;  -  f  Ii:  l-'-ir.       VIII  .alcmil.  Kunriiautrlluitf; 

ins  Uiäj.p.^j>{  .N\aii-..^t.-il ,  V\cIl^enr^rle  unt  ein  Krie^crJ^iikiiuJ  lur  Dnnrit;.  rin  Kbchard  Woj^Dcr- Ovnkvnat  fär  Bcrtia.  lun  TlakAlC-  — 
Siti\iil(cn  d<r  kunstKnchichUichrn  OcK^llMrhaft  in  Ucrlin ;  Pmilntr  StCtariOBi  KinMICtMnM  M  MlOCken.  —  VOrtllM  MI  KaatjRmrbe» 
miiMsiii  la  B«rUn.  —  Krankcnkaur  füx  ScbOkr  der  DinilncT  KuaattMürblldMlIti  MlM|pellllB<MaKaB  Ib  Mcw  Vwfcl  die  EnHcOng 

4t*  IlrrbtBrr  BiltJluiiet  ukI  <i.  Ti-ni  »  AnlwiTl.  Ai/i-ltm. 

Nr  dit  RadaUon  vcfantwortJich :  Prof.  Dr.  Max  üg.  Zimmtrmann  in  OrmewaM 'Berlin. 
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Nr.  13.   24.  Januar. 


Dir  Knmlchioniii  cnchcini  als  HoblaU  lur  .ZrltKhnfl  Iftr  blMniile  Kunit.  and  am  -KiuutgmrlMtaU«!.  noiullich  drdnul,  Iii  dn  Soniiwr- 
uimueii  jBli  Mi  Scplniihcr  monDlieli  diinul.  Der  JUirjug  koMet  S  Mark  und  anfuit  j3  NannCTB.  Dir  Abonncaten  der  .ZdlKkrin  fOr  MIdrad« 
KwM<  «rMtoi  dl«  KMUMcbranlk  cmk.  -  Ffir  2«idan«g«.  MaaifcfqMe  cic,      ■■vtrUagt  ctaECHirf«  mnlim  MMb  RfdtWwiiaa  VartK*. 

titll  •  Vo(l«r,  Rad.  Mot<«  a.  t.  w.  aa. 


AKNOl.l)  lU.JCKI  IN 

Der  Scliuti/ci  Aitiold  Uöcklin  isl  am  16.  Januar 
in  si  iiKir,  Maiiii  Lui  I  Ioiliiz  in  den  Ariiit-n  suiiuT 
»latliM,  ciiR-r  ll.ilitiKrin,  ^(eilorben.  Niehl  auf  dein 
H(kIi-m  ilo  (.li.-utstticii  Reiches  ist  dei  Meister  geboren, 
nur  vorubtTgelicn«,!  itat  er  dort  gelebt,  seine  zweite 
Heimat  war  Italien  geworden,  und  doch  steht  All- 
dculscliland  trauernd  an  »einer  Bahre  und  beklagt  bei 
seinem  Tode  den  Verlust  eines  seiner  grOsskn  Söhne. 

Arnold  BOckUn  war  ein  Scliwcizer,  und  das  hat 
V  in  der  Eigenart  Mbicr  Kund  nie  wcikHgMt  Am 
l^ilddiclKlen  spcach  es  sich  aus  in  der  Art,  wfe  er 
Oennannches  und  Romanisches  miteinander  zu  ver^ 
mahlen  wusste.  Ähnlich  hat  ein  anderer  Sohn  dc-i 
Landes  mit  den  drei  Nalionalitäten,  Jakob  Burcklurdt, 
veniincht,  der  italienischen  Kiir.st  als  üenriane  und 
doch  mit  vollem  Verständnis  ^eijenfiber  zu  treten. 
Mit  dem  Huden  seiner  enyeren  H(  irnat  si)il  und  muss 
ein  Kunstler  eng  verwachsen  sein.  Aber  seine  Wurzeln 
sollen  darüber  hinausgreifen  und  sollen  Nahrung 
saugen  aus  seinem  grösseren  Valeriande,  ja  aus  der 
Weltslröniung  seiner  Zcltt  dann  wbd  die  l'flanze 
seiner  Kunst  michiig  emporwacluen  tuid  sein  ge^ 
samles  Volk  überachaHen.  Albrecht  Dürer  war  da 
Nirnbemer  dntfa  und  durch,  und  dodi  isl  er  da 
tlldeutsdier  Kfinstler  geworden;  in  Ooelhe  verkennt 
man  nicht  den  Franken  vom  unteren  Main,  und  seine 
Dichtungen  sind  doch  der  höchste  Ausdruck  des 
gesatiildeiil-srhen  Wesens  ^;eworden, 

bockliii  hat  in  seinen  (  leiiuhlen  nieht  die  deutsche, 
sondern  die  i;aHeni»iie  \:;nir  verherrliehl,  aber  er 
hat  sie  nicht  mit  den  Augen  untl  der  Empfindung 
eines  Italieners,  sondern  eines  Deutschen  gesehen. 
Der  phantasievolle,  romantisch  beanlagte  Schweizer 
wollte  eine  erträumte  PluullRlIewell  wieder^geben,  und 
das  glaubte  er  am  bestao  zu  vermögen  in  den  Formen 
der  södiindisctaen  Natur»  die  dem  Nocdländer  als 
ctwaa  Soimtigliches  encheint  und  die  durch  ihren 
grosseren  Reichtum  von  selbst  etwas  festliches  hat 
Die  spezifisch  genianische  Begabung  für  melodische 
i'arbe,  die  in  ihm  so  ausserordentlich  stark  war, 


I  glaubte  Ihr  Oenfige  nur  in  den  intensiveren  kolo- 
ristischen Elementen  des  Südens  /u  finden.  Der 
Stimmungsgehalt,  tiie  Herzenswarme,  der  Marehcn- 
/.aubcr,  Jas  Philosophisch-Cjeiii  ilv  ili  seiner  Ijnd- 
I  sciiafteti  sind  ^ernuiiisch,  und  BucUin  berührt  sich 
j  bei  gre>&ser  V  er^iiiädenheil  docfa  in  mehr  als  dnem 
Punkte  mit  Keinbrandt 

t:s  wird  für  tnimer  denkwürdig  sein,  dass  Böcklin 
Jahrzehnte  lang  unbeachtet  blieb,  dass  ihm  auf 
seine  Werke  mit  Spott  und  Hohn  gMUtwOrtet  wurde, 
daas  es,  als  die  Aoerkennung  kam,  incnt  doe  Oe- 
Qtdnde  junger  Minner  war,  die  ihm.  dem  AHeo  und 
ewig  Jungen,  zujubelte^  und  zwar  dass  es  Jene  KSnsller 
waren,  die  nach  Vahriieit  riefen,  nuh  Wahrheit  nm 
jeden  Preis.  Er,  der  Schöpfer  einer  Phantasiewelt, 
wurde  verRÖttert  von  den  Künstlern,  welche  die 
trauriRsic,  ödeste,  nuehtcrnste  Wirkhchkeit  malten. 
Weleti  ein  Hewcis  dafür,  wie  gross  *iie  in  ihr  selbst 
liejjende  Vt'.ihrheit  seiner  nur  im  Gedanken  b<-stehendnii 
Welt  war.  Veduten  waren  seine  Landsctiaften,  aber 
aus  einem  Lande,  das  der  Fuss  eines  gewöhnlichen 
Sterblichen  nie  betreten  hat,  das  nur  dem  Maler 
Böcklin  bekannt  war.  Und  die-ic  Landschaften  sind 
bevölkert  mit  Wesen,  die  ebenfalls  keines  Stcrtilichen 
Auge  gesdici^  die  aber  audi  von  unbowdidbtttr 
poeüscbcr  WabrbeH  sfaxL  Wie  adne  ka  QtM  er- 
schauten  Landschaflen  am  meisten  unter  allen  Undein 
an  Italien  erinnern,  so  sind  seine  Fabelwesen  verwandt 
mit  jenen,  durch  welche  die  Phantasie  der  Griechen 
die  Natur  bevölkerte.  NX  älirend  aber  seine  Landschaft 
Italien  in  diehteriselier  Verklarung  /ei^l,  nähern  sich 
anderersciLs  >eine  Phantaiie^;eseliüpte  mein  dem  Natür- 
lichen als  die  der  Griechen,  liaben  mehr  tierisch-derbe 
Elemente  als  jene;  es  ist,  als  wollte  der  Maler  das, 
was  er  der  Landschaft  an  unmittelbarer  Wiedeigabe  des 
Natürlichen  und  Alltäglichen  genommen,  hierdurch  er- 
setzen,  um  aus  beiden  «n  glaubhaftes  Oanäns  ni  adiaHm. 
Dieae  Wriirheit  in  scfnen  Sdiö|ifniigui  wbflrgt  ÜMVn 
dauernden  Bestand,  denn  was  wahr  und  edit  «mpfttH' 
den  ist,  das  geht,  wie  die  Gesdiidtte  lehrt,  nicht  unter. 

Um  so  mehr  wird  Bftcklin's  Ruhm  bestehen,  als 
er  ein  Pfadfinder  gewesen  ist.    Nidit  er  lutle  sich 
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verändert,  als  er  anerkannl  wurde,  s  nuleni  die  Zeit  j 
w.ir  anders  geworden.  In  ^ciiiciti  (icMK*  hatte  sich 
der  IJtnschwunK  des  Zeitalters  zu  einer  neuen  Kunst- 
auffassung so  viel  früher  gezeigt  als  bei  fast  allen 
übrigen.  Welche  Stärke  der  Persönlichkeit  gehörte 
dazu,  sein  Prinzip  durch  so  viele  und  lange  äussere 
Mincrfolge  tatnihaUen!  One  Stlrke  der  Pcisönlich- 
kett,  wdehe  tfeb  mdi  darin  offenbMt,  dats  er 
alles  von  anderen  Erictnie  sofort  sdbtflbwHg  anfmhm 
und  wdter  bildete.  Er  isl  aus  der  raaianlhchcn 
Schule,  im  besonderen  aus  der  Schirmer's,  hervor- 
gegangen,  und  doch  wie  weil  ist  er  mtl  seinem  mSnn- 
lieh -kräftigen  Lr-ipfliidun  v(>ti  dt-r  meist  süsjlichen 
Sentimentalität  jener  enltcnil  Wie  l'iloty  nahm  er 
von  (iailciit  und  deBiefve  il;is  l'riii/jp  Vinii  N;Uur:ilisiiu:s 
der  Farbe  auf,  cnd  d<.ili  wie  klcinlicli  und  luiMig  ; 
erscheint  die  stritfliVf.e  Wahrheit  bei  jenem  im  Ver- 
gleich zu  seiner  Naturwahrheit  höherer  Ordnung. 

Mit  dieser  Stärke  der  künstlerischen  Persönlich- 
keit  verband    er   einen    ualirhnit  nnersehopiliclicn 
Reichtum  im  Ausdruck  viT^eliiedrr.sier  Fnipfnuhiu^cii.  , 
Die  Zartheit  und  Innigkeit  der  l  iibe,  du:  Hebens-  | 
würdige,  liarnilüi.c  Stlialklicii  svnssic  er  cbcjiso  treffend  ' 
auszudrücken  wie  das  begeiirlieli  1  üsterne,  die  wilde 
rrciidigkeit  des  Kampfes,  die  Kachegier  entfesselter 
I  urien,  die  rasende  Wut  der  Zerstörung.    In  seinen 
Gemälden  spiegelt  sich  das  stille  Glück  des  Geniessens 
nicht  weniger  lebendig  wie  die  brennende  veizeiirende 
Sdinsudit;  atwgdaasene  Fröhlidikeit,  tolle  Lust, 
driMinendes  Odiehter  Ifaden  wir  darin,  aber  auch  die 
Andacht  des  Emnfien  mit  Sdbstlosteiung  und  Geiße- 
lung.   Er  malte  das  Idyllische  ebenso  gut  wie  das 

Feierliche  und  Crliaticne,  er  ver^l.iiid  tändelnd  tider 
niouuiuental  /li  sein,  den  büllcii  f  rieden  urul  das 
Setiieckhaite  .TiiszudriKkcn ,  er  konnte  tragisch  nnti 
luimurisiisiii  sein.  Seine  Gemälde  sind  zuweilen  nur 
ein  .ininuti^es  Spiel  von  Farbe  und  Licl-l,  dann 
wieder  liet  philosophisch.  Wie  Wenigen  war  iliin  die 
Poesie  des  nackten  menschlichen  Körpers  aufgegangen. 
Er  verstand  mit  gleicher  JMetstersctiait  die  entzfidcende 
Wonne  des  Frflhling*,  welcher  die  Flur  mit  unzihligen 
Blüten  bc9ta«ul,  die  rahige  Klariieit  des  Sommcn  vor- 
zuführen wie  die  lastende  Scbwfite  des  nahenden  Ge- 
witters, die  tiefe  Mciandiolic  des  Herbstes  mit  seinem 
Blätterfall  tmd  die  unheimlichen  Schauer  der  Winter- 
naelit  mit  t»>sendcm  Sturm.  Da-  allis  al  e-  w  irde 
liocii  «ibcrtroffen  durch  seine  Dar.'^lellnnj;  d(^  SX  a^ier», 
dessen  Sprudeln  uml  Schäumen,  de-,si  ti  durchsichtige 
Klarheit  und  Tiefe,  in  Quellen  und  t:iächen,  in  Teiche» 
und  Seit!,  nn  failiensatlen  südlichen  Jlifeer  er  ge* 
sdtildert  liat  wie  kaum  einer  zuvor.  ' 

BOddtn's  Kunst  konnte  und  kann  nicht  Schule 
machen.  So  viele  es  auch  versni!il  Iiatun  ilim  in 
seiner  tiigcnart  zu  folgen,  sie  siml  nielus  al^  uiisclb 
ständige  Nai  liahnier  geworden.  Ik-inicaii  li.it  er  dei 
jüngeren  Generation  eine  höclit>i  wit.luige  Leliic  hinltr- 
l.is.scn;  dass  nämlich  jetler  Künstler  seiner  eigenen 
InUiviüuülitiit  nachgehen,  sowohl  nach  Inhalt  wie  nach 
Form  aus  ihr  hcmus  seine  Werice  schaffen  soll. 


NEKROLOGE 

ITjint.  Am  lo.  Jaauai  starb  hier  der  bekannte  JMe- 
dailleiir  AitW  Raäßäxfy,  92  Jahre  all.  fr  wante  in  Jalwe 
iSjs  als  Professor  fnr  Kleinplastik.  OmaMcndk  und  Mc- 
daiitcurkunst  an  die  Akademie  der  bildenden  Kfinste  bc 
nileu.  * .  * 


WETTBEWERBE 

flnrs/««.  Unter  den  nun  Wettbewerb  um  das  hieaige 
Kaisfr- h'ritdnch- Denkmal  sehr  zahlreich  eingegsngeaen 
l:ntwürfen  wurde  der  von  dem  Hildhauer  Aorffii-Beriin  ge^ 
schaff ene  für  die  Ausführung  bestimmt.  -r- 

CharieittHhitrg.  Der  Magistrat  hat  im  Einverständnis 
iiiil  dem  Preisgericht  besehlotsen,  keinen  der  preitge- 
krönlcn  Entwürfe  des  Kaiier-l'riedrick-Dtnkmals  ausführen 
zu  lassen,  vielmehr  nach  cndsüliiger  Regelung  der  Platz* 
frage  einen  enKeren  Wettbewerb  zur  Btangung  eines  ge^ 
eigneten  Entwurfes  auizusch reiben.  -r- 

Wien.  In  dem  Vt'tttbewerb  um  das  Strauss- Lanner' 
Pi-nhitial  erhielten  Bildhauer  Franz  Seifert  und  Arctiitekl 
R  .heri  Serie)'  den  I.  Preis  {aooo  Kr.;,  Franz  Vogl  den 
II,  Preis  (tyto  Kr.)  und  A.  Basaler  den  III.  Preis  (laoo  Kr.). 

• 

DäSitlHorf.  rVr  Kun<i1vere!ri  ffir  dtP  Rhefnl-intle  und 
Westfalen  hat  bes.eliln^'.cn,  hu  ilas  (nchelfclJ  nhcr  dem 
HaU|>tp*irt.nlc  des  im  It.iii  hej,;Tideni'n  Kimitaiuslelhing»- 
palastc»,  WL-Ieliei  ii.ieli  seituT  V.  ilkiidinij^  /imarlivt  die 
deutsch  •  naiionale  Ku:isl.iiK-tellinii;  m  l  iüsseldori  igoi 
aufzunehmen  bestimmt  j^t.  dmeii  i-iri  Werk  Jt-r  liildliaiier- 
kunst  zu  schmi^cken  und  liai  /u  ■.itm  Zwetke  eint-ti  W'eit- 
bewerb  mnir  den  in  Düsscidorf  .nl^ä^si);ell  oder  vnn  linrt 
gebürti^'cn  Ilikihauem  eröffnet  Als  llonr.rar  im  die  Auü- 
luhiin-.y,  dev  \X  i  tLev  ,  welcfteä  *lj  Kein  f  gedacht  ist.  Sind 
I 1,11(1  ,S\ai  k  nii.s^fM-t.'r.  Ausserrfcin  sDlIen  nnch  ein  zweiter 
Prce-  ei'n  mini  Mark  unJ  ein  dritter  l'teib  vm  =>(K)  Mark 
/m  \  eiteihiii;;  ^;i-l:i n^'i-ii,  watiriiid  Uti  cfitc  l'reis  in  der 
l 'hci1r;ij,'(iii>;  lier  Arlu';;  licstclien  wird. 

!)ri-^di-n.  /i;  dem  s  /t.  hier  erwähnten  K'fithewtvl) 
di  r  /  irmn  l-tobi  ri  I lo/lnui'ir:  n\t  LrLin^.'iMif;  von  Lntwürfcn 
iiir  einen  riuiilt'nsM:  Sit!o:i  waren  Vi  Arhi-ilen  em^ji-jj.niKen. 
Dt-M  ii>tiii  Pfiri-^  (iii'i'iM.)  eihiolt  Areliitikt  jMiliehar-Vl'ifii, 
dcii  <n*eUeji  (jüu  M.)  hneli  Kieialieniptl  -  Dresden ,  den 
dritten  (300  iVl,)  Architekt  Wiltniann  •  Köln  a.  Rh.  Zum 
AiiVniif  empfohlen  wurde  der  Entwurf  mit  dem  Kennwort 
Kuniprislilzchcn;  ehrenvolle  Erwähnung;  fanden  die  ünl- 
würle  Mut,  Polywuidcr,  Zukunft,  lOar  und  Rein,  tierr 
floffinanii  t>ehäl(  «idi  den  Entscbhüs  iber  weitere  An- 
käufe bis  15.  Januu  ■Mulfti  Jahwi  vor  and  bittet  die 
Hcncn  Einsender,  ihm  die  Entwürfe  Ms  dahfai  m  Obel' 
lassen.  Der  mit  dem  eislen  Prete  auagtaeldmela  Eufr 
Wurf  wird  fax  die  Internationale  KunstaustteUung  Dmsdca 
auaseffllift  -r* 


VEREINE  UND  GESELLSCHAFTEN 

BtHin.  Jetzt  liat  wie  in  der  Akademie  der  Künste 
.nu  ll  im  Vrrrin  HttUtitr  Küti'itlfr  rin  irrfiifrH  Ami  tles 
li>r-i!irildrn  innc.  In  der  letzten  Haupte ersannnliiiiy 
wurden  jrewililt-  .-um  I.  Vorbci/cnilL-n :  liaurat  tleinncli 
Kj>>er;  /um  II  \''rsi1.'fniH-ii  Kii|i(ersleeler  l.•:■nl^  Jacoln  ; 
zun)  1.  S^iii ittiuaii <.'!  'lUilli'i  '  Kiir/wi  lK  ,  /um  II,  ^ci'iotiluiirer 
auf  be&einderes  Vcrl.iem  ri  ik  -  IS.iarats  K  j\ >cr  ein  Mägl/ed 
iler  Sfnssion,  und  /w.u  i!ei  M,i.i-r  Ma\  Sthlichting,  zum 
.\rchiv.ir  Ludwig  M.ni/d  7v  S<  ;i,i(/rin-islrrn  w  iir  len 
l'rutcssor  Or.  Ilarl/cr  und  der  Maler  Ikinilvich  wicdergc- 
wäblt  «r» 
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Dmden.  Bct  OelcKcaheil  der  Frier  des  asjUirigeii 
Bwtelieii»  der  Künigl  KumlgeweifeciclMli  wHrtteii  von 
MÜM  dcft  Dvetdncr  Kiiiiilfewcilicvfrvin  looo  M.  be* 
wRIlKt,  Hm  Iis  Omditock  lOr  dne  lOnnkfnkass/  ßr 
Aüuit^pBVrifreKAtUtrz«  ditiwti.  Et  tindeitHcnkni  3575,73 M., 
von  MHillcdcfii  des  Vcnigs  j|c$|ihel,  hRmigdKmoiai,  w 
dm  die  OewinlHiinine  akh  auf  3575,73  M.  eiMht  lut.  — 
An  14.  und  19.  April  19P1,  Somtag  und  Montag  iMch 
dlcm,  flndel  tu  HkinlMiig  der  Dclcgiertcnbig  de»  Vei<- 
hande»  deuddicr  Kuii»tgew«i1)evcreiiie  thiM.  Etwtfge 
Wünsche  bczw.  Anbige  scMens  der  Mitglieder  sind  sdirift- 
Uch  dun  Vontaid  Mi  la^  Min  rinmwndeii. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNOHN 

licrlin.  Im  h'umtgvrvfrbf'Musfum  ist  eine  .S-'iu/ir- 
aiis:i/ri!iiiif^  cri  iffiii  t,  wi-Idu-  in  allen  Teilen  »u\  det  /'■in.<rr 
Xt^fitutiiiitUuri;  >-{i.i  }')(i>y  bcniht.  Von  itnjjcwöhnlichcni 
Qlanze  ist  dii'  rii-.i[!pf  ilci  P'wikmöbel,  welche  auf  MUi- 
höchsten  Bcti-hl  Seiner  Mniisliii  des  Kaisers  für  l'.irii  an- 
(jefertigl  nnd  jt-lzt  hu-r  :ui- i^fstfllt  ist  r>ii'scilii:n  biinl  be- 
ütimmt,  eine  Reiho  neu  i  inufiii-hii  iit  7iiiitru-r  iru  König- 
lichen Schlosse  aiibziist.itttn.  sie  rcrgcn  tlii-  Kiins!li>clilcrcj 
vertiiinden  mitArtH-il  in  (juKIhrunzi:,  in  onci  unvoiijlcich- 
lu'hiMi  Volli-tuliini; ,  /II  lii'ii  Mriht'hi  kommt  üerit  in  Bronjtc 
imd  Stlbcr,  Kamine, äpit.'gcL,ächrcibtrschKarnitiiren, Schmuck- 
vasen, alles  aus  Berliner  Werkstütlen,  von  denen  ZMfiener, 
Borchmann,  ['reet7,  Knhloff,  Tauhert  an  der  Spit/e  stehen. 
Hier  wie  auch  in  l'aris  treten  erK&nzcnd  hinzu  die  Go- 
belins von  Zlctch,  die  Teppiche  der  vereinigten  Siiiyrna- 
Fibfikea;  Pndrigeilteder  MSnigliclMn  PoneKuraianNhkliir. 
AngotUMM«  änd  Bioazcn,  welche  in  den  VokilillCM 
des  KiHnIffeweilieMinemi«  amgeftilirt  »ind,  meltt  lach 
Modflla  von  MnrnA',  vwn  R^eXf  gegossen  nnd  liie- 
Natt;  ferner -die  graiacn  alibcnien  Kandelaber  Hr  den 
■Mdiilac  von  IVSdBwnnr.  Dieac  Orappe  von  Piadil- 
aMckem  wetebe  lediglicfa  in  Beriin  gearbellet  lind,  liilH 
die  etae  HUflc  det  Uchthofes  voUsllndlg. 

In  der  anderen  Hälfte  steht  das  grosse  Musikmöbel 
Mir  die  königl,  Hochschule  nach  ^eahnung  von  Oilo  Eck- 
mann, ferner  die  simtHchen  Ankuuff,  welche  da»  Kunst- 
gewerbe-.Museiim  aus  den  dafür  bewilligten  Mitteln  in 
Paris  genudit  h«^  Arbeiten  in  Edelmetall,  darunter  die 
Schmuckstücke  von  und  Falitf,  Kunsttöiifm  lh 

mit  den  Figurengrnppen  von  ?:hres  an  der  Spitze,  die 
Gläser  von  (ialU  und  Tiffany.  Bronzen,  Holzarbeilen, 
darunter  die  Intarsien  von  Spindlfr.  Eine  besonders  reiche 
Oruppe  bilden  die  Drucke  iiiul  Bnchcinhandc. 

Ueber  den  Bestand  aller  dieser  Teile  gicbt  ein  den 
Besuchern  eingehändigtes  Verzeichnis  genaue  Auskunft. 

Dresden.  Die  neueie  Abteilung  der  kgl.  Oemiilde- 
galerie  ist  durch  zwei  nanthafte  Ankäufe  bereichert  worden. 
fStireh  Vrnniltelung  der  Hrma  Emst  Arnold,  hier,  gelangte 
t  inc  stinininngsvolle  Abendlandscliaft  de*  neuerdings  nach 
Karlsrulie  über>;e»ieriellpn  l'rof.  I  i'dwijj  !>ill  in  ihren  Besitz. 

Direkt  aus  l'aris,  wt-'  il.is  tR-rrli^lu-  Hili!  rim;  iler  Zierden 
der  „Centcnnale"  iwf  ilt-:  \t■t'lt,lll^^u  Ilinrj  w.n,  -.t.imiiil  die 
atuliTc  r-wt'ibiini;.  I  i^t  i'ims  itc  1  .li.iv.inr...-.'  wimdcr- 
hni  e  Mschtrfamilic.  Mil  der  Verlrctiäiig  u«.»  iitii3«r»l«iilschen 
iR-ni-n  Kunst  kann  die  Direktion  ilcr  (iemäldegalcric  leider 
rnii  recht  langsam  fortschreiten;  um  so  willkommener  ist 
fs,  wenn  eine  Neuerwerbung  zugli  i^h  -  i  linwandsfrei  ist 
WH'  die«''  i  r|>erl>uvi»  kann  man  .sich  nicht  mehr  streiten ; 
e»  SU  ht  iui  W  itts  unter  den  (ingländcni,  über  den  Mel- 
nHn>;tn  der  l'arlcicii  ertiaben.  Hat  man  doch  mit  Recht  von 
ihm,  als  er  noch  lebte,  gesagt,  er  sei  der  einzige  Maler  der 
Gegenwart,  dem  nun  eine  grosse  Wondlläche  anvertrauen 
hOnne  mit  dem  lichem  Bcwusidein,  er  weide  iieiie 


»chmacklostgkett  begehen.  Utuere  „FiKheriimiHe".  die 
eine  Allegorie  auf  &  drei  LebensaMer  in  sieb  bngt,  ist 
die  groiee  cnie  Faaniqg  da«  Büdea  am  dem  Jahre  1875» 
von  den  da*  Mdfler  etalge  Jahie  ipltcr  eine  Idelncio 
vodnidcrto  Wiedarlnlinig  Kbnf,  Sie  iciitcl  da«  hdciiste 
und  idiftMte  an  ddnmiiver  und  monnueatalcr  Veniti- 
hchnng  von  Farbe  und  Fotm.  h.  w.s. 

Karlsruh*,    Die  Gemildcsammlung  der  Kailiraber 
Kunstkatte  ist  kurz  vor  Weihnachten  um  zwei  hecvor- 

j  ragende  Neuerwerbungen:  AmM  BäeUilifs  >Annul  und 
Sorge-  und  Lutlwig  DilFs  «Ubcndiwenmtei  Salbelfeld« 
beräcbert  woiden,  deren  Bedentaag  nm  «o  Mhcr  tm- 
zutchlagen  M,  all  DU  bi»  ftult  fai  der  hlcdgCB  Oakite 

I  oichl  vcrtielcH  war;    OMctaiMlg  M  noch  eine  Land» 

,  scbafi  von  //mH  (Mfindwn)  angctonift  worden,  die  in 
ihrer  vornehmen  FHrt>engebung  und  monumentalen  Ein* 
fachheit  dem  Rahmen  sicli  wohl  einfügt  und  ein  stetes 
Vorwärlsstreben  des  Künstlers  nach  reiferer  und  geistigerer 
Auffassung  bekundet.  Überhaupt  sind  in  dem  vergangenen 
Jahr,  seit  Hans  Thoma  die  Direktion  der  hiesigen  Kitnst- 
samnjlungen  übernommen  hül,  eine  Reihe  sehr  fühlbarer 
I  ilcken  ergänzt  worden.  Als  im  Frühjahr  die  Münchner 
S'-ct.s»ion  ihre  Wanderausstellung  von  Donatello-  und  Ve- 

'  lasquez  -  Reproduktionen  nadi  I<arl8ruhe  schickte,  wurde 
eine  Anz^ihl  der  vorzüglichen  Nachbildungen  Donatello* 
scher  Skulpturen  »n^'k^tiff  («.  ».  die  heidfn  folLiiHies- 
Statuen,  der  hl.  (Joor^;,  il.is  I'.ii1ii;iiicr  Kru/ifi\,  i\'v  Tho;i- 

I  hii-'tr  der  Cocih.i  ( Kni/aj.'cj  Wiihrciid  histirr  in  i'.Cf  Ab- 
tciliinj;  hir  ( iipsiibj;-,i-.:.f  c.ie  tn>k.ini>i;lH'  r:\tiiti  iKitssance, 
bis  auf  die  t jhil>ertrivhc!i  tinni/rthürf n,  j;ffi'hlt  h.itle. 

Paris.  Vor  zwei  Monaten  vciluiuflc  dci  Oiicktor  des 
kaiserlichen  Museums  in  Tokio,  Herr  Fukntschi,  dem  Mus^e 
Ouimet  eine  Anzahl  Dokumente,  die  sidi  auf  die  Anfänge 
der  (spanischen  Kunst  beziehen.  Herr  Fukutschi  bot  seine 
Sanmluiig,  die  «1$  Photographien  nnd  Zeichnungen  mch 
japanischen  Kwnlwieihen  ans  dem  tt.—io.  Jalirinmdert  be- 
steht, dem  Loovre  an,  aber  Im  Lowm  haHe  Man  hCfai 
I  Geld  dafür,  und  auf  ein  Tauschgcjchifl,  wie  es  \km  vor- 
{  geschlagen  wurde,  wollte  der  Japaner  nicht  ditgehen.  Der 
OircIdor  der  Sanmihngen  im  Louvre  bot  ihm  nimlleb  für 
seine  Dotnmicale  allerfci  Photographien  und  Abgüsse,  nnd 
Herr  Fukulaehi  woHtc  Ocid.  Sehr  hoch  war  seine  For- 
derang indessen  nicht,  und  das  Musfe  Guimct  kaufte  ihm 
seine  AbUMuRgen  schliesslich  für  fünfhundert  Franken  ab. 
,  Vernrallich  war  das  g:»nz  gut  bezahlt,  denn  die  J.ip.iner 
sind  mindestens  ebenso  helle  wie  die  Sachsen,  und  in  der 
That  stellte  sich  nach  dem  Ankaufe  beiaus,  dass  die 
meisten  dieser  Dokumente  bereits  in  |apaniachen  und  eng- 
lischen Weihen  iiber  die  japanische  Kunst  vcrötfentlichi 
worden  waren  und  somit  nur  noch  einen  geringen  Wert 
besassen.  Indessen  hat  dieser  Ankauf  den  willkomnuicn 
Anlass  zu  einer  ({t-ihc  von  V'•^r^c>;lm}Jen  über  die  Anfänge 
der  japani>LlK'n  Knn.i  ^;<  ;-,{'hi  n,  ilrTL-n  erste  der  Konser- 
vator de»  MuÄCe  (»uiniit,  Um  am  <S^  Mts. 
nachmittags  gehalten  li.^i 

Das  MiH^e  rniiinct  :s|  iiius  ;</i-,.-i  kleuicii 
die  i:i  r.irii  s'i  .'.iMrciL-h  .iiul.  pr;v.-*i-n  Schenkungen  rJcr 
!-r^.it<:ii   ititi    I  vi^;l'n.'   vi.'i  ihinkiTi    ni^il   nur  v»n  <snK:ln.'«i 
I  i.LlU-il  't'^silv'lt  ^\LrilLii,    ilif    'nh    jiiit    ili-m    Ii  S]t^-,'iL?ll 
kiilliMuru-i  (ii^liicl  ',>L-v-iy.-cri.  ..-ijtziclli.'  (iwoici  Jcs  in 

dr-r  N.iln-  :lt■^  lu  ..lüi  r.i  ^-i  :i'^'.  tu  •  Mus^c  Ollimet  ist  die 
aii.Hiidic  kiiiii!,  und  ich  ;!„iiu)c  j.icht,  dass  es  in  Furi>p.T 
eine  volUl.'indigcre  S.'iininlung  japanischer,  chinesischer  und 
indischer  Kunstwerke  giebl,  als  sich  hier  vereinigt  findet. 
Wer  die  Meisterwohe  der  japwiiKhen  und  chinesischen 
Scfauilzer,  Töpfer  und  Schmiede  shidkrcn  will,  dürfte  kaum 
irgendwo  facaam  Oelqrenheit  da»  ßnden  alt  hier,  und 
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wenn  der  Kun»erva(or  dti  Museuni»  ein  boshafter  Mensch 
wäre,  so  würde  er  wns  fihrircp«  alle  Kim't'Teiinde 
ausserordentlich  inlcrtss.rvir.  nuiislf  ilic  fr/i  u>;i!is?,c 
unserer  /eilgenösfisolieti  Kiin'iC' ■;iU'r  in'bL'n  den  aiien 
Arbeiten  der  Jap*in-T  unl  C;hinc5fn  nufsluHfp  Oe»chähe 
dies,  so  wörrif  'clbsl  lU'in  unkundigsten  üiieii  ein  glänzendes 
l.idll  üht  r  (in-  lloi;.iMift  unseres  >niodemen:  Kunsthand- 
werkes auSficiiL-n,  uinl  wir  wiinlen  vielleicht  einsehen,  dass 
es  Thorheil  N'iHer  i ii. iliMeren-  zu  wollen,  die  vor 
tausend  Jahren  silinii  X^'erlvc  -chufen.  deren  mehr  oder 
wenijter  i^liinj;r-nir  NarlnhniiJi;;.:^»  uri'-  hriilf  in  r:f.'iuketi 
vers.et7en.  l'm  Uif  durch  die  Ausilvl^uiiy  luu  Kuiüt- 
wcrkiii  hcuirkte  demonstratio  ad  ociilos  noch  eindrJng- 
liehet  zu  mäciten  und  den  Parisern  die  asiatische  Kunst 
nihcr  zu  bringen,  veranstaltet  die  Leitung  des  treH- 
Mnscums  sonntägliche  Vorlesungen  bei  freiein  Ein- 
Ifitt,  und  diese  rinrichtung  btRvM  4fr  KomenMitor 
PfiÄi«ycs  augenblicklich,  um  atm  ErawriiiuM  ai  be> 
ipnedieii  und  Aber  die  Anfllnge  der  lapwitodiwi  luiiwf  n 


WihiCMl  in  Ja|Mm  aelber  die  KtimlieieiiricM  nidil 
niadcr  cüHc  flmr  KuNuigetdiicMe  »diipflna  wie  wir 
mUmt  der  nnertien,  sind  wir  in  Eoropi  tSgtaiüät  nur 
adir  obeffBdindt  tnit  der  japanischen  Ktunl  vertraut. 

Diese  Beobadilung  machte  ich  auf  der  Weltausstelhing  im 
japanischen  Pavillon,  wo  Arbeiten  ausgestellt  waren,  deren 
Entsiehungszeit  sich  über  zwölf  Jahrhunderte  erstreckte 
und  die  trotzdem  einem  europäischen  Auge  kaum  ein 
sie  voneinander  unterscheidendes  Merkmal  zeigen.  Daran 
ist  einzig  unser  Mangel  an  Vertrautheit  mit  der  japanischen 
Kunst  schuld.  Wir  wissen  sehr  wohl  einen  ßotticelli  von 
einem  Bume-Jones,  einen  Rafaet  von  einem  .N\cngs  und  von 
einem  Bouguereau  zu  iiittcr^rheicicn ,  ich  bezweifle 

sehr,  dass  dieser  linierst  hicd  ctvensodc  uthch  fürcinenjapaner 
oder  Chinesen  i^t,  *eihsl  «ccnHlct  hi-tififi-iuU'  A«(n(eein  ^pMI- 
deter  Mann  und  r.ut  der  Kunst  >c;:ics  cit:ncn  Lindes  ii;[Uy 
vertraut  i*l.  f  ;ilti?<j  ^;i.-hl  »  i.-i-^  vi.:  di  t  jjp.miM  Iumi  Kiinsl 
wo  wif  kt  intn  l 'ntrr-cliicd  sfticn,  wissen  die  J.T|>anei  stin 
Wühl  zu  unicriclu'iilcn  ,  und  --ir-  li.ifun  ihn-  Kun^l  ttuTiso 
hül)sch  in  verschU dl ni  riKnlu-n  lin^itLÜt,  »ii  «u  die 
unsrijje.  Um  ahcr  diese  hniteilinijjen  /u  kennen  und  zu 
betiertscheii,  Hilles  n;.in  n:i!  drr  j;i|iiinisc;lH'n  Knn^t  genauer 
Bestiit'iil  uÜÄCii,  ^Is  dici,  Iii  i^urop,i  u;uglich  ist,  denn 
selbst  in  unsern  Museen,  wie  im  Musec  Ouimet,  ist  auf 
die««  von  den  japanischen  Kunstgelelirten  aufgestellten 
und  gekennzeiclineten  Epochen  keine  Hücksicht  genommen, 
tondent  gemeiniKacIl  sind  sie  nach  dem  Gegenstand,  dem 
IHalcrial  oder  dem  Orte  der  Herkunft  geordnet 

Den  japauisdicn  Oelefaiten  zufolge  haben  wir  es  zu* 
ilicliit  Mit  einer  einiielniiidten  Knatt  n  Uhhi,  die  etwa 
wncfir  genoMiidicn  tümit  «niipitdtt  Nee  bt  die  Kimt 
der  Alna«,  aber  einige  Fuitchcr  gelicn  nddt  wdler  zwücit 
liie  vt  dem  taeenbiflcn  VoOie  der  KMobokniuf,  die  man  mit 
den  CiliiiMe  in  Veibindnng  bringt  Ob  die  imvIerFarlw 
anf  die  Seiliophage  gemalten  Ornamente,  die  da*  Mu*<e 
Ottlmet  jetri  photographiert  besitzt,  von  den  Ainos  oder 
von  ihren  Vorgängern,  den  Korobokurus,  herrühren, 
mögen  die  japanischen  Professoren,  die  darüber  annoch 
uneinig  sind,  unter  sich  ausmachen;  sicher  ist,  dass  wir 
um  hier  wie  auch  bei  den  aus  der  gleichen  Zeit  —  dem 
vierten  Jahrhunderl  n.  Chr.  stammenden  Töpfereien  im 
Anfange  aller  Kunst  befinden.  Ganz  ähnliche  Cestalten 
und  <.)rnaraente  haben  vor  zweitausend  Jahren  unsere  Vor- 
fahien  gezeichnet,  geschnitten  und  gemcisscit  und  die 
Kunst  der  Auslralneger  ist  heule  nodi  identisch  mit 
dieser  Äticrmutter  der  japanischen  Kunst,  die  sich  in  den 
rohen,  unl>ehollenen  und  barbarischen  Uranfängen  bewegt. 
Kreislinien,  Spiralen,  Dreiccke,MhadibreUattigabwectis«lnde 


Quadrate,  sjTunictr.sch  m  beiiein.indcr  >tehende  krumme  Ha- 
ken und  ähnliche  einlaehcKuitiputtiiiunen  bestreiten  die  H.iiipl- 
kusten  dieser  Omamcnticrung,  und  von  der  späteren  uns 
t>ckannten  japanischen  Kunst  sind  wir  so  weit  cntferot 
wie  bei  dm  iriitidiKhcn  Runen  von  lliorMWldMii  nnd 

Thaulow. 

Die  Japaner  d:i:iefen  ihre  Knnstblüte  von  der  K'et;i;_-i  nisg 
der  Kaiserin  Suili.,  die  ■.m  vrl  <'-»*f  regierte, den  Budhis- 
I  mus  einführte  und  d.unit  .Im  vwiber  schon  regen  r.in' 
I  riüssen  de*  nahen  rcslkiide--  Meil^eude  Einwirkung  ver- 
I  schaffte.  Vorher  schon  hatte  die  .i)>.i'ik,  Iu  Kun..!  ninächst 
von  Korea,  weiterhin  von  Chiiu  und,  wie  einige  der  At>- 
bildungen  lehren,  auch  von  Indien  Anregungen  erhalten. 
Mit  einem  Schlage  höien  die  naiven,  kindlichen  Arbelten 
der  Ainos  und  Korobokurus  auf  und  werden  durch  weit 
voUkoininenece  Kunstwerke  ersetzt.  Was  uns  die  hierauf 
des  Musee  (luimel  Hgcn, 
der  AHttlcllung  weit  eindringlidicr  im 
japanischen  Psvilion  gcicnit,  wo  «öiife  Staluen,  Maainn, 
Bronzefigüidica  und  LadaiMlai  aus  dem  liebenlcn  nnd 
aciilcn  Jahilinndert  den  raHinierten  Ccadimadc,  die  voil- 
endete  iWeiitenclHfl  der  Tcdinik  md  die  rel(g|ilae  Em- 
pfindnug  der  alten  japanisdien  Xitaialicr  bewicaen.  Diese 
Arbelten  der  Japaner  gehören  m  den  fcflm 
werken  aller  Völker  und  Zeiten,  und  icb  wflaate  i 
man  ihnen  an  zarter  Empfindung,  rührender  Inniglnft 
kiinsllerischer  Vollendung  an  die  Seile  stellen  könnte:  es 
seien  denn  unsere  niederdeutsciKn  .Meister  vom  14.  und 
15.  Jahrhundert  Die  Japaner  rechnen  denn  audi  die 
Epochen  Sniko,  Teulschi  und  Schoniii  1724  -748)  —  wie 
die  Franzosen  bezeichnen  sie  die  Kunststile  nach  den  Namen 
der  Herrscher  als  die  höchste  Blüte  ihrer  Kunst,  die  von  da 
an  auf  eigenen  Füssen  steht,  die  fremden  Anregungen  selb- 
ständig verwcriet  und  schnell  zu  höherer  Vollendung  gelangt, 
M  t(»rc  )ii<)i«rh«'ii  Vm-fmiisrhen  und  chinesischen  I  einer 
je  veinuH-hten.  Diesti  (laut;  dri  j.iji.inischen  Kunstgeschichte 
hat  n-.]t  unserer  eigenen  i;ri)sse  Ahrdieiikeit,  denn  auch  wir 
luÜHti  unsere  eigentlich  deutsehe  Vulkskiu^st  ;;.m/  ;iuf- 
gegeben  und  die  fremde  gricthisetie  r,:>rnische  Kunst 
angenommen  und  ausgebildet,  j^en.iu  uu-  die  J.ijuiier  dies 
mit  der  chinesischen  Ihaien.  Freilich  heiri  il.imit  der  Ver- 
gleich  auf,  denn  die  Japaner  haben  die  Klin..t  >ler  (  hinescn 
verfeinert  und  vervollkoniitM:!,  und  das  ist  uns  mit  der 
griecMsciieR  woM  liamn  to  gut  gelungen! 

Sfw  Yfrt.  Dem  hiesigen  Metropolitun  ■  Musi-um  hat 
der  Sammler  I3un  ebe  Oemüdetummlung  vennadit,  die 
auf  eine  Mittion  Maik  guchitzt  wird.  Es  sind  BUder  der 
Sehnte  von  fonhiIncUean  diminicr,  h>  eine  >Ebene<  von 
Tb.  Rautacai^  dfe  t.  Z.  mit  tfpw»  fics.,  ein  Daubigoy, 
«Der  Sumpf«,  der  mit  aooooo  Fm.,  dn  Corot,  >üind- 
sdiaft-,  der  mit  125 eoa  Frcs.  von  Dun  beaMt  worden 
war.  Für  einen  Troyon,  •Hirt  mit  Sclnfen«,  Imlie  er 
67500  Frcs.,  für  eine  andere  Landschaft  Daubigli]f's9i>goo 
Frcs.  gegeben.  Oeröme,  Uougucreau,  Rosa  ~ 
ferner  Joshua  Rejttolda  und  P.  Polier  liod  in  1 
artigen  Sammlung  gut  vertreten.  ob 

Wien.  Die  Oulritbfrg  •  AussMluug  der  Wimtr  Hof- 
BMiolluk.  Die  Ouicnhcrg- Ausstellung,  welche  dindi 
mehr  als  ein  Vierteljahr  in  dem  herrlichen  (irossen  Sule 
der  Wiener  Hof  -  Bibliothek  zu  sehen  war  und  erneu  SO 
schönen  Erfolg  erzielte,  bedeutet  für  das  Institut  n.ich 
aussen  und  nach  innen  eine  Neuerung  von  allcrgros>lcr 
Wichtigkeit.  Die  gegenwärtige  Direktion  begann  so,  einem 
Zuge  der  Zeit  folgend,  dem  grossen  Publikum  Cinblidt 
In  die  Sdt,ltyo  zu  gewahren,  welche  bisher  beinahe  nur 
I  Fachleuten  bekannt  waren.  Die  erwähnte  Veranstaltimg 
'  soll  nidit  die  «inzige  ihrer  Art  lilciben,  i)dion  im  nidisten 
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Frul!|nhi  will  iti.iii  ihi  etm-  .\liiii:itiiti-ti- Aussk-Iliin^;  i<il)^r(.:i 
la^vcii.  lind  WL-ijcrcs  wird  ^'cpLiii:.  S.ilitc  sich  .iIht 
Jii'  B-oliiithi-l.  im  engeren  Siiiiif  iIi---  \Vi>rtci,  die  cigent- 
litiu-  /i.v.vjcrs.iii.inliiiii^,  viTli.illhivtn  isvii;  IiüHI  crscliopk-ii  — 
Uäsca  sitli  Uudi  Bücher,  tiic  in  dir  Maml  j^ciiommeii  iiiul 
Seil«  für  Seile  gelesen  werden  ti,  mir  vi  i[i  j;,inz  wenigen 
(jcsichtspunkteii  iiii»  nildern  gUidi  zur  Sciiau  stellen  , 
SU  besitzt  doch  die  Hof-ßibliottick  eine  Abteilung,  die  schrxi 
S«it  larigem  mehr  iitnfasst,  als  der  Name  -Kupferstich- 
KabinetI*  beugt,  und  deren  naiiptanfgab«  es  ist,  Kunst- 
bUHtcr  zu  sammeln.  Diese  aber  kommen  -  sind  sie  doeh 
nidit  blois  dazu  da,  vom  Fachmann  kritisch  untersucht  zu 
werden,  sondern  auch  dazu,  ab  ewig  lebendige  Kunst 
iwbrfangen  gemnaen  ni  wcnicn  —  bctcMi  NiMcr  Olaa  und 
Rahnen  voU  tuid  tanz  aar  OeMniic  and  vtfbüiyii  der 
VcrwMdidniiig  des  AuiaMlunKiKcdaiilHmt  wenifMens  in- 
tolnn  Dauer,  «la  «ie  jm  torlwitiiend  dmvb  NoiRWCilNingen 
cifliut  wcnkN.  Uod  «cidanM  auch  du  Kupfcntieb-Kibinett 
der  VtaHcr  Hof-BibHoMldt  adaen  WcMnf  BÜMem,  dJc 
vcfgaageneii  JahrhiimlertMi  aiytiBwii,  w  biiMcItl  es  doch 
■ueb  Itthten  VeithMh  n  adicdCB.  wenn  «  gll^  enicn 
Oberhlidc  über  die  Leistungen  der  umihlichcii  Ktaule  in 
der  CicKcnwart  zu  |;cbcn. 

Der  Knpicntkh-SAmmlun);  war  auch  auf  der  Outen- 
berg-Au4«tc)lung  eine  tiauptrolle  zugefallen.  Zunächst 
erläuterte  sie  an  der  Hand  einer  stattlichen  Keitie  von  Bei- 
spielen die  Entwickelunjf  des  V'erhültnisses  von  Bild  und 
Schrift  auf  Xolzschnitten  de»  fünfzehnten  Jahrhundert»  Da 
war  zu  verfolgen,  wie  auf  den  ältesten  Hnlzschuitleii  das 
Bild  der  erklärenden  Worte  entraten  zu  können  ;;laub<, 
wie  man  e»  aber  bald  für  nötin  erachtet,  i.  B.  den  Abdruck 
cinpi  Hnligenfigur  handschriftlich  mit  deren  Namen  /u 
V  rsi  f:L-ri.  wie  man  dann  (<leich  der  Zeichnun^r  auch  die 
Schult  in  Hol/  ■srhüpiilfl,  w»p  «iHi  Her  Text  immfr  mehr 
ausbreitet  «ml  eins  üilJ  zu  :-cim_T  lllii>lr.i1io:i  li:n.iL'ili lick;, 
und  wie  ZUlelrt  ilu'  1 'mu  niulriniiL;  ^1<  ^  T.ifeliinirV<'-  iii  den 
Typendruck  die  j^üivc  t  ntwicviluiij;  bctclilii-:.-/.  -\n  ent- 
sprechcnderSfeüc  w.u  i-uh- Jic unliti^^jt«-:-. T\ pt_-n  imfassendc 
AiissMidl  M'ii  Hlnik)nuiii  1  II  i'iTii_'t-><i;liii';t'l,  ;itiil  uiri  aucfi 
ein  HkiI  drs  Lihn^ifii  KtuuMrui  l,e?  jrner  Zeit  ZU  geben, 
waren  ciiii^^L-  Ku;i't_TstKlu',  S\.hnilM;iCt.T.  Wei&sschnitte  und 
Ti  ii>lr.ii.U-  iiii»gir.»ltUl,  alle>  finriKi  iiiil  besonderer  Ite- 
riKk'^iclii  ^rung  der  Schrift.  Schloss  letzterer  Gesichtspunkt 
CS  von  vornherein  aus,  die  einzelnen  Blütter  in  irgend 
welchen  kumthhlorischfri  Zusammenhang  zu  bringen, 
wechselten  demzufolge  oft  Werke,  die  echteste,  edelste 
Kunst  geschaffen  hatte,  mit  rohen  Haiidwerk«arbeit«n  ab, 
lo  lies»  doch  selb»  die«e  ZnsammensleHung  den  hohen 
Wtit  und  ««  wMcae  RncMiaMiglicit  «rkcniicM,  daaeh 
weiche  aidi  gerade  die  Im  Bolfage  der  Hof-BlbHtidiek 
bcflndUche  Sammlinic  von  HotacliiiiUen  des  fünbelurtBn 
Jalirliwiidcrto  anaacidimt  —  In  mdit  ganz  otjaniadicr 
Vabindunc  mit  aileMi  flhrlgen  und  w^gen  Rtununangcla 
nur  luwent  unvolltlindlg  boten  tidi  die  MnumilutNo  tnr 
Schau.  Oletcliwolil  bdnn  man  auch  hier,  wenn  man 
bbna  den  BUdc  von  den  beiden  Proben  der  in  Vaaicf^ 
Ittiicn  aui  Pergament  gcnialten  enteu  Faaamgdes  Tdnmpli- 
luges  IR  den  ietder  nur  sehr  spirlidi  ansgeatelHen  Original 
holzsiöcken  einzelner  Maxiniilianca,  oder  von  dem  erst 
m  jüngster  Zeil  erworbenen  wunderbaren  llolzschnilt-l'or- 
Iräl  des  -letzten  Kitters-  zu  dem  mit  trlossen  von  des 
Kaisers  eigener  Hand  versehenen  Klebeband  für  die  l*robe- 
aMrwcU^  v m  ilm  Holzschnitten  zum  Theuerdank  schweifen 
Hess,  (.nu  li!iil-iii;^i:[hc  Vorstellung  von  den  unvergleich- 
lichen Schätzen,  welche  die  Hof-Bibliothek  aus  naheliegen- 
den Oründen  gerade  auf  diesem  (iebictc  birgt. 

Die  gegenwärtige  Direktion  gab  schon  m  wieder- 
boltan  JWalen  und  IkI  den  venchledeMteii  OdcgcniteHcn 


'  Beweise  von  Ziclbewusstsein  iiinl  Fiwrgie;  sie  that  es 
n  ii;h.  .tI-  SR-  allen  Hindt:nis*i.  ii  /um  Trotz,  die  zum  Teile 
sogar  «III  eigenen  Hause  zu  überwinden  waren,  di«- Oiilen- 
bcrg-Ausstellung  zustande  brachte.  Möge  es  ihr  .iiidi  i;c- 
lingen,  die  bereit«  Seil  Jahren  geplante,  sogar  sch'  n  in  Atigrlff 
genommene,  infolge  widri^jcr  l'IIl^t;lil■lt.•  ilur  wieder  ins 

■  Stocken  geratene  Vergrösscruiig  Kiipff ^^^«fi-K.ihiFtetts 
endlich  zu  einem  befriedigenden  Ab>dilu-s  /ii  brin^jen! 
r>ie»e  ist  /war  zunächst  und  hauptiacliÜLh  titi  Eiiordeniis 

'  der  driiii:LiKl  nötigen  Neuadjustierung  mindesten»  der  kost- 

'  barsten  Blätter  (auf  wie  wenig  zweckentsprechende  Weiae 

I  diese  ebenso  wie  andere  noch  von  aHenlier  auibewahrt 
sind,  ist  allen  Besuchern  der  Sammiung  wohi  belouint); 

I  auf  der  Vcrgrösscrung  de«  KupfenÜcti'läibinetta  beruht  aber 
auch  die  Möglichkeit,  Kunstbiätter^Auialellimcen  »  veiaiv 
stalten.  Für  diese  ist  nämlich  der  groMe  Saal,  SOnst  ein 
Ausstellungsraum,  der  seinesgleichen  aucfa^  au«  rein  pralfr 
tiachea  Orftsden  nicht  geeignet,  «ie  mOttcn  In  iteliinelt 
«elbit  «hrtffindcn,  und  die«  M  bd  den  deneHigen  bc* 
schiinlcten  VeiMlIhibeeu  triUig  aiMcnditaaaai.  Wie  «ehr 
aber  gerade  die  KupfenOdt&minilung  milzididicn  bemfcn 
ist,  da«s  der  schftnc  Oedanhe  der  Direktion:  durch  Aus- 
sldlnngen  die  tmitCCten  Kfeice  mit  den  ihr  anvertrauten 
Schilzen  Itelianttt  ni  machen,  rar  That  werde,  das  wurde 

<  bcreila  oben  anzudeuten  versucht 

I  ßrriin.  Engländer  und  Scholien  dnd  CS.  die  angen- 
blicklich  den  Glanzpunkt  einer  vortrcffltchen  Ausstellung 

bei  Kd.  SflttiUe  bilden.  Allen  voran  muss  James  CiiUhrir- 
fllasgow  eru'ähnt  v»-erdcn.  Die  Porträts,  die  er  diesmal 
zeigt,  sind  durchweg  Meisterwerke  in  jeder  Hinsiclil.  Der 
Hauptwert  ist  offenbar  auch  hier,  wie  wir  es  sonst  an 
neueren  englischen  Bilsini-'-sen  g-ewohnt  sind,  auf  die  har- 
I  nionischc  Ocsanitiömin^  Ivuhe  und  nochmals  Ruhe 

i-4(  (tns  7''<:^  .„'i-wi-st  n  ili  rn  Ouihrie  in  diesen  Arbcitrn  7«t- 
(.fitrebt,  i.iiu1  d.is  er  erreicht  hat.  Die  Oestal!  des  D.iii;i'- 
sttlilt-n  isl  vnll,ti\nüiiT  verschmolzen  mit  seiner  l 'inj/chMiij;, 
aber  tun  (.'nj^-tt-i  Tr nheit  ist  sie  dennoch  ^u^;lciJll  iti:ile- 
risch  ufiii  :--hi'ii,v.U  hervorgehoben.  Kraftvoll».',  ja,  man 
kann  sa^'-n:  in;inuriii-iilalc  Auffassuni;  n((cr:bart  der  Künst- 
ler in  rfiMii  Hilif  iiiu  s  ültfr;  n.  Viunflnnr:!  Mannes,  des 
Alex.iiuii-r  risbiirnc,  rr  in  ilif-si-ni  Uililc  cnit-  '  ha- 

rakterschildeii:ii|.'.  wif  ir.in  sie  mir  vm  ilcii  giuiälcn 
Meistern  der  W.iUri-i  ^.u'w.  ilmt  i-.i  [  in  i  ihter  Brite  im 
übrigen,  von  cmem  echico  liriteii  i^ciitaJti  -  Und  dann 
welche  mflchlige  Kunst  in  dieser  -Dame  in  Grau  - 1  Wie  ein- 
fach und  gross  zugleidi  auch  hier  die  Auffassung,  wie  wun- 
dervoll lebendig  Haltung  und  Ausdruck  der  DargedclHcn, 
welche  überaus  malerUche  Wirkung  bei  grösster  Schlidit- 
heit  und  AlKinidMIK  de«  Oesamttons!  Derartige  Perien 
englischer  Knnat  loben  wir  lange  nicht  gesehen  -,  zu  «oidwr 
VoUcnduuc  fieDfch,  wie  \a  die«cn  bdden  Btkiem,  eriidit 
ddi  auch  Oathife  in  den  Dbrigcn  nidit  ganz,  die  er  hier 
noch  «maieüt  ImmeridR  ngcn  auch  die  Portilt*  de« 
Me.  Cdwyn  Sandjfa>Dnw«a  und  der  MIm  Hamltton  weit 
ttbcr  das  cn^,  was  adbat  WaHon  uns  im  Durchschntti 
bot,  twett  «ncfa  Aber  dtn,  «wa«  andcic  «etner  l^mdsleute 
diesmal  an  BDdnissen  geschickt  haben.  Harrington  Mann 
gMA  bnmerhin  in  seinem  Porträt  dreier  spielender  Kinder 
eine  ebenfalls  sehr  reizvolle  Arbeit,  allein  das  Bild  des  in 
schottische  Tracht  gekleideten  .Marquis  of  Graham  erscheint 
ziemlich  unbedeult-iid.  Besser,-  lebensvoller  und  Insdier 
ist  >da«  Fiaeheiniiidchen< ;  allzu  Itriftige  Farben  aber  vermag 
Mann  gar  nicht  zu  bewältigen,  das  beweist  besonders 
seine  Darstellung  aus  dem  >Hydc-i'ark«.  — 

Englisch  angehaucht  ist  die  Kunst  des  in  Hannover 
geboreiioii  llt/tst  Opplfr;  aber  ganz  vermag  er  seine  deutsche 
I  tterkuflft  nidii  zu  vericngnen;  es  hattet  seinen  Bihlem 
'  etwa«  mehr  iii6r|ici1idics,  tee|cK%  «oHdere«      Und  nai: 
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merkt  CS,  wenn  man  selbst  seine  duftigsten,  anglisierenden 
Altxiten,  wie  das  >Miniaturbild<  oder  das  grusüc  -  Musik- 
mit  den  kleinen  Sdiikleruniien  aitt  HoUand  vergleicht,  dm 
die»  seiner  «ieiliwiiat  Nainr  Rikcr  liegt  Wie  fem,  wie 
kliewUf ,  wie  hMn  md  iliuinMigtwcili  tintf  düett  AiMIten, 
von  denen  die  »raiierin«,  die  »Küche«  and  der  «Brief- 
beeonden  betvwiehobeB  itien.  Jumm  WhiMiuidHtumUon 
Ittt  witdcr  che  RelK  von  Landtdieflcn  gcsandl,  Laad- 
•clMflen,  in  dennn  er  bedenlender  und  eneiibclMr  enchelnl, 
•Ii  fai  denen,  die  er  In  Vigi|afereMSdwMe  amelelHemd 
die  man  loaal  von  ilun  limmt  Er  betont  die  Farbe  viel 
nelir,  gant  besonders  lo  dem  »Dorf  an  der  Nordsee«  tmd 
der  «Allen  Mülile«,  während  der  «FiscIierlMfen«  sich  tnelir 
seiner  allen  Malwcise  nähert  Noch  farbijfer  aber  als  jene 
ist  der  -Farnileidi-  und  der  »Bauernhof«,  und  ich  möchte 
glauben,  dass  der  englischen  Lindschaftsmalerei  ein  solches 
lirifli(;eres  Betonen  der  Farbe  durchaus  zum  Vorteil  ge- 
reichen würde.  Das  ewige  Dimnietn,  das  »diliesslich 
schon  t>cinahe  zur  Manier  geworden  ist,  wirkte  zuletzt 
ebenso  langweilig  wie  unnatürlich.  Hamilton  hat,  obwohl 
auch  hier  noch  eine  gewisse  Schüchternheit  sidi  zeigt, 
seinen  Landsleutcn  bewiesen,  dass  ein  wenig  mehr  Mtit 
im  Sehen  und  in  der  Wiedergabe  der  Farbe  weder  il'-r 
Feitiheft  n'-fli  Her  Rt?*i(-  Oc-i  imtbit«*;,' .  Schaden  zu  thun 
In.jiiilit  //j.'j.-A;  .S,'f!  i,".  V'iii fi lihliiii;  /.  U.  ist  eine  wii:i- 
dervoll  aus^i:i;lii;lu'nr  ,M;i[l':ci.  .ihtr  ilie  N'atur  ist  denn 
doch  lausendnijl  fn>tliL-r.  S'i  mi  tlLii-  -le  freilich  wohl 
aussehen,  wenn  man  sie  >elb*l  in  im  ila  nmeriges /immer 
bringen  könnte.  — 

In  krÄJseiit  Gegensatz  zu  dic-t  n  1  .^nilj<  haften  stehen 
di.'  vio,  NiMWivrs  Tkorolf  IMmhv.  Fi  l-./nf  ^nlrvollc, 
Hiiclili;;!-  h.irbc:n irkungcn,  Uitü  /uuiiUii  miiiit;t  c-s  ihm, 
den  [i<-?i.(i:uRT  in  Jtn  Bannkreis  seiner  Emplintfdiij,;  und 
Sliiiifiiuiig  zwingen.  In  keiner  Arbeil  *o  sehr,  wie  in 
der  von  (Jrössc  getragenen  <)ulmacht<  und  in  dem  macht- 
vollen NachllMide  -Aufziehendes  Gewitter- !  Wohl  ist  sein 
»Herbstabend  im  Wahl  ,  ii-,  d>  tu  die  Beleuchtung  der 
Banmkranen  gut  abgewogen  i^l  gegen  das  Dunkel  der 
nirteren  Slininie,  wohl  ist  auch  die  farbenschwere  Land- 
scbalt  mit  dem  Berge  im  Hinfergrund  und  vw  allem  noch 
dat  geapenstfadie  SeeaMdi  »Diei  Secvdgel«  von  groaier 
maieriadier  und  poedtcher  Knall,  aber  ao  näjK  wie  in 
Jenen  t>eiden  Vencn^  emheint  der  IMaler,  wie  ges«gl, 
nirgends  Mandie  aeiaer  Bilder  '  ~ 


Noch  erfrent  eine  cinn  Reihe  trefflicher  Aifacifcn 
denladier  Maler  bei  St&dte.  /«Ites  Eäer  fineilich,  der 
alark  Un  und  her  n  adtwanhen  achefa^  hann  dmdi  seine 

grossen  Bilder  ehien  starken,  nMbhaltigeB  Bndrack  nicht 
erzielen.  Seine  «Banem  von  Obersee«  bieten  zwar  farbts 
manches  Interessante,  sind  auch  breit  und  frisch  crfasst 
und  gezeichnet,  aber  nach  allen  Richtungen  hin  zeigt  sich 
eine  Oberlreibung,  die  abstösst  und  den  Eindruck  künst- 
lerischer Leere  erweckt.  Das  ist  auch  bei  dem  allzu 
schweren  -lleinitrieb-  der  Fall,  nicht  minder  in  dem 
grossen  Bilde,  d.is  eine  beim  Baden  im  Wald  überraschte 
Schaar  von  Nymphen  darstellt.  Immerhin  hat  es,  ebenso 
wie  das  Triplychon  -Weihuiichlen- ,  manches  lecht  Oulc. 
Das  beste  der  l:xter'schcn  Bilder  ist  jcdenfall»  das  BlMais 
des  Künstlers  und  seiner  Frau,  das  bedeutende  Aattaasung 
und  kräftige  Technik  bekundet. 

I  int.i.  lie,  eindrucksvolle  frische  .M  dL-r»  it  ii  Matthiaa 
SiA/es//-.M»nche'i  :^i!si,'es1elll.  Abciidaiiiiaclils  der  -Ver- 
lorene Sohn-,  unit  luv  .ii.lrrs  die  Lind  Schaft-  verdienen 
BeachlunfT  (Jiriruj  ittaat^  sandte  einen  stimmungsvollen 
•Alirrid  in  Dachau-,  W'ss/nflffn  verschiedene  von  grossem 
empfinden  zeugende  lutndvKliaften,  unter  denen  beMMider» 
die  »IMhltaKSstianniiic«  Erwähnnag  verdient  Ante 


Monzr's  Arbellen  haben  etwas  langweiliges,  die  erstrebte 
Stimmung  fehlt  auch  dem  Interieur  des  Bilde«  «Goldene 
liuchzeil-  giozl  Die  iCrafI  hat  nicht  gereidit!  Tkmibr 
Mwm-Vchnar  endlich  hat  zwei  recht  fradK,  ttcMcrfiiile 
Schiideninj^  von  d«r  Um  und  ana  dem  wchnariie&eii 
Park  andi,  in  dcncn  eine  Vctwandlschafl  mit  den  8iic^ 
diiigs  iinülej^h  hfiher  stehenden  Mdcra  OleidNn-Rn«»- 
wurms  unveriienidMr  }ak  —  A  ir. 

VOM  KUNSTMARKT 

Bfrlin.  Dem  B.  B.  C.  wird  aus  Pinris  geschrieben: 
Die  Bewunderung  aller  Kenner  erregt  hier  seit  kurzem 
ein  prächtig  geschnitzter  Oemäldcrahmen,  den  ein  Pariser 
Kunsthändler  unlängst  für  lehntausend  Francs  in  seinen 
Besitz  brachte.  Dieses  Kunstobjckt  gehörte  ursprünglich 
zu  einem  Porträt  Ludwig  XVI.,  mit  dem  zusammen  es  in 
einem  Saal  des  Ralhause-!  von  Orin»'.'  im  Depnrtpment 
Vauclusc  prangte.  Vfährnid  der  KL-vtiluti' wnidt  .ms 
der  Mairfr  (•r.:lrrnt  und  von  eiinT  der  cr^lc^  An^li>- 
l raifnlninilK.-n  -  diii.li  seine  Denkmäler  ^.(is  di-r  Kiiim-r- 
M-il  Si  adnnli  n  Stad.-.^  Iicns  in  Verwahrung  i,;(--nr)rnmen  im 
J.din'  1S15  nraLlilL-  man  o  w;c-drr  an  -M-nR-n  frnhfren 
l'l.it?  ZiirUck  und  es  niv.ra'irnir  dann  n.it-littiiander  die  Blld- 
1  if-sf  der  Könige  Ludwig;  Will  .  kiirl  X  und  Ludwig 
l'hitipp.  Zur  Zeit  di-r  rL!irn;irrüVidnlin:»  1848  riss  der 
Pöbel  dasl'  nli.u  ni  I  iM.ii-n  und  nnr  !c  dnn.-h  i  ln  WimhUt 
entging  der  wertvolle  Kähmen  der  Zerstoiiitijjawut.  Lmcr 
dii  .Wunicipalräte  von  Orange  suchte  kürzlich  Inden  Dach- 
kanimein  des  Rathausgebäudes  nach  einem  I>okumenten- 
Inlndcl.  Dat>ei  fiel  ihm  der  verstaubte  alle  Bilderrahmen  in 
die  Hände.  Er  ahnte  nicht,  das»  er  es  mit  einem  Gegen- 
stand von  Mslorlscbn  Bcrnlnntheit  m  dmn  hnNe,  dodi 
erkannte  er  sofort,  daaa  dar  eine  Gniriande  mH  Rosen  dai^ 
stellende,  mii  dem  Wappen  der  Stadt  venderle  Rahmen 
einen  nidil  geringen  iOinatwert  haben  mösae.  Ebi  Kmiat« 
Mindler,  den  er  aefawn  Flmd  zeigte^  bot  ihm  fo  nwMS 
dafür.  Der  Stadtrat  «Mute,  den  Rahmen  nicht  unter 
500  Francs  livtDigeiMn.  Dann  kam  ein  anderer  Hindier, 
der  «na  freien  Stücken  1500  Francs  zahlen  wodte.  Man 
war  noch  nicht  einig  geworden,  als  ein  Raritätenliebhaber 
aus  Avignon  auf  der  Stelle  3000  Franks  offerierte.  Nun 
mischte  sich  der  Priifekt  in  die  Angelegenheit  und  ordnete 
die  Versteigerung  des  vielltegchrten  Kahmens  an.  Zwölf 
Kauflustige  erschienen,  darunter  drei  Kunsthändler  aus  der 
hIauptstadL  Derselbe  Mann,  der  dem  Ratsherrn  zuerst 
50  Franc*  geboten  hatte,  erstand  das  Wertobjekt  für 
5500  Francs.  Noch  am  selben  Tage  verkaufte  er  den 
Rahmen  an  den  ai  tp&t  znr  Auktion  ehngetroüenen  Vcr^ 
ticter  einer  bekannten  Failser  Knnslfirma  rartoooo  Franca. 

-r- 

Von  eisic:!!  i  .;lenliliclim  Rückgang  dir  hirsigtn  Bildrr- 
pniat  gab  eine  im  Motel  I>rouol  stattfindende  Vi-rstcige- 
mng  einer  Brüsseler  Oemüldesamni1i<ii|,'  /inFni!..  So 
,  wurden  für  /wei  Courbels,  -Welle-  und  -Weg  im  Walde- , 
j  beides  treffliche  Werke,  statt  der  geforderten  8000  bezw. 
:  2yK>  Frcs.  nur  6250  und  050  Frcs.,  für  Millet's  Pastell 
■  Die  Wassermühle-,  statt  25000  nur  15000  Frcs.  gezahlt. 
Fine    Flehe-  von  Rousseau,  Motiv  aus  den  Schluchten 
I  von  Aprcmont,  Wetterslimmung,  die  einst  ■,  ,111111  Fri.>  ^x- 
kuslet  hatte,  cr/ieltr       if>',nn  Frr«  ,  unif  i'in  Hiinnt-n- 
untcrgang  im  Wald     vm   Kiin;...L-,u.i   lir.K!it-_-  >tat1  niiiiiu 
'   Frcs.  5000  Frcs.     \vv\\  die  iilMi;.ii'n  TiL-i-i-  -.van-r  nnji-.iliiil 
'  niedri.L'    (-ui  il'^  -Kaiu-n    nn.i    Wind'-to;.-    -.-iillii-n  ir^inH) 
bezw.  iBooo  Frcs.  briiiKcn,  ^-ingen  abei   ini  1  •  nvi  Ix-^w. 
11000  Frcs.  weg,  und  Fiomcntin's   »Kaf-mam  erzielte 
[  $IAtt  3UOO  nur  I  i«x>  Frc^   Weiter  wurde  bezahlt  für  die 
von  Cb.  Jaieqne  s»»  «»d  die  »RAddiehr  der 
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Hertic«  desselben  Künstlers  1200  Pres.,  (iir  Alircil  <tL-vfii-. 
'Die  WitwC'  1950  Frcs. ,  l&abey  »Versudiiing  des  hl.  An- 
tanius>  irejo  frcs.,  Royhet  »Edelmann«  5000  Frcs.,  .Trin- 
ker- 4600  Frcs.,  (ür  zwei  grosse  Bilder  vun  Ziem  6is<> 
und  5000  Frc9  Der  einzige,  bei  detn  die  Forderung  übcr- 
schrilten  wurde,  war  Mcissonirr.  Oic  -^icliildw.Jiche».  ein 
einfiii.lR's  kleines  Aqu»tcll,  (Iiis  mit  3vio  f  rL>.  ;iiif;<'>.i't.'t 
v.M.  cr/iflte  ^100  Frvs.  iimi  ein  ]i;.uhtij;f^  Mannerportrat 
Uli  Stile  ki:mbr.indt's,  tl.is  Bo;  oder  Nicilas  Maes  zuge- 
»chrieb«?n  witd,  v»uide  von  dem  Hnis.stls't  Mti«ciiii!  fiir 
90  500  Frcs.  erstanden.  C 

Paria.  Der  Oc«imterlS»  .itis  der  Vcr^tti^n-run^  dtJ 
Klinsl'..;iiiiir!i.iri|^i-n  dt-r  versliirliciKMi  (iKilin  (_.i,ri:iant  Com- 
inern-  lifl.iufl  sich  :iiif  2ti.t,"in;j  Ttis.  Vwii  den  [irächtigcn 
Muhrlii.  diu  im  ll.mncrsl.ij;  im  Hotel  Drtiuul  verkauf! 
wmdsii,  crzKlttn  licsomk-rv  huhe  Preise  ein  Sekielar  aus 
der  Zeil  Louis  XVI.  mit  dem  Slompcl  iK  s  berühmten  Kunst- 
tischlers C.  C.  Sauiui.-!  (i<i  jiMj  K.'cs.j  zwei  kleine  Schränke 
der  gleichen  Epoche  (ti  000  Frcs.),  iwel  Olasschräiike 
(g70o  Frcs.),  ein  Cylinderbureau  CS'SO  Frcs.)  und  zwei 
Bnlfete  (9400  Frcs.).  Von  Bronzen  trachten  n.  a.  eine 
Slulziilir,  Stil  Lottli  XVI.  In  Vascnförm  mH  Lofbeer- 
gewimki«,  ^fio  froh,  «■  Pnr  ONtttilc  und  vergoldete 
FeiieiWcilie,  dteOoutiiftret  mgcaduielMn  werden,  7700  Frcs., 
eine  Stutziihr  in  Lckflbnn  iqto  nn.  h.  •■  w.  —  Bei  der 
Venteigening  de>  NecWnww  «faies  MlilvoiMninilent  aus 
nimm,  Hcnn  OLLtn^,  tiMüt  ebe  lilberne  Medaille, 
Ktri  VII.  nr  Eriimcfuiie  m  dfe  Vcftrelbung  der 
m  Fttankieidi  lapiiit  wwdcn  «er  oiul  die 
dia  Innzfitlidie  Wa|i|keii*dilld  zuriMhett  zwei  UBbenden 
RasensMacbern  auf  der  Vorder-  und  einen  Lilieukninz  mit 
vier  Kronen  auf  der  RückseKe  aufiraial)  loiu  Frcs.  und 
eine  andoe  jUmliche  Medaille  aus  vergoldetem  Silber 
790  Flrei>  DICM  beiden  Medaillen  sind  von  ganz  bcson- 
dcnm  Interesse,  da  sie  su  den  allereraten  WeilKa  der 
Medalllen-Prigekumt  In  Fmttrcidi  gcli6feii  and  «oizllglidi 


VERMISCHTES 

Vfiuttig.  Wie  es  scheint,  ist  das  Projekt  der  zweiten 
Venedig  mit  dem  Fcstlande  verbindenden  Brüekf  von  der 
Bildfl.ithe  verschw'imden.  Die  zur  Begiitnr1itnr-f»  des  l'rn- 
jtlilv  ciri^jcstl/lc  tecliriiNtlie  Koinmissi<jn  hat  sicli  i^i-^cn 
dassellie  ;iu>yes|nu«h£n.  l>er  Bifrj:crmeistor  Vi-nudin^,  (u.if 
Qrimani,  liatic  seinerzeit  versprialH'n.  da•■^  Vini  liiusor  lU- 
gtitachtung  Jit'  weiteren  Schrille  ,^tllläil^;i^,'  -ei"  s.jllteii.  Der 
Abgeordnete  und  AkiidiTiiicpiäsident  .M:iliiiciiti  liej^nivstc 
bereits  in  der  Koiiununatsitzung  vom  4.  Deiember  uetidig 
die  Eni^Lluidiing  der  ledinischen  Kommission  und  das 
Projekt  als  endgültig  beijrsiben.  In  dieser  denkwOrdißen 
Sit/iing  ward  ein  für  Venedii;  sehr  wielili^ei  Btscliluii 
geta-wt:  Seit  16 Jahren  ciilslellt  Jen  Ciinal  (,'iaiide  an  (■intnii 
seiner  schönsten  Punkte,  dem  Kialio,  i-ine  überauf  lias^Uclie 
Et!ienlto»»?truklion:  „/J.r  l  i\ihhaUf.  Man  war  lüi  Uc- 
meindcausschuis  laiii;r.t  darüber  einig,  dass  sie  niedergelegt 
werden  müsic.  Itii  Uiufe  der  Zelten  wurden  verschiedene 
Entwürfe  vorgelegt,  welche  aber  aus  allerlei  Gründen  nicht 
Annahme  fanden.  Nun  Ist  es  dem  durch  und  durch  im 
venezianischen  Sinne  gedachten  Entwürfe  des  bekannten 
Malers  Cesare  Laurent!  vorbeliaiten  geblieben,  Venedig 
Camt  gnuida  un  dn  fibenus  oilgfncllce  Oe- 
Itereidieni  an  SMIe  der  aladieiillcfeeii,  Jedea 
naleilacliea«flHdvfrlcliendcn  EjefnkdaalivUion.  LaHicotPa 
Entwurf  für  den  nanen  Fiscihinaritt  lal  nach  lehr  lebhafter 
3,7  fcfen  s  St&Hiiien  anccnoranN«  wunten. 
~  n  diesel  AbaHmnwng  die  flrcndiie  Hoü- 
dea»  nrit  Annabaie  iUtace  |»iditiicen  Oitwurf»  dne 


neue  Aera  für  Venedigs  Kunstleben  cnMehen  möge.  Die 
Ausfühnmg  des  Eniwtirfs  wird  gegen  400000  Lire  kosten. 
Laurcnti's  tintwurf  ist  eine  reife  Frucht  eingehenden  Stu- 
diums der  für  altvenezianische  Architektur  massgebenden 
Gemälde  des  Oentile  Bellini  und  Carpaccio  und  verwertet 
d-is  hinter  dem  hislicrigen  Fischmarkf  versttM'kte  jn-osse 
Oeiiainle,  den  x.^;,  Stallones  eine  ^;ri(ij,:!ie,  vdii  Säulen 
getragene,  nnendiii  li  c^nistrllte,  drri^fhiffitic  M.ille,  in  wek-her 
bisher  das  (-Jeflüi;el  vcrkautt  wurde  hr  vtrlarijjert  dieser. 
Gebäude  bi-^  /um  <Iansl  lyrande  in  d.er  <lrl^,'i^el^tetl  NH'cise 
in  7w<  i  S'ockw  i'i  keii  In  dem  ( )bcnJC5cliii?.se  wird  die 
Börse  der  Fischer/untl  ihre  Rriiime  erhalten.  In  der 
unteren  offenen  H^lk  wiid  der  rivehmaiU  abgehalten 
werden.  Das  j^Mii/'e  ist  ebenso  maaiiscb  ais  praktisch  zu 
nennen.  l>ie  teehni-ehen  Fragen  ha:  der  dem  Maler  zur 
5«i(e  ^tptiende  jnn^'t:  Architekt  Rltfii>li>  ^;fl:i<t.  <iei  jettige 
1  Liier  iler  un^ia^seiiden  Rcstauralinn^arbciien  am  li-j>;eii- 
paUstc.  Der  tiilvvurf  in  seinem  Enli!thcn  und  iemer  wcHtrcn 
Entwicklung  gehört  jedodi  aussdiliesslich  Laurenli  an.  Die 
Venezianer  betrachten  diesen  Fcrrarescn  als  einen  der 
Ihren,  da  er  aail  Jaluen  In  Venedig  seine  Thätigkeit 
ausSM,  Aücmi  \toif. 

Paris.  Hier  wurde  dieser  Tage  auf  offener  Strasse, 
auf  der  Place  Saint  Qcrmain  L'Auxcrrois,  rin  Bild  gcfnn- 
dui,  das,  wie  man  annimmt,  von  Ph.  de  Champalgiie  her- 
rührt und  die  -Mutter  Maria  mit  «km  Jesusknaben«  dar- 
stellt Die  Jungfrau  ist  silicnd  gemalt^  IhrOewend  iatrot» 
ihr  Mantel  blau,  der  Kopf  M  von  dneni  welieen  Sdlder 
bedeckt.  Der  Knabe  siM  idilafeml,  das  Hanpt  an  Ibre 
Brust  gelelmi  auf  ihfcm  SchiMa.  Den  Hfaiterpund  bddet 
eine  abcfldNdt  bdeudilete  UndedwH  Da  sldi 
barerweise  der  Bciilnr  de«  HUes.  da«  die 
Grösse  von  84X61  cm  hal^  bbhcr  nichl  femeUet  hali  so 
soll  CS  dcmnldist  mOnnsfcn  dcsStaatsschatice  fiffcnUich 
versteigen  weiden.  □ 

MäKthM.  Efaie  aoMleitiiK  Nachrldit  kommt  aus 
Aibling,  dem  bmgjihiigeR  Wohnwtz  Leibi' i.  Maglstial 
und  Kollegien  der  Stadt  Aibling  «erhielten  sich  ablehnend 
gegen  die  Anregung,  dem  verstorbenen  Künstler  eine 
Qtdmktajtl  zu  weihen.  In  ein  paar  Jahren,  fügen  die 
M.  N.  N.  dieser  Mitteilung  treffend  hinzu,  wird  man  dann 
wohl  das,  was  heute  in  anspnichsloser  und  einfuehwiudi^er 
Form  zu  Ihun  versäumt  wurde,  nachholen  wollen,  ijidem 
man  dem  grossen  Kfinstler  Chi  langwelliges  effliiellca 
Denkmal  errichtet.  % 

Mänchm.  Wie  die  Allgem.  Ztg.-  erfährt,  beablicb- 
tigcn  die  mit  I  ram  von  Lxttbaek  ausder  J(iiittsdcfgeiKMaen> 
schaitauageitetcncn  Künstler,  eichai  eber ajpaiini  WtestHar» 
grupßi  at  verclnlgeal  § 

BEI  DER  REDAJCTION  tlNOEOANOENE  NEUE 
WERKE. 


Wilhelm  Bode,  Gemäldesammlung  d( 
i     In  Piaris.  loo  Photogiavüren  mit  Text  Wien,  Oetdl- 

scbalt  fttf  vcnrielfiUtigende  Iteiat,  19a.  41»-' 
\  J.  C  Ratchdorff.  Kaiser  Fdedridi  IIL  Mtuoleni  in 

Poladam,  11  Tafebi  KuufaiiiKli  aadi  ' 

irad  1  Tafd  tn  ^nbendnidi,  Beilin,  Emit ' 

iSi».  I*.— 
Christoph  Hehl,  Rebcebimn.  44  Tatdn  FoHob  BeiUn, 

Emst  Wanwlfa.  311.-' 
Hasak,  OcacUdilederdesriadicn  BUdhauerinintt  im  t3.Jihr> 

hundert.  Beriin,  Emst  Wasmuth.  im.— 
Cornelius  Ouilitl,  Histariscbe  StädtdiiMer.  Serie  1,  KcR  1, 

Erhnt  BerUo,  Emst  Wesmutb. 
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Vertag  Ton  B.  A.  8e«iiMn  in  L«ipiig  und  Bcrtb 
und  der  OeMllscIiaft  für  graphisch«  Intastrie  in 


L  N.  TOLSTOI 


Iii  Seiten  mit  6«  Abbildungen. 
Preis  eleg.  kart.  Kk.  8.  . 

„l)«m  Verf«Mpr  iat  die  gllickliclii-  Ciabe  verlieb«-»,  achwirripi-  »ii'l 
vvnrttrrrnc  Dinge  mit  fintT  Deullifhkf.til  (larziisirllrn,  die  di'tn  L«  -  i::;« 
Schwifiiigkeiten  gar  niclit  mehr  gewahr  worden  \tisst.  Die  ruJiigr  Kl*rh<-it 
•eidM  Ufteil«  bewUirt  «iah  mA  ainfn  Tolaini  «pt^eoalMr»  deiMa  tnaoh 
dtOH  0«it*1twi|t«liTtft  «riiMh  Vm^IcmI  «Tmlt^c  dviMn  h«hen  •ittlielipn 
Kmst  er  unbcdinßC  f;pltcu  llUst,  dcason  Schn'iu'ni|;ei9U>rei  und  üoxiiilivtiurl  >*r, 
Lrco|>!3inttii  er  »hvr  kucI)  mit  aller  KnUchiedmlieit  ahlelint.  ZabolB  Buch 
Ist  alf  0  ketoe  eliiMttige  Lobicbrltt,  isnddrs  eine  «mite  kritlich«  Arbeil. 
S  u;  .  i^oht  nichu  wesentlichrs  in  Ii  In;"!  ^  -rlnilistoIlcTiechcin  Wirl.>  r 
behandelt  au^ar  die  Auf  fakraiig  dar  „Kacllt  d«r  FlaitMTlbt"  im  üeutachrn 
ThMtn  oad  «nrittat  da*  cnt  Im  ButaMlitm  banrillinM  mewt  Weilt  IWitol*. 
■•mim  ItAannrari  M  dl«  nintilitlw  krltbeh«  kuSjwt  ilter  Wo- 
iBina  onfl  Draaien  de»  Diehlars.  ,A'  ■  er.  Kr;ij,>"/.--:tunp". 


VerscholleneZeichniingen. 

Für  dif  (i<>scbichto  der  Holl- 
ktalgitari  M  SebltMitodt  in 
Elwua  wb«  M  vom  bOeli«leBW«rt, 
AbWIduagMi  u.  Gntudrim  wieder- 
za6n<li<n,  die  im  Jahr  lli60  im 
Auftrage  der  öatfrrcichischcn  Re- 
gierung zu  Ensitiheim  der  Maler 
Thums»  Weber  von  Ba*el  und 
Bslthaiar  PuwmMn  VMEn- 
•liheiin  gefertigt  habea.  Naehdem 
die  N«chfnr>cbonjr«n  aii  den  in 
Belrarlit  kommenden  InstiUiten 
XU  Innahnirk  und  Wien  bisher 
kein  Erj^i-bui«  ([''hubt  habi  n,  t"-- 
atoht  dii-  VeruiDtunz,  das«  Jene 
Starke,  dariiator  Kontprfei  der 
Rur):  von  allen  vter  Enden,  in 
eincPrivntsAiiiiiilunegMatMlilld. 

Vji  wird  drin|>licli  gabaten, 
dumacli  X»ehf<>richungpB  anju 
atellen  und  vun  einem  oveDlnollcn 
Kund»  dt  tn  K.  Arehiv-Uirektor 
ProfvisorDr.W.  Wiegand  iaSlra*»- 
biirc  '   KIs.  Konntnis  ecbi-n  i'i 


VERLAG 
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E.  A.  SEEMANN  in  LEIPZIG 


LI  11'. 


BERLIN. 


Soeben  ist  in  neuer  Auflage  enchienen: 

Anton  Springer 

Handbuch  derKuostgescbiiilite 

Erster  Band:  Altertum 
Seditto,  vurmelirto  Aiif|i|e,  nau  toirbeitit 
von  Adolf  MIoImmHo« 

Lex.  XII  1.    "'^  S     Mit   r,-.2    M.MIil.  i:    K  l-arlM-nL-ilV-ln 

Preis  geheftst  7  Mark,  gebunden  in  Leinen  8  MaHt. 

Die-  neue  Aiillafjc  wtitvorbrcitclfn  Buches  lial  unter 
(IlT  kuiuliycn  I  lantl  scni'  ■  1 1  -nui  iL,t  n  lH  .rli  ;ltTs  eine  den  Fort- 
schritten der  Uisscnx-iiatt  eiUsprechendr  .\.:ndtrutig  und  He- 
reichenmg  trUhren.  Die  SeiteiiAalil  liat  Me  li  i  i;  90  vermehrt, 
-Iii-  Zahl  der  Abbildungen  ist  von  497  aul  652  ^'cstiet;cn;  dabei 
i.d  mehr  als  50  4tt  firähereo  Darstelhiocen  auageschieden, 
sodass  Ober  aoo  n«oe  Abtrilduageii  eineocltaltet  wurden. 
Die  Fartientafelft  tiad  am  6  vermehrt  worden  und  ent- 
sprechen  den  höchsten  Anforderungen. 

Preis  vou  Band  I  (6  Aiil^l.)  «nd  11    IV  (S  Aull.)  roi^iamdD  in  vl«r 
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Burielrtadar 
kuflstbistorisclHin 
Congressed 

1.  NürilMiK.  B5  S.    M,  2,50. 

2.  Xllll.lill.»2S.K^t„  3.60. 

3.  Miprt.  4SS.  „1- 
4iAiiiMMt  63  Si   II  3i~  . 


Diese  Berichte  enth.illen  die 
l">f;ebiiisNe  der   Verhii  i  :  lu :  i,^ i  il 

uiiii  Auszui^e  .-iijs  dcM  an  den 
K.on^res.staj;eri  gehaltenen  Vor- 
U;t^n-ti.  l)ie  Hefte  hMiusiirurlini 


lakaKl   -\mi>lJ  Höcklm  K   Uz4lnli/k>  t.       Ilmlju,  KjIhi  i  I  i (o.l'K'lt- l><nl.ii.j! ;  (;!;_  fUi^leobilrir.  Kji»«r  Krit-iriLli  ■  DiT-lcTinl ;  Wi^M.  Straw^i- 

I  iiniicr  r>--"<t  m  if ;  t^iürUlurf ,  QiebriKruppc  Hir  dja  Aii^tlrllunf^ifortnl ,  I)rc«dcn.  tt>?tf'r«**.Ti'  jitrj  m'stp^nr.i  '^.'i>ti  .  N'rri-i^  M#^T)f,n.(. 
Kuiifcürt  '1.  Kult)U;rM('rtTCTrrpin.  —  Berlin.  Kui]vlKc»t.-tiTemu%euni ,  Omdcr^    i       I  r ,.  1 1  n;  n,;.  i    ..ii   iii.i    ;  >,  .  I.i  Ii  n.li- 

t-rweilui  ,:  u  ii  i  Kimtltuilc,  l\iri%,  ,Mti»*'c  üiiinii-t;  New  NnrW,  Mtlr.i|t.^li;«ii.-Mti,fi(;ii     v\  tu    ti   Hi.l:  \  i  .f(  II       ,  :[  ri 

Pari),  kjiliaicutiaiKl ;  UvcUfant  der  IMIdrrprri^c ;  YrntirlKrtutig  (Vi-riiiott1  CiAiiinicrir  -  Venedig.  tt*tuua»l)*Mskc,  i'^ru,  (iemildriund; 
MeiKNi II,  UHcnhIafel  für  Lnbl;  Miiiicbtn,  noch  eine  S«-cm;ioii.      Ilcl  vier  UnlaVHon  cin^ et; in^eur  ncii«-  Wrrke.  AntägtUm 
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ttt  Kuwildironilf  ersclKlBl  DciblJür  ur  »Zellsclirilt  tttr  Uidende  Kuiul«  nad  nim  •Kunstg^werbcMiU«  monatUcJi  dreimal,  in  den  Sommer. 
I  Juli  bis  S<plrin)Kr  nuiiutUch  ciiiiB>L  Der  Jilirgaiic  koMet  *  Mark  und  uaiU»!  Nuraiücni.  Die  AbMiBcnten  der  .ZcUnchrUl  fftr  bildriule 
Kii»4<  triialteii  die  KuiwldiKmlk  (raHt.  -  rSr  McfeiBwn.  tlkmukliftt Kfc,  dit  ttitv«rUa(l  «lonMadt  wcrlta,  MiMlMikaM  und  Varttc*- 
kaitdluni  keine  Oewihr.  taMiml*,  I  ya  PI.  Nr  dir  il^kflltgß  MMMlIih  Mian  IMMt  d<r Vittlfihuaiiag  dh  AMWMI— |l liMwi  IM  H«Mra. 
»Itln  A  Voller,  Rud.  Moise  u.  •.  «.  aa. 

RÖMISCHE  KORRESPONDENZEN 
Bßm.  Daitb  eliitii  hicktt  Bi«dnr€drdig«ii  Futi  Ulf  dem 
Faim»  IttauaiilPi  lul  die  unler  S.  Muiä  UbcnWce  frci- 
glt^tlc  Buiiflia  nun  aadi  einen  Namen  eriiallea.  Selion 
im  lehn  1847  hatte  AJabi  Duche&nc  in  den  Melange» 
^AxMologiic  eine  Studie  verötfentllchl,  die  er  S.  Maria  ' 
Antiqua  betitelte  und  in  welcher  «r  mit  allem  Nachdrudi  ' 
gcKji!U  Lduiji^  und  Ori»ar  di«  Hypothese  aufstellte,  die 
KMte  &.  Maria  Antiqua,  welche  schon   im  8.  Jahr- 
hmdcrt  «enchiedcntlich  eraihnt  wird,  sei  unter  S.  Maria 
Nnova  zu  suchen,  heute  S.  Francesca  Komana  Kenanot. 
Audi  als  in  der  Kapelle  der  Hh.  Quirico  und  GiuJitta  die 
Incchrift  eotdeckt  wurde,  welche  ften  Sttflcr  der  Kapelle  ' 
als  «dispentator  Sjuctac  Dci  (jeiictricis  btnipiTqtte  Virgo  | 
Maria  qui  appcllatur  Aniinu.i«  bezeichnete,  lies*  Duchesnc  1 
seine  Bchaiiplunv;  mein  füllen,  und  der  Autorität  des 
hterausgeber»  des  Ltbcr  Pontificalis  sind  zahlreiche  dirist- 
licbe  Ardiäologcii  gciol^t.    Nim  winde  eben  ein  neues 
Monument  dem  SrtoSi  der  ptdt   tntrisstn   welches  iür 
;ille  7.<til  der  neu  entdeckten  Liasiiika  den  Niutieii  S,  Maria 
Anliqiui  7Uerteilt.    Man  ist  eben  im  Hegiiff,  den  Mosaik-  j 
fussbodcD   in  Apsis   utul  l>*iierschiff  der  liasilika  blnss  ZU  | 
legen,  und  es  wai  itsi  dieser  (jclc;;eiihc:t,  dasi.  sich  «Hne  1 
etwa  handbreite  oictogonale  Marmurplalte  fand,  um  deren 
Kaod  herum  in  wohl  ethalleneii  Lettern   die  Worte  ge- 
sdirieben  stehen: 


-I-  lOHANNES  SERVVS  SCAE  MARIAE 
+  IQANNOr  AOTAOr  THC  «RfiTOKOr 

Die  lateinische  Invchnlt  ist  /ii  interpretieren;  Johann, 
der  Knei-hl  der  Ii.  M.iria  (schenkte:;  die  t'' ''"'^hische  In- 
jcHrift  ist  711  verstehen:  (Qcvclienk)  des  Johannen  de« 
Knechtes  der  Mutter  ünttfs.  .M.m  iragt  nun  iufotl,  wer 
ist  dieser  J(Th>\ni'.es,  und  welcher  Zeit  gehört  die  Inschrift 
an.  Die  Antwort  lautet,  dcni  8.  Jahrhundert!  und  der 
Bewci.^  iür  diese  Bestimmung  ist  nicht  schwer  zu  erbringen, 
da  vfis  audi  heute  in  den  Vatikanischen  QroUea  eine  ganz 
ähnliche,  auf  densettten  Johannes  bezäclicbe^  in  gleidwa 
Duictu*  geführte  Intcfarilt  baitzen,  wdchc  ticfa  Uei  «if 
die  berühmte  Kapelle  der  Oottetnitter  Ja  St.  Rder 
die  Papst  Johann  Vil.  erbut  und  nit  im  tmMMta 
MomOkh  sadHnBcidlnite.  ip  den  VaMvniMiiBi  draMtn, 
S.  MUrin  injCetmcdüi,  im  tüciwiittlieii  Mnscun  und  in 
&  Mtcao  n  Ronk  -InbcB  nicii  aodi  Imute  Fiagqiente 
im  cdMilcM.  Dir  Uber  Poottkalis,  wdcher 
I  Jdnan't  Vli.  (PiHNt  mm  7<iS'7«7)  die  Enfcli- 


tiuif  da  jOnbHfuut  ta  SLI 

aber  ancb  nodi  von  anderen  Wohttbiile«  m  beridilen,  die 
Johann  Vit.  den  lOidicn  Rom»  cfwIeMii  int:  klMWcHii 
itni|ue  sandM  dal  cenelrida*,  keiicl  ea  iiicr,  •qui  Aaü^ 
voealur  pictim  dceoiwdt  Mieque  «■booeiw  novikr  fcdt  «t 
(■per  candem  eccieiiaan  cplscopimH  iiiianlHB  a  «e  am' 
stnure  maini^  iOicqna  pMilUieaU  ni  tempus  «Ham  Hol- 
Vit.«  (Ed.  moainiea  I,  p.  219;  Duchesne  I,  p.  385.)  Nun 
hat  man  wdban  Mim  als  die  Inschrift  in  der  Kapelle  der 
Hh.  (^irico  und  OiniHla,  in  der  Nihe  der  Apsis  eine 
andere  Inschrift  gefunden,  wcMie  bezeugt,  das«  die  Baii- 
lilca  der  OoUesmutfer  zu  Ehren  errichtet  war.  Die  ln> 
Schrift  auf  der  Mamorplatte  bringt  nun  den  Namen  Jo- 
hann's  VII.  mit  dieser  Basilika  in  Verbindung;  ja  die  cJgcn- 
tümliche  Form  dieser  Platte  lisst  uns  sofort  erkennen, 
dass  wir  hier  ein  Fragment  des  Arnho  besitjen,  den  Jo- 
hann VII.  III  den  Jahren  705  —  7117  nach  S.  .SVana  Antiqua 
jjestltet  hat.  Damit  ist  denn  endlich  erwiesen,  dasb  Ijn- 
iiani  und  Otis<nr  recht  liiillen,  a!--  ^:e  für  die  Khvhe  unter 
S.  Maria  i.iber.itriec  den  Namen  S  MBria  Antiqua  in  An- 
spruch nahmen.  In  diese  Ltasilik.i  aber  hat  Johann  VII. 
nicht  nur  den  Ainbn  ^jestiftet ;  hier  hat  er  «uch  Oemäldc 
ausfijhren  lasse«  und  iihci  der  Kirche  den  bischcillichen 
Palast  errichtet,  in  dem  er  sflost  sein  Leihen  bc-cli^nssen 
hat.  Man  sieht,  wie  einzigartii-  dir  lledentunj)  dieses 
RuineiikoniplexL ^'^  ist.  Denn  nictit  nur  Juhann  VII.  und, 
wie  wir  fniher  -ahen.  Papst  Zacharias  lialH'ii  hier  S|iiiren 
Ihrer  KiinstllKitii;kei<  hiiit?rlgsse«i.  Audi  spätere  Tapste 
n.iih  I  ei;  III.  I7(ji5-Sib),  Leu  IV.  (S47- 855),  Benedict  III. 

SjSj  und  vifr  aJJeiu  NicoUu*  I.  (858--867)  haben 
S.  Maria  Antiqua  ihr  Interesse  zugewandt.  Ja,  von  letzterem 
heisst  es,  er  habe  die  von  Leo  IV.  restaurierte  Kirdie  aufi 
schönste  und  mannigfachste  mit  Farben  HlnlffB  tawcn. 
Wir  können  also  in  der  OesehicMe  der  fredKMialcral  in 
Antiqua  schon  jetzt  vier  Perioden  unterschdden, 
die  KegierungKdt  von  Joiiann  VII.  (705— 707)>  von 
(T4I— 7S>>i  von  Penl  1*  tlSt—TtV)  endlich 
«m  l^bntans  1.  (85e--«l)  mufaiacn.  ctt 

Die  ^"JB*^^^?^         ^L^l^^gg^™^  *^ 

wurn  Bit  ti|0  koonle  keine  Rede  davon  sein,  den 
OnriMipni  iviiaenadiaflüdien  Fragen  näherzutreten,  welche 
die  moies  Hadrian«,  Am  Kastell  der  Päpste,  bd  fdncr  Be^ 
traeMnnf?  erstehen  lässi.  Seit  der  Errichtung  det  Natfamal- 
staales  und  der  Erklärung  der  F.ngclsburg  zam  nMM- 
mentu  na^ua^ie  sind  viele  ihrer  Teile  in  Stand  geteilt 
und  Uer  f  ocsdiung  nnd  Besichtigung  eradiloucn,  an  die 
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ihifiA  iwii  Stodnwht  Mndnicli  cihcmteB  AppaitancBti 
I^raetbal  Pud  III,  dt»  Badtegdminer  demeo»  VIL,  dte 
iwdi  den  PinU  di  Citielb  tdmaidt  Lug^  Paul  Ul, 
die  fCfdikMIich  k»  denkwünUee«  OeÜmidwe  einer  B«a- 
Mte  CuHi  IL  t.w.  u>t.  w.  bn  Jaüi*  tt^s  M  dam  auch 
Ober  das  dcnkwflfdige  Bauwctk  etaie  Monographie  von 
dem  Ingenleutoffiiicr  BofgalM  (Catlel  Sani'  AngcIo  in 
Roma,  storia  e  dcscrizionr)  erschienen,  welche,  mit  Plänen 
und  Abbildungen  reich  au»ge«ia((ct  den  Niederschlag  ein- 
gehender und  Ungxk'iehger  Studien  bietet.  Aber  einer 
umfassenden  Restauration  des  uralten  Monuments,  das  so 
viele  Wandlun^ten  erlebt  hat,  einer  Freilegung  verbauter 
Teile,  einer  Ausnutzung  des  reichen  ardiäologischen,  ge- 
schichtlichcn  und  kunslKeschichtlidien  Materials  schien 
sich  seine  ßenuttung  durch  italienische  Oenietnippen  ent- 
gegen 7U  stellen.  Major  liorgatti  wurde  übcniir?  nsch 
Turin  versetzt,  und  niemand  interessierte  sitti  itit-iir  im  Au- 
Anpi-Iegf nheit  Ti^f  jcT/t  ist  M.ijur  Hur^aiti  uicdcr  n.iLh 
KiMii  7uriu'l,vt-'r-.ct/:,  und  ihn;  i-i  weih:  zu  li.inki'ii,  wi-nn 
jetzt  der  Uencrn!in?.|i(.'kU-ur  do  Gi'iv,f  ,.  r)iir;irnl  Je  la  I 
Penne,  den  altin  (iiilinkin  Ui/iy;ii(:'s  tictürunnet  hat, 
weitere  Rekonilru^;!ion\iirlh't:i-;t  in:  KasUl!  mit  i'ir  Anlage 
eines  Aluseams  'n  virlii'n.'/n.  I  'r.ü  il  i  'Viv  il.ili<'m' rHe  Ar- 
tilleri**  in  Tmin  ein  niUNtc-:;,'nhij;ts  Miisruin  hrsitzt,  so 
soll  C.istel  Sjni'  Ati);i;I'i  ein  iWnscum  dtr  it.iliciiiitlit;« 
Oeniewadc  wurden.  iJ.ii,  KTic/j.-vtninistt/mnn  wird  die 
technischer):  iiut1cl.Tl(rrni'ii->;i'Mlyi:hin^!icii  lind  lorliiik.ilQ- 
rischcn  Arbciiai  leiten,  das  Unlcrri^ilitinnuiilcrniin  die 
archäologischen,  neuzeitlich  •  geschichtlichen  und  künst- 
lerischen. In  Bezug  auf  letztere  möchten  wir  erwähnen, 
dass  die  Kapelle  Leo  X.  und  anstossende  lUume,  die  jetzt  ' 
zu  Magazinen  dienen,  ganz  neu  zu  erscbliessen,  dass  fast  | 
überall  die  Fresken  der  zahlreichcii  RiliMlMliMieri  wis  m* 
menliicta  Perin  del  Vagas,  die  snudSaad  StndaitaHaa 
RaHacte  da  Moalclup6'a  im  Kalamfcreii  wlren.  Neu  99t- 
gebaut  wn  auf  den  voiliaiidenen  Bmdialfldieii  ein  aamu- 
mentalct  Thor  wo  Sailmdo  Penoil,  dii  ricflier  Kaadn 
Uifean  VlU.  im  aUea  comodi  gnaidui  wcideik  Audi  dte 
PapitwanMn,  die  «m  Ntmlaitt  V.  an  die  einzelnen  Phasen 
der  BelciitiaiiMgi«  md  Umindcrangsbaulcn  bcscichneii  und 
in  stQmiitdien  Zellen  lerirümmert  worden  sind,  sollen 
wieder  hei]geelelH  werden.  Das  Unterrichtsministerium 
wird  femer  eine  Anzahl  der  dem  Kastell  entfremdeten 
Reste  ffir  das  Museum  beisteuern,  SMiicn,  Waffen,  Qc- 
schüt7c  11  <i.  w.  Die  Nicdcricgung  von  Magazinen  und 
späteren  Anliauten  an  den  quadratischen  Bau  des  Borgia- 
Papstes  Alexander«  VI.  hat  bereits  begonnen;  des  letzteren 
Zeit  dOrfle  im  allgemeinen  als  Gesichtspunkt  für  die  archi-  ' 
tektonische  Restauration  des  Kastells  in  Aussicht  genommen 
sein.  Wenn  sie  durchgeführt  ist,  wird  noch  scliärfer  wie  | 
bisher  hervortreten,  dass  die  Engclsburg  jrc^cliiirhtlich  ein  i 
Romhild  in  der  camcra  obscura  und  nanitnlhvh  ■!  •■  n;  t- 
wendifre  Erfiänran^f  für  <ft>  Geschichte  de*  Vai«l<aii5  und 
des  P-ipsItiUTi»  biUicl.  r.  <ir 

I5ic    nciiin   Kalaloge   von   ATtdpt-?cin    »ind  soeben 
tT5chicncii.  umfassen  voi  jlU  ni  Ni  u;infnahnien  in  ' 

Rom  iirid  ri'Teri/.  Zahlreichf  Aufn.iiunen  .ii'-tikcr  Skulp-  . 
tuieri  u  uidun  ii:n  Kijrist.niUin3but;en ,  m  den  Iii' ikletians- 
theTincn  nr.d  ini  V;ilii:.in  ^ji-nnirlil.  riiiijji;  wenige  auch 
.--,111  vhjin  I  liiniii  R:niMnMni,  uii  .ihcr  leider  die  Rcgienir.g 
dem  tjesien  tomtscheti  l'jiüiogiaplitn  eine  wirklich  mwr- 
dehnte  Freiheit  und  Thätigkcit  noch  iinmcr  tiirl-;  iiie: 
will.  In  den  Ocm:iUleMmrnhro!'i-ii  K'mih^  h.il  Arulersem 
sehr  intensiv  gearbeii'-i;  ■.!  1  nlkm  j.i  ilie  ( i.ilene  Ik.ti;i 
ihm  endlich  geöffnet  wottlcn.  Iin  <,)inrir.il  );ei.in;.'  es  mm 
erstenmal  durch  eine  glückliche  \'erkA:iiin^;  dei  l.inistäiide 
den  Cliristus  de»  Mciuzzu  ohne  die  Latcrncnstangc  zu  ' 
ptaotoiraphieren;  aHeidiais  wird  die  Aulnalinic  xnnidHt  I 


iin  Haidd  iwdi  nidd  endidnan.  —  in  noHBB  nilit  lar 
Zeit  dar  Sdtwexpnalet  dar  TUligkcit  AudertoM,  md  er 
wM  nodi  1an|c  aibtCian  mAaian,  Msarim  Uariaag  aitaer 
SamnUung  an  AHnart  ttetanreklien  wird.  Die  ThÄn  des 
Wajdisierinins^  die  Bronzen  und  SldilpluifCrt  dea  Baij^allo^ 
die  SiitgeriilbOncn  der  Opera  del'Duomo,  vor  allem  aber 
die  McdldleigTfiber  sind  In  vencbledenen  Grössen  aufge> 
nommen  worden.  Von  Fresken  und  Cemälden,  die  jcdt 
erscheinen  werden,  sind  zu  nennen  die  ganze  Sammimv 
von  5.  Maria  Nuova,  das  Abendmahl  von  Foligno,  ge- 
wählte Stücke  aus  dem  Spital  der  Innocenti,  aus  der  San- 
tissirna  Annunziata  und  aus  S.  Croce  und  S.  AUria  Novella. 
Die  üalcrie  Corsini  liegt  in  ausgewählten  Stücken  vor. 
Palazzu  Pitti,  Uffizien  und  Akademie  sind  jetzt  wohl  voll- 
ständig vertreten;  vor  allem  aber  hat  Anderson  von  Be- 
n(j7705  FresVcii  in  der  K.<ipf!te  des  Psh'stfs  Weramf  jirjjpn 
dreiib:;;  Anfn.nhnien  i;eni;Kru  Hei  :ill  diesen  Leibtnn^,'en 
.-dicr  h;itii-  Atiiletsan  im  verflossenen  Jahre  sein  haupt- 
.TUi;cnnierk  anl  eine  wnrJ  j'e  Vertretung  seines  Namens 
m  der  Punser  Vt'elt;ui!.sleilung  j^srichtef  Dort  kr5nncn 
allerdings  aui  dem  riiimp  de  Miits  in  einem  W.nke;  des. 
Ricsca|;eti.iudes  photugraphischcr  Apparaie  und  Produkte 
seine  »nndervi/lien  Reproduktionen  schwerlich  genügend 
gewürdigt  worden  sein.  So  ist  es  mit  Freuden  rn  b<^- 
grüsscn,  dass  der  wackere  l'i.incastcUi,  Direktor  der  lior- 
ghe*e-0»lefie ,  in  dfr  \'iK;i  Hiuj;tiese  fur  die  ^;.mze  Aii?,- 
sU'llun^  l'l.itz  t;efuiKien  !i.\:.  1 'ort  kann  man  heule  mit 
ciiitm  Ulick  erliennen,  wai  die  luüderne  Photographie  zu 
leisten  vennag.  Die  i-lanplstücke  sind:  Michelangelo'« 
Schöpfung  des  .Menschen  1 1,80X0,87!,  der  Jeremias 
|o,8o  Xo,9<>|,  die  Ddphische  Sit>}-Ilc  |o,78Xo.93).  alle  aus 
der  Sixtiniscben  Kapeile.  Die  Halbfigur  des  Moses  in 
&  Plein)  ia  Vinooli  KVSSX«^.  die  Idmmlische  und 
MiidiaUcbc  Tizians  (iMXoJBIk|  und  Velasquez.  Portiit 
von  Papst  IttUDceni  X.  (1,36  X  i»")!-  [>><-'  beiden  letzten 
fiHder  aind,  wie  man  ticÜt  W  in  Originalgrösse  aufge- 
nomniea  Voa  dem  Flofcnllner  »Capolavoii«  waidea  die 
Mdcn  Tondl  Bolticellis  BMIoXivWI,  Süliida  Madamen 
del  Qiandnca  (njt4  X  o^l  und  dcl  CanteMm»  IPijWX  «NSQ 
ausgestellt,  utid  au*  Vlterbo  endUdi  Safcadkno  dd  FSom* 
W»  Pietä  |i,ioXo,8j),  in  wekhcr  der  Venetianer  die 
QrBice  Michelangelos  erreidit  liat  Der  Oedaniie  Ander- 
sons,  seine  Pariser  Ausstellung  in  Rom  zu  wiederholen, 
war  ein  äusserst  glücklicher,  und  die  Ausstellung  dieser 
wunderbaren  Photographien  in  dem  tdeinco,  soanendurch- 
wärmten  Gemach  der  Villa  Boi;^C*e,  links  neben  dem 
Andilo,  wo  die  Solariu,  Bacddacca  und  Lotcnzo  di  Credi 
hängen  wird  allen  Besucliem  der  Samnluiv  dn  froher  An* 
blidi  und  eine  unveigeididie  EnUnerni^  acia.      £.  ar. 


BOCHEIKCHAU 

A.  WolüiiiT   Liroiiardi^  Iii  Virn,    l'M-    l'i,'-     \   I  Mucks. 
Va&Ukovsky,  Samokisck.    Evaraiuky.    Kisicriis,sUcd  In 
iTÜlierer  ZelL    Pctersburj;.    A.  V.  Mareks. 

Wer  die  russische  Litteratur  und  Kunst  aufmerksam 
veri.jli;!  niid  Gelegenheit  gclubt  hat,  sie  in  dem  Ziircn- 
reicfie  si-ll -st,  vor  allem  in  den  beiden  Hauptstädten  Peters- 
burg und  Mii-k.  w  zu  studieren,  weiss,  dass  der  dortige 
Buch-  iinii  Kiiiutvcrla^'  =irli  voü  Jalir  711  Jahr  immer  an- 
-.elmjihei  eiii-.s  Lkeli.  .Waii  ln-j,'m;;.;t  sieli  dort  nicht  mehr 
wie  111  trülierer  /t  il  iinl  lJber-,el/i;!iK'en  aus  dem  Deutschen 
und  I  :r.ii?ji,iHtheii ,  dem  riii,diM.hen  und  ilniietiiselicn, 
sondern  henulht  sich  iiacii  Alüglielikeit,  selhst.indiii;  voi- 
.'uurhen  iiiivl  eigene  Leistungen  zu  bieten.  l\i.s  jmH  scwolil 
von  den  littcrari$chen  Aib«iten  ali  solchen,  wie  von  dem 
IHustiationsiclinindr,  der  Hmcn  tadgagebcn  tivini.  Jctttllegt 
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•Ofkr  der  ia(«i«nmle  AH  vor,  AiM  «bcr  der  grö&sien 
Meliter  der  IblknbdieD  RcmlMniioe  In  Miaen  Leben  and 
in  wine«  SchSpfimgcn  «on  ancm  PefanlNirBer  Oelebricn 
in  ctaent  nttsbch  gescfariebeneii  Weriie  endiflpfeoilerf 
gelrtufchcr  und  Mchkundigfer  behaoddt  wird,  alt  n  von 
anderer  $eite  bisher  gesdichen  ist.  Vor  uns  tiegi  ein 
prächtig  ausKcstattcter  Quartband  von  mehr  als  sieben- 
hundert Seilen,  tu  deren  Hetslellunj;  sich  ein  nissischer 
Forsdier  nach  den  eingehendsten  Studien  mit  einem  ktmst- 
verständigen  und  opicrveilligen  Verleger  vereinigt  hat. 
Das  Buch  behandelt  die  icsamle  Thätigkeit  von  Leonardo 
da  Vinci,  aus  der  Feder  von  A.  WoUiisky,  der  sich  damit 
einen  Platz  in  der  Reihe  unserer  ersten  Kunstschriftstcller 
erobert  hat  Wir  bedauern,  dass  dieses  Werk  nicht  sofort 
auch  in  deutscher  Sprache  erschienen  ist,  hoffen  aber  be- 
stimmt, dass  in  nicht  zu  langer  Zeit  geschehen  wird 
und  versprechen  un--  davim  eint-  wenvolte  Anregung  für 
die  ästhetische  ßililunti  unserer  Tage.  Es  ist  inlulllich 
reicher  als  das  bekannte  Werk  von  Müntz  über  Leonardo, 
enthält  un^eich  mehr  Illustrationen  und  ist  dat>ei  um  etwa 
die  Hältte  billiger  ;iU  di<^  Biographie  des  französischen  Ge- 
lehrten, ts  isl  im  Vorlag;!'  von  A.jf-'.  Mareks  in  l'etersburg 
erschienen,  eines  j;eb(>rcnen  DcuUchen,  der  aber  rus- 
sischer Unterthüii  gewivrden  ist  Lind  sich  als  Herausgeber 
der  beliebten  Wochensclirifi  Niw.i  (  nie  flur«)  um  die 
Volksbildung  und  die  Verbreitung;  der  russischen  Klassiker 
jrcsse  Verdienste  erworben  hat 

Das  Werk  von  Wolinsty  ütxT  l  eoinnii!  d,<  Vinci  er- 
schöpft d.15  I  henKi  vun  (inind  .ms  und  in  einer  ebenso  sch.^rf- 
sinnigen,  wie  voik.ituiuli'.li  üehalleneti  Wciic.  Nacüdcm  uns 
das  Leben  des  grossen  Meisters  erzählt  worden  ist,  geht  der 
Verfasser  zu  einer  eingehenden  Charakteristik  der  Werke 
dieses  Universalgenies  der  Rcnaiuancc  Aber.  Ergiebt  sie  in 
einer  ori^cUcn  dialoKisdien  Fonn  als  Oesprich  mit  einem 
begciitoteu  aUanXimalftcimdCk  den  «r  sufllltc  liciHien.lcfate 
und  der  Oim  aclne  Ondiflcke  achiMert.  Dfoti  tfai  wen^ 
fommlHiftc  Hid  roMwdhclM  EinUeldKg(  der  ialhc<itdM»i 
Kritik  tkttt  da«  wiiMuduiillchaii  But  der  BainiiMuic 
in  kelMf  Welte  AUMwIk,  Man  bcMhIe  aur  die  Kapliel, 
^  aldi  wä  ikm  keriUmten  FMiftder  CKoeonda  in  Paris 
oder  dem  keWgen  Abendmahl  In  MaflatMl  ke^chilliBien! 
Wie  crtadlldi  WoUnslcy  »us  den  QoeKen  geacMSpft  hat, 
cnläA  sich  aber  am  deutlichsten  bei  den  Abschnitten,  die 
aidl  ndt  den  wissenschaftlichen  und  technischen  Arbeilen 
Leonardo'»,  im  Zusammenhang  mit  der  damaligen  Zeil 
beschäftigen.  Oabei  erweist  sich  die  Illustration  als  eine 
unentbehrliche  Ergänzung  der  kritischen  Untersuchung,  wie 
es  auch  schon  in  den  fri4heren  Kapiteln  der  Fall  war.  In 
dieser  Biographie  werden  manche  Illusionen  zerstört  und 
unter  anderem  die  Bilder  von  Leonardo,  die  sich  in  der 
Eremitage  in  Petersburg  befinden,  als  unecht  nachgewiesen. 
Wolinsky  beweist  das  durch  Abbildungen  der  von  dem 
Künstler  pcjcichnefen  und  jjtm.nltcn  Här;dc.  die  ?tch  durch 
ihre  Kruft  und  itiiiruklf tivtisvlic  ri^;eii;irl   soiort   von  den 

Schöpfungen  »einer  N.ichahiiu'i  uni.  i-.clu  idi  ii.  rhcii=.i>  sind 
die  Schrittproben  des  Mcisttri,  die  in  dem  Werke  niii- 
geleilt  werden,  ühersus  cbaraktensliM:!!  i^ul  whImjII. 

Wolinsky  cr^;ilit  sich  in  einer  zicmliili  sili.irfen  Kritik 
gegen  Müntz,  dem  er  ni.incherlei  llnE'cn.'iuii;kcilcn  und  Un- 
vollstaiulnjkcitcii  in  seiner  .'\rlie:t  naelnveist.  Das  russische 
Werk  cntti.ilt  sedis  I lcliiij,'i<n iii eii,  vienitiddri-issfu  hrfiipi» 
und  niclit  weiii>;er  als  zweiliundcrlfünirii;  .indere  At>- 
bildungen  von  gtosserem  n:id  >;cninic.-cni  Umfange, 
dass  für  die  Ansclnmun^'  des  v  jn  Leonardo  Oeidiaifenen 
das  denkbar  günstig^;«:  Kcsult^t  erzielt  ist. 

Gleichzeitig  hat  der  Verlag  von  A,  F.  Mareks  in 
Petersburg  auch  ein  anderes  küosUerisch  wertvolles  Werk 


ik  ilwillirau  H  well  dm  naalidiM  Teil  mr  UBhcN 
aberin  der  ftniHiSaiiclie  auf  der  Kdrteii  HltHe  der  Sdte 
seseeikaflnlellt  iiL  Et  M  ciiie  hBhiciie  Mi^pe  mit 
farbfno  BMeni^  die  an  doe  ibIicm  Anidnunaf  vm 
»Kkfamadtnd  b  <iikef«r  Zeit«  in  alten  Sitten  md  Oe* 
brändien  gellen.  OegenOher  den  Omanisaen  aefchnen 
sich  die  Bewohner  der  Ukraine  durch  giflaiere  Unprtng- 
lichkeit  aller  Lebensgewohnheilen,  durch  treue  Anhän^dt« 
keil  an  die  engere  Heimat  und  eine  starke  Neigung  zum 
Phantastischen  aus,  Nikolaus  Oogol  hat  diesen  Charakter- 
zug in  seinen  köstlichen  Novellen  und  dem  herrlichen 
Kosakenepoa  »Tarass  Bulba<  unübertrefflich  gescUldetl 
Zwei  bekannte  russische  Maler,  VassitJUtrsky  und  SamekbeH, 
haben  auf  zwaiuig  grossen  Bildern  Typen  und  Gruppen» 
bilder  aller  Art  aus  Kleinrussland  geschildert  und  Professor 
t'fsrnihky,  wohl  dfr  bcstr  lehendr  Kfiiner  Ideinruss-sdter 
Sitten,  h.it  den  7weisprachi|a:cn  Icxt  j:csrliriebrii.  Vt'iT 
sich  tntt  riisMsdier  Sprache  und  Kultur  näher  besctiattiift, 
wird  dieses  Alluiiii  mitcbeRIO  vfd  OcnUM  wie  Ikletirung 
zur  Hand  nehmen.  tagen  XaHl, 

Ettmand  Bellaier,  Lehrjalwi     dar  FtaaUk.  Wien  ifto, 
Anton  Srhroll  f<  Co. 

Der  V'erf.isscr,  einer  der  bekanntesten  Wiener  Hild- 
hauet,  beklagt  im  TinRang  dieser  kleinen  Schrift,  dass  die 
Plastik  beim  Volke  vcrhältnismässi);;  soviel  liiigeies  Vei- 
ständnis  linde,  als  die  libri^jcu  Künste  und  iülirt  dies  auf  das 
nianyelnde,  dem  Volke  verloren  K'^ü^'it"'"^  ['lastisthe  Ein. 
|ifindui  zurück,  das  Künstler  und  Vuik  euut  tu  holictii  Ma^se 
besessen,  und  das  sie  t>cldc  heute  über  der  < Künstelei 
und  Stillotigkeit  verloren  haben-.  Mit  Redil  fügt  er  hinzu, 
i  dass  das  pUistische  Empfinden  im  Material  wurzele  und 
I  dass  der  Bildhauer  >aus  dem  Material  heraus«,  d,  b.  mit 
ROdtticht  auf  das  Material,  honpoaicKn  nOiae; 

Er  beklagt  nun,  daai  die  BlÜhaucni  «on  tienle  »Iwlne 
Knmt  tmaerer  ZeM«  ael  und  meint,  data  danm  die  ver- 
heihrte  AmbiMunf  nneeter  BOdhancr  die  SdMdd  tii«e. 
Der  nidkauer  nri&ae  teHnt  in  Bramze  gieaiea,  in  Marmor 
ariidteii,  fn  Holt  adnMica  u.  t.  w.  Icnea,  damli  er  fan 
alande  ad,  sdn  Weilt  acüwt  M  mr  VoUÖidnnc  dnidH 
zofihrtfl.  In  dkaem  Skme  toDIctt  die  BIMInnefsdwIcn 
umgeiialtel  weiden:  voimittags  modellieren,  nadimttlaft 
I  in  Stein  meisseln  u,  a.  w.   Das  ist  gewiss  sdir  adidn  und 
I  klingt  recht  Vertrauen  erweckend.   Aber,  wenn  der  Bild- 
I  haner,  was  sein  i\t  wünschen  ist,  die  Behandlung  des 
!  Materials  kennen  lernen  soll,  so  wird  er  t>csser  zum  Ziele 
i  kommen,  wenn  er  eine  Zelt  lang  wirklich  praktisch  arbeitet, 
und  wenn  der  Verfasser  meint,  dass  es  überhaupt  wün* 
sehenswert  sei,  auch  das  grösstc  plastische  Werk  würde 
nach  kleinem  unausgeführten  Modell  unmittelbar  in  Mar- 
mor übertragen,  so  ist  das  doch  eine  etwas  kühne  Be- 
hauptung.   Freilich  der  Rcij.  der  in  manchen  Zufällt;», 
keilen  liegt,  ist  nicht  in  einer  Kupic  nach  dem  M.jdcll  zu 
errieten,  aber  wie  i.iel  mein  Empfmdang  des  A>i_i^>'nbiicki's 
l.ivsl  slili  m  dem  scliiniej.'^sanien  Ilton  festhalten,  al.-,  in 
dein  di:fh  immer  sprtKleii  Marninr!    Und  warum  snllcn 
denn   alle   Lrfiihrungen  der  Jaliiliiindettf  beiseite  j;eset/t 
wenlen  -    Jene  Art  ni  arbeiten  wird  nur  ans  der  Kunst. 
1  nliiiiiy;  der  ^;riissten  I  lei.jeti  (estgestcllt   Aber  seihst  .Vtichel- 
'  an^;clo  hat  sicti  u!t  ^enr^.'  in  der  Auswahl  seiner  Martnnr- 
bli.>eke  sein-eliiiet  und  vule  se  ner  .•Vrluittii  sind  nithi  ;u 
f'ndc  j^eliihil,  weil  selbst  ihm,  dem  Riesen,  bei  der  fülle 
der  (ledaiiken  die  /eit  fehlte,  sie  n\  vollenden.    Wie  oft 
vvnn'.en  sich  .luch  heute  .Missgiitfe  und  niederdrückende 
bt-liUchl.ii,'e  einstellen'       l'nd  es  hat  docli  aiicti  Künslier 
j  gci^cbcn,  die  sehr  Ikdeutendes  hinterlassen  haben,  obwohl 
I  sie  niclit  selbst  in  Brooie  n  gleiaeR  trenttaden,  i.  B. 
,  Andreas  Schlüter. 

Et  ilt  aiMh  feiriaa  ai  «vdt  f«(rilfeii,  wena  der  Ve^ 
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fasser,  indrni  er  auf  Phidiafi  uud  Michelangelo  hinweist, 
die  Ansicht  äussert,  dass  auch  heule  tielleichl  wieder  so 
gewxItJKC  Künstler  erstehen  würden,  wenn  grosse  T«lenle 
den  gleichen  Weg  gehen  würden.    Nein,  Phidlas  und  ; 
Michelangelo  würden  sie  selb?!  peMiehen  oder  geworden  ! 
sein,  auch  wenn  sie  ü  ren  i-i-trr.  rnit  tiii  ht  im  Modelliersaal  j 
einer  modernen  AkaiiciiiiL'  yi  ivi-'scn  hätten,  wobei  freilich  I 
;u'./iinchiTic:T  wätc.  das^  sk-  ilircin  f'ToJt*v<'jT  b;ik1  J^iMin 
^fl.-iMlt'ii  v.-A':'-A         Abrr  iit'LMst-li^'ii  \'i>ri  di-initigi-ti  l 'lif  r- 
trciliii'ipfi ,   V,  u-  j;L-.i|;t.  vcnlu-iit  diu  ArrL-^juni,'  Hcllmcr'b 
int>ulc(ii  licacliUing.  al'*  i'^^  sein  /ti  wiiri-.i  lu-it  ist.  das»  ilei 
Bildhauer  selbst  jedf^  M:H!ii.il  luli.imli Im  :i'it'.!,  damit  er 
CS  von  Anfang  an  und  schon  in  -xinfm  hniplindca  be- 
rücksichtigen, eine  Übertragung  sei  r  es  \X  t;rkes  beiMllIdl' 
tiigen  und  nötigenfalls  selbst  ausi»i:r, n 

l'hr:^;riis  soll  der  scheusslichc  PnA-k  dc-i  HctU'S,  in 
dcju  iiWci,  was  sonst  gesperrt  oder  Lutsiv  gi-drutk;  wiiii, 
durch  Druck  in  doppelter  Grösse  hervorgehoben  ist,  nicht 
unerwähnt  bleiben.  Uas  fällt  uüi  so  unaugcncJimer  auf, 
als  ganz  nnnäl%  vlde  Wolle  und  Sitae  dent1i(  betont 
worden  sind. 

MM«ll*.B(Hl.  Initialen  von  Ums  HMli».  ^wHbtag, 
J.  H.  E&  Helte.  1900.  4". 
IR  du  «HMtfin  Voirale  nemieii  die  Veitantr  die 
AlplNibcte  1  Iii»  VI  VoiMMiitKli;  «m  nmmm  XXXVI 
bte  UV  bdsst  es.  cte  »VkMm  vSM  mehr  Mr  Halbda  In 
Amprudi  gcnomtncn  weiden«.  Demnach  mint  mM  den 
TM  des  Werkel  ab  clwt»  nncllldcliclt  eewUitt  bcaddmeii. 
Es  M  nkM  recht  klar,  an  weichet  PnUlkttn  die  Veriaawr 
bei  der  I1cr.iiisgabe  des  Werkes  dachteo.  FOr  Letite,  die 
sich  am  Anblick  alter  Kunst  erfreuen  wollen,  eignet  sich 
das  Buch  kaum,  da  die  phutumcchanischen  Wiedergaben 
recht  schlecht  und  überhaupt  angesichts  des  heutigen 
Standes  der  Technik  ausserordentlich  ungenügend  sind. 
Kein  Meiisd«  kann  auf  Ornnd  dieser  WiederRabcn  eine 
Ahnnng  des  (lenusses  haben,  den  ihm  die  Originale  ver- 
schaffen können.  So  bleibt  wohl  nur  übrig,  dass  das  Buch 
als  kunstwissenschaftliches  liilfsmlltel  gedacht  ist,  und 
leider  kann  man  es  von  diesem  Standpunkt  auch  nicht 
fniiven.    ^^c^ion  einmal  die  Pnf^inicranp  wOtJl' .illrs  Z'üeu'r: 

itfN  \Vi;:kv^  i;sv-:m  Clfll-     Nlijlit  l\jr  ■virn!  dll'  S4  AlpfKllH'tt 

römisch  bcziifert,  au^si-id-.-n.  vvetdcii  A'w  •  (iih<i 
100)  Tafeln  cbcnfalb  int  mmrsn'iffi  Nnni:iitrii  >;cI,l'iiii- 
zeicimet;  bei  Befufmi^i  auf  das  Werk  nius.te  i'i  ui  al:' 
cvcntuL-ll  druiVLii!  Duttes  A  des  XXXVIII.  Alpli.ilK  if- 
auf  Tafel  LX.XXUI  ,  I'en  Verfassern  kann  man  niatmig- 
laltigc  V'orwürii  niJit  ersparen.  Sic  haben  die  Ab- 
bildungen (ran?  iiniilicr-uhtlich  angeordnet  und  ihr  Material 
-:i  wci- i_'  ilui.:l:;.'i/,ir!iijit^-t.  d.iss,  wie  es  mir  scheint,  aui 
/wci  laltlti  ciiiiiiiil  CHI  und  derselbe  Bucbsljibe  3il>)feblldct 
wird.  Die  Alphabete  sind  in  den  'Utni-ti  1  h.Hllt-ii  ^s- 
Ircnnt  und  oft  g.m?  kunterbunt  liurtlicuiamlur  i;twürlclt. 
Die  beiden  A  oben  auf  Tnf.  III  von  Alph.  I!  geh<)ren  doch 
heincstaUs  zu  ein  und  demselben  Alphabet.  Das  t>urch- 
dnandermischen  von  Kopien  und  Origiiialcti  ist  gar  nicht 
in  cinptelilcn.  Alphabet  Xi  auf  Tafel  XXIV  läs»t  sich 
lekht  in  mhidaflais  drei  (unmlWindiBe)  AVhabdc  «d^ 
Iflaen  c4c.  EndDch  haben  es  aldi  die  Veriiancr  zo  lefcbt 
gemacht  und  die  Arbeit  dniehen  lassen,  clie  sie  die  nötigen 
Sehrittc  gcthan,  um  sie  wenifslcns  so  wllstindig,  wie 
ann  es  «eriangen  bann,  a  machen.  So  fand  ick  ohne 
witteret  In  nnr  chnr  (Dresdnci)  Samndunf  das  Idricnde  O 
mi  Tal.  L  Nr.  XXXV,  das  feblemie  E  zu  Tat.  XXIV  Nr.  XI, 
das  fehlende  P  »  Tai.  XCII  Nr.  XLVl.  Man  darf  doeb  nkht 
dn  solches  Werk  herausgeben,  ohne  Weniptetis  alle  be- 
deutenden öffentlichen  deutschen  Saunmlntigen  dnichforsdil 
zu  haben.  Die  Vcriagshandlung  hat  sidi  «dwn  oft  Vcr> 
dicnsle  gende  «m  da»  gnpMtdie  OeMel  der  Ktmsl» 


wissensctialt  erworben,  dass  man  einmal  eine  ungenügende 
Leistung  stillschweigend  übergehen  könnte,  wenn  nicht 

der  ( 'msi-mtl  miHpr.lche,  rta's  fin  sfhlr-rhtes  Buch  ein 
gutes  fi55t  iinnirij^lich  macht.  Auf  J.ihrc  hinaus  k.mn 
nieniiitid  es  vviT^;eti.  tiiisselbe  Thema,  gut  und  cf<L-linp(end 

behandelt,  ru  vfiiiffeiitlidien,  d«  dcr  Milkt  lliil  dfin  bc> 
sprf.rhcn»-n  Wvrk  bel.istef  ist  U'.  Stnpr. 

oiü  K:i[ist-  tiud  .uttnnins-  Daakntl«  In  KSal|rtloh  Vkrt- 

teuberg.    Im  Auftrage  des  k.  Ministtriums  de%  Kirrhen- 
und  Schalweuns  brarbeHet  von  Dr.  t:d.  f^anlas.   23  bis 
j<).  Lielettmj,;.    Unter  Mitwirkung  von  L'r  L.f.  I'niilu-, 
hp.irheitc;  von  Pr.  /:'.  (iraärnantiy  Konservflli^r  der  v.itt-t- 
ländisclicn  Kunst-  und  Altcrlums-Dcnkni.ile.  Stuttg.irt, 
Pan!  Nelf.  luna 
7u'ri  Teile  des  gross  üiigcletiien  Werkes,  die  Beai- 
licituiit;  de^  Ncck.ir-  iiiid  Schw.irzwaldkreiscs,  sind  vollendet 
und  liabtii  rRincrzcit  in  Uic^^tr  Ztiitschrift  eine  Besprechung 
gefunden.    Mittlerweile  sind  die  vier  ersten  Lieferungen 
des  Jagstkreises  erschienen,  in  denen  die  Oberämter  Aalen, 
Crailsheim,  Ellwangen  und  Gaildorf  behandelt  sind.  Wenn 
aucb  ein  abschliessende*  Urtdl  erst  mtcb  Vollendttng  des 
Bandet  möglich  ist,  so  Jiitt  akh  dfidt  schon  soviel  «egen, 
data  auch  der  Jagstkrda  In  Beaif  aul  Kuntt*  und  AHcr> 
iMMS-IMIniMle  nkht  hinter  seinen  hdden  Votglngeni 
ZUifickMebt 

So  Raden  sich  auch  Hier  efate  iratse  Menge  von 
AltcrtAmem  am  rairtniMicr,  lOmltcher  and  aJemaiiniscli- 
lltnklsditf  Ztff,  wie  belk{ilelswclte  die  KrossarliKe  Ftieh- 
tanig  Im  Obcieut  Aalen,  der  sogenannte  Heidengnben 
mit  der  Kocherbtirg,  sowie  die  koatbarcn  Funde  aus  den 
Oiiberieldem  zu  Pfahlhcim  und  lagetshebB  M  den  OiMi-- 
ämtern  Ellwangen  und  Crailsheim. 

Aus  der  romanischen  Zeit  ist  die  Stiftskirche  von 
St.  Veit  zu  Ellwangcn  hervorragend.  Es  ist  der  bedeu- 
tendste romanische  Oewölbebau  in  Scfiwaben,  ein  ui:rdi{.jei 
Denkmal  der  schwäbischen  Kaiserzeit.  In  dcf  Anlage 
diente  die  Hirsauer  Schule,  im  Aulliau  alS  QewMbebaalllha 
der  Wormser  Dom  als  Vorbild. 

Zahlreich  sind  die  Kirchen  au5  i^ntisdier  Zeit  Hierher 
'Tehöii  die  tirspnln;jl:ch  rnm.inlsciit ,  im  15.  Jahrhuncfrrt 
iirnneb;iiile  Ji)iiiiniie-iViri.hr  /ii  (_ rudslienri ,  mit  schönem 
Sakrümeilljli.iiiscliii!  niui  cimni  lii>chalt»f,  d«i  piaciltige 
Schnitzereien  m  der  Art  des  Veit  Si<j*«  und  Malereien  von 
Wcih!f»e!fttHh  uder  di^^pn  Scliiiletn  luifwefst.  Die  Kirthe 
zu  T1i.iiinh:'-Usi'ii  ist  ein  iritcie^s-inter  /wcischiifi);ei  Bnu 
aus  der  SpiitgoUk.  ^ie  st.immt  iius  der  in  dieser  Ucgeiid 
mehrfach  vertrelerun  BauMlinie  der  Elser.  Esler  oder 
Tseler,  welche  die  lienrgskifclien  zu  Dinkelsbfihl  und  Nörd- 
Inii.'en  ;;et)aiit  haben,  Die  Kirche  Von  rk-rnh.irt1v weiter 
wild  dei  j;leiehrii  Schule  Higesdiriebfii.  Die  Kirche  tn 
Eschacti  enthält  v(ir.nif;liehe  sp.ät(;i (tische  Schnitzereien. 
Die  Aluillü^ei  mit  den  Uitiialden  Zeitbloms  sind  jetzt 
in  Stuttgart  Auch  der  priclitige  Altarschrein  mit  Oemilden 
Zeitbloms  von  1457  aus  der  Pfanidrche  zu  Heerberg  be- 
findet sich  dorlselbst. 

Aus  der  Renaissanceperlode  sind  nebe«  kirchlichen 
und  Privatgelüudcn  zahlreiche  Schlösser  vorhanden,  Wie 
Nicdenilfingen,  Laubach,  Lauterburg,  Rechenberg,  CiurleS' 
wafcn  tmd  NddcnMa,  Obetsonihcim  «.  a.  m.,  die  aber 
vieliach  auf  iUere  Aniagcn  cwfidtwetacn.  Hlibaehe  Sknlp' 
tmen.  Ahire,  Epltaphhen,  KbcheniBieriHe  s.  Ir.  ihildcn 
sich  ausser  den  bereits  crwUnten  noch  fn  ObetioUi  und 
Obcnontlieim,  tn  Wassctalflnsen,  Hobcnsiadl,  OaMnct- 
Scfadncniwig  und  vomebmlii^  In  der  Sttflsluidie  s»  Ell- 
wangen. BesonderaeuerwilhnenistderberflhBileSchcnhert- 
becber  aus  wei|oldelcni  und  emaillierlem  Silher  fai  der 
Villa  de»  Olafen  mm  Bentinck-W«hledi-Ltal)Mnt,  Befaiei^ 
zeit  verOHeutlidil  Im  KnnsUtandweik  «du  Bnthtr  utld 
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Sit 


Onaulh.  Dieter  Pokal  ist  ein  Ocschenk  des  Kaisers  IVlaxl- 
mHitn  il.  an  den  Relciispriisi-lu-nkeii  Christoph  tu  Limpurg 
;ur  ei|;cnen  Krönung  1562.  Die  zahlreichen  Aiilnahtncn 
und  Abbilduni;en,  welche  den  Text  schmücken,  sind  wieder 
tum  grossen  Teil  von  dcfl  bcwlbrten  Kräften  lösti  und 
Cadcs  gezeichnet. 


NEKROLOGE 

Piirii.  Hier  siarb,  53  Jahre  alt,  der  Sdilachtennialer 
OlOfgrs  Monrau  de  Totin.  Von  seinen  Uemälden  sind 
am  meisten  bekannt  geworden  der  >Tod  Pichqtru's»,  >La 
Tour  d'AaverKne- ,  der  Siiirni  auf  MalakoH«,  >Vive  la 
france'  11.  a.  im  Museum  m  Reim»  bcüiidct  sich  sein 
Bild  ^Dic  Kranken  dc<  Dr.  üiys«.  Seit  i8ga  Mrar  Moreau 
Ritter  der  EhKnlcgion.  .  □ 

vehbeweiw 

Biriiit,  »Die  Rbebthuide-,  MonaisscMfl  lir  deutsche 
Kunst,  setzt  cwet  Preise  aus  von  100  M.  und  90  M>  fiBr 

dreifarbige  Lithugraphien  in  der  Bildgrusse  von  17  u  Q 
Ceniiineier.  Sie  sollen  als  fertige  Abzüge  tiir  Konkiirrenz 
eingeschickt  werden,  sind  mit  einem  Merkwort  zu  verschen 
und  müssen  bis  zum  1.  März  in  der  Oeschäftsstclle  der 
>Rheinlande-,  IW'iseidorf,  Orafenberger  Chausse  Nr.  98 
sein.  Der  Oegenstand  bleibt  den  Künstlern  überlassen. 
Die  Entscheidung  übt  der  künstlerische  Beirat  der  »Rhein- 
lande-. Die  preisgekrönten  Lithographien  gehen  in  das 
Eigentum  der  Rlieinl.iiutc  über.  Ausserdem  hch.?lt  sich 
die  Gcsch4fi*stclk-  d.is  Ank-nnfsrctht  (11c  Jic  übii(.'i-ti  ein- 
gesandten I  iitiii(;i.ipliien  vor.  I>ie  {.«(".clieidunji  win!  mir 
io  den  RiitinlainJcii«,  und  zwar  im  Aprilheft  btrkniMii  ge- 
geben. Die  riidu  preisgekrönten  Litjmgiaphien  müssen 
bis  zum  I.  M.ii  uiiUi  Aiinahi-  des  Mcrkworles  zurück- 
gefordert sein,  siifiit  frf(il>,rt  nfifriiiti),'  tk'.*  Couverts.  Zur 
Beteiligung  -^iiul  nlle  tht- ii:['.iiie;i  Künsilcr  eingeladen. 

MUnrhen.  LHe  .Miifipf  .  illiiin^eTk-  r,Kh?Hf?chriff  fflr 
Df kdr.itninsmalerei,  f<irilet1  im  |.\iiiiarlicft  711  pinrin  ItW/- 
btwerh  ?iir  Frlsngiint;  vun  moäenua  Skizzm  /är  äekornttrt 
Want/ma/nr:  .nif.  Ks  '■itid  flüf  PiflM,  30«^  190,  000,  IJO 
und   lon  M  ,  .iiKt^i'^f t/t  -r- 

Wifri  r>cr  V'iri-iti  Pc'ul- 1  Vt'ifin-.li.nus  in  Miilu  ■ 
Schönberg  hai  mt  Si'pifinV'i'r  V':iri|;.-n  Jahren  ein  /^rn^an^- 
srhrribfn  zur  Erfangiini:  v.ki  Plimcn  fiit  t-in  r)rtitM.liijs 
Veretnshaus  eingeleitet,  weklie  ilji'-  hIIciik  r.(fe'et>t)i*  halle, 
dass  78  l'reisarbeitcn  eingcLmtfii  sind.  Das  zur  Prüfung 
dieser  Prelsurbeftifn  (•inhernk m-  Schiedsgericht  hat  am 
12.  d.  Mi3-  >ii  11  1I-/CM  l'iti'.  Kr.)  dem  Ari luic kir:i 

Oeorg  Bcrger  in  W'ii-n,  ilcn  /wiiii'U  Preis  (fioo  Kr)  Jem 
Architekten  Alfred  Hsibiu-r  in  kt-KlicnluTfi; ,  i.k-11  dritten 
l*reis  (400  Kr.)  den  Archikklon  O-iV  it  NkMim/nm  um!  Arthur 
Baron  in  \\'u-n  zuerkannt.  Die  säiruliclu-n  l'rcif arbeiten 
sind  bäs  zum  M.  d.  Mts.  in  zwei  dukn  Uti  üymuiisial- 
gebäudes  in  Mlhr.-Schönberg  ausgestellt.  *,* 

Dresden.  In  dem  von  den  -Dresdner  Werkstätten 
für  Handwerkskunst-  aiisgesdlliebcnen  Wetibrntrb  am 
EntwAift  für  ein  Xfohnzimmer,  das  zugleidi  als  Spelse- 
dmner  ni  dicnCN  hitle,  erhielt  d«i  L  Ftni«  (WOO  H)  der 
AltMrekt  e.  SdiaudI,  hier,  cht  SdiBler  WaHoTa,  den 
II.  Preis  (500  M.)  Otrinid  MeinHempel  md  MnviKlc 
Junge,  Dresden,  den  IIL  Preis  (300  M.)  AfchHclit  Kam 
SchlkM^  Dresden.  Der  ndt  dm  L  Preis  ajuiffaeMwcie 
ERlmiif  Mi  iKm  den  genmiilni  WcHisfillcii  amKeNUirl 
«Hd  auf  der  dtea^liri|«ii  hicaipn  KiRiattiiastelluiif 


llfrii':.  Die  Arbcllen  zur  Hrbnri)^  ik-s  bv\  Kylhera  ver- 
»LTitit-n  ilrchiiolvi]i<(hri!  Schoftt-i  >ind  tortj;esel/t  wordi-ii 
und  ttaben  ausser  den  liercits  genannten  ( iegcnstSndcn 
noch  folgende  weitere  ergeben  eine  Slnliie,  die  einen  an»- 
«pShentten  Jün-^lltip  rlarMeilt:  er  kniet  mit  dem  rechten 
Heii-e  Auf  dei  frde,  die  hnkc  (fehlende)  Hand  hielt  er  über 
der  Stirn,  der  Kopi  ist  etwas  zur  Seite  ffewandt  und  seine 
ganjc  AnfmerksamkeH  ist  angespannt,  ntn  m  der  Feme 
befiiidlidie  Oeg^nstände  oder  VurKänijc  711  hcobarhler». 
Die  Statue  darl  binsuhtlich  der  feclinik  nnd  i!er  Ktiinpo- 
j  sitionalsein  Mcivterwetli  be/eielmel  wetden.  Etil  ähnliches 
Sujet  b;it(e  Mii  A;tfi1inii  aucli  der  M.iler  Antiphilos  mit 
seinem  sau^Eugcndcii  Satyr  U<iriiCi,tcUt;  vielleicht  eine 
'  Kopie  dieses  Originals  ist  der  in  Lamia  gefundene,  jetzt 
I  im  Athener  Museum  befindliche  auslugende  Satyr.  Femer 
I  kamen  ana  TageaNcht  ein  wohlerhaHenea  Thiincnkri^ii^ 
eine  AUbasteivase  von  vorcögliciier  Tedinik,  der  Tor» 
dner  Fitiwnstalvc,  leider  oehr  wnMimadt  «tat  fmn  < ' 
Broniestatue,  mit  RtemM  tUHtaitfeitt,  da  Silrami^ 
«ciadiiedctie  Brome»  und  MannorimcliiiiMlK.  Die  ArMln 
Mif  dein  MMRMnindc  Werden  fortRwIxIt  «r* 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN 

Beriin.  Die  Ausstellung  der  Erwerbungen  und  Prunk- 
atüite  von  der  Pariser  AussMIang  im  Kuiutgfvierbe-Museam 
ist  jetzt  noch  bereichert  durch  einen  Schmuckbrunnen,  der 
nach  Entwürien  von  Prof.  Otto  Rieih,  von  Amberg  in 
Beriin  modelliert,  in  der  Silberwarenfabrik  von  P.  Bruck- 
mann in  Heilbronn  in  Silber,  Bronze,  Marmor  und  Elfen- 
bein ausgeführt  ist.  Das  Ganze  Ober  drei  Mffer  hoch, 
stellt  da»  deutsche  Lied«  dar.  Die  alleftcrischc  Kigur, 
eine  scht.inke  jiincfrati  mit  der  H-irle,  stellt  luitet  einem 
!eichtL-n  Auflijii,  den  die  RlieiittOkfliter  triiye» ,  iin  dei 
Kiii'pel  weisen  /iihlieielh'  Ideinfii'  ri>;iiren  auf  Sang  und 
Tan/.  Der  Hruniien  ist  hesiimnit,  durch  flicssciulcB 
VV'.is<er  und  elektiisthes  Liclit  reich  belebt  SU  Werden. 
In  l'.ms  bildete  er  auf  dei  r^planade  des  Intndidct  den 
sl.-aiikiiden  Mittelpunkt  der  oberen  Galerie. 

E::u-  Atis'-!ril:in<;  kunstli-n'icher  finhitnililiiitm  ist  im 
nheren  Vtstibül  desselben  Mu.^eums  crrifinet  worden. 
Ani;ercfj1  durch  die  Ansprüche  der  neuen  Bewe^'unK  im 
Kiin>;l)und«frk,  beprinien  die  Veilenei  aller  Ijouler,  ihre 
Vt. rUi^swerko  in  fünliändeii  auf  den  .Markt  7U  bringen, 
deren  Zciihnung  die  ttand  berufener  Kuii^der  iki^L  Die 
Ausstellung  lissl  an  ganzen  Banden  und  einzelnen  Deckeln 
erkennen,  wie  vielerlei  Kräfte  bereits  an  dieser  Arbeit 
heieiii^lt  sind.  Die  auagettcllten  Stücke  sind  den  Samm- 
luiigei)  der  BIbliolhelc  des  Kuiistgewcrbe<MiMewnf  mt' 
nommen  oder  von  den  Veiliawwalidlewi  iviK  S>  Fiachft' 
in  Berlin,  F.  Volckmar,  Bl  Q.  TeillMItt  WMl  E.  DIedtrici» 
in  Leipdf  IL  a.  litt  Vcfflgwig  gestelit  Die  j 
wird  aicM  mr  den  Fachloilca,  Vericieni  und  P 
sondern  allen  Freunden  luiacfH  1 
geweilM«  Anregung  bieten. 

Paris.  Die  Ge»ththaft  itfrF^ndedulMmit  hat  dttUSm 
einen  das  •Jüngste  Oeridit<  darstellenden  Wandil^nßkk, 
der  wahrscheiilUcli  mck  EnMifcn  «otl  QneMlB  Mmhi 
im  13.  Jahrtiundett  n  Bidaael  geaibeftel  ist,  iMd  der 
70000  Frca.  xchbstet  hat,  zum  OcidlcMi  feitadiL  Dcf 
sehr  gut  ethaHeAe  Teppich  entstamtnt  dtr  Sammllinc  de« 
ncnop  von  judBi  manunen  nm  inm  ner  anociani  von 
denen  s«tl  JcW  Im  Mweiun  w  Amlcfdan  bewahrt 
tweiden,  wihiend  die  beiden  anderen  ildi  im  Pritalbeeili 
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Du  MMMlte  Orm0i«-MmM  M  in  Gegen- 
wut  des  9l)itih»lltfs  Qnl  ZleraHn  eine  AmmMIui« 
mflderuei  Iirteriam  eittiiieL  Dieie  AHnMImif ,  welche 
to  adil  «oMMTe  chieerMileteii  Wohmiinncii  ßdUd- 
mwl  Spciiciiiiliiici>  IDwiien*  und  HcnnidniMeil  AMidiNcie* 
Udi  Aitdten  österreidiischer  tni  Kunatgewcrite  IMiigcr 
Ktntller  vorfülirt  und  sozusagen  eine  Fortsctenig  der 
vor  Jahresfrist  vom  Eifünner  Gcwcrbc-Muscum  vcransUl- 
tcten  'Ausstellung  historischer  Interieurs«  bis  zti  unserer 
Zeil  darsledl,  bringt  nächst  mannigfachem  Mobiliar  auch 
Ölbilder,  graphische  Arbeiten,  Fayencen,  Bronzen,  Holz- 
schnitzereien, Sifberarbeiten,  Bucheinbände,  Teppiche,  Tex- 
tilien alifi  r\t[  /ur  Vorführung.  Die  Möbel  stammen  aus 
den  AteHers  der  Brünner  Kunsttischler  Andreas,  Pegrisch, 
Emil  Stabler  und  J.  Winter,  sowie  der  Wiener  Firmen 
Sigmund  Jiray,  Friedrich  Otto  Schmidt,  Ludwig  Schmitt 
und  F.  Schönthaler  &  Söhne.  Hervorragend  beteiligt 
haben  sich  nchst  dem  Ktinstvcrlaj^  Art.iria  Comp,  in 
Vl'ien  die  FirriKi  l'lii]i[)p  I  liias  b  Sulme  diircli  iliri-  Bninncr 
Filiale,  Juwelier  l^rnu  M.!!/!!!'!  fHiiniti)  riiit  Sillieiurbeilen, 
die  durch  die  hirni.i  (iitis  ^ri  liriinn  vertretene  lt.  lt.  En- 
giesserri  A  Förster  in  Wien,  R.  Üitinar  in  /naim  mit 
F.iyirirfn  und  elektrischen  BeleUChlung*kÖr|ieiii,  f :;irl  (jey- 
lin£-'s  Lrben  mit  F.iihpnmosallffenstern  avi.^  iia]i/<isi>clieiii 
Textur-  und  amer  kanittliem  riltüny^^lis,  t.  \X \  Papke 
(Wien)  ist  durcli  jirimkiulle  LetI erarbeiten  mit  Handvcr- 
goldiinj;  vertreten,  M.\x  Kittei  von  Spaun  durch  seine 
fjirln^;  setnllerniten ,  rciivolicii  (iiasvascn  in  Tiffanv-Arl, 
Oolrisctieider  duuli  Terrakottabüsten  und  Reiief.  Vor- 
trctilictie  Bilderrahmcn,  modern  und  sehr  gcschniackvoli 
mit  den  Bfldan  imiiHniciCDd  int  Ch.  Ulrich  iim.  bei- 
gestellt. 

Besonderen  Wert  verleiht  der  Ausstellung  die  Betei- 
Hgruag  zahlreicher  junger  Künstler,  welche  sich  neuerdings 
in  der  Udiographle  und  Radierung,  sowie  insbcsondm 
in  dar  Klcin^aslilc  bervorgethan  haben.  Andri  mit  seinen 
fuMOM  lülMiniMcn,  Fräulein  Faber,  Jettmar,  Friulein 
von  ICulmw,  wn  Kempf,  Krausz,  Michalek;  Baron  Myrbach, 
OrjOi,  mn  Pauiinger,  Poirtinii,  Sdnnutscr,  Schwertner, 
'  nt  lad  Willem  (Jngcr  nit  ihren  Original- 
HdkignvBren  md  Al|n|ildcn  iKwiesen^ 
nege  ScheBendiirt  In  der  deteirefchiiichen  iOlnilhin' 
t  hctncht  und  wie  «ehr  demlige  KonsdiMNcr  «dl  mei 
ZInnncfidimuck  geeignet  sind.  Eine  graeae  Wtm  uima 
schönsten  Bronzen  bat  der  io  Tirol  geborene,  in  Wien  und  Paris 
herangebildete  Bildhauer  Onsiav  Ourschner  cingeKhidct 
Namentlich  in  Beleuchtungskörpern  bewährt  er  seine  reiche 
Phantasie.  Seine  Muscheltampen  gehören  tu  den  gcschmack- 
vollstenSchöpfungen  auf  diesem  (icbiete.  Sehr  hübsche  Eni- 
würfe  für  Bronzen  und  Fayencen  stammen  von  den  Bildhauern 
Borsdorf,  Cherc,  Fink,  Jarl,  Kellerniann,  Liiwenthal,  Mar- 
schall, Ocfner,  Pechcur,  Pohl,  Powolny,  Burger,  Raszka, 
Rathauski,  Richter,  Rust,  Seifert,  Simon,  Tcresczuk,  Tomac- 
zewsky,  Villanis,  Werner,  Wolleck  und  Zagor.  Der  von 
den  Möbeltischlern  viel  beschäftigte  HoUWIcIhiiin  r  7<'lezny 
hat  sich  mit  ganz  modernen,  zum  Teil  selir  huh^schcn 
SchnltiTfrejen  für  Spiele!-  tind  PNotoiiraphier.ilitren  nnd 
derjjleichen  mehr  beteiligt.  Tiiie  ycMi  liileinvollf'  Dutrie 
lernt  ni;in  in  Fräulein  Mari.inne  S^:!irciler  kennen,  weUiif 
Porträte,  dckiirativc  Wandlii:der,  r^lt^■le^^-llltl  I  Imul/eiLli- 
nungen  und  allerliebste  Entwurte  für  acliniuck,  ülä««r, 
Exlibris  u.  s.  f.  eingeschickt  hat.  Alles  In  allem  wirkt  so 
diese  kleine  Ausstellung  um  so  bessei,  als  sie  »Ich  fern 
hält  von  den  tiblielien  Weil^n^ctit.sin.irktcn  und  ni>li'\ 
weiter  sein  will  :>.;>  ein  Uevvei^,  dass  die  moderne  Kunst 
in  Österreich  festen  Fuss  gefaset  und  gcechmadmille 
Scltöpfungen  hervorgebracht  hat 

Berlin.  Der  Sakm  von  /OUtr  e-  Reiaer  bat  uns  in 


diesem  Jahr  nock  iMd 
die  Antprach  anf 


einzige  Ausstellung  geboten. 
Loh  nachcn  tdainie^  atige- 


Im  a^eencinen  wer  ee  dort  Uebei  I 
redrt  Ad«,  und  hnnm  iänd  man  etwas  Autsergewfihnlkhc«. 

Jetzt  ist  Jedoch  eine  Saemlung  wn  Kunstwerken  hier 
vereinigt,  die  adenllncs  im  llddnlen  Orade  aassergewähit- 
lieh  erscheint,  aber  zugleich  ebenso  unerfreiiHch.  Diese 
französischen  und  belgischen  •  Xiv-hiiprrs^l^nuiu-ii  ,  An- 
grand,  St.  Laurent  eit  Caux,  Henri  Edmund  Cross,  Max 
Luct,  Theo  van  Hysselbergiie  und  Paiii  Siiptac  beweisen 
durchweg  In  erschreckender  Weise,  wohin  Leule,  die  im 
Cinmde  Talent  besitzen,  aber  nicht,  was  sie  lich  woM 
wünschen,  bahnbrechendes  Oenic,  kommen  können,  wenn 
sie  letzteres  markieren,  wenn  sie  um  jeden  Preis  —  und  sei 
CS  aucf»,  dass  sie  sich  lächerlicti  niarlien,  (i-if4nc1t  7ti  -vein, 
etwas  Neues,  nicht  Dagewesenes  m  brin>;cn  vucbcn.  Ihre 
Kiin<t.  die  dr>ch,  w;e  «ie  ijKinben  in.Tciien  «<jllen.  eine 
W'alitlieil'.knni!  sein  s-  ill,  ist  eine  L'nw.'diitieit ;  iie  nuissen, 
wenn  ^ie  dies  leuj^nen,  zugeben,  dass  man  das  Recht  hat, 
.m  der  nurmalen  Beschaffenheit  Ihres  Sehvermögens  und 
der  (le^imdheil  ihres  künstlerischen  Empfindens  zu  zweifeln. 
D.I.'.  i'^t  kein  Ringen  nach  neuen  ii^ielcn,  kein  kraftvoller 
Kampl  um  nene  Wahrheiten  mehr,  das  ist  Sand  In  die 
Alleen  iireiien'  Aiii;Mnd\  farblose  Arbeilen,  besonders 
das  «igcn.inntc  Sfl'.Iafende  Kind"  gehen  «ich  als  eine 
Offenl>arunj;_  Sie  scheint  dnn  (^'eHurdcn  tw  seitr  als  er 
ein  Kind  pti(itij^;Ta]iliiert  wnd  die  Pl.ntte  weit  übsicxponierf 
liiirte.  !).(  eik.niiiitr  er  den  Geheimen  Fingerzeig  der  Natur, 
die  »aller  Mti.ster  Mtiitcr  '.  Su  und  nicht  anders!  Das 
ist  neu,  das  ist  wahr,  das  Ist  gross!  Ja,  dies  Bild  iel  die 
Kopie  einer  verunglückten  Amateurphotographle. 

^Seganttni'sMaiweiiC  erinnert  die  Ihrige  freilich.  Aber, 
was  jener  mtt  ieinsler  EmpHndüg  herausgefühlt,  in  beUser 
Ariieit  emmsen  und  gegeben,  hier  iet  et  in  rohöter  Weiec 
trertuaacrüdit  Tedntadie,  unIhiAfbiw  Spielereien  —  wcMcr 
nidiis!  Venuche  im  besten  fiH  dta»  aber  dodi  dnrdniit 
als  Venndie  und  Tüfteleien  «n^ieiBen.  Ja.  die  Farbe 
Icudite^  das  Ist  wehr,  aber  kann  da»  beiricdigei;,  wenn 
sie,  %rie  auf  einer  PBleMe,  hi  Faibenidexcn  Ungcsciit  er- 
schcinl.  Ee  «M  nubenidexe:  t3l  die  Meinlichcn  PiuiUe 
gmisen  dnheiflidiett  Vtrining  hst  rUrgcnds 
und  ein  BUd  zu  gewinnen,  Ist  bei  dieser 
Mosaj^arbeit  ganz  unmöglich,  mag  man 
sie  nun  in  der  Nähe  oder  aus  gehöriger  Entfernung  be- 
trachten. 

Nur  Maximilian  I.uce's  schwermütige  dunkellönige 
Bilder,  die  das  harie  Leben  von  Fabrikarbeitern  und  die 
Landschaft  mancher  Industriegegenden  schildern,  erbeben 
sich  über  den  Wust  nichtssagender  Künstelei.  In  seinen 
Bildern  Ist  Stimmung  und  Empfindung,  ist  wirklich  künst- 
lerische Kraft  zu  spüren.  Aber  im  übrigen  sind  wir  denn 
doch  besseres  gewohnt  —  uiw!  grrnde,  weil  in  diesem 
Blatte  jede  tüchtige  frische  Lcbensausbemnj;  der  Jugend 
und  Ihrer  Sehnsucht  n:ich  neuen  Zielen  und  lde;den,  «Kfer 
vielmehr  nadl  m-uen  \X  eyen,  die  n\  alten  lde.sleii  liiii;in- 
ffihren,  frendit;  iierk.mnt  w^rd,  gerade  deshalb  soll  und 
inuL-b  kriitti^  und  ener^nsv:h  Frunt  gemSCM  Weiden  gegnil 
deNirliL;t  kriinkluifte  Aiiswiielise' 

Wie  uiiendiich  hoher  steiit  d.i  (J.'.M  / /'.''ij-lJerliiL  in 
seinen  eint.ichen  L;i!ulbdiiiitenl  Beionder.i  hedculciid  sind 
sie  yer;ide  nithl.  ;i1ii.t  es  Ist  wenli;sten!,  chtliciie  Wieder- 
gabe de-,  (icsehencn,  und  vielfaeti  niehi  wciii^  Stimmung 
in  dieser  .N\jlerti,  L'iid  d.ihc!  ist  oft  teine  Empfindung 
mit  kräftiKet  t  .ülu-iigebung  ge|).i;irt  und  tust  t'iberall  Ruhe 
und  Oeschlnssenhcit.  Die  von  der  .Ahends  innc  rotlich  he- 
stnüillcn  Häuser  des  Dorfes,  die  weile  ctK:ne  Mussland- 
die  Klefemwaldiug,  beMe  ebenftls 
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Attcndlicht  erfüllt,  sind  pocsicvullc  Stitniiiiiiij.'sluIJcr,  in  die 
man  sich  f;crn  strticll.  Die  r>;imtin-riin^'.  liec  sinkende 
Tag  ichtrtnen  überhaupt  des  AUten  Se«le  •im  tiefsten  zu 
berühren;  seine  TugWUcr  iMMDi  mit  jcmn  «cqilidwn^ 
riemlich  kalL 

Am  bf'-li-ii  i^l  ilii'  Pl.iNtil.  Ju'\m.il  hei  Killcr  h  Reiner 
vertreten.  Max  Leri- Horn  hat  einen  trcillich  tlurdi- 
modellierten  Akt  geundt,  einen  >Kut;el8pieler-  (Rronze), 
der  mit  gespannter  Aufmerksamkeit  die  auf  seinem  Ober- 
arm rollende  Ki^el  verfolgt  Das  Werk  fesselt  durch  die 
Kraft  und  Fefaiheit  der  Linienfübrung  uitd  beweist  in 
hShtran  Onde  «Ii  im  PoHmlUHite  «Im»  nHcn  Mnnca 
dM  bedflitemte  KAnuai  da  Kfirnttan.  Weiler  hlmMtert 
wegen  der  sfch  in  ihr  offabweaden  bedcHlendcn  0«- 
ttaMungilinift  nmi  dee  «llenlinD  «tmt  bfutaka  HmiMMS 
die  gttMW  Bronzettahie  eine»  iMfnden  udettedalleBeii 
Peui»  wn  MUkäe  kt  jjpAM-AiMi,  wid  aiieli  die  nun  Teil 
reckt  MHimtigen  Klefnpiwtiken  von  Anw  haben  Anspruch 
demd,  lieaicMet  zn  werden.  p.  r. 

li^Mjp  Am  10.  Februar  wird  hier  im  Deutschen 
Bodlgewcrbcmuscuiu  eine  Ausstellung  von  Klinstlcrlitho- 
graphien  erüKnet  werden,  die  in  jeder  Be7iehung  bedeutend 
2u  werden  verspricht.  Sie  ist  die  erste  ihrer  Art  und  die 
Namen  der  Voanslelter  (Qraul,  KHnger,  Uebennattiv 
KautHcb,  KAppIng,  Thiene,  VoKd)  bDifen  lür  wlice  Oe- 
lingen. 


VOM  KUNSTMARKT 

Pnri<:  Für  ein  Hitd  von  van  Dyck  hat  der  ameri- 
kanische viclf.iclic  Milhijiiar  Whitney  die  Summe  von 
5tKj(X>ii  M  :ui  <i<-n  Kunslhliiidli-r  H.  Schans  bezahlt.  Es 
stellt  den  Cinl'cii  ii>ii  Villier'i  dar  ur.d  ward  auf  der  van 
Dyck -Ausstellung  zu  Antwerpen  viel  bi-wundi-rt.  I>sr5!al5 
verkaufte  e«  der  IWtil7er  Jacob  Herzog-"*  icn  an  Scliaiis 
für  2iriona  M.  Mit  Recht  setzt  der  'Tenips*  ubiger  Mit- 
tei'un^'  hinzu:  NXil-  hi  elt  man  das  Bild  auch  einschätzen 
mnic,  n):in  k.uin  iiiclU  umhin,  den  Preis  übertrieb«  Mi 
finden.  Das  liciühnite  Porträt  vtm  Renibiandt  -I^rr  \'er- 
goidcr«  wurde  von  dem  New  Yurkei  Kunstficund  Have- 
meyer,  dessen  Leidenschaft  für  den  Holländischen  Meister 
bekannt  Ist,  nur  mit  280000  M.  bcz;ihU.  E»  hat  freilidi 
nicht  viel  Zweck,  Ober  diese  furchtbare  Hausse  in  den 
l'ceibcn,  die  von  den  Yankees  für  Meistcrgemälde  gezahlt 
werden,  in  phiknophicien:  der  Anstosa  ist  einmal  gegeben 
und  nichts  wird  sie  airtddttUen.  Es  ist  nicht  die  Liehe 
zu  dem  Oeffliidtv  toodcni  iBcin  die  EUdkcil^  die  ile  da» 
(rdbl.  Mlehe  fabclhaltan  Prdaa  ai  aaUm.  Sic  Icanlcn 
I»»,  nidtt  BBi  die  BiMtOfiim  w  haben,  fir  sidi  allein 
efai  wnndeihans  nnd  etaigct  Knmbeei»  in  genieascn, 
aondern  um  den  Nachbar  ndt  der  Sehanaleihuig  Ihrer  Keidi' 
ttmer  w  lUiertnimpien,  und  andereraeÜs  bildet  dieses  Vot' 
tdien  eine  der  wMmmsten  Rdtlsnicn  für  die  llnandellen 
Oeidrille,  die  sie  hmdcnn.  Wie  hönnte  man  auch  an- 
icbmtn,  dass  ein  Herr,  der  gooMW  M.  für  cm  Oemilde 
aaUl,  nicM  cht  Fioanzmami  ersten  Range»  wire?  G 


VERMISCH  ILS 

Bfriia.  In  dem  auch  hier  erwihnten  Proteus  des  Malers 
Zorn  gegen  den  Amerikaner  H.  Clay  Pierce  ist  es  zu  einem 
Vergleich  gekommen.  Pierce  zahlt  die  geforderten  13000 
Dinars  und  1250  Doli.  Gerichtskoslen.  Pierce  ist  der  An- 
dcbt,  dass  er  den  Prozess  gewonnen  hätte,  dann  wären 
aber  die  Porträts  dem  Maler  verblieben,  der,  wie  Pierce 
meint,  davon  einen  ungehörigen  Oebraudi  gemacht  haben 
würde.  Deshalb  lahle  er,  würde  aber  diese  Sdunierercicn, 
die  er  nldit  haben  wolle,  «cffarennen.  Kenner  dagegen 


I  haben,  wie  Zorn  befiaiiplet,  und  wie  man  wohl  ;ui(di 
glauben  ifarf,  die  Oeniiiide  für  Meisterwerke  erkLiri.  -r- 
I         U'W/n.T/-.     Der  (irosslicrro):  Wilhelm  Ernst  hat  dem 
I  iimfcn  Ocriz,  Direktor  ,!rr  hii'^i^di  Kiin-,t<^-hi;ir.  erklart, 
I  driss  diese  Ansl;ill  im  tieist   ihres  Begiündcrs,  des  ver- 
stnrhenen  ("irosslierzut;»,  cil'.altcn  und  fortgeführt  weiden 
I  sollte.    Man  hatte  Bcfurchtuiii^en  in  dieser  Hinsicht,  da 
I  die  Kunstschule  nur  bestehen  kann,  wenn  der  Orossherzog 
I  nach  wie  vor  aus  eigenen  Mitteln  erhebliche  Zuschüsse 
gewifart  -r- 

Pütt.  Nach  dem  Bericht  des  Florentiner  Kommissars 
fb  die  ErfaalhMg  der  Denkmäler  hrHndwiskli  die  Fresken 
von  Bcncean  Oräxoli  im  Campo  SaniD  in  einen  Zustande, 
der  MauKseln  a  Iber  EHialhing  vB6t  nwefat  Eine 
Konmiirion,  an  denn  SpMce  der  INislilor  der  KönigL 
Oaleife  In  Vcnedif^  Caotaianicia^  bcmlta  ist,  und  zu^der 

soll,  «hd  Sick  Aber  <iii  bdidfendett  ManrqgelB  scMdciig 
madien«  k  0. 

Lendo».  Den  M.  N.  N.  wird  von  hier  geschridtoi: 
I  Verschiedene  hiesige  Künstler  bemühen  sich,  eine  >Af(ist*s 
I  Association«,  einen  Berufsverein  zur  Wahrung  der  mate- 
riellen Interessen  der  Künstler,  zu  gründen.  Sir  Lawrence 
j  Alma  Tadetna  ist  provisorisch  Vorstand  und  um  ihn  hat 
sidi  ein  Ausschuss  geschart,  dem  J.  S.  Sargent,  Val  Prin- 
'  sep,  Marcus  Stone,  Luke  Filidcs,  Frank  Dicksee  und  sieben 
andere  Künstler  ersten  Ranges  angehören.  Sie  erwarten 
den  Beitritt  von  mindestens  700  anderen  Künstlern,  die 
jeder  einen  Jahresbeitrag  von  31  M.  zahlen  sollen.  Der 
Hauptzweck  des  Vrrfin«  ist,  seine  Angehörigen  in  allen 
geschäftlichen  tra>,'cn,  die  mit  ihrer  Prolession  znsamnien- 
h.^nf^en,  mit  Rat  und  That        iiiilerslül/eM-    Eine  inter- 
essanle   Idee  ist  in  dieser  Belebung,  in  den  Vereins- 
räiimen  ein  photographischcs  Register  aller  zum  Verkauf 
stehendeil  BildcT  H.  B.  w.  w  haHoi,  daa  jedcmann  ho» 
sultieren  kann.  o> 
I   .  -  -  - 

'  EINOÄNüF.  FÜR  DAS  KUNSTCitSCHlCHTLICHE 

I  INSTITirr  ZU  FLORENZ, 

I       Viale  Prindpcssa  Margherita  31,  seit  1.  April  tgoo. 

St^^ugm:  Dr.  Werner  Weisbach,  Berlin  300  Lire. 
I        MitgUederbeiträp  zum  V'trrin  xur  Fördtrung  des  InsU. 
I  tuii:  I.  pro  igoo.   Se.  Königl.  Hoheit  Fürst  von  Hohen- 
i  zollcrn,  Sigmaringen  150  M.    Privatdozent  Dr.  Emst  Po- 
laczck,  Strassbutg  i.  E.  »o  M.    Universitälsprofessor  Dr. 
Lange,  Tübingen  ao  M.   Dr.  J.  J.  Tikkancn,  Dozent  a.  d. 
!  Universität,  Hclsingfors  30  M.   Dr.  Herrmann,  Dresden 
20  M.    Prof.  Dr.  von  Oechelhaeuser,  Karlsrutip  20  M. 
II.  pro  1901.    Heinrich  Marcuard,  Bern  .\i>  S\.   Jules  .Mar- 
ctiard,  ficrn       M.    Armand  von  Ernst,  Iteni  jo  M.  Dr. 
P.  I  cniplenian  van  der  Hoeven,  Utiecln  20  S\     ('ruf  Dr. 
W.  von  Oeltingen,  Erster  ständiger  Sekretär  der  KgL  Aka- 
demie der  Künste,  Berlin  zu  M. 
Oranewakt-Bertbi,  ft.  Jamtar  1901 . 

DerSchatsmetitw. 
M.  Q.  ZimmirmmuL 


BEI  OER  REDAKTION  EINOEOANOENE  NEUE 

WERKE. 

Beiprechuiig,  gegebenen  falls,  vorbehalten. 
Julius  Lessing,  Die  WandteppiHie  ans  dem  Leben  den 
Erzvaters  Jacob.    (Vorbilderheftc  aus  dem  Kt;l.  Kunst- 
gewerbe-vMusptim.    Heft  25)    herlin,  rrn>l  Wasiiiuth. 

tgoo.  15  — 

Ludw.  Boichardt,  Die  ägyptische  Pflaiucnsäule.  Beriin 
Emcl  Waamath.  t%n- 
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Verlag  von  B.  A.  Seemann  in  Leipziü;    i.'I  Berlin 
uiiil  der  8«ieltoolnfl  I6r  tftjMMlw  In4mtrie  in  Wiei. 

So«iMM  1(1  »nicliieRen : 

L  N.  TOLSTOI 

w»  Gp|i«ii  Zab«k 

15S  SeÜoii  mit  69  A       M  niigen. 
Preis  «leg.  kai-t.  Mk.  3.  . 

„1)«m  ▼•rfluMPr  ist  die  gliivkiich«  G»W  verliehen,  .-.<  ti  .1  ii  rii;<<  und 
vpTWorffn*  I.Hnpo  ml*  .'icrf  Itriiflii  iikiit  ihi.'.ipt-  *1,'!i  du.'  iIi'mi  ].rsi  r  liic 
Si-Iiw  i(*i-i(jkrir('ii  icMi-  iLii  lit  iiii-lir  i.'f\s  iil.r  w  cnit  ii  liis.tt  Dir-  jiiliip.'  Klrtrh*'i6 
maiam  Lrt«ti»  ticnfehrt  »icb  uurh  einem  Toluloi  gi-j^oHubt-r,  «it>>i*«!ii  Knui- 
diosc  Oeataltungsk raft  rr  nacli  Verdienet  «ttrdigt,  dcuen  liolion  silllich«n 
Entüt  Cr  unbedingt  gt^llva  llU<t,  desucn  SctiwanaKviat<-rKi  und  aozialistiechcn 
Utopiamiu  er  aber  aucti  mit  aller  EDtachivdcohvit  nbirhnt.  {abtla  Roclt 
ist       k«lB«  «JnMltlee  Loktckrill,  lonAcra  «lit*  «rul*  kriUMli«  Arketl. 

Sir  nli.  r^;.-l;l  nii  lit-i  w.  i^r'ii'.tii  Vk  -  iu  Tolalui'»  sfliriflsli-llpri-i  Ii.  „  WirliSD, 
bi-hnnd-'lt  «i.piir  'Ii.  Aiitdilir  in^'  I.t  „■«CW  der  PlB»lerai»"  nr.  Urutucben 
■]'),,.,, t,.r  ,,.«  i|i,,,t  (ini.  <T:<t  im  I liit^tpl-pn  hf  critTpfK»  neuo  Werk 'i'olstoi». 
Beüüniar?:  daok'F-ii'.wort  iit  die  aaaltthrUcbe  krltiach«  inalyM  aller  Ro- 
iiuuit  ojit  jaranen  <Us  Mokters.'  „^iea»  pr.  (iiLrciuO^<-'>t>>iH{"- 


VlIMllllllM 

«  Wirliiwgnittiiiiiiii. 

Der  bekannte  l  ■  .  nCf 
[iaumcistcr  meeliun  üi-umami 
bat  im  Jahre  i^so  lüuf  Cruiid- 
und  AafHMe  der  Vertkari  und 
ihrer  einzckicn  Teile  angefertigt, 
die,  im«nncn  mil  «Iii«  tmt- 
KaMMttead  voll  IM-Aktea 
ob«y  Wartbur  aw  dm 
15.  and  1A.  JatehiiBdart,  Mit 
den  boer  Jahren  des  IQ.  Jahr- 
hunderts veniclioJIen  und. 

Es  wird  dringnid  j'cbetcn, 
Nachrichlen,  die  zur  Wleder- 
ailfflndunK  dieser  wertvollen 
ZetohnangeD  aad  Akten  iübren 
köfliilcn,  an  UntvcnUitqinifeswr 

Or.  PMl  V«fe«r  in  Hm, 

gelanfoi  m  iMieii. 


VeHaQ  von  E  A.  SEEMANN  in  LEIPZIG  und  BERUN 

Sodben  iat  m  neuer  Airflage  erschienen: 

Anton  Springer 

Handbuch  der  Kiinstgasciiidite 

Erater  Band:  Altertum 
9mMM,  Mrnebrte  Auflag«,  neu  betrlMiM 
von  Adolf  Michiielis. 

Lex.  «".    X!I  II.  378  S.    Mit  052  Abbild,  u-  Ü  FarbeaUfclii. 
Preis  gehenet  7  Mirk,  galMntfea  JR  Ldnan  8  Mait. 

Die  nein-  Aull, ige  des  weitverbreiteten  Buchcfl  hat  unter 
der  kundigeji  1  lanU  .seine»  bisher^eu  Uearbdters  eine  den  Fort- 
schritten der  Wiasetuchaft  tatsprec^jendc  Aenderung  und  Oe- 
reicherung  erfafarea.  IMe  Seitensahl  h^t  «ch  im)  90  vemielirt, 
die  Zahl  der  Abhiidungen  ist  von  497  auf  65a  gestiegen;  dabei 
nnd  jnehr  ala  50  der  firOberm  Darstellungen  ausgeschieden, 
scxIms  über  300  neue  Abbildungen  eingeschaltet  wurden. 
Die  Farbentafcln  sind  um  6  vermehrt  worden  nnd  ent> 
Sprechern  den  höchsten  Anforderunfrcn. 

I  («.  Aull.)  nai  II  IV  >: ^,        iwia  la ' 
LeliUQblad«  gebOBilen  Kk.  27.—. 


Beiarlefe 


l 


eitsokrift  flir  Bildende  Kaust 
B41— 37.  Mit  Kunatchronik. 

»<W<f>_<V3  M  sHrn  Tüf  OtiyinatKirni 
(14  19  lllliU/.  (.  Tadellos^H,  schönts 
£xeaH>l«r:  (Statt  1024  Mk.  44»<»  Mk.) 


AUrikote  der  HeUlg«B 

iHik.  m  adm  ffiii  c«.  SM  a^iacemn. 
«n4tS  flit  M  tntrr,  «<rfiifi«.ffMiw.  mm. 


Veriag  vutt  £.  A.  Saeaiiaa 
iit  UHfOt  md  lerila. 

Berichte  der  kwist- 
hlstorischeo  Cengresse 

1,  Merg,   85  S.    N.  2M 

3.  BudapisL  48  S.    „  L— 

4.  AnstinlM.  63  S,    „  3. 

tWese  Beridilf  «  ntli.ilten  die  Er- 
gebnisse der  Vcrh.inJiungen  und 
Aus/üge  au»  den  an  den  Kongress- 
tagen  «ehaHenen  Voftili^  Die 
Helte  Manninwhen  diMi 
Wert. 


IttllAlt:  Kütttiiche  Korretfionduurn.  Ruulsche  l-lricrntur ^  Mrllmcr,  Lchrjaitrf  l'U^ti«;  Schiiecli  und  Hciu.  IniluJeti  lon  Hans  Holbein;  Die 
Ktiiisi-  und  Alk'riuiin-nrnVnulc  im  Künitcrcich  M'ürtlerabcre  —  Parti,  Morciu  de  Toar»  f.  —  Wettbewerb  der  Khcinlarule,  d«r  Mappv,  de» 
Dtuiftflicfl  Ver«iii«>li.iu^,  drr  [VrKJner  4ri-rl(i.liirlen.  Berlin,  llcbiitiK  dta  ScKilfc^  von  Kyllvrr;i.  —  BcrfH.  •»trlhuig  in  Kltmtgewtrbe* 
museum;  f'arii.  Scbenlune  «ii  den  Loturr;  Brvnti.  Au»»l«llunt  dr»  MÄrUkHcu  OKwffbcmi:  u'uiiu  .  HcrHint  s.iim.,  I  .«l|BÄmr  LIllM 
Autikteltuni;.  --  Ein  Bitd  von  van  D>ck:  Hyr>r<^!>  l£Ci:cf)  /.ofn;  Wrtnu/,  Kuniit*chule;  l^ku,  fr»kr^i  d:-  ÜtiidiM -Ulli 
AnttCft  Amwciltlaa.  —  Kunklgeschichcliches  tiiititul.  —  Hei  der  Redakclori  ciiicec.iDet-ne  nvw  Werke.  •  •  Atuctgm. 


FAr  dit  Rcdiklion  vmntirortiicb:  Prof.  Or.  Max  Qg, 


Zimm&imum  in  Onmewaüd-BerHn* 

Htm  ^ 
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Df«  KomlcliranlV  tnchtint  ala  PrtWall  ftir  »Zeilsclrrifl  fil-  tildcnitt  Kun»|.  urJ  rum  ■K'iir.iinewtrbfHaH.  monaillc'i  dreimal,  bi  den  Samum- 
BOnalen  JuH  Mi  Septmber  monaflich  dnmiL  Drr  Jahrxanif  '<[»lrt  tl  Mirk  und  uint.isfl  NiiiiiTncrn.  Dlf  A^^JIlI]^nlen  der  •  Zriticlirtft  fflr  hS\At9dt 
Knall  iilulmi  At  Kmickrairik  fraUa.  -  rtt  Zxfchnagai,  ManakrtjMc de,  dit  «iivtrlaact  cMccaudi  werdoi,  klitai  IMaMlau  fUiVmitß' 
i<«rilB«iWaiOnrttr.  tM«»aH»  >  y  PL  Wr  <lt  <i  »I^MIli  I^Wirilli  iuhmi  iMWf  *ir  VWln^wiln  41»  AwMWBpldBIl—  »!■  Mmm  ■» 
ittia    Vofter,  Rad.  Moaic  ■.    w.  m. 


SlZKkANNE'S  WERK  UBER  ZEITGENÖSSISCHE 
ENOLISCHC  MALEREI.!) 

hmerhalb  weniger  Wodien,  tnchdem  die  cngHlche 
OMnebunK')  des  ol>igen  Werkes  veröffentlich  worden 
war,  erschienen  über  dasselbe  in  ca.  fio  der  ersten 
Tageszeit nnjjcn  und  in  samtlicheti  mdssgebendeii  I  ach- 
zeitschrificn  Englands  die  eingehendsten  und  in  der 
Hjuiplsarhi-  nur  lobende  Kritiken.  Diese  l'hat^die 
ist  lim  w  mt-hr  hervorzuheben  und  spiicht  zu  Gunsten 
de»  Buches,  da  Sizcninne  der  englischen  Kunst  manch 
hartes  Wort  sagt  und  sein  Schlusssatz  lautet:  -Die 
englischen  Maler  sind  grotae  Versucher:  bewundern 
wir  sie,  aber  folgen  wir  Uinen  niciit« 

Dm  Aufsehen  uod  daa  intefesae,  wtkbcs  das  Werk 
iv  in  KAnedcr*  und  UebhäbcrltreUen  iieiwr- 
lief,  tEÜle  aldi  iteilK  uidi  dem  grilCMKn  Teile  des 
grfiildeten  PnUifaiins  aller  Under  tnft,  in  denen  die 
Kunst  überhaupt  etwas  «ilt.  Mit  Freuden  kann  es 
daher  begrüsst  werden,  dass  das  in  Rede  stehende 
Werk  in  so  von-üßHchcr  Übersetz urij^  'l  auch  in  die 
dcutäth«  Sprache  übertiaRen  wurde.  Da  in  tiicM-r 
Version  die  Illustrationen  zum  Teil  nirlit  mit  der 
englischen  Autgabe  identisch  sind,  &u  erhalten  wir 
auf  diese  Wcke  dn  erwcMertcs  Bild  der  cngHaeiien 
Kunst 

Das  Urteil  Englands  über  das  Buch  lautet  Im  allge- 
neitien:  Wenn  es  «tch :  Fehler,  namcntüdi  In  vielen 
Mails  bcfitzt,  und  mHuitter  von  unrichtiga)  Vom»- 
idmafeBaHMeii^fo  M  doch  sein  OtaamHahilt  »über- 
nit  bedeutend  nrid  anziehend,  dese  nun  es  durcliaus 
ernst  nehmen  muss,  und  dass  das  Interesse  für  dasselbe 
vom  ersten  bis  zum  letzten  Blatte  erhallen  bleibt, 

1)  La  Petnttire  Anglaite  Contempotaine  par  Roliert 
de  la  Si^eranne.   Paris,  Hachette. 

2)  Er.glisli  Cantemporary  Art.  Translsttd  froni  the 
French  of  Robert  de  SizerHrme,  H>  H  M.  Poynter. 
ArchibaKI  t .r>ti4l.»ble  &  Co,    1 1  tuldn,  iSi^s. 

jt  Kobt-rt  de  la  Sizcranne.  Die  7citgcin>ssischc  eng- 
lii^cfii.-  Malerei.  Aus  dem  Franzusischen  fltiersctzt  vim  Else 
Füi^t    MfineiiieiL  Vertaganietill  F.  Bradcnum,  A<0. 


Meltter  Attsicht  nach  besieht  ein  Anlagefehler  darin, 
dass  die  bcfreffcnde  Arbeit  ursprünglich  Essays  waren, 
die  nach  und  nach  in  der  >  Revue  des  deux  Mondes 
erscliienen,  und  dann  erst  <\)Älcr  zu  einem  Bande 
verein!;,'!  wurden.  Fem  er  liätte  die  (jeneraidispositirtti 
des  Werkes  noch  mehr  in  ihrer  Grundla^^^e  von  I  iinier 
und  Kuskin  ausgehen  müssen,  als  es  jetzt  der  Fall 
ist,  und  umgekehrt  in  dem  speziellen  Abschnitt  über 
die  Entstehung  des  Präraphaelismits  sich  weniger 
auf  Madox  Brown,  aber  entschiedener  atngesproeheN 
auf  D.  Q.  RosscM  stülien  mäsaca 

Das  Werte  wurde  Jcizt  In  Buclifomi  in  drei  Ab- 
schnitte eingeteill,  denn  errtcr  die  Oberschrift  tiigl: 
'Die  Ursprünge  da  Pr^i^Aa^iUm*.  fai  der  Ein- 
leitung hierzu  sagt  der  Vcrfssser  Fnnloeich  und 
England  einige  Schmnchdeien,  während  den  übrigen 
Nationen  vorgeworfen  vi.  ird,  dass  sie  keine  eigentlich 
nationale  Kun=t  besitzen  Der  Autor  schreibt:  »Fast 
überall  findet  man  grosse  T.ilrnte ;  ;ibcr  u  eder  Deutsch- 
Und  mit  l  enbach.  Hocklin,  l.'hdc  und  Wernirr,  noch 

Linparn  u.    w.  bietet  uns  eine  Gruppe  von 

Künstlern,  die  nicht  mehr  oder  weniger  unsern 
nationalen  (französischen)  Schulen  entstammen. 
Sizenume  Hhrt  dann  fart:  «Wenn  man  eine  ästhische 
Karte  der  Veit  danteNen  wolit^  d.  h.  eine  Karte,  auf 
der  die  EitriHtase  der  verschiedenen  Kunstiidituncen 
venradniet  wfirai,  so  mOssle  man  die  Faibe  Fnuth- 
reichs  auf  alle  oben  genannten  Gegenden  ausdehnen, 
als  ob  es  Kolonien  der  französischen  Ktmst  wÄren. 
Nur  die  britische  Insel  sticht  lebhaft  von   tlrm  Rest 

dci  Weltkarte  ab   Sic  haben  den  Kanal  nicht 

zu  übcrbnicken  versuclit  - 

Das  Anfangskapitel  dr>;  Buches  gleH  uns  eine 
Übersicht  des  Zustandes  der  Kunst  Englands  im  Jahre 
1844,  und  insonderheit  wird  die  erste  Schaffens- 
thätigVeit  Madox  Brown's,  K'ussetli's,  Holman  Hunt's 
und  von  MiUais  in  fesselnder  Weise  geschildeit 
RmidR  pitdiBt  ihnen  bereits:  >Die  Enilingswerice 
Tnmcr's  sollen  ihnen  als  Bdapiel,  dessen  lehale  Werhe 
als  Endziel  ersdielnen.«  Unauagesetat  raft  er  seinen 
Jüngern  zu:  >Kehrt  zu  der  Nahir  in  aller  Eintilt 
des  Herzens  zurück  und  hant  getreulich  bei  ihr  ans. 
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nur  mR  dtm  dnen  Ocdntken,  ün«  BedcutatiR^  m  «r* 

gründen,  ihre  Lehren  skh  /u  wiederholen,  ohne  die 
kleinste  Kleinigkeit  zu  vern:u-lilä.s.äigc]i,  nichts  gering 
zu  aihtcii,  otini-  einzelne  Stücke  herauszugreifen.« 
So  hatte  ein  SchriflstL-Ilcr  die  genaue  Fnrnif-I  t!« 
Realismus  laiiye  Zeil  vor  den  Realisten  3tij;egel>en. 
Aber  um  eiae  Revolution  in  der  Malerei  zu  machen, 
genfigt  adlMtder  beicdate  KrttUcer  nidil,  dum  gtMren 
Maler. 

Diese  zeigt  uns  (ks  zweite  Kapitel  mit  dem  Titel 
»Die  piinphaditiache  Schladit«.  Sie  wurde  im 
JihR  1848  fa^gomai  uid  Mepadi  1857  dwch» 
gcUuiiriL  Aber  der  Sl^  bedeutete  «ich  die  TNBmmg. 
Von  den  drei  KOittllerti,  di«  den  Bund  gegrUndet, 
geht  Tisch  der  gewonnenen  Schlacht  Mtliais  seine 
dgenen  Wege  Iki  einem  zufälligen  Zusammentreffen 
lauM-hten  Rowfftr,  Hunt  iinil  Milhis  ühcreinstimmend 
ihre  Atisichlun  datiin  aus»;  Wenn  man  Meister  zu 
finden  (gedenke,  denen  man  ohne  Furcht  folgen  könne, 
mflsse  man  bis  vor  Raphael  zurückgehen.  Hiermit 
erblickte  der  Präraphaelismus  das  Licht  der  Welt! 
KiOSMtti  war  vor  allem  Dichter  und  beredt,  Millais 
WH  Maler  und  talentvoll,  Hunt  glaubte  und  stellte 
du  positiv  chriatticfae  Element  in  der  Vereinigung 
der  neuen  BtOdcrtcfaaft  dar.  Spitar  tntoi  dem  Bunde 
noch  Mdere  Kftntilcr  bei 

Die  Abliehr  MiHais'  bezeidmete  Rnslrin  als  einen 
moralischen  Selbstmord,  aber  er  vcrpiss  hierbei,  das.* 
CT  selbst  Evolulioncn  durchmachte.  Sizcranne  erw,-ähnt 
leider  nicht,  warum  Ru.skin  sich  s»  seiir  über  Mill.iis 
entsetzte.  Dieser  machte  namiich  den  V'ensueti,  alle 
seine  Werke  .'UtQckzuerlangen,  um  sie  entweder  zu 
vernichten  oder  zu  verändern.  So  haben  unsere 
Väter  z.  B.  in  dem  Gemälde  »The  Vale  of  Rest«, 
in  der  modernen  britischen  Galerie  jetzt  befindlich, 
die  Nonnen  noch  mit  recht  hässlichen  Köpfen  ge- 
lonnl,  die  Millais  nachher  vcnchAnte.  Dann  erwähnt 
Siaetanne  nicMi  von  den  inlinMi  BcddHiqgai  beido; 
die  doch  von  gitatem  Ehifl&sse  auf  ihr  ganzes 
Leben  wurden,  Venn  der  SdiOler  seinem  Mebter, 
Wohlthiter  und  Freunde  die  Frau  abwendig  machte, 
um  sie  selbst  zu  heiraten,  so  ist  dies  doch  eine  That- 
aache.  die  auf  ihr  gegenieili^e^  Verluiltnis  und  ii'.fe 
eigene  künstlerische  Sefiafferistliati^keit  von  hrK'hstem 
Einflüsse  sein  niusste. 

Im  drinen  Kapitel  werden  'Die  l>efinitiun  und 
die  Resultate  des  Prärapliaelismus«  von  Sizeranne 
dahin  präcisiert:  >im  ganzen  betrachtet,  von  Madox 
Brown  bis  zu  Millais,  von  Watts  bis  zu  Rosselti,  von 
den  Kartons  von  Westminster  bis  zu  dem  •ixbewobl 
an  England«,  vom  »Festanabl  laabdia'a«  bis  ni  den 
«HogMOllen«  Mwohi,ala«UGh  vom  der  >  Veridindigung« 
bis  sn  »Dsnte's  Traum«,  war  die  Bew^iung  von  1850 
folgende:  Neue  Menschen,  die  eine  neue  Kunst 
schaffen  wollen,  indem  sie  die  individuelle,  vorher 
nocli  niidil  an^'eweiidete  uiul  eij^enlüiuiielu-  Oeherdc 
und  l'iise  an  Stelle  der  baitalal,  abgebraiiriitm  und 
iiictitÄtueiiden  setzen,  und  welche  eine  frci<-,  tmckenr. 
dtirch  ihre  Nebeneinanderstellung  brillante  Farbe  der 
ueinisrhtcn,  verschwommenen  und  durch  die  vielen 
Ubcrmalungen  verdunkelten  und  schwer  gewordenen 


I  Faibe  vor^en,  mit  änem  Worte:  die  defaontiven 

Linien  durch  ausdrucksvolle  und  die  warmen  Töne 
durch  lebhafte  ersetzen  wollen.  Das  ist  die  einfachste 
Erkkirung  fnr  d.^s,  wa-S  der  F'rätaphaelismnS  VMUr« 
.MleH  anilere  ist  inelits  ah  Wortkl.iiiherei." 

Zu  dieser  trkläruü).;  mochte  ich  aber  doch 
noch  ergänzend  hinzusetzen:  Die  zu  der  Gemein- 
schaft gehörenden  Eletnente  suchten  nach  der  Ver- 
wirklichung eines  neuen  künstlerischen  Ideah.  das 
seinen  Inhalt  aus  der  unmittelbaren  Anseh.^uung 
adiöpien  boWb.  Dm  innen  Widerspruch  aber,  der 
den  Kenn  der  AuHitadng  bCNHi  hl  akh  trug,  bestand 
darin,  daas  diese  Gruppe  xwar  dn  neues  Ideal  sncMei 
jedoch  thatiichllch,  bewusst  nnd  unbewusst,  sowohl 
technisch,  wie  inhaltlich,  die  Vorgänger  Raphad's 
nachahmte.  Unspriinglich  hervorgegangen  aus  dem 
Protest  gegen  alles  Konventimielle,  Unwahre  und  Ge- 
künstelte, hat  die  Schule  niclit  nur  viel  Gutes  ge- 
schaffen, sondern  schliesslich  sogar  eine  nationale 
englische  Kunst  hervorgebracht  Wenn  einzeln««  der 
Nachfolger  der  Brüderschaft  in  Absonderlichkeiten 
ausarteten,  so  sind  hierffir  kcinenfalls  ihre  rr>.ten 
Mitglieder  verantwortlich  zu  niacbcn.  Rossetti,  Rnskin, 
Swineburae  und  William  Morris  sind  als  Scbriflstetkr 
die  besten  lypiwiin  Vertseta^  IhMr  EpodM  RoMll 
war  also  in  doppdier  Balching  für  die  üCtie  Be- 
wegung ertlich  efdeTKl. 

In  sieben  brillanten  Ess.iys  giebt  der  Verfasser  im 
zweiten  Teile  des  Buches  eine  der  lidltvoHsten  Dar- 
stflhinKcn  des  Schaffens  der  sict>en  bedeiiii  ndsim 
englischen  .S^ler  der  Jetztzeit.  »Ich  male  (iediiiken 
und  tncht  Dinge,  beginnt  mit  ive^hi,  tirien  Aus- 
spritch  Watts'  anführend,  d^  erste  Kapitel,  welches 
diesem  gewidmet  ist  und  dessen  Überschrift  lautet: 
>Die  mystische  Kunst  Mit  vielem  Geschick  wird 
Watls  als  ein  buchst  eigenartiger  Maler  der  Liet>e  und 
des  Todes  hii«csteUI,  der  cw%e  Wabriidtai  büdHeb 
nn  Ausdrack  bfingcn  wÜL  Bd  Uum  mir  be- 
liaiMlen  Mcnicben  dMhcn  sich  Worte  und  Handeln 
dea  KAnsHefS  und  des  Indfvfdnums  so  ohne  Rest 
wie  bei  Watts.  Absolut  Neues  i'iber  Watt?  zu  ^gcn, 
liält  schwer,  ab«  w  ie  Sizeranne  seinen  Stoff  zusammen- 
stellt, gewährt  schon  allein  vom  litterarischen  Stand- 
punkt einen  hohen  Reiz.  Her  Autor  erwÄhnl  von 
Watts,  dass  er  nur  noch  für  den  Ruhm  st'hafft,  er 
hätte  aber  hinzufügen  sollen:  >Für  den  Ruhm  Eng- 
lands.« Diesen  Ausspruch  habe  ich  oft  genug  von 
dem  Meister  persönlich  gehört!  Bekanntlich  schenkt 
Watts  oder  vermacht  alles,  was  er  jetzt  noch  fertijfl^ 
«teilt,  den  öffentlichen  Kunttinsti tuten  seines  Vater- 
landes. 

Auch  wäre  es  wrns[-hcn'?\vert  gewesen,  der  PortriM^ 
maierei  des  Künstlers  gleiche  Aufmerksamkeit,  wte 
seiner  Symbolik  zu  schenken.    RosSCtti  hat  «Uf  W«HS 

!  fast  gar  keinen  tinllui-s  ansfreiibt. 
■  Das  zweite  Kapitel  ^^ehiirt  Holman  Hunt,  deti 
Sizeranne  bewundert.  Er  spricht  s^t^^ir  mii  Fnlhudi.ismus 
von  dem  Triumph  der  UnSchuU!it:en  ,  einem  tiiUle, 
I  weiche»  selbst  seinen  aufrichtigsten  Freunden  in  Eng- 
'  land  Zweifel  erregte  Mit  vollem  Rei  hli;  abcT  sieht 
I  der  fnnzösische  Kritiker  in  Hunt  den  Repiisenlanten 
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chrisIlichtT  Kiin&t  Dir  hier  wicdrr^fgfhMictl  Oc- 
mäldc  rVr  '-i '1  iiti  1  di-s  Todi-s'  und  Christus  unter 
den  Scliriftgelehrlen  -  konnten  kaum  besser  ausgewihlt 
werden  zur  Erläuterung  seiner  Kunstentfaltunj;.  Die 
beiden  grössten  Wünsche  seines  Lebens  hält  er  für 
erfüllt:    Der   Präraphadisraus  ist  Sieger  geblieben, 

Wate:  >T1ie  Minde  of  aiacd  fire  in  die  dinreh 
<rf  Ifae  Sepulchre  it  Jenmfein«.   Wlhraid  förkfsche 

Soldaten  die  verschiedenen  chrisdicfien  Pilger  in  der 
Kirche  in  Ordnunjr  halten,  bricht  dis  erwartete  f  ciicr 
in  wandelbarer  Weise  auf  dem  Altar  hervor.  Als 
letzter  der  streith.irrn  K.iinpfer  von  tier  praraptiae- 
Ktischen  Schule  ist  Holman  Hunt  stehen  j^chlichcn. 

Stzerenne  sieht  twuifellos  in  Leigtnon  den  Ver- 
treter der  alademischen  Kunst,  und  die  h^Rhsten 
Leistungen  Millais'  erblickt  er  im  ^Oenn-  Wenn 
die  beiden  bezOglichen  Kapitel  aufiiinander  folgten, 
aiatt  durcfa  ein  aoldie«  Ober  Alme-Tadetna  unter- 
brodicn  m  wenten,  würde  der  Eirtwidcetungsgang 
der  neWHw  Kumt  aicb  IcIeMer  haben  nadiwäscn 
iMieiL  Die  Kritik  an  und  Ar  alcli  iat  Indnani  dMmo 
zutreffend  wie  Klän^eiid  diirchfiefnhil  Der  Einfliiss 
Leighton's  auf  die  ciiglisclie  Kunst  lic^l  wcnifi:er  in 
dem,  was  er  als  ausübender  Künstler  leistete,  sondern 
in  seiner  Lehrthätigtceit  und  in  seiner  Machtiülle  ah 
Präsident  der  Akademie,  sowie  endlich  in  dem  Ein 
fluss,  den  er  seiner  Persönlichkeit  und  b«lcut«idoi 
SOiüilen  Stellung  verdankte.  Trotzdem  der  nachmalige 
Piicldent  der  Afcafkmie  «eine  ersten  Studien  in  Oeuisch- 
imd  «btolvicrl  battev  w«r  er  Icein  besondenr  Freund 
KmwL 

U  «eHHlwaBliiidlidi  c«  enta-  Kflnder 
nnd  durdme  niliUluid  von  Aidar  fesdiilded  Er 
itpfiaewWert  am  boten  und  «dienten  den  englischen 

ries.chmacl<  und  die  natinnale  Schule  Da  er  dnrch 
und  duidi  Liigländci  war,  so  konnte  er  sich  alles 
erlauben.  Er  ist  der  wirkliche  V'oll.'^ni.ilcr  Ftipl.inds, 
obgleich  er  sich  von  dem  Ideal,  wie  es  früiicr  in 
ciiv;lischen  Büchern  exponiert  wurde,  vollständig  ent- 
ientt  Gleichzeitig  aber  mit  den  hier  ausgesprochenen 
Ansichten  vereetzt  der  Autor  sowohl  Millais  wie  der 
englischen  Kunst  einige  satyrische  Hiebe,  wenn  er 
von  erstercm  schreibt:  > Seine  ganze  Laufbahn  kann 
man  iiMoiiadt  nnd  IcHictiKli  mit  den  Wocten  er- 
Ufen:  »Von  Rmkln  zu  PMr'c  Soap«.  Ebn  «einer 
popuiinten  Bilder  ist  nimltcli  »SefaiblMen«»  du  er 
ab  Rddame  fflr  den  grosaen  Setfmfabritanlen  Pnr 
anfertigte.  7urn  zweiten  Punkt  ist  niclit  minder  in- 
teressant auf  Seite  145  folgende  Stelle  zu  lesen: 
'Dersell>e  .NAen&cli  (Millais),  der  in  t:n[;land  einen 
solchen  Lnthusiasnuis  liervurpcnifcn  hat,  ist,  ästhetisch 
genomtnen,  der  weni^t  englische  Maler  im  j^an/cn 
Lande.  Der  populärste  unter  alleii  Malern  jenseits 
des  Kanals  ist  gerade  derjenige  unter  ihnen,  der  den 
fnnzösischen  Ideen  über  Kunst  am  nächsten  kommt.' 
Sdilksslich  möchte  ich  noch  eine  ebenso  bezeidinendc, 
wie  in  London  oft  eebörte  Redensart  wiedctfaolen: 
>W«Dn  Milbi>  Eqfel  gemalt  Mttt^  wiMeii  wir  beule, 
wie  de  wiiidicb  auiaehea«  Sein  Biid  »The  Boyhood  of 


Raleigh<  wurde  dieser  Ta^e  für  ca.  105000  Mark  von 
Mrs.  Täte  antjelcauft,  die  es,  einei7i  Wunsche  ihre*  ver- 
stortienen  Oatten  gemäss,  der  sogenannten  Täte 
Ualleiy«  schenkte. 

Da  Poynter's  Erstlingswerke  eine  präraphaditiadK 
Note  In  sich  tragen,  dieser  ausserdem  mit  Leighton 
und  Miilais  befiewiidet  war  and  Idztoem  aii  Pkiaident 
der  Aindcinie  folgte,  ao  wAidt  es  aicheriieh  dM 
hlbacbe  Antgabe  fOr  einen  so  briBanten  Kritiicer  wie 
Siienniie  gewesen  sdn,  audi  jenem  ein  elgems  KapitH 
zu  widmen.  r>ann  wäre  es  dem  cntferTili  r  fi  In  n  Icn 
l'ublikuni  ermöglicht  worden,  einen  tietcreii  t miiiick 
in  die  Wechselbeziehungen  dieser  drei  Freunde  zu  ge- 
winnen und  Aufklärung  darüber  zu  erhalten,  in  welcher 
Weise  sie  sich  ge^enseiti;,'  förderten.  Ihr  ausgesprochen 
erstes  und  letztes  Ziel  ist  die  Hebung  der  nationalen,  der 
modernen  englischen  Kunst!  Wer  möchte  ihnen  das 
verargen!  Für  uns  ist  es  insofern  bedauerlicii, 
kein  ausUndischcr  modemer  Künstler  irgend  1 
Sicht  bcail4,  daaa  chi  Werii  von  ihm  in 
nennt  inincme  uofnions  vhiiiiwhhii  mraen  WHit  uw 
»rtatioml  Oalkiy«  in  Tiablgar  Square  «chHeast  jetzt 
ab  mit  den  Werken  des  grossen  Dreigestims:  Rey- 
nolds,  Oainsborough  und  R  u  lih  ,  l-r  Rest  der 
modernen  Werke  dieser  üalene  wurde  an  die  neue 
»Tale  Oallery«  abgej;eben,  und  letztere  nimmt  nur 
modwne  Arbeiten  briüKher  Künstler  auf!  Sir  E.  I'oynter, 
der  diese  .Massre^el  durchgeführt  hat,  bekleidet  das  Amt 
als  Präsident  der  königlichen  Akademie,  ferner  als 
Direktor  der  aHen  •  National  Gallery,  ausserdem  ist 
ihm  die  Oberaufsicht  Ober  die  -Täte  Gallery«  über- 
tragen und  endlich  ist  er  selbst  ein  sehr  einflussreichcr, 
amfilwBder  Maier.  Man  enieht  hienu»  aofort,  daat 
noch  Biciaah  dne  aokhe  MadilRUIe  in  Being  wf 
Kiinstangel^gcBhcilen  Englanda  in  einer  efanifen  Penoa 
vereinigt  worden  war. 

Sizcrannc  weist  \m  \  Kapitel  .\lnia-Tadema  -Die 
ücschichte-  und  Hubert  Hcrkonicr  im  6.  Kapitel  ■Das 
Porträt«  zu.  Der  Autor  vertritt  in  zwei  geistreichen 
Studien  über  diese  beitlen  Meister  den  .Stindpunkt, 
dass  SIC  englische  Kunst  repra.'^entieren.  .Mehrere  cin- 
tiitssrdciie  englische  Stimmen  pflicliten  dieser  Ansicht 
nur  zögernd,  andere  aber  ganz  entschieden  gar  nicht 
bei. ')  Um  der  Wahrheit  die  Ehre  zu  geben,  muss  ich 
bekennen,  dass  auch  ich  in  diesem  Falle  die  Ansicht 
des  fnuHtösiachen  Auton jUdit  teiie.  Im  iUirigen  aber 
sind  gerade  dieK  beide 
«dancencn  Fonn  und  in  < 
weise  gemeusdl,  dsM  sie  sich  den  besten  Eraeagninen 
der  französischen  Kunstlittcralur  ,in  die  Seite  ?u  Stetten 
vermögen.  Mehr  Nachdruck  hätte  auf  die  Zeit  ^Ic^t 
weiden  müssen,  in  der  Alma-Tadema  noch  die  Epoche 
der  Merowingcr  illustriote.  Dies  konnte  Sizcranne 
aber  wohl  nicht  thun,  denn  sonst  wäre  an  ,Mma- 
Tadema  gar  nichts  Englisches  übrig  geblieben.  Heute 
malt  der  Kilnstler  römische  und  griechische  Sujets, 
aber  diese  sind  meiner  Meinung  nach  weder  histo- 
rische Bilder  im  eigenQidicn  Sltinci,noch  repribenUenen 
sie  cngiiscfae  Kunst 


1)  »Thnss*.  Sis.  Juni  iBgiB. 
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In  sniKin  letzten  Kapffel'  konrait  SHtenrnne  <tt 

Bume-Joncs,  der  ebenso  wir  HcrkomCT  durch  Aus- 
stellungen ,mf  (lern  K<tnlinent  kürzlich  allgetnelner 
hi'Wannf  wurde,  ilim  wjril  Die  Satre  vom  Autor 
zugewiesen.  Die  Vnrganger  Hafiliael';.  blieben  bis  zu 
seinem  l-el)enseiiile  (las  liieal,  Jem  er  itaclislreble,  nb- 
schon  nach  lier  rrennuiig  von  Koääetli  in  volier  Ligen- 
arl  und  selbständiger  Auffassung.  Den  Herzenswunsch, 
in  die  Zeiten  Cimabue'St  Oiotto's  oder  Botticelli's  sich 
nach  Florenz  zurücIcvctMlsl  zn  finden,  teilt  der  Künstler 
aeiiwB  Frmnden  unniqgeMlzl  mit  Ausser  Portrills 
hat  Bume-Joncs  niemli  etwi 
lidie»  Auge  je  erbUckt  haben 

Sein  urleil  listt  Sizeruine  schlTessHcih  dshin  zu- 
sammen Hns  anekdotische  Bilderrätsel  Hogarth's 
von  dpf  einen,  das  psychologische  Burnc-Jones'  von 
<ler  aniieren  Seite  zwisehen  diesen  beiden  Polen 
schwanlrt  tlie  j^jan^c  cnglilychc  Maler^'i.  Als  letzte 
Illustration  wiiril«  das  Jugendwerk  Ranliael's  Di'r 
schlafende  Kitter^,  das  sich  in  der  Nalionat  lialler)' 
befindet,  ret)roduziert  Im  Anschluss  an  dieses  Bild 
ruft  Sizeranne  den  Jüngern  der  Kunst  die  Schlussworte 
zu:  Von  einer  Seite  reicht  ihm  (dem  Kitter)  eine 
Nymphe  Bume-Joncs'  den  Myiihennveig  der  Sage; 
von  der  andern  eine  Tugend  von  Watts  das  nadele 
Schwert  der  MonL  Welcher  von  beiden  er  aiDch 
folgte,  erwfiide  sidterrich  verliefen;  da  aehtoe  er  Hdttr 
im  Hintergründe  auf  die  sirli  'Hrhlängelndcn  Wege,  auf 
die  sanften  WcHciiiinien  der  Tti.iler, auf  jene  bläulichen 
Berge,  auf  jrne  r.uischenden.  tiie>senden  Wasser.  Er 
kehre  wietler  unii  kelirc  immer  zur  Natur  /unigk,  der 
L-in/!v,eii  R.UecbeMii,  der  man  ohne  MisMraiien  lauschen, 
der  einzigen  Zauberin,  der  man  ohne  Gewissenaböse 
folgen  bmv«  O.  von  SeUMMfe. 

NEKROLOGE 

W'ifti.  Hier  ist  der  Holthcatcrmaler  Hermann  Biiry- 
hari,  66  Jahre  alt,  geworben.  Er  ist  besonders  durch  die 
hlfacnprächtigcn  Ockorationsmalcrcicn  bekannt  gewontcn, 
die  er  lAr  dte  Separalvorstelluogen  des  Königs  Ludwig  II. 
von  Binm  adniL  Auch  fm  die  Obcaunmcismer  Passiom- 
spiele  hat  er  Dchptaikinen  gcnutt.  V 

St.  PrfmtKfgi  Am  a&  Jaiwar  starb  in  lOew  der 
Maler  A.  Nttatsekn/sM,  fo  Jahre  alt  Er  Iwt  sieh  bc- 
aonden  als  Portillmalcr  dncn  Namen  fCBoadil,  wliUe 
aber  zm letzt  als  ZcicbenlehTcr  am  ICadetttnkorps  lu  Kiew. 

w 

Anfinaa/.  Hier  sisib  am  9|.  Jamnr  Im  Sa.  Lebens» 
jähre  der  bekannte  Mater  Aktmider  Bnäit^,  Das  Na- 
tionalmuseum bewalirt  zwei  po**'  Lamtehalleii  «an 

seiner  Hand.  •,* 

V/iea.  Hier  starb,  86  Jahre  alt,  der  Historienmaki 
/mq^  PliMk.  Sdn  licdculciidale«  Werte  ist  daa  grosse  Ah 
larbild  Jii  der  Stiftskirche  von  Hecht  bei  Schwaa  In  Tmä. 


f      BirUii.  Die 

mit  Max  Liebermanii  an  der  Sp4t7e,  wiedergewiML  Daa 
Plakat  (ür  ^ic  Ausstellung  dieses  Jahres,  die  Anfang  Mai 
eröffnet  werden  soll,  hat  Thumas  Theodor  Heine-MABChcn 
gezeichnet.  -r» 

Bmiri ,ih.\rifT.    Zum  Direktor  dis  hiesigen  Masatms  ist 
als  N:n llfil!^■t■r  tlcrruiiui  Kiegel's  der  bisherige  Inspektor 
:  des  Museums,  Professor  Dr.  Paui  Jmm  Mtitr  ernannt 
wosden.  -r- 


PERSONAUEN 

  Mir  MiAb,  Makr  und  Radierer,  winde 

als  Professor  an  die  Akademie  der  büdendea  Künste  be- 
rufen. § 

MAkAm.  Pralesaor  Mms  Atoam;,  Uahe  Viccprtti- 
dcnt  der  hiesigen  Kunslgcnoaseaachaf^  wurde  zum  Vor^ 
sitzenden  derselben  gewiMi  S 


AUSGRABUNGEN  UND  FUNDE 

AUbiekm.  In  der  »Fiankl.  Ztg..  teilt  der  IDireiitar  des 
KnpfcnHakaWneMa  Dr.  Wilhelm  Schmidt  1 

des  mit: 

In  den  Scaiti  des  Antt|ua»  IQnü  Hneh'hi , 
gelangte  ein  («ttrenaxtes  Aittemhicfc.  Dasseilw 
sich  auf  daa  fan  Jahre  1500  wm  D&rer  fBr  den  FmhMhrter 
Kaufmann  Jakob  IMIer  gemalte  Altarbild  »Himflicllatart 

und  Krönung  der  Maria>.  Es  war  das  Mittelstiicit  eimea 
von  Heller  filr  die  DominikanerUrche  gtstiftctefl  Aitara. 
Nachdem  verschiedene  Kunstfreunde^  darunter  aucli  Kaiser 
Kudolf  II.,  vergebliche  Versuche  geräacht  liatten,  da*  l)e- 
Hihmle  Werk  von  den  Mönchen  zu  erwerben,  ging  es  in 
den  Besitz  des  Herzogs  Maximilian  I.  von  Bayern,  der  sich 
bcsondcia  tfir  DBrer  interessiert^  Aber.  Darauf  bezidit 
sieh  unser  AM.  Er  hat  lolgHiden  Wortlaut: 
DurchlaachtlKsier  Fflrst: 

E.  F.  Dhi  teyen  Mein  gebett  gegen  Gott  Vnd  de- 
mietigste  Dienst  zuevor  (jnädigister  Herr. 

Ob  Wolen  wür  die  von  E.  F.  Dht.  bcgcrtc  weit- 
berüehnibte  Durrerisclie  Taiell  ie  und  »lwci;en  dir  einen 
Sonderbaren  schätz  vnscrs  Ci>n(ientes  f;chaltcn.  Dahero 
auch  solche  blss  dato  weder  der  vcrsti  iriHtien  Klis\  f.  Mnvtt, 
noch  andern  Königen  vnnd  I'ole iitxitcn  vnil-  -iiifcbotten 
Kecompens  nit  wenig,  sondern  vtll  I  aiisendt  gülden  folgen 
zuelassen  ie  vnd  alwegen  bedenckhen  getragen.  So  haben 
wir  doch  E.  F.  Dht.  solche  zuer  zeigung  vnser  Sonderham 
affection,  so  wür  gegen  Derselben  als  einen  Catholischen 
Fürsten  des  Reichs  tragen,  vor  aHen  «ndm«n  jtie  kommen 
lassen;  vnd  solche  Dt'i^elbiM  luetiiit  |);.>C',e:!iireii  wind  ver- 
ehren wollen.  M??4  de n^icli^t-r  but,  l>ie  «(iliir.  il.irjiuss 
vnser  wohlmeinend',  ^jeiniclli  veT-rierrkhcn.  vrul  Ihr  vns,s 
vnnd  vnseren  Onlen  ,iufi  ,;!le  br^ebi  nile  fiilil,  ;iäg  dessen 
Patronus  la.'-~c:[i  hcDulilen  i.e;n.  Der  .illnicchtit;  Oott  wölle 
Dieselben  in  lang  wiriger  gesundhelt,  vnnd  glücklüicber 
Rcgietung 


Datum  l'ranchhhnt  den  ag.  S^:  Ao:  a.  1614. 

E.  F.  Dht: 
Demictiger 

Inler  Joannes  Kochcrus 
prior  predlgerordens  in- 
(hinekrort  maeln  aygen 
liandt. 

Wir  ersehen  hicraui,  ilas^  li;ld  ini  Jahre  1614,  wie 
schon  Nagler  in  seinem  Kilnstlerlexikon  mitgeteilt  hatte, 
nach  München  wanderte,  und  dass  die  sonst  auch  an- 
gcffebeneo  Daten  1613,  1615  und  1617  irrie  sind.  Mit 
dem  »pracaentiren«  und  »verehren«  des  Herrn  Priors 
Xodmoa  ist  es  aber  ao  eiae  eigene  Sache;  das  wir  aiehcr 
nur  ein  Verwand,  denn  Max  I,  könnt*  ao  tin  Meltlerwerh 
sUb  uicU  cinhwh  schenken  laasco.  Nach  FkbanFs  Nacb- 
ricMen  über  die  ftmüia  HcHer,  worauf  aidi  Convill  in 
dem  NcujahrblBlt  da  Verchn  lir  Oeschidhte  und  AMer- 
tuaubunde  tu  Pkanklhit  i^t,  S.  34,  beiiehl,  halle  Mazi- 
ndlian  In  der  Thal  dem  Kloster  jfinlich  auf  IMlcfaaeli  400  0. 
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In  Oülten  versprochen,  wulur  ihm  noch  dazu  täglich  eine 
Mes»e  gelesen  werden  inus»te.  Die  Mönche  bekUiilen 
sich  jedoch  Echon  1642,  seit  mehreren  Jahren  diese  Uülle 
flkM  cfhalten  zn  haben.  Wie  uitn  weiM,  fpnK  das 
SnMM  lOnittwcdc  in  dem  in  dcf  NacM  mm  9.  «ui  den 
f«.  AfMll  lAntadarRcaUtons»  IMOiidMa  «MitbfWhnn 
Fnwr  zu  OrnMlfc  Die  MSache  MIm  dn»  Kodi»  ivn 
Jolist  Hnridi  malen-  kaam,  die  Jetil  mit  dn  ttiffat 
TcUm  dM  Ahm»  im  Aicliivg^iade  m  FmiMiiit  licb 
jNAndct  Nach  V.  Sfdnmwei*«  /MaOam  h  denen 
•N«nen  KCmHiclKn  n.  ■.  w.  njpirai«  (FianU.  a.  M.  ifiao) 
mmMhicn  dh  MAnche  dem  PubHlDun  gtgoMm  die  Kopie 
fllr  das  Origljuü  atttztieeben.  f 

BeHin.  Ober  die  Resultate,  wdclie  die  wn  der  grie- 
chischen ReiflerunK  susKcsandten  Kriegtediüfe  Mliier  bei 
der  Bergung  des  bei  Antifyffura  »uf  dem  Meeresgründe 
liegenden  Schatzes  von  Kunstwerken  erzielt  luiben,  werden 
jetzt  im  >Reichsanzeiger>  ausführlichere  Angaben  gemacht. 
Mehrere  Bronzeslatuen,  die  gefunden  wurden,  sind  leider 
vollkommen  zerstört,  ausser  den  allgemeinen  Umrissen  der 
menschlichen  Figur  ist  nichts  melir  an  ihnen  zu  erkennen. 
Nur  einige  für  sir  Ii  gefundene  Teile,  die  offenbar  im  Sande 
vor  dem  Sccwasscr  geschützt  waten,  sind  gut  erhalten; 
ein  leb^*t;rn>>^cr,  l>iirti{»er  Kopf,  über  c!pf,.wn  Riliertin;», 
bttni  er  L;crpiiii^'1  Mch  noch  kein  Lirtcil  i.illcn  läs^t. 
zwei  Fusse  mit  Sandalen  vnii  versdiunli-iien  Stnfucn,  die 
in  eine  Basis  ailb  Stfin  elii);cl.ii'ien  warci  und  (iffctdMr 
mit  drn  Statiien  vnn  iliift  H,i<i^  i^crniibt  wntdcn  sind.  Uic 
Ritmcn  der  S.iiidalcn  iird  iliri  j;r.>vicrkTi  Ti-ile  sind  vor 
treffljd)  «tliallei«.  Ferner  ein  Br'm/cschwcrl,  eine  hr(in7rnr 
Lcycr,  ein  Bogen  (?)  niil  ein^c^e^^^cr,  fjoklener  Verzienni^;, 
mehrere  Bronzearme,  unter  denen  einei  dnuh  die  Feiidieit 
»einer  Ail>eil  ^lfrvn^rH^;t  Ans  iMarmor  sind  ausÄcr  zwei 
völlig  iCffrcsscncn  Stalueii  nur  L'erint;e  ke'-le,  d.inmJer 
ein  fetner  Knabenfuss  mit  dem  Zapfen,  mit  dem  er  in  die 
Basis  eingelassen  war,  femer  Beine,  Aruit  und  hii^ie  ein«i 
Kenlauren  (?).  Eine  Ausnahme  macht  die  lebensgro«»e 
Slatne  eines  iUngers,  von  der  Rücken,  Kopf  und  rechte 
XSipenctte  wlltommen  friich  and  unversehrt  erhalten 
aiad,  mr  der  Unke  Am  nnd  das  linke  Bein  lind  terstört, 
der  OkeAoitl  iit  a^teeüdtt.  Die  Slatne  Mcttt  dMn  Jüng- 

dcr  aidi  IdkU  nnt  in  die  Kniee  Iwnmtedtal.  Dcricditc 
Ana  Ii*  Idi  iMinalic  auf  die  Eide  hctaligeceniit,  der  Nnke 
war  Imdh  edwlwn.  Der  Kfift  Iti  2iitlldi|ewo(ten,  der 
aik*  richtet  Heb  scharf  nadi  oben,  dcrHctan«  des  Hnkcn 

Arme«  entsprechend.  Die  knmSitni,  da»  wint  Haar  dae 
Hinterkopfes,  der  etwa»  platt  gediflckt  lat»  daa  piumpe 

viereckige  Qesicht  machen  den  Eindruck  eines  realistischen 
Porträts.  Das  ganze  Werk  ist  kein  griechisches  Original, 
sondern  die  vortreffliche  Kopie  einer  griechischen  Bronze- 
statue hellenistischer  Zeit.  Mit  den  bisher  beschriebenen 
Antiken,  die  alle  hellenistischer  Zeit  angehören,  fanden  sich 
im  Meeresgründe  zusammen  thöneme,  römische  Spit?- 
amphoren,  eine  kleine  Alabasteraniphora  mit  ecLitjen  Men- 
kein, die  wohl  in  das  erste  Jahrhundert  v.  Chr.  daliert 
werden  darf,  und  «nderf  V.'>!«>n  rüniischcr  Zeit.  Damit 
ergiebt  sich,  das*  hei  Antikvther.«  ein  loniische»  Schiff  ge- 
strandet ist.  tl:i'-  son  ihren  Postamenten  hcrat>genoinmene 
Stiltuen  mit  >it!>  tiilute.  Da  Antikythera  auf  der  direkten 
Verbindungslinie  von  f^hndo^  oder  dem  südlici;ei-  Klem- 
asicn  iiiFt  Italien  liegt,  und  'ür  Schiffe,  die  von  Cinechon- 
land  kommen,  kein  Onmd  -^t,  dort  vorbe)rnf»hre'i,  ausser 
wenn  ihr  Reiseziel  Ägypten  ist,  so  !iej;t  dei  Sehhis^  n.ilie. 
dass  die  hier  gefundenen  St.itucn  aus  dem  Osten  ^;aMlnlf■!t. 
Doch  kann  auch  ein  Vi>n  Onechenland  ki>mmendc5  Schiff 
wni  Nordslurm  an  die  Küste  von  Antikythera  getrieben 

Hdnn  wirdixii  gmide  von 


c.nciii  Schilf  dfb  Suiia,  das  die  berühmte  Kentaurin  des 
Zeuxis  aus  Athen  neben  anderen  Kunstschützen  mit  sich 
führte  und,  wie  Lukian  berichtet  (Zeuxis  3),  t>eim  Kap 
Maica  unterging.  Auch  der  Räubereien  des  Verres  in 
Kleinasien  wird  man  lieh  erinnern.  Ausgescbloiaen  i»t 
nach  den  bishciiüM  Fanden  der  Ocdanke  an  da»  eine 
untergegangene  StfMff  det  Lord  Elgin.  das,  wie  wir  «iftaen, 
aucli  keine  Bn^n/e-itiituen  mit  »ich  führte. 

Kut'  ''iintmu/MJ.  Der  »Frankf.  Zeitg..  wird  von  hier 
geschrieben:  Das  unter  Leitung  Hamdi  Bey'»  stehende 
kaiserliche  Museum  im  alten  Serail  von  Stambul  rüstet 
sich  zum  Empfange  eines  kürzlich  bei  Anbar  im  Vibjet 
von  Koni«  aufgefundenen  Sarkophags  von  bedcntendero 
ardiioiosiKhen  Wert.  AHcr  VonnakM  nadi  wiid  dieser 
Fund  ein  wdidigea  Oc||entlflck  n  dem  in  demedben 
Musetim  iMÜndHcliea  wdtberiHnnlcai  loff,  Ahxandei^r- 
kopbag  blldai.  Auf  Anoidnnnf  dca  Mlana  liBt  niaii  den 
Tanaport  des  koaliMKat  StOckca  von  Anbar  nadi  Konia 
mit  dem  Aufwand  crSaiter  KraftmiHei  md  bedenleMier 
Kosten  bewerkttefiigen  kfimen.  Eiaige  MMeüungen  iber 
diesen  TrantpMt  enHtclttcn  gß/mlu  nldit  det  Inlereaaefc 
Der  immense  Marmorbtodc  wiegt  ungefihr  33000  Kikx 
Er  befand  sich  auf  dem  Oipffcl  einer  Anhöhe  und  war 
ebenso  schwierig  loszulösen  wie  wegzubcfMem.  Wieder- 
holte Versuche  blieben  längere  Zelt  erfolglos,  erst  durch 
die  5int!rrü-he  Konstruktion  eines  Wagens  von  grösster 
WiderNfandbkraft  gelang  das  kühne  Werk.  Die  Bespannung 
dieses  Wagens  bildeten  60  Paar  kräftigsle  Büffel,  die 
dreissig  volle  Tage  brauchten,  um  den  SarkO|diag  nach  der 
Bahnstation  von  Konia  zu  bringen.  Er  misst  in  seiner 
Länge  3,75  Meter  und  in  seiner  Höhe  fast  2  Meter.  An 
allen  vier  Seiten  sind  prachtvolle  J-^pd-  und  Kricj^sccnen 
wie  beim  sog.  Alexander-Sarkopfiai,'  ans^;eli,ineii.  w.ibrend 
ilie  jwp'f  ftfsilseilen  überdies  ihiteli  *irnppen  (die  eine  aii» 
finif  IVr^.'j;-.en  bestehende  in  naLhder.iJicher  Slelliint;,  die 
andere  Teller  mit  Trauben  nnd  j^m^liyen  rniehlen  tragend) 
geschmückt  sind.  Die  Ua.siclicfs  stellen  enl/Cickcndc 
Kindergruppen  dar.  Der  künstlerisch  reich  ;uisyes.lallete 
Höckel  zeigt  M,mn  und  Frau,  den  Mann  rnit  d<-n  Zügen 
Uetstcii  seelischen  Schmerzes.  Hoffentlich  geben  uns  ge- 
naue Forsch. mi^'en  bald  sichere  Anhaltspunkte 
Ursprung  dieses  antiken  Kunstwerk». 


DENKMÄLER 

/  Ut'i  R;il  d.-r  St.idl  1  eiii^iK  hat  die  ritidiiitng 

eine;  iJcukm-jh.  di's  jUHi^i'n  dorthi'  nach  dem  Entwurf  Von 
Carl  Seffner  genehmigt,  wird  aur  dem  .N'aschmarirte, 
Auerbacli's  Keller  gegenwber,  jufüesteül  vvcid<::i.  -r- 

Rum.  Em  \  '(r>li-Dtnkmai.  Das  staatliche  Musiki nstitut, 
die  Acc.idenii.i  di  5<».  Cecilia,  lial  Sammlungen  für  ein 
Natiimal-Denknial  fijr  Verdi  in  Rom  eröffnet  und  die  Listen 
mit  einem  Hetrane  vun  2o<jo  Lire  eröffnet.  —  r>!C  Hand 
des  .Meister^,  dei  ^('viel  nie  verklin^jcnde  Nuten  j;e--cb;icl)en 
liai,  ist  sthiin  frülitr  in  dcf  Vullkrafl  seiner  JaUit  von -seinem 
Freunde,  dem  Bildhauer  Qiovanni  Dürre  in  Marmor  nach- 
gebildet; das  wertvolle  Andenken  .in  den  OahlnKe<>chiedenen 
gehört  der  Ph;;hartn(]nischen  Oesellschaft  in  Sien.a.   ,■  i, 

Heüir-lbrrg.  Hier  ist  der  Plan  nnperej;!  wenden,  Kirch- 
hoff,  hlelniln'ltz und  Bunscn  dnrcli  ein  j^rmeinsainc^  Dciikmai 
m  einen,  dessen  Kosten  durch  die  7ahlrcithen  Schiller  der 
drei  (iflehiten  aufgebracht  w«tden  sollen 

Lifrlir.  Bhmarekdtnkmat  von  Begas,  mil  dci>cn 

Aufstelliii;>;  vni  de  m  Keichst,ig$haus  bereits  begonnen  wurde, 
soll  Anfang  Mai  d.  J.  unter  giosaen  f«etlicbkeiten  enthüllt 
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Bremen.  Ein  Bremischer  Bür);cr,  der  mehr  aU  irgend 
ein  »nderer  jw  Vertdiönerunx  seiner  Vaterstadt  Kcthan 
hat,  Herr  hraitz  Schütte,  bat  für  einen  Plati  der  ö«tlichen 

Vorstadt  das  neue»fc  Wtri  von  l.crais  Tuaillon  crworhen, 
einen  Jüngling,  def  i-m  «oss  führt  [>ic  Ciruppe,  ändert- 
tolbmal  lebenigross,  xeigt  jene  wonderiMre  Veretnigtmg 
VOD  cdehtem  Stilgefühl  mit  frisdier  Naturbeobtditung,  wie 
sie  für  Tuaillon  cbarakleristisdi  ist.  Unfraf^ich  wird  das 
neue  Denkmal,  das  demnächst  in  Bronze  gf^uavu  wird, 
das  Itünsilens^tii  wertvollste  der  ganzen  Sladt  weiden  Die 
Hauptschwiori^keit  eruachst  nur  aus  der  Au^^:3t^c,  Jero 
DcnlcmaJ  eine  würdige  Umgebung  zu  schaffen.  Sdiun  die 
dreieckige  Funn  des  kleinen,  bis  nocti  imhebaiiten 
Platzes  bcreilrt  l  inbek|uemlichkctten.  Hoffentlkii  gelingt 
es  einem  feinsninigen  Arilnlelvlcii ,  die  Hissaden  der  zu 
erbaueuUeti  Mau^r  in  tiiikiang  m  bringen  mit  den  edlen 
Linien  der  Denkinalsgruppe.  Als  aMrBwdidi  crMhcIlit  «os 
dabei  die  Mitwirkung  Tuaillon's. 


WETTBEWERBE 

In  eium  Pmsatusdtrttiea  tut  Gewinnung 
TOB  Entwfltfeii  fBz  ^  Hrk^rtUnkmal  m  Ehren  der  Oe- 
MkRtB  MM  dv  StaA  iHid  4en  Undlcrets  Dwig  werden 
«wti  PMiie  awentli^  diMC  in  aon  HL,  tiiwr  »  1500  M. 
—  Die  Eiriwlito  Ar  d»  Dminiiil,  diMni  Kotten  soooo  M. 
nicht  CbenWKeB  toHen,  «ia4  N»  zum  3«.  April  «n  daa 
DenlonaMiDmileeeiBniwBdcn. 

Fhrtfir.  Der  in  ItsBcn  nodi  ünmr  MoVe  Oraad. 
•alz  aUgeflieiner  UIntllcriiciMr  **''¥tTffH#m  Iwt  cinmil 
wieder,  wie  schon  so  oft,  ein  grflndllches  Fiatlm  «riebt 
Florentiner  »Gesellschaft  für  öffenflidie  Kunel»  war 
vom  Sclutzminisierlum  ein  Wettbewerb  um  die  Form  der 
neuen,  mit  dem  Bildnis  Virtor  Emanud  des  Dritten  zu 
IMigeaden  MQnzen  übertragen  worden.  An  dem  Wett- 
bewerb haben  sifh  31  Bewerber  beteiligt.  Trotzdem  ist  I 
er  ergebnislos  gebUeben,  der  Preis  von  aooo  Lire  konnte 
nicht  .lusgeäihlt  werden.  o. 

Bfrliit.  Keller  n  Reiner,  Potsdamerstrasse  123,  fordern 
/u  einem  WeUbnfrrh  um  kii iistleriscfa  eigenartige  Entwürfe 
7u  einem  Si.'tiyfximmcr  auf.  Für  die  drei  besten  Arbeiten 
•iind  ['reise  von  1.  uxK)  .M.,  II.  'xxj  M.,  III.  .(00  M.  fest- 
^resel/l.  Prof.  Justus  Brinekinann,  l'rof,  Lielitw.irk- Hamburg, 
Dr.  Cir.ujI-Leipzig,  Direktor  Jes<.eii,  f'rof.  .Messel,  Stadt- 
baurat Hoffinunn.BeHin,  sowie  Hofrat  von  je:rI,-»-Wien, 
fungieren  al5  Preisriiiiler,  denen  sieh  die  Inhaber  der  birnia 
anschliessen.  Der  Schlnsitemiin  für  die  tinhcfcruiiK  der 
Entwürfe  ist  dei  15.  April  iveu.  Die  n.^heren  Ut-dinyintgen 
teilt  die  genannte  Kun^tiiandlung  auf  Anfr.igcn  direkt  mit. 

•r- 


keinc  wiehtik'ere  Arbeit  erschienen,  und  so  fehlt  es  auck 
an  einem  Veiiucbe,  seine  Radierungen,  deren  Zahl  ungei&hr 
50  beträgt,  chrcNtologisch  zu  ordnerL  Trotz  mancher  durch 
die  nungelhaften  Reproviuktionen,  in  denen  ein  Teil  def 
niätter  erst  vorliegt,  verurteilten  Schwierigkeiten  lassen 
»ich  aber  dieselben  doch  in  mehrere  frosse  Gruppen  ver- 
teilen dank  dem  L'mütande,  das-,  sich  /ctin  datierte  Ar- 
beiten unter  ihnen  hvefinden  (drei  von  1647,  je  zwei  von 
1648  und  ib^3,  je  eine  von  lö^  1671  und  1Ö7S  CKier 
Ziemlich  leicht  i5t  e>,  darnach  die  spätesten  in  den  70er. 
oder  Ende  der  n.ief  Jahre  entstandenen  ULaitcr  m  be- 
stimmen, welche  sich  durch  eine  sehr  breite  Ucbtiüfaning 
zu  erkennen  ^eben,  VCas  den  Aiifxni^  der  Thitigkcit 
Ostade's  als  Kadierer  anlangt,  so  vermutet  der  Vortragende, 
dass  ihm  die  erste  Aiue^iin^  dazu  durch  den  in  den 
♦»ef  Jahren  bei  ihm  einseifenden  Einfitiss  l?embnimlt'» 
gekommen  i*t,  seine  frühesten  datierten  K.idierim>;en 
soviel  später  fallen  als  die  ersten  Bikicr  (um  1635),  und  da 
in  der  Haarlemer  Schale  diese  Kunst  nieht  beimisch  war 
(die  dortigen  Radierer  stehen  vielmehr  mit  Ausnahme 
Pieter  de  Orebber's,  der  mit  dem  Kupferstecher  Hendr. 
Ooltzius  zusammenhängt,  selbst  unter  Ostade's  Einflüsse 
Eine  detaillierte  Behandlung  ist  Mr  die  ideinfigurigen  Der- 
aldlungcn  dicecr  Zeil  chanlttcriKiMii,  Die  Bliltcr  der 
nlWeren  ZcM  leMcn  sich  endiick  grtwteniellt  mü  HiHe 
der  Bilder,  wcitfte  Rinen  gegenttiMlfch  tnlipredica,  dinn 
noiotlMii  imqipierai,  •»  dfiilMn  t,  &  «ine  AosaU  von 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN  I 

Die  Witiur  Secession  hat  Mitte  Januar  ihre  neunte  I 
AuetteOnng  erMinet.  Sogleich  in  der  ersten  Woche  wur- 
den zwei  Bilder  wn  Segantini,  zwei  Bilder  des  Spaniers 
Zidoaga,  die  Mnzmorfignr  »Kauernde«  von  Max  Klinger 
und  die  MaraMWinqipe  »ÜHnod  ind  Ctde>  von  Rpäin,  im 
«lizen  Mr  TftmKnHicn,  «n  Wiener  Priealen  angdcanft. 
Die  AunteUmtf  bidbt  liie  Ende  P^nnr  frtlfiKl 

VEltEINE  UND  OESELLSCHArTEN 


In  der  KnultßidtkUBckm  QnOtdu^  war 
asitainar  der  ente  TcH  dcrätan^dcm  Vnrbeie  des 
Ifoni  Pi^.  %itivr  .Ober  «c  ONnulögte  dar  Mte- 
rangen  Oitide't€  gewidiiirt.  diMCn  Metilw  iet  edt 
Bode«  »Stadien  nur  Oeschlchte  der  KdUindItdien  AUIerd* 


r  Jiiire  Idleii,  denen  «MbderF'orait 
die  Uder  iMchen  Inlnk»  menweiMa  eind.  Bm 
chronologlidie  WIffi  der  einzelnen  Radiemii|eii  Miet  eidi 
zur  Zeit  noch  oldil  feiMellcii.  Die  Haupledwiirii ' 
Hegt,  wie  in  dem  nadifolgenden  Meinungsaustemdi 
MMlen  von  flerm  [>avidsohn  betont  wurde,  in  der 
ganz  unvr»l'lständigen  Kenntnis,  die  man  bis  jetzt  von  den 
ersten  Zuständen  derselben  besitzt  —  Herr  R.  Lipp- 
mann  gab  sodann  einen  Überblick  über  die  in  der  neuesten 
Litteratur  lebhaft  entbrannte  Streitfrage  >flbcr  die  xjrlo- 
graphische  Ars  Moriendi  des  British  Museum  und  die 
Kupferstiche  des  Meisters  S.-  Als  ein  vollwertige« 
Werk  desselben  vermsg  der  Vnrfras^ndc  die  letzteren  nicht 
aiuuerkennen,  sundcrn  höchstens  als  Werkstattarbcit.  Für 
die  Prioril.u  der  Kolzsclinitie,  welche  eine  der  bedeu- 
tendsten Erichciniingcn  dieser  (iattune  aus  dem  i>  Jahrb. 
damfellen,  spricht  ihre  höhere  künstlerische  Qualität.  Doch 
verdienen  die  von  anderer  Seite  voisebraehten  (legengründe, 
da«s  die  Kompositionen  in  ihnen  durch  die  Spruchbänder, 
welche  den  Stichen  fehlen,  zerschnitten  werden  11.  a.  m. 
emstlidie  Berücksichtigung,  und  eine  gerade/u  unlMbsre 
Schwierigkeil  bietet  die  brage,  weshalb  der  letzte  Holz- 
schnitt der  ganzen  f-olge  die  ijnii;ekchrtc  Anordnung  der 
Sceiie  mit  dem  Bett  des  Sterbenden  zeigt.  Die  in  den 
Stichen  statt  dessen  vorUegciule  Ubereinstimmung  mit  der 
Kompositicm  der  vorhergehenden  Darstellungen  lässt  sich 
ebenso  gut  als  eine  nachtriighche  Anpassung  wie  aus  dem 
Unistande  erklären,  dass  der  Stecher  sie  irrtumlicher  Weise 
im  Gegensinne  gestochen  haben  könnte.  In  der  bkrauf 
akh  entipinnendea  Diikunton  mrann  die  Amdwnnnft 
daas  die  kOnsderisdi  fibericgencn  Hobacknitte  abdieOit- 
ghtal  nt  ItelnuliicH  iden,  weil  die  Spiachliinder  lüdi  nach- 
trlgUdi  Imni  to  wniglldi  in  die  BÜder  UUtcn  einigen 
laiien,  fest  nilgcnielne  Zastimmung.  Ondt  ivica  Hör  Pk/L 
Springer  alt  Vertreter  der  Gegenperlei  daninf  Un,  den 
die  EniMiicidNnK  der  Pngc  im  wcaenliichen  davon  aMiinge^ 
ob  min  die  Süd»  dem  Meieicr  E.  S.  aiweisea  iLönne,  in 
deieen  gcaunler  PicdnUlon  aomt  liciBe  Kopie 
und  den  die  ifiUMiidien  Krücrien  dntchan»  enft 

a  r 
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VOM  KUNSTMARKT 
Bd  CkriiHt  Tmrtie  «■  19.  Jr 


Mdsler  ventalBC«^  h.  a. 
«M  Uwdtdwft  TOB  Isook  OUgdt  (von  1649),  Pferde  vor 
eincM  ÜMdlEdicn  Wirlduna.  Sk  lnacMe  M8g$  Mwfc.  — 
Am  18.  Jamiar  wtr  atte>  Foiadl—  M  Cbritfle  21m  Ver- 
lauf gcbommcn.  Eine  Onippe  tm  Dresdener  PonelUn 
bncMc  4300  eine  Stvftft^ele  1474  M.,  ein  Scvres- 
Ciberet  ■3041s  M..  7wet  alte  S^ret-Orangenkübel  4200  M. 

Wifn.  Bfl  etiit-r  Vemlelgerung ,  die  köntüch  bei 
C  J.  Waura  stallfiinJ,  wurdi^n  Jür  cinfii)  Soesturin»  vo» 
A.  Athcnbadi  iiyo  Kr.,  iür  BtUiiuuna-  vuji  Oswald 
Achenbach  3400  Kr.,  Kr  Fr.  Gaiiermann  >Die  Weide« 
1830  Kr.,  für  Ed.  Orützner,  Studie,  >Der  für&lbUcböfliche 
WaUauteeber  Thomas  Ffiiteer  fai  Rotholz-  174a  Kr.,  für 
K  Peitenkofer,  >Mat1(tsceM<  iiao  Kr,  für  desselben 
Küneacts  .SpÜcnde  Kinder«  114»  Kr.,  für  Robert  Sdtldch, 
>SlfiMe  in  SIcniag«  1 140  Kr.  für  Robert  Rase,  »Scblos« 
bei  RoNicto«  2200  Kronen  fcuhlt  V 
Paiit,   Die  wididgeiwi  Vcr»(eigeningen  von  Knet' 


innen  haben  inöeriMiipngenen  Woche  ihren  Anfcnf 
niH  derSmimluDg  4ies  Dr.D...  genoflunen.  Die 


hmg  «nlUcU  anatchliesalidi  moderne  Arbeiten,  and  iwar 
1t%t  tm  LandsdtaMcfl  der  Impfeeabmlaliadien  Schale. 

Darunter  befanden  »ich  einige  ausgezeicbnete  Dfldcr  von 
Boudin,  der  in  der  Sammlun);  am  besten  vertreten  war, 
von  Pissarro,  SIsley,  Lepine  und  Collin,  sowie  eine  Klei- 
nigkekt  von  dem  bekannten  iltern  Bauern  maier  Feyen- 
PerriD,  eine  kleine  Radierung  von  Mittet  und  eine  wenig 
bedeutende  Arbelt  von  Jules  Dupre.  Diese  altem  Arbeiten 
gingen  sehr  billig  weg.  Dupr^,  der  Puppenspieldirektor, 
für  335  Fr.,  Feyen-Pem'n,  die  Komsctiwingerinnen,  für  igo 
lind  dfe  RaiÜeTimg  Mülct'n,  Bäiicrin  .im  Fnltcrtrai^.  j^it  für 
Q  Franken.  IJls.iCic  l'iei.si:  VkiirJuii  ini)  ili'ii  niodoriicfoi! 
Bildern  crricll.  Die  namhattcstcn  Werke  Boudin's  ver- 
kauften *icli  wif  fdigl:  Hossin  de  l'Eure  in  llavrp,  1140, 
Bassin  dn  CJommcrce,  Havrc,  \nf>o,  Badiufer  hei  DcauviHe, 
I9y>,  iiiisvin  Ca>imir- Dclavijinc ,  Havri:,  i\ty\  tbbt  in 
TrOUV'dli-,  104D,  Bossin  von  FecArfip,  IIJO,  Hafen  von  r)ini- 
Idrchen,  1200,  der  l'ark  (bordier  in  Trouvillo,  1000,  Strand 
von  Deauvillf.  1700,  ü(er  <ler  Touques  t>ei  Trouvillc,  13^5, 
Einfahrt  des  M.ifrns  von  Hjvre,  1500,  di<-  rälirc  in  St. 
Valery  »ur  Summe,  if»)^,  der  Hafen  von  Havre,  4050,  Strand 
von  Oeanvillc,  Jjyi.  ti.ii  viui  Antibe«,  1450  Franken.  I'is- 
s.iitn.  dif  Hütte,  looli,  l  fpilu',  itie  Siillybrücke.  iSÄi,  der 

t'iLi  ii,  Sisley,  Ai  -""ti[    1'^  Hnsscs   Loin^;   hei  S.iint 

Mammci,  1400,  die  Rne  uc  la  fanntric  in  Morel,  igoo,  der 
Canal  des  Loing,  1000,  Am  Walde,  t^y>  Franken.  Die 
weniger  l)ekannten  KnnsUer  wie  Vignon,  Collin  und  Roche- 
noke,  VCMI  denen  el>enfalls  Bilder  versteigert  wotdcn, 
hamen  aidit  aber  yx>  Franken  blnnis.  Im  ganzen  «gab 
die  Samniime  44  5i8  Franken.  s. 

VEIWISCHTES 

riomtM,  AnM  SfMk  M  n.  a.  ein  fast  voOeadefn 
grosses  phantaaUidwa  Bild,  »Dte  Peet«,  Irinieilaaicn,  das 
alle  SchMdMB  der  Kraskbe«  eifreifend  achüdcrt  «• 

Awlte.  Der  Mdbaner  A  Vogel  tial  hn  Aaftrage  der 
Alndtarie  der  Wiiaenachallen  eine  PUMte  modelliett  zur 
Erinnerung:  an  Ihre  aiiojihrige  Jubelfeier.  Vier  Frauen- 
gestalten,  die  Philosophie,  die  Mathcinaliic,  die  Physik  und 
da-  Ocsirbichle,  sind  rbqja  tun  dleQndie  der  Natur  grup- 
piert, über  ihnen  sieht  man,  umgeben  von  Lorbeerbäumen, 
die  Wahrheit,  die  einen  Spiegel  in  der  Hand  hält  --  Die 
Kehncite  adgt  in  der  Mitte  eine  DarsicUttai;  des  bran- 
denden Meereii  in  beiden  Seilen  die  Namen  von  LeHiniz, 


Friedrid«  ä  Cr,  A.  und  W,  von  Kiniib<)ldt,*Helmholl2, 
Virchow,  Momnisen  u,  .t.  -r- 

Wifn.  l.>er  Künstlerhund  „Ha^cn"  vcröifenfh'cilt  In 
hiesigen  Zeitniu;en  f<jl),'eiHles  Rundschreiben:  „Der  Kunst- 
Icrbond  „Hagen''  sieht  sich  infolge  von  Zrittinf*noti2en. 
wdche  zu  irrij;cr  Ucntnn;;  Anlass  geben  könnten,  /ti  tirtLh- 
Stehender  Erklärung  verantaast:  Der  Kunstlerbund  hat  »icli 
hei  seinem  Austritte  aus  der  Oenossensdiaft  ii.itiirgemäss 
als  Klub  der  Ornossenschaft  aulgelöst,  .sich  jcdixh  «olorl 
als  selNtSmi'j^'er  Verein  unter  dem  N.imen  „Kiinstlcrbiind 
Hagen  in  VC'ien"  konstituiert  Von  den  23  .Mitgliedern  des 
eltemaligen  Verbandes  sind  zwei  in  der  Qcnos.seiischaft 
verblieben,  ?v.ei  weitete  wieder  in  dieselbe  ziiruckKckehrt. 
Nachdem  seither  noch  drei  Milj;licdcr  der  (lenossen>chafl 
iidi  dem  Vereine  ajijjeiidjiosicn  haben,  besteht  dcriclbe 
nunmehr  aas  33  ehemaligen  Mitgliedern  der  Oenossen- 
schaft  und  30  neu  hinzu  gekommenen  Künstlern,  im  gan- 
zen also  aus  52  MitgUedeni.  Die  enie  selbständige  Aus- 
stellung des  Kftnsllcfbundes  «M  Im  bommenden  Spat- 
kotete  ttattfitHkn.  —  Pb  den  KiaaUttbund  JlMcn": 
Ottilav  Banberger,  Heiarich  Uflai^  frui  TUdc."  V 
Hamtm,  Mit  der  maiciiidicn  Ausschmückung  de» 
lacn  Saaiii  im  Hamtai^  /faßlmui  die  ursprüngticb 
den  innrlichen  trenlHbcnca  Malen  OeaelMhnp  vad  Kail 
OdRta  ibertn^n  «Ofden  wnr,  kk  nnnnNlnr  nnf  Orand 
der  von  Sm  eingerctefatca  Entwürfe  Prahaanc  Itaf»  Vogal> 
Berlin  betraut  worden.  -r- 

Veaedig.  Auf  dem  einen  der  beiden  anttk-griechiscIieH 
Löwen,  die  vor  dem  Thor  des  alten  Arsenals  aufgestelH 
sind,  befindet  »ich  eine  Inschrift,  die  zu  entziffern  bisher 
noch  keinem  Gelehrten  gelungen  war.  Die  Form  der 
Buchstaben  erinnert  an  die  twbylonisdie  Keilschrift,  die 
Inschrift  läuft  kreisförmig  um  die  Schultern  des  l-öwen  und 
bedeckt  zum  Teil  seine  Flanken.  Jetrt  hat  ein  ilünischer 
(jelelirtei  festyc^lellt,  dass  die  Zeichen  von  normanniichor 
Hand  aus  dem  elften  Jahrhundert  stammen  und  folgender- 
massen  lauten:  -llukon  mit  Alf,  Asinitnd  und  Aim  liaben 
dif«en  Ifafen  eroUerl,  Auf  liefehl  H.nrolds  des  Ijiigen 
h.-.hcn  sie  dem  griechischen  Volke  7ur  Strafe  für  sein  Hc- 
voitieren  eine  Kunfribulion  attieriegt.  Dalk  war  in  fernen 
Gegenden  abweNend;  Egil  und  li;ij;ncr  führten  Krieg  in 
Mösien  und  Arrricmcn.  Asmund  iiat  diese  Runen  ein> 
gegraben  mit  Miife  von  Asglr,  Thorleif,  Tlior  und  Joar 
auf  Befehl  Harolds  des  Langen  und  dem  lebhaften  Ein- 
spruch der  Griechen  zum  Ttot/e  tl.irold,  gen,iniit  der 
Lange,  unternahm  im  Jahre  1040  mit  scmen  S<Jiitien  einen 
Rautnug  in  das  mittell:indibche  .Meer,  der  byzantinische 
Kaiser  Michael  IV.  tief  ihn  m  Hille  gegen  die  Athener, 
die  ihtn  den  Gehorsam  verweigert  hatten.  Zwei  Jahre 
darauf  wendete  Harold  sich  dann  aber  gegen  Koastanti- 
nope)  selbst,  er  stürzte  den  Nachfolger  Mkhad'a  nnd  actite 
Theodora  und  Zoe  als  gemeroame  Re  ' 
ii)?.uitinischen  Thron»  Dar  tapfere  Wik 
£waiuig  jaltic  »pitaf  tal  Kampf  gegen 
HaroU  bd  Slaniioid'Brid«^  wenice  Wochen  bewoc  die 
Normannen  in  der  SdUadit  von  Hastkgs  England  toter 
Hut  Hertadlaft  biacMcn.  In  Jahne  iCS}  bciie^  Monmnl 
die  Tüitoi  nnd  brachte  die  LAwen  ale  Sic^baule  in» 
Athen  nach  Venedig. 

Berlin.  Durch  eine  Meldung  der  »Tinea«  M  anch  In 
eine  Reihe  deutscher  Blätter  die  Meldung  übergegangen, 
dass  die  beiden  grossen  Van  Dyck-Bildnissf  aus  der 
genuesischen  Periode  de«  Meisters,  die  im  Voijalne  der 
Kunsthändler  Agnew  aus  der  Peel'schcn  Sanmin^g  IBr 
24250  Pfund  Sterling  erwarb,  vom  B^-rtfner  Museum  an- 
gekauft worden  sind.  Diese  .Mitteiking  ist  insofern  als 
veifrübt  xu  bexeichncn,  dass  allcrdiags  Vefbaadhtngen 
schweben,  die  aber  and  nicht  peifald  gewonicn  aind 
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Mnigliche  Akademie  der  KDnste  zu  Berlin. 


Die  laut  BekanntmachunKcn  vum  25.  AlfOtl  IBOO  für  die  dics- 
Vetlbewcrb« 

■)  um  den  SfMM«  fllMlnrtlt  «uf  den  Oebieten  der 
■khnl  md  der  AnWlkfiv, 

b)  um  den  Preb  der 
kaaer, 

c)  um  den  Preis  der 
für  jMsch«  WMkMMT, 

fcilicMtalai  Tcfmfaw  nr  EMiefcninK  dcrBcwcriMmcm  weiden  Mcimft  avf 

Freitag,  d«D  8L  Hai  1901.  iiMlimIttags  8  Uhr, 

verlegt. 

Die  Ztterhenmtnir  der  Prebe  eifcl|t  in  AUndernng  der  bnflifHchcn 

PlOl^aniinheslimiiuinL;  in  Mxnal  JUl  HOL 
UEKUN,  den  24.  Januar  19BI. 

Der  Präsident 
H.  ENDE. 

n  __K 


Vertag  von  E.  A.  SEEMANN  in  LEIPZIG  und  BERLIN 

Soeben  ist  in  neuer  Auflag  ersehieaen: 

Anton  Springer 

Handbuch  der  KnnstgesGbichte 

Erster  Band:  Altertum 
SsGhttB,  vermehrte  Auflage,  neu  bearbeitet 
von  Adolf  Michaelis. 

Lex.  S".    Xn  II.  jJ-S  S     Mit  Abbild,  u.  .S  l'arbcntak-ln. 

Preis  geheftet  7  Marie,  gebunden  in  Leinen  8  Marie. 

Die  neue  Annage  def  weitverbreiteten  Uuciies  iiat  unter 

der  kiindiRcn  Hand  seines  biaherigen  Bearbeiters  eine  den  I'-oit 
■vchnttcn  der  WLsscnschaft  entsprechende  Acndcrun};  und  Be- 
ri'icheninfj  i-rf:ihren.  Die  Scitrni'ahl  h.it  sich  um  90  \  i  rnielirt, 
die  Zahl  dt-r  Ablnliluii:;:  n  ist  vor.  497  .luf  652  5.;<-itiri.;cn ;  dabei 
.sind  mehr  als  50  rirr  trühcrcn  Darstellungen  ausgeschieden, 
über  200  neue  Abbildungen  eingcschaltvt  M'urdcn, 
Ijc  Fnrbcntafcln  sind  uro  6  vermehrt  worden  und  cnt- 
-prechcu  den  höchsten  Anforderungen. 

I  (6.  Aull.)  ul  n— nr  (s.  AoB.)  nmaia  In  vier 
MlBeabliite  a*lnn<M  Mk.  27.-. 


AacUoii<4>HiitHl»K  t.\U.  1^ 

0luc1iori  ; 

DIeiiti«,  12.  Min  und  folgemie  Tage 

Sammlung  Runnenberg 

KMpl'cr'.li.-hc,  n.  Ir.<.<^hnltt<-.  l.illi(>;Ta|lllfM 
alter  uikI  n«ucr  Heister,  ' 

RidlABertticlM  !  • 

von  Donop'sche  ] 

Ramlicrg-Saffimlung.  j 

lUaxHn«  Kitaion  ftine»  ««»»i>  M  Phnnt»  !■ 

Qll.l-'   I  ^''1  rh 
msler  « 

Hi'rllii  U.  <ll.   Ki-lircnHlr.  S*«. 

Attrikito  Imt  HeUlgea 


Mim  mn  M.  in*  tUtiimtfrm. 


Verlag  von  t.  A.  Spcmann 
in  Leipiig  iinil  Berti«. 

Berichte  der  kunst- 
blstorischen  Congresse 

1.  Niinibffi;.  85  S.   M.  ISO. 

2.  Köln  a,  Rh.  l02S.?!'/„t  „  3.60 

3.  Budapest.   48  S.    „  2.  - 

4.  Amsterdam.  63  S.    ,,  3.  ^ 


Dies 


Berichte  enthalten  die  f.r- 
dcr  Verhandlungen  und 


(icbniise 

Auszüge  aus  den  an  den  Konj^ess- 
(agen  geliaUenen  Vortneen.  Die 
H  efte  beanapmdicn  einen  dauemden 

Wert 


Vcriair  von  B.  A.  tewain  in 

Dr.  Karl  Heinetnann 

ü  o  e  t  h  e  i.  Auruge. 

Kill  stwkcr  Uanid   mit   ca.   277  Abbild., 
Fakflmilet,  Karten  uii<1  IMliiicn. 

fiehaftet  10  M.,  fein  geb.  12  M., 
la  HalbfrzU.  14  M. 


A.  NelMiKlie«»!.!  t  ,  Budamt.  A.  Brodwliy  t:  «'i«n.  Jotd  Plaak  f.  -  Mtitrlieii.  P.  Hahn,  PralCMor,  H.  l'einMa,  i*rlaMfMi  B«rl«m 
Max  LiebrTmaiiu,  VorsuiNfj  Braan«chwci(,  P.  J.  MH«,  Direktor.  —  Mündicn.  DÄrtfawacnab:  Hckmc  dea  Sekatie«  voa  AMikytllMa; 
Konstantin. <p«l ,  Neuer  Saf«o|ikac.  —  Ln|ni|t,  Ooetnedcnkmal :  Rmn,  Vcrdidcnknal ;  Hcuklhrri; ,  Doiknul  für  Bnmcn  und  HttailioMi; 

HrrHn,  RisiiuickdcnkniaJ;  Bmnen.  <i'-»chciik  von  Schälle.  —  Dantiff,  Kricfctdenkinal;  Florenz.  yCVtlhewerb  um  neve  .Miinren;  BeriJtt, 
Wrllhrweth  i=m  tin  SpelK(i«ii>«.  —  Wim ,  Sm«ilMiimi.«elliinK.      H<fliii,  KunsIxocIiichilirlK  li. -.Iijvluli.  —  n.  .ViikHun  M 

Ori«tir;  Wien,  Aaktlon  bei  Wswra:  PbHi,  Neue  VerstHnnnice« ;  Ficrenr.  R^cktln ;  BriHn.  irvL  irr  xun  Vo^el  U'itMt,  Kun»iletl«iiad 
Hagen;  HamlMirg,  Atl^maJua|r  dea  Ratlurjea:  Vctir.hs,  laicbrtft  auf  li.-rt  Ij'.vm  ;  \'n'i  üt    N  rw."!.iinr  Ijr     m  Mj-nm..  .  .  Anaelcea, 


DnNli  von  £nt9i  Utäfitk  Atoc^ 


G£.  /.tll 
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Neue  Folge-   XII.  Jahrgang 


IIMÜlltlWllW 

tlcia  ft  V«f  Itr.  Ra4.  MotM  m.t.m,m, 


H. 


MESDAO 


Zum  93,  ntraar  tgoi 

Einer  dir  papiilinteii  fdtanlicr  HollMidi»  dessen 
originelle  AuffiiwuiiK  aeinoi  NuBm  nid  leiiie  Kanst 
weit  Über  die  Grenze  seines  Vateriandes  gebracht 
hat  —  Hendrik  Willem  Mesdag,  feiert  heute  im  Haag 
Milien  siebzigsten  Geburtstag. 

Wenn  irgend  einer,  so  hat  Mcsdag  wie  mit 
Zaubcrschlag,  par  droit  de  conijiicle,  sich  in  der 
Kunstwclt  eine  gebietende  Stellung  erworben.  Vor 
32  Jahren,  im  Jahre  1869,  wurde  der  Name  Mesdag's 
zum  ersten  male  in  einer  Ausstellung  im  Haag  ge- 
nannt. Man  sah  dort  nvci  BÄderi  welche  der  eigen- 
^idtamiiK  wcfoi  die  aUgemdne  Auf- 
«if  sidi  zogen.  Das  dnt,  SdbUBbMUge 
ta  dücni  Boote,  haue  zum  Ttld:  >W«  wltd  aus 
Ihnen  weiden?'  und  die  Mfentlidie  Meimit«,  wdche 
ihr  Urteil  gern  mit  einem  Wif?  luter  Scherz  ver- 
laiüpft,  machte  daraus  die  ironische  Fraj^c;  »Was  wird 
ans  Htm  werden'''' 

Es  war  die  kühne,  unverfälschte  Wirklichkeif,  von 
einem  Unerfahrenen  verdolmetscht,  desseti  .'Vuge  jedoch 
dabei  »oldi  eine  Schärfe  des  blickes  und  deäseti 
Hand  solch  eine  Unverzagtheit  zeigte,  dass  er  schon 
bd  seinem  ersten  Schritt  in  der  Kunstwett  das  Publi- 
lam  zwang,  Notiz  von  seiner  Arbeit  zu  nehmen. 

Als  dann  diceer  merkwardigp  Bekenner  eines  un- 
taUnglen  Realismi»  einige  Mooale  ipller  die  Bitte 
an  die  fOlnrikqpDowndaft  PnldiiiSIttiüb  tUtMt, 
ihn  In  ibicn  Bnnd  aufaundiinen,  ronzdle  die  Mdir 
heit,  noch  unter  dem  Eindnickc  jener  vermessenen 
Probestücke,  die  Stirn  und  verweigerte  das  Ver- 
langen des  dreisten  Neuerers.  Wie  erstaunt  war 
jedoch  jener  Bund,  welcher  das  Heiligtum  der  Kunst 
so  sorgfältig  bewachte,  als  kurze  Zeit  nachher,  im 
Mai  1870,  die  höchste  Anerkennung,  welche  der 
Pariser  Salon  vergicbt,  die  goldene  Medaille,  dem- 
selben Anfinger  zugewiesen  wurde.  Ein  Ehren- 
zeugnis, welches  nur  sehr  selten  Auslindern  zu  teil 
wint»  wurde  dem  Bilde  Mesdag's  »Bnndung  an  der 
Nordsee*  «ueriauint   Die  «sialiadiaciie  KunstiMlt 


war  ausser  sich,  und  der  gestern  noch  zur  Seile 
sclMlicne  Anfimgcr  war  heule  ein  berOhniler  Mann. 

AUerdinp  M  Mesdag  in  seiner  Kunst  fsnz  urnl 
gar  ein  »seffkadt  am«.  Sdudn  oder  PBtaiow  t«! 

&  nicht  gemAt   In  cincni  Lebonaller,  wo  «fie  rama 

gewöhnlich  schon  lange  Verdienst  und  Gaben  eines 
Künstlers  verkündet  hat,  verl.isst  Mesdag,  schon 
35  Jalirc  alt,  sein  Rankicrgesch.ift,  um  sich  der  bil- 
denden Kunst  zu  widmen.  Unser  fälcnlvollcr  1-and- 
schaftstiialcr  Roelnis,  der  damals  noch  in  Brüssel 
wohnte,  kam  ihm  bei  seinen  ersten  Schritten  zu  Hilfe- 
Meister  Alma  Tadema,  der  uns  das  alte  Rom  hervor- 
zurufen weiss,  und  der  ebenfalls  damals  in  Brüsael 
wohnte,  riet  dem  mutigen  Anfanger,  strenge  und  getreu 
die  sich  ihm  daituelcnde  Wiridichlneit  zu  studiersn. 
Also  wendet  aidi  Meadag  ataaebHesdlcb  zur  Natur, 
gewinnt  sie  Heb  mit  jsoer  wilden,  ungesdlmen  Lcidcd- 
Schaft,  wdche  selbst  die  Schwichcn  tmd  Latmen  der 
Geliebten  für  Tugenden  hält,  und  giebt  schon  sehr 
bald  die  Wirklichkeit  mit  so  frischer  Originalität,  aber 
zugleich  tnil  solch  einer  rolicu  Kraft  zurück,  in  förm- 
lichem Sceitianiisjar>;ori,  so  dass  die  i;an2e  Künstler- 
schaff davon  enef;1  war.  Von  jenem  Augenblicke  an 
greift  Mesdag's  robiisie  Naturvision  den  7uschauer 
an,  als  ob  jemand  ihn  bei  den  Schultern  packt. 

So  stand  er  mit  seiner  noch  jungtraulichen  Kflnsller- 
sccle  vor  dem  Meere,  dem  mächtigen,  unabsehbaren 
Occaiipinid  derDanscnracht  in  ihm,  das  all  vermögende 
Element  In  Mner  snacn  Verwegenheit  und  Wut,  In 
adncr  ewcWüternden  OiBMe  und  Majesüt  wiedcnn- 
gdien.  Ohne  FBhrer,  ohne  Beispiel,  aber  nidi 
Vorurteil  geht  der  Neuling  ans  Werk  und 
die  Welt  durch  die  Wucht  seiner  Palette. 

Man  denke  sich  die  berühmtesten  Marine-Maler, 
Ludolf  Bakhuizeii,  Vau  de  Velde,  Schotel,  Loiifs  Meyer: 
sie  haben  manchmal  mit  geschmackvoHcni  Pmscl  und 
feiner  Mache  die  See  ab^bildet,  aber  war  einer  von 
ihnen  im  stände,  uns  den  tiindruck  unendlicher 
Grösse  und  Majestät,  intensiver  Kraft  und  Frische 
derart  wiederzugeben,  wie  es  Mesdag  gelungen  ist? 
Bei  ihm  wird  der  Schein  der  Wiiidichlwit  daa  Meer 
sdM;  bd  den  anderen  bleiben  es  beinahe 
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»OcmSldc«,  in  welchen  vor/üglicti  dfe  metsterhaFte 

Ausfi'ihriing  iiml  liic  kunstfcrti^rc  Technik  7.U  be- 
wuntlcrn  ist.  Mtidag's  uiibciiiigeiita.,  vururleilfrejes 
Kün'.tItTauge  misst  das  ewig- unruhige,  ewig-ab- 
wechselnde Meer  und  reprodu7ierf  es  mit  solcli  er- 
l^ireifender  Wahrlieit,  das.5  der  frisclie  SeewuiJ  den 
Zuschauer  anweht  und  er  das  salzige  Nass  zu  riechen 
meini 

Seit  McMtaff  fm  Jahre  1870  von  der  PlHfHr  Jmy. 
tu  der  auch  Mlllct  gehörte,  als  ttiiabhingiger  KQnsfler 

gekrönt  wurde,  hat  sein  fruchtbarer  Geist  nicht  gfe- 
ruht  Die  Nordsee  ist  von  ihm  In  all  ihrcni  Licht 
und  Schatten,  in  ihrem  wilden  L''nKestüm,  wie  in 
ihren  lieblichsten  und  hiililc->ten  Stmirniingcn  darjje- 
stellt  worden.  Seine  in  Paris  gekrönte  Brandung 
gab  eine  wühlende  See  bei  grauem  Wetter  mit 
schäumendem  Wellenschlag,  doch  ohne  weitere  Staffage. 
Das  Bild  imponierte  durch  seine  Einfachheit  und 
VadiriieÜ 

1876  sandte  Mesdag  wieder  zwei  Biider  zur 
Pariser  Ausstellung,  fiberwiltigend  und  kOhn.  Auf 
dem  ersten  Bilde,  WO  Sturmwetfcr  in  Luft  und  See 
nieislerlial't  auSKedrflckt  ist,  sieht  n;an  am  Horizont 
ein  Fahrzeug  in  Not.  Am  Strande  eine  dunkle 
Menachenmasse,  ängstlich  zusammengekauert,  das 
Reitamgaixxit  wird  hinausgetragen. 

Aul  dem  zweiten  Bilde  ist  die  Sonne  am  Unler- 
gehen;  da»  SfamnweHer  ixnihigt  «oh  und  ein  Sbeifte 
Bltii  iconint  Moto-  tchwncn  Wolln  zum  Vorschein. 
Das  Rettungsboot  kehrt  nirüdc;  die  Qeretteten  werden 
am  Strande  von  den  «mglen  Fiacheialeulen  wüikiMHmen 
geheissen. 

Bis  ins  L'ncndliclie  verstellt  Me.sdafj  es,  die  von 
ihm  angebeiete  herrscherin  iti  allen  Zuständen  wieder- 
zugeben.  Wie  er  Dorf  Scheveningen ,  Strand  und 
Meer  liebt,  hat  er  gezeigt  durch  sein  Paoonuna, 
dessen  Ausführung  ihm  von  einer  bdigiKlien 
scilsdnft  in  Aufbau  ffqpiien  war.  Im  Jalu«  188t 
fahrte  der  KOnslier  den  Plan  aus,  and  im  August 
honnle  das  Panorama  in  der  »Zeeslraat«  im  Hn.ig^ 
in  der  NÄhe  des  Wohnsitzes  Mesda^s,  eingeweiht 
werden. 

Die  Tätigende  von  Besuchern  waren  erstaunt 
von  der  vcrbhiifcndeii  Nachahmung  der  Wirklichkeit 
Trotz  der  unmittelbaren  Nähe  der  dargestellten 
Scenerie  wurde  es  von  allen  warm  gepriesen. 

So  hat  sich  die  Popukritit  iUeadag's  sliadig 
vennehrt;  Im  Konahrarem  Pukfaif  Studio,  dessen 
VonHiender  Mesdas  Mit  1889  pemuient  ist,  darf 
man  Ihn  die  treibeiTde  Kraft  nennen.  Für  Fremde 
und  Einheimische  ist  sein  Museum  neben  seiner 
Wohnung,  mit  seinen  reichen  Schätzen  moderner  fran- 
zösischer Kunst  (Daubigny,  Corot,  IMÜIM,  Rousscau, 
Courbct  u.  s.  w.),  immer  zugäneflich. 

Mit  Auszeichnungen,  Ritterkreuzen  verschiedener 
Rei;"ningcn  beschenkt,  mit  einer  begabten  I  i  au  an 
meiner  Seite,  deren  Kunstrichtung  sich  in  Auffassutjg 
und  StrclMn  zur  seinigen  fügt,  überall  geehrt  und 
geaudit,  darf  der  eminente  Künstler  Mesdag  heute, 
an  seinem  siebzii^  OetHUlstaK,  einen  befiriediglen 


!  und  dankliaren  Rückblick  werfen  auf  eine  Laufbahn, 
so  ruhmreich  und  so  tncrkwflnUg  wie  die  setnife. 

Haaft  Febmar  1901.  /utoi  Ow«. 

PARISER  BRIEF 

Der  Cerdc  artistiquc  et  titf^rairf  in  der  nie  Volncy 
veranstaltet    alljährlich    eine    Ku^stausb^ellll^^;,    die  man 
gewissfrtti.isseii    ids    Einleitung    des    iwei    oder  drei 
Monate  später  fo!)jcndcii  ^ssen  Salons  bezeichnen  kann. 
Neues  wird  in  diesen  Aussteihropen  nidit  geboteti,  sondern 
man  trifft  da  lauter  hek.-mnte  titut  /11t  offiziellen  Kunst 
gehörige  Namen     Am  lichten  sind  immer  die  Porträtisten  * 
vertreten,  einmal,  weil  der  bebehrknkte  Raum  nur  die  Auf- 
nahme von  Werken  hesclieideneii  L'infanges  gestattet,  und 
dann,  weil  der  (xiclc  V'nliicy  in  der  Pariser  Gesellschaft 
mitzihtt,  uiul  CS  somit  ganz  natürlich  ist,  dass  die  üf(i;tellen 
Porträtisten  der  eleganten  Damen  und  Hene«  der  Cl.- 
sellschaft  hier  eins  Hauptrolle  spielen.   Obgleich  nun  zu 
I  diesen  ütfiziellen  Meistern  des  Dildnisses  mehrere  Künstler 
I  gehören,  über  deren  wirlikdie   Begabung  kein  Zweifel 
:  herrscht,  können  uns  ihre  Arbelten,  zumal  wenn  man  gleich 
einige  zwanzig  oder  dreissig  beisammen  sieht,  doch  nur 
Mrentg  interessieren.  Es  scheint,  dass  bei  der  Portfitierung 
der  Herren  und  Dam«)  der  feinen  Ocsellsciuft  (Ue  Routfne 
die  Haupteaciie  M,  £■  hoBMit  weni|tr  anf  jeiitrelehe 
Auffassung  der  Ptrtflniiclheit  und  das  Cbaiaktei*  ah  viel- 
mehr tat  «iae  gewiiss  bände  AladkUMt  an,  uad  aiandie 
dieser  Modamaicr  sielen  nicM  snwuM  JHcMchcn  als  flefant 
CddeMete  ailedcf|Mip|Mtt  dar.  fadem  k&  die  «edger 
bcdcntsndcn  dieier  Hotnalcr  der  Pariser  Oesdisdiaft  mit 
StfUschweigen  fibeqieb«^  erwihne  Idi  Carotus  Doraa,  den 
man  ebisl  nll  Vehäqucx  «eidlich  und  der  In  den  letalen 
Jahren  von  seiner  früheren  Hdhe  bedeutemi  abwSite 
;  glitten  ist.  Sein  diesjihriges  DamenMIdnis  ist  eiae  der 
t>esten  Arbeiten,  die  wir  von  ihm  in  den  letzten  Jahren 
gesehen  haben,  kommt  aber  bei  weitem  nicht  der  Dame 
j  im  schwarzen  Seidenkleid  im  Luxemburg  gleich.  Benjamin 
I  Constant  schwelgt  seit  einigen  jähren  in  citronengelt>en 
I  und  bcttwllidl  goldbraunen  Tönen,  die  bei  den  Bildnissen 
I  der  Königin  Victoria  von  England  und  des  Herzogs  von 
I  Aumale  ganz  angebracht  waren,  bei  dem  jetzt  ausgestellten 
Porträt  eines  jungen  Mädchens  aber  weniger  am  Platze 
I  sind.    Fcrrlinsnd  Hiimbert  kann  seinen  feinen  Farbensinn 
niemals  verleugnen,  nähert  sich  aber  in  seinen  beiden 
D.imenhi;dni?.scn  hcdcnWich  der  Vonvcntioncllcn  Portrüt- 
kunst,  und  lloiinat  ist  auch  schon  m  einem  Alter,  wo  man 
sich  über  WicdcriiDliiiiy  unU  Stilisland  nicht  beitlagen  darf. 
Fiii  g.tnz  aiiigezcichnctes  Porträt  seines  Vaters,  des  be- 
ruhniien  Malers  Jean  Paul  Lattrens,  hat  Paul  Alt»crt  Laurens 
geschickt,  und  ati  dieser  Aibeit  sieht  rri.iii  so  recht,  dass 
jugendliche  Frische  und  Kr^fi  die  techiiisctic  Wi^ieoichaft 
der  alten  Herfen  reahlich  au'wiegen    Jean  Vcbcr,  den 
j  man  Im  Anfange  seuier  l^iufbidin  nur  aU  Karikaturisten 
I  k,inii(c,  hat  sicli  schon  seit  längerer  Zeil  als  einen  der 
ersten  unserer  klfmcrcn  MHsItr  dargcthan:  er  versteht  es, 
den  schon  l.iiisei:driinl  lielianilelten  Themen   eine  neue 
liumutistischc  udcr  satirisctie  Seite  abzugewinnen,  und  da 
er  zugleich  ein  hervi:irra>;cndcr  Kolnrist  ist,  finden  seine 
.  Arbeiten  mehr  und  mein  die  ihnen  gebiiiirende  Beachtung. 
Sein  'Adam  und  Eva«  zeigt  uns  den  In  Oesitai;  eines 
iioliigen  Satyrs  auf  allen  Vieren  kriechenden  Urmeiiichcn, 
der  gierig  den  von  der  Itistemen  Eva  hingereichten  Apfel 
bCSchnüHdt  Ringsum  drängen  sich  die  Tierpaare,  denen 
im  ntadMau  Aafriifalidt  wie  dea  Mensdicn  der  LTnlci^ 
scüsd  iwMien  dut  und  BBae  khr  wiid,  und  die  nun 
simdidi  sidi  lu  den  Freuden  der  LJcba  bereiten.  Im  ihn- 
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RMIwalwiilwwr,  wo  mm  den  OndMN,  dmlSttcr  md  dn 
Rott  tüt  OlMfckundtr  Hegen  «icM,  cta  AnbKch  der  f«r 
nicht  gnurit,  ■ondeni  bdusflgcttd  witht  Von  CmM  M 
«hnhIcbi  dbe  sehr  MMwdw  bratoniiclN  AbtndlHdHinft 

fai  der  Pfinlddicnmaaler  Henri  Murtins  da,  mtd  Uberfnnpt 
itt  dIcK  AuMfeHnng  twMier  m  luterMHUileii  LeadaditflcN, 

denn  an  bemerkenswerten  PortrIU.  Voll  poetltchen  Reize» 
sind  die  bretonisdien  Scenen  von  Legoirt-Oerard,  die  hol- 
Unditdien  Ansidilen  von  Henri  Quinier,  die  Mitigen 
Berge  und  Seen  Savoyens  von  Toudouze  und  die  e^n- 
•itigtn  OcWigsthälcj'  Buffct's,  der  seinen  seltsam  grün- 
Hckcn  HÜnncIn  die  Transparenz  des  unermessllchen  Aüicrs 
zu  geben  versteht.  Auch  Tattegrain,  der  sonst  immer  in 
Blut  und  Brand,  Mord  und  Schrecken  schwelgt,  und  die 
Oreud  des  Krieges,  der  Hungersnot,  des  Schiffbruches  mit 
wahrem  ikhagen  auf  iUesenbildem  darzustellen  pflegt,  ist 
mft  cinctn  kleinen  friedlichen  Bildchen  erschienen,  wo  im 
iiiylliichcii  Buschwerk  nur  ein  winziger  Ja^^crsInan^  .in 
Blut  und  Mord  erinnert.  R"'i'/iirre;ui  isl  iriil  iwei  Bildern 
vertreten,  zwn  echten  i ;  li,^  u  i  1  aus.  Der  fine  heisst 
•Yvoiuie«  und  zei^rt  "ns  ein  kleines,  aus  jjlatlem  Porzellan 
gebautes  Bauernrn;niclien.  das  einen  li.Tijinw<jllt-nen  Kitlcl 
aus  glänzender  Seide  trägt,  auf  einer  porzellAnrncn  llob- 
oder  Steinbank  sitzt  und  den  Rücken  an  ein  PorzclLanhau^ 
lehnt,  Das  andere  Bild  betitelt  sich  »Der  fliehende  Amor- 
iiiid  Stellt  einen  grt1ii^>.>liei)  Jungen  ohne  Epidermis  dar, 
der  sich  von  einem  mit  der  gleichen  Krankheit  behafteten 
nackten  Mädchen  verabschiedet.  Die  Skulptur  enthält 
nichts  Bemerkenswerte,  e«  »eien  denn  ilit-  kleinen  W.-ichs- 
arheitcn  vun  Stanislaus  Lsmi  und  die  Uiistcn  von  Denys 
l'ucch.  -  Bcj  Oeuracs  Petü  sind  nahezu  jckj  niudcme 
Mlniaturponräts  ausgestellt,  und  wenn  die  Veranstalter 
dieser  Ausstellung  beabsichtigten,  den  Rückgang  dieses 
Kanelewciges  gHlndlich  damMiMn,  w  heben  eic  einen 
idiAnen  Erfolg  zu  ventekfanen.  E*  tet  de  KuSt  nicht  ehe 
elndge  Aibciti  die  nen  nrit  gnlmi  Oewkeen  hcfvorheben 
■nid  nennen  Unnie^  Seit  der  Eiflndnc  dtr  Photographie 
in  dir  MlBlihinneleret  eteffg  nndckBegenBen.  nnd  jeU 
wird  i(e  tat  «uecUicielkk  voa  inDielgui  Demea  mm 
Zdlveiltib  enifettiti 

Bei  DnendFRnet,  wo  die  fenifliledicB  Inpreeiibniilen 
gewdlMlItii  wieeieilen,  rind  gegenwirtif  eine  Anzahl  ocnc 
AMiCH  «OB  Gemme  Pimm  tu  sehen.  Die  Hillte  der 
tweimidtderrii;  engestellten  Oemälde  sind  Ansichten  aus 
Filta,  oder  genauer  aus  dem  Tuilcriengarten.  Sie  sind 
sämtlich  vom  nämlichen  Standpunkte,  von  einem  Fensler 
in  der  rae  de  Rivoll,  aufgenommen,  stellen  so  ziemlich 
den  nämlichen  Teil  des  Gartens  dar  und  entbehren  in- 
folgedessen nicht  einer  ermüdenden  Eintönigkeit,  wenn 
man  sie,  wie  jetzt  bei  Durand-Ruel,  alle  zugleich  nehen- 
einander  sieht  Zu  dieser  Eintönigkeit  trägt  das  Grau  in 
Orau  bei,  welches  die  Stidtebilder  Pissarro's  und  Raffaelli's 
auszeichnet.  Die  Qbrigen  Arbeiten  sind  teils  Landschaften 
,11«  der  tfmj»egend  des  Örtchens  Era^rny,  wo  Pissarro  den 
Sommer  m  verhrin^en  pflegt,  teil^  AnMchlen  des  Hafens 
und  der  alten  Gassen  von  Ronen.  Aus  .illen  diesen  Bildern 
scheint  mir  die  schon  bei  fnihcrn  Ausstellungen  dieses 
Künstlers  gewonnene  Ansicht  bestärkt  zu  werden,  dass 
Pissarro  zwar  ein  grosser  Maler  ist,  der  den  Tindnuk  der 
Natur  mit  Meisterschaft  wiedemifjchen  wrstcht,  dass  er 
aber  nicht,  wie  Claude  Mnnct.  mit  dieser  mehr  technischen 
Fk'jjiihiinj.'  .lucii  d.is  poetische  rtnpfindeii  besitzt,  oder 
wcniifsieiis  ist  ihm  die  Pucsie  bei  weitem  nicht  80  ver- 
traut wie  .Munel  oder,  um  noUi  tmen  I fiipressionisten  zu 
nennen,  wie  Krnnir  Diese  beiden  sind  nicht  nur  grosse 
Maler,  sondern  auch  grosse  Dichter,  und  man  twauclil  nur 
einen  Bück  enii  Ihre  ebentaiU  bei  Dunnd-Rnei  Idhvenden 


tHder  fli  werfen,  am  den  UntencMed  zwischen  ihnen  und 
Pleseiro  walimnebaeiL  Damit  soll  jedoch  nicht  getagt 
eentt  daae  den  Weihen  Pieearro'»  jegliche  Poeiie  e]ien> 
epeechen  leL  Seht  Soonaannteigang  ia  Honen  erbmcrt  bi 
aetaier  ibeiwüllecaden  nibem^nt  en  die  phanlaaiMMelialon 
ScMpfangen  Twner'e,  det  fnwwii  emibehefl  Kointiitea« 
und  dfe  Rae  de  l'Efiiceile  hami  ndi  nngeidiCHt  neben 
den  besten  Monet's  sehen  lassen.  Die  Anutdluag  eatlrittl 
auch  zwei  Stillleben,  meiner  Ansicht  nach  die  adiwicinlen 
Nummern  der  Sammlunfr.  Die  Bilder  aus  Eragny  zeigen 
uns  eine  gntu  .^hscheu'.icfi  grüne  Gegend.  Ein  solches 
spinatgrünes  Bild  für  sich  ailcin  dürfte  wohl  ertrigUdi 
oder  gar  angenehm  wirken,  zumal  die  Wahrheit  des  Nalw^ 
ausdruckes  voUkoaunca  iiL  Aber  bd  Dunnd^d  hingw 
zehn  solche  Bilder  ncbcnehiander,  nnd  daa  W  dea  Ontai 
'  zu  viel. 

LxMiis  Soulli6,  der  Verfasser  der  „Bibliographie  des 
ventcs  du  iq  siJdc",  hat  ein  neiie^  Buch  veröffent- 
licht, worin  er  die  von  den  Arhtilcn  Milict's  cr.'iclten  i*reise 

I  bespricht,  nachdem  er  im  vuriycn  Jahre  eine  ähnliche  Ar- 
beit Über  den  Landschafter  Troyrm  puhliciit  hatte.  Ausser 

1  einer  kurzen  Beschreibung:  ""d  Würdigung  des  Lehens  und 
der  Werke  Milict's  vun  Paul  ,M;uitz  enthält  das  zyu  Seiten 
starke  Vt'erk  die  eingehende  Beschreibung  der  1045  Ar- 
beiten Millet's,  die  von  iS^y  bis  zum  März  i<)oo  öffentlich 

I  verkault  worden  sind,  samt  den  bei  Hillen  Verkäufen  er- 
zielten Preisen,  ts  ist  vtin  hohem  Interesse,  die  nach- 
einander für  d.isseihe  Werk  jfezaWten  Preise  hier  in  einer 
Zusatnnienstellunf;  /u  finden.  Am  bemerkenswertesten  ist 
hier  der  durch  die  vcrvicliäUigendcn  Künste  in  aller  Welt 
bekannt  Kcwurdcnc  ,,Anf;clu5"  (Abendläuteni.  Dieses  HilJ 
war  von  einem  AnitukiiiRT  beskllt,  der  dal'ur  i^üü  Fran- 
ken zahlen  sollte,  wurde  aber  von  Millet  für  looo  Franken 
an  den  Amateur  Papeleu  verkauft,  von  dem  es  privatim 
an  Afttanr  Starana  «nrimnit  WMdn.  Von  Stimns  ging  es 
bi  den  BeiMz  von  «nn  PNMt  ttter  lud  von  da  1M4  an 

I  Pkid  Teaie,  der  ca  für  iloo  nmdken  an  Oavet  verkaafla. 

I  Oavet  ertdät  von  dem  betannlea  Kimitliladler  Onnai^ 
Rael  M«oo  Fianlien,  aad  (fir  aSoao  gelangte  der  AageiHa 
an  J.  Wliaon.  Ala  dfe  Saaalnng  WHnn'a  im  Jahra  i«t 
veiitelgert  wmde,  kanUe  der  Hindicr  O.  Petit  daa  Bild 
Mr  iteooo  Phmhen,  nnd  bei  der  Vcnicigennq;  der  Samni'- 
lung  Secrelan  im  Jahre  1889  wurden  553000  Franken  er- 
zielt Diese  Summe  war  von  Antonin  Proust  im  Auftrage 
einer  Anzahl  Kunstfreunde  geboten  worden,  in  der  Vor- 

i  aussetzung,  dass  der  Staat,  dem  man  das  Bild  schenken 
wollte,  einen  gehörigen  Zuschuss  machen  würde.  Als  sich 

I  diese  Hoffnung  nicht  erfüllte,  kaufte  die  New  Yorker  „Art 
Association"  das  Bild  zum  nämlichen  Preis.  1890  erwarb 
H.  Garnier  das  Bild  und  vericaufte  es  für  Booooo  Franken 
an  den  Pariser  Chauchatd,  luch  dessen  Tode  es  dem 
Louvre  gehören  wird. 

Der  in  der  Sociffc  des  .^rtistes  franqiis  atis>;ehrochcne 
Streit  hat  mit  der  Wiederwahl  des  hisherifjcn  Aiisschusi^es 
(»e*ndet.  Dtesen  Sieg  tiai  der  Aussctiuss  jcdoch  der  Th:it- 
s.ichc  zu  verdanken,  dass  er  das  Programm  seiner  (iegncr, 
soweit  es  positive  Forderungen  enthielt,  einfach  adoptierte 
und  sumii  dem  F  einde  den  Wind  aus  den  Segeln  nahm. 
Per  Streu  war  dadurch  entstanden,  dass  der  Vorstand  der 
Cjcscllscliaft  sich  und  sciiiem  cn^ierti  Anhang  aiil  der 
Weltausstellung  fa«t  etilen  vetiuübareit  Kaum  gesidieri 
hatte,  so  dass  für  die  misera  plebs  kein  Platz  war.  Die 
wichtigste  der  potitfven  Fordeningen,  worin  beide  Parteien 
einig  sind,  liesieht  in  dir  Heseln ätikunt;  des  fremden 
Elementes.  Ausländer  dürfen  hiafurt  im  Sulun  der  Arli^tes 
fran^ais  nur  je  ein  Bild  ausstellen,  während  den  Fran/oseii 
die  doppelte  Zahl  zugestanden  bleibt  In  der  jüngem  Ge- 

i  Mllachaft»  der  Sod<ie  netionaie  dea  BeauHrta  bondit 
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MdiciidMii.  "  tUMoge,  ~  Isititmte.  ^  Wettewa*«- 


die&elb«  Strömung.  Während  bisher  die  auslSndifdien 
Mitj^ieder  der  Oeaellsch.ift  mit  den  Fran/osen  t;leiL'h- 
berechlißl  waren,  Itt  ihnen  jeUt  die  Bcfäln^uinj,  der  Auf. 
nahmc-Jury  anzugehören,  genomnien  würden.  La  France 
tax  Franfais,  der  Wahlsprudi  der  Chauvinisten,  scheint 
JcM  «Uli  M  dm  Kiarikm  «iadcriiiai  n  ~ 


fW|t|l  Ii 


bOcherschau 


Voa 


Mit 


91«  AbUMunm  tau  Tfxl;  M  IWtagiww  und  Voll- 
midi  P~ 


FHaen.   Ldf«lK,  WtOtg  vm  Wflhdin 

Dir  vor  mehr  als  Jalmifiiit  cnddowam  cngiiMhen 
Obcnclinng  (Pompeii,  itt  We  «ad  nt  N«w  York.  The 
MMnilMi  Co.  1899)  ist  jetzt  mdi  die  dctttacke  Aingibe 
«Ml  Mull*«  »Pompeji  in  Leben  ud  Niiint«  gtMgft  fir  «Me, 
wie  dte  Vcnede  teiect,  «dee  der  iHBKicltai  Anafebc  zu 
Onmde  lIcioHte  MeiiuÄil|»t  dhcmfaeWei,  Me  md  di  ver- 
bessert und  durch  HlniuffigiiRg  dce  KapHde  Otwrd^icit- 
dem  ausgegrabenen  Tempel  der  VCMM  PwnpeftUl  auf 
das  Laufende  gebracht  wurde«. 

Das  neue  Werk  des  bekannten  ArchSolo^n  kann  als 
beste  Ergänzung  zu  seinem  kleinen  »Führer  durch  Pom- 
IMfi«  betrachtet  werden  (i6g6  bereits  in  dritter  Auflage 
erschienen)  und  wird  sowohl  dem  Kenner  Pompejis  als 
Erinnerung  an  die  dort  verlebten  unvcrgesslichen  Stunden 
als  auch  dem  kAoftigtn  Becudicr  der  Stadt  alt  Ircftlidie 
und  eigenilldi  neafbebilidie  Vsibercitmic  hoGhwdt 
kommen  sein. 

Man's  Pompeji  i^t  nitht  etw.»  leiüt'lidi  für  den  ge- 
scliiiltpn  ArcliäulogeM ,  soiidcni  .'fir  den  wcileren  Kreis 
gebildeter  Lescr^  bcitiniiiit  und  der  V'etfjs-ier  ti;il  es  (lefflicli 
verstanden,  diesem  7wt'>-kp  den  Text  .ln7upa^scn.  In  klarer, 
leicht  fasslicher  und  stets  fesselnder  Weise  fuhrt  er  ims  in 
die  Ruinenstadt  ein  und  vcrmpiilet  es,  den  1  eser  durch 
■iheres  Eingehen  auf  areli,^olog:isclic  Streiifrayen  oder  f>e- 
gründende  Bemerkungen  scmcr  neuen  For^c)uint;sresnltate 
zu  ermüden.  Diese,  für  den  Faclini.irm  lie>tiiiirni,  hat 
Mau  in  den  Römischen  Mitteilungen  des  i>eutschen  Ar- 
chäologischen InstttnlB  In  daer  l6Uie  vo»  AMhilaen  be- 
reits niedergelegt. 

Das  über  joo  Seilen  starke  Buch  ist  in  6  TeilCi  Ein- 
leitung und  Schluss  gegliedert  Die  Einleitung  idliidert 
in  groucn  ZAgen  die  Sudi  vor  der  ZeratAning;  die  V«r^ 
tdUittimf  Bad  Aaagrabung  und  geht  MMh  «nf  daa  Bau- 

dik  Dw  cnle  Teil  itrt  de«  Meiiliiclieii  ftttMi  und  O» 
bindciit  der  nvdle  den  VobaUiiaeni  gewidmet  der  diüle 
Tdl  bchandeil  ffMdd  und  Oewerbe,  der  vicfte  die  Oilber. 
der  fOnft»  die  PttaipefaHlidia  Xmnt;  der  idite  dte  aufge- 
tandcnen  biadiriilaD,  daa  Sdriuanmiit  loi|(ert,  inwieweit 
IVunpcji  ait  Quciie  fflr  die  Kenntnis  det  Altertums  für  uns 
widitig  ist  Ein  •uafiliirUcliet,  gewissenhaft  ausgearbeitetes 
Register  erleichtert  die  Benutzung  des  Buches.  Besonders 
interessant,  auch  für  den  Fachmann,  sind  die  ausseror- 
dentlich zahlreichen  neuen  AbbiMungen,  welche  da*  Werk 
als  Textabbildungen  und  Vollbilder  enthält,  aadi  acchs 
Pläne  wnd  eingefügt.  Grossen  Wert  verleihen  dem  Ab- 
bjldnngMnaterial  die  Rekonstruktionen  der  Banwerice,  be- 
sonders der  Wohnhiuser,  die  ausschliesslich  nach  Zeich- 
nungen hergestellt  sind,  die  auf  Skizzen  des  Verfassers 
bcnihen.  In  dankenswerter  Weise  ist  bei  diesen  Rekon- 
^trukiKiMsverNiichen  der  Phantasie  kein  grosser  Spielraum 
gelassen  worden,  •rekonstiuicrt  wurde  nur,  wo  ca  mit 
Sidmriiefl,  «dar  dodi  mit  groatar  WahnchataUdilMit  ge- 


schehen konnte'  ,  «nd  das  ist  in  wisscnschati.iuhcr  Be- 
ziehung besonder«  Widdig 

Hervorjjehoben  sei  auch  zum  Schluss,  da&s  die  V'er- 
laj^sbuchhandlunj;  für  einen  geschmackvollen,  stilgeniissen 
Einband  Sorge  getragen  hat,  der  dem  Irefflkfacn  Werk  nur 
mr  Zieide  gerdidrt.  n. 


NEKROLOOE 

Miinfhf.n.  Hier  starb  nm  Fehnijir  im  51.  Lebens- 
j.ihre  der  M,iicr  Alfred  Scifcrl ,  d  .  "  ^in  iers  durch  seine 
etwas  weicbiichcn  weiblichen  Studienkupfe  und  Genrebilder 
bciiannt  geworden  ist.  § 


INSTITUTE 

Rom.  Ärdiäologisclus  lastitul.  Seitdem  fall  tnNVjahfcdie 
deutsche  Sprache  die  offizielle  Sprache  in  den  SülUfBlgewor^ 
den  ist,  Ist  die  Anteilnahme  des  l^blikumtctaMainaerordent- 
lieh  rege  geworden.  Zwar  ist  die  ttalienladie  Ociehrtenwdt 
nicht  mehr  oder  nur  wenig  vertreten,  dagegen  versammelt  sich 
jetzt  an  jedem  zweiten  Freitag  eine  auserlesene  Oesell- 
schaft  von  deutschen  Gelehrten,  Einheimischen  und  Fremden, 
im  Archäologischen  Institut  auf  dem  Kapitol.  Am  7.  De- 
zember V.  J.  »urden  die  Sitzungen  wie  gewöhnlidi  am 
Winkclsmannsfcste  crolfnct.  Professor  Petersen  sprach  über 
die  Dio^kiiren  ,T,it(  dem  Monte  C.ivallo,  die  er  eben  ge- 
legentlieli  ihrer  Restauration  aus  nächster  Nähe  hatte  unter- 
suchen können.  Er  führte  aus,  dass  die  Dioslcuren  mit 
ihren  Rossen  nidit  i\h  Porlaleinfassung  (jedient  halten, 
sondern  ursprünfrlich  an  einer  geraden  Wand  aufgestellt 
waren.  Dr.  Amrhinf;  sprach  über  eine  bekleidete  weib- 
liche S(«liie,  die  völlig  unbekannt  in  der  Villa  Fkiria-Pam- 
phili  howahrt  wird,  und  t>estimni(c  dieselbe  als  die  Kopie 
eines  griechischen  Marmorwerkts  aus  dem  Kreise  des 
Phidi.T!,  \m  ?!.  nereuiber  sprach  Profci<.ür  Hülstn 
über  ein  kleines  Kclicffragment  mit  Kesten  einer  Inschrift, 
deren  Echtheit  an^jcrweilelt  war,  so  lanpc  sie  nur  aus 
einer  Aufzeichnung  des  Flaminus  Vacai  bekannt  war,  die 
aber  eben  durch  den  Vergleich  mit  dem  wieder  gefundenen 
Fragment  als  echt  nachgewiesen  werden  konnte.  iVkfcssor 
Ptttnta  ergänzte  adnen  Vortrag  über  die  Dioskure«  durdi 
die  woblbegründela  Vamnlung,  daas  dieadben  utiprän^ 
Udi  2U  dnct  üimiiieiiaiilaae  tihM  feaMed,  «de  1 


dem  Qwl  der  ladnima  tchmden  hat  —  Abi  ik  Ja 
ifMadi  Fmfeiaor  JfflB  Aber  die  Ba^gaadri  ' 
der  Venns  Pcnipejana»  dea  gidiaian  cbn 
Temwlt  in  PompeiL  DniMIMal  bi«  Iber  dteKuktm 
Kaplbdiaiadien  Mutetun  vor,  in  wdcher  er  eine  Nadi> 
Mfchug  der  beifihmten  Kuh  des  Myio«  obeMMa  will, 
wogegen  ProfeaMlT  Paicrsen  Einsprache  erhob.  —  Am 
25.  Januar  legte  Dr.  PoBaeJt  fünf  neue  Nachbilditngen  der 
Athena  Parthenos  vor:  zwei  Marmorköpfe,  eine  Olasspaste, 
eine  Qoklfibel  und  einen  Halsbandvcrschluss;  die  letzten 
l>eiden  konnten  Im  Original  vorgelegt  werden,  dank  der 
Oüte  des  russischen  Botschafters  Nelidoff,  welcher  der 
Sitzung  beiwohnte.  Dr.  Pfahl  bestimmte  einen  Kopf  im 
Thermenmuseum  auf  Odysseus  und  auf  eine  Kopie  nach 
einem  Bronzewerk  des  Krcsilas.  Er  führte  den  Kopf  ,tuf 
eine  Gruppe  im  Palazzo  Spada,  den  Paladicnraub  dar- 
stellend, zurück,  itntt  Professor  Petersen  stimmte  seiner 
Bestimmung  zu,  indem  er  auch  für  die  eigentümliche 
Kopflicdedatng  des  Odysseus  ein  Analogon  bcÜHachte. 

t.9k 
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Si.  Md,  TCndwbm  wohIm.  Ampii^itM  iM  i)  die 

I  {«  33«»  M. 
mngehörig« 

ARhMdften  wrf  Maler,    der  heb  der  Dr.  Fnl  Stihulln- 
in  HSke  «M  sew  IL  «r  deutidi«  Bihilumcr. 

I  Ulf  den  UflterriditunttallM  d«r  Alndcfflle 
3)  der  PreU  der  ersten  Mkinel 
SliftMg  für  jüdische  Bildbauer  in  Höhe  von 
aas»  Marit.  Mit  der  VcrteihunK  der  Preis«  Ist  die  Ver- 
pflichtuii?  'II  einer  einjibiigcti  Studienreite  nach  Italien 
verlHii.iiL:L  Von  Ende  Februar  ins  Ende  März  wird 
im  lAnaal  der  Akademie  der  KiMte  doe  AusaidJitBg 
ven  WerlM  dtar  IChh^w  ilifliMtii.  i» 

MMmtarg.  Zum  WeMieweib  wn  die  AmiUmmB  des 
Empfiu^sgfUudit  >■(  dem  Wer  praldUIcilM  iicneii  Hmpt- 
hahnhef  sind  19  EntwMk  ciiqrei;antfeii.  Einen  ersten 
Prciä  vuii  jc  tkMO  M.  criütltai  der  Eisenbahnbau  Inspektor 
E.  Möller  in  Altona  und  die  Architektenfirroa  Rein- 
Innl  6*  SAssenpith  in  CliarlottenburK;  einen  zweiten  Preis 
«M  I«  4000  JH.  Buuit  Sdnmrts  ie  AHou  und  Afdiilekt 
Jdi^n  KHlBer  1b  BeiÜBi  -r- 


DurA  des  VcimIdikriB  «m  Mr.  Vai 

Tate  OaUay.  Werke  «M  tMdaeer,  Üriieedgr,  Eiiy, 
Cooper,  Uighton,  Millei*  mid  CaiMM^  —  Sdir  gat  tä- 


Bel  dem  Wettbewerb  um  das  hier  zu  errich- 
!  KtkBf-fMedrirh-DentiHal  erhielt  Johannes  Böse-ßerltn 
doi  I.  Pridt  C>9M  kL),  Emil  Caner-Bciiln  den  II.  Preis 
(isao  MJ  mid  KiBdder-Berifn  den  IH.  Pieti  (hnw  M.) 


Zur  Ertangung  von  Modellen  fflr  die  Er- 
richtunf;  eines  Schmuckbrunnens  wird  zum  1.  Juni  d.  Js. 
unter  (it-n  deutschen  Bildhauern  des  In-  und  Auslandes 
ein  Wettt>ewerfa  erlassen.  Die  Herstellungikosten  sollen 
nicht  nlKf  36000  M.  beir^v^cn.  Die  Preise  sind  auf  tooo, 
600  und  400  M.  bemessen.  Die  Bedingtingen  und  Unter- 
lagen können  kostenfrei  durch  die  Direktion  des  Schlc- 
sischen  Museums  fflr  Konatgewerb«  und  Altertiiiiier  in 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN 

BtOt,  DleMitfMMfpiMrlialcii 
Oaaqr  XJ«id->eiliii,  iiaafMde  i>iHidie<,  n 
vaa  £i«iii  /V«a||^-Mmeldarf,  >eiMii«et« 


ier  Lmdoiur  Masten.  Durch 
das  Vermicfatni*  von  Mr.  Henry  Vaughan  haben  die 
meisten  staatlichen  Kunstinstitute  Londons  Interessante 
Berdcfaernngen  eilMikiL  So  wurden  JeM  in  der  alten 
OaleHe  in  TraMgaTSquafe  fallende  Walte  Mi%estcllt: 
32  Sepiazeicbnungen  von  Turner,  zu  seinem  »Uber 
Studiorum«  angefertigt  51  dieser  Entwürfe  befanden  sich 
bereits  hier,  so  dass  jetzt  die  ganze  Serie  vereinigt  ist 
Alsdann :  »Christus  auf  dem  Ötberg«,  früher  Raphael  zu- 
geschrieben, Jetrt  aber  als  Le  Spagn«  erkannt.  Nach  ge- 
nauem Vergleich  mit  dem  in  der  -National  (iailcry«  be- 
findlichen (iemälde  No.  1032.  betitelt  »Agony  in  Ihe 
tiardcn-,  von  Lo  Spa^na,  konnte  «uch  in  dem  erstgenannten 
Werlte  die  Meisteisthaft  fcstgesleilt  werden.  Ferner: 
Oaiiisbiiroiiijh'ü  beide  Töchter  »Margaret  und  fi\:\^)  ■ .  nnJ 
eiicnso  von  diciem  Kön«t1er  »Skim  T«t  einer  kUssisdien 
Landschaft'.  12  Ölski77en  von  ("onstablc;  eine  LandschaSI 
von  Cromc;  eine  scliönc  Zeichnaog  von  J.  Reynolds  für 
»ein  Bild  .Sarah  Siddons  als  tragische  Miise-.  Seibat- 
portrit  von  Opil  und  ein  Knabenporträl  von  Francis 
piidiatfl  1161b — €)4J.  —  Mr.  Bouffhtan  ithenkte  der  (lalerle 
»Die  Wassermiililei,  von  Allart  van  Cveidingen,  dem 
Salvator  Ros»  des  Nordens,  der  Irisher  in  dem  Institut 
nicht  vertreten  war.  Angekauft  wurde:  ein  Ueiaes  Bild 
>Dto  Anbetanc  der  Hirten«. 


Mhirt'4»mKmf  ^ouOi  KemtagtonMnaeiMi),  dam  Mpnde 
Wcfte  aiflcian:  Ein  Manaor-Bu-lteM,  da*  PofM«  ainar 
Fm  «fatrstellend ,  jedenfrils  etac  ftefentlnUAe  AibcH  ana 
dem  Ende  des  ij.  Jahrhunderts,  aber  meiner  AnildU  nadi 
intfimüdi  hier  dem  Donatello  zugewiesen.  Ein  aefer  adiAn 
geschnitzter  Bilderrahmen,  hergestellt  von  Barile,  der  in 
Siena  und  Roiu  schuf.  Von  den  andern  zahlreichen  Holz- 
schnitzereien sollen  nur  vier  ausgezeichnete  Portritköiile 
erwihnl  werden,  welche  französischen  Ursprungs  sind 
und  aus  der  Periode  von  Franfois  I.  stammen.  Zu  seinen 
I  Lebzeiten  hatte  Mr.  Vaughan  dem  Museum  bereits  die 
kostbaren  cemiKen  Olaste niter  Re&cttenltf.  welche  sich 
I  früher  in  der  Sainle  Chapelle,  Paris,  befanden  und  jetzt 
'  eine  der  ersten  Zierden  des  Londoner  Instituts  bilden. 
Durch  dasselbe  Vermächtnis  hat  der  Erblasser  nunmehr  seine 
herrliche  Sammlung  von  gemalten  Kirchenfcnstem  u.  s.  w. 
auch  dem  genannten  Museum  zugewendet. 

Für  die  fSatwna!  Porirait  GuUtry  wurde  angekauft: 
die  als  Schönheil  berühmte  und  namentlich  als  >l>crdita- 
einst  vielgenannte  .Marie  Kobinson«,  Schauspielcha  und 
Dichterin,  gemalt  von  Q.  Dance.  'Maria  Qementine 
Sol>leski',  Oemahlin  des  Prin/en  J,<mes  Eduard  Stuart, 
von  Trevisani  und  -Valentin  fjrcen>,  der  hcrvorraifeade 
Kupferstecher,  eine  Arbeit  von  F.  Abbi.)tl.  Durch  Ge- 
schenk von  O.  F.  Watts  erhielt  die  üalerie  das  Porträt 
d€4  «Herzogs  von  Argyll',  gemalt  1860.  Der  Oral  von 
Nortbbrook  schenkte  das  Portrat  seines  Ahnherrn  »Sir 
Francis  Barings  welcher  der  Begründer  des  bekannten 
grossen  BanktUHiaca  Ist  und  ursprünglich  in  Deutschland 
ansässig  war,  aber  nach  Engtand  «u«wandcrte.  Das 
Werk  mmtm  m  mlnlalMre^  auf  Eni.iii  j  >i  c.  Meaa,  nach 
einam  Qamllde  von  Laiwmaoc.  angctenigt. 

Mft;  Dk  KnuttadlM«  von  Kaller  ft  Reiner  hat 
uns  «Utond  dicaea  Wirten  —  aMÜ  «hier  dndgcn  Ana- 


wMe  und  daaa  fiAmnf  SMadlr  mR 


Ab  sie 
Plan  iiH 
Spitze 

seinen  weniger  gtinzenden  RiumHchkeiten  sehr  bald  be> 
deutungskM  werden  würde.  Das  hat  sich  nun  als  eine 
durchaus  irrige  Ansicht  erwiesen.  Hofrat  Paulus  hat  die 
Erwartungen,  die  sich  an  sein  Erscheinen  hier  knüpfteUi 
voll  gerechtfertigt,  und  sicheriich  Ist  es  auch  sein«' 
Thätigkeit  mit  zu  verdanken,  wenn  das  Kunstleben  hier 
immer  mehr  einen  erfreulichen  Anisdiwung  (nommen 
hat  Die  Münchener  Seceasion  hat  mit  ihm  «faM  wIcfaUga 
und  bedeutsame  Kralt  verloren. 

Es  würde  gewiss  verfehlt  ^«'wesen  sein,  hätte  der  neue 
Leiter  plötzlich  mf<  allen  Tradiimncn  der  Schultc'schen  Aus- 
stellung brechen  wollen,  thenso  verfehlt  vifie  iintnöglifh. 
Aber  fast  immer  findet  man  jetzt  bei  Schulte  etwas 
Interessantes,  fast  iiiinier  wenn  auch  zuweilen  unter 
vielem  (ileichgiiltigen  oder  Minderwertigen  —  wird  dem 
Kunstfreund  und  dem  Kunstler  Anre>;ung  geboten.  So 
i»t  es  uiah  a»(fenWicklich.  Den  Ot)efltchtsaal  hat  der 
Künstlerkluh  »Sport  und  Jagd«  mit  einer  grossen  Zahl  von 
Werken  in  Bc&ehlag  genommen,  die  weniger  mit  Kunst 
als  mit  Sport  und  jiit'tl  thun  haben.  Fine  Würdigung 
dieser  Ausstellung  vom  künstlerischen  Standpunkt  kann 
deshalb  in  diesem  Blatte  füglich  unterbleiben,  wemi  man 
et^'«  Kuhnert'»  und  Fiiese's  Arbeiten  ausnimmt 

Im  kleinen,  durch  künstliches  Licht  erhellten  Saal  aber 
finden  sich  ein^e  Bilder,  die  der  eingebendstcfl  Beachtung 
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eines  jnnfico  ■■■■■■m]», 
UOf*  McbteftwixL  Die  »cHichte  Oritew 
glddiUelnn  Khmit  hunml  in  dleter  nihif-abgcidirtea 

Schöpfung  voll  zum  Ausdruck.  Das  frische,  sprOhende 
Leben  ist  hier  so  malerisch  gesehen  und  festgehalten,  so 
felB  und  zugleich  so  breit  und  wuchtig  ist  dieser  Kopf 
gmiciUict  und  gemalt,  dass  man  sich  nur  schwer  uiid 
ungern  von  setner  Betrachtung  trennt.  Selbst  zwei  weit>- 
liche  Bildnisse  Lfttbaeh's,  ganz  in  seiner  genialen  Art  hin- 
gestrichen, auf  den  eigentümlichen,  an  einzelne  Stuck'sche 
Beider  erinnernden  Ton  gestimmt,  den  der  Münchener 
Meister  neucrdiigs  to  Uofig  anwende^  kAunen  den  Ve^ 
gleich  mit  {cncm  bcedwidenen  Vahe  LeiU't  aldit  tm- 
hatten. 

Ganz  ziirtick  tritt  K^fc'fn  diese  beulen  Orosscn  der 
einst  so  viel  gepriesene  l..'iigar  P/iilyy)  l  (lazh.  So  stiilimiii. 
wie  im  Vorjahre  mit  seiner  grossen  Sond  rausstcllung  in 
diesen  RStttnen,  i<.l  es  diesmal  nicht.  Aber  die  Routine, 
das  Salotiinäsii(i;e,  weiiij.' geistvolle  seiner  Art,  7ii  erfassen 
und  ru  malen,  dräng't  sich  doch  .luf.  lias  cin7ige  Uildnis, 
das  noch  von  alter  PrBcht-  zcufTt.  ist  das  des  Kardin.ils 
Rampijlli,  dej.sen  Kopf  It-bensvoll  wiede rge^jehen  Ist,  Hier 
zeigen  sich  auch  ni.ilcrischc  Qualitäten  iichci)  der  etwas 
peinlichen  Charakterschilderung,  die  aber  den  Nagel  auf 
den  Kopf  treffen  mag. 

Das  Porträt  des  ETciscn  f'apstcs  Leo  XIII.  indessen 
erscheint  als  Salonmalerci  ersten  Ranges.  .S*an  lühlt  sich 
trotz  des  inleressAiiteti  .MddeJls  vor  diesem  Bilde  aus»cr- 
Oidentiich  gelangweilt  Nicht  einmal  dem  fartMg  male- 
liKbea  Kostfim  hat  der  Kiinstler  fesselnde  Wirkungen  ab- 
gewlnnen  kdmco) 

Mit  ganz  boondeier  Freude  kann  kh  nun  von  eincni 
diWea  BfldnlinMicr  berichten,  der  hier  Mb«  «n 
AiMtai  uifolellt  haf,  von  dem  inngen 
lülkmmii.  BrbnC«IchWalwre)gcndidinnr«ls 
ffHmdrt,  und  Mhere  Oenllde  von 
die  «o^ifarige  tiiesige  groiee  KnnilannteUung 
entbleit  ein  «riebe*  —  berech ligtca  nicht  gerade  zu  grossen 
Hoffnungen.  Jetzt  aber  zeigt  er  efaw  l&ift  und  Friedie, 
eine  malerische  Tüchtigkeit,  die  im  MdwIeB  Orade  erfreut 
und  fesselt  Dass  bei  diesem  enormen  Fortschritt  viel 
von  au  wen  gekommen  ist,  das  lisst  sich  nicht  leugnen; 
einzelne  Vorbilder  sind  sogar  erkennbar.  Aber  derartigen 
Einflüssen  ist  immer  nur  insoweit  Raum  gegeben,  als  es 
der  Maler,  ohne  das  Oeringste  von  seiner  Persönlichkeit 
zu  opfern,  wagen  durfte.  Er  hat  seinen  Vnrhildern  nicht 
einige  Stisseriiche  Kunstgriffe  abgelauscht,  sondern  er 
beweist,  dass  er  ernstes  Streben  besitzt  und  wirklich  ge- 
lernt tut.  —  Noch  freilich  ist  ein  weiter  Weg  bis  /ttf 
Meisterschalt;  in  cinrelnen  Bildnissen,  wie  dem  sonst 
manche  Vorrfige  aufweisenden  des  Rev.  Dr.  Dircics,  und 
denen  zweier  Offiziere,  fallen  sug.ir  »ehr  starke  Verzeich- 
nungen sfiirend  auf.  Aber  wie  ausserordenth'ch  flott  und 
sicher  zugleich  ist  dt-r  Künstler  in  dem  anniuti^ien  Bilde 
der  Frau  des  .M.ilcrs  Stutz  zu  Werke  gegangen,  mit  weldier 
Breite  ist  das  dlanadsse  Rokokokleid,  mit  welcher  Lebens- 
wahrheit der  Kri|if  genülC  In  (.in/elneti  anderen  Arhcitcii 
stört  wohl  zuweilen  noch  etwas  Kleinliches,  wie  in  dem 
der  Feau  lUiUmann.  iiber  d;ifiir  entschiidii^t  wieder  die 
kecke  nnd  überzeugend  wirkende  .\rt,  wie  mit  wenigen 
Mitteln  das  Pelzwerk  und  der  Hut  wiedergegeben  ist. 
Überaus  zart  ist  das  Bild  einer  Dame  in  W  eiss  gehalten, 
deren  schlanke  Gestalt  sich  trvU  allet  Vtcichheit  der 
Malerei  plastisch  hcraiisliebt,  und  das  Porträt  des,  wohl  in 
HoitnKitl  geUeideten,  württembergischen  Gesandten 
mn  VmUUtr  iet  Miig  hMisI  intettsMot  Ungezwungen 
~  «rfe  dies  ist  «Mb  das  BiM  der  Oattin  des 


Wirkung  ist  Fem  von  «Hein  VirtMacn  M  ifcb  der 
Kinsller  in  den  BrattHld  der  Kaitoiec  R.  teMtcn,  aber 
dieses  Bild  itibt  sieb  tratidera.  oder  «idleidit  gciade  des- 
halb seinen  besten  Leistungen  würdig  an.  Auf  die  weitere 
Entwickeiung  Heilemann's  darf  man  gute  Hoffnungen  setzen, 
wenn  er  nicht  durch  zu  raschen  Erfolg  verführt  wird, 
nach  einem  bestimmten  Rezepte  zu  arbeiten,  und  wenn  er 
mit  Emst  und  noch  grösserer  Selbstkritik  weiter  vorwirts 
strebt  p.  IT. 

Si.  Ptitnburg.  In  den  Sälen  der  Kaiserlichen  Akademie 
der  Künste  ist  z.  Zt  eine  grosse  Zahl  von  Gemälden  des 
verstorbenen  Landschafl^malers /. /. /.«'.'Yi?«  n\  einer  .■\us- 
stellung  vereinigt.  co 

Berlin.  Zur  Ausstellung  kun^rUn^rhiT  Arhi'äi'n,  die  in 
den  letzten  Jahren  durcfi  lüe  Studti-n-he  flochhau-Vervaltuiif; 
ausgeführt  worden  sind,  hat  die  Kommission  der  Urossen 
Deriiner  KunstausstclUin)^'  der  Stadt  die  ganze  sogenannte 
•  VX'esthalle-  fui  die  Dauer  der  diesjährigen  Kimi^tausstellung 
zur  Verfügung  gestellt  -r- 

Berim.  An  der  ^rossm  Bertiner  KttniUiin^ti-il.'ittg  d.J^ 
die  am  4.  Mai  eröffnet  wird,  werden  sich  u.  a.  die  Mim- 
chener  t.ulty»(>!dgnip|)e  und  die  Künsticrgenossensch.ift 
wieder  geschlossen  beteiligen.  .\uch  Karlsruhe  wird  so- 
wohl durth  den  Kunstvercin  wie  diirclt  die  üeiiossensch.ift 
vertreten  sein.  Wien,  dessen  Künstler  mannigfach  durch 
Ausstellun)ren  in  Anspruch  genommen  üiad,  wird  diesmal 
nicht  geschlossen  erscheinen;  aber  auch  von  dort  werden 
beaditenswerte  Arbeiten  nicht  fehlen.  Ebenso  liegt  Ujc 
Sache  diesmal  bei  den  skandinavschcn  Kunstlern.  Auch 
BUS  Frankreich  und  Italien  wird  eine  Beteiligung  erwartet, 
denn  Umfang  sich  zur  Zeit  nocb  nicht  übeneNn  Hast 
Von  dnzelneii  grossen 


das 


Bcilin  cimiitel  und  wiid  dns 
Wcitnv  RiSwUldl  veniiilwnn.  Der  llfaiebihin 
wild  wieder  in  eoi|ioie  bn  ieiitni  grossen  MUtciianl  j 
steih».  Die  Vcretalgmg  Bcriiner  ArdMiMM  bat  sMi 
eine  RdiK  tnw  Setteuiiumen  voritciiaHcn,  In  denen  sie 
eine  e%eaaitige  Veranstaltung  plant  Die  Emeucrangs- 
«rl>eüen  bn  BsenpaUst  werden  in  kurzen  in  Angiflf  ge- 
nommen wetdcn.  Die  JarymUgiieder  werden  von  der 
Akademie  MItle  Febmar,  wn  KInsliervcrchi  Anfing- Min 
I  gewählt  -r- 
Mänthen.  Eine  Reihe  von  KoUMivaussteUungm  ist  für 
die  diesjihrige  MtmatHmalf  KunstaussteUung  im  Olas- 
palast  bereits  angesagt  worden,  so  von  Schweden,  Italien, 
Österreich,  Ungarn.  Spanien,  den  Niederlanden  und  der 
Sdiweiz.  Als  Vertreter  dei  Niederlande  wurde  regierungs- 
seitig Prof.  J.  H.  1_  de  Haas,  als  Vertreter  von  Schweden 
Freiherr  von  Ccderström,  Direktor  der  Stockholmer  Kunst- 
schule, lind  als  Vertreter  Spaniens  der  Maler  E  Mortinez- 
Kui7  in  das  Oiitralkoniitcr  delegiert  § 

München.  Die  Secenifi  wird  während  der  Zeit  votl 
Juni  bis  September  d,  J,  eine  Aii\'-lfl!uni^  von  Meister- 
.verkrn  der  Hnuiis^ii/irr  aus  deutschem  Privatbesitz  ver- 
anstalten. Malerei,  I'lastik  und  Kunstgcwertic  aller  Nationen 
werden  dai>ei  vorgeführt  w  erden.  E»  ist  selbstverständlich, 
dass  nur  Werke  um  liolieiii  Kunstwen  zur  .\Hfslelluiig 
kommen  in  einer  Stadt,  deren  Zierden  die  alte  Pinakothek 
lind  das  Nation.xhmiseiiiii  sind.  Schon  sind  zahlreiche  Zu- 
.sagcn  von  hervorragenden  privaten  SauJUiiciii  eingelaufen, 
und  da  auch  die  bedeutendsten  Kunstgelehrt cn  L>eutscli- 
latids  ihr  liiteies««  tut  das  Unternehmen  bezeugen,  ist  zu 
erwarten,  dass  eine  ausserordentlich  sehenswerte  Samm- 
lung von  Kunstwerken  zu  Stande  kommt,  die  dem  grösseren 
Pnliliknm  ganz  unbekannt  sind.  | 
Dmden,  Die  Orcsd.  Nachr.  schreiben:  Die  Febranr- 
im  Snale  der  Nenerwabungen  uoserrsKAtdgi 
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KnpIcnlidiliaMiwlIa  4»f  dwnMl  n  fwc  bcwodm  hahcn 
Muse  du  Intemwe  nieU  nur  tukut  KgdnfailMn  Be- 
Midwr  {sjfMiCTniA  adinicn:  sie  ist  tundiHeiiUd)  den 
Arbeiten  Ubcnihr  tichsisdier  Künstler  vorbehalten.  Nach 
Rang  undRnf  M  Mer  an  erster  Stelle  uaser  bedeutendster 
Graphiker  lu  nennen,  Max  Klinger,  der  mit  zwei  für  die 
•  Entwidceliing  des  genialen  Künsders  ausserordentlich  inter- 

essanten Federzeichnungen  vertreten  ist,  die  aus  seiner 
eisten  $chaffensp«iiuiie  stammen.  Von  den  beiden  Blättem 
ist  die  »Klassische  Landschaft  mit  mythologischer  Staffage« 
bedeutender  in  der  Auffassung  und  Zeichnung  als  der 
.Srhiit7giÄlier- ,  eine  Arbfit,  die  /w.ir  die  rigfti.irt 

Klingcr's  zeigt,  aber  das  Sujcl  nicht  sonderlich  lief,  sondern 
mehr  äutseriidi  erfassl.  Durchaus  im  Stile  der  späteren 
radierten  Cyklen  ist  der  flntwurf  für  die  Uinschings.eile 
eines  Photographiealbums  geliaiten,  der  in  der  Örna- 
iiientik  sehr  feinsinrnj:  und  in  der  Zeichnung  der  Figuren 
aiisÄer.)rdentlich  subtil  durchgeführt  ist.  f>er  Hobsciiniit, 
der  aus  dem  Jahre  1882  stammt,  hat  ilbriEens  ausscr- 
i.irdenthchen  Rsritätswert .  da  er  nur  in  ganz  wenigen 
Kxeiiiplaren  VDrii.iruk'ii  i^t.  Am  reichsten  in  der  Reihe 
der  diesmal  in  die  Ausstellung  aufgenommenen  KünsUcr 
ist  ein  jun^;er  Dresdner  vertreten:  Johann  C.  CissaiT,  Von 
dem  sieh  cji.  .<o  Blätter  registrieren  l.issen.  Besonders 
zahlreich  sieht  man  Uuchilluslrationcn  in  schwarz  -  weiss, 
fälbige  VursMitzpapierc  in  reicher  Ottuimeatierung  und 
allerhand  Titelvignelten,  die  das  ausgesprochen  dekorative 
Talent  des  KiJnstlers  beweisen.  Dass  er  sich  ab  and  zu 
in  Wiederholungen  gefillt,  will  nichts  besaiten  gegen  seine 
Vorzüge,  ein  ungemein  feines  farbiges  Empfindeo  und 
cdncn  nffiniert  aniceUUlclen  Sinn  fOr  iHt  «ivnrte  Unle«. 
Von  fpautt  Wlriiüig  nnd  nkM  ohne  Sdiwuiw  In  -der 
MSummg  aind  dk  InM«  Ptakili  d«  Nfaidcn,  von 
dtnttt  fcwowdws  das  der  *Ntn«n  OanciiHCInft«  originell 
ln-4cr  VtranriiBig  deo.Suleti-iiite  in  der  AnnMinng  der 
FartNn  annmlet  Ndwn.  Am  M  WtNhcr  ViHing  mit 
dnfgcn  «einer  bekannten  Ailgnpiilcti  vertreten,  lic  ver^ 
dienen  aameBtlich  wegen  der  Sauberkelt  In  derZeidinnag 
nnd  wegen  der  Genauigkeit  in  der  Durcharbeitung  immer 
wieder  lebhafte  Anerkennung.  —  Dass  die  Lithographie 
immer  weitere  Kreise  für  sich  gewinnt,  beweist  der  Um- 
stand, dass  auch  auf  anderen  Qcbieten  bereits  fertige 
KfinsUcr  sidl  nenerdings  dem  Steindruck  zuwenden.  So 
siclit  man  von  Prof.  Karl  Bautzer  drei  Arbeiten  dieses 
Oenrcs,  die  zum  mindesten  als  interessante  Versuche  Bc- 
•cbtmg  und  Wertschätzung  verdienen,  ja  der  im  Ton  nur 
etwas  zu  dunkle  >Sommerabend-  verrät  schon  efn  mehr 
als  gewöhnliches  Beherrschen  der  neuen  l  echnik.  Zum 
Schluss  sei  ncich  eine  jedenfalls  aus  frühen"!  I^hrf-u  stam- 
mende RaJicnmtj  (jollhard  Kiiehl's  erv. .J  :  :  in  .hol- 
ländische'. ,N\,idcheci-  in  fein  studiertem  mtcritur,  cioe 
Arbeit,  die,  abgesehen  von  ihren  sonstii^cn  Vorzügen, 
schon  darum  von  Interesse  ist,  weil  Sie  beweist,  vrieKuehl 
.luch  iihne  den  IJeiz  der  Paillc  dweli  gCMflidlle  Kompo- 
sition zu  wirken  versteht  -r- 

Jubiläums  •  Ausstfllang  Korlsm/if  iqoq.  Karlsnihe, 
I.  Fehnuir.  Zur  Feier  des  fünfzigjährigen  Regierungs- 
jubiläums des  (Jrussherzügs  (24.  April  iQOi)  solidem  er- 
lauchten Forderer  deutsclier  KumsI  durch  die  Eröffnung 
einer  Jiiliil,\uiiis-Kunst,\usstcllung  in  Karlsruhe  eine  Hul- 
digung dargebracht  werden.  D;e  AuS4lcIlutn;  wird  Werke 
der  Miderel  und  Plastik  umfassen  und  sich  im  wesent- 
lichsti  iUif  Schöpfungen  lebender  deutscher  Meister  be- 
schränken. Es  wird  besonderer  Wert  darauf  gelegt  werden, 
dass  der  Charakter  einer  cinheKlidien  'EUte'Ainstelliing  ge- 
wählt wird.  Din  Anaitiaung  «M  «(»  der  <]«biIu  Rfr 
giening  mit  UatemttMMif  der  Stadl  Kailinriie  anl  Stalte- 
koatan  vcranitaHct   Dlt  VwfaewitMng,  OcMaHniw  und 


UUnng  deisdbtn  wird  sincm  CcnlndlnHnilce  Sbcrtnigen, 

in  welches  die  Rsgiening  als  Vertreter  des  Knttns» 
ninisteriums  Hern  BÜnMerialrat  Dr.  BShm  und  als  V«^ 
treter  des  Ffaianzministen'uros  Herrn  Ministerialrat  Dr. 
Friedridl  Nkolai  delegiert.  Zur  Vertretung  der  städtischen 
Interessen   ist  Herr  Ot>erbflrgermeister  SehnetxUr  dem 
j  Centratkomitee  t>cigetreten.    Das  Präsidium  im  Komitee 
ist  Herrn  Professor  Ludwig  DUt  von  der  Grossh.  Aka^ 
demie  der  biidenden  Künste  übertragen.   Zur  Übemalinie 
':  des  Viz.cpr.isidiums  hat  sich  H«T Oalericdirektor  Professor 
//urii  Ihoma,  zur  Übemalnne  des  Amts  als  erster ScinifH' 
und  Geschäftsführer  Herr  Maler  von  Baftr-Eknnbtrg,  zur 
Übernahme  des  Amts  als  zweiter  Schriftführer  Herr  Pro- 
!  fessor  Kart  Widmer  bereit  erklärt    Zu  Zwecken  des  An- 
I  kaufs  ausgestellter  Kunstwerke  stellt  die  Grossh.  Regierung 
'  eine  grössere  Summe  zur  Verfügung.    Als  Aus.stetlungs- 
raum  wird  auf  dem  Festpktzc  vor  der  Festhalle  ein  provi- 
-.oiisches  Atlssfellungsgeliiude erriehttt  werden,  mit  dessen 
Ausführung  Herr  Professor  Ratzel  betraut  worden  ist.  Die 
Cröffnung  der  Aitsstelhinfr  ist  auf  den  Tag  des  fünfzig- 
jährigen Regietiiiigsjubil.iunis ,  den  2.).  Apiil  IQ02,  lestgc- 
»etit     Die  Ausstellung  soll  etwa  zwei  Monate  geöffnet 
bleiben. 

London.  Hier  ist  Anfang  Februar  in  der  Galerie  der 
Königlichen  Gesellschaft  von  Aquarellmalern  in  l'.ill  Mall 
East  eine  hocfainleressaate  AiissteUuBg  von  mehr  ah 
400  Ztuiinim^fn,  Studien  und  Sldoen  wn  der  Hand/sAn 
haUn's  eröffnet  worden.  " 


VOM  KUNSTMAlUCr 

BtrÜM.  Eine  Sammlung  wectuoOtr  ötgemüde  Utarsr 
Mdsler  des  ift.  Ida  A  JainlHindctla,  wdeha  zun  Tcfl  In 
Besitz  des  Oiafen  Raar      Rom  nnd  dar  nrnjainr 

Estethaczy  fai  WSett  aldt  befand,  ward  VbOUk 
UpUs  KtnslattUlonshaus  verstelgerl.  Den  Mdnien  Prda 
von  isM  M.  erzielte  ein  weibliches  Portiit,  gemalt  im 
Jahre  1670  von  Nikolaus  Maes,  den  zweithöchsten  (1210  M.) 
eine  grosse  holländische  Marine  von  Simon  de  Vlieger. 
Ein  altniederländisches  Tn'ptychon  aus  dem  16.  Jahrhundert 
mit  der  Kretiztragung,  der  Kreuzigung  und  der  Kreuzab- 
nahme Christi  brachte  iijo  M.  Eine  Marine  von  Willem 
van  de  Velde  ging  für  830  M.,  das  Porträt  eines  kleinen 
Mädchens  von  Paulus  Moreelse  für  560  M.  titu1  eine 
allegorische  Darstellung  von  Adam  WilUrns  für  650  M. 
!ort_  Ein  hcr\'orragcndcs  Ocnrcbüd  von  Frans  Francken 
d.  J.  -Die  Werke  der  Barmherzigkeil-  erzielte  730  M., 
ein  grosses  uiiycraliniles  Cicflügelstück  von  .Melchior 
ri'Hondccoeter  400  M  ,  das  Porlrät  einer  alten  Dame  von 
J.  Anion  van  Ravestt-ijn  (Son  M  ,  zwei  grosse  Porträts  votl 
Ch.  A.  P.  van  Loo  Lnuis  XV.  und  'Maria  Lcjczinska« 
zusammen  700  Mark,  ein  Interieur  von  Jan  Steen  \tx)  M., 
eine  .Marine  von  Jan  van  de  C.i|u'llr  r,[xi  M   und  ein  dem 

I  Paulus  Potter  zugeschriebenes  Tierstück  ebenfalls  500  M. 

1  Die  «MW  acihtdr  mder  bnCUen  »aamnen  lasoi»  M. 

-r- 

Vr>n   der   Hofkunstliandlung  Amiler  C-  Ruthurdt  in 
Berlin  erhalten  wir  den  Katalug  der  von  lleriii  Revlitä,- 
anvval:  Runnenberg  in  Detmold  hinterUssencn  Sammlung, 
deiieii  Inhalt  in  den  Tagen  vom  12.— 16  März  zur  Ver- 
'  Steigerung  gelangt  Den  Schwerpunkt  der  Sammlung  bildet 
I  die  ehemals  von  Dnnop'sche  berühmte  Johann  Heinricii 
,  Ramberg-Saninilueg,  Seite  103  bis  iiS  des  Katalogs,  femer 
:  eine  selir  umfängliche  Ridingci^Safflmhing  Nr.  590  bis 
1  hcrvonagcnd  achflnn  Süd»  aadi  Oemildan  RKHsel's 
Nr.  731  bia  Sgift  und  aWiaille  Malcritadicnaigan  von 
I  Kinaliem  daa  toebcn  btaadetMi  JnMimderta. 
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in  weiss  Leinen  gebunden.  Pf^'s 
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(Neatttg,  lt.  Min  »nd  fWgrail«  Tip 

Sammlung  Runneoberg 

Sviifmlicb*,  Holuchnittc,  Lilho|npliitB 

tlter  und  neuer  Meister, 

RIdIngentiche 

w«1l  die  beribnU.  ebrOIAU 

von  Oonop'tche 

Ramberg -Sammlung. 
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^^i^^^         iUIrterniark«»  dtrcb 
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lalllllt:  H.  W.  Mudi«  «oa  loh.  (Ir;im.  —  l'imtr  Britf.  —  Mau,  Ponpcji.  ~  Mfinchm,  Altrci)  Seifert  «.  —  Rom,  ArcliiologlKlict  IntlHul.  — 
Berlin,  Romprdic;  finmtnsrs,  njhntior-Kunkiirrrnr ;  PfMcn.  KMcr  Prtedfi((^f)enl(miil :  Hreivlau,  SchmuclibrttiiBm .  —  RerUn,  NallonalKalerie; 
London,  Ervrerbun|{cr  .itr  Muf^n ,  Krtllnpr  SaKiit«;  Si  Pelersburv,  Le^ltmt-Austtcilung:  Berlin.  AuxiteUung  der  HochbaiiA'cnralluiifj 
B<rlin,  Oroue  Kanilaui&tc^luntc ,  München.  KollektivaDisteUunK;  MDncheTi,  Ausstellunif  von  Meiblerwerken  der  Rcnaiattncc;  Drciden. 
r«liriuta«Hiellaii(  im  Kuplentickliabinctt ;  Karlimlu.  JuMItamuiisstellniig .  London,  Ruikin-AnBiclhiag.  —  Berlia,  KaaHulkliM  M 
"  Amelsen. 


Ftr  die  RcddittM 


PMf.  Or.  Max  Qt. 
m  Omt  HiMk  Ataatf,!}.  m.  ä.  H.,  Upadg. 


Im  Oraaewald-Bcrihi. 


KUNSTCHRONIK 

WOCHENSCHRIFT  FÜR  KUNST  UND  KUNSTGEWERBE 


HERAUSOCBERt 

Du,  Max  Qa  Zimmermann 

<  rNnTifsrrUTSPHWESSOR 
Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  Uipog,  OarteiHäMse  15 


Neue  Folge.   XII.  Jahrgang. 


HJOO,  IQOI. 


Nr.  17.    28.  Februar. 


Die  Kiuisteferonik  (nckeinl  all  BdbUl«  zur  >ZcHx:lirilI  ttr  bildewt«  Knasl»  lud  am  •Kunitgmttxblaitt«  mamlich  dntaal,  in  den  SomiBcr- 
«HMtM  Juli  bb  S«|iic^M-  MHUch  dmnil.  Dtr  JdupK  kwM  »  Muk  mit  nhMl  n  Minii».  Ml  Atu—iin»  4cr  »ZcMliHl  Mr  HidMdt 
KoMt  srliaUra  die  KfWiiwIii  puls.  Flr  Zih>Mi»i»,  JtamMpteftc.  4li  ■■*trUaf  t  ifanf*!  «wtaii  WiHa  MiMni  aad  Vcttaf^ 
luadlinckdn«  Oewttr.  laicnMi  ijoPf.  Nr  die  drdivaHlfe  PtMHlte,a«ldaa  taiMr  dtr  VtriifahiadlaBC  dl*  Am«iie«wip(dtfoaM  vaa  Ha^ 

«Itia  ti  V«c1«r,  R«d.  Motte  «.  *.  w,  «a. 


ZU  DEM  WERKE  DES  HUBERT  VAN  EYCK 

Von  Otto  Srcck 

Neuerdings  ha»  diese  Zeitschrift  einen  kurzen,  aber 
inhaltrcichen  Aufsalz  von  James  Weale  gebracht,  durch 
welchen  er  den  künstlerischen  Nachlass  des  Hubert 
van  Eyck  festzustellen  sucht  Meine  kflrzJich  er- 
tciiienene  AiM^  die  »ich  dk  gleiche  Au^itbe  stellt, 
«ntr  dem  VerfMer  noch  uiiidinnl  gMlUbiaL  Um 
80  mehr  freut  et  michi  da»  seine  Eifei»faK  zum 
grBmlen  Teil  mit  den  meinen  zuammcnfaden.  Die 
belJLi)  .MiiJuiHifii  mit  dem  Karlhäuser  hatte  Tschiidi 
dü!i  Alloiictztoii  Jahren  des  Jan  van  Eyck  (f  1440), 
K.iiiimcrcr  t:,nr  di-ni  Pctnis  Ciiri^tus  ?:ugeschrieben; 
ich  hatte  sie  in  tlic  Frülweil  lliihert  *  i^eselit')  Jetzt 
weist  Wcalc  dcii  Sttltur  in  Hermann  Sleeiikeii  nacli, 
der  schon  1402  in  ^>  reifen  Jahren  stand,  um  zum 
Vicar  seines  Klosters  bestellt  zu  werden,  und  am 
23.  April  1428  staitv  wodurch  meine  Bestimmung 
dö"  ZMt  und  damit  doch  woM  auch  des  Meisten 

1)  IMc  charakttnslischcti  l  l|iliT-i!:iei1p  lUt  Hiiulrt  Viiii 
Eyck.  A|ih«ndlitnj;<'ii  ,i.  kgl.  üeH'llschall  d-  U  isscn>cli.^Hcn 
/II  ( >ij|!ii;>;i  ;i.  l'hildloRtsch-hislorischf  Kl.issi-  Neue 
Fiilj;c,  Fk!.  III  1 .  S.  i'-,-  Wcalc  die  lictlmcr  .\\.idanna 

<'iii('  Replik  (idcr  Kopie  diT  Ki)|Ii?.l hi'.J'- clicn  nennt,  kann 
wohl  nur  auf  ciiiciii  VervL-lii-ri  biiulitn.  Dfiiii  die  beiden 
Bilder  haben  imliis  nnu-inaiukr  Rcmcin,  ausser  der  Per- 
son des  Stitta &,  iiiiUaudi  dc:i&cu  Purträl  ersclieinl  auf  ihnen 
Im  vcrscIiK-denem  Alter,  ist  also  nicht  kopiert  oder  auch 
nur  wiederholt,  sondern  beide  Male  nach  der  Natur  gemalt. 
Auch  jene  vielbesprochene  Invcntaraotiz  von  dem  Oemilde 
des  Rupert  van  Eyck«,  das  eine  Mutter  Cofles  mit  dem 
bdligen  Bctnbaid  und  eiacm  Enget  danlelica  soO,  liait 
sich  wohl  anf  die  Berfincr  Madame  deuten»  eher  Mensis, 
nie  Weste  es  thu^  mf  die  Rstfischild'adM.  Zwar  sägpn 
Mde  chicn  wctegcldeidelen  MAuch,  den  ein  Mcbtiger 
Bcsdimw  Dir  dea  hsqgen  Bemhanl  haMen  nndrte.  Aber 
■ur  la  Bedbi  bcsüit  dfe  heWKC  Bsihwa  Jenes  Insbcnhafte 
Ausifhts,  dss  die  Dhlinng  daütr  Ueisi^  wie  hüh  in  ilir 
einen  Engel  erbUdtea  lioante;  auf  dem  Pkitier  QenäMc 
sind  die  begleitenden  Ocslaltcn  ganz  unverkennbar  weib- 
liche Heilige,  und  auch  wenn  eine  Täuschung  üt>cr  ihren 
43i«mkter  dcnldMr  wAre,  kdonte  doch  böchstcns  «on  zwei 
Eugehv  nkhi  von  ebiem  die  Rede  sein. 


ihre  endgültige  Besiäti)juiic  findet.  Denn  der  .Mönch 
erscheint  auf  dem  einen  Bilde  noch  recht  jung,  auf 
dem  anderen  im  kräftigsten  Mannesalter;  keines  von 
beiden  kann  also  sehr  lange  nach  1410  entstanden 
sein.  Ich  hatte  die  Vermutung  zu  l>cgründen  vtX' 
sucht,  dm  Petrus  Christus  der  Schüler  des  iUcren, 
nicht«  wie  iumi  Ms  Jcixl  iniHdint,  des  jOngefcn  vui 
Eydc  gewesen  sd  (S.  15)1  Weale  twiiigt  cfai  Zeug- 
na  bei,  wonach  du  Kopenliagener  StfAeibildnls  mit 
dem  heilivjen  Antonius,  da.s  man,  wie  ich  nodi  immer 
glaube,  nn"(  Recht  dein  Petrus  C^iirisliis  ziiictueibt*), 
sich  1420  in  lliiben's  Werkstatt  befand:  don  miiss 
ats<»  der  Maler  des  Üiides  111  Arbeit  uf^tandcn  haben. 
Auch  dass  Hubert  in  Italien  gewesen  «  i,  konnte  ich 
nur  vermuten  (S.  it};  Wcalc  bd^  es  mit  schla- 
genden Gründen  und  erkennt,  wie  ich,  in  dem  Bcr* 
liner  Crucifixus  italienische  Einflüsse.  Von  den  acht 
Nummern,  die  er  dem  Meister  zuweist,  kehren  sieben 
auch  in  meinem  Veizcichais  wieder  (&  68).  Wenn 
zwei  Fotsdicr,  die  nichts  von  einander  wissen,  auf  ganz 


venrhfnlaicn  Vegn  zu  so  ihaitdicn  RewIlaieD  g» 
iHngen,  so  Metel  dies  wohl  die  beste  OewXhr  fOr  die 

Richtigkeit  derselben. 

Wenn  mein  Vvrzciclinis  bctrichtlich  umfangreicher 
ist  als  d^  WcnlCMhc^  CO  ist  dies  zum  Teil  dadmcli 

.'1  Im  Utidsi-haMlielirii  Mititft>;riiiidi',  tinnieiillidi  in 
der  bchandiunjj  der  heUen  und  der  Vegetation,  schliesst 
sich  das  Bild  an  den  heiligen  Franciscus  in  Turin  an; 
aber  gerade  der  Vergleich  der  beiden  Landschaften  zeigt 
am  allcrdeullichsten,  dass  die  eine  das  VCerk  eines  grotacn 
KüBsticrs,  die  andere  nur  leidlicbe  Nachalimung  ist.  Wenn 
trotalcm  da»Ki»|ienbaKcnerOemihie  die  anderen  Leittungen 
des  Petrus  Christns  ftbemsgt,  10  wkd  dies  dsiaa  Vtgem, 
dass  CS  nodi  mter  den  Augen  Hnbcitf*  und  vicNddit  nkiil 
ganz  nhnc  cemeMitwirlinnggenisIt  ist  OUlgcns  hewdsl 
dieses  Hid,  bisalcni  es  unter  dsm  umMriKnubsMU  Qn> 
flusie  desTniinerFianciscus  stcH  dsss  auch  dieser  nicht 
nach  1426,  also  jedenfalls  noch  bd  Lebzeilen  Hubeift 
entstanden  ist-  Chronologisch  ist  also  die  Zuteilung  an 
diesen  .Meister  durchaus  wohlbcgründct  und  <-:ichl:ch  ntich, 
da  man  voraussetzen  kann,  da&s  ein  Cenui'de,  da^  IVIrus 
Chiitttu  aadishmte,  am  ehesten  auf  dessen  Lehrer  «iriidc- 
gehen  wird. 
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licriici|efiilirl^  dHv  tt 
der  beiden  Rnider  noch  iridit  m  SCbeM«  wagL 
Dies  «regte  anfangs  mein  Enbuineii.  DeiHi  VOM  den 

sicher  beglaubigten  Werl(en  des  Jan  van  Eyclc  sind 
die  Mehrzahl  Porträts,  und  auf  den  Gemälden,  die 
\X'c-'il<"  iinbfdcnklirh  dfm  Hubert  /tiwi-ist,  lii-fintien  ^n'h 
im-liri-ri-  Stiflcrfii^urun,  so  Jass  i^fiailc  für  diu  BIKInis- 
kimst  der  boidcii  durcli  das  verliältnismäsiit;  reicfie 
Material  der  Vergldcti  äelir  erleichtert  wird.  Dies  hin- 
dert freilich  nicht,  dass  einzelne  Köpfe  noch  zweifelhaft 
sein  können;  aber  wer  in  dem  Kanzler  Rolin de> Louvre 
und  den  Stiftern  des  Genter  Altars  WeÄe  Hubert's  er- 
blidd^  der  musale,  wie  mir  acliien,  mindalB»  such 
in  dem  Muhm  mit  den  Neil«!  «nie  Htnd  slramen. 
Dn  IHtal  Jener  ZtrtdÄalliiiviaiiteiidi  mir,  dt  idb 
d»  ncoeite  HeH  der  (kiulteiesbtaux  Otts  aofMilug'. 
Denn  hier  veröffentlichte  Wcalc  ein  neuentdecktes 
Bildnis  unter  dem  Namen  des  Jan  van  Eyck.  das 
nicht  nur,  wie  er  selbst  iuTvörlu-ht,  mit  dotti  Ik-rlincr 
Nclkenmanne,  sondern  aiK-ti  mit  dem  Rulin  und  dem 
Jodocus  Vvdt  die-  imviTkcnnharstf  Übereinstimmung 
zeigt.  War  jeneü  l-'urtrüt  wirklich  von  Jan,  so  liess 
sich  in  der  Kunst  der  beiden  Brüder  allerdings  kein 
Unterschied  erkennen;  nur  hätte  Weale  dies  nicht  auf 
die  Bildniskuttst  beschränken,  sondern  auf  alle  ihre 
Qemilde  auadelinen  mOatcn,  Dies  wird  auch  üim 
ntpq^  edn;  dodi  Raubte  er  ms 
lifinden  des  neue  Bild  nicht  dem 
Hubert  znwefsen  ru  kfinnen.  Denn  der  Dargestellte 
Iräi,^  um  den  Hals  die  Kette  des  >;oldcncn  V'licssos, 
d.i5  erst  drei  Jahre  iwcfi  dem  Tode  des  Meisters  ge-  ^ 
stiftet  wurde.  I^orh  ist  ilit.-s  niclit  so  entsclu-idetid, 
wie  es  nuf  den  ersten  liliik  aussiebt.  kli  sellwt  halie  I 
es  erlebt,  dass  citi  Mann,  der  sicli  rtocfi  undekoiierl  | 
hatte  porträtieren  lassen,  nach  dem  Empfang  eines 
Ordens  diesen  in  das  Bild,  das  schon  seit  Jahren 
fertig  war,  nachträglicfi  hineinm.ilen  Hess,  und  solche  ■ 
Eitelkeit  auf  äussere  Llireii/eichen  war  im  15.  Jahr-  i 
hundert  noch  attriter  und  weiter  veriireilet  als  hent- 
zü^gb  Werni  man  an  dem 
mir  sdwelbl,  niditt  davon 
die  Keile  des  soldenen  Vlienm  ipteer  ZiMfa  bt. 
so  bswcist  dies  nur,  dacs  CS  licine  nnfcschliplile  Hand 
war,  die  sie  ijemalt  hat.*) 


3)  t^itenli'?st'ii  linbe  kIi  ^jcinciiiiiam  7iiil  Professor 
H»US.ei ,  lier  .iiif  ilt  i;i  Cit  biete  Aci  .illcti  .Wfllterlmik  wohl 
als  erste  Viili/riliit  ^.'cltc:i  kann,  das  Oriipnal  im  Berliner 
Museum  iintcisn, )ti  uml  uns  beiden  siellle  es  »ich  als 
jjan?  gciiVhertc  Tliat&aciie  dar,  dass  der  Orden  über  d.!? 
it[li>^!.-  ("icwaiid  gemalt  isl.  Bei  diesem  ist  imrnlicti  ilas 
I HiiiU-ltidin  lii'N  Oruiide»  dicker  aufgetragen  .il.s  d.is  (iclh 
ik>  MiiikTb,  iu  düss  die  goldenen  Blumen  dL-sscIben  m 
citr  r,iilHMi;l,:^lu-  Vt-rtlefiini^en  bilden:  dagei;'^"  Kette 
iiiui  \'lics.s  iiher  djs  (iriin  gcsct/t.  f>l)  difs  iiurli  durch 
dtn  .SVeistLT  üi:i  Bildes  selbst  geschehen  ist  inJer  erst  vier 
Jiilire  ii.ich  seinem  Tode,  Usst  sich  freilich  nicht  mit  Sicher- 
heit erkennen;  doch  für  das  letztere  scheint  folgendes  7U 
sprechen:  1)  Allerdings  passt  der  Orden,  wie  Friedtänder 
mir  geschrieben  hatte,  recht  gut  zum  Kolorit  dcsGaazen; 
aber  dies  ist  nur  dadurch  erreicht,  daas  der  Maler  aal  die 
Untendiekluflg  des  gescbmiedelen  msd  des  gewebten 
OoUes  gani  venkblet  und  dai  Octb  d««  Brokate*  ao  getreu 


.Anfdito  JNcinttniiwencidedcnhdien»  die  ndch  aonat 
noch  von  Weale  trennen,  wHl  idi  hier  nicht  nllher 
eingehen;  denn  die  Iteviston,  deren  seine  Aibeft,  wie 

die  meine,  Rcwiss  noch  bedarf,  bleibt  besser  einem  un- 
beteiligten Dritten  vorbeliallen.  Nur  auf  ein  Werk, 
d.^s  in  seiner  Liste  fehlt,  möchte  ich  hinweisen,  weil 
CS  nächst  dem  Ocntcr  Altar  die  umfangreichste  und 
bedeutendste  Arbeit  Hnbert's  ist  und  für  jenen  die 
unmittelbare  Vorstufe  bildet;  ich  meine  die  beidai 
Altarfifigel  mit  der  Kreuzigung  und  dem  jüngsten 
Gericht,  die  sich  jetzt  in  der  Petersburger  Eremitage 
befinden.  Schon  in  meiner  frQhcren  Untersuchung 
hatte  ich  sie  dem  AMsicr  mgcadiriebcn  (S.  13):  dodi 
war  mir  damals  noch  ein  Koreiddien  »einer  Aiitor- 
achaft  «oipwien,  das  vidickht  dm  ent 
ist  Denn  es  berohl  nicht  auf  SHlkritflc,  die 
Natur  nach  immer  mehr  rider  weniger  suhjeVtiv  bieiW, 
sondern  auf  ganz  objektiven  Ikübachtungen. 

In  den  ornamentalen  Buchstaben  welche  die  Ge- 
wandung des  Gottvater  in  St.  fiavo  zu  Gent  schmücken, 
ist  die  lateinische  Schrift  bunt  mit  griechischer  ge- 
mischt So  enthält  das  SABAQT  auf  dem  Brust- 
streifen  ein  gtiechisdies  Omega,  tmd  unter  dem  Knie 

ist  fOr  /»(  regum  PEX.  PEPV  geschrld>en,  also  iMt 
R  und  G  Rho  und  Gamma  gesetzt  In  dem  shin* 
losen  ANaNX  erscheint  sogar  ein  kleines  a  mitten 
unter  den  gros.s<.-n  Buchstaben  Dies  tolle  tJurch- 
einariderwirren  dreier  Alfiliabete  ist  mir  sonst  bei 
keinem  Künstler  begegnet;  es  scheint  dem  Hubert 
van  Cyck  durchaus  eigentümlich  zu  sein.  Nun  nliimit 
im  Petersburger  jüngsten  Gericht  der  Erzengel  Mi- 
chael gerade  die  Mitte  ein,  eine  Gestalt,  die  trotz 
ihrer  etwas  steifen  Haltung  doch  von  überwältigender 
Grösse  ist,  und  an  ihrer  Rdstung  finden  sich  In- 
schriften» die  von  ganz  giddier  Art,  wie  auf  der 
Genier  Tafd,  und  eben  darum  nodi  niditeBliiüirtaiwt 
Auf  den  drd  Querstreifen  des  RuneR  Stdit  fol- 

ivceex 

  xHPvy 

wie  möglich  nachgeahmt  hat;  namentlich  entspricht  das 
Vliess  selbst  dem  üoldmuster,  auf  dem  es  teilweise  liegt, 
in  der  Farbe  ganz  genau.  Indem  so  ein  Farbcnfon,  der 
schon  im  Bilde  vorhanden  war,  einlach  wieOeriu  It  wurde, 
konnte  die  Kette  stis  der  Oeswmthaltung  nicht  gsi  /»  sehr 
herausfallen  ;  j;icichwolil  sind  ciu/cliie  Glieder  etwas  ?u  bell 
geraten  und  »tören  ein  weniK  die  titfc  Tonwiikunu,  die 
sonst  höchst  gesdilotseii  mul  cinlieidicti  ist,  2»  Die  Kette 
zetRi  nichts  von  jenem  feinen  nimniern,  ri.is  .illen  blanken 
( ioi;eM>tanden  niif  den  Üein:ilden  der  \an  tycks  ci^en  zu 
sein  pflegt,  sondern  ist  in  schlichten  gelben  Slticlien  ohne 
jeden  Wechsel  von  dunkler  und  heller  Splegelunj^  tiin- 
geinalt.  Dies  wird  um  *•>  »uHilliger,  wenn  man  sie  mit 
dem  prachtv' ■  .  1  1:  ;jeirin>;o  verj;leiclit,  3)  Auch  ihre 
Zeichnung  isl  nicht  tadellos,,  vcsii  dci  rcclitcn  Srliultci  zieht 
sie  sich  in  schnurgerader  Linie  herab,  ohne  auf  die  Wöl- 
bung der  Brust  irgend  welche  Mflcksichi  nehmen.  Einen 
ganz  unanfechtbaren  Schluss  gestattet  frcilicli  dies  alles 
noch  nlch^  lisst  aber  wenigstens  die  Vermutung  nicht  un- 
bcirindet  erscheinen,  das*  die  IMalcrei  des  Ordens,  ob- 
gleich' sie  dne  gesctticMe  ttand  venM,  doch  nichl  von 
dem  Meiiter  des  BUdea  aelbit  hentthii 
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InTder  zweiten  und  dritten  Zeile  ist  die  Inschrift 
rechts  und  linlc;  von  verwirrten  Zeichen  eingefasst, 
die  wohl  mir  den  R.mm  füllen  sollen.  In  der  zweiten 
ist  der^iritlf  But-h'^tibe  ein  Sigm.i;  ^renaii  in  derselben 
eckigen  Furm  kgmmt  es  .mth  ni  der  Inschrift  des  Ber- 
liner Crudfixus  vor.  Der  letzte  Buchstabe  der  ganzen 
Reihe  soll  wahrscheinlich  ein  Beta  vorstellen.  Ob  es  durch 
spätere  Restauration  entstellt,  ob  durch  den  Künstler 
sdbst  falsch  gezogen  ist,  wagen  wir  nicht  zu  cot- 
tchdden.  Das  Letztere  w9re  tun  to  weniger  unwifir- 

Mitte  des  SdriMes  eine  nldilB  weniger  als  kotrdUe 

Form  zeigt  Ersetzen  wir  nun  die  griechischen 
Schriftzeichen  durch  die  entsprechenden  lateinischen,  i 
so  erhalten  wir:  vinde  iiiaHtex  cherub.  Dies  ist  sinn- 
los; nehmen  wir  aber  eine  kleine  ortlioj^^raphische 
Korrektur  vor,  indem  wir  th  durch  d  h.  Theia 
durch  lau  ersetzen  und  verlauschen  dann  die  En- 
dungen der  beiden  ersten  Worte,  so  ergibt  sich: 
vindex  iusfr  chmib,  also  eine  höchst  passende  An- 
rede an  den  str.ifenden  Erzengel. 

Mm  könnte  mdncn,  dus  wir  in  Budulabeii»  die 
nir  ormtiMnifail  wiikcn  tnHSm,  Vkutaää  «inen  Sinn 
iiliieiiiliigttW  wenn  nicM  «adi  der  ScMMnmd  des 
Engeis  doe  gm«  UuiHdie'  Insdirm  entiilelte^  die  offcn- 
bnr  sinnvoll  ist    Sie  lautet:  I 

AAäraVi .  TETI  PAHAeQN  ATAA  + 
In  dem  enten  Worte  sind  gifedibcbe  und  tatdiilsciie^  i 
gro»e  und  ideine  Buchstaben  wirr  duRbeinMlder>  i 

getnisclit,  wte  wir  dies  ja  auch  bei  jenem  ANflNX  | 
am  (lewandsaiime  des  Oenter  Gottvater  l>eobachten  i 
konnten.  Die  beiden  letzten  Worte  sind  rein  grie-  ! 
chisch,  enth.ilten  .iber  nicht  wenij^er  als  drei  ortho- 
graphischc  Schnitzer,  nämlich  ein  einfaclies  .Mv  statt 
eines  doppelten,  ein  Omeya  statt  eines.  Oinikroti  und  \ 
ein  Thcta  statt  eines  Tau,  welchem  letzteren  Fehler 
ndr  ja  auch  in  dem  iusthex  der  ersten  Inschrift  be- 
gegnet sind.  Korrigieren  wir,  was  zu  korrigieren  ist, 
so  ergibt  Skii:  adoravt  TcrpecYfijwucrov  dcv).«  Das 
TetagiMoimiico»  das  der  Eraen^  anbetet,  ist  ein 
wohlbetamnier  Begriff  der  ndüdaNniidien  Theologie; 
es  bezeichnet  den  OoMesnamcn  Jalivdi  oder  JduräK 
der  in  hebriischer  Schrift,  weil  sie  behnnttHfch  die 
Vokale  auslässt,  aus  vier  Buchstaben  besteht.  Dass 
icvX»  das  heilige  Wort  vertreten  soll,  kann  hiernach 
nicht  zweifelhaft  sein;  doch  scheint  es  in  dieser  Be 
deutung  nirgends  in  der  Litteratiir  vor/ukommcn. 
Jedenfalls  lialien  mir  weder  die  Philologen  noch  die 
Theologen,  die  icli  darüber  befrag«  habe,  irgend  eine 
Auskunft  geben  können,  obgleich  sich  Männer  dar- 
«nier  befanden,  die  mit  der  Symbolik  des  Mittelalters 
vertraut  waren.  Da  in  ATAA  die  Vierzahl  der  Zeichen 
wtoderkehrt,  da  es  nvei  AlpliR  entiiüt  wie  mrr 
iwd  Aleph,da  cndüdi  «ndi  das  hdidisclie  ^  dem  grie- 
diiacfaen  Oamma  aehr  Umiicli  ist»  «o  iandeit  es  sidi 
bier  wohl  nm  efn  Imuses  Spiel  mit  Buchstaben,  das 
unser  Kfinstter  selbst  rrsomien  hat. 

Um  so  hemcrkenswiTter  ist  es,  dass  dies  wunder- 
liche Tetragnimma,  teils  mit  lateinischen  Buchstaben 
geschrieben  AGLA,  teils  aus  lateinischen  und  grie-  i 
chlsdicn  geaiisdit  ATLA,  andt  auf  den  niesca  ' 


wiederkehrt,  die  bei  den  singenden  und  spielenden 
Engeln  des  (ienter  .Mtars  den  Fusslioden  decken.  Dass 
auch  hier  der  Oortesname  geineinl  ist,  kann  um  s>o 
weniger  zweifelhaft  sein,  als  danel>cn  auf  anderen 
Miesen  tAs  steht,  die  gewöhnliche  Abkürzung  des 
Wortes  Jesus.  Singende  Jünglinge  kommen  auch 
unter  den  Seligen  des  jüngsten  Gerichtes  vor;  man 
wird  in  ihnen  leidtt  die  Vorstudien  zu  jener  köst- 
lidien  Engclgrupiie  «flcennen,  in  der  das  Mnslieiapid 
von  Oeridrt  und  Kehie  so  mebierlidi  ifaa  Hctvat^ 
bringen  der  vetschiedenerr  Töne  widenieiii 

Wir  haben  also  gefunden,  da»  der  Maier  der 
Petersburger  Altarflögel  ein  ganz  ungcichrter  Mann 
war.  Denn  jenes  vinde  iusthex  für  vindex  taste  lässt 
sicli  doch  nur  so  erklären,  dass  er  sich  die  Worte 
gerecliler  I^äclier-.  von  irgend  einem  Kundigen  ins 
Lateinische  liatte  übersetzen  lassen  und  dann  ihre 
t:ndungen,  da  er  sdbst  der  Sprache  nicht  machtig 
war,  verwechselte  Eines  solchen  Schnitzers  wären 
weder  Jan  van  Eyck  noch  Petrus  Christus  fähig  ge- 
wesen; die  lateinischen  Inschriften,  die  sie  oft  genug 
auf  ihren  Bildern  anbringenj  sind  zwar  nicht  gcnsde 
cioeronianiadij  alicr  doch  im  wCMOflidieii  lnMieliL 
Digegen  gUuben  wir  bei  Habert  ans  der  Kreazes- 
inschrift  da  Berliner  Cruclffxns,  den  auch  Weale  Ihm 
zuschreibt,  dieselbe  Unwissenheit  nachgewiesen  zu 
haben  (S.  9),  Ferner  fand  sich  bei  dem  Genfer  Gott- 
vater, der  wohl  als  das  sicherste  Werk  des  .»v^eisters 
gelten  kann,  dasselbe  Durcheinander  von  griechischen 
und  lateitiischen,  kleinen  und  grossen  Buchstaben, 
wie  bei  dem  Lrzengel  des  jüngsten  (jcrichtes,  eine 
Eigentümlichkeit,  die,  soweit  meine  Kenntnis  reicht, 
sonst  bei  keinem  Maler  der  Zeit  wiederkehrt  End- 
lich f>egegnd  uns  auf  dem  Bilde  der  Eremitage  und 
bei  den  Engdgnippen  des  Oenter  Altars  der  gleidie 
seltsame  Aindnick  Hk  den  Oottoaamen,  der  weder 
in  der  UMemlMr  nodi  in  der  Xiwst  von  irgend  einem 
anderen  verwendet  ist  Dies  dOlfle  wohl  genügen, 
um  die  Petersburger  Bilder  dem  iHubeit  zuzuweisen, 
auch  wenn  ihre  küiutlerische  ÜbereiiHtimmung  mit 
seinen  übrigen  Werben  geringer  wire^  als  rie  es  that- 
sächlich  ist 


AUSORABUNOEN  UND  FUNDE 

M^lMatg.  Udm  hictfgcn  Dome  itaA  ehiige  Uhimc, 
wetehe  Hihcr  nur  wenig  bekannt  wann  und  lidi  in 
fallencm  Zustande  bcmdcn.  wieder  beigestellt  und  der 
Allgemeinheit  zugtbiglldi  gemtdil  worden.  Dabei  sind 
einige  für  die  Baugeschichte  des  Domes  und  die  Plastik 
wichtige  Denkmäler  zum  Vorschein  gekommen.  Im  sog, 
Remter,  der  alten  Begribnlsstülte  der  Domherren  neben 
dem  östlichen  Arme  des  Domkreuzganges,  einem  wahr* 
scheinlich  zu  Ende  des  13.  Jahrhunderts  erbauten  Raum, 
haben  sich  fünf  Säulenbasen  aus  weissem  Mam»or  ge- 
funden, die  ursprünglich  Kapitelle  waren  und  wie  einige 
Säulenschäfte  zweifellos  von  dem  alten  durch  Otto  den 
Grossen  ertiditeten  und  1207  »bgchrrvnntcn  Dfumc  sf.wimen 
Das  Blattwerit  der  Kapitelle  scheint  darauf  hiiiruwci->en, 
dass  diese  Werlesttieke  von  lialieii,  wahrscheinlich  von 
Ravenna,  nach  M.igiiehurg  grl)i.icht  worden  sind.  —  An 
der  SOdwand  des  Remters  ist  ein  Wandgemälde  des  heiligen 
Chilslaiiilons  mitdeuiChdshiakindc  iwf  derSdadternm 
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Vorfclu'in  ^ckoiTuniTi.  In  der  M;int:iikipeHe,  weiche 
zwischen  1 3=,fi  iiiul  1370  ^resliftct  w>irili-ii  is.(,  finden  »icll 
an  der  Nortlwjiul  über  <i(.m  (iurtKcsims  g  etwa  85  cm 
hohe,  kopllüSL-  Rclittf:';iirLn  aus  Marmor  einifemauerl 
Acht  von  <lK-sfn  rigun-n  lr;i(,'i-n  Scliriftbänder  mit  de« 
Sf lit,'prt|i.uin;cii  der  lli'r)jpri-'di>;t  nach  dem  Icxt  der  Vul- 
pat.i  ni  den  Händen.  Die  neunt«;  rn->i,ilt  ist  der  Mutthnnv- 
erit,'el  und  iv<  .'utanimengruppiert  mit  ilem  Stiff  des 
und  dem  \d',cs  des  Johannes,  während  der  Lowe  des 
Markus  jttjl  fehlt  Der  Reliefcnind  ist  bei  den  Selig- 
prei»ungen  eben,  bei  den  Cvangelistensymholen  dagegen 
gcwäbl  wie  (in  Teil  eines  Säulenschaftcs.  Die  V'ermuhin;; 
Hegt  nahe,  wie  es  Kreisb<iuiii»pek(ur  Harm»  ausgesprochen 
hat,  (tau  wir  In  diewa  ReUelligwcii  die  Otainite  cioei 
«Hca  Ambgn  «w  um  iiebca,  aami  idcliieSUteii  dm  se- 
Ji&en,  weldw  die  dndiWH  HcMiddcr  unpribiBÜch  «m 
dimdef  ttmricik  Diner  ilHe  Anboa  geliSite  dimi  iwelC^ 
Vm  Midi  dem  «He»  OKoniiclMii  Dome  m.  —  Der  diitte 
wtedeHiet|ieelciite  KHim  M  die  loff.  Redekinkepelle,  Capelle 
S.  Seveii  «t  omafma  ailimnHn»  wen  dem  Dompropst  de» 
EmtifiM  JWii|Mmif,  Johemws  wn  RedeMn,  1404  t^e- 
dHlet  Hier  aind  linoaders  bemerkenswert  die  Überreste 
von  WandgemihleiL,  deren  grösstcs  an  der  Nord  wand  das 
jOngste  OcHcht  darstellt.  —  An  den  Wänden  dieser  drei 
ittume  lind  Orabslelne  aufgestellt  worden,  weldie  zum  Teil 
dort  getnoden  wunlen^  zum  Teil  m  dem  nördBdien  Kreuz- 
Sanf  ihumneH. 


NEKROLOGE 

Mänchfit.  Amai.Kebruar  ist  hiernach  Lm^em Leiden 
Dr.  Adolf  Bayersdorfer,  Konservator  an  der  Alten  Pina- 
kothek gestorben.  Wir  kommen  auf  die  Verdienste  dieses 
allgeschät?tpn  Mnnnc5  noch  ausführlich  zurüett. 

Fruii!'fiir<  t:  Ai.  A;u  s  [>i-/tnihei  niui)  '.l.itl»  in 
Hanau  räch  kuizcr  Kr.inkhc;;  «l«r  Uibliolhekar  dei 
Königlichen  Zeiclicn.ik.n'.cinLc  f)r.  August  Winkter.  I)it 
Akademie  h^traturt  in  meinem  Hinscheiden  den  Verlust 
eines  kundigen  rmd  pflichttreuen  Beamten,  aber  auch 
in  weiteren  Kreiden  wird  dieser  Todesfall  mit  Teil- 
nahme emplunili'ti.  \m  f >rle  seiner  Th.itijjkril  w.'u  dem 
Verstorbenen  durch  seine  amtliche  Stellmi};  von  vornherein 
die  A;dY;abc,  ilienend  iirui  fiiideniil  fiir  alle  kursllerischen 
IntfieS'irn  dei  .lufliiüheiidcu  lnJu5;r:est.idt  ein/iistehen, 
:ialic;;clcj;t,  imd  insbesondere  haben  die  Cev^  eihetreiheuden 
der  (iurt  «eit  Jahi  liiinderlen  heimischen  Juwelen-  und  Edel- 
»chmiede-lndustne,  denen  Bibliothek  und  Vorbildersanim- 
lung  der  Akademie  im  weitesten  Umiaiig  geöffnet  ist,  den 
Eifer  des  in  Rat  und  Tbat  tmermüdiiciian  iUUimct  auh 
dankbarste  zu  schilzen  gewiml. 

AqgMit  Winlder  wufdc  m  Biachohwalde  in  Sdriceieii 
am  98b  Aivuat  1W1  getaren.  Dai  Uoivenülttitiidium  der 
Miloloiile  und  Aiciiialagie  aWMerte  er  in  Bmlan  und 
BefHn;  an  der  ntenl  senannlcn  Hoduciwle  promovierte 
er  iMS  mit  der  Sdnift  >0e  bdlmimD  m  trans  llaUae  Id- 
terioiti  repmeaenlafioidlittt'  a.  Bietiauer  piiUdogisdie 
Abiiandhuigcn  Iii,  1888).  Im  selbe»  Jahre  fand  Winlder 
am  Berliner  Knmtgewcrbemuscum  provisoriiche  Besdiif- 
t^ngbei  der  Ordnung  und  Katalogisierung  der  durti(|enOr- 
muncnt«lich-Sammlung;imWinter  i8S$ 'S«)  beteiligte eraldian 
einer  unter  Leitung  von  Crofcssor  Dr.  August  Schm.irsow 
in  Oemeinschaft  mit  acht  anderen  Teilnehmern  veran- 
alaltelen  Studienreise  nach  llalien;  \9q\  erfolgte  seine  An- 
stellung an  der  Hanauer  Zeichenakademic.  Neben  der 
Abhaltung  kunstgcschichllicher  Schülerkurse  wartete  seiner 
dort  eine  umfangreiche  Arbeil  in  der  Ordnung  einer  Biblio- 
tlwk  von  etwa  8000  tiinden  und  einer  VortildersaninilHiig 
von  Ober  40000  Blkttem,  deren  AnfttcHiuif  und  Katalogt- 


5tcnraj^  er  in  den  folgenden  Jiihren  in  nuisteigtilliger  Weisse 
dnudit^efiilirl  hat.  Nebenher  veniffenllichte  er  kk::ieie 
schriftstellerische  Arbeiten,  sa  uher  Hsndieichnun>;en 
des  t  l.nmbur(.;er  Qi!ld;.chiniede>  Jiikijl' Muers  und  über  die 
(jef.TS^-  urul  Pii:i7r[is!eehLT  der  deut-sclien  l^[>c]uL■^l.lls^.lnce 
im  XI.  und  ,\lll.  Bjude  des  Uhrbucties  derKj.'l.  preussischen 
k'iinstsai'iiTilun^'.en ,  und  Ver^ehiedenl■^  ;iiis>erdein  in  der 
1  eip7igei  ( Joldschn'Lcdc^cituii),'.  tJnc  ^.'rösicri"  l'ublikrttidii 
begann  Winlder  gemem&am  mit  J.  AUttctadur!  unter  dem 
Titel  >Bau-  und  l<unstdenkmiler  der  Stadl  Hanau«,  deren 
erster  Teil  1897  als  Festschrift  zum  dreibuiidertjihrigen 
Jubiläum  der  Qründuag  der  Neustadt  Hanau  erschienen 
tsL  Alte  diese  Arbeiten  erweisen  ihre  Tüdiiigkeit  eben- 
iowbU  In  der  Sai|Mt  der  Forschung  als  audi  in  der 
aeWicMeB  Sadiliciiittit  dea  Vortrags,  wie  denn  Gbcriiaupt 
eine  allen  Anspitlclien  entsagende  Oabe  der  Selbiteat- 
Amcrung  ni  den  henrawragenden  Chandrtcrzugen  des  Vci^ 
alocbencn  gdidrt  lud* 

Nur  wenige  halNn,  icIlNt  unter  denen  die  mü  Inn 
in  nMiemn  Vctiieli«  «landen,  gewnnl,  das»  er  andi  In 
auaBbendcr  kBaailcdaciier  TMHIginft  «Mit  unbewaadcit  war. 
Ea  sind  in  Zeichnung  und  Radierung  Nalurstadien,  ndst 
aus  <ler  Mainebene  bei  Hanau,  von  ihm  vorhanden,  die  ein 
festes  und  durchdringendes  Erfassen  der  Gegenstände  mit 
einem  seltenen  Heiss  der  Ausführung  verbinden.  Vor- 

,  trefflich  sind  einige  plastische  Arbeiten  seiner  Hand  ge- 

'  lungen,  darunter  eine  Plakette  mit  dem  Bildnis  seiner 
Mutter  und  die  geroeinsam  mit  Josef  Ellzenbeirger  anB> 

I  geführte,  preisgcItiiöHte  KonkaRenzartieil  einer  Hedml^ 

j  medaillc. 

Das  Gefühl,  dass  eine  Kraft,  die  uns  noch  vieles 
Trefflidie  verhiess,  dem  Leben  zu  friih  entti'^seii  wurde, 
lässt  den  Verlust  des  Daliiripe'-chiedeneri  doppelt  beklagcus- 
Wffl  f I^Llle:nett.  Mii^^e  sein  Andenlieii  denen  lebendig 
bleiliL  H ,  tlie  ilini  I  >,iiik  ?i  huldeii  und  mö^rc  c^  insbt xsndere 
denen  wertvoll  i>ein,  die  nicht  nur  den  Berufsarbciter,  son- 
dern auch  den  •verbmgencn  Mcnachcn  des  Herzens«  in 
ihm  gekannt  hoben.  h.  V. 


PERSONALIEN 

Rre%lflii.  r)er  Kor.serv.iti  ir  der  sihlesisrhen  Kunst- 
denknuiler,  Bnnr:il  Ijil-^ih.  ist  n.icti  Herhn  als  Hills.irhcdcr 
in  diis  KuUnsn'.;:iisli  rinm  herufen  winden  U':e  verkniilel, 
ist  er  N.icldült;er  des  .ms  dem  Amte  scheidenden  (leh. 
Oberrcjiicrunjjiratei  Fersius,  des  Kunservatur-s  der  Kunst- 
denkmüler  Preussens,  ausersehen. 

Berlin.  Zu  MUgUedem  der  Akadtmie  der  KüasU  wurden 
B,  •«  jewildt  der  Landidiaftswalci  Professor  Albert  Hertel, 
der  Ossdtidilsnnler  Professor  Arthur  Kampf  und  der  fn 
Park  lallende  Amerikaner  Carl  Meldiera,  dessen  Sonder- 
ansatdlniiff  in  der  voiiihrigen  grosicB  Berliner  Knnal* 
msatcihmg  trau  seinem  hervortaKenden  KiSnneni  daa  auch 
in  diesem  Blalte  gewürdigt  wflfda,  so  beretUea  Zeugnis 
aHeglc. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN 

Hamburg  Für  die  KunsÜttile  wurde  eins  der  we- 
nigcn  Ölgemälde  aagdcanfl,  die  <Mo  S/mklfr  Mnlerlasaen 

hat,  'Die  Kreuzkoppel«.  -r- 

Btrlin.  Es  war  ursprünglich  nicht  die  Absicht,  in 
diesem  Blatte  des  neuen  Wrfthrim'schen  Kumtsetions  üba- 
liaupl  Erwähnung  zu  ihun  Man  itann  sidi  mit  dem  Oe- 
danken, dass  die  Kunst  als  solche  in  einem  •Warenhause« 
eine  Ställe  finden  soll,  nicht  befreunden,  wenn  auch  dies 
Warenhaus,  wie  das  Wertheim'schc,  als  Bauwerlc  ein  be- 
adilensweitea  Kunatwerk  IiL  Der  Kwalaalnn  adbat  iit 
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dn  Teil  des  grossen  Buars;  man  muw  diesen  Iroli  des 
Mt(riiannicn  br-nndcren  Einganges  {«MfereB,  WCdll  nUW 
w  Jenem  Kt^l^tni^en  will,  und  der  Salon  mIM  iHt  am  cfn, 
•UenlinKs  liödist  nffiiiierl  «inffestattcler,  Vcnchtae, 
Winde  das  Ocwofc  det  PtibUkunM  dn 
nd  atSRiid  «ikmacn  Imcii.  Thth  dct 
ni  EHMnunpreisM  bcnnkt  nun  Mwtwitan  mf  dief 
TlKfipe  dnnMen  gewMiMiMi  ebie  Anatal  apihciider  Zann- 
gMe.  So  stellt  dem  raUgcn  Oomas  der  auifcaMIten 
Kunstwerke  sehr  viel  entgegen. 

Wenn  ich  heute  nun  trotzdem  über  die  Ausstellung 
Werlheini  berichte,  so  geschieht  es  einerseits,  weil  wie  schon 
die  erste  Darbietung,  jetzt  auch  die  zweite  in  der  That 
mustergültig  ist,  andererseits  aber  und  in  der  Hauptsache 
wegen  der  vortrefflidien  Künstler,  diesmal  der  Kaiisnihrr, 
die,  vielleicht  ohne  genauere  Kenntnis  des  Drum  und  Dran, 
ihre  Schöpfungen  bereitwillig  hergegeben  haben.  Ich 
n.inntc  die  Aiinsielhinff  rmi^trrgfiltig,  und  zwar  erstens, 
weil  nichl  so  criJriickcnJ  viel  j;clH:itcn  wird,  zweitens,  weil 
tnit  kiiM^llfiisctietii  Srtinc  iiiii^i-uiiltjet  ist  Und  drittens,  weil 
in  Jlt  Aii-.stclluii>;  nicllls,  j;.u  nicllts  findet,  Wils  ni.ili 

ali  minili-rwcrtig  (hIlt  ^ar  A\i    Kitschi  bezeichnen  könnte. 

I l<-inirr:im'iuK-  Kt.ific  liiit'eri  slch  neuerdings  n.ich 
Karlsruhe  gtw.imit,  si>  Ihimia  niuf  I  iidwifr  fMll.  Ifi/u-n-t 
ist  in  dieser  Aiisbtilliin^  mit  vull  ,ius^Lrc:itcn  Sciiöphiii(/cn 
vertreten.  Die  Liwulicliufii'n  Mt^  iK-wi  D.Kh.mct  Mimr,  ille 
er  hier  zeigt,  (le^Mtlcrstimmnn^  ,  -S.  uMnicr.Thcnd  im 
Moor-  und  bei  >Etzcnliau<ici>>  bcweitva  skvA^  ncnu  die 
Innige  Vertrautheit  de»  Künstlet«  mit  dieser  seiner  Uyn^ 
jährigen  Heimat.  Die  monumentale  Orös;,f  der  Auf- 
fassung, die  Breite  und  Kmlt  der  M.ilerci.  die  fein  em- 
plundene  uiiü  t><^^<'''i)t^erie  Slimniung,  die  vornehme  Farben- 
gebiing  —  all  das  fesselt  ausseroidentHch, 
trennt  man  sich  von  diesen  Werken.  — 
Wie  gant  anders  fwM-'ial-  Qmh 
doch  —  wekh  mr  MtlMnr  ttiBiiiHiiivolNr  Malnti  avdi 
«rl  Nur  ctae  Aibcil  itelt  er  Mar  aH^  aber  In  dhaer  At^ 
aicM  dim  idwiUKiMm  Sttdidtens  M  elM  nille  mm 
hlyHiidwr  Schdnheit  luid  Poesie  Kcbnnnt  Zwei  BolCner. 
yktornnämumt  und  L<mis  Ujeane,  haben iknUdie  Mo- 
tive gewiMI,  und  deriialb  megn  iw  fMdi  Mar  «rwUmt 
weiden.  Aach  aie  sind  lilduig«!  KinaHer,  aber  nur  der 
letzten  hommt  In  sdaen  Werk  fenem  Karlinihcr  nahe. 
Sein  >ldclncs  SUdtdien«  xcigt  ebcnfolls.  da»  er  wirklich 
inneriich  geschaut  hat,  was  er  malte,  während  Freude- 
mann's  in  tiefe  Dümmerung  gehüllte  Stadt  trotz  aller  ma- 
lerischen Wirkung  etwas  Leeres  und  Kalles  hat.  Ich 
möchte  noch  einen  dritten  Beriiner  Maler  hier  anreihen, 
/•W/jr  Kratisf.  Er  ist  nicht  so  vorteilhaft  vertreten,  wie 
früher  bei  Keller  Reiner,  und  das  ausgezeichnete  llil.lnis 
eines  jungen  Mädchens,  von  dort  her  schon  bekannt,  macht 
beim  Vergleich  mit  seinen  neuen  landMhafHIdMn  Aibetten 
die-?  tie<nn<len  ffiMbrtr, 

1 'nter  den  K.irlsrulierii  alici  sind  ii'ich  eini{_'c  Künstler 
mit  bedeutenden  ( leniüideii  vertreten,  Cari  ba^  mit 
selvnien,  ;_'ut  ^;esliinivli  ii  I  .«ndsdiaften,  Otto  FikenMvu 
mit  einem  sehr  fein  beiih.iihic+pn  Bälgenden  .^iierh.ilin 
und  Riritririi  i'ivr  \  oic^-mit'!'!  niil  WerVen  vidl  K'r.nit  und 
Frische.  Die  Witse  .im  Wiiicie- ,  das  von  mächdgcri 
lUumen  umrauschte  Hessische  Dorf-,  der  'Stille  Tag 
nach  Stürmen«  zeugen  vnn  seltener  .Meisterschaft  und  sind, 
wie  die  unter  einetn  liieiMsti^'en  vnn  Sonnenhiitzen  durch- 
zilterien  Haume  Ruhende  i  i.ir.^elicrdC',  Bilder  voll  A!>- 
gidclärtheit  und  Ruhe  und  v  ill  st  irk  empfimdenerSliiinnr-u; 

Diese  Votm^'e  ui  ist  .meh  d:i?  riesige  Bdd  Kühe  auf 
der  Weide«  vm  Cari  [(',. ■•,!!, mpl  .lut.  Es  ist  in  einem 
zarten  grausilbngcn  Ton  gehalten  am  Himmel  ttirmen 
akh  lichte  Woihen  empor,  dte  Landsdiaft  Uelel  weite 


fernsieht,  ansseiordenfliefa  Inlind  ahtd  db  KIhe  be> 
ohachtct  und  geadilldeii  Du  ttafewStalieti  gioeie  Fo^ 
mal  ÜMil  der  BnbciliiiMicll  des  Ocnmttildea  dwtiiaa» 
keinen  Abbrach- 

Endlieh  dAtfen  die  kfinstleilsch  vollendeten  fsfUgen 
lifhiigfapMen  der  Kartmiber  nicht  nncrwihnt  bleiben. 
Mit  Aiheiten  dieeer  Art  afaid  sie  adion  mehrlacli  befvo^ 
getreten.  Sit  sind  als  bilKger  Ersatz  guter  Oemälde,  wie 
als  selbellndige  Knnstweifce  freudig  i»  begriissen,  ihre 
farbige,  dekorative  Wirkung  ist  teilweise  ebenso  bedeutend, 
wie  ihre  feine  Durchführung,  der  trotzdem  alles  Kleinliche 
fehlt.  R.  V.  Volckmann's  •Heinitrieb-,  Oustav  Ki^V 
mann's  stimmungsvoller  'Pfarrfaoi-,  Carl  Biest's  'Schlosa 
Runkel',  V-'aitfr Conx'  -Mondnacht-,  KaUmorgtn's  -Meeres- 
stille und  glückliche  Fahrt<  .-ünd  Darstellungen,  in  denen 
mit  breiter  Technik  der  Eindruck  voller  Naturwahrheit  er- 
reicht ist,  und  Fram  flein's  > Märchen«  ist  eine  kleine 
MeinterleititiJtic  einfarher  TualerischeT  und  /ciclincrischer 
Kunst.  — 

Bei  J!n,na  &  IMul  Cassiftr  hat  der  Schwede  Atiäers 
/(ini  eine  .\i!,iihl  voll  Gemälden  und  Radierungen  aus- 
yestclll,  die  in  jeder  Hinsicht  den  genialer  Künstler  vcr- 
r.iten.    Es  giebt  für  ihn  technisch  gai  keine  Hiiuivmisse, 
er  bewJdtigt  mit  kraftvollem,  keckem  Stncli  die  :^efiwie- 
rigsten  Probleme.    Es  ist  erstaunlich,  mit  wie  t;rnnuen 
Mitteln  er  die  grössten  Wirkungen  er/iell,  und  wie  »ctiarf 
;uis^  ,  pr:i^;l    ^eine    kun-.llerisetie    Ti  rsi  ■nliclikcit    in  allen 
seinei)  Aibciteii,  uiag  ca  sich  um  Alitdarstellun|.;en ,  um 
l'urträts  oder  um  Landscliaften  handeln,  /um  Ansdnu-k 
ki)riim1,  J*  *elh»t  («"de  seiner  fast  farbig  wirkenden  Ka- 
,  iiieniii>;eii  lafst  seine  kühne  Art  deutlich  erkennen. 
I        Unter  den  tieiniilUcn  fesselt  vor  allem  der  •  Eislauf 
i  am  Abend-.    Von  ferne  schimmern  (laslichter  durch  die 
Durücelheit,  mit  wenigen  Strichen  ist  die  spiegelnde  Eis- 
fUtafae  chwaktefisicrl,  hieit  und  wucbhg  suid  die  schwe- 
benden Oaltltcn  derStUWadnhlinicr  laalg^attm.  INan 
glanM»  ile  daMnAwcbn  zu  aehen.     mt  üHtto, 
icbcmpiflbend  erscheint  auch  dieses  «ntsr  den  dk 
Zweigen  eines  Qefafiachca  hochei 
atate^Kh  und  wfiftnngsvoll  Ii  den  ' 
luid  Schallen  dieee  »Fnm  am  Fcnsier«.  Ca  atad  «ics 
Hervorbfingongeii  gcnnicr  KnUttp  die  Zorn  uns  Ueieti 
Werke,  an  denen  nur  die  grosse  Kunst  fesselt  und  -  der 
grosse  KOnstler.  — 
I        Ihm  nahe  steht  in  seiner  ganzen  Art  und  Weise  der 
I  Münchener  Rohfrl  Brtytr.   Sein  flott  hingesetzter  weitw 
,  lieber  Akt  ist  von  der  Sccessions.iussteliiing  her  bcitannt, 
.  und  die  Werke,  die  er  sonst  hier  /ei;;!,  verleugnen  ebenso 
'  wenig  wie  jenes  Bild  seine  derb«,  nwiichnial  beinah  rohe 
Kraft.   Stilllehen  und  Interieurs  Metel  er  Iiier,  die 'in  der 
1  Nähe  betrachtet  nichts  als  wüste  Fartienkiexcreien  zu  sdn 
!  scheinen,  die  aber,  sobald  man  zurücktritt,  zu  Bildern  voll 
mnlefiarftfr  rimf  etimmiinfrsticfer  VX'trktincf  wrrtlert.  Allein 
7U  '■ei  reiter  .Weis'erseh.itt  wie  Zorn  ist  hreyer  iKieli  nicht 
i;el'inf.'1,  und  i's  iiiiieht  den  riiidriiek,   rds  w.iic  ihn!  auch 
mein  V'in  jiii^seu  ^ek'imincn,   .ils   jeiu-in,    Wenn   er  dcr- 
.'.r.ij'e-  .ib|;estreift  lint,  w  ird  er  grosseie  und  nacllhalligete 
tt'iikiin-,.'en    et/ielen,    denn    es    scheint,    dass   er  geRUg 
r.igwrs  besii/i,  iiMi  I  S  iiitheliren  ZU  können.  - 

Endlich  hi  ni>ch  .ml  ein/eliie  ältere  und  neuere  Werke 
'  von  Miinf! ,  f'i^^iirro  i:i;d  SiMiy  hingewiesen.  Unter  jenen 
interes-iirt  hesDiuiers  .Munet's  -Frühstiiek  im  W.ilde  ,  d.ts 
intcresi.iiite  \'er;;:eiclie  mit  Msnel'«.  benihititeni  ,Thnl:ehen 
W  erk  i'estiitlei ,  n  Uei  iiie-.i  ri.  den  ru  iiereii,  em/elne  vnn 
Ucltt  iiiui  lüibt  iuläktliidc  LjiidwOattcü,  wie  Si&ley's 
frisches  -  Russufer  in  Morct-  und  die  Loire  bei  St.  Mam- 
mis,  Pissarro'«  'Plus«  in  Barincourt«,  l>ei  demdieWauer- 
I  gnissartig  dwgeitelit  ist  mMl.Moniel'a 
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-Seincufer  bei  Port  Villen«.  Dit  gnutm  Kimltir  liiid 
ihrem  einmal  eingeschlagenen  Wcfe  IHMI  fcMcfacn,  dem 
■fciier  erkannten  Ziele  näher  getkanimii;  lobcndere*  and 
nCHCa  Hsst  sich  über  »ie  kaum  uj^en.       nwf  wtmutr. 

Läptie-  Eine  umfangreiche  Sammlung  van  Qemälden 
ist  gegenwürtiK  in  den  Ausstellungsräumen  von  Del 
Vtrchio  zu  sehen.  E»  sind  Namen  vertreten  wie  Franz 
Adam,  Böcklin,  Cariwncro,  H.  Deiters.  Oaisser,  Katten- 
moser,  W.  Kaulbach,  Kosicz,  Lenltach,  Liebermann,  Lier, 
Loeff?,  louyot,  A,  Müller,  Petersen,  RüsidQhli,  Robert 
Schleich.  Schmutzlcr,  Spitzweg,  Stuck,  Windmaicr  u.  a. 
Dir  OirrniilJc  slammcn  grösstenteils  au»  dem  Rwil?«  des 
Herrn  L  Stadler  in  Mijnchen  und  werden  im  \'crein  mit 
«nderi-n  \X'crl(cn  am  4.  und  5.  Mär7  d.  ].  im  ulipren  Saale 
ohenjjfimniitei  Kiinstausslflliui^;  ütfi.-ntUch  vcrstc;;jrri.  Die 
Oernäldc  sinii  drei  Waclicii  hiii;  cnlgej^en  fnihercii  Oe- 
briuchen  fiir  da?  intcresvierendc  Piihlikuin  zur  Scluii  ati>,- 
gestelll.  OcKite  jiif  OeiiiäUle  dieser  Koilckllün,  welche 
bis  zum  AulttinnsUgc  Oültiijkeil  halion.  weiijen  je(z(  schon 
angenommen.  Kataloge  zu  dieser  Auktion  sind  gratis 
durcli  die  KumtlitUHlliiiig  von  Pidio  Dd  Veechio  q  he- 
ziehen. 

MänckfH.  Der  VHI.  laiemUoiiaUH  KumUausiMümg 
ig«!  im  Kgl.  Ola^NÜul  werden  u.  a.  reidihaitige  Sonder- 
■üiilellimgiH  dtr  ym^to^mm  Wibclm  Leibi,  Arnold 
BBdffik  und  NIeataiH  Qyab  «bnoldbt  «cidcik  § 


VOM  KUNSTMAKKT 

Mänrhen.   Die  Verstefgemng  der  entcn  Hillte  der 

HohschniU-  und  Kupfers^  •  Sammbmg  des  Ingenienn 
£.  SeMttf  -  V^ifit  im  Helbing'schen  Kunstauktionshause 
brachte  bei  sehr  zahlreicher  Beteiligung  von  Museen  und  Pri- 
kten folgende  Preise:  Cranach,  »Luther  als  Junker  Oeorg- 
(IJ32)  600  M.;  T>arer,  -Da«  von  zwei  Engeln  getragene 
Schweisstuch«  370  M.,  »Der  Traum^  430  M.,  drille  Ausgabe 
der  'Apocalypsis  cum  figuris«  330  M.,  »Triumphwagen  des 
Kaisers  Maximilian«  1600  M.  (Leipzig),  Clirtsius  ertcfieinl 
Maria  Magdalena*,  französischer  Holzschnitt  um  340  M. 
(Drejiliiei  KupferSlichkuWnel),  »Der  j^nite  Hinte  ,  fränkischer 
t!  I  .  .  )iiiitt  um  1460,  Kollo  870  M,  ([^resJdi).  Holzrclinitt- 
Incunübel:  'Christus  am  Kreuz  mit  drei  Knj;cln,  die  da» 
Blut  aiiif.irijjtii  ,  :3i)<>  M,  (\X'icn),  -Das  jun>;stc  Gericht  , 
Holzschnitt  um  1420,  SSo  M.  (Dre5den).  K.dender  fiir 
1481  mit  Aderlasstafcl  S\.  ((Icrni.inischcs  Museum), 

>Ar»  memoründi'.  13  Blmter  105  M.  (Cohu^^;);  Dick  Bray, 
Lulcas  v_  Lcydcn,  die  12  Köiii^je  vun  Jiid.i  zu  l'l'erde,  2f>0  M.; 
Scnefelder'üche  Uthographtc- Inamahel.  iaksimilc  einer  In- 
schrift aus  dem  16.  Jahrhundert  wm  iltesten  hothi^eatztcn 
Stein  330M.  (Dresden);  Isr.iel  v.  Mpcfefncm,  »Der  Ti>d  der 
Maria  25U  M,,  -ftas  Kimzert-  iä'  M.  ,  »Die  gekrönte 
JungU^iu  iHi(  dem  Kind«,  lur  Seile  der  Ivl.  Bernhard  und 
die  hl.  Katharina'  1750  M.  (Oulekunst,  Stuttgart).  § 

Paris.  Am  11.  d.  M.  fand  im  Hotel  Drouot  die  Ver- 
steigerung der  OemMUSammluag  Oforgts  Feyileau's  statt. 
Den  höchsten  Preis  erzielte  Sislqr,  dewen  »Brücke  von 
MuRti  mit  31  on  PiKi.  baihb  «««de.  Von  Boudin's 
LmdidiifleRiiidite  rlK  Amidil  m  Venedig  14000  Frcs., 
■RttMofann«  fOM  free,  nnd  «Waldlidrtwv«  10000  fics. 
GomPa  tUMe Sinlilcn« hndikii  ti  om  TttL,  sehi  «Twni« 
18  «M>  Fk«.  lialNiy's  »Hafn*  kern  auf  11  sm^  Jom^Äid's 
>l&nial  in  Holland«  anf  9  too  FVos.,  selac  >Rne  de  PAbM 
de  l'Epje-  sogar  auf  10000  Fra.  Dnunicr'a  »Lea  Ana- 
teurs-  wurden  mit  i6ooOi  IMonef s  «Reif«  mit  la  too  Frcs. 
und  Pissarro's  ■Sccküstc  im  Nebel-  mit  11  000  Frcs.  be- 
zahlt. Die  Oesamlsumme  de«  Verkaufes  betrug  513  000  Frc«. 
—  Anck  die  Verstcigcraiv  der  SdioitignUfsduii  Sanm- 


lüiig  Im  noM  Dmuol  bncMe  hohe  Piaiie,  hiagcsaat 
tijooo  fta.  km  hAdtaten  wwde  Sdhgr'a  »Ueheiadwsaw- 
mnaig  bei  Pott-Mariy«  betahlt,  niwKai  mit  tsot»  fta. 
Die  «Rhede  tran  Cardiff«  von  Sisley  brachte  dagegeB  nur 
3300  Frct.,  sein  »Schnepfenstrich«  4600  Frc».;  Pfsaano^ 
»Schleusse«  lian  ani  sgso  Frca.,  Jongkind-s  »Quai  de  la 
Tournelle-  auf  6110  Fics.,  seine  MGhJo  auf  ygoo  Frcs., 
Ziems'  »Der  grosse  weisse  Schleier«  auf  7000  frcs.,  •  Flotte 
im  Pass  des  Maiacco«  auf  6150  Frcs.,  Boudin's  »Abfalirt 
der  Fisdierflotte«  auf  4350  Frcs.  und  Thaulow's  -Dieppe« 
auf  4550  Frc».  □ 

Wien.  Im  Schönbranner-Haus  unter  den  Tuchlaul>efi 
fand  am  11.  d.  M.  eine  Auktion  statt,  bei  der  Waldmüller'i 
»Badende  Mädchen-  ffir  fifimt  Kmnen  verlt^uft  wurden, 
während  das  gleiche  Bild  vor  h  Jahren  8oon  Kr.  pizieK 
hatte.  B6cklin's  »Dryaden«  war  ani  iSooo  Kr.  veranschlagt, 
hlieb  .»bei  tinverkauft.  Defre^Ki^''^  Tirolerin.  kam  auf 
i6ao  Kr.,  HlaraceVr's  »Aus  dem  Ürtler«  auf  lixx»  Ki-,  Len- 
bach's  -Miss  Saharct-  ging  für  2200  Kr.,  sein  »Hirten- 
knabe« ftir  500  Kr.,  sein  »Damenbildni»«  für  1520  Kr.  fort, 
während  »l?o»enkno«pen-  vun  Max  2000  Kr.,S)ucl('>  »Dame 
mit  Amor«  1400  Kr.,  Vautier's  »BauenÜHirsdie«  1100  Kr. 
und  WaidaWo'a  »Moigeagw  ceo  Kr.  eniailM. 

liirlin.  Am  12.  d.  M.  fand  bei  Ritdölf  I  epke  eine 
V'erslei^'eriin>;  von  Bildern  neuerer  Meister  slatt,  bei  der 
ein  ältfrcN  (.iein.^ld«'  von  .'\dolf  Menzel,  Oericlits-scenc-, 
y<H^  M-,  cm  »halslaff  «  von  Grützner  6j6u  M.,  iwei  Werk« 
von  Qallegos,  »Rechtfertigung«  und  «Geheimnis.,  33^1, 
bezw.  1775  M,  ein  Defregger,  »Tirolerin«,  2500  M.,  ein 
Oabriel  Max,  »Fürbitte«,  2260  M.,  Fr.  Volz  »Weide«, 
3700  IM.,  eine  Marine  von  Hoguet  2050  M.,  Oainsliorougb, 
»Lady  tuul  iCind*,  1410  M..  A.  Adienbadi,  »Abead«,  1330 M. 
und  Saltimann,  «Valparaiso«,  AI  erdeilen.  im  gaasen 
brachte  die  Veiateigerung  71000  M.  •*>• 

Btrüit.  Bei  Rudolph  Lipie  MM  wieder  eine  beda» 
tcadc  VcialaigenBc  fai  Aiiaii4t  Am  in.  nml  13.  IMn 
I  konHoen  iwal  KioilaiitfoiiCB  antsi  nonanr  Maiilar  uulci 
den  Hannner:  McUn,  Rom  Bmhcnr,  Uijcfoss,  Menad, 
LciU  u.  a.  w«  «hid  hl  dem  i«ieh  IMuttlertcn  Kahdogo  «ei^ 
treten. 


VERMISCHTES 
Mi'inehen  Über  eine  Jar  KmiitmiUhfalcrrn  wichtige 
jinnapiriU  Lntsdu'itiung,  die  d.>^  liie.si^ii-  f)bersle  Lande»- 
gericlit  al.s  Kcvisionsinstanz  soeben  gefällt  hat,  boriehtet 
die  »Allg.  Ztg.. :  ts  handelt  sich  um  die  Anklagesacbe 
peg'en  den  .Auktionator  David  Jaeub^ohn  hier  we^en  Zu- 
widerh.nidhmg  geilen  die  Vor^chnfteii  für  die  Auktion.itorer. 
Der  1  hatbc.stand  ist  in  Kürze  lolgcndcr:  I.tcr  Kunsthändler 
Lichtendorl  hatte  von  Bukarest  aus  im  Mai  v.  J.  ij  Kisten 
ülgemiilJe  nach  Patis  ijes<indl,  liatte  aber  die  Setidung  an- 
geblich wegen  der  inzMnschen  in  Franlcreich  eingetretenen 
Änderungen  des  Zolles  auf  Bilder  unterwegs  angehalten, 
die  Kislea  au  Scbeaker  n.  Co.  in  Manchen  bringen  lassen 
und  die  Fiima  F.  Haller  Söhne  hier  telegniphisch  beanf- 
liag^  ditBüdcr  adinellstens  undbealmdgiidi  an  tminasaah 
Letztere  Finna  beauitiagte  ihren eHi  wieder  tkn  AakUo» 
naior  Jacotisohn  nnter  VofiawHBg  dea  Uddandoifacfaen 
Telegramoua,  die  BiHcf  in  aMttw  Aaftinndohale  m  vciw 
steigen,  wdchein  Anfenga  jaeobaohn  nah  nacfahui;  den 

lieferte  er  an  die  Finna  Halier  ab.  Nun  id  es  aber  nach 
Ziff.  7  der  IWnistcrialbekanntmacbune  vom  3.  Mal  i8gS 

!  verboten,  in  Umgehung  des  §  56  c  I  R.-flew.-0.  von  aus- 
wärts kommende  fremde  Waren  zu  versteigern.  Auf  Grund 
i  dieser  Ziff.  7  wnrde  aodana  Jacobaolm  mit  zwei  Stntf- 
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bcfchU-n  bedacht  und  auf  erhobenen  Einspruch  hin  vom  Aints- 
t;eritlil  München  I  in  Anwendtinj;  derZitf.y  der  Mini*lerial> 
bckanntmÄChiing,  ferner  der §§38,  II,  56c  I  und  148  Ziff.7b 
iliT  (icw.-O.,  sowie  der  Art.  137  P.  St.-O.-B,  we^en  einer 
(fiiilj^estUtcn)  l  hrnretuii^;  ilcr  Ocw crheordnung  ZU  jo  M.  ' 
Ocldstrafe,  evenlucll  10  Tagen  M«(l,  verurteilt.  Die  Bc-  ' 
rufung  des  Angekln^;lt;^  nc^cn  dieses  llrtfil  wurde  vom 
Landgericht  München  I  verworten  mit  der  .^^ildelllllJ;,  dasi 
Jacobsotiri  Icdi^'lich  wegen  fiiier  Übertretung;  ecwerbe- 
polizeilicher  V'rirMhriftcn  zu  50  M.,  wentuell  10  lagen 
H.tft,  verurteilt  wiifde,  r>ie  vom  Angeklagten  Jacobsohn 
jjegen  dieses  Urteil  eingeleg-te  Revision  rngi  hauptsächlich  i 
Verletzung  der  <;S  1  und  38,  II,  dei  R  Oew.-O.  und  des 
Art.  137  des  P.-St.-O.-Ii,  r)cr  Verteidigef  des  Beschwerde- 
f&hrers,  Rechtsanwalt  Dr  Heturir),  bestreitet  in  erster  I  inie 
die  Rechtsgültigkeit  der  Mimsterialbekannfrnach  ung  vom 
3.  Mai  i8<)8,  weil  dieselbe  gegen  den  (liiindsiit;  der  in 
f  1  der  It-Oew.-O.  garantierten  Oewerbefrcilicit  versiusse 
imdl  weit  (Iber  die  der  Zentralbehörde  diireh  ?■  3S,  II.  der  ' 
OXk  and  Art.  137  des  P.-St-O.-B.  eingeräuinien  Bciugnissc 
Mnangehe;  ferner  bestrelM  Cf,  dass  sich  der  Angeklagte 
OManptgegenm?  derMlniiteiülbekanDtmachung  ver- 
fehlt Ittba;  dem  ida  Aiiltma^bcr  id  die  Firma  Hallcr, 
«ho  ctae  Midp  Fbini,  gemtM»  imd  er  habe  nicht  ge- 
«uw«;  du*  UditeMM  der  eiffnndM  ArflniBcter  war.  ^ 
SiMliiiiwidt  Orktü^  bMnbiigte  Ae  hoMmlllllge  Ver- 
wcrfnaf  der  Rcvbron.  1 1  dcrOewoa  ed  iddUvnteti^ 
dem  der  OnmdwfadwOewetbcfcdteHhedelieaidtiiiA 
konstanter  Rechttptcdiuitg  nw  «nt  dit  yifliwmy  zu» 
Gewerbe  betrieb,  nicht  auf  die  Art  der  AmMm^  dit  Oc* 
Werbebetriebs.  Auch  die  Rüge  bcMbod  die  RechlHliltiK- 
keit  der  Ministerialbekanntmachung  von  3.  Mal  lfl$  grfit 
fehl  Diese  Bekanntmachung  ist  erfassen  auf  Orund  des 
i  38,  II,  R.-OCW.-0.  und  de«  Art.  137  P.-SL-O.-B.  Selbst 
wenn  man  den  Standpunkt  einnehmen  wollte,  dass  §  3S,  II 
die  Zentralbehörde  nur  zum  Erlass  rein  formeller  Kontroll- 
Vorschriften  über  die  Führung  von  Oeschiftsbüchem  u.  s.  w. 
ermächtige,  «o  ergiebt  sich  schon  aus  der  Entsteh  ungs- 
jrcschichtc  de^  Art.  137  P.-Si-O.-B.,  bezw.  des  gleichlauten- 
den Art.  u)o  des  :<l(en  b.iyerlschen  Polizeistralgesetzbucbs 
von  iStii.  dass  Art.  137  l'.-St.-fi -B.  weiter  geht  und  der 
Zciilr.ilbeliürde  auch  die  trmäclitigung  ?um  frlass  ma- 
terieller, in  "den  gewetbtidien  Reciite-  und  l'ilichfenkreis 
der  Auktionatoren  eingreifenden  Konttullvorsctiriften  giefat. 
Denn  es  wurde  bei  Bcrstiing  des  Art.  ii>o  de»  Polizei- 
strafgesetfbiiclis  vnn  tötn  im  Qesetzgcbungsausschuss  der 
Reichsratskamniet  die  Streiiliung  eine*  im  ursprünglichen 
Entwürfe  enthaltenen  Verbotes  det  rinleilun^'  einer  Oe- 
»chüffsverblndunK  der  ländlcr  u  s.  w  mit  uiuiiQndigen 
Kindern  damit  inutivierl,  dass  die  Regierung  durch  den 
auf  die  trUssuiig  iiherp<iU7eiliciier  Vorselirifteit  l>e/iigllchen  ' 
I'assiis  in  Art.  lyo  der  nunniehr  wörtlich  in  Art.  137 
stellt  nluieliin  ermächtigt  sei,  den  Tandlern  diese  Oe- 
sch.i(t^vcrbindiing  7U  veiliieten;  gegen  diese  Aiislegunj; 
de»  An.  igo  crfulglc  aber  weder  seitens  der  Regierung, 
noch  seitens  der  Abgeordnetenk.-immer  ein  Widerspruch. 
Das  gleiche  gilt  aber  selbstverständlich  auch  für  die  Auli- 
tionalorea.~  Die  Behauptung,  dass  der  Angeklagte  nicht 
Cewnssl  hebe,  dau  Ucbtendorf  der  Auftraggeber  war,  steht 
mit  den'thaMdilkiiiR  FeitiMluiigcn  der  VorinM.inz  im 
Widmpradi  Md  llt  dcmiHMii  dn  «nmlässtger  Angriff 
«rf  MiatiidilMie  FciMclliiiitHi;  eudi  rine  Voheowiiv  des 
Begriffe  »WandemiUloneR«  und  »freoMic^  von  «ttwirts 
towMHide:  Waa«B*  MUcnt  der  Vvriubnx  liegt  nidrt  vor. 
Mejlwbloii  wiude  korienUllg  i»Bre|MteM|^lWe  Ett^ 

■kUte  iMi  Ulf  den  SImdpniild»  dMSztffer?  derMInMwiel- 


bekanntmachung  vom  3.  Mai  1898  nicht  verletz!  ist,  «nt 
dass  diese  BekannUiuKliung  ant  Onmd  de»  ArL  IM 
P.-St-0.-a  In  VeiMndMog  mit  |  144  R.<Oew,<».  n  Redt 

ergangen  ist.  g 

Rom.  Der  Römische  Qemfinderctt  wurde  der  Schau- 
ptat?  einer  Deb.itle,  welche  darthal,  dass  die  Hrinxe-Männtr 
und  Mucker  selbst  unter  dem  blauen  Himmel  Italiens 
vegetieren.  Auf  der  Piazza  Termini  sollte  dieser  Tage 
eine  N'vniiilieiifonl.iiie  des  Bildhauers  Rutclli  enthüllt  werden. 
Der  L'mst.ind,  dass  die  Bfunnemtixen  naturlich  ganz  nnhe- 
kleidei  sind,  gab  nun  im  (iemciiuierat  Anlass  zu  einer 
Interpellation  der  Klerikalen  und  zu  einer  hein;ilie  zwei- 
stündigen Diskussion.  Der  Oemeinderat  Oalli  bcantr-igte, 
dass  die  Enthüllung  der  Fontäne  au»  Rücksicht  auf  die 
Maralitiü  der  Römischen  Bevölkerung  unterbleibe.  Der 
Ücmeinderal  Oiovenrdi,  der  Vi/t-priisitlent  de!  Architekten- 
Vereins,  konstatierte  entrüstet,  die  N'inen  Rulclli's  seien 
keine  duftigen  Wusserguttinnen,  sondern  t>etrunkene  Akl- 
modelle,  deren  Anblick  dss  Scliamgefuhl  verletze;  man 
int>ge  die  obscune  Gruppe  in  irgend  einem  Winkel  der 
Villa  Borghese  verstecken.  Darauf  erwiderte  der  C'iemilde- 
galeriedircktor  Professor  Jacovacci  mit  bcisicndcm  Spott, 
die  Kterfkücn  möditen  ihre  Entrüstung  mistigen,  denn 
eineradtt  bitte  die  Nixenf online  nicht  den  Zweck,  zur 
AadncMai  tlhnmen,  andeierteits  wimmeln  die  Römisches 
KMien  von  Figuren,  die  teflweüe  noch  weit  uabeU«i- 
deter  Mild  awiiliidi  bedeiddieher  «den  nk  dieec  est- 

hcnw,  dtM  die  Kttndkrdotfcnlditgnt  NTxm  Im  Nomm» 
hMlSniiad  wn  BdputtloileiiideMilldciibBanlin,  nntlZi» 
call  verwies  aid  dai  Orabmal  Paals  dca  MNcn  la  St  Peter, 
an  welchem  die  MnMcr  imd  SdnrilgidR  dct  Papatta 
halb,  beziehungsweise  ganz  nackt  daigMtellt  wurden, 
sowie  auf  die  Statue  der  heiligen  TbercM  von  BcminI  ia 
Santa  Maria  dclla  Vic4i>r:a ,  bei  welcher  die  religiöse  Ver- 
zückung als  hysterisch -sinnlicbe  Verzückung  gegeben  ist 
Darauf  wurde,  da  die  Mitternacht  hereingebrochen 
war,  die  Debatte  unter  grosser  Erregung  der  Qemcinde- 
räte  und  des  l^iblikums  vertagt.  Die  Presse  beider  Par- 
teien beteiligte  sich  nun  an  der  Erörterung,  und  e«  trat 
die  Oefahr  eines  langwierigen  Streites  auf,  wie  wir  ihn 
in  Deutschland  vor  nicht  langem  eriebt  haben.  Mit  an- 
ffkenitenswerter  Entsctilossenheit  hat  d-is  fHihlilcum  alsbald 
dem  Streite  ein  Fnde  gemacht,  indem  es  auf  eigene  Faust 
die  hnthüllung  der  (iruppen  vurn.itiiti.  Tauseiide  ver- 
sammelten s.icti  suf  dem  T hermenplalze,  begierig,  sich  ein 
l.'rteil  Übel  die  ant;ebliche  L-nsiltlithkeil  der  Kunstwerke 
zu  bilden,  die  ein  Bretterzaun  ni>di  dem  Anblicke  entzog. 
Da  die  Menjje  nicht  übel  Lust  zeigte,  ihn  aus  dem  Wege 
zu  sch.iflen  und  eine  Sk'har  junger  Leute  scigar  den  Vor- 
schlag maclite,  ihn  in  lir.ind  zu  stecken,  >o  zogen  die 
Werkleule  vor,  ihn  niederzulegen,  was  unter  lautem  Jubel 
der  Vers.nninellen  im  Hiindumdtehcn  geschehen  war.  Noch 
mehr!  ,V\an  liess  die  noch  abgestellten  Wasser  spielen 
und  wurde  auch  die  elektrische  Beleuchtung  in  Tiiäligkeit 
gesetzt  haben,  wenn  man  sich  darauf  verstanden  hätte. 
Die  so  erzeugte  Stimmung  kam  den  uiiii»tritlenen  Werken 
natürlich  zu  gute.  Ihnen  und  dem  Künstler  wurde  eine 
begeisterte  Kundgebung  des  Bdfalls  zu  teil,  während  die 
OnnhdaiinHr  mit  waiiig  adnwididbaften  Urteilen  Ober- 
adriWet  wutdeai.  Wa»  «le  dudi  Aren  ungeadiicMen  und 
herauiMendaii  Sdirllt  cnddit  babCB,  tat  daa  geradt 
OegenM  Imr  WOnadie  WeRe  Krdac,  die  aomt  akta 
gtckfegailig  vtilialtcii  haben  wlid««,  ncbuen  Pattd  g^an 
die  aitgeamidrebende  pIMIadie  AaUieHk  und  bdnadai 
laut  nad  «nliditeden  ilwen  Wänn,  die  FMbdl  der  Knnl 
audi  beule  ao  w«n%  bacfamiiM^i^  lu  kiaan,  wta  die 
VariUiRn  ca  gdkau  habca.  «t 
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ADOLF  BAVERSDORFER 

Von  H.  A.  Schmid 

Am  21.  Februar  is<  Adolf  ßayersdorfer  seinem 
Freunde  Arnold  B6ck!in  ins  Grab  gefolgt.  Mit  ihm 
ist  auch  einer  der  bedeu- 
tendsten Kunstgelehrlen 
und  Kunstkenner  des  ver- 
flossenen Jahrhunderts  aus 
seinem  Wirkungskreise  ge- 
schieden. 

BaycfTidorfer  ist  am 
7.  Juni  1842  in  F.ricnbach 
bei  A&chaffenburg  geboren 
als  Sohn  eines  Revier- 
förstere  Cliri&tian  ßayers- 
dorfer und  studierte  seit 
1862  in  München  erst 
Medizin,  dann  Kunstge- 
schichte, ohne  doch  mit 
einem  Doktortitel  von  der 

Universität  abzugchen. 
1874  ging  er  nach  Italien, 
in  jener  Zeit,  als  auch 
Böcklin  wieder  von  Mün- 
chen nach  Florenz  über- 
siedelte; er  blieb  dort  bis 
1880,  trat  dann  in  baye- 
rischen Staatsdienst,  und 
zwar  zuerst  als  Konservator 
in  Schleisheim ;  damals 
hat  er  sich  auch  verheiratet ; 
1885  ist  er  nach  München 
fibergesiedelt,  wo  er  zweiter 
Konservator  an  der  allen 
Pinakothek  wurde,  bald 
sechzigjährig  hat  er  1897 
von   der  Leipziger  Uni- 

versitit  den  Titel  als  Ehrendoktor  erhalten.  Eine 
Berufung  als  Professor  an  die  Universität  Strassburg, 
die  ihm,  ohne  dass  er  Dozent  oder  auch  nur  Doktor 
gewesen  wire,  in  den  siebziger  Jahren  bevorstand, 
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A.  Bayersdorfer,  gemalt  von  A.  BöMin. 


hat  er  schon  wegen  eines  kleinen  Sprachfehlers  von 
sich  wdsen  zu  müssen  geglaubt  Auch  andere  ehren- 
volle Lockungen,  die  ihn  München  entführt  hätten, 
soll  er  abgelehnt  haben,  er  starb  in  den  bescheidenen 
Verhältnissen  eines,  man  kann  fast  sagen,  kleinen  Be- 
amten. 

Publiziert  hat  er  nichts 
von  grösserem  Umfange, 
darin  wie  in  so  manchem 
anderen  seinem  gelehrten 
und  feinsinnigen  Freunde 
K.  E.  von  Liphart  gleich, 
mit  dem  er  in  Florenz 
Jalire  lang  in  engster  Füh- 
lung gelebt  hat  Mir  sind 
im  Laufe  der  Jahre  zu  Ge- 
sicht gekommen  oder  sonst 
bekannt  geworden  einige 
hervorragende,  offenbar 
seinerzeit  durchschlagende 
Besprechungen  der  Mün- 
chener Kunstveriiältni&se 
aus  den  siebziger  Jahren, 
eine  Schrift  über  die  Ma- 
donna des  Bürgermeisters 
Meyer  von  Holbein :  »Der 
Holbeinstrcit«.  München, 
bei  Bruckmann  1872,  ein 
Heft  von  36  Seiten;  eine 

noch  kleinere  biogra- 
phische Skizze  über  Karl 
Rottmann,  München  1873, 
ein  Aufsatz:  Martin  Greif 
ein  elementarer  Lyriker; 
ein  Aufsatz  über  Floren- 
tiner Kunst  in  Hillebrandt's 
italia  und  aus  der  FHorcn- 
tinerZeil  eine  Humoreske: 
»Die  Tintenhose»,  bei  Liebeskind  in  Leipzig. 

Dazu  kamen  der  Katalog  der  Schleisheimer  Galerie, 
die  Herausgabe  der  Handzeichnungen  der  Uffizien 
und  gemeinsam  mit  Fr.  v.  Reber  in  späteren  Jahren 
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die  Arbeiten  lüi  den  Katalog  der  allen  Pinakothek 
und  die  I  ieniLis^>.-ibe  des  klassisctien  Biktersduiies 
und  des  klassisciien  Skulpturenschatzes. 

Unter  den  realen  SdiSpfunj^cn,  an  denen  Baycrs- 
dorfer  beteiligt  ist,  muss  auch  das  Kunsthistorischc 
Institut  zu  Florenz  genannt  werden.  Damit  ist  ein 
Oedanke  verwirklicht  worden,  der  schon  IC  E.  von 
LIpliMt  kblnN  betchlfligle  and  den  BqKndorfer  ge> 
mdnsam  mit  d«n  beiden  andern,  Uphait  besonders  nah 
stehenden  SchOfem,  mit  Schmarsow  und  dem  jetzigen 
HerausKfbfr  tiit-ser  7.L'ilsclirilt,  in  tlit-  Tlial  umsel/le. 

Aucii  üob  ÄUiSL-rc  war  bei  Baver'^dorft_T  unschein- 
bar. Er  war  durchaus  kein  nio;;eiiLs,  aber  ei  wa: 
seit  lantjen  fahren  kranMicli  und  d.ibci  ein  solch  ab- 
i,'ttai»tei-  I  cind  aller  Aus^crliciikeiteii,  dass  er  be- 
haupten konnte,  nie  einen  Seidenhut  oder  nie  einen 
schwarzen  Rock  bes<:ssen  zu  haben.  Wer  ihm  in- 
dessen ahnungslos  entgegentrat,  der  fühlte  gleich  den 
Herrscher  im  Reiche  des  Oeistcs;  wer  gar  schon  an- 
gewidert durch  die  PfamMologie  isthetisch  luneücr 
BAdufschrdbcr  ihn  kennen  temle,  der  «tmcte  auf  in 
dctn  Oedanken,  endlich  einen  MenadMO  gehindcn 
zu  haben  und  dies  Gefühl  konnte  sich  steigern  im 
Laufe  tier  Jahre  Iii-,  /um  Fnlluistasnnis.  ]y.c  l 'rfcile, 
die  über  ihn  laut  werden,  sind  dtim  aueli  merk- 
wü!di)i  einstimmig.  »Mit  ihm  ist  einer  der  seltensten 
Mänitci  Deni^chlands  dahingegangen,  der  sieh  luciu 
nur  des  hoehsteii  Ansehens  im  Kreise  sciiiei  hach- 
gcnossen  erfreute,  sondern  auch  in  gewissem  Sinne 
eine  ganze  Kiitfnr  in  sich  verkörperte.  Was  die 
Kunststadt  München  an  ihm  verloren  hat,  ist  gar  nicht 
zu  ermessen  ,  schreibt  Wilh.  Weigand  in  dem  vor- 
Iretf  liehen  Nachruf  der  Mflnchcner  Allgemeinen  Zeitung, 
nnd  wir  köRRcn  mv  wiederholen:  einer  der  aellenelen 
AUnner  Oenladitandi  M  mit  {hm  dahing^gange»» 
der  Verlust  ist  nicht  zn  ermeaiea 

Baycrsdorfcr  vcrbtfiffte  zunächst  durch  den  im 
gelieuren  Umf.inir  seines  Wissens^  Dieses  Wissen  ist 
auch  Hoikljn  aufgefallen;  der  {^os'ic  Fxpi-rinient.iti t 
Uiiliite,  cf  iubc  i'nnnal  Daten  nml  Namen,  u  ie  sein 
Preund  sie  beständig  7nin  besten  /u  ;^'eben  wnss;c, 
heimlich  aufnotiert  und  luchgqirüit,  es  hätte  aber 
alles  gestimmt.  Die  Thätigkeit  ßaycr»dorfer's  an  der 
Pinakothek  liess.  wenn  man  nur  das  rechnet,  wa.s  jeden 
Tag  mit  Notwendigkeit  zu  erledigen  war,  ihm  reicli- 
Ucbe  heie  Zeit  Er  nudile  von  adner  JMuaae  einen 
Cebtnneli,  der  nlcfal  Uoaa  adnem  Inatatnie  in  denk- 
bar  bete  Weise  ai  Oule  km,  apHdem  den  ge- 
aanrtcn  KumSeben,  dem  sein  Tnslihrt  dienen  »ollfe; 
Er  vermehrte  bestandig  seine  Kenntnisse  und  sein 
Wissen  und  teilte  alles  in  liberalster  Weise  anderen 
mit  Die  Faclilitteraitir  ist  in  den  letzten  Jahren 
niüehtis:  anj^eschwülleii,  dass  auch  ein  B.i)\rr.-.di»ricr 
sie  nicht  mehr  ganz  beherrseheii  konnte,  aber  er 
kannte  vidleicht  am  meisten  und  hatte  aus  allem 
Nutzen  gezogen.  Sein  Leben  floss  dahin,  indem  er 
Fachgenossen,  Kunstfreunden.  Künstlern,  indem  er 
Würdigen  wie  Unwürdigen  mit  seinen  Kenntnissen, 
auch  hie  und  da  mit  adner  Auloritat  Dienate  erwiea. 

Bayeradotfcr  war «btr  mcht  nur  eis  wuidelndeaNadi- 
achtagebnch,  nicht  nur  ein  Vklwiiacr,  «rnidem  dner 


j  der  feinslgehildeten  Menschen,  die  man  finden  konnte, 
Er  iirtedte  von  einer  Hohe,  die  nur  weni^>c  erstcipcn. 
Dies  zeigt  sich  schon  in  dem  wenigen,  das  er  ge- 
schrieben. Wie  wirklich  grosse  Oeistcr  schrieb  er 
gut,  wenn  er  überhaupt  schrieb.  Die  paar  Druck» 
bogen  aus  seiner  Feder  gehören  in  ihrer  schlidltetl 
und  knappen  Form  an  den  klassischen  Eneiignisscn 
unacitt  KnnallilleialiiJr.  Mit  seltener  ÜbersIditltclilieM^ 
Ktariictt.und  Sachlichkeit  sichtet  er  die  ittsseren  hi- 
dtzfen,  aber  er  weiss  dann  auch  den  Leser  hhiab- 

■  7lifi"]liren  in  die  unerforsi'b liehen  Tiefen  des  Seeletl- 
I  lebens,  als  ein  Dichter,  dem  die.  Worte  aiieli  l>ei  den 

feinsten  Dingen  nicht  fehlen.  Er  war  aber  voi  allem 
wie  ,\<oritz  Schwind  ein  Meister  des  ^espiüctienen 
Werlos,  unaufhörlich  prägte  er  \X'endui)i;en,  die  weiter- 
lebten, seine  Worte  gingen  nicht  nur  in  kunathistorische 
\X'crkc  hervorragender  Fachgeno^n  über,  afe  verioren 
sich  selbst  in  die  »Fliegenden  Blätter, . 

Er  urteilte  nach  ruhiger  Überlegung,  aber  mit  der 
Sicherheit,  die  nur  doe  geniale  Anljg[e  ermA^icfal 
Schie  schufen  Augen  wurden  vom  Scheine  nicht  be- 
trogen und  er  hasite  den  Schein,  dafür  schitale  er 
das  Echte  auch  in  unvollkommener  Form.  Die 
noch  aliertümliche  Kunst,  namentlich  die  des  «5.  Jahr- 
hunderts in  Deutschland  und  Italien,  scheint  ihn  doch 
am  meisten  interessiert  /-.i  haben.    .\ber  sein  Hori- 
zuiit  war  der  weiteste,  und  vor  allem  unterschied  er 
sich  von  vielen  hervorragenden  Fachgenossen  dadurcli, 
I  dass  er  auch  der  zeitgenössischen  Kunst  das  wärmste 
j  Interöse  entgegenbrachte    Auch  hier  liebte  er  neben 
I  den  gaiu  Grossen  besonders  solche,  die  die  Malerei 
I  'bei  jcticni  Bilde  von  neuem  erfanden«.    Sein  Hini 
glich  wahrlich  nicht  dnem  Fachlexikon,  sondern  dneoi 
der  epocbemadicnden  Geidiichlswerfcedcs  verflossenen 
Jahrliundert.4,  wo  die  ErzCilgniSCe  der  bildenden 
Kunst,   der  schönen   und    der  wissenschaftlichen 
Litieraiur  von  einem  crdnemlen  souveränen  Geiste 
ihre  Stelle   erhallen   haben.     Aber   dies  grosse  Oe- 
schiclitswet k ,  das   uns  tum  für  immer  verloren  ist, 
,  iiatte  täglich  neue  Zusiit/e  und  .^iidertm^en  erfahren. 

Jenes  Feiiit;eiiihl  für  das  Lchte  liiiij;  nicht  allein 
'  mit  seinen  seltenen  Qeisleseigenscliaften,  sondern  nucli 
init  seinen  seltenen  Charaktereigenschaften  zus<annneii. 
j  Es  fehlten  ihm  jene  schlimmen  Eigenschaften,  die 
so  oft  den  Charakter  der  energischeren  oder  ge- 
schäftigercn  Odehrtennaturen  untergraben.  Jede  Be- 
antwortung efflcr  wissenschafllichen  Frage  von  «ndeivr 
SeHe  war  fOr  nm  eine  Bereicherung,  die  er  dankbar 
annahm  AnderBefts  schien  er  auch  nicht  an  dem  ge- 
kränkten Ehrfiei/  der  beschaulicheren   Naturen,  ilie 
wenig  äussere  Lrtol|Te  zu  verzeichnen  haben,  /u  leitlen. 
j  Er  ertrug  es  mit  sloischcni  (ileichmiit,  wenn  er  für 

■  seine  Liberalität  sehnnden  L'ndank  eintele.  Lr  uar  niclii 
'  unempfindlich  dafür,  ,ibe-  er  fuhr  fort  mitzuteilen,  ohne 
'  Lohn  zu  fordern,  und  die  Stclluiiff,  die  er  sich  ohne 

äussere  Macht  erobert  hatte,  machte  ihm  dies  schliesslich 
auch  leicht.  Man  sah  bei  ihm,  welches  Glück  et  für 
einen  geistigen  Arbeiter  sein  kann,  nicht  Ruhm  und 
iusaere  Ehren,  aoodem  nur  dne  reichlich  bemcstoie 
Hochachtung  seiner  Facfagenoaaen  als  Lohn  an  em- 
pfangen. 
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9dM  ObJfMvMt  tmclrie  Ihn  wertvoQ  fOr  Hbidler  I 
wie  für  Klufer,  fOr  Gelehrte  wie  fOr  Kunstfreunde 
Seine  nnbeirrte  Rechtlichkeit  war  aber  auch  wohl  die 
Eigenschaft,  die  nebst  seinem  treffenden  Miimor  den  j 
UnignnK  mit  ihm  zu  jenem  seltenen  üeiiusse  ^isstolt«^-  i 

Seine  ausserordentliche Ücrcchtigkelt  w.ir  allerdings 
viellrirht  ntirh  ir.it  dtP  Klippe,  an  der  seine  wissen- 
scliaflliLhe  Prnilnktinn  gescheitert  ist.  Das  7\)samnien- 
fassen  erfordert  immer  ein  Hervorheben  und  Zurflck- 
dlingen.  Oeradc  auf  seinen  l.ieblingsgebieten  musste 
er  m  viele  der  Fnigra  sehen,  deren  L4»ung  nach 
und  nub  mit  SieberheU  »i  cnmilcn  war,  die  aber 
doch  Dicht  von  Monat  zu  Monat  ertwuocen  werden 
hmnle.  Er  hat  a  achoMRllch  onpfunden,  nicM 
anf  ein  Mefatawerk  lurflckblidcen  zu  k&naen,  aber  er 
fand  einen  Trost  In  der  Mittditmg:  an  seine  Jflneer. 

Kr  stand  in  den  Jahren,  da  TliaiisinR,  Woltniann 
und  Ja)uti<:hek  als  wisscnschaftliclie  Kor)"phäcn  galten, 
mit  wenigen  fast  eben  so  allein  da,  wie  Sdn  Freund 
R^^cklin  m  ikf  hilcftTidcn  Kunüt. 

Das  M.iterial,  mit  dem  dic  ältere  Generation 
ari>eiicte,  tiestanü  bei  denen,  die  nicht  ledighch  Ui^ 
laiiideiifor&cher  blieben,  auf  dem  Gebiete  der  Plastik 
■nd  IMalerei  aitmeist  in  Süninui^gaeindificinn.  e«  waren 
dltEfi  SMnninngwindrticlie  von  feininn^cn,  Unat' 
leriach  vcnmfai^en  Menschen,  melatans  aber  nicht 

Sein  Plilegnn  wurde  Bayeisdorfer  nisoiem  zum  Vor-  ' 
Ideals  es  ihm  gestattete,  ein  Bild  nun  auch  wirklich  an- 
zusehen und  auf  sich  wirken  zu  lassen-,  dann  bei^ass 
er  eben  nicht  bloss  das  Oeffifil  dc^  Asdieren  fiii  das  : 
allgemein  Kün$tlcrn>ctic  inul  tiir  ilas  nunsildu  Ii  Pr-  I 
greifende  sondern,  viclleidii  als  imliLTcr  Metli/naT, 
auch  den  scharfen  Blick  lür  das  Lin/eltie  und  den 
()r>j;aiiiMniis  des  Ganzen.  Sein  Lel>en  hing  hat  er  mit 
Künstlern  der  verschiedensten  Art,  Malern  namentlich  > 
und  Dichtern  verkehrt,  Ludwig  Kichter,  Victor  Müller,  | 
Haas  Thoma.  Karl  Haider,  Trübner,  Leibi,  Oberländer, 
Cnnbel,  Bfiddiu  lenrte  er  in  den  sechziger  Jahren  i 
iwraien.  Er  hatte  ebensowohl  eine  kbendige  Anschau- 
ung von  den  Vemnbdtnngen,  die  zur  HersMInng  j 
eines  Kunstwerkes  getroffen  werden  als  auch  von  : 
den  seelischen  Vorgängen^  die  zur  Erschaffung  eines  ! 
Kunstwerkes   /ulnaren.     Namentlich   war  ihm   der  l 
Zusammenhang  zwischen  dem  Seelischen  und  dem  ; 
Technischen  schon  frühe  klar  geworden.    Wie  bei  i 
Böddin  reichte  eben  seine  Liebe  zur  Kunst  weiter  und 
tiefer  als  hei  seinen  meisten  ZeitgeiH)sseti  und  es.  ist 
Ja  auch  jener  anderen  (Jruppe  von  Fachleuten  ahnlicli 
gegangen,  wie  unter  den  Malern  einem  Kacilhach 
und  Pikity,  während  er  selbst  gerade  bei  vielen  der  i 
effreutichsten  Erscheinniq^en  der  Kunalw&Benaclialt  im 
atnien  mit  bctdügt  war. 

Er  hat  aber  auch  den  KOnaÜem  zu  imponieren 
verstanden.  Die  Kunstwissenschaft  ist  in  München  ' 
wohl  namentlich  durch  den  in  seinem  Fache  tüchtigen 
Philosophen  (jmere,  der  an  der  Akademie  Kunst- 
geschichte dozierte,  »nd  durt.h  einigt  vicigcltscnc 
Handbtieher,  wie  die  des  alternden  Lübke,  hoffnungs- 
los liotnpromitticrt  worden,  wohl  noch  für  viele  Jahre  | 
hinaus.  Die  Kunstgclehrten  gelten  dort  als  eine  Sorte 
von  Leuten,  welche  nichts  von  Kunst  verstehen.  Der  I 


NacMeit  dieser  Wfenilfchen  Und  aiibjdttlv  audi  wohl 

begr^lndeten  Anschauung  bc^nnt  steh  hercfls  in  der 
Verwaltung  der  bayrischen  Sammlungen  etnpiiitdlich 
genug  für  einheimische  nnd  fiernde  Kunstgcle!nic  7U 
äussern,  und  er  wird  sich  noch  empfindlicher  niactien. 
Bayersilorfer  war  weit  davcm  entfernt  von  der  Kniist 
im  Namen  der  Astlictik  Dinge  ZU  fordern,  die  niemand 
\(iii  ihr  verlangen  kann,  aber  er  hatte  die  rühigkeiten 
und  den  Scimeid,  für  seine  WissenR^haii  die  Achtung 
zu  ertrotzen,  die  ihr  gebührt,  und  hat  mit  persön- 
Udier  Tapferkeit  eines  Posten  gehaileo,  der  nun  viel- 
leichl  Mr  Immer  verloren  ist  Dabei  hat  aber  gerade 
er  ffir  echte  Knaat  nnd  ecldie  KfinaHer  unermoalidi 
viel  Otriea  tbun  kftnnoi  und  audi  frihan. 

Er  war  in  jeder  Hhisicht  efai  gunzer  Mann  am 
rechten  Pktze. 


NEKROLOGE 

Bng.  Zwd  dütttsdie  Bildhauer  lind  Her  ftstorben, 
an  U9.  Februn'  fiRMw/  Aiax,  lOttw  wm  VadnteiHi,  im 
9t.  Lebeo^re  und  sm  97.  Fcbniar  OiM»  MtKtut  bn 
49.  Lebensjahre.  —  Max  studierte  zuent  in  Wien,  glug 
■839  nach  Rom  und  kehrte  acba  Jahre  «piter  zu  dauern* 
dem  Anfentball  nach  Pttg  turildi,  woMn  sein  Vater  be- 
reits 1816  von  ßürg»lein  ütvergesiedell  war.  Von  Max* 
Werken  seien  erwähnt:  Das  Kadetzky- Denkmal  und  die 
Plela  auf  der  Kmlshrücke  in  Prag.  Anch  als  SdirifMaller 
hat  er  sich  l>eiliaiij;t,  indem  er  vor  acht  Jahren  seine  Selbst 
bioj^apliie   Zweiiindachtzii;  leherrslÄhrc»  herausgab. 

Otto  Mentzel  sfammte  aus  l>tti.dcn,  wo  er  unter 
ttälmel  studiert  hatte,  und  wurde  1&74  zum  f)ireklur  der 
neuKcgründctcn  Fachschule  für  OoMldmiiedckunsl  u,  S. 
in  f'?.*jr  eni.--r:':;(.  f  hiirtr  dLinvinisrnn»  dfs  Tschechen» 
lunis  liiittc  Mi-nt/tl  -..i  ilcT  I  ol;;t:  v:ci  /u  IciJL-n.  18S5  ward 
ihm  plotitiidi,  «lUei  NikliliuiiliHiy  iks  Kunlralites ,  aitf- 
);e>;eficn,  sich  hinnen  zwei  Jahit'ii  inil  .ifi  (-t]uxliiM.lKTi 
Sjirache  verlraiil  zu  ni.ielieii.  \  i  kam  iiu->ci  Auf*. iulcriiiii; 
ll.l^_^,  wurdf  alKi  hiil/kl-ni  t-irn:^   la};i*s,  ijfitiL"  JaSL'  i'iiu 

i'fujiiii^  si.itti^efmidcn  liätle,  mit  drei  anderen  dcuUchcji 
Profe.suKn  entlassen  mid  s|Ä1er duitk  cfuc  Uehie  Pension 

•  entsvlKuliti-  *,* 

Mii/iiWn.  l'bci  I  d^unJ  Uli- ,  iK ''>t'ii  tliiischeiJen  all 
dieser  SIl-IIi-  m  r  kiir?L'ni  hrriLiiict  u  nrd'.-,  wird  den  M.  N.  .\. 

Ki:''^'htii.'lii'ii :  I  r  hat  sein  laiij;L-s  Ia-Ihmi  liimlurLli  lii^:.  ■riL-ifii.n 

StUiiitll  li!l;t'ciu>;<'ll,   ilU^    Viclklll  ll    S|||ij|..|,   ^^.;^K■    ln-is/llllllill  Ii 

grösstentedi  für  die  Si:Ii1."i>-,lt  Ki/iii)-  Luiiw  1/ -  auh^eliihrteii 
Hlslorienbildei  ht;(<iuij;evvach^i;ii  -jiiid  itiid  ilahei  iiiU  der 
gcwisscrinasseii  ci(«rsriditt|;«n  Ueb«  des  editen  Sammlers 
historische  Schätze  um  sich  aufgespeichcn,  deren  ganzen 
Umfang  und  Weit  nur  er  selber  kannte.  Da  fand  »ich 
eine  Poitritsainmlang,  die  Tauseade  von  historischen  i^r- 
triits  aus  «den  jAfabunderten  nafiual,  und  dic  sowohl 
«Ott  Kiaen  fduaa^  htastleriielien  Oeidmuck,  ab  wui 
adner  wissensdwMdiea  Kldung  Zeugnis  giebt.  Alte 
Städte  und  iaadsdiafiibilder,  Wappcnsamnilungen  und 
Tnmteitalcbi,  HobadnlMe  und  Kupientidie  aus  der  iUtesien 
Epoche  und  der  RoiiokozeR.  Oiigbiate  wm  ttogaith  und 
ChadowiccM,  aMe  Bftdicr,  woiunter  lacunabdn.  Dtesdbeii 
yOA  so  sdten  gewoidene  naive  Frcnde  aueb  an  Kleinen 
spricht  »ich  in  vielen  BUttem  einer  grosicn  Handieldiniuigs> 
Sammlung  aus,  deren  Vortutodcnscin  der  bescheidene 
Künstler  selbst  den  nächsten  Freunden  vcrschwicgeo  tiat. 
Diese  Mand/ciehmmcen  bilden  einen  Beiiiag  zur  Landes- 
und Volksliundc  der  allsominerlidi  von  Ute  durchfurschicn 
Landstriche  Tirols  und  Obcrbayems  und  werden  von 
Kennern  als  das  WertvoUale  beaekhnet,  was  die  Sdiuie 
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I  fdma  IMHiviicliRlcrdcr  AbgeKhiedeiic  war) 
an  Kandzefchmuig««  bervorfelmclit  fatl  Alle  «Umm  Sun oi- 

  UMd'Mlw  KvnteiiMlaMlni»  MdAiitf> 

iIiiRfi  eine  Amsteilmf  «OlfaMlii  ai- 
dcr  demnidist  encbdMade  Kaliloig 
wifd  Jeden  hrterenenten  auf  Wunsch  zugemdL  i 


PERSONAUEN 

AenHc  Die  XAnigl.  Akademie  der  KAmte  hat  in  die 
Jioy  dir  OMutM  Buüiut  tUuMuiiUMhiiif  tfut  cntanuit : 
ih  mebOiet  die  Mdcr  Ei«cn  KmübT,  Albert  HciM  «ad 
Eilgen  Bntdri,  die  tWdhwiw  ReiRliioid  Bcgn  mid  Gustav 
Ebörleiqi  den  Anftttclt  WMQiMdieiei  eM  den  Oraphiker 
Haiw  Alejicr;  ferner  al*  foRtanlmer  die  Melcr  FlidwJ 
und  Jidiw  Ja«ob,  die  BOdheur  IVltr  Bmicr  nnd  Max 
BtenbadL  Der  Verein  Berliner  Künstler  wählt  die  Jury- 
milgNcdcr  in  der  Märzvcrsammlung.  -r- 

Drrsden.  Och.  Baurai  Dr.  Paal  Watlot,  der  Schöpfer 
des  Reichtagshauses,  ist  vom  Kaiserlichen  Sl.  Petersburger 
Architektenverein  und  von  der  Institulion  of  amerkan  archi- 
teds  in  Washington  zum  Elirenaiil|^iede  ernannt  worden. 
Vom  Petenbniger  Verein  iit  andi  Oeh.  Rat  Prot  Otze«!  in 
Beriln  die  gieidie  AimekluHuit  zn  Teil  geworden,  -t' 


AUSORABUNOEN  UND  FUNDE 

Vom  BodcMCek  lA.  Febnav.  Die  alten 
uf  der  iMel  Rdchenan  aulge- 
I  aas  der  Anfai^tzcK  de»  1 1.  >ahr- 
Di»  dreiteilige  Wendgenilde,  da«  «on  den 
Pn>fe«8orea  KtaMile  imd  BcaKrie-nKlbaig  bioiageiegt 
wurde,  ileHt  ifar  ChiMne  lilnii  Meter  hod»)  im  SMiicn- 
lowtt  ndt  (Petnie  und  Penlitt,  dann  die  Apoetd  «nd  cnd- 
Udi  die  Pmiihelcn  unler  den  Bogcnnihen.  f 


WETTBEWERBE 

Dresden.  Bei  der  Prtisverteitung  au  der  liitsigen  Kanst- 
akademie  wurde  das  grosse  Reisestipendium  (3000  M.  jlhr- 
lich  auf  zwei  Jahre)  dem  Maler  Osw.  O.ille  von  hier,  die 
grosse  goldene  Medeüle  nebet  einmaligem  Stipendluai  von 
900  M.  den  Mahr  Karl  Endcriein  an»  Lcipiig  verÜetieB. 

•f^ 

K^rtsnfi*.  Das  Cmtaä-KjmUit  ätr  ßMUmu-fOuut- 
KKritnOe  190a  (Ralbaui)  criiait  an  die 
aiiwle  am  die  bediechen  Minier  dn 
inliifiilcn  fflr  ein 
PUUt  der  geaaimten  Anaitillniig.  Ob»  Phlnt  aotl,  da 
die  Auasteiliuig  der  Haldligunt  Mr  den  Oraeataenog  an- 
lässlich  seines  fünfzigjihrigen  Regierungsjubillumt  dienen 
soll,  zwar  entsprechend  würdig  gehalten  sein,  doch  ist 
eine  Beziehtmg  auf  die  Feier,  wenn  auch  erwünscht,  nicht 
durchaus  erforderlich.  Bedingungen:  Grösse  des  Plakats 
100X170  cm.  Sowohl  Hoch-  wie  Langformat  gestattet. 
Höchstens  drei  Fartienplatten  zum  Druck;  das  Plakat  soll 
auch,  als  Briefkopf  verkleinert,  wirkungsvoll  sein.  Für  die 
Schrift  ist  genügend  Raum  zu  lassen;  sie  soll  klar  und 
weithin  sichtbar  sein  und  folgpfKliTmassen  lauten:  .Jubi- 
läums -  Kunst  -  Ausstellung  K.irlsnihc  1902,  24.  April  bis 
15.  Jttni  Dn»!  Preise:  500,  300,  200  M.  Der  mit  dem 
1  I'trisc  m  kröiiti!  Tntwurf  wird  ausgeführt  Einlietenm^v 
tcrmiii  1  Apnl  iQin  ,  Einliefcnin)T5fllellc:  Das  oben  genannte 
C*ntral-Kiiinilii-,  ^ 

Muüilucn.  Die  l'hmograp/täcite  Union,  in  deren  Ver- 
lage die  Bilder  von  Arnold  liödilin  als  l'hotogravürc  und 
Kohledrucke  ersdiienen  «<n<1,  erlSs*f  ein  Preisausschreiben 
für  künstlerische  Kntwiiric  !i\  l<:ilinipii  für  Böcklinbilder. 
Cs  sind  drei  Preise  ausgesetzt:  300,  200  und  100  Mark. 
Lelitcr  BnHeferangetermin  Mr  die  EatwAife  iat  der  31.  Mai 


1901.  Die  emMbriMen  Bedragungen  weiden  der 
Redaktion  der  «Ddnniliven  Kann«  Mflncben  XX,  Nymphen- 
burgeratnuae  86  eaf  Wtnuch  portoitci  verundL 

Maitand.  Die  Brera  crlässt  folgende  Preisausschreiben 
lür  Werlte  zur  Ehrang  Verdt's:  für  eine  Reliefdarstellung 
(Bgürlich  oder  allegorisch)  des  IVteisters  L.  1500,  für  eine 
Darstellung  in  Öl  L  1400,  für  eine  Plakette  oder  Medaille 
in  Bronze  L  1700.  ffit  eine  Zfichnung,  die  Verdi  mm  Oe- 
genstand  hat  und  sich  für  graphische  VcrviclfältiKunjS  eignet, 
L  500  r>em  Sieger  bleiben  alle  Autorrecht*.  Der  Preis- 
brwcrb  lauft  mit  dem  JO.  Juni  d.  J.  ab. 

tionn.  Zur  Beteiligung  an  dem  Wettbewerb  um  das 
Denkmal  für  den  Ckemikfr  Pru/r'i-uir  Auf;ust  AViü//  siiid 
fünf  BildhoHfr  »ufgeffirdcn  worden  urJ  /war  Rob.  Diez- 
DrriJeii,  H.iiis  Uvcrdinfj-K.issel,  Adoli  Mildcbrand-München, 
A.  Kiippcrs-Iionn,  M:irn>  M.igmis,jeii-Berlin.  Das  Denk- 
mal s.ijll  ■vfiiifii  l'htz  vor  dem  chemischen  Institut  der 
Universität  Bonn  crbaltcn.  Als  Honorar  stfden  tx)  1x10  NV. 
zur  Verfügung.  Die  Eniwiirfo  im  M.iissiab  1  : sind  bis 
I.Oktober  igoi  einzuliefern.  Jeder  der  tüni  auiijcfurilerten 
Künstler  erhält  als  Entschädigung  ijoo  M.  Der  preis- 
gekrönte Entwurf  ist  zur  Ausführung  bestimmt.  Als  Kunst- 
und  Bausachverständige  gehören  dem  Ausschuss  an  Prof. 
Huppertz,  Geh.  Rat  Justi,  l^f.  Loesdicke,  Stadlbawrai 
ScbuHie^  KgL  Bannt  nnd  ilnivenHilBai«hitdrt  Sdinlafc 

mm.  Dle««ici»lcMBdMi«ariacliellBakMnaHrefw 
langnag  bflnalleriicher  Entwürfe  m  den  nencn  loe-  «nd 
looo'ICnmcn-Noten 


dch  beleilgen  tonaten.  Oei  PreiigericM 
den  eingeivicMcn  117  Konlurrcnzarbcitcii  den  I.  Preis  dem 
uRgariadiM  Maler LadiileuaHcgedO«.  den  il.  dem  Böhmen 

Wladimir  Zupansky  zuerkannt;  den  III.  und  IV.  Preis  er- 
hielten die  Wiener  Maler  Eduard  Vcith  und  Bcrthold 
LfifOcr.  Ober  die  Verwenduqg  der  preiagekrlinten  Arbeiten 
ial  noeh-dcr  Östeaeichiadt  nngerieeliew  6mk  dfe  >eic  Ent- 
scheidung vorbehalten.  *.* 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNOEN 
Artti:  FIr  die  NatiOKafgiUerte  tind  (olgende  Neu- 

von  Schwind  »Abenteuer  dee  Meiere  BMer«,  «Hemgin 
von  Orleans  undSdlwind«,  •Absdned  im  Morgengrauen«, 
dazu  \%  Blatt  Handicichnungcn,  drei  BUder  von  Joh.  Sperl, 
»Klein •Öls*  von  L.  Onl  ikhi  Kaidirculh,  •Wtescitgniml« 
von  L ^yaen.  »Kamiif  bn Konifeid*  von  ^Hang  und  eine 
Landecfattl  von  F.  nodi.  Diinn  tcdicn  eidi  u  Blatt  Pw 
Irltatudien  von  Ludwi^f  Knau»,  34  Blalt  Handtedchntingen 
von  dem  verstorbenen  W.  Amberg,  ein  Aquarell  »Kastanien- 
baum im  Herbst«  von  W.  Ocorgi,  zwei  Ölstudien  von 
Arthur  Kampf  und  ein  paar  Illustrationen  in  Wasserfartien 
von  Ken^  Relnicke.  Für  die  Skulptiirensammlung  wurden 
u.  a.  drei  Arbeiten  aus  dem  Naclilass  von  Prof.  NikotailS 
Geiger  angekauft  >Kopf  einer  alten  Frau-,  «Kopf  eines 
kleinen  Mädchens,  und  -Centaur  mit  Nymphe-,  sodann 
zwei  Bronzewerke  des  Freiherrn  von  Hagn  (Tierstücke), 
und  von  lebenden  Künstlern:  'Reigen-  von  Pöppelmann, 
das  .wasserschöpfende  Mädchen«  von  Emil  Cauer,  die 
Bronzen  «Mädchen  am  Bache:  vnn  Emst  Freese  und 
•Dian.i-  von  Reinhold  Felderhuft  In  dem  dtr  N'atianal- 
galerie  7:ippf:il!enen  V'etmüchtni»  der  Gräfin  P.  von  Lüt- 
tichau beiand  sich  eine  nar^vegische  Landschaft  von  Eduard 
Hildebrand,  f'"'  S<jlmt-  des  h-nihmten  Chemikers  Ellhanl 
Mitächdiich  schi-nliteti  ein  llildnis  diies  Vaters  vijii  (liaff; 
Frau  Mathilde  Döring  überwies  7wci,  von  H.  Weiss  ge- 
malte Bilder  Theodor   [)a^^.^:'^  als    Frani'  Moor  und  .ils 

»alter  Magister«.  Prof,  Sussmann- Hellborii  widmete  der 
Oaleife  awei  Oipubigüa*«  nach  SUncn  von  Th.  KaUde 
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»WeEbliche  Figur«  und  »Pcguus«.  Die  Mmorstatue 
Schinkel'»  von  Tieck,  die  bisher  in  der  Voitalk  de»  fthen 
Museums  stand,  ist  jetzt  im  VestiM  dct  Ctatal  OcKhOHCf 

der  Natloiulgulerie  aufgettetlt 

Berlin.  Die  Kunstsammtung  dts  vmtorbenen  Bankitrs 
Friix  Ko*nip  wird  In  der  Nallonädgalerfe  nir  öffentlichen 
Ausstellung  kommen,  aus  wciclicin  Anlas;  die  Erben  iIcs 
Verstorbenen  in  dessen  Sinne  diese  vaterländische  Kim*l- 
itnsliilt  I  i  I  irn  r  hochhet/igen  Stiftung  von  Cicmildcn  br- 
dacbt  haben.  Von  Berliner  Künstlern  sind  in  der  Samm- 
lung u.  a.  vertreten:  Brutt,  Bru  i  i  >  i  üben,  Gll^sow, 
Breitbach,  Meyerheim,  Icssing,  Knaus  u  x  im  übriuen 
enthält  sie  Werke  erster  .Meister,  wie  Segantlni,  Leibi, 
Bödtlin,  Rodin,  Nono  und  v.  d.  Stappen.  -r-. 

AUona.  im  l-aute  dickes  Jahres  wird  hier  das  neue 
Museam  am  Kaisfrpialz  erolfnct  v\  erden.  In  dem  StAdtischen 
Rechnungsvuranschluy  sind  .iti  Verwaltiiiig.i-  und  .anderen 
Kosten  vorgesehen.  Uehait  des  Uirektoni  booo  M.,  ilci> 
Pförtners  lato  M.,  fQr  Neucmmtaimn  Am  M.  Mild  Ver- 
wiKungskosten  Sjoo  M.  -r- 

Badapat.  Hier  wurde  an  ib.  Febmar  die  »Mrr- 
HäüOHak  AuaUdbuig*  im  Ncmiell  Siaiaa  afillBei,  die 


f.  [fl 


des  kOrzldi  wttofboiafMtnBMtdsslfy  eriSHnet  worden. 

die  iMca%e  KwnllMndtUt  E.  Kindder  Comp,  veran- 
tiallete  AussMbu^  von  Originaiieiclinungen,  FarbenhoU- 
tchnilten  um)  Hlintriertcn  tMttm  dtBßpanisehfit  Künstlers 
Hokusai  eröffnet.  Hoku&ai,  geboren  zu  Yeddo  im  Jahre 
1760,  war  von  ausserordentlicher  Vielseitigkeit  und  l'ro- 
diiktivitül.  Hervonagende  Kunstschrillsleller  haben  ihm 
iii;d  seiner  Kmisl  umfangreiche  Monographien  gettddmct. 
An  dieser  Stelle  genügt  es,  darauf  hinzuweisen,  das» 
Hokusai  der  vornehmste  Vertreter  der  modernen  realisti- 
schen Schule  Japans  ist  Der  kleine,  ge»chmackvoll  aus- 
gestattete Katalog  -  mit  einer  kurzen  Einleitung  —  be- 
Khreibt  fr'jo  Nummern.  Er  ist  im  VcrfaRc  von  E.  Hirschlcr 
Comp,  erschienen.  ',* 
Slv'f:'rirt.  Der  würtlembergische  Kunstverein  wird  hier 
En  \' .  .  eine  .-li;.vs?«i/fln^/ranz(faiscA<r  Kunstwerke  ver- 
anslaltcn  Lias  .Ministerium  des  Kfrdien-  und  Schulwesens 
bat,  viie  bei  fruheien  Ausstellungen,  die  Säle  im  neuen 
nügelbau  des  .Museums  der  bildenden  Künste  in  der 
Nedtarstrassc  für  diesen  Zvi'eck  nir  Vcrfni^'ung  geslelll 
Dank  der  vcrniilleinden  Thatigkfii  des  fi.nuosiidteii 
Kuns-uls  in  Studgnrt,  Herrn  Lcfaivre ,  ist  die  Keleiligung 
französischer  Künstler  eine  deratlige,  dasv  ein  Dberbllcl; 
über  den  heutigen  Stand  dei  Kun.st  in  Frankreich  /u  ge 
wmnen  sein  wird.  In  hervorragender  Weise  wird  auch 
die  angewandte  Kunst  dnrch  Bummh,  Ooidicimriede' 
arteHcn,  Tapis»rtien,  Kenunilt  «•    iv.  «crtidM  Min. 
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zum  Verkauf  gelangenden  ijo  Nummern  brachten  im 
ganzen  180000  M.  Den  höchsten  Preis  erzielte  ein  Bild 
von  Miltais  >No!<,  39400  M.  Das  OemlikU-  ^«igt  cm« 
junge  Dame  in  Schwarz  mit  blauen  Bändern,  die  am  Tisch 
steht  und  einen  Briet  liest,  den  sie  in  der  linken  Hand 
hält,  in  der  rechten  hat  sie  eine  Feder.  Andere  Rtliter  er- 
zielten folgende  Preise:  Clarkson  Stanficld  Auf  deiEahrt 
ii.ich  Port  La  Rciehcllc.  8400  M  .  Patrick  Nasiiiyth  Ein 
Weg  über  eine  Ciemeindewiese^,  I',  S.  Clays  -Ein  ruhigei 
Ta};  auf  der  Sclicldc  5(170  M.,  Fi.  W.  Cookc  »Landen 
vun  Fischen  an  der  hi>llandisclien  Kusle«  13030  M.;  der- 
selbe ' Vcnetianisches  Fistheihout  von  ein«'«»  Borasco  im 
.Xdriatischen  Meer  ergrificn-  4(120  M.  Auch  die  Aquarell- 
Zeichnungen  brachten  gute  l-'rCi»«:  Cuopcr  .Dir  Ahcnd- 
trunk-  s-ilKi  M. ;  derJclb«  -Ansicht  hei  Oiiildford-  34115  M. 
Einige  Bilder  aus  aaderen  Sammlungen  erzielten  gleich- 
falls an^eiiiilichc  Preise;  besonders  W.  Leader  Der  Sand- 
rajätl  der  See-  7g*>  M.;  W.  Muller  »Sorrent  (phn  ,M,; 
Constabk    Eine  Ansicht  des  Stour«  7470  M.  -j- 

Mänriun.  Ilei  d<  r  Versteigening  der  zweiffu  Hälfte 
der  HoliSfhniU-  und  KHpferstichsammlunf;  des  Ingenieurs 
l:d.  Schuitu-Wifri  bei  Metbing  wurden  folgende  Preise  er- 
zielt: Meister  F".  S. ,  Cihrislus  am  Kreuze  mit  A\ana  und 
Johannes  und  zwei  Engeln  mit  Kelchen  46^0  M.  (der 
höchste  l'ieis  der  Samnilung  1  für  das  Königl.  Kupferstich' 
kabinett  in  Berlin;  M.ir1in  Schongauer,  Christus  der 
Schmerzensmann,  erster  Abdruck  mit  Monogramm  unter 
der  Fensterbrüstung  2300  M.  (Berlin),  die  Oeburt  Christi 
510  M.;  von  den  kleinen  Schrolfalittem  brachten  »die  Fuia- 
Waschung«  um  1480  M.  195  und  eine  KhwIMache  Arbeit 
»Maria  al»  Himmeiiiiieni|in«  IN.  11$.  Dfe  AnlNinnB  der 
Könige  von  Zwolt  «waili  Mederfiolbi  Mr  nonollt  Eine 
Zeidmunc  von  Meckeaen  »der  II  ItDCtat  b  einen  Oe> 
nach«  Irag  670  IM.,  eine  Meld  Indoripte  McrmldmMV 
Schongauer's  »Christin  alt  WciteiUtaer»  S>o  M.,  die  «it 
der  Saimnlung  PoMmy  aiuftmcndt'  FedemicInimiK  dM> 
I  selben  »Kopf  des  Johannes«  460  M.,  die  drüin  ZeiiAnnnff 
»Barbara  kniend  mit  aufgehobenen  Kinden*  erwarl»  dei 
1  MAndicacr  ICupieretichkabinett  für  430  M.  Von  Rüchern 
I  cnieHe  eine  «sie  Ausgabe  des  Boccaccio  680  M. ,  die 
I  neunte  deutsche  Bibel,  Nürnt>erg  1483  Anlon  Kobuiger, 
333  M.,  die  erste  tateinische  Ausgabe  dea  •NarremchWb« 
335  M.,  Braun  und  Hozenberg's  »ürbium  praecipuarem 
mundi  thcatrum<  sjo  M.,  die  Passion  Christi  mit  S<chäufe- 
lein'tdien  Hotzschnittca  aSs  M.,  Salonimi  Benmni't  »bi 
metauMMplioie  d'Ovid«  a4S  IM.  $ 


HHuyBnK^  fand  am  93. 


bd  Oiriiiie  italt  Die 


VERMISCHTES 

Floren  f.  Die  Rede,  welche  Heir  Prof.  MutlthM  Arne*. 
haus,  der  Direktor  des  hiesigen  Kunslliistorlsdien  insllluts, 
bei  der  Gedächtnisfeier  für  AnuU  BöeUin  im  Palano 
IHedtei-RteeftidJ  am  37.  Januar  iiieit,  ist  jetzt  bei  F.  A. 
Bi«ddtans  in  Letpeig  in  Dmcli  encUenen. 

BtrWL  Aus  der  SUftaag  da  RfnUun  Sühmm  BM 
sind  der  Stadlgcineiitde  79»  000  M.  »eeflMun.  Die  Zinicfl 
toUen  dem  Testmnenf  temiw  ai  dncm  DiiMcl  für  die 
Unlentütaiqt  md  AndiüdunK  von  M«iem,  BOdhanern, 
ArdiNelrien  md  MnsHwm  verwendet  werden.  -r- 
Birtbt.  Ober  den  uaailgrUiidieH  ZairiU  tu  ä*tt  Ua- 
Kku^  m  iUtffAMHMaiuKlnvm  eiliati  der 
lEnltaimiyiKr  fUgtmie  Bckannlmadnmg:  Die  KOniilidi 
Ibillenlidw  Regicrmty  hat  die  DireittMCB  der  staatiläen 
iMMCcn,AHi|räwnKen  nndOdeifeeniderlMilriidibeMMea 
Mr  die  Erhabne  dcf  Denlnniler  des  Königraidn  und  des 
Hr  die  Denkmiier  Itoms  nnd  der 
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mnngen  des  Rcgiements  genau  zu  beachten.  Nach  diesen 
dürfen  nur  die  nachstehend  bezeichneten  Fremden  die  Ver- 
gflnstigung  de»  nnen^tUchen  Zutritts  lu  den  ilalieniKbeii 
KunmAm  ctC  CttitlleilL  i.  Künstler,  2.  dl»,  wckfct  «in 
mit  den  MHndn  KBaiten  (Malerei,  Skulptur  und  Anhh 
tefctw)  in  Zmummhmg  rteticmlet  Otwtibe  mtBken, 
3.  di«  PrafeMOMti  und  Shidenleii  d«r  im  lUätn  bctt«licndcfl 
ficmdcn  ardiioto|iiclKR  Imitiile.  XlMrtter  mlucn  du 
Attat  dnt«  frcmdin.  hn  Kfiaipiiai«  MMGcben  Kwict- 
inslikits  oder  an  Steile  dette«  eine  BeMhebigung  de«  be- 
trcffcadcn  Kontult  voriegen,  aai  der  ticfworgeht,  weiche« 
Dipioai  der  NudnuCliendc,  sei  es  von  einer  Alcadcmie,  sei 
et  VOa  eilen  andcien  auswärtigen  Institute  erworben  hat, 
oder  aus  welchem  anderen  (irunde  der  Beireffende  das 
Recht  hat,  sich  'Künstler<  zu  nennen.  Uic,  welche  ein 
mit  den  bildenden  Künsten  (Malerei,  Skulptur  und  Archi- 
tektur) in  Zusammenhang  stehendes  Gewerbe  ausüben, 
müssen  ein  Attest  des  Dircictors  eines  unter  staatlicher 
Aufsicht  stehenden  Instituts  oder  ein  anderes  von  einem 
(".ff entliehen  Beamtfn  .iti^^jjcstcülc?  Attc-st  vrirti-gcit.  aus 
\vi-kl>fTTi  !it;ivi:ir^;i.-äit.  liass  51c  ciüls  jciicT  ( icwerbc  wirldich 
auiubni.  7m  iliiitn  ^'tliiitfii  ;«ich  i-'iiotograplicn  je- 
doch sind  dit'sc  nur  liariii  zuzulassen,  wenn  sie  ihn'  Kunst 
ÄiisftlHMi ,  il,  Ii.  l'h(it:ij;i.ipl'.iL'ii  aBifnehmen  W(>llL'n.  Die 
l'rijfessiin'ii  iHiil  Simii'iiliTi  il<-t  in  l',;ilicii  beslelit-nileri 
Ircindcn  aichä<ilogut;li«n  tiiäcitute  müssen  ein  vnn  lieiii 
Vorsteher  ihres  Instituts  ausgestelltes  Attest  vnrlc>:tn  Die 
Ausstellung  de»  kontuljir*mtlidien  Zeiignt«>ej  erkilf;t  liir 
Kun'vtkT  und  Mi1j;l;cJci  eiiici  Kuiist.iiistalt  .lufliruiui  eines 
n.Ti  h  \''' ifsv  !irifi  lie--  eni^^^iTi^;^^  erwähnten  LrJassi.*^  vom 
ij.  Novtnihcr  i8ivn  ,lu^^'l■sleUll>n  AI(^•^tt'».  Anträge  auf 
lURMil^^eltlittic  Zulassung  sind  in  den  l'rovinzen  «n  dif 
einzelnen  Direktionen  der  In-titiite.  Sammlungen.  Aus- 
grabungsslätten  und  r>enkmiil«:r  m  richten.  Oesuciic  um 
freien  Zutritt  zn  den  staatlichen  Sammlungen  und  Aus- 
grabungs«.iiit(en  in  der  Stadt  ulkd  Pruvinz  Rum  suid  da- 
gegen nklit  tA  die  LdtKig  jeder  «insetaw  der  in  Betracht 
hoRmicndcR  AniiiHen,  aondcni  nur  «1  die  tnlMilieidende 
Ccnmialdle,  dte  OwewIdiretoiDn  da-  KtiBBCB  Künste  im 

Dimioae  gcncnie  dclie  lieile  art)  ni  liditeBi  Dia  Oe^ 
audie  ndaaen  auf  Stenwcilngen  m  fo  Cli.  fcadirielMn 
und  mit  etaem  Zcugni»  oeaKlittMila  Dlier  dielcnxirtigaiiic 
des  Oesndutetlers  vendien  adn. 

Wim.  Das  Rektorat  der  Akademie  der  liOdendea 
Kfinste  erlittt  lolgende  Bekanntmachung  wegen  VerUiltaag 
ron  Stipendifii  an  immatrikulierte  Schüler  der  Akademie, 
welche  ausgezeichnetes  Talent  und  ein  wahrhaft  künst- 
lerisches Streben  bekunden  und  in  einem  der  im  Reich»- 
rate  vertretenen  Königreiche  und  Länder  heimatbeiecbttgt 
sind-  Verliehen  werden  drei  St.uits- Reisestipendien  von 
je  3000  Kronen  pro  Jahr,  feimr  ffit  ganz  unbemittelte 
Schüler,  welche  eine  der  akademischen  Spezialschulen  für 
Architektur,  Malerei  oder  Plastik  mit  eminentem  Erfolg 
be'.i:cfit  haben,  das  Maria  v.  Schwendenwein -I-anaiiberg- 
k"i.eilipendium  mit  einem Jahrest>ctrnge  von  3(100  Kronen 
mnl  \m  ]\-v.\i<:  Mülfr  «inil  M.iler'nncn  hthnf'i  deren  weiterer 

Al-shilduni,-  ül  il;llien  ,'\\ei  ruL'enie  {■.;;isi-  K  l  ri  V  i  i  n  -  l?el  m'- 
stipcndien  ".'in  [e  1500  \\.  in  ti'i'd  i.ilt'Iicii.  ersten 
lind  be-ileti  letzten  Stipendien  werden  vurn  1 .  1  lUnlier,  d.i- 
5cl<wentieiiweui-Stil>endit!ni  vom  1.  Nnvenihi-i  d.  1.  .iti  zur 
Verleihung  |H'l.inj;cn.  Ilewerlier,  welche  m  Ce^leith.micn 
hcitnalhereehtitjt  ^ein  müssen  ,  fmiien  ihre  tnit  ctnern  t  in 
kn^ruTi-Stenipel  ver^-elw^nen  ,  mit  drni  Tauf«  oder  rielituts 
selieni,  dein  Heini-its^:licin,  dtir;  Hei-fprograrom  und  den 
Kuri--li>r<tJien  bele^^ten  ( iesnche  bis  L-uii^vten^  -jn  Jum  beim 

Rektorate  der  Akademie  der  bildenden  Künste  einzubringen. 


Bertin.  In  dem  Vortrag,  den  Professor  Dr.  Wiegand, 
zweiter  Direktor  der  Königl.  Museen,  vor  einigen  Tagen 
auf  dem  Hcrrenalwml  l>eim  KuUuiiiilBiitar  Dr.  Stitdt  über 
die  Ausgn^miigi»  Mdl^  die  der  pwetltdit Staat  a«it1«M 
in  KMuulm  aMÜhm  tu»,  wlMnita  der  Redner  dar 
«Kfiln.  Zeltmc«  nMgc  nmiiclHt  tlie  tandidian  de« 
Mfanderthal^  die  ftwaiNfM  AmciiweiwniiBgeii,  durdi 
wdde  die  tjcfdcn  aHra  Secrtidte  Frtcne  and  Milel  jeW 
1$  und  T  Xibnwlir  weit  «nm  M«*r  abgcdringt  wonlen 
lind,  Mffld  die  Lage  der  Siadt  Priene  am  Myhaie-QcUve. 
iü'  erffinlerie  durch  Lidilbilder  die  E^gelraine  der  von' ihm 
189s— 189g  geleiteten  Ausgrabungen  von  Priencc,  den  über^ 
aus  klaren  und  anschaulichen  Stadtplan,  den  Markt,  die  GyflK 
nasicn,  Hallen,  Tempel,  dns  The.itcr,  endtied  ifie  Skulpturen, 
die  sich  jetzt  mit  vielen  anderen  Funden  in  den  Königlichen 
Museen  zu  Berlin  befinden.  Dann  iiduie  er  dt«  Zuhörer 
auf  sein  neues  Arbeitsfeld  Milct.  Dir  St.idt  ist  im  achten 
Jahrhundert  vor  Christus  gegründet  worden  und  hatte 
schon  früh  schwere  Kriege  mit  den  Indischen  Königen  zu 
bestehen.  Von  hier  ging  der  .^n?tr)s?  nir  firficbung  der 
Griechen  k^'K^'i  Jie  Perser  aus  Hier  t;ind  Alexander  der 
Oro'i'ie  ;iuf  s,-inem  Sieges^Hfre  den  fiti^testen  Widerstand. 
Die  lieileutung  Milct's  beruht  /luu  iT'O'-sten  Teil  auf  seiner 
^.adss.irliKen  Kolunialpolilik.  rmilurid<irbrig  Hiihrncle 
Stiiilie.  d.iTuritt T  Tr;i|ieziint,  Sinop-r.  Odessa.  (  Hhi.i,  Kertseh, 
liyz.in/,  smd  von  Miict  ;;e>'nindft  worden.  ts  j^ab  eine 
Zeit,  in  der  die  Milesier  diis  Solivk.irze  Meer  hehetTSehten 
und  seihst  nn  der  Nilnn:i;dun(;  eigene  Nif derl.issuuiien 
hcsa:?sen.  An  die  kühnen  Seefnhrlen  der  Milesier  schlössen 
Mcli  dir  wielitlpiten  geogti»|>hisehen  rnldeekunyeii  und 
deren  erste  u iss,enschaftliche  Heli.^ndliin);.  Milet  Ist  dir 
Wiege  der  (jeschichlschreibung,  der  alten  Philosophie 
(Thaies).  Von  einer  »oldien  Stadt  ist  vieles  ;u  erwarten, 
und  schon  jetzt,  nach  sicbenmonaliger  Cirabung,  beginnen 
diese  Erwartnafen  sich  zu  erfüllen.  Die  Stadtmauern,  »n 
einigen  ^icn  10  Meier  dick,  alnd  l>efeitt  fesigeelcllt  mit 
Tünnen,  Titömn  und  Rani|Mn.  Dwr  inliiie  Weg  nnd» 
dem  VW  dn  Unien  liegenden  Weteniempet  4es  Apoflo 
ist  gefunden  und  ti>  in  die  Milte  4er  Stadt  veiMgt.  Hier 
gelang  e«,  das  Rittuia  aafmdeilcn,  feiMr  eineii  tiienlMH 
fürmigen  Ben  niH  einem  9  Meter  langen  wie^milHaiciiten 
Aliar  der  Artemis.  Dinns  giledcm  eidi'iMile  Ifalinn,' 
■Pndiflmuinen  mit  vielen  OMtcifeMcni,  Thermen,  eitdiidi 
der  Hatnialaden.  Den  Elngaag  imn  Helen  flankieren  z«rel 
tingehenic  l.öwen,  die  Wsppcntterc  von  Milct.  Auf  dem 
ticnachbarten  Hfigel  erhcM  «Idi  ein  Theater,  dessen  Front 
140  Meter  lang  ist;  es  ist  das  gr6s$te  in  Kleinasien  und 
fasst  an  50000  Menschen.  In  der  letzten  Zeit  kam  man 
auf  die  Spur  eines  uralten  Aitemisheiiigtums,  Fünf  weib- 
Hdie  altertritniiclie  Figuren  und  ein  Opferstier  aus  Mamior 
wurden  in  einer  einzigen  Wodic  gefunden.  Sic  lagen  alle  in 
einer  Mauer,  die  im  driMen  Jalirhundert  nach  Christus  eilig 
gegen  die  Ooteneinfälle  errichtet  wurde.  Die  Mauer  enthielt 
ausserdem  nodi  mehrere  hundert  Säulen,  ('apitelle,  Archi- 
trave,  Tri^lyphen  ttnd  eine  .Mcnc;e  Inc-chrilten.  Die  Zahl 
der  neugeii;rde-ten  Insehrilten  nhersteigt  bereits  300,  da- 
runter l>efinden  »ioli  sein  a  ich\i.>e  Stucke,  Staatsverträge, 
Opfervorschriften,  <  iteii7hestin:iTuinj;en  und  dergleichen. 
MH  Hllfi-  vfjn  Lichtbitdern  liihite  der  Kfdntr  die  Zuhörer 
uln  I  d:is  Trümmerfeld  hin,  erläuterte  den  <-'i.inr.  '»ler 
I  irjbuiii-  und  (Tab  eiirn  .Aisshlick  auf  die  ifukimh  des 
rnteTtiehrnens.  d.i^  ,-uf  weitere  --echs  J.ihre  berechnet  ist. 
Tr  l-eii  rite  n  :t  waiiiitit  WorU'ii  das  lebli.ifte  Interesse,  das 
dei  SuLt.ui  .(11  der  Förderung  dieser  .^U'-cr.ibiincen  ueliiiie, 
rüuie  d.is  .iiüsgereichncte  VerhäHms.  c.i--  /wisriieii  den 
dell(^clll■n  I  tiivLliem  lind  du  lu.ivcn  türkischen  Bevöl- 
kerung herrsche  und  sclik>ss  mit  der  Hoffnung,  dass  sidi 
die-Amgrabnag  von  Mllai  dereintt  < 
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Arbeiten  in  Olyqiiiii«  und  Pctgwnon  an  die  Seite  elellen 
weide*  «e*" 

Braunsdtwfig,  Der  Meitoe  Verein  von  Freunden  der 
Photographie  hat  steh  von  jMcr  die  Aufnahme  der  kunst- 
gescblchUich  oder  malerisch  wertvollen  Baudenkmäler  der 
Sladt  zur  Aufgabe  gemacht  und  .bekanntlich  vor  einigen 
Jalwen  dici  Binde  mit  Lichtd rucktafeln  nach  solchen  heraus- 
gCgelsei^  die  elieeitige  Anerkennimg  und  weite  VcrbreilunR 
gefunden  haben.  Jetzt  hat  der  Verein  auf  Anregung  des 
Museumsdirektors  Mdcr  hin  einstimmig  und  mit  grosser 
Opferfff!iiii(,Ae[(  den  i^schluss  gcfa&st,  ein  möglichst  um- 
fassendes Aniiiv  von  Oesamt-  und  besonders  von  Sornler- 
»iilnahmcii  >il!er  hicsliftn  Kirchen,  Hol/hiiiiscr  vsr.A  sonstigen 
wirhiigcn  ll,iiiwtT»e  an?iilcK<"",  <l<is  rein  kunstwissenschaft- 
iiclien  Zwecken  ciiriieri  utiri  iltn  Ot-iclnten  oder  Ardiitekten 
dicieci  überaus  wertvollen  Stoff  liiKih  Alij/uiie  vun  Kopien 
geg«ii  I"rstatliiri>;  iler  Selbstkosten  nit;ani;l:ch  niacUcn  soll. 
Es  ist  hierbei  hosotiilers  liii-  reiclilielie  Anwendunv;  des 
Fernrtliiektiv s  in  Aiisiicht  genommen  worde«,  da»  tiie  Auf- 
nührnc  atuii  iler  hottislen  imd  entferntesten  Teile  eines 
Bauwerkes,  die  in  solcher  Dtulllchkelt  seit  ihrer  Errich- 
tuiiy  keinci  Menschen  Aujre  mehr  jjr^ehiii  h.it,  ermög- 
licht und  daJier  ^raJe  iur  ilcrafti^;e  tin/claiifnahmcn  von 
der  gr<3sstcn  Bedeutung  ist  AI«  N(iTi:i,il^ti.s>e  <iec  Phuio- 
graphien  ist  18X^4  •^m  bestimmt,  ts  ist  im  hoffeis,  Jais 
das  Vorgehen  des  Vereins  allgemein  die  Anerkennung,  die 
CS  verdient,  aber  auch  in  anderen  Städten  Naclialiinung 
Rndet  und  den  du  geplant*  Deiilmilcr<Afdiiv  rdclwa 
Nirizen  süftet 

Mni/.inJ.  Der  Ausschuss  zur  I  hrunf;  tlis  Aiulfnkfn^ 
llnibi-rlo  /.  hat  den  Heifallsw crten  fk-schluss  ^cfasst,  die 
iiini  /»r  Vcrfii^'iinE  stchrndeii  i  ui  ixio  Lue  (nr  den  U  u-dir- 
aujbiiu  äi".  -.iJ^'f/t.  f- iliir'ielitrm^i  am  Kiisleil  vr>n  Maihirid  /u 
verwenden,  der  145?)  von  dem  Verfasser  drs  Trati.ii«!  di 
Ardiileltura  aui  Ueheiss  von  Francesco  Sforza  erbaut  ist. 
Alle  Chronisten  wissen  von  diesem  Turm  zu  erziihlen,  der 
licll  zwitclKii  den  beiden  mächtigen  Ecktüniieit  von  blaii- 
giwaem  Sud  stein  erhob,  welche  nebst  einigen  Mauerteilen 
die.  graiae  Palverexplosioo  von  1521  überdauert  haben, 
wUirend  liir  der  Tum  d»  Florentiner  Baumdstei«  zun 
Opfer  Hei  Spliüciw»  nnd  mnidieres  Material  an  Pllnen 
und  Zcidmungcn  hat  alck  von  ihm  ediailca.  Der  Neubau 
Hcideffl  auf  die  Bansedanfecn  MdMlcM  ichmen 
die  In  den  vccadiicdencn  Jaiirtannlatai  an  dem 
Bau  Auidmclt  gclmden  iiabcn.  Die  adiwicrige 
Aullgiabe  Uegt  in  gnten  Htndcn,  In  denen  de«  ArdiMekten 
Luca  Beltraml,  denen  OeielilUt  und  deewn  Tliitigkcit 
Mailand  es  in  erster  Linie  dankt,  wenn  durdi  die  Restau- 
ration des  Kastells  die  Stadt  neben  dem  Dom  und  S.  Am- 
brogio  ein  drittes  künsIterisch-^Teschichtlichcs  Wahrzeichen 
erfialten  hat  An  die  Veranlassung  des  Wiederaufbaus  des 
fUarete -Tonnt  wird  du  Bild  Umberto  1.  iii>er  dem  Ein- 
CangilJartal  eiinnan.  *.  o. 

Rom.  Die  nfcM  alln  nldreldien  Romfahrcr,  wefche 
in  den  leMcnJabfenadegeahclt  fanden,  die  VaakanbOMt 
Qnitm  m  besndien,  können  nidit  uiflirab  '  ' 


wo  man 

auf  dem  Boden  der  allm  PetenbaaOlia  dniiencineitel,  voll- 
ständig  flntter,  und  apiriidie  WadMtaiien  allein,  wetehe 
die  begleilenden  SanpMrM  und  Alntutben  lüliricn,  be>- 
leuchteten  die  wunderbaren  SknlphireMehitie  der  fewal* 
tigen  Gruft  der  Päpste  und  JMirtyrer.  OelegenHidi  dea 
KonnrcMca  für  dirMUcbe  AichSologie  im  vergauRenen 
FtMialir  waren  dann  die  OroHcn,  wie  vor  Jahrzeimicn  an 
zwei  iMeondcfCtt  Tagen  im  Jahr,  mit  Oasiiamuea  und 
Kenten  olcudita^  aber  ee  lagarle  ebi  HallidimM  Ober  den 


alten  wie  über  den  neuen  Grotten,  und  überall  dringte  sicli 
die  Menge,  des  langenibehrten  Schauspi«U  froh.  Welch 
eine  Obenaschung  harrt  der  Glücklichen,  denen  sich  beute 
die  Gewölbe  von  St  Peter  öffnen!    Der  Umgang  um  die 

Kdiifp'.sion.  die  ^'ros^^ert  !ttu1  kleinen  Marienkapellen ,  die 
dreiscliiffi);c  K'atakfjiiibc-  iiut  den  l'apst>;r,ibem  -  alles  ist 
taghell  mit  etektri&diem  Licht  erleuchtet I  Wer  iit  Iriiheren 
Jahren  eine  Wachskerze  in  der  ll.unl  hier  uiiieu  meinen 
Forschungen  nachg«<;angen  ist  und  mühsam  in  der  dunk- 
len Nacht  des  ürabes  die  Sprache  der  Steine  tn  lesen  ver- 
suchte, der  wirvi  seine  Freude  ksiirn  /u  meistern  wissen, 
sieht  er  jetzt  mit  cincni  Zaiibcrsclilacc  die  (ranze  Herrlich- 
keit tler  Pap»tt.;niber  der  (Juattrotento  in  Ta^jeslielle  v<ir 
sich,  Es  ist  nictit  ni  sai;en,  was  diese  f'iiinclitiin;!  für  die 
liriorsvtuinj;  der  Vatikanischen  Ikotten  bedeutet,  die  iiuch 
so  vieles  bieten,  das  fra|,;nientarisch  ist  und  bis  lieute  un- 
bestimmbar war  m  seinem  ätifs«r<fn  und  küiütlerischcn 
/usäiiimeiihan)/e.  Trst  beute  ist  es  mcijflich  geworden,  in 
UcQ  üiüttcn  niühclüs  zu  arbeiten  und  zu  forsdien,  den 
Denkmilervorral,  den  Dionysius  nur  zusammengestellt,  zeit- 
lieh  zu  ordnen  und  nach  den  Künstlern  zu  gruppiereiL  Attt 
fallend  gering  sind  ja  die  DcnkmileT  aua  aMcktöflidier 
Zeit  und  atis  dem  MiMeialter;  unendlich  ichb  (Und 

die  Skulpturen  aUO  din 
gegenwärtige  sieh  üttr 

«iGhe  aiichi  dai  Monnmcnl  Panl«  IL  und  dat 
SIsta«  IV.  geadunfi^  hdien.  Man  hal  mit 
Recht  leUafl  Ober  den  VanddtanMHb  nrtlirddwm  tm  An- 
fang dea  17.  Jahrhunderia  die  Momnncnle  der  aUtn  Peler»^ 
kircbe  zerstückelt  worden  sind.  Es  verdient  aber  auch  be- 
merkt tu  werden,  das*  man  sich  doch  damals  tdion  bemüht 
hat,  der  Nachwelt  den  Zusammenhang  der  Dinge  zu  er^ 
halten,  die  man,  durch  die  Verhältnisse  geiwungen,  rer- 
stückeln  miisste.  Nicht  nur  der  wackere  Orimaldi  hat  da- 
mals in  dem  berähmlea  Codex  Barb«rinus  die  Denkmiirr 
der  alten  Pcterskiiche  gezeichnet  und  beschrieben  ehe  sie 
abgebrochen  wurden ;  in  den  beiden  Marienkapellen  unten 
in  den  firolten  sind,  allerdings  roh  und  unzureicliend,  alle 
die  Denkmäler  in  Fresko  an  die  Wände  gemalt,  die  da- 
mals zu  Gründe  irin^n:  Fassade.  Vorhof,  Lmgltnti?,  Ap^ii 
von  St.  I'eter,  die  .SWsaiken  der  Kapelle  Jobanns  VII.,  die 
Apsss  der  Kapclie  Sixtus  IV.,  die  Ciborien  der  Ii.  Lin?e, 
des  h.  Andreas  und  endlich  der  grössere  Teil  der  l^lp^l- 
gräber  Bonihi/'  VIII,,  Nicolaus  V.,  Pauls  II.  und  vieler  an- 
derer. Man  k.iiin  sich  also  an  Ort  und  Stelle  cuien  Be- 
griff machen  vun  dem  Hr»|>r«npliche«  .Anfhnu  der  Denk- 
mäler und  dann  im  (lant;e  um  die  Künles5i<in  und  unlcr 
dem  Landhaus  der  Peterskirche  die  cmiccineii  I  riinmente 
suchen.  Manches  winl  alleidinKs  nicht  olmc  weiteres  unter- 
ziibrini^en  sein;  andere^,  »ic  die  Skulpturen  dci  j{rcib.!,cn 
l'apst^rabcr.  des  <]il)i;rium  Sixtus  IV.,  des  Ciborium  de» 
AiiUreas- Hauptes  und  der  heiligen  Lanze  bestimmen  sich 
von  selbst  Dabei  bietet  sich  dann  ohne  weiteres  die  loli- 
nende,  bis  heute  unmöglich  gewesene  Aufgabe  dar,  die 
Slail|)luren  des  Quattrocento  in  die  drei  Omiipeii  n  teilen, 
in  wefche  sie  ohne  allen  ZweHel  Keb&en:  in  die  Rtaladte 
Sdmle  dea  Ftaelo  Romttn,  hi 
Mhio  und  ht  dfe  MalHndcr  Schule  de»  Andrea 
Efai  vertochMdes  Problem  lOrwehr,  wdchea  1 
dam  mit  Eribig  angelasst  and  lelM 
von  aii  dieten  verboiiencnScUÜwtt 
nahmen  genacht  achi  werden.  -  Und  anch  hfem  scheint 
der  Weg  gebahnt,  und  vielleicht  wird  es  bald  dem  römi- 
sehen  PÜotographen  Dom.  Anderson  gelingen,  die  lange 
nachgesuchte  Erlaubnis  zur  Aufnahme  aller  DenkuiHler  der 
Vatikanischen  Grotten  zu  erlangen,  die  dann  vorher  noch, 
wie  an  holten,  die  Reinigung  von  Staub  und  Wachs  er- 
fahmn  wodcn,  deren  ate  aehr  bedfittüig  ahid.      b.  Ar. 
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■ontogt  4mm  18.  ApHI 

und  an  dfii  fül(.:LiulL'ii  la^^oii  vmi  10  Uhr  Vorm.  und  ',.,3  Uhr! 
I  Nachm.  werde  ich  die  hervorragende  Sammlung  des  Herrn 

EDWARD  HABICH, 
jsctthcr  in  der  GeVcrbchalle  tu  Cassel  ausfestellt,  J 

wckhir  im  Miir?  on^clieinl  Und  i 
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dort  versteiRern.       [)ci  K.n.ilog 
^  vom  Unterzeichneten  zu  bezichen  ist,  cnt 

Cassel, 
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MAX  KONER 

Von  Paul  Warnckc 

Aus  der  PfUle  der  Sdnlfenskiafl  und  Sdaffem- 
Utct,  «lu  dem  vollen,  mit  GlfickteOteni  äunem-  und 
iiHNKr  Art  Kichgescgneten  IjcHmii  riw  der  Tod  jäh 

and  unerwartet  im  Sommer  des  vetvanccoen  Jahres 
den  kaum  4  6  jährigen  Max  Koner. 

Selten  ist  in  Berlin  das  Miiisclieiden  eim-s  Künsi- 
lers  so  allfifemein  aJs  ein  herhL-r,  sctirntT/liclu-r, 
schwerer  Verlust  eriiphinden  worden,  wie  in  diesem 
Fall.  Es  äusserte  sich  in  der  grossen  leihiahtne 
nicht  allein   das  Bedauern    über   den   l\üif<tUr,  den 

wir  verloren  hatten,  bevor  sein  Talent,  das  schon  so 
Schöna  benrQqpebnKlli  zur  höchsten  Reife  gediehen 
«nr.  Nein,  es  htm  etwas  anderes  biiun.  Max 
Koner  bema  die  Liebe  und  VerchniQg  alter  derer, 
die  ihn,  gut  oder  flOditig^  kunlen,  weil  er  trotz  aller 
Erfolge,  bolz  idneB  ao  achndl  emporgestiegenen 
Ruhmes  ein  unbcfmgener,  beadieidencr,  lidMO». 
würdiger  Mensch  war,  imm«-  bereit,  zu  fördern  und 
zu  helfen.  Seinen  Schülern  grgenübcr  war  er  mehr 
der  beratende  Freund  als  der  lehrende  Meister.  Er 
war  durch  und  durch  eine  echte  Künstlernatur,  voll 
hohen  nnermüdht  hen  Strcbens;  unbekümmert  ging' 
er  seinen  ^X'eg,  und,  wie  er  als  Mensch  voll  Frische 
und  rüstiger  Kraft  war,  so  war  er  es  aucli  als 
Künstler. 

Diesem  Zuge  seines  Wesens  wird  denn  auch, 
schon  in  ihrer  äusseren  Ausstattung,  die  Ausstellung 
aemcr  Werlte  fOBcfal,  die  Z.ZL  die  Königliche  Akademie 
der  Künste  zun  OeillditHb  ifaics  vcitlofbeiicii  Mlt- 

glfedes  vcranstaHeL  So  glimend  freilich  konnte  diese 
Ausstellung  nur  werden,  weil  liebende  Hände  an- 
ordniieji  und  halfen,  weil  Sophie  Koner,  die  Oatlift 
des  KiSnstlers  und  selbst  eine  fein  empfindende  hoch- 
b^bte  Malerin,  für  eine  würdige  Ausschmückung^ 
sorgte!  Was  ist  aus  diese«  alienisrrauen,  schmuckhisen, 
grämlichen  Sälen  geworden!  Sclion  d.is  Ireppenhaiis 
ist  durch  prächtige  Teppiche  und  eine  Fülle  blühen- 
der Blumen  in  leuchtende  Farbenpracht  getaucht,  der 
Uhraaal  seibat  aber  scheint  io  einen  Mflhenden  Garten 


verwandelt.  Der  untere  Teil  der  Wände  ist  meter- 
hoch  mit  einem  Oewinde  von  Lorbeer-  und  Tannen- 
zweigen dklit  beldddci^  das  nach  oben  hin  durch 
eine  Qniriande  aus  vcigOldelHii  Loriwcr  abgcaddoaaen 
wird.  Im  übrigen  sind  die  mnde  bis  an  den  noch 
von  der  Kronjubiliumttustldltmg  voriuuidenen  oberen 
Fries  durch  roten  mit  rruttgoldcnen  Lorbeerkränzen 
verzierten  Stoff  zu  einem  warmtönigen,  ruhigen 
Hinter^rnind  für  die  Qcnilde  dt*  McMeiS  Wn> 
gi-schaffen  worilen. 

HtTrIichc  I'alrnen-  und  Lorbeerbäume  sind  in  der 
•Mitte  des  Sa.iles  zu  einer  wirkting^voHen  Gruppe 
vereint,  (he  von  Riihesit/en  umgeben  ist,  und  über 
den  schonen  Lehnsesseln  des  Ne)>ensaales  sind  wunder- 
schöne alte  Gobelins  ausgespannL  Alles  in  allem 
geht  von  der  AuMchmfidcung  der  Ocsamirluine  dn 
Haudi  vomdmien  Ocsdiniiekes  und  afriicfaender 
Lehen<;lust  aus,  und  SO  geben  sie  schon  aa  sich  die 
Haupizügc  wieder,  die  des  Klhnflen  Lebenswerlc 
charsklerisieren. 

Mehr  als  100  Arbeiten,  Öl-,  Aquarell-  und 
Oouachegemälde  und  viele  Zeichnungen,  die  alle  in 
den  Jahren  von  1880  bis  njixj  entstanden  sind, 
stellen,  noch  nicht  einmal  vuUhtändig,  dies  Lebens- 
werk (Ur.  Mit  raschern  (lelici^en  war  Kotier,  der 
seit  1873  der  Berliner  Akademie  studiert  hatte^ 
zum  Lflolge  durchgedrungen,  sehr  bald  hatte  er  sich 
von  dem  Gebiet  des  poetischen  Oenre,  das  «-,  wie 
ein  Bild  von  1880,  .Frühling«,  zeigt,  zuerst  betreten 
tiatl^  dem  Porträtfach  zugewandt.  Aufträge  über 
Aufblge  aus  den  besten  Kreisen,  denen  er  übrigens 
schon  durch  seine  Geburt  angehörtei  wmden  flrai  zu 
teil,  und  sehr  bald  war  er  der  gesuchteste  Portrit- 
malcr  der  Rvichshauptstadt  Tm  tänfe  der  Jahre  hat 
er  eine  Galerie  von  Bildnissen  geschaffen,  die  eine 
Art  Zeits[iie)fel  bilden;  die  Aristokratie  der  Geburt, 
des  Geldes  und  des  (ieistes  twt  ihm  seine  iModcllc. 

Knner's  Kunsl  hatte  aber  auch  Eigenschaften,  die 
iniwiderstehlich  bestechend  wirklen.  hr  ni.Tite  sorg- 
fältig und  doch  t1ott,  solide  und  doch  keck,  er 
schmeichelte  nicht,  aber  er  fand  immer  eine  vorteil- 
I  hafte  Auffassung.    Und  iricmals  oder  sehr  selten 
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wiederholte  er  sich.    Diese  OesamtauuteUiing  hat, 
obwohl  es  sich  doch  um  Porträts  handelt,  die  noch 
obendicin  diudiwcg  von  den  AiiasteUungcn  ds  letzten 
JUne  htr  bttanrnt  sindi      »icM»  Uu!Cw*>Ivb>  Es 
lind  freilidi,  wfe  ceMgl^  zum  graaien  Tdl  intocMaite 
PenBnlichleeHen,  die  ims  hier  anbiidcen,  «i)er  du 
allein  würde  eine  solche  Wirkung  nicht  erzielen.  Es 
ist  vielmehr,  so  sonderbar  es  Idingt,  der  Mangel  an 
eigener  IVrsöiiliclikeit.  durch  den  der  Künstler  intrr- 
essiert    Darin  liegt  das,  was  iliii  ülier  viele  erhebt 
und  an  wenige  nicht  heranreichen  Ifisst.  Koner  sali  seine 
Modelle  durchaus  objektiv;  während  sonst  gerade  die  i 
künstlerisch  am  höchsten  stehenden  Porträts  sozusagen  I 
ein  Bild  zweier  Menschen  geiwi,  das  des  Dargestellten 
und  das  des  Darstcllcndenj  Ken  Koner  sich  und  seine 
Anaidtt  oder  EmpHndnoK  gcgenfiber  dem  Modell 
gMiz  M»  dem  Spiele.  In  dicacr  MiMdilieHlidiai  Bfr> 
voRmwiB  w»  von  MMcn  MonHiNiMcn  cmanKB 
liegt  die  Schwidw  aber  nidi  die  Sttrli^  der  Mangel 
an  Eigenart  und  die  Eigenart  dieses  Malers.    Fr  er- 
reichte auf  diesem  Wege  die  sprechendste  Ähnlichkeit  , 
und  Lebenswalirlidt,  denn  er  war  Küiiitler  ^enug,  , 
um  mit  tintchlbarer  Sicherheit  seinen  Modellen  eine  I 
g.tnz  iin^iczwungene,  charakteristische  nnd  malerische  , 
Stclhinp  71]  geben.    Er  kopierte  ohne  Ängstlichkeit 
ilas  l  eben,  er  war  ein  Realist  im  eigentlichen  Sinne,  ' 
und  dadurch,  dass  er  bei   der  Schilderung  einer 
Persönlichkeit  ganz  von  sich  absah,  blieb  er  auch 
vor  allem  bewahrt,  was  an  Schablone  oder  Manier 
erinnern  kSnnte.  1 

In  Hlmiclit  «if  die  Farbe  tut  er  actuMli  adir 
tieleeliende  Wandtimgen  durdtgemacht  In  dieser 
Aimidlnng  sieht  man  das  Kaiserbild,  das  im  Besitz 
des  OfHzIerkorps  des  I.  Garderegiments  z.  F.  in 
Pütsii<ini  sich  befinJei,  und  d;is  i8i)(i  ^em.ilt  wurde, 
und  dictil  daneben  ein  anderes  K'iiiserbild  von  iöt>i. 
Während  jenes  in  ganz  schweren  braunen  Tönen  gc- 
halten  ist,  sprüht  und  leuchtet  dies  in  heller  F.irhen-  i 
frcudii^kcit,  Lind  auf  solchem  Wege  schrill  der  Maler  i 
von  Jetzt  ab  rüstig  weiter.  Seit  dieser  Zeit  erkennt 
er  keinen  Meister  mehr  an  als  die  Natur;  unheeiellimt 
sucht  er  den  Eindruck  wiederzugeben,  den  er  von 
ihr  empfängt.  — 

Die  adiireidten  PortriHs,  die  wibreod  der  letzten 
Jabre  durdiwcg  imcb  an  dieser  Steile  besprodien 
wurden,  noc^hmata  krllitdl  »i  betrachten,  wfirde  er- 
raOden.  Doch  mOssen  einzelne  Artieiten,  die  vtrcnigcr 
bekannt  sind,  bcs<:>ndets  t-rwälint   werden,   so  vor 
allem  das  reizvolle,  lebendige,  malerische  Bild  von 
1SS4,  li.is  (li'.s  KfiDstlers  blonde  (iatiin  im  schwarzen 
eni;  anliei,'endi'n   Kleide   darstellt.     Dann   abei  ver- 
dic-iien    Heachtiinj^   die   auHirczoichnctcn    trefflich  be- 
ol>aditeieri    UilUniss.c    der    Maler    liranscwcttcr  und 
Bracht,  und  das  des  Justizrats  Dr.  I  es^^c,  das  zu  den 
letzten  Arbeiten  Koner's  gehört  —  Auch  an  die  schönen  , 
Porträts  von  Ernst  Curtius,  von  Adolf  Menzel,  von  ! 
Herberl  Bisnurdi;,  von  Ou  Bois-Reymond,  von  Ange-  ; 
lim  Giulitt  und  von  der  fxva  von  Arnim  KrBdilen-  j 
dorff  id  flodumh  eiiiuiciL 

Zu  de»  aHerbeiien  Weriia^  die  Koner  geschaffen,  : 
CefaiCkcn    aber    die    zaMreichea    ausaeronlentMdi  I 


charakteristischen  Bildnisse  Kaiser  Wilhelms  11^  die 
bisher  unerreicht  geblieben  sind.  In  der  MÜte  der 
Hauptwand  des  Uhrsaales  ist  vor  eincni  sübemauen 
SanmebMiriHv  du  KM  da»  KbIms  wOspm,  das 
auf  der  WcflBUSSldhnig  zu  Fvia  Im  Vcijahre  die 
begeisterte  BewttnderuiHr  der  Franzoaen  erregte  nnd 
Koncr  die  goldene  Medaille  eintrug.  Es  ist  in  der 
That  ein  Meisterwerk,  das  sich  dem  Gedächtnis  tief 
einprägt  — 

So  jriebt  diese  Ausstelltin;;  ein  Bild  uitermüdliclien 
Strebetis  und  sthuncr  LrfoI>;e,  die  noch  Schöneres 
erhoffen  liessen.  Darum  scheiden  wir  mit  Wehmut 
von  ihr,  aber  wir  freuen  uns  doch  auch  des  Bleiben- 
den und  Dauernden,  das  sie  enthält: 

Was  vergangen,  kehrt  nicht  wieder, 
iMtMcf  t  lange  noch  zutütL 


PERSONALIEN 

der  yUamt^bet  des  oiM  der  ZcMsdum  Hr  Udeade  Kunst 
vefbundencn  KunsIgcwetlNblaltes,  ist  aan  DMiior  iler 
Zaridicr  XuMtgewerbcadmic  gawiUt  woiden  und  wird 
—  wir  mliacn  sagen  Mrier  —  diesem  Rufe  R^ge  leisten. 


AUSGRABUNGEN  UND  FUNDE 

Rom.  N.idtdcm  die  Aiis>;r3hiinj:cn  m  und  vor  Santa 
Mjirifi  Aiiiüiiiii  /II  eitlem  voilÄiifij^t'n  Ahschliiss  ^;elangt 
sind,  15t  man  jetzt  an  die  AuSjfahc  herangetreten,  das  Ge- 
fundene /II  fth.TltL'n  lind  wiederh^T/tiitellfii.  Es  ist  br- 
ennen worden,  die  zerbrochenen  Säulen  wieder  aiif/ii- 
rlchlen,  den  Mosaikfuttboden  blossmlegen,  die  zertrüm- 
merten Sarkophage,  die  sich  zum  Teil  an  Ort  und  Stelle 
erhalten  haben,  wieder  zusanmenzu setzen.  Vor  allem  aber 
isl  eine  Kommiasion  emaant  worden,  welcher  die  Frage 
vorgelegt  ist,  wt«  dis  MmdiiUaNn  Oemüde  von  S.  Ma- 
ri« Antigua  aai  besten  at  eihalten  «den.  Zunidist  hat 
dieselbe  die  Voisdiüge  des  AfchHeliien  Baal  teptfifl, 
wekfae  hn  wcsendidwn  die  fügenden  Puaikle  unriaasen: 
1.  VenolMlMltgu^g  der  andhot  Tgmagewtilbet  welche 
alle  drei  Absiden  der  Baalilia  Oberaecben.  &  OdeidadMiw 
des  Vorbaues  und  der  Bogengänge,  wikhe  das  MHtiu- 
schiff  der  Basilika  einüiaaen.  3.  Wiadabsistelhuig  de* 
Gewölbes  der  Treppe,  wddtt  lam  Palatin  hinaufftihi^ 
deren  äussere  Wand  mA  der  BasiUia  zn  mit  Oemälden  ge- 
schmückt ist.  4.  Anbringung  von  drei  srossen  Qlasfcnstern 
unterhalb  des  newölbes  der  drei  Absiden.  ^  Ergänzung 
de«  Fussbodens  überall,  wo  das  alle  Pavimentum  fehlt, 
nachdem  vorher  die  zahlreichen  Abflusskanile  unter  der 
Basilika  gereinigt  worden  sind.  6.  Fortsetzung  aller  Erd- 
arbeiten und  Austtrabungen,  welche  nngi  um  die  Basilika 
begonnen  worden  sind.  7.  SteHlisierung  der  Oberfläche 
.illcr  ÜL-rnalde,  welche  mit  Zersetzungsstoffen  angefüllt  ist 
8  Reinigung  uinl  InstandhaHtmi»  de?  KaIVbcwtirfc«  aller 
Fresken.  —  l>ic  Ki-miiii.isiDn  li.it  sich  iiides'-en  d.ihin  ge- 
äussert, dass  alle  die.sc  Massre>,'ehi  nichl  i/ciuit'cn  wiirden, 
die  Oemälde  voIaLiiuIij,-  zu  sitriit/en.  So  ist  der  .\tcbitclit 
Boni  beauftragt  wurden,  ciii  l'rojeki  auszuarbeiten,  welches 
»ärrilliche  Fresken  in  jfcschlosscncn  ittumcn  zu  erhalten 
eniidgliolii.  Bei  nolehem  Projekt  soll  ausserdem  <1fr  Eigen- 
art und  dem  (diar.iktn  dfs  ()rt<'>  Rc :'liiiiiiig  >;ctra^;cn 
werden,  sodass  das  Oesamtbild  der  Basilika  möj[lichst  treu 
crtHllcn  MeiM.  c  «r. 


JiMi.  Die  Ausgrabungen,  wckhe  die  £eo1e  nmceiM 
;  wa  M.  PMIliye  iMwr  in  der  Kipele  T 


DENKMALSPFLEGE 

Lübeck,  Nach  dem  Jahresbericht  über  die  Tkätigkeil 
Ai  Xmcccnwlon  drr  Lutieckiscken  Bau-  and  KßaMmlUH^ 
flr  in  RtchMutg^ahr  wurdea  au>  der  in  Beridil^ 
jeiwc  nm  Zwecke  der  CdMltng  der  Bn-  und  Kunst- 
denlmilcr  den  KoMenrator  nn  ememnele  mt  Ver* 
fügung  geitelhea  Summe  vw  MOB  JH.,  wie  ift  AmiftM 
genommen,  die  Freilegung  und  tmtnidcelipnB  der  Inlaieien 
M  .4et  Oifd  und  der  TMie  mb  SlnpiclK»'  der  Aei^di^- 
IdrdK  sowie  die  WiederiienWhing  Süfger  Bilder  deielbct 
und  mehrerer  AHuMIder  der  MertenUrche  bestritten.  Unter 
den  lettterea  aind  beetwiden  die  beiden  im  Chorumgange 
Mifgestellten  FIQgeUltäre  zu  erwähnen.  Bei  dem  einen 
derselben  vom  Jahre  1529  (im  nördlichen  CllOfumg«ng) 
uMiMif  eine  Übermalung  au»  der  Zeit  des  Bürgermeisters 
K  iiad  von  Hövelen  (ca.  1575),  dessen  Bildnis  in  du 
Miiiclbild  hineingemalt  ist,  festgestellt.  Die  KUppen,  welche 
die  äusseren  Bilder  der  Flügel  (Adam  und  Eva  in  reicher 
landschaftlicher  Umgebung)  bisher  verdeckten,  wurden 
entfernt 

Die  im  Priviith<>sil7  heffndüchrn  Reste  der  alten  Cle- 
mens-Kirche an  der  Untcrtravc,  die  bis  dahin  als  Speicher 
gedient  halten,  wutdcii  jihKerj»sen.  Ts  wirtii  nur  noch 
Ueberreste  der  Umfassungsniaueni  und  hcnstcrlaibuii^cii 
vorhanden.  Ferner  fanden  sich  beim  At>bruch  au(  den 
Winden  einige  Reste  von  Malerei.  Dieselben  wurden 
phntograpfaisch  aufgenommen,  während  die  Banrcstc  auf- 
gemessen und  in  ZeichnuriKen  (est^ielcj;!  wurden.  —  Die 
Amnahmen  (drei  7ei«hniirij;iTi  mid  drei  yiioto^raphien) 
wurden  dem  .Mu^^euin  fibcrwiesen. 

In  der  kleinen  Kirche  zu  BchlendoH,  die  im  wesent- 
lichen noch  dem  13.  Jahrhundert  en»t.irtiint,  wurden  auf 
W.Inden  und  Oewölben  reiche  figürliche  und  uruiimcnlalc 
Malereien  gefunden,  die  anscheinend  der  frähgutlschen 
I'cciudc  angehören.  Es  wurde  in  Aussicht  genommen, 
diese  Malereien  wiedcrbemistellen,  doch  aniMten  die 
Arbeiten  hinausgeschoben  wcnlcn,  da  zunidiel  die  Winde 
wd  Oewaibe  in  bauHdier  HtaicU  in  Stand  ceeetel 


liitlert  worden,  und  HL  Lauer  bit  nunmehr  die 
Rewltatc  eelncr  Foractiungcn  in  den  M^binges  d'Arch^ 
logie  et  d'Histoire  in  einer  ausgezeichneten  Studie  ver- 
fiffeotlicht.    Die  Aii?it;rnbuii^en  h.iben  nicht  nur  die  Ka- 
pelle, sondern  auch  die  Scata  Santa  in  ihren  Bereich  hin- 
eingezogen, und  es  gelang  vor  allem  einen  Teil  der  Fun-  | 
damenle  des  alten  Lateraniscben  PaUstes,  wahrscheinlich  | 
den  Sitz  der  Cancellcria  Romaiia  des  sechsten  Jahrhunderts 
wieder  autzudecken.  Vor  »Hern  merliwürdis;  »Ind  die  geringen 
Oemäldereste,  welche  M.  l-auer  .seiner  Studie  in  Abbildungen 
Krig^cgcbcn  hat.    Er  schreibt  den  grosseren  Teil  derselben 
dem  zwölften  Jahrhundert  t\t.    B<,Tcli(eii>w erf  ist  besonders 
da»  Uegräbitis  Johannes  den  hvangelisten  mit  dem  Wunder 
des  Mannarc^ens-,  nach  einer  alten  Le^jendc  gemalt,  femer 
zwei  f^pste  in  ganzer  Figur  und  das  leidlich  erhaltene 
Fresko  eines  sitzenden  Mannes,  der  in  einem  Buche  blättert,  \ 
wahrscheinlich  eines  Kirchenvaters,    Leider  sind  /.  Zt  die  i 
liiiunu'  unter  der  Kapelle  völlig  un/ugänglich ,  doch  wird  ' 
M.  Liucr  in  seinem  Werte  über  den  Lateraniscben  Palast  ^ 
Uber  seine  AusgiakUMKeM  uid  FoliclMUlcen  noch  ausführ-  I 
lieber  handeln.  c  st. 


gedadit  werden. 


der  durch 
Frcilegui^ 
Jene»  Tbottatmca,  dnich 


den  einer  idv  «nMtfinren  Sv  mdi  KriM-XarilV.  tai 
Jahre  1375  in  LAbedi  dagcatfen  Mb  aolL  Da«  Tliof|ewNbe 
Ist  wieder  alt  iXird«aaff  heveeteltt;  vor  deanelbca  aind  die 

Reste  eines  Vorturmcs  ausgegraben  und  in  dem  gefundenen 
Zustande  belassen  worden.  Der  Aulbau  dea  Tinrlumei^ 
welcher  die  Navigationsschule  enihiJl,  ist  erneuert  worden. 
Hierbei  wurde,  soweit  die  Zweckbettininiung  dies  zn> 
lies«,  auf  die  alte,  aus  dem  Holzschnitt  von  1 560  allerdings  nur 
andeninagaweise  erkennbare  Form  des  Aufbaue.^  Rücksicht 
genommen.  Die  Giebel  wurden  in  Eichenfachwerfc  herge- 
stellt. Zu  diesem  Bau,  wie  überhaupt  zu  allen  Wiederberstel- 
hingen  »n  sichtbaren  Teilen  initfelalterlkherR.itiwerke  sind  in 
den   letzten  Jahren   nur  Handslrichateine   von  dem  allen 

grossen  Formate  verwendet  worden.  Die  Fugung  iat  in 
Segcfacfgcr  Kalk 


nenkmAler 

ITäeAadlrji.  Zur  Etridrtung  einet  Dtnkmids  flr 
Gustav  Fnytag  in  unserer  Stadt  hat  sich  ein  Komitee  ge- 
bildet, das  zur  Einsendung  von  Betbigen  an  den  Qeb. 
Koramerzienrat  v.  Mendelssohn,  Berlin  W.,  Jigerstr.  4Q,'sa 
auffordert.  Es  gehören  dem  Komitee  u.  a.  an:  der  Reiche* 
kanzler,  die  Minister  v.  Miqucl,  Sludt  und  Bosse,  Keiob. 
Begaa,  Dr,  Brahm,  H.  Ende,  Priiidcnt  der  Aludenie  der 
lOSialc^  Knaw,  Mcnae)  -t- 

INSTITUTE 

Rom.  Archäologisthts  Institut.  In  der  Sitzung  vom  8.  Fe- 
bruar legte  zunächst  Prof.  Hülsen  ein  neues  Fragment  der 
Fast!  sex  primontta  ab  aeiario  «or,  d.  h.  des  Ausschusses  der 
Sctaatebeamlen.  Die  Paalen  reidien  am  den  Zeilen  deaAugm- 
Inatabaiif  DanHan.  DerScUsi 


intaeren  Form  an,  welche  schon  von  August  bis  auf  Tiber 
cfaie  BrcHe  der  Kbinnnian  wn  Uber  «s  i"  eil*^  Dr.  J. 

Ficker  beapracb  ehie  Damailanlaclie  ImdniH,  areidie  «nf 
Petrus  und  Panhis  Bezug  nimmt  Sie  ist  acit  Gregor  dea 
Grossen  viel  besprochen  worden  und  wurde  meist  alt 
Grtbsdirift  verstanden.  Durch  einen  raschen  Überbticfc 
der  Entwicklung  der  christlichen  Lehre  vom  Konzil  zu 
Nicäa  bis  auf  Theodosius  den  Grossen  wies  der  Redner 
auf  den  stets  sich  steigernden  Gegensatz  hin  zwischn 
Orient  und  Ocddent.  Aus  diesem  Gegensatz  erkL-irte  er 
die  Tendenz  der  Inschrift  teilweise  als  eine  Betonung  der 
Ansprüche  Roms  auf  die  beiden  Apostelfürsten  gegenüber 
dem  Orient-  Professor  Petersen  knfipftf  7lm.^cl)'^t  in  tfie 
in  voriger  Sitzung  ausgesprochene  llehauptunj;  Dr.  I'fuhl's 
an,  welcher  in  emem  Marmork(.ipf  im  Thcrmeiunuseum  den 
Kopf  des  Odysseus  nach  einem  Hron/coriginal  erkannt 
halte  Eine  Bestäticung  dieser  Vermutung  findet  Petersen 
in  der  ursprünglich  braunen  FiirbiinK  de«.  Manm.irs, 
welche  das  Werk  als  eine  Kopie  nach  einem  Hronze- 
üriginal  erkennen  las^c.  tr  führte  mehrere  Beispiele  an 
vun  Bfunzestatuen,  die  in  Basalt  oder  in  Marmor  kopiert 
und  in  letzterem  Falle  vergoldet  iwier  gefärbt  worden  sind. 
Zum  Schltiss  lefrtc  Professor  Petersen  noch  eine  unter- 
italienibche  Vase  vor.  auf  welcher  jo  nicht  wie  gewöhnlich 
als  Kuli  oder  als  gehörnte  Frau,  s<indern  a1«  Kuh  mit  einem 
Fraucnangesicti t  dargestellt  worden  ist.  In  der  nach  zahl- 
reicher als  sonst  bcüuducii  Adunan/  vom  8.  Mai*  legte 
Commendatore  Boni  die  Abbildung  eines  neuen  Fra^ 
mentcs  vom  Stadtplan  Roms  vor,  welches  vor  kurzem  auf 
dem  Fanun  gelbnden  worden  ist.  Auf  der  Marmorplatte 
aini  die  iMmcn  des  Agrippa  ioscluiftUch  bezeichnet 
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zu  erklinn  ans  der  Benutzung  deMetbcn  n  Meu- 
xweckCB.  Professor  Hülsen  erklirte  «ich  mit  der  I>eutunK 
de«  Fiagmentet  der  Fornu  urbi»  Romae  durcli  Coiiimen- 
daiore  Boni  nicht  in  allen  Stücken  einverstanden.  Er 
knüpfte  «n  seine  Ausführungen  den  Wunsch,  das«  die 
kostbaren  Fragmente  des  Stidtplanrs  enrflirli  ans  Jtm 
Treppenhause  dc^  kiipiluliniiclimi  Musciiir.s  entfernt  und 
einer  Prüfung  und  Erforschung  /unaiiylirh  tjcrrKictii  werden 
möchten.  Weiter  teilte  Professor  Hülsen  die  Tr^iinzung 
einer  Inschrift  mit,  die  ebenfalb  xui  dem  horum  Komanum 
gefunden,  aucli  herausgegeben,  .ilur  nldii  lalili^'  ergänzt 
worden  war.  Profe!5or  Mau  ^ab  ein  kuriose?  lieispiel 
«tdwolo^MSelier  rTkl;lr\inysver5iiche  durch  En^jländer  und 
Amerikaner  an  einem  der  bekainHe«  Alilüiettenbilder  im 
V'ettierhauie  zu  Pt/mpeji  Verschiedene  Forscher  hatten 
veuudit,  die  Darbtellnng  als  JVtdniprAKim^  zu  erklären, 
während  thatsächlich  die  Amoretten  hesihafiigi  eiNtlieinen 
Oold  ru  verarbeiten  und  Goldschmuck  lu  verkautca.  End- 
lich legte  l*rofessor  Petersen  die  monumentale  Pracht- 
pnbJikation  über  die  byiantinischcn  Zellenschmelze  vor. 
welche  der  nisiiische  Mäcen,  Dr.  Alex,  von  Swenigorodiltoi, 
«cnuutaUet  und  herausgegeben  hat  Er  sprach  dem  Spender 
der  kncilMRH  Oabe  hn  Namen  de«  Deutschen  Arddo- 
lofHchen  liiiHliilt  tcinei  Dudi  ms  uaA  iuttcrtc  leinc 
OenagOMMig  dnülwr,  dm  dieao  Wmiderwerk  modernen 
BHcMnidoet  und  nodetner  Itachnutttellung  zum  grdasten 
Td  in  dentsdwn  VcrinOttM  keiceilelH  woidai  «d.  Auch 
der  Text  dct  den  AttbfolORlMhen  InsKtat  ibcmidrtin 
ftl  tn  deutscher  Sprache  abgduiit    £  a. 


WETTBEWERBE 
/MMUbgl^  In  dem  WMawl^  n  den  der  *Kumt- 
«Cidn  fitr  die  lOieinlHide  nnd  Wedftlen*  ini  Dnember 
vorigen  jähret  air  Erlencnar  tm  EnKirttatai  Mr  4k  Axt- 
mlmMmng  4m  (HM^Uts  iktr  äm  /AMtnSnMW  des 
gnun  AtutMbufti^itbäiuia  der  deiilKfanelfonelen  Ktnet- 
aussiellung  iQoa  dte  In  Dtaddorf  lebenden  oder  dort  i 
geborenen  Bildhauer  Hl|||Claidert  halte,  ist  die  Entschei- 
dung folgendermaßen  fctnffen  worden:  Erster  Preis, 
die  Ausführung  des  Weihe«,  vorbehaltlich  einiger  vor- 
zunehmender Aenderungen  an  dem  Entwürfe:  Bildhauer 
Kart  Heinz  Müller  in  Düsseldorf.   Zweiler  Preis  Bildhauer 
Franz  Dorrenbach,  zur  Zeit  in  Köln,  und  dritter  Preis 
Bildhauer  Josef  Hammerschmidt  in  Düsseldorf.    Die  Ent- 
würfe sind  vr>m  ^.  .M.ir/  ah  im  ffunstpfwefheiiruspitiii  mr 
öffentlichen   HcnichtiKunj;   ausgestellt.        Die  Könij;];che 
Kun*t,'ikadenne  hat   tn   die-scin  Jalirc  da:-  Slipenduirn  der 
Stiftung  des  Fieiheiin  v.  Biel-Kalkliutsi  .-u  veixrebeii.  Der 
Zweck  dieser  Stiftung;  ist  bekanntlich  leider       die  Leser  i 
dieses  Blattes  werden  hei  den  darm  uftcrv  au-Kesprochcnen  | 
Ansichten  wissen,  wie  dieser  Ausdruck  j^enifirii  ist  die 
monumentale  Kunst,   in;bes<jr;dtrc   die  hreskomalcrei,  zu  | 
fördern.    Die  zur  Au&iuhrunK  gewali^ten  Entwürfe  sollen 
vorzugsweise  in  geeigneten  Privatgehäudcii  /in  Au^füllrnn^ 
kommen,  um  die  Monnmentalmalerei  iii  weiteren  Kreisen 
jui  ("lelluiij,'  /u  hrin^ien.    Die  Düsseldorfer  Kimstukailemie  ' 
eriäs&t  eii'.c  Aulfordcrung  lae  Hewerbung  einc^  al  irei.co 
auszuführenden  Wandgemäldes  an  die  Einwohner  des  der 
Akademie  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  angewiesenen 
Bezirk«:  Preiissen  westlich  der  Elbe,  Bremen  und  Olden> 
bwg.    Privatleute,  welche  von  dieser  Stiftung  Nutzen 
stellen  oder  eine  Snmme  beitteuem  «oOen,  rafissea  ihre 
Bcwcrbwng  bU  spUctten«  den  t.  Mai  d>  J.  der  Akademie 
einacndcn.  -f 
5f.MmtaiKi  tHeiiKK  niiiadie  Hldhaner,  loBdcto* 


matnUur 


Ihr  Chi  Dtut: 
U.  anUtchMdert  worden.  fOt  da» 


Denkmal,  das  auf  dem  Sladiplalz  in  Saaratow  aufgestellt 
werden  soll,  sind  60000  Rbl.  vortunden.  —  Der  hiesige 
Künsttervercin  hielt  am  aa.  Januar  seine  Jahresversammlung 
ab.  Aus  dem  Jahresbericht  geht  hervor,  dass  der  Verein 
jetzt  drei  Ehren-  und  67  aktive  Mitglieder  zählt  Für  die 
Veranstaltung  der  üblichen  Jahresausstellungen  in  Peters- 
burg und  Moskau  sind  1000  WA.  bestimmt  worden,  ausser- 
dem beschloss  man  im  Herbsteine  zweite  Kunstausifellunp 
für   d.Ts  Volk   zu   arrangieren.      Zum    Vorsitzenden  des 

Vereins  ist  einstimmig  A.  S.Jegomow  gewählt,  zu  Koii$eil- 
mitgliedem  Ssergejew,  Palcwin,  hofm,  Sdweibcr  und 
Owasjaaaikotir. 

SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN 
London.  Kt.'p/fsttrhkfibin/if  im  Brithh-Mmrtim  hat 
nachstehenden  Zuwachs  erhalten  The  l'earl  of  ( ireal  l'rice« , 
eine  Federzeichnung  von  .VVilIais,  dci  bislier  durch  kerne 
Arbeit  hier  vertreten  war.  Letztere  bildet  ein  Blatt  für  die 
Serie  von  Gleichnissen  »Parabics  of  our  lu>rd  and  Saviour«, 
dOKh  welche  Millais  seinen  liuf  als  Bucbillustralor  erwarb. 
Femer  stad  zuerwilinen:  •Charitas',  eine  Zeichnung  von 
Franoetco  Primaticcio,  eine  BleittBlabidie,  dte  Figur  der 
Jungfrau,  fflr  daa  BDd  in»  Maiodto  Vcnuaii  »Die  Vo^ 


_  _     Ote  _ 
Hand  JHidietangahi'B.    Vim  Chna  de  Con^^teu»  eine 


die  noch  fehlenden  vtcr  Blilter  an  der  Settel 

nntfdie  in 

Weite  von  Mr.  SMnqr  CoMn  beidiileiiea  wnntaL 

r.  S. 

Weimar.  Im  Orossherzoglichen  Museum  ist  zur  Zdl 
ein  Ocmälde  ausgestellt  das  den  iCopf  des  Bildhauers 
J.  Sansovino  (f  1570)  darstellt  in  den  UJfizirn  zu  Florenz 

wird  ein  .Ifinlicftc?,  nur  etwas  f»r/>ss.eres.  Pürträl  bewahrt, 
das  als  ein  U  erk  I  iniurcito's  gilt-  Nachdem  das  hiesige 
Bitdnis  aus  dem  Arhcit.-zimnier  des  verstorbenen  Oross- 
herzogs,  der  es  dem  Museum  vcrinaclil  liat,  in  dieses 
überführt  worden  war,  wurde  es  von  dem  D.reklor  des 
Museums,  (leli  llnfrat  Dt,  Ruhind,  einteilend  unteis-ucht 
und  als  das  Origmai  des  t  iomitiu£r  Biiäes  mit  Sicherheit 
bezeichnet  -r- 

RcrUn.  In  A\t  Jury  drr  dirsjährigrn  Grossen  Btrliner 
K::'!sti»i.ys!t-tUin^  entsandte  der  \'erein  Berliner  Künstler 
fiiljjende  llerien-  Als  ordentliche  .Mll^;!lcde^  die  Maler 
hranz  Ikimb.ich,  (Klemens  und  V-  Tckeiibi eelK'i ;  die  Bild- 
hauer Lcpkc  und  v.  Uechtntz  sowie  den  Urapiuker  Kobnerl. 
.\us  dei  Wahl  für  die  rrsai/jury  K'i"^<'n  hervor:  die  Maler 
Nester  und  Schnee,  Itildhauer  I  >an:inan  und  Architekt  Haupt 

-r- 

Budapest.  Diei  Werke  des  beiühmten  Bildliauers 
Augasie  Rodiii  sind  in  iinscrei  Stadt  cinjjctrotfcn,  und  zwiir 
•  Der  erwachende  Adam  und  zwei  Büsten,  Die  Büste  des 
Bildhauers  talyniere  hat  dei  Kunstlei  dem  Rudapester 
Nationiilmuscuni  jjcichcnkt.  L>ic  Kegierung  hat  u.iii)licli 
für  das  Nationalmuseum  das  berühmte  Werk  Rodm's 
'Amour<  angekauft  und  nun  hat  der  Meister  durch  Uü^ 
oben  erwähnte  generöse  Geschenk  seiner  Sympathie  für 
Ungarn  Ausdruck  gegeben.  Das  dritte  Werk  ist  die  Büste 
des  henlhmlen  Maten  Jean  l'aul  Lanrais.  Alle  drei 
Werbe  hamcn  an  «tte  Adnaae  des  »Nemieti  Szalon*,  wo 
tte,  wen«  auch  wapHa^  dem  Wunache  Rodfai'a  xalolBti 
in  dar  »Intenallanaleo  AnateRunfs  Plate  finde«.  Nndi 
Sdrinaa  dteier  Aucstettung  kooimen  dte  nrd  entenn  Ob- 
jekte hl  daa  Mmconi.  %* 

DtanUoif.  Dte  */Mr  IfMitaMf  fWiadWmJiH' 
Kbatttr*  v«fa«Bhiite*  hter  ihi«  ieh«te  Jahnaamatelui« 
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Sunfldungcii  ODd  Autstelungcn. 


rft  Kmil  ObCrtncm  H  in  der  Zeit  vom  17.  Miiz 
Ut  21'.  April  In  den  Riimutt  de*  KmulBCmiMMi 


MüHOet.  Ot  Vofbtx^tmgiM  »r  tarnt-  und  kttHww 
gndiidiaiclMn  AhmIcIIiii«  »MlHdMii  tat  A  JaMiwideit«, 
4ie  vom  I4<  Apill  Ui  a;  Jwil  Ii  den  Muncn  des  StMm- 
«eMndcs  dee  peiiM  Natfainliiniieviin  m  der  Pilaa- 
regentenstraue  wn  MAndieiMr  Kfinaileni  md  Knut 
freunden  vmintalM  wM,  nehmen  dank  dem  woUvmUcb- 
den  Ent|(e((enkoinmen  des  Kgl.  Hofes,  der  staalilclicn  Bc> 
hArden,  de*  Adels  und  der  GeUtlichkcit,  sowie  der  hemir- 
ngendsten  Bürger  München«  einen  regen  Fortgang.  § 

Venedig.  H\tr  wird  am  22.  April  die  bis  zum 
31.  Okiober  dauernde  vierte  internationale  Kunstaussteüung 
eröffnet  werden.  In  derselben  finden  Oemilde,  Skulpturen, 
Zeichnungen  und  Radierungen  Aufnahme.  Die  Ausstellung 
findet  aul  Anregung  der  Gemeinde  von  Venedig  statt,  und 
ihre  Verwaltung  rihemitnmt  iler  SLidtvcrürilncten  -  Aus- 
tchust.  Alle  Mitteilungen  sind  an  das  Sekrclai ist  der 
AufStelliinj;  (Mutiiepm  ili  Veneria)  zu  nciitcn.  Präsident 
der  Ausstclluni;  ist  der  Hüijjeniit-ister  von  Venedig,  Herr 
Filippo  Onmani,  OeneraJseiirclär  Herr  Professor  A.  Frade* 
Ictio. 

MänefieH.  Zum  Delegierten  der  Vereinigten  Staaten 
von  Nordamerika  fiir  die  Internationale  Kunstaus^ttllung 
d.  J.  wurde  der  hiesif;e  airierikanlschc  Konsul  Dr.  James 
A.  Wonnan  ernannt.  ^ 

Paris.  HxpoiiHon  de  i'union  des  Jemmfs  pri.'Um  ei 
sailptturs.  M.in  nimmt  wühl  an,  dass  in  Paris,  der  Stadt 
d<^r  rr.iuen  und  der  Künste,  auch  die  Kunst  der  Frau  auf 
einem  hohem  Niveau  stehen  müsse,  als  bei  un».  Ich, 
weai^len»,  ging  mit  diesem  guten  Vorurteil  am  24.  Februar, 
dem  Eröffnungstage,  in  die  Auutellung  der  »Union  des 
femmes  peintres  et  sculpteurs«,  die  diesM  Mai  einige  Räume 
des  Grand  Palais  einnimmt.  Dieser  Hau,  'iuwic  der  de* 
Petit  Palais,  in  der  elegaateslen  Oegeiid,  zwischen  Champs 
Elys^es  und  Seine  gelegCB)  wuitle  fir  die  gnMsc  Aus- 
Mellung  1900  errichtet,  nnd  bthcfbergte  von  Anfang  an 
wnwimic  KwMt  Eine  dicM  geditagte  Mem«  ekiwiier 
die  Sita  and  «iirtf  di*~ 


sie  feMrcfl  nicht  dahin,  und  ich  «reiss  nicht,  wekhea 
OeicUck  sie  hierher  verschlug. 
Dmant» Breton,  die  EtirenvorMtzcnde,  ist  wohl 


Urteile.  Die 

bnchen  Mgeneiun  des  bnmiice  Hot  der  mit  bumartif 
■nfidtingten  BSIdem  und  BBddwn  bepflasterten  Stoff- 
tapete. Während  man  auf  der  Treppe  sympathisch  berQhrl 
war  durch  die  leichte,  gefällige  Art  des  Ausstellens  von 
delnnüvca  Artwiten,  die  der  Eingangsballe  durchaus  an- 
iM;  M  muette  man  in  den  Sälen  erst  Mut  fassen, 
:  cn(  neben-  und  übereinander  gehängten  Arbeiten 
I  Ixtrachten.  Ich  versuchte  es  anfangs,  doch 
wurde  es  mir  sehr  bald  klar,  dass  es  nidit  der  Mühe  wert 
sei;  denn  abgesehen  davon,  dass  überhaupt  drei  Itiume 
mit  fast  nii"hts  anderem  als  mehr  oder  minder  langweiligen 
blumcnaquarellen  besät  sind,  deren  Fintönigkeit  tötllch 
auf  den  Geist  selb«!  de-s  Keduldipstcn  ficschauers  wirken 
muss,  so  Wii  auili  das  Nive.m  de*  Üanzen  cm  tr.iuri)^' 
niedrijje«.  Es  wird  mir  ein  weni^;  srhwer,  deiarl  iiber 
meine  Oesthletiits-  und  BenilskDilejyinnen  zu  urteilen, 
aber  ich  huldige  stets  dem  Spruch:  Je  tiefer  die  /u- 
neijfunj;,  um  so  streutjcr  ii:o  Kritik.  Darum  herunter 
mit  all  der  nilcttantcnarbeit,  mit  dein  üepinsel  n.ich 
Vorla>;eii  (vnnauf  ich  eine  •Künstlerin-  dort  ertappte), 
herunter  mit  Schülerstückwerk  und  Niedlichl!eile:i.  Nehmt 
es  ernst  mit  der  Kunst;  sie  hrautlit  es  und  will  es  uuil 
duldet  keine  Halbheit:  sie  ist  kein  Zeitvettreih  für  unbc- 
•ehüftiKte  h<ihcic  T 

Und  so  will  ich  nur  emigc  Werke  heraussuchen  aus 
de«  Wuit  der  AltemlieH 


all  der  Verein 

und  Marie  BoaUcirtscft  ni  den  Seinen  xiiilte.  Sie  1 
iHine  Sttnne  in  der  Jmy  m  lieben;  il«  mnee  rM» 
nät  dm  IMwi  Üm  nidt  benaOgcM  uid  «thwcltn^  1 
MMul Urteile,  «li( 

wertige  Umgebung  ihrer  Weilie  vermieden.  Audi  JM»*. 
Nanny  Adam,  die  sich  Sujets  IhnUch  wie  SiiaiMna  wihM, 
und  M"e-  Mesdag  van  Houten,  die  Holländerin,  mit  ihren 
stimmungsvollen  Aquarellen ,  will  ich  ausnehmen ,  ebenso 
wie  die  farbenfn'sche  M««'  Monjon-Oauvin,  deren  Dorf- 
kirche etwas  an  Millel's  •Kirche«  im  Louvre  eitaneil 
Überhaupt  trifft  man  bei  den  verhältnismässig  bessern 
Arbeiten  allerlei  Anklinge  an  alte  und  neue  Meister,  an 
Rerabrandt  und  Corot,  an  Tizian  und  Licbcrmann.  M*>^ 
Bonrgoncu'er-Claude's  bräunlich  duftige  Ljndschaften  sind 
Oasen  in  der  Wüste  der  Oeistlosigkeit,  ebenso  wie  M««». 
Dubruthy-Layrite's  -Doux  sommeiU  (eine  Mutter  itir 
schlafendes  Kind  bewachend)  eine  Hcrzerquickimp  in 
der  t)hetflin:lilichkeit  dei  geschminkten  üesichtcr,  der  ko- 
ketten iiiickc.   Sonst  bliebe  nur  nodi  die  Marquise  Pepe 

zu  erwähnen ,  die  eine  ÜCf  — p*"*****—  Ali«^«Mn—m 

gemalt  hat 

Die  Skulptur  daccgcn  weist  so  (fering  an  Quan- 
tität -  qtMlilativ  sehr  Oute»  auf.  Es  scheint  doch  nicht 
sn  einfach  7u  sein,  mit  Thon  und  Modellierholz  umzugehen, 
wie  mit  Pinsel  und  Karhc.  Die  Talendosigkett  wagt  sich 
nicht  heran,  sie  hat  tiuch  (Respekt  vor  der  Form  ■-  die 
Farbe  wurde  leider  sctiuii  allzusehr  Gemeingut.  In  der 
Plastik  leistet  M"^  de  Frumerie  ganz  Ausgezeichnetes; 
sowohl  in  ihren  kleinen,  geschmeidigen  Bronzefigürchen, 
—  deien  Art  wohl  danll  VailCTM  angeregt  ist,  die  aber 

Mgcn  SM  mahkren,  —  wie  in  den  mehr 

JJ,       -  -    -      -  -  -  ----- 


In»  Km^nMiWiti 


Aibdicn,  Alletind 


ah  IWfe  ictgt  Mm.  1*  dndietie  dUefe»  «  ihter  .Vlci«e 
AiSdire  W^*.  -  tk^  RVIttBU  hnte  voa  Radin  du 


MaiBOifelock^  nnd  Mm.  Qeln^neud  wiUle  eidi  den  Enul 
einet  Mcanter  mm  Vorbild.  Beide  frtnen  rerttehen  ee 

aber,  die  Anregung  innerlich  durchzuarbeiten,  um  dnm 
frei  daraus  schaffen  zu  können. 

Wenn  ich  nun  aocit  erwiiine,  dass  wir  geimst  mit 
unscni  malenden  Frauen  den  Vetflckmpf  gegen  die  PMter 
Kolleginnen  aufnehmen  können,  so  geschieht  das  nur,  wn 
einen  alten  Aberglauben  auszurotten.  Wir  dürfen  Don 
Hitz  und  Sabine  l^psius,  Jnlle  Wolffthom  und  Frau  SdiuKze» 
Naumburg,  Cornelia  Paczka- Wagner  und  wie  sie  sonst 
noch  heissen,  unbesorgt  hinausschicken,  sie  werden  sieg- 
reich heimkehren!  '  '> 

Ki'irtsnihr.  Kun^t^'f^"  'n  der  letzten  Zeit  haben  die 
Aiisstelhin^'cn  des  hiesipcn  Kunstvcreins  wieviel  eiti  wesent- 
lich interessatiiere»  Ansehen  gewonnen.  So  war  eine 
j;r(is5erc  KullelcHon  von  Cicmälden,  Zeichnungen,  Utlio- 
graphien  und  Keramiken  dc&  bekannten  Thomasdiülers 
Säss  (Kroiibcrj,'  i  T )  ausgestellt;  gegenwärtig  erregt  eine 
7V«»n»/)kollcHiiui  ijrosäes  Aufsehen.  Die  Werke  von  Säss 
verniten  hei  .iller  };eistiucn  und  formalen  Verwandtschaft 
/u  seinem  Meister  doch  eine  diirclum^  selhslandii;e  I'er- 
sonlichkcit,  eine  reiche  poelisciie  !:rfindun>;s)jahe,  und 
zeichnen  *ich  durch  ncwissc  technische  Vorzu>;e  aus.  so 
durch  die  Weichheit  der  FarhenKebiui^;  und  die  zeichne- 
risdic  Sicherheit  in  der  Lkarstellung  des  menschlichen 
lUipcn.  Alt  iOnmltar  cndieint  SIm  wcn%er  eie  Slli> 
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Schöpfer,  denn  als  Malt-r  und  Zeichner,  der  die  MlHd  der 
keramischen  Technik  zur  Aussprache  seiner  künstlerischen 
Gedanken  benutzt  und  seine  Darstellung  zwar  in  Farbe 
Mad  Fmrm  dem  Charakter  des  Materials  anpasst,  aber  nicht 
daiant  Miigeht,  aus  den  Bedineungen  dewelbcD  eine  neue 
oiigfandle  StibiinwiK  hcnmigchcii  n  lumi. 

Auf  fUtt  htm  ZcK  wucn  dfe  dcdiilde  ausgesteUt, 
nttdcna  4tr  tftrimAir  tQkuOirM  «c  atrOnir  and 

ia  Imr  OeMaHiwil  dt*  BOd  dnet  cmiloi,  tedtafOKii, 
ant  soBden  Nahirrtudbun  bcnibcodoi  uad  aiif  KhMdrte 
■achHche  WicdeiBalie  der  Katar  geilchMen  Schaffem. 
Ataffallntd  ist  die  llwrwic(eiide  Bevomiguncr  des  Land- 
Sdu^Uidun,  gerade  unter  den  bedeutendsten  Kiinstlem 
da  Bundes  sind  die  meisten,  vor  allem  Srhönleber,  dann 
Campmann,  Volkmann,  ausschliesslich  als  Landschafter 
thätig.  Bevorzugt  wird  das  Figürliche  von  Franz  Hein, 
att  ein  aitssenmleiitlidi  tüchtiger  Porträtist  erscheint 
Mmsätta,  Die  BIMcr,  mit  denen  Volkmann  diesmal  auf- 
Iritt,  zeigen  einen  grossen  Fortschritt  in  der  Auffassung: 
sie  sind  malerischer,  grösser,  auch  in  den  Motiven  Inter- 
essantrr,  utu!  gftialtvoller  in  der  Stiinnratig;  das  Studien- 
hafte,  das  einer  vor  etwa  einem  Mnnat  von  ihm  aus- 
geilcHlen  LanilsthHflskollektfon  ;in^;eh;iftel  liatte.  isl  frber' 
wunden.  ^v.  u'. 

Lfinridlrnburg.  Unter  der  ISczeichniinj;  >/.•!;(•  Kunst 
im  I  ehen  iit>,  Kindts*  ist  hier  ilieser  Ta^'e  im  (  lebande  vier 
Scccssion  eine  Ausstellung  cröHnct  worden,  mit  der,  wie 
r>r.  Mhx  Osbom  in  seiner  klar  und  iihcrzcugend  geschrie- 
benen ( iesan'.leinleitnn^'  lu  Jem  in  r,  .'V.  Set'nl.^nn'^  Ver- 
lag erschienenen  Katalog  ^a)jt,  nur  ein  cr.slcr Schritt  in  einem 
weiten  lind  vielfach  noch  unerforschten  Lande  gethan  wird«. 
>Aber  ,  fügt  ei  hinzu,  MÜcicr  Olle  Sdiiitt  miiM  ctamal 
gemacht  werden«. 

Dass  die«  hier  geschehen  ist,  das  i«i  in  der  Thal  aufs 
Freudigste  zu  begrüssen.  In  anderen  Ländern,  besonders 
in  EngUnd,  werden  ähnliche  Bestrelmngen  acfaon  lingere 
SHt  vcriotgt;  bei  ui»  shid  sie  bisher  nur  in  Hamburg,  auf 
Lkhtwarli't  kan^utg  Irin,  znr  Tlut  geworden.  Und  dodi 
•iml,  wie  et  diCM  AmaliÜlung  im  Oenüge  beweist,  audi 
iMl  um  idian  InlUdic  nnd  traMÜMMriHk  UHife  Re- 
pradkditiiMMn  «oa  hervornucnden  VedMi  der  iCmet  in 
imncr  Zaid  wiliaNdeii,  die  tectonel  aind,  Udil  vnd  Leben 
anf  die  Wdicr  ao  Ode,  tadrie  wcnd  der  SdmMidw  w 
zaubem.  Man  findel  iiier  in  tehr  guten  Wicdcfgaben  vnd 
znm  Teil  Vergröcseningen  «iele  der  Sdii)p'*i"BC'i  Ludwig 
Hclrter's,  Hans  Thoma's  und  Wilhelm  Steinhausen's,  dieser 
tdit  deutschen  Maler;  man  findel  hier  auch  Seemann's 
eHegeKicbnete  Photographische  Wandbilder,  durch  welche 
die  gUDWartigen  Meislerwerke  alter  und  neuerer  Zeit  so 
gut  veranschaulicht  werden.  Die  photographiache  Oeseli- 
schaft  in  Berlin  hat  einzelne  ihrer  herrÜchen  Wltdcfgalien 
der  Ocroälde  alter  und  neuer  Meister  zur  Verfügung  ge- 
stellt, auch  Breitkopf  tk  Härtel  mit  volkstümlichen  Ver- 
öffentlichuriRen  und  Fischer  ft  Franke  in  Berlin  mit  ilirrn 
echt  volkini.Tssjg  und  eindrudovoll  ausgestatteten  Junu- 
hrunncn  -Hettcn  sind  vertreten.  O.nn/ Vorzh^Hithes  leisten 
Ciif  KarUniher  K'iinstlcr  mit  ihren  u  undeivulleti  f.Trhii;eii 
Lithographicen,  die  iit  ditieiii  illatte  erst  kürzlich  bei  einer 
anderen  Qelegcnheit  eingehend  gewürdigt  wurden.  Ihre 
jetzt  ausgestellten  ArMien  beweisen,  welch  ein  neues 
weites  Feld  unseren  Künstlern  hier  eröffnet  wird.  —  Be- 
sonderes Interrssc  i^cwährt  die  AWeiltinjj  der  Ausstellung, 
in  der  uns  inuslerliafte  Bllderböctier  j.ifiatiisclien.  englischen, 
französischen  und  deutschen  I 'rspnings  vuigeführt  werden, 
unier  denen  die  japanischen  tn  dem  durch  die  vier  fesselnd 
und  lehrreich  abgelassten  EiiiKihruiigen  von  M.  Osborn, 
F.  Staiil,  V.  Spohr  nnd  a  Feld  adMn  m  nnd  lilr  aidi 


wertvollen  Katalog  mit  vollem  Recht  als  besonders  hervor- 
ragend bezeichnet  werden. 

In  einer  dritten  Abteilung  wird  da»  StrciMi  und  Kingea 
doiandca,  aicb  liAndicritch  ni  keMtt««n,  dernngetoww 
Trieb,  (cinc  Cindrfickt,  die  mdcr  tdncr  Piunlaale  aadi 
ansccr  ikh  (estailialten,  duck  eine  JMke  naiver  UndNcbcr 
ZeidmnngeB  mm  den  veneUedeMta  Stadien  der  Ent 
v^diliiiif^  Mir  AfMchuMimK  ^j^bvMChla 

Es  M  ein  hobei,  edlec  Ziel,  dea  den  Venneialteni 
dfeaer  Ameldlnnr  «ortdiwebL  Sie  kann  nnd  wbd  hoMmt- 
Kdi  den  Analoaa  geben  zu  einer  nicht  nur  weiten,  aondcm 
dringend  notwendigen  Berücksichtigung  des  Kunstunter- 
.  richts  bei  der  Erziehung  des  Kindes,  des  Unterrichts  nicht 
in  der  KutaXpschicMt,  sondern  im  Kvmlrmpßndtn.  Es 
kann  und  wird  dadurch  ja  zum  Olfick  niehl  jeder  ein 
Künstler  werden,  im  Gegenteil,  das  grössere  Verständida 
für  die  Aufgaben  und  Hervorbringungen  der  Kunst  wini 
auch  in  dieser  Hinsicht  klärend  und  schützend  wirken. 
^  Aber  die  Freude  an  der  Kunst,  die  das  Leben  wahrhaft 
I  verschönt,  wird  geweckt  und  gi^f^rAtn,  das  Empfinden 
verfeinert,  der  Blick  geschärft  werden,  und  es  wird  so 
I  manchem  ermöj;lichl  werden,  die  Natur  mit  dem  Auge 
I  des  schaffenden  Künstlers  /u  bftrachten  nnd  diesen  daher 
I  n>  verstehen.       Wie  viel  Unheil  durch  l 'nge.tchinack  und 
VcrständnisloäiEkert    in    der  Auswahl  dessen,   was  dem 
.Menschen  von  Stüh  an  als  Kunst  geboten  wird,  angerichtet 
weiden  kann,  das  kann  jeder  schaudernd  eilehen,  der  das 
j  grosse    i^ubliltum    auf  unseren    Kunstaussteilunfjcn  und 
I  anderswo  beobachtet,    fin  grosses,  unvergängliches  Ver- 
;  dienst  werden  sich  die  i  rwerf)en,  die  da/u  fieitragtii,  ein 
schönhcitsdurstiges    und    schcmheitsfreudiges  (ieschlecht 
I  heranzubilden,  und  ihrer  Arbeit  gebührt  Anerkennung, 
I  [)ank  und  allaeüigc,  thaücräftige  Föidcning.       p,  w. 


VERMISCHTES 

Berlin.  Für  die  Eröffnung  der  neuen  akademischen 
Hothschale  Jür  dit  bildenden  Känste  kann  der  ursprüng- 
lich in  Anitkilt  genoNinicne  Termin,  der  i.  Oktober,  nicht 
innegeli«Men  weraen.  Zn  dieaen  ZcHpnnirt  sollen  nur  die 
in  MklHinMeH  nwlefgebinchlen  Wciliaülten,  aim  mmalb' 
Hdi  die  tai  Sicgminidihof  bettMÜcheii  HeiileiileRer^  nach 
der  Hnrdenbä^Vlniaie  veitcct  werden.  Die  Eröffnung 
der  HodMCiNde  alt  aoidie  wM  zum  i.  Ainil  igoa  folgen. 
Daaik  werden  dann  vendiiedem  Rinne  in  der  alten  Bau» 
ahadcniln  am  Schinkdplalz  fati,  wo  Mi  zur  Zieit  Unter- 
ridrtnUe  der  Hocbichale  befinden.  Wie  vcriantct,  aollen 
hier  wSbrend  des  Umlmucs  der  Akademie  der  lOni^ 
vorübergehend  deren  Verwaltungsräume  untefgebradlt 
werden.   Die  Neubebauung  des  Akademteierrains  ffir  die 

I  KöiiigliciK  BibHotbek  und  die  Akademien  der  KAnale  und 
WisseraduiHen  dArile  ladea  lanm  vor  dem  Jahn  in 
Angriff  genommen  werden.  •r- 

Aachen.  Die  Stadt  hat  ijoo  M.  bewilligt  ffir  die 
Wied«rhersteUune  eines  Teiles  der  nach  den  Kartons  von 
Rethel  durch  Kehren  ausgeführten  Wandgemälde  im  Kaiser- 

I  «anle.  fJie  Arbeit  ist  dem  Maler  Gerhardts  -  OQ^^eldorf 
iihertragen.  -i- 

,  Berlin.  Oer  Vicepräsident  des  Abgeordnetenhauses, 
Freiherr  von  Hecremann,  Mitglied  des  Centrums,  hat  kürz- 
lich Hif  Kiinifdiehe  PoneHnnmamifnkliir  in  «ner  Sitzung 
des  At^gcnrdttetenfiauses  angegriffen,  weil  sie  ihis  Nockle 
i>n'L'r2::i:f  und  der  ini>dcriien  Kiclituiig  7U  sehr  ^ugeihan 
sei  Kurz  vt.ir  dieser  denkwürdigen  Sitzung  hatte  ein  vor- 
nehiji  gekieideier  älterer  Heu  eimn  Sclml^itiann  auf- 
gefordert, die  Entfernung  einer  im  Schaufenster  der  l'or- 
zcUaunianufaktur  in  der  Leipziger  Strasse  stehenden  Vase 

I  ZM  verantaieen.  Am  Fmaende  der  Vese  war  ehe  adifinc 
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wcibticlK'  r;^;iir  ilir^reL-tcllt,  die  voll  einem  Amor  anf  den 
Mund  Kcküs-t  u  uidc.  Sii-  war  von  dem  Bildhaiicr  Wäijener 
geschaffen  worden,  und  die  Kaiserin  »elb<<  li.itir  Mtli,  wie 
berichtet  wird,  höchst  .nnerkcnncnd  iibcr  d.is  prächtige 
Werk  (geäussert.  Dem  /artbes.iiU'tcn  sthiniigcn  ücniüt 
jenes  jöngetsdcchdUgr II  Kocrcn,  de»en  Name  unbekannt 
gcMicbcfl  ist,  wunde  OenÜKc  gcthan,  ja.  auch  eine  aji- 
mHgt  —  iMtMIdi  ibcnMIt  weibliche  —  Flgu  «ob  Frtiz 
KiiMcii  «Mir  du  i^idM  Sdndcwü. 

UcMfcns  aon  der  lOdiKr  mI  den  BokM  über  die 

Miil  habeii,  die  KMgl?  ^SSmmmMuSu'SSe^^ 
id  mIc  in  den  Uiihci%cn  Bilinen 


LmmIm.  t»  cncgt  Mer 
die  Entwürfe  für  die  neuen  eagJiidlcnaddni&BBMinltdeDi 
Kopfe  König  Eduard  Vli.  von  dncni  deutMfeco  Klnsflcr, 
Herrn  Emil  Fuchs,  cinj^cfordert  sind,  von  demselben  Bild- 
hauer, der  Im  Auftrage  des  Königs  eine  Totenmaske  von 
der  K&iii|jn  Victoria  auf  dem  Sterbebette  anfertigte.  Es 
soll  Vietiiclilicli,  so  unverständlich  es  klingt,  kein  eng- 
Hsdier  Bildbauer  vorhanden  »ein,  den  Köni^  Eduard  mit 
dieser  interessanten  Arbeit  betrauen  mcvlnr.  und  es  kann 
schwerlich  stichhaltig  sein,  wenn  jetzt  nachträglich  be- 
hauptet wird,  dass  verschiedene  Mitglieder  der  engtischen 
Akademie,  die  ehcnfalk  um  Fntwürfe  ersucht  winden,  <;ich 
yeweiijeil  h;ihen  wllen,  mit  den  deutschen  Kollegen  in 
dieser  naiionalen  Arbeit  zu  konliiirrieren  Fuchs  ist  als 
ausgezeichneter  Medailleur  bek.innt  und  hat  jedenfftll«  in 
der  englischen  Künstlerschaft  nicht  seines  (iicichen.  Viele 
der  früheren  englischen  Mnn/en  und  Medaillen  mit  dem 
Kapi  der  Königin  Viclori.i  ^.ind  niclits  wenige;  als  ge- 
schmackvoll ausgefallen,  und  so  kann  es  nicht  überraschen, 
dass  die  >KöniBlicli  hritisdie  Münze*  in  London  augen- 
lilicklich  als  ersten  BennileB  in  ihrem  Motiellierdeparte- 
inrnl  einen  fraiuiisischen  Kün«t1er,  de  Saulies,  hat  Dieser 
hat  ebenfalls  Zeichnungen  und  Modelle  für  die  neuen 
üeldsorten  geliefert.  Künijf  Eduard  soll  sich  jedoch  bereits 
persönlich  für  die  Vortagen  von  Fuchs  entschieden  haben, 
so  dass  auch  in  Bezug  auf  die  Münzen  jetzt  das  >made 
in  Oennrny«  gflt  -r- 

BerÜM.  nofcHor  v.  Rueoiann,  München,  hat  kürzlich 
einer  m  ikn  «twigencn  Aufforderung  gemäss  die  Bästen 
BlUiafllf»  und  kMHift  für  du  Rcichslag»get>äude  im 

ModcN  aagelefllKl,  nnd  zww  In  efceuiticen  Oedanken 
ela  H«M«t  einer  OviSeie  von  m,  Loiliecigcwinde 
aiilKn  sich  m  den  SMcn  ohimm',  «ad  ixl  der  BfuMwdi- 
Hemc  eelrai  wir  «  Owwetg  einen  tlugendcn  Vocei 
eis  iOinder  de>  PrflUing«.  Die  Arbeftcn  «ind  von  der 
Kommitilon  liereHt  an  genommen  nod  werden  In  Marmor 
ausgeführt  werden.  -r- 

Rom.  Der  an  der  Piazza  Venezia  belegene  Paiazzo 
Torimia,  in  dem  sich  Fresken  von  Podesti,  Coghetti,  Con- 
eonl  IL  a.  befinden,  soll  wegen  des  Victor  Emanuel-Denk- 
mab  demnächst  at^rissen  werden.  Professor  de  Sanctis 
macht  daher  auf  die  Fresken  aufmerksam  und  bemerkt, 
dass  sie  leicht  ausgehoben  und  so  vor  Zerstörung  bewahrt 
werden  künnten.  a> 

Parma.  Uber  eine  nnjjlfickliclie  Reitauration  der 
Kuppelf reskeii  in  S.  (iiovaiuii  verl.iutct  folgendes;  Vor 
kur?«?!!:  i;elani,'le  ein  Be'ncht  nnch  Uom  an  die  Oiunfa 
Supcrioic  di  Belle  Arti,  in  welchem  ein  Sacliveistanihnei 
aus  dem  Ministerium  des  ntfenllichen  l'nterrichtes  darlegt, 
dass  man  daran  sei,  die  rtcsken  in  S,  Giovainii  /ii  lestau- 
rieren  und  da^ä  iiieiir  als  die  lialitc  der  Fresken  durch 
diese  Restauration  schon  zu  Gründe  ^rcgangcn  sticn.  Die 
Nachricht  niuasle  um  so  mehr  Übertaschen,  als  eine  Kom- 
I,  die  Mher  dl«  Fieelen  m  Ort  «nd  SiNOe 


sucht  hatte,  erklärt  hatte,  d.Tss  die  Oeinäldc  z.  Zt.  keiner 
Qefahr  weiterer  Zerstörung  entgegen  gingen  und  dsss  auf 
jeden  Fall  davon  Abstand  zu  nehmen  sei,  die  fresken  zu 
restaurieren,  I>a5  Unterricht»- Ministerium  hat  sofort  den 
Prikktcn  von  Parma  angewiesen,  die  Kcstaunitk>n«arbeiten 
einzustellen,  aber  die  Frage  bleibt  offen,  wer  diese  Ar- 
beiten angeordnet  hat,  die,  wie  es  heiist.  ein  Hauptwcrlc 
CoiKigllo's  nahe  zu  Crunde  gerichtet  haben.  (Von  anderer 
Seile  wild  berichtet,  es  mit  den  Fresken  weiter  nichts 
gesdttlicn,  eie  dna  ete  dwdi  AMben  mit  Brot  von  der 
Jahrinindefte  aHcn  Slanli-  nnd  Ruaeediiclrt  befreit  «Ind. 
Die  Redtktton.)  e,  » 


VOM  KUNSTMARKT 

Pam.   Über  eine  interesiante  Versteigerung  wird  der 

•  Voss.  Ztg.<  von  hier  berichtet  In  der  Provinz,  zu  Beau- 
vais,  wurde  am  31,,  n.  und  23.  Januar,  fast  ganz  unbemerkt, 
eine  der  wertvoUsien  Waffensammlungtn  Frunkreiehs  ver- 
steigert, welche  zum  Nachlass  des  MarijuLs  Kelleval  de 
Licques  gehörte  und  wele  Erbstücke  enthielt.  Das  bedeu- 
tendste Stück,  eine  Küstung  aus  dem  16.  Jnhrlinndert,  aus 
Burgunderbelm  mit  versicllharcm  Visir,  l'aii/er,  Bein- 
schienen und  llaruischuhcn  bestehend,  erreichte  einen 
Preis  von  8050  Frcs.  F.in/elne  Teile  waren  schöa  mit 
Treibarbeit  verziert.  Finc  vollständige  Rüstung  der  Zeil 
Ludwigs  XIII.  wurde  fiir  Fics.  Iusges<:hlagcn,  cioe  halbe 
Rüstung  mit  Wappen  und  der  Jahreszahl  1  $85  für  3000  Frcs. ; 
Turnierrüstung  des  16.  Jahrhunderts  4^  Frcs.;  eine  Rüstung, 
Ende  des  ifi.  Jabriiunderts»  1490  Ftat,  ein  bayeriadier 
Helm  de*  1$.  Jahriiunderlt  soo  Frei.:  SdiiMe  des  iti.JaliF' 
hundert«  eiÄjlCll  950  bis  360  Frcs.;  zwei  Sdiwtrtcr  tHH 
dem  14.  JeliteMicrt  450  und  500  Frcs.;  Degen  «Ii  dem 
17.  JabiliWHlat  tm  Fml,  eine  dentadie  RadUichae,  Jahiea- 
nlii  tMt,  ndt  Ii  EtNii  geidwIWeneB  Vcrricnincen,  ifis 
Frok,  eine  Idelne  Büchse  mit  der  JaInttMM  1496  hPlMe 
105  Frcs.,  eineaoffeaaaiiteKKiMrilatung  (armmc  fae»liae|t 
bei  der  die  einzelnen  Teile  dem  Panzer  des  Krebses  nach- 
geahmt sind,  brachte  es  auf  jooo  Frcs.  Eine  besondere 
Seltenheit  war  die  Uniform  des  Marquis  Louis  de  Belle- 
val  de  Bois  -  Rodin  als  Maitre  de  camp  de  cavaierie  des 
16.  Jahrhunderts,  aus  blauem,  silbergestickten  Waffenrock, 
roter  Weste,  Helm,  dem  Ehrenkrniz  Ludwigs  des  Hei- 
ligen u.  8.  w.  bestehend,  die  nebst  BiMnis  des  Initaben 
freilich  nur  ifio  Frcs.  erzielte.  Diese  Preise  t>etragen  etwa 
ein  rwtte!  derjenigen,  die  1894  bei  der  Vcntciieniac  der 
Spit/er'schen  s.iiniiiiutig  erzielt  wurden,  deren  Waffen  und 
Rüstungen  vielfach  aachgeaibcitet  warca.  Q 

BerOa,  Die  am  Diemtag  In  Hiadoff  LqMachm  Knat- 

Aiikimnshause  eröffnete  Vcnicigcrung  der  drd  Antiquititen- 
sKnimliintjen  aus  russisdieffl  Privatbesitz  war  von  grossem 
Erlolg  begleitet   Ii.  a.  erzielten  die  Altmeissener  Oruppe 

•  Kavaher  einer  Dame  die  Hand  küssend«  3220  M.,  die 
grossen  Empirekandelaber  2800  M.,  die  silbervergoldeten 
Becher  aoSo  M.,  die  kleine  BronzesUtuette  >Mcleager> 
1000  M.,  ein  grosser  Augsburger  Silberpokal  goo  M.,  die 
Augsburger  Silberkassette  (XVI.  Jahrh.)  1060  M.,  die  vier 
Bronzeappliques  1300  M  .  ein  Ang?hurger  Deckelhompen 
mit  den  Elementen  iiiio  S\-,  ein  Paar  Bronzeatatueiten 
Lrtut5  XVI,  •Kinderfiguren'  lay)  M.,  zwei  WgentHeuchler 
800  .M.  Die  schwedischen  und  Augsburger  Silbcrgefäss« 
wurden  iw  auswoedentlifh  ^Inütifjen  Preisen  verkauft; 
die  Preise  scbwsnkten  /wischen  fxio  khio  M.  für  die 
Humpen.  Auch  die  Preise  lür  das  Altmeissener  Porzellan 
waren  bei  starker  Beteiligung  von  Sammlern  und  Kunst- 
hindlem  des  In-  und  Auslandes  recht  hoch.  Per  Oesamt- 
cilfe  d«»  erat«  Tage»  Milgt  sK  700  M.  -i^ 
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Efaiaa  te  waaigeii  Idehl  laataanaa  I 

llhrr  du  SchSnc  nad  die  Qil 
Bi-i-iifl^r,  die  das  schwere  RtMwac  philO' 
vHihisc>i-teclmi*cti'r  Au^rflcke  rermetdca 
urtil  :lif  W  i'.vpi  i.:h.a:t  Schonen  klar  und 
uharfsiiuiig  cttuicra  in  einer  Weise,  die 
daa  Werk  aach  Ikr  gabiUela  Laitn  «■»■ 
«Utadtieh  wwlil. 

..Gerade  fUr  dcu  sehr  weilen  Kreil  aller 
derer,  welche  keinerlei  Veranlassnng  haben, 

Mch  ia  wiMaachaftlidMrWaiaa  mit  phfla- 
sophlidiaa  Diatipliaea  und  io  aaefc  nli  dar 
•Acathctifc«  >■  befassen,  wird  die  Anre^ng, 
welche  die  Lenicke'tchen  Vortrt^r  bietni, 
eine  iebr  bcdrulcodc  sein  .  .  -  Kilrwahr 
eiu  köstlicher  Hausschatz  für  illc  lirVildeteo 
deutscher  Zunge,"      (Leipt.  Tagcbtatf.) 
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THt  KuMtdiroan  enchciirt  B«tMiH  lur  .ZrllKhnll  Mr  bildend«  K<>n^t<  •orvt  niitt  'KITn1^trrvrrrbr^•lm<  imntit(Hch  drcbul,  tu  den  Sotnaicr- 
iKonairn  Jall  Ml  Sepl««ibcr  nonalHdi  tianul.  Der  Jtkrcinc  koMct  t  Mwk  unil  nmUt^t  ^^  Nuniincrn.  Die  Abcnnrnirn  de^  >Z<ilMlv<n  Nr  bOdendc 
KniMl.  «fhalMo  dl«  KsMicfetaaik  cmUt.  —  Fflr  Mrtmimm,  Miimlrripl» etc.  die  unverUagt  eiagesudt  «crdea,  Matal IMlkttaa  uodVerfafa. 
>—<lhBf  fcihi  0»wllii'.  tmiH,  i  y  ft  Mr  <l«  ifcili>ilH|t  FHUte,  «dtaai  iurr  tu  VaHiipfcwdliwK  dit  A—m WM>>dllli— 1  m»  H»un' 
tlds  •  V«ffltr,  Sud.  Motte  Vi  iu  w.  aa. 


PARISER  BRIEF 


Der  Pmriwr  Kumslberichterslatter   leidet  augcn- 

blicklicli  an  eiiictii  üherwalÜKeiideri  -crnbarras  de 
ricliesses  :  in  allen  verfügbare«  Käumc-n  siiul  Aiis- 
slellunfiren  eröfrnd,  und  wollte  inan  sie  alk-  ^^uwlsscn- 
haft  besuchen,  su  halle  man  keine  Zeit,  darüber  /u 
berichten. 

Der  Salon  des  Cerciti  de  i'Unioii  artistique  in 
der  nie  Boissy  d'Anglas  sieht  dem  neulich  be- 
iprochenen  Salon  des  Cercle  Votney  so  ähnlich,  wie 
«in  Ei  dem  andern  Auch  hier  stellen  nur  die  Hof- 
imkr  der  (ctaen  OcsdtociMfl  am,  und  häuf^  sind 
€■  diadiwn  Nnncn  imd  befaialie  dioelben  Bihfcr, 
die  den  ZwciaiMr  aidbllai.  Zu  Kwihmu  M  des- 
halb nfchf  sehr  vid:  ein  sehr  gntes,  in  vornehmen, 
weichen  braunen  Tönen  nclmKencs  Damcnbitdriis  von 
Üj^jnan-Uoiivcret,  cni  au  Vela&<iuc/'  erinnerndes  f'orträf 
des  Kardinals  Maihieu  von  hcnjamin-Cnnstant,  ein 
farbenprächtiger  algerischer  Oarten  von  Brkitreinan, 
ein  die  englischen  Portritistcn  des  achtzehnten  Jahr- 
hunderts zurückrufendes  Porträt  von  Blanche,  eine 
poetische  Mondlandschaft  von  Ouignard,  ein  gutes 
Porträt  des  Malers  Lefebvre  von  Roybet,  eine  sotinen- 
glfihende  Ansicht  der  Provence  von  Montenard  und 
ein«  Mbr  gagHitt  kleine  SMudte  einer  Balbpiekriii 
von  QMme  DmüII  wireo  bokn  Sachen  ge- 
nml.  ÖoliViberzdmgitalai  Ten  sehr  konventionelle 
Poriiils  rind  ausserdem  da  von  Benziger  (Mac  Kinley), 
Bonität,  Comicn.  Cnurtois,  Ferner,  Humbert  (der 
Faschodahcld  Marcliand),  Lefebvre  etc.  Oerömc  hat 
ausser  der  erwähnten  Statuette  ein  Oetnälde  gesehickt, 
welches  er  ^das  Wrark-  nennt.  Man  sieht  darauf 
ein  blaues  RicsenntYr  mit  einem  winzigen  Bimtchen. 
Die  Sache  ist  etier  komisch  als  sdirecklicii.  Bou- 
guereau  wartet  wieder  mit  zwei  Porzellanniädcheti 
auf,  Carolus  Duran  ist  mit  einer  herzlich  schlechten 
Landschaft  vertreten,  und  Üetaillc  tut  eiueji  Mai^chall 
dl,  der  alle  Fdiler  uud  Vorzüge  der 


der  UnifunMH 


Hb  du  am 

I  beriMülcl 


Mgi,  dk  aber 


so  troden  und  unndaaiaat  ist,  data  sich  nur 
Uni  form  foncber  für  eine  soldie  Arbeit  begeistern 
kSnnen,   Wer  in  dies«  Unübnnen  Mcmchen  und 

Leben  sucht,  wird  enttäuscht 

Höchst  sehenswert  sind  die  bei  (ieor^jes  I'etit  au*- 
t;estellten  ZeichnunRcn  von  dem  Spanier  I>aniel  Vierge, 
der  seit  Jahren  in  Paris  lebt  und  /u  den  allerersten 
Illustratoren  unserer  Zeit  Kcrcchiiel  weiden  inuss. 
Der  Künstler  hat  soviel  Humor  und  Ueist,  gepaart 
mit  dem  schönsten  Talente,  dass  allein  diese'  Bgen- 
schaften  seiner  Arbeiten  schon  an  seinen  grossen 
Landsmann  Cervantes  erinnern  müssten,  selbst  wenn 
er  seine  Vorwürfe  nicht  fast  auascblicsalieb  Jenadts 
der  Pyrenlen  suchte.  Die  jetzt  aui^esldlten  Zeich* 
nungen  haben  rar  nhittadion  da  >Ona  Tacalo« 
gedient,  des  fimosen  SpHzbtibenrcnnans  von  Qnevedo, 
der  nicht  weniger  Humor  und  Lebensweisheit  in  sich 
birgt,  wie  Don  Quijote,  und  der  deshalb  dem  Künstler 
die  trefflichsie  Oelegenheit  zur  Beth-iii^'uns  seines 
Talenten  >jali.  In  rinem  andern  Saale  siellt  dieselbe 
t  irina  eine  ^nisse  An/alil  /eii  linuii^en  von  den  ver- 
schiedensten Pariser  iiliistraloren  aus,  darunter  aus- 
gezeichnete Sachen  von  Wfllelle^  BouM  de  Monvd, 
Oaillard,  Larsson  etc. 

Die  Spezialausstellung  Gustav  Collin's  macht  uns 
mit  AtbeÜen  dieaes  Künstlers  bekannt,  deren  Ent- 
aMhonpaft  über  dreiiaig  Jahre 
sind  es  apaidtehe  Landadiaften, 
Soenen  ans  dem  Vollisicben,  sodann  eine  Anzahl 
Marinen  und  mehrere  ganz  vorzügliche  Porträts,  In 
allen  diesen  Arbeiten  spricht  sich  eine  starke  Per- 
sj'inliehkeit  aus,  die  selbst  dann  interessant  ist.  wenn 

I  das  Sujet  un^iunstig  gewählt  ist.    Gleichfalls  nach 
Spanien  führt  uns  der  bei  Duran-Ruel  ausstcllendt: 

I  Maler  Diario  de  Regoyos,  ein   Impressionist  vom 
reinsten  Wasser,  während  Collin  nicht  zum  extremen 

'  Mügel  dieser  Manier  gehört.  Regoyos  und  der  im 
gleichen  Saale  auastellende  Franzose  Frechon  malen 
mit  lauter  gmaaen  Klecksen,  ein  System,  dss  nur  aus 
gewisser  EidfennHig  aitfenchm  witli^  und  da  itn 
Bihkr  für  gearöhnlhhe  Ztan 
scfaehiett,  so  haHa  ich  bi  diaaem  FsHc  ihre 
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Wir  Unangchracht.  Bi-i  einer  grossen  dekorativen 
Arbeit,  wie  es  Jic  Henri  Martins  zu  sein  pflegen, 
kann  man  wolil  kaum  dwas  gegen  ilen  l^ointillismus 
einweiukii,  aber  hti  Bildern  mässigen  Umfangcs 
dürfte  er  sicli  iiiclit  so  leicht  verteiÄlt^fen  lassen.  WSh- 
rend  der  Spanier  in  dem  grellen  Sonncnlitliio  st-ities 
Vaterlandes  schwelgt,  sucht  sich  l-rechon  mit  Vor- 
liebe durch  zarte  Nebelschleier  gedämpfte  bunte 
LidiHöne,  die  er  nicht  ohne  Poesie  wiederzugeben 
veiSlriii  Ausser  diesen  beiden  Künstleni  stellt  zur 
Zeit  noch  ein  dritter,  der  l^asieUiat  CliarleB  Ouilloux, 
bei  Durui-Rnd  tm.  E»  sind  du  hübiciie  idcine 
ümdschaften,  die  gute  Beobachtung  der  Niriiir  und 
poetisches  Empfinden  Itekundcn. 

Eine  neue  OesellschaFt,  [  es  arts  rcunis,  -U'llf  bei 
( ieort;es  l'etit  /um  erstenttiale  aus.  Um  tfif  An- 
zietiun^Tskraft  zu  eiliölien,  li.u  müii  emi-  An/.ihl 
Skizzen  lie?  ver;toibenen  Bildliauers  H.  ("Iiapu 
saiiiniengebracht  Chapu  gehörte  zu  jener  tüchtigen 
französischen  Hikthauerschule,  die  sich  mehr  durch 
Fleiss  und  tetiinisches  Können,  als  durch  tiefe  Auf- 
fassung und  reiche  Ideen  auszeichnet  Seine  Orab- 
mäler,  Monumente  und  Porträts  sind  alle  gleich  gut, 
oime  jenwis  auüKScnd  zu  wiriicn,  und  so  hohes 
die  itnsere  fCBiwIfaligleeit  dieser  AriteHen  verdient, 
so  wenig  kenn  man  äch  für  den  Innerrt  Oehatt  be- 
geistern, —  wwH  er  nicht  da  Ist  Nächst  Chapu  ist 
der  Bildhaiiei  und  Kuiislhaiuiwerker  Froiiienl-Meurice 
am  besten  veilielcn.  zumeist  mit  kleinen  Bronzen, 
Jenen  sich  ein;s;e  grössere  Arbeiten  anschlicssen. 
Nichts  davon  verdient  eingehende  Erwähnung^:  eine 
iihertlacblulie  (jc:schicklichkeit  nuis,s  aneikannt  werden, 
aber  keine  dieser  Arbeiten  steht  höher  als  die  in  allen 
Kunsthandlungen,  wo  man  Hochzcilsgeschenke  kaiili, 
aufgespeicherte  Dutzendware.  Die  Skulpturen  von 
Eugen  Boverie  erheben  sich  ebenfalls  nicht  über  die 
AiHigiichlcelt,  und  die  Möbel  von  demselben  sind 
hObieh  und  isqgweaig.  InlercMMt  shid  die  Holz- 
scbnitie  und  Zeidmangen  in  dkr  Holzsdinjttmanicr 
von  Viberl;  der  auch  in  seinen  Themen  bei  den  alten 
Meistern  des  Holzschnitts  Anre^jiirij;  suehi;  die  bre- 
tonischen l.andschaftcn  von  Iiiicliei,  die  Ansichten 
von  Versailles  vi.n  Imirdain  und  die  zum  Teil  vor- 
züglichen Mannen  von  Blair-Bruce.  besondere  Fr- 
wähiiutijj;  verdienen  J.  Remond,  der  in  der  Wieder- 
gabe der  Luft  ausserordentliche  Meisterschaft  zeigt, 
und  Laurent-Uesrousseaux,  dessen  bunte  Gläser  an 
die  Art>eilen  Gall^'s  erinnern.  In  <lcr  benachbarten 
nie  Ouimaitin  luiben  zehn  oder  zwölf  Kunsthand- 
weciccr  ausgaleUt»  die  «imIHch  von  frflhereo  Aus- 
stdioiiMH  wohHielHmit  sind  Osmpl,  Sidmenheim 
nnd  PNirael  und  Saed  »itieHeD  HimäUir  in  derselben 
etRhchcn,gesebnuciivoiien  und  ptalcdKhen  Arf,  wobei 
mehr  auf  die  Schönheit  der  allj^emeiiicn  >;rijsseii  IJnu  n, 
als  auf  skulpturcllen  oder  latbigeti  ütkor  ge.M;hen 
wild.  Pen  Versuch,  den  Seimersheim  und  Plumet 
iiiÄclieii,  durch  ein^letrfe  mte  Hölter  ihr  Nacht- 
tischchen  farbig  zu  beleben,  kann  man  als  iiiisslunKen 
bezeichnen.  Das  schreiende  Rot  ist  gerade  itn  Sclilaf- 
zimmcr  schlecht  angebracht,  wirkt  aber  auch,  davon 
abgesehen,  durchmu«  nidtt  angenehm.    Die  Möbel 


von  Alexander  Charpenller  sind  ausserordentlich  ifer- 
lieh  und  anmutig,  aber  viel  zu  zjirt  und  fein,  um 
wirklich  benutzt  zu  wwrtlcii.  Man  konnte  sich  auf 
diese  Stühle  ebensowenig  setzen,  wie  man  aus  den 
(iläsern  Köpping's  trinken  kötmte.  Die  Muhel  von 
Sauvage  schreien  in  buntesten  Tonen  und  düiften 
sich  schwerlich  einer  gewöhnlichen  Wohnstube  an- 
passen. Die  Schmucksachen  von  Nau  sind  ganz 
hübsch,  aber  der  Kfinatier  beachtet  die  praktische 
Biauchbaritdt  seiner  Ariieiln  ea  wenig.  Die  meisten 
dieser  Ringe;  Annhlnder  n.  s.  w.  würden  die  Haut 
des  UngtUddtchcn,  der  sie  tragen  woWei  aufttheuem 
oder  blaue  Ftedien  verursachen,  und  dazu  sdlafft  man 
sich  doch  keine  Bijouterie  an.  Hess^le  in  der  rae 
1  afitte,  der  riihrige  Verleger  der  französischen  Radierer, 
li.it  eine  kleine  Ausstellung  veranstaltet,  die  uns  mit 
fünf  interessanten  jungen  Maleni  bekannt  macht.  ,\lle 
fünf  gehören,  wenn  matt  sie  einmal  einschachteln  will, 
711  den  Impressionisten,  und  wenigstens  einer  von 
ihnen,  nraipiaval,  kann  sich  mit  seinen  vortrefflichen 
Farbeiikompositicmen  mit  den  Meistern  dieser  Schule 
vergleichen.  Auch  die  AiMten  von  Bcsson,  Ronx 
Champion,  Man)uet  und  WMdcr  bekunden  Indlvidudle 
AuMumtHg  und  tediniichcs  Kannen. 

Eine  auq^ezeichoele  kldne  Auastdlung  M  der 
Salott  der  Soci^tf  nouvelle  de  peintres  et  sculpteurs 
bei  Oeor^jes  Petit  Warum  dem  Titel  der  Gesell- 
schaft die  Sciilpleurs  beigefügt  sind,  weiss  icli  aller- 
dings nicht,  deim  i-s,  ist  kein  einziger  Bildhauer  auf 
der  .\uss(elh!in,'  erschienen.  Sowohl  Konstantin 
Meunier,  als  auch  Alexandre  Charpentier  und  Camille 
Lefevre  sind  ausgeblieben  und  haben  den  ganzen 
l^um  den  Malern  überlassen.  Die  Gesellschaft  zählt 
Aberiiaupt  nur  21  Mitglieder,  und  ihre  Ausstellung 
verdnigt  gende  107  Arbeiten.  Wer  viele  Kunstaus- 
stellungen beMdit,  wM  mir  bd|iflichtai,  wom  idi 
sage,  da»  das  die  riditige  Zdd  Kfimder  und  Kunst- 
werke tot,  die  Zahl,  die  man  mit  AuhnerhsatnlieM  und 
üenuss  beschauen  und  verdauen  kann.  Wenn  man 
ein  Mittel  finden  könnte,  die  alljährlichen  Ricsenkunst- 
märkte  der  grossen  S.ilons  abzuschaffen  und  an 
ihre  Stelle  eine  l\<'itie  von  einigen  fünfzig  kleinen 
Ausstellungen  mit  liocli^tens  zwei-  o<ler  dreihundert 
Werken  zu  setzen,  so  wäre  sicherlich  nicht  nur  den 
seufzenden  Berichterstattern,  sondern  auch  dem  Publi- 
kum und  vor  allen  Dingen  den  KAnsHem  und  der 
Kunst  eilt  grosser  Dienst  erwiesen.  Die  ungeheuren 
Ausstdlun^,  deren  Katalog  a-,  3-,  4-  und  bis 
10000  Nnrnmeni  anführen,  sind  etefach  Torlmen 
fOr  den  Besucher,  und  der  mitflcMiche  Beiiclit- 
enlatter,  der  sidi  in  etnem  sotchen  Ozean  zurecht- 
finden muss,  verdient  das  Bedauern  aller  fühlenden 
Menschenscelcn.  Und  dass  die  Kunst  durch  diese 
Riesenmikrkte  gefördert  wird,  das  behauptet  doch 
heutzutage  kein  Mensch  mehr,  sei  er  Künstler  oder 
Laie.  In  der  ..\usste!liinK  bei  OcorRcs;  Wtn  treffen 
wir  lauter  t>ekannte  Nanicn,  z.u  deren  Lobe  nichts 
Neues  gesagt  werden  kann.  Schlechte  oder  Umg- 
weilige  Nummern  sind  überhaupt  nicht  da,  sondern 
jedes  Bild  verdient  aufmerksame  Priifung  Henri 
Martin  hat  ein  grösseres  Bild,  worin  er  sein  mtn 
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(ehon  dw»  ai  all  gtidwwB  Rezept  wiedciiiolt: 

eine  in  faltenreichem  roten  Gewand  geklddcle  Ge- 
stalt im  Fichtenwalde,  von  dem  nur  die  von  (kr 
Abendsonne  beleuchteten  Stämme  /.u  s<-hen  sind  Aus- 
K«eichnet  in  der  Stimmunfj  sind  die  Ijeiden  Dorf- 
bilder bei  Mondschein,  während  iti  den  Pappi-In  in 
der  Abendsonne«  und  ttesonders  bei  den  >Spi<%t.'- 
lungen«  genannten  Bäumen  am  Bach  die  Manier 
Maitin's  fast  ad  absitrdtim  geführt  ist,  dergestalt,  dass 
man  bei  dem  letzigenannten  Gemälde  das  Gefühl 
aicii  dnem  Bildenilacl  gqgenilber  zu  flndeii, 
denen  Umlag  «nt  mdi  dnignni  Sdiwanlicn  Idar 
wird.  Oanz  auigezeicluMt  sfaid  aedn  Bilder  von  Fritz 
Thaulow,  besonder»  die  beiden  Skizzen  mit  dem  zur 
Hälfte  zugefrorenen  Flusse,  in  dessen  Wasser  sich 
die  roten  Hfi\iscr  spfpgcln.  Auf  diesem  Gebiet  ist 
Thaulow  s<i  sehr  unbcstrittcniT  Meister,  das?  neben 
ihm  überhaupt  kein  anUcrcr  Künstler  genannt  werden 
kann.  So  fällt  Emile  Claus,  der  em  sehr  tüchtiger 
Landschafter  ist,  mit  seinen  Wintcrlandschiften  neben 
Thaulow  etwas  ab.  Aman-Jean  bringt  wie  immer 
die  nämliche  FrauenbQste  in  seltsamer  Stellung,  bald 
blau,  bald  rot,  gelb  oder  grün  drapiert,  und  setzt  mit 
dem  bunten  Oewande  einen  ebenso  entadiieden  fe> 
«tobten  Set,  Hlmmd  oder  Wald  in  Oegenaatc  Cs 
ist  das  ein  trk,  der  dem  Maler  bnmer  geiiq[|  und  seine 
Arbeiten  stets  angenehm  harmoniach  und  Interessant 
macht,  aber  auf  die  Dauer  irübt  diese  ewi^e  Wiedet- 
liolun«  desselben  Kiinslgriftes  ermüdend.  Charles. 
Göltet  hat  von  Cl.iude  .Monct  ^'elemt,  das  nämliche 
IMotiv  ein  Dnti-end  Mal  dar/nstiilcn.  Monrt  malt 
dieselbe  Ansieht  7u  verschiedenen  Tayeizeiten,  ("uliet 
setzt  sie  wie  ein  transponierender  Musiker  aus  ein«- 
Tonart  in  die  andere  um.  Dieses  Mal  bringt  er  den 
Hafen  von  Camaret  mit  einem  halben  Dutzend 
FischcriMoten,  cbimal  gnu.  dann  gelb,  dann  rot,  Mau, 
violett,  gfüa  u.  a.  w.  [)as  ist  alles  mit  grosser 
MdllBiclMH  flemacH  beiillirt  aber  dodi  etwas  sonder^ 
bar.  Waller  uqr  eineAnadil  hCbsche  Interieurs, 
Georges  Orlveatt  hat  ausser  einigen  weniger  guten 
Latidscliaften  ein  sehr  feines  Mädchenporträt,  worauf 
sich  das  matte  Kosa  des  Kleides  von  einer  silber- 
grauen Luft  und  bronzebraunem  Oebiisch  abhebt 
Oaston  1-3  Touche  ist  ein  be/auberndcr  Meister  der 
Farbe,  der  sich  immer  mehr  Anerkennung  erringt 
und  bald  zu  den  bckaantei>ten  französischen  M.-ilerii 
der  Gegenwart  gehören  dürfte.  Seine  f'ark.insicliien 
sind  ebenso  podiacfa  wie  die  Werke  Watteau 's,  und 
er  erinnert  fai  mehr  als  einem  Punkte  an  diesen 
ttbenus  gnsitacd  und  lidMUSwORUgen  KQnslien  Le 
Sidsner,  der  in  der  PSnMcbenaianler  Maitfn's  aiMlel^ 
schwelgt  in  sanften  DSmmcnltnimnqgen.  deren  poe- 
tischen  Reiz  er  attsgezelchnel  wiedergiebt,  Ren< 
Menartl  is(  mit  mehreren  seiiiet  au>serordentlich  wohl- 
thucnücn  harhcngedichte  vertretet),  imd  Liicien  Simon 
bringt  ausser  einivren  Studienköpfen  und  Cirkiisbildeni 
aus  der  Bretasjtie,  wie  ei'  uns  deren  schrm  mehrere 
gezeigt  hal,  eine  ganz  famose  Schuipnifnny;,  wobei 
die  geistlichen  Herren  und  sonstigen  Examinatoren  mit 
einer  ScMife  chairaklerfsint  sind,  die  m  Elaumier  er- 
inneit* 


I      In  einem  anderen  Saale  bei  Georges  Petit  hat  der 

bekannte  Maler  Ciairin  eini)j;e  secli/i^,'  OlKemahle  ver- 
einigt. Das  ist  ein  schauderhafter  Zuckerhicker  und 
Chromofabrikant,  dc-sscn  Keiiieiiie  Phantasie  von  ge- 
wnhnlicher  Technik  bedient  wird,  ts  ist  ein  Glück 
für  die  jünjjeren  Hirnmelsstilrmer.  dass  dieser  Triester 
der  Banalität  von  Zeit  m  Zeit  Aussteltungen  veran- 
'  stallet.  Wenn  man  von  Ciairin  kommt,  findet  nun 
i  die  wildesten  Auswüchse  der  Modernen  schön  und 
gut  Maufra,  der  bei  Durand-Ruel  ausstellt,  profitiMt 
also  von  d«n  Eindmdie,  den  uns  Clairin  hiirier- 
iaaaen  iwli  obglcicii  wir  bntidetn  nldtt  iinlei  lassen 
wollen,  einliget  an  sdnca  8Hdem  auszusetzen.  Die 
alleifilngBien  Impresnonitten  sind  keine  grmsen 
Dichter  wie  Oatide  Monei  inid  haben  ihm  nur  ab- 
gelernt, wa5  sich  fiberhaupt  ablernen  lässt:  Das  Räus- 
pern und  Spucken,  .^ber  sie  spucken  und  rauÄtiern 
dach  nicht  Ranz  so  wie  der  Meister.  Maufra  hat  da 
verschiedene  Landschaften,  worauf  es  weder  Luft  noch 
Erde,  noch  Wasser  noch  Bäume  giebt,  sondern  alles 
ist  aus  derselben  schwerfälligen  Masse  gebildet,  die 
mehr  nach  Pappe  als  nach  sonst  irgend  etwas  aus- 
sieht. Indessen  muss  anerkannt  werden,  dass  Maufra 
sieb  in  anderen  BiMcm  als  begtistoter.  Nsturschilderer 
and  Dichter  zeigt,  obgleich  er  sdbst  in  sdnen  besten 
Sschen  hinler  den  guten  Arbeiten  Moiiet's  zurflcfc- 
bleibi 

Die  kleine  .-Xusstellung  von  Zeichnern,  Bildliauern 
und  Kunsthandwerkern  bei  Hessele  bleib!  bedeiilenil 
'  hinter  den  firwartungen  zurück,  die  man  beim  ISe- 
trctcii  einer  AuÄtelhniij  dieser  rilhrig^cn  Mrm.i  zu 
hegen  pflegt.  Jedenfalls  wird  die  hier  am  i.  April 
beginnende  Ausstellung  der  Kadterer  höchst  inter- 
essant werden  imd  uns  für  die  bei  der  gegenwärtigen 
Ausstellung  empfundene  Enttäuschung  entschädigen. 
Ais  Kuriosum  erwähne  ich  noch,  dass  in  der  Rue 
du  CoUstSe  eiue  Kuoitausiteliang  eröfbiet  ist,  wobei 
sftmaidM  AiiMtclier  Eisaihnlinbsainte  sind  Freilich 
ist  fist  «lies  Mitteigiut  und  Amtiumaat,  was  da  ge- 
uigk  wird,  aber  die  Sache  verdient  dodi  Erwihnung, 
sei  es  auch  nur  um  zu  zeigen,  wie  die  Liebe  zur 
Kunst  allenttialben  im  französischen  Volke  gepflegt 
I  wird.  In  keinem  anderen  Lande  der  Welt  dürfte  wi  hl 
I  etwas  Ähnliches  zu  Stande  zu  briiiv;en  sein  wie  diese 
Kunstausstellung  dci'  französischen  Liseiiliahnbeainfen, 
In  Frankreich  ist  eben  jedermann  nieiir  oder  weniger 
Künstler,  und  nirgends  findet  man  so  viel  Kmslver^ 
Verständnis  im  grossen  Publikum  wie  hier. 

K  E.  SCHMIDT. 


PERSONALIEN 

CtofftflknlMiS'-  Prafciaor  iMdmijg  DtUmoM-Chtt- 
■Ottenburg  hat  eineB  Ruf  als  DinUM-  und  Profewor  Olqf 
Jrrnberji-DOaitMmt  dnen  Kuf  sIs  Lehrer  an  die  lOlnigiL 
I  KumtakadcmteiH  KSoliifeeiK  L  Pr.  eihaltcn  wd  auf»- 
nomnen«  Letzterer  soll  den  Ubzlich  vertlotbencii  PioL 
Max  Schmfalt,  dccsen  Verdienste  auch  an  dieser  Stelle 
gewOrdlgt  wurden,  ersetzen. 

In  der  Stcllune  des  Direktors  fol|^e  auf  itoscnldder  iSSo 
I  der  bekannte  Carl  Steffeck.  Nach  seinem  Anssdiciden  i8go 
)  ffthfteMaxSchinidtdieOireMgriaigescbältevertretHngswcise 
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bis  ta  mntm  TuUe.  t»  iM  ein  hocherfreuliches  Zeichen,  dass 
nunmehr  Minner  wie  Dettmann  und  Jemberg  ausersehen 
wiirden,  ihre  jugendlrdi  frische  «raff  der  Heranhildunp 
iiitiij(.T  Kunttler  zu  weihen,  mni  es  ibt  .ui/iinrjiKiicti  und 
/II  iKiifcii.  das«  mit  ihrem  AniH.iiiiriti  in  Ki)iii^;il>i-i^  tili 
g.in.'  ncin->,  V:r.ifti^;c5  Kunjtlfbcn  urwachcn  wird.  Die 
beiden  Kun<i^er  wtcJeii  vi irliuifi^;  m'wivy  ithiicIic-  Vor- 
urteil breclic:i,  Mm1  .niicli  .lu^si'ili.illi  der  k'iiiist:iV.idi  iiiic 
erzieherisch  wirken  müsic.i,  jbtr  man  djrf  die  trwarluinj 
hegen,  dau  ihre  Persönlichkeit  dam  stark  t^enug  ist,  und 
man  braucht  wohl  nicht  711  fürchten,  dau  ihre  eigene 
künstlerische  Krall  durch  die  neue  Thälif^kcit  und  die  Be- 
rührung mit  so  fremden  Etemenlen  allmühlicli  irgend- 
welche f;inbuss«  erleidt  n  w  t  idi .  -r- 

Fmtik/itii  a.  M.  Ikr  iddstc  unterer  KOnsller.  Prof. 
Leopold  /icär,  drs.-iti  Olyt  iiirildc  ,■11111  Tidl  in  der  Schack- 
Kalerie  bcv<ahrt  Vierden,  tcicrit  um  \i.  Muri  seinen 
70.  Geburtstag. 

Basel.  Auf  den  durch  licn  Wcj.'j^aiii;  Heinrich  U  iilffiirrs 
nach  Berlin  erledigten  I  t-hrstnh;  für  KunMi;chchicti'.e  xon 
der  hiesigen  Universitäi  i".!  lir,  Ii  1,  sihm,d,  bisher  Prival- 
dozcnt  an  der  Univ<;i>il.ii  litriin  und  Assnrfail  im  4cr 
Berliner  Nattoiulgalerie,  berufen  worden. 


VERFINF.  UND  GESELLSCHAFTEN 

Heriin.  In  der  Sitzung  der  Kuit>tgesfhirktlirhtn  GfSfU- 
schaß  am  23.  Februar  trug  Herr  Kristclicr  die  Ergebnisse 
seiner  Forschungen  über  >Andrca  Mantej^a's  Kupferstiche« 
vor.  In  Italien  steht  neben  dem  ülieren,  aus  der  Oold- 
sclimfc-detcchnitc  hervorgehenden  gfwerhiichcrt  Ktipfrr<5!irh 
«iiT  jiniHfr«^  l'i,-;ritrc-(  jraveurslich.  ,S<:inte^'n,uind  !'(  Il.iiuidu. 
Silin  hi'iiifii  liiTM ii i.ij^ernl^f«""  Vf'ilirrti,  hiibcii  I4ii:d>ha:iyii; 
von  ninnder  vnii  di-r  Kupfcfri;l'rrKnnst  zur  Repr' iduV:tirui 
ihrer  Zeichnungen  Gebrauch  iäcin,ii.lif ,  einestei!'-  ue 
»chäftlichcr  Berechnung,  hauptsäcldicii  .iln  r  um  deren  Vrr 
breitiing  in  authen(i«<'»i?r  Form  in  Sthuler-  und  Kiinstlcr- 
kie;-in  /u  fiiidern.  Manio^ji.i  ist  auch  nicht,  wie  Va*ari 
berictilct,  von  den  Florentiner  Stechern  Finleuerra  und 
Baldini  angeregt  wurklen.  d;i  >eiite  Te.hnik  emcn  v..|lii' 
verschiedenen  OuiÄkter  vnii  d<'n  .luf  l?r[Hiidiikliini  der 
Tuschzeichnung(Botticelli's)  ausgtditndtn  lialdmistiilien  h  ir. 

Über  seine  frühesten  Beziehungen  zum  Kupierstich 
giebt  die  am  i5.Septemberi475  von  einem  gewissen  Ardizuni 
aus  Reggio  bei  Lodovicu  Gonzaga  über  Manlegna  geführte 
Beadiwerde  Aufschluss,  l^^anlegna  habe  ihn  misshandclt 
Hod  mit  blicber  Anklage  verfolgt,  weil  er  aus  Mitleid 
«■MB  KufiiimieeiMr  Zmr  Andm,  dnn  Zeichnungen, 
StUe  md  Aledillen  gestoliltii  wonkn  «eicn,  da«  Vo^ 
loRnewicdcrIwmtiellen  geholfen  habe  «ndauf  Mantcgm'» 
Amibictiingni  nicfat  eingegangen  ki\  Db  M.  jäocb 
tInflM  aiHgk^E,  obwrohi  dem  Atdlioal  vom  Muxhete 
Lodovioo  OcrcdiMglnit  »teikliert  wuide,  daif  nui  vci^ 
mileii^  dMS  jene  längen  fitier  M.  auf  starker  Oberticflning 
berabtim,  und  d*u  e*  Manicgna's  eigene  Zeidmungen 
waren,  gegen  deren  Mißbrauch  sich  der  Künstler  auf 
eine  allerdings  etwas  gewaltsame  Weise  gewehrt  hatte. 
Vun  da  an  licginnt  wohl  erst  seine  eigene  Thütigkeit  als 
Kupferstecher.  Von  den  erhaltenen  Blättern  macht  die 
Mehrzahl  einen  von  dem  beabsichtigten  abweichenden, 
harten  Eindruck,  während  die  wenigen  guten  Atidrückc 
eine  weiche  und  faibige  Tonigkeil  zeigen.  Darnach  lüsst 
sich  aus  der  Gesamthcll  der  ihm  zugesclirirtienen  Stiche 
eine  grössere  Anzahl  von  Schüler-  und  Nachahmcrart>citen 
ausscheiden-  Wenn  man  einige  von  ihnen  wie  die 
Oeisteliing  (B.  i),  die  OraMcgung,  Chrittin  in  der  Vor- 
hMle,  fBr  dgene  AuUngeraibellen  Muita;gui*t  cddtrt  Inl; 


'  so  wideripncht  dem  der  t'mstand,  dass  die  Schwächen 
gerade  bei  ihnen  niLht  in  der  Technik,  sondern  in  der 

wenij^M-  lehcndipen  Naliirempfindiing  liefen,  und  dm  es 

yri>s>e  BliiKer  sind,  nii  die  ein  Anfün^jcr  5ieh  kaum  hvran- 

Kcw.igt  h.nie.         sie  über  jiif  fiiilie  Zeiclinungen  de« 

Kün^-dcrs  7iirück|^ehc-! ,  ist  eben  hier  tn  StCCkCT  wiC 
Ardi^i  ni  und  Zoan  ,\iidre.i  ;u  denken. 

nie  .iiteNio  ei>;erihäridii^e  Arbeit  erkennt  der  Vortragende 
wegen  einer  gewissen  Unsidicrheil  und  l^uheit  in  den 
Schatten  in  der  sitzenden  Madonna.  Dann  folgen  die  vier 
mythologischen  Stiche,  von  denen  je  zwei  eine  iu*aimn«n- 
hängende  DarMclInng  bilden.    Sie  (cliildem  in  dem  un- 

;  gebundenen  Leben  der  nicdefcn  Gfittcr  die  ursprüngliche 
physscbe  Nataitmtt  in  «nem  den  Trinmphbildem,  welche 

j  die  Macht  des  Odalca  und  der  gcwtomässigen  Ordnung 
darstellen,  parallelen  acdinkengange  md  itnd  vieUdcM 

I  nach  ttnaBagcfübrtcn  EntwMea  nr  WmdBiatHcini  in 

'  einem  JagdsdihM»  cnMaadcn.  Tcchnbdii  zeigt  «dtoa  das 
am  y/talgßtm  voUcRdcte  Bflichinal  mit  de»  Sllcn  daa 
WwewMclit  von  Montcgna*«  ceidmcriaclNr  Bdindlwiig 
in  dem  mit  ffüfa  der  tchanailiehan  cinfidian  Scbfafüamiig 
bewIrMen  imprcMloniilitcbea  Obcigehen  der  Umriialnie 
in  die  SchaWctvng  des  Orande».  Die  Zeidiming  nid 
Weichheit  der  Modellierung  erreicht  ihre  Vollendung  im 
TKtunenk&mpf.     Die  vorzüglichste  aber  von  den  vier 

I  mythologischen  Darstellungen  ist  in  technischer  ttiiHicht 
das  Bachanal  mit  der  Kufe.  Alle  diese  Bi.ilter  stehen 
durdi  die  in  ihnen  herrschende  starke  Bewegung  den  fort- 
geschnttcnen  Werken  Mantegna's  wie  dem  Triumph 
Cäsar's  ausserordentlich  nahe.  Später  ist  ihrer  ganzen 
Komposition  und  Behandlung  nach  die  Grablegung  «n- 
7ti".ct7cn.  Den  j;IHchfalls  sp.^tcr.  Stich  mit  rhrintii? 
rw.^^ctieii  Andie.Ts  und  Lon^^uius,  den  Sctiut/Iieih^eii  v^on 
.Manlua,  Itiocine  der  Vintranende  im  d:e  Ki.iii/ef>tii.in  einer 
vor  dem  Allerhcili,;5tcu  v.in  S.  Andu.i  .uil^ustcDcudeii 
Staluengruppe  halten,  wie  der  .mflalh^e  Zug,  dass  der 
v.irstehende  Fuss  des  Andreas  eiiun  Sch-iile«  auf  den 

'  Sockel  wirft,  und  das  Fehlen  eines  Hintergrundes  zu  be- 
stätigen -ilicinei:  Diigs  Mantegna  auch  mit  plastischen 
Aufgaben  bvtiaul  wurde,  ist  durch  ein  Dokument  be- 
i;l.iuhi(.;t.  Eine  dritte  letzte  <irup|ie  der  Siichc  ist  .luf 
Schiilei  Mantegna's  zuriick^nfüliTen.  duninler  iiuch  die  auf 
die  Triiimphbildcr  lic7fii;Heheii  IM.inei,  Die  lueuien  von 
diesen  unterscheiden  sidi  y^s-iii  au^'enlalhj;  durch  die  sich 
scharf  abhebenden  und  nidil  in  den  Grund  übergehenden 
Umrisse  von  den  eigenen  Stichen  des  Meisten  und  ver- 
mischen sich  schon  mit  beiaiebncten  oder  anderen  un* 
iweifelhafien  SdiiUerarbcIten. 

Der  darauffolgend«  Vortrag  de»  Harm  OotdsdMnidl 
hatte  die  Zeldmiuigid  und  Rüdiau^gen  dct  «en^  fee- 
Imiiiten  »Willem  Biqricwecli«  amn  Oegeiwimdc.  &  g^ 
UM  nr  jüngeren  KihaliaigaMaiation,  die  «idi  in  Haailcm 
im  Beginn  de»  XVII.  Jahitandcit»  von  der  ahademladten 
KHMtricUmig  nr  ingeUtaHtcNeB  WMeiiabe  der  Natur 
binwcndele.  Da»  biagnplibcli«  Material  «ber  ftn  iet  ein 
liendieb  (ptrHchei.  Cr  whd  um  iggo  geboten  «ein, 
heiratet  1613.  1619  und  ifo3  war  er  In  Haartem,  1635 
(Testament)  in  Rotterdam  ansässig  und  dSffle  »chon  um 
1626  gestorben  sein.  Nach  Houbraken  soll  er  Gescll- 
.schaftsstücke  gemalt  Imben,  e«  sind  jedoch  nur  drei  Bilder 
von  ihm  in  der  Litteratur  bekannt.  Dagegen  sind  zahl- 
reiche verstreute  Zeichnungen  (dieselben  datieren  von 
1617— 1619)  sowie  37  radierte  Blätter  (dieselben  datieren 
von  (606—1628)  nachweisbar.  Nach  den  crstcren  haben 
Esaias  und  Jan  van  der  Velde,  Kitlensleyn  u.  a.  gestochen, 
während  B.  selbst   wohl  aus  Scheu  vor  technischen 

'  Schwierigkeiten  den  Knpferttkh  vermieden  za  haben 

'  ichcinL  Die  in  «einem  Bebianen  »der  ghceaüge  <gcitt- 
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reiche)  Wlllein-  liegende  Weri»chitaqg  iit  im  Sinne 
seiner  Zeitgenossen  als  erfindungsrekh  in  Bcsng  auf  das 
Oegtnstindliche  zu  verstehen  Einem  «oldK»  allertOm- 
ItChen  Zug  entspricht  in  der  Tli.«t  noch  mtnches  davon, 
so  z.  B.  eine  den  Triumphzug  Wilhelms  von  Oranien  dar- 
stellende Blitterfolge  (gest.  von  Kittenste)-n),  ein  radierte« 
Titelblatt  zu  einem  Pamphlet  ntif  die  Oeschiriitf  der 
Niedeilande  <Hollandi.-i  mit  ihrem  Lowcn,  der  spjnrsche 
Leopard  u.  s.w.)  u.  deT{{l.  mehr,  Buyk'wcch'5  ciKi^ntliclie 
Bedeutung  aber  liegt  in  der  neuen  Ciattun«  de^  Cusell- 
schaftsstfickii.  das  aii"!  hihlischen  Vorwiirfcn  in  licr  Art  der 
Hochzeit  zii  K.nna  hcrMjr^'ej;;inf;en .  aiifanys  noch  eine 
»innbildlifhe  Bcileiitiiiij;  /ii  h;ihen  pllogl.  Sit  ilkistricrt 
ein  Stich  V(jn  ('iirnclis  (^ininjrk  nach  cini-r  Zeitlinuni; 
Bnyti'wcth's  ilen  Vers  von  Vt'ein.  Weib  iind  Oesnrif;, 
Fiiie  Vnrsliidic  der  liaii|>tfi^fiir  bei  Herrn  v,  Hcckcralh 
in  llcriin  (ebenda  auch  eine  getuschte  /cichnnn(,',  die 
zwei  Paare  im  Zeitkostflm  in  gleichsam  /nfalli^'er  An- 
ordnung zeigt  von  grosser  W«hrhfif  de*  An^d^lcl^s,  aber 
mangelhafter  Perspektive).  t:*ne  H.'dierun^j  des  Berliner 
Knpferstichkabinetts  schildert  in  ätark  /u!>,ammc!igcdtdngter 
Komposition  voll  Dekorationsstücke  venezianischen  Ur- 
sprungs (dadurch  der  Richtung  Wattcau's  verwandt)  das 
fKHiliche  Beisammensein  eines  Mädchens  mK  ctocffi  lungcn 
Mume  und  grenzt  durch  die  Unruhe  der  Utdilcr  und 
Schatten  tm's  Moderne.  Das  giK  noch  mehr  von  der  Bilhseba 
genannten  RidicninK(clienda).  Neben  xahIrcIdKanchtigen 
Skizzen  (KMlAme  und  SMIuqKid  taMiincn  «wh  «(»• 
gelQhrtc  Stadien  vor,  1.  swei  Wäwidiidie  Tum»  beim 
StHdtcn  md  iaii|i|Mlii  HtodMiter  KupfcfaiidihiMiietOi. 
Von  den  KostflmstiMilen  nrt  um  eine  Serie  Edelleirte 
der  ewiditedfiwii  Mümmi  «w,  dne  mdeic  (von  lAai) 
wWdcrt  Tneirtcn  holitndbclier  Biuerinnen.  Eine  Reihe 
Mblischer  Darstellungen :  Jonas ,  Tobias  u.  a.  haben  in 
)der"  Reproduktion  durch  andere  Stecher  viel  vertoren. 
Buytcwech's  eigne  technische  Behandlimg  ist  eine  ungemein 
kapriziöse  (wellige  Unsnsse,  herausfallende  Ecken  u.  dergl.). 
Besondere  Beachtung  verdienen  seine  Landschaften.  Die 
mit  dem  angespülten  Walfisch  (von  1617)  bringt  zwar, 
mit  der  den  gleichen  Gegenstand  behandelnden  Rsdierun? 
des  Csaias  van  der  Velde  (von  1614)  verglichen,  d.is  Ijiui- 
schaftshüd  nfthf  «o  %*Hrt(iiiig;5i.'i;i11  zur  Ocltnnp,  ist  aber  da- 
für in  allem  leliendigcr-  (i.Tiizc  Serien  von  sMj;enannten 
■Flcmcntcn  sind  von  Jan  van  der  Vcide  U.  ».  gestochen 
winden-  .Manches  davjii  oficiib.ul  gerade  den  neueren 
Teil  von  Buytcwech's  l'rrs^inlichkcit,  vor  allem  aber  eine 
von  ihm  selbst  radierte  rem  laridschaftliche  Serie  (von  iti2i  1. 
die  in  der  Wiedergabe  der  einfachen  Natur  und  der  larul 
»chaftlichen  Stimmung  alles  Lehrhaften  entbehri  (eine 
leicht  angetnschte  Zeichnung  dieser  Ait  bei  Herrn  v  IVcckc- 
rath).  Im  rmiiidc  rrscln-int  dir  KTuiider  allem  Aka- 
deiiiisi-hcn  abhoid,  und  wenn  auch  das  Ri-rnanlisctie  und 
Didaktische  der  Übergangszeit  bei  Ihm  nocii  eine  gewisse 
Rnllc  spiel»,  so  Steht  er  doch  in  der  Reihe  der  Jungen 
nehen  Mei>iem  wie  Ksaias  van  derVeide^  H.S^hers  und 
A.  V.  d.  Venne  cbt-nhurt  i.;  da  o.  W. 


DENKMALPFLEGE 

BiHill.  Die  vom  ffinficn  Ituaslhistorischen  Kongress 
zu  LfliMck  bn  September  igoo  gefasste  Raobttton  in 
Satkm  dtr  Dmiimalpßegt  ist  jetzt  versandt  wonlen  und 
zwar  aasintlidie  deutsche  Regierungen  und  die  Regierungen 
von  OiletNkihUngani,  RussUnd,  Belgien,  Niedertande, 
Sdnnli.  Dh  Rwöhition  Imlct: 

Der  V.  MmiiMQiitle  bUBilMiiMiiGhe  Xobkkis  ih 
LHicdc  hat  vm  der  hi  SümtaifK  gefimfcR  Reiohiikni  des 
OcMmtveRins  der  deulacben  Oeaclii()it»'  wid  AHcrtMnw- 


I  vereine  mit  grosser  Befrieditfuns  Kenntnis  genommen.  Der 
Kongress  erklärt  sich  mit  jener  Resolution  in  allen  F*unkten 
einverstanden  und  spricht  auch  seinerseits  die  Hoffnung 
aus,  dass  die  hier  niedergelegten  Orundsitze  baldthunlichit 
zur  allgemeinen  Anerkennung  und  Durchführung  gelangen. 

Insbesondere  t;kubt  der  Kongress  auf  die  folgenden 
Hauptpunkte  Wert  legen  und  »ie  in  vorderster  Vn\i  zur 
geneigten  IJrachtniiK  empfehlen  zu  sollen. 

Für  die  zu  erlassenden  gesetzlichen  Vorschriitcn  möchte 
der  kunsthistorische  Kongress  Im  Einvernehmen  mit  dem 
(ics-^mtverein  der  deutschen  Oesehiehts-  und  Atterfums- 
vereiiie  die  iolgenden  Onindgedankcn  vorschlagen: 

I.  Hm  unbeweglfdies  Denkmal  viin  kunstgeschicht- 
Sicher  und  geschichtiiciier  Bedeutung,  das  sich  im  Eigentum 
des  Staates  oder  einer  Körperschaft  im  Sinne  des  öffent- 
lichen Rechtes  befinde!,  darf  oltne  Geiiehmigting  der  Auf- 
sichtstiehördc  mcht  zerstört  und  nicht  wiedcrhcrgesteltt, 
wesentlich  ausgebessert  oder  verändert  nodi  tarfücnttdi 
dem  Verfall  Uberiirferi  «.enlen. 

■1.  Ein  t>eweglich('r(iegcnstand  vonkiinstgesihichtliclier 
^  <idci  ^geschichtlicher  Bedeutung,  der  sich  im  Eij^cntuni  dc!> 
Staates  oder  einer  Körperschaft  im  Sinne  des  öRentHchen 
Rechtes  befindet,  darf  ohne  Genehmigung  der  Aufsichts- 
behörde nicht  zerstört  oder  veräussert  und  nicht  wieder- 
hergestellt, wesentlich  ausgebessert  oder  verindert  werden. 

3.  ArtMolggiKheAnignitawigenodcrNacMofKlningcn 
IrgetMiwckiier  Art  dürfen  tnf  Gm  od  md  Boden,  der  im 
eigentam  des  Staailei  oder  einer  KArpenchill  in  Staue  des 
MfenHidien  Rcdltct  ildi^  nicht  tuttemomnicn  wn^en  ohne 
Oenehmipng  der  AniiicMabehAnie. 

4.  In  Eigenihiin  von  Primlen  aldiaidib  unter  ihren 
deiielWggn  E^enlBneni  raAlinlele,  unbewegliche  Denlc< 
ndler  von  tuiiaigeachldiffldier  oder  gescUdiliidier  Be> 

I  deutung,  sowie  im  Eigentum  von  Privaten  beftlKlUclxr 
I  Grund  und  Boden,  der  amchlologisch  wertvolte  unbewegt 
I  liehe  oder  bewegliche  Denkmäler  birgt,  können  enteignet 
werden. 

Die  in  den  Gesetzgebungen  von  Frankreich,  England, 
Rumänien  und  Ägypten  mit  gutem  Erfolg  angewandte 
Klassierung  der  Denkmäler  glaubt  der  Kongress  nur  in 
gewissem  Umfange  als  ein  Hilfsmittel  zur  Kennzeichnung 
der  vorzugsweise  z«  >-'chnt?eni1en  DenVm.lIfr  be??ichnen 
zu  sollen.  Die  Beschränkuni;  des  staa'.lichen  Schutzes  auf 
nur  wenige  klassierte  Denkmäler  durfte  weder  den  Inter- 
essen der  Kunstwiisenschafl  "r>ch  denen  der  Oeschidlla» 
Wissenschaft  in  v  iMcm  linifanpc  gerecht  werden. 

Die  sorgfältige  Erhaltung  und  Wiederherstellung  dei 
Denkmäler  als  der  wtchtigsien  und  ehiwiiidigsten  Zeugen 
der  nationalen  Vergangenheit  jede»  Vnlkcs  werden  in  jedem 
;  Staate  bei  weitem  grössere  Mittel,  als  bisher  aufgewendet, 
I  beanspruchen.   Der  Kongress  halt  es  deshalli  für  iiuerl.äss- 
;  lieh,  dass  nach  dem  Voihilde  der  auf  dem  (iebicte  der 
;  Denkmalpflege  führenden  Kiiüurstaalen  überall  regelmässige 
Summen    hierfür   in    den    Siaatshanshalisciat  eingesetzt 
werden. 

j  Der  geschäftsführende  Ausschuss  der  kunsthistorischen  Kon- 
I     gresse:  Professor  Dr.  .-l/ziT/s/  Srkmar,ow  in  Leipzig,  Prisi- 
I     dent  des  geschäftsführendeii  .\uSÄChu»8es.  l*rofc8$or  Dr. 
1     Joseph  Natwirtk  in  Wien,  Vicepräsident  des  geschäfts- 
filhrenden  Ausschuiact.  Professor  Dr.  Max  Og.  Zimmer- 
mann in  BeiSn,  Sdirelir  des  gescMUftiffihRnden  Ana- 
I    sdnsaes.    Prolcaior  Dr.  BertiiM  RiM  in  Mflndicn. 
Schatzmeister  des  geadiilMUuendien  AunchUHCL 
Die  übrigen  MitgIMcr  dea  wUhidigcn  AmachuMca  der 

uSk^'n^^M^iraMn^^  OclLOb!^.1tat 
Dr.  jir«r  /mtais-Bertta.  QA.  ndtaX  Pni  Dr.  F.  X 
XnMv-Fi  eibuig  L  Bw  ProL  Or«  Otom^  PitwrfUtiallkMiaet^ 


Digitized  by  Google 


315 


3i6 


vator  dir  Rheinlandc- Düsseldorf.   Dr.  Tk.  Hoch,  Kon- 
servator des  Museums- Lübeck.     Prof.   l)r  Natinirl.-r- 
Königsberi;  i.  Pr.    Prof.  Dr.  Komud  i.a«;ff- 1  übiugcii. 
Dr.  Witkdm  Neamanii,  Dozent  am  Polytechnikum-Rig^. 
Prof.  Dr.  Ars/ffVirr- Budapest.    Oeli.  Hofrat  Prof.  Dr. 
ron  Rtber,  Generaldirektor  der  K^l-  Bayerischen  Oemälde- 
Kalerieii-Mäiichen.  Oeh.  Rai  ProL  Dr.  SchUt,  Direktor 
dea  OdOMhcmif.  Mueuim*Scliwcriii.  Prof.  Dr.  tUiMs 
5MVMr>'1nittbnidL 
Der  offiiiOU  BeHM  über  die  VariMMdhuigai  dct 
Kongresses  ist  jetzt  im  Diuck  cndiiciKii  lud  dwdi  dte 
Vdtagiiiudduuuliitag  von  E.  A.  Seemnin  ia  U|piig  wid 
Bulla  n  tarido. 

iMcHUnQ^  Oer  4a.  RbeiBiielK  ProvindaHindtag,  der 
ia  der  zweilen  and  diülca  Febnurwodii  Wer  geh««  hat, 
hat  wieder  f Qr  die  Dtalu^li^p  gm  «atccfOideiitlkiie 
Aufwendungen  gemacht  Der  roodt  lar  Etliallai«  der 
Denlnailer  ist  gegen  die  frühere  Elatsperiode  einfach  ver- 
doppelt worden.  Eine  wesentliche  Erhöhung  der  an  sich 
fdkoa  recht  erheblichen  Summe  ist  dadurch  möglich  ge- 
woiden,  da<S  endlich  das  Kaiser-Denkmal,  das  die  Provinz 
in  Coblenz  am  deutschen  Eck  errichtet  hat,  abbezahlt  ist, 
und  dass  der  Ständefonds,  aus  dem  bisher  die  Abzahlung 
geleistet  wurde,  nunmehr  in  grösserem  Umfang  für  die 
Zwedce  der  Denkmalpflege  freigeworden  ist. 

Es  sind  insgesamt  für  die  diesmalige  Etalsperiode  (die 
Provinrialvcrwaliiiiig  hat  einen  zweijährigen  Etat)  nicht 
weniger  als  226354  M.  bewilligt  und  dabei  sind  auaecrdcm 
noch  jasM  M.  ttr  dca  aMitlea  Laadtag  ngeiidwrt 
worden. 

Zunächst  ist  für  die  U  c^tdculschc  knnsthislorische 
Ausatellung,  die  in  Verbincfutig  tiiit  der  Dculsdtnstlonalen 
Kunslaiisstcllung  für  den  Sommer  i(>o:i  vnrboreile!  wird, 
die  Stitinne  vun  »ooflo  M,  /iir  BcJcliaffiinK  von  Abgüssen 
ii.icli  mittclilicrlLchcii  DciiLiiuilt  rii  lu".'. illi(;t  w  ifilon.  Über 
den  ganzen  Plan  ilie&cr  AiibsIclIiinK  soll  «.pntcrhin  ausführ- 
lich Bericht  erstattet  werdc-n.  Dann  isi  Inwilligt  worden 
für  die  Aufnahme  der  gotischen  WandnukTci<'ii  der  Rhein- 
provinz die  Summe  von  3000  M.  Die  direkten  BewiHij^unj^rcn 
zum  Zweck  der  Instandsetzung,  Erhaittiiig  i.ind  Sictitruiig 
von  Kailldenkmälem  beginnen  mit  einer  Bewilligung  von 
1$000  M.  all  erste  von  zwei  gleidien  iteten  für  das  Obcr- 
Unr  hl  Ncuai.  Owm  Mgt  all  aidnte  Bewilligung  die 
Saaiiae  von  8aoo  M.  Hb-  da«  BciHnerTfaor  in  Wesel  (nadv- 
dcai  Khon  früher  25000  M.  für  den  gkictaa  Zwedc  «am 
40.  and  41.  Landtag  ausgeworlen  worden  wireiiS^  Pir 
die  SWhcning  der  Palaanihie  der  Hoheiielmfiniito  In 
Xiiicnwcrfli  eind  nooo  M.  bewilligt.  WcNethbi  nr  &• 


bu  der  kitliollMhen  Pfanldttbc  hi  Rnni«en,  Kieli  Aln^ 
welkr,  toooo  M.,  zur  WiederhersteUiuig  der  kattiolischen 
Sliftsldrche  in  Wassenberg,  Kreis  Heinsberg,  loooo  tÜ^ 
zur  Wiederherstellung  der  St.  Nikolauskirchc  in  Kreuznach 
8000  M.  (iMchdem  itti  41:1.  Landtag  bereits  20000  M.  be- 
willigt hatte),  zur  Ausmalung  der  Abteikirche  In  Brauweiler 
15040  M.  (vom  33.  und  31.  Landtag  waren  bereits  17500  M. 
bewilligt  worden),  zur  Wiederherstellung  der  evangelischen 
Kirche  in  Sobernheim,  Kreis  Kreuznach,  5000  M.,  weitere 
jooo  M.  hierfür  sind  für  den  nächsten  Landtag  zugesichert 
worden  (schon  früher  10000  M.  hierfür  bewilligt),  zur 
Wiederherstellung  der  beiden  Türme  der  Klosterkirche  zu 
Ravengler!.liiirt',  Kr«isSimmem,  11800  M.  (vom  Provinzial- 
ausschuss  sind  bereits  früher  1700  M.  bel^^l!ifJt  worden), 
zur  WiederherStelluriK  der  kiilhülisclien  l'f.nrrkirclie  in 
l.oiinij»,  Krei«  Muyen,  5000  M.,  zur  Vl'icdcrhcrstellung  des 
"Itirnies  der  katholisclieii  Kirche  in  Obcrl:>rei>.if;,  Kreis  Ahr- 
weller,  4000  M.,  für  die  wiederbergeslellle  evangelische 
KIrdie  taOuanaerriMKh  730»  M.  alc  ciete  «M  xtmi  glelGhea 


Rattfti,  MX  Eiliallunji  der  Burgruine  ReuJarjd,  KrcU  M»|- 
niedy,  4400  M.,  zur  Wiederherstellung  der  alten  katholischen 
Marrkirche  in  Lobberich  4500  M.,  zur  Wiederherstellung 
der  evangelischen  Pfarrkirche  in  Kircheib  4000  M.  (der 
Provinziatansacbuss  bewilligte  1899  1000  M.),  zur  Wieder- 
herstellung  dw  Tanaes  der  katholisdica  PfniUrcbe  ia 
Kaltenborn,  Keei»  Adenau,  3800  M,,  zor  WicdobenteUung 
der  evaagdlMhca  St  MmitddKha  hi  OlmdMinA  IM» 
St  Omt,  1140  ML  (nachdem  dir  sIL  PnnlniiillHi««  Im- 
rcUi  leooo  M.  hcwdilgle),  lar  ErimihMg  der  ailni  Bm' 
tdle  der  knHioHidien  Pbiiftlidw  in  Pcieiilihr,  KM»  Alle«* 
ktichca,  igo»  M.  (ilcrPtwdadalmMcbnH  kat  bcrcHi  igoa 
391»  M.  bewüVgl^  ur  EitaNang  da«  Tliniic«  der  cn» 
gelischea  Klrebe  in  Dierdorf,  Kreis  Neuwied,  4000  M.,  zur 
Wicderiietilelhliig  der  evangelischen  Kirche  in  Steeg,  Kreis 
SL  Goar,  3000  M.,  zur  Wiederherstellung  der  katholischen 
Pfarrkirche  in  Tholey,  Kreis  Ottweiler,  10000  M.  als  erst« 
von  zwei  gleichen  l^ten,  zur  Wiederherstellung  des  Hoch- 
kreuzes (Totenleuchte)  im  Kreuzgang  des  Domes  zu  Xanten 
10000  M.,  zur  Erhaltung  des  Tunes  uiut  d«r  Kapellen- 
anlagen der  Kirche  in  Winteradaef,  Kreis  iner,  Sooo  M. 
(nachdem  der  Provinzialausschuss  im  Jahre  i8g&  bereits 
3000  M.  bewilligt  hatte),  zur  Wiederherstellung  des  Portals 
der  I.iphfraiipiikirdic  in  Trier  als  Ict/tc  Rate  t2oo  .M.  (vom 
j8.  und  40.  l'rovinziallandtaK  sind  nisammcn  ijSyi  .V\. 
bewilligt),  zur  VCiederlierstellung  der  Reliquienschreint  in 
Sie^biiij;  4>TO(i  .M.  iiiaclideni  der  38.  Provinziallandtag  be- 
reits 6o<x)  M.  bcwilii^'te).  zur  Erhaltung  der  Burgruine 
Nlederiiianderii:heid.  Kre.s  Wdthch,  1000  M.  (der  Provinnal- 
aiissiims!.  iiat  lö^q  aono  M.  bewilligt),  zur  Sicherung  der 
(rühchristlLchenOrabkaitunern  auf  dem  kirchhofc  St.  Mathiaü, 
Kreis  Trier,  1174  M.  (tiacluk-rti  vdiii  4t,  Landtage  4600  M. 
bewilligt  warciil.  Ausserdem  wurde  für  die  Sicherung  Und 
InstundsetzuHK  der  Ruine  des  Julich'schen  Residenzscblosses 
Nidrfyeii  i!-'c  5iiniii>t>  von  p.v.xi  M.  ausgeworfen.  Die 
Anträge  lajjcn  dem  Landtage  mit  ausführlichen,  gedruckten 
Gutachten  des  Provinzialkonservatorv  Professor  Clemcii 
voi  und  vvurd«i)  In  der  Proviniiaikommission  für  die  Denk- 
malpflege und  von  der  Fachhoanmifioa  de«  laadtagta 
eingehend  geprüft. 

Im  Plenum  des  liindlages  ist  die  geiaailc  Vorlage 
nach  einer  glänzenden  Rede  des  Referentea,  Laadiats  von 
BreuninK.  der  bich  dagdttud  ifaCT  dJ^  geHinlt 
laRheb 


Denkmalpflege  in  dca 
woidcik 


dl 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTCLLUNOEN 

Arlti.  Die  SamKämg  NBx  l^mlt»  M  fai  einer 
grSetertR  Aanndil  ihrer  SMtdie  }eU  aach  den  A^gilieB 
de«  DbchtonaoaTichiidl  ha  ConMUaMWte  dcrNaHoiiiil- 
gaferio  hat  «filRg  geonhiet  and  «oH  in  kuRcta  «ligcmeiB 

zugänglich  gemacht  werden.    Unter  denfenigen  Wetleen, 
die  im  Sinne  des  Begründers  der  Sammlung  von  dessfen 
Erben  als  »Stiftung  Koenig's«  der  Naüanaigaieiie  «crUeiben 
dürften,  befindet  sich,  wie  dl«  >N«t-Zfg.<  «rKbit  als  be- 
deutendstes ein  in  grossen  Abmessungen  gehaltenes  Oe- 
'  milde  Segantlni's  aus  dem  Jahre  1895,  die  Rückkehr  in 
i  die  Heimat  (f^tomo  al  paes«  nativo),  das  u.  a.  auf  der 
I  Kunstausstellung  in  Venedig  erworben  wurde.    Bei  der 
Beachtung,  die  dieser  Meister  in  den  letzten  Jahren  in 
'  Deutschland  gefunden,  wird  es  interessieren,  dass  auch 
;  seine  hier   mrtaus;;;estel!te    rihfrleb«nspros«e  Büste  von 
I  Troubelzkoi  der  Oalerie  verbleihfn  wird.    Von  demselben 
I  ßildhauPF  7.<l-lrn  zu  der  Schenkung  noch  eine  weidende 
Kuh  (al  pasculn),  sowie  die  silberne  Statuette  eines  jungen 
I  Midcbens.  Als  SlniipUiccn  von  grösserem  Umfange  sind 
'  daneben  zm  nennen  KUager*«  grosse  Marmoffignr  der 
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AmphilrUe  und  eine  eigenartige  Qruppe  von  A.  Rodin  in  | 
l>aris  (l'homme  et  la  pens^e).  Von  WIHielm  UiU  «Mit 
die  Galerie  das  Porträt  des  >Amtsniannr;<  0?7i).  TOB 
Arnold  BAcklin  das  Bildnis  des  Ihm  iKfreunu  ii  1  K  imnier«  I 
Sängers  W,  aus  der  Weimaraner  Periode.  Ihnen  schtiessen 
sich  Landschaften  an  von  A.  Feuerbach,  Charles  Daubigny 
(1871),  Emile  Clausa  und  Ad.  HAttt?!,  <Jnnn  ein  OpiircbÜd 
von  FavreMo  (Schlafender  Diener)  und  ein  im  vo^^;cn 
Jahre  erst  auf  der  Au^slellunir  der  Sezession  erworbenes  ' 
Damenbililnis  v<i?i  A.  Zorn.    Von  dem  schon  1885  in  ' 
jungen  J.iluen  verstorbenen,  als  Karilcalurenzdchner  be-  | 
k^nnt  (.'c wordenen  Paul  Klette  wird  bei  dieser  Oelegenheit  I 
ein  grosseres  Ölgemälde  hier  aufgenommen  werden,  das  I 
eine  »Fischräucherei  am  Strande*  darstellt.    Ebenau  ^t-- 
hören  in  der  Sammlunff  ein  Werk  von  van  der  Slappen 
(Mädtheri  uns  Zechinü)  und  ein  Bild  vun  II.tms  Oldc,  das 
als  »Vfr'intersciiine»  oder  auch  al.s  >Schaic  im  Schnee«  be- 
zeichnet wird  (München  :8c|^)     Die  Oe5jtnl/,ilil  der  der 
Nationalgalerie  öberwietenen  zjim  Teil  sedr  wertvollen 
Gemälde  und  Bronzen  oder  Skulpturen  hetta^  2u.  Unter 
den  sonstigen  zur  Ausstellung  koniincnden  Vl'erkeii  be-  j 
finden  sich  Bilder  von  Bianchi,  Nono,  Fragiacomo,  Delhani, 
L  Rossi,  Liebermann,  Knaus,  Skarbina,  Leibi,  Gussow, 
Achenbach,  Ond«,  Müller-Breslau  u.  s.  w.,  grosse  Emaillen 
von  Baslanlcr  (mch  Zeichnungen  von  Otto  Leuing)  und 
Skolpliiren  VM  Sommer,  OeygBr,  ScebSck  (in  tkm), 
E.  Rosti,  Bninirar,  Dubois,  Volkmmn  und  Zadow.  -r- 

Bremen.  Der  Ntuban  der  Kunthalic,  durch  den  die 
bisherigen  Räume  um  das  Drcifadie  vcrgroHäcrt  werden, 
hat  es  notwendig  gemacht,  dass  die  Ausstellungen  des 
Kunstvereins  und  die  Sammlungen  geschlossen  werden, 
ihre  WiedcnriUlniing  steht  kaum  vor  dem  Schluss  dieses 
Jahiei  2U  CfwartM.  Gutem  Vernehmen  nach  *oU  audi  die 
alte  Fanaide  4e»  OcUndes  Im  AaacUiM  as  den  Et|in- 
sn^gilMu  «Metart  «NtdM.  ' 


VERMISCHTES 

München.  Der  Ausschuss  des  J\leaen  Münchener 
Käi'-stli^hiiuüvereins  hat  sich  nunmehr  wie  folgt  konstituiert: 
iit.iler  Dr.  Franr  v.  Lenbach,  Vorsitzender;  Architekt  Pro- 
fessor Gabriel  v  Seidl,  stellvertretender  Vorsitzender; 
Maler  Karl  Albert  liaur,  Schriftführer;  Kommerzienrat  I 
O.  Probst,  Schatzmeister;  Bildhauer  Professor  Joseph 
Flossmann,  stellverirctendei  Sclinitführcr ;  Konsul  Heinrich 
Röckl,  stcllverlt.'lender  Sclint/meibter ;  Maler  Heimo  Bccler; 
Geh.  Mofial  I.  I4ür>;eniieistcr  v.  BofSviit;  Ingenieur  Jakob 
Heilmann;  Maler  A.  Hengeler,  Akademiedircktor  F.  A. 
v.  Kaulbach ;  Kijl.  Oberiieremonicnmeister  M.«  Qraf  v.  Moy; 
Geheimer  Hofrat  Dr.  H.  Pemsel;  Maler  Professor  Hans 
Petersen,  Artliilekt  Professor  Emanuel  Seidl;  Maler 
Akademieprofessor  und  Ehrenkonscrvator  Rud.  v.  Seitz; 
Maler  Akademieprofessor  Frant  Stitdc  und  AidiHdct 
Akademieprofessor  v.  Thiendk 

In  dcritiben  Sitzung  (««an  S.  Min)  tiniidtn  M  neuen 
SetHmeen  fcncimdB^  die  «.  •.  Jedes  ZMaanmieidHwr  de« 
neuen  VeKlnt  mit  der  MOndicner  KAnftfleicenoeMnadiaft,  ; 
wie  er  biiher  bestand,  aufheben.  § 

Wien.    Zum  Andenken  an  den  groMcn  Maler  Oio- 

raiuti  Segantmi,  den  die  Österreicher  jetit  für  ibiCN  Land*- 

mann  erldirm,  veranslallet  das  K.  K.  Miniliiailum  fir 

Kulmi  und  Unterricht  In  Wien  cIm  ponpilB  amgealBlIele 

Monognplije.   Die  Werke  dea  KDnailen  «oBen  am  Teil 

nril  Hüte  dea  bcate«  modernen  Rcprodaktioatverftintna 

in  biWfir  NidMd««  derFdiillkalioB  beigegeben  wenleii. 

Mit  der  Abhanwt  dea  Texlea  «wde  Dr.  Scpnce  betnmi 

«  • 


Darmstad/.  Über  eine  sehr  interessante  ZasamnUH' 
steilung  von  Kanstankäufrn  berichtet  folgende  Bekannt- 
machung der  Orossherzogl,  Centralslelle  filr  die  Gewerbe^ 
betreffend  die  vorübergehende  Ausstellung  kiinstgeweiil» 
licher  Gegenstände,  welche  auf  der  WelUuiulcilung  U 
Paris  igoo  für  die  Sammlungen  der  Gnailicnoilidien 
Central5t*1!c  er-«ort)en  worden  sind: 

Nachdem  die  im  verj;an>;enen  Jahre  auf  der  Well- 
auistelluii)»  tu  I'.iris  erworbenen  kunstgewerblichen  Gegen- 
stände fast  voll7älilig  eingetroffen  sind,  werden  dieselben 
—  zu  einer  gemeinsamen  Ausstellung  vereinigt  —  nun- 
mehr der  unentgeltlichen  Besichtigung  zugänglich  j^cmacht. 
Die  Erwerbungen  sind  fast  durfhw<^  im  Sinne  der  neueren 
(iesdiroacksrichtuntr  vorgenommen,  und  es  sind  die  für 
die  heimischen  Verhallnbse  luiuptsachlich  in  Betrscht 
kommenden  Gebiete  der  kunstgewerbllclien  TliKtigkeit  m 
iwcckdienlidier  Weise  berücksichtigt  wurden.  Neben 
ganz  einfach  behandelten  Gegenständen  sind  bis  zu 
künstleriMher  Vollendung  aus^rebildete  hervorrageitde 
Leistungen  ein7elncr  Kunstgewerbe  vertreten. 

Auch  vcm  der  iiber  die  Wellausstellung  erschienenen 
Litteratiir  sind  eine  Anzahl  von  Werken  teils  für  die 
Bibliothek,  teils  für  die  Vorbildersammlung  erworben 
worden.  Von  diesen  Werken  sind  eine  Anzahl  von  sich 
beaondera  eignenden  VorbOdertafein  ia  die  Aiuttellting 
einbezogen  miNicn« 

Erscheinung  towniie  WawUiing  de*  lOmiIgfiitiiliclW 
augenfSlUg  vorhIHmii,  wunden  die  auf  der  ArSMimi 
Welinnactailanc  n  Fnii  im  |alne  181S  aagelMiflen 
Oegei^nde  m  dem  gleichen  Auelelhngumim  mN  am- 
geiiell^  was  Kfintdcm  und  KunaHtannden  «ira  dicmo 
awBmcMe  wie  be^eme  Oelegenheit  nir  Aaeklimig  «n 
ven^Mchcnden  BctncUnngcn  Ueian  wM.  .9. 

■  I  ■  — •  ■■  ■  - 

VOM  KUNSTMARKT 

Bolin.  Die  Versteigerung  von  Qetnälden  modemer 
Meister  aus  dem  Besitze  von  Carl  Müller  81  Co.  und 
Friti  Ourlitt,  Beriin,  die  bei  Rudolf  Lepke  am  12.  und 
13.  März  stattfand,  brachte  einzelne  sehr  beachtenswerte 
Preise.  Am  höchsten  winde  Wi'.hrtm  /  eihf  i  Dadtatierin 
bewertet,  nämlicli  mit  M.,  einen  ähnlichen  Preis  er- 

zielten nur  M-  Klinker,  der  Spn/iergünger,  von  Strolchen 
an^;eiallen,  mit  tKxxs  M.  und  Arnold  Böcklin,  weibliches 
l'ort'ät,  mit  !'tnM  M.  Im  übrigen  brachte  Wilh.  Leibi, 
Tisvh^jcsellscli.dt  iyio  M  ,  Leibi,  I)amen|Kirträt  2200  M^ 
leibl.  Oherbayri'iibe^  Mädchen  ^10  M.,  Hob.  Fuwier, 
Apollo  und  die  .Musen  aöoo  M.,  Brangwyn,  Die  hell,  drei 
K'miKc  beten  das  Cdirüttiskind  an  3300  M.,  Guglieimo 
Oiiirili,  Blick  auf  den  C-anal  i^rande  2180  M.,  Max  Lieber- 
mann,  HoUindi&thc  Nähithule  aioei  M.,  Leibi,  Des  M.ilets 
Küche  in  Aibling  1510  M.,  Feuethacii,  Damenporirüt 
1800  M.,  Thoma,  ein  deutsches  Lied  i8iu  M,  Thuma, 
Der  Kampf  1(170  M  ,  Brangwyn,  würfelnde  Ziegenhirten 
iSüu  M.,  V.  Uhde,  der  junge  Tobias  1300  M.,  Hans  Canon, 
Mittagsrast  1300  M.,  Conrtaem,  Landschaft  mit  Wasser 
1100  M.,  Ljenbach,  Selbstbiidttii  1000  M.,  Klinger,  die 
Mccrfrau  800  M,,  Meunier,  Ponton  800  M.,  Marr,  &)ldaten- 
einzug  au  der  Zeit  Frundsberg*»  1100  M.,  Fowler,  Frühling»- 
erwachen  täte  M,  Rtbca,  AUee  fad  Kairo  8ooML,MeMt^ 
Khche  in  FkiedildiBiiodi  vtQ  M-t  Meiuel,  9lHdieiiihO|if 
dner  Dame  «40  R,  Menzel,  Studien  aun  Italtcniscb 
UnMi  665  M,,  Uebemau,  die  Spinnerinnen  180  NL, 
Tentw.  SchnitlMM,  SdMMiide  Pferde  1050  M^  J.  E  C. 
CmoIi  Indtdntft  sas  Engen  Bradit,  aua  Sevflia 
70B  IH,  Fahre  da  Faiir,  MaraHnnlKhcr  Reitem«  6«5  M. 
und  nglhefaw  AUiigio  31«  M. 
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Die  Kumlcittinik  rrvchnnt  •!>  BriW*ll  «iii  »/f  il»olirili  l.iMfnJr  Kimsl.  und  i^m  >  KiiinliC»'-tlicbl»(l<  iiiniiitllth  drflin»!,  (■  doi  Sootaer- 
rooBalm  Jiilt  bii  Srpirmhrr  nMmOick  HbiiuI.  Der  Jahrfiaf  koalct  •  Mwk  nid  anrfuit  ^  Nanoitn,  Die  AboaiuMm  der  'ItIttäuUt  Itt  bMmd* 
Kaan-  erbiMra  die  Kiinsichrooll  gnife Hr  ZtUM■^ltM^  lldaMlB^ricatB.t  ito 

kudliiiic  kdiK  Oewüi;.  iBieraM,  ijiK,  ilriMinl^*ll|*Pieii>l«,aARHBaiwrdirVMWriBBllaaK  lleAa 
•(•In  a  VngUr,  Rad.  Moti«  a.  a.  «.  an. 


NLUL  BlLÜLKBliSTlMMUNOLN 
IN  DER  BRÜSStLER  OEMÄLDEOALERIE 

{.III  knlisihfr  Vmoch. 

Waiircnd  eines  lani^eti  Studietiaiifi-iitlialtes  in  Brüs&el 
hahH'  ich  (ieleg'etilieii  celwbt,  diese  Saitmilim^,',  welclie, 
wenn  inaii  dem  KaUloß  des  Herrn  t.  I'eiis  trauen 
darf,  die  probleinreichste  in  der  Weh  sein  dürfte, 
eingehend  zu  studieren.  Die  Ergebnisse  meiner  Stu- 
dien habe  iefi  in  einer  grösseren  Arbeit  niedergelegt, 
die  Deutsch  oder  Fnuiziätsch  erscheinen  wird.  Nach- 
folgende Notizen  enttnlleil  als  kurzer  Auazug  derselben 
dniee  VonchlSge  zu  Renen  BUderbeatimiBuiwcn.  Die 
WieMglcett  des  (kgemtanda.  lowie  der  Unüuid, 
diM  snr  Zdt  ein  neuer  K^og  in  Voiberdlung 
M,  haben  mich  veranlant,  schon  jetzt  die  tndner 
Ansicht  iiacli  wiclifi>fslcn  Rpsiitiatc  zur  Kenntnis  zu 
bringerL    kti  be^jiniie  mit  den  .iltdcutschcn  Meistern. 

DU  Kdlniiclie  Malcnchiile.  Dieser  Si'hute  wird 
kein  Bild  in  der  Galerie  7iif;eschnef>en;  selbst  ein 
Hauptwerk  des  Sippenmeistens:  der  KalWWlcnliCflgt 
Nr.  130,  wird  nicht  aU  solche  erkannt 

Der  KfilaiMiien  ScÜinle  «dwcibe  Idi  folfende 
Werke  zu: 

Nr.  106:  Messe  da  Iii.  Ov^pr,  Ecole  Flamande 
genannt  Sicheres  Werte  des  Severinmdsters-  Den 
Imponierenden  RuniBiMi  des  Hinkignindes  hat  der 
McMer  dnemder  FUkI  des  jcM  in  Minchen,  früher 
in  SL  Coloniiio  zu  Kwi  sich  befindenden  Triptychons 
Won  Regier  van  der  Wcydcn  entnommen. 

Nr.  140;  Thronende  .Maria  init  weibliche»  Heiligen, 
Fcolc  A II eiTtande  genannt  V'erinutunt;s.wei5.e  wa^e 
ich  dies  anmutige  Gem^de  demselben  Meister  als 
sehr  frühes,  von  MemUne  bcetnUuHtes  Jugendwerk 
zuzuschreiben. 

Nr.  105:  Ecole  Flamande  genannt  Triptychon 
mit  der  Anbetung  der  Hirten  im  Hauptfelde.  Dies 
bedeutende  Altarwerk  gehört  meiner  Ansicht  nach 
dem  Meister  der  VcrlicRiichung  Maria's')^ 


I)  Ais  HaHirtwadt  desacllwn  JHcisIcn 


Ich  das 


Nr.  130:  Ecole  Aliemande  genannt  Die  Kreuzigung. 
Dem  IMÄer  des  Marienlebcns  nahestehend. 

Nr.  la?  u.  ia8:  Eooie  Ailemande  genannt  Oeine- 
iung  und  Himmdbriirt  CItfisli.  MH  dem  MeMer  der 
Lyversher^rr  Paslion  WfWaiMlt  docil  Imvm  TCQ  seiner 
Hand.   (Vcrgl.  den  iOrtalc«.) 

Meister  von  FtemaUe.  Mit  diesem  Meister  wird 
kein  Bild  in  Beziehung  gebracht  Ausser  den  beiden 
anf  Wappenschildern  geiTialten  Porträts  befindet  sich 
nucli  eine  auch  voti  v.  Tächudi  erwihnte  Dreieinig- 
keit (Nr.  178  Ecole  Ailemande  genannt),  Kopie  spä- 
terer Hand  von  der  Im  1  owener  Stadthaus  in  schlechter 
tThalluti^  :^ich  befindenden  Variation  seiner  Diuifalt^ 
kdt  In  der  Ermitage  (vergl.  Ischudi). 

Deutliche  Anklänge  an  den  Meister  begeben  uns 
in  einigen  Taieln  der  Rogier  vsn  der  W^den  zu- 
gesdiriebenen  Suite  von  Oemüden  Nr.  41 — Os. 
JaaA  C»rm^a  mt  Amakrdam. 
Nr.  108  A:  Minnlidiet  BOdnifc 
Nr.  107  u.  106:  TWgä  eines  AHnMde^ 
Ohne  Nr. :  Des  sogenannte  d'Outtremonf  sdie  Altar- 
werk. 

Diese  Oemilde  nebst  noch  einer  f^iizen  Reihe') 
vk'urdc  jvingst  von  tnelireren  Forschern  dem  Jan 
Mostaert  zugeschrieben.  In  einem  Artikel  in  I  'Inde- 
pendance  Beige,  der  während  meines  Studienaufent- 
haites  in  Brüssel  erschien,  wies  J.  A.  Wauters  nach. 


mH  der  VeiUndtauiv  In  Mnseo  PoWi' 

Petzoli  bezeichnen.  Hferfibcr  werde  ich  NüieKS  In  der 
italienischen  Kunstzeitschrift:  L'Arte  vefnfTentllchpn. 

i)  Aussi-r  ili'ti  von  CjJück  in  der  Zeitschrift  lu«  bii- 
deruie  Kiiiisi  erwihnten  neun  Oeinilden  gehören 

I  hierzu  das  obengenannte  Altarwcrk  und  ein  Bildnis  im 
Louvre,  femer  die  von  Wauters  genannten,  von  mir  nicht 
I  verificierten  Oemilde;  Bildnis  im  Magazin  der  Kopco- 
i  hagener  Galerie,  hl.  Familie  der  KöliMr  Oalaria  Nr.  to6 
I  und  Augustus  mit  der  Sibylle,  Antwerpeuer  CUeiie  Nr.  gsTi 
;  sdilisiriidi  ncmt  nodi  FUedllnder  efai  Btiddicn  tu  der 

Enfaia,  die  dss  Haufit  des 
lulpnft  im  Londoner 
n»ie  «bsn  nOgdaltar 
in  der  OaleHe  Wescndoncli.  Im  ftaun  fSBsn  ao  Wert». 
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dass  fülgciidcr  Pa.ssus  l>ei  C'^rel  vati  Maiidt-r  genau 
Mf  das  d'Oultrcmonl'jche  Altarwerk  passt; 

»Dans  la  .Vieille  ej^ilise'  (Oüd  Kerck)  d'Amsterdam, 
il  y  avait  de  iiii  uii  beau  tableau  d'auiel  representant 
la  Descente  de  Croh.  peinture  remarquable  et  soig-  | 
neusement  executcc.  On  y  voyat  une  Maddeine 
«genouillfe  piis  d'un  linceul  ftos6  a  terre  avec  de 
nombmix  plis  et  emum,  le  tottt  d'aprte  nattnc^  «don 
h  coutuoie  coastauite  adopMe  par  l'uMt  pour  «s 
dnpcria.«  (Ed  Hyman«.) 

Die  Beziehung  auf  di»  AHtniwric  lit  lounii  zu 
bezwcHcIn.   Schlai^nd  wfrM  besonders  die  aarführ- 
liehe  RescIirL-ifiiiny  des  im  Altarwerke  selir  Iicrvor- 
IreteiiUcii  Leiclieiiliiclies.    Lr  s.clireibt  also  dies  Trip- 
lychon  sowie  die  andeieii  stilistiscli  ziisaiiiiiieiiliängen-  , 
den  Qemnlde  dem  Jacob  Gjrnelisz  zu.    Strlvert;leich-  ' 
ungen,  die  man  bei  Wnntcr^  vcrmisst,  haben  niicli 
zu  demselben  Resultate  geführt.    Auf  die  Überein- 
stimmung der  Gesichtstypen,  des  Kolorits,  der  Falten-  1 
läge,  der  Dckorationsweise  de  kann  ich  hier  nicht  ! 
Im  einzelnen  eingehen.   Ich  möchte  nur  auf  die  Oe< 
trtitt  der  Oottesmutler  hinweisen,  die  in  iimr  unge* 
wOhnlidien  Stenung:  Imieend  mit  elngezogeaen  Bdoen 
und  mit  Im  Scfamen  zusammengeflochtenen  Hin  den 
ganz  so  auf  einem  mit  dem  Monogramm  versehenen 
Holzsciirtiffe  (Brüsseler  Kabinelt),  sowie  auf  einer  in 
Dresden,  zuerst  von  Scheibicr  nachgewiesener  Feder- 
zeichnung des  .Meisters  vorkommt').    Auch  bitte  ich 
die  Typen  tmd  di«  Faltcnlage  mit  den  in  der  Nieuve- 
zyd'schen  K.^pellc  in  Amsterdam  aufgefundenen  Frag- 
menten von  Wandgemälden  zu  vergleichen.    (Ab-  > 
bildungen  in  Oud  Holland  1895.)    Meiner  Ansicht  | 
nach  ist  die  ganze  Reihe  von  Ocniälden  einer  noch 
nicht  ertcannten  Frühperiode  dCtlUMtlers  zinuweiscn.  ' 

Nr.  47:  Sdnile  trän  Orl^  gjcnaimt.  Tlironende 
Marita  Wflhticbelnlicli  ipMci  AHnwcrit  uiNCfct 
lenicia» 

Mmdrik  Bles.   Aioaer  den  Ihm  In  der  Otlcrie 

zugeschriebenen  Oemllden:  die  f^redigt  Johannes'  und 
die  Versuchung  des  hl.  Antonius  möchte  ich  ihm  und 
seiner  Werkstatt  noch  foljjeiide  Werke  zuschreiben: 
Das  grosse  IriiMvchon  Nr.  78,  die  kieinereti  Nr.  119 
und  91.  Diese  der  tcole  Flamande  zugeschriebenen 
Altarwerkf  zeigen  alle  im  Hauptfelde  die  Anbetung 
der  Könige.  Das  erste  dürfte  als  eigenhändiges  Werk, 
das  zweite  als  nicht  ganz  eigenhändig,  das  dritte  als 
Werkstaltbild  bezeichnet  werden*). 

Nr.  1 19;  Mabuse  gcttannt  Triptycbon.  Mittel- 
bild;  Chrlshis  bei  dem  PharUer.  FUigiel :  Anferweclmng 
des  Lnarus  und  Himmd&dvt  Magcfatena's.  Nacb 
Vogleidiiing  mit  den  oben  erwihnlen  und  mit  an- 
deren Werli»!  gehört  dies  hochinteressante  Alfarweric 
keinem  anderen  als  dem  Bles.  Scheibler  hat  ihm 
das  Bild  zugeschrieben,  doch  ohne  Zustimmung.  Ich 
muss  mich  jedoch  saner  Meinung  anschlicssen. 

Meister  Ar  HüimiffitM  Martaft,   Die  baden 

1)  Die  f-'rauen  an  des  Heilands  Kreuz. 

3)  Die  Anbetung  der  Könige  war  eine  Spezialität  Bles'. 
And)  d  <s  ^rijsse  TripDrcbon  in  der  Dun  Nr.  4:^5,  Scuola 
Tcdcsctai  genannt,  gcfaOrt  ihm,  nad  die  Meine,  schwache 
AÄeiHnf  Nr.  386  lataer  Schule. 


Aliarweikc,  die  Himmelfahrt  Maria's  darstellend  (Nr.  70 
imd  71,  Ecolc  Flamande  genannt),  j^elioren  diesem 
Meister  und  sind  mchf,  wie  Felis  meint,  von  zwei 
verschiedenen  Händen.  D<-msclben  .V\ei>ter  oder  seiner 
Schule  dürften  die  Süfterbildiitsse  Nr.  65  und  66  ge- 
hören. 

Meister  der  Virgo  Deipara  (sogenannter  Jan 
MostaerL)  Diesem  Meister,  dem  irrtümlich  zwei  gleidi 
m  crwihJicndeAltaiflilgelziveadtricbenaindffehöiren  in 
Vlridichheit  die  beiden  groaen  TaMn:  Nr.  tift:  ehie 
Sdileiiamnie  mit  dem  PoitA  der  Hdl^  Oeni 
und  Biifmm  und  Nr.  114:  Marfai  ab  Sehmenens- 
nniKer  darstellend').  Die  Komposition  der  Nr.  185 
ist  dem  Dreiheiligenbilde  Memling's  in  Rriigge  ent- 
nommen, was  schon  beweisen  diirftr,  d.H<w  der  .^utor 
nicht  der  von  v.  Mantler  hochgeiKiesciic  Mostaert  sein 
kann.  Die  kleine  Anbetung  der  Könige  Nr  20,  Jan 
van  Fyck  zugeschrieben,  ist  auch  mit  Mostaert  in 
Verhmdimg  gebracht  worden,  s^t  aber  aeioem  Lehrer 
Oerhard  David  jedenfalls  tülier. 

Barend  van  Oriey.  Diesem  in  Btüasel  thMigen 
Meister  werden  in  «kr  Brflaaeler  Galerie  verliillniB- 
miasig  wen^  und  bis  vor  huncm  Mich  wenigeR 
Veifce  aifeKiiridtan.  Die  Oemildc;  die  ihm,  ariner 
Werfcslalt  arid  seiner  Schule  gdiAicn,  bcachtinkcn 
sich  jedoch  nicht  «Ii  die  fan  KÜMog erwBiato.  Ihm 

gehören  noch: 

Nr.  1  (jj  —  i<.t4  ;  Fcolo  Flamande  gCOMml,  Hcü^icn- 

darslfllung  auf  scelis  Sctniiallafelu. 

Nr.  30:  l  aml>er1  Lombard  genannt,  -Les  Qila- 
miteshumaines«.  Zwei  Hochlafeln,  jetzt  ein  Diptychon 
bildend. 

Nr.  98:  Grosses  Triptychon,  mit  der  Kreuzabnahme 
als  Mittdbifai,  Venat  Judas'  und  Aafentehnng  aaf  den 
FUtg^n. 

Nr.  134:  Incomni  gemumL  PodcMbiM  eines 
Oreicn^ 

Die  brdlen  Otsidrtsfoniien  mit  den  aufgestülpten 
Nasen,  die  stürmischen  Bewegungen,  die  Faltcnlage, 
das  Kolorit  an  den  Altarwerken,  die  unverkennbare 
Technik  des  Meistei^  im  Porträt  zeigen,  dass  wir  es 
hier  mit  Orle)  sehen  Sdiöpfungen  zu  thun  luben. 
In  die  Ltnflusssphlic  van  Orfqp's  gcbflren  m)Ch  fol- 
gende Werke: 

Nr.  112:  Ecole  flamande  genannt  Grosses  Trip- 
tychon mit  einem  Mirakel  des  hl.  Antonius  als  Mittelbild. 

Nr.  54:  Jan  Swart  irrtümlich  genannt  Triptychon 
mit  der  Anbeluqg  der  Könige  auf  der  HanptlafeL 

Nr.  78:  Eoole  Flamnde  gcrnnrnt  Anbehuig  der 
Hirtca 

Nr.  25:  Jacob  Orimmer  Irttamlfch  zngesehricim. 
Legenden  des  hl.  Eustachius. 

Jan  und  Comelisz  van  Coninxlo.  Dem  Jan  van 
Coninxlo  sind  »Nachkommenschaft  der  Iii.  .Anna« 
(Nr.  7),  .Geburt  und  Tod  des  hl.  Nicolas    (Nr.  8 


1)  Einmai  Vorder-  und  KucJ^cttc  desselben  .AllarbilUeä.. 

a)  Das  sehr  bedeutende  Doppelbildnis  einet  alten 
Mannes  und  seiner  Frau,  das  vor  kurzem  in  die  National- 
galerie zu  London  odiommcn  iit,  gehört  meiner  Ansidll 
nach  aiKfa  dem  yan  OApf.  Ea  wird  Ftemiih  School  genannt 
(Nr.  iMg). 
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md  9),  *dle  Hodncit  »1  Ciiia*  (Nr.  11),  »Jesus 
unter  den  Schriftgeiehrten«  (Nr.  12)  7ugcschricbcn. 
Von  diesen  isl  das  erste  Bild  mit  dem  Namen  und 
Datum  1  546  he.itichtiet,  das  dritli-  nur  mit  dvm  Namen. 
Dem  Meisler  tnöclite  ich  noch  folgende  Bilder  ni- 
schreiben. 

Nr.  84:  Ecote  rkinaiide  genannt  Sacre  d'un 
evc^ite.  Besonders  schlagend  ist  die  Obereinstimmung 
mit  den  beiden  Bildcm  Nr.  8  und  9.  Dies  Gemälde 
sowohl,  wie  die  vier  im  Katalog  angeführten,  zeigen 
du  nimliche  Stilgcpolg^  gefaören  «lü  watanchoBlidi 
tn  dkMlbe  Spnpviodt  d»  MeMm  um  1546'> 

Nr.  39D:  Jui  MoitMrt  zugeschrieben.  Zwd 
AlbuflOgel  mit  Lcfcnden  tm  dem  Leben  de«  hl 
Benedikt  Die  Ähnlichkeit  der  Kopftypen,  die  Über- 
einstimmung in  den  Formen  der  massigen  und  kräftigen 
Hände,  in  der  Form  der  eigentümlich  gebildeten 
Ohren  und  des  vollen  dicken  Mundes  deulen  mit 
Wahrscheinlichkeit  auf  denselben  Autor  Nach  der 
Naivität  der  Darstellung  dürften  die  Bilder  seiner 
Frühperiode  gehören'). 

Das  Triptychon  Nr.  80,  ^eichfalls  mit  L^^enden 
ras  dem  Leben  des  hl.  hencdlki  (Ecole  Flamande  | 
gcoamrt)  ist  von  dncm  Nachahmer  Jan's  gemah. 

Dem  ComeUsM  vm  CtHbtiOf  mbi  im  Katdog 
jb»  BilddwB  Nr.  12:  die  FsmiKe  der  hl.  Jia«fian 

lim  gdiArt  auch  Nr.  118,  Ecde  fHamandc  ge- 
nannt Fefnes  Bildchen  mit  Maria  und  zwei  weib- 
lichen Heiligen  von  reicher  .Architektur. 

Femer  sind  roch  folgende  Gemälde  richtiger  /u 
bestimmen : 

Nr.  3F:  .Martyrinm  des  hl.  Sebastian.  Niehl  von 
Bouts,  anerkanntes  Werk  Memling'.i. 

Nr.  3F:  Das  bl.  Abendmahl  Nicht  Bouts,  geht 
■iicr  «nf  sein  Abcndntalil  in  St  Plem  xn  Lonvain 
zurück. 

Nr.  4:  Pieier  Breughel  genannt  Kindermord. 
Kopie  nach  dem  Origfvi  tai  der  IcaiseiL  Oalcrie  m 
Wien. 

Nr.  27:  Hollxin  der  Jüngere  genannt  Porträt 
des  Thomas  Morus  (?).  Französsch.  Vielleicht  von 
Corneille  de  Lyon. 

Nr.  28:  J.in  J(K-sl  genannt  Heilige  Familie.  An- 
erkanntes Bild  von  dem  .Meister  des  Todes  Maria 

Nr.  28  A:  L  ucas  van  Leyden  genannt.  La  danse 
de  la  Madeleine.    Nach  dem  Kupfer?.tich, 

Nr.  29:  Lambert  Lombard  genannt.  Das  hl.  Abend- 
mahl, 153».  Wahrscheinlich  von  Pierre  Cock  van  Alost. 

Nr.  31:  Trip^on  mit  den  Stiftabildnisscn  des 
Franz  SfoixB  mid  seiner  pHnlHe.  NiclH  mit  Itelit 
Memling  genannt  Doch  nach  den  Im  AUmwctIk 
licivüibeloidcn  Memllng*sdicn  Zdgen  n^bcn  geschieht' 

1)  Unser  Jan  van  Contnxlo  (w  ist  nicht  der  eintige 
dicÄF<  N.imeni)  itt  nach  de«  bel{|l«dien  AnMirar  A.Piii- 

Chart  i^Si)  geboren.  ' 

a)  Dajteifen  streitet  scheinh.ir  das  D.ituiii  15^)2,  welches 
nach  Fetis  auf  einer  der  ganj:  verdorbenen  [Darstellungen 
auf  der  RüdacHe  der  Flügel  »ich  befindet  Die«e  sind  je- 
doch viel  spUer  iumI  soweit  ich  urteilen  konnte,  von  einer  ^ 


liehen  Oilhlden  tat  eine  gewisse  Walnsctwinliclilieit 
vorhanden,  dass  wir  hier  eine  Gesamtarbeit  von  Rogier 
van  der  Weyden  und  seinem  Gehilfen,  dem  .Hayiie, 
Jone  peintre«  vor  uns  haben. 

Nr.  36:  Schule  Memling  genannt  Heilige 
f  amilie.  Schon  von  SdldUcf  HngO  VMI  der  Oocs 
zugeschrieben. 

Nr.  48:  Pietä.  Von  einem  dem  Quentin  Massys 
nahestehenden  Künstler,  doch  nicht  von  diesem  selbst, 
wie  behauptet  worden  ist.  Das  Bild  wird  Jan  Patenier, 
der  ficilidi  dem  Maiaya  nicht  fem  steht,  zu- 
Nr.  49:  SdMMignicr  geattnt  Ecne  Hnoo.  Nicli 
—  ff  II  iiii  II  II  ■■■ 
nem  lutpienocn. 

Nr.  50:  Sdioneuier  genimit   Erinnert  an  die 

Art  Bouts'. 

Nr.  56:  Rogier  van  d<T  Wt7dcn  genannt  Wei- 
nende }  rau.  Ko(]ie  nach  einer  Figur  m  der  Kreuz- 
abiM;ilii::t  /ii  LscuriaL 

Nr.  og:  Kreuzabnahme  Ecole  Flamande  genannt 
Nicht  Oiiwater,  wie  Bayersdorfer  nach  Franz  Dfilberg 
gemeint  haben  soll,  sondern  wahrscheinlic^i  von  Pe- 
trus Christus,  wie  schon  von  Bode  angenommen. 

Nr.  75:  Maria  mit  dem  Kinde.  Eoole  Flamande 
genannt  Das  Bild  gebl  als  SdndbOd  md  denadben 
Meister  avflck,  der  die  Thronende  Maria,  Nr.  21, 
Scfade  van  Cyck  genannt,  gescimllltn  hat 

Nr.  82:  Ecole  Flamande  genannt  Triptychon. 
Haupttafel:  Kreuzigung,  Flügel:  Stiftcrfamilien.  In 
den  grossvirtigen  Berglandschaftcn  der  Hintergründe 
glaube  ich  die  Hand  L  Valchenbor^'s  zu  erkennen. 
Vielleicht  hat  er  auch  das  Figürliche  gemalt,  wenn 
auch  .\ndachtsbilder  seiner  Hand  nicht  bekannt  sind. 

Nr.  121:  Lcole  Flamande  genannt  FhUICOporlrilt 
Steht  Martin  de  Vo&  am  nächsten. 

Nr.  131:  Ecole  Allemande  genannt  Anbetung 
der  Hirten.  Alte  Kopie  nach  dem  Oemllde  VOM 
Hieronymus  Bosch  in  der  Kdiner  Oalerie; 

Nr.  13g:  Porträt  LüdmJglL,  KAnto  von  UngM«. 
Coole  Anemande  genannt  wahrachcinUch  ftnuOrisdh. 
Schule  Clouet. 

Nr.  356:  Anlhonh  Mor.  Fortritt  des  Herogs 
von  .Mba.  Dürfte  in  der  Thal  von  Mor  nein  und 
nicht  von  (juillaume  Key,  dessen  Name  mit  dem 
Bildnis  in  Verbindung  gebracht  worden  ist  Das 
Forträl  von  Key  befindet  sich  aller  Wahry.cheinlichkeit 
nach  bei  der  Herzogin  von  Alba  in  .Madrid'). 

Nr.  369:  Adam  van  Noort  genannt  Christus 
mit  den  kleinen  Kindern.  VidmÄr  von  dem  Vstar 
Lambert  van  Noort. 

Nr.  518:  Minnlldies  Porträt  Ecole  Allemande 
gcnanirt.  Mit  grosser  Wahnchcinlichheit  Josae  «an 
Cleve  dem  Jüngeren  aansdntibea. 

Nicht  bloss  die  überaus  sprechenden,  enogiadi 
bewegten  Hände  *)i  such  die  ganze  Behandhiqg  .'des 
Bildnisses  dcukt  «if  Ihn.  Es  hat  eine  unvcriiennfanre 


1)  Siehe  Caicl  de  Mander.  Cd.  Hyaians,  11  395 

Appcniiiiic. 

3)  Hildnisse  anderer  Künstler  j'eigen  auch  hewc^c 
Hiadc,  z.  B.  die  Oiixck  Jaoobzs,  aber  nicht  auf  diese 
Weise, 
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Familicidhnltchkeit  mit  den  Portrilts,  die  Jtisti  in 
tdnem  AuiMiie  itprodiuiert  hat'ji  Audi  die  Tracht 
iit  gOMM  diMdbe.  WichllK  dnidi  dn  T)0nm  1557- 
Dom  «enQ  in  BtMoli  von  ibn  ist,  kaiui  der  >sotto 
Cleve«  ntdit  1554  in  WaliiHiiiii  gätoiben  seht. 

Ohne  Nr.  La  Maddeinb  riHdlt  Mdllcr  der  weib- 
lichen Halbfijfiircn. 

Ohne  Nr.  Koffermans  genau nL  Weibliches  Por- 
trät, 7cifjt  kcineriei  Analopic  mit  dem  bezeichneten 
Bilticht'n  in  lii-r  Sammlung  Cirmnd  zu  Flnrcnz.  Es 
gi«bt  aber  vielleicht  für  dies«  Zu»chreibung  eine  mir 
unbekannte  Begründung. 

Ohne  Nr.  Brustbilder  des  Maximilian  II.  und 
Anna  von  Österreich  als  Kinder.  Ecole  Alleimnde 
goiannt  Wiederholungen  der  6üdni»e  von  Jacob 
Sdiciiener  im  M«irt(ihui&       £MtL  JACOBSeN. 


BÜCHERSCHAU 

J.  WrsyiamU:  Der  Bibkrteriis  tks  gritdUstht»  fVgaUita^ 
dK  Kumat  tiidikopleuttes  mi  OUatentk  aatk  Hmt- 
aOiVlm  Ar  B/bOtOtk  m  Smynu.  Mit  «1  lJdiidnKk> 
tafeln  «,  3  Abb.  im  Texte  (Byzanlinlidhe*  AlcMv,  H.  a|. 
Leipcfc  B.  O.  Tenbner,  189g.  190  &  8*.  la  M. 
Wieder  iHit  der  mn  die  kyauMfailsdw  XmiilfcicMdite 
liedwMJieiile  Oimr  Oeithrte  die  e«*oii  ataldite  Reilie 
idaer  ardiiokigladien  Arbdten  ntt  cfncr  neuen  bcfdcbeit, 
wei^  sidi  wfirdig  an  die  Seile  lircr  Vtagßätu  ntM, 
Scttdem  in  cin^weihten  Kreben  beltannl  wrifde,  dast 
SiliygUWlki  in  Smyma  einen  illustrierten  griecliiadien  Pi■)^ 
«iologus  gefinKlen.  wurden  nähere  Mitteilungen  darüber 
mit  leicht  erklärlicher  Spannung  erwartet.  Sind  nämlich 
gricchitche  Pfaysiologus-Handschriften  überttanpt  veriliflniS' 
ntä»sig  leiten,  »o  ist  eine  illu^lnertc  Absdirift  all«  mdttel- 
byzantinitcher  Zeit  ein  Unikum,  devien  Interesse  die  grosse 
Bedeutung  des  wunderlichen  Buches  für  die  mittelalterliche 
Kunst  drs  Ahendlandes  nnrli  wcsfiididi  erhöht.  Dem 
Physiolupis  schliesicn  sich  aber  im  Sniv rna-Kodex  andere 
kleinere  Tialtt.ile  vetwamlier  Art  an,  vor  allem  eine  eben- 
falls reich  illu-stnerte,  obgleicli  im  Texte  sistk  verkürzte 
Abschrift  tier  um  die  Jahre  S47  -  >)<J  von  Kosmas  dem 
Indienfahrer  vetfasslen  •chnsllichcn  Ürtskundc  .  Hie 
Handschrift  stammt  .lus  lier  S|iiiueit  de»  1 1.  Jahrhunderts» 
Erwigl  man  noch,  dass  der  Verf.  ausserdem  einen;  etwas 
jüngeren,  mit  nicht  weniijer  als  3^5  Mlninttiren  pesehmücktcn 
Oklaleuch  dcr.scibcn  Hihhülliek,   der   /.'■  .1; ;  .  ji./',  in 

Smyma,  bcipncht,  so  wird  ni.in  mit  hankh.^rkeit  die  hiilie 
des  wertwollen  M.iteti.iles  .merkennen,  welche  Strzyt;(iwski 
in  seinem  neuen  Budie  d.irhietei.  Kr  be^;nüi;l  sich  (edr^ch 
ntchl  damit  Von  den  einzelnen  Denkni.ilem  ausgehend, 
bespricht  er,  seiner  Oewohnheil  gemäss,  die  Probleme  der 
byzantinischen  KnwigeKinciiie^  ao  weit  jcMe  ümi  den 
Aalass  geben. 

»Der  Physiologua«,  wtglLttuchtrt  In  seiner  OtsdUtUe 
da  Pityswiopis,  >ist  eine  populär  theologische  Schrift 
(tidleiclst  m  UatenMrieiwcdien  twedmm^  wdcbc  in 
eilegodedier  Anlebrnfflg  an  TieniieeeGleflHi  die  «leh- 
Sltte  der  diriatitdien  Oianbeniiebfe  um  Amdradc 
und  endcre  TieielseBadiaflen  ela  neitanImMmte 
oder  abachnckenila  Beiiiiele  den  Menedicn  Hr  flmu 
L«foeii*wandcl  mahnend  und  balthRnd  vorliill.«  Dwdi 
den  Hang  zum  Wundcitam,  dmch  die  reUgifiMBonUsdie 
Tendenz  und  die  siimlilldlicfce  Abaidit,  weldtt  et  der 
Schöpfung  unterlegt,  entsprach  das  Buch  genau  der  Aiit- 

I)  Jahfbucb  der  kgl.  prcina.  Kwialaammlungcn  XVL 


'  fassung  des  Mittelalters  und  gewann  dadurch  eine  überaus 
weite  Verbreitung  -  in  Übersetzungen  von  Äthiopien  bis 
zu  IslaiKl  —  und  die  gröbste  Beliebtheit,  besonders  im 

AbcntJlandc.    jedoch  ist  es  nicht  ein  Produkt  diese?  Zeit- 
allt'^^.    Du-  .\iii,inne  des.  Physicilr>^'iii  ^'clien   bis   auf  die 
I  ersten  c hri-.tiichen  J.Thrhuiidene  zurück  und  .ils  sein  llr- 
!  sprungsiirt  wird  nunmehr  ziemlich  cinstimmik;  .Mc.xandria 
I  bezeiehnet.    Hm  war  die  theologisch-allegrirische  Speku- 
lation m  H.iuse,  hier  bemächtigte  sie  t^icii  der  phanusti- 
sehen  Tierwelt,  welche  seit  aralten  Zeiten  ira  Oriente  ihre 
Heimat  halte. 

Der  Auffitelhin)»  dc:.  IMusiologus  entspricht  in  dem 
Smyma-Kiidex  die  Verteilung  der  liildcr.  /u  jedem  Ka- 
pitel gehurcci  aamlich  zwei  .S\iniaturen  eine  welche  das 
Tier  und  seine  EigensilnftcEi  vorfiilin,  .il^o  ilie  eiyenilictu- 
Tierfabel  behandelt,  und  eine  zweite,  weiche  die  sinnbild- 
liche Ausdeutung,  die  Moral  der  Fabel  in  ein  Bild  fassl. 
Auf  diese  Weise  bekommen  wir  eine  für  die  moderne 
Auffassung  sehr  befremdende  Zusammenstellung  von  Fr;^ir- 
daratcllunKen  mit  Tlethildem,  z.  B.  von  der  Verkündigung 

SpMi^CQ  vcmvImAii^  ödcf  urit  dem  Ciriponti,  wchjMV  vht 
dwcta  eine  itbie  JnnKben  phuiicn  wenlen  inen,  von  der 
Qebwt  Cbrbti  mit  dem  <M«r,  von  eciner  VcdiliniDg  nrit 
der  TurteUattbc,  von  den  khtgen  «ad  tiiadcMen  Jungfnuien 
ndi  der  Ameiee  n.  a.  w. 

Der  mueiiiefle  Piwaioiogwa  um  alio  ein  Beii|iiei 
der  »ittelalledldun  Typoingie,  «eidie  wir  in  der  mitlel- 
bynintiBiidictt  iOinst  rot  ailem  tue  den  iHnaliiettei  Piudlei^ 
bandadniflcn  iiemcn.  Jedoch  Hegt  darin  ein  licseldinender 
Untersdded,  daea  die  (ypologische  Zusammenstellung  schon 

,  im  Texte  dct  Pliyakitogus  fertig  vorliegt,  während  die  An» 

I  bringung  von  neutestamentlichen  Scenen  als  lllustraliunen 
zu  prophetisch  aufgefassten  Psalmstcllcn  auf  keine  Weise 
im  Texte  des  Psalters  begründet  ist.  Die  Ähnlichkeit  der 
Physiologus-  und  der  Psalmbilder  tritt  aber  auch  in  Wof^ 

I  (tlustrallonen  und  in  allerlei  Ideen  aus  dem  möndiischen 
Vorstellungskreise  zu  Tage.  Die  Annahme  des  Ver- 
fassers, dass  dieser  Teil  der  Physiologiisminiatiiren  gleich- 
zeitig  -  d.  h.  kurz  nach  der  Heendi^;iing  des  BilderstreHca 
itrtd  von  denselben  t linden  gesitt;iifcti  wurde  wie  die 
I'saltcriUuslratinncn,  erscheint  somit  als  ziemlich  j(ut  be- 
gründet. Denn  nichts  berechtigt  am,  die  Smyrna  -  Hand- 
schritt in  der  künstlerischen  Ausschmückung  mehr  als  in 
dem  Texte  für  eine  Originnlschöpfnng  anzusehen.  Im 
Oegenteil  bezeichnen  vcrsclnedctie  Umstände  sie  unzwel' 
deiilig  als  eine  reclit  geilankctilos  gfin.ichte  Kopie. 

Ettensii  anziehend  ist  die  weitere  Annahme  des  Ver- 
fasse'S, d.Tss  die  Tierbildei  und  die  eigentlichen  Fsbet- 
i[IuFfratr<>nen  der  trfindnng  n.nh  nm'li  alter,  d.  h  eine 
Schüpfung  der  frulibyzanlmiiclien  /ert  seien.  tUt  injii 
doch  aus  dieser  frühen  Epoche  eine  analoge  Erscheinung 

!  in  den  Tierfaildem  des  Kosmas,  von  dessen  Ortskiinde  wir 
nodl  iiculzutage  in  der  vatikanischen  fiiljiioUiek  eine  aus 
dem  (k  Jahrhoodert  stammende  iHuslrierte  Aiiachrift  bc- 
stlzen. 

Jedodi  edieinl  mir  dieae  Seiicidung  der  beiden  iliu- 
atrationagnippen  der  Entatchencuelt  nach  zu  arketna tisch, 
nm  reeiil  fiiienieDgefld  m  wUrn,  Vie  efl  iiet  iMd  etihon 
eine  erwciteite  iteontnis  de*  gctdiidididien  Verhinite  nn* 
ecre  IbcoRüiclMn  Koosiniidinncn  gtndldi  mngeworha 
odertaeaenlüch  borrWcrt!  Derttaike  Dnuig ShznowaU'a 
den  liitio(teheii  fVoMemen  anf  dn  Qrand  n  kommen, 
hat  ihn  oft  auf  diesen  Weg  gefOhrl.  So  ancrkenacuc- 
wert  sein  Sirclien  auch  iil  und  to  sehr  er  anch  damit  die 
Forschung  gefördert  hat,  so  zeigt  es  jedoch  in  vieien 
hallen,  wie  wenig  wir  in  der  That  noch  versdliedcne 
'  Phasen  der  byzantinischen  KuMtenlwickciung  keimen. 
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■d  dmi  ffaiilMn  RUn  won  Pfaytteloguibildani 
Mtt  der  writoiwliliwtfictie»  2dt  rtehl,  «acht  ec,  nurdne 
•UglMkeil  mr  Erfsncbuig  Hnr  UnpnUHpgcKhidite 
noch  «Mm,  nimUdi  eta  Vef^Mdi  der  Smyrna-Hand- 
•diri»  mit  den  iltesten  nbcwllliidiidKn  Ptiysioloi^s- 
lÜMlratioaea.  Leider  luf  der  Vcitewr  dicwn  Amweg 
»mit  Abnchl  beiMite  eciUMn,  Mhon  «u  dem  Onuule,  um 
den  griedilicbeii  PhysiolostM  ineglidMl  rein  für  eich 
■pndMn  a  knen.«  Jcdodi  hitte  dn  sotdier  Vciglddi, 
auch  wenn  er,  wie  f««(  vorausniselien  i»t,  nkhi  zu  dem 
erwünschlcn  Ziele  führen  sollte,  jedenfalls  dazu  gedient, 
die  Eigenart  der  byzanliniichcn  und  der  abendländischen 
Physiologus'lllustration  gegenseitig  aufzuklüren. 

üer  illustrierte  Kosmas  bietet  manche  Abweidiunjfen 
«on  den  drei  früher  bekannten,  illustrierten  Abschriften  der 
«christlidien  Ortskunde-.  Die  > mönchisch -theologische' 
Richtung  des  Illustrators  bezeugt  sich  auch  hier,  in  der 
Weise  nümlidi,  wie  er  die  Vorstellungen  des  alten  Indien- 
fahrers, ohne  Veranlassung  im  Texte,  mit  der  allerheiligsten 
Junjrfraii  in  VerNndimp  ••fl/t.  Stt7vgriw?ki  erklärt  diese 
ganf  cr^;t-ntiiniltchc  I  enden/,  ohne  Zweifel  richtig,  mit 
•der  seit  HililerbUirm   Immer  mehr  lihcrwuchcrnden 

Marienvcrclinini;,  wie  wii  sie  mif  lieiii  (icbiele  der  Kunst 
auch  in  tien  Psaltern  und  inihcsondcrc  in  den  lldiiulim 
desi  MörKtiis  Jiikuli  Kjrfinden 

In  künsllrriiilier  MmvidK  ist  die  Handschrift  keine 
über  das  Mitielni.iss  der  l)'i/.iiitini$chen  Miniaturen  des 
II.  Jahrhttmierts  hinaufragctide  Leistung  und  im  Stil«  sind 
die  Bilder  411  i-eht  byzantinls<:)i.  duss  anffnilend  ist.  dass 
der  Verl-,  /wnr  nnr  vermulitiij/sweise,  das  weit  im  mo- 
hammedanischen (jebiet  hcj^cndc  Sinai  -  Kloster  als  den 
f nl^(fhllll^;s<l^t  hexeictinet.  hat  nicht  die  byzantinische 
Kunstt<jr-i<.hun(;  bis  jetzt  ,111/11  einseitig  nur  die  ÜMMign- 

phiuttien  TraRen  ins  Aii>»r  irefssst? 

IntereHsaii'  i=l  .incti  der  ( tktateuch,  den  der  Verfasser 
verhältni»nms»ig  knt/  in  einttn  Anhange  behandelt.  Früher 
waren  drei  unter  .siiii  und  mit  dem  Smyrna-Kodex  inhalt- 
lich nahe  verwandte  illiistriertff  Oktateoche  bekannt.  Sie 
bieten  uns  einen  uberjus  Ijnjjen  nnd  vuHslandit'en  Cyklus 
von  alttciunicntlichen  liildrrn,  wie  k^um  ein  zweiter  in 
der  gesamten  Kunst  des  Iniheren  .Witlelalters.  Ein  eigen- 
trimliche*  Inleress-e  (H-kinnnil  der  (  yklu»  dadurch,  das» 
Iiier  vereinzelt  Itildei  ans  dein  Kostnas  aiiflteten,  v<ii  allein 
aber  dadurch,  dass  die  bildtrrcihc  der  berühmten  vatika- 
nischen >Josuarolle-  aus  dem  6.  Jahrhundert  Aufnahme 
gefunden  hat  Wir  können  sogar  aus  diesen  späten  Wiedcr- 
bohnigen  den  Anfaqg  imd  das  Ende  der  BDdeito%^  «dche 
In  der  Rotte  tdilen,  wieder  herslelten. 

In  der  Zeitsi-hnlt  L'Arle  li.itte  üran-iii  iSijf*  die 
rwei  in  der  valikanisclien  HiLiliotliek  .lufhew.ilitleii  Ckta- 
teuche  iii;t  der  Rolle  ser^lielicii  und  dahei  fest>;estclil, 
da&ii  die  bpatcrc  derselben  treuer  als  die  ältere  bidi  dem 
ursprünglichen  Originale  ansclihessl,  welches  wieder  nicht 
mit  der  vatikanischen  Rolle  identisch  sein  kann. 

Durch  Heran/if  l\iiin,'  rinci  ri.i»;mente>,  iiti  Kloster 
Vatopcdi  auf  dem  .Athos  und  der  von  ihm  seihst  i;e!iin- 
denen  Handschrift  i~l  Str/>yow  >ki  mi  stände,  die  Ergebnisse 
üraevens  zu  bestäti>;i;it  und  das  Veih.illnis  aller  vier  SJ1.1- 
feren  Josuacykicn  unter  einander,  7u  der  vatikani.schen 
Rolle  und  zu  dem  geforderten  L'tbilde  festimieltcu.  Da» 
letztere  muss  der  Antike  sehr  nahe  gestanden  haben. 
Oraeven  vcriegt  es  nach  Anypten,  Strzygowski  in  den 
»Syro  -  ägypIisLlier.  Kunslkreis. 

Eine  Fra^^e,  die  »eüer  Üraeven  nudi  Strzygowski  be- 
rührt, ist  die,  wann  die  vollständige  Bilderredaktion  zum 
Oklatcuch  entstanden  ist,  und  ob,  ausser  den  Kosmas- 
büdcm  und  den  JxMuacyklHi,  nodi  weiterea  lelMgiit  am 


der  frOiibjrzatitinisdwn  K«ad  ddi  darf  nadnaclMK  HaaL 
Zwar  idgl  de  «renlK  oder  nr  hdne  AkiUdilidl  mit  der 
Ca«loa-Bacl  wmI  der  Vleacr  Ocneda.  nMHM. 


NEXItOLOOE 
AiräL  Hkr  darh         Mbz  der  berUaMte  Maler 
!  Jean  Omtu  Ctate  tai  Aller  wn  60  Jalircn.  Seine  Iw- 
kamtedeii  Bilder  «M  *Ole  Fhielit  nadi  Ägypten,  und 
•Hagar  und  bnadt  (tctderes  im  LmenlorK-Museura). 
 O 


PF.RSONALIEN 
Htritn.    Der  Bildhauer  Heinrick  Pohtmann  hiersclbst, 
Schöpfer  des  Windthorst-Denlaiial«  in  Meppen,  der  Odiiel* 
büste  in  der  Nationalgalcde  und  der  KaUcrendiMtie  In 
Zea^um,  id  zum  Profnsor  ernannt  worden.  <r> 

WETTBEWHKBL 
Bremen.  Der  vom  Verein  Lüder  vnn  Kentbeim  aus- 
fjrsrhricbenc  Wetthcwcrb  mr  Erlanjpinj;  inustcrjjüWf^er 
Fassaden  tiir  die  Hreinisehe  Altstadl  hat  einen  iiber  Er- 
vk'arien  jjuten  Erfolg  geiiabt.  ^twa  achtzig  F.ntuürfc,  ziiin 
l  eil  von  den  namhaftesten  deutschen  Architekten  stammend, 
sind  ein^-ejjanpen  und  liabrn  in  der  obeien  Kalhau«balle 
eine  würdige  Aufstellung  iiefunden.  Für  den  Wettbewerb 
waren  drei  ücuppcn  von  je  vier  Fassaden  vorgesdirfeben, 
indem  lür  jede  Gruppe  vier  Preise  auSKesctzl  waren.  Das 
Prdsgericht,  bestehend  «us  den  Herren  liaurat  Hchl-Char- 
lottcnburg,  Professor  Dr.  Haupt-Hannover,  Senator  Dr.Panli- 
Bremen.  Dr.  Wiejjandt  Bremen,  Architekt  Poppe-Bremen, 
li.-it  seines  Amtes  gewaltet.  In  der  (iruppc  A  erhielten 
Preise;  liieär.  i.aiSf)'-Charlutt«;nburt  (I),  Entmann  und 
Spinälrr-htiMn  (II),  IfVsit/^A-Verden  (III),  Fast/e  und  Sehau' 
!  ma/ro-Hannover  (IV).  In  der  Oiuppe  B:  Osimdorf-DÜM,it^ 
dorf  (I),  Cntmaam  wid  J^aAnflir-aeiiin  (II).  BrmMt- 
Köhl  (III),  SdMIkr  «nd  dMOr^HaiMMWer  (IV).  In  dar 

Hannover  (IV).  Anaaudeai  wutdcM  tmm^  Eniwllifn 
vom  Verein  MgdaiA  Die  «agewBtalidi  lebhafic  Tal- 
wahwwi  dar  jpwüi  BedMiening  Miat  atnen  gnten  Erfolg 
'  dee  Uiilti  nelMMna  ci'iaarten.  Ein  Sanimdwci  li|  das  auf 

I  aoo  Tafeln  efne  Auswallt  dei  besten  f^ntwilrle  umtmcn 
wird,  erscheint  fm  Laufe  des  Sommers  in  l-dpdg  unter 
dem  Titel:  Bremens  Altstadt   Neue  Fassaden. 

Dresden.  In  dem  am  15.  Februar  abgelaufdiem  lMdl> 
ttawrl»  um  das  neue  fiathaus  ist  die  Entscheidung  wie 
folgt  getroffen:  Ausgeschrieben  waren  ein  erster  Preia 
von  10000  M.,  zwei  zweite  von  je  Aoon  iM.  und  zwei  dritte 
Preise  von  je  3000  M.  Dem  Preisgericht  war  das  Recht 
vorbehalten,  den  Oesamtbetrag  von  aRmio  M.  ander»  zu 
verteilen.  Von  diesem  Kechtc  haben  die  l'rcisrichtcr  ( ie- 
brauch  (jcmachl,  da  keine  So  hervorragende  Arbeit  vor- 
liegt, dass  sie  den  eisten  Pieij  verdient  h.itte  Ts  wurden 
vielmehr  drei  gleichwertige  erste  i»rcise  von  je  7000  M. 
/uerk.nnnt  Ericdrich  ( Ktendorf  in  Düsseldorf,  llegienings- 
biuifiihrer  (  tan/  Weudt,  U«riilt  und  Losiow  und  Viehwpger 
III  Die^den  ,  ein  zweiter  l*reis  von  4(kx)  .M.  dem  Architekten 
Alfred  Haiisehild  in  Dresden,  e>ii  dritler  von  31x10  M.  Jo- 
h.iiines  f^eiclicl  und  Heinrich  Kühn  in  Leipzig.  Zum  An- 
kauf empfohlen  wurden  die  Entwürfe  vom  Architekten  Karl 
(iros^er  in  Kreslaii  und  vom  Arcliitekleri  Kari  Roth  in  Mann- 
lieim.  Uec  gotische  Stil  war  ausgeschlossen  Sechs  von 
den  genannten  Entwürfen  sind  in  deutscher  Renaissance 
gehalten,  der  von  Alfred  Hauschild  im  Dresdener  Barock- 
stil.   Unter  den  Preisrichtern  waren  :  Ludwig  Hofmann  in 

.  Bcriin,  Gabriel  Seldl  in  München,  Wdlol  und  WdadMdl 
in  Drcsdea  -r- 
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Wit».  Du  ÖttefTcidriidie  MiiKvai  veranstallet  eine 
Pmsantchn&tuig  für  Entwürfe  IninstKcwerfalklier  Ge|[en- 
stände.  An  der  Konkurrenz  können  »ich  nur  Künsiter  oder 
Kuni^ewerbetrcibende  beteiligen,  welche  die  österreicbisdie 
Stelteangehörigkeit  besitzen  oder  in  einem  der  im  Reichs- 
rate vertretenen  Königreiche  und  Linder  ansisiig  sind. 
Die  Konkurrenurbeiten  müssen  bis  längstens  31.  Dezem- 
ber 11)01  an  die  Direktion  des  Österreidiiscfacn  Museums 
gelangen.  Die  Preisaufgaben  sind  nachstehende:  1.  Speise- 
zlmmef-füiinditung  für  ^echs  Ccr^oncn,  für  eine  Familie 
»US  dem  mittleren  BurKcrstandc  (nur  in  au<.^;c(iiluteni  Zii- 
slanü  zulässig).  Verkauisprei»  d^r  rinnclitung  (xm  his 
7110  Kronen.  Erster  l*rcis  aooo  Kronen,  zweiter  f'reis 
8o(i  Kronen,  ü.  Schreih;!mmer-  oder  Biireau-Einnchliinj; 
(nur  in  aus>;(fulirtern  7lislaiii1  /ula>.siy).  Verkaufspreis 
400  Kronen,  tr&tcr  l'rcis  1200  Kronen,  zweiter  l^rcis 
600  Kronen.  Jeder  K'jiikurrcnl  verpflichtet  suti  in  beiden 
Fällen  eventuell  mindesuiis  -jo  F.inrichtuneen  hinnen  Jahres- 
frist als  Nachbestellung  zum  an>;eführten  Maximalpreise 
auszuführen.  3.  Ehrenpreise  für  Rennen  und  l'rpi>rei(eri 
(vollkommen  .iu..geführt€  Modelle),  t.rster  !*rei=.  1 2(xi  Kro- 
nen, zweiter  l'reis  üuu  Krunci},  Urittcf  l'reii»  Kronen. 
4.  Ehrenpreise  für  Schützen  (vollkommen  ausgeführte  Mo-  1 
delle).  Erster  Preis  laoo  Kronen,  zweiter  Preis  800  Kro- 
nen, dritter  Preis  500  Kronen.  Die  Modelle  für  die  Preis- 
aufgaben 3  und  4  müssen  sieb  zur  Ausiütaning  in  Metall 
Om  Pfoinmni  dicMr  j*r«iMimMiinllMac  <>t  <m 
'  md  wird  aif  Virnich 


AUSQRABUNOEN  UND  FUNDE 


Si. 


Noch  interessanter  als  die  In  der  Frarikircfie 
Fresken  sind  diejenigea,  mit  deren  filosslegung 
man  jBafsl  in  der  Kirche  di  Santo  Stefano  begonnen  hat. 

-  Dieser  prächtige  Kirchenraum  mit  seiner  schönen  ge- 
wölbten Holzdecke  hat  im  Laufe  der  Zeiten  die  beldeccas- 
wertesten  Verunstaltungen  erfahren ,  was  übrigens  von 
den  meisten  gotischen  Kirchen  Venedigs  gesagt  werden  muss. 

l>ie  SpItzfHjgenfens'er  wurden  stet»  verm.iuert,  um 
den  All.irungelümen  l'l.il/  zu  sch.iffcn,  welche  aber  ihrer 
Altarbilder  wegen  Licht  brauchten.  So  entsl.inJcn  die 
hoch  im  Mittelschiff  angebrachlen  .ibscheiiiicticn  ll.ilt) 
kreisfenster  mit  dazwischengeselzlen  Pfosten.  Die  sämt- 
lichen Kirchenwände  wurden  dann  meist  weiss  ^etiuRhl. 

—  OHicklieherweise  ist  in  St.  Stefano  die  r'<irt.ilwaiid  lucUt 
vermauert  w<irden:  Hier  an  dieser  inneren  Wand  wurde 
ztiniichst  die  1 1  niamentale  Schmiickum^'cbunK  des  jfroMen 
RundfenslerN  sowie  der  beiden  ieitUchen  S|'il/l>o>;enfenster 
freij;ele)jt ,  weiche  die  >;anze  Pracht,  den  Ranzen  Zauber 
späts;otisi;hcr  BenialunR  zcij;t.  Fteicmdcrs  schon  aber 
ist  die  ornamental«:  Uiiiiatiiimiig  dci  grusi«»  Spiubogcn 
des  Mittelschiffes.  Von  dem,  diese  Bogenöffnungen  um- 
gebenden Würfclornament  ausgehend,  welche«  in  seiner 
Vergoldung  den  Hogen  so  schön  umschliesst,  sproett  das 
schönste  gotische  Blattwerk,  und  gipfelt  oben  in  einer 
Bhime,  aua  deren  ICeiGh  die  Halbfigiir  je  eiacs  Hciligen 
lienuwidist  AH  die*  fait  nar  im  Umriwr  Iniftig  in 
BiMn  nnd  Onw  in  den  Kailc  tdinflicrt  Dteaet  flbefaiit 
Ulm  fcaridUMte  BItMwcih  hebt  iMi_wlityii0ivoll  ab^ 
*w  dem  in  Hol  wid  Wcte  fdHilic 
«ddw»  in  Mkhiler  EMwidtchuif  die 
guuc  Wand  bedeckt  Ui  m  dem  hm  ~ 
Mime,  Et  M  abniwwicn.  ob  mm  in  Chor  cfaiciriti- 
Wdit  noch  rdcbere  Bemahmg  alt  dl^cnlfe  des  Lmg- 

wird. 

Der  BBRe,  oben  bcacbricbcne  omamcniale  Freiho- 


•ich  genau  in  den  Formen  des  Blattwerkes 
am  Hauptportal  der  Kirche,  welches  gewiss  jedem,  der 
Venedig  kennt,  erinnerficfa  ist  und  welches  zum  Schönsten 
gehört,  was  wir  in  Venedig  von  plastischem  Portalschmucic 
dieser  Art  aus  der  späten  Ootlk  besitzen.         a.  Wtff. 

EnldMkuttg  fints  Frtsktntjrklus  iti  Tolaitino  in  Umbrien. 
Der  Conte  Luigi  Manzoni,  einer  der  wenigen  Italiener, 
die  die  Geschichte  und  Kunst  Ihres  Vaterland«*  kentien 
und  lief>en,  hat  vor  kurzem  eine  >elir  merkwürdige  Tnt- 
(leckimg  gemacM,  welcfip  uns  lehrt,  dass  wir  die  Kunsf- 
schätze  Italiens  ni>ch  immer  n;cht  in  Uiiifany  und  Reich- 
tum erKriindcl  haben.  In  Tüientino,  einem  umbrischeii 
Stiidichen  auf  der  riscnhahnlinie  zwischen  Maccr.=ita  und 
Fabriano,  entdeckte  er  in  der  Kirche  des  Patron*  der  Stadl, 
S.  t.atepi-u,  ctncn  wuhlerhalienen  Freskencyklus.  Die  Ge- 
mälde schmücken  eine  Kapelle:  Evangelisten  und  Sibyllen 
.sind  in  den  Feldern  der  Volta  jjemalt  An  Ati  .Mt-arwand 
sieht  man  die  Madonna  mit  dem  Kinde  throncud  und  zu. 
ilner  Rechten  den  heiligen  Catervus,  der  ihr  ein  Modell 
der  Stadt  darbietet.  Zur  Linken  der  Jungfrau  sieht  man 
die  ju^'endltch  schöne  Ucstalt  des  h.  Sebastian.  An  der 
Cpiitcbcitc  ist  m  K^osscn  Verhältnissen  die  Kreuzigung 
dargestellt,  gegenüber  die  Geburt  Christi  Manioni  fteht 
nicht  an,  diese  Fresken  sämlUch  dem  Pinttulodiio  Min- 
schreiben.  Er  bereitet  Ober  den  gebobeoc»  Schatz  eine 
PahUlBtioa  vor,  die  man  mit  Spannung  erwarten  darf. 
Dcimclbeii  «cnlicnstv  olten  Forscher  der  Umbtilchen  Maler- 
ednie  tu  e>  lemer  gelungen,  in  der  PanidiialDKhc  wm 
BcHnte,  einem  KaUeU  ia  der  Nihe  von  Tolcnüi»,  dn 
henüdie*  Triptycbon  dat  Boeoail  dl  Camerino  »  cuMediaii. 
Mwvoni  wird  adoe  BridednaimeiMii  weiter  tber  gaaB 
UmbrieR  aoidefaiicii,  nnd  mm  OUdt  beaHat  er  Wega  nad 
Mittel,  da»  Orfiinitena  in  den  mdilen  fiDen  photogfäpMadi 
aufnehmen  in  bnaea.  SodfiifeiwirvoHaeincHFoncinnBen 
noch  reiche  RemHate  ertioNeii.  &  St 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN 

Venedig.  »Nichts  ist  IjeständlKer  als  der  Wechsel.- 
Dieses  Sprichwort  kann  gegenwärtig  auf  unsere  Akademie- 
galerif  anj^ewendet  werden  Nachdem  es  geschienen, 
dass  nun  alles  luch  Aufstellung;  des  wundervollen  l'alnia- 
veccliin  in  Ordnung  sei.  hal  uns  die  Direktion  mit  der 
voilit^eii  .\iiüräumung  des  bisheri>;cii  lieliinisaales  iihcr- 
rascht.  Sämtliche  Bilder  dieses  heilsten  Zimmers  der 
Galeiie  bind  bis  auf  weiteres  notdürftig  in  der  Mitte  des 
^nisseii  VorsaaJcs  der  Assunta  aufgcsteJlL  Man  will  die 
^amtlichen  Kilder  des  Giovanni  Beilini  in  einem  Zimmer 
vereinigen  und  hat  hierzu  das  kleine  Zirnmerclien  hinter 
dem  bisherigen  Dellinisaale  ausersehen.  Man  hat  mit  der 
Frwciicrung  der  t>ciilen  Seitenfensler  berell»  beRonnen, 
die  Thür  wHlxl  vergrÖSSert  und  reich  geschmtickt  werden 
Man  verspricht  in  Bälde  mit  den  Arbeiten  zu  tndc 
zu  kommen.  -  Mir  will  es  scheinen,  dass  der  Raum  viel 
zu  klein  sei  gegenüber  der  grossen  Anzahl  der  Galerie- 
bcaucher,  welche  sich  stela  in  diesem  Räume  zusammen- 
finden weiden,  der  dann  efaulg  und  allein  dem  grossen 

Iti,  den  Btllnt  ao  ftaz  allein  zti  hahaa, 
d.  h.  oicicharllKeii  oll  WiedcrhohinfeR,  in  gesdikiaaenen 
Gruppen  in  verHnigen.  —  Es  wild  lich  ja  zeigen,  ob  der 
nmaiehi^K  ittiite  DhcUor  Slgn-Camalamaai 
mal  ndrtbcUft. 

Hidmt  «IM  Mndaaur  hat  «einen  Ve.  

eine  groeae  EoMlnichinif  bcreKct  Ober  aeln  fraiaa% 
i'%  Meter  hohes  EmaflMIdnis  des  Kaisers  war  so  viel 
geredet  und  geschrieben  worden,  dass  man  auf  etwas  gsns 
fdaiM  war.   In  Eiinncfiiqg  an  d«n 
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höchti  wirkungsvollen  gn>s>eri  Prmik'ichilii,  den  dei  Künstler 
hier  im  Vorj.ihrc  zciglc,  duiitc  man  auch  wiriclich  »ehr 
Oiite<  er\v;iilcii  Aber  jener  Scliiltl  setzte  sich  .lUü  M*5nen 
tmailbildchtn  /usaiiiüu'ii,  deren  Hache  der  Maler  leicht 
beherrscht:)!  konnte.  Hier  nun  hat  er  versucht,  die  ^unze 
gro«»e  FHidie  de»  Kaitcfbild«»  mit  Emallfkrben  zu  be- 
leben. Das  iit  ihm  nicht  gut  gelungen.  Es  ist  wahr- 
scheinlich, das«  der  heuligc  Stand  der  schwierigen  Technik 
es  uajiiöglldi  nudi^  elvnu  Besacrct  in  diner  Art  tadmisdi 
m  leisten.  Aber  dann  wIr  Ca  ndiüger  gewesen,  wenn 
der  muicr,  dcMai  hohem  hAuHarischm  CMil  du  Uu» 
AniHclw  Minct  WagiiliMt  c||n«ch  iildtt  UHt  nnIftlMI 
(ciR  diifcB^  liiMii  Vcmch  ünuf  Art  *MiiliiBg^iiWit  ■■Iw* 

voRottallcii  UMfc  Dem  dein  BeKhuicr  cIm^'ISh!^ 
werine»  M  nkhi  nzmwtea,  daas  er  die  Scinvierigfcettea 
det  Wccf*  fm  Bdaackl  tiahe,  dan  dar  IQtaaier  fiifui. 
Die  MMtel  wm  Zid  atad  Omi  gleid«lttiK  wnn  nur  das 
Ziel  «ncidit  nnd.  wenn  das  nidrt  der  Fall  isl;  dam 
«at  recht.  — 

Auch  ganz  abgesehen  von  der  Technik,  die  allerdings 
wohl  auch  bei  dem  wenig  lehen.swaliren  Fleischtoii  des  Ge- 
sichtes eine  Rolle  gespielt  hat,  ist  dies  Kaiscrbildnis  verfehlt. 
Znichst  sind  die  Verhlltnlsse,  die  Raum  Verteilung  nnbe> 
greiftich  wenig  geschmackvoll.  Die  adlergeschmückte,  hodi- 
aulragende  Rückwand  des  Thronhimmels,  vor  der  der 
Kaiser  sieht,  sowie  die  Sessel  mit  den  Krönungsinsignien 
—  Imr7,  das  ffan?c  Dmm  und  Dran,  machrn  dieses  Werk 
zu  einer  Darstclhini;  des  Thrones  mit  dem  Kaiser  und 
niclit,  wie  es  doch  ged^clil  ist:  des  Kaisers  auf  dem  Thrnii. 
Die  Oestalt  des  Monarchen,  die  übrigens  ausserordentlich 

wenig  lebensvoll  cncfaeint,  ist  viel  zu  klein  gehalten  und 
weist  zudem  gKlbt  nnd  IniRi  vcnlindllclie  Vencldnmngca 

auf.  — 

Kaum  versliiiiJlicli  bei  einem  Künstler  von  dem  Können 
Hertomer's,  einem  Können,  das  er  auch  diesmal  in 
einigen  anderen  Arbeiten  auf  lU»  OUnzendste  doVinnentiert. 
Da  sind  3funäch«.t  eini^je  I'orträn  von  gemdcju  klassischer 
Ruhe  und  Vollcndunj;.  Unter  ihnen  ra^^  das  des  AU. 
WillianiA  guiii  be-suiwlers  hervor  durch  die  teiiie  Auffassung 
und  Oesamtstimmung  des  Tones,  und  wenn  man  diesen 
in  dem  Kostüm  früherer  Zeiten  dargestellten  Duke  of 
Somerset  daneben  sieht,  dann  eifccnnt  man,  das«  Herfcomer 
durch  das  Studium  anderer  Meister  ausserordentlich  viel 
zu  lernen  vetinodil  hat.  Bei  aHar  Uiq^gUchkeit  der 
Begabung,  die  Hhb  eigieii,  hat  dicie  ctwai  SÄmiegsames, 
eine  nhlglci^  wUk  anupaaMii  an  Fremdei,  oder  ricMlKer: 
l'kauidaa  an  aldt  anaupatacflg  die  fpuu  eialaunliGh  laL 
Der  JtlalCT^jgri^  der  BkM  nicht  nur iiiWiiiMd auf 

ea  vctaleii^  aua  den  veraehledentten  BISicn  Honig  zu  gp- 
Winnen  und  n  spenden. 

Und,  wenn  da  wieder  das  Bild  einer  jungen  Dame 
mit  der  unklaren  Bezeichnung:  Sehend  seh  ich  nicht,  nicht 
hörend  hörte  ich,  als  eine  bei  dem  grossen  Maler  der 
Miss  Orant,  der  >Dame  in  Weiss«,  unverstindliche  Ent- 
l^etaung  bezeichnet  werden  muss,  weil  trotz  mancher  guten 
Cfnelheiten  Kraft  und  Frische  vollständig  fehlen,  so  ist 
dagegen  das  grosse  Bild  Hericomer's  mit  seinen  Schülern 
in  seinem  Atelier  zu  Bushey  ein  Meisterwerk  von  hober 
Vollcndunj^.  Jeder  der  vielen  Dargestellten  ist  in  Bewc^HK 
und  lliiltun^  von  xtussler  Lebenswahrheit  —  nir};ends 
zeipt  sich  das  (ieringste,  was  an  Pose  erinnfrn  könnte. 
Und  dann,  welch  eine  fiewältigung  der  OeFaintstimmvinK 
des  grossen  von  künsllidiem  licht  erheüfeti  Raumes,  durch 
dessen  weite  Fenster  das  dunkle  HIau  des  nächtlichen 
Hiflimcls  beiciabikkt  Das  ist  ein  Stimmungsbild  ersten 
nanfci.  Itati  aller  EiMettcttei^  die  dl  fe■chlMcrtwcrdel^ 


ist  alle*  Kleinliche  vermied?«  uHtl  nur  die  (grosse  Gesamt- 
wirkung angestrebt  und  erreicht  /».  W. 
Bfriin.    IXk  dritte  Ai:\<tdlung  (Ifr  BirUtitr  Sirrsston 
.  welche  am  i.  Mai  eröffnet  u erden  stdl,  wird  bei  aller 
,  Betonung  des  nationalen  Charakters  auch  das  Ausland  in 
I  hervorragendem  Masse  liet.iM/iehen.    Sc>  wird  eine  kleine 
Sammlung  der   besten  builänttisctien  Maler  piisanimen- 
■  i.:eite)it,  und  eine  solche  von  Norwegern,  unter  denen 
'  Werenskiold  besonders  hervortritt.  An  eine  Anitalil  eng- 
liachcr  Künstler  sind  besondere  Einladungen  ergangen. 
Nach  Paria  hatte  die  Berliner  Sooeaiion  eigene  Ddqpertc 
entsandt.  Dieie  haken  ehi  lo  c<dea  Malwtal  naammeB- 
gelHsciit,  wie  aa  wohl  noch  nie  auf  dnar  dcnladicn  Aua« 
atrihuig  veichiigt  war.  Den  Franzosen  reiht  ildt  der  «on 
Ihnen  hcchgeKWW»,  «or  ein  paar  Jahren  verrtortiene 
fMündf r  «an  Oodt  an,  von  dem  in  Bariin  nodi  nie 
«Iwaa  «aagMlelt  wn.  Dn  Andenken  Wühcfan  l£lU% 
dca  «CRW%|^  Hwewnilgliadet  der  Berliner  Seocaiion, 
wild  din^  efaia  ganaeSanaihine  von  BUem  und  Stadien 
ans  i*ri«ali)calla  geehrt  werden.    Dazu  kommen  zwei 
'  sehSne  Segantinii.   Die  Münchener  Secession  wird  beson- 
ders t>erückstchtigt,  ihre  Haupimeister  sind  persönlich  ein- 
geladen. Nachdem  jetzt  die  Einlieferung  aller  Werke  erfolgt 
ist,  wird  die  Jury  ihre  scharfe  Musterung  beginnen,  die  sieb 
natürlich  auf  die  Arbeilen  der  eingeladenen  Künstler  nicht 
I  eiitreckL  Für  die  neue  ScceaiioBsausstelhaig  bat  Thomas 
I  Theodor  Heine  fim  USdnt  origincllet  Ptalat  gemalt  -r- 


VERIMISCHTES 
Bnmun.  Die  beiden,  wn  der  nnni  Kifät  In  P^inlt- 
fort  a.  M.  hl  Kiffer  niiicbCHCii  (thamladiten  RcÜcr 
dkitriilaHm'4  dledaa  Baittiteii  der  PvlaerWdanitfrihii« 
wohl  crihaeiNch  lind,  aollen  wr  dar  OaMnaada  dea  Ra^ 
hauses  ihren  Plaiz  ünden.  Der  In  Paiia  lebende  BaiddCr 
John  Ha()es,  ein  geborener  Bremer,  bat  bekanntlich  beide 
'  Fi^ren  seiner  Vaterstadt  zum  Oeschenk  gemacht,  indem 
er  in  liberalster  Weite  gleichzeitig  simtliche  Kosten  für 
ihre  Aufstellung  übernahm.  Kein  besserer  i^atz  hätte  für 
sie  gefunden  werden  können.  Merlcwürdigerweise  hal>en 
die  ehernen  Thürhüter  genau  dieselben  Proportionen  wie 
die  gotischen  Propheicnatatuen,  die  am  Olientodi  der  Ost- 
fasaade  neben  den  Fenstern  stehen. 


VOM  KÜNSTMARKT 
Bei  C  O.  SAmer  hi  Leipzig  sieben  zwei  hedenlende 
Versteigemi«!  bevor.  Ende  der  aeclKlgti'  Jalne  nuidile 
Kapitän  PmUrik  FMbund  nuum  achte  enteil  Ankiiife 
und  vor  knnem  noch  Mhw  Itlricn.  Seh  Haupflnieresie 
galt  dem  Werke  dea  RMnbnndL  Wie  daaaeiba  «na  tenl» 
voriiegt,  kann  es  sich  an  ReUlhaMgkeit  den  bedeutendsten 
Rembrandtsammlungcn  an  die  Seite  stellen.  Oleich  imter 
den  Selbstbildnissen  begegnet  uns  der  herrliche  Remhrandt 
mit  aufgestütztem  Arm  im  ersten  Zustand,  die  Perle  der 
Sammlung,  dann  das  reizende  Selbstporträl  B.  2,  der  Joseph 
mit  dem  weissen  Gesicht,  ein  schönes  Exemplar  der 
grossen  Erweckung  des  Lazarus  und  des  Mundertguldeii- 
blattcs,  femer  reiche  Serien  in  den  seltensten  Partien  des 
Werkes,  den  Akten,  den  Landschaften,  den  PortrSts  und 
einige  besiuiders  schöne  Skizzenblätter.  Dabei  die  Land- 
schaft mit  der  Schaflierde  und  die  Mühte  in  lunreiglekli- 
Iii  Ii  schönen  Drucken  und  vor  aüem  ein  herriMiea  Exemplar 
1  des  Predi^rs  Sytvius. 

I         Auch   bei   der  Sammlung/   von  _/«i';V/s  Ro-^rnbfrg  in 
I  Kopenh-igen,  die  null  aufgelöst  wird,  bildet  Henibrandt 
das  Scliweigcwicht;  aber  auch  das  Oeuvie  von  Ostade 
I  stielt  in  dieser  KoUektioa  eine  wesentliche  Rolle.  Die 
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i  Wettbewerb. 


'■L        Die  DiiektkMi  der  MohttlnMkanl  in  lartbl  erlia»!  für 
^  deutsche  Kflnstler  ein 

i|  fn^umttttnüht»  Nr  Eanvirti  m  Olenpapiert«. 

i|;  Vier  PieiM  zu  je  9bid  «isaia«t<L  Die  Beurteilong 

erfolgt  dttTth  die  fcliiiiMnriich»tediwritin<i[eiiH(iMnwiiri^ 

X  der  Reichodriickerei.  Die  Einlieferungsfrisl  achliessl  im 

^  15.  Juüi  1902,  Das  Prt^ramm  des  Aussclireibena  neliatAii-  ^ 
m  lagen  Isi  von  Jcr  Kanzlei  der  IMoilMiriMlnrti,  BwrlilU  Ort-  W 

fft  nien»tra»se  91  m  biutchai.  ^ 

m  m 
Antiquitäten-Versteigerung  zu  Cassel. 


K 1111  st -Auktion 

G.  G,  Boerner Leipzig. 

Mlttwtok,  uei)  1.  BUi  1901: 


^  4ltch<r  meltter  •  •  •  •  • 

BeraimtwRcaibraaMiMrfc.  Blätter  von 
Mir*r,  Ottiii«,  GiMtta.  KMwwIlKf. 

Ilhiur.  K>ulo(<  ttntmkl  tigm  M  Pf.  Me. 

0.  6.  Boerner,  Kuiisthaiullunij. 

Lc^Ilg,  Nurntxfigerstrasse  40. 


'  und  an  den  folgenden  Tn^'cn  von  10  Uhr  Vorm.  und  '/«3  Uiir  | 
1  Naclun.  werde  ich  die  hervorragende  Sammlting  des  Herrn 

EDWARD  HABICH, 

I seither  in  der  Gewerbehalle  zu  Cassel  ausgestellt,' 

I  .tnrt  waalejgBiL  —  Oer  Katalog,  wddier  im  Mira  endieint  nnd 
om  Untenciciinelai  ni  lieiidMD  it^  oilhill  IMB  ' 


Ci»0l, 


Mti  €nntr, 
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BiMa  waai|n  lalcbt  laabarcD  BSciMr 
aW  du  SdiBac  nad  dl«  Oun  vanraadtan 

Itegriffc,  die  du  schwere  Rttftlzeu|c  pliilo- 
•optuMh'lechiiUehrf  Aaidräcke  Temeidrn 
uiid  die  Wi»eineh«rt  •l;'.  Srtifi.|.>ri  klar  un<l 
scharfsinnig  erdrtertL  hi  rii.nr  Wris« .  die 
<U(  Werk  «och  fbr  i^ebild^le  i.aien  ver- 
slindlich  lUlchl. 

i.Oemrle  fUr  densehr  weilen  Kreis  aller 
drri-r.  >.rU  be  keiiterlei  Veranlagung  haben, 
sich  in  wisscnwliafUtclwf  Wc»«  mit  philu- 
mipIriwtMB  DiMtpIta««  uad  «o  aach  adl  der 
•  AnMictik»  aa  bcAnea,  die  Aarefnae, 
welche  dir  L«IDCkc'Khen  Vurtriue  bieten, 
eine  sehr  Iwdeutende  teio  .  .  .  Fürwahr 
ein  lUMdtcbcr  lUiusdtaU  für  alle  Gt bildeten 
dautaelMr  Zudc*."     (Leift.  TagtUalU) 


■  ■kalt:  Nene  Bildcrbadinmanxn  in  der  Brüsseler  Oeniildefderlc  TM  E.  Jacobsen.  —  SlTint°wshj,  Der  BIMetkrtit  dct  irriecli-  Phjrsiolocns  von 
'  Tlkhanen.  —  Pari»,  Caitn      —  Rerltn,  M.  IVhbDUiib  PnftMor,  —  Brerotsi,  WtHbewerh  vr.n  r»sadm:  Dresden,  Wettbewerb  nn  das 

jy«B«dl)t.  rf»»k<«_la  S<.^SW||^ 


anen.  —  Partt,  (..aan  t.  —  Rerlti 
Wka,  Wettbewerb  de*  OMerr. 
taa«  dir  atkri«)  narHacr  Km 


FHT  die  Rcdeldlbn  vcnntwonlidi:  Prof.  Dr.  Max  (lg.  /.immtrmann  in  Oiuncwalil-BeriiB 
Dmdc  von  Enat  Htdtkh  Nm^^  O.  w.    ff,  Uipäg. 
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KHIANN  f»  Mp^i,  OMtaMtaMt  IS 

Hme  Fdgc.  Xa  Jdnmi» 

»fr.  Sl.   1&  A|iriL 

tk«  Kuiiticfalontk  tTKkrtiil  til  IMtiMl  lur  -Ztltldirilt 
nwulcfi  Jtill  bis  S^frmb<T  tnuaAUjcb  einmal.  Der  Jjütfgan^ 
Kiiaat«  MtuHn  dit  Kunaidinaik  fralii.  —  Plr  ZMMMMi 

fflr  bild^rjf  Kur.sl.  iin.:  iijr.  -  KuMt^ew<rii«blxtt« 
kwict  B  Mvk  und  »mi>*i<  3j  Nuauncni.  Die  Abov 

moa&llich  drdnul,  io  J^n  :>fim[:.cr- 
MaMn  der  •Zetodiltit  <üi  blUoul« 

hwill«^k«iaca>«lhr.  iMral«,  1 J»  Pf.  Mr  A  MlpMV 
«••I«  *  Vag Ur,  Ititd.  MvMC  ■,  •>  w.  H. 

GESELLSCHAFT  ZUR  ERFORSCHUNO 
JÜDISCHER  KUNSTDCNKMÄLER. 

In  Fiflhjdire  1897  wnMimdle  steh  »t  Ftink* 

furt  a.  M.  ein  Krtis  von  Männern,  bei  denen  ein 
Interesse  für  die  Sache  vorauszusehen  war,  uro  von 
den  auf  die  Erforschung  jüdi^her  Kunstdenkmäler 
gerichteten  Bestrebungen  des  Herrn  Direktor  Frau- 
bcr^or  in  Diiistldurf  Kenntnis  zu  nehmen.  Schon 
da»  damals,  als  das  Ergebnis  nicht  lang«  vorher  be- 
gonnener Nachfonchungen  und  Reisen  vorgelegte,  über 
Erwarten  reiche  Material  von  jijdischcn  Kuu&tgcg^»- 
ständen  früherer  Jahrhunderte  lies«  erlcenncn,  dass 
hier  ein  im  weacnlUchai  noidi  uncnchloaaKs,  reiche 
FcU  brodi  Ucy^  denen  Bebauung 
luMmiwnkmg  biriMr  wdit  ge- 
JUdiKlKB  Qeiilealdiatt  ai  Tage 
fördern  wird.  Es  wurde  daher  zunächst  beschlossen, 
Herrn  Direktor  Frauberger  in  den  Stand  zu  setzen, 
seine  Studien  auf  diesem  Gebiete  durch  Reisen  und 
Anknüpfen  von  Verbindungen  mit  Geletirtea  und 
Kunslfreundcn  furUus.cUc'n.  Um  aber  für  die  Dauer 
die  Qcwinnung  einer  Grundlage  fdr  das  Unternehmen 
anzubAhnen,  verein ii^'le  man  sieh  zur  Gründung  einer 
»QocllKhaft  zur  Erforichung  jüdischer  Kunstdenk- 
fltfkr«.  Diese  Gesellschaft  hat  kürzlich  das  1.  Heft 
Ulf%r  »Mitteilungen«  herausgegeben,  dem  wir  über 
»Zweck  und  Zide<  folgendes  entnehmen. 

fkt  Zweclc  igt  ein  dopiNÜar:  1.  die  IdbMileriKhen 
Rott  n»  <kr  Vergangeiiheit  «nd  die  MhHdeftochen 
Leistungen  der  Gegenwart,  soweit  sie  von  Juden  oder 
für  die  Zwecke  des  jüdischen  Kultur  ge-%haffen  sind, 
i[  Abbildungen,  Nachbiidinigcn  und  Originalen  lu 
sammeln;  2.  die  gciA'onnencn  Sammlungen  in  geeig- 
neter Weise  Kir  wis^cnM-haftliche  und  künstlerische 
Zwecke  nut/bar  zu  machen.  Um  diesen  Zweck  möf?- 
liehst  vollständig  zu  erreichen,  sollen  die  Gesichts- 
punkte, wdche  ^ür  ein  Histonsches  Museum,  für  ein 
Kunstgewerbe- Museum,  für  ein  Museum  für  Völker- 
iHUide  und  für  eine  Denkmälerstatistik  massgebend 
•iDll,  kombiniert  werdea  Unbekümmert  um  den  Bc- 
griS  <ies  Wort»  »KumldaiiaiUUer*  acill  alle»  ge- 


sammelt werden,  was  als  Anschauungsmaterial  für 
Kunst,  Kultus  und  Kultur  der  Juden  dienen  kaniL 
Es  sollen  also  nicht  nur  die  Werke  der  Architektur, 
Phttik  und  Malerei,  sondern  auch  das  weitverzweigte 
OcMel  der  dekontivca  Künste  in  den  Menü  gedg" 
ncfcn  Schöpfungen  Iwrfldaidriigt  werden.  Anf  dIcMr 
durch  zfelbewussles  und  systemaHsches  Sammeln  ge- 
schaffenen Grundlage  wird  sich  mit  der  ZeN  ein 
reiches  Material  für  die  L5sung  der  noch  völlig  un- 
klaren Frage  üt>er  den  Anteil  der  Juden  an  der  bil- 
denden Kunst  gewinnen  lassen.  Erst  auf  diesem 
Wege  laswii  sich  Vorbilder  tjcwiniien,  die  ZU  t>enutzen 
sein  werden  .^  im  Rauten  und  Kunstwerke  ttr  doi 
jüdischen  Kultus  neu  zu  scliaifen  sind. 

Bei  den  Booten  kämen  in  Betracht  Abbildungen 
von  Tenfwln,  Synagogen,  Biden^  Rithlnseni,  Oiili- 
biiilen  tnid  dergl..  aucb  woU  Abbüdunga  van 
Ghetto  verschiedener  alter  Sttdte  Ans  dem  Altertume 
werden  von  erhaltenen  Resten  der  Unterbau  des 
Salomonischen  Tr  in:;' l.s,  ein  Teil  vom  Paläste  des 
Köings  r>avid,  (.irabbauten  bei  Jerusalem  und  der 
Palast  des  Hohenpriester»  Hyrkanus  II.  angeführt 
Hierzu  wird  im  Laufe  der  Untersuchungen  mancher 
Baurest  in  Syrien  und  Paläshiu,  Mesopotamien  und 
Arabien  kommen,  dessen  Ursprung  auf  die  Zeit  vor 
dem  Untergange  des  weströmischen  Reiches  zurijck- 
gcht.  Mit  aller  Anstrengung  soll  besonders  daniKli 
gestrebt  werden,  vom  Eieginn  des  Mittelalters  an  hb 
heute  in  einer  unuolertnochenen  Reihe  den  Bau  von 
Synagogen  belegen  ta  kAmeiL  Dte  tagienannle 
Eliassynagoge  In  Damaskus  die  KMteqmgoge  in  Jeru- 
salem, die  Synagoge  am  Grabe  des  Rlsbin  Simeon 
beji  Jochai  im  Orte  Meron  bei  Safed,  die  Synagoge 
des  Rabbi  Meir  in  Tiberias,  die  romanische  Synagoge 
in  Worms  mit  der  Frauensynagoge  und  der  Raschi- 
kapelle,  die  gotische  Altneusynagoge  in  Prag  sind 
so  ziemlich  im  Charakter  der  Zeit,  in  der  sie  ent- 
standen, erhallen.  Die  Pinchassynagoge  in  Prag  aus 
dem  IS-  Jahrhundert,  die  Altschule  in  Prag  aus  dem 
14.  Jahrhundert  sind  umgebaut,  lassen  aber  ebenso, 
wie  die  ahe  Synagoge  in  Erfurt,  erkennen,  dass  sie 
wihrmd  der  DeiMr  des  gotiadien  Stiles 
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sind.  Aub  dem  14.  Jahrhundert  slanimte  aticli  die 
iSj3  Ali^etragene  Synagoge  in  Metz.  Aud\  die  längst 
zer&tdrte  Synagoge  in  Regensburg,  deren  Vorhalle 
und  Inneras  in  zwei  Stichen  von  Altdorfcr  er- 
halten ist,  war  gotischen  Ursprungs.  Aus  der  Zxli 
der  Kreuzzüge  stammen  die  beiden  noch  als  kalbo- 
liKbe  Kirchen  erhaltenen  SynaKOgen  in  Trani,  femer 
die  Syn«gogen  in  Att^KattOb  Damastttis  und  Jero- 
talem  und  die  beiden  in  kattioiisdie  Klrdien  umge- 
wandelten Synagogen  in  Toledo.  Ob«"  dfe  Synagogen 
des  Cliay^irciirfii  lic^.  übt-r  Sy tijj.,'Oi;en  in  Arabien  isi 
nichts  sicheres  fesUustellcn.  Lbeiis.0  >j:elaii|^  es  bis 
jetzt  nicht,  über  iiiiuelulterliv.tie  Syii.ifjofjen  auf 
Siciiien  etwas  lu  erialiieii.  Iii!  Mittciahcr  waren 
in  Vi  irdeiasien,  in  dei  tiirop.Tischcii  rnrki-i,  in 
Gnechenland,  Nordafrika,  in  Itahcti,  Spanien,  Frank- 
reich, in  England  und  Deutschland,  namentlich  auch 
in  Österrekli,  Polen  und  Russland  eine  Menge  Syna- 
gqeea  in  urqjirBnClidieni  oik-r  verändertem  Zustande, 
von  denen  zwdfdlos  nodi  manche  erhallen,  obwohl 
die  Feaislellimg  «HHcrardcntlicih  cndiwcrt  icl,  dem 
viele  jüdische  Gemeinden  wurden,  nachdem  sie  einige 
Jahrhunderte  geblflht  hatten,  zerstört,  viele  Synagogen 
waren  in  Städten,  in  denen  heute  ttahcz',i  Veinr  ist 
(Barcelona),  und  sein  ult  wad  das  .Mtcr  der  jndischeti 
Gemeinde  mit  dem  Alter  des  Synagojrcnh.ini-s  vi-r- 
wecliselt.  Aus  dem  16.  Jahrhundert  st.Tmnun  n.  a. 
die  prächtige  Synagoge  von  Venedig,  melirere  kleine 
Synagogen  in  Padua,  Venedig,  F'tnm  und  Prag.  Ltem 
17.  Jihrhundcrt  gehören  die  merkwürdigen  Holz- 
synagtigeti  in  Polen  an,  wofür  diejenigen  von  Naaiei&k 
und  Zaptudov,  ferner  von  Pogrebyszcze  Beispiele 
bieten.  Auch  eine  Reihe  achöner  StaiiuymgOgeil 
aus  Polen  gehArcn  dieser  Zeit  an.  EMe  itoMiMr  an»' 
gestoUele  ^agoge  von  Livorao  wtnde  ites  voH* 
endel;  ein  gewaltiger  Bau  Ist  die  1672  ehtgeweihle 
grosse  Synagoge  der  portugiesischen  Gemeinde  in 
Amsterdam.  Im  18.  Jahrhundert  wurde  eine  schöne 
Svn.i^ihL'e  in  .Miiileiia  erli.iii!.  In  iler  nener-teii  Zeil 
sind  >elir  vie;c,  aussen  und  innen  prächtig  ausgestaltete 
Synag<i»^cii  erbaut  wurden,  die  ehenMk  im  Bilde 
festgehalten  werden  süllen. 

Bäder  sind  aus  dem  Mittelalter  in  Speyer,  Fried- 
berg, Worms,  Andernach,  Cleve  erhalten.  Von  jü- 
dischen Wohnhäusern  sind  zwei  romanische  Bauten 
in  Lincoln  in  England  und  das  Haua  da  1630  ge- 
Mtaarlen  Smiiici  ben  Ma>  AI*Lavt  in  ToMo  WM<- 
handen,  ebcnio  in  Lhramo  das  Oeinrlahans  des  MOMS 
Monlefiore,  und  wahrschcinKch  werden  sidi  noch 
manche  alte  jüdische  Wohnhäuser  mit  künstlerischer 
AusschmOckunK  erhallen  haben.  Das  aus  dem  16.  Jahr- 
hunderl st.iininenvlr  Rathaus  zu  Prag  /e;i;t  keine  künst- 
lerisctien  Iii-.oi:(leriie:<rn;  7u  hemer^fi:  nur  bei  dei 
Radi.ni-idir.  ila-s  die  /ahl/eiei:en  des  Zjfei biattes 
hcbrui!>ch  sind  und  der  Zeiger,  wie  bei  aiabi^-eheii 
Uhren,  in  entgegengesetzter  Richtung  wandert. 

Zurwissciisc>inftlidieii  Prüfung  der  architektonischen 
Ocnkndler  reictien  luturlicfa  die  bei  älteren  jüdischen 
Baulen  sehr  einfachen  Aiwaenansichten  dnrchans  nicht, 
es  werden  vielmehr  dazu  die  Innenansiefatan,  aud} 
Qrundrisae,    QuenchniHe,  Delallzeidinungen  von 


s.  w.  in  deutlichen, 
ni  be- 


Säulen,  üesiin^n,  Kapitalen  u. 
zum  Vergleich  brauchbaren 
schaffen  sein. 

Das  Gebiet  der  Plastik  wird  wenig  ergiebig  sein. 
Gegen  die  grosse  Monumcntalplastik  ist  das  jfldiscbe 
Oesetz,  und  die  selbständige  Kleinplastik  ersdieiot 
awar  häufig  mit  bMlschcn  Dantellungcn,  die  aber 
weder  von  jOdisdwn  KBnsHem,  noch  im  Anflisge 
von  Juden  geschaffen  worden  sind,  la  jflngskr  Zeü 
haben  sich  zwar  auch  einige  Juden  der  Bildhauerei 
zugewendet  und  sehr  geächtete  Künstler  sind  unter 
ihnen,  doch  ist  der  Anteil  der  Juden  an  der  Plastik, 
besonders  für  die  ältere  Zeil,  noch  nicht  ßnlndlich 
untersucht  worden.  tbenso  dürften  die  Unter- 
snchuHKcn  über  die  Malerft  bei  den  Juden  viel  Inter- 
essantes bringen.  Abgesehen  von  der  neuesten  Zeit, 
die  eine  Reihe  angesehener  jüdischer  Maler  aufweist, 
wird  sich  zeigen,  dass  sehr  gcactltcte  Meister  des 
14.  und  15.  Jahrhunderts  in  Italien,  dcs  1?.  Jablinnt-. 
derts  in  Holland  jOdischcr  Herioinfl  waren. 

Dtkofothe  Pkatih  kommt  nkbt  nur  m  allen 
Zdten  an  den  Kuitusbauten,  an  den  asMiddhen,  aus 
frfitieren  Perioden  erhaltenen  Onbdenlnntlern,  son- 
dern  auch  an  vielen  KiiltiiSKeRensi.inden  für  Synagoge 
und  Hans  zur  Ei-scheinuiig.  Eine  ebenso  reiche  Aus- 
beute an  Prnben  dekorativer  Malerft  dürften  die 
malerischen  Flaehenverzierungen  an  den  Wänden  der 
alten  Syna^r<)j;en  de?  Südens  und  des  Ostens  auf- 
weisen. Ein  grosses  noch  nahezu  unerforschtes  Ge- 
biet ist  das  der  Miniaturmalerei  und  der  dekorativen 
Malerei  auf  Pergament,  die  dekorative  Verwendung 
der  Quadratschrift,  der  textile  Flächenschmuck  u.  a. 
noch,  4a  ja  alle  technischen  Vdtritten»  die  Im  Kunst- 
gewertie  Verwendung  ttnden,  andi  Üb-  den  Dienst 
das  jitdisdian  KuHua  in  Ansprach  ganommen  werden. 

In  erster  Linie  werden  die  Kntta^üigttaanie  fitr 
die  Synagoge  zu  berücksichtigen  sein,  sowohl  die  mit 
dem  Bau  zusammenhängenden  als  auch  die  beweg- 
lichen. I3ic  alten  Synay^oyen  halten  in  der  Vorhalle 
eine  Reihe  von  Sainmelbiiehsen  fiir  verschiedene 
Zweeke  mit  hebniiseben  .Aufseliriften ;  sie  sind  oft 
zierlich  aus  Scluniedeeiüeit  gearbeitet,  mit  Uföchlä^eii 
aus  vergoldeter  Bronze  versehen,  und  die  Aufschriften 
haben  reich  verzierte  hebräische  Buchstaben  innerhalb 
schöngefen  inier  Kiirtuschen.  Wandbrunnen,  dam  be- 
stimmt, die  Hände  vor  dem  Betreten  der  Synigofe 
an  reinigen,  saHist  Gsieraen  fbiden  sieb  bi  den  Vo(^ 
faaHen.  Efai  Schönas  Baisplel  hat  die  Synagoge  tu 
Padua.  Den  wicMigsteH  Platz,  gegen  Osten  Uem* 
salem)  befindlich,  nimmt  die  BundcsJade  (Aron  Hako- 
descli)  ein.  NikIi  in  der  gotischen  Zeit  scheint 
die  hundesladc  ein  auf  iiiiadratischer  Basis  rrrirliteler 
schrankartiger  Aufbau  gewesen  711  sein,  der  nur  an 
die  Oslwand  gelehnt  wurde.  Sp.iter  ist  sie  in  die 
Ostwand  eingelassen,  mit  itir  verwachsen  und  von 
geringer  Tiefe.  Die  Thüwi  sind  aussen  und  innen 
auf  das  Sorgfältigste  gearbeitet  und  nicht  seilen  wurden 
kostbare  Hölzer,  am  IldlSten  >  Cedernhoiz  vom  Libanon« 
zu  ihrer  Hertteilnng  vowendet  SchnüicRlen  und 
Einlegcaibcilien  sebmacirten  sicL  Hue  AaiiBri»  fii^ 
die  ThonroUen  der  Synagaga  auhunelnnan.  Dn 
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idi5m  BcbpM,  wte  da- ThoiMdiRin  iiidi  In  Inncfn 
eingeiidiM  werdea  aoUte^  sdgt  die  alle  Synagoge  in 
Modem.   Die  Thonrotle,  auf  Pergainent  in  dnhiclier 

unverzierter  hebräischer  Qiiadraischrift  Kescliriebeii, 
hat  bei  der  Strenge  der  für  das  Schreiben  der  Ge- 
setzesrollc  gellenden  Bestimmungen  nur  eine  Ab- 
wcclislung  in  der  Grösse.  Man  kennt  neben  den 
grossen  auch  sehr  Icidne,  7  cm  breite  1  horarollen, 
die  in  silbernen  Thoraschreinen  aufbewahrt  zu  werden 
pUcgm.  Die  Thorarollen  wurden  bald  um  einen,  und 
jetzt  allgemein  auf  zwei  gedrecttscKe  Stäbe  gerollt 
Oiese  Stäbe  sind  aus  sehr  hartem  Holz  gedrechselt 
Die  Roll$n  weiden  in  SOdeuram  mit  dncm  twlicbigcn 
Slalfbmd,  dn  fm  id.  Jahmnidcrt  meM  äetllche 
Ornamente  In  tetdicr  SHCkerei  zeigt,  zusammen- 
gehalten, fn  West-  und  Süddeutschland  findet  man 
dazu  mit  einem  Segenspriich  in  Stickerei,  Spitzen- 
arbeit oder  iti  Malerei  oder  l  usclLzeicluiuiig  versehene 
Bänder.  Die  durch  dies  Uand  zusammengehaltene 
Thorarolle  wird  mit  einem  aiis  kostbarem  Stoff  be- 
stehenden, mit  Stickerei  aus^jestitfeten  Thorainäiuelclien 
umhüllt  Die  beiden  oben  hervorragenden  Spitzen  1 
der  Stäbe  werden  mit  Aufsätzen,  sogen,  Rimonim,  j 
die  meist  aus  Silber  oder  Gold,  zuweilen  auch  aus 
vcigoldetem  Kupfer  bestehen,  verziert,  und  wn  dieae 
«*M  wieder  dne  ailbeme  Krane,  Kctticr,  gieitiUpL 
Wen  die  Sehritt  der  Thonralte  nicM  mit  der  Hand 
bcfGInt  werden  darf,  bedient  sieh  der  V<»-Ieser  eines  ; 
silbernen  Deuters,  metsf  tn  Form  dner  Hand,  Jad, 

der  an  eine  der  Spit/en  der  Stlbe  angehangen  wird, 
und  ülierdies  hän^'t  an  einer  silbernen  Kelle  ein  rcioli 
versiertes  Scliild,  Tass.  Die  üundc^lade  selbst  wird 
wieder  durch  einen  Vorhang,  Parochcth,  verdeckt,  der 
zumeist  aus  Sammet  oder  Seide  besteht  und  mit  rricht  r 
Goldstickerei,  sdbst  mit  Perlen  und  Edelsteinen,  ver-  | 
sehen  ist;  auch  sind  noch  geknflllRe  VeiMnge  in  I 
Venedig  und  Padua  zu  finden. 

Neben  der  Bundeslade  finden  sich  hie  und  da 
in  Üalieniadien  Synagogen  rekh  mit  Scitnitzcrei  und 
Einlagen  uagestattete  SMUite  fOr  die  Rabbiner.  Sie 
stdien  links  von  der  BHodcalMfeb  rechte  dagRgen  der 
beim  Wdhefest  verwendete  Chanulilaleudiler  mit 
seinen  acht  (Öllampen.  Zumeist  ist  er  aus  Bronze 
oder  Mrwing  i^e^ossen,  numchnial  aus  trsen  her- 
gestellt. An  der  Ostwatid,  entweder  über  der  Bundes- 
lade  otier  zu  ihren  beiden  Seiten ,  sind  die  Misrach- 
tafcln  .ingebracht.  Vor  der  Bunde^lade  ist  das  cwij^c 
Licht,  häufig  mi  reinem  Golde  hergestellt  In  den 
alten  Synagogen  hängen  von  den  Wölbungen  viele 
Kfooicudlier  herab,  welche  die  eigentümlich  geformten 
und  gestellten  Stühle  der  Synagogenbesucher  beleuchten. 
Eine  v/tilm  E|genlfifflliddKit  der  meisten  alten  Syna- 
gogen bestellt  darin,  daM  das  Lesepult  (Ai  Memor) 
nicht  w\e  }etzt  ganz  nahe  an  die  Bundeslade  ge- 
stdlt  wird,  sonden  in  dnem  In  der  MHfe  des  Baues 
befindlichen,  oft  sehr  zierlich  )>;earbeileteii  Ochäuse 
sieht.  In  den  besonderen  Aufbc\valirunt;srnunicn  bei  | 
den  Synafjogen  finden  sich  mehrere  Schotar  (Widder-  | 
hörner  ?um  Isiasen  am  Neiijahrstape),  W'aschkanncn  ' 
und  Waschbecken,  zum  leil  sehr  edle  Stücke  aus 
Silba,  wie  tn  Anuterdam,  und  die  Kult-Bcklddungen  t 


tSr  die  RKbbfner.  Aodi  wschtedene  Dedten,  wdclie 
auf  den  AI  Memor  auf^dcgl  oder  zum  Bededoen 

der  aufgeschlagenen  Thonronen  benutzt  werden,  ge- 
hören zum  wertvollen  iitventnr,  woran  die  ^magOgen 
in  Hotn  j^aiu  besonders  reicli  sind. 

Aber  nicht  nur  in  der  Sytiagoge,  auch  im  jüdischen 
Maus  spielen  die  KultKcsfensiände  eine  grosse  Rolle. 
Hier  sind  zu  nennen  die  ClianuKkalanii.ie,  von  der 
sctiöne  silberne  Proben  mit  zierlichen  higürchen  ge- 
schmückt, erhallen  sind,  die  Sabbathlampe  und  der 
Leuchter  mit  der  Habdalakerze.  Für  die  Csremonie 
der  Beschneidung  haben  sich  besondere  Stühle^ 
Messer,  Flacons,  ScbUdien  und  Oewänder  aus  vsr. 
gangcnen  Jahrhunderten  erittlten.  Aach  dfeTnmnng 
gab  zu  künstlerischen  Aufgaben  Stoff.  Erhalten  sind 
schöne  Eheringe  in  Gold,  Silber,  Schmelz  mit  Schrift, 
Dmanienl  und  figürlichem  Schmuck,  prachtig  ge- 
gliederte Siblonos  - Kelten  und  zierlich  j^earbdtele 
(iürtel,  ferner  einige  gute  Beispiele  von  Trauliinirnel 
(C"hiip|>a).  Auch  für  die  versuhiedetien  [  es;c  der 
Juden  sind  besiirnnue  Gegenstände  in  (iehraucli,  am 
taaiuiigtaliigsten  für  das  Pesachfest  So  sntd  die 
Sederschüssel,  die  gedruckten  Tischdecken  für  das 
Scderfest,  die  gestickten  Sederdeckchen ,  ferner  die 
Baomiml>üchsen ,  die  Gewürztürmchen,  die  Büchse 
anr  Aafbewahniqg  des  Efhrog,  der  KÜdaschtwcfaer 
im  fhnise  wrwcndete  Knifusg^einttnde.  Ebenhlls 
hierficr  gehditn  die  auf  die  Thfirpfosten  sdirilg  be- 
festigte Mesttsa,  die  Amnictte  verschiedenster  Art, 
Huchcinb.indc  in  1  i-der,  Pcrgamcn:  und  Silber.  Cin 
weiteres  sehr  ausgedehntes  Sammelgel.iiet  betrifft  die 
verzierte  hebiaische  Schrift  im  weitwen  Sinne  des 
Wortes,  denn  bei  den  Juden  hat  %ich,  weil  ilic  Thora- 
rolle auf  Pergament  geschrieben  werden  nius.-.,  der 
geschulte  Handschriftcnschrcibcr  und  Miniator  noch 
als  ein  geachteter  Künstler  erhalten,  der  sonst  infolge 
der  Ausbreitung  des  Druckes  verschwunden  ist  Es 
werden  deshalb  in  allen  Bibliotheken,  in  denen  sich 
alte  iUusblerte  bebriUsdte  Manmitripte  finden,  die 
AbbOdungen,  soCem  de  von  Bedeutang  sni,  pbolo- 
gnphleit  oder  kopiert  werden  mflasen. 

Die  Oesethduifl  wird  Ihre  Zirie  zu  endchen 
suchen  durch  die  Gründung  einer  Vorbildersamm- 
lutig,  durch  .Niikäiife  jüdischer  Oriprinalpegcnstände, 
durch -\usstelluiigen  jüdischer  Kiinstgcgensl.mile,  thirch 
eine  I.leiikniäiersiatistik  und  eine  jüdische  KunsttopO- 
grapliie,  duicb  I'ublikationcn,  Vorträge,  ein  Auskunfls- 
bureau  und  endlich  durch  saciigemassc  Preisaus- 
schrdben.  -u- 

iNSTTTirrE 

Flonnz.  Der  regierende  Fürst  Johann  von  und  m 
Uechtenstein  hat  dem  hiesigen,  unter  der  Leitung  des  Herrn 
Prof.  Broddiaus  «stehenden  Kunsthislorischen  Institut  die 
Sonme  von  dreitausend  tirc  zum  (Icschcnk  gemacht 

Rom.  ArthäologisdifS  Inslitat,  in  der  Sitzung  vom 
33.  März  sprach  Professor  Petersen  Ober  die  Brnnzcstatuc 
eines  im  November  liei  Pompeji  gefundenen  Knaben.  Er 
führte  aus,  dass  Wert  und  Bedeutung  dieser  Statue  weil 
überschübt  worden  \::if1  prtiSrtete  ihre  Mhiderwcrtig- 
kelt  durch  den  cin/elncn  dnrchj^führten  VcrdleicJi  mit 
gricctnicben  Ongiaalbronzen.  Nach  Professor  Petersens 
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Anuchi  iü  die  viclbc«proch«a<-  Sutuc  etwa  im  Ztitnum 
von  y>  V.  Chr.  W»  50  n.  Chr.  entstanden.  Dr.  Jolianne« 
Fidier  |ir  1  I  ich  die  Kreuzi|,njng»dant«llung  in  S.  M»ria 
Antiqiu  auf  dem  Furutii  Roittanum.  Er  erÜirte  die  D«r- 
stellungfswcfse  als  vorwiegend  au»  dem  Johani 
abgeleitet ,  wie»  den  Einfltu»  byzantiniadicr 
ze<igend  nadi  und  stellte  die  nai^iellwigM  m 
mit  der  neaentdeckten  Kreungiiiig  nihcn  2mmm 
zeigen.  PrafMor  EMmun  ipndi  Iber  etaifft 
Klwinbam  MMillnIMi  In  Mhhhh  «M  Ncaptl, 
•r  mit  allem  RmM  «tcM»  «idcns  «tarnt  halte.  kc- 
■■ke  OipMbgfim  Mcanoter  MannwidM.        B. «. 

VEREINE 

K«*ig*berg.  Die  Königsb.  Allg.  ZeitK  teilt  mit:  Der 
KanstgtweHiertrtln  Kif/ii^^iitfrg,  seit  dem  Jahre  l8qf7  Wer- 
sclbtt  bestehend,  hat  sich  die  Hebung  und  Fördenuig 
des  KunstgtwcrtMTs  in  unserer  Provinz  zur  Aufgabe  geslellt 
l)ie  bishenne  Cntwickelutig  des  Vereins  hat  den  IJcwcis 
erbracht,  dais  sein  licstehcn  einem  Bedürfnis  in  Lunst- 
gewerblichen  Kreisen  entspricht.  Während  im  Jahre  iS^ 
nur  &]  Mitglieder  dein  Verein  angehörten ,  jühlt  er  jetzt 
bereits  !08  Mitßlicder,  wovon  die  Mehrrahl  selbständige 
Kunsthandwerker  »ind,  die  Iniher  7um  Teil  ohne  Zu- 
sammenhang waren.  Znr  l.nsunE  seiner  Aufgaben  halt 
der  Verein  VorliagsabeBdc  ab,  wobei  von  bcsondeier 
Widrtiglieit  die  sogenannten  StiLthende  sind,  veranstaltet 
Pre4sauMchreil>en ,  gemeinsame  Desichtigutig  von  Bau- 
werleen,  KunstsammlunKcn  etc.  nnd  Stellt  eine  Sammlung 
von  Fachbucbefn,  Voriagtblättem  etc.  zur  VerfQgung. 
Als  Beweis  von  der  Tüchtigkeit  der  Vereinsmitglieder  kann 
der  Umstand  angesehen  werden,  da»  von  den  13  dem 
hiesigen  HandwerimriM.  "^^^^j^  '^"fteMtiN  jfe!! 

ftriMrWtHMMMInv'crtiMlai,  ttdl  «e  ifM  dwr  bc- 
■OMtoiem  KomvlMio«  «ugimiUt  wndoi,  oiiM  wanitcr 
ah  M  im  K«Brtact»tttlvwgk  anffdafirteo!  Nachdem 
*in  V«^  In  Mitai  lätn  «u  dar  SUAtskasse  500  M. 
•nl  von  der  PmvIbz  300  M.  alt  cfamalige  Bcihitfen  ge- 
WIM  waici^  hat  jetzt  der  ProvinritMusschuss  auf  Befär^ 
worhing  des  Herrn  Landeshauptmanns  v.  Brandt  beim  [ 
Provinzialtandtage  die  Bewilligung  einer  ProvinzialbeihiHe  ; 
auf  drei  Jahre  mit  je  joo  M.  beantragt.  Eine  weitere 
SUntdwihiHe  ist  hi  Aussicht  gestellt.  -r- 

Brrlia.  Der  •Vfntia  der  Kuna^rmndt  im  preuttitäuu 
StmUf,  der  den  Kaiser,  die  Kaiserin,  die  Kaiserin  Friedrich, 
sowie  andere  FfirstUchketten  ni  seirtpn  Mitgliedern  rJhlt, 
hielt  am  ao.  AUrzim  grossen  AusstcilunKssaal  des  Kilnstler- 
hautcs  srin«  74.  Ocntralvcrsaiiimhmg  ab.  Die  Zahl  der 
Mitglieder  hat  sich  im  vergangenen  Jahr  von  963  aui  ggg 
erlichl;  fiy  Mitglieder  sind  im  Laulc  dev  Jahres  ausge- 
schieden, 103  neu  cinKctrelen.  Vereiiiii.nlinit  wurden  ins- 
gesamt 7i>224  M  ,  veranig.ibt  i^ö^i  M.  An  Kim^twerken 
wurden  mit  einem  Kostenaufwand  von  11  J77  M  angeVauft 
und  verlost:  3  Sbilpturen,  15  Öigeittalde,  eine  Zeichnung; 
von  Meiirel,  4  Ai|unrclle,  3  Kadiemngcn,  6  Kupfcriit/iingen 
ttad  dn  Aquarciädruck.  Als  Vereinsgabe.  7"  deren  Hc- 
schaHung  der  Vereiti  j  -ni  'A.  aufv^cndete,  gelarnfte  zur 
Ausgabe  di*  Steinzeicimung  von  RudoK  Thicnhaui  Mad- 
chen in  japanischer  Tracht«.  För  das  laufende  Vereinsjahr 
M  al«  Kunctgabe  gewählt  worden  eine  Radierung  von 
Plato  nach  dem  in  der  Raven^'scfaen  Oalerie  befindlichen 
Coutnre'sdten  Oemilde  'Falkenlriger«,  von  dem  bklief 
eine  Reproduktion  oodi  nidit  «oiliandeii  war.  An  Vc^^ 
mögen  bcsilit  der  Vcrdn  teoaa  M.  h  HjrppllitlML  DIt 


im  vetflostoua  Jaln  Mm 
sund  trat  der  Maler  tahai 

MühHml  Der  BqraMw  Kai 
am  3.  April  abenb  aeiiia  Ocncnl 


'VtBfdn  Mdl 
irinv  ah.  Der 


PwL  FiladK  w.  TMakh,  erOHMe  ifle  SHzusg 
mR  «iMf  Jlmpnafec,  Iii  4er  er  daa  Merasae,  da«  der 
Staat  tm  den  OedaiiMB  dea  Vereint  nimmt, 

der  Vmin  zur  Zeit  1694  ordenWdie  und  intgesamt  181* 
HUHf/Mcr  zählt  Das  Vereintvermögen  beziffert  eich  iaa- 
gcaant  auf  16B  977  M.  41  Pt^  der  UnisaU  in  Aasstciluag»- 

ktkal  belief  sich  im  verflossenen  Jahre  bei  einer  Annhl 
von  251  Ausstellern  auf  185409  M.,  wovon  nach  dem  Be- 
richt des  Vereinslton?ervalors  1854«  M.  ga  Pf.  dem  Ver 
ein  als  Veiftaufsgeböhr  zuflössen.  Ausser  den  zwölf  Vor 
tngaabenden  wurden  ein  Fachat>cnd  und  mchrrrr  ^i' 
setlige  Zusammenkünfte  veranstaltet.  Der  Rechnungs- 
legung ward  ücncraldeciiarge  erteilt.  Der  Vorschlag  des 
VoTshzcndcn,  dea  Oeoeraliiominttaar  der  Pariser  Welt- 
aus&ieliung.  (jeJiejmrat  Richter  in  Berlin,  und  den  DireUor 
Hoiacker  in  Charlottenburg  zu  Ebrewaitgliedem  des  Ver- 
eins zu  ernennen,  fiind  Zustimmung,  ebenso  der  vor- 
läufige Antrag,  den  Herren  Bflikl,  Maurer,  Oldenbourg 
sen.  und  Ebenbeck  das  Ehrendiplom  zuzuerfceimen.  Der 
Voraüzende  gab  dann  nodi  eine  kurze  SkirrieRinK  cirr  an- 
lästlich  des  fünfzigjährigen  VereinsjubiUum«  im  M 
Juni  lu  veranstaltenden  Feistlichkeiten ,  die  mit  hraptins 
der  Gaste,  einem  Frühschoppen  Im  (Cunsilcrhiuse  und 
einer  Festsitzung  im  alten  RAtti*u8*a.ik,  «udi  noch  ein« 
Art  Fortsetzu  ng  d  es  dietjfibrigen  Vetbandslages  der  dentscten 
Kunstgewerbe  Vereine  in  Hamburg  in  sidi  sdilicaten 
sollen.  _  _| 

Dresden.    Über  dü  Erfindung  des  Mrinttr  1 
and  ihn  erste  Verw/riun^  hielt  Dr.  Inat , 
4.  Min  einoi  Vortrag  im     aMa.  All 


ier  Meiianer  Mtnaiaktuf  ca^ 
iB.  Jahrhunderts,  das  von  Herrn 
Bergrai  Heintze  in  Meisten  in  der  dortigen  Kgl.  Porzeltan- 
manufaktur  aufgefunden  worden  ist,  andrerseits  um  einen 
mehrere  hundert  Seiten  umfassenden  Bericht  an  den  König 
August  den  Starken  über  die  gesamte  industrielle  ThäÜg- 
keit  Böttger's  bis  zwei  Jahre  wr  seinem  Tode  von  der 
Hand  seines  Schwagers  und  Mitarbeiters  Steinbruck,  das 
im  Besitze  der  Kgt.  Porzdlansanunlung  zu  Dresden  aidi 
befindeL  Das  Meissner  Manuskript  zeigt  hiert>ei  aufs 
deutlichste,  das*  die  Erfindung  des  INirzellans  kein  Zufall 
war,  vielmehr  das  hnde  einer  logischen  Entwicklung,  die 
von  den  alcbymitiisciien  Versuchen  Bottger's  auf  das  kera- 
mische Oehiet  sidi  ah/wcigie.  Aus  dem  Dresdner  Manu- 
skript lernt  man  d.igcprn  die  frrossen  Schwieritfktiten 
kennen,  mit  denen  Böttger  bei  Aiisnut7nng  seiner  neuen 
keramisrhen  Erfindungen  zu  kämpfen  hatte,  tirgänzt  wurde 
der  Vortrag  durch  eine  Reihe  vu  i  i  1  icl  iiisen  der  ein- 
gehenden Untersnchunget»  des  reidirn  iiesitandes  früher 
Meissner  Porzellane  der  kgl.  Porzellansammhingzu  Drcdcn, 
die  unter  indem  aucti  zur  fcMslellung  der  wiiklkb  «Her- 
frühsten  .Meissner  l'or/ell.me  sowie  der  von  Bötiger  schon 
angewandten  FarticnskiiU  geführt  haben.  -r  t 


DENKMÄLER 

an  1,  April  das  «on 
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BtHU.  Zu  den  Fmdl  mt  BflcMiim 
I  «r  Mm  MMer  ta  OiM  tat 
von  tofloo  M. 


WETTBEWERBE 

Bertin.  Dtf  Peiihche  Tapezierer  Zeitung'  hat  ein 
Prdsautsch reiben  erlassen,  in  welchem  sie  die  Künstler, 
Kunsthandwerker  und  Fachleute  im  In-  und  Auslände  7um 
Wettbewerb  eiiilsdel  Es  ^  ■  i  ! n  Insgesamt  2000  M.  fiir 
fünfzehn  farhige  rtriginal-Hiiiwuite  von  Interieure,  Tinrel- 
Dekorationcn  und  Polstermöbcl-Arrarrgcments  ausgeschrie- 
ben. Die  ausführlichen  BedingtinKen  sendet  der  Vertag 
der  Deutschen  Tapezierer  -  Zeitung  (Berg  ft  Schoch)  in 
Bcftio  O.,  SchUlingstrasse  30,  auf  Verlangen  kostenfrei  ra. 
Da»  l*reiSTfchteTaml  haben  folgende  Herren  Obemommen: 
Herr  Dr.  Jesse« ,  DIreIrtar  am  Kunstgewerbe  •  Museum  in 
Bertin,  Herr  Professor  Max  Kodi  in  Potsdam,  Herr  Archi- 
tekt Alfred  Otmander,  Lehrer  am  Kuattgewobe-Museum 
in  Befliß  Heg-  E.Mmtr»  Uilird«vTjipida«MMnchnle 
Im  Snli^  HcirBcd^  Ddmilair  In  BmIii  wA  Hcir  Ridi. 


Die 


Ut  n  900  IM.  mgcMbt. 


E»  ünd 


PrIk 


SAM.MLITNHEN  L!ND  AUSSTELLL^NOEN 

Bfj-lm.  Die  >Aintlidieii  Beliebte  ans  den  Kdnigl. 
KwNtwmrolwigcn«  teilen  über  NtiurwtrtoiigeM  dtr  Kinigt. 
Muttm  in  der  Zeit  vom  1.  Oktober  bis  31.  Dezember 
V.  },  tehnndes  mit: 

!■  der  Sammlung  der  antiken  Skulpturen  wurde  die 


«m4  4w  OicfaalefaMdca 
n  Pilnw  (Oilghiric  Im  BrilUi  MMamn)  mrf  «iw'  An 

Lonvre  hefindlicbe  archaisierende  weibliche  Oewandllgnr 
aus  dem  Theater  in  MUet 

Der  Stmlmn:  der  Bildwerke  aaa  der  cfaristiicbeo 
Epo^Mt  idnolitt  Herr  Bcnoit  Oppeahedm  eiaea  miltei- 
froMcn  Bronzemörser,  der  dem  Sbl  nach  eine  Arbeit  aus 
derWerfcsiatt  de«  venezianischen  Bildhauers  und  Erzgiessen 
Leopardi  ist  und  zu  den  besten  StSckcn  dieser  Oatlui^ 
gehört  Ebieu  anderen  Bronzemöner,  der  nur  wenl^  kleiner 

und  noch  aus  dem  Ende  des  Quattrocento  stammt, 
überwies  ein  Gönner,  der  nicht  genannt  ZU  sein  wünscbL 
Der  zweite  Mörser  zcijft  das  Wappen  von  Perugi»  in  sehr 
feiner  und  scharfer  ornamentaler  Umrahmung.  Als  Ge- 
schenk eines  Ungeiisitriten  kam  ferner  in  die  Sairunlung 
die  kicmc  fir  :nzL  ti;  .uiiu  'Dv.ti.  nackten  Jünglings,  der  die 
Arme  auf  dem  haiipte  gekreuzt  häiL  Der  Ciuss  ist  sp.it, 
wohl  vom  F.nde  des  18.  Jahrhundert».  Da«  Motiv,  das  der 
Antike  entstammt,  bat  die  Krütirenaissance  wieder  aufgc- 
tio)::  Ii  i,  ein  Exemplar  aus  der  früheren  Zeit  besass  die 
Sjmn::.<n);  schon,  nebe»  4eni  das  kleinere  »pite  äUtck  ein 
b<  1  riLlrn-L.  !  i  iressc  in  Anspruch  nimmt  —  Die  Sammlung 
alictiuuiul><{  und  b/rantinitdier  Kleinkunst  wurde  durch 
dje  Schenkung  eines  Ungenannten  um  fünf  Gegenstände 
vergroisert,  oinkiidi  zwei  Lampen,  einen  Leuchicrfuss  mit 
einem  Adler  und  ein  Kreitz  mit  ffandgrilf,  sämtlich  aus 
Bfonie  (die  beide«  letzten  ätitckc  au»  Snqrraa  stammend;, 


VM  Eatwliftn  ttr  Weripapttie,  m  dem  aldi 


aewfte  eine  kleine  EUenbeittschnltierci, 
HeWte  Mit  einem  Drachen  dantetlL 

Fir  die  Vaaenaarondm«  de* 
Kümethemiel  eine  grosec 


f  IM  HooNta  mi 
«nd  «In  Im  dir 


deil 

WetÜauf  von 
Paris  darge 

tnsdiriftn.  AI»  Oetclienti  d«  Hcrtn  Otkdte  in  Srnym« 
erhielt  die  Semmhiflc  «Ine  Avabl  monocfaronMr  Ocmh 
aus  Jortan  Kelembo,  in  der  pergameniscfaen  Landsdief^ 
von  der  Art  der  troianisdien  Oefiase.  —  Die  Samralang 
der  Bronzen  wurde  durth  den  Ankauf  eine«  Kesaetwageits 
aus  Cypem  vermehrt.  Aus  Privatbeeitz  wurden  einige 
Geiite  und  OefSsse  aus  Boscoreale  erworben;  eine  wert- 
volle Eiginzung  zu  der  im  vorigen  Bericht  angeftthrten 
Sammlung,  —  Der  Sammlung  von  Oold<  und  Silberschmuck 
gingen  zwei  aaberae  Armspangen  aus  Karten  zu,  deren 
eine  in  eingestochenen  Buchstaben  den  Namen  der  Be- 
sitzerin nmarPEMJc  trigt  Die  UberallUt  der  Herren 
Freiherm  r>r.  von  {Kissing  und  Ocheimen  Kommerrienrat 
W.  Spemann  ermöglichte  den  Ankauf  einer  Anzahl  alter- 
t&miicher  gcprf  '^'fT  Ooldplätlehen  aus  Katniro»  mh  den 
Darstelftmgeii  i^i  Anc  nis,  der  Melissa  und  von  Kentauren. 
Ferrrer  machte  Freiherr  Dr.  von  fittaing  der  Abteilwnf^  zwei 
goldene  Ohrringe  aus  Ägypten  zum  GcjaIi'-iiL 

Die  Sammhingen  des  MärrdaWnetts  sind  im  letzten 
Quartal  des  vorigen  Jahres  vermehrt  worden  um  go  grie- 
chische, 26  rörnisciie,  mittelalterliche,  373  neuzeitliche 
Münzen,  4Silt>ert>arrcn  undSMedaillen,  insgesamt  7^2 Stück. 
Unter  einer  grösseren  Anzahl  zum  teil  recht  selten«  Kaiser- 
münzen von  Mösien  und  Thracien  sind  zwei  [inn, lu .olle 
MedaiUuas  her\'orzuhcben,  das  eine  von  l'ennthus  mit 
Herakles,  der  den  Erymanthfschcn  Eber  davonirigt,  wihrend 
Euiysthens  im  Fass  die  Hände  Hebend  zu  ihm  erbebt,  das 
Mdew  WM  PhtlippopoB»  mit  daer  Athletcngruppc.  Unter 
dca  wewenwwbey  Sittcv-  nad  Kupfermanten  von  ci- 

■kJi  äusserst  seltene 

Mt  '     -  -''^^^ 
hl  renpiidocitii  «ndicMdfoSMfr 
fBMta  mtt  dem  Baie  Aumms  ImMM.  Nm  irt  ate 


geMictoet  ein  Denar  mit  den  Udnimai  de*  Kfli^P  Jube  11. 

von  Mauretaniea  und  setner  Oenuhlin  Kleopaira.  Von 
den  weniger  zahkeichen  rönuachen  Münzen  ist  das  wich- 
tigiteSttck  dm  IdciMt  CMdmedalllM  det  KMMmmdm  IL 
mit  der  afawidHi,  auf  «Im 


Rom.  Der  Leiter  der  Ausgrabungen  auf  dem  Forum 
Romanum,  Ingenieur  Boni,  und  der  Direktor  der  Aller- 
tfimer  Fh>relU  haben  die  Oründung  eines  besonderen  Mii- 

<mms  J&r  die  auf  dm  rontm  RDmanitm  «ufgefunäenen 
Altfriümer  angeregt  und  das  ehemalige  Kloster  Sa.  hran- 
cesca  Romana  als  geeignet  dafür  bczeicfanet  Im  Erd- 
gcschoss  sollen  die  architektonischen  and  bUdhaueritclwn 
Funde,  in  den  Otiersälcn  du  übrige  archäologiscbe  Ma- 
terial Platz  finden, 

Karismhe.  /uMäMMt-KunsÜUtsstfll/ing,  Von  drr 'urv 
für  die  Ptakatkonkarrtiu  erhielt  den  frsUn  Preis  i.yfi  .M 
uitd  Ausfühnjng)  ein  weiblicher  Idealkopf  von  Öskar  'jra/ 
in  München  (Kennwort  -Uddelding«) ,  der  in  SM, 
fassunfr  und  Gegenstand  seiner  Aufgabe  am  meisten  em- 
spn  hl  Ul  i  von  allen  eingesandten  Entwürfen  am  vor- 
neh.iiaicii  und  monainentalsten  wirkt.  Den  zweiten  Preis 
(jou  M.)  erhielt  Hermann  (ichU:'  in  kjiliiuli'  ,  lIi  ii  iintti,-! 

(aiw  M.;  Henri  Nmti  in  Ktflsniiie  ail  etncx  loodeiBca 
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werbtichen  Figur,  die  flott  und  origin«ll  «ufgefasst  fit,  Im 
Sujet  aber  dem  Char<ikter  ihrer  Bestimmung  weniger  ent- 
sprfdit  als  die  beiden  andern.  Eine  poetisch  empfundene 
und  liebevoll  ausgeführte,  aber  weniger  plakatmässlg  wir- 
kende Arbeil  von  Josef  Asal  in  Karlsruhe  (>Oer  Oeniu* 
der  wahren  Kunst<  bekrinzt  ein  Mädchen  als  PmamMHuMo* 
de»  Volkes)  erhielt  eine  lobende  Ancritcnnunf;.      k.  r. 

Berlin.  Zu  einer  Ausstellung  neuerer  Arbeiten  Im 
eigenen  AtcHcr  hatte  Curt  Stöving  eingeladen.  Es  Ist  Im 
allgemeinen  dringend  zu  wünschen,  dass  die  Sitte  der- 
artiger Atelier.msstellnngen  nicht  weiter  um  ^it-h  grelft 
Denn  wohin  würden  wtr  kommen,  wenn  ausser  den  wihr- 
haftlg  sctton  überaus  zahlreichen  >Kunstsalons<  audi  noch 
jeder  rnelu  oder  minder  bcdcniend»  Künstler  von  Zeit  zu 
Zeit  eine  Separataiisjtelhin^;  einrichten  wollle!  Aber  gtödt- 
licherweise  erfolgen  solche  Einladungen  ja  vuriäulit;  noch 
ziemlich  selten,  und  wenn  der  Besiirliei  diiriii  den  An- 
hlick  eines  so  (refflictien  Werkes,  wie  es  Stöving'j  neue 
Nietzsche -Bdsle  ist,  belohn!  svird,  50  ist  er  immerhin  be- 
lohnt genug.  Sloving  hat  die  Zii^^e  dei  grussen  LFn^liick- 
liehen  bekanntlich  mehrfach  Icstgehallen ,  7,u£  st  in  einem 
sehr  lel>ensvollen  Oemiilde,  dann  in  einer  s.  Zt.  bei  Ge- 
legenheit einer  Schulte  -  Ausstelhing  iiLu  h  hier  erwilinten 
Plakette.  Aber  so  machtvoll  und  zugleich  so  einfach,  so 
bedeutend  und  so  lebensprühend  ist  thni  die  Wiedcrijabe 
dieica  DcnteriMuptes  noch  nie  gelungen,  wie  in  dieser 
«mgocidiaeteii  Bronzebüste.  Sie  ist  allerdings  die  bc- 
dcnteadstC  ArtitH,  dit  der  KOnstler  zeigte,  wenn  auch 
dn  Mhhwr  «Mililidnr  Stadicnkopf ,  towic  cinieh»  kunst- 
feweitldie  SMcke  md  PUtcllni,  ii»ltr  üimb  «in  PtoiMt 
dcv  icMiuiiai  lljnaMiB  SMIu  Qcoise,  adir  woM  B»- 

Du  oflt  tndi  von  den  OeniUen  des  jungen  viel- 
wIHfem  nMfltn.  Ei  tritt  In  ihnen  cbcuo  stark  ala  i« 
den  PtaMiktii  tili  dmcfeam  dgenartlger,  mit  tfch  idM 
gettenter  Odtt  zu  und  gleMueidir  ermtes  Streboi 
nnd  tficbUgn  KSnnen.  Aber  trotz  aHem  mfichle  Ich 
glauben,  dass  Stöving  in  Arbeiten,  wie  >Von  der  Ofite* 
und  >Oebei  um  Fruchtbarkeit-  noch  nicht  voll  erreicht  hat, 
was  ihm  vorschwebte,  und  »war  deshalb  nicht  erreicht  hat, 
weil  es  nicht  völlig  abgeklirt  vor  seiner  Seele  stand.  Ich 
spreche  nicht  von  einigen,  ziemlich  geringen  zeichnerischen 
Mängeln,  die  bei  der  grossen  farbigen  Bild  Wirkung  der 
Cemälde  wenig  ins  Gewicht  fallen  würden,  al>er  ich  ver- 
misse noch  die  völlige  Beherrschung  seines  Stoffes,  das 
souveräne  Oarüber^tchen  hei  dem  Maler,  denen  allein  jene 
schöne  grosse  Kuhc  enisiiönit,  die  auch  den  Beschauer 
mit  Klarheil  nnd  Ruhe  erfüllt,  beglückt  und  erhebt.  — 
Jedenfalls  lube  ich  die  Überzeugung  gewonnen,  da^s  der 
Bildhauer  in  Stöving  wentgMiiS  vortiufig  ungleich  starker 
ist  als  der  Maler;  anf  faddcn  Ol^Cteri  ibw  dwf  man  Gutes 
vtiT»  Ihm  erhoffet)  r.  ir 

Dtisden.  Im  Arnold' ahrri  Kim^lstilon  sind  in  ieUler 
Zeit  zwei  vnllständigc  Zininicriinrichtun(;en  zur  Aufstel- 
lung ßeMn^t,  die  ri/fi  df  Vfliif  für  einen  jun(;en  Dresdner 
KuHMniiicen  tjfsch.nffe«  hat.  Van  de  Velde  isl  für  ^)rl.•^- 
dcn  schon  lange  keine  unbekannte  Grösse  mehr.  Das 
Jahr  iSy7  verniitleltc  durch  die  erste  Drc'-dncr  internatio- 
nale Au^slt-Uuu^,',  auf  der  ein  komplettes  Kauiit/inmu  r  von 
ihm  erschienen  w'.^r,  die  Bekanntschaft  mit  dem  bisher  inter- 
essantesten Zwe  j.;e  seiner  Kunst  Der  ArnuKl'sche  Kiinst- 
Satua  führte  dann  in  Soiidcrausstcliuiigcn  vut  uUcin  seine 
Kleinkunst  vor,  die  i»  Dresden  mehr  Liebhaber  fand,  als 
•elt>st  in  Berlin,  und  dieselbe  Firma  hat  sich  in  diesem 
Winter  das  Verdienst  erworben,  in  dem  von  ihr  arrangierten 
QyMu«  von  Vortrigea  Ober  akhielle  Kunstfragen  van  der 
Vdde  q  wiMni  innginden  VoMi^g  fllwr  »die  H^ng 


^  durch  Drucklegung  allgemein  zuginglich  geworden  itl 
Die  jetzt  ausgestellten  Einrichtungen  stellen  ein  Arfoeiti- 
und  ein  Schlafzimmer  dar  und  geben  Zeugnis  von  dem- 
rastlosen,  konsequenten  Vorwärtsstreben  und  auch  that» 
sächlichen  Vorwärtskommen  dieses  Meisters:  sie  erscheinen 
leichter  und  gesdilossener,  •logischer*,  wie  es  van  der 
Velde  am  liebsten  hören  wird.  Das  Arbeitszimmer  enthält, 
in  dunkel  gebeiztem  Paduckbolz  ausgeführt,  als  Haupt- 
slück,  den,  wie  immer,  sich  um  den  davor  Sftzenden 
krümmenden  Schreibtisch.  Daneben  Ilüchcrhortc  mit  be- 
sonderen Einrichtungen  für  alle  möglichen  Arten  vun 
Druckwerken.  Biistenst.^ndei  u.  dergl.,  sowie  einen  hohen 
grunglasierten  Ofen  mit  Messingvorsalz.  Das  Schlaf- 
timmer  bildet  hierzu  in  seinem  herrlichen  hell  gellten,  po- 
lierten Okdmeneholz  einen  «ngfnehmen  Kontrast.  Maupt- 
stnck  :sl  hier  <1er  grosse,  Kleider-Abteilung  wie  Wäsche- 
komniodc  iUiammcnfassendc  Schrank,  ein  typisches  Bei- 
spiel echt  van  de  Velde'scheti  Verwcmlungsr.iffinements. 
Kräftige  Messiflggriffe ,  oft  stangenartig,  in  glücklicher 
Htirmonie  zum  gelben  Holze  stehend,  sprechen  In  der  Er- 
scheinung diCiCf  .Mubel.  deren  Oestallung  sie  sichtlwrbe- 
cinfliisst  liaben,  kläftJgsl  mit.  Alle  diese  Möbel  heben 
sifti  in  srhönster  Ruhe  von  einlach  larLiigc!!  Wiiidcn  ab, 
die  im  übrigen  diircli  die  Werke  jener  Neoimpressionisten 
Bcithinückl  sind,  ihre  KeiTien  hat  van  de  Velde  als  dekora- 
tiver Künstler  Verlanen,  ihre  Werke  In  ihrer  absoluten 
FormenauRösung  stelKK  lieaoader&  gut  zu  diesen  ganz 

;  streqg«  Fmir  gcwordaicn  MSbeln.  gl  z- 

.  '  VERMISCHTES  ' 

Vital.  Dtf  WhMt  SliidM  M  CBtiddedai  RndHMi. 
Wie  dlw  >R  T.«  meldet,  wintfe  dam  •Hafcnbrnid« 
ein  Teil  derMarMialle  in  dcrZedUligatienAiiNiritaMH 
iwctUcR  Mr  drei  Jatire  gegen  einen  JalmniM  am  iNM  IC 
äberiusea  Zar  Erttatänag  des  Bcaehlwma  «vM'kott'-  - 
niunalofilddi  mllgctelll,  dais  ww  216  Zellen  der  Halle 
bisher  95  unbenütTtgeblirticn  tdnd.  Die  Mitteilung  schtiesct: 
•Der  für  Kunstzwecke  gewidmete  Teil  der  Halle  soll  voll» 
ständig  von  dem  übrigen  Teil  getrennt  werden  und  mehrere 
1  Eingänge  erhalten.«    Dass  die  »Zellen*,  in  denen  Kunst 

i feilgehalten  wird,  von  den  anderen  mit  Fischen.  Qeflügel, 
Oemüse  und  sonstigen,  nur  als  Modelle  in  das  Kunst- 
gebiet einschlagenden  Objekten  nirht  at)getrennt  würden, 
wäre  ja  noch  schöner.  Es  ist  richtig,  dass  der  >Hagen- 
!  bund«  oder  der  Teil  desselben,  der  sich  nicht  wieder  der 
Künstlergenossenschaft  angeschlossen  hat,  olxiachlos  ist 
Einige  Mitglieder  haben  sich  derzeit  zti  Pfsko  gefiflcbtct, 
die  anderen  aber,  zu  denen  die  Kunslgewerbeschüler 
kommen,  durch  wclctic  der  »Bund'  .sich  verstärkt  hat, 
waren  wirklich  auf  der  eifrigsten  Suche  nach  einem  Aus- 
stcllungslokal.  Dass  sie  schliesslich  auf  e«iic  ^  Markt- 
halle geraten  konnten,  gebort  allerdings  zu  den  kuriosesten 
Ergebnissen,  die  die  S€ccs5icins.epochc  iinüerer  Kunst- 
ziistande  noch  ZU  verzeichnen  gehabt  tiat.  *  .  * 

r)üS'''uiorf.  Dem  soeben  erschienenen  Jahirsbencht 
der  Düsseldorfer  t landciskamrner  ist  zu  entnehmen: 

Die  Ergetjitit>»c  dcü  Dui>»i;ldutfer  Kxnsthatidels  im 
Jahre  1900  sind  nach  den  vorliegenden  Berichten  der  ver- 
schiedenen Kunstvereine  und  nach  sonstigen  eingehenden 
Erkundigungen  leider  ebenso  wenig  zufriedenstellend,  wie 
die  Ergebnisse  einer  langen  Reihe  von  vorhergehenden 
Jahren.  Von  dem  grassaitigen  Auladiwang,  den  wir  «eH 
der  Orfindung  des  DeutsdieD  Reldies  anl  dien  OeUeten, 
naroenflidi  hier  im  Rbeinlandek  «ddi(  lidwii  mid  der  in 
mancher  Beddinng  selbst  die  hUmden  EfwaitongeB  Ibo^ 
trafhn  hrt,  bat  die  nnsseldarier  Künstlerschaft,  «bg«- 
•dbCK  «on  den  ersten  paar  Jabtcn  aadi  1870,  niebl  nur 
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keinen  pekunUiren  Vorteil  gehabt,  soodem  die  Crwerbs-  1 

Verhältnisse  sind  seitdem  für  den  hiesff^en  Künstler  sogfar  ' 
un^^imstiKcrKC worden.  Vt'ahrcnd  naclidcn  Qcschaf(>l'crn.liten 
des  Vereins  der  Düsseldorfer  KnnsOtr  in  den  ftoer  Jaliren 
und  Anfang  der  70er  Jahre  s  1'  iin  V ii^stcilungcn  zuweilen 
bis  zu  50"/,  der  au3jr<?s1elttcn  tt  erxe  Düsscldurfer  Künstler 
verkauft  wurden,  der  Verk.nif  nudi  und  n»cli  zurfickge- 
gaogcn,  sodass  es  jetzt  »chon  aJ.s  ein  günstiges  Ergebnis  gilt, 
wenn  1 0  oder  i;>%  verkauft  werden,  ja  es  ist  heule  sogar  keine 
Seltenheit  mehr,  das«  nach  Schluss  einer  Ausstellung  slmt- 
liche  Werlte  als  unverlcnifl  zurückkommen,  wie  e^  im  ver- 
gangenen Jahre  z.  Bu  mit  einer  KoUektk»  Von  Bildern,  die 
der  Berich!  ah  >Mir  (MC«  beidcliMl^  In  St  Pdmlwii 
der  Fall  war. 

Nachdem  die  Düsseldorfer  Künstler  zunächst  von  dem 
ausländischen  Kunstmarkt,  der  für  »ic  früher  vun  gto&iKi 
Bedeutung  war,  nach  und  nach  verdrängt  worden  sind, 
wird  auch  der  inländische  Markt  vonJahr  zuJahr  schwieriger. 

Der  VerVniif  in  der  hiesigen  Kunstlnilie  2.  B.  ist  gegen 
du  vorige  jähr  zurückgeblieben,  doch  tit  du  emeltc  Re- 
n1lil...)iM(^  noch  gfimtig  wu  mnMi^  dt  ttr  t«STO«  JM. 
KumtürölK  Mvdikiril  WMrteB.  In  dieten  Betnr  iMclii- 
iMgrlfai  49teo  M,  wddtai  dnrlüiMtverein  für  RhcSilud 
vt4  WttMm  mm  Zmdnl  tfcr  Vcrlosungsankinfe  «er* 
«nuMltab  Ell  <tlMyic>»  RtMUtI  cnidttii  auch  dl»  wmK 
WiidM9  KHimlKRiiw  Mbiiter  ud  BfdcMd,  tut  denn 
Autslellungen  hu  vergangenen  Jahre  (ntgctmit  ttr  «Km 
4$oao  M.  giekaitfl  wurde,  nnd  twar  fuin  irmmb  Teil 
Werke  Düsseldorfer  Künstler.  Grosse  Hoffnungen  hatte 
man  auf  die  Banner  Ausstellung  gesetzt,  welche  im  ffertnt 
1900  bei  OclcRenheit  der  Anwesenheit  des  Kaisers  in  der 
neu  erbauten  Ruhmeshalle  eröffnet  wurde.  Die  Düssel- 
dorfer KünsdcTSchaft  hatte,  von  der  Ansicht  ausj^hcnd, 
dMs  sie  sich  den  Markt  in  den  Nachbarstädten  möglichst 
•ichera  müsse,  alles  aufgeboten,  um  auf  dieser  Ausstellung 
würdig  vertreten  zu  sein,  sämtliche  Düsseldorfer  Künstler 
von  Ruf  hatten  sich  an  der  Ausstellung  ftetefligf.  l  eider 
war  trotzdem  der  pekuniäre  Erfolg  der  Ausstellung  für 
Düsseldorf  annähernd  gleich  Null,  während  Barnten  früher 
Immer  ein  gutes  Absatzgebiet  war. 

Worin  sollte  wohl  die  Ursache  filr  diesen  ausser- 
ordentlichen Rückgang  auf  dem  Markt  für  Düsseldorfer 
Kunst  711  suchen  sein,  da  in  dem  Bericht  selbst  zuge- 
standen wird,  daüs  die  (iiiiifryn  Verhältnisse  infolge  des 
Reichtums  Jener  Gegenden  unvergleichUch  viel  günstiger 
•faid.al»  MUicr?  -r- 

Rom.  EJnc  monumentale  PublfkAtion  über  die  K<tio- 
kemtien  Roms  bereitet  seit  zehn  Jalucn  der  erste  Kata- 
kombcnforscher  Deutschlands,  Joseph  Wilptrt,  vor.  Das 
Werk  soll  im  Frühjahr  190a  in  deutscher  und  italienischer 
Sprache  in  Folio  erscheinen.  Es  wird  etwa  500  Seilen 
Text  umfassen,  dem  im  besonderen  Bande  ein  Tafelwerk 
von.  igo  Blättern  beigegeben  wird.  Die  Malerei  iii  deti 
Katakomben  Roms  soll  hier  mit  absoluter  Vollständii^keit 
in  abschliessender  Form  behandelt  werden.  Einen  yanz 
eigentümlichen  Wert  wird  das  Werk  durch  seine  Taielii 
eritaiten,  von  denen  nicht  weniger  als  130  im  Aquarelldruck 
gegebeo  werden.  Auf  die  Herstcllu^^:  dieser  Tafeln  hat 
der  deutsche  Forscher  lan^e  Jaliie  hiiidurdi  nie  ermüden- 
den fleiss  verwandt,  in  allen  Katakomben  sind  zunächst 
die  Fresken  neu  aufgcnooimen  worden;  dann  wurde  die 
Photographie  auf  Salzpapter  gertnidit,  welches  Farben  an- 
nimmt, tmd  auf  diese  Photographie  sind  dann  von  einem 
Aquarellisten  in  den  Katakomben  5i'lb>t  die  Tartiiii  auf- 
getragen worden.  Auf  die  gcnaiio\!e  Wicdergat^e  der  olf 
»ehr  cartcn  Farbentönc  wurde  die  urosste  Sorgfalt  ver- 
wandt, und  der  Erfolg  ist  em  Überrascheader,  ja,  wenn  1 


man  diese  Aquarelle  mit  älteren  Reproduktionen  vergleicht, 
sfi  wird  miti  jop^eben  müssen,  dass  in  der  That  die  kinst- 
Icrischc  \X  ürdiguiig  der  Katakombenmalerei  erst  mit  dem 
Werke  Wiepcrt's  heginnen  Icann.  Nicht  nur  die  Farben- 
stimmungen, aiidi  der  Ausdruck  der  Kopfe  ist  in  allen 
älteren  Buntdrucken  falsch.  Wie  wichtig  aber  ßtrade  die 
farbige  Wiedergabc  der  Katakonibengeitiälde  ist,  wird  jeder 
ermessen,  der  erwairl.  wie  schwierig  das  Studium  der 
Fresken  in  den  Katakoinben  i-,!,  wie  sehr  gerade  diese 
Gemälde  dem  Verfall  entgegen  gehen.  Der  Kardinal  Kopp 
in  lireslau  hat  dem  Unternehmen  seine  besondere  Teil- 
nahme zugewandt  und  bedeutende  B«ilrdge  gespendet 
Ks  witrc  zu  wünschen,  dass  dem  grossen  Unternelimen 
durch  eine  Siib^cripliun  auf  das  ganze  Werk  auch  der 
äussere  hrfolg  gesichert  würde.  e.  st. 

Graz.  Hier  sind  zur  Oründurtg  eine«  -  Orater  KSnu/ter- 
bundf^-  auf  Ameling  des  Malers  Schad-Rossa  verschiedene 
hier  lebende  Künstler  7usaiiiiiiengette1en.  Vtm  r»^iern  ab 
beabsichtigt  die  neue  Vereinigung  unter  dem  Titel  •("irazer 
Kunst«  eine  nach  rein  künstlerischen  Orunds.itzen  geleitete 
Zeitschrift  hcrauszugchei),  deren  künstlerischen  Teil  tlerr 
SdudtRoasa,  deren  litterariscbcn  Teil  Herr  Dr.  Hermann 
UMI  ndliicim  wM.  V* 


VOM  KUNSTMARKT 

Ain's.  Eine  aus  Neapel  kommende  Sammlung  grie- 
chischer und  römischer  Altertümer,  die  im  Hotel  Orouot 
versteigert  wurde,  halte  viele  Vertreter  von  auswirtigen 
Museen  angelockt  Das  vornehmste  Stück,  eine  in  Pre- 
neste  gefundene  etruskische  Cista  aus  Bronze  mit  drei 
Klauenfüsicn,  auf  dem  Deckel  eine  Minerva,  ein  auf- 
springende« Pferd  am  Zügel  fOhreitd,  kam  auf  7000  Fr; 
eine  unfen  spitz  zulaufende  Vase  aus  Thonbrand  mit  dem 
Untersatz  und  sdiwarzer  Bemalung  auf  rntcm  Grunde^ 
brachte  311:10  Fr.;  eine  grosse  Vase  aus  Slatnnos, 
aus  dem  5.  Jahrhundert,  mit  einer  Tlietis  und  Helens 
darstellenden  Materei ,  erzielte  3vo<j  hr. ,  eine  sehr 
alte  Vase,  Form  Canope,  Bronze,  in  etrusktschem  Stil,  mit 
Untersatz  aus  genieteten  Platten  3300  Fr.)  eine  pracbiige, 
in  Orvieto  gefundene  alte  Amphore  (Stil  Amasis),  mit  der 
Darstellung  des  Abschiedes  eines  Kriegers,  1400  Fr.;  sehr 
alte  Amphore  aus  Orvieln,  mit  Darstellung  eines  Athleten 
und  eines  Hopliten  mit  Lanze  und  Helm,  ii^k)  Fr.;  kleine 
Amphore,  Eos,  die  Leiche  Memnon's  forttragend,  1000  Fr. ; 
in  Corneto  gefundene  kleine  Vase  aus  Stamnos  700  Fr. 
Für  eine  in  ("apua  gefundene  grosse  Hydria  mit  bunter 
Malerei,  Nereiden,  Erus,  Püücidon,  ApuJlu  und  Silen,  aus 
dem  4.  Jahrhundert  wurden  aooo  Fr.  gezahlt.  Ein  römi- 
scher Becher  mit  Darstellung  des  Dionysos  kam  auf  3700  Fr., 
eine  grosse  Bronze -Vase  mit  einer  Hochzeit  ailf  dun 
Deckel  4000  Fr.  Eia  schön  p*tiniertes  Becken,  tat  BOWIK 
reale  gefunden,  wind*  ttr  dte  Fr.  Mir  di«  Berilncr  M«- 
seum  angekauft.  Ebt  hl  Bowomd«  fttandcmr  rtoiiidicr 
Koditepl  «lidti  IS»  Tt.  Unter  den  Mtam  bndM» 
eine  Telradnirtine  von  KiivKHi  1400  Ff«  O 

Brrlintr  h'iinslaalitwn.  Amsler  &  Rutkardt  bringen 
am  14.  und  15.  .Mai  euie  Reihe  Originalradierungcn,  Hand- 
zcichnnngen  und  Aquarelle  neuerer,  meist  lebender  Mei- 
ster (Klinger,  Liebermann,  Lunoi^  Menzel,  Ropa,Unger  u.a.), 
sowie  eine  Anzahl  HandzetchnniKcn  «Hw  JIMlItr  aur 
Versteigerung.  [)cn  Katalog  vencmef  die  SCflUmle  Kuit' 
handlung  (Berlin,  Behrenslr.  3ga)  fnr  v> 

Fmnkfurter  Knnstaaktion.  R.  ßan^tl  bringt  arn  a6.  April 
eine  Kollektion  von  Ölgemälden  alter  und  neuer  Meister 
I  unter  den  Hammer.   Der  iOttalog  umiaast  170  Nummern. 
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Grosse  Berliner  Kanst-AiikttoiL 


Am  23.  April  u.  folgende  Tage  werden  die  Kunst-sammiungen  und  die  Bibuoihek 

Richard  Zschille  -  Grossenhain 


des  Hemi 


Konkursverwaltars,  künii^lich  sichsitchen  Notar«  und  Rechlsanwatb 

Herrn  If.  Krttxschmar-Grotsenhain 

Trereteisrert. 


im  Auftrag«  d€ 

ö£fozitlicl^  Tn  eiefbletend. 

t}llu»tri»rten  JCatalog  ver*endtf  auf  V0rlang»n 

m  Rntolpb  Lepke's  KuRst-Auktions-RaDS 


B«Hin  S.W.,  Kochstraue  28129. 


H.  G.  Gutekunsfs  Kunst -Auktion  No.  55 

Am  20.  Mal  u.  rol|r*nd*  Tage  VersteigerunK  der 

Doublettcn  des  Fürstl.  Waldburg-  m 
Wolfcgg'schen  Kupferstich-Kabinetts. 

Kleinmeister.  Oürer.  Hollar.  NicUen.  RairaunUI.  Rembnndt.  Frühe  Schab- 
Inuulblätler.  HoUschnitle.  Oma m entstielte.  Englische  und  französische  Faib- 
diiKolte  c4c  1743  Nunmcrn.  Katalog  gegen  ao  Pf.  Fortoersatz  illustriert. 

H  G.  Gutekunst,  Stuttgart. 
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Altere  und  neuere  kunst  in  hamburo^) 

Von  Wilhelm  Schölermann,  Kiel 

Wenn  es  sich  einmal  darum  handeln  sollte,  einen 
geistigen  Mittelpunkt  Kr  eine  norddeutsche  Kultur 
der  nächsten  ZuJouifl  zn  fitiden,  so  gibe  es  wohl 
laum  einen  natfliUdwicn  AiugangsptinU  fHar  dne 
Mkfae  Bcw^piqg  ah  lUe  «He  niedcnldMische  Hum- 
Mt  an  der  Elbe^  wdche  dw  gniie  AbwbfcMct  des 
HlntCftandes,  südlich  sowohl  wie  RflnMMi,.  nach 
Schleswig-HoMein  hinauf,  mit  dem  völkervobtaden- 
den  M<  stete  und  wediscfseittg  MhicMende 
Berflhrun>:  bringt. 

Die  alten  Sitten  und  Lebensgewotinheiten  zeigen 
nirgends  einen  dauerhafteren  und  doch  stetii^  fort- 
schreitenden Lokalcharakler,  l)ei  gleichzeitig  vorliaride- 
ner  Groesräumiglceit  infolge  at>erseetscher  Beziehungen, 
als  in  Hamburg.  Mit  herrlichem  Selbstbewusstsein, 
das  bisher  zu  einem  gewinen  Qnide  ultrakonservativ 
imd  «im  Qbrigeo,  »feaHlndiachen*  Deutschland  in 
bewustietn  O^ntalze  gestanden,  haben  die  see-  und 
haadebkniidtccn  BfiiRer  an  ilnea  irittoitefien  Ober- 
MKnniReii  mid  Voivccblcn  fesigdttlleii. 

In  wem,  was  tfe  wollen,  denken  und  handeln, 
bedächtig  und  enistliaft  M  /nr  Schwerfälligkeit, 
pflegen  und  hegei»  dies«  Mcii^Lcu  aa  der  Wasser- 
kante das  einmal  als  zweckmässig  Erkannte  mit  einer 
Zähigkeit  und  Zärtlichkeit,  welctie  in  der  niederdeutschen 
Stammesart  von  altersher  als  Rassenerbteil  fortgezeugt 
und  durch  geographische  und  klimarfschc  Bedingungen 
erhallen  wurde. 

Aber  nicht  nur  auf  praktischem  und  kommerziellem 
Gebiet  ist  itire  Eigenart  scharf  ausgeprägt;  auch  auf 
icünalkriadiem  Boden  tut  Hambiug  sctt_  der  Mitte 
JidiriiiNidcrtt  fMt  imunlsrtivdMB  — 

Pro- 


I)  A^lMtmark!  Mebter  Pnuieke  Julliis  Oldach 
MaSwu  SdMÜi  —  Das  Bfldnis  In  Hamln^E.  Hamboig 


eine  wicMge^  wem  auch  veiseasene,  BlOte  lokalen 
KtmttKllallau  ericM,  die  In  der  Folge  etwas  näher 
betrachtet  werden  soll.  Es  giebt  wenige  deutsche 
Städte,  in  denen  eine  bodenständige  Lokalschule  der 
I  N\alerci  und  auch  der  tiolzplastik  sich  so  ununtaT' 
'  brochen  fortgepflanzt  hat,  wie  in  Hamburg. 

Um  so  auffälliger  muss  es  daher  dem  Kunst- 
historiker erscheinen,  dass  gerade  die  Hamburger 
im  Gegensatz  zu  doi  Niederländern  -  ihre  heimat- 
lichen Instinkte  in  einem  wesentlichen  Punkte  seit 
langem  geflissentlich  verleugnet  haben:  In  der  Liebe 
lud  Pfixat  embei  misch  er  Kunst  und  elnheimisciw 
Hier  tat  dH  Loiarinnid  md  das  Ver- 


Dte  liianncn  und  OrOnde  dieser  cigcnMnlichen, 

mit  der  sonstigen  selbstbewussten  Eigenart  schwer 
I  vereinbaren  »Selbstverleugnung«  —  wenn  dieser  Aus- 
'  druck  gestattet  ist      ,  sind  ziemlich  verwiikclter  Art 
I  und  auf  verschiedenartig  einwirkende  hisiuriiciie  Be- 
dingungen   teilweise   zurückzuführen.     Im  grossen 
Oanien  dürften  sie  einerseits  in  der  traditioneilen 
I  Voreingenommenheit   der   Orosskaufleutc,  Rhederei- 
Isesitzer  und  Schiffskapitane  gegen  die  »brotlosen« 
Künste,  andererseits  in  der  Trostlosigkeit  der  früheren 
.  politischen  Zustände  Deutschlands  —  die  fast  niiscnds 
eine  bewuute  und  freudige  Hbipiie  an  eine  heiniBl> 
ticfae  Kuml  auflionmen  liesseo  —  ihre  Eridimog 


Diese  Thatsachen  und  ihre  nachteiligen  Feigen, 
nicht  etwa  der  Mangel  an  grossen,  originellen  Be- 
gabungen wari-n  Schuld  daran,  dass  sich  in  Hamburg 
niemals  eine  bo4)cnstindigc,  im  guten  Sinne  lokale 
Kunst  entwickeln  und  behaupten  konnte.  Frst  von 
ausserhalb  musstc  sie  sozusagen  wie<ler  eingeführt, 
neuentdeckt  und  gesammelt  werden. 

Seit  etwa  zehn  bis  zwölf  jähren  wurde  das  Kunst- 
leben Hamburgs  durch  ein  günstiges  Zusammen- 
wirinn  zußUliger  äusserer  Umsünde  vorläufig 
mdir  wm  oben  nach  unten,  als  von  unten  herauf  • 
angeregt  befruchtet  und  zuaammengefasat  auf  einer 
Orandlaffe,  «eicbe  vottüdlidi  in 
Entwiddtmc  für  dü  illMlte  Ocatoeii* 
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land  werden  könnte,  wenn  man,  ganz  abgesehen  von 
irgendwelcher  Tendenz,  Richtlinie  "''*-'r  Schiikv  die 
nchtif^cn  Lehren  und  Schh'is'^-  .tus  dies<T  organisalo- 
nsetien  Thatigkeit  einzelner  Männer    ziehen    und  auf 
unsere  allgemeinen  Kunstverhültniüse  anwenden  würde. 
In  aller  Ruhe  und  mit  zielbewusster  BeharHichkeit 
ist  hier  dn  Stikli  Nationalkultur  im  besten  Sinne  ans  i 
TagesUdit  gefBidert  wofden,  tiralches  für  die  Kultur  | 
ab  «oldi^  wie  fOr  diejeMfen,  weldie  sie  gehoben  i 
und  der  VeifeBailieÜ  enIriMen  hallen,  ein  gleich 
ehrendes  Zeugnis  auisteltt    An  dieser  Kulturartieit 
waren  nach  und  nadi  verschiedene  Faktoren  beteili;^, 
ausser  den  bei  den  berufenen  (  ührem,  deren  Wirk- 
samk'cil  als  Direkloren  der  Hamburger  Kunsthallc  niid 
des  Museums  für  Kunst  und  Gewerbe  bekannt  nnd 
anerkannt  getiug  int,  um  auf  ihre  Verdienste  noeh 
an  dieser  Stelle  hinweisen  zu  mnssen,    An^ere^t  durch 
diese  von  historischem  Wissen  gesättigten  und  dabei 
voll  im  Leben  der  üegenwart  stehenden  JMünner  hat 
nameotiich  in  jOngsler  Zeil  der  bürgerliche  Oemein-  I 
^nn  und  die  Opferwitligkeit  mehrerer  älterer  Ham- 
buiKer  Kunstliebhaber  die  cinfaeiniiKheo  öffenliicfaen  t 
Sammlungen  mM  daer  Reilie  von  SÜRungen  and  ] 
einndnen  Zuwendungen  bedacht,  wdche  den  Wert  : 
dieser  Sffcntlichen  IMuscen  um  manche  »Impondera- 
bih'en    aus  alterer  und  neuerer  Zeit  erhöht  haben. 

Sie  cingelieiid  luicii  allen  Seiten  zn  würdigen,  ist  i 
im  Rahmen  eines  knapp;;ofa.ssien  Überblickes  iiictit  , 
möglich.    Das  Material  ist  schon  viel  zu  reichhaltiy^  I 
an  Inlialt  und  Bedetituiii;,  wenn  auch  noch  nicht  an 
Zalil  der  Kunstdokumente,  aus  detjeit  ich  heute  nur  ; 
den  euu  n  oLler  andern  Folianten  aufschlagen  und  im 
VorülKTgehen  kurz  beleuchten  möchte,  sofern  er  mir 
auf  meinem  Rundgang  aufgefallen  ist  j 

Zwei  alte  Hamburger  Mhilcr,  deren  Namen  hat 
gleich  lauten,  Fmnäscas  Fnutck  und  Meister  F^eke, 
ngm  ans  ihrer  Umgebung  herwur.  ZcUHch  sind  sie 
um  ein  Jahrhundert  getrennt    Pnnche  tst  der  ältere;  , 
er  steht  noch  mit  seinem  ganzen  Einpfinden  in  der 
Sp.itgotik.  die  aber  das  Aufgehen  einer  neuen  Sclion- 
heit  sch'in  ahnt  (i.jj.}),  wahrend  sie  im  leidenschaftlich 
erretjten  ( iefiiblslrben,  im  Physisch-Schmerzvollen  das 
jjrosse  I  eidensmiitiv   unaufhörlich   variiert  imd  k  Im 
ristisch  vertieft,  gleichsam  umguidct  von  dem  warmen 
Parbenschimmer  des  Orients,  den  die  weltlichen  Oer-  j 
nuuien  wilirend  der  heissen  Kampfzeit  der  Kreuzzilge 
mit  enegtai  QemtUeni  emphi^en  und  aufgenommen 
haUeo,  ao  daas  es  hi  Buen  bqpbiealeii  AUlon  noch  ^ 
laqgc^  wenn  anch  vieHeidit  imbewiml,  oadildingL  | 
Fnndke  ist  ao  da  iddaoicfiafdidier  Kidoris^  wihrend  j 
der  spitere  Fiandscus  Fhindt,  berdts  ein  Idar  bewtiialer  ' 
Rcnaissancckünstler,  die  Lust  am  menschlichen  Leibe 
in  jeder  Bewegung  und  Bi«^ung  der  Gelenke,  im 
stolzen  Aufbau  der  Komposition  erkerinen  lässt,  dabei 
von  einer  hetben   ( iebuiulenheit  und  Männlichkeit. 
Das  Bild,  eine  KieLizlia^;un^;,  wurde  aus  einer  Kirche 
in  ehrwürdiger  Nacht  ans  l  ageslicht  gebracht.  Dit 
Sanct  Petrikirche  hat  es  leihweise  der  Kunsthalle  über- 
lassen.   Die  Erhaltung  des  Bildes  ist  in  jeder  Hin- 
aidit  tadellos  und  es  hat  Qualitäten  von  ganz  au&ser- 
gewObnlichcr  TadiUgkeit  und  Grösse.   Vom  Odate  > 
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>|-lübsch'  Martins«  von  Colmar  i«t  in  dem  zeichne- 
rischen Aufbau  des  Ganzen  ein  Hauch  lu  verspüren, 
aber  alle*  dabei   mit  selbständiger  Kraft  verarbeitet. 

Die  bi.";  jetzt  erreichbaren,  ziemlich  spärlichen 
Daten  über  den  .'Spatgotiker'  Meister  Francke  hat  der 
Kunsthallendirektor  gesammelt  und  im  Sell>stvcrtag 
da*  Kunathalle  herausgegeben.  > Entdeckt«  wurde  der 
KOnader  im  Jahre  1890  ebenfalls  in  der  Sanct  P(.-tri- 
kvdie  an  der  Sfidwand  des  Chon.  Der  Zufdl 
brachte  das  letzte  Werk  de«  Meisters  zttent  wieder 
ans  Tageslicht.  Dann  kamen  andere  znm  VondldB 
im  Schweriner  Museum,  die  vorher  hat  unbeaiMct 
j^eblieben  waren.  7usammengestellt  j^aben  sie  einen 
wichtigen  Teil  der  lj;bensarbeii  und  ennögtichten 
^n-sclnchlliche  Oberblicke  und  Feststen ungeii  von  b«- 
deulender  Traj^weite.  Sie  eröffneten  den  Blick  in 
eine  starke  selbständige  Kullurcnclave  mit  deutlichen 
breiten  Umri&aen.  Line  •  Seefahrerkultur«.  Das  Haupt- 
werk Francke's  ist  nämlich  der  grosse  Flügelallar 
der  »Hamburger  Englandsfahrcr" ,  ein  in  neun  Bildern 
erhaltenes  historisches  Dokument,  das  wohl  geeignet 
id,  das  Urteil  Wilhdm  Bode's  zu  bekfiftigen»  daaa 
»Hamburg  von  jeher  der  Hauptrilz  der  RonMeuladicn 
Malerei«  gewesen  adn  muss.  Die  Hambuiga'  En^- 
landsfahrer  waren  eine  geistliche  Brfldefschaft,  die 
wahrscheinlich  um  1 3S0  herum  gegründei  sein 
mochte,  im  Besitz  eines  bctrachtlicJicn  Reichtums 
und  einer  ei>,'eneii  Kapelle  als  Bet-  und  Grabstätte 
war,  welche  durch  den  Franckc'schen  Altar  ge- 
schmückt wai'.  Es  war  eine  jener  zatilreiclien  Brüder- 
schaften, die  das  Geistliche  mit  dem  Wclllichen  har- 
monisch zu  vereinigen  versuchten,  eine  Art  geistlicher 
Versorgungs-  und  Versicherungsgesellschaft,  die  neben 
der  Sorge  für  das  JMessopfer  eine  ständige  Armen- 
pSkg/e  und  dne  sbumne  Orgaoiaalioa  d»  Handela 
und  Afbeildidilcbea  verfolgte,  ui  lidiligcr  VOidigung 
des  InUidini  imd  wdaer  ranBige  Mr  die  ZukuaR 
der  Seele.  Durch  ihren  Verfcdn-  mit  Cngtand  hatten 
die  Englandsfahrer  den  damals  grössten  und  modcm- 
iteii  Heiligen  des  englischen  Volkes  kennen  gdcmt 
und  zu  ihrem  Schutzpatron  crwibll:  den  HdligCO 
Thomas  von  Canfcrbury, 

In  dem  Archiv  dieser  Brnders,chaft  befindet  sich 
ein  stattlicher  Foiianr,  welchen  im  Jahre  1541  der 
Bauvorsleher  Peter  Hestenbarch  angelegt  hat.  Darin 
finden  wir  nach  der  etwas  umatändlichen  Vorrede 
folgende  Notiz  über  den  Kaufltonteald  mit  dem  Ham- 
burger JAdater: 

. . .  »uppgeridild  anno  1424  dct  mandaghe* 
vor  aunte  Nidawea  doidi  6e  ersamen  unde  vor- 
dchHghcn  Borctierth  Betmyn  unde  Malthyas  Schyp- 
houwcr,  oldcrlude  der  Enghelandesvarer  gezeischopp, 
myth  mester  Francken  umme  eyne  Taffell,  de  noch 
huthiges  dages  stath  tho  sunte  Johannes  in  der 
Enghelandesvarer   capelleik   in  der  sudher  syden, 
welcher    taffell    ungheverlick    ghchoddh  Mibe 
hunderth  inarck  Lubesch  .  .  .  -  • 
Der  Silberwert  der  Lübischen  Mimze  war  um  \.yi^ 
viermal  so  hoch,  als  der  der  spateren  Hamburger 
Courant-Mark.    Auf  eine  bisher  noch  nicht  aufge- 
kUite  Wdae  taudiie  dieser  Thocnatattar  h»  Jahit 
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i86a  auf  einer  VisnMfaiflig  In  Pnfe  tti,  wo  dk 
jetzt  noch  davoq  criMÜnen  nenn  T«fdn  für  die 
KTossherzogliche  Qalciie  (n  Schwerin  aworiwn  wur- 
den Von  dort  hat  aie  nach  längeren  Unterhand- 
lungen die  Hamburger  KunsthaJte  für  ihre  historische 
Sammliint:  .mgi-Vauft. 

Spärluh  und  lückenhaft  scheinen  die  Reste  auä 
früherer  Zeit,  ilie  bis  auf  uns  gekommen  sind,  in 
Bezug  auf  Bilder  und  Miniaturen.  Aber  in  den  Ur- 
kunden, die  trotz  vielfacher  Unglücksfille  —  worunter 
der  groMe  Brand  von  Hamburg  und  die  Plünderung 
durch  fraiuösisctie  und  russische  »Einquartierung« 
«ihrend  der  Befrei  ungakricse  zunicli^  in  Betracht 
kommen  —  heute  nodi  erinllen  sind,  lassen  skh 
Spam  efanr  bednlenden  PnxhtloUon  mchweisen. 
Vor  Mdni^  Jahren  hil  Lappoiboy  m  seinen  Bei- 
trigcn  zur  älteren  Kimstgeschkhte  Ifanibuigs  die  sehr 
zerstreuten  Materialien  zusammenzustellen  versucht  und 
im  Jahre  1866  in  der  Zeilschrift  (k-s  Vereins  Für 
hamburgische  Geschichte  veröffentlicht.  F.s  geht  aus 
diesen  Aufzeithnun^'cn  zunächst  hervor,  dass  die  drei 
(lewerbe  der  Maler,  ( ila^er  und  Lederarbeiter  ursprüng- 
lich wie  iti  Köln,  Basel  und  ()snal)rück  in 
einer  prosien  Zunft  zu&amttiensUnden.  Aus  dieser 
Verschmelzung  gewinnen  wir  eine  deutlichere  Vor- 
stellung davon,  wie  die  Malerei  auf  dem  festen  Unter- 
grund des  Handwerks  langsam  emporwächst,  und  wie 
hl  allen  bfiiserlichen  Verhihnissen  die  Maler  nicht 
■Is  cimclHe  Künstler,  sondent  ak  ZinifbnHglieder  und 
Htndwerfcsindster  zu  denken  sind  Den  BUdenchmnck 
Ulf  den  Schildern  besorgten  die  Maler  ebenso  wfe 

die  Fißureu,  f')man\eiite,  Wappen  und  die  hf^nten 
Kircheilfenster.  Das  Zeitwort  schildern  und  der 
Ausdruck  Schilderei  für  .Malerei  der  uckH  heule 
in  Hnliand  üblich  ist  —  dürfte  zweifelsohne  auf 
di«c  ■Schildermaler«  zurückzuführen  sein.  Zum 
Ausstellen  ihrer  Artieilen  mieteten  die  Maler  vom 
>Sladtverwalter«  Buden;  die  erste  derartig  überlieferte 
»Scilildefbude«  für  den  Maler  Hermann,  wurde  um 
ctnen  Jahicstbis  von  «drei  Pfund  Pfennigen«  um 
1390  fcmfcM^  während  «Is  ältester  bekannter  Maler 
hl  Hambuiif  der  MeUer  Stsdingus  um  1394  er- 
«Ihnt  wild.  Von  der  MMie  des  vfeinhnlcn  Jahr- 
hunderls ab  kennen  wfa'  dne  Reihe  von  Malemamen, 
unter  denen  der  wichtigste,  Bertram  von  Minden, 
1383  die  grosse  Altartafel  von  St.  Petn  lieferte,  die 
bei  dem  Brande  der  alten  Kirche  7U  ürunde  ging. 
Für  die  Beurteilung  Meister  Frantkc's  kann  wahr- 
scheinlich dieser  Bertram  von  Minden  mittelbar  oder 
unmittelbar  in  Betracht  kommen,  obwohl  wir  nicht 
nachweisen  können,  ob  er  sein  Lehrer  gewesen  sei. 
Es  finden  ald)  bei  Meister  Francke  wohl  Anklänge 
an  WcriflUisches,  aiber  ob  seine  frühen  .^rbeiten,  die 
ehw  Hin  1410  annuetzen  sind,  zu  der  Annahme 
bencM^  daaa  er  in  WoMalai  dne  Lehntil  dittrdi* 
gemacht,  oder  dieie  AnUinge  auf  guz  allgemeine 
Elnüflsae  wesfflUteher  Kund  anf  Hambui^schem 
Roden  zurückzuführen  lind,  Hld  lidl  VOdloflg  noch 
kaum  entscheiden. 

Was  aber  untrüglich  i-rwiescn  und  urkundlich 
festgestellt  werden  kann,  ist  die  Thatsache,  dass  im 


I  vientthntcn,  IBnlMuilien  und  sudi  nodi  hn  sediadin- 
ien  Jahrhundert  der  HaoibnivItclK  Send  dne  um- 
fassende  »ProteMion«  der  heimischen  Kund  und 

Kunstinduslrie  zu  td)  werden  Hess  und  sich  einer 
blühenden  Kunst  bediente,  um  im  vornehmen  Sinne 
zu  «prunken«,  und  dass  die  kleine  Stadlgemeinde 
I  ein  unvergleichlich  viel  starkeies  Bedürfnis  iiatii  Kunst 
empfand,  als  die  jetzige  Generation  mit  ihrem  grossen 
wirtschaftlichen  Aufschwtinp  itnd  den  allgemeinen 
maferiellin  Fortschritten.  Zweifellos  hat  gerade  diese 
einseitige  Entwicklung  die  Entfaltung  des  Kunstsinnes 
zurfickgedämmt,  der  erst  In  neuester  Zeit  wieder  seine 
FühlWkner  sdiOchlcm  hcrvonntslradten  beginnt 

Auch  bi  den  Pkovbnen  gab  et  vertchiedene  Kunst* 
schulen»  von  denen  wb*  hmiplildiNch  drd  tnla>- 
scbeMen  hOnnen:  die  LBbecfcer,  die  Hannovendie  und 
die  Westfälische,  zu  denen  vielleicht  noch,  infolge 
neuerer  Forschun^ren .  eine  spezifisch  'holsteinisch' 
friesische  Schule-  hinzugerechnet  werden  muss. 

CIht  die  Lübecker  Kunst  vor  1530  hat  bekanntlich 
Aklolf  Goldschmidt  eine  ziemlich  umfassende  Publi- 
kation, mit  /jhlreirhen  I  iehfdrucken  begleitet,  heraus- 
gegeben, unter  denen  sicti  jedoch  nichts  findet,  das 
wir  als  Vorbild  für  Mebter  Francke  ansehen  dürfen. 
Ebensowenig  deuten  die  Schätze  des  Hannover'schen 
Provinzialmmeums  —  die  LOnebuigcr  QoldeneTafd 
und  der  Ofittinger  Altar  -  darauf  hbi^  dasa  dort  die 
Entwicklung  der  Hamtniigischco  wnaus  gewesen 
wäre,  obwohig  besonden  der  Buxtehoder  Altar  dn 
sehr  hervorragender  historischer  Bel^  fOr  die  Sdb- 
ständigkeit  der  hannoverschen  Schule  Ist  Am  nSdtstcn 
■^teht  Westfalen,  das  besrinders  im  zweiten  Drittel  des 
vierzehnten  Jahrhunderts  seinen  Überechuss  an  physi- 
schen und  geistigen  Kräften  an  die  ostdeutschen 
Städte  abgegeben  hatte.  Mehr  als  eine  allgemeine 
Rassen  Verwandtschaft  kann  aber  auch  in  diocr  RidH 
tung  nicht  nachgewiesen  werden. 

Hinsichtlich  der  Kölner  Schule  äussert  Lichtwark 
seine  Bedenken  dagegen,  die  gleidiKitige  Produktion 
auf  irgend  eine  Art  mit  Ihr  bi  Bcddiimg  brinfen  au 
wollen,  indem  er  sagt: 

>Venn  wfr  beute  die  glekhwerf«en  BiMcr 
der  Kfilner  Sdinle  vor  1430  auf  efaie  etwaige  Ver- 
wandiBchaft  mit  Francke  ansehen  —  es  kommen 
eigentlich  nur  der  Oarenalfar  im  Kölner  Dom,  die 
interessante  Kreuzigung  der  Familie  Wasscrfass  und 
die  Madonna  mit  der  Bohneiiblüte  im  Wallraf  Riehartz- 
Museum  in  Betracht  —  so  fallt  es  schwer,  irgend 
eine  nähere  Beziehung  zu  entLlceken  \X  as  verwandt 
ist,  erklärt  sich  aus  der  gleichen  Zeit  und  der  gleichen 
Rasse.  In  jüngster  Zeit  hat  man  mehr  auf  die  Selb- 
ständigkeit der  versdiiedenen  deutschen  Kulturcentren 
jener  Tage  achten  gelernt  und  sieht  eine  aus  dem 
Wesen  der  Zeh  stsmmende  Ähnlidilidt  nidit  gleidi 
^  Aiihlngigheit  an.« 

Auch  Schiit^  dar  Dfaddor  desScbwertnerMusetnns, 
führt  berdb  In  sdnem  Katalog  von  1883  In  der  Ebi- 
Icitwng  aus,  das?  der  Hamburger  Meister  trotz  allge- 
meiner VePAandtschaft  mit  den  Kölnern  keineswegs 
aus  ihrer  Schule  zu  sein  brauche.  'Es  kaiui  vielmehr 
recht  wohl  angenommen  werden,  dass  beide,  ebenso 
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die  mdir  oder  minder  verwandten  verschiedenen 

westfälischen  Meister  cii<-?;er  Zeit  auf  <-incrn  älteren 
gemeinsamen  Boden  der  Kunst  stehen,  der  den  grössten 
Teil  üeiitschlands  umfa&st  und  auf  welcliem  sich,  je 
nach  der  Lage  der  Landschaften,  mehr  oder  minder 
V  ..  ite  bntwicltelungHciliai  im  Laufe  der  2eH 
bemerkbar  machen.« 

Fast  gleichzeitig  mit  dem  Thomasaltar  der  Eng- 
hellandesfahrer  entstand  in  NQmbefg  der  Imhofaltar 
in  der  Lorenzkirchc,  und  das  Jahr  1424  ist  auch  das 
Ocburtsjfthr  des  Oenter  Altais.  Deas  aber  zwiKhcn 
Hubert  van  Cyek  nnd  MeMer  Fnmeke  die  geistige 
UnabiilnsiKkeit  kaum  geringer  als  die  riUttnUciie 
Entfernung  ist,  wird  niemand  bezweifeln  können, 
der  beide  Künstler  kennen  gelernt  iia;  A  1  1  tn  der 
Anwendung  der  hiweissnialerci  fitiit  1  laucke  tech- 
nisch seine  eigenen  Weffe.  fir  vcilreibl  die  Kirtie 
wcnif^er.  tra^  sie  weit  cnerijischcr  auf  als  es  vor  ihm 
liniT  gewagt  hatte,  und  wenn  er  Lichter  .lufsctzf. 
z.  H.  auf  Stirn,  Mund,  Kinn  und  Nasen  »einer  Volks- 
(ypen,  Ritler  und  wilden  Soldaten,  so  sind  das  förm- 
liche Pinselhiebe,  die  an  eine  »Frans  Hals-Technik 
im  Kleinen«  erinnern. 

In  rein  ItoidrisHadur  Bczleliung  Obctnigt  JMeisler 
Fimciie  die  dculachai  ZeMgenoiMMi  um  cäi  Bcliidrt- 


[  aat  NtMr-Vaife 


groesen  und  einlieHIfcTien  Oedanicen  und  die  Qualittt 

ist  jedestn.ll  in  ihrer  gcradezti  leuchtenden  Qliit  neu- 
artig und  überraschend.  Ganz  vereinzelt  findet  er 
auch,  wo  e^s  ihm  darum  zu  thun  ist,  kühle  Harmo- 
fiicn  in  der  Zus;tmmfnstcllung  der  Tone.  Aber  die 
iirinihi^je  IVacli!  der  Brokat(?cwäfider,  die  bei  den 
zeUgenössigcn  Westfalen  so  behebt  war,  utuss  bei 
ihm  einer  breiten  nihigercn  Grosse  in  den  Recken- 
wirkungen  Plat£  machen  und  nur  in  einem  Falle 
kommt  bei  ihm  der  scheckige  Silberbrnkat  vor,  der 
ein  Lieblingstoff  der  WestMen  war.  Gerade  in 
Bcsug  auf  die  durchsicfalige  Leuditlnafl  seiner  Farben 
louM  man  vidicicU  das  nudetische  Gleichnis  an- 
wenden, du  wir  bei  der  cnlen  Begegnung  mit  dem 
Meister  auf  die  Lippen  liain :  Meister  Francke  hat  das 
butite  Kirrhenfenster  anf  die  Holztafel  übertrai^en. 

Zeichnerisch  ist  er  ein  Ncuertr,  insofern  er  votti 
Typus  zum  Individuum  vorzudringen  sucht  nnd  in 
der  interisen  Charakterkunst  seiner  Nafur  die  ganze 
Skala  der  Leidenschaften  anklingen  lässt,  ja  in  der 
Darstelluni;  von  Schachern,  Zöllnern  und  Oalgen- 
gesichtem  bis  zur  Karikatur  schreitet,  ohne  als  Kari- 
katurist zu  erscheinen.  Auch  beginol  bei  ihm  das 
deutliche  Streben  nach  fUumillusion,  namendicfa  im 
Vonkfgrund  der  Bilder,  wo  er  das  Nebencmander 
durch  ein  Vor*  und  Hiutereinander  adt  geiwaglen 
Obenchnddutmen  zu  unteriwcdicn  sudit  So  steht 
er  aeiballnd^  an  der  ScIiwcOe  eines  neuen  Zeitalters, 
dessen  Hauch  ihn  lierflhrt  hat  zur  selben  Stunde,  als 
in  Oent  die  van  Eyck  und  in  Italien  Masaccio  zur 
Weihe  eines  neuen  I  rühliii>,'s  die  Natur  entdeckten. 


wM,  BMfet  in  anf- 


AUSORABUNGEN  UNO  FUNDE 
uua  ocr  nciju|pn  too  uBwunnie  von  unnsooi'MUgp»  mv 


iwanc^  J^fiB  gtatolrien  worden  war,  idingi  wie  ein  I 
man.  In  Jaint  1B76  hatten,  wie  die  »H.  N.< 

Messrs.  Agnew  das  BUd  in  dem  Preise  von  2l^  ijo  lA, 
bei  einer  Auktion  bei  Cinitlle  gekauft  und  es  in  Ihter 
Qalerie  InOtd  Bond-Street  ausgestellt.  Als  im  Mai  1876  eines 
Morgens  der  Portier  die  Qalerie  aufschloss,  entdeckte  er,  dass 
das  grosse  Bfld,  Ober  das  damals  ganz  London  sprach, 
verschwunden  war.   Der  veigoldele  Rahmen  hing  aller- 
dings noch  da,  aber  das  Bild  war  herauigenommen.  Trotz 
der  sofort  ausgesetzten  Belohnung  von  aoooo  M.  wurde 
daf  Oehcimnis  nicht  gelöst;  man  war  nur  überzeugt,  das» 
das  Bild  nach  Amerika  ({cbracht  worden  war.    AlJc  nirjjj- 
tictien  Betiatiptungei)  wurden  datnals  über  die  Beweg- 
gründe des  Diebes  aufgestellt.   So  sollte  es  gestohlen 
worden  sein,  um  dafür  Geld  zur  Befreiung  eines  Gefan- 
genen in  rrarikreich  ru  lösen.   Unter  noch  seltsameren 
'  Umständen  ist  das  iüid  nunmehr  wieder  anfg-efunden  wor- 
den.  Der  Dieb  behielt  das  BiM,  lun  sich  die  Belohnimf; 
tu  verschaffen.    C»  wurden  nun  iwar  Kclof)nungen  aus- 
gesetzt,   aber  die  Strafloiigkcit  des   Diebes  sollte  nicht 
I  garanüert  werden.    Der  Dieb  aber  diichte  Tjhne  0«rantie 
kein  Bild-,  tlial  dns  Hild  in  den  falschen  Ikiden  eines 
Koffers  und  ging  damit  n.ich  Ncw-York,  Brooklyn,  Phila- 
delphia, Boston  und  Chicago,  ohne  dass  jemand  wu&sle, 
i  wa»  fiii  «in  Scliatf  in  s^einem  Koffer  verborgen  war.  Die 
I  Wiedererlangung  des  Bildes  geschah  jetzt  durah  Verniit- 
I  telung  eines  bekannten  amerikanischen  Spielers  Pat  Sheedy. 
j  Vor  vielen  Jahren  verior  Sheedy  bein  Pturaotpielea  In 
1  Chicago.  Ein  anderer  Spieler,  dar  an  jencai  Ahende 
gtOddichar  mu,  aker,  üsh  Ihai  aaao  M, 

'  aus  den  Auge,  Ws  er  bd  cbicn  I 
von  ahisn  OtlaflMa  au_ 
daas  eia  aller  FnnuMl  ihn  an 
lieb  hcnnni,  dass  sefai  fTttercrWobMUtcrvosi ! 

gefangen  genommen  war.  Sheedy  bezahlte  das  Lösegeld 
für  ihn  und  befreite  sich  dadurch  von  seiner  früheren 
Schuld.  Als  Sheedy  dann  spiter  einem  Detektiv  l^nkerton 
von  diesem  Vorfall  erzihlte,  war  er  ersUunt,  als  der  De- 
tektiv ihn  sagte,  dass  sein  Freund  der  Dieb  des  IMIdes 
von  OalnihonMIgh  Wirt.  F^nkerton  bat  Sheedy,  die  V«ff< 
handlungcn  um  Rückgab«  des  Bildes  zu  leiten.  Nachdem 
man  üttereingekommen  war,  das«  eine  Belohnung  gezahH 
und  keine  Klage  anhingig  gemacht  werden  sollte,  dass 
auch  das  Geheimnis  der  Identität  des  Mannes  t>ewahrt 
bleiben  sollte,  kam  der  Bitderdieb  nach  Amerika  und  brachte 
seinen  kostbaren  Raub  im  Boden  des  Koffers  mit.  Das 
Geschäft  wurde  /wischen  .Mr.  .MoHsnd  Agnew,  «ine«! 
Mitgiiede  der  heslolilenen  hirma,  und  dem  Diebe  in  Chi- 
cagu  perfekt,  und  t>eid«  kehrten  auf  der  »Elruria«  nach 
England  zurtick.  Sheedy  soll  als  Anidl  an  diesem  Oe- 
adiih  4000  M.  erhalten  haben. 

NEKftOLOGE 
Parü,.  In  dem  südfranzö&ischcn  Kurort  Lavandou,  wo 
er  Heilung  von  einem  langwierigen  Leiden  gesucht  tiAite, 
sUrb,  wie  schon  kurz  berichtet,  am  37.  Mirz  der  Maler 
Jean  Charlts  Caiin,  noch  nicht  ganz  sechzig  Jahre  alt 
Caain  war  fai  dem  Dörichen  Samer  in  Nordfraidtrcidi  als 
Sohn  «bics  Arztes  geboren.  erbMt  sefne  kfinsMcriiche 
Ausbildng  hl  Pads,  wnd« Zaidwulaihssr  an  darvanlM* 
lat  gegrindatett  AnhfMhmdnle  und  apiter  OMfor  dar 
Kunati^Hit  und  das  Mnaennw  hi  Toun,  wo  er  aa . 
wenige  Monte  aualdslli  Nach  jdcn  Krisge ' 
a  Rid  m 
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UidmaRMt  md  FicMde«  Ugro$  ZeMmkfenr  tm  Md- 

XcmtiiglMhMiiMaiii  1875  kehrte  er  mdi  Ptois  sMtBdl^ 
M  duMte  tlmr  noch  einige  Jahrei,  dw  «r  In  waHcm  Kift 
iCB  bekaiml  Mnivdc.  [■  filtm  iM}  adwn  InMc  crflffnil' 
Uck  aaigcstcDt  wd  zwar  Iwaalilwawl  gtrag  Hn  StiMdcr 
ZuriickgewieiCBCii,  worauf  in  den  Jahftn  iM;  and  09  einige 
bcKhcMcne  ArMten  von  ihm  in  den  Sakm  «nfgcnominen 
worden  waren  Nach  seiner  Rackkehr  aus  Cngland  er- 
zwang er  dir  ciffeiitlidie  Aufmerksamkeit  mit  einem  »Ar- 
beitshof Dann  folgten  1877  »Die  Flucht  nach  Ägypten-, 
1878  >Dic  Reise  des  Tobias<,  1879  »Der  Abschied  Marias 
und  Josephs  aus  Judia«  und  1880  das  heule  Im  JVluseum 
de*  Luxem bourg  aufbewahrte  Ocmälde  »Hagar  und  Is- 
mael  in  der  Wüste«,  das  ihm  die  erste  Medaille  einbrachte, 
nachdem  er  zwei  Jahre  vorher  eine  ehrenvolle  Anerken- 
nung erhalten  hatte.  Später  folgten  noefi  »Souvenir  de 
fi'tc  und  -Judith  verlädst  Bcthulicn  ,  von  denen  Jas  Ictz- 
tet<>  meinen  PI.H/  in  riet  Ccntennale  der  WeH.'iussItllun^ 
gefunden  halte.  In  den  letzten  fünfzehn  oder  zwanzig 
Jahren  hatte  sich  Cazin  allmlhlidi  von  der  Historie  ab- 
gcw.itidl  und  dafür  die  Landschaft  i^rpfle»;!.  Er  Hehle 
sanfte  DämmerstimniunKen  und  wusste  es,  seine  Bilder 
mit  unvcrj^'leichiither  Poe-jic  auizustatten.  In  seinen  Land- 
schaften aliiiet  alle*  kö»tlidie  Ruhe  und  woWthwenden 
Frieden,  und  (  azin  bearbeitete  stets  solche  .Motive,  die  zu 
seinen  s-anltcn  lind  r«hif,'rn  Farbenharmonien  tau|{ten. 
Seine  lli>l<iiif:[i  hesitzcn  dir  riäiulic'heii  Vorzüge,  und  arti 
ersten  lässt  er  sich  hier  mit  I^uvis  de  Chavanncs  ver- 
gleichen, mit  dem  er  den  heitern  Add,  den  hohen  Emst 
und  die  harmonische  Schönheil  der  Komposition,  die  vor- 
nehm nihi^^e  Farbengebung  und  den  grossen  Stil  der  Zeich- 
nung gemeinsam  halte.  Als  daher  Puvis  starb  und  ciaige 
•nfeMT  gmnw  Wandgemälde  für  das  Panthwa  nnwltai' 
dd  airikhHlett,  «tr  es  ganz  angebracht,  sich  litt  VoHm» 
dnag  dieser  Arbeiten  an  Cafin  ai  wenden,  der  «ich  Müicr 
«dwierigen  Aufgabe  *o  gtidridd  Mili«U|^  daat  die  von 
IImi  beendeten  Afbcücn  ebcmo  dnlwlillcli  efeul  wie  die 
wen  Puvifl  t^bet  iniigilSlDtcn»  Tioddcni  üegjt  die  tfsnp^ 
bedcutang  Cazie's  anf  d«n  Oebiete  der  Landeebafl,  ob- 
gMch  er  al*  Deforatenr  mit  den  grSaetcn  Mciiicm  nnserer 
Zeit  llitte  wetteifern  können.  Seine  Vermögensverhältnisse, 
die  ihn  zur  Herstellung  verkäuflicher  Bilder  zwangen, 
mögen  ihn  wohl  mehr  zum  Verlassen  der  Historie  und 
zur  Landschaft  gelrieben  haben,  als  seine  ursprfingliche 
Neigung,  aber  es  ist  sicher,  dass  er  auf  dem  Oebiete  der 
Landschaft  einer  der  grösslen,  wenn  nicht  der  gTöt»te  fran- 
zösische Meister  vom  Ausgange  des  neunzehnten  Jahr- 
hunderts Ist.  Die  Berliner  Nationalgalerie  besitzt  von  ihm 
seit  kurzem  djis  »ehr  bezeidinendc  Oemälde  einer  LünH- 
schaft  mit  der  büssenden  Magdalena.  n'  1  5 

Dm^Jorf.  Hier  starb  am  2.  Apr!  d«-?  durch  «.eine 
dem  ländichen  Leben  entnoranicncn  1  ciir.jbiider  einst 
weit  bekannte  und  beliebte  Maler  Htrmunn  Sonäfrmann 
in  Alter  von  M  Jabres.  -r- 

f'l:RS(JNALIt:N 

Brüssel.  Constandn  Aimz-i/rr  feierte  am  12.  Aptil  seinen 
70.  Oeburtstag.  □ 

Retiin.  An  Stelle  des  verstorbenen  EhrenprSsidenlen  ärt 
Akademie  der  Künitc  Professor  Kar!  Becker  ist  der  Land- 
fchiifismaler  Profe^ur  l'itgtH  Bratht  bl»  Ende  September 
1003  als  Senätoi  hrnifcn  WOKlcn.  BnMbt  M  seit  1884 
Mitglied  der  Akademie.  -r- 

DENKMÄLER 

Innsbrucks  Has  Innsbnicker  Komitee,  dessen  ständiger 
Cbreovorsltz  den  Herren  BüJi[enneister  W.  Qreil  und  Uni- 


uniiHICi  Pluliiiuir  Dr.  Jussinger  abertragen  ward,  beachloss, 
daa  projeiitieftt  viitey /^vbWXaafcwfl/  ab  hohe  Brametieuie 

dwedie  mÄ  de«  vom  BDdhener  Ünimid  iÖote  beiät 
ettfifef1%icn  Mndcil  durch  den  jfcnennltn  tiroKacliett 

KQntUer  nir  AusfQhrvng  zu  bringen.  Zur  Aufbringirg( 
der  erforderlichen  Qeldmittel  wird  das  Komitee  u.  a.  zn* 
nächst  einen  Aufruf  ergehen  lassen,  atich  «ölten  in  ver- 
schiedenen Städten  Österreich*  und  Deutschlands  Spt>zial- 
Komitees  zu  diesem  Zweck  gebildet  werden,  wofür  Per» 
s^lichkeiten  aus  den  allerersten  Kreisen  der  Wissenschaft, 
Kunst  und  Litteralur  In  Wien,  Prag,  München,  Weimar, 
j  Jena,  Dresden,  Leipzig,  Breslau,  B«f  in  u.  s.  w.  bereits  ge- 
I  Wonnen  wurden.  Auch  in  unseren  AlpenlSndem  haben 
I  z.  B.  in  Kufstein,  Bozen,  Salzburg,  Linz  und  (iraz  hervor- 
ragende Kumtfrennde  ihre  Mitwirkung  zur  VerwirkUchung 
dei  DeBhBul>Pio|dte  Iraidigrt  «|ea^  ■  .  • 

SAMMLUNObN  UND  AUSSTELLUNGEN 

PtortHX.  Seit  der  AnlMeihmg  der  Oaleile  von  S.  Mn> 
ria  Nuova  in  den  Uffizien  haben  hier  die  Ari)eiten  an  der 
grossen  Neuordnung  der  Oalerie  geruht   Dagegen  ist  in 
der  AcaätmU  die  »Sala  de)  Beato  Angelico«  neu  beige» 
richtet  worden,  die  Bilder  erhielten,  soweit  es  nötig  wer, 
OLas  und  Ibihmen,  und  in  einem  besonderen  iUume  WIW^ 
den  die  Schule  Oiotto's  und  Neri  diBicd  mi(  sdnenNach- 
folgem  untergebracht.   Im  Paiazzo  Riccardi  kann  man  seit 
kurzem  Benozzo's  Fresken  in  elektrischer  Beleuchtung  stu- 
'  dieten ,  itnd  im  Bargtüo  hat  Sttpino  die  Nenordmtng  der 
I  Sammlung  Kesinianii,   ilrr  .Medaillen  und  Siegel  beendet. 
'.  Hier  ist  jetzt  auth  das  iiiachtit^c  Tanfbe^-ken  (n.  Jahr- 
I  huiideit)  mit  der  DarJtellung  der  /wnlf  Apostel  lind  der 
zwölf  Monate  aufgesteiii,  weiches  Ridüiii  m  der  N.ihc  von 
i  Lucca  entdeckt  hat   Im  Donatelto-Saat  fand  ein  BrnriAe- 
köpf  Aufitellong,  einen  bärtigen  Mann  (Marsyas darstel- 
lend, dessen  ZuKChonykeit  zu  Donatello  allerdings  mehr 
als  zwcilelhaft  crKlicint.   Uesonders  erfreulich  ist  es,  dasi» 
in  San  Dumcnito  bei  Fiesole  die  Taute  Chnsti  von  Lo- 
renzo  di  Credi  und  die  Santa  Conversazione  von  Fra  An- 
gcücci  neue  bessere  Plät/e  in  den  Scitenkapellcn  erhielten, 
wu  man  diese  Perlen  Florentiner  Malerei  bei  heilster  Be- 
leuctaliiiig  iMiier  fnieeMa  lud  sindicrcn  kenn  alabiihcr. 

liagloH  fiHt  JM  Qk«".  In  der  <MMt  4c«  IQnli«  In 
ville  itow  M  lur  Zeil  eine  der  Miitadilen  SnnuihMigen 
aller  Silbcigcgenilinde  vnilBt,  die  wohl  }e  in  Englind 
ausgeeldll  wmdcn. 

Die  venloibene  KBnIgta  Vflctoria  hatte  aut  der  Wau- 
kammer  in  Windsor  nachfolgende  Oegenstände  geeandt: 
den  berOhmten  Nautilus  •  Pokal,  angefertigt  von  NIliolaMa 
Schmidt  In  Nürnberg,  einen  silbernen  Tisch,  ein  paar  eng- 
lische Kannen  und  eine  Rosenwasserschüssel ,  die  drei 
letzten  Oegenstinde  aus  dem  17.  Jahrhunderl  Unier  den 
verschiedenen  Oilden  Londons  zeichneten  sich  die  Waffen- 
schmiede mit  ihrem  >Richmond-Pokal«  aus.  Von  einzelnen 
Ausstellern  soll  erwähnt  werden :  der  Herzog  von  Norfolk, 
der  den  sogenannten  •Bourchier-Beehcr-  lieh,  Sir  Simue! 
Montagu,  die  Familie  Rothschild,  und  die  sehr  alten  cng- 

j  lisfhcn  Kirthcrtffefässe  von  Lord  Caryvfurt,  die  in  dem 

;  Whiltlesea  Moor  entdeckt  wurden.  D.is  schönste  Objekt 
aus  der  F.lisabcth-Fpochc  gehört  Lord  New^ton.    Dies  ist 

i  eine  silberne,  mit  prachtvollen  bunten  Eniuils  verzierte 
Schüssel,  im  Cenlrum  das  heraldisch  korrekt  ausgeführte 
Wappen  der  Familie  Ixigh.  [)as  St  John  College  in  Cam- 

.  bridge  besitzt  den  adiAnsten  Becher  im  Angsburger  Stil, 
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der  überhaupt  in  England  bekannt  ist.  Cuie  SiflclK  mt 
der  Periode  Jacobs  1.  sind  schon  zahlreicher 

Vlde  Bdspiehi  der  Ktenkmil  Spnicm, 
Fnudodch»  nnd  Italiens  sin4  im  Stdie.   IKe  «■•  den 
lern  siAiTtmenden  AlÜMiaii  tind 
Mir  Kldi  Md  piidilig  aufgeplättet,  mHuitir  togar 
aber  in  der  ZctehoMnc  iMun  sie  fast 


anlck.  Dmdi  dfe  leiflimiK  jener  linder  mil.  Indien 
wU  seiner  Kmet  «nckeiat  nndl  «MntM  OwrinMei*  der 
Stil  der  betoeffcnden  Ehtwflife  ungfinsiif  iMelnilnüL  Aüe 
Under  aber  weiden  dnrdi  die  NOmbeiscr  Arbeit  ans  den 
IS.  Jahrhundert,  den  'Warwidl^FoM«.  «dt  ttWtCIgt  Am 
oberen  Rande  zeigt  das  Knttlwcrlc  infflngisdie  und  rB- 
miscbe  Reiler  in  Relief. 

Das  bedeutendste  antik  griechische  Stück  besteht  in 
einem  kleinen,  wunderbar  schön  erhaltenen  Silberkrug, 
der  wahrscheinlich  eine  Oplerspende  war  und  aus  dem 
4.  Jahrhundert  v.  Chr.  stammt.  Der  Besitzer  desselben  ist 
Mr.  Cecil  Smith  vom  British  Museum.  Man  kann  wohl 
sagen,  dies  kleine,  .nber  echt  .intlV  enlworfene  iifui  klS'i.sis.di 
diiicli|i;cfiihrtc  Weil  verhält  sich  den  ^rnsscn,  pompös 
und  überladen  ;;eha!tenen  KirchcnyernlsLhiiheii ,  Kelchen 
und  Mün>(r.>ii/eri  Sp.itiieiis,  wii'  die  Tpoctie  des  Perikles 
zu  der  Philipp  II  Mr.  Stanyforth  beschickte  die  Aus- 
r'lelliinK  mit  meiner  Sammlung  IBHker  UMM,  dfe  die  bC- 
rülimteste  in  Ftighind  i^t. 

Wenn  man  ein  Schlussf.icil  über  die  Aiissiellung  ziehen 
will,  SU  kam  es  nurl.iuten:  Im  stanzen  und  (.Tj^sen  haben 
die  englisdien  Ould  und  Silheisclniiiede  in  ihren  Juwelier- 
arbeiten weder  Cellini,  Hotbem  und  Nikolaus  Schmidt  in 
Nürnberg,  noch  überhaupt  die  süddeutecben  Mei^ier  m 
Augsburg  u,  s.  w.  auch  nur  annihemd  in  ihrer  Kunst, 
d  h.  weder  im  Entwurf,  noch  in  der  Ausführung,  erreicht. 
Im  uiodemen  Fach  aber  sind  die  EnglitiUcr  vuti  den  Trau- 
zosen  abetflfigdt,  eine  That»ache,  die  nur  zu  klar  auf  der 
Pariser  Ausstellung  zum  Ausdruck  kam.       >.  sMtmia. 

London.  Die  Er^iumg  timr  imm  IQinWtpifcnlr  In 
Whitediapel,  dem  «emicnlten  Teil«  Uindnae,  kenn  dt 
der  nicricivllid||Bten  Vcrsndic 


BevMlennic  «Mcn.  Ob  wr  der 
Hand  viel  ctrclCiit  wird,  steht  dahin,  denn  an»  Venlindnb 
der  Knntt  gehM  Eniehnng  dam,  also  vor 
Zxä/L  Aber  selbet  die  besten  Kenner  tMdons  nnd 
HeWHhennr  fcnet  SladllcOa  bezwefleH  daas  die  adle 
wahrhaft  humane  Qesinaung  des  bdauuiten  Phil 
Passmore  Edwards,  der  die  Hanptsiunnie  fttr  die  Er- 
richtung des  Kunstinstihits  bewilligte,  dazN  beitragen 
werde,  die  brutalen,  liglich  mit  dem  OeMtt  in  KonHUit 
geratenden  Individuen  auf  einen  besseren  morati<iehen 
Standpunkt  zu  heben.  Jedenfalls  verdient  die  Absicht  des 
Spenders  die  höchste  Anerkennung.  Ausser  Mr.  Passmore 
Edwards  haben  der  Oraf  von  Iveagh,  Mr.  E.  Speyer  und 
Mr.  Yarrow  erhebliche  Summen  für  das  Unternehmen  ver- 
wandt. Ausserhalb  des  Oebüudea,  an  der  Hauptfront,  ist 
nach  den  Entwürfen  Walter  Cr.inc'«.  ein  .Mnsaik  ange- 
bracht, welches  »die  Sph.ire  und  HotL-ch.ift  der  Kunst« 
illustrieren  «rill.  In  /wci  ijiossen  S.ilen  kömieu  '-po  Bilder 
untergebr.icht  werden.  In  bestimmten,  regelmässig  wieder- 
kehrenden Zcit.ihschniKcn  finden  Aubstelhin^;cn  statt.  Die 
Feicrlichkeilen  für  die  r.niflnurig  der  ersten  Ausstfllung 
in  den  neuen  K.iunien  wurden  durdi  IjOfd  KosebcPi  ge- 
leiteL  Den  Ehrenplatz  unter  den  Gemälden  erhielt  ein 
Portrtt  liei  Kimiiiin  Viktori.T  von  Angeli.  Von  «oiiktigcti 
Meistern  w.ircn  Werke  vorhanden  von  Maddox  Brown, 
Watts,  LeiKht'in,  Millais,  Bume-Jones,  l'oynter.  Leader 
und  Wüodville,  Neben  dem  Portrit  der  K<iiiigiii  hingen 
die  Büdnis-ie  von  icnnyson,  Lord  Roberts,  Rudyard  Kip- 


Uag  und  das  des  Kanonikus  Bamett,  der  in  WUtechapel 
wohl  die  bejannleste  Persönlichkeit  sein  dürfte, 
nach  KiiHen  daan  beiträgt,  das  aUenlinB»  dort  1 
«oriwidane  Vcnd  *od  uncriiörtcr  Ausdäinuns  in  1 

wild  der  Oenannie  wa  Mr.  W.  Iawmh,  8h  Sann 
tam,  Mr.P.Tiahinr.  Iju^  Uwtenad  MnB^h.  die : 
Hdi  der  BnirelbnngBoerenKMile  belwohnlen. 

>.  SMMaOk. 

Btriin.  Vom  3a  April  an  für  vierzehn  Tage  ist  im 
Kunslsalon  der  Herren  Cassirer  eine  höchst  interessante 
Gruppe  älterer  Kunstwerke  zu  sehen.  Herr  A.  v.  Beckt- 
mlh  stellt,  zum  finanziellen  Vorteil  eines  gemeinnützigen 
Vereins  und  gewiss  vielen  Kunstfreunden  zu  Dank,  einen 
i  Teil  seiner  unvergleichlich  reichen  Sammlung  von  Hand- 
zeichnungen aui.  Etwa  400  Blitter  von  niederlindlschen 
Meistern,  zumeist  von  heilläiidischcn  Malern  de-s  17.  Jahr- 
hunderts, vielladi  in  hcHihst  reizvollen  alten  Rahmen 
haben  in  den  Riuinen  der  Herren  C.issirei  Platz  j;eiundeii. 
Mit  etwa  50  Zeichnungen  steht  Renibrandt  herrsctiend  im 
Mittelpunkt,  Albert  Cuijp,  v.  Ooijen,  Jacob  van  Ruisdael 
und  viele  andere  Hauptmeisler  schliessen  sich  glücklich 
an  mit  ausj^ezeichneten  Arbeiten.  Die  Ausstellung  bietet 
den  Einblick  in  einen  Bezirk,  der  »eiteren  Kreisen  zumeist 
verschloiien  bleibt  —  Wir  werden  auf  die  hödisl  bedeu- 
tende Sammlang  |n  W«(t  nnd  Ahhüdnnf  aodi  airüd^ 
zukommen. 

i'cnrdii;.  Am  ji.  April  sull  die  hiesij;e  /ntcrnationaU 
Kun'^lnu^'.ttUiing  eröffnet  werden.  Die  liieMg««  Künstler 
sehen  mit  der  allergrosstcn  Spannung  dem  Urleil  der  Jury 
entgegen.  Die  Herren  waren  zuerst  in  ganz  Italien  herum- 
gereist, um  die  ihnen  voigesiellten  Kunstwerke  in  den 
Hauptcentren  abzuurteilen.  Das  Resultat  war  für  P.nlermo, 
Neapel,  Rom  uitd  auch  fHorenz  höchst  unerfreulich.  Kaum 
10  Prozent  des  Eingesandten  wurde  angenommen.  Auch 
die  Piemontescn  und  Lombarden  konnten  sich  keiner  be- 
sonderen Mdoiciitcn  riUtwea.  Angesichts  des  nlederschmet- 
lermlcn  ftssnibitn,  veidMi,  wie  immer,  viele  Proteste 
heivmrrief,  war  aian  «ai  ao  begieriger,  welches  Veriiaiten 
die  Aninahni^niy  Mir  ihren  c^iencn  Lahdetenlen  f^gcn- 

Das  RunMat  «w  fandcai  vemidttciKL  Unter  375 
eingenudtB  ArbcMan  wwden  43  angenaainien.  Unter 

«slen  Rmiea,  Sie 
ob  ea  denn  wiiUldi  dn 
Glück  fOr  die  venerfanisdien  KAnaUer  Uk,  ik»t  faileiv 
i  nationalen  Ansstellunfen  ins  Leben  gerufen  »1  sehn, 
welche  alles,  was  an  nationaler  Eigenart  noch  in  der 
I  hiesigen  Kunst  steckte,  völlig  vernichtet,  überflüssig  ge- 
macht haben ,  und  einer  allgemeinen  kosmopolitischen 
Kunst  allein  das  Recht  der  Existenz  einräumen.  —  Die 
'  Jury  bestand  ans  den  Herren  Tito,  Fragiaocomo,  Ijueati 
l  lüs  Maler,  dem  Bildhauer  Trentaciisie  und  dem  Kunst- 
gelehrten P.  Levi.    Mit  Ausnahme  des  Sicitlaners  Trenta- 
cosle  Venezianer.     Die  Jury  hat  nun  Ihre  Relation  eHassen, 
:  in  welcher  »i<?  lanp  \inä  breit  mitfeilt,  n.ich  welchen  Grund- 
1  sitzen   sie   vorgegangen  sei.   immer  im  Auge  behaltend, 
'  ^iftng  nach  dem  ihr  libergebenen  Programm  zu  handeln. 
Es  ist  trotzdem  sehr  schwer  zu  bezeichnen,  nach  welchen 
Üesichtspunklen  an^nommen  und  zurüdtgewiesen  wurde. 

Nach  »Hern  zu  schliessen,  riiussie  die  AttSs.lellunK  nur 
Kunstwerke  ersten  Hanges  bieten.    Das  wird  stdi  ja  nach 
der  Eröffnung;  zeigen.  Man  sprichtauch  diesmal  von  einer 
•  Sotideraiisstelhing  der  ErtHllerten,  die  wohl  nicht  zu  stände 
I  kommen  dürfte. 

I  Weit  erfreulicher  mag  die  Mitteilung  klingen,  dass  der 
CtDidiceraiidf  um  einen  überaus  prächtigen  ^vltsihi'n  Pa/ast 
reicher  Ist,  eine  wahre  Zierde  der  Stadt  Venedig.  —  Der 
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Hofclhcsff7fT  Orünwalfl  iiisr.fE'm  tl[ese»  Verdienst,  als 
er  !-cincm  Artlutcktcn  Sardi  freie  Hand  liess,  etwas  hin- 
lustetlen,  was  dem  l.okiilcli.iriiktcr  V'cnrtliijs  entspräche, 
und  hTjl7dcm  im  Innern  den  Hfiicl/ wecken  dienstbar  zu 
machen.    Es  '^'^"i  Architekten,  mit  Hilfe  nficn  Ma- 

(cri.ilf  ,in  Säulen  und  Kapilellen.  sowie  durch  kunsiJkhes 
Abttmen  einen  vcnczianiscli-goiiidicil  i'aUst  ui  ern\.-htcn, 
der  so  vullkunimen  stilrichlig,  so  poesievoll  ist,  di^s  er 
crsclieint,  als  ob  die  J»hrt»underte  öber  ihn  hinKegingen 
seien.  Der  Verdienst  S.irdi'»  tritt  erst  reclit  ins  Littit. 
wenn  man  ilin  mit  dem  Kcgenübcrlicgcudcii,  ebenialli 
gotischen  l>al«gte  veigleicht,  der,  vnf  einige  Jahren  er- 
richtet, so  widerwärtig  neu,  &u  unendlich  prosaisch  er- 
scheint Eine  grosse  Aiuahl  Künstler  Venedigs,  von  allen 
Farl>efl,  vereinigte  sich,  den  Architekten  und  den  Bauherrn 
n  feien.  Da  sassen  sie  alle  beim  fröhlichen  Bankette, 
dleJinoKii  und  die  Abgeurteilten,  und  es  mochte  scheinen, 
all  ob  sie  die  bctien  Ffenade  tcien.  Doch  war  c«  er- 
iMnlkli,  *ie  alle  in  geneäiMiner  Bewwid<mng  einem  so 
nnoicis  lucnwmni  emiB  wo  vanuMiRii  Dmiem 
Hm  OflilloiNii  dnMipii  n  Hhcn;  der  BligiiHiwklif^ 
Onl  Orimani,  qmidi  die  Hofimuig  mu,  daat  dieser  Bau, 

cbi  waileiw  Beweit  wmVcMdigtiiciHaiKiiaallalMRv  "hM 
4er  laMc  adn  mtgt,  der  in  aciReii  Pomcii  und  adnen 
OeMe  an  die  gRiaac  Vc^pnsenliail  «iilnifi|ife.  Daat  ca 
seit  den  InICfitaÄMiaieBAiiaslellmigea,  die  armtt  iiw  Leben 
geralan  bai  keine  veocrianiadicn  IMaiar,  litlne  natfonale 
Maictei  mehr        daa  ««laciwiaK  er.  a.  mt^. 


VOM  KUNSTMARiCr 

flaift«.  Ana  der  HiMilMH  daa  Gnhn  Carlfade  hat  ' 
die  Varwallmg  de»  Mmamna  daa  BM  4is  VHauiun, 
•Pidni  BaUhaBBr  Cadoa  mH  aalnaai  Zwetf «.  angeksnft 

-  eo 

Die  Ktilfiammmiiiimgm  det  KiiMn  F,F,  Hansat 
nnd  des  verttoilMitcn  Hemi  JkVa»  RtmOmg  ans  Kopen- 
bagen,  wddie  vom  i.  Msi.  JMai  fai  Leipzig  duidi  die  Kaaat- 
iuudlung  von  C.  O.  Boemer  vcnieigert  werdea,  sind  am 

Dienstag,  den  30.  April,  in  den  Räumen  dieser  Handlung, 
Nürabergerstrasse  44  pL,  IDr  tugereiste  Interessenten  zur 
ödentiichen  Besichtigung  ausgestellt  Auswärtige  Sammler, 
welche  sich  zu  dieser  Auktion  nach  Leipzig  begeben  wollen, 
seien  hictdutth  nochmals  auf  die  günstige  Oelegenheit, 
vor  det  Vetstdgening  die  besonders  an  Rembraiidl'schen 
Radieniagen  ao  leidien  Mappen  jener  Sammlungen  durdi-  I 
mUMtenv  biqgewicacn. 


VEflMiSCHTES 

fibMM».  Dfa  bdüicha  Kflualiarin  E.  vom  Laadoa  wM 
io  wcaigM  iHonalen  ciHe  ArbeK  an  Abadrinw  briogen, 
wetdie  Ii  den  weilcnlen  Kreiian  Bwdibng  ««dient.  Im 
Jahre  1891  begann  die  Malerin,  die  imaseren  Hlndemiti«^ 
die  sich  ihr  enigcgcnddllen,  Uln  Aberwindend,  die  Pres-  1 
ken  des  Andrea  dcl  Sarto  im  (!hiostro  della  Scalzo  zu 
kopieren.  Es  handelt  sich  um  die  zwölf  Historien  ans 
dem  Leben  des  Täufers  mit  den  vier  Allegorien  der  drd 
Kardinaltugcndcn  und  der  Justitia.  Wie  bekannt  hal>cn 
diese  Fresken,  die  sehr  allmählich  entstanden  und  uns  vor 
allem  von  Del  Sarto's  >prima  nianiera«  die  klarste  Vor- 
stellung geben,  mehr  oder  minder  durch  Frtii'fttf^'Vrit  der 
Farben  gelitten,  und  sie  gehen  mehr  als  andere  Freski  n  des 
Qii.iftro-  und  fHiuiurcento  in  Florenz  dem  Verfall  cntgej^n, 
da  die  Cliiaroscuro  -  Farben  der  Fcuehti^:kcil  der  Wiinde 

nur  geringen  Widerstand  leisten.  So  war  es  denn  eine  1 
adv  gtaddtch  fcwihUe  Ad^aba,  die  Freikan  durch  traue  I 


Kopien  der  Nachwelt  zu  erlulten,  und  sie  ist  den  höch- 
sten Anforderungen  entsprechend  gelöst  worden.  Von  den 
7wölf  Historienbildern  sind  yehn  fast  vollendet,  von  den 
Allegorien  drei,  alle  auf  Leinwand  in  einer  besonderen 
rarbeiiitiisfluing  von  Ol,  l'einileiim  utüt  Wifti.s  in  Onginal- 
'  grosse  ausgeführt.  Die  ersten  Kopic:i  ,m;i  iun  ohne  Unter- 
malimg  »atla  prima-  ge.irbeitct.  Leider  nsDeri  dieselben 
d.idurch,  dass  die  •jcrr.i  di  Sien.T  die  übrigen  färben  vcr- 
5chlan,f,  einen  leisen  gelblichen  "Ion  erhalten,  der  jedoth 
noch  durch  eine  letzte  L'berTTialun;^  gemildert  werden 
kaitit.  Später  hat  dann  die  Künstlerin  mit  der  terra  di 
Siena  die  (iemäldc  nur  unterlegt,  die  dadurch  einen  wär- 
meren, si'lberKraucn  Ton,  der  Urspriinglictikeit  des  Origi- 
naU  entsprechend,  erhielten.  Nicht  nur  die  Treue  der 
Ml'icdcrgabc  jeglichen  Details  verdient  an  diesen  Kopien 
Bewunderung:  die  Körperformen  sind  wie  in  den  Origi- 
nalen mit  anatomischer  Genauigkeit  behandelt,  die  Licht- 
und  Schattenwiriiungcn  sind  dem  Mdsicr  mM  Verdtadids 
abgelauscht  und  vor  allem  die  Köp^e  halten  den  Charakter 
Dd  Saito^  in  fdtiaaatar  Wdaa  feit»  dar  ddleidit  nur 
nncb  im  Abendmahl  ¥Bn  San  SddOrSiacrca  fekiiMbai 
all. hl  dar  Tanle  de*  Vdhea  md  In  idar  Predigt  daa  Tiif 
f«i«  im  Scalao.  OewleaenlMlt  «nd  nnarmNUdi  bdE.  von 
Loadon  aDaa  an  Rate  gezo^a,  wm  wir  heute  nodi  an 
Handzdchnungcn  md  Kopien  der  Freskea  besitzen,  die 
ja  auch  als  Vortagen  für  die  Teppiche  dienten,  <He  lienle 
im  grossen  Sade  des  l^daao  Vecchio  aufgehäuft  tittd; 
mit  grossem  künstlerischen  Takt  hat  sie  die  ernste,  inonu* 
mentale  Aufgabe  behandelt  und  mit  läher  Willenskraft  in 
rastlDser  zehnjähriger  Arbeit  der  Vollendung  genähert  In 
wenig  Vl'odien  werden  die  Predigt  des  Täufers  und  die 
Taufe  des  Volkes  vollendet  sein,  in  denen  die  Künstlerin 
in  den  Oeist  des  Meisters  am  tiefsten  eingedrungen  ist. 
D.-inn  werden  fn  <fef  Reihe  ntir  noch  die  zwei  Fresken 
des  Lranciabigiu  [lIiIcii,  der  .\bscliicd  des  Qiovannino  von 
seinen  Etietn  und  die  Hegegnimg  mit  dem  Jesusknaben, 
die  bereits  in  der  Zeichnung  auf  Leinvfead  geworfen  und 
zum  Tdl  in  Farben  angelegt  sind.  c  s*. 


NACHTRAG  UND  BERICHTIOUNO 

zu  meinem  AitfMhf  Ober  die  Brüsseler  Oalerte. 

Der  Kölnischen  Maknehuie  gehört  noch  das  in  hei- 
teren Farben  leuchtende  Bild :  >Die  Hocbieit  zu  ICana«. 
Ecole  allemande  genannt  Es  wurde  admn  von  Fried- 
lader ds  Frflhweric  des  BarttoiondnS'Mcirins  boddnel; 
eine  Ansicht,  der  ich  mich  auch  anschliesicn  kamt. 

Nr.  li  t  rfo!/'  f  lamii/uie  genannt,  Triptychon  mit  der 
Chebrecheriit  vor  Chrisius  als  Hauptdarslellung,  Wahr- 
scheinlich von  Alart  Claeszoon  van  Leyden.  Diese  An- 
nahme stützt  sich  auf  charakteristische  Andeutungen  ltd 
van  Mander  über  seinen  Stil  und  seine  kflnstlertsdie  Her- 
kunft Hymans  ist  derselben  Ansicht,  stützt  sidi  ibcr 
lediglich  auf  eine  schwer  zu  deutende,  unsichere  Inschrift'). 

D.  OaUumoidsthe  AUarwtri.  Ober  die«  Oemilde  so- 
wie über  die  ganze  sich  dieacffl  anschliesaendc  MdamMia 
werde  ich  in  kuiaem  in  >Ond  Holland«  ansfOhrBch  be> 
licfatea.  Ml  mmm  also  jeden  Laaer,  welcher  über  diesen 
ifir  die  aUboUindlicbe  KuBdlondiung  hochwichtigen 
Ocgcnalnd  grihidlldiere  Anaknnlt  wflnidit,  anl  diese  Zelt- 
adwifl  «erwwen. 

EbtBaiMr.4f  (UK*  aaSi  SpnHe)  wiid  da  aplica 
Altarbnd  bcsddmc4.  Ues:  spites  Altcrsbild. 

£mll  Jaeohatn. 

>)  Vcigleidie  Card  de  Mander.  Ed.  Hymans  i  327, 
wo  andi  die  twduifl  MohnDiart  laL 
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Gemälde  -  Versteigerung  zu  Köln 

JIu$9cwdhlu  iUtrt  nni  neuere  Atttiaide  In  herporragcwdeM 
ttlerkcM  erster  meitter  411er  SchuUn  des  xv.  -  xix  jahrh.,  neb<i 

einem  Anhange  von  Zeichnungen  und  beslen  O rabstichel  -  Bl i ttern 

siijLS  eira.e'nn  a,ltgrrä.£Liol:Le3a.  Sc33J.osse 

und  aus  dem  Nachlasse  des  zu  München  verst.  Herrn  Qeheimrath 

IDx.         TTOzi.  Sclxa.'u.sB  -  ^^empfezs.lxa.'u.Bezi 

stammend. 

Vmteigerung  zu  Köln  den  29.  und  30.  April  1901.  Illustr.  Katalog  (362  Nummern)  i%\  »  2  Mark  zu  beziehen. 

J.  M.  Huberte  (H.  Lempertz'  Söhne)  |<öln 


OcToE 

H.  G.  Gutekunst's  Kunst-Auktion  No.  55 

Am  20.  Mal  u.  folgend«  Tag:«  VerMeigenmg  der 

Doubletten  des  Fürstl.  Waldburg-  a» 
Wolfegg'schen  Kupferstich-Kabinetts. 

KIcinmeister.  Dürer.  Hollar.  Niellen.  Raimondi.  RembrandL  Frühe  Schab- 
kunstblätter. Holzschnitte.  Ornamentstiche.  Englische  und  französische  Farb- 
drucke etc.  1743  Nummern.  Katalog  gegen  m  Pf.  Portoersatz  illustriert. 

H.  G.  Gutekunst,  Stuttgart. 


Verlae  von  E.  A.  $««■««■ 
In  Leipzig  aud  Berlii. 

Berichte  der  kunst- 
liistorischen  Congresse. 

I.Nürnberg.  85  S.   M.  2.50. 

3.60. 

2.  -. 

3.  -. 

4.  -. 

Dieje  Berichte  enthalten  die  Er- 
gebniste der  Verhandlungen  und 
Auszüge  aus  den  an  den  Kongrcss- 
tigen  gehaltenen  Vorträgen.  Die 
Hefte  beanspruchen  einen  dauernden 
Wert. 


2.  Köln  a.  Rh.  102  S.;:/.:  „ 

3.  Budapest.  48  S.  „ 

4.  Ansterdan.  63  S.  „ 

5.  Liibick.    108  S.  ,, 


Kunst- Auktion 

von  G.  G.  Boerner  m  Leipzig. 

minwooh,  den  1.  Hai  1901: 

Sannlungeii  mtltt  niederUn- 
i\%<hn  mnttrr  •  •  •  •  • 
3hIIus  Rosenberg  .•i^ 
-p  Kapitän  J.  J.  Ransen 

Berühmtes  Renbrandtwerk.  Blätter  von 
Dlrer,  Oitade,  Claude.  Klclnnieltter. 

IQustr.  KilaJoge  veneodrt  Keffcn  50  Pf.  frko. 

0.  G.  Boerner,  Kunsthandlung, 
Lelpilg,  NQrnbergerslrasse  46. 


IKunsl  = 

DleaBtaC.  14.  Hui  und  fair**'»  T^W 

Original-Radirungen 
Original-Lithographien 
Original-Handzelchnungen  ■■4 
Aquarelle 

n»jri,  mri*l  Irb.-nd'r  KQr^ttlet 

KURfrr.  l.«lbl,  Lf«b«rBKan.  Lm»Ii, 
MhuI,  Rspa.  lina«r  ■  A. 

Origlnai-tlandzelchnungen 

tv^rriKfntrr  altcf  Uri*t*r 

Sammlung  O.  H.  Claas». 
Prachtwerke  über  Kunst. 

R«icl.  illuatrtftcr   Kufsktg  gr^ven        Flrnnitf  in 

QHrictmarken  iJorcC 
msler  » 

BrrUw  W.  «M.  Hyht^n-tr. 

Utrlafl  PC«  C.  H.  S«f«a«n.  Ctiptlfl- 

Dr.  Karl  Heinemann 

Goethe  » Aun.««. 

Eio   ilaikcr   Band  mit  ca.   277  Altbild., 
Kaksimilet,  Kittca  nnd  PLiucD. 
e«h«net  10  M  ,  feil  geb.  12  M.. 
In  HalbfrzM.  14  M. 


laklll:  Alme  Uld  nriirrr  Kuimt  In  MuitiurE.  Von  W.  Sdiülcnnanti.  —  WKdercntdccIninf  cüici  Quiisbarouih.  Pirii,  Caiia  t:  Däiwldorf 
Soodcmunt;  Briiucl.  Mcunirr  7i>J>)itr;  Hnlln,  Br«hl,  Srnalwr.  —  InjiibrtK*,  PidutrOnkniil  —  Florciu.  Nraordnanc  ia  der  Aktdmiie: 
Lradon,  Auntcllaof  antiker  Siliwrgcfmuudc ;  London,  CUlerle  in  Whlicdiaji«! :  Bulla,  Sanimlunit  B«i:k«'aUi ;  Vtacdig,  KunfluMIcllsiic.  — 
Bostm,  BOd  VdiKiaci' ;  Ldpiic.  Auktion  Bocnicr.  —  Floreoi.  Kopien  imcIi  SarM.  —  Nicktrag.  —  ABMicai. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich ;  Krol.  Ur.  Max  Uv. . 

Druck  von  Emst  Hedrich  Naehf.,  O.  m.  b.  Leipzig. 
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KUNSTCHRONIK 

WOCHENSCHRIFT  FÜR  KUNST  UNO  KUNSTGEWERBE 


NEft&USOUeSi 

Dr.  Max  Oo.  Zimmermann 

UNIVERSirATSPROnSSOR 

Vcdag  von  E.  A.  SEEMANN  (n  Leipzig,  Oartcastras««  15 

Neue  Folge.    XU.  Jahrgang,  tgoo/igoi. 


Nr.  24.    2.  Mai. 


Che  Kunilchf onik  ericheint  tli  Beiblatt  lEr  »Zetuchnft  für  hüiien<1e  Kuiuf«  «»d  fum  •KuiWifiCWcrbftbiAtl*  mviMtUcb  dreimül,  Ui  den  SominM- 
motuten  Juli  bis  Septnnber  moaitiicli  eüitnil.  Der  Jalirgug  ko«lel  S  M*r1(  uiiij  HBiEaMt  33  NaMmn.  Mt  AbMüCnlCO  dcf  »j^{l«clirift  für  bildend« 
KuBil-  crhillen  die  K'unilclironllt  gralit  POr  7 eidmagcn,  MuiHkrlpn*  «tc.  die  aavcrUiiiI  «la(«MMM  wcrdca,  Mttm  Rt<iiJ(tii>tl  lutd  Vcrlagv 
budiugkdiicOcwlkr.  Incnle,  lyPt.  Wr di» di  i lipiMn  PWMilli.  mtkmum  mumt  der  Vnltpteadlnt  die  AnMCMMqMdttioMa  fM  Hai«ta> 


DER  FIRNISTAO  VE&  SALONS. 

Die  soeben  eröffnete  diesjährige  Ausstellung  der 
Societe  nationale  sieht  ihren  Vorgingerinnen  so  ähn- 
lich wie  ein  Ei  dem  andern,  obgleich  seit  dem  leizleii 
Salon  dieser  Oesellschaft  bereits  zwei  Jabre  vergangen 
sind.  Im  vorigen  Jahre  begnügte  lie  Sich  mit  der 
WcMtuHSIdhing.  ScU  vier  Jahren  zum  «nlninale 
dnd  die  beiden  gnNMO  OcMlhchifien  bd  Ihicn  Aus* 
BtdhNigen  wieder  ganz  getrennt,  hitacbdcm  die  eine 
dn  Reifeld  und  die  andere  den  Indusiriepalast  hatte 
verlassen  inüsst-ti,  Lini  den  N'eubaiuen  dct  Weltaus- 
stellung Platz  zu  machen,  hatten  sie  zwei  Jahre  lang 
zugleich  in  der  grossen  Maschinenhalle  ansgcsicllt, 
nur  durrh  das  Rijffd  voneinander  getrennt.  Auch 
jetzt  bewohnen  sie  d  i-  Im  'leh.iiidc,  aber  der  Kunst- 
pülast  an  den  elysäia:hcn  Fcldcni  Imt  zwei  Fassaden 
und  zwei  monumetitale  Einginge.  Den  Artistcs 
Francis  ist  der  grössere  Teil  des  Baues  übergeben 
worden,  der  an  der  Avenue  Nicolas  liegt  und  worin 
die  niodcmco  Kunatwerfce  anlosebrBcht  waren,  die 
Nationale  hat  den  kWneni  FMgd  an  der  Avenue 
d'Anlin  bcsoKH,  worin  die  Geiilenuate  Plali  nAmden 
halle.  Die  Inere  OeseilwhafV  hat  alao  uitgmia' vier- 
mal soviel  Platz  wie  die  jiingea',  indessen  sind  die 
Räume  der  Nationale  gefälliger  und  gtlnstiger  und 
bieten  reichlich  Platz  für  die  üblitrhrn  zweitausemi 
Nummern  des  Katalogs.  Nur  fehlt  hier  der  Raum 
für  den  Clartcn  mit  Wirtschaft,  worin  die  vom  Be 
schauen  der  Kunstwerke  ermüdeten  Besucher  Erhol uiir 
finden.  Am  Tage  der  Vemis^ße,  wo  'sich  ein  zahl 
reiches  PnWikum  drängt  und  schiebt,  ist  der  Raum- 
nnd  das  Fehlen  von  Ruheplätzen  sehr  be- 
gewöhnlichca  Tagen  aber  iat  die  Sache 
so  achünmi,  nnd  was  die  BiUer,  Slmlphiien 
MUlfgca  Arbeiten  anlangt,  so  aind  ti»  ade  gut 
nnd  nwnicMlich  gehängt  und  gestellt  Die  Slmlp- 
turen,da$  Kuns^cwerbe,  die  Pastelle  und  GriffellcQnsle 
sind  im  Crdgeschoss  untergebracht,  die  Ölgemälde 
im  Obern  Stockwerk. 

Wenn  der  Salon  sein  altes  Oestcht  ziemlich  un- 

weüdteNatio- 


)  nalc  Salon  des  Maisfeldes  kann  man  jebtt  nicht  gut 
mehr  sagen  immer  mehr  zur  geschlossenen  (ie- 
sdlschaft  wird,  die  «>  wenig  wie  möglich  neue  Mit- 
glieder aufnimmt  und  sich  mit  dem  jeteigen  bestände 
ihrer  Oesellschafler  b^nQgt  Man  sieht  also  alljähr- 
lieh  die  ntmlidien  Leute,  und  tielianntlich  wird  ein 
Maler,  der,  wie  man  zu  angen  pflegt,  seinen  Wtg 
gefunden  hat.  oft  aelbat  fCgen  aainco  Willen  gb- 
zwungen,  auf  diesem  Wege  zu  bebauen.  So  kommt 
CS»  diäa  man  hie  und  da  selbst  bd  nmcra  MemmmH 
iesien  und  bedeutendsten  Meistern  e?n  Oefßht  dte 
Überdrusses  vetspüit,  weil  sie  uns  immer  wieder  das 
nämliche  Bild  vorsetzen.  So  geht  es  dem  ausgezeich- 
neten Thaulow  mit  seinen  Wintcrbildem,  die  kdner 
so  grossartig  m  malen  versteht  wie  er,  die  deshalb 
der  Kunsthändler  und  der  I  iebhaber  von  ihm  ver- 
langt, und  die  er  deshalb  wieder  und  wieder  malt. 
Auch  heuer  hat  er  wieder  drei  meisterhafte  winteriiche 
Landschaften,  darunter  sein  Liefolingsmotiv,  die  roten 
Backstdnhiuser  an  dem  halbzugefrorenen  fHusse. 
Ahnlich  geht  es  Canttre,  der  mit  einigen  IMidclien- 
höplen  md  einer  von  Khideni  nmgäcncn  jUhiÜer 
ciaddenen  ist,  in  adaer  bchamnten  gnn  wrachMerten, 
faiMoseii,  aber  geistvollen  Art  Auch  Loden  Shnon 
sagt  uns  nichts  neues  mit  seiner  Wallfahrt  und  dem 
von  neugierigen  Bauersleuten  umstandenen  Q'rlcus- 
wagen,  zwei  vortreffliche  BiUier,  die  sich  den  ihn- 
lichen  Arbeiten  des  Mci&ter^  würdig  anschliessen. 
Lhertnitle  bleibt  bd  seinen  Ijindleuten  auf  freiem 
Felde,  die  er  unvergleichlich  wahr  und  schön  wieder- 
zugeben weiss.  Cottet  hat  ein  gros^ses  und  vier 
I  kleinere  Bilder:  eine  Schar  bretonische  Frauen  und 
Mädchen  an  dem  in  der  Johannisnachl  angezündeten 
Strendfeucr  und  vier  Landsdiaflen,  worin  die  herbe 
Grösse  mid  Mdancholie  der  brdonisdien  Umdschafl 
trefflich  wiedeigtgeben  Ist  RaffadIJ  hdainscr  mehre- 
ren  i  ainci  onassenoHoeni  cm  mnn^  wasa  in  woasi 
dne  interessante;  aber  nichi  dnwiiMKicie  ArtieiL 

Besnard  hat  zwei  Öll>{lder  und  dnen  Cykhis 
grosser  Zeichtiungeti  gesandt  Eines  seiner  Bilder 
ist  ein  vorzügliches  Porträt,  eine  Dame  in  weisser 

~  "  grAncr 
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Behang  im  Hiniergrund,  ein  panr  Koldrote  Flecke 
von  tier  umgeschlagenen  Innenseite  des  .Nauleis..  Das 
andere  Ölbild  tagt  ein  nacktes  Mädchen  in  einem 
finstern  Zimmer;  aus  dem  Dunkel  Icuchk-t  nur  die 
weis.s«  warme  Haut  und  einiges  Geschmeide,  cme 
ganz  ausserordentlich  schöne  und  cindrudc&vulle  i 
Arbrit.  Weniger  gefallen  mir  die  zwölf  Zeichnungen,  ' 
Entwürfe  zur  Ausmalung  einer  Kapelle,  Christus  als 
Tröster  der  kranken  Kinder  und  vier,  besonders  den 
Kindcm  cmpfblikiie  Hdlige  dintellendL  Beanid 
hat  duRtani  tAH^  wm  wir  von  doD  ibhr  nl|giiitv 
Blkltr  vttfauqpn  mOHen:  den  Ohabcn  an  dieWabr- 
hcit  sdne  SchiMeniitgen.  Er  M  bei  «einen  mon- 
dänen und  pariserischen  Phantasien  in  seinem  Element, 
entzückt  und  berauscht  uns,  als  religiöser  Maler  lässt 
er  uns  kalt,  weil  ilnn  hier  selber  die  Wirme  und 
BeReisteruiifT  fehlt.  .'\uch  Ciaston  La  Touche,  der 
aniiuitigste  und  bestrickendste  dei  jüngeren  franzö- 
sischen Kolonsten  hat  eine  grosse  Ausstellung:  ausser 
mehreren  Ölgeni.ilden  einen  ganzen  Saal  mit  Pastellen, 
lauter  berauschende  Farnensymphonien  von  bezwingen- 
der Schönheit  Der  Spanier  Zuloaga,  der  vor  zwei 
Jahren  eüien  durchschlagenden  Erfolg  mit  seiner,  jetzt 
Im  »Liiwmlioiug«  befindlichen  Portti^uppe  erzielte, 
hat  eine  vermehrte  Auflage  dieMS  Mbfinen  Bildes 
gesandt  Von  der  Gruppe  hat  er  mir  den  Mann 
wcssKncmunen,  die  beiden  MXddien  und  den  Hund 
aber  gelassen  und  ihnen  noch  acht  oder  zehn  lebens- 
g rosse  Oesialten  beigegeben,  zumeisl  spanische  Frauen 
in  schwarzer  oder  weisser  Mantilla  und  zum  Teil  in 
knallroten  Röcken,  die  dem  Bilde  die  vornehme  Ruhe 
rautKn,  welche  die  Arbeit  im  l  uxcmbourg'  .lus- 
zeichnet  Auch  ist  die  Orupplerunj;  etsvas  zum.ssen 
und  unnihi;^,  und  alles  in  allem  gefällt  mir  das  frühere  i 
und  klemire  Rild  weit  l)esser.  Ein  prächtiges  Bild 
ist  die  Fähre  mit  Kühen  von  dem  Belgier  van 
Cauvelaert,  und  ähnliche  Qualitäten  zeigt  das  mit 
tteländischen  Frauen  gefüllte  Boot  im  Kanal  von 
GuilLaume  Roger.  Bdde  Künstler  gefallen  sich  in 
der  breiten  nnd  saftigen  WicdciiBlw  de*  auf  Moisdicn 
und  Vaaaer  fallenden  hellen  SonnensctwiiK.  Beson- 
dere BeacMuilg  venKencn  die  wirklich  al  fresco  ge- 
matfoi  Fresken  von  Baudouin,  weil  sie  seit  Jahren 
die  eisten  mit  dicker  für  die  Dekoration  von  Innen- 
wiiikien  unübertrefflichen  Technik  hcrgestditen  Ar- 
btiten  sind,  die  man  in  einer  Pariser  Ausstellung 
zu  sehen  bekommt  Alle  hiesigen  grossen  Dekorations- 
maler der  letzten  50  Jahre  haben  mit  Ölfartien  auf 
Leinwand  gemalt,  ein  Verfahren,  das  der  Fresken- 
malerei in  jeder  Beziehung  unterlegen  ist,  und  dem 
es  umere  Nachkommen  zuschreiben  werden,  wenn 
sie  von  den  herrlichen  Arbeiten  von  PhvIs  de 
Chavannet  nidib  mehr  erkennen  Itörniau 

Die  Zahl  da*  guten  SJUmase  W  In  diesem  Salon 
acbr  gratt:  Dagnan  Bonwenl  hat  ein  Fnaeopoililt 
m  vomchmen  bnmnen  TAnen;  Zorn  eine  Junge 
Dame  in  weisser,  mit  blauen  und  rofcii  Olimien  gc 
stickter  Balltoilette,  auf  einem  rotscidnen  Sot.i  nitzend, 
mit  der  staunen swerieii  Maestria  des  Künstlers  iiin- 
geknallt;  Blanche  mehrere  gute  Bildnisse,  denen  jedoch 
keines  seiner  »Familie  Thauiow«  im  »Ltiuembouig« 


gleichkommt;  Oandara  wird  immer  mehr  zimi  mon- 
dänen  Virtuosen,  der  sich  auf  die  {glänzende  Wieder- 
gabe von  Toiletten  beschränkt  und  darüber  den  in 
den  Kleidern  steckenden  MensLlien  ver|,;isst;  Neven 
Dumont  hat  mehrere  ausgezeichnete  Porträts  von 
I  feinstem  Geschmack  geschickt,  darunter  eine  junge 
'  Mutter  mit  Kind,  ein  wahres  Meisterwerk;  Roishoven 
hat  seinen  kleinen  Jungen  in  eine  viel  zu  grosse 
Leinwand  gestellt  und  ihn  obendrein  mit  einem 
acfawemi  Itoenvorhang  crdificirt;  sehr  hübsch  und 
fein  ist  daa  junge  Midchen  von  dctn  Kölner  Eugen 
Stibbe;  Anaoxim  hat  ausser  ciiiem  JliUdchen  in  Weiaa 
auf  ehier  Banli  Im  Freien  mehrere  andere  PorfriHs 
in  seiner  distinguierten  Art;  sehr  duftig  und  geschmack- 
voll ist  die  junge  Dame  in  Rosa,  umgeben  vom 
durchsicliligen  Blau  des  Himmels  von  Louis  Picard; 
der  Spanier  üarrido  hat  ein  ausserordentlich  an- 
sprechendes und  sympathisches  Mädchenporh^t  in 
vornehm  gcmeswnen  Tonen;  der  Irländer  Laver)' 
drei  vorzügliche  weibliclie  Bildni,-,se,  der  Österreicher 
Koliiiiann  eine  in  duftigem  Farbenachleier  ver- 
schwindende Frauengestalt  und  Jeauniot  dn  laflfliges, 
lebendiges  Minner portrit 

Von  den  Landsciiaflem  habe  ich  einige  bereits 
genannti  Maurioe  Eliot  ist  mit  mehiereo  seiner  tsiben* 
frohen  Parkansichten  crMbiencn,  Alfitd  Sniilh  mit 
den  gewohnten  Ansichten  aus  den  ScHeniauiÜca 
Venedigs,  der  Belgier  Oilsoul  hat  zwi^  voncflgüche 
Flaclilandschaften,  Menard  bleib!  seinen  ttäumerisch 
stillen  Abetidslinmumgeii  am  Meer  treu.  L)auchcs 
bringt  mehrere  .'\nsichlen  aus  der  Sumpfgegend 
der  Rhoncmündimgen ,  Montenard  schwelgt  in  der 
Rlauc  des  ,Mittelmt  i I  '  .lii-tn  zeigt  uns  ausser  seinen 
I  gewohnten  Schafherden  wieder  einen  Holzhacker, 
den  der  Tod  besucht,  Walter  Gay  schildert  die 
Architektur  des  Schlosses  von  Fontainebleau,  Mesdag 
ist  mit  mehreren  Marinen  vertreten,  und  Sandreutrr 
hat  zwei  saftig  gräne,  echt  deulaclie  Fluas-,  Wald- 
and  ViennUldcr  gesandt  Ehe  wir  de  Oigamilde 
verlassen,  mOssen  noch  crwUntt  werden:  die  »S6ii- 
nIM«  von  Osbert,  ein  von  Henri  Marlin  besser  und 
interessanter  l)ehandeltes  Thema,  der  von  modern 
gekleideten  Menschen  gegeissdte  Christus  von  B^nud, 
ein  Bild,  das  berufen  scheint,  bei  der  sensations- 
lüsternen  Menge  der  'Qou-  dieses  Salons  zu 
werden,  die  famosen  spanischen  T.Hnzerinnen  von 
Angladj)  nnd  von  Runny,  dir  lebcntiige  Strassenscene 
von  A1k-1  Trudlet,  die  Kriegsfnru-  von  Delancc,  die 
•  Rückkehr  von  Cythere-  von  M6hve(,  die  anmutigen 
PlSnkeieien  Avischen  nackten  Liebesgöttern  und 
jungen  Mädchen  von  dem  graziösen  Zeichner  Wil» 
lettc  und  die  ins  Märchenreich  übertragene  Geschichte 
der  Königin  von  floifauid  und  des  Präsidenten  Krfiger 
j  von  Jean  Vcben 

Ausser  den  benüs  crwihnien  Pastellen  von  La 
I  Touche  und  den  Zeidmungien  von  Besnard  befinden 
I  sich  im  Crdgeschoss  noch  zwei  Sonderausstellungen: 
'  Tissot  hat  einige  hundert  .Xquarelle  geschickt,  Illu- 
strationen zur  IüIh-I,  korrekt  aber  kalt,  und  Renouard 
hat  einen  Saal  mit  sehr  lebendigen  und  amüsanten 
I  Zeichnungen  von  der  Welimisitellttng  gefüllt  In 
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der  Skulptur  kann  sich  die  N.uiunak  mctit  mit  den 
Artistcs  messen,  die  Ihm  weitem  die  meisten  franzö- 
sischen Bildhauer  in  itirtr  Gcs<-I!schaft  haben.  In- 
dessen gieW  es  doch  aucli  hier  cinipc  Namen  von 
gutem  Kli»np;  Dalou  hat  zwei  mdsterhaite  Büsten 
und  eine  schone  Bronzestatuette  des  Chemikers 
Lavoisier  ausgestellt,  Constantin  Meunier  ein  herrliches 
Relief,  Bergleute  an  der  Arbeil,  Rodin  seinen  Victor 
Hugo  in  Marmor,  Canbin  nvd  reizende  Meine 
Tänzerinnen,  Bartholom^  die  lebemfreiw  (Himde 
Figur  dnes  «odxn  dem  B«de  eatetiegenen  MiddMM 
und  vier  ummSgt  Uäne  Fnua^rcstalten,  die  unter 
eineill  BmoM  alcben,  dem  Beschauer  den  Ri'ickefi 
kehren  und  einander  ein  Geheimnis  anvertrauen. 
Das  Orabmal  von  Saint- Marceaux  ist  gesrhickt  in 
der  Ausführung,  aber  banal  in  der  Idee,  und  sonst 
müssen  noch  erwähnt  werden  die  fjeschmaclvvoll 
patinicrtcn  Figürchen  von  Vaügrcn,  dei  hübsche 
kleine  Faun  von  Lerche,  die  lebendigen  und  zier- 
lichen Statuetten  von  Dejean  und  die  ausgezeichneten 
TieffiflOKlMn  tNNi  dem  Amerilauier  Borglum. 

K  E.  SekmüU.- 


bOcmersch.au 

Itarl  Woerraano,  (ifsihichif  dfr  Kunst  aiUr  /atfn  und  VM^ 
Isrr.  I.  Band,  Die  Kunst  der  vor-  und  aiis^ercliristlichcn 
ViilliM,  Mit  tii^  ALitiildungcn  im  Text,  15  T»klii  in 
h.irbcndruck  und  35  Tafeln  In  Holzschnitt  und  Tonitzung. 
Leipuii  und  VCien.  liibliographischcs  Institut.  iQoo. 
Aus  der  Zaiil  der  in  VerdffentllchunK  begriffenen  All- 
gemeinen Kunstgescbiditen  liel)t  sich  die  vorliegende  in 
ihrem  ersten  Bande  als  eine  Sondererscheinun^;  insofern 
heraus,  als  de  die  Kunstgcacfaicbte  mit  der  Ethnographie 
veifaiiMlet,  d  iL  iiit  in  die  Zeit  der  Ui^,  Natu»*  und  Halb- 
inilunNHker,  je  Ht  mt  «fie  Kmit  der  Tiere  .»utlckgreift, 
und  indem  aie  mdit  w  die  «He  Kwnt  dca  MoivcMiandn 
und  die  Kumt  dei  Idm,  aoidem  audi  die  indiiciw  wid 
oatuialiKhe  Kunst  autflhrfidt  und  mit  einer  FQIte  von 
Einadhciteii  iieiunddi  Au  dem  Oeadndnb  dca  Ver- 
fassers, das«  ein  organischer  Zusammenhang  zwischen 
alten  diesen  Künsten  nicht  nachzuweisen  Ist,  erhellt  aber, 
daaa  durch  diese  umfassende  Behandlung  doch  noch  keine 
Wtitgfsthicktf  der  Kunst  zu  stände  gekommen  ist.  Ja  e}rie 
iOlciie  Ist  fibethaupt  unmöiflich,  denn  wenn  aucli  vielfache 
BeriUÜungcn  hi  der  Kunslübung  selbst  örtlich  und  zeitlich 
von  einander  getrennter  Völker  stattgefunden  hallen,  so 
ist  der  Zusammenhang  doch  viel  zu  lose,  um  ein  ein- 
heitliche'; Net/  ni  bilden-  Wie  sehr  der  Verfasser  diese 
Vielgestaltii^keit  in  der  Kunst  der  K-'n/cn  Welt  ni  scli.itzen 
weiss,  geht  aus  seinem  Schhi^ssAi/  liervor  >Oeiiide  in  der 
Ermittlung  der  selbständigen  tinifaltung  der  künsticri.sctirn 
Lebenserschemtingen  neben  ein.mdcr  und  In  ihrer  Weitcr- 
ent^vicklun^i  unter  der  XX'ecli^elv^'itkuni;,  die  sie  auf  ein- 
ander ausüben.  Iie|^t  der  Reiz  nnd  die  Bedeutung  auch  der 
kun^iyescfiivlitji-lien  rurscliiniK  .  Im  allgemeinen  gilt  es 
nicht  nur  von  der  Kunst  der  Llr-,  Nalur-  und  Halblrultur- 
Völker,  dass  das  lnleres*c  an  ilir  filsl  aiiSsetilievlR-li  ein 
ethnographisches  und  nur  sehr  wenig  ein  li.iinsticris.dtc& 
sein  kann,  sondern  auch  von  der  Kunst  der  Inder,  Chinesen 
und  Japaner,  ja  selbst  von  der  Kunst  des  Islam.  Die  An- 
•idilea  jener  Völker  über  Kunst  sind  so  grfindUcb  ver- 
Mkicden  ran  denen  der  Griechen  und  der  auf  Omen 
tmMiiden  dulMÜdien  Vfiiiw^  aiideiif  dieOriechen  iHikcn 
so  atiir  daa  «toeulUdie  Wimen  der  Kuaet  enUedil,  dam 
man  die  KnmllHmita  Jeam  «leMdit  iaiam  efae  V«^ 


stufe  zur  künsÜcrischcq  EiilwieklunK  der  Menichhcft 
nennen  kann.  Die  Stellung  zu  jener  Art  von  Kunst  und 
Ihre  last  ausschliesslich  antiquaris<:bc  Bedeutung  hat 
Ooethe,  wenn  er  auch  zunächst  nur  die  altofienlalischen 
Völker  im  Auge  hatte,  ein  für  allemal  richtig  charakterisiert, 
Indem  er  ai^:  >tlm  Aiteitimer  lind  Immer  nur  Curio- 
siiäten;  m  iat  eeiir  wnid  gedian,  lidi  nnd  die  Welt  dn- 

.  mit  beiimnrt  »  median;  aa  eüHdim  und  MlieliMiicr  Bit» 
dung  alMT  metden  de  nw  vcn%  Mrin.« 

Unier  dieaem  «niii«M»«|<iiiMK.Miii^,fiKlitn  Oeiiciria- 
punUe  Jedadi  iM  e«  dn  hohes  V^diensi,  wddMt  sich 
Woennann  durch  die  urnfmaende  Bdiandleac  eiweriwH 
hat  Kaum  ein  anderer  war  dazu  so  geeigiMt  wie  tr, 
denn  er  hat  eine  Reise  um  die  Welt  geamdl^  die  indildie^ 
die  ostasiatische  und  die  altamerikaniadte  Kumt  am  eigener 

'  Anschauung  kennen  gelernt  Darum  vermag  er  so  frisdi 
und  so  eindringlich  davon  zu  sprechen.  Die  ausserordent- 
liche Erweiterung  des  Blickes,  welche  Ihm  diese  Rdee 
gebracht  hat,  kommt  seinen  Leaeni  zu  gute. 

Das,  was  einen  Gelehrten  von  der  Bedeutung  Woer- 
mann's  mit  so  hohem  und  eingehendem  Interesse  daa 
Auge  auf  die  Kunst  jener  Völker  richten  li.ist,  ist  der 
Starke  Sinn  für  das  Historische,  welcher  iinserm  Zeit.ilter 
eiKcn  ist.  Im  Mistorisclicn  ist  ütierhaunt  die  SiSike  seines 
Buclies  /u  »uiiien  und  zwar  namentlich  in  Hoi  Tretide 
an  der  Erkenntnis  der  realen  BeStande.  Sein  Buch  ist 
ein  KfJ'^es  Compendium  des  Wissens  über  alle  darin 
behandelten  Gebiete,  flicht  nur  die  Resultate  der  ge- 
schichtlichen hurschunu  legi  er  dar,  sondern  belehrt  auch 
darüber,  durch  wen  und  wann  diese  Resultate  erlangt 
worden  sind,  so  dass  der  Ljesrr  auch  einen  Einblick  in 
die  (jcschichtc  der  Wi!><&cni>chalt  erhält.  Mao  merkt  es 
dem  Verfasser  auf  jeder  Seite  an,  welche  Fülle  tbatsäch- 
licfaer  Kenntnisse  er  zu  Gebote  hat  uru)  wie  er  mitten  im 
Getriebe  nidit  nnr  einer,  ewidem  mehrerer  iriatoiMler 
WIsaemdMritai  ttdit  Oane  In  Sinne  des  Rediridnriken 
ist  auch  der  dUen  wiededidMandc  Seaifmri  dem  die 
Forschung  an  der  MmHeadcn  Stelle  lodi  iMine  ab» 
adiiiemendcn  RmaXale  geaeHigl  iut,  und  dam  jedw  Ti« 
dnidi  neue  Entdednattm  die  aNen  HypoMieaen  unnmtai 
haoa.  Jedem,  der  aidi  in  nmhaicnder  Wdse  und  an  dm 
Hand  eines  zuveiUsslgen  FBhiers  Aber  den  augcnbOcküditn 
Stand  des  Wissens  auf  den  beiondeHen  OcUeten orientieren 
will,  sei  der  erste  Band  der  KandBeadddile  Woeraiann'a 
aufs  wärmste  empfohlen.  m.  q,  z. 

Ober  klreUlo^  Kuut  la  Tirol  la  «ar  avattaa  EUfta  4aa 
ZIZ.  Jakrkudarta.  Von  PnJtsMr  P.J^uhm  M.  Rfätr. 
Innsbruck.   1895.  —  Programm  dm  fc.  tt  Obeqgnu.  dm 
Franziskaner  zu  Hall.  -  4a  Seiten. 
Diese  kleine  Schrift  verdient  durch  ihre  gründliche 
^Sachlichkeit  dem  Verstauben  in  unseren  SebuIbihUolheken 
und  Prugrammsammlungen  entrissen  und  einer  );rösscren 
Anzahl  von  Knn-itinteressenfen  bekannt  zu  werden,  tis 
sind   durchaus   ehrliche  und   gar   nicht  einseitige  Tigen- 
andichten  eines  Vi>n  ^jTusscr  Liehe  zur  Kunst  (getragenen 
Maiuies.    Köstlich  ist  sein  t  'rteil  über  das  bekainite  Allar- 
blalt  Deffre^;er's  in  Dölsach  und  die  treffende  daran  gc- 
knüpfte  .Vbweisung  gewisser  ttuHietner   kirchlicher  Kunst- 
kritiker, die   lediglich  r>!?ktrinärc   sind.     Des  Verfassers 
Ratschlige  und  Ansichten   zu   einer  wirklichen  Wieder- 
helehung  einer  volkstümlich  religiösen  Kunst  zeugen  von 
einem  vertieften  Nachdenken  über  dieses  Thema.  Reiter 

i  scl)eiiit  »eINt  em  geübter  Praktiker  m  artsbus  zu  sein.  Ob 
das  Schriftchen  im  Buchhandel  noch  zu  hat)en  ist,  wissen 
wir  nicht  Doch  dürfte  es  leicht  für  den  sich  daffir  In- 
tcremiernnden  von  dem  oben  genannten  Oymnaaium  odm 
dem  Mm  eelbst,  wenigstois  leihweise,  za  criaagen  aain. 
Trappan.  HamiraM. 
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Outettu  Sebim,  BtaUwi  nr  BlfaktlipUiUk  in  Barvok- 

nIL  Mit  lö  Abbildungen  im  Text  und  lO  Tafeln. 
Strassburg,  J.  Cd.  Heitz,  i8g7.  (Studien  zur  deutocheo 
Kunsigeschichte  12.  Heft) 
Wie  jeder  Beitrag  nir  Oe<.d>ichte  der  Kunst  Im  17. 
und  18.  Jahrhundert,  dieser  bis  vor  k(ir7)*m  »o  »rg  von 
d^r  Forüchung^  vcmachlhssif^cn  Penode,  hciitzula|?e  der 
besonderen  Beaclilun^;  sicher  sein  kann,  so  in  nucli  ;jrosse- 
rem  Ma&te  eine  Spc/ialstudit  über  jenes  Gebiet  künst- 
lerischer Thätigfceit,  da»  den  Gesctun<ii;k  jener  zwischen 
bnitalem  SInnfngenus»  und  verfeinertslfni  rnnnsüsnms  *o 
wundcrh.ir  schwankenden  Oesellschaft  besonders  ch.ir.ik- 
tcnstisch  wicderv(>le^lt.  In  einer  Reih«  von  sieben  uiisserst 
snrgf.iltiy  j»earheilctcn  Monographien  hch.indelt  Scherer, 
»eJbät  Verwalter  einer  der  hervomgendsten  Sammlungen 
von  Dfenbetnskulpluren  auf  deutschem  Beiden,  nielirere, 
z.  T.  berühmte,  z.  T.  weniger  bcicannte  Bildhauer  der 
Barock-  und  Rokokozeil,  und  e*  ist  ihm  gelungen,  durch 
die  gewissenhafteste  Kritik  der  Kunstwerke  selbst  und  in- 
tensive« Heranziehen  aller  litterarischen  Quellen  nicht  nur 
das  bbhcr^  Wissen  genauer  zu  pnuiMcrea  und  abzu- 
■ondcni  MKfa  mclnon:  xwclMhaMe  ProWcm»  in 
ghHlmrliidlccrWdM  R  Hnii.  So  vor  altti  in 
den  AHlMh  Sbcr  den  MonogmMnisleR  I^H,  den  noch 
iei«i«r  ah  PfaHhaln,  A  KuhB  alt  Ptto  vm  IMIngen 
mipildrt  {aneh  der  BeBckhnnaf  auf  dem  ENnMcNiclicf 
des  Bcriincr  Miacumt).  Scbcrar  itt  in  alandtk  die  wenl 
«on  iiim  aeibtt  vertretene  Hypothese  (ais  den  Dmdncr 
Paui  Heetmann)  aufzugeben,  nachdem  er  anf  einem  ReHd, 
Himmelfahrt  Maria,  in  Berliner  f*rivatbesitz  den  vollen 
Namen  Peter  Hencke  entdeckt  hat.  Mehrere  andre,  ihm 
daraufhin  zuzuschreibende  Werke,  unter  denen  m.  E.  die 
heilige  Familie  in  Braunschweig  aber  känstteriscb  bei  weitem 
höher  steht,  lassen  den  Meister  als  von  niederUndischen 
und  Rubens'schen  Vorbildern  stark  abhängig  erkennen. 
Die  Deuturiß  des  MiMVigtamm!  HP,  d.i«  sich  .itit  einer 
Anzahl  im  MnscMm  zu  liraimschwcif:  helindlichcr  lilfenbein- 
reliefs,  der  Mehr/.ahl  nach  halbnackter  weiblicher  Ha[t>- 
figuim,  nachweisen  lässt,  als  das  des  Braunschweiger 
Wachsbosslf  rem  Joseph  Ignaz  EicWfr,  wird  durch  die  Stil- 
kritik fast  einwandfrei  dargethan,  die  Abbildung  eines  be- 
zeichneten Werke*  dieses  Meislers  wäre  alFerdings  gerade 
hier  sclir  erwünscht,  Dci  Aufs.il/  tibcr  tlie  r.imiiic  Liicke 
enthält  auch  kultur>;cschichtlich  manches  BemerkensweTte. 
Her  iler  Cieschiclilr  der  P<)zellanmanufakturen  (vergl. 
u.  n.  Ucrlitig,  dsLi  Meissner  t'orzellan,  S.  46  und  136  und 
Abb.  1)  bekannte  Arkanist  Joh.  Christoph  Ludwig  l  iicke 
erweist  sich  als  identisch  mit  dem  in  den  Quellen  mchc- 
iidi  erwihnten  EUenbeinscIuiilzcr  Ludwig  von  L.  und  in 
eeinen  Weriten,  deren  Zaiii  crweHcrt  wird,  als  ein  ganz 
benwragmd  iMgabter,  laat  vMm  MlnfiBndtr  Künstler; 
die  StalMite  einer  »ScUafenden  SiMidln«  im  Münckacr 
NattonalniMcmn  kann  gelnit  den  besten  Mefa|JaaUadwi 
AfbcMcn  Jener  pnien  Triode  ingedttril  wndea  Das 
vieibewcfle  Üben  dicaea^  in  aHen  Sil  lein  geraditen 
Mcitteia,  deaaen  Spaten  in  Meiiaen,  Wien,  Haaahuqb 
FQrslenberg,  Kopenhagen,  Schleswig  und  beatmdcn  Df«*' 
den  anzutreffen  sind,  endete  in  Danzig;  aucJl  von  feinem 
Vater  und  seinem  Bruder  Kari  August,  der  als  Kabineft- 
bildhauer  in  Schwerin  in  den  vierziger  Jahren  eine  umfang- 
rddic  TUtigkeit  entfaltete,  t>csilzen  wir  Proben  einer  nicht 
gewflliniidien  Kunstfertigkeit,  in  den  Aufsätzen  über  die, 
noch  hauptsächlich  dem  18.  Jahrhundert  angehörenden 
Meister  Ignaz  Elhafen  und  Balthasar  Permoser  erfährt  die 
rein  äsfhctischc  nnd  stnistischc  Seile  dieses  Schaffens  die 
erfreulicdsie  und  inteross.mtcste  Würdigung.  Ersterer,  ans 
Sfiddeutschlud  stammend  und  dann  besonders  in  Üfissd- 
dorf  Vms,  etfatat  daa  Weaen  dea  MaterMa  mit  mm- 


gewöhnlichem  Feinsinn,  und  erzielt,  allerdings  in  teilweise 
deutlicfaer  Anlehnung  an  vlimische,  durch  Raimond  la 
Fage  vermittelte,  und  italienische  Vorbikler  in  seinen  Re> 
liefs,  die  mit  Vorliebe  mythologische,  speziell  baochitcbe 
Scenen  behandeln,  künsticrisdie  Wildungen,  wie  sie  ntir 
durch  die  unbedingte  Vertrautheit  mit  allen  iicsctzcn  kör- 
perlicher Piirstelltifig  will  ein  st.-irkes  nmlensches  Em- 
pfinden möglich  sind.  Der  sinnliche  der  dieser 
ganzen  Kunslijattunj^  ei^'nct,  ist  bei  ;hrn  noch  selten  auf- 
dringlich. Balthasar  l'crnio5.er,  dessen  BedeulunK  die 
Kunstgeschichte  immer  mehr  annierkenncii  scheint,  sichert 
sich  durch  die  grosie  Kieii/igiinjisynippe  der  Leipziger 
Katsbibliolhck  einen  Platz  in  der  allerersten  Heihe  seiner 
Fachgenossen',  seine  anderen  Arbeiten,  die  Sthcrcr  zu- 
sammenstellt, sind  JL  T.  merkwürdig  ungleich.  Das  Dres- 
dener Grüne  Oewölbe  ist  für  die  Kenntnis  seines  Sch.iflcns 
wie  de«  gesamten  Barockkleinkunst  überhaupt  von  hüch- 
slet  Bedeutung.  Die  kleineren  Studien  üt>er  den  Kasseler 
Bernsteinschneider  Jakob  Dobbermann ,  der  als  Elfcnbcin- 
skiilplciir  aidi  mdir  einem  mlmNii  Eidehtfiiimiw  aUctt, 
und  den  Btauer  n.  W.  naae  veivallriliidiga«  dicae  tiödiat 
Aitctt  FBr  eine  cewiaw  Monotonie  in  der 
Omialteiiriik  der  cim 
maa  weniger  den  Veriaiaer  all  die  Sadie 


woilidi  maclien. 


EWMMMMt, 


AlfS(jRABi:N(jEN  UND  l'UNDE 
Alltfii.    In  Afgina  wurden  fünf  srhr  schöne  Ütatueit' 
köpjt  ausgegraben.    Sie  gehören  zu  den  Giebelgromicn 
aus  Aegina,  die  in  der  Maadiener  O^fptottefc  iMweiiil 
werden.  m 


NEKROLOGE 

Paris.  Hier  starb  am  14.  d.  M.  der  bSiimiiClM  Hialarien< 
malcr  Weniü  Broiik  im  noch  nicht  vollendeten  jo.  Lebent- 
jahrc.    Seine   bekanntesten  Gemälde  sind  >l*hilippiiie 

j  Weiser«,  >Fest  bei  Rubens«,  >Columbus  am  Hofe  Fer- 

!  dinands*,  >Hus  vor  dem  Conzil  zu  Constanz-  und  das  in 
der  Berliner  Nationalgalerie  befindliche  -Die  Oesandlsdiaft 

I  des  Königs  Ladislaus  Poslhumus  zur  Brautwerbung  bei 
König  Karl  Vli.  von  FiankteidK,  Hir  das  er  laso  ta  Bcrün 

I  die  groBM  feidene  JWedaiHe  erUdt  □ 

j  VEREINE 

Pf  Hin.  In  der  Kunstfrf^hUhtlielien  OestUsfhaft  be- 
richtete a.ni  atj.  .Marz  Herr  Ür.  Swarznaki  (als  Oast)  über 
•die  fräkmitMalUrUeht  Kunst  auf  <Ur  Pariser  Wettaas- 
sltUuag'  mit  Beschränkung  auf  das  Gebiet  der  Miniatur- 
malerei nnd  der  Elfenbeinschnitzcici.  Von  den  fünf 
Schulen  der  KaroUngischen  Bodtmaiefci  jvareo  die  von 
Teomm' 


Oaus^-fiTangielfar  ana  Nanqr  rnid  durch  das 
«on  Antwi,  Mate»  durch  dn  Hauptwerk, 
daa  bekannie  Ebo-EwaBfcliar  aua  QMiuy.  Eine  neüw 
von  HambduiMen  lieiqica  die  zwisdieu  der  fraoloo- 

achsischen  und  der  Sdiuie  von  Tonn  licindianten 
Wechselbeziehungen,  80 1.  B.  ein  Evangelium  aua  Cftadmi, 
ein  solches  zu  Oannal  u.  a.  m.  Mehrere  andere  gelifiren 
einer  im  Nordosten  verbreiteten  Schule  darunter  da 
das  t>edeutendste  eine  in  St  Omer  oder  St.  Bertin  ent- 
standene, denen  nach  Ansicht  des  Vortragenden  auch  das 
früher  der  Echtcmacher  oder  einer  rheinischen  Schule 
zugeschriebene  Brünner  Antiphonar  sich  anschliesst  Hier 
tritt  «nffallenderweise  der  annlsAdiaische  Einflas»  aaaser 
In  derOnamemlic  gamt  mMt,  Dciadbe  bettcmdit  Irii- 
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gegen  dm  noidweilHdw  ftantociclv  «le  du  «.  ■.  «Im 
am  Moni  St  Midul  ImrriUirende  Hndidirm  khrt  Mwdw 
Mintihiren  legen  die  Vefimthtag  nahe,  dau  atd  mIcIm 
EbiwMningen  aueh  jenes  imb^Tcffllcbe  (n  Bewegung 

S«tz«i  der  architektoniicben  PlastUc,  das  sich  nanientlich 
an  mitteHranrösischen  Skulpturen  (Vezelay)  beobachten 
lässt,  zurnckznfDhren  sein  dürfte,  so  besonders  ein  Evan- 
gelium aus  Amiens  und  zwei  den  seltenen  französisdien 
Arbeiten  der  romanischen  Zeit  zuzuzäMcnde  Bnzelblitter 
der  Kathedrale  von  Auxerre.  BeilelMingen  ni  Spanien 
llsst  ein  durch  den  eigenartigf  n  Canonesschmnck  (Scetier?) 
ansgezelchnelcs  Evangelium  »u%  l'erpignati  rtkeniKii.  dir 
einzige  eij^entlich  südfranzösische  Handschnft  der  Aus- 
stdlung  .iiis  diT  roniÄnii-clieii  Zeil,  Auch  die  yleichzcili^ri: 
IMiniBlurmalcrci  des  nördlichen  Krankreich  war  nur  durch 
wenige  Arbeilen  <iii't  Dijon,  Verdun  und  Boulogne-sur-mcr 
vertretfii.  Sic,  sowie  die  aus  Kathedralen  der  frühjjotischen 
and  ObcrjjanKSZcit  teils  in  der  SammUing  des  Minislfre 
des  beaux  arts,  teils  in  Privatbesitz  erhaltenen  Frairmcnle  von 
01a>|,'eniälden  (rieten  ein  bedeutendes  liilereise  für  d:>s 
Problem  der  EntsfehunK  tlc»  gotischen  Sulcs  dar  (die 
letzteren  in  der  Induslrieausstellung  ausgestellt).  —  Unter 
den  EHenbeinen  gUuht  der  Vortraj^de  zunächst  einzelne 
Fälschungen  (Kreuzabnahme  aus  Roucn,  sogen.  Vicrgc 
ouvtante  des  Mr.  Sallly)  ausscheiden,  femer  eine  angeblich 
ahchristtiche  Aitcit  einer  ottonischen  Schule,  die  «ich  noch 
an  schöne  ICualingiMlM  Schnitzereien  uiMhlicttt,  anircisea 
m  mAnen.  Der  sogen.  Sdnde  wm  Mcti  gefaM  der 
BHduieclKi  des  oben  crwthnten  CvangcKama  in  Oainat 
(nrit  Kmutlgiaig),  Ibner  eine  TaM  nü  dem  Leben  dea 
hLRMdgihia  aua  Anicns  {k  jour-AitaitinilOnldintalifa^ 
a.  «.  am.  In  der  Onamentik  verrU  diese  Orappe  «ekr- 
fadte  Beziehungen  nr  sogen.  Schule  wn  Corbci.  Ent 
dem  idnilen  Jahilnmdert  sind  der  aauzeHrimun  ans 
Nangr  und  »etaiaiidk  SduHzereien,  die  ehede«  viel  MUier 
angesetzt  wurden,  zuzuweisen.  Eine  Tafel  aus  Nancy  aus 
derselben  Zeit  ist  ottonisch  und  oberrheinisch  oder  loth- 
ringisch. Weitere  Vertreter  deutscher  Schulen  stellen 
einerseits  ein  Elfenbein  ans  dem  IMuseum  von  Compiignc, 
einer  noch  nicht  lokalisierten  Schule  der  Ottonenzeit  an- 
gehörend (vier  verwandte  Tafeln  in  der  Kgl.  Bibliothek 
zu  Berlin),  andererseits  eine  Majcsfas  aus  Roucn  und  zwei 
Tafeln  aus  Tongres  und  Brüs-sel  {zwei  yleichartiye  Sitlcke 
In  Berlin)  dar  Dass  mit  der  lelzlefen  tiruppc  auch  eine 
bekannte  Arbeit  aus  Oxford  eng  verwandt  ist,  hat  man 
bisher  ftbersehcn.  Zum  BerHn<»r  Flfenheinlasten  mit  der 
Kreuzigung  (Kgl.  .S^uscum)  fmdcn  sich  gerinj^wertiifc 
Parallelsfücke  m  der  BibL  S'at.  imd  im  Museum  in  FKjIc. 
Sehr  spürhch  war  die  7,ihl  der  italienischen  (zwei  T.ifeln 
aus  Rouen  und  Pariser  Privatbesitz)  und  b>'7antmischcn 
Artietten,  dafür  aber  das  einzige  Stflck  der  letzteren  Art 
(Diptychon  aus  Chamberei)  von  hohem  Wert.  Die  eben- 
falls  wenig  zahlreichen  südfranzösischen  Elfenbeine  aus 
romanischer  Zelt  sind  zum  Teil  dem  Tolcwaner  Atelier  ver- 
wandt (Kruzifix  bei  ("h.  Mannheim  u.  a.).  Eine  Tafel  aus 
Hamburg  (vormaJs  Spitzer)  uei!it  au)  Vi'cchselbczichungcii 
ZU  Spanien  hin,  wie  der  Vergleich  der  Holtthüien  von 
Pay  beweist,  ist  jedoch  nicht  mit  Molinier  selbst  für  spa- 
aiKh  zu  halten,  —  Den  BeachluM  der  Sitzung  bildete  die 
Voriegnng  der  nen  endüenenen  Pnbilatioaen  der  Samm- 
lanfan  tSum.  tm  Plula  und  v.  Kantaaan  im  BerUn  dunb 
Htm  Dl,  HiBdHBilcr>  o.  w. 

HKmbmg.  Dcni  }i.  Jahnabciidit  dea  »Vmiiu  flt 
KnuV^mmät*  enfaidnwn  die  »Hanlii  Nadir.«  fD%eadca: 
Der  Vcnta  war  fm  wngnanM  |ihn  rfcM  hi  die  iafe 

SwKMiatwaitluccwerbM 

KunsthaHe  nmdflhrea.  DalBr  bot  ildi  Qmi  hidieaen  Be- 


ri(Mi|«hre  die  OchfcnM^  n  «okhem  Zwedce  tidi  ana- 
nahmiwciw  mH  dem  KnalvcMbi  ta  ffBmlMii  n 
einigen.  OemeiMchafttch  mit  dtcacm  Uess  er  ein  Portiflil 
vnierei  hdiididteii  Attndalcfa  Valentfai  Rafha  und  nrar 
von  Profeator  Hubert  von  Herlcomer  anfertfgen,  daa  bcreÜ» 
vollendet  und  der  Kunsthalle  überwiesen  ist  und  dem  auch 
der  erwartete  Beifall  nicht  versagt  geblieben  ist.  Die 
Kosten  dieses  Ölgemäldes  im  Betrage  von  15000  M.  sind 
von  beiden  Auftraggebern  zu  gleichen  Teilen,  also  mit  Je 
7S00  M.  bestritten  worden.  Die  Einnahmen  bezifferten 
«ich  incL  Uebertrags  vom  vorigen  Jahr  auf  13044.^45  M., 
die  Autgaben  auf  7742.70  M.,  sodass  am  Schluss  des 
j.^hres  1900  dn  verfügbarer  Saldo  von  6201.7$  M.  vei^ 
blieb  Dem  Jahrctbeitd«  W  du  MUtMcmnddmii 
angefitgt.  «f* 


WETTBEWERBE 

Heritn.     Zu  den  von  W.  Woellmcr's  Schriftgiesserei 
aus^;es<h^eben^■^l  \v  i-rl  rn    um  npu'   Schriften  sind 

1  Fntwürfe  eingegangen,  und  zwar  3^  ^  Wettbewerb  i 
und  12S  zu  Wettbewerb  II.  Die  Preise  sind  wie  folgt 
verteilt  worden;  Wettbeweit  I.  (Reklame-  und  Inseraten. 
adiiift);  i.  Prds  (700  M.)  August  Olaser,  Maler,  Mfindicn; 
IL  Preis  (500  M.)  Max  Dutiauer,  Maler,  Uiptig;  III.  Plda 
ämM4  OaME  Dnnd,  BndwIindwreiMrtor.  Magdefams. 
Wdawuwb  if  (BHBdanduHQ:  I.  Prdt  (yw  M.)  lUx 
BIcaeit,  Dmdca;  ILPlcia  («aoM.)  Hans  Phil,  Maiar, 
Ditadcn:1ll.Prdi(30oM.)M«xDuiianer,Maler,Leipdg.  -^ 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN 

ihttidm.  Dem  BciidM  aua  den  KAd|^  Saumkmgtn 
1900  Id  OberdiefliifialllwwawiftfuglotpindeaaienlnahHiew; 
Dfn  Ptondianaanmhmf  haMe  auanehmead  viele 

'  wcrbngei,  indem  deren  nicht  weniger  als  105  zu  ver- 
zeidmen  wäre*.  Davon  wurden  nur  39  gekauft,  alle  übrigen 
gelangten  durch  Schenkungen  bez.  Vermlcfatnis  In  dea 
Besitz  der  Sammlung.  Unter  den  erkauften  Oegensttndcn 
sind  6  Altmeissmr  FabrOcate,  2  von  Nymphenburg,  1  von 
Wien,  4  moderne  wm  Kopenlugen,  1  neues  französisches 
Erzeugnis  und  15  neue  japanische  Stücke.  Von  den  ge- 
schenkten und  vermachten  Gegenständen  entfielen  28  Niim 
mcm  auf  Meissen,  1  auf  Tfiilrfngen,  während  die  übrigen 
aus  34  neuen  Erzeugnis.sen  von  Hörstrand,  dankenswerten 
Stiftungen  der  unter  der  Firma  Rorstrand'si  Aklieboiag  be- 
k.'iMnten  schwedischen  Pcr/elUnfabrik,  und  aus  so  alten 
keramischen  Erzeujrnissen  des  Orients  bestehen,  die  Herr 
Dt.  Sarre  zu  Berlin  in  Persien  gesammelt  und  in  Hebens- 
würdiger Weise  der  Sammlung  zum  Ucscbctik  gemacht 
hat.    Von  den  als  Stiftungen  erlangten  Meissner  Gegen- 

I  itamlen  kommen  24  Hguren  und  Gruppen  aus  dem  Nachlass 
des  am  21.  März  igoo  hier  verstorbenen  früheren  Apo- 

!  theker»  Herrn  Eugen  Ferdinand  lunghan«,  der  dieselben 
und  überdies  eine  grosse  ilil  meist  blau-wcisser,  das 
sogenannte  Zwiet>elmuster  tragender  Ocschitre  der  KönigL 
Sammlung  vermacht  und  damit  einen  anerkennenswerten 
Beweis  patriotischen  Oemeinsinns  gegeben  hat  Die  her- 
vorragendste unter  allen  diesen  Erwerbungen  bildet  dn 
Altraeissaer  tunfangretcbes,  mehrteiliges  Wnfe  aus  der  Zeit 
iClndlet'e.  «in  mnaclidHnu%!e8  Vaadibcdan  ndt  Aalula, 

IT/m.  Der  Kaiser  md  K»n^  bat  aqgeatdnct,  daaa 
in  Prag  äne  SffenlUduQakHl  ftr  zaflgcniüiidldte  Mdetc^ 
Plaalik  und  AiddteMar  cnfcUel  wade  und  hat  n  dteiew 
ZwKk  anwt  MUkmoi  Kiomhi  nr  Vcrfügnng  geiMBL 
OlcMzdIlt  M  daa  OleUie  «r  Wien  nnd  KmIbh  ta 
AMddtt  leoofflnKB,  V 
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WUh.  Bei  dar  «dttandswaRzigsten  Jahresautstellung 
im  KflnttfcriMUM  eriletten  dü  grosse  go/dau  Staats- 
ähdaUt:  FkoftMor  Ei«m  BncM  ^oliiä  auf  »Oer  Wtld- 
•et«.  Ckulcs  f.  Palmtf  (MAiitto^  saf  >Hmw  im  W«ide«, 
Aiciiitdtl  Rwloiph  INck  (Vka)  auf  »Cmumfoianilwiirf 
für  eine  Unfveitittt  in  QdMonneB«  imd  AIHn  EOcfw 
lienz  (Wien)  auf  >Da»  Krem«,  Epikode  eus  dem  Freihertt- 
luaftfe  in  Tirol  180g;  ferner  dfe  Heine  goidene  Statin 
Medaille:  Hans  v.  Volkmann  (Karlsruhe)  auf  »Wogende 
Saaten«,  Joseph  Menclna-Kne»z  (Krakau)  auf  >Selbst- 
por(rit< ,  Fraiu  X.  PawUk  (Wien)  auf  >Ouu-  und  Prige- 
medaillen«  und  Heinricfi  Thomec  auf  »An  Abtnd«.  V* 

Dresdtn.  Die  dritte  grosse  Drtsdmr 
die  zweite  internationale,  Ut  am  19.  d.  M.  in 
ihres  Protektors,  des  Königs  von  Sachsen,  eröffnet  worden. 
Schon  jetzt  kann  man  sagen,  dass  sie  in  keiner  Weise 
h!R««T  ihren  Ynruängem  zurücksteht,  sie  vielmehr  in  einer 
Bc/irliunt;  üln-rtrifft:  in  der  dekorativen  Aufstellung.  Es 
wird  hislicr  in  Dfiitschla iid  tjeine  Aii'sslellimi.'  geft-ebcn 
lullen,  lUircli  die  man  in  dieser  lic/ichuntj  mit  solchem 
Ck-niiss  hat  w.iiulelii  fconnen.  wie  durch  die*r,  Dif  Oc- 
Siiitilziihl  der  Kunstwerke  ist  wieder,  vetj.'lii'!ii?n  niil  den 
Cihlichen  Berliner  und  iVlünchenci  Ausstellungen,  nicht  zu 
(jrusü,  wird  aber  dadurch  wieder  htdenieml.  d.iss  sehr 
vteiii^  wirklich  Schlechtes  ausgestellt  zu  sein  scheint.  Oanz 
vor/iiclicli  ist  die  Plastik,  namentlich  die  franzcsi-chc  imd 
bel^i^ihe  mit  zahlreichen  Werken  Meunier''.,  Cirrie»'  und 
vi.r  .illein  Rodin's  an  der  Spitze.  Djs  hcruhnilc,  von  der 
Stadl  Dresden  im  Aliytiss.  an^'ek^uüe  Werk  Hurtholom^'s 
Monument  aux  morts  vom  l'ere  Ijchaise  711  l'jris  bildet 
in  seiner  ganz  ungewöhnlich  9tiiiiiiiung!>vuUeii  Auiätellung 
In  der  grossen  Halle  den  eigentlichen  Mittelpunkt  der 
Ausstellung  und  wird  für  dieses  Jahr  eine  Sehenswürdig- 
keit ersten  langes  werden.  Qeni  ■merlesen  iet  wieder  «rte 
Im  vorigen  Jahr  die  graplnidi«  Xiuint,  d(e  man  w))d  nir- 
gend» IniScHMaiendmlttMildhaiOeiwat  wie  liiertfiidieren 
Suhl  Attf  dem  Gebiet  der  Mabni  tBinwIert  wr  dlem 
die  geMndcite  PortrlteucitdiMm^  lid  der  w$a.  den  inler- 
cttuHen  Venucfa  gewagl;  aHe  Meiiter  neben  ncut  n 
hingen.  Oie  kunstgeweffeUdM  Abteilung  fällt  dieem«! 
vor  allem  durch  ihre  Kleinkunit  auf,  namenttidi  Keramik 
und  Mctallarbeiten  und  hat  auch  die  in  Krefeld  angeregte 
Reform  der  Frauenkleidung  wieder  aufgenommen.  Mit 
der  Uaidekorierung  der  grcmen  Halle  hat  »ich  der  junge 
Architekt  ein  grosaes  Verdienst  erworben.  Wir 
noch  auifahriidicr  auf  die  AusiteMuqg  miflcfc. 

e,g. 

VOM  KUNSTMARKT 

Btriin.  Bei  Rudolf  Icpkc  krm  .im  17.  .April  eme 
Sammlung  von  Ortnilden  des  1^  In?,  i^,  Jainhundcils  iiir 
Auktion.  Es  wurden  u,  .i.  ful^ende  Preise  erzielt:  Daniel 
Segher»,  Blumenstusik.  i  jixi  iN\  ;  zwei  r>uppelbiMitisse  aus 
dem  16.  J.ihrhuiidert  i.ilt=.p,'iriisi  hr  Siiiulfj  /t;saiiinieis 
1055  M.;  Viin  Ceulen,  l-l:lduis  der  Herzujnn  viui  J  ersey 
650  M.;  Nio.iliiHs  M.ies,  weibliches  Bildn:--  (rju  M  ;  Miie*, 
männliches  U<ldaiä  ^xj  M.;  Marinus  von  Koiiier«w«lc, 
Meil.  Hieronymus  610  M.;  j.  Baptista  Mceni,  Stilllcben 
s6oM.:  Ruisdael,  Waldlandschaft  430M.;  Jac.  Jordaen», 
OeflÜK''lli'inJI'-'rin  555  M.  -t- 

Neapel.  Lmc  der  wenigen  üciitäldc- Sammlungen 
moderner  Meisler,  wekhe  Neapel  besitzt,  die  Sammlung 
Vntwiütr,  ist  in  diesen  Tagen  unter  den  Hammer  gc- 
konmcfl.  Unter  den  etwa  xjo  Bildern  sind  von  Malern 
Moreili,  PagUano,  Ceknlano,  Induno,  Palhczi  u.a.  w.,  von 
BildhBiiem  Veia,  Duprfc,  Fedl,  Faignito  vaitrcten.  Die 
Aacebole  waren  niedrig,  die  Kaniinit  acbwaeh.  •Ii. 


London.  Am  g.  MÜ17  venuiMlonlerte  Christie  die  «an 
Mr.  A.  Hammond  angelegte  Sammtutf  w«  Aqtiard^ 
Mdmt  jmd  mtätnm  OtgMäUu.  DieAquareHaamminng 
»tellle  taBoim  doe  teolalNit  dir,  «le  tifcfe  der  am 
Kauf  angeboioMn  Oljdite  in  ihren  Ataicaumgen  nnr 
dnige  Zoll  (laat  waroL  Ali  die  bealen  KnoatweAe  nnd 
die  dalir  irialdlf  Pleite  find  erwUmemwert;  >Bolton 
Abfaey«,  von  P.  de  WM,  9450  M.;  »Buckfastleigh  Abbey«, 
von  W.  Turner,  aus  der  -Ruskin-Samnlüiig*,  16800  M,; 
•  Die  Lagunen,  Venedig«,  von  DMiet  Fssler,  4M0  M. 
(Agnew);  -Der  Maitello  - Tumi  bei  Hastings-,  von  dem- 
selben Künstler,  3570  M.;  .Die  erste  Reise-,  gleichfall»  von 
B,  Foster,  2835  M.;  »Des  Königs  Trompeter«,  von  Sir 
J.  Gilbert,  1874  bezeichnet,  6190  M.;  »Der  Karten»pieler«, 
von  C.  Oow,  4830  M.;  »Die  wilde  Ro*e  und  da«  Vogel- 
nest«, von  W.  Hunt,  3835  M.;  I^r  Weissdorn  und  das 
SperHii|i'Sti<'St'  ,  von  demselben.  j8j5  M,  L'iit«r  den 
Ölfsilderii  erreichten  die  hcchslen  l'ieiie  die  folgenden: 
•Eine  holländische  Flussscene  ,  von  1".  J.  Cl.iys.  5040  M., 
Vieh  an  dem  Flussufei  ,  von  B.  Diivib,  j.ifir-,  M.,  'Dei 
Kinii'.lerist- ,  von  h.  Hctailie,  lS7ä  datiert,  3jfx>  M_;  .hin 
.Araber  zu  Pferde-,  vun  Ad.  Schreyer,  S-S^u  M.;  Ein  Araber 
zu  Herde,  eine  Furl  liiirchschrcitcnd" ,  gleichfalls  von 
Schreyer,  1870  bezeichnet.  46^0  .M.  Daa  OcMuntieMHat 
für  8q  Nummern  betru^^  1 12  tx»  M.  ».4. 

I  o.'iiion,  Hei  C.hiistie  begann  am  11.  März  die  Ver- 
sui);r'uriff  if«  Mr.  Henry  B/yth's  SaiTunUmfr  alter  Kap/er- 
stkhf  III  Mcz2<.ilinto -M.iiiier.  Der  erste  la;5  brachte  für 
115  Sticlie  iiadi  l'urträts  Sir  Joshua  ReynolÜM  die  Summe 
von  203600  M.  Ctes  Hauptinteresse  nahm  das  berühmte 
Portrit  in  Lebensgrösse  der  anmutigen  Lady  Catherine 
Pelham  Clinton,  gestochen  von  J.  R  Smith  in  Aaaprttdl. 
Das  Blatt,  ein  besonder»  scliöner  enter  Aiuug  mit  breitem 
idiidt  brachte  1974a  M.  Diesem  an  Wert  am  alchatan 
kam  die  Gruppe  Lady  Betty  Delml  nnd  Kinder*, 
Abzug,  von  V.  Green,  iftsa»  M.  Ein  Bild  4 
von  J.  R.  Smith,  erster  Druck,  kneble  8170  M.;  «in  t 
deradben  Dane  ala  »Hebe»  von  C  Ii  Hodgc«  «ms  M.; 
•Mia.  Pelbam  HShncrMlIenid«  v«n  W.  Didriaaon  6987  M.; 
Mrs.  Pqme  Oaiwey  von  J.  R.  Smith  6235  M.;  Lady  Elisa- 
tief h  Herbert  und  Sohn  von  J.  Dean  5912  M.;  Mrs.  Huddes- 
ford von  M.  .Meyrr  b4y>  M.;  die  Herzogin  von  Buccleuch 
mit  ihrer  Tochter  von  T.  Watson  6450  M.;  Lady  Bampfylde 
von  T.  Watson  18920  M.;  die  Mra.  Bcreford  mit  der  Mar^ 
quise  Townscnd  und  der  Mra  Oardner  w»  T.  Walaoti 
9460  M  ;  Jane,  Oiiiin  «»  Harringion,  von  V.  Oreen 
4SI  5  M.;  und  Lady  HandHoB  ala  »ünBehanlin«  von  J.  It 
Smilh  5160  .M.  0« 

Müiuhfri.  In  r.  A.  Flei.ichni.-iim"s  HiifkiinslhandluBg 
fand  am  ■^o.  Marz  die  Vcrstei);emnt;  der  Sammlung  Ricliant 
Br,^uii  vi.itt.  Der  riesaintetl'is  der  46  öfgemAlde  neuerer 
Meister  umf^>spnden  S.iinmUmi;  betrug  ntnd  Soooo  M. 
Den  höchsten  Preis  erzielte  v.  (  zachorsky's  clc^;atites 
Genrebild  »t^et  L  rliesbriei«  mitö^  M.  -  Lflili.ich's  -Fürst 
Bismarclu  itlüftbiki,  Profil)  brachte  7150  M.,  eine  zweite 
1889  in  Pricdriciiiruh  enbtandcnc  Bi«marck-Sltidie  M., 
das  Porträt  der  Mis^  ^.al'.;riet  v,'^^\l  für  lino  M  nach  Frank- 
furt. Femer  erriclten.  Dclteggcr,  .Die  l>[irf schöne < 
450 j  M.,  Der  Sepp  3300  M.,  -Die  liesU  3300  M.,  J.  v. 
Branili  V  ie  octij  .;4<w  M„  Wilh.  v.  Diez  ■  f^endehandel • 
'3&>  i'>^  1  ■\^'i>>  <iai>5er  «Jagdgcschichten«  1750  M.,  des- 
selben -Ocidwechsier.  1300  fW.,  Orützner  «Falstaff  und 
Dorlrhen«  4890  M.,  deuclben  •1897er  Klostergarten« 
200U  M.,  AdoN  Lier  «Hcrrannalicndea  OewiMcr«  3700  M., 
Oabriel  Max  »Eagelatimmen«  aSjo  M.,  »KleapNtni«  aooo  M., 
>Astarte«  1600  M.,  Rob.  Schleicfa,  drei  LandidHiilefl  970, 
910  und  440  M.,  Oirl  Spilzweg  >lm  Namen  dca  KM^< 
29y)M.,  >Auf  Vorposten-  700 M,,  Stack, 
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köpf  icKV)  M.,  Kiiwalski  -Von  Wdlfeti  vrrful^it  ao^n 
Jos.  \X''en(,'lcin     hntcnjat;d:  (140  M.,  Jns.  Wopcncr  Aus- 
fahrt zum  Fitcbian£<,   •Heimkehr  vom  Fischfang*  je 
gn  M.  «ml  Anlon  BnifOi  »JmigvM  in  See«  ftioM.  g 

VERMISCHTES 

Miinlua.  Der  parlaraent.irischc  Vertreter  dci  Stadt 
Mandl«  hat  an  tten  Minister  dci  Aiissem  di«  Anfra^i" 
gerichtet,  nh  es  nicht  »rige/eiyt  sei,  sich  hri  liei  iisler- 
reichisdicn  Regierung  uai  die  Rückgabe  vüü  15  äusscr&t 
werlvollen  Teppichen  (Cobelins)  zu  bemühen,  die  kurz 
vor  dem  Kriege  von  1866  im  Hinblick  auf  eine  Ausstellung 
fn  Wim  dortbin  geschickt  und  WMh  dem  iOicge  nicht 
wieder  zurtickgekehrt  teien.  Neun  von  dieiai  Teppichen 
Cindnacli  den  bck«iaiteii  KtttM» MmI** tttt Omtellungen 
am  der  ApostelgcKkliMc  von  Pelcr  vw  Aclil  lieigetlellt, 
itcUen  Landecfcallcii  ihr  umt  iliid  nach  nieder- 
Mciileni  «da  Peier  v.  d  Boctht  gewiiM;  de 
tar  cnkrai,  der  XirdfHil  OoHaoe  an 
s.  Miiz  1803  gMilgilMii  W,  iiiiiiacii  «le  tehr  lull  Mdi 
dcrAnfettfKuag  dcrvaMcmlMbai,  durch  LeoX.  beiMNci^ 
auageÜilitl  eein.  Ef  >(nd  Pradilst&cke  von  5  Meter  Hfllie 
und  von  5  bis  8  Meter  Brcitf  Nach  einer  Darlegung  der 
'N.  Fr.  Presse« ,  die  sich  auf  Informationen  des  Wiener 
Hofbibliothelcars  Dr.  E.  v.  Birk  stützt,  entstammen  alle 
15  Teppiche  allerdings  dem  Schlosse  von  Mantua,  wohin 
sie  als  Hinterlassenschaft  des  Kardinals  Gonzaga  gekommen 
sind,  aber  sie  seien  dann  durch  Kauf  in  den  Besitz  der 
Kaiseriit  Marf;i  Tiiere?i.i  niiergcffnifcn  «nrl  tum  Scfirniick 
des  Manluancr  l'alastcs  verwendet  wurden,  il'^i  hatte 
I"«epli  II  anders  über  ihre  Verwendung  verfugt  und  im 
Juiu  ifslyi  seien  sie  dann  nach  Wien  geschafft  v.ordcn. 
Die  Stellungnahme  der  ilalienifritcn  RfpirntriK  ?ii  dir 
Frage  ist  noch  nu.hi  ivekiinni.  -u. 

Münchea.  In  der  ■  Ztg.«  schreibt  Dr,  Oeutj;  Hiibicli 
über  dif  tliT  Drfißtitij'katskiirht  gfhörrndr  tu  M'achi 
bi!\>iertf  Piftü,  deren  ^ijjiiren  fast  lct>cns|irüss  j;chalten 
sind:  Eine  der  umlaiiKrcithsten  Arbeiten,  die  wir  in  der 
für  die  Kiinsl  so  yut  wie  vcilureitCJi  Technik  der  Kero- 
pliistik  kfiiiifn,  wird  die  (iruppe  einem  der  hervorragend- 
sten HuUiinbtlcr  de«  Kurfürsten  Maximilian  I.  zugeschrieben: 
Alessandro  Abondio,  dem  Jüngeren,  dem  Sohn  des  be- 
rühm  leren  Antonio,  einem  namentlich  als  eleganter  PortätisI 
«ngezeichneten  Wadtsbowierer,  dem  wii  jetzt  auch  eine 
Reihe  d«r  ieinMen  Schaumfinzcn  des  genannten  Knr&nlen 
«■d  ecinca  Hofca  zutchreiben  dBrfen.  Audi  •out  kcmes  wir 
den  VSMBm  «ar  alt  KldufriasiilMf ;  <a  wlre  Mer  das  da- 
"  I,  data  er  eldk  in  irteaereai  Maanlabe 


Uda«  der  MeinlidieB  KongRsaUan  Im  Jabre  iH^o  Inm- 
darMntdg  Oalden  «Mit,  setzt  seine  Autorschaft  ausser 
Zweüei.  Ohne  auf  dl«  künstlerischen  Qualitäten  des  Wer- 
kes, das  aus  dem  Staub  und  Moder  der  Venaeaaenhelt 
wieder  ans  Licht  gebradil  zu  haben  das  Vaifieml  Pro- 
fessor J.  N.  Sattler's  ist,  hier  näher  eingehen  ZU  wollen, 
möchte  ich  auf  die  nahe  Übereinstimmung  der  Kompo- 
sition mit  einem  der  berühmtesten  Bikler  unserer  Pina- 
kothek hinweisen,  der  Madonna  mit  dem  Leichnam  Christi, 
das  unter  Nr.  134  de«  Kntalogl  als  ein  Werk  des  Qtitntin 
IMalsys  bezeichnet  wird  Das  berühmte  und  viel  um 
strittene  Bild  -  ev  nihrt  in  «einer  jetzigen  (lestnlt  k.jiuii 
von  dfi  ll.iiid  lies  bck.iiintcn  Niederländers  her,  s^Jndc•^^ 
verrät,  was  die  Kgurtn  betrifft,  df«tl;ch  den  FmiUiss  eines 
viel  späteren  ilalienisi  hm  Maiurrisnins  wurde  unter 
Kurfünt  Maidinilian  1.  erworben  und  findet  sich  bereits  in 
um  lioA  euMaadcnea  inveslar  wmidHici  G> 


konnte  also  sehr  wohl  im  Üri^'nal  dem  .\bondifi  ;iU  Vor- 
lage (Jcdicnt  liahen.  Nicht  anders  erklärt  sich  die  frap- 
pante Ähnlichkeit  beider  Werke,  eine  übereinstliiimiin};, 
die  iii'rr  dir  in  den  Darstellungen  der  Beweinung  Christi 
herrschende,  allgemeine  Typik  well  hinausgeht  und  sich 
bis  in  kleine  und  kleinste  Details  des  Kostüms  erstreckt, 
ja  selb>(  /erchnerische  Inkorrektheiten,  wie  die  etwas  ver- 
küninicrte  Hand  der  Madonna,  getreulich  beibeli.ill.  Auch 
dei  bclremdhthc  Abschnitt  der  Figuren  kurz  unterhalb  der 
Kr.iee  erklärt  sich  aus  dem  übrigens  noch  etwas  en^'cren 
Rithmenausschnitt  der  Figuren  im  Bilde.  Wäs  die  tarb« 
anlangt,  so  folgt  auch  hierin  die  plastische  Qruppe  —  sie 
ist  durchaus  bemalt  —  In  der  Hauptsache  wenigstens  dem 
Bild.  So  kann  man  die  Onippe  geradezu  als  eine  pla- 
sHsche  Ueber»eUung  ana  dem  Bilde  bezeldinen.  und  ah 
solche  bildat  aie  v»  itifaiflwliin 
KundpUidk  uid  Rdicf;  as  wie  äc  feM  1 
wiU.  ein  Rdicf  olae  Htnlcisrund. 
coOtdria  «e  KanpgailidD  indaa  iiidrt  üiiaMri  In  OcabiH 


Mit 

fat  der  Sakrialei  der  IQiciie  aodi  nlbeinilirt.  Dteae  auf 
transparente  BdeucbtttHg  lieffMlnete  Qlaimaterci  verwen- 
det wiedenim,  wenn  auch  In  verindcfter  Anordmtag,  dn 

landschaftliches  Motiv  aus  dem  Hintergründe  des  -Mat" 
sys'schen-  Qereildes.  Das  Ganze  bezeugt  also,  welche 
Bedeutung  man  dem  Bilde,  das  schon  damals  unter  dem 
Namen  von  'Maisster  Quintin  Matsis,  sonst  Schmidt  ge- 
nandt< ,  giog,  bereits  lur  Zdt  sdncr  Erwerbtuig  durdi 
Maximilian  L  ha  Krdae  dar  Ktedicr  a»  NUiidieiiar  Hole 
beimas^.  % 

Kfpetihagen.  In  Hfiiri  .Windrlsohn' s  Höcküii  (-Oelstes- 
lieldcn»,  öd.  41.1.  Hcriin,  Hofmann  Co  ,  lifot)  heisst  es 
rücksichtlich  d*?i  ll;illiiii(^  des  -.k.-iiulin.ivischen  Nordens  /um 
j*tzt  verewigten  ,\\ei-;er:  tmil  /in rirun  ir  venuchtt  in  einem 
sehr  kühlen  Artikel  tk^ckliii's  kunsihislciriüche  Abstammung 
damilegen  Er  w  arf  ihm  .unbcKrenzle  Selbstüberachätzung' 
vor.'  I3er  Verfasser  sollte  lieber  das  Uberset/eii  fahren 
lassen,  wenn  er  eine  Sprache  nicht  versteht.  Ich  habe  van 
IVicklin's  Selbstvertrauen  ( .Selotillid«),  nicht  von  seiner 
>S«liislübciscliat/nii>.'  ^jiespnivhen,  —  mit  Bezug,  tiidit  auf 
seine  Kunst,  sdiiJeni  auf  seine  jujjendiichen  Versuche,  eine 
Flugmascliine  lu  konstruieren.  Zwar  tiiachle  ich  in  Jenem 
Auf».it7  kein  Hehl  daraus,  dass  sein  Selbstvertrauen  manchmal 
verfiängnisvoll  für  seine  Kunst  wurde,  imiein  er  in  telaem 
Übermut  namentlich  in  »einen  spMtm  Aibaitea  —  oft 
eine  «ibnigroese  Oeringidiälznng  fOr  allarid  teapdddile 
hflniMeilMic  T^gendett  xeUgfit.  Das  wurde  aber  alles  «taM 
in  »dncm  sehr  UIiIcb  Arfikel«  gesagt,  aonden  h  einen 
Anüati^  dar,  ti^i  gcadMabea,  vielleldit  das  Lob  wfdtett^ 
ala  einer  dar  MfecikB  Venudm  lu  giHm,  Bdddin'B  P^^ 


noch  wenig  geachteten  Oenfe  Oeredrtigtd<  widerMiren  zu 

lassen.  Es  Hesse  sich  leicht  beweisen,  data  In  Dänemark 
nicht  nur  Böcklin,  sondern  auch  Feuefbad^  Maries,  Klinger 
und  Thoma  früher  von  der  Kunstkritik  verstanden  wurden, 
als  in  ihrem  Vaterland.  Es  ist  dies  eine  Thatsache,  die 
sich  nicht  damit  wegleugnen  lässl.  dass  man  jetzt  in  Deutsdi- 
hind  geneigt  schein^  dieselben  Meister  zu  überschätzen, 
die  dort  so  lange  unterschätzt  wurden.      Emii  Hannover. 

Dr.  Gforg  Hirth  hat  ein  kleines  Instrument,  l^stoskop 
oder  lüiisionsrohr,  hefütellen  !a59en.  Es  ist  eine  konisch 
zulaufende  schwarze  Papphulse,  die  (»eim  Betrachten  von 
Kunstwerken  vor  da«  eine  Auge  gesetzt  werden  soll.  IVr 
cinfaclie  Apparat  thut  seine  guten  Dienste,  da  ei  jeden 
Ausblick  aul  ein  Ucmälde  isoliert  tinri  dies  daher  lebhafter, 
plastischer  erscheinen  lässt  Eine  kleine  liei;;eiiende  Sclirift 
enthält  viele  bcbcrzigcnawertc  Winke  und  geistreiche 
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L  N.TOLSTOI 

von  Eugen  Zabel. 

163  Seiton  mit  69  Abbildungen. 
Preis  eleg^.  kart.  Hk.  3.—. 

„Dem  Vcrfaewr  irt  die  glackliche  Gabe  verliehen,  iehurlertge  «nd 
verworrene  Disge  mit  einer  Ueutlichkeit  darzuati^llen.  die  dem  Lräor  die 
SebwieriKkt^itAD  nicht  mehr  ((«wahr  werden  li«at.  Die  ruhige  Klarheit 
■vine«  UrtviU  bcwlhrt  lieh  aach  einem  Tolstoi  gegenüber,  d<*sa<!n  gran- 
dioae  Gestaltungskraft  er  nach  Verdienst  wardigt,  dessen  hohen  giulichrn 
Kmat  er  unbedingt  gellen  UUtt,  diMt««»  Sobwarmgcisterei  und  Moxialistlschcn 
UlO|iismaB  er  aber  auch  mit  aller  Entschiedenheit  ablehnt 
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DIE  VIERTE  INTERNATIONALE  KUNST- 
AUSSTELLUNG IN  VEMQXO 

Um  einige  Tage  verschi^icii  tand  mit  dem  Obllclien 
Qepränge  unter  Anwesenheit  de«  Duca  degii  Abnizzi 
die  Eröffnung  der  Ausstellung  statt  Sie  sieht  yX'cri 
und  Anzalil  de»  Ausgestellten  den  vorigen  AusstelUin^-en 
nicht  nur  nicht  nach,  sondern  übertrifft  sie  in  mancher 
Beziehung:  Die  LandKbtft  ßberwiegt  weniger  und  das 
Ausland  ist  im  grossen  und  ganzen  besser  vertreten.  Die 
Venezianer,  welche  bei  den  frfiheren  Ausstellungen  gfjnzlen, 
können  diesmal  nicht  erwänncn  :  Sie  bähen  den  IctTten 
Rest  von  Farbe  um!  ji-<ter  s'insligen  N;iliun;ilriyi'nlhiim- 
lidikeit  eingebüsst,  und  .\ucli  d.is  ühn'gc  Italien  ist  meist 
farblos,  langweilii^  und  ^'rau  ^cwurdcn.  Matt  BttH  last 
nur  noeh  Rejjfu-  und  Ncl>eKtliiiiiiuiißcii. 

J-i!  Sonderbar,  je  weiter  man  sich  beim  Durchschreiten 
der  AiJssIrlUin};  dem  Nurdcn  tiuhert.  de?tr>  hriHanter,  far- 
biger wird  .illcs.  Das  .illerfarhigstc ,  weil  nur  glühend 
rote  BUd  schürt  der  russischen  .\blelluni;  an'  Die 
Italiener  glaubten  der  Mnde  liuldii;en  /u  müsieii  und 
haben  unter  dem  Vorwandv  neue  l'rabkmc  lüscn  zu  wollen, 
neue  Horizonte  zu  erspihen,  da*  nachgemacht,  was  die 
über  Gebühr  gepriesenen  Schotten  und  Engländer  ihnen 
offenbarten.  Einer  der  wenigen,  die  unbeirrt  weiter- 
gesdinHea  ist  der  Venezianer  Ijiigi  Nono,  der  ia  einer  Ver- 
daigim  «m  as  a«i««r  Rüder  tm$  4aii  «enddad«Mlen 
ZcncB  adiiM  Millens  In  «ilcr  RKlie  dw  Mawm  taidt 
—  <Bcrclli  Mdaa  Publikum  in  Ancikcnrnng  da»  MciileTs. 
der  anli  atto  »Rchiginm  pMcatonm«  amaMI,  dcsien 
Saal  «RchiKlnii  viiiMannn«  ffctaiift.) 

Dem  «ersloilMaea  McMcr  der  Landadull,  den 
Picmontetcn  Antonio  Fontanes!  ist  ein  ganzer  Saal,  pracht- 
voll auage^ttet,  eingeräumt  worden,  woselbst  6S  Oe- 
milde  (von  den  Besitzern  der  Ausstellung  leHlWCiae  über- 
lassen) die  grösste  Bewunderung  errcfen.  Nkbt  genug 
geschätzt  im  L^ben  (1818—1882),  halb  vergessen,  durch 
langen  Aufenthalt  in  Japan,  zeigt  sich  jetzt  erst  des 
Meisters  unvergängliche  Grösse.  —  Das  Ausstellen  seiner 
Arbeiten,  das  Zurücicgreifen  auf  Vortreffliches  aus  früheren 
Zeiti^n  i;t  eiti  Verdienst  der  Letter  der  Aos^lnng.  —  Die 
»Modernen  werden  da  gcttahr  wcnkn,  waa  tUTCI|lng- 
lich  und  bleibend  ist. 

Domenico  Morelli,  der  interessante  Napoiinnci,  |.;l,in^t 
aiit  8  Oenihlcia,  damntcr  seiiie  bdouinlc  »Versuchung  des 
Id.  Aatontawi.  —  Den  eaMnlfisdicii  Oaslane  PreviaM  tut 


man  einen  ganzen  Saal  iit  1  I  <  wo  <t  mit  32  seiner 
eijrentümlicb    behandelten    Ciemäldc    un4  Zeidmungen 

auftritt, 

Die  deutsche  Ahtcilunn  ist  dif<ms1  »ehr  erfreulich. 
Sie  ist  reichlicher  und  vi?Ueitigcr  beschielet  worden.  Von 
Böcklin  sind  12  Nuramern  ausy^estelK  worden,  d:«mnler 
einige  wundervolle  Skizzen,  Inmitten  das  grosse,  höchst 
äoiidcibare  Uüdnis  des  unvcrgcsslichea  Meisters  von  der 
hiand  seines  Sohnes  Carl,  mit  welchem  dem  Andenken 
de*  Vaters  kein  Dienst  er  wiesen  ist.  —  Die  mdstgenannlen 
heuligen  deutschen  Künstler  sind  vertreten.  Besonder« 
hervorragend  F.  A.  v.  Käullütch,  dessen  Arbeiten  im  grossen 
internationalen  Ehrensaale  prangen,  w>  man  andl  dB 
Bismarckbikinis  von  Lenbach  aufgeatellt  tat  — 

Der  Oüte  des  Herrn  A.  Young  in  London  verdankt 
die  französische  Abteilung  einige  ausgezeichnete  Werke 
der  grossen  Meister  von  Jahie  itin  Jen  BapMe  Cont 
ist  vertreten  nit  nrai  berrllGbeB  landartnllH^  Cb.  FIr. 
DmA^  mit  dn^  J. Dnpr«  und  J.  F.MUM  Ott  Je  i 
OcmMb  CmittR  Int  «tnricsic»  Bild  Iii  actiicrbdai 
ncfacnnflmi  Manier  MafeateDt:  Du  ImiCfC 
spieOumace  wihrend  der  Abeadtwnilelof.  —  Vartnltn 
sind  femermll  einem  grossen  Qcnilde:  dne Madomn die 
Treppe  iltres  Hanse*  herabschrdlead,  Ddbuie,  Cotte^ 
UTauehe,Beinaid,Bcfton>Roccr,«nd  mh  einem  (raaaaa 
Bilde  im  Goitiuw  dea  17.  JahilmBdeita  R^fbci 

Bei  de»  Eng^dem  begegnen  wir  gerne  Bume  Jones, 
aber  dicsoial  weniger  erfreut  durch  seinen  »Traum  des 
Lancelotto«.  Ztnci  allesoriidie  Bilder  von  Shaw  flbei^ 
raschen  dufck  daa  velte  adwtt  KolMlt  «wl  geiilfDlIc 
Komposition. 

Brangwyn,  Wceks  n.  «.  —  Unter  den  Amerikanern 
interessiert  wie  immer  Sei|Ht  mit  dem  Portiit  eine» 
jungen  Mannes  in  gamer  FHpsr,  unter  den  SdioMlindeni 

Lavery  mit  einer  lebensgrossen  Dane  ni  Pferd  u.  s.  w. 

Unter  den  Russen  zieht  das  grosse.  Ober  alle  Begriffe 
auffallend  und  kühn  gemalte  Bild  die  Aufmerksamkeit  anl 
sich,  welches  eine  Anzahl  Bäuerinnen  darsleU,  welche 
alle  glühend  rot  gekleidet  in  lebhaften  fast  convulsiven 
Bewegungen  aus  dem  Bilde  herauslachen:  Die  Verkörpe- 
rung aller  mL>derrien  Bramur  mit  ihren  Licht-  und  Schatten- 
seiten. Mili.ivinc  h.it  .lusser  diesem  Bilde  eine  vortreff- 
liche Ichensgros&e  Studie  eine»  riissisclien  Hauern  aus- 
gestellt. Unter  den  Nordländern  sind  ferner  Wcntzcl, 
JaiiMon,  Munliie  and  Tbanlow  vertreten.  —  Die  nordischen 
«ic|(eaüwlcB  McMer  Bind  " 
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waSget  anflUleiHl  «crirctoi.  Ei  Iii,  wie  wemi  sie  sagen 
wolllfn:  Wir  haiicii  enck  Vcncduicni  raa  gckhiV  wie 
mm  naitn  mm»;  mn  ImU  ihr  um  nMit  Mdir  aifitif. 
Wir  hdmi  encb  mur  die  ftäm  susKcruptt,  scM  ai  wie 

rie  euch  wieder  wachsen.  —  Ein  Oefühl  des  Bedauerns 
bnn  nicht  unterdrückt  werden,  wenn  man  sfeht,  wie  mit 
wenigen  Aiiitirihmen  die  vortreffliclifn  Vi'iie?ini\er  ruiniert 
wurden  in  den  SelzUn  sechs  Jahren:  Liurcnti,  die  beiden 
Cianli,  Vater  und  Sohn,  Miloi,  der  durch  Kraft  de»  Kolorits 
alle  ttmtraf,  Fragiaccomo,  Tito,  ein  Talent  ersten  Ranges, 
u.  s.  w.:  Sic  alle  sind  von  der  nordischen  Krankheit  an- 
gesteckt, sie  malen  nur  noch  Nebel  und  Regenwetter  oder 
todcsmüdp,  schmenzerflos'enc  nesiattpn.  {Ft  scheint  uns 
doch  nicht  ausfescblossen.  dass  sich  aus  dieser  Wendung 
ZU  neue»  Gegenständen  und  neuer  Anff^^sunj;  ein  Auf- 
tehwung  der  italienischen  Malerei  entwickelt-  Die  Hcd.' 
—  BreSMnin  hat  sich  in  seinem  vortreWidien  Bilde:  Spiel- 
hölle seine  FJgenait  vrillkommen  gewahrt.  Vollei  Lehen 
ist  diese  Scene  des  von>;en  jahrhnnderts,  welches  er  iml 
Vorliebe  behandelt,  gejjeben,  Linj;in  Nono  li.llieii  wir 
schon  oben  genannt,  dc5^ell  liei/eiffoucndc  Leistunjjcn 
nicht  Veralten.  Leider  war  es  nicht  nir)j;lich,  seine  -Orec- 
ehtni  da  festa>  .nis  dem  Nnchl;c-se  Kimi^s  .ins  Beiiin  ru 
erhalten.  —  Line  einfache  prächtige  .\rhei(  ist  das  Solhsl- 
portrat  de»  vorliclflichcu  De  Slclani  und  die  Arbeiten  der 
BrAder  Scivattco. 

Unter  den  ansgestellten  Wericcn  der  Bildhauerei  ver- 
Umt  vor  aHem  Rodin,  der  geniale  Fttaatit,  duidi  Milte, 
dücn  fUBn  Sul  fallend«  kälinen  WciIk.  Ma»  «Icht 
wricr  anderen  »Die  Bfligcr  von  Calafi«,  den  Koiif  der 
«leInniBMItaicn  Stataw  des  Balnc  und  i8  andere  be- 
deutende^ WldcMpnidi  und  Bewodanqg  lunfetdi  henne- 
fordemde  Aibcilen.  —  Unter  den  IMIencm  ftl  ea  wr 
allen  Trcnlaeottc^  Canonica  und  der  ftalienisclie  Russe 
fÜrU  TtoubeUny,  «dChe  unsere  bMiste  Bewunderung 
erregen.  Eine  Neuheit  für  Venedigs  Ausstellungen  ist 
die  grosse  Anzahl  bewunderungswürdiger  Tiaquetten  von 
den  Franzosen  M.  Cazin,  I'.  Du  Ik>is,  A.  CharpenÜcr,  nnd 
einer  An^hl  Medaillen  von  dem  Englinder  Flamrion, 
lerner  den  Franwsen  O.  Lemaire,  Patey,  Yencesse,  und 
besonders  J.  E.  Roini.  —  Diese  reiche  Ausstellung  der 
Medailtpii-  und  Pl,H|uet1enktin»t  Ist  für  unsere  Ausstellung 
ein  wahres  trcijjnis  711  nennen.  Es  sirul  in  der  plasHsdien 
Ahieiliinjj  lernet  vertreten  Braeke,  van  der  Stappen,  die  sehr 
anspnichsvollcn  Kinder  von  ).  Lambeaux,  und  Adam  und 
Fva,  unter  den  Italienern  ausser  den  ob«i  Genannten  noch 
der  -Maler  Bres.saniii  mit  einer  sehr  i^nten  liiiste  seines 
verstorbenen  Solmchcns,  Mariili,  l'rhano  Nono  mit  zwei 
vortrefflichen  alten  Karren^jimlen  H.  *.  w. 

Die  Ausstaltunu  der  .VusstclIiHigsräunie,  welche  von 
Jahr  /u  Jahr  priichti^icr  wird,  dar:  nicht  unerwähnt  bleiben. 
Sie  übertritt  alle  Erwaitiingen.  Hesimders  clej;unt  der 
erste  Kuppelranm  und  der  ^;riissc  internationale  S.ial,  in 
welchem  alles  l'laiüsthc,  die  ijcsclmitztcn  Bä;ikc  mit  ein- 
gerechnet, von  der  geschickten  Hand  V.  Cadorin's  lietrührl. 
leider  ist  die  Fontäne  in  der  Mitte  des  Salons  mit  ihrem 
BtumcnscbnuA  entfernt  worden.  An  ihrer  SMIe  die  oben 
«aaanten  Rtaier.  Oanz  pnKbtwall  aueBeslaltct  ist  die 
Sala  FoRfaneiT  ~  Die  Ansstelhiag  wM  ohne  ZweHet 
allen  Beuchcm  addilldica  Omme,  und  beaoadcn  an- 
leaeadca  Stoff  m  nkhl  imnier  an  erftcuNdicni  RcauHate 
tthrendcf  Adhirfoa  gewihieiL 

DtitlmiaMmmifmiHiiltßdfmumi  Mm.  nuriwcl 
weit  wMi  einander  entfernt  lICKende  fidne  WhniM^  sind 
aber  um  so  interessanter',  als  an  Zalil  gering.  —  Es  hüten 
amSchst  ins  Auge  eine  Amaiil  Radierungen  von  Zom, 
daninter  sein  Seibilpoitilt  mM  Palette  und  AteheriiiDter- 
fnind.  Der  Ataieoicr  £  Okn^  der  hier  begonnen  und 


nun  hl  Paiii  UM,  gMit  das  dottiffe  Siniasnlebcn  in 
wiriamgavoUen  Radienmgen  veroehledenalcr  Technik  vor- 
tnilHeh  wieder.  -  Von  erhabener  Wirkung  ist  die  erosse 
fartrige  Radienmg  •l*ietä«  von  Oscar  Omj  iFreiburj). 
Sie  ist  das  giAsste  Blatt  dieser  Abteilung.  E.  Bume-Jones 
ist  mit  einIfen  Bleistiftzeichnungen  vortrefflich  vertreten, 
meist  Studien  zu  Bildern,  darunter  der  lebensgrosse  tcliÖBe 
Kopf  eines  Engels.  Der  seit  Jahren  hier  lebende  Rolognese 
E.  Brugytöfi  hat  Venezianische  Scencn  in  Radierung  ge- 
bracht, f.  Vitalini  in  Rom  tritt  mit  farbigen  Radierungen 
auf  (Campagnatandschaflen).  Melir  ats  alle.i  andere  dieser 
Weiss-  und  Sciiwarzkunst  interessieren  jedoch  des  Trrvis- 

'  ancrs  Alt.  Martini  38  Keder7e:chmiiit;cn.  Es  sind  Illu- 
strationen zw  Tassuin's  hei!ns.fli.k(iii:ischem  Heldengedichte - 
Sa  secchia  rapita«.  --  Schon  in  der  vf>riKen  Ausstellung 
fielen  seine  mit  unglaublichsten!  Fk-isse  und  ebenso  viel 
Geist  ausfielührten  und  erdachten  Knnipositionen  (Feder- 
/eichiumt;en)  auf-  t'r  ahmt  mit  Cilierrabchendstem  Oeschick 
die  Vortragsweise  der  alten  deutschen  Meiiter  des  Holz- 

I  Schnittes  und  Kupferstiches  naclt.  —  Seine  Art  der  Nach- 
ahmung ist  jedoch  «o  geistreich,  so  hochinteressnnt.  dass 
wir  vtin  einer  Zeichnung  Zlir  andern  '.011  neuem  staunen 
nhei  diese»  anspruchslosen,  sü  gani  allein  stehende» 
deutschen  Italiener.  Wie  kommt  dieser  35jährige  Sohn 
eines  Trcvisanei  Zeichenlehrers  dazu  uns  seine  reiche  Fan- 

I  (asie  In  der  Sprache  eines  Dürer,  Schongauer,  Beham  au 
abermittcln.  Man  möchte  ihn  für  einen  eingeileiscfaten 

.  Deutschen  halten,  daaaan  Wiege  wenigstens  in  Ninbeff 

I  gestanden.  —  &«ifant  (ttu  noch  einige  ZeidHnagen 
SaHorio't,  Soenen  ant  den  Uelleben  der  ithnbcban  Cam- 

'  pagn«,  des  Schweden  W^htat^  bcaondeia  deasan  Scibal- 
büdnia  in  «roaier  Radierung;  ÜM:  M/Uir  alclll  eUge 
voilieffiiclie  Zdchnnngcn  am»  danniar  bemsilnnawcrt  da 
lebeaagmaacr  naaodnpf  hn  ProHL  —  OicfaKr  hat  diee- 
die  AmatelhHig  leider  nMit  betdiMit,  ebemowcniiK 
KUnger.  Avi^r. 


BÜCHERSCHAU 

Alfred  Psltitr.    Druische  MjfsUk  und  äaOsäu  i^HUt. 
Studien  zur  deutschen  KunstgescMchte  HeltM.  Sbas»^ 

bürg  1899.  8".  341  S. 
Alfred  Peltzer  bekennt  sich  bereits  in  der  Einleitung 
seine«  umfangreichen  BiichR,  die  eine  begeisterte  Apologie 
der  romantischen  Kunstauftassunc  eines  Wackenri-nier, 
Treck,  NovaU«  etc  entliiilt,  als  ülier/eiij^ler  .Mv.'itikcr.  tin 
solcher  wird  dem  Thema:  deutsche  Mystik  und  deutsche 

I  Kunst  andere  Seiten  ab^'ewinneii .  als  der  nticlilerne 
Historiker.    Da  sein  (iuch  uns  aber  nicht  als  .Hcrjens- 

'  crjjäessunff  eines  kunstltebenden  KlnstctbrudeiS',  si.nniem 
als  Studie  /ut  di-ulsctieii  Knnslt;eschicl!te-  voi>;ele(;1  ist, 
nniss  die  Kntik  auf  dem  historischen  Standpunkt  den  vnii 

i  I*.  ant^evsorfcnen  Fia^yen  ^ei^eniiber  verlKirreii 

ZiA'eitciloi  Iii  die  üpatuiittclalteriiche  Weltanschauuni^ 
stark  von  mystischen  Elementen  durchsetzt,  und  es  Ist 
von  Interesse,  diese  Elemente  auch  in  der  deutschen 

'  Kunst  nachzuweisen.  Wertvoller  freilich  wäre  es,  diesen 
Parallelismus  der  Erscheiniingen  aui  seine  Ursadie  luriick- 
mfQbren,  itisbesondcre  den  soaialeo  Boden  giGndlidi 
ahauaucbcn.  aui  dem  die  MysMIi  erwucha.  Nvr  dn 
gani  «na/Mr  Nacbwci»  von  Entstehungsnrsadien  nnd 
IMIexadrfningcn  hSnnle  das  vOHterps)  chologiadie  Prabiani 
der  LBanac  niher  bringen.  Von  alledem  lal  in  Pettmr't 
Buch  nur  wenig  die  Rede.  Ihm  t^lt  die  Mjstft  als  das 
«chlechlhin  Gegebene,  ds  Sauerteig  alier  hftttsdcriscfacn 
Kultur,  als  HauplfaMor  Jeder  Kmstentwiddung-  Ihre 
Eilitining  als  Audhna  der  »ceimamachen  Vontaacete«  bt 
ao  gut  tvie  keine. 
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Aber  adlMt,  wer  diew  pcfHio  prindpK  h  d«  Kurf 

nimmt,  wird  »diwerlich  allen  Fotgcnm^eii  bripflichten, 
die  der  Verfasser  im  Laufe  seiner  idnrunglVOBeB  Attt- 
Itthnmgen  zieht.  Die  Mystik  ist  nach  ihm  das  Band, 
du  die  Schöpfungen  der  gotischen  Baukunst,  des  deutschen 
Kupferstichs  and  Holzsdinilts,  Albrccht  Dürer'»,  Grune- 
wald'», Rembrandl's,  Richard  Wagncr's  unlöslich  verknüpft. 
Von  dieser  Ansicht  her  konstruiert  er  sich  eine  mystische 
Geschichte  der  dentschen  Kunst. 

fch  gfaube,  auf  einen  Hauptfehler  solcher  Konstruktion 
.lutmrrksani  machen  zu  sollen.  Das  LelMnselemenl  der 
Myslikei  war  die  Vision,  das  übersinnliche  ?>fhcn.  Nun 
ist  zweifellos  die  Thäligkeil  der  bildnerischen  l'hantasic 
in  mandter  Hinsicht  der  Vision  verwandt,  \.\  man  k.inn  jede 
Phantasie>clKipiiinj;  vergleichsweise  als  hrRcbnis  einer 
Vision  be/cichnen.  Oiesc  VcrwuruUschiifl  d.irf  uns  aber 
nicht  <i>iz;i  verfuhren,  einen  imniittclharcn  (laiisalnexiis 
zwischen  beiden  Fisi beiminjjen  l:cr/ustellen.  IHc  christ- 
liche Heli^jionsübcrlieienmf;  kennt  die  Vision  bereits  lanye 
vor  dem  Entstehen  der  ei^'cntlichcn  Mystik.  Als  land- 
läufigstes Beispiel  sei  die  Ap<ik,tlyp>e  Joh.intns  (^cn.Tnnt, 
Die  mittelaltcch<:hc  Kunst  war  techlicü- religiös,  daliet 
konnten  ihr  visionire  Vorstellungen  unmöglich  fremd  sein. 
Diese  Thatsache  ist  von  Peltzer  dahin  missdeulet  wurden, 
diM  die  vfckiafa'^dlBlfende  Phantasie  die  eigentliche  Trieb- 
knll  dMlidwr  Kaut  sei  (p.  ja  dai*  die  letztere  eigent- 
Keh       Art  VcidtcMuRi  nyitak«  VhIoiicii  dwalclle. 


da  WUwriKheD  Au>- 
I.  EL  Taider*! 


der  JHMd,  to  wM  Mh  Owrtfrhfslnindiger  bei  der  Antwori 
KkwulKB.  AiKk  «IcrVcfftMer  vennag  tkh  der  Einsicht 
nicht  zu  verschliessen,  dass  die  technisch-imitatorische  Be- 
herrschung des  Naturvorbildes  bber  den  Gang  der  Kunsi 
entschied.  Aber  das  Streben  zu  solchem  Fortsdireilen  in 
naturalistischer  Richtung  leitet  er  ebenfalls  aus  mystischer 
Nattuliebc  ab  (p.  176,  338).  Da  gilt  es  denn,  nüdilernen 
Siuet  nachzuprüfen,  ob  die  mystische  Lebensauffassung, 
wie  sie  zunächst  nur  durch  das  Wort  in  die  Seelen  der 
Künstler  übertragen  werden  konnte,  soldie  Früchte  zu 
zeitigen  vermochte.  Tast  -ille  Srhildenmtjcn  der  Mystiker 
zcrtliessen  in  liberquellcndcm  (iedihi  tider  dniiipler  Zer- 
knrrschung,  meist  ohiit:  pU*ti&che  Kuh  des  Worts  und  der 
Vorstellung.  Hine  verschwommene,  von  augenblicklicher 
Stimmung  eingegebene,  iiicst  abslrakte  Symbolik  und 
Allejjorie  kommt  hinzu  (s.  /.  [4  "1'  Tauler's  Erklärungen 
des  Kreuzes  Christi)  Die  l'robcn,  die  P.  für  eine  direkte 
Ubcrtragufi}:  mystischer  Litteratnr  in  die  Spiaclii-  dei  bil- 
derden Kunst  unführt,  sind  reebt  S]iärlu'b  und  kaum  ans- 
rciclieiidc  l'räniisscn  für  .icinc  wciti^ehcnden  büi^;ernnj;en. 
Vermittelt  konnten  Anschauungt^n  der  itiysti.-<rlien  l  ehre 
den  Kunstlern  des  weiteren  werden  durcli  die  l'rcdijrt,  ins- 
beäaiidcic  die  Doniiisikanerpredigt.  Es  iu  dem  Verfasser 
nicht  gelungen,  den  Nachweis  zu  führen,  dass  die  Kunst  des 
Dominikanerordens  sich  spezifisch  von  der  in  andern 
Ordens^l'  istem  tmierscheidel  (p.  7g  fi.,  106).  Dagegen  ver- 
meidet er  ganz,  von  dem  Einfluss  der  »Mystcricnbfibne« 
md  dtn  EinihMt  der  Kfinstlerphantaiie  ai  tfnühen,  oHenbar, 
wall  Mar  etne  Quelle  vorliegt,  die  tnita  da*  NamcnaaHai 
iritderMyiikwtaifeniaiMiliai  DIt  PtaiiNHibiKeR  z. 
dte  P.  imdmn  im  Skm  adnaa  BelCBatnIaica  i 
«•immM  (p.  igSff.),  lefleiH ereil  Rachwclibar  In  AnonlRHnf 
Md  OentdMiiidnidt  dat  mintidie  VorbIM  der  Kinhen- 
adhaucpide.  Dem  naiv-raaüaliadicn  Nachahaniiigitrieb  hat 
doch  wohl  die  bildende  Kumt  mm  nindeaten  ebenjoviel 
ni  vetdanken,  ab  der  myitiKben  Ekataae,  die  gelcgcndldi 


in« 


auf  dte 

dnMbi  irfiU!  Ja, 
spricM 

lerfsdier  Oriit  (pi.  9^  9t). 

Soldie  Amuiuenle^  die  aidi  bdiebig 

sind  nicht  geeignet  und  bestimmt,  den  Vcrfancr  ZU 
kehren,  sie  wollen  nur  den  unbefangenen  Leaer  vor  eia- 
seitiger  Orientierung  bewahren.  Denn  nur  eine  Orien- 
tiening  aul  dem  weilen  Fdde  der  deutschen  Kunst  will 
das  fesselnd  geschriebene  Buch  geben.  Für  weitere  Stadien, 
die  in  dieser  Richtung  gemacht  werden  müssen  und 
werden,  sei  mir  gestattet,  auf  eine  im  Berliner  Kupfer* 
stidikabinett  befindliche  Bilderhandschrift  des  Buches  der 
heiligen  I>re!f.-i1tiKi'f  il ,  die  In  den  Jahren  1415—1419  in 
Konstanz \un  einem  Jiin^erSuso's  )::eferlig1  wurde,  sowie  auf 
die  niederl.ituiistlien  Miracics  de  la  Ste.  Viergc  (Bodleyana, 
Doucc-.su.  3741  hin/iiwf  isen,  die  vielleidit  das  von  Pdlur 

gegebene  Maleri.il  7-11  bereichern  gecijrnef  siiid. 

Der  Tülle  des  Sluffes.  der  hier  vurlie^^t,  konnte  dn 
erster  Versuch  nicht  j^ereclit  werden.  Trutz  oder 
Wegen  ^  seiner  Einseitij;keit  ist  er  willkonimcn,  weil  er 
in  ein  Dunkel  hineinleuchtet,  dessen  AufhcUunf;  aus  den 
Aufi^^aben  emsicr  KuWlHimdlMllg  noch  nicht  tiestrichen 
werden  darf.  Uuiwig  Kjemmtnr. 

M.  Inekat,  AUmU  DSnr.  Sdiriften  des  Vereins  für 
ReformaliOMftlcUdrte.  XVII.  Jahrgang.  Vereinsjahr 
1899— tfOfc  HaNe  a.  S.  Max  Nicmeyer,  1900. 

Uo,  NttrubtTg.  Entwiddoog  «dner  Knaat 
Ml  ma  Ausgang  des  i&  JaÜihundcitai  BatOhnie  Kumt- 
Nr.  5.  Leipzig  and  BorilR.  E  A.  Sacmniv  iffia 
Aüceiada,  lelbet  im  gfXMm  PubNMni,  bt  es  be* 
huvt,  dm*  ANNcdht  DItoer  der  giAnte  deutadie  KHnallcr 
ist.    Aber  Idder  Mtnnte  aian  hier  Leaiing'a  l^p^amm 
Wer  wird  nicht  einen  Ktopdodc  loben?  Dotb  wird  ihn 
jeder  lesen?   Nein.    Wir  wollen  weniger  eilioben  und 
fIcissigcT  gelesen  sein,  dem  Sinne  nach  auf  einen  bildenden 
Künstler  anwenden.    Die  wirkhche  Bekanntschaft  mit 
Dürer's  Werken  ist  nur  aul  den  engen  Kreis  der  Fach- 
gelehrten und  der  Kunstkenner  beschrinkt.  Allgemein  M 
es  angertommen,  dass  Dürer's  Lebenswerk  die  schlagendste 
und  erschöpfendste  Verkörperung  deutschen  Wesens  in 
der  bildenden  Kunst  ist.   Aber  was  bedeutet  Dürer  dem 
Leben  unseres  Volkes  in  der  Gegenwart?   Sehr  wenig. 
Nuitietiilu-li  wird  d-is  kbr,  wenn  man  daran  denkt,  welch 
I  eine  Kalle  der  grtisstc  deutsche  Pichlei  in  dem  j,'eis(it;en 
I  Leben  der  Gebildeten  imsercs  Vulkes  spielt,  welch  einen 
impeheoren  Einfluss  ("inethe's  Deiikweisr  und  Anschauung 
j  .inf  das   eben  ?u  bnde   ^e;;an>;cnc  Jahrhundeit  .'lusgeübt 
hat,   und   ncch   auf  das  eben   befionnenc  ausüben  wird. 
.Ms  vor  einem  J.ihivelint  ein   grosser  jjeritiaiirscher  .Maler 
unserem  Volke  als  brzieher  vorjjehaltcn  wurde,  da  war  es 
nicht  Durer,  sundein  der  Niedcrl.irder  Rcmbrandt,  der  sich 
,  An  Titfc  und  Ketchtuni  des  (leistes  nicht  entfernt  mit 
I  Dürer  messen  kann,  so  weit  er  ihn  avdl  in  der  Fnüieit 
de*  Formal-Kflnstlerischcji  ubfrlnfft 

Dieser  Mangel  an  Bekanntschaft  mit  Dürer's  Kunst  in 
weiten  Kreisen  hat  seinen  ganz  natürlichen  Grund  in  der 
altertümlichen  Herbheit  tdaer  Formen.  Rembrandt  spricht 
IdtnitieriKli  eine  nnendiidi  viel  nrademcre  Sprache,  welche 
jedennanu  aoglddi  «eialebL  Audi  von  den  au*  der  Ahp 
OK  UBd  der  ftaKealadMB  Kuurt  konmaidan  Maatblinm, 
!  Bitdung  goKMit  K  M  DOnr  In  der 
fiel  und  nancndldi  da,  wo  er  die  OcgCUMtt 
eilieffen  Umile.  Data  die  •cbweicVaallnd' 
lidiliett  der  Spraclie  bn  hohen  MmOeriadicm  OefeaHhrin 
HinderungHfnind  fSr  VoUiHbididriielt  Ist.  aeigl  die  twell- 
verbreitete  Keantnit  von  FHtz  Reuter  in  SiddeniachlamL 
So  düffea  «k  vielleidit  cndi  nidit  die  HoIhnnKgaiBan^ 
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^ehen,  dass  Albrcchl  Dürrr's  schwer  verständliche  Kunst- 
sprache kein  endgültiges  Hindernis  für  seine  moderne  Popu- 
larität sein  wird,  und  dass  dieser  so  grassc  Schatz  liir  unser 
Volk  doch  noch  gehoben  weixlen  wird.  In  diesem  Sinne 
ist  Alle«,  w«$  zur  Verbreitung  der  Dürericenntnit  bcitmifen 
kann,  mit  Freuden  zu  begrQtsen. 

So  war  «s  «in  gücUkiier  Oedanke  <!»  Vereins  ffir 


VetfaMcr  wihMe 
floliieliar  mmI  PniicMiir  M.  Zmket, 
Jahn  iM6  in  einer  Schifit  nft 
DltMi^  Siciui«  nur  ReiiiiiMiiii»  lieediinigt  baite.  Das 
Helt  adiüesit  sieli  in  der  Iniseicn  AustattuiiK  den  von 
Velhagen  St  Kissing  herausgegebenen  Künstlermono- 
grapbien  an.  Es  ist  auf  solidester  Gnindlage  gearbettei, 
mit  vollkommener  Beherrschung  aller  einschlägigen  Utte- 
ralur,  die  in  zahlreichen  Anmerkungen  dtiert  wird  und  mit 
welcher  sich  der  Verfasser  gelegentlich  auseinandersetzt. 
Auch  der  l^orscher  wird  diese  Sdiritt  nicht  übersehen 
dürfen.  Ein  wenig  ist  es  dem  Verfasser  so  gegangen  wie 
dem  besprochenen  Meister  während  der  grössten  Zeit 
seines  Lebens.  Er  geht  vom  einzelnen  aus  und  trägt 
dieses  zu  einem  Gesamtbilde  zusammen,  wihrend  jede 
KüiistlennonogTaphic  und  vor  allem  eine  popoHrc  die 
HauptzÜKC  des  künstlerischen  und  menschlichen  Charak- 
ters zur  (iruiidLige  machen  and  sich  daraus  die  f;in«l. 
heilen  entwickeln  lassen  muss.  Wir  Deutschen  haben  zu 
lange  Zeil  nur  eine  gelehrte  Kunstlitteiatur  gehabt,  in 
welcher  beim  ciiuelnen  philosophisch-kritisch  vorgegangen 
wurde,  und  bei  welcher  erst  in  einem  Schlusakapitcl  die 
Resultate  der  Einielforschungen  zusammengefasst  werden. 
Aus  dieser  Gewohnheit  werden  sidi  die  Oelehrtcn  nach 
und  nach  befreien  müssen,  wenn  sie  für  die  AllgeiMiahcM 
lesbare  Bücher  schreiben  wollen. 

Aber  aidit  aur  der  Keimtnli  Dflrer's,  sondern  der 
Kenntnis  der  aMdeiilschen  Kunst  fibcriiaupt  ist  eine  grösser« 
au  wünschen.  Als  Hauptoit  dcnellien  irt 
NOmberg  in  das  Bcwusslscin  des  VgNies  ei» 
NfimlMfK  «inl  dDittilldi  von  «feien  Hna- 
dCrtan  sn^csucirt,  wckbe  dort  nicMs  weiter  woKes,  ala 
die  Aiteftflncr  der  Sladt  kennen  Icnen.  Träte  ihr  m» 
demea  ErweNemaiien  gieM  Niinib«^,  abgendicn  vm 
kleinen  Städten  wie  z.  B^  Rothenburg  ob  der  Tauber,  noch 
immer  das  geschlossenste  Oesamtbild  einer  altdeutschen 
Stadt.  Keine  andere  Sladt  hat  eine  künstlerische  Ge- 
schichte, welche  so  sehr  als  einheitlich  Ganzes  aus  der 
allgemeinen  deutschen  Kunstgeschichte  heraaageliQtien 
werden  kann.  Noch  weniger  wie  an  anderen  Orlen 
man  die  einzelnen  Erscheinungen  verstehen,  wenn  man 
nicht  das  Oesamtbild  der  Nürnberger  Kunst  und  der  Nürn- 
berger Stadt  vor  Augen  h.it.  Auch  Dürer  fiinst  .itifs  in- 
nigste mit  dem  Lukalcharakter  von  Nürnberg  zusammen, 
wenn  er  die  Kunst  klaraus  auch  m  einer  allgeitif  n  Jetit- 
schen  Höhe  erhoben  hat.  Drängt  sich  doch  seine  hnhe 
Oeslsit  mi;  dem  cdcin  durch^nHpten  Kopfe  jedem  in  die 
Erinneiung.  der  die  StrasNen  Niirnhfi>;?.  durchwandert. 
Nicht  ohne  Ursadie  suchen  die  bremdtn  mit  besonderer 
Vorliebe  das  Haus  auf,  in  wclcl:ein  er  ^eletv  und  i;c- 
schaffen  hat,  weil  die  panz  prrMirdichc  Art  seiner  K'uu'«! 
begierig  macht  diese  Stätte  zu  sehen.  So  ist  denn  Hcc  - 
Biidi  über  Nürnberg,  das  als  \r.  der  im  Veil.i^je  von 
E.  A.  Seemann  in  Lei|vii;  herausgegebenen  SammUinj^ 
•  betuhinle  Kuiislstitkn-  erschienen  ibl,  in  jeder  Umsicht 
sehr  willkommen.  Man  merkt  es  dem  Buche  an,  dass  der 
Verfasser  seit  langer  Zeit  in  Nürnberg  lebt  und  die  Altcr- 
tClaier  der  Stadt  mit  seinem  ganzen  Merzen  umfassl.  Aus 
der  FQlie  langjähriger  Anschauung  und  gründlicher  Kennt- 
der  nmlanpeiciien  Utteralur 


ist  das  Buch  geschrieben.   Trulz  der  Ma&se  des  ver- 
arbeiteten Stoffes  ist  es  kein  Mosaik  von  Notizen,  sondern 
ein  zusammenhängendes  Gemälde,  das  von  warmer  En- 
pfindung  äbetKol&t  ist  z. 
F.  X  Ima.  OeMAwUe  4Ur  dMdlMns  Kuul.  ZwcHer 
Band:  Dia  Kunst  des  Mlttdslters,  der  Renalisaacc  and 
der  Ncüaiit,  Zweite  AbtailuBf  i  Renaissaiice  und  Nte- 
leit  Erste  KUH«.  Mit  13»  AbUhhingiea.  Freibuic  im 
hrätgßu.  Herricf*aeha  VcriagdaadluBg.  1900^ 
Unter  swai  OcsidrtVHnliten  dnrfte  man  dicacr  Ab- 
ti^ung  des  datdi  sdin*  Mlicrcn  Aiileiinnien  iNreHs  sq 
vortrilliaft  elngefBhHen  Werkes  von  Kraus  mit  besonderer 
SpsRnung  en^egensehen.   Einerseits  weil  darin  das  Zeil- 
alter  Giotto's  behandelt  wird,  das  nicht  nur  in  künstle- 
rischem, sondern  auch  in  christlich-kirchlichem  Sinne  hodi- 
bedeutend  ist,  andererseits  weil  diese  Abteilung  ferner 
dem  gelehrten  und  feinsinnigen  katholischen  Theologen 
Gelegenheit  gab,  sich  über  seine  Stellung  znr  Renaissance- 
bewegung zu  äussern. 

Die  Abteilung  wird  durch  ein  umfangreiches  Kapitel 
über  »Begriff,  Natur  und  konstitutive  hlcmcnte  der  fJenais- 
sance-  eröffnet,  welches  die  Reii»iss»ticebevieguiig  nach 
den  verschiedensten  Seiten  in  ihrer  kulturgeschichtlichen 
Üedentunjj  behandelt  und  ein  vortreffliches  Chaialiterbild 
von  dem  geistigen  Zustand  jener  Zeil  entrollt.  Bei  der 
L^rsteiiung  des  giottcskcn  Zeitalters  entdeckt  man  mit 
Freuden  ein  besonderes  Kapitel  über  die  allegoriiche 
Klosterkunst,  entsprechend  der  liestimmung  des  Büches 
als  einer  Geschiebe  der  christlichen  Kunst.  U'ie  nach  den 
früheren  Abteilungen  niciii  anders  tu  erwarten,  werden 
durch  die  eingehenden  thcnlogischen  Kenntnisse  des  Ver- 
iassers  in  diesem  und  den  die  gleiche  Zeit  beiiandelnden 
Kapiteln  viele  interessante  Streittdilsr  anf  die  inliaNliclit 
Seite  der  Kunst  geworfen. 

Knuis  bduadait  dies«  ZeH  in  der  AMeOnnf,  weldit 
Kenaissanee  md  Neuzeit  factUeil  ist,  und  dodi  «iiisfilfidrt 
er  aidi  iriidit  taittnnt  daHr,  dh  Piiaiiir  iWiiHMiitif  und 
OMto  in  BwcUunlfl  wiii  Tlmlet  Simw  ab  <!(■  Ante« 


wddie  dlcae  Epodie 
md  feinste  BIflte  des  JNitielaHen  amsieht,  und  1 
der  Referent  vcrtrlft,  Beredrtigung  n.  Er  sagt  ganz  rieh' 

tlg,  dass  der  Umschwung  vom  Mittelalter  zur  Neuzeit 
nicht  in  allen  Zweigen  des  geistigen  und  sozialen  Lebens 
gleichzeitig  erfolgt  Ist  Mag  man  nun  das  Zei^ler  Dsnte's 
und  Oiolto's  zum  Mittelatter  rechnen  oder  als  PmlORnais- 
sance,  nach  Burckhardt's  Ausdruck,  beziehungMvaise  ais 
Prolog  der  Renaissance  nach  dem  Ausdruck  von  Km^  be> 
trachten,  jedenfalls  muss  mit  dem  Auftreten  Brunellcsco's, 
Donatello's  und  Masaccio's  ein  scharfer  Einschnitt  gemacht 
werden.  Diesen  fiinschnitt  hat  Kraus  jedoch  mögliehst 
verwischt,  obgleich  grade  bei  seiner  starken  Betonung 
des  Inhaltlichen  in  der  Kunst  doppelte  Vcranlas-sung  ge- 
wesen w.ire,  die  Ijten/sclieide  Vr.ifiig  zu  markieren. 

Was  die  Sch.ätzuiig  des  (,>iiattrocent( j  anbelangt,  so 
steht  un>cre  Zeit  durchg.m^Hj;  auf  dem  Standpunkt  Jakofa 
Hiiickliardt's,  der  darin  eine  niäclitig  -.pi  nssende  Frühlings- 
zeit des  italienischen  Volkes  erblickt.  Kraus  ist  durchaus 
iiichi  engherzig;  sagt  er  doch  lum  Sctiluss  des  einleitenden 
K.ipitels,  dass  die  Krweiterung,  welche  der  kirchliche  Ge- 
dankenkreis III  dem  Pr<igTamm  zur  Ausmalung  der  Camera 
dell:i  Segtiatura  em|if.ingen  hat,  ZU  vergleichen  sei  mit  dem 
grossen  Sciiiiti,  den  daä  Paulinische  Heidenchristentum  that, 
indem  es  die  Gemeinde  aus  der  Beschrinkthelt  des  juden- 
christlichen Standpunktes  herausführte,  —  eine  Parallele,  die 
uns  übrigens  nicht  ganz  stichhaltig  scheint  —  und  nennt  et 
eine  providentielle  Fügung,  dass  diese  Erweiterung  «ad 
EriidNing  des  Ocsidilskrcises  tssl  feaan  aasanwuealMÜ 


SM 


mH  der  CoUedcung  d«r  neuen  Welt  und  dass  »ie  dem 

ProiestanÜsmuB,  der  von  dem  »genialen  sächsischen  Bauern- 
sohn •  heraufseführl  wurde,  vorausging.  Und  doch  bcldagt 
der  Verfasser  bei  der  Behandlung  des  Quatiiooeato  be- 
ständig das  Sinken  des  christlich -kirchlichen  Celalc«.  Dfo 
Ausstittung  der  Kirchen  mit  den  Formen  der  Renaissance- 
architcktur  nennt  er  eine  schwere  Verirrung.  Dem  Fra 
Filippo  Lippi  wirft  er  >skandak)sen  Naturalismus«  vor. 
Interessant  ist  auch  seine  Stellungnahme  gegen  den  Lieb- 
ling der  Gegenwart,  seRen  BoMicelli,  Den  stark  religiösen 
Zug,  wokticn  der  Referent  in  icirier  Allj;eineinen  Kunst- 
geschichte bei  üotticclii,  wie  er  glaubt,  niit  Kecht  iietont 
hat,  «teilt  KrHiis  nicht,  er  hält  die  Kunst  Ek>tticelli's  für 
krankhaft  uii4  eikeitnt  in  der  Begeisterung  unserer  Zeit 
für  ihn,  wobei  er  die  en^riischen  Präraffaelitcn  bWNtl«* 
hervorhebt,  ebenfalls  einen  krankhaften  Zug. 

0.1117.  in  seinem  Element  ist  Kraus  wieder  in  rfcni 
Kapitel  über  Fra  Giovanni  Angelico,  das  er,  der  dirunu- 
logischen  Ordnung  entgegen,  an  den  Schluss  seiner  Be- 
handlung der  Frührenaissance  stellt,  um  ein  OegenUld 
gegen  die  verweltlicfiten  ubrigcn  Meister  zu  schaffen. 
Zu  Emde  d«r  Abteilung,  besondert  auf  der  letzten 
ScMei  crMit  er  ckh  m  eiper  nciilHiMlhn  ClumMcilllüi 
Siwomrata't.  Der  kBmlicilMiMn  SteiüHlt  der  dweh  Sk> 
«mmrali  beraufgeführten  Bewegung  Kbl  er  die  wnndlichc 
IMmcUwig  gegenüber,  wddtt  dielbiiict  Audi  die  VH- 
•Mikctt  det  Flau  von  AmU  ciMinn  bei 

Aber  nidit  nur  dcijuUge  AbichnWet  fai  denen  nun 
dem  Vcfhater  unbedfaigt  zustimnicn  hum,  saadcm  auch 
jene,  weidic  den  Widerspruch  hcfwufordem,  tiad  inter- 
eeiant  Wie  es  bei  ebieni  w  geietfoHen  Vei&imr  nelflr- 
lieb  M,  gidk  dti  Buch  euch  en  nidien  Steflcn  «icie 
fracUheie  AnnganccK'  M.O.M. 


NEKROLOOE 

Münehen.  Hier  *t4rb  aro  19.  Aprii  der  in  den  viemgcr 
und  fünfziger  Jahren  weitbekannte  und  viclbescfaiftigte 
Portratzeichner  und  Maler  Josepk  Rnch  im  83.  Lebensjahre. 
Er  hat  auc\\  einige  der  bekannten  humoristischen  >Mün- 
chencr  liiUicrbogcn>  gezeichnet,  su  das  >\'>ulinkonterl.< 

Wien.  Hier  starb  am  21.  April  der  Maler  Auguat 
MßM^  im  ».  Lctaen^dne.  V 


PERSONALIEN 

Berlin.  Dfe  KönigUcfii'  Ah<ul(mu-  ärr  Kämte  hat  den 
Oeiieialdireklor  der  Köni^l  Museen,  Wirklichen  Qeh.  Rat 
Or.  R.  Sehöne,  zu  ihrem  Ehrcnmilulied  erw;ihll.  -r- 

BtriilL  Der  Heraii^geber  dieser  Zeitschrift,  welcher 
während  des  lefrten  Winter?,  den  Lehrstuhl  ftär  Kunst- 
geschichte an  der  Kf;!  Tcchni.H.hfn  //iJcAscAufrkomroiSSJtristh 
Inne  li.itte,  j^t  jctlt  rnnt  etalsinüssigcn  IVotcss«  an  der 
Hochschule  ernannt  worden  Et  beluit  jedoch  auljh  Mine 
Lehrthitigkdt  an  der  Berliner  (intversiiÄt  )>ei. 


INSTITLfTE 

Rom.  Arvtiäoiogist/us  Institut.  In  der  Sitzung  vom 
la.  April  sprach  Professor  Orisar  tmter  Vorzeigung  vieler 
PlMtaglsphien  über  die  )iini^sien  ergebnisreichen  Aus- 
grabungen in  San  Saba.  Professor  Hülsen  demonstrierte 
an  einem  kleinen  Modell  und  dem  von  S.  E.  dem  Minister 
des  öffenHichen  (fnlt-rrichtes  dotti  Archäologischen  ln«iti1i»t 
geschenkten  Abt^us^.  v''"  welchem  Standpunkt  aus  die  In- 
»ehrifJ  de?  violbe*pr<jtlicncn  Cippus  auf  dem  Fonirn 
Konianuni  7U  sehen  und  /u  lesen  tjew-e-sen  sei  und  d.iss 
CS  nicht  eine,  sondern  drei  vcrsdiicdcne  Inschriltcn  seien. 


Professor  von  SIckel  bestlligte  die  Scheidung  aus  palio- 
graphischen  Gründen,  welche  die  I^fessoren  Oercke  und 
Skutsch  nicht   gelten   lassen  wollten.    Auch  Profesaar 
:  Bormann  erhob  Einwendungen,  die  Professor  Hülsen 
I  zurückwies.   Professor  Mariani  besprach  eine  kürzlich  in 
I  Rom  gefundene  weibliche  Statue  gleichen  Motivs,  aber 
originaler,  als  eine  der  Herkulaniichen  Tinzerinnen.  Pro- 
;  fessoT  Siudniczka  wies  ans  der  technischen  Herrichfunj; 
'  und  der  Inschrift  der  arcliaischen  Relief*  von  Thaso«  deren 
Zugehörigkeit  zu  einem  Altarbea  nadi.  Den  Rest  einer 
ähnlichen  Opferstätte  Klaubte  CT  in  zwei  iHntamcnlcn  det 
RomiiltMgTühes  /u  erkennen. 

In  der  Sit7uiic  zur  hcicr  dcii  N.itale  di  Koma  am 
19.  April  hatte  der  italienische  Vortrag  den  Vorrang. 
Professor  Hülsen  las  Ober  da»  bek.mnte  Curtiusrelief  im 
'  Conservalorenpalast.  Er  erklarte  es  für  Nachbilduni^  eine» 
rcpuhlikanifthen  Reliefs  von  Maxeoinis,  irn  Zusaniinenhiing 
niit  .anderen  Stiftungen  auf  dem  Foniai  geweiht.  I'rofessor 
Petersen  verfolgte  die  Qeschichte  von  Amor  und  Psyche 
von  KaHacl  und  ApuJeiu»  aufwärts.  Die  Geliebte  des 
Amor  im  kapitolinischen  Typus  habe  später  jedenfalls  als 
Psyche  gegolten,  sei  aber  ursprünglich  als  l^ike  gedacht 
Dieses  erkenne  mul  bceNT  noch  m  dem  mit  Em  yw- 
bundenen  FiagdmUchen  zwder  iiiercr  RelielL  t,  er. 

kam.  Am  i&  AprR  Und  dte  EiMnnngiiilnng  des 
Lngliichca  AidiMo^idmlmliMH  eM^  viMiCe  anidwl 
allein  ene  PriwdmilMii  gugiflmlct  wmtlen  Iii  Der  Ent 
ÜMieaaendle  UettdieErMbu«indCk  dcrcnleSckKlir 
d«  Dcnlidm  AnMologlKfaen  tncKlnlM  nnd  der  Dircliter 
der  Ecole  fmn(i)ee  begfflMlen  die  «eae  Kollegin  im 
Nanen  Ihrer  Regieningen.  Die  Studien  der  Schule  werden 
tidi  vor  allem  auf  Geschichte  und  Archäologie  erstrecken; 
sie  hat  naichtt  Ihiea  Siti  im  I^iaaD  Odeacekhi  bei  der 
ApeetciUiche  m^eeddegen.  ^  ^ 


WETTBEWERBE 

rioreru.  Vt  ahrcnd  sich  in  den  verflossenen  Feiertagen 
die  PrcmUcn  vchatenweise  in  den  Kirchen  und  Museen 
der  Amostadt  tninniclten,  fanden  sich  die  Hurcnlincr  in 
der  Akademie  der  sdiöncn  Künste  ziu,>a(iinien,  um  über 
die  Entwürfe  für  die  Fassade  von  San  Lorenzo  zu  dis- 
puUeicn,  die  hier  —  etwa  80  an  der  Zatil  —  von  50  meisi 
Florentiner  Architekten  ausgestellt  WOldCII  waren.  Wenig 
früher  hatte  man  im  Circoio  degU  Ailieti  die  iütreii  Cnt- 
wArfe  Ht  die  Faeiade  MiagceteÜ,  an  weUwr  BrancDeieo 
md  MicMuigeie  -  der  ietile  tMc  mAndribam  Jahn 
seine*  Ubent^  ihm  Kraft  venadrt  haben.  Scneca'aAn». 
spmch:  CoMiifami  fulufl  ex  pmeierHo  vcni^  den  einer  der 
Aussteller  alt  lAolto  gewfhlt  hail^  iit  anch  IGr  die  mcittcn 
der  ftbflgen  Konlmnäten  narngtbeMl  gewesen  und  ouin 
kann  nnr  wfinadien,  dam  audi  die  Enisäcidung  in  diesem 
Sinne  anifalien  mflge.  Der  SUI  der  Renainancc-Architekiur 
det  QaailRKtnto,  so  darf  mm  hoffen,  wird  der  Fassade 
VOR  San  larenzo  den  Charakter  k'eben,  und  in  dieter 
Richtung  empfehlen  sich  unter  den  Entwürfen  vor  allem 
zwei,  der  eine  vom  Architekten  Caldini,  der  andere  mit 
dem  Motto  »Pro  arte«.  Für  den  ersleren  war  der  herr- 
liche Renaissancetempel  der  Madonna  dclla  Querda  bei 
Viterbo  bestimmend,  für  den  zweiten  Brunellesco's  Kapelle 
der  Pazzi.  Ausserdem  wäre  ein  Entwurf  im  Stil  der  Hoch- 
renaissance hervorruheben,  welrhcr  das  Motto  trägt: 
Carpere  promptius  quam  imilan.  Die  Konkurrenz  isl  sehr 
befriedigend  .msjjefallen,  die  7,ihl  der  rnlwürfe  ist  ebenso 
reich  wie  die  An^^lillnlny  f.Tst  d;irch>;än^;iu  stilvoll  und 
^'ewi&senhaft.  Mochte  sich  das  Geschick  dieser  Fassade 
nun  endlich  nach  langen  JaUmnderlen  fnchtkner  AibeH 
günstig  enlidwidcnt  ^• 
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SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN 


I  te  Vm  Dj/ek, 
iam  Aakut  lUr  dM  hlediie  KBnlgL  Muieum  nunmehr 
Thdliadw  gcwonlM,  md  wmm  der  Schenkung,  die  der 
NiihMnlpIciU  ma  der  5emnilun(  KSnics  zu  iefl 
worden  M,  heben  die  KMei  Muieen  noch  eine  dritte  tchr 
wertvolle  Erwerbung  zu  verzeichnen.  Die  bekannte,  austtr* 
ordentlich  reichhallige  Sammlung  japanlKlier  KunsIweriK, 
die  «ich  im  Betilze  des  Herrn  Adolf  Micher  hier  befand, 
ist  in  den  des  preussischen  Staates  übergegangen,  -r- 

Rom.  Wie  der  Principe  Doria,  so  hat  auch  der  Prin- 
cipe ßarberini  seine  Gemäldecammlung  neu  geordnet  und 
im  rechten  Seitenflügel  seines  Palastes  In  drei  (grossen 
Sllen  untergebracht.  Der  Eingang,  welcher  früher  frei 
war,  wird  heule  mit  einem  franken  betahlt,  eine  Neuerung, 
die  man  sich  gern  gefallen  lassen  würde,  wenn  man  dafür 
jef?t  einige  <!er  RiM?r  ausgestellt  fände,  welche  zur  Privat- 
saiiinilniiK  d<<s  Prlri7«n  gehören.  Dem  ist  aber  nicht  so. 
Zwar  ist  dif  S-immlung  um  einige  Scfaulbilder  EJ«?«Äno's. 
de»  Pietro  li»  Cortr>iia,  des  Ouercino  und  anderer  Meisici 
de*  XVII.  und  XV'III.  Jahrhundert«!  Kerrichcrt  wurden, 
d;ilnr  vtrniis^t  man  :ibcr  Ekitlicelli's  V'f:rkiicnli;;iiri^,'  und 
Ti^iau's  C^aidiiial  Hembo.  Wie  e'^  he  is»t,  i«t  abei  die  Neu- 
ordnung noch  nicht  voltcodct,  iiiiii  so  darf  man  hoHen, 
d.!*.«;  ühcr  kur?  oder  lang  ilie  G;illeiia  Barberini  «ich  besser 
pr:r-':i,1iL'rcn  wird,  die  wcgci.  ;  ■  1  ircr  und  der  honiarina 
alktn  alierdingi  kaum  die  Mulic  eines  Bcüudics  lohnt 

AM, 

OkJMluuiMuie  des  Kupifmt 

emuntab 


MMMSf  t,  die  aodi  alcM  IbeitraNciicn  Wieder- 
au Jici|iic«aid  mdCtt^rard,  die 
e's  und  Arbeiten  niodenicr  Fran- 
mCB.  wie  Toulouee- Lautrec,  Lepere  (Pariser  Abendstini- 
mung  am  PaUa  de  Justice,  Farbenliolzschnilt),  Kivicrc 
(Bittgang  in  der  Bretagne,  farbcnholuchnitt),  Carri^re 
(Plakate)  u.  t.  w.  Am  reichsten  ist  Sieinle  vertreten, 
dcesen  interessante  Radierungen,  rum  Teil  in  Farben,  bis- 
her wenig  beachtet  zu  sein  scheinen.  Sie  (kid,  wie  SteinJe's 
Arbelten  immer,  zum  gittoiten  Tdle  dem  Parlier  Strassen- 
leben  entnommen.  ?. 

Dresden.  Internationale  KanstusillUlliig.  Die  Preis- 
verteilung auf  der  Dresdener  Kunstausstellung  ist  bereits 
erfolgt.  Es  wurde  zunächst  eine  Ehrenliste  von  Künst- 
lern gebildet,  die  als  hörhsle  Auszeichnung  ausser  Wett- 
bewerb traten.  Dieser  j;ch<)rcn  an:  von  Malern:  Diez, 
F.  A.  V.  Kaiilliiuh ,  Kiiehl,  Hatder,  HabcTmunn,  Zfipcl, 
A.  Achenbach.  Keller,  Th.iuIow,  Blomitier,  Kr>'vcr.  B<■-^n;lrll, 
Zfirn,  Moiiet,  kochie^rrdssc,  Laven',  ^3t'atls.  Trane  und  Uan- 
n.it,  von  liildh.uiern ;  van  iler  Slappen,  Meunier,  Fr^mict, 
Rcidin,  Hartluiionic ,  Koty  und  r.h.iplain,  von  Oraphi's^m; 
Kuclil  und  Lct;ro>,  Die  y'jo^iti  >;()!dene  l'laketle  erhielten 
die  Maler;  Skarhiiia,  lilo^,  NX'eisliaiip! ,  KL-ini^.'tT ,  Slevi-(,'t, 
ZuloBga,  Simon,  (.dltet,  iWelchers,  die  Hildluucr.  Heising;, 
Chariier,  Br.iiekc,  f üi.upiTitit-r,  Punvearme,  Oardet,  Saiiii- 
Marceaux, In j.i liiert,  Kivieic  und  1  r» mbct/kuy.die  ^jraphi sehen 
Künstler;  U  liütlcr  und  Zurn.  Die  kleine  i;oUlene  wurde 
zuerteilt  den  iVlaleni ;  Schindler,  Schröter,  Heiser,  l-epsius. 
Engel,  Schuster -Woldan,  Küstner,  Kallmorgcn,  Sandreuter, 
Semberger,  Schramm,  Dirks,  Laurent!,  Joris,  Parlade  y 
Heicdia,  Saglio,  Kennedy,  Orovcnors,  Find,  Klaus, 
Ma^Monnies,  Oay,  Qraliam,  Braagh,  Muhrmann  und 
OreHfenhagcn;  den  BHhaueni:  Werner,  König,  Fabricius, 
Stitkher,  Mciz,  Neticr,  Taedmcr,  Oaul,  KlemleB  und  ver- 
tdicdeaen  Aiiilifldeni;  den  graphliclMtt  KBmfleni:  diaf- 
FreÜmv»  Otto,  Orllk,  Sdmulier,  Lee,  I^DneQ,  ' 


I  Swan,  Lepere,  Haverniann,  Ijirsson  Die  kunstgewerbliche 
Abteilung  wurde  etwas  sticfmiilterlich  bedacht.  Eine  grosse 

:  goidene  Piakeilr  wurde  übeiltaupt  nicht  ausgeteilt  Die 
Meine  erhielten  :  Ecknuuul.  Scbaadt,  Oallt  und  THfiay.  Im 
Übrigen  begnügte  man  sich  mit  der  Verteilung  von  AtH 
ertMRSUMiKtMriMndcn  fir  »kunsttechnische  Leistungen«. 
Diese  «ddÜkn!  Oebr.  Liberi,  Scharvogel,  Motz,  KgL  IVtr- 

Bing  ft  Oroendahl^  von  Haider,  Wienhaidt  On,  Elhu, 
noencr  v  aoob«  JumaiweDciei  SGacsrcDcoi,  Kcnicn  unn 
Hoenttdicl.  e.  z. 

Dmsiltn,    In  Amold'a  Kunataalon  bcilndet  aicfa  air 
i  Zeit  eine  Se|>aratatittielung  von  Werften  des  ent  IcSrtBch 
I  fOr  weitere  Kreise  entdeckten  Scblierseeer  IMalers  Karl 
Haider,  wie  solche  bisher  nur  in  München  stattgefunden 
und  sobald,  da  fast  «He  diese  Werke  aus  Privatl)«sitz  nach 
Schluss  dieser  Ausstellung  sofort  in  diesen  zurückkehren 
werden,  sich  auch  nicht  so  leicht  wiederholen  dürfte.  Wenn 
jedoch  irgend  ein  Künstler  heute  eine  Separatausstcllung 
verlangt,  so  ist  es  Kart  Haider,  dessen  Werke  so  unmittel- 
j  bar  der  heutigen  Kunstrichtung  entgegenlaufen,  da$s  ihre 
grossen  besonderen  Vorzüge  auf  den  üblichen  allgemeinen 
:  Kunstnuü&Iellun^'en  nur  zu  leicht  übersehen  werden.  Und 
I  doch  wird  man  diesen  bereit«  "55  Jahre  allen  Künstler  zn 
•  jener   Gruppe    von   .Weistern    reclmen    nuissien,  die  wie 
I  Röcklin,  Thoma,  Leibi  last  untieiiierkl  und  unverlangt  in 
der  zweiten  Hälfte  des  iq.  Jahrhunderts  d)e  thre  der 
j  deutschen  Kunst  gefettet  haben,  die  im  üt>rig«n  nur  zu 
.  sehr  eine  Dienerin  wohlfeilen  Amüsements  und  oberfläch- 
1  iichen  Genusses  gevie^en  ist.   Karl  Haider  ist  ein  Künstler 
nach  dem  Schlajfc  der  Alten.    Seme  Landschaften,  und 
I  diese  «ind  der  bes>ere  Teil  seinei  Kiinsi,  li.ihen  etwas  von 
der  Namr.iuffassun»,'  eines  l'aienicrs.    hr  jjieht  weite  Hori- 
zonte und  versenkt  mcIi  doch  liebevoll  in  jede  Einzelheit; 
er  giebt  die  Orossiügigkeit  der  endlosen  Natur  und  hält 
sich  doch  bei  jedem  Baum,  jedem  Zweig,  jeder  Blume  aul 
Aber  er  bceHak        _  _  " 

dem  RcichtBffl  der  Einielheiten  den  BHdc  tBr  die  i 
EinhMlilieil  des  Oanien  nicht  zu  verlieren.  Sein  OeflOd 
für  die  Unien,  flir  die  Bewegungen,  die  Perspcktife  der 
Landachaft,  die  bei  Um  metat  in  chiem  emailaritg  Baftei 
Orfln  encbetat,  M  ~ 
sich  eis  ein  ' 

fast  dnzSg  daaMiender  WoHeenmaler,  an  < 
seine  Freude  haben  würde.  Seine  Motive  aind  hst  alle 
dem  tmyTiedien  Alpenvoriande,  inmitten  deeaen  er  lebt,  ent- 
nommen: wellige  Hügel,  Wilder,  Baurngnifipen  und  die 
ferne  Alpenkette.  Er  ist  damit  zum  klaseitcheD  Schilderer 
dieses  Oebiets,  wie  Thoma  zu  dem  des  Taunus,  geworden. 

f\<irfsrrihi'  Im  hiesigen  Kunstverein  hat  Prcil  kaU' 
mtfrgrri  vurliefniche  See-  und  tlafeiibiUier  au>),;eslelll.  Ge- 
rade Mä  Marincinalcr  zei^.'l  sich  Kallmorgcn  auf  der  Hohe 
seiner  Kunst  und  erreicht  hier  eine  Feinheil  der  Tone  und 
eine  Tiefe  der  Stimmung,  die  er  namentlich  einer  Vortiebe 
liir  diimmerige  Morgen-  und  Abendiliinmun^jen  verdankt 
So  ■schilitert  er  uns  f,  B.,  wie  ein  Danipfir  iiii  Morgen- 
UMiirri  iluK'h  das  Treibeis  der  tlbe  ^ctahieii  kommt.  Das 
I  giauc  gtbiocticnc  Licht  und  die  V'cisehleierunt,'  verleiht 
I  dein  Bild  einen  ebento  deccnien  wie  ei>;en.ir;i{[;en  Kelz 
und  fasst  Formen  und  Farben  zu  wenigen  grossen  und 
einfachen  Matten  tutammcn,  in  denen  die  ideiacB  Delaili 
untergehen.  Dunlt  hat  die  Weitheit  des  KAMÜcr«  wohl 
gerechnet,  der  hl  dieser  vcrcinhcheudtt  DaratcIlMng  mir 
das  glebi,  was  wetcnllich  ist,  um  den  IdtMflciiBdieH  Oe- 
JmH  tcines  OescnsiMid»  snm  Audnick  m  tnliiKen.  Das 
BOd  »FrSiinioifeat  Im  TkeBteis  der  Elba«  gcböit  ai  KbB> 
moicen'a  besten  SdiAphmceL 


3QT  Kunstmarict  —  VeraiitcMn.  —  OradMkibiitditlgiii^  3p8 


Seit  ieinet  Uehcrsiedeluitg  nach  Karlsruhe  g«l)öft  auch 
Hans  Thoma  zu  den  rL-|;;clmä5sigen  Gästen  des  KarUnihcr 
Kunstvereins.  In  seinen  Stufieleibildern  offenbart  sich  bei 
fkm  eine  Wandlung  seiner  Farbenauffassung:  er  liebt  mehr 
und  aidir  starke  Oegensätze,  kräfttj^e  Farben:  ein  tiefes 
BIbii,  lin  Mttn  Orfin  u.  dergL  Audi  du  Zeidincrische 
•cipcr  KnutweiM  macht  sich  wieder  in  attrimem  Masse 
fettend.  Worin  afchThoiiu  dtarliMMTflckhUcttli  du 
&t  der  geistige  Oihrit  niiiii  Miftnw:  de  Me  oid  tr- 
mKcad«  Innigkeit  seiner  NatwewpBndung,  das  «nvetgkldi 
FcnBiiliGhe  achicr  AuHiiiiim  and  ictaca  SidigebcM.  Btt 
»Pmiikißf  etjie  Ji'A  cUn  Portdt»  gthCik»  n 

dflfl  IfllafttinilMliii  AAefteit  dcf  leiiieji  2efl»  ^ 

Ii  dner  KonlButau  Mr  ein  BismanMtiUtmal,  «elchea 
die  Sladt  Karlaiuhe  dem  Andenken  des  efslen  Reicht- 
lamlcrs  errichten  «itd»  hat  sich  der  weitere  Aussduiss, 
der  sich  zum  grOsdcn  Teil  aus  den  Mitgliedern  des  Me- 
eigen  Stadtrats  zusammensetzte,  für  den  Entwurf  des  Prof. 
Mofst  in  Karlsruhe  entschieden.  Dieser  Beschluss  einer 
im  wesentlichen  aus  Laien  bestehenden  Kommission  «teilt 
im  Widerspruch  zu  der  Cnlscheidung  einer  Künstlerjuiy, 
die  vor3us(^ef:fangen  war  und  mit  einer  Ma|orität  von  4 
gegen  2  stiiiiiiien  den  Eiitwürfi>ii  voa  PMf.  Dirtsehe  in 
Karlsruhe  den  Vorzug  gegeben  hatte.  k.  w. 

Winterthar.  Die  Vaterstadt  Aitiori  Omjfs,  dieses  wohl 
berühmtesten  Porträtislen  seiner  Zeit,  gedenkt  Mitte  Sep- 
tember dieses  Jahres  eine  Ausstellung  aller  seiner  ertiilt- 
lichen  Uilder  aus  der  Schweiz  und  nähern  Umgebung  in 
dem  von  FVof.  Semper  erttauten  Stadthause  zu  veranstalten. 
IXü  Aus^teHung  wird  für  die  wfitcslen  knuisttiebenden 
Kreise  Jos  In-  und  Auslandes  von  hohem  Interesse  sein 
und  iiilder  des  Meisters  von  grosser  Schönheit  v  creinit;cn, 
welche  bisher  gar  nicht  oder  nur  sehr  wenig  hek.iniit  w.iren. 
—  Zugleich  soll  der  Versuch  j!*m»fht  werden,  die  Stiiti:  tik 
über  die  vorhandenen  >X'cikc  tic-.  Meiitcrs,  «.clilic  bir,  jct^t 
dnrch  die  clnsdilägtt><-'n  Werke  vdii  Hith.  Miillier  iinil 
Julius  Va^jel  /iisaniinengestellt  wurde,  nach  Möglichkeit  lu 
erg.irizen,  und  dtr  Veranstalter  der  Ausstellung,  dcl  Kunst- 
vcrcin  \X  intcrthur  m  Wuitctthur  (Schwei;),  nimmt  dankbar 
alle  Nuti/t-ti  über  m>1i'Iic  (itaff'sthcn  bildei  entgegen,  welche 
sich  in  ötfcnthchen  oder  privaten  Galerien  befinden,  ohne 
in  einem  der  uljcn  dtierten  Werke  aufgefOhrt  zu  sein. 
Eventuell  verkäufliche  Bilder  Oraff  s  werden  ebenfalls  gern 
zur  Ausstellung  zugelassen,  und  der  Kunstverein  Winter- 
thur  steht  gern  mit  allen  Auskünften  zur  Verfügimg. 


VOM  KUNSTMARICr 

Köln.  J.  M.  HtbrrU  versteigert  vom  13.  — 1 8,  Mai 
eine  grosse  Sammlung  von  Anliquiliten.  Der  uns  vor- 
liegende Katalog  ist  laooNununern  siarlc  Die  beigefügten 
Liditdrucictafcin  zeigen  wahriiaft  fOrsIliche  Interieurs  in 
Ren^MBCC  und  Robofco  sowie  eine  Reihe  wunderschöner 
Einzelitiicke  verstfiiedensler  Art  (Waffen,  Möbel,  (^ORellanc. 
Metall  u.  >  w.) 

Rudclj  Uaiigd  in  I  rankjiiri  a.  M.  versteigert  vom 
20.  -22.  Mai  Gemälde  älterer  und  neuer  Meister,  Anti- 
quitäten und  Kunsigegenständc.  zusammen  646  Nummern. 

lirrlin.  \\c\  Rudolf  Ltfki-  fand  vom  24.  -  J7.  Apiil  die 
Versteiijeriint^'  iler  Kunxtsammiuun  vm  R.  Zithiik'ürosifn- 
hiiii:  st^di,  Sic  bc.ichit;  selir  ansehnliche  Preise.  U.  a.  er- 
zielten: eine  Iraniü&i&dit:  t<enaissancetnihe  y>50  M.,  13  Ola$- 
gemäld«  ans  dem  Beginn  des  XVII.  Jahrhunderts  3050  M., 
ein  gutischer  Sclirank  3030  M.,  eine  italienische  Renais- 
sancetruhe aosn  ttL,  4  gotblsche  Glasfcmltr  «»  dem  XV. 
Jahrhundert  atm  M.,  a  flandrische  OobeifaM  iiw  beniK. 
Mo  M„  ein  irosetr  Wen«imiifes|iitgd  »90  HL,  eine  tan- 


musische  Kamingamttur  im  Stil  Louis  XVi.  jjo«  M.,  ein 
grosser  gotischer  Schrank  1155  M.,  eine  Tischplatte  aus 
Marmor  mit  l^rentiner  Mosaik  sr^"  M.  Der  (icsiirnierlös 
der  Versteigerung  t>cträgt  101  ooo  M  Viele  der  Kunst- 
schätze sind  für  Museen  erworben,  der  grrjssle  Teil  aber 
ist  zerstreut  in  Privatbesitz  übergegant^en.  -r- 

t.onäon.  Am  20.  April  wurde  bei  Christü  die  Aquarell- 
iammlun^  ron  Ch.  Langdon  In  Verbindung  mit  anderen 
(leinälden  v/nteigfft.  Die  114  Aquarelle  brachten  zu- 
sammen 110040  M.  F-iiiige  Arbeiten  bieldint;'»  waren 
darunter,  die  auf  y67ä,  bezw.  auf  (j^a  S\.  kamen,  während 
FosteHs  »Brücke«  6010  M.,  und  drei  Schöpfungen  J.  E. 
Millaia'  3357,  4300  und  3655  M.  erziehen.  Rosa  Bonheur's 
»Hirsch  im  Walde  zu  Fontainebleau«  brachte  9fi8o  M.  — 
Unter  den  übrigen  OemäldeD  erzielte  den  höchsten  Picii 
Eiikiiie  Nieol'e  'StamUnfl,  Johmde,  «fandfarflts  whMOi 
Mu  M.  - 

Am  Vf.  Apiril  imnte  eine  Anald  nn  WahcB  alter 
Meister  vcnleigert,  HoMcsM'a  >Pnif  hn  WaMe*  «ircichla 
9400  Ouinecn  •  aoi  530  M.,  wUuiend  iwei  Hldaisse  von 
Sirjoshoa  Reynolds 343Wbtiir.  MT4tAii  vnä  chi  Seiftet' 
bildni»  von  JMarillo  sBaM  M.  Inädilai.  es 


VERiUSCHTES 

iWbMlM.  Die  >AllBemeine  Zdhiaf*  «dMeiU:  Der 
KunMttadl  MinMhen  dioW  der  Vertait  ebwt  bcfflhmlen 

Kunsiwetices.    Seit  ungefähr  15  Jahren  macht  der  dutdi 
eingedrungene  Feuchtigkeit  erzeugte  Mauerfrass  in  den 
Gewölben  der  Ludwigskirche  sichtbare  Fortschritte  Von 
den  viel  gepriesenen  Frrsktn  des  PHer  CornfUus  sind  be- 
reif» frrosse  Teile  ganz  verschwunden,  und  von  Woche  zu 
Vl'iiilte  wird  der  Schaden  grösser.   Zunächst  kommt  nun 
wiihl  du-  t.:L'uaI(ipe  Kurnpositinn     Dif  Schöpfung-  ühn 
dm;  Prc>b> icriuni  an  die  kcihe.    Denn  ruhig  scheint  man 
der  Zerstörung  freie  Bahn  zu  lassen.    Vor  langer  Zeit 
horte  man  wohl  einmal,  dass  von  Sachverständigen  Gut- 
I  achten  über  die  Ursachen  nnd  über  eine  Renovation  ein- 
I  geb<jlt  wurden,  aber  nun  ist  wieder  .illes  still.  Vielleicht 
I  ruhen  d-c  (ititachten  in  den  Akten.    Alte  Miinchener  er- 
1  innem  --ich  noch,  mit  wckliem  Tifer  nnd  mit  welcher 
j  Liebe  Kiitiij;  Ludwig  I.  die  Uidwigskirche  schaffen  half 
und  mm  nach  k.^um  50  Jahren  —  wekli  trauriges  Bild 
'  bietet  sie  von  der  fUnkberheit  der  Mündicncr  gegenüber 
I  ihrem  grossen  Wohlthätcr!    Keine  Kirche  Münchens  zeigt 
I  die  pflegende  Hand  so  wenig,  wie  St.  Ludwig,  die  Pfarr- 
I  Mrehe  eines  ganz  bev<ir7ugten,  wohlhabenden  Stadtteiles. 
'        Stuttgart.    Die  hiesige  Kunstschule  wird  laut  Bestim- 
mung des  Königs  künftig  den  Namen  «Akademie  der  bil- 
denden Künste«  frdiren     Bctcit»  1867  <ui<]  ilii  die  Kechte 
einer  akadcitiiscben  l.eliranstalt  verliehen  worden.  § 

lii-riiri.  Die  Sttiätischr  nfpuUU!>}n  utr  KuiiJtwecke< 
hat  einen  grossen  in  Marmor  ausj;efuhrten  Slifr  vivr  /'a>- 
ftÄ.'.cr  Otyi:er  in  FTorenz  anj;tkaiiil  tiiid  /m  Aufstellung  im 
Humbokilhain  be^1in•:llt,  an  Stelle  des  ur^:priMit;licb  fiir 
dip-.i  ti  l'.irk  erwiirbcnen,  später  aber  vuili  Kaisfi  für  Sauü- 
ioiici  aiii;ek,iuiten  uros^eii  •  fViyciischÜtzen« ,  der  auf  der 
vorjühiigen  (irossx^ii  Berliner  Kunstausstellung  lujge^tellt 
!  war.  -r- 
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In  Nr.  93  Spalte  365  der  Kmslidtoaiik  ist  der  Name 
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Kunst-Versteigerung  zu  Köln. 

Hun»«t«achen  und  Antiquitäten  aus  einem  beliannten 
ait^räriiciien  »ficlilnsse  stammend  etc. 


Husgewäblte  Kunstsacben,  mobilien  u.  €iiiricbtiitig$-6egeH$tände, 

Jlr»riiti  Ii  Sboi.  StdiKtigi  7*V»((>.  >>»rxellai,  Hrbtli»  Ii  6\u.  eiTtnbfli.  €««ll,  Sold.  %ntit.  trwt.  €Imi, 
Xl».  Steil  ttid  Mtt.  RSalicb«  Jlitiqaiilici,  (Oitfn.  t»tik  JIrbttiti  ttt.  tu.  »o)  XWmmnn. 

Versteigerung  zu  Köln,  den  13.  bis  18.  Mai  1901. 

Der  reich  illustrirte  Katalog  ist  ä  3  Marli  zu  beziehen. 
J.  M.  |4eberle  (H.  Lempertz'  Söhne)  jKölri- 


OcTo 


r/^stadtJ 


AV<,5TEU:-VKlO  OER  KVKJ^TLeR  KOlPME. 


\ 


Dr.  Karl  Heinemann 

I    O  o  e  t  h  e  1  A»nH!.. 

I  Ein   itirker  Bajul   mit   ca.   a77  Abbild., 
F*Vsiii]iles,  Karten  und  Plänen. 

i      ficbfnet  10  ■ ,  feil  leh.  12  M., 
Ii  HalbfriM.  14  M. 
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Die 


:  cradinn«  •)■  BeibUU  zur  •Ziilwbrilt  Nr  Mlit«n4<  ICbiui>  and  toa  >Kinuls«wer1)«l>U1«  noiullich  drctnul,  in  dn  I 

'  mnMflcli  dnn^.  Orr  J*lir|tM(  liotilM  •  Mark  nad  mmhan  33  Nanunera.  Die  Aboueatni  der  •ZdtKhriH  Hr  Uldesdc 
knmlk  crHti.  -  ftr  Zddim(m,  Mmaikrlpir  etc.,  die  anverUagl  rii^rMiMll  mrdea,  Maten  Redtktim  aad  Vertng»- 

kudkagliefaieanrlln.  »  y  1»  ta.  M.  A.„.i^t,tg.  »■-■--«■-   t,ttt  <ir  VciliptlJIW»  iBl  IlWMIIW  IJIIÜlMlillt  I  ~~ 

Itrla  a  Vogler,  Rad.  Motte  a.  t.  M. 


Altere  und  neuere  kunst  in  hamburo 

Von  Wilhelm  SchOlcimank,  Kiel 

(Sditnss  aus  No.  13) 

Nach  der  im  Vorhergehenden  geschildertcji  t poche 
tritt  in  dcT  liislortschen  Entwicklung  eine  ziemlich 
weite  Lücke  ein,  die  auszufüllen  einer  ausclaiiernden 
Naelifdrschung  auf  hanihiir^;ihvlieni  Henlen  v<)r!ie)iallen 
Sein  m.ig.  Was  ein  wirkliches  Spürtaient  an  uri^- 
ahnteni  Reichtum  ans  Licht  zu  ziehen  vennag,  da» 
■üben  wenige  Jalirc  konsequenter  Nachfrage  gezeigt. 
Wer  kann  sagen,  was  noch  verborgen  ist? 

Wirkliches  Lokalkolorit  offenbart  er^  wieder  ein 
Hamburger  Maler,  der  am  Awganf  des  dreissig- 
jthrigen  Krieges  lebte:  Mathias  Sduits.  Schdts,  dem 
«uelt  Wilhelm  Bode  seit  Jahren  seine  Aufmcrloanilieit 
zugewendet  hatte,  muss  eine  Persönlichkeil  von  vid- 
seitfgen  Anl.iuen  j^ewesen  sein,  dp*.sen  umfangreiches 
Talent  ein  Scliiiffeiist;etMet  Ii:  1!,:  das  uns  die 
:Oescllschafi  der  /weiten  li.ilttc  ilcs  siebzehnten 
Jahrhiiiulcrts  mit  >^r(>s*er  Anschaulichkeit  vor  Augen 
führt.  Er  hat  uns  das  wieder  aiifhiültende  Leben 
der  Hansestadt  nach  der  \'eröd!iiif;  der  Kriegsjahre 
so  frisch  geschildert  und  humorvoll  erzählt,  dass  wir 
das  selige  Aufatmen  spüren,  das  damals  die  vom 
Alp  befreiten  Börger  empfanden,  als  sie  —  in  länd- 
HciieB  Festen  und  Picknid»  vor  der  Stadt  —  den 
lidKfBi  Frieden  geniessen  diirilen,  unter  dessen 
SdiHlz  Handel  vnd  Wandel  ao  schnell  den  WohU 
stand  wiedei)plben.  In  aefaier  lediniicliien  AusdmelB- 
Hhigkcit  hat  SdieHs  den  weiten  Spiehaum  dnreh- 
gearhcilct,  der  von  den  flämischen  Sammct-  und 
Seidenkünsticm  bis  zu  den  Baucmmalcm,  von 
Wouwerman  bis  Rcmbrandt  geht,  aber  er  war  sdb- 
ständisr  srwiuST,  um  alle  diese  pefährlicheii  Ein- 
wirl<un^rei>  in  iieini.itliclietn  Sinne  uiii/uw eiten.  Näher 
.Tut  diesen  Maier  an  dieser  Stelle  einzugehen,  ver- 
[lieten  K.nim  und  Zeit. 

Eigenartig  gross,  und  doch  in  ihrem  vorzeitigen 
Ausgang  fast  tragisch,  tritt  uns  heute  diejenige  FriJh- 
epoche  deutsdter  Kunsti)iaie  entgegen,  die  in  den 
Dezennien  des  verflossenen  JahrfnindertB  so 


machtvoll  und  bescheiden  zugleich  einsetzte.  Licht- 
vmk  tost  sie  unter  dem  OesichlqNinIrt  •f^Juagßa 
Hambarger  dtt  xiHuuigtr  Jährt'  nauemm  unl 
schildert  in  licMvoller  Daistdltme,  wie  gende  die 
zwanziger  Jahre  dcs  nenuxdinlen  Jahrtiunderls  — 
also  unmittelbar  nach  den  BefMuQgsliTicgeti  durch 
das  Rieichzeitige  Empordrtngen  einer  Fülle  junijer 
Talente  gekennzeichnet  waren,  die.  so  verschieden 
.  ihre  Iiej;aliinit;  war,  dnrch  die  gemeinsamer  Mcrk- 
.  male  früher  Reife  s<i  her\ orrri^len ,  liass  sie  von 
i  sech?eh'i  bi>  zn  zwanzig;  jähren  Kunstwerke  SvimFen, 
die  von  den  Arbeiten  der  dam.ils  lehrenden  üerieia- 
tion  grundverschieden  waren  und  oft  die  allgemetne 
deutsche  Entwiehetang  ifinerer  Epodwn  wor- 
wegnabmen. 

Abo*  diese  frflhen  Schösslinge  slutcn,  mit  efai- 
zdncn  Atmnhnraii  idion  bevor  Siuntn  md  Bllllcr 
steh  «iMMMni  und  hblen  Iconnten,   Sie  «wen  tu 

i  dicht  gesäet,  rangen  vergebens  nach  Luft  und  Licht 
und  von  der  Sehnsucht  altein  konnten  sie  nicht 
leben.  iSehnsiichtipe  Zeiten  pfleixen  mit  Talenten 
;  geses'net,  satte  Zeiten  digcgcn  unfruchtbar  zu  sein« 
driiekt  1  ichtwark  diese  Vort>lüte  der  Kunst  treffend 
aus.  Die  frfahruftj»  hesfätig<e  das:  ah  die  satleren 
Zeiten  kamen,  die  Jahre  der  j.'rosseti  Lrfüllungen'!, 
war's  in  Deutschland  mit  den  ujiossen  dichterischen 
und  künstlerischen  Talenten  voibei  Sie  eriebten  zu 
viel  auf  einmal,  die  Sehnsucht  hatte  keinen  Pbils 
mehr  im  UiukNis  der  Oedmhen. 

Ein  Jüngling  mit  der  grossen  unsaHUtiD  Schn- 
SRcht  nad)  dem  Ungemeinen'  und  Schwenm  in  der 
Kunst  war  der  Hamburger  Bäckerssohn  Julias  Oldach. 
Über  den  Lcbensj?ang  dieses  merkwürdig  tiefbeanlagten 
Menschen   sind    k.uirn    n;ehr  als   ein    paar  flüchtige 
Daten  aufbewahrt  wor<leii,  die  in  ihrer  knappen  Lin- 
'  fachheit  sehr  tiefe  Lmblicke  in  seine  Seele  k'c'staifen 
I  und  seine  Kostige  Physiognotnic  pinstisch  wie  ein 
;  Hochrelief  heraustreten  lassen.    Das  eine  Dokument 
I  ist  die  Todesanzeige,  die  nach  damaliger  Sitte  ein 
Stück  Biographie  enthält: 

Am  19.  Februar  starb  unser  Sohn  Julius  Oldach 
inf  seiner  Rehe  mdi  llalien  In  MflnchcD, 
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all7iif:ros5es  Stiebt-ii,  in  der  Malerkunsl  etwas  Ausser 
ordentliches  m  leisten,  unters^rub  seine  Oesutidlieil, 
und  er  starb  an  Entkräftuiig  im  eben  volieiideten 
sechsundzwanzigsten   Lebensjahre    in    den  Amien 
$elner  thm  znr  Hilfe  gedHw  Brüder. 

Htmbttii^  den  1.  Mira  1830. 
Dm  zweite  i>oiniincnt  wiegt  nacli  weit  schwerer, 
denn  es  ist  der^Aufectirei  einer  einsamen,  tragitclien 
^ittllialur,  die  in  vergeblichem  Ringen  ntuäl  Er- 
iSsung  in  sich  aeilNiclii  Es  ist  ein  Gedidil,  das 
im  Nachlass  des  Frfihverstorbenen  aufgefunden  wurde. 
Die  Vcrsi"  faiiKcn".  in  mit  einem  sctiiisriclitiscn  Lon- 
gesang .iuf^\li(.-  Lii'hc,  Liercii  crlnsrnde'; ,  ratsclluittcs 
Ciliuk  ihm  versa^l  j;rblli'hcii ,  mii  li.iiiri  mit  einem 
düster -dramafischen  Ausbruch  der  Todesahnung  zu 


Die  ThAr  ist  Idtiter  dir  vencMooco. 
Auf  der  Venwciflttng  wflden  Rosich 
Wirst  da  dmclu  öde  Lel>en  hrnjteja^ 
Da  sink«t  du  in  die  ew'ge  Nacht  znfMi, 
Siehst  tausend  Elend  auf  dicli  zielen. 
Im  Sctimerz  dein  Da»ein  nur  zu  (tlhlen. 
Nur  tni  im  ausgeldwbten  Todesblick 
Bcgiiast  von  Mitleid  didi  das  erwte  OlAck 

Als  Oldach  starb,  war  rr  k.imn  zum  M.inm-saltci 
gereift,  als  Künstler  liattc  er  al«r  sclum  frülircitc 
Früchte  mit  treibhausartiger  Triol)l<rafl  aus  sicli  licraus 
gepresst,  die  innerhalb  des  kurzen  Zeitraums  von  neun 
Jahren  entstanden  sind.  Ein  mannhafter,  klarer  Geist 
spricht  aus  seinen  Bildern  und  Zeichnungen,  welche 
alle  technischen  Schwierigkeiten  in  nie  ermüdendem 
AitKilsdiang  überwinden  mit  dner  Sicherheit  und 
Energie,  der  keine  Spur  von  Zweifel  oder  Sentimen- 
tiliat  anhaftet  Das  Beste,  was  er  acliHf,  waren  die 
eisten  nmi  die  fetztm  Arbeiten,  die  In  Hambiug  ent- 
standen.  Daacwfsdien  nwdite  er  zwei  Ueigreifende 
innere  Kffseti  durcli:  dfe  akademische  Krfsis  (in 
Itresilen)  uiul  tlie  Otrnelius- Krisis'  in  Mi'iiK-fien. 
Als  er  Liimi  vun  ilet  le;..!leteii  wit-dei  auf  dctti  lieiiiial- 
liclieii  lioiieii  ;jeiieseii,  btncli  sein  Leliciisfn.leti  jdli  ah. 

lür  mein  Lniptinden  liegt  Dklarirs  UeJeiitun^; 
im  Bildnis  und  in  der  hcimatlictuii  L.nuisili.itt,  hci 
der  man  das  zum  Gemeinplatz  ausgeschlachtete  Wort 
Erdgeruch  im  besten,  nimildi  im  ioladen  Sinne 
anwenden  darf. 

Im  Porträt  war  er  Meister,  ehe  er  ScbOler  wurde. 
In  einem  wohlhabenden  Bfligcrhauae  aufgewachsei^ 
durfte  er  frühzeitig  «einer  Neigung  sich  widmen,  da 
ihm  vom  Vater,  einem  cfansnfesien,  angesehenen  Bäcker- 
meister, iceine  Hindernisse  fn  den  Weg  gelegt  wurden. 
So  konnte  der  Jüngling,  wie  Jung-Rembrandl  einst 
getlian,  beitn  5>elI«tkonlerfeien  Hand  und  Blick  üben. 
Seinem  Werdegani.;  im  e.n/eiiRii  /.ii  ti-i^eii,  wiiide 
hier  zu  weit  fiihren.  nur  rm  p.ur  Udltcstclk'ii  am 
Wege  k.iniuii  uir  im  Vr.nihtTgehen  betrachten.  Das 
erste  Seil»stl)ildnis  datiert  aus  dem  sechzehnten  Lebens- 
)ahr  (iSio).  eine  Kreidezeichnung  (aus  dem  Spiegel 
gettommen),  in  deren  Zügen  sclion  alles  im  Keim 
enthalten  ist,  wa^  au  Zukunft  ia  Oldach  war,  hätte 
er  linger  sich  ausleben  können.  Aufrechte  Haltung, 
grosser  fester  Blick,  Sliin  nod  Sdiidelbfldung  wie 


ein  n(imj,'fwi)lbe,  ilas  Ohr  in  den  feinsten  -Muscliel- 
liiiirii  an^'elegl.  Wangeji  länglich  aber  iiocli  aus- 
gefüllt, Jic  Lippen  ausdrucksvoll  und  im  weichen 
Jugendsclii.ielz  geschlossen.  Aus  den  geraden  Linien 
der  Augenbrauen,  die  fast  im  rechten  Winkel  zum 
Nasenrücken  stehen,  spricht  scharfer  kritischer  Blick 
und  Entschlossenheit  Es  ist  die  veredelte  Kopfform 
des  Vaters,  den  der  Sohn  auch  zu  wiederholten  Malen 
gemalt  hat.  Solche  KSpfe  gehftiw  Menschen  in,  die 
wohl  brechen,  aber  sich  nicht  biegen. 

Das  /weite  Selbstbildnis  ist  ein  Ölgemälde  aus 
dem  siebzehnten  Jahre.  Eine  innere  W.mdlung  wird 
hier  schon  mit  fast  erschreckender  Dentliilikcit  sicht- 
bar: die  runden  Knabenwangen  sind  einj^efalU-n,  die 
Stirn  und  .Anpenhrauenhogcn  kantig ,  das  dichte 
trockene  Haar  liegt  fast  schwer  auf  den  Schläfen; 
der  Kiffernbogeti  lauft  spiu  zum  Kinn,  vom  Nasen- 
flügel fKj^iiint  schon  die  Schmerzensfalte  ihre  Spur 
zu  den  Mundwinkeln  herunter  zu  graben,  unter  der 
Haut  der  Finger,  die  den  feinen  Pinsel  halten,  fühlt 
man  die  Knochen  durch;  der  Blick  ist  bohrend,  hat 
stechend  gcwonien.  Zwischen  den  Augen  die  vertünle 
Falte  spitz  nach  oben,  «Ott  fobeicecr  AhqMnmttHg 
zu$ammengez(^en;  stailc  abfeilende  Schultern,  deren 
-selimaler  Eindruck  iiucli  eriiölit  wi;d  durch  den  v'i'eichen 
weissen  Kr;i>;en,  der,  leuchtend  die  dunkle  Maljacke 
überschneidend,  St'iftfarbe  und  FIcischton  trennt. 

Wer  zwischen  den  Linien  und  Farben  liies-ts 
ersten  OlhiUk's  von  Oldacli  zu  lesen  verstellt  (die 
Reproduktion,  siehe  pag.  35  im  Buch  Julius  Ol- 
dach, Verlag  der  Kunsthalle  zu  Hamburg  1S9Q,  n>cbr 
das  Ganze  zu  schwarz  wieder),  der  spürt  schon  bei 
diesem  jungen  Ritter  die  Knochenhand,  die  hhlter 
ihm  lauernd  aus  dem  Dunkel  hcrvoigrcift  um  diesen 
voroduncii  LangscMUbd  zu  zetschmettcm. 

Oldach  war  einer  jener  Obeibcgabten,  die  nicht 
alt  werden,  weil  sie  durch  Ihre  eigenen  Schöpfungen 
innerlich  aufgezehrt  werden,  ein  Zerreibuni,'sprozesS, 
bei  lieui  ilie  .Seele,  wahrend  aie  leuchtende  1  lammen- 
Liaiben  ausslüsst ,  zum  Scheiterhaufen  niederbrennt. 
So  war  .luch  er  niedergebrannt,  körperlich  und  seelisch, 
nachdem  ei  |.:l;uizend  seine  selbstgestellten  malerischen 
Aufgai>en  gelöst  hatte.  Kolorit,  Luft,  Licht  und  Hell- 
dunkel waren  für  ihn  nicht  Rezepte,  die  man  aus- 
wendig lernt,  sondern  weil  er  noch  nicht  wusste, 
wie  man  das  >  machen  muss-,  suchte  er  allein  mit 
diesen  Antaaben  vor  der  Natur  acu  ringen  und  fand 
fDr  jedes  ErapOndcD  adnen  dgenca  AnadradL  So 
überflügelte  er  In  wenigen  midriigen  AnUnfen  alle 
Leistungen  der  iReren  MaleiKenenlion,  die  damals  In 
Hamburg  thätig  war,  selbst  den  viclbcschäfligteri 
Gröger,  der  in  Paris  studicrl  hatte  und  dessen  gemalte 
imd  lith(i),;r.iphierte  Bildnisse  zum  besten  iiüden,  was 
derzeit  in  lieutscblatid  im  l*cirtrat  Releistel  wurde. 
Nur  Li  will  Specktet  hat  in  !unj.;en  Jahren  annähernd 
Gleichwertiges  gemalt  (die  ['urtrats  seiner  Fitem). 
Die  Beherrschung  technischer  Schwierigkeiten  war 
damals  ausserordentlich  früh  ausgebildet  bei  den 
jungen  Malern,  während  sie  in  ihrem  eindrucksfähigen 
Bildnng^nness  nicht  durch  den  alljähriichen  Ansturm 
fremder  nnd  fdütrer  Kund  bedroht  wuiriien.  Zeh' 
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fariMwbe  Maikr  da  Aoriante  bdaaia  lie  ^  die 
OMtcklkhca!  —  M  nie  in  Originaiwcitei  n  Mlwn. 
Nnr  der  PorMtnnler  OrOgcr  ittlle  sefne  Ausbiidtme 

in  Paris  genossen;  sdn  Tüchtigstes  gab  aber  auch  er 
zumeist  in  der  Bildnislithogtaphie,  wobei  er  keine 
fremden  Vorbilder  verwenden,  sondern  auf  tClne 
eigenen  Hilfsquellen  zuriicksreifen  durfte. 

Als  (JIdacti  Hamburg  verlies.«,,  utn  die  Dresdent-r 
Akademie  zu  besuchen,  bracli  eine  Pcnode  des 
Schwankens  und  Zweifeins  für  ihn  an,  deren  cinzcitie 
Phasen  zu  verfolgen  fast  schmerzlich  berührt  Wir 
können  dabei  deutlich  wahrnehmen,  wie  er,  zu  vor- 
fllMffeliciKleni  Fericnattfcnliialt  oadi  Hamburg  nrück- 
lodiraidi  mf  liebwiUldMni  Boden  tcidi  (dbdr  wfedcr 
linde^  wie  ihm  dran  wieder  die  NMirslfte  etitzogen 
werden,  aotnld  er  forlgelii  Das  icann  man  an  seinen 
Arbeiten  aus  den  verschiedenen  Jahrgän^'en  stufen- 
weise verfolgen,  bis  er  auf  einmal  unter  dein 
Einfluss  von  Cornelius'  liinreissendcr  l'eisönlichkeit 
—  im  Ksrtonstil  zcichnt-t,  wobei  ifini  manche  Schön- 
heiten in  v-dllendcter  zeichnerischer  AusdriicksSähipkcit 
gelingen,  was  uns  nicht  übcrra!>chi,  wenn  wir  die 
geniale  zdchnerische  Begabung  in  seinen  ersten  Bild- 
nissen kennen.  Das  Werlvollste  und  Feinste  ist  hier 
wohl  die  Bleistiftzeichnung  der  -Betenden  in  der 
MitkatbUrcke  in  iMüMken«,  wo  der  junge  CarncUiU' 
tdiUcr  nf  eeine  eigene  Art  dem  eeeHiciMi  Awdrack 
auf  den  Ocaichlam  der  Andldil^ien  nrit  dem  spitzen 
BMcHit  bis  bi  die  feinsten  Clnnicleniiianoen  nachgeht 

Nach   Hamburg  wiederum  zurückgekehrt,  stellt  , 
sich  dieser  rastlose  F*roblemsteller  im  Technischen 
eine  Riesenaufgabe:  eine  nierkwürdiv;c  I  eder^eicfinimg, 
in  der  die  Münchener  Schule  noch  einmal  vtrnchm-  i 
lieh  anklingt.    Die  Rückkihr  des  verlorenen  Sohnes'.  \ 
Das  Blatt  ist  40  50  cnt  gross  und  bis  ins  kleinste 
Detail  durchgcarheitcl.  so  dass  man  es  mit  der  Lupe 
betrachten  kann.  Man  glaubt  die  jahrelang  behaglich 
fortgeführte  Miniaturzeichnung  eines  Klosterbruders 
vor  sidt  zu  beben.  Dns  Selbständigste  daran  ist  ein 
kletnei  fmidig  vonpringcndcs  HOndchen  im  Vorder- 
nvadi  and  die  im  Hinteigruade  aus  dem  Oariendior 
neraustietenden  Jünglinge,  hinter  denen  zwei  Arbefter  | 
und  ein  weites  (  Uissth.il  slchlhar  wird. 

Das  Mocliste  an  Klemttialerei  hat  üldach  indessen 
in  dein  tamilicnstammbniiin  geleistet,  ein  Oesfhenk 
zur  sill)€rncn  Hochzeit  seiner  hiteni.  Bei  iiies<-m 
köstlichen  kleinen  Fcstfjcschcnk  hat  der  Kiinsder  einen 
Reichtum  an  Ideen,  Schilderungen  und  Empfindungen 
in  einen  so  bescheidenen  Rahmen  zusammengedrängt, 
dass  er  nur  im  erigsten  häuslichen  Kreise  zur  Qehung 
kommen  kann.  Uberhaupt  ist  es  der  sehr  bezeich- 
nende Oiarekteiziis  CMdacb's,  dam  er  nie  etwas  im 
Hinbiidi  auf  die  Ofieniliclilkeil  gemnlt  Imt;  w»  er 
madil^  war  für  äcli  und  die  Seinen.  Der  Familien- 
sinn nnd  selbst  dss  Bewtostsein  der  Zugehörigkeit 
zu  dem  Stand  und  Gewerbe,  in  dem  er  geboren, 
bilden,  wie  man  schon  aus  dem  Stammbaum  ersehen  , 
kann,  einen  ausgesprochenen  Zug  seines  Wesens.  Hat 
er  doch  sogar  den  Bäckericringel  seinem  Künstler- 
monc^jrainin  stets  mit  eint:efüi;t!  Diesen  Stammbaum 
können  wir  heute  als  eines  der  zuverlässigsten  und  : 


intercaasniesiEB  Dolunienle  zur  Oironili  dea  deulaclicn 
Bttigertnms  vom  Anhoig  des  19.  Jalirlnindeits  be- 
inchlen.  Eine  wohihabcnde  lumbuiger  Familie  des 

gewerblichen  Mittelstandes  ist  gleichsam  im  Gemüt 
ihres  begabtesten  Mitgliedes  ihrer  selbst  in  einem  be- 
deutsamen Au^'etd)lick  bewusst  geworden  und  SO  den 
nachfolgenden  (ieschlecliiern  erhalten  geblieben. 

Die  Scenen  aus  dem  l.chen  der  Familie  sind  in 
cyklenmässiger  Anordnung  gruppiert,  je  nach  Alter, 
Heschäftigung,  Beruf,  Liebhaberei  und  Lebenssphäre. 
Als  ältester  Sohn  eröffnet  Julius  den  Reigen.  Er  sitzt 
vor  seiner  Staffelei  an  einem  Bilde,  in  charakteristischer 
Hstluqg  und  Bewegung.  Die  Uteste  Scliwealer  sehen 
wir  BuilerbrMe  an  die  Idcinen  Oesdnirislcr  anateilen, 
die  zur  Schule  zu  gehen  im  Begriff  sind.  Eine 
jüngere  Schwester  bdcommt  (von  einem  allen  Musfk- 
Ichrer  in  Jalxtl  und  Valernu'irder)  KlavierunlerrichL 
Ein  Bruder  ist  Ar/t  und  besiiclit  seine  eiste  arme 
Patientin  irt  einem  Uachstiibclieii ;  diese  gemütvoll 
charakteristische  Scene  ist  fem  beobachtet  »Rnulcr 
Johannes'  wiegt  als  Kaufmann  auf  iletn  Speicher 
Kaifccsäcke:  Bruder  Ferdinand  steht  und  rollt  Teig 
vor  dem  Backofen;  ein  kleinerer  Bruder  lässt  auf 
dem  Taubenschlag  eine  Schar  Tauben  flattern;  Vater 
Oldach  unterschreibt  abends  bei  Kerzenschein  den 
Backzcttei,  wihrcnd  Mutter  Oldach  «rf  der  Diele 
von  dn  Hfliusfnuen  die  Vonite  fir  den  ziemKdl 
bedenlenden  Hauaslaad  ab  eivfüfdilgtbietcndc  frau 
Meislerfn  einkanü  Abends  ist  dann  die  umfangreiche 
Familie  vollzählig  versammelt  um  die  Lampe  an  dem 
langen  Sofatisch,  eine  Scene  von  ungemein  liebe- 
vollei  Schiideriins.  LIt  kleine  l'ortr.Ks  und  noch 
mehrere  kleine  F,pis<.)dcn.  die  von  Bedeutung  ft"ir  dir 
Familie  erscheinen,  vervollst.indigen  da.s  reichh.dtige 
Milieu.  Das  Ganze  ist  aui  Pergament  gemalt  und 
vorzüglich  gut  erhalten. 

Die  beiden  letzten  Lebensjahre  Oldach 's  waren  ein 
bitterer  Kampf  gegen  die  zunehmende  Zerrüttung 
seines  Körpers.  Er  hat  in  eiserner  WHicndoiift  noch 
zwei  Weriie  ans  sich  hctanegcpKait,  die  von  einer 
inneren  Qihmm  und  jeedadiaivolkr  Vertiefung  tn 
allgemein  mensdilkfie  n<obtnne  Zeugnis  gaben  nnd 
gleichzeitig  malerische  Aufgaben  lösten,  welche  allen 
Zeitgenossen  vorauseilend,  allenfalls  noch  zu  Philipp 
Otto  Runge's  Ideen  in  geistige  Be/uluing  gebracht 
werden  kfinnten.  Es  sirul  ilie  Bilder  Mephisto  und 
der  Schüler  und  Hermann  und  Potothea  .  Im 
ersten  Werk  paart  sich  ein  unendlich  geschärftes  Oe 
fühl  für  das,  was  man  unter  dem  Begriff  Thats.ich 
lichkeit  zusammenfassen  kann,  mit  einer  wundervollen 
Stimmungstiefe,  die  im  lokalen  landschaftlichen  21auber 
das  Oanze  erfailt  und  durchwebt  Der  Durcbblidt 
dnrdi  dM  gcSlfnelc  PMricr  von  Fanef  s  StuilHeniHlie 
auf  den  im  sPbetnen  iNmicnllcbt  schimmernden 
Wasserspiegel  der  AMer  mit  der  alten  Lombards- 
brücke;  das  klare  einflutende  Licht,  das  jedes  Detail 
liebevoll  umkost,  die  oberen  matt  durchleuchteten 
Glasfenster:  in  all  diesen  Dtiigcii  =^tci:kt  i'ine  heroische 
Bewältigufij^'  technischer  tnid  rein  nialenscticr  Schwie- 
rigkeiten, wii"  sie  erst  Jahrzehnte  sp.acr  von  den  Fran- 
zosen und  in  Deutschland  von  Menzel  gdüst  wurden. 
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M«.  Es  hatulclt  «Ml  um  Eniwfirf«  zu  einem  Verbantli, 
xcidKii  ttr  den  gcminlM  Vciband.  Die  Entwürfe  sind 
Ml  mm  31.  Mai  d.  J.  dnndIclenL  Ansgcselzt  s^nd  Uici 
Praiie  Im  Mrtgt  wm  300,  300  und  100  M.  Die  «iberen 
Bedingungen  des  PieStmmiMbm  Mm  bi  der  Oe- 
•ddllMtcUe  dci  VcRins  ffir  deutalM«  Kmii4«ewcrbe, 
BeiUh     BdewHMbMic  3  <Kiimil«fanis»  Qneitdiiud«  11), 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTEI J  UNGEN 

CfiU.  Die  stldtischen  Kollegien  haben  zur  Errichtung 
fines  vaierlänitistiien  Museums  hierselb«!  10000  M.  und 
einen  in  den  >Tn'fUnla£en<  belegenen  ticfflidien  BanplaU 
IM  \'crfiit,nin^:  gestellt.  Das  bishei^  MmcnnH|eMude 
ist  munilich  ganz  ungenügend.  -r- 

Venedig.  Museo  dvico  (Corrcr).  Das  hiesige  städtische 
Museum  ist  um  vier  Bilder  alter  Mei«(er  bereichert  worden 
durch  teslamenlarivL-hc  Vcrfu^^ui-g  des  weiland  Antiquar 
Favenza.  Alle  vier  haben  die  D.irsUllun^:  der  Msdnnn.i 
nul  Jem  Kinde  zum  Gegenstände,  siml  iiiibe;<-Khiit!l  unj 
von  reichem  Rahmenweric  umschlossen,  welche*  der  Zell 
der  Entstehulli;  des  Bildes  afit;ehi.rl,  T'as  ersle  derselben 
l»t  iinzsveifelhaH  von  !iario!oit>.er,  Montugin:  ^  dem  Meijier 
von  Viien/Ä,  In  lebeiisKrobScr  Haln;it;iir  ilt;t  die  Ma- 
Joiuiü  f.ist  };.in7  im  i'rnfil  gesi-tien  und  blickt  mit  gefal- 
teten Hänileti  aiit  ihr  Kiiid  herab,  welches  liebreich  auf- 
bltdccnd  das  eine  llnrukhcri  /um  Liebkosen  nach  dem 
Kinne  der  Mutter  cmporstreeki.  d;is  .indCK  dcm  Mknilcr 
Joseph  auf  den  kahlen  Kopt  lct(t. 

Obgleich  es  Montagna  nicht  gegeben  war,  dergleichen 
licbko$etide  Bewegungen  als  eine  Folge  der  Seelenstim- 
nrnng  auch  in  den  KAfllen  wiederklingen  zu  lassen,  so  sind 
Wir  Run,  dem  herben  Manne,  doch  duücbar  fär  die  An- 
d^Riu«  der  llcbcvollcn  Oeile:  —  FSr  JoaefA  iit  mir  mtcn 
rcdit»  in  der  Gekeein  wchIb  Piiik  SdB  MUdnUlwmlter, 
cMidier,  nug^udn  biueriwher  Kopf  tat  noch  hilfl^ 
ntoddfiert  al»  allct  OMife.  —  Die  F«b«  i«t  «ob  ihrer 
Schwarzen  in  dleaem  Kid 
Hinter  dem  Kopfe  der  Madonna 
roter  Damaststreifen  die  Landsciiafl,  In  welcher  alcfa  vor 
fernen  Bergen  eine  Stadt  im  Wasicr  apiegelt  Da»  Kopf> 
tuch  der  Madonna  Ist  nicht,  wie  lOMt  flillich,  weiss,  son- 
dern tief  braun.  Der  Mantel  wte  fall  immer  blau.  Von 
dem  roten  Unterkleide  kommt  nur  sehr  wenig  zum  Vor- 
achein. 

Das  zweite  Oemälde  der  Schenkung  kann  mit  Sicher- 
heit AMse  Vivarini  aus  Murano  zugeschrieben  werdtn 
Auf  efnem  prächtigen  Sessel,  »uf  dessen  Lehne  ein  schar- 
Liihrotcs  Stück  Semmel  gebreitet  ist,  sitzt  die  Madonna  g.mz 
von  vorn  gesehen.  Der  blaue  Mantel  ist  über  den  Kopf 
gezogen,  unier  dem  Mantel  kommt  ein  weisses  Schleierchen 
hervor.  Das  Unterkleid  ist  n>'-z.  —  [>.'!•!  Kind  5(eht  in 
grauem  Röckelicn,  «ekhes  um  die  Lenden  von  einem 
Olirlel  gehalten  ist  und  lii^i  ?iiin  Kiiii'  ii  ii'lit,  auf  dem  Knie 
der  Madiiiin.i,  Ts  lilicVl  seitlich  und  spieit  mit  den  Händ- 
chen mit  dem  /iuji  iie^Jer  der  liiili«.!!  Hami  der  Madonna, 
welche  vMe  ■mch  die  rechte  das  Kind  beim  Stehen  unter- 
stützt uikd  mi  Uji»elbe  Iter.ibblickt.  —  Altes  auf  Ooldgnind 
in  halber  Lebensgrössc  und  viirtreflUcb  «iIiallCB  i«  r(<cb 
vergoldetem  gutischen  Altarchtn. 

Da«  dritte  der  Bilder  stellt  ebenfalls  eine  ihr  Kind  an- 
heilende Madonna  dar.  Es  liegt  dieses  auf  ihren  Knieen, 
Uickt  nadi  aUMCn  und  erbebt  das  eine  Händchen  zum 
Stgptt  daa  andere  unliMt  ictctit  die  acur  Anbetung  ein- 
amier  mit  den  nmwipBieu  ccaikmttn  Hiidoder  MvMct. 
Daa  Oewud  dier  Madtmaa  auch  feier  rat  nit  Mancm 
Mantel  Rechls  blnler  dem  Ko|ife  der  Madonna  hingt  ehi 


liefroter  Stoff  herab,  links  iai  eine  Fcmtnöffnidig  mit 
dem  Blick  auf  fcnw  Bci|C 

Man  bat  bei  Detern  BUdei  mit  nicht  «nnzhaibichcnt- 
cmaca  Fwmcm,  an  Jat^to  da  VkIom  gedaclii  —  Dodi 
ict  d«*  beiditfefacHe  HM  «cniger  mh  «la  die  aouit  be- 
kannten Arbeiten  die««»  unbedeutenden  Maien  der  grMaea 
Zeit. 

Daa  vierte  BÜd  iat  eine  kleine  Heblldie  Madonna, 
weMw  in  der  AnmuddunK  direkt  an  da»  schöne  Bild  von 
AMae  Vimuhli  Crinnat,  Wdchca  sich  in  der  Kirche  del 
Redcnlore  In  Vcncdv  befindet  —  Qaitz  wie  dort  ist  die 
Madonna  anbetend  ganz  von  vom  gesehen.  Wie  dort 
liegt  der  Kleine  nackt  vor  ihr  auf  einem  Gesimse,  da» 
Köpfchen  auf  ein  Kissen  gebettet.  Es  blickt  freundlich 
zur  Mutter  empor  und  hält  in  beiden  Händchen  einen 
Distelfinken.  —  Hinter  der  Figur  der  Madonna  der  be- 
kannte Damaststreifen  aufgehingt,  welcher  rechts  und 
links  Raum  übrig  lÄsst  für  je  ein  Cherubköpfchen.  Unten 
in  der  Landschaft  Berge  und  Wasser  ..Mlf  >  selir  /ieilicli 
und  lieb,  da  aber  alles  zarte  Orun  fehlt,  so  erinnert  nur 
die  Anordnung  an  die  grsiisen  Meister. 

Der  verstorbene  Favcnz.i  hat  sich  auch  sonü  dureh 
Schenkungen,  auch  nucti  l>ei  lelveiten,  verdient  gemacht. 
Auch  den  Brunnen  im  Mate  des  Museums  verdankt  man 
ihm.  Oerührat  muss  werden.  In  welch  vortrefflichem  Zu- 
stande seif  einii^r  Zeil  da»  Museum  sich  belindet.  Die 
Rührigkeit  cle>  neuen  Hirektors  maclit  sich  ,dlul".-Nill  j;el' 
lend.  —  Dt*  ianimlung  verdiente  mei"  besuclii  i;iid  ludier 
geechätzt  zu  werden.  i  '^'  11  <'  ,' 

Rom.  Der  Bildhauer  üubotrk  schloss  die  Winte^ 
Saison  mit  einer  kleinen  Austtellaog  «ctnar  Werke  ab. 
Unter  den  grdiaeien  Arbeiten  erregte  hciondem  die  BBate 
de»  SeMtore  CaniiaaM  Bemuideiimg;  unter  ichNM  Sflhcr- 
die  de»  BaRm  Pkacllt  md  der  ConteiM  namchi. 


und  Atdier  da  Klarten  war  mit  chicr  crieeenen  0«9cil- 
achalt  imndcr  nd  cinheinriicber  Kttulfminde  gefüllt. 
E»  wnide  da*  Mmtie  an  moderner  Kunat,  welches  in 
Dom  vtHlig  darnieder  liegt,  heben,  hätte  man  häufiger  Oe- 
legenheil,  die  letzten  Schaffensprodukte  eines  KüntHeia 
dann  und  wann  in  »einem  .NteUer  vereinigt  m  sehen. 

F.  St. 

ßnhfd.  Der  bekannte  bel>jri.=.che  Arcbitektumialer 
Ar,;r.',;!i-,  SiriMltant  hat  im  Cercle  .^rtisticjue  in  Brüssel  am 
18.  Mai  eine  Spezi.-ihii?stelliiin;  -.eiiiei  Werke  eröffriM,  ttie 
neben  dem  könstleiisclii-n  aucli  noch  ein  hohes  sachliches 
Interesse  hat.  Stn  ob.mt  ist  der  Maler  der  allen  Städte 
und  hat  in  Belgien,  nni  Rhein  und  weit  bis  nach  Oaltzien 
hin  die  reichste  Ausbeute  gehalten;  Gemälde,  AquareUe^ 
Zeicbnun^^L  ii  hatten  die  maictilch  wUnamilen  Rcatc  der 
alten  Zeiten  fe?t, 

Turin  Hier  wird  von  April  bis  Oktober  ujoi'  eine 
internatioiule  Aufstellung  für  moderne  dekorative  Kunst 
stattfinden.  Das  F^rogramm  umfasst  3  Klassen:  erstens 
das  moderne  Haus  und  seine  dekorativen  Bestajidteile, 
zweitens  cooipleMc  iunenilume  und  »chlicsiiidi  daa  ftaua 
und  die  Stmue  in  ihren  dekorativen  Bettandteian*  Die 
EhndlieitfH  des  Ptogmmma  cfaid  adtena  de»  KSmigUdt 
haliMiiachai  OenenMCiiMMilats  an  den  Vonitwl  des 
Vcrehit  BciKncr  iCanftente  und  induabidlcr  gcIaqgL  Be- 
aondcia  beBMrkenawert  iit  e»,  data  die  AwalcNcr  w» 


VO.M  KUNST.MARKT 

Lfxpzig.  bei  der  Ver^tctgeruiig  der  Kupferstidisamin» 
lungen  Rosenherg  und  Hansen  durch  die.  Kunsthandlung 
von  C.  G.  Boerntr,  hier,  wurden  besondeis  für  die  pradlt> 
vollen  Wetlw  Itcnbtandl'ichcr  Radienngca,  die  den  Haupt' 
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teil  dencNwn  amiMeMM,  bolic  zum  Teil  «»»enmieiil- 
VdM  PldM  facnhl^  «an  ömca         Mer  |«niiiit  aeien: 
JüfMHtoK  Rembnnd^  Abaharn  «enlOMt  Hapr  ass 
Jahob  iKMagt  Jouph'a  Toi  atg  *!>  IHi  V«ikwHl«wic 

aoM  M .  Die  Anbetuiv  der  HlrteD  360       CSiritliit  pre- 
digend (too  M.,  das  Ecce  homo,  Qnerfoimat  1350 

Christus  am  Kreuz  230  M.,  Der  h.  Hieronymus  B.  104, 
545  M.,  Die  BeMler  vor  der  H»ii>itiür  -(i^  M.,  Die  drei 
Biume  iSoo  Hütte  und  Heuschober  1600  M.,  Die 
Hütte  beim  i:TOSscn  Baum  605  M.,  Das  Goidwlnzerfeld  , 
945  M.,  Faust  300  M.,  Claesz  Ansloo  435  M.,  Clement  de 
Jonghe  610  M.,  Prediger  Uytenbogaert  360  M.,  Prediger 
Sylvius  1 1 10  M.,  Di«  grosse  JudenbrüHt  iRo  M.,  Rem- 
brandt's  Mutter  B.  343,  jio  S\  ,  dieselbe  jv*,  ibb  — 
Aus  Sammlung  Hoism  Inaclili':  Retnlir.-dnlt  niit  Jt<'i  Rart- 
spltzen  235  M.,  «lersfltic  mit  .iiifgcstüt/ti  rn  Ann,  eruier 
Zustand  3'jio  M.,  Abraham  liebkost  Isaak  j2u  M.,  Joseph 
erzählt  ieine  Traiiititr  in--,  M-,  Die  Aiifpi wi-ikun^  des  La- 
laru!.  ()i5  M.,  nie  Kreu/:e»atMiahinc  B  ^3.  jbrj  M.,  Der 
Ptr^cr  UM  M  ,  Die  EVettler  vor  der  Haii^thiir  J15  M  ,  Die 
Frnu  mit  iitt  Haube  500  Di*  Landsitiaft  tiiit  clerti  vier- 
eckigen I  uriii  (K>0  M,,  Die  Schafherde  i  juo  M.,  I-^er  Obelisk 
M.,  Die  MitWe  1170  M,.  fter  naehilcnkenile  junge 
M.lrin  2()<>  S\.,  ).iri  l.utni.i  70;^  M  (!<nnf Iis  Sviviiis  15111  M., 
Die  Multct  Hcmbrandl's  U.  ;jj4,  705  !A.,  Das  S'.uJicnblatl 
mit  drei  Frauenköpfen  260  M.,  Da«  Studienblatt  ß  )i>ii, 
205  M,  -  Der  Uesamterlös  für  beide  Sammlungen  Luiru»; 

77  DUO  M. 

Riltu,  rVtiiii^-iiicu  Ariileison  !ia:  i-iiien  illii^triertni  Ka- 
talog seiner  phulographisclicn  Aiifnahnicn  in  Italien  Iieiau5- 
gegeben,  welLher  ilie  AbbiKtun^en  M_ni  etwit  Ooo  l'hülü* 
giaphieii  eiitlialt,  die  nach  Meistern  gerirdiul  sind.  Der 
Katalog  ist  durch  alle  Ueschifte,  die  Anderson's  Pholo- 
fpapUan  «ciMbcii,  für  4tn  Pwia  von  L  i^m  liciMieii.  \ 

e.  St. 

Paris.  Der  Abb<  Oauguin  halte  vor  etwa  15  Jahren 
eine  Sammlung  moderner  demälde'  angelegt,  die  im  Laufe 
der  Jahre  auf  ungefähr  30  Stück  angewachsen  ist  und  etwa 
aoooo  Fr.  gdtotlet  hat.  Dies«  Sammlung  ist  Anfang  Mai 
bai  DroNot  vaiaMgait  worden  and  biadite  137400  Fr. 
U.  a.  «Mdau  teigmde  Pidie  actldt:  Rea(iir*s  -Junge 
MUchan  am  Meeresitnadcc  14000  Fr.,  daaielben 
»Wladnerin«  7900  dcaadban  «Jooga  Fnu  beim  Lesen< 
■ad  »Portrit  Juager  MUddMi*  je  Sjw  Plr.,  daaiclbcii 
•JuBsaa  MUchan  beim  Zekbacn«  Sim»  Fr.,  daawiban 
»Rhone  bei  Avlgoon«  3gsa  Fr.,  SIsley's  »Prott«  gm  Fr., 
deaaclbcn  «tlfiid  von  BDUgivol«  88so  Fr.,  desselben  »Wiese 
in  Veneux-Nadoni  7300  Fr.,  Claude  Monefs  »Frühling  in 
Qivcmy  8300  Fr.,  desselben  •Schnee-EHeM«  6600  Fr., 
Pissarro'»  >SUiende  Blneria«  4000  Fr.  «.  s.  w.  Zwei 
Pastelle  von  Dcgas  »Timarinnen«  eidaUan  3000  und 
igoo  Fr.  □ 

LMdOH.  Bei  Chrbiie  (and  an  6.  und  7.  Mai  die  Vrr- 
tt^frmg  dir  Abte'aalm  SaaMtibv  <w  SUthet  und 
Rßäiinuigin  aialt   Wibrend  das  OeaaamletigclmiB  des  ^ 
anten  Tages  akh  auf  30691  M.  Mief,  bndrte  der  swcite 
60890  M.  U.  a.  Warden  folgende  Pidae  beniitt:  Albiaclit 
DAicr  lAdam  und  Eva<  3200  HL,  etoe  bndicbalt  von 
DomenieoCampagnola  3900  M.,  BacdoSahHoi  »DleAu^ 
eisldmnf«  170»  tÜ,  dctadfac  »Der  Heibnd  müder  Stahlen' 
kröne«  19(0  Mk.,  »Die  Heilige  FamtTie«  von  Oiovannt 
da  Brescia  nach  Mantegna  1920  M.   Auch  noch  andere 
Werke  Albrecht  Dürer's  bracliten  gute  Preise,  so  'Sanct  | 
Hubertus-  1600  M.,  »Die  Geburt  Chn>ii    uin  M.,  -Me-  ; 
lancholic<  1440  .M.,  -Die  Passion  Unscre.s  Herrn  ,  sechzehn 
Blilter  in  einem  Band  14110  M.,  »Jungfiau  und  Kind  mit 
SchmeHarifaig*  1080  M.  «• 


VERMISCHTES 

Hfrlm.  IJebcr  eine  neue  I i'ihmli  der  OSasnuilfi/i  !»«• 
riclilct  lie  k'nln  Z(g  :  Bekanntlich  hat  der  Kaiser  angc- 
I  rdnct,  die  (ilasniaicreien  für  den  neuen  Dom  zu  Berlin 
durch  Ui«  KiinhtiiiNtall  für  Fi*ilicht)^a«malerei  >Liice 
florco-  in  Barnim  ausfülucii  zulassen.  Die  Teriiv.ik.  nach 
der  die  Olasntalcreicn  dort  aiisgclührt  werden,  ist  dem 
Mundieni  r  Maier  Dillin;iiiii  |i,ilerilier|  wurden;  sie  heblchl 
entgegen  der  biiltcfigcii  Glasmalerei  cratens  darin,  dnss 
der  jetzige  Glasmaler  sich  nicht  mehr  beschränkt  sieht  auf 
dl«  feststehenden  Nuancen  der  gelieferten  Hüttengli^ei 
lind  verwendbaren  Schmelziarben,  sondern  dass  er  sich 
alle  möglichen  FatlMniAne  selbst  sdiaift;  und  zweitens 
dnis  er  hl  der  FMbatt  der  ZtidHniaf  aad  der  Konvo- 
aWoB  nldrt  mehr  behindert  M  dmdi  die  aUienda  and 
9cte^v(cv^^(  ^^tcflco^itoifp  BOÄ^cjÄ  jctett  OIäsJ^B^^bää 

von  andanhalfa  QnadntBMteni  an  Vcifflanng  atafaan. 
Die  Taehaik  geM  aan  wm  den  Oedaataa  dar  SSadmnff 
der  tpunen  Farbantlnla  im  die  drd  Onmdfarbtn  Rpli<Mb 
und  Blatt  und  der  Eneugnng  «Der  Patten  aus  diesen  drei 
Omndtönen.  Dilbnann  legt  dici  weiiae  BleigHser  mit 
einem  Ueberiang  von  Rot,  Odb  und  Blau  in  der 
Flichenansddmmtg ,  bis  zu  welcher  sie  die  Glashütte 
fii  liefern  vermag,  d.  h.  bis  zu  anderthalb  Quadrat- 
meier, übereinander.  In  das  dadurch  erhaltene  violette 
Schwarz,  das  als  Kontur  Verwendung  finden  kann, 
trägt  er  sein  Bild  ein  ,  indem  er  den  roten  ,  gelben 
und  blauen  Ueiicr'mg  je  rtach  Erfordern!«  wegSlzt:  die 
»tehenblcihei'.dei!  I  cberfangschichtcn  ergeben  jede  nur 
gewfmschte  NiianLe.  Das,  w.is  also  die<;er  Technik  gtßen- 
iiIh'I  ili-r  ;il1eii  H'e:v('i^lasiiii>;  lll.^ll•ri^che  I 'eherlei^jenheit 
gicbt,  ist  die  hreiheit  der  Linie,  der  hoim  und  der  Kirbc. 
Der  Olasnialer  braucht  sich  hier  nicht  mehr  ängstlich  /u 
fragen;  Lissl  sich  diese  Form,  diese  Lini« ,  die  sein 
künstlerisches  Bedüifnis  vi'tlanyl,  auch  ausfuhren,  ^.inJ  sie 
praktisch  niütilich'-  Jeder  nialcnschen  ader  auch  architek- 
lunischcn  Idee  kann  hier  Rechnung  getragen  werden. 
Die  1  euchtkiafl  ilei  färbe  uiid  bis  /um  «u»»ersten  ge- 
steii;erl,  die  .'.irlestcn,  duftigsten  Lufttöne  kommen  in 
weicher  Abtuiiüun^  zur  Darstellung,  ebenso  stehen  die 
kräftigsten  Farben  zu  Oebote.  Wie  gern  bitte  mancher 
Olasgcmildcmaler  das  stdrende  Blei  vermieden,  hier  hat 
der  anl  angawandtar  Nalurwissensdialt  benbeade  Fort- 
adiiHt  der  Zdt  das  Uebel  s|»elcnd  beseitigt,  und  der 
moderne  KflnaUar  bann  sich  den  Bauncislenchaii  et^ 
laubcn,  das  bAie  Uabal  der  Nclvcq^tnng  ant  «ehieii 
OemiMan  nachzuahmen.  Neben  Oebefaunt  Raichdoifi, 
Anlon  wn  Werner,  Protesaor  Holbdcr.  Ocheimral 
LaislBig^  Ptofcssor  Ddpter  tmd  vielen  anderen  Anlorftitett 
anf  den  Gebieten  der  Mtdetiden  KAmte  hat  auch  ein 
Meisler  wie  Professor  Hans  Christiansen  in  Dannstadt 
sofort  die  Bedeutung  der  Sache  erhisst.  Auf  der  jetzt  er- 
öffneten Kunstausstellung  in  Darmsladt  stehen  Olasfcnsler, 
zu  denen  er  die  Kartons  selbst  gezeichnet  hat;  aber  eine 
wahre  Lidilorgie  ist  sein  in  roten  Konturen  (cbaltencs 
und  vongUtbendam  Abendrot  übarllnlelesOanillda*t^ni|iliie 
mit  Fnnn«.  -r- 

AifM^f.  Der  hihabar  dar  Kunstauiatcllung  Pitln  tU 
Vmkif  bat  ein  Randscbraiben  an  die  Mcaigen  Schulen  er* 
laatea,  bi  weichem  er  den  SckAlcm  und  Schflierinnen 

freien  Cintrilt  gewährt ,  wenn  sie  in  Begleitung  eines 
Lehrers  kommen.  Die  Zahl  derjenigen,  die  auf  einmal 
zugelassen  werden  sollen,  Ist  auf  20  begrenzt.  Nicht  für 
Kinder  passende  Bilder  sollen  vorher  entfernt  oder  ver- 
dcdit  werden.  Damit  ist  ein  sehr  nadiahmenswertes 
Dcfspicl  gegeben. 
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Anzelgeti. 
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Verlag  vun  E.  A.  Sctntnn 
in  Lei|iti|  and  Berlli. 

Berichte  der  kunst- 
historischen Gongresse. 


1901.    München  isoi. 

VIII.  internationale  Kunstausstellung 

im  Königlichen  Glaspalast 

vom  I.  J«iiii  Eiiclt-  t>i-t€>1»or 

üs^ich  RCtiftnct  von  Q  bis  6  l'hr. 

veranstaltet  von  der  Münchener  Etn-.tlergenosscnacbaft 
im  Verein  mit  der  Ifüschcner  Sccession. 


1.  Nürnberg.   85  S.  M. 

2.  Köln a. Rh.  \m.;:L\  „ 

3.  Budapest.  43  S.  „ 

4.  Amsterdam.  63  S.  „ 

5.  Lübeck.    108  S.  ,, 


2,50. 
3.60. 

2.  -. 

3.  -. 

4.  . 


Diese  Berichte  enthalten  die  Er- 
Kebni»se  der  Verliandlungen  und 
Auszüge  aus  den  an  den  Kongreu- 
tagen  (gehaltenen  Vorträgen.  Die 
Hefte  bean»i>ruchen  einen  dauernden 
Wert 


R^STADT 


OcTo 


J 


OcTiafl  POB  £.  J\.  Seenunn,  Eelpilfl. 

Dr.  Karl  Holnomann 

G  o  e  t  Ii  e  1.  Aufi.Kc. 

I^in   slaxkrr   Band   loil  c>.   277  Ab1>itd., 
Kaksiraileft,  KartcD  und  riSncD. 
6«h«net  10  H ,  faln  gilt.  12  M., 
Iii  Halbfrabd.  14  M. 


Verlag  von  E.  A.  SEEBAHH 
in  IMpnlQ  und  Barlia 


Soeben  Ist  erwrliienen: 


Verlag  von  E.  A.  8EEHAHII 
in  LetP>Ul  und  Bcrlia 


Soeben  ist  erscliienen: 


Veria«  von  E.  A.  SEEHAHR 
tn  Laiftii  und  Bsrlia 


Soeben  ist  erschienen: 


Die  Kunst  auf  der   mm  Einführung 
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In  zehn  Kapiteln  berichtet  der  Verfasser 
von  den  verschiedenen  Zweigen  der 
Kunst  und  von  den  Ver^nstallungen, 
die  auf  diesem  Gebiete  in  Paris  zur ! 
Sehau  gestellt  waren.  E»  wird  jeden 
Kunstfreund  interessieren,  die  Ansichten 
eines  so  l>erufenen  Beurteiler*  des  mo- 
dernen Kunstlebens  aus  diesem  zier- 
lichen Bande  zu  vernehmen. 


Gr.  «'.  VIII  u.  338  S.  mit  378  Abbild. 
Geheftet  Prela  Mark  6.— 
Getonden  Preis  Marli  7.— 


Dm  vorUegende,  bereit«  in  zwei 
Auflagen  verbreitete  Werk,  bildet  ein 
vorzQglloke*  Geschenk  für  Jede*  Qym- 
n«slasteB.  Es  führt  solche,  die  noch 
nichts  von  Kunst  verstehen,  in  das  Ver- 
ständnis ein  und  leitet  zur  genauen  Be- 
trachtung an. 


Der  Hunger  nacli  Kunst 

BttracMungen  v«n  Bnw  SetMini 
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An  den  allgememen  ästhetischen 
Teil  «chliesst  sich  eine  Polemik  gegen 
den  BresLiuer  Kunstgclchrtcn ,  dessen 
Angriff  auf  die  Bestrehungen  der  Firma 
E.  A.  SEEMANN  eine  energische  Ab- 
wehr findet 
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Nr.  27.    30.  MaL 


Dte  KuaMchronOi  cncMal  t>*  B«ibUN  tat  >Z«tbckrfn  Hr  bildmile  Knatt«  und  nn  •KnailicwnbcliUtl.  iBoaiHlch  drctail,  In  den  Soaiaier. 
moiut»  JuU  M»  Srpinnbrr  moiullidi  elomal.  Dfr  Jihrfinx  kostrt  t  Muh  und  umfuU  )j  Nunnern.  Die  Abonocnln  der  .ZetlKbrKl  ftr  bUlklldt 
Kund«  rthiltrn  ii\t  Kun^trhronik  fralt».  -  Tür  Zctchnuncm.  Manuskripte  etc.,  die  unverlanel  etnfewidl  werde«,  leUlefi  Redaktion  und  VcrtiCt. 
kMdluBf  kein«  Oewihr.  InMrale.  1  jo  Pr.  (Er  die  dreiipaJLIge  Pedbdke,  nelnn«ii  «ancr  ikr  Vcrtiokudluiig  d<c  AiiaiHic«i>c>|MdHkHieii  «oa  Haaaen- 
«Uta     Veiltr,  Rud.  Mott«  a.  ■.  w.  la. 


EINE  ERWERBUNG  DER  GALLERIA 
NAZIONALE  IN  ROM 

Die  Gallcria  Nazionale  in  Rom,  welche  unler  der 
Leitung  Venluri's  in  stelcm  Aufblühen  begriffen  ist, 
hat  unlängst 
eine  Erwer- 
bung ge- 
macht, um 
welche  iW 
die  anderen 
Galerien  Eu- 
ropas benei- 
den dürfen. 
Aus  Privat- 
besitz ist  ein 
Ölgemälde 
in  die  Samm- 
lung ge- 
langt, wel- 
ches den 
Kampf  des 
Ritters  Ge- 
org mit  dem 
Drachen  dar- 
stellt und 
von  Venturi 
niemanden 
anders  als 
dem  Gior- 
gione  zuge- 
schrieben 
wird.  Das 
Bild  ist  auf 
Leinwand 

gemalt  von  derscll>cn  Hiihe  und  Breite  etwa  wie  das 
Konzert  im  Louvre  und  das  Aeneas-Bild  in  Wien. 
Es  ist  jetzt  gereinigt  worden,  In  eine  würdige  Um- 
rahmung );ethan  und  im  besten  Lichte  aufgehängt 
Der  Oegenstand  war  ja  den  Venezianern  seit 
Carpaccio  sehr  Kcl.infig,  aber  er  ist  niemals  so  natür- 
lich  behandelt  worden   wie    hier.     Auf  dunklem 


''T'O 


Der  M.  Qeorg.   Rom,  Qaltfria  Nazionale. 


Vordergrunde  heben  sich  die  Figuren  ab,  zwischen 
den  Felsen  öffnet  sich  eine  heitere  Landschaft 
mit  fliesscndem  Wasser  und  hohen  Bergen.  Der 
Drache  in  der  Mitte  liat  sich  mit  weil  geöffnetem, 
feuerspeiendem  Rachen  gegen  Ross  und  Reiter  er- 
hoben, und 

entsetzt 
flüchtet  die 
zierliche 
Prinzessin 
gegenüber 
vDu  dannen. 
Das  grau- 
weisse  Pferd 
bäumt  sich 
hoch  einpor, 
den  Kopf 
mit  der  flat- 
ternden 
Mähne  zur 

Seite  ge- 
wandt ,  un- 
fähig, den 
Anblick  des 
Scheusals  zu 

ertragen. 
Der  Ritter 
aber  hat  fest 
und  ruhig 
die  fähnlein- 
geschmück- 
le  Lanze  er- 
hoben und 

sie  mit 
wuchtigem 

Stoss  dem  Drachen  mitten  durch  den  Rachen 
hindurch  gebohrt  Seine  goldenen  Haare  flackern 
wie  Feuerflammen  über  seiner  Stirn  empor,  der 
hellrote  Mantel  fliegt  hoch  im  Winde,  und  auf 
der  Stahlnistung  funkelt  es  wie  lauter  Sonnenlicht 
Der  Reitersmann  scheint  eins  geworden  zu  sein  mit 
seinem  F^crde,  so  fest  hat  er  ihm  die  Schenkel  in 
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die  SeRm  gt»teiiHHl,  ao  ancndiQHert  aftzt  er  da,  so 

sicher  führt  er  den  Slo&s.  Er  ist  der  Heiüpe,  detii 
überirdische  Kräfte  zu  eigefl,  und  in  dem  Jiiiiy:liiigi- 
antUlz  ist  alles  ruhi^  i;;ebl leben. 

Um  so  erschrockener  ist  das  Königskind.  Sie 
träcjt  ein  Krönicin  auf  dem  Haar,  und  um  d.is  ^rclbc 
Kleid  llartcrt  cm  blassviolctter  Mantel.  Tii  ii  /icrJiclicn 
Mund  hat  sie  schreiend  ^^ffnet  und  die  Arme  aus- 
gebreitet, und  sie  würde  noch  eiliger  davonfliehen, 
fesselte  sie  nicht  das  Bild  des  herriidien  Reiters,  lies&e 
•ie  nicht  du  Qeidieliene  schon  an  ihre  Rettung 
fianboL 

Da»  Bild  iai  aehr  aciatM;  man  mficMe  suKen,  fast 
dbenll  haben  «Ich  Ipitere  Farben  mff  den  ursprüng- 
lichen vermischt.  Der  Kopf  des  Pferdes,  der  Kopf 
des  Diachen,  Hände  und  Mantel  der  Prinzessin  sind 

fasl  übLTinalt.  und  vor  allem  von  den  lJinris<- 

linien  hat  sich  nichts  Echtes  mehr  erlialten.  Aber  wie 
flimmert  noch  das  Schuppenkkid  d«  Iituclicn  mit 
der  r*fr!»ienaugen  auf  den  Rcz.ickTcn  lliigeln,  wie 
lebendig'  sind  die  Mähne  des  Pfi'rdcs  bch:indelt  und 
die  Haare  des  Ritten.  Wie  frisch  ist  noch  das  Rot 
seines  wehenden  Manida  und  das  tiefe  Gifln  der 
SMddeckel 

Audi  die  LandachaK  M  mit  fremden  Faiben- 
ItOipem  dwchaeiili.Hiid  in_V9ii^eqg;iipde  M  tSgf/aHr 
ticb  nichts  mehr  zii  eÄöin«.   Aber  wenn  man  die 

Landsclnft  im  Hinirrgnmdc  betrachtet,  muss  man 
doch  der  \X'Drtr  V.isjn's  gedtnkcn:  ^lavoro  veramcntc 
divino,  perthe  vi  e  una  nnione  sfum.fta  ne"  colori, 
che  pare  (Ii  rilievi)  piii  ehe  di[)iMlo>.  Da  sielil  man 
ein  maltes  Blau,  ein  diiflige>  Weiss,  ein  füttiincrndes 
Gelb  imd  das  zaftc'^tc  Rot  zu  einem  Farbcnwimdcr 
ohnct;l('irhfn  vcreinigt- 

Analüga  urller  den  Werken  Oiorgione's  braucht 
man  nicht  lange  zu  suchen.  Die  Landschaft  erinnert 
an  das  Wiener  Bild,  welches  Wickhoff  uns  erklärt 
hat,  die  Prinzessin  an  die  fliehende  [)aphne  in  Venedig, 
den  Ritter  GeoiE  hat  OiorKione  im  Geniilde  ¥0n 
CasteWnmco  icIkm  dnmal  gemalt  Oberiianpt  atclit 
dies  Bfld  der  iMadoona  von  Omdfcanco  in  den  Oe- 
siehtitypen  und  tn  der  Flrfnin^  am  nidislen.  Die 
Landschaft  m.ijr  einst  so  siinncnhell  und  heiter  v;e- 
Wesen  sein,  wir  die  L.indwrhaft  1111  Oewitter  im  l'alazzn 
OiiA.incüi  ernst  nml  düster  ist,  Hi'nte  lasst  sieh  liirr 
gemtU"  k.ium  ri'U-h  ein  Kriterinm  t.allen.  Im  V'order- 
J;runde  sitid  tlie  Partien  so  rinehf^edunkell ,  dass  suh 
an  berg  und  üebüscii  zur  Keciuen  und  zur  Linken 
von  Blättern  und  Gräsern  nichts  mehr  unterscheiden 
lässt;  im  hellen  Hintergründe  stört  überall  der  dicke 
spätere  Farbenauftrag,  welcher  die  quer  durch  das 
Bikl  laufenden  Risse  und  die  schadhaften  Stellen 
Obenil  vefdechen  aollle. 

Es  ist  vorarnzusehen,  dass  Venturi's  Bestimmung 
nicht  ohne  weNeres  als  richtig  angenommen  werden 
wird.  Und  vor  rilcm  angesichts  einer  Reproduktion 
wird  der  Name  Oiorgione's  stets  zu  hoch  gegriffen 
erscheinen.  Vor  dem  Original  verstummen  die  Zweifel 
allmählich.  Nicht  das  gänzlich  übermalte  Königskind 
bez.mbert  uns,  suiulern  die  (irii|»pe  des  Ritters  mit 
dem  Drachen.    Welche  Kraft  legt  hier  der  Jüngling 


in  den  Slo»  aehier  letebt  gäwgenen  üune,  wie 

furchtbar  erscheint  das  schillernde  Ungetüm,  und  wie 
sicher  und  ie;lücklich  ist  der  entscheidende  Moment 

erfasst. 

Was  immer  auch  die  Zukunft  des  Gemäldes  sein 

wird,  Vcntnri  daif  sich  der  trwerbnnf;  freuen.  Jcden- 
ialls  besitzt  die  Galerie  kern  Werk  von  s'cicher 
Qualität,    und   es    beginnt  ans    diesen    Räumen  die 

Atmosphäre  der  Mittclmässigkeit  zu  schwinden,  die 
man  dort  sonst  ao  difldiend  cmpfimd  £.  5Mmhm. 

BOCHCRSCHAU 

Ra^monil  Koschlin  et  Jtu  -  J.  Harqnet  A»  Vt<s«l0t,  La 
S^'u/rfurr'  Ii  Trovr^  t't  iiitn\  lix  (^hnmp:ti;!n'  ilt'riäitfftffU 
au  sfiziime  su^ck.    t'.nis,  Armand  (^olin  iqo(>_ 

Daü  Bucii  gictn  eine  eingehende  Schilderung  tics 
Kampfes  der  alMtcttcnden  Ootik  und  des  eindringenden 
Itallanisinittses  in  der  linuizüsischen  Skulptur  des  16.  Jahi^ 
hundert«.  Die  Landsciail  von  "niogfa  Ist  sn  dieser  Aid- 
gäbe  ansgewihlt,  da  lie  an  VCfiieii  der  Zeit  bcaondeia 
reich  ist.  Von  der  Stalnafllc  des  13.  nnd  14.  Jahrinudeili 
ist  dort  nur  weaig  erhalten,  die  Zeit  «on  der  MÜle  des 
14.  Ms  znr  JWMIe  des  ts>  wir  aas  politiadien  Orflndcnsehr 
ualmditbsr,  und  eist  am  Ende  des  19.  Jahrhunderts  regt 
skh  ein  AnfichwHng,  der  es  hn  lA.  Jaltrhundert  zu  einer 
eigenen  Scinile  «dn  Trayes  bringt»  welche  drei  Ptuuen 
durchläuft,  deren  erste  nach  Meinung  der  Verfasser  noch 
rein  gotisch  ist,  deren  zweite  weniger  streng,  unter  neuen 
Einfitissen  sich  wandelt,  und  deren  letzte  endlich  sich  voll> 
ständig  dem  Ilalianismus  ergeben  hat 

Die  Revolution  hat  auch  in  Troyes  sehr  viel  von  dem 
Denkmälerschatz  zerstört  oder  wenigstens  von  seinem  Platz 
entfernt  und  so  tritt  auch  hier  der  f  j  h;iuf!i;c  Fall  ein,  dass 
7w  ni  v  iele  zerstreute  Statuen  und  vielr  irkurnlliche  Künstler- 
inehrichlen  vortianden  sinct,  ils'is  die  Schwien'(|kcit  .iticr. 
rill  llatiii  /\visi;lii-n  lirivlt-ii  /il  kriupfi'ii  uml  cl-iilineti  /u 
einer  festen  ctironoiogi&chcn  und  persi/nliehcn  Aiiijycstal- 
tung  zu  gelancen,  eine  fasl  unüberwlndli>)ic  ist 

Der  Plan,  nach  dem  die  Verfasser  Jie  Sehildcruiig 
[ri.Ier  der  drei  IV-:ti_>drn  uLifb.Tucn,  ist  tlrr.  d.iss  sie  ZU- 
närlist  die  lokalen  Zeitumsiäiuie  srhiidern ,  dann  .'itlM  ZU- 
^amiiienliagcn,  was  an  nrkundiichcn  Notizen  iibcr  Künstler, 
Auiltage,  Zahlungen  eir  tn  imden  war,  und  scliliei»4lich 
die  erhaltenen  Kunstwerke  (rriippicrcn  und  charakterisieren. 

Dabei  aeli"K'  in  einzelnen  Rillen,  ein  Stück  mit 
einem  Künstlernamen  in  Verbindung  zu  bringen,  und  dieses 
zieht  dann  ähnlidic  Werke  nach  sich,  häufiger  aber  wen- 
den die  Veifssscr  sine  Mcdiode  an,  hat  der  sie  sidi  auf 
das  Voihfld  bei  den  dentachen  iCanstinndMm  bendbk 
Sie  greifen  fcffcnd  eia  heivsrragendes  Stflde  heraus  «nd 
gruppieren  um  dasicH»  stilverwandle  Siwliihiren,  «tte  an» 
demtdbc«  oder  einem  in  naher  Bertllmint  siehenden 
Atelier  entspvoaien  sdieinen  tmd  IwnenneR  diese  dann 
nach  einem  Ndicndnistiad  des  Hatt|ilstBdcc<  (Oegensttui, 
Heilranfi  oderdergl.).  So  wird  im  ersten  Teil  das  >Aleiicr 
der  hl.  Martha«  behandelt,  genannt  nach  der  Figur  dieser 
Heiligen  in  der  Madeleine  in  Troyet  und  datiert  aus  dem 
3.  und  3.  Jahrzehnt  des  ib.  Jahrhunderts.  Das  Kräftige, 
OraeseBgig«,  Aufrichtige  dieser  Oeetalten  tragt  noch  viel 
vom  gotischen  Charakter.  Der  Inhalt  dreht  sich  um  Be- 
weinungen Christi,  um  Figuren  der  Pietas  und  der  Grab- 
legung, und  bei  Betrachtung  der  Kompositionen  denkt 
man  unwillkürlich  an  einen  Italicner,  der  gerade  vor  dem 
Erscheinen  dieser  Werke  eben  wegen  soldier  Beweinuni?*- 
tiiip|nn  von  Karl  VIII.  nach  Frankriit-li  gerufen  war,  an 
den  Thonbildner  Guido  Mazzooi.  Die  Frage,  ob  daria 
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CHI  AiiMnnciMiH  Hcpi  mikb  oic  vcmiMr  cracwu 
•dl«.  Im  rate  Set  Bcjahmg  llgc  4uk  ndi  tdiMi  ta 
dietcr  Periode  dn  llilieiiiMiiM  Etencnt,  ctgen  das  sich 
dte  Verfasser  energiKk  ampRCfeca,  cbcnw  wie  lie  <fen 
flandritchen  EinHuss  haupliidüicii  auf  da*  is.  JainInNHicrt 
beschränken  wollen  und  den  dcuttcbcn,  dieäai  mit  Rtdrt, 
vollständig  abweisen. 

Aber  Sfli^st  wenn  in  dieser  eniten  Perit>de  ein  Italie- 
nischer Faktor  bemerkbar  wäre,  so  wirk!  er,  vielleicht  well 
er  noch  ein  quattrocentislischer  ist,  doch  keineswegs  zer- 
setzend wie  in  ilcr  /wcitfit.  rticit  7pU  war  stn  schwie- 
rigsten darzustellen,  hinc  f  iillc  von  ein/cIncn  Statuen  und 
Altarfragmenlf ri,  ilie  alle  bis  /u  t-uier  ^jewissen  Orerut 
nntereinandcr  vciwandt,  doch  wicJcr  jede  von  der  .mdcrn 
verschieden  sind,  einmal  mehr  gotisch,  ein  anderes  M:^l 
mehr  renaissanccmässig,  ein  drittes  Mal  nur  mit  ilnlirni- 
sierendcn  Dckorationtstikken .  In  den  wenipslen  hjik-n 
JatK'Tt  und  d.ilit-r  i liioiioloyi^icli  dun lieiii.iiidor  (allend.  iiacli 
eiiiieliien  Syniptdnifn  truher,  nach  anderen  späicr  lu 
taxieren,  d.is  i^t  diis  Materini,  in  das  Ordnung  geschafft 
werden  »oll.  Und  die  Verfasser  thun  darin  ihr  mngltchstes. 
Aber  CS  ist  eine  Zeit,  die  nicht  von  grossen  KQnstlcr- 
persönlidikeiten  beherrscht  wird  und  so  bleibt  dieses 
Schwankende,  nach  einem  neuen  Stil  Ausaehaucnde  die 
OHurnktereigentümlicItkeU  des  zweiten  Viertels  des  Jahr- 
hwidcito.  Die  VcfhmrKlBCii,  wie  in  dieser  SdwsKM  nach 
dem  ftalienlfdien  SM  das  Unlogische  des  ItniUriKcn  Falten 
«Hifci^  der  Mangfl  an  nieichgewicht  In  derStelhinK 
AflcMefle  In  des  Bewegung,  die  gute  aMe  ütauaMsche 
Stahiarik  »cfdeifceii. 

llDd  «ndlidi  InimnI  der  getudMe  »gimi  Mf*  in  der 
OcsMt  dMS  wiridicfacii  ItaHeaers  ai  ihaen.  Das  Uldct 
den  dritte«  Teil  des  Sndies.  Aber  es  iai  nur  dn  Italicner 
niederen  Grades,  und  so  errichtet  er  keine  neue  grosse 
Knnst,  sondeni  giebt  nur  der  alten  sterbenden  den  Todes- 
stou.  Doninique  Florentin  (Domenico  Fiorentino),  einer 
der  Kttntilert  die  durch  Priniaticdo  zu  den  von  Franz  I. 
unternommenen  Arbeilen  in  Fontainebicau  herangezogen 
wurden,  trat  mit  Troyes  in  enge  Verbindung.  Seil  1548 
wechselt  sein  Aufentli.dl  /tischen  diesen  b«iden  Orten  hin 
und  her.  Er  wird  du  Deimrateur  von  Tioyes  beim  Ein- 
zug Henri  11.  154^  ""1^1  'hm  (allen  die  nt-uen  Aufg.Tbpn  dpr 
Kirchen  zu.  r>ie  i;li'ichzeitigc  Kün;(Ie^^,'e^cratiü^  sieht  mit 
Attsnalniit-  i-ini;;cr  Kanser\'ativen  in  ilun  diis  neue  Ideal. 
Trot/dcni  macht  es  t;ro&8e  Schwicrn;kcii ,  suncr  Künstler- 
pe r.-6nliclil<cit  alt  eigenen  Werken  wirklich  habhaff  rn 
werdi  ii,  und  die  Verfasser  können  nur  von  wenigen  Kesten 
des  Lettners  von  Saint  •  Etiennc  in  Troyes  und  des  Ural>- 
mals  eines  Herzogs  von  Ouise  ausgehen^  dCKI  Fcilsiclllllie 
und  Sammlung  ihnen  gelundren  ist. 

Ein  letztes  K,i|mIiI  führt  noch  allerlei  nennenswerte 
Denkmäler  hemn,  die  im  Üaiig  der  Darstellung  keinen 
rechten  PUt/  (;efunJen. 

Man  mü!,i  den  Verfassern  schon  deshalb  dankbat  »ein, 
weil  das  liuch  einen  Prozess  behandelt,  der  auf  fran- 
zösischem  Gebiet  bislier  wenig  lleachtuag  gclunden  hat 
Ausserdem  aber  ist  die  nndinglldit  S—mlMH  und  Durch- 
forsdiung  des  Mateiisla,  dfe  bis  Im  KMne  «cbcBde  Oc- 
«iiaenKrflii^t  und  OcCndlidikeit,  das  Vemciden  «on 
Ptaaacn  lObmUcli  heivnnidicfacH,  und  adiNnslkh  mödrte  ich 
nfabt  unerwlbm  laase%  daat  in  der  Methode  mit  Bewnsst- 
adn  hl  mandicn  PnnMoi  «if  A  dcutsdie  ForKhung  hin' 
gewiesen  wlnL  In  den  Abbüduncen  wird  ein  sehr  reiches 
bisher  nm  gnascn  Teil  unpuWiiiertes  Material  geboten. 

PERSCWAUEN 
AMuim,   An  Stelle  des  Msberiten  DMUm  der 
KliiV-  PBmHmumutfMiir,  Obeibeigiat  Bnumcnnaii, 


d«r  nadi  hnaPhilfw  ThMWwtt  an  dcrManuMrtwhidcn 
wohlveidl cn tea  RMNstmd  getKltn  Isd  ist  dee  bWiCrinc 
Obcrfsitor  danelbcn,  Konmienlamral  OeieH,  aim  Direktor 
entut  woidisn. 


VEREINE 

Btrtin.  In  der  AprilsHinng  der  Kitas(gtschidiUidun 
Orsrllschxifl  sprach  Herr  vnn  Uckerath  über  >neu  publl> 
zierte  Zeichnungen  Michehingelos«  aus  dem  Teyler-Museum 
in  Haarlem.  Die  Blätter  stammen  .nnjjehlich  aus  dem  Be- 
sitz der  Königin  Christine  und  wurden  im  Jahre  I7gt>  in 
Kom  durch  einen  Holländer  vom  Duca  dl  Bracciano  ge- 
kauft. Sie  sind  der  Holländischen  Kunstforschung,  welche 
sich  f.ist  ii^ix  nicht  mit  fremder  Kunst  lieschäftfjjt,  sr>  gilt 
wie  unbekannt  geblieben.  Lrst  bei  Oelegeriheil  des  Kinu^t- 
liisinrischeii  Kongresses  in  Amsterdam  im  jähre  i&j^ 
wurde  von  dem  Kuratorium  des  Kongresses  der  Beschluss 
jjelas!.!.  diesen  Schate  ?ii  heben.  Die  Herausgahe  wurde 
durch  lt.  V.  Marcuard  unter  Mitwirkunf;  von  Ad.  Ifavets- 
dorfer  in  musterhafter  Weise  besorj^i,  unU  kann 
dieser  erste  Versuch,  die  einzelnen  Zeichnungen  mit 
bestimmten  Werken  Michelangelos  in  Zusammenhang 
zu  bringen,  in  der  Hauptsache  volle  /ustimniung  tuiden. 
Immerhin  bleiben  einzelne  Einwendunj^eii  und  ei(;iiiueiide 
Vorschläge  möglich.  Die  ersten  beiden  auf  den  berühni- 
lei)  Schlachtkarton  hezügllclien  Blätter  gaben  dem  Vor- 
tragenden Veranlassung,  den  Mfaon  VOR  S|Mingtr 
itussertcn  Zweifel  daran,  dass  das  Bild  in  HaVdum  Hai 
sine  |«ti«ue  Kopie  des  Karton  sei,  am  wMerimleB,  da 
bri  aoldwr  Gedrängtheit  der  Kompoiiiwn  nmnSglidi  cfate 
KBUK  Wand  mit  ihr  aM«eiailt  weideu  kannte.  A«f  der 
ROdtseile  des  ehicn  Bbifles  befindet  sfcfa  ein  eialcr,  llüdi- 
tiger  Entwurf  zum  Jndithbildr  der  Sixfinischen  Decke,  was 
Mafcnard  fibersehen  hat  In  der  nächsten  Zeichnung 
möclile  der  Vortragende  eine  Studie  für  die  wahrscheinlich 
mit  den  Iwidcn  Sklaven  des  Louvre  gleichzeitige  Statue 
des  sogenannten  Siegers  (im  Bargello)  trotz  der  abweichen- 
den Wendung  des  Kopfes  und  de»  fehlenden  rechten 
Armes  erkennen.  Bei  den  folgenden  Blättern,  welche  «ich 
auf  die  Sixtinische  Decke  beziehen,  verdient  es  besoiidti.-> 
hervorgehoben  zu  werden.  (1;iss  der  50  häufig  für  vvcit>licti 
gehaltene  Oenius  hinter  üoitvater  in  dem  HiUle  der  l  i- 
schaffung  Adams  hier  Heutjch  aK  iii.innlich  erkennbar  ist. 
Hierauf  foli:'  e'""'  7eichituni;  dei  ( )berk' irpeis  des  (;e- 
kreii7iijten  Haman,  welche  diejenige  ilcr  Sainmiunj;  Mal- 
colm im  Britischen  .Miiseii-ti  untere  Hallte  dei  C.iestalS 
bedeutend  .111  h'rische  iibcrtnltt  und  den  Vortraffcnden 
dadurch  in  seinen  schon  fruher  hinsichtlich  der  fchtheit 
der  iet/lt  ren  iiehrt;1en  Zweifeln  bestärkt.  Die  nächsüol- 
gendeii  VLin  Marcuard  auf  die  Ge^(allen  des  Tages  und 
der  Nacht  vom  Üiab«  des  Oiuliüw  de'  Medici  bezogenen 
ZeichminKen.  sowie  ein  angeblicher  Entwurf  zur  Sagrestia 
nuciva  aut  der  Rückseite  des  einen  Blattes  scheinen  ihm 
keine  schlagende  Uebcrcinstimmui^  mit  dicssi  Warben 
aufzuweisen.  Drei  weitere  Blatter  Stehen  In  UWlkaMH 
barer  Beziehung  zum  jOnisten  Osricfat,  «bwoU  RMT  die 
Oestall  des  Laurcntins  aus  demdben  ih*  Her  naehwdsen 
läsit  FQr  eine  andere,  sdninbar  anf  dem  Boden  hfai- 
tatecfaeade  Figur  hat  offenbar  Steaarelli'B  berflhniler  iNcgen' 
der  Tenfel  mit  dem  Weibe  in  dm  RMmh  —  die  Oe- 
sldt  dnes  addicn  findet  lidi  nach  auf  der  Ft«sbe  der 
Slxlina.  aber  hi  ganz  vtischiedenet  Stellung  —  dem 
Mdsler  die  Anregung  gegeben  und  ebenso  auch  für  eine 
mit  gespreizten  Beinen  dastehende  Qestalt.  Ein  ßUllt  mit 
architektonischen  Entwilrfen  zeigt  augenscheinlich  die 
Pelecsiai|i|>d  und  die  Porta  Pia,  dn  anderes  Fignten  w» 
stehenden  Hdl«en  In  anUtehtMlsdier  Uraralwiung,  die 
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mn  wohl  niil  Itlaicumd  nif  «En  nkM  ttwrihNfto  Wctk 
MiäicfaniftlQ'i  w  bczfelteti  lai,  €am  kUgH  ctae  $11«  nr 
flhttiidMM  lOtHiabMlin«  der  Owa  BmoimhioU  W  aiif 
4«r  RMmite  4«i«lbM  HmIIm  eine  weiMcbc  Oewenfl' 
ncw  In  geblciiter  SteÜBBg^  nadi  Marcuud's  anspradien- 
der  OcnliiBC  woM  eine  Süidie  ai  einer  IHeta.  Audi  idner 
Vcmnitunff,  dass  die  nictistfolgende  Zeidinuag  einen 
eifien  Entwurf  zur  Oruppc  des  ^ridanos  und  der  Najaden 
•m  der  Komposition  de»  Phaethonslurzes  darstelll,  kann 
nian  tuittmmtn,  wrShrend  eine  zweite  SIcizzc  desselben 
Blattes  sich  schwerlich  auf  eine  von  Michelangelo  ge- 
ptanie  Onippe  de«  Herkules  und  Antäus  tieziehen  lässt, 
eher  auf  Pluto  und  Proserpina,  da  die  eine  Gestalt  ent- 
schieden weiblich  ist.  Eine  Crucifixussludie  wird  man 
mit  einfm  '^pStcrpn  Werk  in  Vcrbiniltin^  zu  lirin(,'en  hai>cn. 
Eine  weitere  schwer  z\i  liculcniti'  Zeniiniici^;  (Frau  mit 
hacke  lind  umbiickend«!  F;iiiii)  zciiri  das  S>slcni  der 
starken  (a>ntraposte  schon  so  stark  eiitwiLkclt,  ■!asb  man 
sie  Itolz  der  anitetitendtn  tkhaiKilutn^swciie  k:iiirii  ilei 
Frühzeit  dis  Miistors  /uächrtilien  kann  An  der  e:t,'cn- 
händiKca  Entiteiiung  des  letzten  Hlatfes,  in  i!es>en  Ge- 
stalten M.  wohl  mit  Unr*iii;  Studien  nach  einem  frühen 
Florentiner  erkennt,  fFlaiih*  der  Vi>rtrii[;ende  -.ve^ieTi  lier  ijanz 
verschiedenen  Tei.liriik  ei-ii^e  Zweitel  äu-.sern  7n  tn^J^selL 
Hierauf  folgte  der  V'urtrajj  des  Herrn  Prutcssor  Kicm- 
merer:  'Ueber  den  deutscften  Kupferstich  im  Kunsthau«halt 
des  XV.  Jahrhunderts.«  Die  heute  allgemein  geübte  indi- 
vidualistische Art  der  kunstgeschichllichen  Betrachtung, 
welche  nur  den  entwtddungsgeschichtlichen  Zusammen- 
iiang  ziriiclien  den  bdvanagcnden  Mei«tem  fcaiiualtilcn 
MicM,  liedarf  nach  Aaiidil  des  Vortragenden,  dandi  die 
gmsen  EinielcrKlielnnqgpq  nidit  «on  dem  Boden,  auf 
dam  sie  cnradtteq,  losfeNM  wcidei^  n  Ihrer  Erginrung 
«hier  Art  Vliiadnftsgesdiichfe  der  bildenden  Kunst, 
weMie  die  Kunst  jwefter  Hand  (»rSeicsichtigt,  so  z.  B. 
ffir  das  XV.  Jahrhundert  die  Miniaturmalerei,  welche  zwar 
der  gros»en  Kunst  keine  neuen  Wege  gewiesen  hat,  aber 
die  allgemeine  Richtung  der  Künstlerphanlasie  der  Zeit 
Riltbestlmnite.  Noch  weniger  aber  darf  der  Kupferstich 
in  dieser  licziehung  unterschätzt  werden,  mit  dem  für  die 
Verbreitung  künstlerischer  Anschauung  ein  ganz  neues 
Vf ikchrsmttfcl  gewonnen  wird,  obwohl  seine  Erfindung 
Ulli  einer  IHandwerkcrwcrkslatt  hervorgeht.  Das  Verviel- 
fäKjgUdgiüedurfnis  lag  auch  den  Kfm<!lem  der  Zeit  durch- 
aus im  Blut,  und  die  OoldsdiniiedeweikMütl  war  damals 
die  Bildungsstätte  so  bedeutender  lalente,  wie  äcliringai:ei. 
f)ürcr  u.  a.  Der  Vortragende  sucht  nun  an  einer  Reilie 
von  Fällen  zu  zcig^en ,  wie  durch  die  vervieiliiltigeiiile 
Technik  ein  leMiaftet  Idcenaubtauich  in  der  Kunstwclt 
des  XV- Jal-.rtiiinderts  iu  rt>eij,'<'fiiliit  wurde,  und  den  Nach- 
weis <'ii  ertiriiij^en,  Ja~s  lafelnialer  vielfaili  M'j'ive  iKlet 
Komptiiitiuiieii  4ii*  Wetiveii  vuii  Kiiiilerslcciiern  entlehnt 
hallen,  ein  Gedanke,  der  nneh  neuerdiin^'s  im  llinblick 
auf  den  Meister  C.  S.  güii/licii  abgewiesen  wuiJen  ist. 
Eine  Eatlehnung  mehrerer  Figuren  aus  einem  Stich  des 
Meisters  der  Liebesgärten  hat  schon  in  dem  Fresko  des 
Ehrcnbrunnem  der  tandeafBalNdwa  hmg  zu  Menn  statt- 
gefunden, eine  andere  aiu  eineni  Stiche  des  Meislers  CS. 
an  derselben  Stelle  (n  der  Danlelinng  eine«  Ritter;  itnd 
einer  Dame,  die  wie  au»  den  hinzugefügten  Wappen- 
schildern ttenrotcebt,  den  Heno^  St^tniund  von  Tirol 
und  •etne  ihm  1449  vermlMfe  Oattin  Maigacele  von 
Schottland  darslellen.  Die  Thalsacbe  der  NacHMlraiwiff  Jat 
leniei  für  den  Meister  der  Spielkartoi  berdta  enricaen^ 
(<.  U.  noch  bei  Oerard  David's  Michael  auf  dem  in  Wien 
befindlichen  Triptjchon).  Stiche  des  Meisters  E.  S.  wurden 
besonders  biuiig  von  Minialuristen  kopiert  (so  z.  B.  adion 
I  Exemplar  dea  14^7  gedmcMen  RsaMen  Sebliffers). 


Arbeiten  dea  Mdalcit  J.  A.  rma  Zwafte  (ind 
ia  der  WeilAiidua  Sdude  iicmilat  woidcp,  1.  die 
Kf«nz(gniiK  ttr  mchrcif  ngina  In  cineiB  Bilde  dea 
Mcislera  von  Cappcnbeig;.  wie  Werl  iiiehte  man'  ofl  die 
Cntlehnmic  n  »e^tergea.  Indem  die  XbmpoaHiMi  im 
Qbrfgen  ganx  ander«  götaittt  wurde.  Von  allen  Siecbeni 
des  XV.  Jahrhunderts  aber  ist  Schongauer  am  meisten  be- 
nutzt worden.  Sowohl  von  seinen  Passionsscenen,  wie 
von  der  Anbetung  der  Könige,  der  Geburt  CluJsti,  der 
Flucht  nach  Acg)'pten  u.  s.  w.  lassen  sich  melitfaclie 
Wiederholungen  in  der  Malerei  nachweisen,  welche  der 
Vortragende  im  einzelnen  namhaft  machte.  Von  Dürer"« 
Stichen  ist  dies  vollends  bekannt  Die  damit  zur  Genüge 
bewiesene  Thalsache  ist  grundlegend  für  die  Beurteilung 
des  Ktipferstichü  al?  MiHel  der  kfmMlerischen  Prrip.iganda. 
Im  (iet;eniat;  zum  I kilziehnitt .  der  sich  an  das  Laicn- 
publiicuni  windtt,  b^eiln  ei  ein  kLin>tleii^elief  Mess.iilikel. 
Man  verdankte  ihm  einmal  die  trschliessung  ;;an7  neuer 
Stoffgehiple,  ivie  dt■^  Genre  i.nlet  der  Alleyi.>rie,  in  der 
Ornamentik  die  Vermiltluiij;  ;1alieniSu!ier  turnienipraclic 
(durch  dit  Kleinmeiiler),  lind  die  bei  der  Ertindung  ge- 
sparte Kraft  kam  endli  !i  aiuli  der  furinalen  \X'eiti>rbildung 
zu  gute.  Die  gaiue  FormanItassunK  eines  Dürer  oder 
Schongauer  ist  durch  die  /eiclineriselie  Schiilntiy  in  ilei 
Gratniichelkunst  beslimnil.  tbciiso  wenig  darf  man  die 
Bedeulung  der  neuen  Technik  für  die  geistige  Befreiung' 
der  Künstler  von  dem  Zwang  des  künstlerischen  Auftrags 
unterschktieii.  Der  Kupferstich  darf  daher  in  einer  Dar- 
stellung der  deutschen  Malerei  des  XV.  Jahihmuleiti  niclit 
ala  ein  halb  handtveritücher  Nebenzweig  bchanMt  weidca. 
  Ry. 

WETTBEWERBE 

Dmdrn.  Nach  den  für  die  Munckelt'sche  Stiftung  ge- 
troffenen Bestimmungen  sind  die  jährlichen  Zinsen  eines 
Kapitals  von  75000  M.  an  drei  aus  dem  Königreiche 
Sachsen  gebürtige,  talentvolle  und  hilfsbedürftige  Maler, 
einem  jeden  zum  dritten  Teile,  atif  drei  nacheinander 
folgende  Jahre  als  Stipendium  zu  gewäliren.  riiis  dieser 
Stipendien  im  Betrage  von  jähri.  900  M.  gelangt  Mirie  Aii^:i?t 
zur  Erledigimg.  Bewerbungsgesuche,  denen  die  Ceburis- 
Urkunde  f>p7.  rfs^  Taiif7eugi)i»  beizufiltjen  ist,  »ind  an  den 
hics-iiien  Akademi.-clien  Kat  zu  rulnen  und  S[iateitens  den 
I.  November  mittags  1  Uhr  bei  der  Kanzlei  der  ICöaigL 
Akademie  der  bildeiiden  Kinate  (BiiUii'idie  Tennaac}  cfah 
zureichen.  -r- 

PrOi;  I>er  Verein  deiit'ii.ller  Svhriftstellcr  und  Künitler 
in  Böhmen  llouiurJui.  »tliitiüt  SUpruduin-  im  f^c- 
trage  von  400  Kronen  aus,  das  zur  tr>rd.iijnt;  künst- 
lerischer Ausbildung  für  in  Böhmett  geburcnc  oder  da- 
selbst lebende  deutsche  Vertreter  der  bildenden  Künste 
(Baukunst,  Bildhauerei,  Malerei)  bestimmt  ist  Bewetber 
haben  ilnn  Gesuchen  den  Nachweis  ilirer  selbständigen 
kflnsilerlachen  Thltigkeii,  den  Oebnitsschein  und  einen 
Lebensabrisa  bcunl^B.  Die  Gesuche  nebat  Belegen 
«lad  an  die  »Coneatdiai  in  Prag,  Denlichea  Hau*,  bis 
zun  ao.  Juni  ftanoo  cinnireiclien.  Die  Verleihung  dea 
Stipendiums  erfolgt  auf  Vonchlag  der  Sektion  fBr  hiüende 
Kunst  durdi  den  Auiadmaa  dea  Vcieinea  Ua  Ende  Jani 
dieses  Jahna. 

SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNOEN 
GlmtoMMAmy.  Aof  dem  Oelinde  der  Tieqtaft«n.* 
bauRNCimie  n  der  Hafdenbcigitiaaae,  ii^  «mnitlelbarer 
Nähe  der  neue«  Kocfaechide  Nr  die  Iddcnden  XOmI^  aott 
ein  ImastgaMaMeka  Mmuam  cnicldat  weiden.  Ei  ioO 
u.  a.  Oipsabg&Hc  von  Wethen  der  deltoraithrcn  FlaaHk 
nnd  ArchlteUnr  der  vergangenen  Jafeihundeif e,  l)eipnf  es 
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dcrdcnfidien  mltteliHetflcheo  Pkaflk,  MfnebBcm.  Dringend 
zu  wdiqclien  wäre  es,  wenn  dort  atich  Olpsal^ste  der 
hervoiragendtiten  plasliidicii  Weilie  aller  Länder  aus  der 
neuen  und  neuesten  Zeit  anlgestellt  wttrden,  wie  das  z.  B. 
In  der  interetsanten  und  lehrreichen  Sammlung  des 
Alberümiins  l>  Dresden  geschieht  Das  Fehlen  eines 
derart" gen  Museums  ist  hiet  —  besond««  io  Künttkr- 
kreisen      schon  oft  schmerzlich  cmpAindni  worden,  -r- 

kifs/f  Coburg.  Die  Hertog  Alfred-Sammlang,  über  die 
in  No.  5  des  lautenden  Jahrganges  kurz  berichtet  wurde, 
bat  sich  der  erneuten  Huld  der  StJftcrin,  der  Herzo){in 
Marie  von  Sachsen-Coburg  und  Ooiha,  lu  erfreuen  gehabt. 
Au»  dem  In  England  aufbew.ihrt  ;;cwcsenen  Kunstbesil? 
des  \crhtiiibciien  Heriogs  wuuicii  neben  einigen  Cmuil- 
arbtitcn  etwa  luo  Fayenci-n,  meist  italiFni«;chen,  einige 
auch  =.(>;inisoliC'il  L'isptiiiiys  iil'frwicipti,  vun  ilenen  ruliiient- 
lieb  ilie  luslnertcn  Stücke  hallen  Wert  haben.  Da  dco 
hencoghchen  S.Tmiiiliinjjeii  der  Ve^le  bieder  dieser  Teil  des 
Kunstgewerbe«  gaiu  fthlie,  sr»  eili.ih  d.ninieh  Jle  Scben- 
kujig  doppelten  Wert  <  ien.iiicres  hierüber  wie  über  die 
Heriog  Alfred -Samuilung  ubciliaupt  wird  bettantii  !,'e^ebcn 
werden,  sobald  die  Auisicilang;  wdcbc  mriiqgreiciie  Vi>r 
ubdten  cifcmkit,  «oUcadct  iaL  k.  k. 

MüMitts,  Dn  ittdlbclie  Mmmoi  kwfte  rur 
toow»  If.  dutt  d«  Mkfiittl«  Vadjft  tmM  Ktddins. 
die  MaiDote  »TMtoiwi^fiMiflfei,  woa  den  MNlMitgett  Be- 
•ilztr,  Hetm  U  Rndw-RingwiM  in  DwOcfliildt 
CBlftMd  tat  JabK  18I0  nnd  wwde  benlls  iMa  von  OoU' 
fiied  Kdkr  (vogl.  Mtac  »Nictgshmotn  SdnHlHi«)  ab 
ein  Wunderwerk  Mhüdcrisclier  Piianlacie  gcpite««. 

Drtsäen.  Di«  trat*  VkfUgtUinmstiäiutt  da  KH/^ 
stichkabtnttts  d.  J.  ist  der  >Kuttst  in  der  Schult'  gewidmet 
Sil:  u(  ii;>ch  der  1897  von  der  »Lehrerveremigung  für  die 
IHlcge  der  l(ÜM4ierischen  Bildung-  in  Hambniy  die 
zweite  flmr  Ai^  «in  erfieulidies  Zeugnis  für  du  grosse 
Interesse,  das  man  jetzt  in  Dresden  der  so  ungemein 
wichtigen  Frage  der  künstlerischen  Durchbildung  der 
kommeiiclen  Oencratinn  entgejjpnhrinpf,  vrvn  deren  glück- 
li>her  Dnrchfüliruni;  Jllcii\  das  Heil  der  Kuiisl  der  Zu- 
kiinlt  abh.iiifcjcti  wird.  Mal  man  tlixli  in  der  t;cr;iile  ni 
die>en  T.iyen  vun  den  s.iclisi'ichen  /cichciilchrcrn  ver.m- 
staltetcn  Aus&telluQg  von  Urcsdnci  S^ciuilL-r/eidiiiufigcn 
gesehen,  wie  auch  auf  diesem  Oebietv  ilic  N  itwendigkeit 
energischpr  Reformen  bereits  seit  geraumer  /ei;  .incrkannt 
worden  ist.  Der  Svhemat;'-mnb.,  d.  h.  das  Zeithnen  nacli 
mehr  uder  wetiijjei  M:lit'ni;i1i!.dien  Futnieii,  stlieint  liici 
bfrcus  vdllig  crsct/t  durch  eine,  ni.in  möchte  sagen,  natura- 
listische Methude,  die  su  liuld  .tls  irgend  möglidi  die  Nadir 
oder  deren  dir  d.\-.  kindliche  Verständnis  vereiidachtc 
Nachbildung  zum  Ausgaugspunkt  iiuiuiit.  Die  Urc;>diiei 
Ausstellung,  aus  dem  Bestände  des  Kupferslichkabinetts 
veranstaltet,  schliesst  sich  eng  an  die  Hamburger  an,  unter- 
scheidet sich  aber  von  ihr  dadurch,  das»  sie  nur  sell>> 
ständige  Kunstblätter,  also  keine  l^botograpliicn  nnd  der- 
flcidKn,  und  dcm^em.iss  auch  mv Sdid|ilniig«n  atoderncr 
Mcitler  bringt  Sie  i^iebi  icu^iieidi  DetJumcliaR  iber  das, 
wa»  auf  diesem  Oebieie  »eit  der  Amalellmr  HaBlmv 
tticrdicie:  Spanier,  Kfimtoiachcr  BUdcndmuicii  Mr 
Sdnlco,  HanbttiB  1807)  büBaffdnamicfl.  in  DcniKhland 
mhI  wir  teider  am  «mmmi  (Miiete  En^and  md  Fnuli- 
nddi  gqienfllicr  noch  twtit  zur  Ode  Nur  in  Hamburg  sind, 
aagwegt  durdi  iene  Ausstcliuag,  einige  wenige  Versuche 
nach  dieser  Richtung  hin  gemacht  worden:  zwei  hier  nicht 
ausgestellte,  dem  speziellen  Charakter  der  landschalllidieii 
Umgebung  I  Limburgs  gewidmete  Blätter  von  Schwindratz- 
beim  und  P.  Ka^er's  farbiges  Blatt  -Im  Freihafen«,  an  sich 
«in  vorlrciaiciK«,  echt  HamburgisclKt  Stinmwngtbitd,  das 
aber  nidrt  inwner  g»t  geadidinet  und  ancb  imVoidäninad  Uhr 


dnithänander  geichotoi  endieini  Die  cifitnlichite  Be- 
reichenug  bietet  Frankreich  niif  den  ebento  vortrefflichM 
wie  wobifcüen  Farbendrucken  Henri  Rivicre's,  den  Serien: 
les  paysages  parisiens,  les  atpects  de  la  nature  und  le> 
Images  pour  les  (coles.  Wenn  wir  nur  in  Deutschland 
auch  schon  einen  Künstler  hätten,  der  uns  irgend  eine 
uns  lieb  gewordene  Stadt  oder  ein  Stück  unteres  Vater- 
landes mit  solcher  künstlerischen  Überlegenheit  vor  Augen 
führen  könnte!  Weniger  erfreulich  sind  dagegen  die  neuen 
Blätter  der  Uninn  pour  l'adion  morale.  Moral  und  Plakat- 
stil sollten  diesem  Gebiete  ewig  fem  bleiben!  Moderne 
Plakate  ^ielil  das  Kind  pcmij;  und  .inch  an  Moralpredijjten 
leidet  CS  bek.miitlich  keinen  M.in^;el.  Für  -die  Kunst  111 
der  Schule  imis^  die  ein/i>;e  Oevise  die  Kim»t  um  ihrer 
selbst  willen  sein.  Au»  tn(,'land  sind  cinitjc  neue  "Filz- 
ruy-BjIdci«  dci  Art  ior  ScImliI  assiKiu'n.iri  ausgestellt,  von 
der  bekanntlich  diese  ganze  licwe;;iin|.;  ihren  Ans);aii|;  ge- 
nommen. Der  Inhalt  dieser  Blatter  ist  iinincr  etwas  ;dl- 
gemein:  Relitjitni,  Jahrcszeilen,  nieiischliclus  [.eben.  I's 
fehlt  —  für  t^jij^laiid  duppelt  merkwürdig  — ,  die  iukaic 
Nüance  der  Schöpfungen  Riviire's  und  Kayser's,  die  aber 
doch  bei  dem  noch  eingeengten  Horizonte  des  Kindes, 
den  man  darum  aber  erst  recht  in  künstkeriscfaef  Be- 
leuchtung zeigen  sollte,  gant  besonder«  am  Platze  sein 
dürfte  An  diese  Stüter  afibllcaacn  sich  eine  gante  Reihe 
der  beitaa,  nidil  Mr  das  iCiod  geadiaffneiv  aber  dem 
Kinde  durckaas  ngingüchca  KmntMitter  mehrerer  dent- 
sdier  KAanttcr  aH;  danurier  soldhe  von  Thona,  Stein- 
haMen,  L.  lOdrtcr,  VoOmiasn,  Hoch,  Süss.  LDhri^ 
Boehte  n.  a.  w.  Sehr  wkhllg  ist  es,  such  hier  wieder 
I  dem  Kinde  besonders  geUiifige  Sachen  in  vollendeter 
künstlerischer  Auflassung  zu  zeigen,  wie  es  durch  Stuck's 
I  Risinatck,  MannsfeM's  Meissen,  Marie  de  ia  Rochc'a 
I  Pirna  geschiebt.  Dadurch  wird  schon  bei  dem  Kinde  er- 
I  reicht,  was  Lichtwarck  in  Hamburg  mit  seiner  Sammlung 
Hamliurger  Ansichten  und  Hambur^eT  Bikinisse  bei  Er- 
wachsenen so  crfoIgTeich  versuch!  hat.   Mödist  erfreulich 

ist  es,  da.ss  diese  Ausstellung;  bereits  eine  praictische  Folge 
gehahl  h.it.  Wahrend  in  Hamburg;  leider  bifher  diese 
^>,iu/c    Ai'gele^eiiheit   Thtcirie    geblieben,    hat    man  in 

I  iJrcAdcn  jcUt  eine  Hürv;crschule  nut  derarti^'en  Bildern 
ausgeschmückt.  w<ibei  man  :iL-htii;eiweise   siUi   fast  jjanz 

'  auf  die  deutsehe  Kunst  besLhr.iukle^  Vertreten  s-rid  von 
alten  .Meistern:  Diircr.  Holbcin,  Cranach,  Keiul-randt, 
kujsdael,  wm  neneien;  (  lirnelius,  Schnorr  v<mi  Carolslckl, 

I  Bethel,  I  hcinu,  Stcinhauscn,  l  hde,  Stuck,  Knaus,  r)e'rej;)^er 

I  und  endlich  IV'ccklin.  Das  Avisl.ind  ist  nur  durch  die 
oben  t;erulimteii  l  itlu :.j;ia|ihif  n  Kjciere's  scrircten,  die  man 
■lucii  kauiu  bei  cir.ciii  sulcticit  Vcr&uctic  auslassen  durfte. 
Hoffentlich  zieht  dieser  Versuch  bald  weitere  Kreise.  Die 
Ansdiaffungskostcn  solcher  Kunstwerke  sind  ja  heute  sehr 
gering.  Die  Kähmen  stellen  skh  mehr  als  die  ejgewtiirhe 
Ausgabe  dar,  aU  die  Bilder.    DaRir  aber  handelt  es 

!  Sich  hier  um  ein  Kaidhil.  das  tausendttitig  Zinaen  bifigw 
kann. 

AwäL  HatfldiMderSaAwidtar  SMd/anttnsafrdie 
sich  doch  anf  ihn  faitadirilllidie  aeahnimg  etwas  an  gidie 
fbnt,  fai  diesem  Jahn  genau  daa  atalicbe  Oeiieht,  daa  wir 
an  Iha  seit  secha  oder  sieben  Jahren  kennen,  so  ist  daa 
bei  den  AiUsIcs  ftan^  noch  weif  mehr  der  Fall.  Und 
da  wir  uns  hier  bei  den  Hütern  und  Wächtern  der  in  den 
Akademien  gelehrten  ofWcidleB  Kunst  t>efindcn,  so  ist  eine 
Wanderung  durch  die  Räume  dieser  Ausstellung  gerade  nidit 
die  kurzweiligste  Unterhaltung,  die  man  sich  denken  kann. 
'  In  der  Nationale  steht  man,  wenn  eine  allgemeine  Kcnn- 
I  leichnniic  der  beiden  OeseUschaften  crtanbit  ist,  auf  dem 
I  Boden  der  WiiUichlieH  nnd  der  Nahv,  und  deiiiaib  Ober- 
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wiegen  hier  die  n.usidliingf n  aus  dem  läglichen  Leben, 
die  seif  Millct  und  Cumhct  durch  Jic  Schule  von  Ccn- 
carnea»  in  Schwang  i;ekoiiniien  sind.  In  der  amlcren  Gi:- 
sellschafl,  an  deren  Spitic  liou;;iicrcau  steht,  hiildi>,'t  nwii 
dagegen  eher  einer  etw.T«  vturteit  und  k-hlovcn  Muscuni'^- 

Ininst.  Natürlich  tiWft  diese  l.'h.iiakl(Tisic-riui>;  nur  y.inz  im 
allgemeinen  zu,  und  aus  beiden  Oesellsehatten  könnten 
sich  mit  Lcichtigkeii  /ahlreiehe  AuMiiilizuen  :)tiiii)ireri  lassen. 
Aber  ini  grossen  und  ganzen  ist  dieses  Merkmal  doch 
Mefiiüch  /utrpffend,  und  e*  wiid  d.iviuTih  crkiidert,  d«5s 
bei  den  Arlistes  alljährlich  das  Schwcrf,'cvviclit  auf  den  un- 
genannten 'gius.!iei)  Maschinen'  ruht,  den  Ki^uinctcrbiJJciii, 
bei  denen  leider  allzu  häufig  dieQuantitäl  au «sdilaggebender 
als  die  Qualität  ist  Nur  die  wenigsten  dieser  grossen 
Bilder  «nlipndm  der  aHerenten  Fonleniag,  die  man  an 
dcnrüge  AibelM  in  ridlc*  bcrecUigt  i«L  Ein  grosse» 
OcmUSe  kann  mr  dnen  cliuigcn  Zweck  habeos  Im 
Einvcmdiiiien  nit  der  Aichhclilnr  crom  VandlÜclieii  in 
wcMcH  nUmcn  »i  tdunOcken.  Sie  mflsaen  «Im  auf  «ine 
fewine  Eattcraing  bcieclmct  sein  uiid  mümi  «n  dieser 
btieiiiang  ddtonthr  wirlm,  ifdi  mit  der  Arcirfteiitar  ver- 
einigea,  dem  Auge  einen  gdMilfu  RuliepttaM  bieten. 
Oetellt  sich  zu  diesem  allerersten  Erfordernis  noch  irgend 
eine  tchöne  Lehre,  eine  weise  Ermahnung,  eine  erfreuende, 
erhebende  oder  begeisternde  Moral,  so  kann  sich  jeder- 
mann mit  einem  solchen  Wandschmuck  zufrieden  erklären. 
Bietet  man  uns  aber  Riesenbilder,  auf  denen  die  Massen 
schlecht  verteilt  sind,  deren  formen  und  Farben  aus 
einiger  fnifemung  zu  einem  undeutlichen  Fleck  ver- 
schv^tmmen  und  die  uns  obendrein  weiter  nidils  als  eine 
banak  Anekdote  erzählen,  so  können  wir  diesen  Missbrauch, 
diese  Veisi  liwendimg  von  Zeit,  Leinwand  und  Farbe  — 
vielleicht  auch  v  nt  Talent  —  nicht  s-rliarf  jietttig  verur- 
teilen. Dieser  Art  sind  leider  die  meisten  der  heuer  hei 
den  Arlistcs  ausnestclhen  -(rros^frv  M.TScIuiien- ,  luul  ui;iii 
bedauert  vvirk!ii:h,  das*  so  mancher  talentvolle  Kunstler. 
d«f  sehr  wohl  ein  luibsilie*  Slalftlciliikl  iindrn  konnte, 
aus  Sutlil  ;^i:izulallen  und  sich  zur  Medadlc  zu  empfehlen, 
seine  Hegabung  auf  e  uer  solchen  Rieseniemwaiid  dünn 
«nd  bieit,  flach  und  seicht  auftriigt,  anst.tll  uns  vielleicht 
mit  Bild«fn  kleineren  .Massstabes  V'erjjnügcn  zu  mach«!». 

Von  all  den  grossen  Bildern  verdienen  eigentlich  nur 
zwei  Nennung:  ßonnat's  >Oerechtigkcit-,  allerdings  im 
Onnde  nur  deshalb,  well  ihr  Urheber  so  bekannt  ist,  dass 
man  eine  so  grosse  Arbeit  von  ihm  niclii  wohl  mit  Still- 
wiiwelKen  ObeiigieiieB  kmiL  Boiiint  M  cib  gsfcr  Parträtist, 
aber  tnr  ddtoiadvcn  Maierei  im  «omen  SHIe  taugt  er 
«eHli^  Seina  Malerei  liat  efma  Solidcfl  und  Sdnvcna, 
das  bewtrfct,  dass  seine  Haut,  aebie  Stoff«,  win«  Bbm« 
und  seine  Woiken  ans  detmclbeii  piunpen  EfdenUoa»  ge- 
formt (cbeiiien.  Dies«  handfcite  Manier  langt  am  aDei^ 
wenigsten  zu  einem  PlaTond,  and  ich  gluibe,  die  Leute, 
die  dereinst  diese  schweren  Massen  in  Palata  de  Jmlioe 
über  ihren  Köpfen  erblicken,  werden  sich  ängstlich  zur 
Seile  drücken.  Im  flbrigen  l«(  sowohl  die  Idee  die 
Ocfcchtigkeit  schützt  die  Unschuld  gegen  das  Verbrechen 
recht  banal  als  auch  die  Farbcngebung  langweilig.  I>er 
einzige  französische  Künstler,  der  seit  dem  Tc)de  des 
Meisters  Puvis  de  Chavannes  zu  grossen  dekorativen  Auf- 
gaben befähigt  »dieint.  ist  Henri  Martin,  der  sowohl  über 
einen  poetischen  Sinn  als  auch  über  ganz  hervorragendes 
malerische*  und  tfekoriKive«  T.ilcnt  vettttj^t.  Leider  wie dei- 
holt  er  lu  d:eseni  Jahie  -»eirt  alle-.,  --clii  in  -«i  viel  bewun- 
dertes Thema:  cm  bichtcnvvaldchen ,  dcs-,en  St.uumchiu 
von  den  rölUchen  S!iah'e-i  der  unteT^iehenden  Isunne  ver- 
goldet werden,  eine  feierlich  e[ii|i-.u^cli\veli<-niie  uedilichi- 
Oeslalt,  ihr  zur  Seite  ein  kniceruler  .Wann  üi  |^riech:seheui 

Gewände,  die  Leier  in  der  Hand.    Neu  sind  nur  die  der 


Wirklichkeit  enhiommenen  Figuren  lur  Seite  und  im  Hinter- 

f^uiTcfc,  ein  alter  fichäfcr  mit  meinen  Tieren,  eine  .Mutter 
mit  spielenden  Kindern  iiiul  erntende  Bauern.  ^il■^e 
Bukiilische  Poesie  ist  iihne  Zweifel  eines  der  i^u'.Kn 
W'crkc  Marlin"s.  aber  es  ist  di^eli  etv^'as  seharle.  d;iss  f-r  so 
beh.iiilirh  in  dem  jetzt  schon  etvsas  aus^'clrctencn  Pfade 
bleibt. 

l  Bunnat  hat  Tni,>.er  dem  neckeiigeiiwide  «in  Bildnis 
I  des  Präsidenten  I  oiibct  ai:sj;cstellt  Seit  dreissig  J.nhien 
i  ist  er  der  Hofmaler   der  lran;iisibchen  Republik  timl  hat 

iiislier  alle  Pi.isiileiili  ii  t^eniall.  Sein  l  oubel  ist  vernuitiich 
I  die  hclilcchttale  Alba!  in  dei  Kcihe,  als  Maleiei  uiiiriler- 
I  essanl,  als  Porträt  durchaus  unähnlich    Heupunin  Cunstant 

ist  mit  zwei  Porträts  erscliieilen:  die  gegenwärtige  Königin 

von  England  in  einer  heriwtlich  geibbrauneit  Tongebnag 
und  der  Papst  ganc  in  Rot.  Iteides,  liesander»  aber  «las 
ietztetc,  lehr  gnte  BMufsie.  Botigocsu's  Dame  In  Webs 
Ist  wfe  alle  Sachen  dieses  Malers  IrcMlidi  gescidne^ 
besteht  aber  weder  aas  ScMe  nodi  aa«  Fleiidi  sondent 
einzig  aus  Olts  wul  FMieüan.   Ebenso  Ist  es  mit  dem 
geiltigelten  Jungen,  der  fiber  einem  güsemen  Bach  schwebt 
Der  Ungar  Lasdo,  den  ivir  In  Paris  vor  zwei  Jahren  zttm 
ersten  Male  sahen,  hat  zwei  Porträts  geschickt,  die  bei 
aller  Vortrefflichkeit  der  Mache  etwas  trivial  wirken.  Sehr 
gut  sind  zwei  Damen  von  Louis  Ridel,  der  seinen  Modellen 
als  Hintergrund   einen  brclonischen  Halen  mit  blauem 
,  Wasser  und  rostroten  Segeln  gegeben  hat,  wozu  die 
I  weissen  und  violetten  Toiletten  der  beiden  Damen  höchst 
geschmack%'oll  gestimmt  sind.  Eine  ganze  Anzahl  Amerikaner 
hat  gute  Bildnisse  gesandt ,  und  bei  dieser  üelegenheil 
V.inn  man  w.ihrnchmen ,  das?  wir  «?och  fa*(  schon  eine 
amerikanische  Malseliule  haben      Alle  diese  beute  fol^^'en 
,  den  Führern  Whisticr  und  Saigent.    Sie  vcnncalen  alles, 
,  was  lebhaft  farhig  oder  gar  bunt  wirken  konnte,  und  be- 
I  fleissigen  "»ich  eine^  f>Tauen  oder  braunen  Tones,  worin 
;  nur  ganz  ab^;e>lumpl1e  und  gedämpfte  Farben  mi:spielcn 
dürfen.    Es  ist  kein  Zweifel,  dass  auf  diesem  Wege  liuchst 
itLskuie  und  \i)rnt!hmc  Wirkungen  zu  erzielen  sind,  sieht 
man  aber  sehr  viele  dieser  Bilder  hintereniaiulcr  und  rühren 
noch  ila/u  die  meisten  dieser  Bilder  nicht  mmi  Meisiem, 
1  itiiidera  von  Lehrlingen  und  Oesellen  her,  wie  es  hier  der 
Fall  Ist,  so  kann  man  diese  abwediselufligsiose  Ehitfiaigi- 
keit  doch  recht  satt  bekommen. 

Von  den  Malern,  die  sich  ihre  Themata  direkt  ans  dem 
Leben  hol««,  müssen  genannt  werden:  Jean  Piene  laurens, 
der  Sohn  des  berühmtm  Maten  Jean  Pant  Lanrens,  der 
seil  Jahren  das  Läwn  der  nctmanilachen  Uscber  inaMsdi 
milnuMlit  nnd  ganz  ansgeieiclmet  schfMcit  SiiM  mit 
hcimlie blenden  nschem  gcMMe  grosse  Baiioe  bt  einet 
der  besten  BDdcr  auf  der  Aossteihuig.  Selir  gut  sind  auch 
die  Pferde  in  der  Sdnrcmme  von  Frl.  Petessalle,  die 
komschnddenden  Bauern  mM  dem  grossen  Pteid  Im  Vor- 
dergrunde von  dem  AnicfiVaner  Srnftb-Lewii,  die  spantschett 
Fischer  und  Traubenleser  von  Sorolla  y  Bastida  und  die 
von  sanftestem  Lichte  urnflutheten  drei  Mädchen  am  ge- 
deckten Tisch  von  Joseph  Bail.  An  der  Spitze  der  Land- 
schafter stehen  die  bekannten  Meister  Pointclin  und  Har- 
ni(.;iiies  der  erste  mit  »einen  bekannten,  von  still  melan* 
ch  il.s^her  Poesie  durchhauchten  einsamen  Halden,  der 
andere  mit  seinen  dichtbelaubten  Bäumen,  durch  die  man 
!  den  von  weissen  Wolken  bezogenen  blauen  Himmel  wahr- 
'  iiiniml  Rremond  hat  «nen  wunderhübschen  Abend  an 
der  bretonscheii  Kusie,  r',>i(l  Albert  Laurens  eine  etwas 
übriti iebenc  Abendbeleiichtung  und  Vayson  cbetifal's  eine 
in  Abends.  ■riiicii(--lii;  eislrahlende  ( ieb:r(.:>!a;nlsehaft. 
Schl  e-s'.uh  lun-ie  ich  noch  Kodiegrosse ,  dt;:-e:i  liieihild 
mit  den  trlebnissen  S.ilonio's  und  der  Königin  von  S,\ba 

1  ziemlich  langweilig  wäre,  wenn  tu  nicht  durch  die  bunte 
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Farb«ngcbunj(  unangenehm  gemacht  würde,  Delaille,  der 
seinen  ungeinein  richtig  gezeichneten,  trocknen  und  leb- 
losen Marschall  Massena  an  der  Spitze  einer  Ijniiormen- 
■chw  ausKestclIt  hat,  Tattcifrain,  der  ein  Mirakel  mit  iri' 

iMMitt  Kitte  Mit  dIciM  nt^ervolk  znaamMngdmclit 
M  Hcmifr,  dofen  mlMilcc  Middica  in  dunkler  Wald- 
«üiCHiiiMil  aim  ciMracn  Bcfbind  nilcr  Pkriicr  AinttcMuigen 
und  KMuMilidlef  gdittren,  nud  Dcmtnlwc,  desMi  Vor- 
•hdutmlcr  nur  dm  ttatn  Ftliltr  int,  dm  «•  ui  «m 
yti^***  Dnunlct's  HiiMcrtk 
'  Avdi  in  der  Stralpliir  iit  wcnlr  oder  gar  nidils  Ncoei 
aufzulesen,  und  pü  wäre  weiter  teein  Verbrechen,  wenn 
man  keine  nn/i^-c  JiesjähriKc  Arbeit  besonders  erwähnte. 
Nur  der  Ordnung  halber  seien  daher  die  beiden  Härchen 
von  Peter,  die  hübsche,  weibliche  Figur  von  Felix  Charpen- 
tier,  die  B&sle  Chardin's  von  Fournier,  und  das  frierende 
Paar  von  Roger  Bloche  genannt.  Andere  Arbeiten,  da- 
runter verschiedene  Kriegerdenkmäler,  fallen  nur  ihrer 
Grösse  wegen  auf,  sind  in  den  ausgetretenen  und  banalen 
Pfaden  diVscr  DenVmalstunsl  {:<'f''älten  und  könnten  nur 
itirrr  It-ilini .tlirii  A^l!.fllhnl^l^;  wct;fn  gelobt  werden,  die 
in  l'.ms  .Tiif  det  hoclisteti  Hnlii-  steht,       Karl  tMtfJi  Stiimidl. 

nemhur/r,  hinc  5fAj'rvw  ivsiV)/-  KuristaasslfÜuag,  ge- 
leilet von  einem  iHivait'n  Kuiiiilee,  (Itrni  it  a  such  die 
Künstler  Professor  r>cttmann  und  Hatfu  M,ii;iius'-«-ii  .\n- 
gehören,  findet  unter  riem  Pro1elrtnr.it c  dos  lli  r/i.gs  Ern>t 
Günther  lu  Sc'tilesikit'-HoUtt'ii:  vom  15.  Juni  hi*  1^,,  Aut;ll^t 
19UI  in  Flensburg  statt.  Ute  Ausätelluitg  beabsichtigt,  eine 
(ewiliHe  Übertidit  über  die  Lukalkunsl  der  Sclileswiger 
von  frOher  und  jetzt  in  der  eigenen  fleiinat  zu  bieten, 
dabei  -lusgelieiMl  tom  der  ungewöhnliche«  Begabung  und 
Neigung  für  bildende  Kw»t  bei  den  Sdiieswigem  von 
alters  her  Mi  heute.  Unicr  anderai  midn  j.  AOtett» 
(Berlin),  Prof,  BrM  (Berlin).  l¥i>f.  Htm  Chrietbrnicn 
(Dntnutadl).  Pral.  Dcttunnii  {Beritn),  A.  fXrdto  (Dfissel- 
dori>,  H.  P.  Peidereen  und  C.  L  Jetten  (Notdfrietfaind), 
Momnie  •  Ntasen  (Hamborg),  Han*  Olde  (Scdcunp),  die 
Webeschule  von  Scherrebecfc  ausstellen.  Die  hntodsche 
Kanst  des  Landes,  welche  sich  .in  die  Namen  des  Rem- 
brandtschfilers  Oreus,  des  Klassikers  Carstens,  des  Kunst- 
reformalors  für  näiiemaik:  Eckersberg  und  der  Plasliker 
Brüggemann,  Ringeling  und  Gudewerth  anschliesst,  wird 
auch  vertreten  sein.  Ausgestaltet  (emcr  durch  altes  und 
ncu^s  Kunstgewerbe:  Webereien,  Holzschnitzereien,  Fa- 
yencen, Olasfensler,  Truhen  u.  s.  w.  winl  die  Auialeilung 
ein  geschlossene»  Hild  von  so  inannigtaebem  KluieleclMlIen 
der  dculachcn  Nordmarii  gewähren. 


VOM  K^NSTMARKT 

LonJaii.  Bei  CA/'i^ito  wuiilen  am  v  M.ii  .iltchiiicsisclic^ 
Por/ellan,  altlranzösische  Möbel  und  iti(^liNcli<:  [  tn^illin 
versteigert.  U.  a.  bradite  ein  Schrcibti»cb  aus  Tul(>eiilu»l/ 
i  la  Louis  XV.  5670  M.;  ein  kleines  Sofa  nebst  vier 
Fauteuils,  reich  geschnitzt  und  vergoldet  ä  la  Louis  XVI. 
SttfO  M>:  eine  Uhr  i  la  Louis  XVI.  3990  IM.;  eine  arabische 
Moicbeclenipe  5670  M.;  ein  paar  Vasen  mit  Dedcel  i  la 
i^uie  XVr.  73900  *t  Letttete  enHtanncn  dwSuMmhuig 
da  rOiMcn  OaUtain.  Am  4.  Mut  tarn«  bri  Chiiille  die 
SnnminuüeB  aller  Meialcr  aaa  dem  Betllz  dn  ventoibcncn 
Alfred  Böddey  und  des  Bftdioh  von  London  unter  den 
Hammer,  tkarunler  befand  sich  ein  THp^NdKNI  «OB  Pclir 
Paul  Kubens,  Die  Erhöhung  det  Kreuea«,  dieänne  ni 
dem  berühmten  Altargcmälde  der  Antwerpener  Kathedrale. 
Es  brachte  bysoo  Mark.  a> 

Paris.  Am  10.  Mai  fand  bei  OiMgis  Mä  die  Vcr^ 
eielgemac  der  ^mmkug  audtnur  OmiUe  det  Han» 


de  Hi\i  statt.  Im  ganzen  wurden  391250  Francs  geUM, 
davon  für  Daubigny's  Fischer  31 400  Frs.  (184)7  für  14200 Frt. 
verstcii^crij,  Jessciben  Bach  22 100  Frs.  (i8gi  für  7000  Frt. 
losgeschlagen),  Diaz'  Sandweg  30000,  DufH'^'t  ICOhe  in 
der  Tiiniw  aoaw^  desselben  Back  rfnoo^  taAieya  Itechiedt 
zur  Zeit  HcimMto  II.  15600,  CoraPa  Am  Ulir  da  TeidMi 
35100,  desselben  Weide  i9m,  dewdben  TcanerwcMc 
t  Hifio,  Jacque'a  Ummer  auf  der  Wdda  latoo^  deatdben 
Ummer  in  der  UMHig  tum,  dCMdbcn  ScMtirei  taioo^ 
Ziem's  MkUiiehr  vom  Fitdang  bi  Venedig  «100  Fn. 
u.  s.  w.  —  Bd  der  Veratelgcrting  einer  grISaicfciiSanunInqg 
von  Oemilden  moderner  Meister  wurden  Samdag  Im 
Hotti  Drauol  306172  Francs  gelöst.  Hervorragende  Preise 
erzielten:  Boudln's  Eure-Becken  in  Hivre  17300,  desselben 
Fischerinnen  von  Krrhor  iSooo,  desselben  Quai  des  Char^ 
trons  in  Borde<in\  (;<;ir>o,  desselben  Handelshalen  von  Hävre 
bei  Sonnenuntergang  8450,  Harpignie's  Landschaft  beim 
Chäteau  Qaillard  18800,  Claude  Monef  s  Seine  bei  Argen- 
teuil  10000.  Pi?.«,nrrn'^  Rnc  de  I'FpiM'tie  in  Ronen  8000 
Frs.  U.S.  w.    ( jlfich/citij;  wurden  vier  Marim ir.statuen  der 

Caaova'schen  Schule  »Di«  Jahreszeiten«  für  7300  Frs.  lot- 
gescUafCL  □ 


VERMISCHTES 

Purin.    Interessante  NachrictUcn  nher  die  Schicksale 
von  AfZ/M*«  l>erühnitem  Gemälde  Angelus  uiutilt-n  kürzlich 

'  veröffentlicht:  Das  erhabene  und  ergreifende  Uemälde, 
weiches  im  Jahre  1854  von  dem  berühmten  Künstler  unter 
den  bittersten  Entbehrungen  und  der  härtesten  Not  ge- 

I  malt  wurde,  hat  seil  jener  Zeit  die  mannigfaltigsten  Wander- 
fahften  zurückgelegt  Ursprünglich  wurde  da»  Bild  von 
Kfindler  adbat  nm  den  Picit  wm  afaca  i^^a  Fr.  «n  Ftf- 
dean  mknniti  dann,  nachdem  ei,  dem  deti  wadHeaden 
Rufe  dca  Oemlldet  entspredien^  m  inmier  MSfaanm  Ftadcn 
von  H*nd  nt  Hand  gefangen  war,  bm  e»  cndÜth  in  dai 
Bedix  Wilson'»,  der  es  um  den  Beüag  von  38000  Fr.  ei^ 
ttend.  Bei  der  Wilson-Auktion  Im  Jahre  1881  wurde  dai 
Kunstwerk  das  Eigentum  des  bekannten  Pinaiuiers  Secrf- 
lau,  der  nicht  weniger  als  160000  Fr.  dafür  bezahlte. 
Durch  den  bclwmteB  Kuptertaaeh  sah  sich  Sea^tau  ge- 
zwungen, sich  wn  «ebiar  ncirilclien  Sammlung  von  Kunst- 
schätzen  zu  trennen,  und  so  musste  auch  der  •Angeluc« 

:  abermals  in  andere  Hände  übergehen.    Im  Juli  des  Jahres 

I  1889  kam  die  ir-in/e  Samtntiing  in  Paris  unter  den  Hammer. 

!  Mr.  Knoedler,  welcher  im  Auftra>;e  Jcr  Stadt  New  •  Volk 
als  KSnfrr  auftrat,  iinti  M,  .■Vntor.rti  ['roust,  welcher  an- 
ticblidi  vi>n  dc!  fr.in/L'isischcn  Hc^^ieiun^  t>e:tuft:.igt 
dcii  war.  mcIi  um  das  Ocrnhldc  ni  hcwerhen,  w.ircn  die 
H.iniilli/ilatoreti  und  )i,ii1n.ii-Vi>,'slen  (icunei.  Schliesslich, 
nach  einer  sehr  .iiifrcKendcn  und  Icbh.ift  j;cfiilineii  Ver- 
^tei(;eTUI1^; ,  wutde  Millft's  Angelus  M.  frinist  um  die 
enorme  Siniinie  von  '■,7500«  ["r.  /iicrkantit,  Duch  vclicint 
der  /wischen  der  iranzusischcn  RcKierunt;  und  M.  l'roust 
al)gcschl'<>seiie  Veiliaj;  nicht  ^;an?  korrekt  ^jcwesen  m 
sein,  denn  eritcrc  uelgertc  sich,  den  K.nifptei*-  /n  e:le^;en, 
nud  so  ging  Milict'i  .\U-islcrwcrlc  nach  .Xmcrika  —  wie 
c«  heiut,  tun  den  Preis  von  Sooooo  Fr.  —  und  wurde 
dn  ganzea  Jahr  lang  in  den  Vereinigten  Staaten  ausgestellt. 
W«  nadi  AMamf  dicter  FMd  mit  dem  Gemälde  geschah, 
lit  nicht  genau  balnnnL  Bnige  behaupteten,  es  le«  tu 
New-Vodt  geMcben,  andtn  dmen  waren  der  Mefaun« 
ea  aduriadaranf  hcimiillMiinBodtaanlM«illMliit  Thah 
aadie  Id,  daaa  ca  gegcnwlitic  In  Bealtae  de»  bdomnten 
MiDtnnb».  Knndmiceaf  und  Philanirapefl  Chandianl  bl^ 
wefcher  flooeao  F^.  fBr  daa  Oemilde  boaktlc  RCtaa»- 
dwnl  fd  Inhaber  ikr  »Mafiafaia  dn  LMime«  hi  Pari», 
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VIII.  3nternationalc  Kunstausstellung 

im  Königlichen  Glaspalast 

vom  I.  Juni  Hn»I«^  Octoljcr 

liglich  ({pöfinci  v<in  M  Iii«  6  l'hr. 

veranstaltet  von  der  Unnehener  Eänctlcrgoncssenschaft 
im  Verein  mit  der  UUncheser  Secesslcn. 


Verlag  von  E.  A.  S««nAi» 
in  Uhui|  und  Barilr 

Berichte  der  kunst- 
historischen  Congresse. 

1.  Nürnberg.  85  S.   M.  2,50. 

2.  Köln  a.  Rh.  i02S.^:£,:„  3.60. 

2.  -. 

3.  -. 

4.  -. 


3.  Budapest.   48  S. 

4.  Amsterdani.  63  S. 

5.  Lübeck,    108  S. 


Diese  Beridite  enthalten  die  Er- 
gebnisse der  VerlMndlungen  und 
AusiOge  aus  den  an  den  Kongreu- 
tagcn  (gehaltenen  Vortragen.  Die 
Hefte  beansprudien  einen  dauernden 
Wert. 


R/^STADT  1^ 


Vertag  van  E.  A.  SEEBANH 
in  Ltipalg  und  BtrUa 


Verlag  von  E.  A.  SEEMAHH 
in  Ltlpilg  und  B«rUa 


Soeben  ist  cr»diienen: 


Die  Knist  auf  der 
Pariser  WeitausstellHig 

von 

W.  von  S«1dlltJ! 
Kl.  8".    loq  S.    Elegant  ausgestattet 
Prell  2  Mark 


In  zehn  Kapiteln  berichtet  der  Verfasser 
von  den  verschiedenen  Zweigen  der 
Kunst  und  von  den  Veranstaltungen, 
die  auf  diesem  Gebiete  in  Paris  zur 
Sdiau  gestellt  waren.  Es  wird  jeden 
Kunstfreund  interessieren,  die  Ansichten 
eines  so  t>enifencn  Beurteilers  des  mo- 
dernen Kunstlcbcns  aus  diesem  zier- 
lichen Bande  zu  vernehmen. 


Soeben  ist  erschienen: 

ElnfOlirung 
in  die  Antike  Kunst 

Von  Df.  Rad.  menflC,  Geh.  Schulrat 
Dritte  vermehrte  u.  verbenerle  Auflage. 
Gr.  8".  VIII  u.  338  S.  mit  37«  Abbild, 
fieheftet  Preis  Mark  6.- 
GebviHtea  PrtI«  Mark  7.— 


Das  vorliegende,  bereits  in  zwei 
Auflagen  verbreitete  Weik,  bildet  ein 
v«riV|ll«h«*  Geachenk  für  Jeden  Gyn. 
Mtlatlei.  Ei  führt  solche,  die  noch 
nichts  von  Kunst  verstehen,  in  das  Ver- 
ständnis ein  und  leitet  zur  genauen  Be- 
trachtung an. 


Soeben  erschien: 

ti^tKätiki  441.  Kunst- 
bandbiicher.  444.  Jlrcht- 
Kctur  und  Baudenkmale. 

j<ul  Utriaigri  grjilt  und  franco. 

Josepl)  Baer  &  Cb.. 

Frankfurt  aM.K0Ghstrasse6. 


Verlag  von  B.  A.  SEEBAII 
m  L*if«l|  and  B«rUl 

Soeben  ist  erschienen: 

Oer  Hunger  nacli  Kunst 

BttmhtuHt*  von  Bnw  SeenMnn 

Or.  8".  145  Seilen  mit  i  Fatbendiuck. 
Prell  gehenet  Mk.  1.50. 
Inhalt:  Dar  Knnathaogtr;  Enlakasg 
inr  Knntt;  Die  Schönheit:  Gradni  ad 
parnunia ;  Die  Geictavliterkttaate ;  Ter- 
TleliUtigungen:  Das  Skelett  alsEraieher; 
Der  wahre  oail  der  lalache  Holher;  WU 
aaa  Koiitgeachlckte  iChreibt:  Le 
airilr«. 

An  den  allgemeinen  ästhetischen 
Teil  schliesst  sich  eine  Polemik  gegen 
den  Hreslauer  Kunstgelehrten,  dessen 
Angriff  auf  die  Bestrebungen  der  l^rma 
E.  A.  SEEMANN  eine  energische  Ab- 
wehr findet 


InhaH:   Eine  Erwrrbuaft  der  Oollerla  Na/liMule  In  Rom. 


Ra>-inand  KnechllB  ti  knn.J  Mirqaet  de  Vatsrtot,  La  Sculi>lure  A  Troyes  —  Meilsen, 
Knniinrr/irnKl  OckII.  Direktor  der  Koitigl   l'oriclllnminutalitur         Beriln,  KunitKCictikhllk'hr  OntllK'hafl  Drrid»»,  Muakrll'tfll« 

.  Silpriuhum    l'.on<t>rüta-         t'hirioltcnburit,  Kunilrnchiditliclif »  Mu?*ilM ;  Vrne  Caimtgj  Her  jag  AKrcd-SunnlBitg ; 
rHi^nen.FunUlc  ,  Drr<dcn  Virr1rilahrMU«4«llu*ic  dr>  KiipfcrBlUilkablltrKi  (  l'«r>i,  Salon  der  Sociclc  nari,>aale ;  llcnsbiirf, 
London,  Auhilon  ChHaMc;  l'arit,  VcrtMjrtrang  Oeorie«  Pclii      Pari»,  Oenilde  Anicrlu».  —  Aan^itta. 


Sdlhinff;  Prtf.  Silprndium  Oncorüta 
MacdcMrf,  •TrHonen.FajnUic* 
SHiTmiri|[schc  Kun»l8U9Strltun|[. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich :  Prof.  Dr.  Max  Og.  Zimmtrmann  in  Orunewald  -  Berlin. 
Druck  von  Erast  Hedrick  Nachf^  Q.  m.  b.  Leipzig. 
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DIE  DRESDNER  [NTERNATIONALE  KUNST- 
AUSSTELLUNG 
Von  Ernst  Zimmermann  •Ohesocn 
L 

Die  DiTsdner  KiwriwiitWIuilg  U  nicht  antcr 

günstigen  Auspicten  eriHfnel  worden.  Die  Btldtnuer- 
eingäbe,  die  sich  beka^^flr^^  fi^Ke"  fti?  Bevorzu^'tniR 
austvirliger  Künstler  wandte,  war  —  iTiai;  man  über 
ihre  Berechtigung  denken,  wie  man  will  gewiss 
kein  gutes  Präludium  för  eine  intiniafion.itf  Ans- 
stelliiiif:.  und  auch  ilas  I'lakai,  das  leiJei  iii^lit  alinuii 
lässt,  (las?  [ircsdcn  itic  Stadt  der  besten  deutscheu 
Plakate  ist,  liess  alles  aiutere  denn  gute  Kunst  erhoffen. 
Dennoch  ist  die  Ausstellung  in  jeder  Weise  zufrieden- 
stellend ausgefallen,  und  Dresden  hat  damit  zum  dritten- 
raak  bewiesen,  daas  hier  Ausstellung^  ersten  Ranges 
ni  Stande  kommen  kOmea 

Doch  et  haadclt  sich  bei  einer  Dresdner  Aus- 
Mdlong  nidit  am  cfne  Aualellung  schlechtweg,  wie 
man  sie  in  den  fibrfgen  Kunsicentrea  alljihrlich  zu 
sehen  gewöhnt  ist.  Die  Dresdner  Veranstaltungen 
haben  sich  schnell  ihren  hesondercn  Pl.-»tz  im  Kunst- 
leben [>eutschtands  enAorbt-n,  den  sie  hoffentlich  auch 
für  die  Zukunft  verteidigen  werden.  Die  Dresdner 
Ausstelluni^en  snllen  und  können  keine  Jahresmessen 
sein,  auf  denen  alles,  was  das  at>gelaufene  Jahr  pM-o- 
diuiert  hat,  zu  Nutz  und  Frommen  der  Produzenten 
mf  den  Markt  geworfen  wird.  In  dieser  Be- 
ziehung haben  ihnen  dank  einer  längeren  Gewöhnung 
Mfinchoi  und  Berlin  dcit  Rang  abgelaufen.  Sie 
könoen  aucb  keine  Jener  grossen  Revuen  darttelicn, 
m  denen  das  Eigebnis  dieser  TUH  vim  entennule 
vor  der  gestrengen  Kritik  vatbefpMslew  nuss.  Sie 
begnügen  sich,  einzig  und  sliein  Musienusstellungen 
zu  sein,  auf  denen  eine  ausgewählte  Kunst,  gleich- 
viel, ob  sie  vor  mehr  als  zwölf  Monaten  geschaffen, 
in  aller  Ruhe  und  Behaglichkeit  studiert  werden  kann. 
Qualität,  nicht  Quantität,  da^  iM  ihr  Ehrgeiz,  und 
erstere  nocli  i;ehoben  durch  eine  würdige  Aufstellung. 
Die  Zahl  der  autgenorameneti  Kunstwerke  ist  daher 
•icM  allni  gross:  efam  75«  Olgemilde^  960  Aquarelle 


und  Zeichnungen,  430  Skulpturen  und  zahllose  Weriie 
der  dekorativen  KunsL  Mag  daher  derjenige,  der  aus 
Beruf  oder  Neigung  alljähriich  seine  sämtlichen  Kunst- 
oder letztes  Jahr  gßt  die  WeitaussMIung  aligesHcht 
hat,  enitfutcht  werden,  sich  hier  ein  twuüg  «ufs  Re- 
kapitulieren l^ren  zu  müssen:  fflr  die  fRseae  Move 
einer  Stadt  wie  Dresden,  der  jenes  nldit  Immer  slliu 
gro&se  OlQck  nicht  widerfährt,  ist  dies  System  das 
einzig;  richiiße,  das  einzige,  das  die  noch  gar  nicht 
so  alte  Begeisterung  des  Publikums  für  KunSt  Wr 
all/ii  früher  I  'hersattiguiig  schlitzen  kann. 

Indes^ien  bieten  die  Dresdner  Auistellungen  doch 
auch  )hre  Überraschungen;  sie  führen  neue  Künstler, 
ja  ganze  Kunstgebiete  ein,  sie  machen  Experimente 
u.  dgl.  mehr.  Man  kann  getrost  sagen,  dass  sich 
der  Fortschritt  auf  dem  vetbcvserimgühedürftigen  Ge- 
biete des  Aussteilungswesens  für  Deutschland  fast 
gsm  allein  in  Dresden  vollzieht  In  diesan  Sinne 
wurden  diesmal  die  kctamlach-plaatisdien  Werte  des 
in  Deniadiland  noch  vtel  n  wen^  behamilen  Qnrfli 

'  vorgeülhrt  ismt  jener  kemmisdicn  Ptaalik,  die  durch 
sein  Reispfel  entstanden;  In  diesem  Sinne  ist  auch 
tlie>nial  auf  die  .\nregung  eines  hiesigen  Kunst- 
forschers eine  geMinderfe  PortrStausstellung  arrangiert 
worden,  bei  der  sich  neue  und  alte  Meister  als  Kol- 
legen luid  zugleich  Rivalen  vnui  Handwerk  irnd  gar 
nicht  zum  Schaden  der  neuen  Kunst  mit  einander 
mischen.  Man  darf  ferner  auch  nicht  vergessen,  dass 
Dresden  die  einzige  Stadt  ist,  in  der  auf  der  Aus- 

;  Stellung  das  Kunslgeweriie  nicht  nur  geduldet,  son* 
dem  sogar  den  fibllgen  Kunstgebieten  völlig  gleldl» 
gealeIH  ist,  so  daas  man  nur  hier  jedesmal  dB  an- 
nilienid  Iflitedaaea  UM  vom  KuiHtadmKm  da  Zeit 
SB  gewinnen  vernng.  Es  nimmt  hier  nldht  nur  einen 
recM  bebfdilKchen  Raum  ehi:  es  M  diesmal  auch 
zum  Teil  recht  wirkungsvoll  aufgestellt.  Man  hat 
hier  längst  die  hohe  Bedeutung  der  Bewegung  auf 
diesem  Kunstgebiete  für  unser  ganzes  heutiges  Kunst- 
lebeii ,  die  einein  wirklich  dringenden  Bedilrfni?  ent- 
gegengekonunen  ist,  erkannt,  und  nur  darin  dürfte 
sich  auch  hier  noch  eine  kleine  Missachtung  gc- 
adgt  halwti,  dass  man  auf  diesem  OcMele  etwas  «ehr 
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sparsam  mit  den  Auszeichnungen  umgcirangi-n  ist,  ja 
liit:  li6clis(c  Belohnung  flberhaupl  niiht  ausgeteilt  hat. 
Man  scheint  sich  auch  l-icr  imch  über  ilic  Hi-ilcutunj:; 
der  Ktinstfaktorei;,  die  bei  Erieugung  eines  wirklich 
kiinstlcrischcn  ( ieijeiistaiicles  der  dekorativen  Kunst 
tnitspidcn,  noch  nicht  ganz  genügende  Rechenschaft 
gegeben  zu  haben.  Handelt  es  sich  hier  doch  zur 
Zeit  noch  in  viel  mehr  Filien  um  ein  wirkliches 
Neuschaffen  vuii  Ornnd  «nf,  indem  auf  den  Gebieten 
der  aiMig^ii  Kumt  nur  gw  zu  viele  Rezepte  aim  be- 
NeiHsen  Ocbnudi  fOr  }edermuin  bereit  liegen. 

Weiter  dtif  nicht  übersehen  werden,  da$s  auf  den 
Dresibier  Kunstausstellungen  zwei  grosse  Oebiete  der 
Kunst  eine  Bedeutung  gewinnen,  wie  auf  keiner  .m- 
deren   deutschen  Ausstellung:  die  Plastik  und  die 
j^jrapliisclien  Kfinstc.   Schmi  dcswe^'cii,  weit  sie  jcdci- 
mal   als  die   jrelÄttfMisten   aller  crschemen,  Uanz 
Schlechtes  fillrfel  in:i:i  liier  ütuThaup-  nirhl.    Die  Jury 
muss  hier  immer  sclireckiich  ihres  Amtes  w;ilten.  Ist 
es  hierbei  ein  Zufall,  dass  gerade  diese  Abteilungen 
stets  nicht  van  Künstiern,  wie  sonst  ganz  allgemein 
auf  dcutechen  Ausstellungen,  sondern  von  Museums- 
leHem  fdcttet  werden?  Es  dürfte  zu  rarschnell  aehi, 
HB  vadmelten  Thtftaichen  allgemeine  Schtfine  zu 
iIcIIm».  Denlit  mm  |edoch  an  die  trelfllchen  Aus- 
stellungen, wie  sie  Krefeld  und  vor  duigen  Jahren 
noch  Hamburg  veranstaltet  lialieti,  für  die  gleichfalls  die 
jedesmali^^ei!  Direktoren  die  elv;e'iil]iche  Seele  waren,  1 
so  liCj^t  die  Frajje  n-ihc,  oh  hier  nicht  ein  Teld  uffen  ' 
ist,  ilass  sich  die  der  Praxis  ergebenen  Kiuistfoisclier  I 
iti  gleicher  V/eise  mit  der  Zeit  crohicrn  werden,  wie 
sjc  CS  mit  (tefi  Museen  schon  längst  gcthan  haben. 
Wie  weit  es  Künstler  auf  diesem  Gebiete  bringen  ' 
können,  sielit  man  ja  alljährlich  an  der  grossen  Ber-  | 
liner  Kunstausstellung,  hat  man  ja  zu  Deutschlands 
grösstem  Schaden  auf  der  lebten  WettaussteUung  ei^ 


Uneireicht  und  nur  mit  der  Wiener  Sezessions- 
•MStelhmg  rivalisierend,  stehen  schliesslich  die  Dresdner 
Veranstaltimgen  hinsichtlich  der  ilckoiatlveii  Anord- 
nung da.  Man  will  die  EliteausateUnn^r  auch  in  LHte- 
niifilellung  /eigen.  Es  ist  ja  noch  nicht  so  lanj,'e 
her,  dass  man  in  dieser  Beziebnn^'  dem  Kunstwerk 
gitbi.  was  des  Kunstwerks  ist,  sogar  in  den 
Museen!  Die  Sezession  hat  hier  überall  den  Anfang 
gemacht,  und  unter  dem  Zeichen  der  Sezession  hat 
sich  diese  Errungenschaft  dann  auch  weiter  verbreitet. 
Die  ersten  erträglich  aufgestellten  Ausstellungen  waren 
die  des  Chanips  de  von  denen  dann  ziMist  in 
Deutschland  die  dtt  Mindiner  Semalon  lernte,  IXe 
Dresdner  Ausslellui«  ist  bi  DeutechUuid  bisher  am 
wdteiten  gegangen.  Sie  hat  dte  Kumtwerlte  nicht 
nur  in  vornehmer  Breite  ausgestellt,  sondern  auch, 
da  nichts  so  ermüdet,  wie  eine  gleichförmige  Orund- 
anlai^e,  für  thunlicliste  Aliwechslung  in  der  l^auni 
anlai;e  ^;esorRt,  hat  i^rros^e  neben  kleine  Oclass«  Re- 
set/t  \iiid  für  die  Kleinkniisi  des  K'jnstgcwcrbcs  reiz- 
volle Nistlteji  .s:i-eh;!ifen.  Der  iiau|«effekt  ist  hier  ! 
indessen  jedesmal  ilie  l  "nulekorierung  der  grossen,  an  ■ 
sich  so  umchüiieu  Haupthallt^  deren  gtOckliche  Lage 
<te  von  Natur  aus  zum  Mmdpunkt  der  ganzen  An- 


lage macht  Diesmal  ist  sie  dem  jungen  Drcsiiner 
Architekten  Kreis,  dem  Wallotschüler,  der  in  ilcr  Kon- 
kiirren/  uni  die  Bisninreks.'ii:le  den  Preis  davon  ge- 
tragen, zugctaiien,  und  sie  ist  ganz  auf  das  liiwirkung- 
selzen  des  von  der  Stadt  Dresden  im  Abguss  an^e 
kauften  grossen  Grabreliefs  Bartholomes  vom  l'ere 
Lactiaise  angelegt  worden,  das  thatsächlich  als  das 
bedeutendste  Kunstwerli  dieser  Ausstellung,  wie  über- 
haupt wohl  aller  deutschen  Ausstellungen  dieses  Jahres 
eine  solche  Auszeichnung  verdient  iOeis  hat  sich 
mit  dem  grössicn  Erfolg  aus  der  nidil  duikbnni 
Aftrire  gezofM;  c»  idgt  steh  an  ihm  ao  ncM,  wu 
die  deutsdw  Archflelttur  durch  jene  Richtung  zom 
Grossen  uiul  Üinfachcn,  die  mit  Wallol's  Rcichstags- 
bau  heL;ann  und  sich  dann  aus  Mangel  an  Aufträgen 
wrifil  oder  iihel  vhirch  Ricth's  Vorbild  auf  das  Ge- 
biet der  . ArtlntektursJtizzc-  flüchtete,  Thatsächliches 
gelernt  hat  Kreis  schloss  der  Lictitwirkung  wejjen 
die  eine  der  t>eiden  mit  grossen  1  ensterii  versehenen 
Laiigseiten,  rückte  das  Grabmal  dem  die  Ausstellung 
Betretenden  gegenüber  an  die  Schmalseite  und  wölbte 
darüber  einen  kühnen,  mächtigen  Bogen.  Im  übrigen 
vereinfachte  er  die  Architektur,  so  wcH  als  iigind 
fflflg^idi,  SMgte  Kr  dnsntes,  flaches  OnauncHt  und 
Mnte  das  Ganze  auf  eht  stumpfes  Blau  mit  gelbllehem 
Schimmer.  Es  ist  für  Kreis'  Ailieit  vielleieht  die 
liebste  Anerkennung,  dass  hier  zwischen  den  grossen 
Pfeilern  auf  der  hohen  Galerie  so  wunderbar  har- 
monisch stell  die  Abijüsse  der  Herkiilaiierln  des 
hiesigen  AlbcriiiHinis  ansnehmeii,  die  wie  Genien  der 
Kunst  über  dem  (jewiihl  der  Mi'nschen  ihk!  der 
modern  erregten  Bildwerke  dort  unten  tiiruncn. 

Bartholome'«  Grabmal  wird  JedenFalls  auch  nach 
Schluss  der  Ausstellung  eines  der  bedeutendsten 
Kunstwerke  Dresdens  bleiben,  falls  es  gelingt,  ihm 
dauernd  den  gebührenden  Plate  anzuweisen.  Im  dicht 
gcdiingiea  Alberlimim  lomi  nun  es  sich 
jelifgea  IMen,  gmaaeH  Aubtellang  lonin 
1>BS  Werii  wirld  auf  uns  wie  eine  neue  Offmbarung: 
Plastik  und  Architektur  sind  selten  so  eng  znäammen- 
gegangen:  selten  auch  hat  ein  Künstler  es  verstanden, 
so  wie  hier  den  ganzen  menselilichen  Korper  zum 
Ausdruck  seelischen  Empfindens  /.u  maclien.  Es  ist 
einer  der  feinsten  /ü),;e  dieses  Denkmals,  auf  dem 
auch  nicht  zum  wenigsten  seine  Mauptwirkuiig  be- 
ruht, dass  man  Gesichter  fast  gar  nicht  sieht  Den 
höchsten  Schmerz  darzustellen,  nicht  indem  man,  wie 
Timanthes,  die  Figur  einfach  den  Kopf  verbergen 
ÜKl,  soodcm  indem  der  ganze  Körper  ertiebt,  das 
war  das  e^enMche  Zid  dieses  fCfinsHen» 

Noch  eine  ihrer  ertten  Grössen  lud  die  frin- 
zAsiscbe  Plastik  hierher  gesandt:  Rodin  ist  diesmal 
noch  t>esser  als  vor  vier  Jahren  vertreten.  Seine  grosse 
Bildniskunst  zeijjeii  die  Büsteiu  un  ( .h.ivannes  und  Laii- 
rens,  sein  hohes,  aber  vielleicht  ver>;ebliclies  Stieben, 
die  verödete  Oenkmalskunst  zu  beleben,  das  Haupt- 
stück des  Viktor  Hii^M)  -  Denkmals.  Die  iinfibertroffcnc 
Wiedergabc  des  Nackten  erblickt  man  an  dem  Adam 
und  der  für  das  Albertinum  erworbenen  Eva,  sowie 
in  jenen  bekannten  ringenden,  schwebenden  Menschen- 
paaien,  zu  denen  Rodln  auf  seinem  Wcye  von  der 
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CMtHchcn  Komödie  Dvite's  zu  seinem  berühmten 
Portel  getai^  itt  Fftnkrdcha  unabartroHcne  Tter- 
ptestik  zeigt  sieh  duich  Oaudct,  P<eter,  FiPtakt  in 
ihiem  bcalen  Lichte.  Auch  die  im  IWaniiiKlMtlelcit 
lud  FciDlieil  einzig  dastehende  KlelnpiMilic  dieses 
Landes,  die  so  glüciillcli  das  Gebiet  der  >Pariser 
Bronzcn«  abgelöst  lut,  ist  in  ihren  besten  Vertretern 
ervchicnrn.  Von  besonderem  IntcieMe  diirfle  ein 
leliensgru?.s*T  \X'»rhsl(opf  Ringel 's  sein.  Das  Wich- 
tigste jedoch  ist  die  Vorfühnmg  der  keramischen 
Plastilc,  deren  Vurhandensein  vielleicht  auf  kfiner  Aus- 
stellung bisher  so  sehr  zur  Geltung  gekommen  ist, 
wie  hier.  Carries,  der  Begründer  derselben,  ist  dank 
dem  wiriclich  aller  Anerkennung  werten  Entgegen- 
kommen des  belcaniitcn  grossen  Pariser  Delconteurs 
Hocntschcl,  seines  besten  Freundes,  mit  nicht  weniger 
«b  28  adner  besten  plaaliadien  Weriw  vcrtitten,  die 
lim  nidil  irar  ais  cbieit  ganz  (änttg  g<eartelen  KBnsHcr, 
•ondeni  andialteinen  hervorragenden  Kcnmilierz^gen. 
Die  moderne  Plastik  ist  durch  Ihn  in  der  Thst  um  efn 
neues,  äusserst  datikbaies  Malcrial  bcrciclu-rt  uiirJcii. 
Als  seine  unmittelbaieti  Nachfüljjw  i-t^cheitiL'n  J.iiiubi-ii 
mit  Stcinzeuj»mA5kLii  der  in  Paris  lebciidü  Düne  I  ianseii- 
Jakobs<Ti,  tk-  Ktiddrr,  Mme.  Besnard,  sowie  Dcjean  nm 
frrilicli  für  d.is  Matcri.tl  nicht  sehr  ^'ccrgnctcr  Miniatur- 
plastik.  Dann  iindeii  »ich  zwei  wichtige  Versuche, 
das  Steinzeug  in  den  Dienst  der  Grossplastik,  der 
Architektur  zu  stellen.  Die  Sivres-Manufaktur  hat  das 
künstlerisch  minderwertige,  keramisch  bedeutende 
BiuchaUiclc  der  6mniM»anisse  fflr  die  Welteussteiiung 
in  ijn  iiHidL  Zu  ^cidier  Zeil  «eht  nnm  Iiier  fias 
ESKite  von  der  Stedt  Dresden  mgelimlk  grosse  Sidn- 
zetigrdief  CherpeaHer's  Die  Bidnr,  d»  die  Stadl 
Paris  im  Freien  neben  St.  Germain  des  hat  auf- 
stellen lassen.  Charpcntier  hat  nach  dem  Muster  des 
lx?kaniili-n  inTsist  hen  Fayencereliefs  des  I  inivrc  sein 
Relief  aus  ciii/chi  !.,'el>rannten,  grossen  ZicKtiii  zu  be- 
deutender U'irkunii  aufgebaut  Durch  beide  \  cp>iichi' 
aber  öffnet  sich  eine  weile  Perspektive,  falls  es  ge- 
lingen sollte,  dies  wetterfeste  Material  mit  Hilfe  schim- 
iarbiger  Olasuren  zur  Ausgestaltung  einer  tarbigen, 
im  Fveien  MiwcndlNurea  poiydmNnen  Piastlk  lu  ytr- 

Die  Beigier  sind  auch  diesnnl  der  Ausaunung 

Iren  geblieben.  Meunier,  van  der  Stappen,  Dubois, 
Charlicr,  Braccke,  Oppler,  Samuel  u.  s.  w.  sind  mit 
zahlreirh.  II  und  st,it1hchcn  Wirken  rrii  hu'iu-tv  Sonst 
ist  V'in  Auslandrrii  nur  nocli  Trvtubetükiiy  mit  willen 
in  RriMi/e  ali),'ij;(isMiu-it  Icbcns-  und  ausdrucksvollen 
Skizzen  zu  neiiiieii.  Recht  unbedeutend  stellt  sich 
dagegen  diesmal  die  deutsche  Plastik  dar;  von 
den  Dresdner  Biidhauern  Ist  kaum  ein  interessantes 
Werk  erschienen;  Imteutend  erscheint  dagegen  die 
seit  cfaiigen  Jahren  so  cntericte  Leipziger  Pbistik  mit 
HrnfW^  MÜmoibfiattD  von  Liczt  und  der  Asenl- 
jdl,  mft  ScIhMr*«  BOsicn,  den  ReHcb  von  Hsftaianfl 
md  den  Ptahetten  Siurm's.  Nur  trefnidie  Bflalen 
von  Selmar  Werner  und  ßron/eii  von  PÖppeimann 
sind  unter  den  Dresdner  Arbeiten  zu  nennen.  Im 
übrigen  driiiieii  luir  citii);^  kkiiiplasiisch.:  Worki»  be- 
sondere Erwähnung  verdienen,  unter  denen  die  des 


MOnchner  Gosen  allen  anderen  den  Rang  ablanicsL 
InterestaKt  ist  daas  sidi  hier  auch  drei  Maier  aun 
entannnde  als  Piasälter  offenbaren:  FVdL  Kdhituib 
und  KSmpfer.  dns  dcolildie  Zcktan  wieder  ersMchen- 
den  formmgcfühls  meb  bi  der  MaleRi 

Nicht  ganz  so  hoch  wie  das  Niveau  der  Plastik 
erscheint  das  der  Malerei  Man  hätte  hier  den  GIm- 
;  rakter  der  Fihieatisstelhnif;  noch  etwas  st.üker  betonen 
köiiticii,  nanientlicti  in  Hczii^  aiit  die  deutsche  Kunst, 
deren  Oesaimbild  ^(ctjeniihcr  (k'n  aiiserh-sencren  Ab- 
teilungen des  Auslands  auf  diese  Weise  nicht  gerade 
gewinnt 

Die  beste  Abteilung  ist  unzweifelhaft  die sdioltisdie. 
Hier  ist  in  der  That  kein  einziges  schlechlM  BiM  ZU 
findoii  die  bedeutendsten  Namen  sbtd  vertreten»  so 
dass  whttidi  dn  vortreWtchea  INId  von  der  Kunst 
dieses  von  so  slarhem»  einhdftidKn,  dmdageoi,  aber 
echt  lolafen  Kunstempfinden  beseeltm  Vollcsstanimes 
zu  sLitide  kommt.  Der  Lohn  ist  nicht  aii^ijebliebcii, 
s^ciion  jetzt  sind  liier  zwei  Drittel  der  ftikicr  ver- 
kauft. [)a5  tibrifje  .\iisland  k.mn  wcihl  nicht  viel 
\nH«>  bieten,  nur  der  Spanier  ZuUniga,  der  ganz 
wie  ein  r  1  M  1  i;r  1  1  1  1  jt,  ein  ernster  Farl>eM- 
virtuos  ersten  Ranges,  ist  hier  eine  angesehene  neue 
Erscheinung.  Von  deutschen  Künstlern  ist  es  vor 
allem  die  hier  zum  erstcnmale  erscheinende  Wiener 
Secession,  die  alle  fesselt  Durch  echt  wienerisch 
vornehme  AuisIdluQg,  durch  vveiaes  JMasshaiten  in 
der  Zahl  der  Bilder  und  durch  einen  gewimen 
gidchmissigen  Orundton  dieser  ersdieint  sie  wfc 
ebi  Ruhcpunlit  der  Amatdlung.  Gua  halten  dann 
wofal  die  Bilder  nkhl,  was  die  Gesamtheit  ver- 
spricht. Die  Wiener  Secession  besitzt  kein  Talent 
ersten  Ranfjes  und  keins  von  ganzer  Selh?l.indi^'k('it. 
Es  fehlt  auch  im  all^a-meincn  die  Berührung  mii  der 
Scholle,  .^ndn  ist  wohl  die  urw  lii  liM^ste  Begabung, 
auch  der  einz!jje  spezifisch  kikale  ( Jiarakter.  Da- 
neben ist  Moll  zu  l>eachleii.  l'ber  KlinitS  viel  iinl- 
I  zankte  Piiilusuphie  wird  man  wohl  tuid  zur  Tages- 
I  Ordnung  übergehen.  Schlimm  ist  es,  dasa  sein  Wei^ 
nicht  einmal  dekorative  Kraft  besitzt 

Im   übrigen   interessieren   cunldisi  auf  einer 
Dresdner  Auastellung  die  Diesdner.  Vir  haben  hier 
in  Dresden  noch  sehr  aHe  und  noch  sehr  junge 
Künstler,  eine  Kraft  ersten  Ranges  scheint  aber  auch 
in   Dresden    zu    fehlen.     Viel    verspricht  Bantzer. 
i  Wirklich    irderi-ssinle    Kn^^ll<r    sm»l    Lührig  und 
I  Pepino,  die  jedes  Jahr  durch  wirklich  Neues  über- 
I  raschen.     Pejiitm's    Sündenfall    ist,  so  inen>chHch 
!  abstos.send  manclie;»  auch  darin  sein  mag,  koloristisch 
wie  psychisch  eine  höchst  achtbare  Leistung.  Lührig 
hat  sich  bestrebt,  in  seinem  Pelikan  und  seinen  Land- 
j  Schäften  die  feinste  Detailmalerei  unter  ein  lichtes» 
iaibig  harmonisches  Ocmmtkohirit  zu  awingco.  Da- 
gegen will  das  Ehsiiaar  Madii  dnncli  fnMgSi  %ri» 
formale  Sltiiiicniiig  SHtMwmg  NMChen*  Pasi  sich 
sdbst  Oberttolten  hat  dch  dfesnnl  K0hl:  itrf  sdnen 
künstlerischen  Slreifzügen  durch  Danzig  ist  ihm  in 
'  der  Andacht   im   Waisenliaus  eines   seiner  besten 
Bikk-r  t;elLinßen. 

Zum  Schliß  noch  ein  Wort  von  der  Portnil- 
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ausstdlung!  Sie  zeigt  die  erstaunliche  Mannij^altig:- 
keit,  mit  der  die  mtulcmi:  Individualität  da-s  Iniii- 
viduum  schildert  Jedenfalls  wird  diese  Veranstaltung, 
die  durch  den  Vergleich  so  reclit  das  i)ersotiliche 
Verdienst  des  Kiinstlets.  an  der  Men&ctienschilderung 
in  den  Vordergrund  rückt,  das  Interesse  des  Pu- 
blikums für  diese  Kunstgattung  vermeiiKn  hdf«. 


BOCHERSCHAU  ' 
^001.  Vor  kurzem  ist  in  den  •Annaics  de  Saint-Louis 
de«  Fran^«  (April  1901)  auch  die  erste  zuMmmcnlaMcndie 
Darwtellmg  Ober  &  Maria  Antiqua  ersdiiencn.  Der  ente 
Tdl  dar  |rifaidllditt  Aitelt  dca  AbM  P.  de  Umlml  be- 
iMBdill  HNHlhrlidi  die  Conbovcne  iwlaclMii  (Mnr  URd 
Landaai  dociacUa  wti  DncIhsm  «ndcmwito.  Da  wir 
h«te  wIhh,  diH  dh  BuHIki  am  Pliiie  dca  PaMta  dtn 
Namm  Sh  Matte  AnKiim  filirte,  ao  enclclnl  es  troo  ; 
nolndcfcr  DcdaulttUf  fcili4ilC||fcU|  wannn  ala  so  genannt  i 
worden  M,  es  drängt  unt  andi  nicht  einmal  mehr  die  ' 
Gründe  zu  erfahren,  welche  Docheane  für  seine  durch  die 
Thatiachen  widerlegte  Behauptung  angefBhit  hat,  S.  Maria  \ 
Antiqua  habe  dort  gelegen,  wo  sich  beute  &  Francesca  ' 
Romana  erhebt,  einst  S.  Maria  Nuava  genannt.  Dafür 
aber  erhalten  wir  in  dietem  historiMben  Teil  der  Arbo:) 
die  Scfirlftqiielleti.  vnr  altem  aus  dem  Uber  Ponttlicalis,  I 
juiammciitrcsicllt,  uelrlie  auf  da»  augenscheinlich  hoch-  I 
berühmte  Manenheiligtura  zwischen  Palatin  und  Forum 
Bezug  haben.   Dankenswerter  noch  ist  die  ausfOhiliilii; 
und  gewissenhaft  ausgeführte  Beschreibunt;  der  fSasilika,  ■ 
die  alkrdi:ig5  bt-i  der  Si:lint;lliKt.eit.  rtiit  wt-khi-r  die  Aii^.-  ! 
grabungen  fon&cJirciteti,  /«tri  Te:l  i.clnni  vcr.^ltet  war  als  I 
sie  erschien.    Der  Verfasser  nimmt  zunKclist  die  antiken  \ 
Mauern,  welcfie  S.  M.-itiü  Aniiini.i  tmsdKit-jM'n,  (in  i<i>le 
des  Caliyulapalastes   in  Anspruch,  hcschreilit  das  kleine 
lieiiigtum  zur  Linken  dci  HM4i;k<i  und  tuliit  un»  (laitii  ui 
diese  selber  ein.  Schon  P.  Qrisar  halte  darauf  hingewiesen,  ' 
wie  voilsländig  sich  die  Gliederung  des  antiken  ffauses 
hier  in  der  altchristlichcn  Basilika  wiederspiegelt:  das 
Veatnwhim.  das  Atrium,  da*  Penstylhun,  das  Tablinum 
mit  du  Alaeb  ailea  ia|  ctUlebeii  wie  ea  «nr,  Lamiml 
Mbrt  una  nni  dmch  den  Fwieiia  fa  den  Voibof  4er 
IQfdM^  in  taelchen  drei  Tblien  hineleii  am  tmichem  did 
TMIfca  binans  Mhren  im  daa  Sdiltt  der  Kbdie,  dcKa 
ganze  JMiH^  wie  etwa  in  San  aetneniie  nud  &  Malte  h 
Co«medln,  die  Schote  Cantomm  einninmi  Zwei  midrtiKe 
Granitsäulcn,  deren  AufrichMBg  eben  voMendei;  trennen 
die  Seitenschiffe  vom  MittelKhiff  «nd  «tfitailen  mit  den 
Eckpfeilern  der  Schola  Canlorum  zusammen  das  Dacb  der 
Kirche,    liine  Stufe  führt  hinauf  ins  Presbyierium,  weiches 
zwei  Seilenkapcllen  hat,  die  wie  das  Presbyterinm  aellMt  I 
gradlinig   abschliessen.    Zwei  Treppen    und    Efngingc  ' 
endlich  vcrhinJcn   die  Basilika   mit  dem  Aufgang  zum  | 
Palalin    Auf  dii  tU' Schreibung  und  l^rklärung  dos  über-  1 
reichen  ttcäkenschmuckes  von  S-  Maria  Antiqua  und  tlss  : 
Entziffern  der  zahlreicta-n   Insvtindcn   lut  du  \'crfa-scr  ; 
grosse  Sorgfalt  verwandt;  besoiultrrs  1/  iit^rhiiul  !>iiid  die 
Fresken  der  Kapelle  vonS.  Quiricr  und  (uu;iit:i  tvehandelt. 
Üin  Plan  der  Basilika  i»l  der  Studie  beigegeben  worden, 
den  nur  dte  Müdie  Orientierung  fehlt  e.  5«. 


AUSORABUNOEN  UND  FUNDE 

ST/iKtte/je.  OberweitwIteaAMInteBikrnnMCpinSlraat' 
barg  schreibt  dte  »Frb.  Z(g.<:  Auf  dem  lOdiefpfate  sind 

drei  .Meter  unter  dem  Pflaster  die  BmchsUkke  einer  ganzen 
Wand  aufgefunden  worden,  deren  Zusammenietzung  die 
itemalung  der  Wand  deuUidi  ctbennen  ttaai.  Dte  mehrere 


Meter  lange  WafldfUcbe  war  ta  drei  rediteddge  Pcider 
geicül,  dte  von  breiten  dnamielben  Stoeifcn  dacdaial 
weidcii.  Zwei  der  Felder  atad  mr  mN  aoKenaimieffl  poni' 
pejaaiachen  Rai  gestrieben,  da*  dritte  tat  mit  einer  Garten- 
icene  (cadimilcliL  Drei  Fmiiai  ailxilan  te  einer  aMien» 
anläge,  Blume  und  Weinrefac«  bDden  den  Htatetsmid. 
Ehe  BilHeiite  der  Frauen  hilt  eigCBtfinliebe  FXden,  wobi 
Grashalme  oder  Bastfiden  zum  Aufbinden  der  itebei^ 
zwischen  den  Lippen.  Der  Crand  des  Bildes  ist  dunhal^ 
die  LTnirahmungen  dagegen  in  lebhaften  Itelten  Fafiwn  ge» 
halten.  Besonders  schön  ist  eine  aus  stiliaieiten  Btemen 
auf  schwarzem  Grunde  gebildete  Umrahmung,  aus  Enzian 
und  grossen  Marguerilen,  welch  letztere  guirlandenartig 
eine  Schuppensäule  umziehen.  Ein  anderes  Motiv  verwertet 
die  stilisierten  Rüben,  die  spiter  in  der  Renaissance  wieder 
soviel  gebraucht  wertfen.  Auf  einem  anderen  Bilde  endlich 
ist  Herakles  diu^jestt-ili,  das  Löwenfetl  mil  dem  nadi  unten 
hängenden  Hachen  über  die  *»chultcr  geworfen,  wie  er  mit 
einer  jungen  Frau  plaudert.  II>er  ganze  Furd  bedeutet  eine 
iin^wöhnlich  wertvolle  Bereicherung  unseres  Miueom*, 
diis  leider  immer  noch  in  weWitian  iCtetean  «iei  zu  weei^ 
gewürdigt  wird.  § 

Qoen.  Hier  sind  zwfi  Oi-müiilr  zum  Vorschein  ge- 
kommen, die  angeblicfi  vurrQ^^Khe  Werke  von  Tizian  und 
Velasquez  sein  sollen.  wi>für  die  Autorität  des  Direktoes 
der  Gemühlegalerie  zu  Venedig,  Canlalamctsa,  angeruten 
wird.  Niherer  Bericht  fallt 


NEKROLOGE 

Badoflest.  Hier  starb  am  30.  Mai  int  Alter  von  85 
Jahren  der  liUdhauer  Josef  Engrl.  Er  war  s.  Zl.  auch  im 
Austend  sehr  bekannt  und  hat  u.  a.  für  das  Parlamentshaus 
in  Loodon  eine  Reihe  bedeutender  Werke  gesch-iffen.  Er 
war  rtiersi  Drechsler,  besuchte  dann  in  Wien  die  KuuM- 
ak.adrniie  und  setzte  später  i«  Pari»  und  Lundun  ^eme 
Studten  fort.  Er  hat  iär  Ungarn  a.  a.  daaSzccbcn/i-Denkmai 
geacbaVen,  daa  bn  Jabie  1  We  cnlMIltt  wwde.       * ,  * 


PERSONAUEN 
Dmäm.  Kut  Pnrfefsor  an  der  Kgl-  Kunst- 

gewarbeadMte  «d  Afilsiciil  a»  Kigi.  KiMnaliewe4e> 
mnacam  bi  Dmidcn  ist  vom  1^.  ddiitecbcn  AHertamia. 
vereteaun  Diiettor  de*  KgL  «ithsiadttu  Afteftamutweuias 
daaelbit  gewiMt  woidcM. 


IMNK.MÄLER 
l'iins.    in  f-ontainebleau  wurde  am  19,  Mai  unter 
^rü>ser  Teilnahme  der  BeeClbwnng  ebi  OwibiMf  dkr  i^Baa 

Ito'iheiii  f-nthfiHt,  Q 

I  loifni.  .\m  2a.  Mai  wurde  ;iiit  der  I'i.irza  dei'a 
Signuiut  feierlidi  eine  lirf'nfphMi  cuihiilli,  y^.wi  In  der 
Nähe  des  grossen  Bruutu'n  ;,  auf  dei  S'.elle,  wo  |-ra  Oiro- 
laino  Savonarola  den  Wirt.ieildd  t  rliit.'i:  )-,,t  Asif  dem 
Bronzediskus  sieht  mau  uheii  d.v,  l!ild  des  I>oriiinik.iiu>r8 
von  einem  Palmcnzweige  be»ctial(ei  und  diiruiitcr  liest  in»n 
die  Inschrfft:  -Hier,  wo  mil  seinen  Mithrüdern,  IM  r>(>- 
mcnico  Buonviciiii  und  Fra  Silvestro  Maruffi,  am  23.  .Vtai 
1496  durefi  un^;erecUcn  Richterspnich  Fra  Oirolamo  Sa- 
vonaroia  gebannt  und  «eibnnnt  wurde,  ist  nach  vier  Jahr- 
hunderten dieaer  Dankriehi  geadzt  worden.«  Ein  Kreuz 
damnler  und  Lmhecnwaigc  nur  $eKe  schmOcken  die  Tafel, 
eine  Arl>eit  des  Rndhaucts  Dante  SodteL  Am  Tage  naCb 
der  Enlhfillung  war  die  Stitte,  «li  wcidicr  cfnti  Savom- ' 
mla's  ScbeHeftaanicn  geslandcn,  Aber  imd  iber  müRoaeN 
bedeckt,  und  die  Ftereniner  willhiwielM,  daa  Dentanal 
zis  bewchcn.  Dte  SiM^  daa  Mar^ieitam  des  DoBiinibanert 
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to  zu  ehren,  begwin  b«ld  nach  leineai  Tode  and  i*t  mit 
gtringtr  UntcrbrediunK  durch  vier  jahrhnnderte  hindurch 
fertgehalten  worden.  Aber  erst  die  Anbringung  der  Oe- 
däditnlstafel  in  den  Quaderboden  der  i>iazza  gab  Oelegen- 
beil  den  Verbrennungsplatz  endgültig  fettzulegen,  den  man 
bald  näher,  bald  entfernter  am  Palazzo  Veochio  gesucht 
hat.  Gleichzeitig  ist  ein  neues  Werlcchen  über  den  Do- 
minikaner crschfenpn:  Fra  Ofrolamri  Ssvonaroti  e  il  IiiogP 
Ove  fu  ar«.«  inainfiuandusi  una  mcmona  siilla  Piazza  dclla 

SignoM,  mit  einer  Relation  von  Del  Lunge,  OherardJ  und 
ConafnL  Cü'. 


WETTBEWERBE 

BtrUii.  In  der  jirnm  Buribur  tOunlaimMliinf  sind 
Ws  wm  14,  Juli  die  CiilwMe  nHgctlelil,  wcUe  taiolge 
zweier  «wn  Staute  «iitar  dnfgen  Bldhaitei»  moBHcferie- 
benen  Konkufrenzeii  ciRKeHefcft  und  Mnfldi  wm  der  Lan- 
desl(unslkommi»sion  unter  Beteiligung  von  Vertretern  der 
beteiligten  Städte  einer  Prüfung  unterzogen  worden  sind. 
Ein  im  vorigen  Jahre  ausgeschriebener  allgemeiner  Wett- 
bewerb für  einen  in  der  Stadt  Oppeln  zu  errichtenden 
Monumenlalbrunnen  halte  zu  einer  engeren  Konkurrenz 
zwischen  den  Bildhauern  Felderhoff,  Oomanski,  Klimsch, 
Wenck  und  Wcmeldnck  geführt  Alt  Sieger  aus  diesem 
Wettbewerb  ist  der  Bildhauer  E.  Oomanski  in  Berlin  her- 
vorgegangen, dessen  Entwirrt  mif  einigen  «nwcsenflichen 
Änderungen  zur  Austiilirunt,'  iKrilinunt  wurden  let.  Zur 
Oewinnung  von  geeigneten  Entwürfen  für  zwei  an  der 
Auttensciti-  der  im  Kau  begriffenen  OberlausHzer  Rubmcs- 
liaKe  in  Görlitz  aufzustellende  Fli»iirensrtipf>en,  den  Krieg 
und  den  trieden  d.ir>lclleriil,  w.ir  tin  U'i'tibcwcrh  /wischen 
den  Bildhauern  Professor  Helirens  ihrcsUu),  Professor 
Calandrelli,  OAntherOer»,  Hiddink  nnii  Lederer  ausge- 
schrieben worden.  Auf  Qfuiid  de*  I  rttils  dui  Preis(Fi?rich(e» 
icl  einer  der  von  dem  Bildhauer  Hugo  I  idt-fer  ui  licfini 
eingciiindifn  beiden  Doppelentwürfc  zur  Ausführung  an- 
genommen worden.  -r- 

Dttm-iäur/.  Nachdem  Pariser  Maler  vorangegangen 
sind,  verschmähen  es  heute  selbst  die  berühmtesten  Künstler 
nicht,  Entwürfe  für  Reklame- Plakate,  Kalender,  Zugabe- 
bfldcbe«  elc.  «nznlntfgCB.  Die  Firma  Quack  »  Fkciicr  in 
DAiaeldorf  kat  daaclM  im  Kum4sewcrbemu«mi  dne  1 
Auertdiwv  von  Entwfirfen  fBr  WaMUatendcr  und  Zugabe- 
lidddieB  «cnnitaHc^  die  iluriNdiauf  ebi  von  Dv  cilawenei 
Picinnaadireiben  cingeiHigtn  aiad.  Die  rarPrimlientag 
uugamen  4S»  ML  wuiden  wie  laicl  vdMN:  Nr  ]e 
einen  Wandkalender:  imo  M.  an  Rani  Lentcill)E<Paris; 
790  M.  an  Hdmann  Pfdffcr-Bndapnt;  sf»  M.  an  Franz 
Knotia-SL  Petoralmrc.  FBr  Je  dne  Serie  von  6  Reklame- 
bilddien:  1000  M.  an  lätriPHckebaum^Ditseldorf;  750  M. 
an  Wilhelm  Wulff-Stuttgart;  yx)  M.  an  August  Zinkcisen- 
Dijsscldorf.  Die  Jury  bildeten  die  Herren  Diidrior  Januen, 
ProffSMir  E.  von  Gebhardt  und  Jul.  Bergmann  von  der 
Akademie  in  l>üs5eldorf  und  Professor  Carlos  Oreihe  von 
der  Akademie  In  Stuttgart  O-111/  twsondefs  reizvoll  und 
poetisch  in  der  Idee  und  .Xusfiihrung  ist  die  mit  dem 
I.  Preise  gekrönte  Serie  von  Keklamckartcn  mit  dem  Motto: 
•Im  Frühling  von  Plückebaum.  Zum  Schlüsse  sei  noch 
pru.ilint,  da  ".  Ate  Aii=,fülining  der  Wandkalender  und  Zii- 
i;3l]ctiildclicn  in  Ufeiiaihcii-Buchdruck  gedacht  ist,  um  diis 
Verfahren  den  Besiiclietn  vor  Augen  ZU  fübren,  hat  die 
Firma  Quack  A  Fischer  einige  ihrer  Erzeitgniiae auf  dleaem 
Gebiete  nir  Atisstclliini;  gcbracfit. 

SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN 
V'rnfdig.  Die  diesmalige  KanslauMMJang  hat  bewiesen, 
data  in  den  eioidnen  tudfciiaftcn  Italiens  andi  in  der 


Oegcflwart  noch  mckr  kBnaHerliciiea  individuelles  Leben 
herrscht,  all  man  glaiAicn  möchte.  Aus  diesem  Grunde 
ist  eine  Anregung  de«  Prinzipe  A.  Oiovanelli  in  Lonigov 
dem  inteHdrtnellen  Schöpfer  der  Oallcria  Intcmaziaqde 
d'Arte  moderaa  in  Venedig,  leblnil  ai  begrfisien.  Er  hal 
der  Galerie  neuerdings  die  Summe  von  10000  Lire  ziige> 
wandt,  von  der  die  Hälfte  für  den  Ankauf  eines  Werket 
oder  von  Werlien  veneztantseher  Künstler  bestimmt  sind, 
die  von  einer  besonderen  Jury  bezeichnet  werden.  Der 
Principe  hofft,  das»  sein  Vrirj,'ehen  in  wetteren  Kreiden 
NachahnuinK  finden  wird,  und  in  Ji  .n  /einen  iialienischcni 
Provinzen  sich  Vcrdnjgungen  bilden  werden,  welche  den 
Ankauf  von  Werken  dnhckdader  Kfnalicr  emiSgNdMn 
werden.  1:  a. 

Wien.  Die  erst  geplante  Miniemt  QaUrie  in  Wien  hat 
bereit»  7wei  «elir  wtrtvoHr  (ie^uhrnkt-  cthlMm.  Max  Kiingcr's 
Urteil  des  Paris,  das  sicti  bistier  im  Besitze  des  Ardulekteii 
Alexander  Hiimniel  in  Tricst  liefand,  ist  von  dies«»!  dem 
Kultusministerium  für  die  genannte  Oalcnc  unter  der  Be- 
din^^ung  i;cschenkt  wurüco,  djis^  Kluigcr'ü  Christus  im 
Olymp  ebenfalls  für  die  Galerie  erworben  würde.  Infolge- 
dessen hat  ein  zweiter  Kunstfreund,  der  nicht  genannt 
werden  wUl,  lidi  bereit  cfldlf^  der  Oalcrie  des  Chrntas 
im  Oiynq»  lu  adicnhca.  *  •  * 

DMdta.  Far^lUL  Qmttitgakfie  dnd  hi  der 
»rmiHlkiirtfii  JlQiiiitoiiMHMr  n*  4cn  MMdn  der  Pnidl» 
Henap'SlIllniv  angdwiR  «oident  Oral  ReiekceAadi,  mefei 
Hanl  il  WauwNii  Haidn,  Landadiaft  mit  Iwtndictircndem 
RMer;  ScWwUcr,  im  Knniliampeincliebi;  Uhrlg,  Pdikan; 
Fnäid,  Aiwnd  In  der  Marsdi;  Hertetidi,  der  Erlfticr; 
Moll,  vor  dem  Diner;  Schramm -Zittau,  Hühner  im  Stalle; 
Bios,  Interieur;  Sdiröler -  Meissen ,  Wintersonne:  KaH 
Mediz,  Cypressen  am  Ufer;  Sandrcuter,  Landschaft  bei 
Basel.  Ausserdem  ist  mit  groMCf  Frcude  zu  begrflsicn, 
dass  die  nusgestelllen  Abgüsse  von  Mtaniet'i  grosser 
Reiterfigur  »die  Trinket  und  Rodin's  Bruchstück  den  Mann 
mit  dem  Schlüucl  darMdlend,  der  Bürger  von  Calais,  von 
Kunstfreunden  iiigelunll  und  dem  iifla>i^Ji«iiw  ge»clienl(t 
worden  sind.  r.  7 

Karlsruhe.  Im  hiesigen  Kunstvcrcin  ist  für  Lin>;crc  Zeit 
eine  vom  KsHsniher  Radierverein  veriinslallele  Sum/rJurni 
ton  Orii^iftalraJi^riirt^fn  u/iä  St:i'u'/i  ausgestellt.  U  a.  snul 
Kluiger,  Leibi,  V/histter,  Slrang,  ^orn,  Slaifffer-ßern,  Q.Jahn, 
Lirbermann,  Wt^f  mtt  iUefen  und  neueren  Werken  ver- 
treten. 

lintcr  imsern  einheimischen  KnnL-tIcrn  ist  Hans  Thoma 
mit  einer  besonders  intetci.s»iuileii  Kollektion  aufgetreten: 
eine  reiche  Fülle  von  poetischen  tinf.illen  und  cme  her- 
voi  ratende  Küm|H;sltionsgabc  zeichnen  seine  Blatter  aus. 
Seine  Technik  ist  das  Eingravieren  mit  der  kalten  Nadel 
in  die  verslähltc  Zinkplatte.  Damit  erzidi  «an  dnen 
charaktcrittiicben,  rauheren  aber  zugleich  breileren  und 
darum  wcidiereo  Strich  al*  auf  der  Kapietplatte.  indn 
adIgdiM«!«  Lnndtehailcn  krackten  fiuai^  Cnw,  v.  YtOamuM 
sehr  auidiend«  Mdnc  HUter  «oN  Humor  nad  Wahrheit 
der  Sdmmmg  und  Beobaditang  MmaiMN,  dne  1«  Aqua- 
tinta  autgeffilute  Landidiall  und  cki  HiinnÜchca  Büilnla 
(SicUagcn)  von  edler  momunentater  Aidfiaiang  und  mde- 
risch  breiter  Bchandlnig  O.  Qr^  (MfladienV  Von  her^ 
vorragendem  Interene  iel  eil»  gm*e  Kollektion  von 
l'mmosen,  sowohl  wegen  ttrcr  unAberlrefflichen  Beubach- 
tungs-  und  Darstellungtgabe  als  wegen  des  koloristischen 
Reizes  ihrer  Arbeilen.  Ihr  Verfahren  ist  zum  grossen 
Teil  ein  Farbendruck,  bei  welchem  die  Farbe  mit  Pinsel 
und  Hand  auf  die  bearbeitete  Kupferplaite  aufgetragen 
wird.  Es  wird  damit  eine  Feinheit  des  Tons  und  der  Mo- 
dellierung erzielt  die  auf  anderem  Wege  unerreichbar  wäre. 
Höhepunkte  dieser  Art  bezdduicn  die  Inlcricuis  von 
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Manuel  KoM*  nnd  die  weiblichen  Akte  von  Aiaum«.  Auch 
von  Leg/vs,  Raffatüi  etc.  sintt  interc»antc  BliMer  aut^c- 
*telU,  von  ViUon  in  Zeichnung  und  Parhc  gleich  vorzue- 
Uche,  flotte  nnd  packend  charakterisierte  Frauentypen. 

Unter  den  autgealelHen  QemdUm  «ind  die  Lanii- 
scliaftrri  von  Daur  —■  Motive  aus  seiner  oberfaadlschen 
Heimat  —  wegen  Ihrer  tnHmen  AuffaMung  und  ihrer 
sorgfältigen,  sich  liebevoll  in^  Detail  vertiefenden  und  dwii 
in  der  Farbcnslimmunjj  Irischen  Dujchfübning  schätzens- 
wert. 

Eine  [wetische  Huldigung:  •Böcktin's  Grab  auf  der 
TotcninseU  bfMMt  Pfot  F«nUn.  Kdicr  den  Manen  de« 
giosseii  Toten.  Vor  don  Eingang  m  der  vom  Meer 
lumpfiltai  MMantA  Tolcilliuinier  steht  ein  Weib  mit 
der  Hute  iNoli«  lad  SltaiimMig  klingen,  dem  Oegen- 
1,  w  BftcUh't  bMfilnl«  ~ 
Faihmlwtmiliim  M  Aibckmi  gm  die 


I  und  cigenait^fw 

I  JMUergtbäuäe  in  der  tt^ffrinsse.  Nach 
EidwQiIni  von  Hmt  Thoma  wurden  an  den  beiden  Scbmal- 
aellni  zwei  grosM  SgnJfUodarsttüuitgtn  von  ScMUen 
TboonTt  ansgef&hrt:  ein  St.  Michael  als  Dracheatöter  nd 
auf  der  andern  SeHe  eine  reiche  Komposition,  einen  para- 
diesischen Oeitaa  (Chn  das  Reich  der  Kunst)  darstellend, 
dessen  Eingang  von  zwei  gchamiachtcn  Rittern  bewacht 
wird,  während  von  den  Tborzinnen  Thoma  im  Kreise 
»ehier  Schiller  herabschaut.  Sehr  lirlücMich  gewählt  ist  die 
Technik:  auf  einen  schwarzen  Ürund  wurde  eini-  ^.'tane 
Kalkschicht  aufgetragen,  dann  die  dunkeln  Stellen  hpraL.s- 
gekratzt  und  die  höchsten  Lichter  mit  Weiss  aulKehöht: 
Dss  verfcindef  ilen  prak<i*ehen  Vorteil  einer  in  unsertii  Klima 
iimwciHÜt;?!!  U  iiietstandiBhigkeit  gegen  Wind  und  Winter 
mit  einer  ästhetisch  sehr  wohllhuenden  Einfachheit  und 
einem  glücklichen  /'ii»<iriiniengehen  det  TiNW  der  Deko- 
ration mit  der  Farbe  der  Architektur.  jf.  ir. 

H<uii-i!-rtmUn.  Der  ■  lUidmcr  SuUm--.  Die  seit  8  Jahren 
unter  der  Schall'sdten  Uirektion  stehende  StädtiKhe 
Kunstausstellung  im  Konversalionshausc  ist  wie  alljährlich 
Anfang  Mai  rur  Eröffnung  gelangt  und  mit  über  300  Kunsl- 
WCflm  beschickt. 

'  Neben  zwei  Frühbildem  Arnold  BMlin's  —  dessen 
*Armßt  md  Sorgr-  unlingit  durcii  den  Bedener  Salon  um 
den  Preis  von  35000  M,  an  den  Groashcraog  von  Baden 
wniwifl  wurde  —  und  OeraUdcn  von  A.  AdUntadt, 
BmiU,  aaisch,  Mm  Nnd  SofOUt  /dww,  Ltaiatk,  LMtr- 
flUHM,  äUat  SkaMm  «nd  StMig^  briagt  die  Austteihmg 
ganz  nene  AAcHcb  vmMim  Thima,  lüutBähmt,  Ouddm, 
Hamadur,  tHtt,  Htfdf,  MMker,  KIM,  K/nndski,  Nosltr, 
von  ffttneuteiH,  Cufior  tW*r,  SeMMMr,  Sdtmmm,  Joh. 
Speri  r.  KWÜnuHM^  UUr  ck.  Dce  leMercn  >IV'mAinr> 
ist  ein  hl  Faibe,  Zeidinuiv  nnd  Tedmiit  gleich  voniBgllcfa« 
BIM. 

Unter  den  Ausländem  nennen  wir  W.  Craiie,  H.  h'ovier 
und  HUäU0tk  (England),  den  Amerikaner  A.  Harrison. 
den  HtAMmäKt  Jaeab  Smiths  und  die  Italiener  berw.  Spanirr 
Enrique  Serra,  Q.  Simoni  und  Aaglud«  Cordti,  destrn 
grosse«  Aquarell:  AUtt  Sorgtnlf  Rift  zu  den  betten 
SfncV'cn  de«;  Salnn<  ?.ihlt. 

AiRh  diel  'I.Tlik  ist  mit  Arbeiten  \  (III  /. /.«TO*/- (Berlin), 
Kimie»  (bliitlL'  iti)  f'i'n !:■  ■;■/.■':,  r  und  '•:i>\  i'tg  (llerlin)  ver- 
treten. Da«.  Beste  .ihrr  auf  diesem  (iebiel  sandle /4»^«.(/f 
Rodin  (Paris),  Ji«  ürün/ebu  -ti  «<  int  v  verst  orbenen  Kolley«*!», 
des  Bildhauers  f'algiiiiri.  tm  WnV  vcn  rnniuiiii-r  K:.Lit 
uml  tinrweiMhÄft  die  l^crle  ile.-  stark  lri'i,|urnlirrtcii  Siilnni. 

/  ('.•/.■^Ji;'.    Vnn   Tnins  M:ds  betitidd   sifti  i^ij-enwiirli); 
iti  itei  Vecchio's  Aussuttung  eine  gegen  100  filati  grössteii 
~        iKoDdilion  «on 


Qemildrn  diese»  Meister*.  Der  ^össte  Teil  besieht  aus 
den  vollendeten  Kohledrucken  von  Braun,  Cltment  fV  Co. 
Die  Namen  der  efnrelnen  Blatter  aiif/iiffihren  würde  zu 
weit  führen,  zu  den  (ilanzstücken  gehören  die  meisterhalten 
htanfstingl'schcn  Ornvuren:  Festmahl  der  Offiziere  der 
Hogenschiit/en  St,  tladrian's  und  St.  Oeorg's,  \X  illem  von 
Hiivthnyscn.  .Der  lustige  Zecher-  nnd  »Oer  Narr  .  die  Ra- 
dierii«|<en  v<in  Koepping  -Pa^  Barupiett-,  \'n^' \  '.1  il!'.?m 
van  t1u}'tbuysen,  Krüger:  hrans  Hals  und  seine  l~rau  und 
andere  mehr,  simtUch  erste  Drucke. 

Heidelberg.  Anlässlich  der  hier  vom  1.  bis  4.  Juni  d. 
J.  tagenden  ToitkänstUnmammbuig  «rmde  vom  hietiKCt 
Künstlerveretfl  eine  groxe  AanMIung  von  Werken  Hiun 
Thonm'e««rawhdte^aadzw«rtu)Hdiesetbe  14  Tage  dauern. 
Der  iWeiiler  halte  aeOMl  dfe  Zinendung  einer  gräiacnn 
Anzahl  von  Oendldcn  zageangt,  viele  andere  aus  Privat' 
besitz,  namenflldi  ena  nanhhirt  a.  wnideB  thnen  i» 
geteilt.  OrfginalitelBdradie,  Radlernngen  «nd  über  twei' 
handelt  ReproduUioncn  nadi  Oettiilden  de«  lOIntller»  ge* 
währen  einen  Obeiblick  über  sein  gesamtes,  so  erstaunlich 
reiches  Sdiaffen.  Der  Reinertrag  der  Airsslcllung  ist  fSr 
die  ABsadmiBtiknag  der  hiealgen  PelenkiKfae  mK  zwei 
WandgcmlUen  Hant  'noma'a  besllninit  % 

VOM  KUNSTMARKr 

Paris.  Am  21.  und  n.  Mai  wurde  hci  tyroaot  der 
Nachlass  de*  StilUebemnaltrs  Anioitu  VoUan  versteigert. 
Es  brachten  u.  a.  Ocricault's  Scibstportiit  lOjOO  fr.,  Co- 
rot's  Junge  Frau  7400  Fr,,  Daubigny's  Strand  In  Vlliervllle 
t2onn  Fr.,  deasciben  WiKhcrinnen  loiaoFr,  CMiicaidtfa 
Kopfstudie  z«m  Kitaiaier  700a  Fr.,  eine  Zeidanng  dca 
l'aul  Veronese,  Fiwcnleofif  440»  Fr.  Tealci'i  KugehpMer 
4750  Fr,  ««d  nnia  da  ClMiaiHW*a  Onn 
aanoft.  WcNcrcniailncfaMiKifoUettSlh« 
!  Arbc»  dca  17.  lahiftandeita,  ifii/t  ft^  ehi 
deufaehe  Aifeeit  (ig.  Jahihnadert),  4oao  Fr.,  ein  ovaler  Silber, 
tcller,  ebcnfall»  dcntadicn  Uraprunga  (18.  Jabihundcft), 
it>ao  Fr.   Im  ganzen  brachte  die  Versfeigerung  141000  Fr. 

□ 

London,  Bei  Vilüs  kamen  Gemälde  det  holländischen 
und  frühen  englischen  Schule  zur  Auktion.  Hobbenta's 
Dorfansicht  kam  auf  4S375  M.,  Leader's  Sanddünen  auf 
15050  M.,  Gainsbomugh's  l'orti^ät  der  Mrs.  flamllton  auf 
12900  M.,  Ruysdael,  Landschaft,  auf  10642  M.,  van  Dyck, 
Frauenbtldnis,  auf  5(197  M.  imd  drei  weitere  Werke  Oainft- 
bnrrnipli.  Mrirktwagm,  I^avid  riiirricti  und  HrriTiihililrtf«, 
,iiil  17211  Imj/w-  11175  tiiid  1=1115  M  —  <Jin^!if  VL-rsleii;crtc 
moderne    Cieniäldc.     1  lalii  1  ininlt-  fiii  dif-  Schleuse  von 

.  ö.inL-talilc  4oCyi  S\. .  tur  CiMipei  ,  Vie:i|;riippc,  im  Hus» 
äteiiemt  la  jjo  M,  fm  M-hu-vi-r,  RiiIr-h.Ic  Ar.ibcr  g67ft  M-, 

I  lür  Isabey,  Französisches  (-isciu  rl  ;i.  il  7..ri'j  ,M.  bez,ihlt.  Es 
befand  sich  auch  ein  Kuy^dacl  unter  den  versteigerten 
Bildern,  eine  Fhiassceac,  die  2667  M.  cndeHe.  » 


VERMISCHTES 

Herlin.    Im  Kullusministeriiim  lagt  gegcnwärli;;  die 
l.aiulcskiinsfkommi'iiinn,  die  dem  Kultu&niiiii»tcr  .ils  Heirat 
1  bei  der  Verwendung  des  Fonds  zum  Ankauf  von  Kunst- 
I  werken  tür  die  Nalionalgalerie  «.owie  tui  Förderung  der 
I  monumentalen  .Malerei,  der  Plastik  und  dci>  Kupferstichs 
dient.    Die  Kommission  besteht  aus  i9  Mitgliedern,  die 
von  dem  Minislff  ?m:t  liil  mif  Onirtrl  iiftitlid'pf  Stfüimi:;, 


zum  Teil  auf  \  i.iL.clihii;  der  Ikihnur  Ak..titi-i le  iiiiJ  i.!'-.' 
Vereine  Berliner  uiid  Du  - -.f:.!!  1  Ii--  K;;:i'.|li;i  ernannt  werden. 
Jtrur  h'atsfond  ist  i:n  Jaliri  kv>'- .uif  350000  M.  erhöhl 
worden  und  in  demselben  Betrage  auch  für  daa  Jahr  1901 
antgebradit.  Die  BcaHnde  aind  b»  alditte 
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_  ir.  In  dan  tefartm  Jahrao  aind  Jlliillch  tawlaallilt 
tioeoo  M.  «M  dieicni  Fonda  n  AaMnien  für  die  Nafioaai> 
lalaile  veiwendct  wotdcn.  -r- 

DmdM.  Die  Eiagaben,  welche  du  Dresdner  BMhaufr 
im  Januar  dieses  Jahres  »n  li'te  ttädtiKben  Kollegien  und 
an  die  Dr.  Gönt^'sche  Stiftiint;  gerichtet  haben,  sind  nun- 
mehr in  höchst  erfreulicher  Weise  erledigt  worden.  Auf 
Ai^rag  des  Oberbürgermeisters  und  auf  Befürwortung  der 
zweiten  R.itMMriliitig  hM  tiSmllcIi  der  Rat  in  »einer  Oe- 
umtsiUuni;  am  2\-  Mai  hc.-.clilos4cii,  aus  dem  Vi-r^.i liöiic- 
ningsfonds  der  Dr.  üiintj'stiicn  Sliflunj;  ni  hfwilliK<^n 
I.  weitere  10000  M.  zu  Ankäufen  dculsclicr  MiKlweikt'  :iuf 
der  ftiesjKhriptn  K^In?ta^ts^!(7Ihl^^;  2.  5111x1  M.  zur  Vcran- 
»üiltiirn;  eines  (iffernlithfii  fti'irn  Wi-nbewert)««  unter  den 
Dresdner  UiWliaui.ni  zwecks  triangun^  von  Skizzen  plas- 
tisther  U  icliir,  ?,  10000  M.  zu  einem  bildncnsclKii  Sctmint  k'? 
des  AlHt.itllcr  I^rückenkopfes  der  Caroiahiiu  kl'.  Hon.  .n- 
dt-rs  lH'iii<:Tktnswt.'rt  ist,  dass,  wie  aus  den  Akten  hcrvc  r- 
geht,  (.Jl>erbü(Ketu)etster  Oeh.  Finanzrat  Beutier  bereit»  am 
ig.  Februar  t)eantragt  hat,  diese  Summen  zu  twwilligen. 
r>er  Reschluss  jjber  den  Antrag  ist  mir  hinausgeschoben 
worden  durch  die  Schwierigkeiten,  welche  die  Bild  Inn  n 
weiteren  mflndUdien  Veriukadhingen  in  den  Weg  legten. 


BERICHTIQUNO 

in  No.  36  der  Kunstchroaik  war  unter  >Vermitchtes< 
eine  aus  der  Kölnischen  Zeitung  übernommene  Mitteilung 

öhoi  die  Vfiti  dem  Institut  1  iice  FIuico  in  B;irnifn  jjefitili« 
Icclimk  der  Olasmalcrci  ciitiialtcn.    I>.irui  liic^s  es,  d.iss 
eine  Anzahl  von  AuKuit.itcn  d-->  Kunst^rvwcrbes,  u.a.  Herr  i 
l'rofesaor  Hoftacfcer,  da^  Verfahren  be.vjndcrs  anerkannt 
bitten.    Wie  uns  nun  Herr  l^rutessur  Hnffafker  ^chrriht, 
bat  er  sicli  jedt-r  öffenUichcn  Beurleilunji  des  küiiitli  i  i^üu-n 
Weilcs  de,  Verf.ihren*  W»h«r  enthalten  und  er  legi  Weit 
darauf,  dies  ^UNdrücklifli  7n  liekundcii,  damit  seine  Auf-  | 
fa&9Ung  vrm  der  Bodeutun);        Verfahrens  nicht  durcfi  die 
fälschliclie  Miinfminnj;  srines  Nanieris  fef,(ge]e);1  wen! 
In  Paris,  »o  l  uce  flcrcu  .Vussiellci  war,  hat  Herr  l'ru- 
lessor  HiiffackcT,  wie  er  uns  weiter  schreibt,  dem  Institut 
lediglich  einen  Platz  angewieaen  und  das  Motiv  angegeben, 
weiches  an  der  bctrcftaidcil  SteUe  in  ditt  MtMÜr  dca  I 
Kuppelttaue»  passle. 

BEI  DER  REDAKTION  EINOEGANQENE  NEUE 
WERKE. 

Resprefhung,  gtgtbtnfn  Fiilts,  vorhrhallm. 

Tünnies,  Leben  und  Werke  des  Wüi/bui^ei  Bildsdinilzers 

Tilm.uin  Ki<  inensclincidei  ttcit/,  Strassburg.  la  — 
Muthcbius,  Arihiteklonische  ZeitbetnchtiinKen.    Emst  Si 

Sohn,  Ktnliti,  I- 
Muthesiiis,  l>cr  kunstgewerbliche  Dileltanli>inu:>  in  tngiaiid, 

Ernst  &  Sohn,  Bertin.  3.40 
J.  de  VasconcelkM ,  Francisco  de   HoUanda  (Quellen- 

achrülen  für  Kunstgeschichte,  Bd.  9).  Ocacicr,  Wien.  7.— 
Katalog  der  OemüideMmintuag  der  Neuen  Pinakothek,  | 

Mfinchen.  a. 
Itoacnhagcn,  MaxlJelMflinm,KlMllerMonogr«pliie  XLV. 

VelhiceB  fr  Klaataft  Lcipz^  3.— 
Oalh^  Hau  Tfanma,  XAiMdcisMoiMftipMe  XLVI.  Vd- 

hagCH  Klaaing;  LelnlK  4.— 
ÄMlWaeidriaeiieKi^inindc^Mon^^  Val> 


hagen  &  lOasing, 
Thode,  Oiotto,  Künsd« 

ft  Klaainb  Lcipdf. 
U  pette  Sain«e4inllle  de  Rapliaid. 


XLVill. 


3-- 


■OkM  dar  K8ni«l.  KanrI-  and  1 

bcfgl.  Pr.  Rautenberg,  Kdaiglbaif. 
Bcraohn,  RcknpiaMh  PolaUch. 
Bcnohn,  KeMiy  flocUci.  iwlianwii  i  W^ 

Warszawa. 

Kleiber,  Angewandte  Perspektive  (III.  Kaledriinicn,  N.  13^. 

3.  Anflage.  \.  J.  Waber,  UkpOgp^  3-— 
Bad^  Stallpirtar  Kamt  i-m-Mn.  Boec    Cai,  Stall- 

fall  aA> 
Onit  El<e,  ArchiteMonhcbe  Itnmilehre.  Bd.  L  O.  KAM- 

mann,  Dresden.  15.— 
Ad.  Rotenberg,  Adriaen  und  Isack  van  Ostade  (KioaHcr- 

Monographie  XUV).  Vdh^n  ft  Klaaiag,  Ui|ie]g.  y-- 
F.  H.  Meissner,  Dua  KOmtotaeli  V.  <Ulide).  Schnalarfli 

LocfHer,  Beriüi.  3-— 
IMliclle  namhafter  Minner  der  Wi«.sen»cliaft  und  Technik 

über  Wesen  und  Bedeutung  des  Zeichnens  und  des 

Schiilzeichenunlerrichts.  Raczkiewicz,  Danzig.  1.— 
Axel  Orlik,  Oanske  HeltessKn.  Tegninger  af  torens  Frölich. 

C.  Qad,  Kobenhavn. 
8£  Jahresbericht  de«   Steiermärkischen  Landesmuseum 

Joanneum  über  das  Jahr  1899.  Joanneum,  Graz. 
Anzeiger  der  Schweizer.  Alterlhumskunde.    N  T  ViA.  II. 

Schweizer.  Landesmuseum,  Zürich. 
Jahresbericht  de«  Kaiser  Franz  Jo»eph-Museu ms  fnr  Kunst 

und  Oewerbe.  Troppau,  Selbstverlag. 
American  Journal  of  Archaeology.  Secotui  Series.  Vul.  IV. 

No.  I.    "Ihe  .Norwofjd  Press.    Niirwood  (Mass.). 
Opus  S.  Ukw  II  IV.    1900.  Jos.  Roth,  Wien.       ä  5. 
Georg  flirih  s  KarmeoKtetc  1900  ■nd  1901.    O.  Hirth's 

Verlag,  Miimrlien  i  Heft  l.— 

Herb.  Hirth,  Der  Sciiöiie  Manadi.  1. Serie 38/3^  aHirth'a 

Vortag,  München.  4 
rnrtuängicr,  Die  ntlken  Ocnmcn.  Okaaiie  Deviienl, 

Leipzig. 

E.  Sigeru-i,  Siehenhiir^,'iBch-S.iicli->isclie  Burgen  und  Kirchen- 

kaslellc,  Lig.  1.  J.  ürotleSf,  Hermannstadt.  —.50 
Ikricht  des  Curatoriiims  für  das  Verwaltuiigsjalir  iSgg  des 

k  iinntgewerWichcn  Mti*enm<  der  H.nidel»-  und  Oewefbe- 

kammer  m  Pr.ij;     Kun>li;e»erblichcs  Museum,  l'rag. 
Clir.  Swliwaiiz,  Neue  U*tuitn.   II.  Aufl.  Ikiysen  ft  Maasch, 

Mamburg.  '-^o 
E.  Kroker,  Katechismus  der  ArdtäoIoBie.  II.  And  J  J  Weber, 

Leipzig.  J  — 

Th.  V.  Frimmd,  Die  Modernsten  Bildenden  Künste  und 

die  Kimaliilüioaoiibie.  Ldpelg  «ad  Wien,  Ranz  Deu- 

ticke.  140 
Dcvens-RochoU,  Dia  danlidi«  Raia,  Ug.  I/Ill.  Stefauckcr, 

Leipzig.  ü 
St.  Beissel,  EvangaHairindi  Hafaiticto  III.  Schwann. 

rWüSfldorf.  »■4» 
.Mitthcd.  der  K  K,  <>ntr.il-C"omriils«ioM  für  Erforschung 

und  Erliallun)^  der  Kunst-  und  HistorischfTi  r>eiikmale. 

Wilhelm  Brauniiiller.  Wien. 
Dietrichson,  af  Hans  (iiults  I.iv  o^;  Vnerker.    Del  Norske 

Aktieforlag.  Kristi.iuia. 
V.  Statz  und  O.  Ungewitter,  Oothitehcs  .Miisterlmcli  II.  Aull. 

Lfg.  g/n.   Tanchnitz,  Leipzig.  a  j  50 

H.  Schmerber,  Bettrag  zur  Oesdiichte  der  nicl7eiihofer. 

Calve'sche  Hofbuchhandlnng,  Prag, 
j.  Herun  und  Kamper.  AH-Prag.   8«  Aquarelle  von  W. 

Jania.  Kod,  Prag.  Ug.  1.  4-5" 
BläitcT  für  Architectur  und  Kunstbandwerk,  Jahrg.  13, 

LfU'  75-  J-  Becker,  Berlin. 
AL  Schill,  Uallcniache  Aidiilcctiir-Skii»n.  Waamutb, 
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Verlai;  von  E.  A.  SeCMII 
in  Lcipill  unii  Bcrili 


1901.    München  1901. 

VIII.  Internationale  Kunstausstellung 

im  Königlichen  Glaspalast 

vom  1.  Juni  Itif*  1-iiitl«-  <>«-t«»l>m- 

tJiglich  geöHne)  von  9  bis  6  Uhr. 

veranstaltet  von  der  Uonchoner  ElinstlergenoBsensohaft 
Im  Verein  mit  der  lliinchcner  Secession. 


Berichte  der  kunst- 
historisctien  Conpsse. 

I.  Nürnberg.  85  S.   M.  2.50. 

ZKiilna.RI).  \m.',:L\  „  3.60. 

3.  Budapest.  48  &    „  2.-. 

4.  Anstsrdam.  63  S.    »  3.—. 

5.  Lübeck.    108  S.  4.  -. 

Diese  Bericlitc  enthalten  die  Er- 
gebnisse der  Vertiandluneen  und 
Auszüge  lu»  den  «n  den  Kongresi- 
ti^en  Kehaltenen  Vorträgen.  Die 
Hefte  beanspruclien  einen  aauemden 
Weit 


Vtxlai  von  €.  U.  Seemann  in  Celf»}!^  mb  Berlin 

DU  HHMt  der  Rcnalsidnce  In  Italien.  Die  Kunst  aet  is.  u.  iti.  laArftundern 

Ton  }i»«if  fttiUvpi  Deutschland  u.  den  niederUnden 

Swei  ftiUfe  Vinit  ^r.  »•  mit  Jlbliil 


^nlljCll  ani  einem  tid!t^^uct. 
iSfbun^rn  in  2  rlr^.  frincnbäii^  16  HI., 
in  2  tialtlf^a^jbän^e  :o  TCl. 


Von  i'^ilil'l'* 
(Ein  Sduli  it.  H*  mit  21bbilbunaen. 

dWbnnben  in  Ceinrn  lu  in., 
in  iialbfranjbdnb  it  IIT. 


Veriag  von  E.  A.  SEBIAai 
in  Letpalg  und  BarUa 


Soct>en  ist  erschienen: 

Die  Kunst  auf  der 
Pariser  Weltausstellung 

von 

W.  von  SeidliU 

Kl.  8*.    lOQ  S.    Elegant  ausgestattet 
Prelt  2  Mark 


In  7rhri  Kapiteln  betichtet  der  Verfasser 
von  den  verschiedenen  Zweigen  der 
Kunst  und  von  den  Veranstaltungen, 
die  auf  diesem  Gebiete  in  Paris  lur 
Schau  gestellt  waren.  Es  wird  jeden 
Kunstfreund  interessieren,  die  Ansichten 
eines  so  berufenen  Beurteilers  des  mo- 
dernen Kunsllebens  aus  diesem  zier- 
lichen B.-inde  7u  vernehmen. 


Vertag  von  B.  A.  aBBHAIll 
in  Itlfatt  und  Bailli 


Soeben  ist  erschienen: 


Einrilhrung 
In  die  Antike  Kunst 

Von  Dr.  Had.  lUcnge.  Och.  Schulrat 
Dritte  vermehrte  u.  verbesserte  Auflage. 
Or.  »».  VIII  u.  338  S.  mit  378  Abbild. 
6«ken«t  Prais  Mari  6.— 
fiebiinden  Prei*  Mark  7.— 


Das  vorliegende,  bereits  in  zwei 
Aullagcn  verbreitete  Wcrlt,  bildet  ein 
vorzüglich««  6«soliaftk  dir  jeden  fiyn- 
aaaiastaa.  Es  führt  solche,  die  noch 
nichts  von  Kunst  verstehen,  In  das  Ver- 
stündnis  ein  und  leitet  zur  genauen  Be- 
trachtung an. 


I  Verlag  von  E.  A.  SaM«a*« 

in  Ltiprig  nnd  Barli«. 

Rembrandl's 

— >•>  Radierungen 

von  W.  V.  Kolrtllta;.  .Mit  :i  Hollo- 
gravOntn  und  cah1r.>ichcn  Abbildungen 
im  Teit    Eli'g.  gcbnndrn  M.  10.—. 

Max  Liebermann 

von  l>r.  I..  Knnintiioi-or.  Mit  'I  Ka- 
dferungeti,  eiacr  Hidiogiarürs  und  vialan 
Teztbildvm.   M.  5.-. 

Veriag  von  B.  A.  IBBIARI 
in  LaJpslg  und  BarUi 


Soeben  ist  erschienen: 

Der  Hunfler  nacli  Kunst 

BetracbfNRgeii  v«a  Mrtut  SerHanB 

Or.  8*.  14s  Selten  mit  1  Farbendruck. 
Prell  gehenet  Mk.  1.50. 
lnhalt:DerKiuiBlhBnger;  Erxtehug 
nr  Kanal;  Dl*  Scbfinliell;  Ora4na  ad 
paraasBOM ;  Die  Oasch  vlstarklinst« ;  Var- 
TialiUtlgaagaa ;  Das  Skalatt  als  Eniakar; 
Dar  vabr«  nad  der  talich«  Kathar:  Wla 
maa  Kaaatgaachlckta  aokraibt;  La 
miralra. 

An  den  allgemeinen  ästhetischen 
Teil  schliesst  sich  eine  Polemik  gegen 
den  Breslauer  Kunstgelehrten,  dessen 
Angriff  auf  die  Bestrebungen  der  Rrma 
E.  A.  SEEMANN  eine  energische  Ab- 
I  wehr  findet. 
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l>rwcrt>  Qliach  Fischer.  —  Vrnedijf.  SliltllRf  Oivranelii;  Wien,  Zwei  OctniJde  Klineer'^  KeKhmkl;  f>rt'Klen.  AnKinfe  auf  der  Aua- 
tfrlluntf ;  Karl.rulie.  Kun«.'vrrein ;  Badn-Haden.  IUde«rr  Salon;  l-d(»rii£,  LM  Vecchio ;  HeideIii<rK,  ThonutuMlrllunj;.  —  Pari»,  Venteiiee- 
njog\^llon:  London,  Anktioa  WlUla.  —  Berlin,  Ljmdctkunstkofliniiuion ;  t>r«iden,  Gelder  tiir  MuAuatenUtpiafCili.  Ber1cb1ic«iic-  -  Zur 
BnprcchimK  ctnceKanftac  Bdcher.  —  Anxeigen. 
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dniinal,  in  den  SomuKr- 


morstra  Jvft       SrptCTntwr  mCTwflfr*  rtirmil.  fVr  lihrganp  Irntirt  s  Made  uad  nafAMt  jj  Nnnmcni.  Die  AbonaenUa  de»  *Z<4t4cKrirt  Tür  l-fiitm^l« 
KuTivl-  rrhallrr  d\t  K unilch ronik  gnin        Piir  /elc.-iir.int;r7i.  SUtiuikriptc  etc..  die  unverlAngl  eingesandt  werden,  lelatffl  Redalttion  uiul  Vrr 1 
hudlung  keine  Oewikr.  buermle,  i  jo  Pf.  HIr  die  dreitpamge  PeUHeile.  »ehawuimtf  4a  VwlnphMMlWlIK  <lc  A—BfWiqwdtMo««»  row  Hmte«. 
%t€im  k  Vogler,        Maiif  ■.    «.  an. 


ENOUSCHE  BAUKUNST 

Vor  kurzer  Zeii  nocli  war  der  Umfang  dessen, 
was  wir  von  moderner  ei!^;lisclier  Baukunst  wussten, 
ganz  ausserordentlich  K'^riii^;.  Man  s*lie  in  die  Hand- 
büchw  der  Kunstgeschichte,  in  die  tlncyklopädien, 
um  siih  davon  zu  Unterrichten,  was  in  den  deutschen 
Bibluiitieketi  über  diesen  Zweig  des  Wissens  aus  ge- 
druckten Quellen  zusammenzuraffen  war.  Die  grossen 
Fachzeitschriften  bracMcD  zwar  dne  ungeheure  Menge 
ui  Stoff,  aber  es  fehlte  guiz  in  einer  kUicnden  Obcr^ 
akht.  Dieae  muigdle  fffir  um  doppelt,  di  die  Eng«* 
linder  sie  tdbtt  nldit'  beritmi.  Wir  licUni  zww  die 
EflMiiBliiiik  dM8  jenseits  der  Nordsee  eine  eigenartige 
KiniBl  sicfi  entwidcdt  habe,  wir  hörten  htn  und  wieder 
von  einzelnen  Mätiiiern,  die  drüliett  ijewesen  waren, 
Uass.  dai  Sclutfeii  keineswegs  s-o  verworren  sei,  wie 
es  dem  erschien,  der  nur  nach  Hmchstiickcn,  nach 
zufillip  ihm  vwkoinmcnden  Abbildungen  urteilte. 
Vi>ni  Kircht-nhan  liatlc  uns  Otto  March  in  seinem 
Abschnitte  in  deni  Werke  der  Vereinigung  Berliner 
Architekten  >I>ie  Baukunst  des  Protestantismus«  einen 
Überblick  gegeben,  vom  Wohnhausbaii  Robert  Dehme 
eine  lesenswerte  und  anregende  Studie  i^eboten,  aber 
mit  der  Erlrantnis  mm  Werte  und  Einfluas  der  prä- 
nr  et  imdm  zu  einem 
.,  Einlilicik  IB  dis  enellselie  Bm- 
schaffen  zu  eriangeti.  Man  ci  kannte  detitfich ,  dass 
dort  zu  lernen  sei,  wie  man  sich  von  idealistisclier 
Einseitigkeit  zu  einer  ernsteren,  tiefer  greifenden  Zweclc- 
erfüllung,  zur  künsilertstlien  Aus^jestaltung  der  that- 
sächlichen  Lebensbediirfnisse  diirctirin^ccn  mü«se.  Von 
nicht  zu  unterschätzender  rkdciitnnjj  waren  dabei  die 
b<-i  der  Wdlaussteilung  zu  Chicas"  jiemachten  Er- 
faiuuiij.'eii,  die  auf  dem  Umwege  üIht  Amerika  aber- 
mals auf  England  zurückwiesen.  Als  ich  vor  zwölf 
Jahren  Studien  über  die  präraffaelltischen  Maler  ver- 
öffentlichte, und  damals  —  wohl  als  der  Erste  in 
Deutschland  —  auf  deren  Einfluss,  auf  das  Oesamt- 
adttffen  ilver  Nation  kinwica,  al»  kh  Ruaidn's  An- 
und  Einwirlnnigcn  kniz  danwlellcn  ver- 
cnpfmd  ich  aufe  Schmcrdidnlc^  wie  «ehr 


diese  Unkenntnis  des  inneren  Entwicklungsganges  der 
englischen  Baukunst  in  der  zweiten  Hälfte  des  19.  Jahr- 
hinulerts  der  iimfassenilen  Darstellung  dCt  (HgllSClien 
( iei>lcslebens  noch  im  \Ve>,'e  siehe. 

Um  st)  freiidif;er  be^rüsste  ich  die  etslon  Arbeiten 
des  techiiisclien  Attaches  an  der  deutschen  Gesandt- 
schaft in  London,  Hermann  Muthesius^),  durch  die 
die  Lücke  mehr  und  mehr  geschlossen  werden  sollte. 
Es  fehlt  heute  noch,  nachdem  er  über  den  Kirchen- 
bau,  über  die  Baukunst  im  allgemeinen,  Aber  den 
Ktmslunterridit  in  den  Volloschulen,  Qtier  den  Ein- 
iluia  des  hiuslichca  Kumfbctriebes  u.  a.  mdir 
schrieben,  noch  xur  VenraltaMiidigung  ein  Bcfidit 
über  die  innere  ChtrlchtMOg  dcs  WohnhaHSCB»  den 
Teil  der  englisdien  Kunst,  der  bisher  viellefcM  den 
tiefe^tKchenden  CinfliibS  auf  das  deutsche  Schaffen 
auiüble.  Aucti  d.rs  tischcincn  dieses  Berichtes  ist 
liereits  angekündigl  worden.  Die  enghwlic  Fach- 
litteratur  kenne  ich  genu^',  um  zu  wissen,  da-^s  Mu- 
thesius'  Arbeit  in  allen  die^,en  BQchem  keine  nerin^je 
war.  Es  fehlt  den  Engländern  auch  heute  noch  voll- 
kommen ein  Überblick  über  das  nationale  Schaffen, 
wie  er  uns  jetzt  geboten  ist.  Die  Bücher  unseres 
Landsmannes  verdienen  durchaus  eine  Übersetzung 
ins  C^giiadie  und  wfliden  die  britische  Fachlittentur 
nicht  nriadtr  gMcklicfa  cisibnen,  als  die  deutsche; 
Wenn  «s  bei  EhulchtUQff  der  Ämter  des  techniscben 
AMadits  das  Ziel  der  mchsreglerung  war,  dahin  zu 

')  Hfrmttnt!  .Vf.vf.'tfs.vj«,  Die  Wru/rr  kirc/i!u-'ii-  Biiukiinst 
I       Fiifilaiid:    lintwiclilun^; ,   Iiedinv;iinKen  und  Orund/utje 
iics  Kirchcnbjiiies  det   eiiglisclu-ri  Si.iaKkiirhe  und  der 
ScUen.    Orossqii-irt.    176  S.    \i  Tafeln  und  13a  TodSlH 
bildungen.    Berlin,  Uilh,  Ern*l  6  Sohn,  \if^\. 
I        l',irsf!hi\  l>ie  riigiisrlse  Baukunst  der  Qegmwarl.  Bci- 
I  spiele  neuer  <:ii);Usi:hcr  Profanbauten.    Mit  Orundiissen, 
Textabbildungen  uitd  ertiulerodan  Text.    Lcipiig  und 
Berlin.  Cosmos  1901  fL 

[)tr  ZetekMunttnitkt  In  dm  LMdanr  VMndMm. 
Gotha,  L.  f.  Thienemaim,  190a. 

Our  /CtanfeMMrMiii»  DOMaaUimn  kt  Eng- 
das  VfakcH  des  LaadonsrVfnüi«  «r 
hiMlIdieKuaitlnduslile.  Bettln,  Witt.  Ertiit   Sohn,  190a 
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wirken,  du»  wir  in  Deubdihnd  Kenntab  von  den  j 
Foritetiritten  und  dem  Stande  des  Schtfl^  anderer  | 

KullurvölktT  erlangen,  und  wenn  durch  solche  Kennt-  ' 
nis  die  Fähigkeit  unserer  Technik  und  Kunst  wächsl, 
im  interiKitioii.Tleti  Wettbewerb  zu  bestellen,  hat 
Muthesius  diese  Aufsehe  in  Rer»d^?u  mustergültiger, 
im  hohen  Grade  danke iiswcilei  \X'>  isL'  crfülh. 

Fürdiegeschichtliclie  Ltiiwicldung  ergiebt  sich  nun 
eine  flberruchende  Klarheit.  Jene  jungen  Männer,  die 
in  den  vief7iger  und  fünfziger  Jahren  mit  dem  altgc- 
WOrdenen  IdralismuH  brechen  und  statt  dessen  ein 
neues»  mdir  innerlich  geftsstes  Ziel  «uMeUlen,  er- 
licont  man  Obetail  al*  die  Sicher.  Et  waren  addie^ 
denen  man  vor  aMem  vorwwf ,  dav  ate  nidit»  ge- 
lernt lutllen  und  daas  sie  Aiher  emstlidi  ab  Kiinaller 
nicht  zu  betrachten  seien.  Dilettanten!  Der  älteste 
aus  dem  Kreise  der  grossen  Anreger  war  der  Maler 
M.ilIiIox  Brnwn.  Du-srr  rianrilc  m  i-mi'm  RricM'r,  ii<-ti 
er  kurz  vur  dem  Ttnic  an  mich  si  iiricb ,  und  /war 
in  der  AI)^■^L■lll  an  mich  sclirk-l>,  nifin  l'ileil  über 
englische  Kuustentwicklung  aufzuklaren,  den  litte-  ■ 
rarischen  Führer  der  Schule,  den  Ästhetiker  Ruskin, 
einen  höchst  unwissenden  Dilettanten.  So  erschien 
er  jenem  Maler,  dessen  Kunst  im  Urteile  der  Ästhetik 
«einer  Zeit  wietler  für  £>ilcltenli«mus  erklärt  wurde 

Brown  muiale  ent  sterben,  die  ein  Werte  adner 
Hand  in  die  hfatkmtl'Oaierie  in  LiOodon  eimog,  und 
die  KOnader  muaiien  et  dieier  aus  eigenen  Mitteln 
adienimi,  die  der  Vorwurf  besiegt  wurde,  dass  die 
Schöpfungen  Brown's  vor  einem  zünftigen  Meister- 
gericht nicht  bestehen  könnten. 

Der  Dilettant!'?mus  in  dicwm  Sinne  hat  .tuI  cht- 
Kunst  der  WohniiiiL;  eiMtii  tief  eint;rcifL'ia!LMi  Eiiiflii» 
gehabt,  das  hcisst  ilic  beireiuitg  des  Urteii»  vom  ein- 
seitigen Übergewicht  der  Fachleute,  derer,  die  wissen, 
wie  Kunst  gemacht  werden  muss  und  die  daher  an- 
ders gemachte  Kunst  für  Unkunst  halten.  Es  hat  die 
Bewegung  darüber  keineawtgs  glattweg  zum  Siege 
geflUirt.  An  aiiadeniiBcher  Langwell^dt  fibeifoletcn 
unaere  Auaaidiuugen  krineaw^  die  der  Londoner 
Aladeniic,  ja  —  ohne  damit  meineffl  Nationaigefllhl 
Abbruch  zu  fhun  —  wage  ich  zu  behaupten,  daas 
sie  oft  hierin  uns  weit  flberlegen  sich  zeigen  1  Aber 
neben  diesem  Seiiaffen  In-Hlehl  tlorli  eine  frische 
Urtümlicllkcit  und  eitle  Kluis!,  aus  diisier  licrans  da? 
Lebell^kt,lflil;e  /u  sehoiifeii  und  .in  dun  sieh  711  er- 
fneiieil  Du:  Kiiii-.t,  wie  sie  der  M.iler  Burrie  joiu-s, 
W.  Miirris,  liikI  \e;e  sie  der  Aieliilckl  Ndiinan  Sluiw 
iicrvort>rachtcn,  ist  von  cmcr  entzütkeiid«!  •Naivetat<. 
Shaw's  Rauten  riefen  dadurch  nicht  minder  das  Ent- 
setzen der  stilfesten  Ciotiker  hervor,  wie  Jones'  Bilder 
das  der  Erbpäcliter  des  raffaelischen  Geistes.  Diese 
Naivetäl  ist  vielleicht  nicht  so  sehr  Naturkraft,  als  es 
im  etilen  Augenldiclc  encbeint,  sie  Icommt  nicht  so 
aehr  unmittelbar  ans  einem  kindlich  starken  Herzen. 
Ste  ist  vielmehr  planmässig  errungen,  erkämpft  von 
Mannern,  ilie,  der  ÜberbiUiung  der  Zeit  bewussf,  sich  j 
zur  seelischen  Einfachheit  und  Klarheit  durcharbeiteten,  j 
Sie  i^1  nielii  iene  unwillkürliche  Schlichtheit  des  Den- 
kens, sondern  die  Folge  der  Erkenntnis,  da»s  die 
NadnhiTHHig  der  AMen,  die  Anhiufung  aller  von 


j  Ihnen  gemactiien  Kunaleifahmugen  auf  die  nachleben- 
I  den  OcKhlechfer  dien  altklug  und  damit  tangweilig 

■  mache. 

Häuser,  wie  sie  seit  den  sechziger  Jahren  Slww 
baute,  konnten  nur  in  einem  (oinde  von  sicheren 
Lebensformen  entstehen.  Sie  sind  Zeuj^en  eeluer  Wohl- 
habenheit, echter  Vuriiehmheil;  i.iie  Zeiten  >;rossen 
Aufschwimges  liaben  ein  beJürinis  iliren  ülan;^.  ihre 
Macht  äuaseriich  zu  kennzeichnen.  In  Shaw  wirkt 
die  eine  Zeit  festen  EJesitzes,  ruhigen  Genicssens  und 
damit  die  Ermüdung  an  der  repräsentativen  Schönheil; 
der  Verzidtt  auf  das  Urteil  der  Menge,  auf  die  Be- 
wimderang  der  Freunde  und  Neider.  So  dnfach  wie 
mi^ich  sich  zu  geben,  in  Stoff  und  Auabildniv 
hflchatens  dbdurch  zu  Ubetnachen,  daaa  diese  bei  ge- 
nauem Hinsefien  mehr  bieten,  als  beim  ersten  An- 
blick, ist  sein  Ziel,    Ein  Oeffibl  der  Oldchgaitigkdt 

i;e;;eri  fremde  \X'ertwh.1f?ling  und  dabei  ileä  HilJ- 
veiikens  nur  auf  das  eigene  lieha^en,  auf  die  mög- 
lichst schhchle,  aber  völlig  lieqiieriie  iitid  kuiist|;'e- 
,  ^tattigtc  Darstellung  seiner  sdbst  oder  des  im  Wohn- 
hausc  zu  vargegeuwiiligenden  Bamhemi,  aprieiil  ans 
seiner  Kunst. 

Auch  das  englische  Kirchenbauweaen,  dem  Mu- 
thesius soeben  ein  bcaoadeics  Werit  gewMmtf  bi^ 

der  Kunst  des  vafloaaencn  JafarinudeitB.   Ehi  «tok 

ausgeprägter  khchlicber  Shm,  der  als  Ocgengewldit 

entstand  zu  der  erschreckenden  gdstigen  Leere,  mit 
der  die  Masse  des  Volkes  aus  dem  Revolutionszeit- 
ahcr  hrnnrKinp,  der  waclisetide  Wohlstand  und  die 
im  Lande  hen^cliendc  gcislige  f  letheil  haben  bewirkt, 
diiss  die  riesigsten  Summen  für  kirclihchc  Bauzwecke 
■iiifgebiaclit  wurden,  dass  sieh  hier  ein  Schaffcns<-ifcr 
entwickelte,  der  in  der  Oesehichte  ili-s  Christentums 
wohl  nirgends  überholt  wurde.  Im  Wesentlichen  ist 
es  Slilkunst,  die  zum  Bau  dieaer  Kirchen  verwendet 
iMirdC:  Wir  wollen  nicht  vergessen,  daas  ein  gut 
Teil  der  Anregimg  zu  dieser  von  Deutachland  kam 
und  dass  in  der  förmalcn  Au^eabdfung  der  Oiriik 
bei  ana  wfe  hl  Enghnd  der  Fmnzose  Violiel  de  Duc 
den  Sbg  davon  frag  —  oder  richtiger,  die  von  ihm 
vermittelte  frantHtltdw  Ootfk  des  12.  und  13.  Jahr- 
liundcrts.  ledeiiF.iIIs  war  man  in  Fni^lnnd  wie  in 
Deutschland  der  .Meinung;,  echte  Kirchlicfikeil  sei  nur 
in  den  mittelaitcrlichcn  I  ürinen  zu  finden. 

Dass  die  euKÜsehcn  (jotikci  höiier  stellen,  als  die 
deiilsehen.  wirii  man  schwerlich  beliaupten  wollen; 
das*  ihre  Werke  von  jenen  unserer  Architekten  sich 
wesentlich  unterscheiden,  hat  seinen  Grund  in  dem 
verschiedenen,  von  der  Lithurgie  geforderten  Bau- 
Programme  und  in  der  Eigenart  der  nationalen  Vor- 
bilder auB  dem  Mittelalter.  So  weitvoil  es  ist,  dlMe 
UntcrtchlMe  genau  ai  «ilnuien,  so  aldil  dodi  die 
Bedeutung  eiNcr  anderen  Kanstait  weU  höher:  der 
Ktrchenban  der  Sehlen. 
]  f^s  wirken  im  Kirchcnban  Aiiffassimßen,  die  den 
j  im  WofiidK'U'sbau  vwlierrsehciiiicn  verw.mdt  sind. 
Die  Kunst,  die  liberraschen,  anziehen,  auffallen  will, 
steht  neben  der  innerlichen,  die  zu  beruhigen  und 
festzuhalten  bestrebt  uL  Schon  In  den  OoMeiMuacm 
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der  Hoclikirctie  kann  man  früh  die  NeiKiiiiR  be- 
obachten, einen  ffTösscren  Prozentsatz  tier  aufziuvcndcn 
den  Bausnmmc  für  das  Innere  der  Kirche  einzustellen, 
als  dies  bei  uns  der  Fall  ist.  Nur  zu  oft  frisst  der 
Turm,  das  Streben  nach  äusserer  Pracht,  die  Wohn- 
lichkeit des  Innern  auf.  Es  -bleibt  nichts  übrig,  um 
die  Kirche  wOrdig  und  dabei  «uch  behaglicb  «uszu- 
Cealallen.  Ein  |Mnr  Olaaganllde  rnid  WandfreBtcen 
«nm  a  nidhU 

Die  Selten  iiaben  noch  nelir  der  langweiligen 
offiziellen  Kirchenbaiierei  in  England  Einhalt  geboten. 
Sic  forderten  zunächst  k^t  keine  äussere  Repräsen- 
tation, sondern  Ictlijjlicll  pral<tis<-hc  Losungen:  Predij;t- 
SÄlc,  Cienu'indcräiime.  Sie  forderten  viel  l.uft,  be- 
queme Zuv;an);e  und  bequeme  Kirciieiisitye,  einen 
allseitig  &icl)ÜMr«ii  Platz  iür  ücii  Prediger,  geeignete 
Aufstellung  von  Orgel,  Sängerchor.  Sie  verbanden 
die  Kirchen  mit  Schulen,  mit  kleineren  Vortragsälen, 
den  Gelassen  für  das  Gemeindeamt,  und  kümmerten 
ädt  dibd  wenig  um  die  architdrtonische  oder  tU- 
IMdw  Forai.  Ent  In  den  sechziger  Jahren  cnMand 
dR  gewiascr  idlnaHetlidier  Ehigcic;  vorticr  wnr  es  <9e 
ZwecheffBIliBig,  die  vor  ailem  den  Baaleiilcn  die  Hinde 
führte. 

Wenn  erst  einmal  unc  KuUurijeschiehte  der  mittel- 
alterlichen Kunst  geschrieben  ist,  dann  wird  nun  er- 
ketiiien,  da&s  auch  damals  die  Zwecl<erfrilhinß,  die 
Forderung  der  LitiirRie  die  entscheidende  Rolle 
spielte.  Die  Reformen  eines  hl.  Bernhard,  eines  hl. 
I>ominikus,  eines  hl.  Frandskus  von  Assisi  führten 
dazu,  dass  der  ganze  Ortindriss  der  Kirchen  umge- 
staltet wurde.  Die  Domlnilfaner-  und  Franziskaner- 
idrchen  sind  achledile^  graae  PredigUiaOen,  oder  sie 
waren  es  wenigifens  in  den  Zeiten  da-  nineren  BKUe 
der  beiden  Orden.  Die  PtttiUrdwa  der  Folgenll 
«wen  geneigt,  dem  VoiMMe  jener  Oemcinsehailen 
zu  folgen,  die  so  mächtig  in  die  Seelsorge  der 
städtischen  Pfarreien  eingriffen.  Das  Auf  und  Nieder 
grwissiT  bauhcher  Formen  ist  nur  ans  der  Geschichte 
der  Liturgie  verständlicli.  Aus  dem  Vers.(.indnts  der 
treibenden  (jriinde  für  den  hornienwcchsel  aber  cr- 
giei>t  sich  erst  d.is  VerelänJnis  für  den  Zweek  der 
Formen  selbst.  N^arum  kommen  und  gdicn  die 
Lettner,  ii:c  Qucr«chiffc,  die  Emporen  und  Triforien? 
Sind  da  wirklich  nur  technlsdi-islfaeliadie  Gründe 
mastgebend  gewesen? 

Vena  man  den  Wandel  dieser  Dhige  genauer 
verfolgt,  wird  man  critcnncq»  dass  die  ente  Ann^ng 
zu  neuer  Kunst  steh  anf  dem  Veizicht  auf  die  alte 
tteruhL  Mas:  dieser  Verzicht  wie  bei  den  englischen 
Präraffaeliten  aus  Übers-ittiiTung  an  angelerntem  Stil 
kommen,  oder  bei  den  Reformatoren  des  Mittelalters 
aus  asketischen  Übcrzcugun^jeu.  Aii  Ucii  Brucli  mit 
dem  Alten,  an  die  Rücksiclitslosi^keit  gegen  den  über- 
kommenen Schönhettsbegriff ,  an  die  Ablehnung  der 
Tradition  knüpft  sich  überall  die  Vertiefung  und  der 
Forlaciirilt  So  an  den  Verzicht  auf  Kunst  bei  den 
engKsdien  Sekten.  Dieser  war  die  Vorbedingung, 
dM  CS  fflflglich  würde,  mit  den  traditiondkn  Kuttä- 
formco  2U  brechen,  die  Architekten  zu  zwingen,  aus 
der  bequemen  TrdmaMe  Idcalistisdier  Wiederfadefaung 


alter  bornien  herauszutreten,  um  nun  die  gaaz  anders 
j^eslaiteten  Grundfornien  künstlerisch  auszubilden. 

Das  wiederholte  sich  im  Bau  des  englischen  Kauf-  • 
und  Wohnhauses.  Hatte  das  wachsende  Kunstbe- 
dürfnis schon  dahin  geführt,  dass  das  Kircheninnere 
reich  und  wohnlich  ausgestattet  wurde,  so  führte  das 
en^ische  Familienleben  noch  mehr  znr  eigenartigen 
Gestatiuqg  des  Hauses,  zum  Dinchdenken  der  An- 
forderungen des  >Comfort*  und  zu  der  Erhennfaiis, 

i  dass  kein  SWgesete  und  kein  Psiagraph  der  Ästhetik 
haltbar  sei,  der  der  vollkommen  sachgcmässen  Be- 

I  nutzung  eines  Qq^-nstandcs,  eines  Raumes  wider- 
spricht- 

Auäk  MutheSiUä'  Büdiera  sprechen  iehr  eindriny- 
liehe  Lehren  zu  uns.  Vor  allem  die,  d.iss  Nach- 
ahmen fremder  Kunst  nie  zum  Segen  fühil.  Der 
Fortschritt  beruht  darauf,  dass  ein  Volk  die  Aufgaben 
Rndet,  die  das  eigene  Leben  stellt  und  dass  man 
diesen  Forderungen  Aus<lnick  giebt.  Lernen  können 
wir  daher  vtm  den  Engländern  nkht  Formen  und 
nidit  Geliiliiche,  die  solche  erschufen;  wohl  aber 
hAnnen  wir  lernen,  die  eigenen  Oelnfudie  und  Leben»' 
gcwohnhcMen  zu  abidieRn  und  für  diese  den  KnnaK 
ausdrucfc  zu  suchen.  In  diesem  Sinne  sind  auch  die 
Bücher  von  Mudienus  gesdirieben.  Sie  rufen  nicht 
zur  Nadiahmung,  sondern  nm  Selh-^tbc^innen  auf. 

Ci^riuinis  (jiirlitt. 

EIN  REMBRANDT  IN  DER  GALERIE  OORIA 
IN  ROM 

In  Oud  Holland  VIII 3,  i«  macht  Jhr.  DbJ.  Sfxdanut 
aulmerktun,  dass  skh  in  darOalcrie  Daria  ain  sehen  Mh 
in  i8.  Jahriwndcrt  crwiknles  AttancrperMtt  «on  Rem- 
tmndt  Iwitwiel'i  das  die  Fucsdumg  htibcr  Obunsiigen  hsi^ 
dss  er  selbst  ittS  gesehen  und  alt  echt  erkannt,  aber 
wegen  nngAnttiger  AvMellung  nfdit  genau  untersucht  hat 
Kürzlich  ist  die  Galerie  neu  geordnet  wurden  und  das 
Männerporlrit  oder  der  Studienkopf  von  Rembrandt,  offen- 
I  bar  derselbe,  den  Six  meint,  hat  einen  gut  beleuchteten 
Platz  in  Augenhühe  des  Beschauers  bekommen.  f)as  ÜM 
trägt  ietzt  die  Nr.  vj/b  des  neuen  Katalogs  und  den  Ver- 
merk: Autorc  ignoto:  Ritralto  di  pastore  und  zeigt  das 
lebensgrosse  Brudbild  eine»  bärtigen  Mannfs  fast  in  Vor- 
deransicht nach  rechts  blickend,  mit  cmLiii  L.ininitell 
:  über  der  ItnVen  Si-Iiititer  Da?  Bild  ist  ^l.irk  ft.lut:'**;!!  imd 
vermullicli  l  imniil  uii^t  selii'.ki  ^■■teiiufft,  so  il.iss  luich  den 
Rändern  711  ciric  dicke  Kruste  vun  .iltcni  l-irni^  sich  an- 
^eluoM't  tiiit  Ahpr  ^-s  r_-l  eins  viiii  den  lliUifiii,  Ivi  Jenen 
man  das  (ietühi  hat;  e^  sclilic-st  cm  Mir.ikei  ein,  es  will 
j  uns  viel  erzählen.  Je  L-In^jet  tn;in  c'^  ('et:;iclili-l,  dcst  i  nnhr 
.  fasziniert  e»  und  otfei«t>arl  »«nie  l(er»iirr.ii;ciuie  i.'ujlitäl 
ii;ul  Kraft  in  der  CharaklcriBtlk  und  lechnischen  Aiisfulnu-ig. 
!  D.-ib  ii;»chtiife,  liefernste  Männetan!!!!?.,  etwjs  ihnlicli  Jcm 
>  Malhaeus  ii;i  Uiuvre,  ist  iii  seinen  h>in;ica,  mit  den  Starken 
Backenknixlicit,  nuidiitii  Iwiiriscli,  abct  durch  wunderbar 
sprechende  Augen  durchgeistigt.  Oie  Farben  sind  ticfbcaun 
mit  einem  Stich  in  das  Bläulkiigriine,  das  Fleisch  ttlchl 
mit  Farbenklcxen,  sondern  glatt  «endimolscn  geandt. 
färbe  und  Charakteristik  lassen  beim  «isicn  Blick  an  Rem- 
brandt denken  imd  sueb  ohne  die  Slgoatur  ledits  unicn: 
Rcfflibmudt  fe&  1C14S,  die  Dt.  INr.  Thicmc  bei  nnccram 
gemdaaamcn  Besuche  hn  Mirt  ment  hcaiedde,  wbd  ksnm 
dn  ZweHcl  aa  Renfamidl's  AailafadisR  bleibsn.  —  Erat 
uacfaMigHch  Ist  aib-  Dr.  SIx'  Artikel  lu  Oesidit  g^lawmmi, 
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und  ich  gebe  diese  Wiedererkennnng  des  Kembrandl'schen 
BOdej  gleichsam  als  Antwort  und  zugleich  als  einen  wei- 
teren Schritt,  dem  vortnffBdicn  Wake  die  ihm  gcbBJimide 


AUSORABUNOEN  UND  FUNDE 

.  Ober      M  BoHonile  lu^dftkU  Villa  ist  ! 
Jfibl  dnft  9t>  S«Mmi  umheicndc  mR  11  lithographiscben  ' 
lud  photolyplKlNB  TaMn  und  mit  DlHSlnlionen  im  Tevt 
■ntgetinNete  Bcadircibung  aus  der  Feder  det  Pnt.  Blu^ 
nabel  erschienen.  Von  der  Qrüsse  der  Anlage,  eis  deren 
Besitzer  im  Unglücksjahr  79  P.  fannius  Sinislor  cnnilielt  j 
ist,  neben  die  Massverhältnisse  des  Peristyls  einen  Begriff: 
seine  Seitenwinde  messen  mehr  als  33  m.    Voo  den 
Fresken  befanden  sich  Archilekturbilder  mit  lct>cnsgroewn 
Figuren  im  Triclinium,  die  inieressanleslen  jedoch  m  dea 
Schlafräumcn :  nach  Remabci's  Ansicht  stellen  sie  Gegen- 
den der  Unterwelt  und  Scenen  aus  dem  Elysium  dar,  und 
sntiten  TU  heiteren  und  ruhige«  Triumen  anregen  nnd  m 
einen  \  orgesdnmdt  des  Ollckes  in  jeimetUgwi  Leben 
geben. 


BÜCHERSCHAU 

!■  TirtiumBtt  taltMiguf«  <M 
Ii  Pnf.   FflndHMgcB  z 

u  III.  VcidfhnWdrt  von  der  Ocwlbcinft  rar 

Förderung  deutscher  Wissenschaft.  Kunst  und  Utteratur 
in  Böhmen.  Mit  34  Tafeln  und  13  AbMIduogen  im 
Text.  Prag  i8g6.  J.  Q.  Calve'cdie  IC  md  K.  Hol-  und 
Universitälsbuchhandlung  Ootef  Kodi).  9a  SiAen  Tod. 

gr.  Fol.  In  Mappe  M.  75.— 
i.  Henvlith,  Bii  Braunlnrelier  Skluenkooh  »lau  mittni- 
■IterUcbM  Haler«.  Im  Auftrage  des  Vereines  für  Oe- 
schichte  der  Deutschen  in  Böhmen  herauSReKcben.  Prag, 
Calvc'sche  f^uchhandlung,  1897.  29  Lichtdrucktafeln  und 
a6  Seiten  Tlm.   In  Mappe  M.  »5.  - 

Aus  dem  von  J.ihr  7«  Jahr  immer  nnOhersehbsrpr  an- 
!>v:lnvcller.ili;n  Sttoiür  von  Denkmäler- Vcroftcntlichunucn 
ragen  die  beiden  liicr  lu  bcspri-rlu^iiile:i  Arbeiten  beJeii'- 
sam  hen'or  und  verdienen,  ubw(ilil  sie  nicht  mitii  allei- 
neuMten  Datums  «trui,  eutc  «iiigeliemle  NX'iirdij^ng.  Nur 
durrh  eine  \erkeltun);  verschiedener  HmJi-rniss«  hat  sich 
ihre  Anzei>;e  in  Uätaeiii  Blatte  SO  unlicbjiim  vcnögcrl. 

Cime  I'iiWikationen  mittelalterlicher  U'.imltniilereien 
lubcn  wir,  im  ganzen  genommen,  noch  immer  rccJu  weüige. 
Es  ist  eine  saure  und  undankbare  Arbelt.  Um  so  mehr 
verdient  die  Sorgfalt  und  Umsicht  Anerkennung ,  mit 
welcher  Neuwirth  uns  hier  eines  der  bcdctttendcicn  Denk- 
mäler mittcUterUcher  Wandmalerei  dleaieib  der  Alpen 
imadit  hat  Dte  gn«*  ~ 
in  mehr  ah  hmidefl  im  Tel  i 
Biidem  In  der  zweHen  Hültc  des  14.  Jahrhundert»  an  die 
VInda  dea  IQoiteihMuagaiieet  ai  Emaut  im  Prag  gemalt 
wiMdcn  M  wmI  fleh,  wem  «ach  vidhuh  bcachtd^  und 
mahmtala  Ibcmall,  Ma  auf  umereTagc  in  fcMHcberVoU- 
lAndigkeii  «ballen  hat,  ist  schon  seit  l.-ingem  von  der 
iranslgcschichlhchcn  Forschung  beachtet  worden  (Schnaase, 
Anton  Springer,  Wollmann).  Stilgeschichtlich  wie  in- 
haltlich sind  diese  alten  Fresken  gleich  interessant.  Jetzt 
Hegen  sie  uns  in  klaren,  zum  Teil  farbigen  Reproduktionen 
auf  19  grossen  Ucbtdracktafeln  vor,  wozu  noch  4  Tafeln 
mit  Nachbildungen  von  Minialuren  aus  gleichzeitigen 
böhmischen  I  landschriften,  eine  vorzügliche  farbige  Repro- 
duktion eines  T»felbilde»  im  Kloster  Emaus  und  13  Tcxt- 
bildcr  kommen,     flei  y2  yfi-^se  lijüiKeileit  iii:if:ivvef.i(e 

Text  endiilt,  wie  man  das  bei  Ncuwiith's  Arbeiten  ge- 
wohnt {il,  eine  aefar  eingehende  und  angHltige  Danleihtng 


der  in  Betracht  kommenden  Oesichispunkte:  1.  Die  Oc- 
schichle  dc^  ^::rlausklosters  und  seiner  Wandgemälde, 
3.  deren  Beschreibung,  3.  eine  Schilderung  der  Darstd* 
lungsgedanken  und  Quellen  dieser  Wandgemälde  mit  au^ 
führlicher  Untersuchung  der  Beziehungen  zu  gleichzeitigen 
oder  gleichartigen  Schöpfungen  böhmischer  Meister,  4.  eine 
Scheidung  der  Anteile  der  verschiedenen  hier  tbätig  ge- 
wesenen Meister  und  ehw  UhlcnuefaMiig  ffbcr  ihcie  ma^ 
m.'^sslichf  Herkunft. 

Der  reiche  Inhalt  ist  mit  diesen  Titelantraben  nur 
ann.ilietnd  \\m%ft\r\(-hfn.  l'm  %r>  mphr  l>oii;iuert  man  da« 
Fehlen  eines  KciTistcrt,  das  ein  schiiciles  Zurechtfinden  in 
den  manni^jfachen  Cin/e^hi-ileti  erttn>glichte.  Der  Tett  i*t 
ohnehin  int<pl^;e  zu  breiten  Zcilcnsatzes  scimer  7\i  über- 
schauen. Aiuii  ein  Verzeiehnis  der  T.ifeln  nnt  Angabe  des 
Inhaltes  de:  [>.ir5telli;ngen  wird  schnicrjlicli  verrtii^jt. 

Nicht  i;j4J.  "'^  bishc;  aui  üruiid  der  wenig  zu- 
verlissigen  Inschrift  in  einer  Ecke  des  Kreuzganges  annahm, 
sondern  wahrscheinlich  erst  kurz  nach  1350  ist  die  Aus- 
malung des  Krautgaagea  begonnen  und  etwa  1373  fae> 
endigt  wordCMi  Für  «ffe  AnswaM  der  Scenen,  —  mdit 
ttefat  in  Jedem  Bogenfelde  eine  Sccne  ans  dte  neuen 
swci  typologiscbcn  Sccneu  aua  dem  aMcn 
gegenBbcr  oder  umgekehrt,  —  iat  die  Armcn- 
hlbd  «oiMIdlMi  gewesen,  In  noch  stfrtcerem  Onde 
der  HeDsapfegd.  Oaneben  dud  auch  Einfiilsse  dar 
•OMmntmtft  tfätH$  ä  $tint  TiUammti'  unverkemdinr. 
Mannigfache  ZerstOraogcn  und  Wermalige  Übermalungen 
im  Laufe  der  Jahrhunderle,  Von  denen  namentlich  die  letzte 
aua  dem  Jahre  1633  recht  nachdrücklidi  und  umfangreich 
gewesen  ist  haben  einen  grossen  Teil  der  Scenen  teils 
bis  zur  Unkenntlichkeit  verwischt,  teils  wesentlich  in  Ihrer 
künstlerischen  Erscheinung  alteriert.  Die  ursprünglidien 
Kompositionslinien  aber  haben  sich  doch  bei  den  aller- 
meisten Bildern  durch  alle  Ohermaliingen  hindurch  leidlich 
erhuHer!  und  bei  einer  kk';nen  Auswahl  von  Sccneu  tritt 

uri>  die  rnriiien-  nt.d  ^;ltt>en^|<raclle  d«i  14.  JahrhwMleitt 

noch  ganz  überzeugend  ent);ei;en. 

Es  ist  eine  interessmte  L'be;^;,inj;skimst,  die  sich  uns 
htfr  sHenthulbpn  d»rt?ietet,  einesteils  ein  ll.ififii  .in  tradi- 
tionellen Komposiliemstycdiinken,  ein  Scb.ilten  mit  formel- 
haften A«s<Jjuck»iiult<Iii  ,  .indeierseiti  ein  Sueben  und 
Ringen  nach  neuen  Ausdnicksfurmcn,  eine  bcwu^stc  Ab- 
kehr vom  Hefkftmmliclien  und  vereinzelte  ZM^;e  selbstän- 
A.y^ci  NatiirbL'ob.ictiuinjj.  S;ellcnwcise  erllebt  sich  die 
künsticriichc  Spratiic  m  inuiiunieiualcr  ürussartigkeit. 
Schon  diese  Ungleichheit  in  der  künstlerischen  Höhe 
der  einzelnen  Scenen  führt  mit  Bestimmtheit  darauf,  ver- 
schiedene Meister  als  Urheber  des  aosgedehnten  FtciheD- 
sdunndces  anzunehmen.  NcMwIrlh  bat  denn  auch  vier 
«cnchiedene  Hinde  feitiiiildlen  veimodit,  die  hier  tdb 
glcklnettig,  tdls  rasch  nadieinaiidcr  tbätig  gewesen  ichi 
miisscn.  Gemdntam  ist  ihnen  allett  dna  Üe^abcade  Be- 
einfhiasung  durch  die  gleichzdUge  HaMeaiachc  KtmdwdM. 
Der  Oeist  Oiotto's  Idingt  trcraehmlidi  hcrdu  hl  die  Hallen 
des  nordischen  SiatvenUofter*  bi  der  Präger  Vorstadt 
Die  Heranziehung  ausländischer,  besonders  italienlsdier 
Künstler  durch  Karl  IV.,  mit  dessen  Person  auch  die 
Entauser  Wandbilder  in  Beziehung  stehen,  ist  ja  allbekannt 
und  der  italienische  Einfluss  damit  genügend  erklärt.  Des- 
weg;en  brauchen  dfe  nusführeiidea  Künstler  in  Emaus  noch 
nicht  geborene  It.ilicricr  gewesen  zu  sein.  Sic  stehen 
etwa  auf  der  Slule  des  ilalienisierenden  Meisters  der 
Karlsteincr  Kreuzka pelle.  Wie  bei  jenem,  so  verbinden 
sich  auch  hier  im  Kreuzgange  zu  Ema'.rs  An^chammptn 
der  italii  iii-.clier  Kun;.!  mit  jenen  d.ei  .iu>  Böhmen  seihst 
Stammenden  Meister,  welche  offenen  Blickes  für  das 
Schallen  der  Fremden  and  ihre  Obeilcgmbdt;  ltefaiciw«g* 
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ganz  in  Nachahmung  aufgingen,  sondern  mit  Wahrung 
ihrer  Selbständigkeit  bei  Mit-  und  Nachwell  ihre  besondere 
Geltung  zu  behaupten  wussten«.  (S.  91.)  Dadurch  ge- 
winnt  dieser  moniimeiifnle  Freskenjchmuck  noch  bcson- 
iidt-i  IntcrcsbC-  Als  eines  der  bedeutendsten  und  für  das 
höhmi.-iclie  Kiiii5lleli«n  unter  Karl  IV'.  charsHcrisKüchsten 
Denkmäler  wird  der  llildiTsrhniLirV  des  Criiauskreiir^aTijjes 
von  min  an  eine  licrvorraKcnde  Stcllun>;  in  der  Kiitwtge- 
(dlicbte  des  späten  Mittelallei?.  heli.iiiptcn. 

Noch  wcrtvyller  in  mancher  Beziehung  ist  die  zweite 
Veiöficntlichung  des  Verfasser»,  dem  wir  schon  so  viele 
umiangrciche  PublikaUoiicn  mittelalterlicher  böhmischer 
Kunstdenkiiiäler  verdanken.  Es  handelt  sich  um  das 
Skizzenbuch  eiacs  mittelalterlichen  Maler»,  aus  dem 
Besitze  Ferdinand  Albrecht  I.  von  lirjunschweig-Lüne- 
burg-Bevem  (1636—1687)  ins  Braunschweiger  Museum 
gelangt  ist  und  dort  «If  ein  Sdulx  von  besonderem 
Werte  geh&tet  wind.  Ldder  Bind  von  den  ursprünglich 
44  Bütlcni  da  Budwt  nur  aodi  31  daiin  cnlliaHcn. 
Sie  lihreii  um  Oott  aiH  der  Fcd«r  gezeichnete  0«sUlteii 
von  HilUjiiiy  TDD  UmMiidni  Htmchcni  wid  Mcundi^ 

Enlwfirfe  hUldeH  et  eich  «IgeilKhcIlilidl  die  der  Zeichner 
«tmi  tOr  <*fHc  SdMSpInnicni  Mcr  niedergelegt  hat.  — 
wenigstens  kanm  diese  M^kMcdt  nur  Mr  dnjgc  wenig« 
QceMten  «nfredit  criieHen  weiden  — ,  •ondcrn  um  Kopten 

nach  schon  vorhandenen  Werken  der  Malerei  und  zum  Teil 
wohl  auch  der  Plastik.  Eine  Identifizierung  mit  erhaltenen 
Kunstwerken  ist  allerdings  bis  jetzt  noch  nicht  möglich  ge- 
wesen. Mancherlei  Verblndungsfiden  weisen  nach  Böhmen 
hin,  »o  liiiss  Neuwirth  wohl  mit  Recht  in  diesem  Skjzzen- 
buche  die  Arbeit  eines  in  Böhmen  thätig  gewesenen  Meisters 
erblicken  durfte.  Die  Nachbildungen  thronender  Herrscher- 
gestalten erinnern  an  die  des  verlorenen  und  nur  in 
späteren  Kopien  erhaltenen  lnxem^^Irl^^cflen  ^tnrnmbaiimi"* 
aus  K.irlsteiii,  den  Neinvirtl)  im  J^hrc  iflf)7  lieruusye^'ehen 
hat  Die  Tracht  und  mancherlei  in  der  Auswahl  der  D.ii- 
Stellungen  wei>t  m  die  erste  llulfte  der  Regieriin):s7cit 
Könip  Wcn/cl's,  .ilso  in  die  lefitcn  Jahrzehnte  rii^-s  1.1  Jalu- 
hunderts.  In  der  zweiten  Malfle  des  1 Jahrhunderts  hat 
d.tnn  eine  pluiiipc  Hand  auf  einer  ginssen  Zaiil  vr.n 
liUttern  willkiirliclie  Anderiin^;en  un^ehracht ,  li.it  die 
Tr.ich'  iiitjtlernisiert  und  vor  .nilfni  eine  Reihe  <ih':Cünef 
lie/iigc  in  die  Sccncn  hinein>;ctr.ij;en,  wolil  um  dadurch 
<ia>r  SkizzenbucJi  leichter  und  tKihet  verkaiitbcti  zu  machen. 

Bei  der  grossen  Seltenheit  von  erliältenen  Mandzeich- 
nungen  und  vollends  zusammenttanKcndcn  Skizzenbüchem 
mlHebHeriicher  MeMer  gewfmit  dies  Braunscfawctger 
Slfaentwch  eiite  «inz  hemKcasende  Bedeutung,  nicht  so- 
«oW  in  «MieadiidiMldMrHinildil,  denn  idn  lidUer  a«»e 

ArtdetUnHeriKiKnAibenene  tinddieAttcwald  «lerDir- 
iMlimgnL  Ant  dtcMf  hfinncn  wir  ntalchtt  entnehmen,  das« 
<Be  iiinUgiten  AnlMii  für  4cii  Mciiter  gewcwn  «ein 
nileiai:  Hciligenlüdcr  und  PMeiomwenen,  MInnCMencn 
und  Hemch«Mlder.  NemenUidi  für  Kreutgruppen  und 
Öllicrgscenen  find  die  Voi»4cliaungen  zahlreich.  Die  Ue- 
stalt  des  in  Cethsemane  im  Gebete  ringenden  Christus  hat 
den  Künstler  so  intensiv  beschäftigt,  wie  hundert  Jahre 
später  einen  r>ürer.  Es  ist  ja  auch  die  Zeit,  in  der  fast 
jede  Stadt  ihren  grossen  plastischen  -Ölberg«  besitzen 
wollte,  wie  deren  noch  heute  eine  ganze  Reihe,  nament- 
lidi  in  süddeutschen  Stldten  und  Flecken,  erhallen  sind, 
—  die  7eit,  in  der  ü!iprhaiipt  die  fassion  immer  mehr  in 
den  Mitielpunkt  der  künstlerischen  Darstellung  tnit 

Haulig  kommt  auch  der  A|i<i<tei  Johannes  untei  diu 
Oestaiten  des  Braunschwci^cr  Skizzenhiahes  vor,  in  den 
vendnedenalcn  Stelhingen  und  Zusammenhängen,  meist 


j  aber  unter  dem  Kreuze  stehend  gedacht  Für  den  grossen 
:  Modeheiligen  der  Zeit,  den  Riepen  Christophorus,  finden 
.  sich  drei  verschiedene  Vorbilder  av^ezeichnet. 

Demnächst  nehmen  die  Minnefcenen  den  btfitesteti 
Fiaum  ein,  Darstellungen  von  Liebespaaren  i>der  aucli  von 
drei  durcli  den  gewaltigen  Eros  zu  einander  in  Beziehung 
gesetzten  Personen  in  den  allerverschiedeako  Städten  der 
Unterhaltung,  Werbung,  Ilmiirmimp 

Da&  eijjentlich  Rcizvjlic  ist  nun,  von  Fall  r\i  Fall  zu 
beobachten,  was  dem  Künstler  an  meinen  Vorhildcm  als 
I  das  Charairtcristische,  d.  h.  ais  das  für  seine  Zwecke  spedeil 
Werlvolle  erschien.  Komposltloriell?  Cied.inkcn  waren 
es  nicht  Ociin  eine  >;ro5Sc  .Anzahl  der  Gestalten  sind 
völlig  isoliert  K^^gebcn.  Und  auch  wo  zwei  oder  mehr 
Personen  zu  einander  in  Beziehung  gesetzt  sind,  handelt 
es  sidi  nicht  um  abgerundete  Scenen,  sondtin  l«diglidi 
um  die  einzelnen  Oestaiten.  Alles  Beiwerk,  Fussboden, 
Thronsessel,  Stühle  etc.  wird  weggelassen,  so  das«  die  Oe- 
staltea  oft  in  ganz  nnnilgüdicn  »MiNnitn  in  der  Ijift  n 

In  etiler  Unit  interessieren  umen  ZebAner  an  den 
VoiMMcm,  die«  ml  fkissigem  SHUetnicbi  Bndi  noücrt, 
dieBewegnniniwIlVfti  Nan«nlildidiengttrattdesairisto- 
plKMUi  und  die  bH  Ölgßxtm  idiiileBdca  Mnger  eiid  dnlilr 
chawJrtefiitftcii.  Bd  den  In  MtaÜer  ÜntezfaaMung  be- 

I  früfenen  Lielicepeuvn  tritt  tluin  nocii  die  lifidut  nn^ 
dnicksvolle  Oebirdenspradie  hinzu.  Sie  ist  so  scharf 
acccntuiert,  dass  sich  der  Gesprächsstoff  aufs  deutlichste 
erraten  lisst.  Bei  ruhigen  Scenen  oder  stillstehenden  Ein- 
zelpersonen Ist  es  die  wirlcungsvolle  Anordnung  der  Falten- 
züge der  Gewandung,  die  sich  der  Zeichner  sorgHlÜg 
vermerkt  Hand  In  Hand  damit  geht  die  treue  und  am- 
ständliche  Wiedergabe  des  Kostüms ,  —  wücturch  das 
Skizzenbuch  auch  nach  die«ei  Ricliiunj,'  hin  liconderen 
Wert  erhält   Fndhch  fesselt  dfn  Zeichner,  .rbcr  doch  erst 

I  In  dritter  Linie,  di  i   1  n  1.  h'.-nu  druck.    Die  grosse  Un- 

j  gleichhfit  in  dieser  t5cziehun^;,  tielien  seeli'Sch  ausser- 
ordentlich fein  diircbyeaibciteteii  Köpfen  stehen  unver- 
itiitielt  i;er.idczu  rohe  .Machv»-erkc  mit  flüchtigster  Um- 
schreibung;, erklart  sich  wfdil  am  einfaclisteii  der 
VeT'icliiedenheil  der  Vorbilder,  die  der  Zctdiner  zur 
Verfütruin;   hatte,    hr   schc.nt    sich    in   jedem  einzelnen 

i  Fallt  ziemlich  eng  m  »ei<i  Vurbild  gehalten  zu  haben, 
denn  nur  sn  ist  die  grosse  Verschiedenheit  auch  im  ganzen 
Aufbau  der  Oc^tahen,  in  Grösse  und  Form  der  Hände 
und  Füsse,  in  der  Bildung  des  Gesichte«  nad  der  Wieder- 
gäbe  seiner  Einzelheiten  zu  erklären. 

Schade,  dass  es  MW  nidit  mgSmiA  M,  min  n  w- 
gleichen,  in  weicher  Weis«  der  Maier  diese  maialciMkcn 
Voriaann  in  ebenen  Scliapliwigen  e eÜMÜadif  wwertet 
hei  Dm  enl  wAide  ikk  ein  endgflHisM  Uriei  dtar 
seine  hfimtlettMlic  Beüliignic  Wien  iuiCH.  Aber  Midi 
M>  liidlil  die*  Sttienbucli  ein  In  ecfner  Ait  madiitziiaRs 
Poiaimeirt  des  Kanstfaebiclic*  im  autgeiienden  Mittelalter, 
beeümdete  dtanlcterisljteli  fOr  das  nanre  WcMcrverarbeiten 
von  einmai  gefundenen  Formen.  Durch  sorKÜHige  Ab- 
wägung der  künstlerischen  und  kutturgeschiciiUfchen 
Ziehungen  gelangt  der  lierausgel>er  zu  dem  Sdilnsse,  der 
Meisler  des  Braunschweiger  Skizzenbuches  möge,  —  vnn 
Herkunft  vielleicht  ein  Sdiwabe     ,  in  den  Jahren  zwischen 

,  i]8o  bis  etwa  1400  auf  irähmischem  Boden  sein  Skizzen- 
buch mit  den  Zeichnungen  geföllt  h.iben.  die  nun  in  sus- 
gezeichneten Lichtdrucken  uns  vorliejjen  IX-ni  Vereine 
für  Oeschichte  der  Dcntsehen  in  Ekihmen,  in  dessen  Auf- 
trapc  die  Fleraiis.(jabe  erfolKle,  gebührt  unser  wärmster 

Dank,  nicht  minder  wie  dem  fleist^en  Herautgeber. 

faul  mw. 
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NEKROLOGE 
Rom.    Hier  »tarb  am  2.  Juni  der  Maler  Professor 

Oustav  Adolf  Mällfr  ffCoftnr^l,  ein  Rriijer  Ediiarrt  MQIIer't, 
des  Schöpfers  der  in  ült  Natioriiili;alcric  zu  Ucriin  be- 
wahrten Oruppf  l^riiintllKn*.  nn>i  die  Okeaniden.  O.  A. 
Mililer,  von  Jessen  Uildciii  einzelne,  wie  •MJiddien  aus 
Proddis  'Die  t^lücklidie  Amme«  und  •Enimcfungen  aus 
der  Viiia  l!or|7hese'  durch  Reproduktionai  Mhr  bchannC 
wurden,  staml  im  jy.  Lehensjahre.  00 

ßasd.  In  Rielten  bei  H;isel  ^larb  ;un  1,  Jnni  der 
Maler  Hans  Sandri-uitr,  Scliüki  und  Freund  Bocklin's.  00 


WETTBEWERBE 

Danzig.  Im  Wrltbentrh  um  das  hiesigr  Krit^trüenk- 
mal  erhielt  Professor  Clirislian  Behrens  den  I  Preis 
{1500  Mi,  Bildhauer  K.  Koniji-Drc^ien  den  II.  Prei* 
(1000  M  ).  .Aiiüimicm  ist  Professor  Helircn-.  7iir  Fiii- 
lieferun;^  eines  fjeniui  durchgeführten  j  17;  huiien  hrl- 
wurfcs  auf>;cfiirdct  worden.  F.i(!«  »Iin'l  darauf  die  Aus- 
fülnnnt;  de*  Denkmals  nieht  übertragen  werden  sollte, 
wird  er  eine  Entschädigung  von  5000  Mark  erhalten,  -r- 


VEREINE 

Berlin.    In  der  lei/iea  Sitzung,  welche  die  Kutistge- 

sc/ttrHffifhe  Omr.'.'ichuß  (am  31.  Mai)  vor  dem  Sommer 
aljliiflt,  spiaeli  Herr  Prof.  A   ü.  Meyer  über  ■  L>einatcllo's 

Tcchnil<  iind  Arhcitswciic..  üa  alle  Plastik  btidnehsdie 
Stoffßeslidiung  ist,  vo  ^ilt  von  ihr  besonders  Ooethe's  Wort, 
dass  Kunst  .luf  ll.iudwerk  ruht  Um  tktnafeUo's  persön- 
liche Arbeitsweise  bcuncjlen  /u  können,  iiiuss  nniii  zu- 
gleich die  iiesonderen  surialen  Umstände  seine.';  \X':rl<en5 
berücksichtigen.  Hängt  doeli  seine  Teclniik  ,iiifs  enkjste 
mit  dem  allgenieinen  lechniichcn  Ki'nncn  .meiner  Zeit  ru- 
sjinnien.  Donatellcs  künstlerische  Thiitigkeit  entfaltet  sieli 
in  allen  Richtungen  iiUä!i.s<.iicu  Scliafftnii,  vun  ikir.  Juicli- 
gebUdeten  Einielwerk  angefangen,  durch  die  Denkmal- 
lind  dehOMtive  Plastik,  die  den  breitesten  Kaum  darin 
amfamitt  Mmtairdl  U»  herab  zum  Kunsthandwerk.  So 
■lalll  aie  dnen  QroMbelrieb  dv,  der  notwendigerweia« 
m  Arbeitsteilung  fühicB  OMMlfc  IM  äSm»,  idiHi  im 
Allerluin  geübt,  nimmt  In  lUlicB  toi  ig.  Jdnrhiatat 
eigenartige  Formen  «b.  Sie  Hndct  telb  in  der  Forni  der 
DoppcUlnna,  wie  «le  Doaateio  vor  «IIcm  iiitt  Mfclieiazz» 
ein  Jatmehnl  <i«afr-sg)  hwg  veiUndet,  teOe  ül  eher 
Art  AlellerMMung  ttail,  ISr  die  tcüw  TWUi^it  In  Padna 
1447  49  ,in  der  Spitze  von  am  Teil  faet  gideb- 

berechtigten  Gehilfen  (ConfMgnl)  da*  bcslbeilunle  Bei- 
spiel bietet.  Meist,  aber  nicht  durdigängig  waren  die 
>compsgni<  wohl  ehemalige  Schüler,  so  z.  B.  In  Padua. 
Es  gilt  daher,  den  Anteil  solcher  Oehllfenarbeit  aus  dem 
Werk  des  Meisters  auszuscheiden.  Bei  diesen  Bemühungen 
erscheint  es  besonders  auffallend,  dass  der  Künstler  sich 
die  Milarbeiterschaft  ganz  handwerksmässiger  Kräfte  ge- 
fallen lasset!  mnssfe  Aber  die  Art>eitsteUung  »etil  sich 
auch  in  der  ci^;ncn  .\rbeit  des  Meisters  fort.  Seine  Ent- 
wdtti'  velieir.t  Donalellu,  wie  e5  wtshi  meist  im  15  Jahr- 
hundert ye-.ehah,  nur  r[ii  kli  inen  .MihIi  II  dnietigefulirt  ZU 
hat>cn.  Das  Hilismodell,  das  zwi'-ehen  dicseni  und  dem 
(von  Cellini  geforderten)  grossen  Mi  ilell  steli; ,  nacli 
welchem  punktiert  wird,  war  sellis.t  dem  ib.  jalulunuieii 
nvä'  in'tu'k.'WTit  [>ie  beste  .Vnscäi.^iuin^;  von  eirjcm  sok'l'.en 
eisten  .S^iideli  Doiiatcllo's  vemiriteil  uns  der  Hruncen.Kh- 
giiss  des  Iterliner  Museums  nach  dem  Modell  der  IXuid- 
slatue  im  Uaigello,  der  trnl/  einer  im  einzelnen  noch 
mangelnden  f>urchl>ildung  «inrch  seine  riisclie  diisem  un- 
vullcndetcn  ,  übrigens  kaum  eigenhändigen,  —  Werk 
bedeutend  überkgca  ist 


j  Dijnatelltj  belierticht  alle  Materialien,  zeitweise  (bis 
um  1430)  den  -Marmor,  im  allKenicmcn  jedoch  die  form- 
[getreuere  Fironre  bevorzugend.  Doch  ^i^hort  er  m  den 
H.UIIiaiicrn.  die  keine  ciyeiitlicbe  MaterijUtilislik  treiben. 
Die  tcclini&citeii  Voraussetzungen  seiiu»  Arbeit  in  Stein 
decken  sich  mit  dem  allgememen  Verfahren  des  Quattro- 
cento, dessen  Steintechnik  von  derjenigen  der  Gegenwart 
sowie  andrerseit.s  der  Antike  nicht  durch  die  Beschaffen- 
heit der  Werkzeuge,  (ondera  nur  duri:li  energisdiefen 

selbeH''alH*j(k  Dar  Ofad  der  dadurek  ctrekkten  VoBr 
endiim  liel  Donaldto  M  tMt  vom  Zweck  nnd  Stmdo«! 
icdce  Vcdm  Mfagt  8«  «tgcn  die  Johannwetetf  der 
Caaa  itartelU  nnddiM  anl  NAakM  bereduiele  folMMMa- 
relief  des  Baigello  iiilver  nnnbeilrdlllriKii  VoHendmig  den 
grösslen  Oegenaalz  za  einer  rdn  deieorativen  Figur  wie  den 
Schildhatter  der  Casa  Martdli.  Veiglcidit  man  mni  die 
'ehendi^e  Wiedergabe  des  FdleB  aa  der  erstgenannlan 
Statne  mit  der  Behandlung  deatdbcB  Teiles  am  JolHnnee 
des  Bargello,  so  ist  die  Vergröberung  hier  sicher  auf 
Rechnung  einer  Gehilfenhand  zu  setzen.  Andrerseits  be- 
weist die  meisterhafte  Modellicning  des  einen  Fusaes  der- 
selben Gestalt,  dass  Donatello  auch  an  dieser  Figur  scibct 
mitgearbeitet  haben  muss.  Fitt  .irkderes  interessantem  Bei- 
spiel solcher  Oehilfenarf>eit  bietet  die  Behandlung  der 
leehten  Ma^kc  am  Tahcmakcl,  in  dem  spltet  Verroilno's 
]    I  humast^ippe  aufneslelll  wurde. 

Det  Vorlrayeride  erörterte  weiter  Donatcllo's  ciijcn- 
händige  Kormcnbchandlung  In  Mannor  an  emet  Reihe 
zu  diesem  Zwecke  in  Obergrossem  Masssi.ibc  aufge- 
nommener KÖjjfe.  IJonatello  beginnt  am  .Marmor-David 
mit  UaBsizistis>chen,  zuKleich  jedoch  zum  Teil  selir  detail- 
lierten Formen  (Kopf  des  (ioliathj-  Die  jjoldcne  Milte 
/wischen  dekorativer  Wirkung  und  auf  N.ihsicbt  berech- 
neter Voliendun^j  hält  dei  fieor^;  ein,  während  an  ihm 
div  kustung  sogar  m>i  Hiitc  von  Politur  vulJendel,  ild&  Haar 
hingegen  wieder  nur,  so  weit  es  sichtbar  war,  durchstt'Hsiert 
ist.  Der  grosse  Stil  beginnt  mit  dem  Marcus  und  steigert 
sich  an  den  Campanilestatuen  (vielleicht  unter  dem  Mi' 
niichen  EinilttM  HÜmo's.  der  beim  Abraham  dcnHieli  IWi^ 
vortritt)  Im  mr  giosszügigen  Bchandlang  dna  7witimiit 
und  Jerendai.    Der  «ogenAiuite  Poggio  vnM  deB^n 

eine q'^^"'^^^^^^^!^^^^'^  IdiriinaJerla  iteb 
tat»  deat  «neer  dem  VoHgnie  der  Hoblgeae  eowoM 
nedi  den  I  die  peidne  genannten  VerMircn  wie  anik 

mit  Hilfe  der  Ncgathrform  geübt  wurde,  dodi  apredw 
alle  Unsttmle  dagegen,  dass  Donatelk>  selbst  die  Oflea« 
für  die  grossen  Aufträge  in  Padua  oder  für  S.  IjOrenzo  aus- 
I  geführt  tut.    Aber  auch  an  den  technisch  vollendeten 
!  Gössen  wie  dem  David  Medici  u.  a.  war  Donatello  wohl 
I  unbeteiligt    Ob  die  Aleliergüsse  wie  die  Berliner  David- 
'  statnette  oder  die  Oonzagabüste  (ebenda)  unter  seiner 
eignen  Leitung  gemacht  wurden,  ist  unwesentlich  gegen- 
über der  Frage,  in  wetdiem  M.itertal  er  die  Mridedc  ans- 
führte  und  wie  weit  seine  .Modellierung;  dem  (inss  ent- 
gegenkam.     Fiir   die    Kleinkunst    der    Piakelten  scheint 
I  Wachs  von   ihm  benutzt  worden  zu  sein,  und  die  stilisti- 
I  *elie   Vcrc:leichun^'  scheint   ^\^^<  auch   lur  klcinplastis.che 
.^rbeiten   z-.i   erweisen       (luisseie    Ciüsse    d;i^e>ien  sind 
zweifellos  nach  dem  ITionmodeli  herjiestellt  worden,  wie 
z.  IJ.  der  Johannes  111  Sieiia,    riunaleHn's  Ciseheinng  ist 
wieder  je  nach  der   Bestinimuii],;    des   Kunstwerks  t»ald 
I  eine  sehr  cinijchende.  so  sor  allern  bei  den  K'c)icfbildern 
in  Padua  udei  ütrin  Tanz  der  Salome  in  Sawia,  —  bald 
rine  zurückhaltende,  wie  z.  B.  am  hochstehrnden  heiligen 
I  Ludwig  oder  den  nur  von  der  Oussfaaut  befreiten  Thüren 
I  tNMi  Sw  Loicnw,  deren  OberÜidi*  dagigen  nicU  giegüMet 
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Sumihnscn  und  Auitellngcfl.  —  Vom 
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ist  Duselbe  lehrt  die  Vergleidiung  der  Köpfe.  Der 
David  MedJci  zeift  eine  scharfe  Mcsseriidiähing,  die  Haare 
■bcr  »ind  an  ihm  in  wohlbcrechneteni  OegenMi? 
niah  gelassen.  Einen  undurcbdselicrlen  Rotiguu  stellt 
dir  Berliner  Ounzagabüste  dar.  Wcan  tttdi  hier  OcUHcfl- 
ait>cii  in  I  rage  kommt,  so  unterlag  doch  iHct  «WfciMrti 

der  QcnchmisfBTif;  des  Mpfstcrs. 

Tin  .iiKlerer  Mt-iilin^^svloff  Donatcllu's.  die  Tcrr;ikolU 
(bezw.  ihr  Surrogat,  der  Stiu-k)  wurde  in  dei  ersten  HäKte 
des  Ig-  Jahrhunderts  entweder  rul  belassen,  oder  sie 
erhielt  bald  fine  iislut,ili>Hbi.he,  bnld  eine  konventionelie 
FirfounE  (wie  in  deii  Kohbiajrbeitcn).  Oonatello  wandte 
nur  die  ersieie  6et  seinen  Biisten  und  Köpfen  wie  dem 
Niccolo  da  Uzzano  und  dem  lletlii>cr  (novannino  an 
(beim  ietzteren  an  den  Brauen  souar  ohne  \'urmiKlellie- 
ning).  Auch  seine  Madutuien  wjiten,  Miweit  •iie  ■.\]<i 
vollendete  Arbeiten  aazu&chcn  uud,  reich  bemalt  und  ver- 
goldet. In  dekorativen  Thonarbeiten  verfuhr  D.  auch 
sehr  skizzenhaft,  wie  der  Kopf  des  Evangelisten  Johannes 
in  S.  Lorenzo  lehrt,  bei  dem  freilich  wieder  die  Farbe  viel 
nir  Wiricuag  beftrag-  Die  wenigen  Holiskulpiufen  des 
_  «ngc^mdmic  «MerialaiilMik;  die  hier 
in,  »I  «WM  «haiU 
w  s.  &  der  CradBno 
HrddeUcnig  und  Mt  bat  (di«  epilcre  Magdalana  icl 

i  dat  lott,  da* 


I  ZeMgtaoaiea  gcapandet 
o.  r. 

SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN 
V^eimar,  Hier  wurde  am  yo.  Mai  dif  CjfmäU!i--Fhrtn- 
$ammlong  feierlichst  eröffnet,  die  dem  OroBsherzog  Karl 
Alexander  zu  seinem  80.  Geburtstag  von  ehemaligen 
Lehrern  und  Schülern  der  Kunstschule  geschenkt  wurde, 
tae  KOnstter,  darunter  Böcklin  und  Lenbach,  haben  eigene 
Werke  bagetteuert  -r- 

BmUui.  Eine  zveite  AtmfeUung  ^chleshchm  Ktifst- 
gtwtrbts  veranstaltet  das  Schlesisthe  Miiseiim  für  Kunst- 
gewerbe und  AHertümer  in  der  Zeit  vom  2S.  Novcniher 
1901  bis  5.  Januar  190a.  U'ie  bei  der  ersten  Ausstellung', 
die  anlässlich  der  Eröffnung  de-.  Museums  im  Jaitre  iS*» 
stattfand,  wird  l)ei  der  bevorstehenden  nur  auf  Arhcilen 
reflektiert,  die  einen  Iciinstlerisch  individuellen  Charakter 
an  sieh  tr.jgen  und  in  .Ausfiihniui;  wie  (ieselunaek  die 
übliche  Marktvi'.irc  überragen.  Alle  mijssen  zudem  schle- 
sischer  Herkunft,  d.  h.  in  der  Crovinz  Schlesien  jus^'efflhrt 
sein.  Obci  die  genaue  Finh.nltung  dieser  IWstinmiungen 
wird  eine  Aufnahme-Jun  wachen,  der  ausser  den  beiden 
Dircktoteii  des  Mu»<:ums  iutgeudc  lki(«ii  angehören: 
Bitdbauer  Professor  Chr.  Rehrens,  Architekt  K.  Orosser, 
R.  Heyer,  Oirektor  der  städtischen  Handwerkerschulen, 
Professor  H.  KOhn,  [»rektor  der  KSni^  Kanti>  und 
Knoatgewcrttesdiule ,  Rcgiemngsbaumcislar  H.  Pölzig, 
Ldwar  aa  der  KAnW.  Kunat-  nad  KumifewailMidnde» 
H  PMfddaniann,  Maleraiclaler  H  Rmasdl,  Vor- 

ung, 


VOM  KUNSTMARKT 

Amstmiam'.  Bei  el«er  durch  Ruo»  &  C41.  K'-'lcdeten 
Vtrsleigtrung  von  liildern  aus  den  Sammllin»;en  von 
Poortman,  Waldorp  und  Uyterdijk  wurden  u.  a  fi»lj;cndc 
Preise  emelt:  Bosboom,  Kit.lie  in  Trici  4riiH>  fl.,  deTselbe, 
Kirche  in  Oelft  212J  fl.,  Bougcicau,  Siriekciidc  frau  37lio  II. 
und  3  Oemilde  von  Jozef  Israels.  »Kinder  der  See«, 
>Jui;end  und  Alter<  und  >Alter  Mann-  '^ooo,  bezw.  3050 
und         II.  «0 

Sfuttgatt.  Bei  iler  atn  20,  Mai  und  den  folfjendcn 
Tagen  von  der  Kunsthandluiij;  von  H.  Ci.  (iiiii  kuiist  .'ib^e- 
haltenen  Versteigerung  der  Üoiihletten  des  hürstl  VI  alcl- 
biiij^  U'iilfe^;t;'se!ieH  Kupfersllclikabinetts  vsvirden  n.  .1. 
I  t'il|^'ende  l'reife  errielt?  Nr.  go  H.irtbel  Beliani,  Kaiser 
Karl  V.  :j70  M  ;  177  rcrdiiiand  üol,  Brnslhild  eines  ( ireisies 
8-5»)  M.;  izt)  Hurtikniair,  Maria  mit  dein  Kutde  ^jo  M.; 
231  Buigkmair,  L>ie  rmchsessen  von  Waldhury,  40  kolo- 
rierte HoUschnillt  in<i'i  M  .  yti  nnrer.  Das  H<ir(rät  von 
Mclanchton  305  M.;  431  [>Lirer,  Die  heil,  riindie  mit  den 
Hasen,  HolzschiiiU  2iu  lA.;  4jy  Dürer,  Die  Marter  der  licil. 
Katharina,  Holisrhnilt  320  M.;  459  DOrer,  Der  heil.  Sebald, 
Holzschnitt  530  M.  i  463  Dürer,  Titcleinfassuiig,  P.  366 
(einer  der  seHenclen  Hcrizschnitte  des  Meisters)  1185  M.; 
610  Debucourt,  Promeaade  du  Jardin  du  Palais  Royal, 
FariHtfdi  1010  M.;  413  Dtaeourtis,  Foire  de  vniage  und 
Nooe  de  Village,  FaihaHche  (60  M.;  649  Lasinio,  Das  Por> 
tiit  von  Oago^r.  Fefbdncfc  109»  IM.;  «ji  Prinz  Rnimdil 
von  der  PM^  Dar  Hanliar  mit  den  Haupte  Johannis  dn 
Tinten  «300  JH:  0»  Bidout,  Kofit  dies  aHen  Mannea 
730  M.;  M  Hoihr,  Dte  Böne  ai  London  395  M.; 
lofe  Uvcns,  Eplnmlm  Bonus  310  M.;  10A5  Latna,  sohl 
eigenes  Porbil  400  M.;  11 10  Matsy«,  Heinrich  VIIL  von 
England  410  M  ;  1108  Israel  van  Mcckcnem,  Der  Orgel- 
spieler 760  M.;  ii6t  Nieilo,  Der  heil.  Hieronymus  in  der 
Wüste  lojo  M.;  116a  Niello,  Allegorie  auf  die  Einigkeit 
1670  M.;  IW9  Ostade,  Der  Tanz  im  Wirtshaus  405  M.; 
■345  Raimondi,  Das  Porträt  des  Arelin  30JO  M.;  1405  Rem* 
brarult,  Die  Frau  am  Ofen,  a.  Zustand  2010  M.;  1406  Rem- 
brandi.  Die  Ijmdsdiaft  mlf  flem  JSger  600  M.;  1407  Rem- 
hrandt.  l>ie  Landschaft  mit  der  Schafherde  505  M.; 
1  ji»  Rembraiidt,  Junger  Mann  um  Kette  und  Kreuz  480  M.; 
1440  Dickiiison,  Kaiserin  Katharina  II  Russland  405 M.; 
1495  Ludwig  SclMMganer,  Ein  Igel  310  M.;  1614)  Viuchcr, 
Hdlius  de  Boaaia  laoo  M. 

Fnmkfurt  a.  M.  Am  6.  Mai  wurde  durch  die  Kunct- 
faandinng  von  Prcsicl  der  Kunstnadi/ass  trani  Jtg^t  rtr^ 
»teigfrt.  Es  wurden  u.  a.  folgende  Preise  bezahlt:  Carl 
Spilzweg,  Türkischer  Bazar  1317  M.;  Hugo  Kauffmann, 
Einkehr  auf  der  Alm  1270  M.;  A.  Calame,  Wetterhoni 
1165  M.;  Anton  Burger,  Partie  vom  Friedensweg  in  Cron- 
t>cig  798  M. ;  desselben  Jagdgeseltschaft  vor  dem  Auf- 
bruch 730  M.;  Dielmann,  Oberhessischer  Bauemhof 
iito  M-i  W.  A.  Beer,  Hcuemle  in  Dofogolwacfa  and 
VinleijahimafU  In  Jdna  iM  M.  { 


WiaHe  (ViWmii,  Hache  u.  s.  w.),  sfcUt  daa 
MHHlftUUdi  aur  Vcrfligung;  Die  Köllen  des  Ttansporles 
ifld,  wenn  eine  solche  gewihiadit  wild,  die  Feuerversicfae- 
nng  iiat  der  Aussteller  n  tragen.  Vetliaufsvermittelungen 

Bbemlmmt  das  Museum  mit  Abzug  von  5  Proz.,  die  teil- 
weise zur  Deckung  der  Ausslellungskosten  dienen  sollen. 
Die  Ametellmigsgcgenstände  müssen  bis  15.  November 
in  Muaenn  abgeliefert  sein.  Wegen  Anfragen  jeder  Art 
bann  nas  ildi  an  die  »DireMion  des  fCuns^ewcrbc- 
is  Oianpeualiaase,  wendan. 


VERMISCHTES 

Karltnthe.  Der  Mflnsterbau-Verefai  xu  FreilNUf  L  Br. 
hat  den  dankenswerten  Bescfalnss  gefassl,  die  staUlldie 
Summe  von  50000  M.  ausachllenlich  zu  Ankäufen  aus  der 
JubäSua^K/utstaiasteUung  zu  verwenden.  Es  sind  also  -~ 
abgesehen  wa  den  zu  erwartendea  Privatankäufen  und 
den  Erwerbungen  fQr  die  Lotterie  —  mit  der  von  der 
Orosf.li.  Regierung  für  Staatserwerbungen  in  Aussicht  ge- 
nomnienen  Summe  jetzt  schon  190000  M,  f&r  Ankiuie  in 
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Anzeigen. 
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1901. 


1901. 


München 

VIII.  3ntcniationale  Xnnstansstellung 

im  Königlichen  Glaspalast 

vom  1.  Juiil  L»le»  Ericltr  OctoOor 

täglich  geöffnet  von  9  bis  6  Uhr. 
veranstaltet  von  der  Ütochenor  EtLnstlergenossenBcbaft 
im  Verein  mit  der  Uünchener  Seceesion. 


Brosst  Aitttiiiungs-Lottarif  ^T^r::r.d%^;?:: 

^■"-„-JL^  •  j  .  in  Hftyrrit,  i'rrnttfn,  Hiiel4iirn,lt'1ttttrmbf<rg,  ilttdfH, 
fjenenmtgl  .    l^^,,,.  l^^ihrlnurn.UIrlrnlttrj,  Hr<tun»rt,u>till  o  •  « 

J«d«s  zweit«  Loo*  sewlnntl  -  Preis  des  Looses  2  Mark. 
W*r  «in  rurftrfM  ■  ■  d  «in  nvtfrnMlr*  Lu->*  nimmt,  «lektrt  »ich  oinia  TrifTer. 

'  Ctlttrlt-lirtH  *tt  Till.  jiirrMllMain  RniluuiniiM  Mm»«*. 


Vertag  von  E.  A.  SEEIA» 
in  Lefyslg  und  B«rUi 


Soeben  ist  erschletien: 

Die  KuRst  auf  der 
Pariser  Weltausstellung 

von 

W.  von  Seldlitz 
Kl.  8".    109  S.   Elegant  auigetlallel 
Prait  2  Mark 


In  zehn  Kapiteln  berichtet  der  Verfasser 
von  den  verschiedenen  Zweigen  der 
Kunst  und  von  den  Veranstallungen, 
die  auf  diesem  Gebiete  in  I'aris  zur 
Schau  gestellt  waren.  Es  wird  jeden 
Kunstfreund  interessieren,  die  Ansichten 
eines  $0  berufenen  Beurteilers  des  mo- 
dernen Kunstlebens  aus  diesem  zier- 
lichen Bande  zu  vernehmen. 


Verlag  von  E.  A.  SEEHANN 
in  Lalplia  und  Barlia 


Soeben  ist  erschienen: 


—  Einführung  — 
in  die  Antilie  Kunst 

Von  Dr.  Rud.  nttngt,  Geh.  SchiilraL 
Dritte  vermehrte  u.  verbeucrtc  Auflage. 
Qr.  8".  VIII  u.  338  S.  mit  378  Abbild. 
Geheftet  Preis  Mark  6.- 
Gebuade*  Preis  Marti  7.— 


r>a8  vorliegende,  bereits  in  zwei 
Auflagen  verbreitete  Werte,  bildet  ein 
vsrzügliches  Beseheali  fir  Jede*  Byn- 
aasiastea.  Es  führt  solche,  die  noch 
nichts  von  Kunst  verstehen,  in  das  Ver- 
ständnis ein  und  leitet  zur  genauen  Be- 
traditung  an. 


Verlag  von  E.  A.  Seenaiia 
in  Lei|ui(  und  Berlin. 

Berichte  der  künst- 
hlstorisclien  Congresse. 

1.  Nürnberg.   85  S.    M.  2.50. 

2.  Köina.Rli.  l02S.;r/.:  „  3.60. 

3.  Budapest,   48  S.    „  2.-. 

4.  Amsterdam.  63  S.    „  3. 

5.  Lübeck.    108  S.    „  4.-. 

Diese  Uerichle  enthalten  die  Er- 
gebnisse der  Verhandlungen  und 
Auszijge  aus  den  an  den  Kongress- 
tagen gehaltenen  Vorträgen.  Die 
Hefte  beanspruchen  einen  dauernden 
Wert. 


■V  Zwei  sehr  gros»«  "Vi 

rote  Vasen 

(Kunkel  um  das  Jahr  1650) 
mit  reichster  Sllbermontieruif, 

äusserst  seltene  Stücke,  sind  wegen 
Auseinandersetzung  zu  verkaufen. 
Off.  unter  V.  P.  1470  an  die  6«l.- 
Agwitur  d.  KSIn.  Zeltg.,  Berti*  W.  8. 


Veriag  von  E.  A.  BBBBAHK 
in  Lelpsig  und  Berlin 


Soeben  ist  erschienen: 


Der  Hunger  nach  Kunst 


B<tT4cM«iisen  ooi  Btw  Sernani 

Or.  8*.  145  Seilen  mit  1  Farbendruck. 
Preis  geheftet  Mk.  1.50. 
lnhal(:DerKansthiinier;  Enlehnig 
nr  Kuit;  Die  ScbODhelt;  Oradns  ad 
paniMteni ;  Die  Geac  bvisterk&aate ;  Ter- 
▼lelllltl|BB|eD  .DaaSkelettalaEraieher; 
Der  vakre  und  der  lalsche  Mutber;  Wie 
man  KnaatgeaclUchte  aohretbl;  Le  Ti- 
nAralre. 

An  den  allgemeinen  isthetisdien 
Teil  schliesst  sich  eine  F'olemik  gegen 
den  Breslauer  Kunstgelchrten,  dessen 
Angriff  auf  die  Bestrebungen  der  Firma 
E.  A.  SEEMANN  eine  energische  Ab- 
wehr findet. 


labill:  EnilUch«  ftuikiiiut.  Vo«  Cornelius  Oorlltl  Ein  Rfoibia".!!  in  ilcr  Oalcric  Dorii  in  Ron«  -  Vill«  In  Boitoreilt.  -  Zw«  ncut  BOcker 
TOO  Joi  NomIrlh.  —  Him,  (I  A  MOlIrr  t;  lu^cl,  H  .«iiiidiciilrr  Danrlic,  WrHbrwcrh  um  Ktlrgcrdraknial  -  Berlin,  KunslKcKhlchtHch« 
Ooellwlwlt.  -  Wrinur,  ucraildc-tlircnuniniluBg ;  BreUati.  zweite  Auuteilrag  .cKIrUtcben  KonstgeiiYrbn  Auklioaen  bei  Koot,  Ovlo- 
kiuut  uad  JAgc).  —  Kvisrmhr,  Mittel  für  AiiUulc  nuf  der  J«biUum9-KuBktius»1el]uag.  —  Anreiicm. 


Drock  von  Emst  Medrich  NaehJ.,  O.  m.  b.  H.,  Leipzig. 
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tNe  KuncIrliniRik  cjschuat  al»  Beiblatt  zur  «Zeitsckrih  Ittr  bildende  Kiuiil«  und  nin  •Kun9lcefierJteiiU4t.  esi^aUic^i  dnetniAl^  in  den  Soffloief* 
nMnalm  Juli  bli  September  moiutticli  cinnal.  Oer  Jahrfuig  koilel  S  Muk  usd  uialM*!  33  NuniiRcrB.  Dit  Aboiuicntn  dcf  »ZdtKkrifl  für  bildend* 
Kuiitl«  «haltra  die  Kunstdiraaik  grativ.  Fiir  Zdchfiujigen,  Manukrtple  elf.,  dk  unverlingl  elnvnaiull  werden,  leisten  Kedakden  und  Vertagi- 
iHad)««  Mm  Oewtfcr,  iMctalc,  1  ]o  Pt.  fAr  die  MtpiMIti  PeUtnH*.  Mkan  «mmt  <tr  V«rt«fik>ailuig  ttt  A»iwcM««nJlll»if  *M  H»«i«a> 
•ttia  *  VacUr,  lt«4.  1.  w.  h.  , 


DI«  nftohsto  NumniMr  <8I)  dar  Kunslohronik  eracboMit  wn  18>  JwlL 


DIE  AUSSTELLUNG  DER  DARMSTADTER 

KÜNSTLER-KOLONIC 
Von  Ernst  ('olaczek-Stra-ssbi  ku 

PUdorie  Inben  inagemein  den  Zw<:ck,  aufmta-ksam 
zu  nndKii,  nwiiilodim,  Was  jedoch  von  den  Damt- 
alidter  KimOeni  ffir  ihre  AiwlcMiuiib  für  du  »Dolm' 
mcot  dndadiR'  Knn^  ,  wie  lie  de  kUhuii  gatug 
nennen,  anPfadcaku  gezeichnet  worden  Is^  (Kent  offen- 
bar anderen  Absichten.  Sic  locken  nicht  an,  sondern 
iäc  schrecken  ab;  sie  bereiten  nicht  auf  eine  Dar- 
liitttiii^;  villi  Kiin?.iwerkL-n,  sondern  auf  Bizairerieen 
sclitiiitiustci  Art  v(ir,  uiul  es  iüt  ein  Ulück,  dass  der* 
gleiclien  Et wh;Tlih.i;cii  vuti  diT  Aus 
der  Hauptsache  eiitlaiisclit  werden. 

Freilich,  tlw  IJiigcwöhnlichen  biete*  das  Darm- 
Städter  Dokument  eine  Menge.  Ungewöhnlich  ist 
seine  Entstehung,  ungewöhnlich  sind  die  Mittel  und 
ungewöhnlich  wich  die  Zwecke  der  Veranstaltung. 
Si^cn  KAnsfier  vertchiedenster  Herkunft  —  irren  wir 
nicM,  ao  ist  nur  dn  etniiges  Lmdoklnd  unter  ihnen  — 
hdien  nch  auf  den  Ruf  des  Groaaheraogs  zu  freiem 
Schaffen  in  der  hessischen  Hauptstadt,  auf  einem  künstle- 
risdl  biriier  gew  iss  nicht  übermässig  produktiven  Boden, 
vereinigt  h.intii'lt  si\-h  .ilso  um  eine  Kulnnic  im 
eigentlichsten  Sinne  di.-  Wurf«.  Wahriiih,  (ir- 
ilaiike  ist  sch6n,  utk!  iLc  Fr:iiriL'ni;ii;  .in  allilalicniscln- 
1  iHslenhöfe  taucht  suiurl  auf.  ,\liei  Jtr  Vt-ryleiL-li 
ist  docti  mir  teilueise  zutreffend,  und  aiic:i  jN\ii;iohL-ii 
und  König  Ludwig  I.  bieten  keine  vollständige  Analok'i' 
In  Darmstadt  ist  das  Vertiälbib  der  Künstler  zu  di  nt 
Fürsten  ein  vollkommen  freies,  es  handelt  sich 
auch  keineswegs  um  Kunst  mit  patriotisch  -  dynas- 
tischen NdMffilbstehten,  und  die  ente  Aufgab^  die 
aich'dle  Kohmie  alt  aoldw  ateltl^  iat  voNlconmicn 
modern,  an  faetner  mderen  Zeil  denidiar:  Jeder  der 
sieben  Künstler  sotlle  sich  —  dieser  Ocduihe  ist 
offenbar  unter  dem  Einflüsse  des  seit  wenigen  Jahren 
so  intensiv  gewordenen  Interesses  an  der  »NutzJcunst« 
nach  seinem  peisOnUchen  Oeaciiuwcice 


lind  iiacli  seinen  persönlichen  Halürfiiiiscn  ein  Heim 
erbauen  und  bis  ins  letzte  Detail  künstlensch  durch- 
bilden. Der  Wiener  Joi^  Olbrich,  ein  Schüler 
Otto  Wagncr's,  übernahm,  als  der  einzige  Architekt 
unter  den  Sid>en,  die  räumliche  Anordnung  des 
Ganzen  auf  der  MalhildenhAhe,  etnci»  prichtigett 
Paite  mtl  unHcm  Baumbaaland;  ihm  lid  audi  aonat 
der  archMdittmiscbe  Teil  der  Angabe  zn,  und  ao 
ericiiit  CS  sidi  letcfat,  dass  man  ihn  aHzu  ofl  als  den 
eigentlichen  Schöpfer  di«  Werkes  bezeichnete.  r>cr  ur- 
sprüngliche Gedanke  ist  schliesslich  nicht  in  voller  Rein- 
heit und  auch  nicht  seinem  ganzen  lJmtanj;e  nach  ver- 
wirklicht worden.  Es  versteht  sidi,  da>.s  der  tnt- 
scliliiss,  die  Künstlet häiiscr  auszustellen,  auf  Ihre  ,\lis- 
jjcstaltung  von  stärkstem  liinfluss  war,  und  emer  der 
Sieben,  Christiansen,  Riebt  aiuh  im  Kataloge  seines 
Hauses  ganz  offen  zu,  dass  sein  Haus  grösser  und 
reicher  geworden  sei,  als  er  selbst  es  sich  erlräumt: 
»Die  Ausstellung  war  schuld  daran,  da  möglichst 
Viele  Technlkoi  tind  diese  möglichst  reich  gezeigt 
waden  aoOien.«  Statt  der  sieben  KünaHeiliäuser  sind 
nur  vier  erfamt  worden;  dafür  haben  sidi  ihnen  zwd 
Villen  für  Nfchtkiinstier  und  zwei  verkäufliche  — 
also  nicht  für  bestimmte  Besitzer-Individualitäten  er- 
riclifetc  Häuser  fiiuzut^i'sellt.     Der  f "inisslierzog 

:-.tellte  den  Kulwnistcn  ein  Atelier>^ebäude,  das  Lniit 
Lutiwij;-Maus,  zur  Verfüyiinj;,  und  ausserdem  entstand 
iiucli  eine  Anzahl  provisorisch«  Bauten,  die  mit  der 
Ausstelluni;  wieder  verschwindett  sollen:  Pin  >Oe- 
b.nttde  für  Flächcnkunst»,  das  heisst  wohl,  falls  wir 
rrelit;^'  aus  dem  Symbolischen  ins  Oemeinverständ- 
liche  übersetzen,  für  Malerei,  dn  >Spidh«US<,  ein 
>Hau$  der  Blumen-,  ein  Restaurant  U.  m.  Wohl- 
thuend  berflhrt  es,  insbesondere  wenn  man  an  die 
Paiiser  Auaaldlnng  des  VoijahKS  znrüdidenlct  das* 
alle  diese  provnorisdien  Baden  aodi  wirldich  den 
Chankter  des  Provisorischen  an  sldi  tn^cn.  Nftgends 
ist  versucht  worden,  dem  Holz,  aus  dem  sie  erbaut 
sind,  das  Ansdten  eines  anderen,  kostbareren  Materials 
ZU  geben-  Die  OcsaoitsituaUon  ist  von  Olbrich  ohne 
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7\\cifi-l  mii  sehr  viel  (iliick,  unter  gtediickler  Be- 
nuUiiiiy;  ck-r  \(jriiaiiLii;iien  Sirassenzüge  und  unter 
vortrefti icher  Anpassung  an  die  Bodengestaltung  ent- 
worfen. Jedes  der  Häuser  ist  auch  in  der  Führung 
der  äusseren  Linien  —  für  seinen  Platz  im  Zusammen- 
hange des  Ganzen  gedacht.  In  der  Detail-Ausbildung 
der  Aussen-  wie  der  Innenarchitektur  bidbt  jedoch 
•ehr  vides  imventtndllch  und  unerklärlich,  wenn  man 
die  ErldSrung  nicht  in  dem  olfensiditliciKn  Bolrebc» 
Olbrich's,  suchen  will,  das  ScnnfvenÜndliche  imd 
Natürliche  auf  alle  Weise  zu  mcidrii,  um  jeden  Preis 
originell  zti  sein.  Es  war  kein  <.:lüi;klicher  Qedanke 
des  KnnstkT'i  lU'ii  H;ni|itcin>,Mnf,r  in  offcnkundig^-T  Nach- 
ahmung äg>(i(Lsclifr  h.iiuvi.'rlic  aits  jtwei  niatlitigcii 
hölzernen  Pylonen  zu  biliien  uiui  /wischen  ihnen 
ein  Veliim  7»  spannen.  I'yluücii  brauchen  nol- 
weikliL;  L'iiicn  anderen  Hintei^und,  als  sie  ihn 
hier  besitzen,  etwas  Massiges,  etwas  Aufragendes. 
.An  dieser  Stelle  aber  wirtan  iie  -  und  hiezu 
Irigt  auch  das  übrigens  arg  unpraktische  Vehim 
Ixl  —  durchaus  als  Jahrmarkls-Architcktur.  Am 
•Hauae  der  Blumen«,  einer  unförmlichen,  bian  an- 
geiiridie«en  Tonne  mfl  adileddgen  Auslwilen,  WNbd, 
dien  wir  auf  den  liauptptalz,  der  den  «dnindi  Mleii- 
den  sOdlkhen  Hang  des  Hügels  einnimmt  Auf  der 
Höhe  lagert  sich  breit  un*!  niedrig  das  Emst  Liidwiv; 
Haus,  am  Fussc  das  mit  Kt'^*'>lbtcm  Dacht  db- 
sthhessencie  (u'liaiuk'  fhr  FliU'hfiiliun-it  .  Zwischen 
ihnen  uuJ  s<:i(w:irts  im  (  jrün  aln-r  liegen  die  Künstler- 
häuser, der  eij;ei:iliclie  (iej^enstand  der  Ausstellung. 

Wir  müssen  Olbrich  dankbar  sein,  dass  er  im 
Hauptkatalog  wie  im  Spezialkatalog  seines  Hauses 
iUwr  die  Ideen,  die  er  verwirklieben  wollte^  Aber  die 
»EmpfMunnn,  die  nach  aeinen  Zeichnungien  aua> 
adlllit  worden  ibid«,  «ingdbende  Mitteilung  macht 
Das  Emst  Ludwig-Haus  ist  ein  Langbau,  in  dem  sich 
beiderseits  an  den  centralen  überhöhten  Fcstraum  die 
Arbeitsräume,  die  von  dncm  der  Südfront  vorgelegten 
Gange  aus  hetrclen  werden,  .uisehh'essen.  I):e  .in 
sich  nicht  hesuiiders  schwieri^je  Aiiff^.nbe  stiieint,  wi- 
weit  heute.  d,i  die  K.iLiiiie  Aiisstelhiiif^s-  und  nielil 
Arbeitszwecken  dienen,  «in  Urteil  iiiorücIi  ist,  gut 
gelftsi.  Aber  warum  ist  das  m  sieh  sehr  kleinliche 
Daclt|{esims  nur  über  das  Mittelstuck  der  in  ihrem 
ganzen  Verlaufe  völlig  gleichartig  behandelten  Fassade 
und  nicht  auch  über  die  Scilenteiie  weggeführt? 
Keine  Kunst  ist  so  logisch  wie  die  Architektur,  bei 
Olbrich  aber  tritt  sehr  oft  an  Stelle  dea  Logischen, 
des  Tektoalachcn  die  nnverhäHte  WillMIr.  Warum 
tat  der  lObHtler  das  untere  Ocschoss  seiner  Villa 
mit  einem  breiten  Friese  blaugemusterter  Chamottc- 
plattcn  unigürlet'  rtihrieli  nenni  als  ( innulpriiuifnen 
des  Aufbaues  die  .Nalürhciilieit  der  Lebens.inffassun)^, 
die  Forderinii»,  ein  Haus  sein  t  v^cn  211  nennen,  das 
frei  viKi  laihchcr  Pose  ist  iinj  den  r\u\'cii  (iescizcn 
der  Statik  entS|iriehl  .     Aber   leierlieh,    j^resiicllt  und 

unnatürlich,  wie  die  Sprache  des  Kataloge»,  der  das 
Simpelste  in  symbolischer  Verkleidung  ausdrückt,  ist 
auch  die  inticre  Ausstattung  des  Hauses.  Der  Haupt- 
raum ist,  wie  in  den  meisten  anderen  Häusern  auch, 
eine  durdi  zwei  Oadiosae  durchfefaende  Halle  mit 


schweren,  reciuwinklig  j,'egeneinatider  gestellleii  imd 
geradlinig  be^;ren/teii  .Möbehi;  er  soll  dies  sucht 
der  Künstler  durch  den  einheitlichen  tiefKnlncn  Ton 
von  Wand  und  Decke  zu  erreichen  —  naeh  oben 
unbegrenzt  erscheinen.  Also  so  versteht  Olbrich  die 
ewigen  Gesetze  der  Statik,  dies  ist  es,  was  er  Ver- 
mdduttg  falKher  Pose  nennt?  Oewiss,  jedes  der 
Hiuser  whd  die  Probe  «vf  seine  Zweckmisaigfcait 
noch  zu  besteben  haben»  von  Olbrtcfa's  Hanse  aber 
fitaat  aidi  von  vornherein  sagen,  das*  ea  ein  Muster 
von  Unawechniissigkeit  ist  Man  denke  nur:  Das 
Klavfer  steht  atif  einem  im  ersten  Stock  In  die  Halle 

ra^eiuk-ii   Ralkun,   der   sieh   auf    der    anderen  Seik' 
gegen  den  I'ode.st  lier  Han|)ltrepjK;  ötfnel.    Das  heisA« 
also  nichts  anderes  als:    Der    »Raum  des  Lebens, 
■  für  Ernst  inid  fiir  1  leiide  wechselnder    läge  und 
Vt'oclicii-    is(    iiiivers(;hlies5li,ir .    man    hört  .luf  ilei 
:  Trep|)e  alles,  was  in  der  Halle,  man  hört  m  der 
'  Halle  alles,  was  auf  der  Treppe  vorgeht,  und  das 
.  Klavierspiel  da  oben  wird  entweder  jede  Kom- 
I  munlkation  Im  Hause  notobrechen,  oder  selbst  durch 
die  Kommunikation  gcsüM  werden.  Man  sieht,  eine 
«nhifnite  Flllle  von  MfigUdikeäcn,  aidi  daa  Leben 
unbequem  zu  machen.  Und  weiter:  Ist  es  zwecle- 
mässig,  neben  dieser  Halle  und  bi  ganzer  BreHe 
gegen  sie  geöffnet,  das  »Studio«  anzuordnen,  den 
I  ■'Arbeitsraum,  um  ungestört  die  ersten  Ideen  zu 
ski/yiereii  ?    hn  ersten  Stock  finden  wir  dann  das 
NX'oluuimmer,  in  welchem  Weiss  und  ein  tiefes  Vio- 
lett die  einzigen  Töne  sind,  den    Rituiti  dei  Kühe  , 
,  den    Kaum  der  Keinheii«,  und  im  obersten  Stock 
das    gnine  Gastzimmer«,  wo  derselbe  Mann,  tier  im 
Vorwort  frische  Natürlichkeit    postuliert,  cm  Fenster 
•o  Mgcordnet  hat,  dass  man  >  zeitig  früh  die  Sonne 
In  quadratischer  Form  auf  Tisch  und  Teppich  liegen« 
haben  kann,  und  als  Ocsenatflck  dazu  das  rubinrote 
Zimmer,  dks  «den  Zanber  der  scheidenden  Sonne  in 
nibfanoten  Farben  fesOiaMen«  aolL  ftedi  all  dem  wnd 
man  mit  Erstaunen  vemcfamca,  dass  das  M&bel,  znm 
Teil  wenigstens,  einfache  zweckmässige  Formen  zeigt. 

Die  gcgenübcrhcjjcnde  Villa  \n  Ruwn',  die 
Olbrich  Fiir  Chnstmnsen  nach  des  kiinfti^u-n  fk-- 
wolniers  Ideen  entworfen  hat,  zeigt  innen  wie  aussen 
die  glühende  Farbigkeit,  die  man  aus  den  Bildern 
des  Künstlers  kennt:  Hellverputzte  Mauerflächen  mit 
tieffarbigen  Loggien  und  einem  ganz  mit  Otasmosaik 
belegten  Erker  auf  dicken  Säulenstämmen,  darüber 
dn  gifUggrfloes  Dach  mit  bfaiuem  Ornament,  die 
Ocslnue  kuehtend  roL  Und  wie  drautsen,  giflht'a 
«nch  In  Inncm,  und  ea  wird  einen  maglidien,  viel- 
leicht  etwas  opcmhaften  Effekt  geben,  wenn  am 
Abend  die  Bdeuchtung  z.  T.  durch  irisierende  Glas- 
kugeln zur  Mitwirkung  kommt  Aber  wird  selbst 
ein  .HO  farbig  empfindender  Mensch,  wie  Christiansen, 
dies  auf  die  Dauer  für  den  AlHat;  crtraßcn  können? 

I  uduig  Hahich's,  des  Kildhancrs  Hans,  lädt  sicher- 
lich Menschen,  für  die  das  Feierliche  eine  Ausnahms- 
stinimung  ist,  am  meisten  zum  Bewohnen  dn.  Die 
Ausseilarchitektur,    wohl   das   Beste,   was  Olbrich 
I  geldstd  hat,  ist  ungemein  geschlossen.  An  der  Haupt- 
I  adte  iat  eine  rechteckige  Loggte  über  der  ThOr  die 
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dntge  MiMWdmdibfechiwig,  nnd  zlcrlicbe  OoM- 
nalKii,  aa  etwas  allzu  stark  aus  der  Miwcr  Memiai 
BaJkenköpfen  mf gehingt,  bilden  den  einzigen  Auaien- 

schmuck.  Das  l^ch  ist  flach.  Um  die  Halle  (rnip- 
pieren  sich,  sie  um  Slockwerkshöhe  überragend,  auf 
drei  Seiten  die  fibii^,'eii  Räume.  An  einer  einzigen 
Stelle  ist  ein  feierlicher  Accord  3ngeM:hiagetn :  In 
dem  auf  die  Harmonie  von  Schwarz,  Blau  und  Gold 
gestimmten  Empfangsraum.  Alles  übrige  ist  ge- 
mütlich und  bciiagluli  D^i  .\Aobiliar  rührt  zum 
weitaus  grössten  Teil  von  dem  vortrefflichen  Patriz 
Hubtr,  dem  jüngsten  Mitgliede  der  Kolonie,  her, 
und  untcncbeiitet  licb  von  vielem,  was  anderwirts 
in  der  AuHlelluqg  zu  aelKn  ist,  dadurch  auf  vorteil- 
iMflate  Wdach  dw  o  zwar  individueU,  al)cr  nidit 
im  mindaten  Uair  ilt  Einen  bcwudcren  Sdimu^ 
des  Hause»  bilden  die  plastlsdien  uod  Innslfeweriv 
lidien  Aibetten  Habich 's:  Brunnen,  Kteiderhaller,  ein 
paar  Bronzegriffe  im  Bade/immer  von  liistiRster  Er- 
findung, Schmucksachen,  vor  allem  aber  die  stattliche 
Rfilu-  der  itn  Atelier  ausgestellten  Klcinbronri-n,  die 
grobäeiiteils  iu  den  MQnchencr  Jahren  des  Künstlers 
entstanden  sind.  Die  Ausstellung  cnthilt  Obrigeiih  — 
abgesehen  von  den  im  Emst  Ludwig-Hause  zur  An- 
schauung gebrachten  Entwürfen,  von  denen  ich  nur 
einen  der  Ausführung  in  Marmor  noch  harrenden 
Narciss  hervorheben  will  —  noch  zwei  grosse  plas- 
tilclie  Aibdten  Haliicb's:  Eines  Wandiirannen  mit 
einem  m»  der  QueHe  Irfitbenden  Knaben,  em  Rdld 
wn  wiitildi  nitetariMpr  AuffHMHiib  dwt  Wr  die 
Zeil,  da  es  vom  Oriln  TOlÜRMntnen  utnwscliacn  sehi 
wird,  die  allcrschönstc  Wirkung  verspridil;  dann  aber 
zwei  Kolossalfiguren  am  Portal  des  Ernst  Ludwig- 
Hauses,  einen  Mann  und  ein  Weib,  der  Mann  ganz 
nackt,  mit  verschränkten  Armen,  den  Kopf  energisch 
nach  reclils  ^jewandt,  die  Fratt  hingegen  bekleidet 
und  ganz  von  sehnender  Fmpfindunt;  durchhebt. 
Die  rein  plastische  Anf^abe  i^t  in  diesen  sicher 
stdienden,  gcschlo!»en  und  einfach  umrissenen  Ge- 
stalten eben  so  gut  gdfle^  wie  der  paychotogisclie 
Kontrast 

Etwas  abseHs  von  den  übrigen  KflnsOeriiiuaeni 
hat  sich  Peter  Behrens  sein  Haus  erbaut  Er  war 
nicht  nur  sein  eigener  Architekt,  er  hat  auch  alle 

Teile  der  Inneneinrichtiinj^  bis  /um  letzten  l>ctail 
selbst  ge7cii"hnet.  So  ist  ein  i^aii/  einheitliches  und 
durchaus  [lersoiiliehes  Werk  entstanden.  Nach  allem, 
was  wir  bisher  geseheu,  überrascht  7iinach>t  in  ilcr 
Aussenarchilektur  eine  ausgesprochenf  Vorliehe  für 
Wandgliedeniugen  und  Umrahmungen.  Zu  dem 
zarten  Acand  des  rötlichen  Daches  mit  dem  hellen 
Oiau  der  Maucm  tritt  als  dritter  kriftigsier  Ton  das 
liefe  Orfln  der  aus  glasierten  Thonplatten  gebildeten 
VeH>lendnngcn.  Fgr  die  imme  OeataHung  galt  ab 
enicr  Ofundsah;  daas  dn  HaiuabewolHter  nidrt  ni 
gemeinschaftlicher  Benutzung  eines  ganz  grossen 
Raumes  genötigt  werden  sollten:  jeder  von  ihnen 
sollte  die  .M'"iL;lichkeit  haben,  sich  zu  ^eparieren. 
Daiier  der  Verzicht  auf  ilie  Halle,  die  in  den  anderen 
Häusern  das  centrale  Motiv  bildet  Neben  dem  feiet 
lidien  Musikzimmer,  das  auf  die  Harmonie  von  f  iel- 


blau  und  OoM  gestimmt  Is^  wiriit  das  gn«  in  Weiss 
und  Rot  gdMdlene  Easzhnmer  als  cto  fröWlcher  Kon- 
tnsL  Aifaeils-  und  Schfarfnhmie  sind  Im  enten  Stack 
gelegen,  in  die  Mansarden  sind  mtt  gescbicictester 
Ausnutzung  der  durch  das  Zusammentreffen  gerader 
und  schiefer  Wanile  geschaffenen,  an  sich  sehr  un- 
günstigen Verhaltniss<-  7immer  für  die  Kinder,  für 
Ciäste  des  H.iuses  u.  s.  vv.  eingebaut.  Wie  das  (iaitze 
eitie  gescfilossene,  sehr  personliche  Linlieil  datÄtdlt, 
SO  ist  auch  wieder  jeder  Kaum  in  sicli  durcliaus  ge- 
schlossen und  einheitlich.  Dieser  Absicht  ist  nicht 
nur  die  Farbe,  sondern  vor  allem  auch  das  Ornament 
dienstbar  gemacht,  das  in  allen  Teilen  jedes  Raumes 
knnscquait,  jedoch  selbstverständlich  in  matcrial- 
gerechter  Abwandlung  durcbgefflhit  ist  Dem  2.  T. 
MUch  sdir  Itoafharen  Material  lind  gptnx  besondcie 
Reize  abgeuronnco.  D)e  SUmmung  dies  Ganzen  Ist 
Festlich,  nicht  feierlich. 

Das  kleine  Haus  Qlückert,  dessen  Innenarchitektur 
und  Ausstattung  von  Haber  entworfen  ist,  entspricht 
insofern  nicht  ganz  dem  Prinzip  der  Ausstellung',  als 

I  es  nUht  für  ein  besfimnilcs  Individuiim  ijedacht  ist. 
Da  wir  aber  nun  einmal  kein  Volk  von  Künstlern 
sind,  und  es  schliesslich  immer  ein  Auuuüimsiall 
sein  wird,  dass  ein  Künstler  ein  Haus  nadl  Sdnen 
Träumen  erbaut  und  cinrictrtet  (genau  genommen, 
haben  selliet  In  dieser  Ausstellung  nur  Olbrich  und 
Behrens  in  ihren  eigenen  Hiusera  diöe  Aufgalx 
ihrem  ganzen  Umfange  nach  geldit),  so  kommt  gnsde 
dieses  Haus  praktischen  durchschnHUIchen  Verhält- 
ntssen  näher  als  irgend  ein  anderes.  Hier  ist  auf 
das  Fcierlitiie  «aiiz  zu  Ounslen  des  (leiiiütlichen 
verzichtet;  jedes  Stück  i&t  sinn-  und  gebrauciisniässii; 
in  der  Konstruktion,  wie  in  der  Dekoration,  und  sehr 
oft  wird  mit  gsMi  einfachem  Material  die  schönste 
Wirkung  erzielt 

Die  anderen  festen  H.itiser  der  Ausstellung  waren, 
als  ich  sie  sah,  noch  im  lintstelien;  sie  bieten  übrigens 
nach  dem  Gesagten  woiil  iaum  noch  Anläse  zu  be» 
aondCKa  BcmcrkuHgeUi  Von  den  proviaofisciicn 
Bauten  Ist  das  Sptdlians  eine  doMrlMlit  Marotte 
sdillmmslerArt  Den  Oedanlien,  horoeniiferieSHmroui^ 
zu  erzeugen,  suchte  Olbrich  zu  verwirklichen,  indem  er 

;  den  ganzen,  von  einer  flachen  Tonne  überwölbten 
Raum  ganz  einheitlich  mit  tiefviolettem  Tuch  be- 
spannte. Nichts  von  Profiten,  nichts  von  Ornamenten! 
Nur  die  Buhnenoffnung  und  der  liühnengrund  sind 
durch  Ornamentterung,  natürlich  aut  ticivioirtrm 
Grund,  ausgezeichnet  Die  Wirkung  ist  denn  auch, 
auf  Spieler,  wie  Zuhörer,  nicht  stimmungerzeugend, 
sondern  stimraunglötend.  -  Das  ^Gebäude  für  f-lächen- 
kuRSt«  ist  ein  Ausstellungshaus  mit  vcndiielibaien 
Winden.  Der  Haupteingang  ist  in  sdir  liünsdicher 
Weise  durch  ein  dem  Bau  in  seiner  gauMn  Unge 
vorgelegtes  Blumenbeet  vobarriladint;  ist  man  aber 
dann  von  den  Seiten  her  eingedrungen,  so  kann  man 
sich  In  der  Thal  der  günstigen  LichtverhSItnIsse  und 
der  guten  Anordnung  der  Bilder  erfreuen.  Die  Auswahl 
der  (jemälde  hat  iiut  der  Bes.ondcrheit  der  Ausstellung 
lielbsi       nichts  zu  tliun.  --  Das  Restaurant  endlich,  wie 

,  die  beiden  anderen  Häuser,  eüi  Werk  Olbrich 's,  bc- 
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du  kl  ftrinem  oberen  Sule  dmu  Kfum  von  wirk- 
lich festlicher  Wirkung:  Alles  TiachserSi,  das  Es8- 
und  Trinkgeschirr,  Maser  und  Otlbtin  ao  gut  wie 

das  Wcfsszcug  sind  —  grosscnteits  nach  Entwürfen 
Olbiich'»  —  künstlerisch,  dabei  aber  glcidueil^ 
zwcdnuiNiB  dttfcbgcUldcL 

*  « 
* 

Enthusiasten  haben  die  Meinung  ausgesprochen, 
dns  mit  der  Damniidier  AuNÜUnug  fttr  die 
wuiidlie  KhmI  one  me  An  bqpnmen  werde,  Zweifd» 
Im  M  in  DnmuM^  inabewndere  voa  Belnena,  be- 
wiesen wonteo,  dass  es  einer  starken  Icünslierisdien 
Persönlichkeit  sehr  wohl  möglich  ist,  Haus  und 
Wohnung  kflnstlerisch  Individuell  durchzubilden.  Aber 
tiafiir  betUirfle  i-s  woiil  g,n  u\ib[  Jt-i  Bi.'wcisL's.  M'ihLT  ^ 
wäre  der  Heweis  ^11  bewerten,  tkiss  es  riiöj;lic!i  ist, 
das  Schöne  und  <Jefällif,'e  ohv.e  Zwatu;  mit  dorn 
Zweckmäs5iRcn  zu  eiiiigeii.  Auch  dieser  t  orderuiig 
dürfte,  was  sich  freilich  erst  nach  Monaten  prak- 
ÜKher  Benutzung  erweisen  wird,  das  eine  oder  andere 
der  DmrnMdter  Häuser  gerecht  werden.  Vielleicht 
Wird  CS  sogar  möglich  «ein,  die  Menschen  selbst, 
die  in  diesen  Rlumen  ielKn  sollen,  ausaeriich  soweit 
zu  adUslem»  daas  die  Oiaiananz  nicht  allzu  adHÜI 
wird.  Der  BnknAKk  freilkh  wire  im  Behrens'schen 
Hause  eine  Udierikhkeit,  man  müsste  farbige  und 
faltige  Gewinder  tragen,  und  man  müsste  schliesslich, 
um  wirklich  stilgereclit  711  hU-ibcn,  ilicMöylik  ltkcil haben, 
im  Augenblicke,  «Ja  nun  aus  dem  auf  H\:iu  und  (jold 
gestimmten  Musikzimnier  in  das  wfijN ml.:  Esszimmer 
tritt,  in  der  Thüre  die  Toilette  7U  wcihsrln  Hier 
aber  lir^  tlfr  si.liw;u:bf  I'unkt  dfs  Systems,  iiiul  das 

kunst\'oiil  gefügte  (.iebäude  muss  schliesslich  zu- 
sammenbrechen, well  zu  wenig  mit  den  wirklichen 
Verhältnissen  gerechnet  ist.  Es  wäre  ja  herrlich,  , 
wenn  das  Leben  ein  Fest  wäre,  wenn  nicht  täglich 
hundert  faitaslidie  und  lausend  jleicfagfiltige  Dinge 
geüian  werden  müssten,  ütar  &  uns  —  vorläufig 
wenigstens  —  keine  Masdilne  der  Weit  Mnw^KhiliL 
OewisSk  num  darf  die  DarmsBdler  KOnsHervinett  nicht 
mit  dem  Massstabe  des  Nichtkfinstlers  messen,  und  es 
wäre  unsinnig,  sie  zu  veturteilen,  well  man  sich  selbst 
eine  andere  Wuhiiiiii^  wünscht  Christi.nis.eii  liat  sein 
Haus  fiir  Ctiriäiiaiiscn,  und  Behrens  das  scme  tiii 
Behrens  erbaut,  und  wenn  uns  die  StlmiTuuii,^  etwas 
hochgegriffen  scheint,  so  darf  man  das  woiil  sliri-m 
Künstlertum  zu  gute  halten.  Aber  auch  für  die 
Künstler  selbst  wird  es  sich  dnst  als  Wahrtieil  heraus- 
stellen, dass  die  Woche  sechs  Werktage  und  nur 
einen  Sonntag  hat 

Die  andere  Frage  sei  schliesslich  gestattet,  ob  die 
Ausstelhmg  nicht  eine  fiuchtbriivendcre  Lehre  erteilt 
hiMcv  wenn  m«n  die  Aufgabe  etwas  anders  gestellt 
hWe;  Es  wlne  nMEHdi  gewesen,  die  MagüdilwH 
m  liewdsen,  dass  nun  Hluser  für  Mensdten  in 
durchschnitdiiber  1  ebetisi;t;.;e,  dass  man  Wohnungen 
für  Beamte,  k.iiitkii;e,  liuu'wcrker,  Arbeiter  auch  bei 
bcschcidfiiem  Antwand  kun^tlen-eli  dnichb:Iden  k.iiin. 
Die  Zinskasemc  widerstrebt  ja  an  sich  künstlerischer  | 


IAu^teataKung;  aber  da  n«n  einmal  die  mefalcn 
Menachea  In  Zindownien  wohnen,  so  hätte  num 
vciauchen  mfisicn,  zunkhst  einmal  die  gewöhnlidie 

Mielwohnung  in  verschiedenen  Abstufungen  künst- 
lerisch zu  bewältigen.  Eine  zweite  Aufgabe  hätte 
dann  das  Fitifaniilieiihaiis  tjebcilen,  da-,  j.i  erfreulicher- 
weise in  unsere»  grossen  St.adlen  ininier  mehr  an 
Boden  vjevvinnL  Man  muss  /ci(;eii,  dass  gutes 
modernes  Möbel  aus  einfachem,  aber  echtem  Materia] 
nicht  teurer  zu  sein  braucht,  als  der  Renaissance- 
und  Rokokokram,  der  heute  noch  das  derilsrhc 
Bürgerhaus  verunziert.  Indem  man  die  Dinge,  die 
uns  täglich  und  stündlich  umgeben,  zweckmässig  und 
kfinsttcrisch  durchbilde  leistet  nun  etwas  Onwscs 
für  die  icOnsUeriache  Erziehung  bmilerer  Schickten. 
Auf  diesem  Gebiete  scheint  ndr  die  nichste  und  widi- 
ligstc  Aufgabe  des  deutschen  Kunstgewerbes  zu  liegen. 
An  ihr  möge  Darmstadt  in  fnedücliem  Wettstreit  mit 
München  seine  Krifte  messen! 


PARISER  BRIEF 

Eine  höchst  interessante  Aus»fe1lung  hat  «Ich  bei  Bing, 
in  den  Sälen  des  Art  nouveau  in  der  rue  de  Provence 
aufgelhan.  Die  Weltausstellung  hat  uns  dank  der  weit- 
gehenden Bemühungen  der  japanischen  Regierung,  welche 
die  herrlichsten  Schütze  der  japanischen  Kunst  hcrüt>er- 
geschafft  und  im  japaiiischrn  Pavillon  ausgestellt  hatte, 
mit  den  klassischen  Meisterwerken  Japans  bekannt  gemacht. 
Jetzt  verdanken  wir  Bing,  der  sich  vor  der  Gründung 
seines  ».Art  nouveiii.  fast  aiissrhiicsslich  mit  der  japanischen 
Kuris!  hi->eti;iftij,Mr ,  (^'ciinucre  Ki-nntnis  der  modernen  Ja- 
paner. FreiiKii  k<j:iti!cii  aii  mIi  ii)  auf  der  Weltausstellung 
vielem  leriR-n,  vieiiii  e^  ^ab  auch  drei  Säle  mit  modemer 
js[MH)idi€f  Kiuisi,  ^ätit.  «i>geieh«ti  vom  den  V-tm<lj,»ewerb- 
l.chen  Erzeugnissen,  die  in  Japan  nulir  nodi  als  anders- 
u'o  voll  der  Kunst  srhipchlhin  nithl  iinli.T'-i;hii-ili.Ti  wi.-rdcn 
tonnen.  AIht  k.inii  :iian  wiikluh  iii^end  t'l*.'i=.  >(iii  Auf- 
m<.'!>i»aJ!ike»!  iiii>5  rtiil  rit  riiiis  -.taiiipren  aul  einer  Auistcliung 
von  zehntausenil  Nuinnu tu  ?  Wer  es  probiert  tiat,  wird 
mir  beipHichten,  wenn  ich  die  Sache  für  äusserst  schwierig 
erkläre  und  den  Wunsch  ausspreche,  man  muge  eine  Re- 
form unseres  Ausstellungswescns  zu  dunsten  liäufiger 
wiederkehrender,  aber  räumlich  beschränkterer  AuuteUiingen 
vornehmen.  Jedenialb  kann  man  sich  die  vierhundert  bei 
Bing  gezciglen  modcmen  jaiMuSdas  Ariitiln  mrit  Rnhe 
und  Oenuss  anschauen,  und  das.  war  In  den  japaniadien 
Sälen  des  Kunstpalastes  auf  der  Wclhiusitelhing  Bichl 
nidglich.  Den  Japanern  geht  es  genau  su  wie  uns  «der 
vielmehr  es  geht  ihnen  gcnde  umgchebit:  trascr»  modcmc 
Kunst  Ist  «on  japtnfsdieB  Eräftüssea  behcmdit,  und  die 
moderne  Kunst  Ja|>ans  IXstt  ikh  von  Europa  beebiflussea. 
Auf  der  Weltausstellung  waren  einige  moderne  Japanisclie 
Bilder  zu  sehen,  die  nach  europäischer  .Manier  mit  Olfatben 
auf  Leinwand  gemalt  waren.  Die  Sachen  zeugten  von 
grossem  Reiss  und  eniinenleni  (ieschick  in  der  Auffassung 
und  Wiedergat>e  der  N.itur,  aber  es  war  in  ihnen  keine 
Spur  von  der  wundcil>aren  Poesie,  die  aus  den  Arbeilen 
der  alten  japanischen  Meister  zu  uns  spricht  Diese  japa- 
nisclien  Oeinälde  mit  europäischer  Technik  machten  aut 
den  Besucher  genau  denselben  niiidnick  wie  die  modernen 
Japaner  selber,  die  in  rylfndt'r  -.rnit  Ochrock  ■5pa7ierei] 
gehen.  Diese  Verniunünun^'  ;.;<  f:iili  r.-.i-.  wrA  wituyi  t  als 
das  faibenprächUgc,  fai;eiireii  he  ( iew  atuj  de.^  allen  Japans, 
und  elienso  ziehen  «it  il;e  i  ipaniMhen  Ki;:isller  \  ir,  wtfnn 
sie  nkdit  enropäisch  maskieit  sind,  sondern  in  ihrer  natio- 
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mlen  Clgciwrt  anllnteB.  Es  M  wahncheiiilich  genug, 
dui  die  Japaner  deoselbm  Gindnicfc  von  luiMTn  Kftiialicni 
haben  und  WhMler  und  Zorn  wcniKer  sdiitiien  di  Bou- 

(Fucncau.  Bei  Bing  sind  die  iapanischen  Maler  nicht  mas- 
kiert. In  Tokio  ist  eine  Oesellschaft  von  Künstlern,  der 
Nihon  <)wak«i,  die  sicii  die  Aufgabe  gestellt  hat,  den  eiiro- 
piischcn  Einfluss  zu  bekämpfen  und  die  nationalen  Tradi- 
tionen der  japanischen  Kunst  zu  pflegen.  Herr  Bini;  hat 
nun  diese  Oesellschaft  vermodit,  eine  Ausstellung  bei  ihm 
ni  mndien,  und  hier  befinden  wir  uns  unter  lauter  wasch- 
r^iiit'it  Jniianerii.  Es  sind  nur  wenige  farbige  Sachen  da, 
bei  wi-itcm  rfic  mekten  Arhritpn  sind  Ti!5r!t7t>i?hnungen 
auf  Sfidc,  tue  iiiui  da  It-iiht  ;^'i:'.(jti'.  ts  M:liciii!,  d.iiS  die 
Mitglieder  des  Nihon  Owakat  »ich  vonieluiilivli  d>> 
Arbeiten  des  Landschafters  Hiroschigc,  des  Iicrjnalcrs 
Sosen  lind  vr>r  allem  an  den  vielseitiRcn  Hokusai  hallen, 
wiili:iit;ci,'i-M  i!'o  narstrlli  j  des  Volkslebens,  IVtatahci  und 
Mnronobu,  die  Icnicrs,  l'nuiwcr  und  Daumier  ihrer  Zeit 
v^■^■I)i<J  Nachahme rii:  f"ndi;n.  Wiilirtrid  e«  von  Tie'^iiidi.Tii 
und  Landschaften  « iiiiinr'.t,  ist  Vi-ins  ein/ige  jeiiei  i-n- 
mischen  odc:  sitiri-^Lhcn  r>nr^k'lliHij;en  aus  den!  X'ciks- 
leben  da.    Ubglticit  timt  MaJtj  Jafuns  nm 

Epigonen  sind,  die  ihre  grossen  Vorfahren  nachalinu-n  h<i 
gewähren  ihre  Arbeilen  doch  einen  grossen  Oeiiui»;>,  s^c 
baben  die  alten  Mettterwerke  mit  Vcnttndnis  studiert  und 
wfasen  die  allen  Motive  mit  feinem  Oeachmack  und  zartem 
SchCnheHninn  zu  verwenden.  Neuen  Ideen  begegnet  man 
hitr  atleniing*  nicht,  aber  die  aiten  sind  so  meisteriiait 
vetubeUct,  &u  sie  Mit  Ikber  aM  ala  neue.  Daran  mag 
MhuU  adn,  dm  am  »ich  beule  noch  die  in  Japan  sdbM 
ISngst  ailfiglHcfc  wid  banal  gcwwdencn  Foraien  ncn  vnd 
Intemtaanl  ahid,  »bet  der  Htuplgnind  lii>gt  dodi  in  der  m- 
endliebeB  U^Lwomll  diCM  XltaUto-  die  Natur  und  Um 
OeKböple  bewinhlen  wd  wiedergeben,  und  bi  dnn 
wnndeiitsr  feinen  Ot-whinatk,  dvr  sir  M  allen  ihren  Ar- 
beiten leitet.  Selbst  von  diesen  kleinen  Sühnen  gmser 
Väter  können  wir  noch  vieles  lernen,  sei  es  auch  nur  das, 
was  sie  selbst  von  ihren  Vorg.nngern  gelenit  haben. 

Bei  (leorges  Petit  vereinigt  die  Ausstellung  der  Pastcl- 
listen  wieder  eine  Anzahl  trefflicher  Werke.  Während  in 
den  Orüfclkünsten  r>ciilschland  einen  Vergleich  mit  Frank- 
rewh  nidit  zu  scheuen  braucht  —  eher  umgekehrt  —.  sind 
ans  die  Franzosen  In  dieser,  .-»n  feine,  graziöse,  tän- 
zelnde und  vielleicht  ctw.is  iiiutn/imnierliche  Zeit  des 
Rokoko  erinnrmdc  Kuri'it  ^Klurlicb  iiherlegen,  Aiicfi  hciitr 
gicht  CS  in  r-:ir>tfioli  rin/t  im  l'astt  Ilistt-ii ,  dir  vK'li 
Anmut  und  Si.'hrinh'jit  ilirrr  .Arlicitcn  n::[  ihnn  LUnsicn 
Vorgängeni  nii_'s>i-n  kuMm-n  Dt-n  b'.'str:i  IV-wl-is  dafür 
liefert  uns  in  dit-Mnn  |;diu/  d.l^  Ih'iiI  I  lic  Bildnis  eii'fT  [);iitir 
in  ganzer  ^i;;llr  von  Kr  I  tiL-ven. ,  d.is  ji-di  rn  l!i.--i'l:.Mior 
sofort  das  im  Louvrt-  h,in;.:Lridi-  Mii--lti werk  von  Quentin 
de  La  Tour,  dl^  lii-ndiniu-  Hil.tn'^  drr  Marquise  von  Pom- 
p,idour,  ir.b  Cicd.itht  iia  itiiinjkbfiiiKl,  f^azu  tragt  nicht  nur 
dit-  delik.ii.,'  r;i-hi-iii»el>iiiig  und  die  überaus  gisi-hmick 
voiU'  Ki<iiiposition  t>ci,  sondern  Thcvenot  hat  nuüi  lin 
Kostüm  aus  dem  Anfange  des  achtzehnten  Jahrhunderts 
gewählt  und  die  Mitbcl  seines  Zimmers  dazu  gestimmt. 
Das  gröne,  mit  growen  gestickten  Blumen  geschmückte 
Scidenideid  i*t  mit  solcher  Virtuosität  wiedergegeben,  dass 
daiAbcr  dasOeiicM  der  Dame  hnt  vernachlässigt  scheinen 
bönnle-  Aber  anch  da  hat  Thftrcnot,  der  gegenwärtig 
ohne  ZtMVd  der  bcdenteadite  PMMNsi  Frankreichs  ist 
rad  wie  bdH  anderer  dine  Tedinflt  bebenacbt,  sein  ganzes 
Können  ebigcadzt  und  an  ein  Weilt  gcadiafhn,  dn  «kh 
neben  den  bealen  Ptistellen  aus  MUkrt  Zell  mR  Vorteil 
eeigeii  lüHm.  Meben  Thcvenot,  ist  Charles  liandre  in 
nennen,  den  man  aussethalb  Puls  mr  ab  Zddmer  und 
Karflialniist  kennt  und  bewundert,  der  abcreiner  derant» 


geieichneMen  PnilelMeB  nickt  mir,  tondeni  ifaeriiaufit 
ein  echr  talent¥oller  Maler  M.  Da  eta  Piaalel  «ine  Rebe 
nicfht  to  gut  veilrtgt  wie  ein  Otgcmilde  oder  ene  Zcidi> 
nung,  so  sind  die  franzAsiachcB  PastelliMen  in  Auslände 
.  nicht  so  bekannt  wie  sie  es  verdienen,  und  nur  Leute,  die 
;  Paslellinalerei  eigentlich  nur  nebenbei  betreiben  und  das 
Schwergewicht  auf  die  Ölmalerei  legen,  lassen  sich  auf  den 
deutschen  Ausstellungen  sehen.    Oerade  Thcvenot  und 
j  Läindre,  die  vor  allein  Pastelüsten  sind,  kennt  man  des« 
!  halb  nur  wenig  im  Auslände,    l.&indre,  dessen  wunder- 
I  volles,  an  die  unergründlich  geheimnisvolle  .Mona  Lisa  da 
Vincis  rrinncntdc .  rr.:iiicnliili1nis  ntif  der  Vi'cIliui-.sU'Ilsing- 
1  jedcrni.inn  im  Cjcd.ichtnis  ist,  der  rs  d.iin.ils.  erblickl  hat. 
t«l  hinn-'r  rnil  ririi-rn  n.-irt'ndL'ii  Kinde rk^pfchcn,  cintm  aus- 
ii<viicl>iLOti'n    I »iimriiinnli.il   ni:d    dem  fiirrnjM.'n,  mit  kräf- 
lijicn  Striciu'n  !nn);cw(  rtcncn  Bildnis  eines  jun>;cn  .Mannes 
■  vertii.'U-ri  ,  dri-i  ,^^^_■i^k'U^  L-rkt-ii ,  dcn<-'n  sitli  euit-  |>nt-ti«i;|ie 
Laadsiliafl  und  eine  nur  weni^;  L,'i''i'nli^  virtiiuse  Zeicitnung 
.invchjiessen.    Als  ('(irtriitistcn  sithcn  die  beiden  genannten 
iiri/u  nft-!hi»ft  .m  der  Spil/t-  der   licnlit.;eii  l'.tstellkflnstler 
hninkreichs,  und  ich  ^daiibe  auch  nictit,  d.iss  dinen  irgend 
e  ir   linderer  l'astellist  i,;LeLchk<-innTit .   was  da-  technischen 
Vinvii^e  ihrer  ..Vibeiteii  iinliinyl.    f'ie  tncisicii  iiridern  I'or- 
;  üatistcn  aut  dieser  Ausstellung  liaben  mehr  adct  u  eiliger 
konventionelle  und  uninteressante  Arbeiten  geschidit,  und 
die  Bildnisse  von  Resnard  sind  lange  nicht  so  gut  wie  die 
SttuKcnköilfe  und  sonstigen  Idealarbeiten  des  beiauintcn 
KAnstlen.    Nur  Gcrvex  niuss  noch  erwilmt  werden  nill 
einen  eelirbübidicn  Danenbadnis,  daa  dcnMUienicirtcn 
Sachen  dicaea  etwas  anfickgcgangenen  Malert  glddt- 
geaMN  weiden  haan.    Der  bekannte  Kolorist  Maurice 
Giot  bat  mehrere  seiner  hibenh<o)icn  Landacfaaftcn  gesandt 
La  Toudie  schwelgt  wieder  in  den  bcnnschendakn  RubeB- 
^mplionien  eines  herbstlichen  Paitafl,  dcami  Imte  Bann- 
wfpfel  sieb  in  dem  von  steinernen  imd  lebendligen  Na}aden 
undTrilonen  bevölkerten  Hecken  eines  plitschemden  Springs 
brunnens  spiegeln,  LbcrmNte  hat  der  langen  Reihe  seiner 
bukolischen  Gesänge  ewei  neue  Perlen  hinzugefügt:  eine 
alte  Spinnenn,  in  einer  engen  Bauemstube  und  die  Wäsche- 
rinnen  am  Mütilrnbadi,  Loup  zeigt  uns  den  nämlichen 
weiblichen  Kopf  viermal,  immer  in  einen  anders  gestimmten 
farbigen  Dunst  gehüllt,  und  ähnliche  Themen  führt  Rosset- 
Oranger  mit  heftigeren  Farben  aus,  wahrend  I.e  Sfitnner 
'  bei  seinen  sanften  Abendslimmungen  bleibt,  /inn  Scldus- 
I  sei  noch  Menard  frenannt,  der  sein  altes  Thciii.i,  Ahetid 
j  am  Meer,  mii  einer  weiblichen  f  ij-mh  irii  Vcndi  rgrund, 
dieses  Mal  mit  e.rier  solchen  Delikatesse,  mit  so  unlie- 
schreiblichem  pi^ei  -clien  Reiz  ausgestattet  hat,  dass  sein 
nwtes  f?ild  ::V.cri  «rühirti  vor7isHi>h<>n  ist. 

Seit  wenigen  Jnhreii  h.it  m.in  ?!ch  in  Paris  eifrig  der 
farbi,.'eii  K.nlieriin^  /ii^jewendet,  seif  dem  Anfange  des 
1^  |.i!iil\u:idL  Iis  >;.in/  .iii,-er  Mode  gekommen  und  in 
V(ri;esscnheit  i;er.ik-n  «  ir.  tme  j^inze  Anzahl  junger  und 
/Hin  Thed  --elir  lu'L;iit>tei  Kn-i'-tlrr  l'rsch  if'i^'i  mcIi  jetzt  mit 
daxi  ticiieii  ydei  'A.cJer  neuen  TecJ);iik,  und  obgleich 
man  dem  Anscheine  nach  noch  nicht  alle  technischen 
Schwierigkeiten  überwunden  hat,  sind  doch  schon  jetzt  die 
Resultate  sehr  beachtenswert  und  zum  Teil  durchaus  voll- 
kommen. In  die&em  Zweige  der  Kunst  mu»s  der  Kfinsllcr 
zugiddi  Techniker  sein,  wenn  er  gleichmä>  i^  ci  öne 
Arbritan  eduScn  wiN,  und  die  Tedteik  der  taiotgeu  Ra> 
diening  Ist  lange  olcM  so  ctaiach  wie  die  der  Uttiographie. 
Vermutlich  lassen  sfch  viele  KönsHer,  denen  die  venricl- 
flUtigcnden  Könsle  sonst  sehr  angenehm  sind,  von  diesen 
ifidmischen  Klippen  abscbredien  nnd  wenden  cicb  lieber 
der  leichleni  lühographie  zu.  Bei  Hcsstle  in  der  rue 
LaWHe  steMni  aitgenblicklich  die  Pariser  Rsdierer  ans, 
dcaea  sich  anch  einige  AusÜnder  —  >.  &  Ovcrbcdc  an« 
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Worptwcdt  —  ■ntucUaiat  hab<n.  EiB%e  davon, 
danmter  Ovcrbed^  bkiben  M  dcf  diiiifWfta  Rtdicning, 
die  wcMcii  sbcr  (udm  ilnvii  AibcHiii  die  vlcUiulii|v 
Pracht  des  AqiureD«  zu  geben,  wa«  Uimd  hiilflf  KenaK 
in  Klüizendcr  Weise  gelingt.  So  ist  der  Markt  von  dem 
jQngenn  Beutet  de  Monvel  mtt  seinen  breit  nebeneinander 
gesetten  blauen,  roten  und  braune»  Flecken  eine  ganz  vor- 
trcftUdieArilcil,  und  ebenso  hat  es  Ey'  Chenne  verstanden, 
•dne  Apfehrefber  mit  den  btinlesten  Farben  harmonisch 
zusaramenznbringen.  Der  Holländer  Kiene  arbeilet  gleich- 
falls mit  unvermittelten  grellen  Farben,  ohne  schreiend  zu 
«rerdeiL  In  ruhigem  und  sjinftefn  Fiirbenharmonffn  g-e- 
hllen  sich  Eugene  IXelntrc,  der  sich  dcmgcmäss  [Kictisrhc 
Abendstimmvmgpn  oiiei  slüle  FhisjUndsdimtcn  aiitiiiL-ht; 
Oüdin  mit  einer  Nacht,  wn  die  weisse  Mond'iclieibe  sich 
eben  über  den  dimkein  Päumen  am  tiefblauen  H;mniel 
blicken  lässt;  Francis  Jourd.-iiii  mit  einer  •  N<ij,'n^rf-  be- 
titelten wehmütigen  Stimmung,  brauner  Wald,  hiaiier  See 
und  Himmel,  dunkle  Frauengeilall  m.i  roieni  Häub- 
chen; PInchon  mit  beriMcnen  jä^ern  im  herbsllidl  bunten 
Wald;  Ralli-Sc-iriUtiKM^iJ« ,  det  die  zartesten  und  duftigsten 
Farfaenübcrgängc  darzustellen  wciis,  Richard  Ranft,  dessen 
heilere  Ruhe  in  seinen  Landschaften  an  die  schnncn  Litho- 
graphien von  Rivlere  erinnert.  Ferner  müssen  i^cnannt 
werden  Roux-Champion  mit  Ansichten  ans  Paris  und  Volks- 
Mcnen  aas  der  Bretagne,  Vlllon  mit  humoristischen  Mo- 
■cntnifmlnieii  am  CM  und  Kiitnw  md  Jcanniot  mit 
■Potoi|ridm  dCRii  und  den  MtdMu  und  lebcrniven  >Mo- 
diiliqiicn'.  OwbtA  M  wHk  MCtocnn  tdiier  in  Deatsch- 
knd  wohlbekanniM,  UcritPamiMn«itiiHiNtegeMigten 

Zum  SdiluKse  erwähne  kk  aoch  km  die  Sonderatis- 

«tellung  des  bekannten  Malen  Eufene  Canfere  bei  Bern- 
beim.  Es  sind  das  zumeM  VorarMlen  xu  Minen  craMca 
Bilde  •Malemit^',  fast  ausschliesslich  Mütter  mit  Kindern 
und  immer  in  der  farblosen  grauen,  verblichenen  Photo- 
graphien ähnelnden  Manier  des  Künstlers.  Dass  die  Aus- 
stellung trotz  dieser  Einlönigkeil  überaus  Interessant  ist, 
verdanict  sie  der  starken,  eigenartigen  und  noblen  Persön- 
lichkeil C.iriicK'i,  die  alle  seine  Arbeiten  durchdringt  Die 
tiefe  Inncriichkcit,  die  r.im'cre  mit  der  ehrlichslen  Offen- 
heil Veri-ini^'t,  kortinit  in  allen  seinen  Werken  7uiii  Aus 
sprach  lind  drückt  auch  seinem  ausgczfichnetcn  Selbst- 
pi  Ii:  ii  1-  ■.  entsL-heiiicndcn  Stempel  auf.  Wie  er  liier  seiner 
eignen  Seele  riailiyeht  und  ihre  geheimsten  Reizungen  .luf- 
spiirl,  um  5;c  auf  die  l.c;iivk'aiui  i\i  scliiedicn,  i>(  iinver- 
gäeiclilieh,  ujiU  ebenso  vertieft  er  sich  in  das  innerste 
Denken  und  Fühlen  seine:  amiern  M<i<1elle,  svie  das  herr- 
liche Bildnis  des  feinen  Ironisten  Anatolc  Fr.ince  ilatthtil. 
Neben  diesen  beiden  Porträts  werden  die  besten  Sachen 
unserer  ^cpricsensten  Bildnismaler,  ntu^eii  sie  nun  Boldini 
oder  Zorn,  Whistler  oder  Sargent  heisscn,  beinahe  zu  nur 
äusserltcben  Virtuositäleii.         tcARL  cuotN  Schmidt. 

NEKKAjOQE 

BmUit.  Hier  «Inb  üitalKe  einet  ütugwIeiiKeii  schmerz- 
iuNcBNietenleidaitttn  iA,Jmi  d«rO«ii«tnit  Regierungsrat 
/ftmM  <MhM^  der  Sota  WIMk  QilnMi'i!,  bn  74.  LeiMiM- 
jahre.  Chn  Nddic  WM«  da  teiilwwlen  Odebrtav  der 
iila  vor  wenigen  Jaincn  alt  Pnfeiaar  dar  Kwa^iciiidile 
an  der  UniireraiHt  Berlin  eine  hMit  veidfenalHdie  ThMr 
IkH  entfaltete,  «rfid  in  dieiem  Blatte  noch  «naMlnttGli  ge- 
würdigt werden.  1» 

New  York.  Hier  statt  «m  10.  Jon!  in  Atter  von 
74  Jahren  der  aus  England  eingewanderte,  bdbumte  nwA- 
kaniadie  Maler  tdwarä  Mona.  -r- 

Wien.  Hier  starb  am  14.  Juni  der  Oeiiicnialn  rrifd- 
rieh  FrimMtr,  Wxt  wm  Malttein,  76  Jaiue  «lt. 


DENKMÄLER 

Berlin.  Die  VorkonJiwrenz  für  das  Denkmal  RUhard 
Wagnef'$  im  Tiergarten  ist  im  Laufe  dieses  Monate  ent- 
schieden  worden.  Unter  den  mehr  als  60  Entwürfen  tdnd 
von  der  Jury  10  ausgewililt  worden,  deren  VerfaiMr  n 
einem  enge len  Wettbewerb  ani|Ecloidcrtttnd  mit  Je  ifiooM. 

I  entschädigt  werden. 

Die  Jury  bestand  aus  ungewöhnlich  vielen  Köpfen,  und 
sie  war,  w«?  gewiss  in  einem  solchen  F.qll  noch  unge- 
wöhnlicher ist,  interuAlional.  Fr.iii/o'.ei: ,  Belgier  und 
Österreicher  haben  bei  der  Beurteilung  mitgewirkt.  Ob 
das  wirklich  nöti^  war?  Bedeutet  es  nicht  unter  allen 
Unislanden  ein  ArmutszcH^is?  Würde  es  denkbar  sein, 
da>s  /ur  Beurteilung  eine»  Denkmals  fiir  einen  Franzosen 
in  l'aris  z.  B.  ein  UeutSihei  lie i.ingezogen  würde?! 

Allenfalls  bitte  man  zur  Entschuldigung  darauf  hin- 
weiicn  können,  dass  ntni,  frei  v<in  allen  menschlld)  ver- 
zeihlichen Vorurteilen,  Icdifjlich  nach  gro.^scii  kiitistlerischen 

.  Uesichtspunklen  (jeurleill  werden  wurde.  Das  Ergebnis 
aber  erweckt  diesen  Eindruck  nicht  Her  Wettbewerb  war 
»anonym«.  Allein  jeder,  der  unticr  künstlerisches  Leben 
einigermaaaen  iieant,  itt  ohne  weiteres  im  stände,  eine 
ganze  Anzahl  der  Kfinstler  aus  ihren  Arbeiten  zu  erkennen. 
Zum  ÜberfluM  wurden  die  Entwfirfe  in  Riumen  des  Aus- 
stellungshautea  am  Lehrter  Bahnhof  antei^gebraciit,  die 
jeden  tertwihread  aigingHch  aind,  ih  aie  —  uq^anl»- 
h'cherwdBa  —  mr  AmaMlüng  lelbat  gchAiend«  Mder  anl- 
hatten.  Die  Hcnen^gite  der  Maler,  die  licii  dn  aolchci 
Kaltiteltn  Over  Aiteiten  auf  mchrm  Vochen  Mnattt  ge- 
fallen iaiaen,  verdient  allgcroeine  AwilMmnng'. 

Kun,  et  war  also  von  Anfang  an  ein  Slfanliidiea  Oc- 
bchmd«,  daaa  s.  K.  ftnodrieser,  Ebcilcin  und  Harter  »niil- 
machten«.  Es  wurde  aqgar  in  emzchiea  Zeitungen  erwihnt. 
Weiter  war  es  bekannt,  das  Herter  mit  zwei,  der  uner- 
müdlich produzierende  Ebericin  aber  sogar  mit  vier  bic 
fünf  Entwürfen  sich  beteiligt  hätten.  —  Dass  solche  Namen 

'  bei  Bildhauerkonkurrenzen  im  deutschen  Vaterlande  seilen 
oder  nie  flbtrhArl  werden,  weil  eben  auch  die  Beurteiler 
sich  anscheinend  iliieiii  faszinierenden  Klang  nicht  ganz  zu 
entziehen  vcrnniK^'"-  weiss  nnc!  wusste  m.m  cbcnfuIK.  Und 

I  wirklich,  obwohl  die   Arheilen   liieser  drei  Künstler  cnt- 

'  schieden  nicht  het^'orraijcn,  rdnvi/lil  MihilIi ieser's  Entwurf 
lechl  unriilun,  llcrler's  beide  Arbeiten  durchaus  äusserlich 
und  knnvf ntiniicll  und  Tberlein's  Svhupiungen  ziemlich 
liolil,  schwiilsti^;,  und  thc.iterhaft  erscheinen,  sind  doch 
titeM'  diei  Kuiistiei  unter  den  zur  engeren  Konkurrenz  Ein- 
geladenen. 

Es  miiss  cinm.1l  ntfpn  aimjje«!pmchen  werdeti,  da&s  dies 
vom  kuii'^t!cTi'><;fien  Standpunkt  schwer  zu  verstehen  ist, 
und  zwar  um  su  sciiwejtj,  weil  es  ^ehr  leicht  war.  drei 
hervorragendere  Entwürfe  zu  finden.  Seihst  wenn  mm 
von  dem  fein  aufgebauten,  wohl  vi.n  W'rha-Munchcn  her- 
rührenden absieht,  würde  der  aus  Berlin  slamniende,  mit 
dem  Motto;  «Herr  Walther  von  der  Vagclweid,  der  ist 
mein  Meister  geweaen«  nnd  der,  vor  dessen  ganz  schlicht 
gehaltenem  Poalament  DidUknoat  und  Musik  sich  ohne 
jede  Pose  die  Hmd  refchov  «W  allen  Dingen  aber  der 
Oberhaupt  alle  Entwarf»  an  Hnht  und  Schönheit  der  Kom- 
position und  Ifce  weit  fibertiellend^  ans  Mfiodien  atam- 
meude,  der  das  iMotto:  •Dem  Wkdercrweckcr  Waihdb« 
trlgt,  einen  Pirda  vndienl  haben.  Ca  ist  ganc  mfaislkh, 
weshalb  diese  gute  Aibcil  hfaiier  Jeiieai  <faudiaus  «Uf 
guten,  xurikhatehcn  mnsste! 

Im  übrigen  wird  man  gegen  die  Enisdnidmig  fidliidi 
nichts  einwenden  können,  wenn  man  tedodct,  dass  es  sldi 
immer  nur  um  die  relativ  bcsicn  CntwClfe  haoddn  kam. 
i  Die  Aibdtcn  von  Wendi,  Dammann  nad  Frehae-Bcriin, 
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sowie  d«r  arehilektonisch  wuchUg  aufgebaute,  dem  Material 
I  Stein)  anempfundene  Entwurf  von  Beyrer  und  Rank- 
München,  ja,  auch  der  von  Hosaciis-Bfrlin,  dessen  Wagricr 
allerdingt  etwas  all/n  ^;rwaltiairi  und  cii'iarenhaft  auf^retasst 
iit,  der  aber  doch  als  (lan/fs  etwas  Clrussei  und  Monu- 
mentale* hat,  bind  jrceijjnct,  die  HoHnuni;  auf  ein  >;ulcs 
Frjjehnis  tler  II.  Kunkiiitcn/  zu  erwecken.  Denn  erst  d:inn 
werden  die  Künstler  ihre  beste  Kraft  daransetzen,  erst 
dann  siUi  gani  in  den  Oegenstand  versenken.  Bei  einer 
li'  :  jetrf  thöricbter  Weise  belifbi  (»ewordenen  'Vorkon- 
kiirrcnzen«  kann  man  eine  derartige  Anspannung  weder  er- 
warten noch  verinngfii  riu  ..,  Vorkonkurrenzen  nehmen 
leider  andcrcrscils  die  krait  i^anz  üb«  Gebühr  in  Ansprorh, 
und  oft  hat  diese  untinnig^e  Angstmeierei  und  Tüftelei  den 
leidigen  Erfolg,  dass  weder  das  eine  nocli  cIas  aitüere  AUI 
etwas  wirtilich  Tüchtiges  zu  Tage  kommt  —  Metzner's 
ebenlalls  preisgekrönter  Entwurf  loll  Qbrigeiis  nicht  uner- 
«ihnt  bMbcm  obwohl  v  Mr  die  AHVfitinmg  lo  nidit  in 
BctndU  kMunm  Imjul  Mm  tidit,  dtM  der  KOnstler,  der 
ihn  Mfenf.  ein  Mb  empfindender  und  begkliter  Kfiniflcr 
IM,  der  fibcrtKc»  du  Stein  undMfaie  WirtnracgmnilKM^ 
aber  ciiicslirke  ABMmaf  nBulholoaif^Toleimiimuicat, 
dieiwIiliiBiiHMlvtiflif^nwGhtiidibaiwrllNii.  Dlo  »Macht 
der  gfOMea  Seele*,  wie  dM  MoMo  lanted  inieett  liCh  doch 
nIdit  notwendigefwcise  darin,  dass  die  Mencttcit  sich  vor 
einem  ihrer  Orössten,  wie  hier,  in  Schmerzen  krümmt,  und 
der  Wagner  des  Denkmals  sieht  zwar  tiefsinnig  aber  aigieicb 
sehr  tchwindifichtig  und  «cht,i|->p  au».  Wenn  an  seiner 
Striie  ein  dobtr  Dante  auf  dem  Postament  thronte,  so 
wtirde  man  gar  nicht  zweilein,  dass  die  Unglücklichen,  die 
sich  da  vor  ihm  in  (jualen  winden,  die  Verdammten  seiner 
Hölle  seien.  Hier  aber  bleibt  bei  aller  Ruhe  und  Tiefe 
der  Sache  ein  komischer  Beigeschnuck  nicht  aus.  Vom 
Erhiit>enen  zum  LJclicrfichcn  ist  bekanntlich  nur  ein  kleiner 
Schritt,  und  unwillkürlich  kommen  dem  Beschauer  des  un- 
sterblichen Wilhelm  Husch  treffende  Worte  ins  Gedächtnis: 
Musik  wird  oft  nicht  bthnn  «^'unden, 
Weil  »tets  iie  «nil  (Iriänsch  verbunden!  h 
Berlin.  In  Gegenwart  des  Kaiscrpaarcs  ist  liiei  jiti 
■  6.  Juni  djis  NalionaJätnkmal  Jär  [i:smarck  feierlich  enthüllt 
worden.  Vorläufig  lassen  die  ralilteichen  riaKgiTiiiiflsteii. 
Tribünen  und  s<instipen  Ocrüsfe  das  Werk  so  wenig  zu 
voller,  rjihiger  Vtirkun^'  koiiiiiifii ,  djiss  eine  eingehende 
Würdigung  de«  Derikni.ils  einstweilen  vorbehalten  bleiben 

muss.  -r- 

Hannover.  Arn  12.  Juni  wurde  hier  ,Tuf  ilern  Nikolai- 
kirtlihofc  an  der  Stelle,  wo  vermutlich  am  4.  Sept.  1776 
Christoph  Hfinrkh  Höity  bestattet  worden  i&t,  cm  von  dem 
Bildhauer  Qundtlach  und  dem  Architekten  Süer  geschaffene« 
Denkmal  feierlich  enthüllt.  Es  besteht  in  der  Hauptsache 
aus  einer  von  einer  UnM  bckNSntHi  Siale,  an  ^  ikh 
trauernd  ein  Jüngling,  der  Fi 


2MfclhNi,  Hier 
Sttenmn's  enthOIH. 
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DENKMALPFLEGE 

Mainz.  Die  Vorstände  des  historischen  Vereins  für 
das  (Irosshcrzogtum  Hessen  und  des  Vereins  zur  Er- 
forschung der  rheinischen  Geschichte  und  Altertümer 
haben  in  Gemeinschaft  mit  dem  Lokalausschuss  des  Rö- 
misch-Germanischen Centraimuseums  zu  Mainz  eine  Fin- 
gabe  an  den  Reichstag  gerichtet,  in  der  sie  unter  Kenauci 
Oarlegunp  der  sehr  triftSEfn  OrTindc  dfc  Bitte  atissprcchcn, 
es  miige  dem  Reichitag  gef.'illeii,  ^eitie  Zustirriimitiy  da/u 
ZU  erteilen,  dass  der  sog.  Eiscmturm  nebst  Anbauten  in 
MaAu,  LShntr.  11  uad  RhchHhr.  fg,  den  Vcnhi  mr  £■>• 


forschung  der  rheinischen  Geschichte  und  AHcrtämer  aim 
Zwecke  der  Erhaltung  in  volle«  unbcadiilaMes  Cffcntum 

unentgeltlich  überwiesen  werde«. 

Hoffentlich  ist  dieses  auf  rrhaltun^;  des  hixhinler- 
essanten  historischen  Denkmals  gerichtete  Gesuch  von  tr- 
fol^'  Kekrönt.  Mit  Recht  wird  in  den  Gründen  u.  a.  dar- 
Keleyt ,  dass  dti*  gesamte  Anwesen  des  f:is«Tuhinn«  hlr 
den  jetzigen  tigentümer,  nämlich  die  Militärbehörde, 
keinerlei  in  Bctratltt  konuiietuleti  Wert  besitzt,  und  dass 
es  au.s  f/eset/lichen  luid  ctatsrcchtlichen  (jründcn  au.s- 
Ijcsctilusstn  erscheint,  d.iss  die  .Militärbehörde  dem  Denk- 
mal die  dringttid  etfurdciliche  weitgehende  Pflege  widmen 
kann,  die  seine  v^ürdigc  txtialtung  tür  kommende  Zeiten 
gewährleistet,  ja,  dass  Sie  im  Gegeuieli  unter  Unnttadefl 
den  .\bbruch  befürworten  müsste.  -r- 

V'ien.  In  der  letzten  Zeit  hat  sich  Behörde  wie  Offcnt- 
Uchkcit  viel  mit  dem  Schicksale  des  Domf^  zu  Gurk  in 
Kirnten  beschäftigt.  Der  berühmte  romani>che  Dom  mit 
»einet  hundert&äuligen  ICiypta  und  den  herrlichen  Kunat- 
schätzen  war  tcit  tciacT  Eitauung  Im  Besitxe  dei  Owter 
DomkapHeli^  obecbon  der  Sitz  dcaaclben  Mit  Anfang  uaaaw* 
Jahrtmadarla  uldif  mehr  bi  Qwk,  nndeni  bi  Xbigenhirt 
Iii  Die  Knnalwcihe  crircntan  eicfa  ehnr  wiw#iditn  Er- 
haHuns  «"4  POcg»,  und  alMl  in  ihm  UabcriHulbell  wn 
Rettaufatfamen  gnadem  elndc  in  Danlwülaad  daeiehcnd; 
erwibnt  aeien  nar  die  Waadgamiida  der  Wesiempore. 
(sog.Nooncnchor  i3.Jaln1ii)  and  die  dcrVoihalle  (i4.Jalirh.).' 
Seil  einigen  Jahren  sind  VeHiaadliingen  in  der  Schwebe, 
den  Dom  an  ein  NonnenkhMtar,  welches  sich  in  Oiiric 
bereits  niedergelassen  hat,  m  verkaufen.  Gegen  diesea 
Projekt  wurden  seitens  des  Lündtages  wie  der  politischen 
Behörden  Einwendungen  cihubcn,  die  um  so  begründeter 
erscheinen,  als  seit  den  letzten  Jahren,  wo  das  Domkapitel 
keinen  Vertreter  in  Ottrk  riietir  hat,  »Irei  eri![iflnd[ic!it»  .Miss- 
griffe in  Kun.stwcrken  geschehen  sind,  hs  wurden  näm- 
lich die  Ücmälde  der  r)reil»ltit;keitsk:(i)el!e  (i.i-  Jalirli.) 
überweisst,  sowie  das  Haller'sche  Mügclaltärchen  mit 
originaler  Polychromie  (16.  Jahrh.)  tcilweii»:  übernchmiert. 
Auch  ibt  gei^eiiwartig  die  Aussenseite  der  Apsiden,  welche 
<ieii  sclKiiisieti  Teil  der  Aussenacitc  bilden,  in  die  Klausur 
einbezDgeii  und  daher  dem  i,'ro?.s«n  Publikum  unzugäng- 
lich gemacht  worden.  Unter  allen  (imständcn  wird  zu 
sehen  sein,  dass  die  Zngänglkhkeit  bcrichunysweise  Siche- 
rung der  Kunstwerke  »Jtch  weiterhin  verbürgt  werde, 
rillen  vur/üglichen  Führer  durch  den  Dom  hat  Professor 
Dr.  Haan  vcrIa&sL  Seit  zwei  Jahren  ist  Ourk  durch  eine 
Flägelhahn  mit  der  Hauptlinie  Bmch-^onhdU  «crimadco, 
daher  bequem  zu  erreichen.  & 


WeiTBEWERBE 
Hambarg.  Das  AuiAhnings-  Kondiee  zur  Errichtung 


tf&aMirel-OMfanalr  liat  zur  Eriaaguffg  von  Em- 
wmMdtzen  ctaien  Wettbewerb  unter  Kfinatiem  deutscher 
Relchsangehörigbeit  erölbwt  und  zu  dickem  Zwecke  ein 
Preisausschreiben  crlaaicn.  (Preise  von  mooo,  y«in,  kioo, 
1000  M.,  im  ganzen  30000  M.l  Die  EntwüHe  sind  bis 
zum  14.  Dezember,  12  Uhr,  in  der  Hamburger  Kunsthalie 
einzuliefern.  Verspätet  eintreffende  Sendungen  können 
vom  Wettbewerbe  ausgeschlossen  werden.  Das  Preisaus- 
schreiben kann  mit  7  Anlagen  (Ptinen  und  AlibUdungcn) 
vom  Bureau  der  HanriHuger  Handcidcanmcf  mcntgdfllcfa 

hffojjen  werripn,  -r- 

lifrün.  In  dem  vom  Verein  für  deutsches  Kunstgewerbe 
behufs  Erlangung  von  Fntwilrfrn  in  finem  Verhandszeicken 
für  den  Verlund  Berliner  Spezialgeschäfte  verunstalteten 
Wettbewerbe  hal)en  erhalten:  den  ersten  Preis  (300  M.) 
der  Entwurf  mit  dem  MoMo  »BerNnar  HandeiiuiawK  m 
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dem  Ms!er  Ad<ilf  [iLVharJt  in  Kcriin  i  l  iiilpoldtfrasse  41), 
tieri  /Ai/ilfii  l'u-is  (2i!ri  W)  de:  rnuviin  iiiil  lioi'i  .Miitln 
•  ketllitäl  erwecket  \'ertraiu'ii  von  hr.iulcin  Aiiv.j  krclschmtr 
III  lirrlin  lM;irissfii'-lrii>vt,'  ilcn  ilnr-cn  Puk  (100  W.i 
der  Entwurf  mit  dem  Motto  'Hoflieferant-  von  dem  Maler  < 
Adotf  Echhenk  in  BcfNn.  -c^ 

SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLL'NOEN  | 
Budapest.  Dir  Nulumalgatfrit  und  das  mu  ihr  in  Vet- 
bindiing  steliendi  Kupfirstic/ikabinftt  hat  in  letzter  Zeit  j 
sehr  werti'ölle  Erw(.'rlni:i>;c-'n  (jemschf.  Von  alten  M*istem  1 
u'uri.k'11  II.  ,\  Mnf.s  Huliiurit;  (inrnV  liridf-  (K'in:i1»?f  Adnni  i 
und  auh  dct  Orätiich  ikliuiiburn-lSiiLiu'inrNclicn  Kol-  ' 

kk'.if.n  tn  Wien  angekauft;  von  modcrr.cn  Mtisterti  vor  . 
.ill«iu  BocWiii  s  «Cenlaur  in  der  DorfÄi.lmi!!.iJe« ,  sodann 
Se^^antini's  Qemäldc  'L'angelo  dclla  vita-  (aus  der  Wiener 
$ece$8ion),  ferner  drei  farbige  Handzeichnungen  de8»elt>en 
Künstlers;  von  Mmikicqr  das  iai  Jahre  1873  gemalte  Bifd  { 
vLe«  Kodeurs  de  nnK'<,  von  Blanche  ein  wcibiich«  Portrat, 
von  Alfred  Ent  «ine  Landtdufi  «.  t.  w.  Von  Pastell- 
bfldem,  AqiiafcllcR  «ind  wmwnlHGii  V«riie  von  Andri, 
Schmulnr,  ZUdtcn,  HocteridM  m  iMflncn,  wm  moderacn  i 
plaslifclicn  ArbeHcn  twcC  Btoucn  von  RodI«:  die  BAetc  | 
Falgnttve't  und  •Die  drei  Srencns  von  Mennier  •Der 
von  iScelMlt  die  MannurKruppe  »Leih  mit  dem 
1«.  Sodam  erwarb  die  Direiitioa  dm  iKMopIctle 
KoHektfon  von  Kufd mtfdien  DOrer**  (ana  der  KoHeldion 
des  Univ.-Prof.  Dr.  Julius  Eli^chCf)  und  efnise  hunderte 
von  (graphischen  Arbeiten  der  hcrvonagendstcn  modernen 
Künstler  aller  Linder.  Die  hier  erwähnten  Kupferstiche 
Dürer's  samt  einer  kostbaren  Kollektion  von  Holzschnitten 
de«  Meisters,  welche  der  Galerie  vom  Hofmaler  und  Kunst- 
saniinler  Roberl  Scholtz  leihweise  Oliefimett  tmirden,  traten 
im  Kupferstichkabinetf  au&KestcIll,  wo  sie  von  9750  Personen 
|ie«ucht  wurden.  Oegenwiirtig  ist  im  Kupferstichkabinctt 
eine  in  drei  Sälen  arranKicrtc  Ausstelluni;  von  cn;>lischen 
Si  lin  ^kunstbUttern,  wobei  die  besten  englischen  Künstler 
repräsentiert  srnd  und  zwar  mit  einer  grossen  Anzahl  von 
BIHlteni  v u  tk-r  Schrift  Der  von  Dr.  Gabriel  von  Tcrcy 
vcrfassir  iuisfiilirlu  lir  K»t.ilni»  weist  2J2  Nummern  auf  und 

bringt  VicT  lüllstl.lliall.'li 

i7.  /V&Ts/.r/rr     [>lt;  UMuUiffgaUHt  J.  K   .i  n  ,,- .ii|r-„';;'s 

geht  bedeuieiul  vcrkur/t  in  den  Besitz  dt  1  suul-  i  .dn.si  i 
über,  welcher  der  verstorbene  Maler  die  Uakii^;  vermacht 
hat.  Von  den  Oemälden  sind  »teli/ehn  von  den  Erben 
Aiwasow&ki's  als  Ihr  Eigentum  zurückbeliallei)  worden, 
daninttr  auch  das  unvollendete  Gemälde  >Die  Sprengung 
elui  iüridschen  I^MersdiiHs«.  Auch  die  beiden  Qendide 
•Der  HcMand  am  Uler  des  gaiiMliieiitn  Seea«  wid  »Peter 
der  Ovotie  in  de«  SUren  FinniaHda«  «enien  von  den 
Eitten  des  beiühmfen  Maiers  in  Ans|H»ch  icnonunen. 
Diese  sMIttge  AttKelesenheH  wird  geridilücb  entschieden 
werden  müssen.  Die  Oalerie  hat  efii  Oemiide  ana  Paris 
enrüdierlialten.  das  »Der  Ooean*  bettelt  ist  und  von  den 
Cilien  am  Verkauf  bcatlnunt  war.  e» 

VERMISrUTFS 

Btriiti.  Atkiuui  LotM's  »chöne  Gruppe  -Idi  lube  keine  1 
Zeit,  mitde  zu  aein«,  die  ifl^i  auf  der  grossen  Berliner  | 


Kiiii>:.iiis'.U-llimß  durch  die  jjr.iN-,1'  t;i)ldern:'  Mi.l.iillo  -hh- 
iii  /i  h  iiiu-i  wurde,  ist  jetzt  im  Sla.n-.iufu.ij;  für  das  Moticn- 
zoiiern-Museum  durch  Franz  Iiilibtvkf  in  M^rrnur  jiiin- 
geführt  worden  -r- 

Wien.  Die  f/t'.iviWiu//  Jür  tervuijaUt^enäe  Kunst  be- 
absichtigt, Im  Beiblatt  der  -Graphischen  Künste'  von  jet7t 
ab  ein  systematisches  Verzeichnis  aUer  neuen  graphischen 
Onginalarheitrn  der  Qegrnwart  (Itedicningen,  Lithographien, 
Holzsdiititi«  etc.)i  «owie  der  in  diesen  Techniken  ausgc- 
fühlten  Repiodnidionen  nnd  de*  tdinstlciiadMii  BndH 
schnudtes  lu  vertilentilclieB.  Sie  isnlart  die  KAnaUer  uu 
iortlaHfende  itHiftcÜnnf  Mar  iirt  ncHc«  ArlwÜcn  «ot,  m 
welehem  Zwcfk  sie  Foimadue  auf  Vulangcn  Imatenlaa 
veiscndeL  *,* 

Ltiptig.  Die  Veriagsbncbhandlungen  von  O.  Tcübner 
und  R.  Voigtländer  beabsichtigen,  gemeinsam  KünstUrsttiftm 
Zeichnungen  als  VCandschmuck  jur  Schale  und  Haus  heraus- 
ingeben.  Hiennf  bezügliche  Prospekte  versenden  die  ge- 
nannten filmen  auf  Wunsch  kostenlos.  Die  Blätter,  deren 
erste,  etwa  50  an  der  Zahl,  bereits  im  August  oder  Sep- 
tember dieses  Jahres  erscheinen  sollen,  werden  von  den 
betreffenden  Künslleni  .luch  während  des  Drucke*  über- 
wacht und  werden  nur  3  bis  6  M.  kosten.  Unter  anderen 
haben  bis  jetzt  folgende  Künstler  Bilder  zugesagt;  Karl 
Bicse-Karlsnihe,  (^issarz-Drcsden ,  Deltmann-Königsberg, 
FUtcntschcr- Karlsruhe,  Heichert-Düsscldorf ,  Knllmorffen- 
Karlsruhe,  Skarblna-Berlin,  Man»  Thoma-Karlstnlii-  1 

Herlin.  Dem  U.  T.  wird  aus  Rom  von  einem  in  Verona 
geplanten  Akt  der  Kttr,-;'i'<i'^l<,iiY:  ;;c,Lluubcn  :  Aus  angebhch 
hygienischen  Gründen  will  man  dw  .dtlieriihmte,  herriiclie 
Hazza  d^Erbc  zerstören  und  .111  Sttllc  der  malerischen 
KenaUsancchäuser  mit  Ihren  fröhlichen  Erkern  ein  Theater, 
ein  sogenanntes  •Polytheama«  erfiauen!  Die  Veroneser 
Künstler  unter  Fiihnmp  Ancfelo  dall'  ()ca-Bianca"s  haben 
sich  zwar  bctfd-.  i..nlldirK'k:ii  h  ins  7fii^'  (j./'i'u!.  um  dies 
zu  verhindern,  und  die  dcuti^chcii  Ktut^lltr  iliätcti  ^rut  di^ran, 
sich  die»em  Proteste  anzuschliessen.  Ilaben  sich  doch 
viele  unserer  besten  Maler,  wie  z.  B.  Menzel,  an  Piazza 
d'Erbe  erfreut  und  mspiriert!  Vielleicht  bedarf  e*  nnr 
dieses  Miaweises,  um  die  SUdtväler  von  Verona  von  1 
Voriiaben  afciidiaÜeB,  daa  ai 
bedauern  wBrdeiL 

BEI  DER  REÜAKIION  LI.NÜLCjANOENE  NEUE 
WERKE 

Hespreckung,  gegebenen  t'tdU,  fOfMuätm, 
Oherdner,  II  Ritraito  di  Cristofoio  Mudrano  dl  Tirianow 

Trenlo  Sooloni  e  Vitti. 
Otto  SSkiii«,  Wellie  Uhtender  Kunst  in  altikaniSa.  Qpcn. 

Junge,  F.rlangcn.  a.— 
Paul  Seidel,  Die  Kunstsammlung  Friedrich  d.  Qr.  auf  der 

Pariser  Weltausstellung  iqoo.    Ofesecke  ft  Devrienl, 

Beriin.  a.40 
Et.  Bricon,  Psychologie  d'Art.  Henry  Mny,  Pah«  Fr?  3,50 
Jiü.  .Mantuani,  Tuotilo  und  die  Elfenbeinsehni(/in  1  (Sind. 

zur  deulAchen  KiinMsieec'rifhte  Sn.  <^^.    IIlhz,  Str.nss- 

burg. 

H.  Stratz,  Nymphen  und  Silen  von  Gustav  Eberlein.  Enke. 
Stnflgairt  ^Jbo 


Inhalli  Oft  Au^trllunc  drr  l>inMUm  KOartltf-Koloiiie.  Voa  E.  IViImi«Ii,  -  Piriwr  Bri«r.  Von  K.  E.SdHiiidl.  -  Hctiimii  Ortmi  t:  Etfwirf 
M«i>ii  I ;  hrioiHt'h  KrinfliodCT  f.  -  Wettbewerb  um  dia  WaencrOmkllMl;  RadiiUlitne  Mt  Biamartli-Dcakaiail ;  Humovtr,  Ornkmal 
Ibr  liiiti)  :  /MU\,M  Urnktiul  lar  Ratatl  SctianMli.  —  »mm,  ErlullB^r  des  EiMnMm;  Wie»,  erMMac  4«*  OMie«  vw  Oark.  —  Kailt- 
huir, BKimrclcDeakiniü)  Bcrltii,  VntMriiMldlM  in  Stttlalnbcliine.  -  BadaBoi  NnimmU^iicn:  Menliii>K,  Oalerie  AlmnU. 

-  Rrrlin.  ÜTuppe  von  Lock:  Wlin.  (Iriptibeke  KSnle;  l*l|Mt|!,  WandklMtr  ISr  Srtittl««!  Verana,  Odiitr  Br  Pi»/«  it'ETbtL  —  Bei  der 


h'ar  die  Kcdaktioii  verantwortlich:  Pro!  Dr.  Max  Og.  Zimmermann  in  Uiunewald-Bcrlin- 
Dradi  von  Erast  HtAick  NaOi/,  0.m.b.H^  Ldpdg; 
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DI*  nAch«t»  Nummer  (32)  d«r  Kunstotirontic  erBoheint  am  16.  August 


ZUR  ERINNERUNO  AN  HERMAN  ORIMM 

Von  Hcinbich  Wö)  pn  m 

Am  l6.  Juni  ist  Hcrm.in  (iriiiitn  V  jj.ilirig  gr- 
?i1i>rheti.  Lin  s^inftcr  Toil,  tler  .iiicli  di-ii  Närhstcn 
unerwartet  katti.  liat  iiiti  vor  den  Müttseligkeilen  eines 
Icränkdnden  Alters,  liewahrt.  Als  ein  mflder  Arbeiter, 
aber  thätig  bis  zum  letzten  Augenblick,  ist  er  aus 
dem  Leben  geschieden.  Nachdem  er  mit  grosser 
Freude  die  zehnte  Auflage  seines  .Michelangelo'  be- 
sorgt und  ein  kostbares  illustriertes  l'rachtwerk  aus  dem 
Buch  gemacht  hatte,  ging  er  oocfa  einmal  dem  Thema 
aRiphael«  zu  Leibe;  IIhb  giltH  Mim  idUm  Be- 
miihttqgen;  die  feitlgcD  KapMel  sdhn  tu  der  »Deul- 
achen  Ritndtduui*  emheinen. 

Mit  Michelangelo  hat  Grimm  seine  kunsthistorischc 
Laufbahn  begannen.  Michelangelo  und  Raphael  sind 
seine  er\»"äh!ieii  Kurii.tbej,;k'iter  durch's  panze  LebL'n 
geblieben.  Es  wäre  undenkbar,  dass  ci  je  eine  all 
gemeine  Kunstgeschichte  ^^csclirirhoii  hatte:  Kunst- 
geschichte war  für  ihn  KiinstU  rgrsi  liii  htc  Lind  d.Tbci 
galten  nur  die  gan?  Grossen-    Erst  wo  dif  Silliiiiiittf 

einer  ausseTordcatlichcn  Persönltciikeit  erschien,  konnte 
er  vollen  Anteil  lldmien.  Überall  ist  er  ausgegangen 
von  den  Heroen;  nur  was  aicii  in  dominierenden 
Individiien  vefkttrpertei  achien  ihm  wertvoll;  die 
Kldncn  and  Anoinpnien  lief»  er  gern  bei  Seile 

D»  -Leben  Michclaneeio'a«  cnchicn  1860  (der 
twcHe  Bmd  1W3).  Das  Ruch  war  damals  etwas 
Neues.  Eine  KArartlerbiographie  mR  dem  Anspruch, 
den  Helden  |ieisniiticli  dem  Leser  so  nahe  wie  inuk,'- 
licli  in  briiiL;en,  und  /ujäksch  die  j^mzc  Gesellschaft 
der  Zeitgenossen,  seine  Atniosphrire  mit  d.ir/nsteJlen, 
gab  PS  noeli  nieht;  und  d!i^-.e  tiii-r  w.ir  Ki-selineben 
von  eiiKTii  Manne,  iler  nielil  nur  Histonki'r  war, 
MHidern  Dicliier,  und  dessen  Sprache  und  Auffassung 
menschlicher  Dinge  an  der  Aufgabe  von  Roman  und 
Novelle  sich  gebildet  hatte. 

Cjiiium  erzählt  gelegentlich  selbst,  wie  er  dazu 
kam,  einen  lauisttiiatorischcn  Stoff  wrie  Micticiangelo 


Den  Amioas  gaben  Ouht's  Künstler- 
briefe^  deren  erster  Band  im  Jahre  1853  herauskam. 
Die  Kunsthistoriker  waren  schon  lange  an  der  Arbeit. 
Man  sammelte  und  gliederte,  »Schulen«  grenzten  sich 
ah  und  Fnlwickhiiigsrcihcn  traten  hervor;  Kui^ler  als 
i-rster  hatte  den  Mut  gehabt,  den  gan/en  j,;rf)s^eii  Stoff 
der  Kiin.stjjeseliiehte  einheitlich  darzustellen;  in  viel 
bedeutenderen  Proportionen  fuhr  Schnaase  fort;  1855 
gab  dann  Jakob  Burckliardt  im  Cicerone  die  erste 
Olganische  Daratdlung der  italienischen  Kttn^fgeschieWe. 
Aber  ndicn  all  dem  bedeuteten  Guhrs  KünatieiMeie 
etwas  ganz  Beaandcfea.  *Dcr  persönliche  Zusantnen- 
hang  der  Werke  und  üncr  Uibeber  wurde  alddbar«. 
>Mui  aatac,  sagt  Qrimn,  »wie  die  groaica  Kflm^ 
gedacht  hatten,  wie  das  Leben  sie  erzog  tmd  forailc; 
wie  ihre  Werke  sich  als  Produkte  ihrer  Existenz  er- 
klären Hessen.  Raphael  und  Michelangelo  wurden  zu 
PcrsAnlichkeiten 

Das  ist  es.  Das  Interessante  am  Künstler  ist  seine 
Persönlichkeit;  die  Kunstwerke  sind  wertvoll  als  Aus- 
druck dieser  Persönlichkeit;  die  liiographie  ist  die 
^cpcbcne  Art,  Knnst|Tcschichtc  zu  schreiben. 

Kein  grösserer  Gegensatz  als  Orimm  und  Jakob 
Burckhardt.  Burckhardt  hat  nie  eine  Biographie  ge- 
schrieben, latner  Böcher  mit  ijyslematischa-  Fra^ 
sldtnng.  Die  Oeheimnisae  des  Penönlichen  waren 
etwas,  an  daa  zu  rOhren  er  slcii  adiente,  und  ausser- 
dem lag  für  ihn  m  der  syatematitdicii  DaiiMlung 
allein  Oaiantie  und  Antrieb,  saditich  Bber  Kunst  zu 
sprechen.  Die  künstlerisch-fachmännische  Seile  bleibt 

bei  Oriinni  im  Hinter^unde.    Fr  macht  keine  Form- 

aitalyseii ;  es  fallt  ihm  nicht  ein,  ein  Kunstwerk  nach 
seinen  finnialen  Komponenten  systematisch  auscinandcr- 
zule^rpn;  mit  der  Arcliitcktui ,  wn  d,is  nntwcndij;  ire- 
scheheii  nnisste,  hat  er  sjch  nie  emjfel.issen.  Man 
ttart  nicht  sagen,  dass  ihm  der  Sinn  dafür  fehlte,  allein 
die  geistige  Auffa5>.<;ung  im  Kunstwerk,  die  persönliche 
Stimmung  darin  ist  ihm  das  Wesentliche,  seine  Kunst- 
betrachtung geht  auf  den  poetischen  Inhalt,  und  es 
sind  wohl  fiberhaupt  Utteiarisclie  Kumtwerfce  seiner 
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Nifur  booiogencr  gewetcn  als  Dinge  der  MMenden 
Kunst 

In  Homer,  Dante,  Shakespeare  und  Oocthe  Icon- 

rrnlrierle  sich  für  ihn  die  menschliche  Kultur.  Nach 
tlciu  Zusarninenhanf;  mit  diesen  Potenzen  schätzte  er 
tiie  Kiiivstler.  MichelanKcIn  uikI  R.ipliacl  sind  gross 
geworden,  weil  sie  an  Dniitf  sitli  niihrter.  Venedig 
steht  daniiii  tlficr  in  scint-r  Kunst  als  Fli)rcii/.,  weil 
CS  zu  Dante  kein  Verhältnis  batle.  Im  1 9.  Jaiii  hundert 
ist  Cornelius  die  überragende  Persönlichkeit:  «Lesen 
SieDamle«,  war  sdn  Mahnwort  an  alle  Kfinstler. 
FOr  die  blosse  malerische  Erscheinung  kon  r  ic .  i ! .  mm  sich 
nicht  owinncn,  und  die  Kunatinleresscn  des  endenden 
i9.Jnln1i«Kicrti  wann  ihm  dannn  fansllgcmdnen fremd, 
so  enciiBisch  «r  »t  ZsMen  (Ar  ebicdtie  Erschefainnten 
dnftvten  konnte,  wte  BAddin.  Buiiiind  oder  sncfa 
Vilma  Parlaghl.  Die  gsnze  SchwirmeRl  für  die  hol- 
ländischen Mater  schien  ihm  eme  Modesachc,  der 
fiMzine  Kombrarult  ausgcni'mmen,  den  er  mit  Shake- 
speare 7iiMii!iiicnstclltc  iiml  »der  Poteni  nach«  für 
(Ion  nlliT^ös-stcn  Kiinstlcr  711  halti;n  gCOe^  MUT. 
Rubens  ila^'i-jrcii  lii'SH  ilui  ^'IfiLligülti;^. 

Cirittiiii  war  vim  einer  j^nmJios*:!!  IJiiabhänßijjkeit 
in  seinen  Meinungen  und  beaass  immer  ikn  Mut, 
was  er  meinte,  laut  zu  sagen.  Jedem  ist  aufgefallen, 
wie  stark  in  seinen  Arbeiten  die  Person  des  Autors 
hovoitritt,  wie  häufig  der  Zusammenhang  einer  Dar- 
sidtHntr  unterbrochen  wird,  um  dn  rein  persfialicfaes 
Eifcbnis  etonischtetak  Cr  wer  fiberaeugl,  das  pcr- 
■BnKdie  EtklHifa  sei  das  wertvollste,  was  sich  mitteilen 
Issie  bei  einer  Penon  von  geistigem  Rang.  Allem 
Vorhandenen  gegenüber  nimmt  er,  auch  als  Historiker, 
das  Recht  in  Anspruch,  völlig  subjektiv  sein  zu  dürfen 
i-i  ilei  Auswahl  ii:k1  Scli;iiziiii>;  des  Outen;  .mtli  <.kr 
inojHCHt.ini'  Finfall  hat  hci  ciiu-m  i^Hstreichen  Mciischai 
sein  heiliges  Reiht,  aus^esproeheii  7U  werden.  Es  ist 
wahr,  Orimm  h.-il  -  li;er  iler  typische  Sprössling 
der  RLiiiiantik  vuii  diesem  Recht  der  Subjektivität 
einen  weitgehaiden  üebraucii  gemacht,  allein  wer  ihn 
deshalb  tadelt,  mag  sich  sagen,  dass  es  doch  immer 
eigene  Einfälle  und  originale  Stimmungen  gewesen 
sind,  die  er  aussprach,  und  dass  eben  dieser  subjektive 
Bsisnfe  seinen  BOchem  eine  Lebensdauer  geben  IcOnnle, 
wte  sie  für  objektfveie  ttnd  wissensdialUichere  Arbehen 
idcht  erhofft  werden  kann.  Es  Kcaae  «ch  denken,  dass 
seine  Bfleher  noch  Leier  flndcq,  andi  wenn  llr  (MiaH 
an  thatsichlidien  MiNeihincen  litigst  fin*  Sbcrwonden 
gälte. 

Nur  \(m  der  IVrsrmIi;-hkeit  aus  kann  man  Per- 
■,riiilichtfiteii  verstellen.  [Jas  sut;eil,lllille  biCje^raphische 
i^'uelleinn.Uerial  ist  ein  lrii,;erisehi:s  Mittel  /in  Fr- 
kertiitiiiis.  Mehr  und  tnelir  wird  man  dazu  kommen, 
all  dies  Äusseriich-Thatsächliche  in  seiner  Halbwahr- 
heit und  Lückenhaftigkeit  bei  Seite  zu  lassen  und  die 
grossen  Persönlichkeiten  nur  ans  dem  Ehidnick  ihrer 
Werke  xu  konslmieren.^) 

Oegen  alle  Art  unzusammenhinctenden  Detsil- 
wisscns  hnttc  Orimm  die  grösstc  Abnetpuni?-  Rfichrr 

')  KiiT  ii-x-i-  (jcncralthescn,  ilic  Orimm  tni(  dem  Alter 
immer  »ch.nfii   .i^i»sprlcht,  »si  virwic-en  auf  Rspinel, 
AufL,  S.  292  und  Horner'«  llias  tl,  S.  3Sa. 


wie  ntwn  JMoidli'a  krhiacht  Bcspiechungen  der  dent- 
sehen  Galerien  waren  In  seinen  Augen  keine  wissen- 
sehaMichen  Bücher.  Nur  da  sah  er  wisicnichsflKche 

Bildung,  wo  die  Kunstgeschichte  mitLitteraturgeschidtte 
I  und  Philosophie  sicii  paarte.  Das  allgemein  Mensch- 
I  liehe  zu  erkennen,  die  grossen  Ziisamnienh.ange  der 

Kulturgeschichte,  darauf  komme  es  an.      Nur  der 

Historiker  nOlil.  der  zngteidl  phihMOpMschcr  KOnst« 

ler  ist 

F_s  ^iebt  I. eilte,  die  ihm  die^e  Meimini:eti  übel 
genommen  haben.  Er  selber  hat  sich  nicht  schlecht 
dalxi  ticftanden.  Vor  allem  hat  er  das  eine  erreicht, 
daas  er  an  seiner  Ariieit  Freude  behielt  bis  zum  letzten 
Atigenblich,  und  diese  Freude  ist  doch  wohl  das  Re- 
aultet  einer  binerticli  zusammenMbigcndctt  BOdung 
gewesen. 

Er  dadite  nicht         von  seiner  Anlgabe  als 

Schriftsteller.  «Wenn  Sie  ein  Buch  schreiben  wollen,« 

sa;;le  er  wohl,  so  müssen  Sie  über-^eiißf  sein,  dass 
eine  Milliuii  von  Lesern  gespannt  auf  Sic  wartet.« 
Er  lächelte  natürlich  dabei,  aber  bei  aller  seiner  Arbeit 
hat  er  die  Wirkiuifj  ins  U'cite  ini  Auge  j^ehahi. 

Für  das,  was  er  sa^cn  wollte,  statul  ihm  ein  Stil 
ZU  Gebote,  den  er  seinen  Stil  »cnnai  durfte.  Er 
schrieb  leicht,  aber  das  eigentliche  Gepräge  bekam 
die  Sprache  erst  vrährend  des  Druckes.  Orimm'scfae 
Druckbogen  sollen  die  Verzweiflung  des  Selzen 
wesen  sein.  Fihd-  bis  siebenfache  Kontkluren  waren 
nicfais  AnsaeigewShniidieB.*) 

Qespiochen  hatOrinRngpnzanlenalafBidniAcn. 
Alle  die  Uiteile;  die  hi  sehier  Penon  den  paflwlisehen 
Ton  als  den  Hauptton  herausgehört  haben,  würden 

,  vor  dem  Eindruck  des  lebendigen  Menschen  verstummt 
sein.  Da  war  so  >;ar  nielits  von  Pose  und  Manier. 
Fast  dfcissij.^  Jahre  lan^;  hat  er  im  akademischen  Hör- 
saal durch  seine  leiehle  ^jesprächsarÜKe  Rede  die  jungen 
Leute  entzückt,  und  vollends  zu  Hanse  j^ab  er  sieh 

I  in  der  einfachsten  und  licbcnswiirdi^ten  Wei.'.e.  Die 
feine  Humanität  seines  Wesens  kam  da  überiiaupt 

I  erst  zur  vollen  Eischeinung,  da  lernte  man  auch  erst 
seinen  unermüdlichen  Humor  kennen,  den  der  Schrift- 
steller so  selten  gezeigt  hat,  und  vor  allem  die  grosse 

I  Güte  seines  Heizens,  die  all  denen,  die  sie  eihdiren 
haben,  sdn  Andenken  nnvetgesdich  machen  whd. 

OIkt  dfe  Bedeotaing  Herman  Grimm'»  ehi  end- 
gültiges Urtefl  zu  Allen,  dürfte  jetzt  wohl  nlemsnd 
wagen.  Weder  die  Kunstwissenschaft  nocli  die  Lit 
terarhistoric  ist  behigt,  von  sich  aus  ihm  seinen  Platz 

\  an/mveise!).    Fr  hat  seine  Stellung  in  der  Geschichte 

'  der  allj;emeinen  deutschen  Knittir.  F,s  ist  nicht  aus- 
zudenken, wie  viele  Leser  er  im  Verlauf  eines  .Meiistlien- 

alters  in  den  Kreis  seiner  Bildung  hineingezogen  hat 


,  AUS  VENEDIG 

1       Nach  der  Kenner  ikteil  bcstttigt  Sich,  dass  da* 
vom  Maler  J.  Ens  in  <Mn.  crworiieiw  Oeimlile  ein  irtr^ 
I  UAer  Tiüan  xA  und  zwar  einer  der  allenchSasIcn  am 

Lbcn  deswegen  hat  (Jrimm  bei  Zeiten  sieh  verboten, 
diU»  au»  dem  litternrifchcn  Naclilass  irgend  etwas  publi- 
ziert werde.  >W»s  v<  n  meinen  Sadien  elWSiS  tSUgt^  M 
immer  erst  im  Druck  gut  geworden.« 
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er  ZcH,  in  «tkhtr  dcf  MtMar  In  gewinnen  Körper- 
tdiwdKte;  Dm  fifld  iklll  in  lebcniraMcr  HaH>- 
tifpu  4n  »  tnm  InHi  frinadMien  wd  In  Sdraicnt 
lidi  winlakkii  U  SdniMMi  4ur.  Wie  tmii  utß,  teü  In 
dm  BU«  «in  IwiBit  twbif  gcgfanibter  Tnnin  am  am 
Renier  wieder  an<  Tageslicht  gekommen  sein.  —  Der  Utf 
verstorbene  österreichische  Ocneral  Cutöz  entfSMie  du 
Qcniiida  uch  Götz,  woselbst  es  Herr  Bru  von  dessen 
Sofen  tanftBi  Bakd  dürfte  es  eine  der  hervorragendsten  autser- 
venezianisdien  Galerien  zu  schmücken  bestimmt  fcia,  da 
man  hier  nicht  im  stände  ist,  zu  dem  hohen  Prei«^  dm  der  , 
jetzige  Besitzer  verlangt,  es  zurück  zu  erwerben.  —  —  | 
Dass  hier  nicht  alles  verkauft  wird  und  die  Freude  i 
am  Kunstbcsil/p  noch  tiichf  ganz  crslnrht'ii  ist,  beweist 
der  Contc  Uoiii  dcllc  Rose,  welcher,  ein  wirllichct  Qentil-  , 
nomo.  einen  meiner  l'.ilaste.  lien  Caiazio  MichTc-l  dcll? 
(  nloniie,  in  dci  Niilic  des  Ri.illo,  dem  Besuche  des  l'u- 
blikums  crötfiict  hat.  j;anze  Hanptstockwerk  ist  mit 

den  werlvulUtcn  Atii/vi  ycsLliimickl    Sie  sind  mit  grösster  . 
Sorgf.Tlt  in  dir  H.\iinic,   eine  (jr^'^sc  S.ila  und  eine  lange 
Zimmerflucht,  cinycfü>;t.   {'rachti^e  Sopraporicn  bchniückcn 
die  genannte  Sal;i,   zum  Teil  vi>n  Ci.  B.  TiejiDhj's  Hand. 
Ein  prächtii^es  neckengem.Hlde  (( k'lmalcrci  auf  Leinwand) 
von  O.  B.  Iicpolo  hat  der  Graf  aus  dem  ihm  ebenfalls 
>;eliorij;cti  F'ala/zo  liardarij^ii  am  (  atial  grande  (S.  Maiirizio) 
m  cmc  der  Decken  des  in  Kede  stehenden  Museums  tm-  ; 
fügen  lassen,  um  es  so  der  Bewunderung  des  I^lblikum« 
leictiter  zugänglich  zu  machen.   In  einem  der  vorderen  ' 
Zimmer  sind  in  sehr  gutem  Uchte  die  Gemälde  aufgestellt. 
Atutei  «jjiein  grossen  RefterbtldnU  von  Morelto  d*  Bres- 

do  Olo«.*'Sd!S,  «£idiHi  die  An^ 
Ii  iMkm  QHMle  leMcit  On  BiU  iit  be- 
MNhml,  ikir  nlnw  JelvwiU.  Et  lul  BteMtetnut,  eis 
•Oiplldla«  mwilMM.  Die  Medonm  siM  S»  H«IW%ur  in 
einer  ijindidwit,  «en  von»  leieiicn.  Die  gante  Brelle 
dc$  HfaitMgnuidce  M  tron  «iiim  Slldleblki  eingenommen, 
weldiee  läi  mK  Thoicn  nmi  Tinnen  phantastisch  duftig 
en,  wertvolle  Porzellane,  Ko- 
■.  iw  w,  nwdMi  den  weiteren  Besitz  dieses  vor- 
nehmen PriviiinMeeumt  ans.  Obenan  ilelien  JcdtKii  die 
prächtigen  Anni  ant  den  vertcUedenaten  ZcNen  und 
Schulen.  -  — 

Dem  städtischen  Museum  (Conir)  ist  ein  für  venezia- 
nische Erinnerungen  wichtiges  Geschenk  geworden.  I^nz 
Heinrich  von  Bonrbon,  Conte  di  Bardi  (Besitzer  de«  Palast 
Vendramin-Calerghi)  hat  dem  Mii'seum  ein  gTO»,«es  Ge- 
mälde überwiesen,  auf  wekhem  die  La^junc  zwischen  der 
Fondamenta  nuova  und  Mestre  darne^lel!;  isi,  wie  sie  im 
Jalire  17^  völlig;  zugefroren,  zwischen  der  Insel  S.  Secondo 
und  ('amp.iltd  einer  fröhlichen  Menge  als  ungewohnter 
I  uniinelplatz  dient.  (Auch  die  Volkspoesie  hat  sich  in 
einer  bekannten  Canzoiie,  welche  noch  im  Volksmunde 

IcM,  dieses  ausserordentlichen  Erci^yni^se«  hcinachligt)  

In  der  Frarikirrbe  führt  man  furt,  weitere  Fresken  des 
M  Jahthiindetls  h\t'^^  zu  h-^;cn.  Man  hat  die.scr  Tage  in 
den  (jt'wi>lbekappcn  de.sChors  die  reizendsten  111  völliger 
Farbenfrische  prsn^;enden  uncurienlalen  Malereien  entdeckt. 
Vier  der  Orwulbi'ftldtt  sind  bereits  von  der  lünchc  be- 
freit. Aiuii  in  S.  Stefano  restauriert  man  gegenwärtig  den 
Chor,  nachdem  von  allen  Seilen  tfeiträge  geflossen  und 
auch  Regierung  und  Stadtverw.tlfunk;  Summen  ausgesetzt 
haben  zum  Zwecke  der  Aufdeckung  des  gesamten  Fresken- 
edinwicicee» 

Die  Stadt«erarallunc  iMt  da*  crilraniidie  AnciUelcn 

V.  ~ 

Saal  daa  Konenitorimn*  <Lkeo 


der  Materfalhosten  (8000  Lire).  Oer  prächtige  Saal,  einet 
der  Festiaal  de«  grossen  Falaa»  Plaani  (aai  Caoipo 
SkStcbno),  ging  mit  dem  ganzen  Stodtweftei  in  wddwBi  der 
Snal  iicigt,  wir  einigen  Jahren  htailldi  an  die  Stadl  ifeer. 
Leider  war  gende  vorher  das  Decfcengeniildc  (auf  IMm- 
wand,  Animg  de*  tS.  Jabriinnderts)  nebst  sämtlichen 
Statuen  der  Treppcnwendungcn  sowie  des  Prachtgitler 
aus  Bronze,  welches  das  Portal  des  Saales  schmüdcte,  an 
Heilbronner  in  Paris  verkauft  worden.  (Man  hatte  Ztt 
lange  mit  dem  Kaufe  gezögert  und  hätte  um  oieselbe  nnn 
bezahlte  Summe  alles  haben  können).  Der  nun  kahle  Saa^ 
mit  seiner  grossen  Orgel  im  Hintergründe,  seiner  von 
mächtigen  Säulen  getragenen,  ringsum  laufenden  Galerie 
wird  durch  den  in  Aussicht  genommenen  Oentfiitfe 
sciimuck  an  Decken  und  Wänden  in  neuer  Schönheit 
prangen.  F?  steht  zu  erwarten,  das«;  e?  Brc^s.^nin,  einem 
noch  jungen  Manne,  ^'elin^e,  den  richtigen  Ttui  und  Stil 
ZU  finden,  der  zur  ArchdcHur  in  weiss  und  (iold  stimmt. 
Das  Prograinm  des  Künstlers-  eiitwickel;  die  serschieilenen 
Aeusseningen  und  (,'eschic)t(Iiclie  rnlmckelunj^  der  .Musik. 
Durch  eine  Scheinarchitektur  wird  er  den  l'lafunil  zui:ach»l 
erhöhen  und  nnjjsum  in  freien  Gruppen  wiid  Kirchen- 
musik, S) niphonie ,  d.is  Lied,  die  dramatische  Musik  und 
der  Tanz  dar^;estellt  werden.  Im  üilen  tileitienilen  Mittel- 
felde wird  AnKir  und  l'svche  aus  hellen  Lijften  herab- 
schweben. Das  so  rasch  aufgeblühte  atadtische  Konser- 
vatorium, welche«  unter  Bossi's,  des  bestes  Oignlslcfl 
Italiens,  trefflicher  Leitung  steht,  verdiente  wohl  als  Decken* 
schmuck  das  Beste  za  erhalten,  dcaicn  dit  hanllge  Ten» 
zianisdae  Kunst  iähig  iii  Wie  e*  sdichili  dfiffte  die 
Knll  gfKindeii  acte»  daa  Pragiaaini  würdig  zu 

A.  Woff. 


NEKROLOGE 
im  deutachcn  Krankenhaus,  starb  am 
b.  Jtdi  an  etawr  (MdmhanimMndung  der  Maler  BnH» 
KamufA  &  ww  eh  Snhn  de»  BOdhancf*  Fr.  Kfisdianll 
zu  Hildeshelm  tmd  wurde  dort  am  sj.  Jannar  1867  geboren. 
18S5  ging  er  flaeh  DBiaclilaif,  wo  er  nnict  P.  Jamaen'a 
Leitung  stMUMc.  Sein  aale*  BUd  »Magdalena  an  der 
Leiche  Christi«  entgte  vor  6  JatHcn  bewehUglta  Aul^ 
•eben,  wfe  denn  die  reflgiOae  Mtderet  andl  Inner  de* 
KSnatai  etgeaale*  Oebicl  Mleb.  Nachdem  er  beielti 
1895  hifolge  rinc*  DOssektotfer  SUpendlums  seine  enle 
Romlahrt  gemacht  hatte,  erhielt  er  iflqSden  grossen  Staats* 
preis  zu  einer  Reise  nach  Rom  von  der  Beriiner  Akade- 
mie der  Künste.  Sein  früher  Tod  bedeutet  einen  schmerz- 
lichen Verlust  für  die  deutsche  Kunst,  wenigstens  waren 
die  grossen  Hoffnungen,  die  auf  sein  Talent  gesetzt  wurden, 
voll  berechtigt.  ■» 

Wtimar.  Hier  starb  am  q.  Juh  der  berühmte  Land- 
schaftsmaler Ludwig  Frtihtrr  von  Oleichea- Russwarm.  Er 
war  1836  als  Sohn  de»  bayrischen  KammcrhcTm  Adalbert 
von  Oleichcn-Russwurm  und  seiner  Gattin  Luise  vim  Schi  !ei. 
einer  Tochter  dc^  DichteT«.  Reburen.  Er  k.ini  etsi  sjiSt, 
im  Jahre  l86ij,  zur  ^t.^lele^  die  ei  zuniichsi  in  Weini.ir  unter 
Graf  Kaickretith  luul  .M.i\  Schmidt  studierte  Den  Ktiisst«-« 
Einfluss  abei  >;ewann  Ttiecdur  Hagen  auf  ihn,  der  1S71 
nach  Weimar  kam  ( iU-icliun-i^usswurm  stliritt,  wie  sei 
ten  einer,  in  seiner  Kunst  mit  der  Zeit  itul  die  Sim- 
dcrausstellung  feiner  iatbcnfrisdien  Lindsch.ifter.  und  seiner 
genialen  fiadiefuin;en,  die  der  Berliner  Kunslsalon  Cas- 
sirer  im  Vorjahre  veraristaltete,  war  der  ^.preUieiidsle  Be- 
weis der  Nelieiieii,  kiaftmlien  schrj;i!crtschcn  Jugend  dieses 
Allea,  -  Ein  Aufsati  in  der  >/ci(schnft  für  bildende  Kunst< 
wird  sich  demnächst  anslQhrlicher  mit  dem  Leben  und 
der  verdienstlichen  Thtdgkeil  des  Kflnsllcrs  beschiitigen. 

A  r. 
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Wiesbadtn.    Hier  starb  am  17.  Juni  der 
malcr  Johannes  Hemel  am  BerÜii,  ein  ScMter  OcwnM 
Achenbacb'«.  Er  «taml  im  4a  Lebcaijilir^  | 

taiHfpät^  Is  RoMMeB  tlub  m  *.JiiH  oadi  Imger 
idnnnr  XmitAKit  der  Ticnmier  Htmrick  tOtgen  -IM- 
PERSONALIEN 

Berlin.  Die  Grpssfn  Slaalsprfisf  ßr  Künsilrr  *ir.J  w  ie 
folsrt  verteilt  woidcn :  den  Komt>reis  für  Malcr  (3300  M.j 
crliit)!  SRi^miind  Lipinsky,  Jen  S;.T;il!.pTf  s  (flr  Ardiilektett 
(J3<xt  M  )  Richiird  /icylci -BresUu  uinl  eine  ehrenvolle 
Ancrkeiimiiiij  Arekiickt  l'rciicssorFricdricli  l'iitzcr  D.irmvtadt. 

Der  [Ii.  I',u:1  >>liul,:e •  Preis  (3000  M.  /u  ciiiti  Kci*e 
nacli  K'iiin)  f)(.'l  Jcrri  erst  21jährigen  Bildhauer  Oeorg 
HvnifUciibKrg  zu  und  der  Michael  Beel -Preis  (3350  M.) 
dem  Bildhauer  Plecsncr.  -r- 

Rpstock.   Der  QroMliCROK  hat  dem  BUdbaun 
IT'airifsrAiMMrkClwdotteiibwK  die  QMene  Venüinst- 
auAuUe  Jur  Kuut  nd  VlkMMtal^ff  «cflicilcn.  -t- 

Birm.  Dr,  WtMur  Oeiaä  Vi  an  Stelle  des  aadi 
Bmcl  «b  IVohuor  bcruknen  Dr.  A.  H.  Seldnidt  ile  Hilik- 


bcl 


SCHULEN  UNII  AKADEMIEN 
KBnig-^bi-r^-  Aiit  Vcrnnlassiuij;  tlcs  I  iircktor^  Prof. 
Ludwig'  DeUituinn  wiui  ur:  di'r  /\'0'i:i;l.  Ku:s\tiikiulfmie 
hiertelbil  n>ni  1.  Okloticr  ah  mit  (icnchmijjun^;  des  Kultus- 
ministers eine  Klfis^f  für  l'ririt-tt.  AVI  mul  l.,Trnl'-*.h:tlt  Jur 
gfltügfiui  viiri;esfhr:tlrtie  Sf/iüli'niitwrt  ciiit'erirlitcl  «erden. 
Es  sind  zu  diesem  Zweirke  bereits  zwei  >;r(ib^c  Riiume 
t>c«tinmit  wutdeti,  in  denen  die  Lehrer tieilie/ügliclisiiAttliei- 
klassen  unterrichlen  \verden,  so  lijr  Akt  und  Komposition 
[>cttmBnn,  für  Landüttuitt  Olof  Jerttb«iig.  In  den  Hüf»- 
wi»8en9chaften  findet  ein  eenteiaMiiMr  Untcrricllt  Mr 
Schüler  und  Schülerinnen  «latt.  -/w 


AUSORABUNOEN  UND  FUNDE 

Rom.  In  /\imf^/i  ist  abeintaU  ein  bcdtutfades  Kunst- 
werk gefunden  worden,  und  zwar  die  gut  erhaltene  trefflich 
durchgeführte  Slatue  eines  nackten,  jugendlichen  bartlosen 
Mannes.  Das  Werk,  das  mit  der  Plinthe  nur  etwa  drei- 
viertel Meter  hoch  ist,  wird  der  Un^nzcsiininilung  des 
archilologiichen  Museunis  zu  Neapel  einverleibt  werden. 
Kleine  mit  Bändern  an  den  Füssen  befestigte  Flügel  legen 
die  Vermuthung  nahe,  dass  es  sich  um  eine  Darstrllun>f 
des  Perseus  oder  Bellerophon  liandelt.  v-. 

lolenttnsf.  Die  Fresken,  welche  Conic  Liiiyi  M.mzani 
in  San  l.;i'eiKi  in  Tnlenlino  entdeckte  und  dem  I'intnrn.- 
chio  zusdiricb,  durften  doch  niilit  ganz  d<*M  Imhen  kun-i- 
len^then  Wert  besitzen,  welLhe  ilirieri  der  veiJienst\olle 
UiuUrische  Lokalforscher  zuitliitibt.  Inimertnn  idnt  vet 
dienen  sie  die  höchste  Beadilung.  Die  <  jemiildi  viiHniuken 
die  Grabkapelle  des  fleiligen  am  Ende  des  ljiike:i  Seiten- 
schiffes. Hier  sieht  audi  ein  mächtiger  altchristlicher  Sar- 
kuphajf,  der  die  Oebeinc  S.  Catcrvo's  enthält.  Die  Kapelle 
isl  gradlinig  ahgeKhtosicii  und  mit  einem  KreiugewAlbe 
Ibaricckt,  wo  auf  btanam  Oramle  die  vier  Evangelislcn 
md  adil  Sibyllen  genuHaind  Oatunttr  aimi  diciLnaeUcn 
nüf  Ocmüden  geKlimflctt.  Unla  riefet  man,  dindi  dn 
«(Atcrca  FenMer  zun  Teil  zer»tfirt,die  Antwtang<'c'  KMIge; 
über  dem  ANar  tlixioRl  die  IWadonm  awiachen  &  Ctf  enm 
md  dem  h.  Sebnttim;  recMc  M  die  Kieailgang  Cliriali 
gemaN.  Die  Decitcagcmiide  wtiHlen  ta«l  voNMüdir  üiwF> 
matt,  und  nicht  viel  besser  erging  e&  der  Madcmna  in  der 
Mitte.  Sie  geben  kaum  noch  irgend  wcidien  Inhalt  fOr 
ein  lain»tkritiichet  Urteil.  Bcmcr  erhalten  iit  der  Jugend» 


Idie  h.  SeiMtÜm,  <lcr  h 

Mantel  —  encbeint,  die  reldi  lätOoM  veniertsind.  Sdn 
feines  OeiicM,  weidet  ganz  von  bkwdc«  Lodien  1 
tat,  maaa  vw  allem  Manioal  bcaUmmt  lialNa,  die  I 
dem  i>biliHlodilo  «inadhniben,  der  ja_iin 
San  Sevetino  ctm  aeine  _ 
hat  Auch  die  Anbetung  der  KMge  gldit  eich  ala  WvAt- 
slalfarbeit  Pinturicchio's  zu  erkennen  —  man  könnte  vtdr 
leicht  an  Tiberio  d'Assisi  denken  während  die  Kw» 
zigung  gegenüber  älter  zu  sein  scheint  als  die  t>eidefl  an» 
deren  Fresken.  Leider  ist  auch  hier  der  ganze  obere  Teil 
'  des  figurenreichen  Freskobilde»  einer  Restauration  zum 
Opfer  gefallen.  Oer  unlere  zerfällt  in  zahlreiche  Gruppen: 
Maria  sinkt  in  Ohnmacht,  von  teilnehmenden  Frauen  fje- 
halten,  die  Kriegsknechte  würfeln  um  den  .S\<intel  Clni>li, 
1  eine  Schar  von  Tülenüner  Bürger«.liftittn  buriiuse  M.inner 
I  in  schwarzen  Mänteln  -  sieht  dem  Stiiauspiel  zu. 


NXet 

■  dies  FrcsVf)  gemall,  wird  nicht  leicht  zu  liestifiinien  -.ein, 
I  d.i  die  Typen  weniy  nidividiiell  sind,  doeli  dürfen  wir 
!  wvhl  VOM  ileni  t ixschungscifcr  Manzoni's  über  Oewlitclite 

■  und  .M.iier  der  Fresitcii  wm  San  Cateno  noch  neue  Aut- 

t.  Si. 


sdilUsse  erwarten. 


DENKMALPFLEGE 

Spoteio.  Die  antiken  Monumente  S poletos  habca  ZW 
Zeit  in  dem  Ingenieur  Sordini  eine  tüchtige Kmli  gehimien, 
«reiche  für  ihre  &haltuiig  sorgt  Kann  chie  aadeie  der 
kleincMii  Sttdla  MMeMtaMen  iat  ao  iddi  «n  Dcntmilcm 
des  AMeiliHM.  Unler  der  PtiMlHr  aieht  man  fai  nuicr- 
irdischen  Oewätien  die  g*wall%n  Reite  dne»  Am|M- 
iheateia;  unter  dem  Pala»  Comnnale  fhiden  aich  die 
Trümmer  chicaanlilieR  Hauset  mtt  wOUcthallcnenMoealk- 
fussbMea  tmd  ebiigen  Wandmalereien:  in  S.  Agostino  dd 
Crocifisso,  der  Kirche  des  (lampo  Santo,  deren  Restau- 
ration vor  wenig  Jahren  vollendet  wurde,  i»t  das  Siulen- 
material  mehrerer  antiker  Tempel  verwendet  das  Gebälk 
zu  stützen  in  der  Art  wie  in  S.  Loretuo  fuori  le  tttuia  in 
Rom.  Der  vollständige  Onindriss  eines  antiken  Tempels 
wurde  endlich  dank  der  Arbeit  Sordini's  unter  der  Kirche 
S.  Ansano  btossgelcgt.  Die  Arbeiten  sind  eben  aus  M.mK'el 
an  Mitteln  eingestellt,  aber  man  kann  doch  von  dcrKrypi.i 
ans  bis  an  da«  i!ii5<erstc  Fnrfe  t!cs  Tempels  vordringen, 
de5^en  rundiunente  auf  fc^:t(,'efn^;leii  Ti.ivertinnuadern 
ruhen,  ll.is  lieiiiiLie  K'nchli-iii  eiiief)!  sieh  ziemlich  genau 
auf  den  Irüinmerii  des  a!teii  lenipels  und  So  werden  die 
weiteten  von  der  Stadt  geplanten  Au s^rn Hungen  auf  grosse 
Schwierigkeiten  stossen,  wenn  man  S.  .Vnsano  erhalfcn 
will.  -  Leider  hat  sich  dagegen  in  SpiiletD  iiieniiuul  t;c- 
fumlen,  der  den  Denkrtnilern  iiioderner  Kniisl  seine  1  ür- 
S'ir^e  .int'cdcihen  lies»«'-  I'ej  Zustand  der  l)ctuhinlen 
Chutfresken  Tra  Filippo's  nti  [  )i  >ni  ist  w.nhrhalt  er&ctireckend. 
Uul  ithalleri  ist  nur  nmli  die  MiUel^iiippc  der  Krönung 
Maria,  Gott  Vater  und  die  Madonna  selbst.  Schon  die 
Engelchorc  hat>en  ar£  gelitten  -  einer  der  Köpfe  oben 
links  Ist  abscheulich  übermall  -  die  Heiligengestalten  links 
haben  einen  Teil  ihrer  Farben  verloren,  und  die  Sibyllen 
gcgcnAber  sind  noch  schlechter  erlmNen.  Es  fehlen  ld«r 
wm  dreien  acbon  die  Köpfe  wid  wn  den  lallenreichen 
Minlchi  «lud  die  Farben  com  Teil  hendigciallcn.  Vid 
acUimmer  noch  aieiit  die  Zctilönmg  wiIcd  auii  chMiwils 
woU,  weil  die  Winde  fenclrter  abid  ab  daa  Oewdibe,  dann 
aber  auch,  wcfl  Fm  Diammiie,  der  hier  haupiakfaiich  ge- 
arbdtel  hat,  die  Faitcn  nicht  «o  gul  in  miadMii  «entand 
wie  «ein  Mcmicr.  Die  Vmimndigung  Unks  iat  hanm  noch 
kemitUdi,  ebenaawcnig  Madonna  und  Apoitd  in  der 
Assunta  liiater  dem  Tode  Maitt,  wo  auch  die  Oewinder 
der  Apoatcl  leratärl  ahid.  Etwaa  bemcr  erhallen  itt  nw 
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•h  die  nwMiita  dM  FtefenUaeri  in  Chor  «iwl  die  de» 
Uaibrie»  PMurtcMo  in  der  Utintn  Kipdlc  Gnili  am 
Eingaqg  iuImii  dem  ledilcn  Sdteatchiff.  Die  Kunsigc- 
•dl lebte  hat  von  dicMn  Meiereien  wenig  oder  gar  keine 
Notiz  genommen.  Und  doch  sind  es  wobl  zwcäcUos  Ar- 
beiten von  Pinluricchio'*  eigener  Hand,  die  derselbe  Kar- 
dinal Crott  ausführen  liess,  dessen  Qrabstatue  von  Dal- 
mate'a  Hand  nao  in  den  vatikanischen  Grotten  sieht.  Ur- 
sprünglich war  sicherlich  die  ganze  Kapelle,  Apsis,  Wände 
und  Tonnengewölbe  ausgemalt  Heute  haben  sich  nur 
noch  die  Fresken  der  Ap*i<.  und  ein  rhri<tiiK  auf  dem 
ürabe  sitzend  vor  der  Allarwand  erhalten.  Oben  in  der 
Wölbung  rrscheint  Ticitl  Valet  segntiml,  in  t  iiici  M.imlorla 
thronend  vi'ii  7\vci  aiibctciidcM  Engeln  verehrt.  Darunter 
in  der  Nische  utM;r  dem  Allar  sieht  msti  ,Miria  nnt  dtin 
Jesusknaben  im  Schoss,  rechts  einen  der  l'roinmartNrer, 
Stephanus  oder  Laurentius,  links  Johannes  «icn  Taukr. 
Im  Hintergründe  sieht  man  eine  Stadt  an  einem  See  und 
vor  dem  Thor  eine  Volksmenuc.  die  einem  predijrenden 
Dominikaner  lauscht.  Ganz  tcclitf,  in  der  Tckc  ist  lu.ch 
in  wiiuigeii  V'erliJillnis.'^Fn  diu  Muk^bt  itacli  Ag)'ptcQ  dar- 
gestellt. Zwei  tiäume  beschatten  die  thronende  Jungfrau, 
di«  mit  demselbtti  -.u^^en,  sinnenden  Blick  auf  den  Bc- 
ichauer  herabsieht,  wie  die  Madonna  in  dem  berühmten 
Toado  im  Appartamento  Burgia.  Das  Kind  trägt  ein 
wetoei  Henddicfl,  ein  Amulett  um  den  Hak  und  aibt 
airf  eÜMi  WaleiläHen:  man  wttia/t,  ce  wende  an 
ctocB  InfeendM  Stiller,  der  alxr  aldri  mehr  vortianden  tat 
8q  adifiii  hihI  nmuHr  dtae  Pnafcen  enimi  feweeen  ecin 
mfaaen,  da  lie  bet  «d  der  tfciehen  HMie  stehen  Kn- 
Imfcddo^t  Maleielen  in  5.  Maiia  Maoiore  In  SpeUo^  lie 
gdicn  Jelzt  dem  «idtcwn  VcffaQ  taigigak,  und  es  wlid 
nkhls  Kcthn  Ihn  aufaihallcn.  Von  den  Farben  haben 
sich  meistens  nur  noch  die  Schatten  erhalten,  der  Kopf 
des  Proloraärtyrers  Ist  zerstört,  der  de»  Täufers  übermalt. 
Waim  hat  Pinturicdiio  diese  Malereien  ausgeführt?  Die 
Jahreszahl  MCCXXLXXXXIIIX.  welche  auf  einem  Mamior- 
täfelcben  mit  reichem  Fries,  der  die  Kum-ii».  umkränzt, 
über  dem  Eingang  angebracht,  giebt  i  i  i  diese  Frage 
Antwort,  und  dadurch  eiiialten  dkac  Fng^cnte  von  Fres- 
Im  de*  unriifticheii  Meisten  noch  einen  bcamderen  Wert. 

liologna.  Die  Vl'icderhcr.stclinnii;  einer  der  ^;tiist.lfn 
gfiHsrVieti  Kirchen  Italien?  nähert  sich  dem  Filde.  Seit 
Jaliicn  wird  m  S.'iii  I  raru'e^i.>j  die  ker.t.iur."ition  der  Kirche 
hetrieben,  die  erst  vtir  weniger  als  zwei  Jahrzehnten  dem 
KudiK  /iiiiaincKelteri  worden  ist.  Die  Tündte  ist  entfimt 
und  das  Innere  des  herrlichen  Baues  erscheint  in  >.c;ner 
nalfirlKhrn  Oeslall  als  Backstcmhau.  Im  KapellenVi.'in/ 
des  Chors  sjiul  seclis  K:i|ielleti  durchyetiends  aus  l'rivat- 
mitteln  wiederlicrj.'c, teilt  und  mit  ;;cm3lten  henstcttl  ver- 
ziert. Friilier  selimi  erhielt  <  iueriiiuiin'»  ( inibnial  Papst 
Alexander^  V.  einen  \vür<li>;eii  V\:\\/  und  cheiis')  soll  anch 
der  niuiiumtntalc  HoihalLir  der  .Vlasscgnc  au  seinen  ur- 
sprünglichen Standort  im  Hintergrunde  des  Chors,  wo 
heute  die  Orgel  steht,  zurückversetzt  werden.       f.  si. 


DENKMÄLLR 

Botin,  Das  von  Reüihotd  Begas  geschaffene  ffaUonid- 
ätitkmai  für  Bismarrk,  das  vor  einigen  Wochen  auf  dem 
KOnlcvlatt  vor  Wallail'i  henikhem  Reidistagshaus  ent- 
hnllt  wwieN  1«^  erfiilK  kehieswegB  die  grossen  Hoifaningcn, 
die  man  auf  dies  Weik  n  aeteen  hereehUgl  war. 

Die  DanMMikell;  Bewimdmmg  md  IMw  des  Volkes, 
daa  hl  aefaicr  Omandidt  &m  MiHd  ar  ßiidrinaf  des  Denh^ 
nubanliiebndit  hrf,  sollte  hi  diesem  Stendbild  Ihren  bis  in 


«pite  Zehait  dmienidea  Amdnidi  ftidcn.  Oft  Ist  —  andi 
sekon  eaHtiHi  des  Kaiser  WMtcfan-Dcnkmals  —  behauptet 
worden,  dam  wlr]eiieilfraasen  Mlnnem  zu  nahe  ständen, 

I  um  sie  in  ihrer  ganzen  iMonumenlalität  erfassen  und  schil- 
dern zu  können,  und  dass  daher  die  Errichtung  solcher 
Denkmäler  besser  den  Kommend«!  zu  überiassen  sei.  Zum 
Beweis  dieser  Ansicht  ist  auf  die  langwierige  Geschichte 
des  Rauch'schen  Denkmals  Friedrichs  des  Orossen  hin- 
gewiesen worden.  Aber  diese  Qeschichte  dürfte  eher  das 
Gegenteil  beweisen,  zumal  wenn  man  bedenitt,  dass  das 
grossartigste  Denkmal,  das  Berhn  aufzuweisen  hat,  das 
gewaltige  Scfiiüter's.ct««  StandhMd  des  Ore«seii  Kutfnrsien. 
bereits  lunfiehnjalire  nacli  des  1  leiden  Tod  enthüllt  worden 
i«f.  Daran  al*o  lifi>l  es  nielit,  aber  darau!  kcmüiit  es  an, 
d.iss  die  bedeutende  .-Vutj.'abe  den  ct>cnbinliiL;eii  Kiuistler 
findet.  Ob  unsere  7eit  tum  angesichts  einer  Aulgabe,  wie 
das  Natii>naUknkiii.-il  fiir  einen  Bismarck,  Biklhauer  aufzu- 
weisen hat,  bei  denen  diese  Ebenbürtigkeit  vorhanden, 
das  kann  allerdings  zweifelhaft  sein.  Sicher  aber  ist  es, 
dass  Begas  »ich  der  ihm  übertragenen  Arbeit,  wie  yesagl, 
nicht  gewachsen  gezeigt  hat. 

Sein  Bisniürckdenkmal  ist  von  emeiu  .V^^n^cl  an  £iii 
heitlichkeit  und  (icsclilossenheit,  der  verletzend  wirkt. 
Eine  gewisse  BccuilracUtigung  der  schönen  Fassade  des 
Reichslagshauseä  wäre  vielleicht  überhaupt  nicht  zu  ver^ 

,  meiden  gewesen,  aber  dies  Monument  Stört  durdi  jene 
Eigcaadiaften,  duich  aeiat  Unralie  and  Zeirisaenhclt  die 

I  ruhige  Vidwng  des  Bauweihes  In  beaonderem  Maaae. 
Der  ArddMM  daa  Denkmals  hat  sidi  ficffich  «lie  Mflbe  ge- 
geben, duidi  Ae  breiten  gradcn.Liiriett  de*  Uateikaiuea  ehie 
Art  VcrmMdung  zwtehca  dem  Bande  Bcpa'Bdicr  Kunst 
ttiul  dem  dgenertigcn  Sül  Vallof  •  mi  sdillmi,  aber  mrf 
diesem  Urierban  sttAcn  die  plasdaciien  Omiipcn  ohne 

!  inneren  Znsammenltang  nrit  ihm  und  seitat  unter  sich.  Sie 
er&dieinen  sümtlich  wie  ins  Ungeheuere  übersetzte  Genre- 
figuren. 

Wie  das  Denkmal  beschaffen,  das  ist  durch  Berichte 
der  Tageszeitungen  und  durch  Abbildungen  icuwischen 
allgenidB  bekannt  gewordea,  und  eine  Beschreibung  Ist 
deahdb  Wer  überflüssig.  Es  ial  in  jenen  Schilderungen 
immer  von  einem  »Atlas«  und  einem  »Siegfried-  die  Rede, 
!  die  Vorder-  bezw.  Rückseite  des  Sockels  schmücken.  In 
der  Thal  drängen  sich  ja  diese  Benennungen  bei  d<-m 
Weltkugelträger  sowohl  wie  bei  dem  scbwertsthmicdenJen 
Manne  auf.  aber  %venn  Bef^a?  wirklich  jene  Gestalten  der 
Sage,  den  Titanen  der  K'n  i liisehen  und  den  Helden  der 
deutschen,  hier  haue  darBteilcn  wollen  —  welch  ein 
Man^'el  an  Einheitlichkeit  des  Gedankens  und  der  rm|itiii- 
dimn  wurde  atidi  darin  offenbar'  Aiiiserdem  würde  das 
Bild  des  duldenden,  die  Welt  tiaj;enden  Atlas,  der,  neben- 
I  bei.  an  einem  aus  künsllcnscher  Ab&iclit  nicht  ru  er- 
t  klau  ndeii  Missu  rli.iliiiis  der  beiden  Oberschenkel  leidet, 
I  als  rharaktcnstikiim  für  liisniarck  nicht  besonders  ^^diick- 
l'.cli  sein,  --  Der  Scliwerlsciiinied  ist  an  sieh  eme  plasiisch 
\>ir!refflii;lle  Arbeit,  vielleiilit  emi  der  hisleii,  ilie  Itej^as 
>;csLl-alfcn,  aber  eben  sich  betr,ichlet,  auf  dem  (iranil 
des  Denkmals  kniet  er  reclit  unveinuttelt,  wie  kiihn  und 
naturwahr  er  auch  hinaufgestellt  ist. 

Und  ebensowenig  Zusammenhang  zeigen  die  Gruppe 
der  Oeschldilc  oder  Weisheit,  die  auf  einer  Sphinx  thront, 
und  die  der  weiblidten  OesUdt,  die  finster  vor  «ich  hin- 
bUdmdt  den  Fuss  auf  den  Nadian  emca  sieb  geklndigt 
ditdienden  Leopeiden  sebt.  AlMni,  so  wenit;  ^e  eine 
an  die  phrjrgische  Mütze  erinnernde  Kopfbedeckung  tragende 
Frauengcstalt  befriedigt,  so  grossartig  ist  der  Leopard,  den 
Aflguat  Qaul  mit  beivUuter  Mdstcrhand  modelliert  bat 
Hin'  ist»  was  man  sonst  IM  dberail  vaimlsst,  sprähende 
LdKdswahriieit  zu  wahrhaft  monnmentelem  Stil  criwben. 


Digitized  by 


4»! 


V«llbcwcilWi     Simhimn  md  AmmUbmgak 


492 


Dn  Bettreben,  in  der  Haupt^ur,  4t»  Bismarck  i 
selbst,  sKirmische  Beweguns  und  monumentale  Ruhe  ! 
tu  verbinden,  ist  dem  Künstler  verhängnisvoll  geworden. 
Die  hastige  Bewegung  des  Oberkörpers  stimmt  wenig  . 
zu  der  Stellung  der  Beine.    Der  Kopf  ist,  da  er  sehr 
ähnlich  ist,  sehr  bedeutend,  obwohl  auch  hier  vielleicht 
noch  eine  Steigerung  möglich  gewesen  wäre.    Der  Helm 
ist  sphr,  fs«!t  711  werf  nnrh  hinten  geschoben.    So  ist 
allLTiliii^;s  erreicht,  d.ibi  J.ü  (lesicht  nicht  von  ihm  be- 
»v'lMtltl  «ircl,  iU'i-r   V.  M   ilcriii  (1er  I  lelin  i'tlwliüitp»  iiot- 
wciiilit;?    —    Im   iluer  C jt■^,rJllthciI  i-t   die   li^5ni.iri:k -hi};iir 
jedenfalls  Luht  mj.  wie  man  su-  hier  fit'winis^iii  h.iHf  | 

Die  in  (Uli  Unterbau  eint:cl.i=.^i'nLMi  Ktluf-  fin^'irh 
simi  zwar  l>i.'i;as'scher  Maim-r,  ;ibiT  /um  Ti-il  ilm  h  ' 

etwas  alUu  sl.i//i'iili;iit  nnJ  inh.iHhch  tciiw.'i^c  icfhi  ^i-r.rf- 
haff  gehalten,  iii-.il  chtn  zu  viel  Ocnrc  ist  ilcr  Hauptlchk-t 
des  gan/ni  M^l1ulrlu■Ill^•^  Was  sollen  uns  .ille  ilifsc  Nchon- 
dlnge,  voll  denen  jcdta  einzelne  eine  beäi..unicfc  tnicniULÜt 
oder  That  de«  gewaltigen  Mannes  schildern  sollt  Es 
sind  ganz  andere  Empfindungen  und  Oedanken,  die  diese 
twucbtige  Persönlichkeit  erweckt;  er  selbst,  sein  Name 
KhoD  sagt  un»  mebf  und  ergreift  uns  Üefei,  als  alle  diese 
idailiMlwa  Komm«!««,  und  m  wird  t»  woM  nidit  wir 
ms  ZeHiOKMMn,  «ondem  wskMheMIdi  in  ttUSMem 
Man«  den  qilHm  Oeschlechien  ci|ciHM.  Dniiiin  kitte 
dla  Bciwcdi  Wmr  gefehlt,  und  dm  Dmlmni,  du  llini 
Min  Volk  Mtate,  kitte  nicht  voa  Oun  tcden  und  die»  und 
jtaa  beridilen  wUen,  tOMicni  e>  kitte  vor  mf  itekcn 
und  2U  uns  nden  aoHeo,  ciniKii,  in  lidi  geichloaMii, 
wadilii;  und  groH,  wie  er  teilMt 

Mailand.  Hier  wurde  ein  Denkmal  für  Carlo  Cattanco. 
den  Organisator  des  Widerstandes  gegen  Radetzky  im  Jahre 
1848  enthüllt.  Die  kostenlose  Ausführung  der  Statue  und 
der  Sockeircliefs  ist  Ettore  Ferrari  zu  danken. 

Karlsruhe.  Am  21.  Juni  d.  J.  wurde  die  Bismarek' 
s-äule  der  Karlsruher  Stuäenlensehaß  eingeweiht.  Sic  ist 
auf  den  südlich  vnn  Knflsnihe  •.'rVj.Tncti  E: ttH rti»er  Sch warz- 
waldvorhöhcn  criiihift,  von  wi>  ilc:  Hfsclimivi  einen  fast 
Mrbfi;ren7tcii  Aiisliiick;  auf  die  Kheincticnt  h.ii.  Die  Wir- 
kiint;  .Tuf  ilic  /'.r.'/i'  war  deshalb  für  den  trh-iiicr  der  S.iiilc, 
Herrn  ArchitLkt  l'mfcswr  Rotut,  Vviri  i1:i]i|>eIltT  Wiihlniiieit. 
Ts  wiinle  in  diesen  Sinniie  vmii  allem  Jcl.ür.\tivi'n  Detail 
abKcs4:l)tii,  uikd  die  Wirkung  ausschliesslich  ant  den  Ein- 
dnick  imposanter  und  grossgegliedeiter  .\Uis^-en  veilegt. 
Ein  mädiÜBer.  von  einer  IMauerrampc  umgebener  Turm 
endet  in  vier  j^edrungene  S;uiieri ,  welche  die  Stcinp;atte 
mtl  dem  eingesenkten  |-cucrheckcn  trngen.  Äu!  diese 
Weise  hat  Herr  l'rofessor  Ratzel  den  zu  (irnnde  liegenden 
/(■/ru'schen  Entwurf  den  örtiidieii  V«ii(ai(iiis>eu  .-»npcpHsst 
und  ru  einem  Kunstwerke  von  selbständigt  r  Re  if  ninn^; 
and  einfacher  und  ansprechender  Monumentalität  und  Kraft 
der  WiihUBt  un^geitaitet.  k  w. 


WETTBF\X'FRBF 
l.eipzifT.  Hei  dem  vom  Leipziger  Künsilerverc  n  imier 
seinen  Mitgliedern  veranstalteten  K'etthewerb  .-m  I  r!,r:!;ung 
von  Ski^tm  für  ritt  Wrinilhilii  hat  der  Maler  Horst  SthuUe 
di.-n  l'reis  erh.iHeii.  jt  dneli  i- 1  ihm  der  Auftrag  zur  Ausfüh- 
rnny  mihi  er'edt  w.i'diii,  viehiichr  hat  er  nochmals  in 
W'rtthi.  \vi  ih  /II  ire'en  mit  den  Malern  Molitor  und  Fröh- 
lich. In  den  Hreisiichtern  gehörten  u.  a.  Johannes  Hart- 
mann,  Otto  OcilBcb,  Scffner  nnd  Curt  Slövin«.  -r- 


SAMMLUNCiEN  UND  AUSSTELLUNGEN 
Heriin.    Nach  den  -Amtlichen  Benrhtcn  au»  den  Kgl. 
Kunstsammlungen-  sind  in  den  Mi  n  ilen  Oktober  bis  März 
der  Nalional|{aletic  11.  a.  folgende  Kun»tw«ike  ««geftthrt 


bezw.  für  sie  erworben  worden:  Daubigny,  Frühlingsland- 
Schaft  (Oeschenk  Berliner  Kunstfreunde),  und  Eugen 
Düdcer,  Herbslabend  an  der  Nordsee.  Ferner  wurden 
von  der  Familie  des  kürzlich  verstorbenen  Felix  Königs 
folgende  Kunstwerke  seiner  nachgelassenen  Sammlung  der 
Nationalgalene  als  Geschenk  überwiesen:  Ölgemälde: 
Chr.  Landenberger ,  «Badender  Knabe-;  A.  Feuerbach, 
■Landschaft«;  A.  Bödflin,  >Der  Musiker«;  K.  Daubigny, 
>f{etbstlandscli  itt- ;  (j.  Favretto,  »Der  eingeschlafene 
rUcncr. ;  W.  Leibi,  »Der  Amtmann*;  E,  CMiis,  Febrnar- 
rnnr^en  :  II  Zn^el,  < Knabe  mit  Rind • ;  H.  (Mde,  VI  luter- 
.suniie-;  A.  Zorn,  -Maja-;  O.  Seganlini,  >Ruv)iketir  mt 
Heimat-;  A.  Holzel,  «Vor  Sonnenuntergang- ;  P.  Klette, 
-Käucherblide- ;  derselbe,  •B»uernf!in(»e> :  -  f?iMwt>rke: 
I'.  1 1  iibtt/k'iv  ,  iHist«  Sii;.inlini's  ,  Hi(>ii/<';  derselbe, 
■  Weidende  kiih  ,  ftrr.ruc:  derselbe,  Weihlithe  bigur«, 
Silber;  f.  Seebuk,  ■  Huste  bell  \  Kini^s  ,  Breirue;  O.  Elster, 
•Weibliche  biistc,  IccraUilta,  I'.  \in  der  Stappen, 
-Mädchen  aus  Seeland ■,  Bronze;  A.  Rodin,  'L'homme  et 
sa  penscc  ,  Marmor;  M.  Künger,  >Am|>liilrite-,  Marmor, 
sowie  ifti  Blelt  Handicichnungen  und  Aquarelle  von 
P.  Klette.  DicM  Werke  werden  alt  'Sammlung  Felix 
ICAnigt«  daturad  im  ZnaannienkaNg  aufgecleilt  lilelben. 

Apm«  Vor  sekn  JaBren  adiriekaiovannl  Morelll  ki  seiner 
Studie  Aber  die  beiden  graosleu  PilwatKalericn  itons,  Boi^ 
gkcM  nnd  Dorta  Paniüi^  data  aHe  Bfldcfcannkii^^  HaHena 
dem  gleichen  Looie  der  Verwalutoannc  «nkeinfeMlen 
«eien,  da*  UnwinenbeH  und  luKIfeieiiz  Iknen  beidiieden 
hätten.  Heute  würde  er  anders  urtdleo  dBrfen.  Die 
grosseren  öffentlichen  Sammlungen  Italiens,  wie  die  von 
Venedig,  Turin,  die  Corslniana  in  Rom  u.  a.  sind  nett 
geordnet  worden,  andere,  wie  die  L'ffizien  und  die  de' 
mäldegalerie  Neapels  sind  in  der  Neuordnung  begriffen. 
Und  was  in  den  öffentlichen  Galerien  hauptsachlich  durch 
die  Vertüfiiite  Veirliin's:  bereits  geschehen  ist,  beginnt  nun 
in  den  Priv;irj;,.icnen  Iniigeset^l  ZU  werden.  Der  F^rincipe 
D(iria-I';in(ili  h.it  einen  vielverhci&senden  Aiifanjj  ^jcm.n-ht. 
Er  i;est.itrele  Anderson  nicht  mir  die  pln;>toj.'r:iphiiehc  Aul- 
tiiiliiiie  der  olicntlich  ausgestellten  BiWei,  sdrulern  luich 
seiiu  i  Privalgalerie;  er  hat  socl>en  die  NeiHirdimiiy  semer 
I  herrlichen  OemäldeMmmltini^  vollcndft  und  gkichzcilig 
I  ist  eine  neue  Ansi^ibc  des  K.itnlu^is  eisehienen.  Mag  man 
auch  Aufslelllliij;  und  litstinimuni;  der  Bilder  nielit  in  allen 
S|neke;i  iiux  lieisseii;  <lei  IDrisehrilt  ysv.'^'^  friiher  ;:  I  1  1 
ganz  bcieiilijiider.  Veia6*)U<!,(.'  wehbernhiiiter  Ininjecnz  ,\. 
hängt  jetzt  ullein  m  dem  kleinen  Heilii;tuni,  \\u  m.iii  ein- 
mal auch  die  iuian  und  R*ff;iel  -.mhen  miisste-  Nur  die 
Büste  des  Papstes,  gleichfalU  ein  Werk  d<-  1 7.  J.ilitluindrTis, 
ist  hier  noch  aufgeslelll,  lijmit  man  auch  aui  Uciii  Vci- 
gleich  erkennen  möge,  was  der  Spanier  geleistet  hat.  Die 
j  ersten  Site  sind  wesentlich  unvcrindetl  geblieben  und  im 
«nten  Arm  der  »Oalcffa  gnode«  bewundert  man  noch 
!  Iieute  dfe  Oaude  Lonaik  «n  ihren  alten  Plilien.  Aber 
es  ist  verwcM,  In  den  tiier  FUfcfai,  dto  wn  den  Hof 
hemmiaitfen.  em  ehihdtlidNa  fNU  der  Sai-  und  ScMeean' 
tisten  lu  fcben,  von  welchen  der  Principe  Dorla  eine 
glifitemle  Sammhrog  beftM.  Daaa  urilten  zwMien  diese 
Caracci ,  Guerdno,  Guido  Uni.  CantMrib,  DomfnicMno, 
Raffael's  Doppelportrit  und  Tirian^  SbuK  au^ehingt 
wurden,  wird  man  allerdings  nicht  ßuthcISMnkAuien.  Audi 
die  zahlreichen  Kopien  nach  Werken  Midl^angelo's  hlHe 
man  sich  näher  beieinander  aufgehingf  gewünscht,  und 
eine  Madonna  in  der  Art  des  Sebastiano  del  Pionibo  hangt, 
ihres  Wertes  uneingedcnk,  in  schwindelnder  Höhe  in 
einem  Kabinett.  Aber  andererseits  ist  eine  Einteilung 
nach  Schulen  wenigstens  angestrebt  worden;  so  behaupten 
die  zahlreichen  Ferrarcsen  der  Sammlung  ein  eigenes  Ka- 
bineil  und  daudbe  gilt  von  den  Vlamen.    Aach  aua 
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sdner  Privatgnicrie  bai  der  FInt  einiges,  u.  a.  ein  grosses 
IMpljrtiMW  «M  4er  SdnIeOioHo'c  hagegeben,  •llenJings 
im  BindMwcfllgeSMcl».  J«fanial|»iitdu  Beispiel  dieser 
NcnonhraNg  bcdentMigmli  mid  afmUcb.  Möchte  c$ 
aMicidie  Nadifolgcr  ühIbI  £.  st. 

iteubiug.  Am  13.  Jnnl  «nwd«  Ucr  mfer  ngu  An- 
(clkialime  der  ilidtiKlicn  und  piwrlulcllcn  Kreiie  die  unter 
dem  Protektorat  de«  Herzc^  Emst  OSntlier  zu  Sdileswig- 
Holstein  stehende  SrM)Swigse/ie  KuM^aasstdbitig  eiMfnet. 
Die  Wanderausstellungen  der  Schleswig -hoUlelnischen 
Künstler);eno»8enicha(t  haben  mit  dieser  Veranstaltung 
keinen  Zusammenhang.  Sie  sollte  vielmehr  eine  Über- 
sicht fiber  die  lokale  schleswigsche  lYovinrialkunst  der 
letzten  Jahrzehnte  geben,  unter  Hinzuziehung  einiger  älterer 
heimatlicher  Künstler,  in  deren  Werken  ein  eigenartig  ge- 
färbter Lokalcharakler  in  der  Auffassung  der  Landschalt  und 
ihrer  Bewohner  zu  Tage  getreten  ist.  Manche  der  ans  dieser 
Oeirend  flammenden  Kiinrttcr  siiitl  flii'itu'siitiilt're  »ut  dem 
Cjebictf   ilt'r  />i  Rni  iintl  liciiciitiinj;  gelangt  (in 

der  kciiti.sJtauptstadt  und  .imU-rn  Kimvi/entren) .  deren 
TlKhtl^;keit  und  Eigenart  in  erster  Linie  wiiis  ihrer  Sl.ifiinies- 
art  und  niederdeutschen  R.is«.eiikraft  n\  erklären  ist.  So 
die  Bildhauer  Adolf  liruett,  J.  (■^lli^tl•n^tll.  tleor^;  1  uiiil 
und  Harro  Magnussen  m  Beriiu  und  Ch.iricttenbiiri;,  Jie 
Maler  und  Kunsthandwerker  Chr;?li!insen,  Dctlnunn. 
Albert«  und  andere,  während  Hans  (JIde,  oiiwolii  er  :in 
der  Ciroii/e  vnri  Svhleswii;  und  Hülslein  lebt,  in  seiner 
Kunst  kaum  zu  Scl»le»vktg  (^ettchnet  werden  kann;  dcim 
da*  unterscheidende  Merkmal  ist  bei  uns  nicht  etwa  Norden 
und  Süden,  sondern  V'nlkiiste  und  Ostküste,  wobei  für 
Schleswig  der  Westen  nnd  sein  landschaftlicher  Charakter 
entsclieidet  Es  ist  daher  auch  sehr  die  Frage,  ob  diese 
SondaiauaMlMV  in  dfaur  Form  Hud  LoilAtMDg  von  der 
Sdweaferpiwte^^^e  bBWMligj[le  Nolwcndi^it  war. 

ataincr  hinzadcltttt  lifliineii,  dein  allzttgroM  wfae  die  Ge- 
talif  der  ObetWIluRg;  M  tlrenKerSIchtong,  nicht  geworden! 
Man  Mite  aicii  vor  nltiuafimiger  Atociieidung  und  Trennung 
vom  Nahverwandlen  in  der  Heimatkuaal,  and  wenn  das 
Wort:  »Up  ewig  ungedeeK«  bei  uns  einen  liefere«  Sinn 
hat,  so  darf  es  auch  auf  künstlerischem  Gebiete  gelten 
und  ein  allzuacharfes  -deelen-  ist  gefahrlich  für  die  ein- 
heitlich gesunde  Entwicklung  der  Hcimadnintb  Dicie 
Ausstellung  kommt  daher  ehlMt  hrfib  und  üait  tili  llth 
schliessendes  Urteil  nicht  zu. 

In  der  Plastik  und  Malerei  hatte  man  die  historische 
Kunstproduklion  zum  Vergleich  mit  herangeiogen  und  bei 
der  kunstgewerblichen  Ausschmückung  der  Ausstellungs- 
räume «ini.1  Proben  älterer  und  rteuercr  ^ewerMicher  Tech- 
niken in  der  VC'ebe-,  Holzsclniit/-,  <  ll.^^fon^;er■  und  Ti>pfiT 
Viinbt    veruendel    worden.      Hier    w.trcii    .ilkriei  l'ber- 
r.iNehun^^eTi  iitul  .\ii>i^r.ihun;.fen  zu  sehen:  reder/eu;linini^^en 
und  l'('rtr.i!k<i|ife  von  .■I  .,:r)/(i  Joii'h  C  rj/^.V'.'v,  tjelsehen  von 
der    Kiinvfli:i!le    in    Hicnbiit^;,    H;ldni-be    von  Christofffr 
t^ciunitctg,   /iatii  I't  'tr  /  i-ili/rr.//!.   /in.  //■vv.  :i.  C/iri^fintt 
Magnussen  t,  HeinncI:  Hfs;rr  umi  hinan  Uv-:!:s:  .iiicii  Holz- 
schnitzereien \on  Brui.;i;c:nniti> ,  Oii.lnnr'if  und  ciiuytn  Uli 
benannten  Meistern  ans  (lülierer  Zeit  w.iun  vertreten,  so-  | 
wie  die  staatlich  unletttüulc  l-aihnhuie  für  DildschniUrr  | 
in  fHensburg.   Webereien  in  Knüpftechnik  und  Gobelins  ' 
aus  den  Wcheschulcn  zu  Scherrebek  und  Hfhrenilorf  vcr- 
VoHittiMUgten  die  Ausscbmöckung  der  Räume. 

Bei  ailcm  guten  Wflicn  und  fleissigeni  Benulhen  um 
die  Erafiglidiuiy  dleaar  Aunteilmtg  kann  aber  doch  nicht 
gercdtterwciie  vcisdiwictcii  vwnka,  daatderartige  Sonder- 
iMliclNmgen  wilrdlit  und  wikaiirt  aind.  Mau  coU  die 
in  friadmi  Keimtriaben  aullilUieBde  hdmaiicte  Xmiit' 
kcwagung  nldit  aliai  haal|g  den  lilamlanda  iaider  be- 


sonders scharfen  Frfihlingswinden  aussetzen.  Kritik  und 
Publikum  werden  dadurch  vor  Aufgaben  gestellt,  die  die 
Verständiget)  ctiiigetniaaicn  in  Verlegenlieit,  die  Unvei^ 

:  ständigen  und  hUivan  in  Vcnrimiqg  uml  Uniiiaiiiait  vh>- 
Selzen  können,  souraU  Ii  MMiekt  aat  dia  DMgahoUm, 
wie  Aber  dfe  lifliiftlgai  SSele  nincfer  befanhclwR  Xnni^ 
iMwcgimg.  — 

Sehr  erfrculdi  und  inteiciHMit  sdicint  ab*  der  Neu- 
faan  des  ^tmbuttr  l&Mi^twininiliWMriwaii  zu  gtataltefi. 
Der  unter  gemeinsamer  UtaHdCftoebar  utid  lechoiadier 
Leitung  und  Aufsicht  von  Btmrat  MShtke  und  ArchilaM 
von  GfHach  in  Ausführung  gcnomnCBe  Bau  ist  iite  zum 
zweiten  Stockwerk  gestiegen  und  soll  im  Herbste  unter 
Dach  kommen.  Die  im  i<athause  ausgestellt  gewesenen 
Pläne,  Skizzen  und  Modelle  gaben  einen  klaren  und  gunstigen 
Eindnick  von  der  Wirkung  des  fertigen  Hauses,  in  weldiem 
die  kunstgewerblichen  Erzeugnisse  der  Provinz,  die  ältere 
Bauernkunsl  (<1nfili  finbau  ganzer  fertiger  R3tinie  mit 
allem  Zubehör)  und  neuere  Zuthaten  ihre  dauernde  IJnter- 

!  knnft  finden  solkii.  IJer  Oe^sumtchar^Vter  zeigt  die  etwas 
ungenau  mit  dem  Ausdruck    HuiUmdiscIie  Renaissance« 

I  bezeichneten  Banformcn,  die  von  den  .lusüilircnden  Archi- 
tekten rKli(;,;er  ;«!::  •  Vl'u.'irhi'iliinftiU'itur  ^'''^ennzeKhnel 
sind.  Uiese  StiUorme«,  welclie  .sich  im  Lauf  der  Jahr- 
hunderte an  und  in  der  Nähe  der  Nordseekuste  heraus- 
t'ehildet  hi»ben,  entspredieii  einerseits  den  klimatischen 
und  I.ind4i:h."ittliclicn  llcdingun;jen  unseres  Landes,  anderer- 
ieil*  dem  Zweekmiissii;keits-  und  Schonheilsempffnden 
unserer  alten  niedersächsiscii-frieiischcn  Ücvftlkerung.  Die 
hohen  Dach-  und  Oiebellormcn  sind  allen  nurdgermanischen 
Bauten  älterer  Zeit  gemeinsam,  ebenso  wie  die  gios>cii 
Fensteröffnungen  zum  freien  Licfateinlass,  und  die  Ziegel- 
steine, alt  daa  Haii|itanlarlal  der  iHMafeHMive«  uud 
»stedidien«  QrandlafeB  its  wMdilchen  Bacbateinlianaa. 
tNaaeOruiidiAge  beben  Mh  bler  bn  Lande  noch  lange  bi 
xihcr  Bebarrücbkelt  erballea,  naebdem  tan  udMlmu  und 
sOdfabcii  DentachlaiMl  Mhon  Nallcrfadw  Efofflaae  Cbcf- 
band  nahmen.  Auch  adicbiea  sie  U**  hMondem  auga- 
bracht  bei  dem  Museumsbau,  wo  (n  der  Hnpteacbe  die 
Stile  und  Einrichtungsstücke  vergangeiier  Jahrtmndaftc 
Platz  finden  und  zum  Rahmen  des  Oanttt  |iaaacB  sollen. 
Für  die  Schmuckformen  und  defcondvea  Fliehen,  Kon* 

I Solen,  Kapitale,  Giebelfelder  n.  s.  w.  werden  nordische 
Motive  verwendet,  Schiffsschnäbel,  Drachenköpfe  und  frei 
nach  der  heimatlichen  Feld-  und  Waldflora  stilisierte  Blatt- 
und  Blumenmotive,  besonders  im  Innern,  t>ei  den  von  dem 
,  Kunsttöpfer  RieMtr  in  ?ctile*wig  gelieferten  Fliesen  und 
Kacheln.  So  wird  denn  Mcnsburg  Iwid  ein  neues  und 
bes«ere*  Provinzialmuseum  haben,  ab  Kiel  mit  seniem 
un|>raktischen  -lichtscheuen- ,  kleinfcn.strij;cn  l  lianlov^- 
.Museum  wo  man  sich  nun  docti  zu  einer  n<ildi'iT(ti)^'en 
f  )l<t-rlii  !t(einrichtung  enisdilossen  hat  Mmi  d.irf  dt-rVoll- 
I  endung  des  sfliöncn  und  praktisehrn  Henshurccr  li.iu- 
wcrkes  mit  Interesse  en'.^'e;;ensehen,  .s.i.:..v-f,,i,-:T 

Turin.  Die  Ansfiiln iin>;  dei  Biiulen  für  die  Awislfllntii^ 
!iir  dckorntivi  Kun--<  mi  hruhhn^'  hk).;  Ii-il  be^;onncn; 
Plane  und  Eiitwuile  de*  Afcliiiekten  O  Atinuu  liegen  ihnen 
zu  Grunde.  Des  weiteren  ist  in.in  sieh  Ober  Umfang  und 
Klasseneinteilung  schlüssig  gewurden.  Klasse  I  soll  das 
gesamte  Gebiet  der  dekorativen  Malerei  und  Plastik  um- 
fassen, ferner  keramische  Kunst,  Glas-  und  MosaiklechnUi, 
Tepjiicli  Weberei,  Leder»,  Metall-,  Korbarbeitcn,  BdcucMimg*» 
gegenstände,  Möbel  und  Hausgerät,  OdMachMriedeknui, 
MedalDea  nad  gmpbiadie  Künste.  Klaaw  II:  volliHnilice 
Wohn-  undZbnmcreliifichtungen,  Klasaellt;  banieha  nnd 
Entwirte  Mr  Staaacn  und  Püiic,  Oai1iiiaHi«geB,  SliileiiF 
ginge,  AuaicHdalionlion  daa  Hamca  nn  der  TMIf' 
«mhiawiig  bie  nr  Vettcrfabne  nnd  der  «HanllldiaB  Uhr 
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Dm  MliiiMeriuni  in  Aiiwercn  hat  die  cnUprcchenden 
Anweisungen  mi  die  KminIii  crimen,  tun  dne  starite 
BtteUigung  de«  Amtandct  iHrtwiaitihm,  4at  Mtaftlt» 
rfuin  der  Fimmactt  Mdclw  In  faetMif  der  nHlRicn  Etn- 


gongtn  für  Oiter-  und  PcnKwenverlidir  «toi  foidicit 
In  die  Zeitdauer  der  Aitttlelliuif  wird  die  alte  vier  Jahr» 

stattfindende  Kunslauntellling  fallen. 

Ln'pzifi.  tm  BucttfewCibe-Museum  wurde  am  23.  Juni 
eine  Ausstellung  dtr  Lithtygrapkifn  von  AlfKandn  Lunois 
eröffnet,  die  mit  einif;cn  qo  Blatt  fait  das  gan^e  Werk  des 
Künstle»  iimfassl.  Die  Ausstellung  ist  ein  Resultat  der 
Erfahrungen,  die  bei  Oelegenheil  der  vom  Budigewertie- 
Verein  veranstalteten  Frühjahrs-Ausslcllung  von  Künstler- 
Lilho^^raphicn  Kcmacht  wurden,  und  die  grosse  Zahl  der 
jetrt  verkauften  Blätter  des  französischen  Kfiii'.tlers  ^pii;-!, 
wie  auch  in  dcutsdien  Sammlerkreistrri  «Ja;  Intcressi:  an 
den  ArKritfn  des  MWMets  dpr  litbogrnpliischcii  TiimIic  und 
des  f"'.iil>ciuifucl.T.  zunimmt.  Im  Jiili  VLTanst.illct  dai  Museum 
eine  Aussk-Ilnrif;  Her  ^.'r.iiiliivirlicM  Arbeili-ti  vnri  Emil  fVlik, 
auf  der  zum  nMcniiial  die  neuen  iiacli  Jcr  J.np.inieiiie  fi>l- 
standcnen  Holzschnitte  ile'-  Kiinsllfr>  /iiKiin^:ieh  t:emacht 

I  rnnkturtrr  Salon.  Wie  in  den  beiden  Vorjahren  wird 
auch  Irl  dK-sern  Jnhr  vdui  4.  Ni.iveniher  bis  etrisi.liiie>-^hch 
I,  ne/enihei  im  Kun»lvei«ii!  /u  Frankfurt  a.  M.  cincjahrcä- 
aii5«tclliing  von  Werken  Frankfurter  Künstler  veranstaltet 
Werden,  welche  ein  umfassendes  Bild  der  neuesten  Lei- 
stungen der  Frankfurter  Kunstiersciiaft  zu  geben  verspricht 

Dii  Programm  der  Ausstellung  ist  durch  die  Oeichiits- 
•lelle  de*  FiMibfiKter  KwalMKlna  crhMiicii. 

VOM  KUNSTMARKT 

London,  Bei  Willis  fand  jüngst  eine  BiUerrtrsteigerung 
statt,  bei  der  zwri  Porträts  ren  Hoppntr,  da»  der  Herzogin 
von  Dysart  und  das  der  Mrs.  Farthing,  mit  302075  hcru'. 
172000  M.  erzielten.  Für  Lawrence'  Bildnis  der  I  U  i/nmn 
von  5it.  Alh.nn«;  wimlert  ■5.(400,  fiir  Con^taMe*;  Aul  dein 
Siour  8<>;;(i  .M.  und  iiir  I'.  de  ^lljt>^;he'•.  Hellt  mich  der 
Explosiont  6450  M.  bezahlt.  Femer  fand  hei  Christie  ein 
Veitaluf  von  JMUm  ctfv  MmHSbt  aua  den  Sammlungen 


von  Sir  Heuy  Bunbuiy,  Kapitin  RoiMftam  Reld  n.  a.  ilat^ 
tMfaei  folgeatfe  Preise  endMt  «nwdcn:  Sir  W.  Bceebqr 
•PofMt  einer  Dante«  hi  wekiem  MuiaaMdeid  ntH  gol- 
dener Schilpe,  graiaem  Strohhut,  Undidkaft  lai  Hhiler' 
inod,  34400  ftC,  A.  van  P)ck  >Jupil«r  Md  Anlldpc« 
iSan  AI,  J.  ItmuA  H>wlitt  des  Mnien  Oeoif  von  Valct« 
als  Ptnident  der  koit|||l>  BvgetndiBtan  i4AloM>  &  E. 
Murillo  »Die  BAnerin«  ta  noa  nnd  weiaMm  Kleide, 
II  180  M.,  Franoeaeo  Fnncn  »Oer  hefl^  Rochus«,  der 
Schutzpatron  der  Oefangenen  und  Kranken, 
S.  Ruysdael  -Egmonfs  Schloss«  752s  M  .  Hnüxin  .Martin 
Luther«  in  braun  und  schwarzem  Gewand  mit  Mütze^ 
M.,  R.  Wilson  •Flusslandschaft-  mit  zerstörtem  Sehlem 
und  Angler,  5260  M.,  J.  van  Ooyen  «Scene  auf  einem  ge- 
frorenem Fluss«  mit  zahlreichen  Figuren  und  Hutten, 
.>yy:i  M.,  W  v,>(i  de  VrMo  Sepstück«  mit  Liigpprn  und 
andern  Ui-ioten  in  einer  Linse.  4085  M.,  derselbe  -Kusten- 
landschafi'  J  i<>=,  M  .  N.  I  .nn-rpt  Wairtlidttung-  mit  \no- 
meniercfideii  Dauien  und  Herren,  ji)7()  M.,  Q.  Morland 
•  Portfiti  des  Künstlers-,  in  einer  Landschaft  stehead, 
3379111,  D.Tenier't'TnalindcwMl  ilngcndeBamm«  agaoM. 

 OB 

VERMISCHTES 
Rom.  Der  hier  kCrzlich  verstorbene  Maler  Oasfar 
MStttr-tMvg  hhrteriicss  folgende  grossartig*  Sti/Iungm: 
I.  Eine  SlillMng  von  300000  Fiancs,  aiu  deren  Zinten  auf 
den  RAniadien  Jahreäansalalhniteit  hcnomgende  Werke 
deuiadwr  nnd  llalciilMhcr  Kflnrilcr  angekanfi  weiden 
sollet^  und  zwnrsok  data  in  ainan  Jahre  nur  deutefae,  Im 
anderen  mir  ItaHefliaGhe  erwoiben  werden.  Die  deutschen 
Werke  sollen  alsdann  der  BeiHner  Abidemic,  die  italienischen 
der  Accademia  di  S.  Luca  geschenkt  werden.  3.  Eine  Stif- 
tung von  50000  Francs  an  die  schon  erwähnte  Römische 
Accademia  di  S.  Luca  zur  Unterstützung  bedOrftiger  Mit- 
glieder. 3.  Eine  weitere  Stiftung  von  18000  Francs  an 
dieseltic  Akademie  zur  Abhaltung;  dnes  alljährlichen 
Erinnerungsbanketts.  4.  Eine  Stifuuic  vnn  mindestens 
100000  Franc?  tu  Oiinstrn  des  deuli^dien  Spitali  <iiif  dem 
Kapiti.!,  Weitete  bei!ei;"eiul<;  Summen  hinteiliess  .Müller 
seinen  Verwandten  in  Deutschland  (370000  Francs)  und 
sefaico  Freunden.  a> 


$eetiiaHii$  illiistrUrur  Ratgeber 

«  Miele  der  cmeratir  ««d  Kunst » 


m  iMcilKl  n  ifliiln  darA 


takati: 


„  u  Hemuw  Orlamt.  Von  Hclmi-li  »'.-Iffiln. 


,\u%  Vmoilig.  Van  A  Wolf  -  Rom.  Enria  Küdhardt  t;  Wcinur.  OMdWa- 
Berlin.  Orou«  Slutsprciic ;  Ri>fj)<i(,  WuMiIvchneukr  eoldtIK  VerrfIcilSl- 


nMvtnillc  nhiltfUi  Kotllii,  (hnscl,  Hilfi.irl)CTl»T  liti  dn  N.itii)n«l|!>lcrli-  -  K<"iiiii:<tn-rt.  ühlUcrfnufii-KU*«-.  -  Vontfef,  Neun  Jüngling»- 
t«ri<l .  Tnlrtitiit.i,  frctktu  In  S  Calcn-»»  vtildccltt  —  Spolrlo,  l.iDru^riuii:  «1«  f>enlein.tl*r.  -  Bodf>2iti,  S.  FrancMco  wiril^r  ber^rsWUl-  — 
tlftlin.  ftitnn»ixk-I>«nkmal;  M:ii1,n^l.  Ol1.inco.f)enkmal ;  Karlsriihr,  Bisnurckiäulir        tripdii,  Wrtlbewfrb  für  rin  Wunvlbtltl  —  Brrttn, 


Naencctiautni  fcr  Nattaaiileatcfte:  Korn,  Ncmdwac  der  «M«ie  l)ori»  raoiiii,  -  FInattatt.  »cM«w(rä*»  ItoiijltiiaM^wgi  Tari«. 
AMMMjaiy  1h  Mnnlta^lbMl;  i«f«h  Amumm  Uaeiti  rMNiliHrtw  Salta.  -  Umitm,  A«Moo>tBli.  -  Haa,  «moae«  iM 


'  die  RedaMlon  verantwortlich:  Prof.  Dr.  Max  Gg.  Zirnrnfmuina  in  Orunewald> 
Druck  «oa  Ermt  tltärkk  Naehf^  O.  m.  b.  Uipslg. 
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DIE  KUNST  AUF  DER  PAN- AMERIKANISCHEN 

AUSSTEI  I.UNf}  ZU  BUFFAl  O. 

Schein  heim  (.Tsleu  Blick,  wenn  iii.iii  voit>  Lincoln- 
parkwi'^  aus  liie  all-.iiiienkaiiisclie  Ausstellung  betiiti, 
wird  einem  otfenbar,  liass  die  Kunst  bei  diesem  Unter- 
nehmen nicht  stiefmütterlich  behandelt  worden  ist,  ob- 
gleich CS  der  offen  angekündigte  Zweck  der  AiiSBieiluiig 
h\,  die  Handelsintcrcss«!  dC9  üMlfchcn  und  Säd- 
lichcn  Amerikas  m  fördern. 

Aber  man  hat  »igleldi  alles  au%efaatan,  um  dem 
Zweck  dadurch  um  ae  niheir  zu  kommen,  dns 
die  Auasldlung  so  lozvoll  ah  mSflkh 
Haupliiichlicli  von  der  Kunst  ihrer  ~ 
man  heute  überhaupt  nur  reden'). 

Der  grosse  in  irriechischcm  Stile  gehaltene  Marmor- 
palast, den  der  liuffalocr  Kunsfmäcwi  Albright  der 
St.uit  Hiittaln  711111  (u-iilii'nk  macht,  stellt  nocii  ini- 
vollcndet  und  du-  Kun-^tau&ütdlung  kann,  da  iIlt  hau 
zu  lange  Zeit  in  An^I>^llch  nehmen  wird,  nielit  in 
demselben  untergebracht  werden,  sondern  die  Gemälde- 
ausstellung wird  In  einem  previiorischeii  Bau  hausen, 
der  aber  erst  kürzlich  begonnen  wurde,  als  man  sah, 
dm  der  ständige  Kunstpalast  zu  spät  fertig  werden 
wQrd^  wo  die  dlcasonuneriidie  BiMaauaatellung  aid- 
DkMr  Teil  der  PMhAmcrildmiKlKii  Au»' 
kann  daltcr  nlciit  vor  Ende  Juni  crUfeid 
werden.   Nicht  nur  die  in  AmcHha  leibenden  Kflnsl- 

1er  weiden  i.kselbsl  vertreten  sein,  smideni  aiicli  im 
Auilaude  kbenJe  aitienkaiiiiclie  Kuiisilet,  wie  Sar>;eni. 
Whisticr  u.  s.  w. 

Eine  Haiipbn/iohiing  wird  die  Kimstg^cwcrhlichc 
Ausstellung  .msfilieii.  O.in?  liounders  die  Tift.iii>- 
ächen  Oläscr,  wdthe  let/te^  J.ihr  auch  m  Paris  so 
viel  Anerkennung  fanden,  vvcnlcn  in  reichen  Kollek- 
tionen vertreten  sein.  Allerlei  neue  Nuancierungen 
der  zarten  Irisierenden  TBoe  und  der  tiefdunkeln 
Bnmzeeffekle,  neue  Formen  und  Pflanaenmotive 
aind  darunter,  ancli  tehr  viele  Formen,  welche  als 
Olockcn  für  das  elektrische  Licht  ungemein  rtizvoll 


Verwendung  finden.  Die  Tiffany'schen  Schmuck- 
waren, ganz  besonders  die  aus  den  irisierenden, 
bunten,  anierikatiisehcn  Süsswasserperlen  herge- 
slelllen,  werden  jevleiifalls  aueli  /um  Oriv:iiiellsten 
und  Schönsten  der  Aiisstelluiij^;  gehören  aber  all 
diese  i  lei  rlicUkeiteti  sind  tiocli  nicht  einmal  von  New 
York  abgegangen,  da  man  des  Ende  April  eingetre- 
tenen Schneewetters  halber  nicht  bereit  war,  diese 
Schätze  derzeit  schon  in  Ruffalo  zu  beherbergen.  Sie 
sind  momentan  für  wenige  Tage  in  New  York  am- 
gealelit,  ehe  sie  wipnckt  werden. 

Dhs  ich  trote  dieses  Manko»  von  der  AuHMhMie 
n  sprechen  wage,  bczteht  sich  also,  wie  sdion  be- 
merkt, auf  den  Eindruck  des  Ausstellungsgebietes. 

Obgleich  diese  Auastellung  sich  natürlich  an  Um- 
fang lind  Vielseitigkeit  mit  einer  WeltaiisstelhiiiK  nicht 
mes-seii  kann,  SO  dürfte  an  harmonischer  und  zweck- 
massijrer  Cn-stahung  kaum  eine  Weltausstellung  mit 
ihr  rivalisieren  korincu.  Die  unj/emein  ^;^in^^t^g<"  I  age, 
vuii  Seen  umspült,  ininilten  eines  |>raelitigeri  alten 
Parkes  hilft  natfiriich  ganz  ge^valtig  dazu,  die  Anlage 
zur  vollen  Wirkung  zu  bringen.  Man  hat  aber  die 
Kunst  nn't  der  Natur  zu  voller  Harmonie  vcrdnigl 
und  zugleich  die  Zweckdienikfaheit  und  htgiaGhe  Ai^ 
Ordnung  im  Ange  bcliaiten. 

AI»  HauptsHl  der  Banien  wurde  ein  »ohher  ge- 
wihll,  den  man  als  spanisch-amerikanische  Renaissance, 
vielleicht  nicht  ganz  korrekt,  zu  bezeichnen  bellebi 
Aber  wer  die  spanisclien  Klöster  in  Mexiko,  die  von 
Kolonnaden  umkleideten  Kirchen  von  Jukatan,  die 
Glockcniurnie  mit  den  frei  schwiiiRcndeii  Glocken  in 
Oiha  (gesehen  hat,  der  wird  verstehen,  was  damit  ge- 
meint ist  und  zugeben,  dass  dieser  Stil,  der  larhig 
getöntes  Gemäuer  und  hellrote  l>ächcr  bedingt,  sich 
wohl  eignet  in  der  Tropenatmosph^  luiscrcs  Som- 
mers unter  dem  dunkelblauen  Himmel.<szelt,  auf  den 
üppig  grünen  RasmlMchen  Gebäude  zu  errichten,  von 
biauoi  UguiMB  nrngarM,  denen  kiystai|gittKmde 
Fonünen  die  Qiamdlcihler  auAMbeni  um  ein  fiiLcn* 
frohes,  hcÜeRS  und  haraunisdie»  KU  zi 


I)  Der  Bericht  ist  vor  EröHnuitg  der  Ausstdlung  geschrieben. 
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wie  ^  diesem  fiöhlichen,  sonimerlichcn  Verbriitie- 
ningsfeste  von  Nord  und  Süd  angemessen  i$l. 

Ich  will  nicht  behaupten,  dass  nicht  einzelne  Ab- 
uciihiingcn  stattgefunden  hätten.  Z.  H,  kommt  bei 
den  Pariaroentegebiiidea  dne  mehr  akaikinnche  Rou- 
fin^Remlmnee  zntn  DurdilniMih.  Andere  Ab- 
wekhtuqpn,  wie  etwa  dM  ab  BtocUm»  oihrarieae 
F&nteieigefaiiid^  bleien  iinr  dne  hgHlmtette  und  an- 
genehme Abwedislung.  Das  Agrikulturgchäudc  bildet 
auch  eine  onginelle  Ausnahme  mit  seinem  matt- 
grün  und  gelben  0;tz«liicli,  den  I  .iibLii  vun  Baum- 
wolle und  Mais,  Wein  und  Kürbis,  der  l'iairien  und 
Kornfelder,  der  blättcrgcdcckten  Ranchos.  Den  Eintonnt; 
des  Agrikulturgebäutle?  ^irrf  finrOuirlande  von  Mais  in 
zartem  Grün  und  Krauil«)|iti-  sind  mit  merku'ürdigem 
Glück  ebenfalls  für  dekorative  Zwecke  angebracht. 

Das  Farbenschema  der  Gebäude  ist  im  Total- 
dndnidi  ungefihr  fölgenik»;  .  Auf  dncm  Hinter- 
gnindc  von  DunkeleUHibem  heben  rieh  warmgetflnte 
Fricae  und  grosse  bunte  Quhianden  ab.  Die  Grund- 
Mne  rangieren  von  dfdibdn  zu  ockergelb  gebrannter 
Steine,  Terrakotta  zu  dem  Allrot  der  Dachzict^el  in 
dem  elektrischen  Turm,  der  den  Glanz-  und  Kulmi- 
n.itioiispiiiikt  dt-r  Aiiistelliiri},'  liildct,  sind  Elfenbeinton 
nii1  Gninbtau  und  üuld  al^  (.irundfarbcn  zuerkennen. 
Die  Architektur  des  Turmes  zeigt,  obwohl  in  den 
H.III ptfiirmrn  denen  der  Gebäude  älinlich,  auch  oricn- 
lali-^Llu-  Anklänge.  Der  Präsident  der  Architektur- 
kommission ist  John  M.  Garere  aus  Rio  Janeiro,  der 
mit  Vorliebe  die  spanische  Renaissance  anwendet 
und  in  Florida  mehrere  piidilige  Staatsgebiude  und 
Kirdien  in  diesem  Stile  erbaut  haL  Maler  C  F.  Tur- 
ner ist  Farbendhdiliir.  Sehlem  Befehle  mnnte  ao- 
gar  das  Government  Folge  leütan.  Jifan  hatte  fDr 
ehies  der  Oovemmcntsgebäude  dn  beicbeidenes  Grau 
als  Aua8enfarl>e  bestimmt  —  das  aber  dnem  Spanisch- 
gelb  weiclieii  tiuissd-,  iJtn  licr  von  Turner  gewönadiieii 
Farbenstiiinmniu  );erLx;ht  zu  wi-rdcn. 

Einen  srlir  wichtigen  Faktor  .'ur  Schönheit  der 
Ausstellung,  der  noch  kaum  auf  einer  andern  Aus- 
stellung in  so  reichem  Masse  und  mit  so  bestimmter 
Zweckdicnlichkeit  Anwendung  fand,  bildet  hier  die 
Skulptur.  -  ich  will  nicht  behaupten,  dass  jede 
Oruppe  oder  Figur  vor  lier  Kritik  als  vollkommen 
bestehen  könnte,  aber  die  Totaiwlrkung  und  An- 
ordnung M  Jedenfalls  eine  die  game  Auasldlung 
in  kllnallerladier  Weise  symbolisierende  und  eine 
harmonische.  Ich  will  hier  nur  kurz  die  Grund- 
gedanken skizzieren.  Der  Ausstellungsieil,  welcher 
dt-ii  iiatiirii-Jn'ii  kciciUuin  der  Staaten  beherbergt,  also 
diu  dtni  Furstwcsti),  der  Miiictikultur  nnd  Hortikullur 
gewidmeten  Bauten  hat  die  Versinnbildlichung  in 
mehreren  Gruppen  gefunden,  welche  die  Natur  und 
deren  Reiclilum  versinnlichen.  Die  grosse  Fontäne 
in  Mitte  dieser  Bauten  ward  der  Brunnen  der  Natur 
getauft  und  mit  Gruppen,  welche  die  Elemenle  dar- 
stellen, verziert  durch  George  T.  Brewster.  Zwei 
andere  FonHncn  dieser  Abteilungen  sind  Ceres  nnd 
KnuKM  gewidmet,  datgestelit  durch  F.  Q.  Elwell. 
Der  Ridchtam  an  MhieraNen,  Tieren  und  PHanzm 
findet  ebenfaiia  Verkörperung. 


!  Die  gegenüberliegenden  Ciuvernnientsget»iiude  fin- 
den ei>enfalis  ihre  Symbolisierung  durch  mit  Skulptur- 
gruppen verzierte  Fontänen.    Mit  dem  Brunnen  der 

'  Natur  korrespondierend  ist  die  1  ontäne,  welche  dem 
Menschen  gewidmet  ist  und  durch  Cfaarics  Grafly 
auagefflhrl  vrunib  Zwei  venehiangene  usemchliche 
Figuren,  durch  ekM»  Schleier  umhüllt:  die  zwei 
Sdten  des  Mentehen,  die  Seele  dnreh  den  Schldcr 
angeticutd.  Darunter  die  fünf  Sinne,  die  Hand  in 
Hand  diese  Gruppe  umtanzen.  Das  Bassin  ist  von 
Figuren  ^'t-tr.ii;L'n,  welche  die  Lixfiiseli.ifioii  des  Men- 
schen pers' iiiifi/ieteti.  die  kleinen  t  ont.iiicn  sind  Her- 
kules und  l'rot!ictlicii>  L^cu  idiiict.  -Mit  dein  NaUir- 
reichtum  kürrc>pond(eren  aut  dieser  Seite  das  wride, 
dcspotisriic  und  aufgeklärte  Zeitalter. 

Nachdem  man  rechts  =dic  Natur--,  links  -die  Re- 
gierung' passiert  hat,  kommt  man  zur  dritten  Gruppe 
von  Gebäuden,  welche  diejenigen  Dit^  beherbetgen, 
die  weder  der  Nadur  alkin,  nodi  der  Oesetigebung 
zu  danken  ahtd,  aondem  dem  Qeniua  des  Menschen. 
Die  Konslhalle,  Mnsjkpalast,  ElehlrizNils-  und  Alto- 
schinenhalle,  IManufaktur-  und  Transportgcinude  be- 
finden sich  hier.  Der  menscWidie  Geist  und  das 
menschliche  Gefühl  Mldcn  hier  «tie  Hsnptgnippcn 
der  Bildhauerei.  Die  (iclnirl  licr  Atlu'nf  und  die 
Gcl>iirt  dur  Venus  Wi-rdt-n  d:ir;,'L'sti-!lt.  In  ilcn  Piede- 
staleii  werden  Kunst  und  Wiiit:iiscliaft  imch  weiter 
ausgeführt  Ch.v.  Lopa/  und  Herrn  iMid  I  ran  Totielli 
verdanken  wir  diese  Gruppen.  Die  Mitielgruppe: 
Der  Genius  des  Menadien,  wank  von  Paul  W.  Bart- 
Ictt  geschaffen. 

Do-  dektriache  Tnnp  ntaimt  den  MÜiripniAt  der 
AuasteHung  da.  D>  BolGdot  WhMghrit  itnd  Ge- 
deihen, sdn  Handd  und  Iteiehtum  durch  die  mich- 
ligeii  Seen  und  Wa.sserwegc,  welche  die  Stadt  um- 
geben, errungen  wurden  und  auch  die  Elektrizität, 
das  I  laiiptiti.  in>ciit  den  A'.isstellung,  welche  von  diesem 
Turave  aus  die  kenliahen  Beleuchlungseffekle  em- 
pfängt, durch  die  gro?si'  Wasserkraft  des  nahen  Nia- 
gara erzeugt  wird,  su  hat  die  Skulptur  auch  >die 
grossen  Wasser-,  wie  die  Indianer  sagen,  verherrlicht, 
durch  Figuren  und  Gruppen,  welche  dieselben  ein- 
zeln versinnlichen.  Adolf  W'enimain,  hleniy  Bieier 
und  andere  Bildhauer  waren  hier  thfttig^ 

Kar]  Bitler,  Qber  dessen  «Aslormemorhiiturm«  und 
andere  Skulpturwerl«  in  New  Yoric  ich  bi  der  Zcit- 
schrift  ffir  Ktdende  Kunsf  schrieb,  sidit  ab  Direktor 

!  an  der  Spitze  der  Skulptiir.ibtLihsng,    Er  selbst  hat 

'  die  vier  mächtigen  Bannertrago  gemcissdt,  die  wie 
all  seine  Werke  einen  Zug  ins  Grosse,  Michelan^^e- 
leske  tragen.  Sie  stehen  an  der  grossen  munuinen- 
lalen  liiiicke,  welche  die-  Hei-uiluT  :n  <lu-se  nmie 
Welt,  die  in  \'.'eii!i«  Woctieii  entilanden  ist,  eitituiirt. 

"Vcin  dcri  leiLi^Rlleii  l'iakaten,  mit  denen  die  Aus- 
stellung bekannt  gcmaciit  wird,  ist  besonders  eins  sehr 
geschmackvoll.  Durch  den  in  matten  Regenbogen- 
färben  schillernden  Niagara  sieht  man  in  Wasaemet»! 
gehüllt  eine  in  schönen  Lhiien  geiialfene  FrucO' 
gesteh  —  die  Ausstellung  penonifizierend  —  Khim- 
mern. 

Buffdo!,  AnÜMig  Mai  igoi.  c  WOE. 
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BOCHERSCHAU 

Eteard  Töaslh^  Lebta  utVtrk«  WSrzbnrger  Blld- 
tebnitzeni  Tüiu^  RJciii«ii«olui*M«r.  StiKiir-n  /nr 
schert  Kunst^iSiliiclitt'-  lieft  ;.>.  Slrn^simi^;  I(>hi. 
I>ic  umä^iigicitlu:  Arhtit  vun  loiiiuca  ztu^t  von  ^t:- 
dicjtencr  SchulutiK  und  emsiiiem  Reik«,  so  da««  d«r  Vcr- 
tasser  seinen  Vorgingern,  unter  denen  neben  Becker,  Weber 
und  dem  gwiz  unkritiKiien  Slnit  auch  Karl  Adclmann  wobl 
erwihnt  zu  wcfdcn  vcfdicnt  hMte,  IcicM  de»  Rang  abliuft. 
Das  raicMwItiBe  Uiknadcminteital,  das  wh  dm  tatserc 
Üben  dn  «tnfcann  Vünlimgcr  SdvHitf»  kcmea  lehrt, 
«M  ntt  fMt  etmAdCMitr  AnKMieliiMll  vor  im*  aus- 
SriRcßct  ■■d  toaumntot  Bm  dwowdosiidie  Orup- 
pteniiif  der  etfaaUeam  ArbcMcn,  denea  noch  manche 
Si&dtt  aut  PrivatboMi  MtiuzufQgen  wiren,  AmI  die 
«MM  Ldrtwgigli|H^W^^dte»er  vornehmaten  unlnlri^ 

cndiwert  der  handwerkliche  Zuschnitt  des  Belficbcik  wie 
er  damals  allerorten  bestand,  die  kritische  SteMnnf  des 
Varhandeiien.  Man  wird  Tönnies  lustirnmen,  wenn  er 
die  AMrennnng,  die  Üode  vollzog,  als  er  den  CrcK- 
tingcr  Meister  als  Sondcrindividualiiät  hinstellte,  gleich 
Adciniann  wieder  auigiebl.  Seine  Beweisführung  (p.  144  ff.) 
ist  sachlich  und  vorsichtig;  sie  wird  schwer  widerlegt 
werden  können.  Interessant  ist  auch  der  Nachweis  von 
Beziehungen  R.'s  jur  Ktirist  Schongauet's  (p.  47),  dessen 
überragende  Bedeutung!  niiiuT  mitir  hervortritt,  jt  (.-Iniichcn- 
dcr  mnrr  sfrh  mit  der  di  nlsclu-n  Knust  de«  frinf/chiucn  J.ilii 
hinuU'tl<  lif>iii.iftit.'(.  Bti  ( iolr>;crihcit  ilcs  Muiiüi^'r.iniiiii, 
il.is  sich  aui  dL'm  M.iricn.ilt.ir  iltr  Mcrrj:'jtt>k;rLiit  /»  l.rcg- 
lin^;cn  bcfimli/t  (|.)  rj;!  utkI  limic  ^(U  Siitii-s  '  reg- 
ling«!  ^\t'i^■.<^[^  jniieht,  muchic  ich  aut  ein  <.-nt>vcrwandles 
Steinmct.'/ciLhtn  hinweisen,  da»  dem  Qrnbnial  des  Diet- 
hcrr  Viiri  Isinlmr^;  (Mainz,  Dom  einKcnicisscIt  ist. 

Itn  Ist   liier  riiclil  dui  den  Vcrfuiiii't  ,iiif 

seiner  Wanderung  duu'li  die  •^laitlictic  iXnikmälfHeiiie,  die 
er  zum  Teil  mit  Olück  vcrliiiit^ert,  zum  Teil  gegen  unver- 
ständige Bereicherung  vciteidigt,  kritisch  zu  begleiten. 
Wer  auf  dem  einschlägigen  Gebiete  gearbeitet  hat,  legi 
das  Buch  mit  dem  (lefühl  aus  der  Hand,  dass  in  diesem 
Benrk  der  deutschen  Kunstgeschichte  es  fiir  geraume 
Zell  mit  der  vom  Verfasser  geschaffenen  Ordnung  sein 
Bfwen'li  II  Ii  i''i  'I  w;rd.  L.  A' 

Zur  l'sasdogrlLDevaldirage.  ÜIhi  den  St.  Olavaltar  ir, 
Lübeck  hatte  bei  Gelegenheit  des  5.  Internationalen  Kunst- 
historischen Kongresses  im  September  iQOO  Herr  Dr.  Theo- 
dor Oaedertz  d.  All.  einen  Vortrag  K'  h.ilti  ri,  c!l  lier  soeben 
im  VerUge  von  Georg  Wigand,  Leipzig  in  eleganter  Aus- 
Stattung  mit  drei  AbbiMinffiii  dct  AHais  veröffentlicht 
worden  iit.  Die  Frage  W  dnHi  dca  lichiinileR  Gelehrten 
mit  gmascr  Soqtfalt  nud  StthHehkelt  bdunddi  Er  (icfat 
mnichit  eine  Bodweilrnng  de«  ANare  nnd  «tOrterl  die  aidi 
daran  Infipicnden  Fragen  unltr  Hinwei»  aal  die  dmcliligtge 
LMeralur.  Et  IM  iMtaan^  daw  dicier  Aliar  eine  ZefHang 
für  das  Werk  Lucas  Cranadi's  d.  Alt  ichaMea  wurde, 
wilirend  er  spUer  llr  den  sogenannten  neudogrflnewald 
in  Anspruch  genommen  wurde.  f:in  junger,  aus  Lübeck 
gebürtiger  Kunsthistoriker,  Dr.  Fr.  Bruns,  hat  bei  Oirch- 
sfclit  iler  Lübecker  Niedern -Stadtbücher  den  Namen  de* 
\t.iler>  da  St.  Olavaltars  aufgefunden,  wodurch  auch  die 
Entstchungszcit  des  Altars  ziemlich  genau  cmiittelt  worden 
Ist.  Sie  fiillt  in  die  Jahre  1522-24.  .Mit  dieser  arcfiivalischen 
Feststellung  fällt  auch  die  Annahme  des  bekannten  Cranach- 
Forscher»  Dr.  Eduard  FlechMg-Braunschwelg,  dass  dieser» 
Werk  neben  anderen  von  der  Hand  des  ältctrii  Sii!me^ 
vun  Liic.i:.  (  r.inach,  Hans  Cranach  herrühre,  wr^'.  Ob 
nun  die  übrigen  Bilder,  wdclw  als  Kseudo^ünewald  an- 


I  gesprochen  werden,  ebenfalls  von  der  Hand  Johann  Kem- 

'  mer's  herrühren,  dies  zu  ermtitctn,  wird  Atifg':ihe  fenn-rer 
shlkrili^.k"hei  l'l1(elSllL■l^^^^l^;  sein.  Dem  Verfasser  iiiuss 
[n.in  [t.ink  wijstii,  da»s  cr  in  der  bisher  ;ieml:tli  iinMclicren 
I  r j>;c  einen  festen  Punkt  geschaffen  lut,  von  dem  nvis 
man  weitere  ron-chungen  untemetimen  und  AiitkCirnng 
erhalten  kann,  r 
LBjgl  ManzoBl,  Suptlalia.  Chi  fu  II  nue^ro  del  l';ninric- 
chi<i,  fV^^l^,'Ul,  Ti|"i^,'raiM  I'tnlir.i  lOiji. 

Die  (re-undl^L he  Sitif  Itaücns,  d.is  HMi:t|Miu  ;itri  llndl- 
zeitstage  mit  einer  t-citschril!  zu  bejjrüsscn,  h.it  wieder  ein 
wichtiges  Dokumenl,  die  U!iibiis.die  M;<  erschulc  helrelfend, 
ans  Licht  gebracht.     Luigi  Manzont  weisl  im  eisten  Teil 

i  seiner  äusserst  vornehm  ausgestatteten  >,Nuptialid<  nach, 
dass  Pinturicdilo  aus  der  Werkstatt  des  Florenzo  di  Lo- 
rcnzo  hervorging.  Er  nimmt  das  vielbesprochene  Tafel- 
bilddicn  der  Bolihete-Oalerie  für  Pinturicchio  in  Anspruch 
und  went  aut  die  nahe  Verwaadtscbaft  des  b.  Cbtistopfaorus 
hier  mü  dem  h.  Chriüüolioni*  des  fiorcnao  d{  Lonnap 
hin,  dca  daaSMePiche  Imtllnl  in  Fiaakhiit  a.  ML  bcaiheL 
Das  Dokunwnl,  wcldics  In  drtenw  pabiiilert  «lid,  datiert 

I  vom  g.  Desember  147s,  fai  denaeilwn  verpIKdiM  sieb 
Fhweuo  di  Lonnao  den  IWM^en  von  &  IHatla  mom 

I  ein  KTOMCt  Tafelwerk  iBr  den  Ahar  ilmr  Küniie  im  ankn 
für  den  Preis  von  225  Dukaten.  Alle  Heilten,  weidie  dies 
Afiarwerk  schmücken  solllen,  werden  Im  KoaiiaM  einzida 

I  aufgeführt,  aber  der  Meister  hat  die  Wünsche  der  Mönche 

I  nicht  in  allem  ausgeführt,  wie  wir  an  dem  noch  heute  er- 
haltenen Gemälde  sehen,  welches  die  Pirtakothek  in  Perugia 
bewahrt.  Es  ist  das  umfangreiche  Alt.irwerk  (Nr.  32—43) 
in  der  S.ila  di  Fiorenzo  di  Lorctizn,  die  Madonna  in  der 
Mitte -mid  [  HueSfiguren  von  Heiiitjeii  .eu  beiden  Seiten- 
Höffen  wir,  dass  der  verdienstvolle  Umbrischc  Forscher 
dieser  wertvollen  Publikation  bald  andere  Dokumente  aus 
?ciiicm  reicfrcn  Vorrat  folgen  taasen  möge.  £.  St. 
Beitrami.  L.i  ( .h.niren-^e  de  l>a«te:  Histoine  et  Dtttiriplion 

Milan.    Hoepl;,  iSi». 

Luca  lielir.iiT^  wurde  vDr  kur/cni  in  Mailand  von 
meinen  MithuT^.uTii  durch  besimdere  hhrun^-en  aii«f?e?e!Chiiet. 
Sie  >;;illi  ri  in  er.tii  K'idie  dirn  i  rl.diienen  .ViihdektLn  und 
l<c^t.iur.ili>r.  der  il.i^  \  erw.ihrli>sle  K.istcll  der  Vlscur.ü  ?u 
neuem  Leben  irweokte  nnd  m  einem  Museum  heimiMhei 
Knn^t  uinsehuf,  .inf  d.is  die  liinib.iidi^ii'.e  Hauptstadt  itulz 
sein  k.mn.  Sie  t^-il'en  ,dier  .iiivh  dem  iincrniui.ltlcfietl 
Kuii»(äüi«;lie;  und  SUmitsiellet ,  der  /aliln  i.lif  Haupt, 
denkmälcr  der  Lombardei  in  wissensch.iftlichen  .Mdn'i- 
graphien  behandelte.  In  ZeiL.v'.:briltm  und  Zeitungen 
lertreut,  als  Broschüren,  oder  aber  als  umfangreiche  Werke 
in  Buchform,  sind  diese  ^t>citen  dem  breiteren  Kreis 
fremder  Kunstfreunde  weniger  beicannt  Beitrami  iiat  aber 
aucb  damit  begonnen,  ideinc  illnsirierte  FiÜBtr  duRih 
die  MaupilMUilni  der  Lombtniel  au  vctMUeatliclien,  cbtcn 
Mehr  iililoliidien  IBr  das  MaJIindcr  Kastell  und  dncn 
mehr  kma^Bcaciiidiftidien  für  die  CmAm  M  Amta.  Ste 
wafcii  hiaker  nur  In  liaiicniacher  S|mMhe  enchlenen,  das 
■MIcin  über  die  Cerioea  aber  liegt  nun  auch  in  frao' 
aöciitlier  Atucabc  wr.  Die  erste  italienische  ist 
I  träifaisL  Zwischen  ihr  und  der  Übersetzung  liegt  der 
I  erste  Band  der  grossen  ■5/0r(Vi /.)m-unif/i/ii/<i',  die  Beitrami 
i8g6  zur  Feier  der  fünfhundertsten  Wiederkehr  der 
Gründung  der  Ortosa  begann ,  doch  waren  die  dort  ver- 
öffentlichten Akten  dem  Verfasser  schon  1895  bekannt, 
er  hatte  den  Text  daher  nur  unwesentlidi  zu  verändern. 
Die  zahlreichen,  sehr  gefällig  verteilten  Abbildungen  sind 
besonder»  durch  zwei  interessante  Pläne  der  >Storia 
rtucumentata-  vermehrt,  welche  die  Besifzuneen  der 
K.irthäuscr  und  die  Umgebung  ihres  Klosters  im  i(>.  J;dfr- 
I  hundert  darstellen.  —   [Me  neue  iranzösiscbc  Ausgabe 
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dieses  Führers  Irkgt  jedenfalls  in  glücklicher  Weise  duu 
bd,  dem  kditUclMteB  OcsamMcnkiml  knnbanincber  Kunst 
auch  in  der  IntemmttonaWn  SMbamg  den  lechlcn  Platz 
zu  geben.  m. 
Alfel4  Ucktvark,  Die  Entthang  des  FKftauimM,  Botin 
1901,  Bruno  ft  Paul  Cassirer. 
Wie  in  vielen  seiner  aus  Vorträjfen  hervorgegangenen 
Schriften  knüpft  der  Verfasser  auch  hier  an  Hamburger 
Verhältnisse  an,  wendet  er  sich  sii  die  Cichildelen  in  seiner 
Heimat,  wählt  er  die  fieibpiele  ans  den  dorffpen  Süfiins- 
lungeii.  Aber  inicli  ii;  i'.ic^eni  l  all  >;refft  er  Jurch  dii  An- 
regung, dir  (i'^Ci^bcn  wird,  weit  iihcr  Lok.tles  hin.mi;  die 
Beobachtungen  und  die  daraus  >;e/ii(;enen  Ki!nse>]iieii/en 
sind  ,illj;enicm  hedciitsani,  und  w'.45  für  Hamhiirj:;  frciagt 
ist,  ha!  auch  für  Üerliii,  rirestlen,  Münthen  u,  s.  (.  Qel- 
liini.;.  Wer  immer  in  ,\as>teli'.iiigen  ein  idfeiirs  Ohl  hatte 
für  das,  was  um  ihn  herum  i;c5prochen  wurde,  weiss  nit 
Ocnüt:e,  wie  schlecht  ei  mit  der  .Aii^bildur.^;  des  Ahrcs 
in  jllen  Schichten  unserer  Iievrilkerii:i(j  liestclli  is!,  dies 
gilt  iüt  J;c  iicurtciluiig  der  hüini  und  gilt  dojjpclt  für  das 
Verständnis  des  Farbigen.  Da«s  die  Scliit^ung  der  moder- 
nen Malerei  langsam  an  Boden  gewinnt.  Hegt  ja  zu- 
meist eben  an  der  mangahidcii  Filiigkeit,  Natur  zu  sehen, 
«ra»  wiederum  durcb  die  Niditeixiebnng  des  Auges  ver- 
wmkM  M  Dw  Vcrfnter  Wut  tm,  wie  wucrc  milur- 

hur  temuM  wertM  Uhnen,  vm  Mtr  Bnicrai«  wkiu- 
iMfcilen,  nnd  gt&t  dhiw  daai  Vbtt,  tu  4n  Bildeni  der 
KmtHMlIe  b  Hmibmc  n  tägen,  wieviel  mlflrlklM  kolo- 
ffaÜKlie  BcDitaing  ant  dem  Boden  aeiner  Hcinnl  ange- 
aeamiclt  war,  die  um  Tcfl  alicr  durch  akademitclie  Vcr- 
MidMV  zu  Oiunde  ging.  —  Für  weitere  Kreise  bcfflmmt, 
enfbilt  das  Buch  gerade  audi  für  den,  der  sich  mit  Kunst- 
gcsdiiebte  iachmässig  beschäfligl ,  mancherlei  Anregimg, 
nur  wAnaciten  nag,  daas  sie  breite  WiiinnB 

a.  Gr. 

r  für  1900.  HenuisgcgebcnvgaTliSrinKi- 
adien  Mnacum  In  Eiscnacli.  RedakttMi!  PnCeaMir  Dr. 

G.  Voss.    Illustiaiiver  Schmudl  VM  Emtt  LMtmann. 
Der  Kalender  ist  in  der  Absidri  hcun^gcgebcn,  für  die 

Schönheil  der  Thrtrlngisdien  Burgen  zu  zeugen  und  dadurch 
für  ihre  Erhaltung  das  werkthätige  Interesse  «Ines  grösseren 
Publikums  zu  gewinnen.  Licbcrmann's  volkstümliche,  herz- 
lich anmutende  Bilder,  denen  der  Herausgel>er  überdies 
nodi  wissenschaftliche  Treue  nachrühmt,  werden  diesen 
Zweck  trefflich  erreichen  und  die  beigegebenen  wissen- 
schaftiichen  Miscellen  lassen  auch  den  liefer  inicressictten 
seine  Rechnung  finden. 

AdNMtaMh  van  MMenton  liiaaUe 

gcg^cn  von  Aäf^BMt,  Mfincbea.  Jmhrfang  tg»i, 

mmla  Knasl  oi 

ttaMUSgegeben  von  M. 
C  /MMMm.  Beriin,  J.  A.  Sfatgaidt 
Beide  Bidier  hfinncn  als  praktisdi  und  znverttssi^ 

brütrns  empfohlen  werden.  Bothe's  Künstleradrcssbuch  ist 
nicht  mehr  als  ein  solches,  dafür  aber  vollst.indig.  Der 
Akaianach  hat  nur  ein  gedrängtes  Adressenverzeichnis,  dafür 
aber  ausserdem  die  Personalien  und  Organisationen  des 
gesamten  Kunsticbcns  Oculsdiiands  md  Oesterreichs, 
ähnlich  wie  sie  das  Kanalhandbuch  fOr  den  praosaitdieR 
Staat  giebl. 

■oBaasata  Pompelaaa. 

Unter  diesem  Titel  beginnt  »oeben  n)il  der  bereits 
vodiegendcn  1.  Lieferung  ein  auf  50  Lfgn.  .1  12  M.  be- 
rechnetes, umfassendes  Illustrationswerk  im  Kommissions- 
verlag von  O.  Hedeler,  Leipzig,  ru  erscheinen.  Die  Heiaus-  ' 
gebcr,  Com.  N.  und  log.  C.  LecaJdanc»,  bezwecken  mit  dem  l 


nicht  ausschliesslich  für  Oelehrfe  bestimmten  Werk,  die 
Kenntnis  der  ponipejanischcn  Denkmäler  auch  allen  denen 
zu  vermitteln,  die  in  der  Betrachtung  der  alten  Kunst  für 

ihren  Geist  Trhohing  und  Fffrischnng  suchen.  Jedf  1  ipffrnng 
enthäü  3  farbige  Tafeln  in  (jrussfolio-Format  mit  crlauiem- 
dem  Text  in  deutedier,  englischer,  französischer  und  italie- 
nisdicr  r 


NEKROLOOE 

BaUn.  Hier  starb  am  36.  Juli,  87  Jahre  alt,  der  Qfr 
schicMa-,  Oenre-  und  Bildnismalcr  KonUantin  Crt^ia, 
ordentl.  Mitglied  der  Akademie  der  Künste.  Er  war  1814 
zu  Brieg  in  Sdilesien  geboren,  studierte  eunichsl  unter 
Schadow,  dann  bei  \X'ach  in  Berlin  und  erregte  zuerst  die 
Aufmerksamkeit  weder  er  Kreise  mK  dem  Bilde  »Richard 
Löwenherz-.  Nach  mehrjährigem  Aufenthalt  in  Paris  liest 
er  sich  1842  in  Berlin  nieder.  Im  Auftrag  Friedrich  Wilhelm  IV. 
ging  er  iS.tS  nach  Konütanlfnnp-el.  um  mehrere  I'^urlrJits 
des  Sultans  Abdul  Medschid  zu  malen.  In  der  National- 
galerie  werden  zwei  Werke  von  seiner  Hand  bewahrt, 
»Gefangene  Kavaliere  vor  Cromweü*  und  >Der  üdNtawilc« 
(Wagner'sche  Sammlung).  -r- 

MüHchfti.  Am  7.  Juli  starb  hier  plötzlich  der  Maler 
Wilhftm  Voll,  ücboren  am  8  Dezember  1855  zu  Karls- 
ruhe, studierte  er  /iietst  dort  bei  Ferdin.md  Keller  und 
ginp  datin  nach  München.  V.r  war  vielfach  als  ülusintor 
thäli;;  und  erwarb  mit  einem  01^;ei!iildc  >Madonna<  die 
II.  >;uldene  Medaille.  Aus  den  Aiiss:ellunt;en  ilff  Secession 
sind  seine  llikior  >  frauiii  der  heil  Cacilie  und  Die  heil. 
CäciUe,  eui  Engeiquarteil  begleitend',  bekannt  Letzteres 
Gemälde  wurde  von  der  Oroesh.  KansHialie  in  Karliinbe 
angekauft  8 

MiMlm.  Ab  4.  Jnil  liirb  in  OkIhhi  Hnrrw,4itet  der 
Maler  Afämr  ijm^ümaur.  Er  war  am  t,  Juli  m 
Ufaeen  geboicn  und  hat  sich  aowolii  ai»  lUwInliDr  wie  als 
Landsdiafaaialef  einen  geaditelcn  Namen  erwwbcn.  § 

AMMtai  Hier  atarb  am  n8.Jidi  nach  llqgererKiarildiell 
der  DiKlrior  der  läinsigcwcfbcadniic  Proteaior  Htnum» 
Odä  Im  Alter  von  93  jalnen.  g 

DSatUuf.  Hier  stall)  an  tajnl  dar  Maler  ManRuuM 
MiU  im  70.  Lebensjahr.  Er  gehfirte  der  ilterea  Dftsael' 
dorfer  Landschalterschule  an  und  war  efn  Schlier  JoIl 
Wilh.  Schirmer's  und  Hans  Oude's.  *■ 

PFRSONALIEN 
München.  Hie  /VcCv  4er  inlfrnatio:si:'ir!  Kicn^t- 
ausiU-üu.'i^r  im  k.  ("ilaspalas;  sind  wie  folgt  verleih:  An 
deulitctie  Kun>tliT  .Metlinllen  erster  Klasse:  Ifaiis  IVitrscn, 
Emst  Zimmerntaiin,  .Xdi'lf  rditlii,  l.cu  S.imberger,  Julius 
Exter,  Carl  Kästner,  1  riti  ß.u,  KuduK  Maisun,  Otto  Reiniger, 
Medaillen  zweiter  Klasse:  August  Fink,  Max  Oaisscr, 
W.  Velten,  Hermann  Kaulbach,  A.  Schwarzschild,  Carl 
Kronberger,  Hermann  Knopf,  Hennann  Kridieldorf,  Benno 
Becker,  A.  Hengeler,  Angelo  Jank,  R.  Schramin-Ziltau, 
R.  Weise,  E.  Hegenbartii,  Jnliua  Die^  F.  Etler,  Hcimann 
Urban,  Georg  Schuster -Woldan,  WaHer  Tim,  ).  HnIw^ 
Fetdkirch,  Pb.  O.  Schaefer,  F.  Hoch,  Qemg  Alberisfadier, 
Georg  Wrha,  A.  Drumni,  J.  Taschner,  F.  W.  Stram^ 
Ludwig  Dario,  Oelnr  Oai,  R,  Schlnmprecfal,  H.  WtfM^ 
aiCre*!^  Kan«Otliaei,W.  Lrisflkow,  H^vatte«  U.  Hlbncr. 
A.  JHUnndicn,  F.  von  Wnie,  J.  Scheurenberg,  IC  Storch, 
F.  Rensing,  P.  Schulz,  Georg  Roemer,  F.  X.  PawKk, 
A.  Volliinann.  Ferner  erhielten  Medaillen  erster  Klasse  in 
Belgien;  Baertson,  van  Bicsbrocck  und  Viii^otle;  in  Däne- 
marf'  Pii;;:  in  Italien:  Satorelli  und  OoU;  in  Frankreich: 
Simcm,  I >t\lienaiid,  l.^fevre  und  lllanche;  in  Holland: 
de  Bock,  Therese  Schwänze,  Briet  und  Bosch-Reltti  in 
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Ailtnticli:  Sdinltiiii  Uqpni:  Si»qret«Mctw;  in  Englaiid: 
Lmijr;  in  tts  Sdnudz:  Siadill:  in  Nofwcgcn:  TImmIow 
und  In  SfMiifai  Cum-  | 

JMi«.  IMeMcdtdlleii4«riiie^iiirii^OnMssMi9Mlü^ 
KiuutouaUIku^  tind  wie  felKl  vertdh  worde« ;  dte  grosse 
golden«  Medjille  dem  BiWlnuer  i'rofes»or  Fritz  Schaper 
in  Berlin  und  dem  Bildhauer  Robert  Dictz  in  Dresden; 
<tte  kleine  goldene  Medaille:  dem  Archiiekten  Stadibaurat 
Ludwig  Hoffnunn  in  Berlin,  dem  Bildhauer  Wilhelm  Häver- 
kanip  in  Friedenau  bei  Berlin,  dem  Bildhauer  Etn»(  Wenck 
In  Herlin,  dem  Radierer  Ferdinand  Sdimiitier  in  Wien,  dem 
Maler  Adolf  Hireny-HirKhl  in  Rom,  den  Maler  Albert 
Aublet  in  Neuilly  sur  Seine  und  den  Mlrin^nakr  Ha« 
Boludt  in  fiiedcnau  bei  ticfiin. 


DENKMALPFLEGE 

Vprri  l'lrner  Muraler.  Seit  mtmein  lcl7tfii  fiprirlit, 
('i'.lhaltcii  in  der  Ninniiii-r  vom  ao.  Okltihvr  iSiiS  H.it  die 
Mun»lerreiUuit,iiiiiii  finen  /\i;ir  langsamen  .ihfi  <tiii^'i-:i 
For1);ang  ([eni:)ninHn.  t:n  Hauptwerk,  welches  irr  Jahre 
l8<|8  vollendet  wurde,  vv.ir  die  Hei/harm»chi<ni;  des  Muri 
stcrs,  t>ei  den  grouen  Diiiu-ri^iiinon  Jck  (iili.iii Ji ^  (ti.'he 
de»  Mittelschiffs  4a  m,  der  ganze  lichle  Häthenr.iim  wird 
/II  ',\<yi  n\  berechnet),  keine  leichte  Aufgabe.  liin^^s  iler 
Scdeiisiliiflvvande,  unter  den  Fenstern,  sind  die  Hciirohrcn 
angebracht,  welche  eine  stilgcmä»se  hi>lzcme  Ummantelung 
erhielten;  oben  in  den  Fensternischen  de»  Hodischiffs 
liegen  weitere  Hditchhtimn ,  dazu  kommen  noch  die 
lOuijle  unter  dem  Fuubodcn.  Die  crale  HcizmiK  fand 
«n>  18.  Detember  i8g8  statt  mid  «|ib  M  ttacr  Ammu- 
tcmpecalur  von  -j"  K-  eine  Inownidbin«  van  1«*.  Der 
AnbidluitK  eines  neuio  QlocIiiBitiiilili  M  iclMHi  Im  leMen 
tgcaacht,  daai  tommt  dm  licneOdiut  mtl  Mnf  idlen 
drei  ncncn  OlodieiL  Die  Bcmaluiv  des  MMMsdiHls 
cnfills  nodi  Im  Jalm  189S  feff«fraMlt:  damit 
Kand  in  Himd  ^  Erneuernnf  der  Fenster  des  Mitlel- 
•dillls  in  Tcpplehrnnstetn  von  Olaimsler  Burkhard  in 
München.  Die  Reste  der  alten  Zunftfcnsler  wurden  selbst- 
verständlich wieder  verwendet  18^9— igoo  fand  eine  Um- 
deckung  des  Chordachs  stall  und  die  Erneuerung  des 
(ilockensluhlgewölbes  im  alten  Turm;  ausserdem  ver- 
schiedene Reparaturen  am  Hauptturm,  welche  jetzt  noch 
fortgesetzt  werden  und  die  Erneuerung  der  Sockel  an  den 
Strebepfeilern  der  nordwe5tIirhfn  Ecke.  Ein  hübsches 
Resnltat  ergab  die  Restatir.ilinti  des  Südwestportals  und 
seines  Tympanonfeld*  durch  den  Bildhauer  Bronni.  Es  ist 
das  Verdienst  des  Herrn  Stadtpfarrcrs  Dr.  Pficiderer  am 
MitiTittf.  dt( "^c  l?c?t.itir.^tion  veranlasst  m  haben.  Jetzt  erst 
sieht  iiiiiii  den  W'iTi  der  durch  Vu|,'iliiii-t  und  andere 
l'nbdl  vielfuch  ciilstellte:i  Hgi:ren.  «eiche  in  zwei  Cyklen 
d.is  Leben  der  Maria  und  den  Ziii:  d.ei  h,  liiei  Könige 
datitleilen.  Man  wei»*,  dass  diese  l  inuien  n^i.li  van  drr 
allen  Pfarridrche  ausserhalb  der  Stadt  stanuiieii  iin.j  i^Uu^ii 
zst  Anfsn}?  des  MÜMlerhriui»«  dshm  itb»r<T;t>;fn  uniden  sind. 
I\\t>.'1.  die  Schritt  vi  iii  r>r.  l'flfiderer  iiher  ciie  B.\iis|;itte 
und  liriindtini;  des  Miinsier-,  ;m{lcicJi  llell  i)  dei  .Ntiltli.  f. 
Kuil-d  u,  Altiilli,  in  rini  iiikI  Oberschw.ilien  it\>>::.)  Arn 
itt.  A|)iil  itkut  sUfb  unerwartet  schnell,  ab-^i  isi^htin  Uu^^cie 
Zeit  leidend,  iler  Dombaumeister  Beyer,  an  »eine  Stelle 
trat  Architekt  Bauer,  ein  Schüler  Haubcrrisscrs;  dessen 
Hanptanigabe  jetzt  die  Hersielliinf  eines  neuen  Boden- 
bdags  und  einer  neuen  Stuhlung  sdn  witd.  Bereits  sind 
Manu  Pline  awiearheitct.  Hoch  nack  den  Plincii  Beyers 
wnide  fai  den  Jahren  lägS  ggdas  acueMilmter-Varwaltungs- 
SsMnde  ciImhI,  welches  aeben  den  versdnedcncn  Bnicanx 
and  Ateliers  einen  schien  Slttnngssaal,  ein  MBoalataichfv, 
wglcidi  AnasteDunKiOMm  Nir  venchicdcfle  AUecttnier  ind 
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von  MAnster  enlWtH  wocunter  akb  nach  der  Onbaleln 
Ar  die  drd  IHcaien  MflaatataimiaEiter  baHadel^  wddiar 
vof  cinvipQii  Jilifni  i^cfMdcii  nvwdca  Ib  ncncitci'  Zeil 
wuirie  auch  die  NcidhaRi'aehe  lOqielle  In  Ifaren  4mi  Ab- 
teilungen restauriert  und  das  Gewölbe  durch  Maler  Loosen 
bemalt  Die  hier  aufgestellten  Altäre  und  sonstigen  Knnsl- 
werke  werden  gleichfall«  einer  gründlichen  Resfaiurstion 
unterzogen,  es  hat  skti  gezeigt,  das»  unter  diesen,  bisher 
wenig  beachteten  Altären,  ein  wahres  Prachtstflcfc  «icfa  hc>- 
findet,  welches,  wenn  wiedeftwmcaMN^  ZU  den  hnaibanlen 
Perlen  seiner  Art  gehört. 

Von  plastischen  Kunstwerken  wurden  iri  den  Jahren 
1998—1001  neu  aufgestellt:  Der  h.  Thomas,  Stiftung  der 
\1  iUvc  RuefT;  der  Ii.  Jakobu«,  gestiftet  von  der  Familie 
Schultes;  dann  Petrus,  Andreas,  Uustav  Adolph,  femer  die 
Propheten  Ezechiel,  Jesaias  und  Jeremias,  der  letztere  vorv 
der  israelititrhcn  Ocmcindp  (jestiftet.  Simtlich*  ^J;^lretl 
sind  diircli  den  Bildluucr  Fedcrien  in  Savonro'öre-Stcin  .lus- 
^.'cfChrt.  V'fui  (ilns^jenwlileti  wurden  neu  elnRCbct/t:  d.is. 
K.iiser  \X  illiehii-( jcdächtnisfcn.stcr  vuii  l'fi'f.  I.iiiiieiD.irin  in 
der  sud'.wsthvlicn  V'orh;ille  und  ein  bcnster  vcm  Burkhard 
in  Mimchcn  mit  l).ir»tcllun>;en  ,iiis  dem  l.ebrn  der  i'rn- 
pheten  Elias  und  Jonas,  Stiftung  der  Herren  W.  Beck  und 
J.  - 


KONGRESSE 

Dresden.  Ein  Kunsttrvehangsiag  wird  am  aS.  und 
29.  September  dieses  Jahres  in  Dresden  abgehalten  werden. 
Zweck  desselben  ist,  die  vielfacben  Bestrebungen^  die  In 
Zettln: 


in  der  Pmaa 


lese  ffewoidcii 
e  Im  Haue  el 


sind,  ichoB  dem  Kinde  hi 


od  ikh ' 

die  au  diesem  Zwadia  <  .  _  _ 

Zur  Beratung  am  Sonniliciid  den  9B>  September  iMicn 

folgende  Oegenstände,  die  durch  kurte  Berichte  einge- 
leitet und  durch  geeignete  Anschauungsmittel  ertiutert, 
zu  praktischen  VorsdiUtgen  und  Massnahmen  führen  sollen : 
I.  das  Kinderzimmer  (Lehrer  R.  Ross,  Hamburg),  2.  das 
Sdiulgebäude  (Bauamtmann  Prof.  Th.  Fischer,  München), 
3.  der  Wandschmuck  (üeh.  Regierungsrat  von  Seidlitz, 
Dresden),  4.  das  Bilderbuch  (Dir.  Pauli,  Bremen),  5.  das 
Zeichnen  und  Formen  (Lehrer  C.  Qölze,  Hamburg),  6.  die 
Handfertigkeit  (Dir.  I'eter  Jessen,  fVrIin),  7  die  .Anititiing 
zum  Oenusse  der  Kunstwerke  (f>ir  Lichtwürk,  Miinijurj;). 
8.  die  Vorbfldiinf;  der  I  ehrer  ;i)  in  den  Sfintiiaricn  (Se- 
minarlehrer Miiihcsiiis.  Vl'cini.ii),  bl  aui  den  l 'nivcrsititen 
(Prof.  K.  üin^^e,  ItibmKeii».  Arn  folijcnden  Sonntag;  w»nl 
vor  einem  umssen-ii  Kreise  eine  öfk-ntliche  Versaitimluiy 
mit  folfrendcn  Vo^tr.^^;ell  st.ittiinden ;  Prof.  K.  L,ingc:  die 
I  l.iiiplpriiblenie  der  kuiiMleriNcheii  ri/ichun^;.  Liii.  1  ieh(- 
w.irk:  det  I  Ji  kitsf l'.e  der  Ziikunft.  Am  .'MxLT.d  demselben 
I-i^e.s  wird  Dir.  Lichtw.irk  noch  einen  Vortrag  zur  fcin- 
tiihnin;.;  in  Ibdliem's  Tident.li!/  Ii.illert.  Oleichyeili^;  wird 
ii;  de:  K^;l.  Sl.ul]nareni;;ileric  eine  .Ansstellun^:  vcm  W.ind- 
biljcni,  Uildcibiitlitni,  neuen  Lchrvctsutheii  ini  Zcieliiicü 
und  Formen,  Lehrmitteln  für  den  Zeichenunterricht  u.  s.  w. 
vetaiistaltet  werden.  Dieser  Kunslerziehungstag  wird  kein 
allgemein  öllentlichcr  sein,  vielmehr  vor  einer  Reihe  ge- 
ladener Persönlicbkciten  aus  L«hrer-,  Musemns-,  Kunst- 
kreisen  und  der  Preate  afagehaHen  wcfdcn,  die  dfeaer  Be- 
wegung bisher  adion  nahe  geltenden  oder  die  man  Mr 
dieielbe  la  Inlatceiieien  boflt  Der  timtereltaide  Ana- 
acfanaa  besieht  aus  den  Herren  C  Ofltac^  HambaiK  Voi» 
sitKflder  der  Lehrerveremigung  nr  Pflegt  der  klhist- 
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_i  Db;  RJeMR,  von  Xalkreuih,  Pr.  K. 
Prot  Udihml^  Pnf.  Ptlbl,  Och.  Regierungsrat 


c.  z. 


SAMMtUNOEN  UNO  AUSSTCLLUNOEN 


K^Kw^rstitUtabiiidl.  Die  JiilkAwnfcllin« 
M  VcffcMi  IltBKr  Mehter  fewldmel,  CMMcateilt  Etuwr* 
buRECii  «»  der  \m  M»i  In  MiHcut  aliceliailaicn  AttUfoii 
der  Doubletien  der  KupIcfitidiMmuilntg^  du  Firvttn  wn 

WaMburg-Wolsegg.  Unter  ihnen  sind  ¥or  allem  211  nMnen: 
der  Onccispieter  von  Israel  van  Medteneni,  dn  bnondCfS 
schöner  Abdruck  von  Dürer's  Melanchthon,  ein  K'cidiMb 
hervorragcndicr  Abdruck  de»  /weiten  Zx^iatides  von  Rem- 
brandt's  Mann  mit  Kette  nod  Kreuz.  Ausserdem  ver- 
dienen Erwihnung;  Edelindt'*  Portrait  des  Bildhauers  van 
der  Bngaert  nach  Rigaud,  eine  ganze  Reihe  ratbendiudie 
des  18,  Jahrhunderts,  namentlich  von  Carlo  Lasmio 
und  Fiesinger.  Schliesslich  Ist  noch  ausgelebt  das  1749 
in  Venedig  erschienene,  71  Helldunkel- Holzschnitte  ent- 
haltende Werk  des  Oralen  Ant'-inir)  Maria  Zanetti  Kaccolta 
dl  varie  stamp«  a  Chlatdstüru.  />:. 

Korlsruhf.  Die  Kartsnihrr  Kanstholle  ist  seil  etwa 
einem  Jahr  im  Besitz  von  zwei  hervorragenden  Werken 
von  Matth.  Orünewalä:  Einer  Kreuztragung  und  einem 
gekreuzigten  Christus,  die  beide  aus  der  Stadlkirchc  zu 
Tauberbischnfihrim  stammen,  nach  mancherlei  Itrfahrtcn 
vom  badiichcn  Suat  erworben  wurden  und  nunmehr  nach 
einer  Ri-si;iiiiifintiu  ritirrf»  Prof.  Hrw^er  In  München  unter 
den  Werken  der  altdcutsi:licri  Schult'  ihren  Plttt  In  der 
hR->ii:en  Oemaldegak-rie  ^.'efiuulcn  luhin. 

Die  beiden  Werk L-  ?cit;fii  du' Vi)r/üj;r  I »t-ut-:clK'ti 
Corrcggioi  in  jfcrscic/u  vollendeter  U'eisc  und  7\^;\t  isl  i;i 
in  beidi'n  die  (ji'^.t:dl  de;,  (.hrisln^.  >elhsl.  die  in  der 
kolorisli&dien  heintieit,  dem  t>reiieir  und  Iiih-Iisi  niiderischen 
Vortrag,  dem  tragischen  Ernst  und  der  rerili-dischon  Wahr- 
heil der  Auffassung  den  Höhepunkt  der  knn-^tleriiichen 
Leistung  bildet  und  namentlich  in  der  ausscri  rdi  nili^Hen 
Feinheit  der  Farbenstimmuni;  gegen  die  in  derberen  Oe- 
geusätzen  gehaltenen  Figuren  der  Schergengruppe  absticht 
Von  dem  frischen  Zug,  den  die  letzten  J.ihre  in  die 
Baulhitigkeit,  namentlich  auf  dem  Gebiet  der 
PrivatartliätlUur  gebracht  haben,  legt  der  vun  Ardiilelit 
Hemiann  AAUSv  cnichicie  Neubau  dcrStKSwe'idMn  Hof- 
apoUKhe  ein  gUniendes  Zeugnis  ab.  Der  Hau  lehnt  sich 
In  der  OeaantanbiKe  wie  im  Deiifl,  hi  freier  Behandlung 
an  die  imppleKnd^  nicM  aowohl  auf  aymmelriadie  Regel- 
miaflglNlt,  ale  anf  ehie  reiche  SilhontIcnwIrlMiiK  durch 
Oicbci,  Erter  und  deiylelciieB  abhebende  Bavwciie  der 
deiitsdien  ReuaiManee  an.  Was  dem  Werte  seine  be- 
•ctndcre  künsUerfachc  Schöniteil  verleibt,  das  ist  die  ausser- 
ordentlich frische,  bei  aller  MannigfaitiKkeit  der  Motive  im 
einzelnen  doch  ini  ganzen  einfache  unil  wuchtige  Motui- 
menlalität,  Einheitlichkeit  und  Kraft  der  Oesamtwirkuiig. 
V.i  ist  derselbe  lebendige  und  persönliche  Oeist>  der  ans 
allen  BilHag'schen  Bauten  spricht  und  sich  hier  um  ersten- 
male  an  einer  Schflirfniif  grttiaeren  SM*  hewihitn  konnte. 

K.  ir . 

Horn.  Wie  die  Tcibuna  /u  wissen  glaubt,  geht  Eiarone 
Baracco  mit  der  Absicht  iim  «eine  berühmte  Anlikensanim- 
hing  der  Stadl  Rosn  /u  ul«  iwei^en.  Er  besli-Klit:j,'i  für 
dieselbe  einen  besonderen  I'.il.i/y>>  ru  bauen  uiitl  ^il  da- 
für ein  Terrain  in  der  Nähe  de-  Tiliei-,  am  Corso  Villoriu 
Cmamiclc  nicht  weit  von  l'onte  Sani  Angelo  erworben  haben. 

£.  iir. 

Ans.  Die  RcgIcmnK  des  Kanhms  Bern  hat  vier  Oe- 
■Bilde  des  Bemcr  Malers /MoMntfMnOin  damnler  >CNe 
Nadit«,  für  die  Snnine  «an  30000  Fra.  angdunlt  Die 


dem  Museum  zu  Bern  fiberwiesen 

f 

Dmim.  fiUmul^imle  KpintausstfUunK.  Das  anf 
der  httenationalen  Kanahnimtdlung  ausgestellte  OrlgemSUa 
UiVs  aSMcheode  Midchcn.  Ist  iikr  die  KgL  Oemllde- 
picrie  erwwben  woedcn.  Jf.  z. 

ytiudig^  IV.  Manaiäniate /QuataassUtang.  Die  vcr^ 
ausgabte  Summe  für  Ankatif  von  Kuathmalcen  ist  bis  heule 
auf  lAuooo  Lire  angewachsen.  Sciion  am  9.  Mai  hat  die 
Auswahl  derjenigen  \X'erke  stattgefunden,  welche  Eigen- 
tum der  städtischen  Galerie  bleiben.  Die  für  diese  Au.s- 
twahl  eblgesetzte  Kommission  bildete  sich  aus  den  Herren 
A.  Ale&sandri  (Maler),  John  Lavery  (Maler),  den  Publi- 
dslen  V.  I'icca  und  H.  Ojetti,  dem  Ausstellungs- 
sekretÄr  Fradcletto.  Diesen  Herren  standen  40000  Lire 
zur  Verfügung.  Diese  Summe  bildete  sich  dmch  folgende 
Beiträjje:  Sf.'^tlt  Venfdi'^  laoon  lire,  der  Staat  mit  loocio 
Lire,  l'r.j'.iii^  Venedig'  v«»  '  Lue,  st.idtischc  Sparkasse  5ÜOO 
Lire,  hütst  (inn.inrlli  ',(xm  liir  ,  Si.\di  Murnmi  2nfK>  I  irp, 
Allg.  Versiehermu'SL:e>rII>eli.dt  iwo  Lire,  L.i^;iincnscl::M. 
fahrlSgeselkili.d'f  -■(><>■)  lue  7ii  ^iie-en  .(nr«.  I  ire  tiirtieii 
noch  als  l'rii .itbristciin  '.öti  >ci;eii  de>  Imsi^'eri  liuriiLM- 
meislers  Graten  Onnuni  1000  I  re  W  edtre  jt>u<j  Lire 
viiMi  I  L.'-ien  Giovanelli,  von  Mar  lu  f  1 1  \,  e'  21 .110  Lire,  Graf 
Fui^cari  yx)  Lire.  Mittelst  dieser  Siininie  wiihltcn  die  Herren 
emielnes,  weK  lu.-.  fnr  ,>lle7i  un  fm  \'eiie.1iL;blelbendenWett 
behalten  wird,  andere»  jeducU  m  .ibnunler  Natur,  dass  man 
schon  in  einigen  Jahren  darüber  zur  Tagesordnung  über- 
gehen wird.  Fj»  wurden  9  Gemälde  gekauft.  Il.-illen  ist 
mit  3  vertreten  (G.  Ciardi,  B.  Bezzi,  Costantini),  Russland 
mit  einem  (Maliavinc),  Frankreich  mit  einem  (L  Simon), 
Enghtnd  mit  einem  (Walton),  ehcnao  Denlichland  (ZAgclK 
^  Ans  der  Zahl  der  phslischen  Werlte  wnnta  die  giaase 
Gruppe  A.  RodJn'i  im  Q^rpMhgnsse  »Dh  BAi|er  ww 
Cabis<  gekauK  nnd  P.  Canonicia  •Betemie  Midchen*, 
Die  UHlgen  31  Nummern  des  Anhanfs  aeliea  sieh  aus 
ItadienineeB,  einigen  Aquarellen  nnd  PlachelteD'iniannncn. 
Dem  Umfange  nach  simi  also  die  zwei  HauptalBdie:  des 
Russen  Maliarin  auifatlende«  Oemllde  »Das  Lachen«  und 
Rodin's  grosser  Gjrpsabguss.  —  Man  spricht  von  dcm- 
nächstiger  Eröffnung  der  städtischen  Oemäldegnlcrie  im 
Halazzo  l'csaro,  zu  diesem  Zwecke  vnn  der  letzten  Re- 
«itierin,  der  Gräfin  Bevilacqua  la  Massa,  der  Stadt  ver- 
macht. ~  l>ic  Regierung  hat  für  die  römische  National- 
galerie für  30000  Lire  Ankäufe  vornehmen  lassen. 
Unter  den  14  Nummern  behnden  sich  10  Gemälde  (fünf 
Venezianer)  und  eine  Marmorbüsie,  die  Königin-Mutter, 
Herzogin  von  Genua  dnr^tellend,  von  (Januntca.  Nach- 
träglich wurde  noch  d,i-  Mlmne  Bild  Mentessi's  gekauft: 
iO('>ri.>!».  —  f!e<;on(ier-  ciliihi  die  fftr  (?fn  Regierung  ge- 
ii.,K'lilr  A^:■■'.^ .-dil  sili.irf-.-k-  üciirleiinr.jv  liic  Stiftung 
Maran^ioni  in  l'uine  kaufte  für  Ournt  t.ire,  1  rtest  für  das 
Museo  Revultctta  Balestrieri's  Gemälde  -Beethoven  für 
Lire;  die  hiesige  Handelskammer  für  21100  Lire 
Bressani:i  Sf  irlln  lle«.  —  Die  Ank.iufssuniine  aus  öffent- 
lichen Geldern  In-lrli^'t  »<im!t  8';oimi  Lrre,  dic|enigc  der 
l'rivatankäufe  7701111  l  ue.    I  -,  ,11  1 1  .farlen,  dass  wie 

in  früheren  Jahren  aie  1  Ut.j)Ui).-.juic  \ui\  seilen  der  Lielv 
haber  gegen  Ende  der  Ausstellung  stattlinden  werden. 
Die  Ausstellung  erfreut  sich  stets  des  zahlreicliiteii  Besucfas. 

A.  m>v. 

VERMISCHTES 
BeHta.  \n  der  Chnqik  der  Königl.  Akademie  der 
Künste  wild  der  Bau  eines  dattsekm  Atäitr-Hmaa  üt 
Harn  angeregt.  Obwohl  cfsl  vor  knnen  die  Zahl  der  im 
Interesse  der  StipemUaten  der  Akademie  in  Rom  auf  dem 
Gmndstück  der  Villa  SlrohhFeni  auf  fünf  Jahre  gemieteten 
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Ateliers  erhöht  wurden  isl,  haben  sich  diese  fünf  Atelier« 
bereits  »h  unniläiiglich  erwiesen.  Fortgesetzt  haben,  ab- 
gesehen von  den  vielen  jüngeren  prcussischen  Künstlern, 
die  «.ich  ihrer  Studien  wegen  iti  Rom  auflialten,  verschiedene 
Stipendiaten  der  Akadcniic  bei  weitem  teurere  l^rivatalelierä 
mieten  niiiüsen.  Es  erscheine  nnabwelsbare  Notwendigkeit, 
in  Korn  ein  deutsches  Aleherh.itis  zu  errichten.  Seien  doch 
ähnliche  Einrichtungen  von  Frankreich,  Spanien  u.  s.  w. 
sHtrtn  'si'it  bhrrrtintcn  i'rt  Rom  getroffen  worden.  Die 
a-.if  AiiiPi,'iin^  liur  Al.idciiiir  schon  vor  Jahren  bei  der 
Reichsf«g"jiurif;  u[ni;cliraciitLr.  Anträde  fanden  damals  nicht 
die  Unlef^Uit/iiiij;        ii^niiiun  «Iml'.i  lit'ii  AkadfinifH. 

rHt>-,fS  :<Mi-linriKic  \'ciha!ten  d< ;  ulMi^oti  Akademien 
icvifiif.-ill!.  ii'cht  II  II  berechtigt    l>ic  wo  es  dem 

jungen  iJ«-n;^tlK-n  Kun^ili-r  »1*  h^■|ch-■lr^  ( ihick  vi ir'sch webte, 
Rom  und  imiii>s>'Iu'  br/u-  il.iliriii^i bc  Kiitist  .111  ( >:t  »r.d 
Stelle  studieren  zu  k(jiini.Ti,  siriil  vcr^jaii^MTi.  vviirc  im 
Oef;en(eil  iiherans  wim-tl-insv*  ti:.  kl.i^-.  mii  il.  r  \'i  1  ijfbung 
der  Stipendien  die  Sfiulu  tm  i.sf  n.nb.  I<um  nu;'!.'  (.";/';  (/.■'j?^ 
verknüpft  wäre.  Auch  nt',it-cl  ',n<l  hat  Kunsts'.ilte-i,  in 
denen  es  viel,  sehr  viel  zu  lernen  giebt,  und  wtiiii  »cliun 
das  Ausland  in  h'rage  kommt,  so  würde  ein  Aufenthalt 
in  Paris  z.  B.  im  Hinblick  auf  das  moderne  Kunst- 
leben von  nicht  geringerer  Bedeuhing  sein,  als  em  jahre- 
laimer  Aulcntbatt  in  Italien,  in  Bezug  aui  den  allen 
Slndfoifüig,  der  am  den  ZeKcn  der  alMn  iMg  macben- 
den  Anlifae  stamml.  soilte  man  dndi  audi  iddil  aBzn 
kOMcrvtHir  teln,  vielmehr  dem  KSntllcr  gpBMcic  Fitllwit 
der  Enttchlessung  gestalten!  -r- 

MrriM.  Am  2g.  Juli,  dem  Gedenktage  des  Königs- 
rtiiirjt-.,  iM  »o  der  Sfell<r  der  Unihal  der  Grundstein  für 
i-iiiL'  dem  Aiutciiki  n  Ki  ^ihl;  1 'iiibi  i t.»  I.  gewidmete  Kapelle 
k;clct;t.  Iii  iiiiir  I 'jij.anla^c  \  jji  uinem  I'iächonraiim  von 
goo  Oeviertnietern,  die  durch  eine  Allee  mit  der  königlichen 
Villa  in  Verbindung  sieht,  wird  sich  die  achteckige,  mit 
tcbwareem  und  weinem  Marmor  beldeidele  Kapelle  auf 
einem  etwa  zwei  IMeter  hoben  MannonodlKl  erbeben,  n 
dem  man  wm  vier  Seilen  auf  Stafen  bcramleict  Die  vom 
KAnlf  genehmiKten  l*ISne  des  Baues  lasten  ehie  eintache, 
llia»s!s>che  Linienffihnifi.'  ertfnniMi.  ,.  o. 

Lurra.  Eine  di't  ML:in;eii  htLinntc:!  I'ri\ ,iti;i'mäldc- 
v,i;iitiiir.ru;rii  Ibilirri-  h.il  ciiiv  ^i-nc  \vur:v' i^li-r  liildri  iin 
l>iMiiii<liliiriU  aUiikii  inu;,.Kii.  K.iiMi  Wiliteiin  hat  cm 
aus  zwölf  Teilen  bestehendes  Tempera-Oeckengemälde  der 
im  Besitz  der  Erben  Lombardi  befindlichen  Galerie  Mansi 
erworben.  Die  zwölf  anf  Holz  gemalten,  reich  und  k&oat- 
lettadi  gerahmten  Tafein  stellen  dJe  widitiiitlen  BegidNn' 
ketten  des  Allen  Testament»  dar,  geMrcn  dem  16.  Jahr- 
hundert an,  und  werden  von  dem  KunttcdirWalcllcr  Treota 
(Band  B  der  AU  dcHa  R.  Accadenna  df  Belli  Arli)  dem 
Lncdwacr  Maler  Oiov.  Pinotti  zugeschrieben.  Oer  für 
tsoao  Lire  abseadiloasene  Kauf  hat  faendtt  die  ZnaUntnnng 
des  Nalicnlicben  UnterilcbiMiiniilefluni»  getanden.  n  a. 

Maüand.  Die  Studien,  welche  die  Oritidt  der  Zer- 
stArai^  des  Abendmahls  von  Leonardo  da  Vind  auflieHen 
und  Mittel  dwfaMen  tollen,  Ihr  Einhalt  an  thm,  sind  wieder 
aufgenoinmm  worden.  Dnaatoononli^ObMrvatoriini 
stelÜ  bygromdriscbe  Untenncbwigen  «n,  nm  evcntueU  durch 
VenUlaüoa  und  Veirinfleninf  dca  FeiMhllgkcitaKehaMs  der 
Luft  im  IMcktailiim  von  S.  Malta  ddle  Omd«  d«m  Vcr- 
dciben  «ntKegenanTbcilen.  Prof.  Ciibani  von  der  patbo- 
logisch-vegelablliichen  Station  in  Rom  beschüfligf  »ich  mit 
der  Frage  der  Mikroorganismen,  die  seiner  Ansicht  nach 
die  Erreger  der  Zerstörung  sind.  Prof.  Lui^;!  Ciivenaghi 
endlich,  der  Leiter  der  Kunst*  nnd  Gewerbeschule  in  Mai- 
land, ein  bewährter  Restaurator,  wird  auf  einer  kleinen 
Stelle  dea  Bildet  den  Venndi  mackai,  die  UeEnen  abge- 


blätterten  ölfiirbenpartikelchen  wieder  an  ihrer  Stelle  zu 
befestig«"!!  r.  o. 

Rom.  Aus  der  Kirche  Santa  Sabina  auf  dem  Aventin 
wurde  in  der  Nacht  vom  33.  zum  24.  Juti  ein  wertvolles 
Ölgemälde,  die  Madonna  dei  Rosario  des  Sassoferrato, 
gestohlen.    Üie  Grösse  des  Bildes  ist  2  <  1,20  m.  «g 

Btrtin.  Wie  die  Nal.-Ztg.  erfährt,  haHe  sich  die  Landes- 
Kunstkommission  bereits  für  den  Ankauf  des  grossen  hlnler- 
lasscnrn  (Inrtiitiles  ran  Arnold  Hötklin,  'Dii'  /Vv.'  ,  ctit- 
scbn-dtii  und  der  trwcrb  des  Kunstwerkes  für  dtc  .\atioiuib 
giik'ru'  vLiiirii  gesichert,  da  -  war  e?  wieder  mal  nichls. 
iiiid  ilif  Schweizerisch!'  Ktiiisikoiiijüissiiiii  ksiiiflf  es  für 
BöckUa's  Vaterland  aus  den  Mittehi  der  Gottfried  Kcllcr- 
SBIhuiBt  -rw 


VOM  KUNSTMARKT 

In  Nr.  8  des  laufcndcv!  J,itirK;iii^;c>  der  KunstchronHc 
batb  ii  u  ir  diL-  -.cbiiüc  Publikation  von  Prof.  Max  Schmid 
ü^cr  da.s  \t  i-'-pn  '^'si-fi/-  Patnzicrhaas  in  Aachen  besprachen 
yud  dabei  bereits  erw.ihnt,  d*»«  die  Zerstückelung  dieses 
prächtigen  Denkmals  der  PrikiikriViinFt  bcvor.stcht.  Hcntt 
sendet  uns  nun  die  hirma  J.  M.  Hcbcrlc  (H,  Lempertz' 
Söhne)  in  Köln  eine  Ankündigung  der  Versteigerung  zu, 
die  im  September  statthaben  wird,  wenn  es  nicht  vorher 
gelingt,  das  gesamte  Besitztum  freihändig  im  Block  zu  ver- 
kaufen. Wir  werden  auf  die  hervorragende  Vcrsteigerurig 
nctch  aiisffihrlich  srorückkommett 


i'il'tig. 

Aiifl. 
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BEI  DER  REDAKTION  EINOEOANOENE  NEUE 

WERKE 

Eritz  Wollt,  Michelozzu  di  Bartolonieo  (zur  Ktiii-ilcw^'hii^t«" 
de»  Auslandes)  Heft  II.    Heitz,  Stras.shuri;. 

Emil  j.icschke.  Die  Antike  in  der  Pkwcatiner  Malerei  des 
(,)uatn>cent<^  (7iir  Kuns|ge9eliidiledoAuilaiidca,Hcfllll). 

I  leil/.  S(ia^>^linrtr. 
A   Vnlkni.inii.  Zeil  bmi[i^;en.    Ureitkupf       MHrte!,  Li 
H-iKeii.  Schrilbn.ilerei,    ('  Hein    tecbri    Hibl   \2b.)  II. 

lliiLllelieii,  Wien. 
Tillinann-Overbeck.    I>er  Heiligen   Kr<-ii/iint;.  Jl^^ 

Wien. 

K'i!h  1,  \'eilräi;e  des  Hildhauers.        Heyinanii.  Ber!in.  \ 
Die   \\  aiiiiiiia'ercieii    in  der  NX'aflenli.ille   de^  Scliwei/e 

rischcn  Landesmuscunis  in  Zürich.  Orell  Eüssh,  /ünch. 
Angst,  Schweiz.  Landesrnmemn,  2üridi.  7.  u.  B.  Jahrcaber. 

Orell  Füssli,  Zürich. 
Grosse,   KanalwiaaenadafBkbe  Slndlen.    Mobr,  Frei- 
burg i.  B.  ^— 
Alb.  Grünwedel,  Mylbotope  dea  Bnddhiidiin  bi  TOwl  und 

der  Mongolei.  8»— 
Anton  Weber,  Regenburp  IOinal|C8cbiil»t«  fau  Qmndilaa. 

Habbel,  Kcgcnsburg. 
Wilh.  Zenker,  Lehrbuch  der  Pbolochronie,  n 

gegeben  von  Dr.  BwSdiwiilbe,  YiewcgBiSahn, : 

schwe^. 

[_  Dimler,  Le  primalioe;  ternnt^  Parli. 
Qeorv  Oöthc.  Job.  Tob.  SeigeL  Wahlstrdm  ft  Wldalimd, 
Stockhohn. 

Oeorg  Oöthe,  Sergelska  ßref.  Idim*,  Stockholm. 

Benno  Rüttcnaucr,  Symbol.  Kanal  (Knittt  der  Ncaicll, 

Hell  V).  Hcitz,  Strassburg  3.— 
Enianuel  t.öwy.  Die  Naturwiedergabe  in  der  äUeven  (liechi- 

sehen  Kunst.    Rom  igoo.    Locscher  Vt  Co. 
Otto  Wanckel,  Die  S.iinmlung  des  Königl.  Sächsischen  Alter- 

tnmsvereins  zu  Dresden.    Dresden,  Selbstverlag  des 

KantBL  Säctatocfaan  AHertnmsverdna  i«m. 
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Dir  rdihhahigc  Kunst-Sammlung  des  zu  Biel  vtrs.!.  1  lorin  Ch.  Chabot -Karlen:  . 

Abgvncfalusaeae  Ubi»-S«mmiutij|,  ülas-Makreten,  ha^'cucen,  Hanell.ine,  Müh^l-h,  W'.iftcn.  daii  DCrUhmtB 

Berner  Zimmer' Getäfel  a*r  vsmin*  mMh  t«w,  möm  etc  (w  N..n.mrrn) 

Versteigerung-  lu  Zürich  im  Zunfthause  „Zur  Meise"  den  3. — 6.  September  1901. 
ÜüubleKen  der  für  das  Schwtizcriiche  Landci  Mii>ciiin  111  Ziirlch  aworbwicti  AHmünici-.S.immIiiiik; 
des  verst.  Malers  Stcimer  in  Baden: 

Watfcii  und  kiMi.-.[|jcwt  1  l>liclie  ( ic^on^lamle  (jiu)  NiirinuTii>. 

Versteig'erung'  im  Aiihra^jc  d«  LaiKlcs  Muscums  i'hcnd.T  den  7.  September  1901. 

Dte  reich  flllttineiU'ii  K.ri'il        •■'•r'   -v.  -{  Mark  711  lic'ii-l'  >!i    iii.-hl  illu^lrifrlc  t^cu'cii  l'.irta-tinsciKiuii'/. 

J.  M.  Heberle  (H.  Lenipertz'  Söhne),  Köln. 


Preisermässigaitgl 


^)  Geschichte  der  deutschen  Kunst 

^1  I.  r^iijki  mst  van  Dohnic.  II,  ['lastik  \ou  Ri)di'.  III 
^1  Malerei  von  Jan itschck-  IV'  Kiipferstith  und  Hol/sciniilt 
^1        von  C  V.  Lützow.    V.  Kunstgewerbe  von  J.  v.  ^alke. 

S  >  Mit  zahlicklKn  llliis4T«tkMKn  ini  Text,  Tileln  und  ParheiuinidcciL 

S  x>jex>o  Borllii  1886— M8L  ^ 

 : 


3 


Sta«  107MIC  ffir  46Mark. 


Simmel  &  Co., 

I'iiihliainllum;  irul  AritH|iijiM.il, 


t5 


.^1  LEIPZIG, 


Eni    konipk'lu-Ä,    jjut  er- 
hiiiteiiLS  Exemplar  de» 

„Pan", 

soweit   cr6cbi«neti,  wolilidt 
fiurch  un$  zu  verkaufen. 
Oefl.  Offerten  erbeten  an 

Gustav  Fock, 

o  l  1:1  I'7  I  (i-  c 


Vorläufige  Anzeige. 

i>io  ini.rrc  Original-Ausstattung  <ir.,  iH  ruiimun  von  Wespien -th.  r,  i'.iiiK'iiTiii.u-.,>v /,> 

AMkci»,  eibaul  und  ciogcncbtcl  1734— 1743  durch  J.  J.  Couven,  soll  im  Auftnee  d«r  Etüm  Kommeizicni  :it 
Md.  vmm  ^ÜIpM  erbteitungihalber  verinnit  bczw.  weisleigcrt  werden  und  isl  der  Untendchncte  niR  d< 
Vetlttiife  belnuL 

Ba^ChtiKi-"K  tjis  Enda  August  Jeden  Mittwoch 
von  II  Uhr  Vormittag»  bl8  4  Uhr  Wach  mittags. 

niiuMen»  Prospekt«  sind  von  dem  Univrzeiclinelen  zu  tNaiehcn,  der  auch  jede  weitere  Atralnmlt  ertnii 

J.  M*  Heberle  (H.  Lempertz*  Sohne),  Köln. 


Inlmll:   J'U*  Kt^nhi  auf  J^r  Pan-Am<nL»(ir>,-tkfi)  AufdCiU'lt       KulU!-:'  vtit  t     RLige         r'.iLni:s,   R'itrr  Lrni.hrti..'J«[  :   ZtJt  [   ,  1:  :    'H   n  ,■  Al,,:c,t*e; 
Maiuoni.  >jlj|l4ljll«;  HHlranu,  LlClunrMM  de  l'avi«;  LklllWATk.  E-Tzifhunit  6n  Far>iviiMi(yt' .  Tllürfll^fr  KilrtiJ-     i  i   i  .1 .  r  .  •: 

von  bihlfniln  KinatKhi  der  Oügtnwut,  mn  MM  ttuihri  Alnunakh  lär  Iii1>h'ii4>.'  Kältet  und  Ki.iu;i;rHrrtir  ui   1 1   i  ii-    .  ,ii  M 

Mi'ivclrii;:  MoiraiimiUi  frunpeKm.  —  Ikrlni.  dtHus  f;  .HiittflK«,  V<iU  1;  l.ais^iwinir.f r  t;  K,;>:sruh<.  O.Vj.  *    i'      !,    ;  i  ;  ic 
MAncfaen  .    i'r^^' -i.-.' -it'r-tt  :    RpfV-j,   Prri<ni«1rfni'^.  -    Vrmn  Clfner  Milnstrr         Iv    .■  ■!    '-'i        ■  i-  '  T*: , -HCfi ,  K--ip[«t««i,*- 

Kabi.Tlt     -1  l  'Mi,     .n.i   II..   ,.  (  irQ.rwaldi .   Vt  m.  SaioirJuri«  Birx^-.-.   Dt;ji-   '.       11,1         ,  ■  •  :  ■   ■  I  n    Fin  I  r^h!  uilcluiaH; 
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Ihe  Kun&kfamllik  encWlat  aVs  Beiblatt  lur  »ZcUlcbrifl  Iflj  b^ldcntlr  Kiinil*  imij  zum  »KTinifi;fwi^rlxbUtt.  moiulllldl  dreimal,  ia  den  S-^mm^r 
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Die  nächste  Nummer  (l)  der  Kunstchronik  erscheint  am  lO.  Oktober. 


DIE  OALERIE  CRCSPI  IN  MAILAND 

In  ebnem  Zdiraum  von  weniger  ab  zwamdg 
^ren  liat  dn  refdier  Mailinder  Fabnlouit,  Benigno 

Crespi,  eine  Qemäldegalcrie  gr^^mimetf.  die  heule  zu 
den  ersten  Privatsammlungcn  Italiens  /.ihU.  Die  Auf- 
gabe, welche  sich  der  SammUT  gcsldle,  giht  aus  den 
Erfolgen  klar  hervor;  er  wünsLhlL-  111  dt-ii  (jcmachcrti 
meines  Mailänder  l'alasks  in  eiiiein  iiiü>;liehst  voll- 
ständigen Hilde  die  it.Tlieriisi  lu'  M.ik-rei  di-s  i  ij.  iintl 
16.  Jahrhunderts  in  ihren  HaujXischulen  vertreten  zu 
sehen.  Dank  des  rastlosen  Eifers  und  der  im- 
bCKhiflnllen  Hilfsmittel  Crespi's  ist  das  Ziel  erreicht 
worden,  und  in  einer  Prachtausgabe  seines  gesamten 
Gcmäldescfurtzcs  hat  der  ausgezeichnete  Mann  sich 
«ellMt  und  adiwin  Veric  ein  DenluMl  gesetzt 
Ventari  hat  das  Werte  henungc^en,  und  wk 
iDhMeiideii  Kenntnisse  und  mIii  Üoe»  Klife- 
rinm  tfwaiten  lauen,  entspricht  der  Text  vollsUnd!^ 
der  Qualität  der  Bilder  Die  Einleitung  ist  langatmig 
—  fünfundzwanzig  Quarlseitcn  mit  allgemeinen  Be- 
trachtungen erfüllt  nnil  wenige  weriien  sie  IcScn. 
Klar  und  üliersiil;tlii:li  ist  ilann  die  Finteilling  d*« 
Überreichen  Stoffes:  Oie  Künstler  der  Etiiilia  ]i;etien 
voran;  es  folg^eii  die  V'ene.!ianer,  die  Tuskaner,  die 
L'iiiihardcn  und  ctidlicli  die  verschiedenen  KrinsSler«, 
die  übrig  geblieben  sind  und  noch  ein  Anhang,  der 
einen  Bcllini ,  einen  Marziale  und  einen  Morone 
bringt.  Gemälde,  die  erworben  zu  sein  scheinen,  als 
das  Werk  sdion  im  Orudc  war. 

Wie  unendlich  vld  Schfiaes  and  Unbdamnles, 
oder  doch  sdiwer  zu  Entichendei  ist  hier  der  Kihu(> 
wtoenschafl  ffir  immer  cr^hMMn  worden!  Venturi 
hatte  überdies  den  gtCcididKn  Oedanicen,  um  die 
Hantitwerke  der  Oalerie  Crespi  Gemälde  aus  anderen 
Galerien  zu  gruppieren,  die  ihnen  nahestehen.  Ans 
zahlreichen  Privalgalerieti  Lii>;lands  und  Deuisehlamls 
vor  allem  finden  sich  die  licsiLn  Stucke  abj^ehihlet. 
Der  Herawsßcbcr  liat  überdies  aucli  im  ie.vi  seine 
Aufgabe  sehr  weit  gefasst;  Kün&tlem,  wie  Correggio, 


den  Dussi,  Domenico  Morone^  Baitolomeo  Venelo, 
Giorgione  imd  vor  alleni  der  Miiilndiichen  Schule 
widmet  er  iclefae  MonQgn|ritien.  Qleich  im  «nicn 
Kapitel  hat  er  den  tösdicfaeii  Görr^gio  id^KCbüdd, 

den  Mr.  Rensoti  in  London  besitzt:  Christi  Absdiied 
von  der  Mutter,  ein  Bild,  das  uns  noch  heute  durch 
ungetrübte  Farbenpracht  cntziiikt  und  den  Vorgang 
jfcnau  so  schildert,  wie  ihn  Savonarola  in  einer  seiner 
Fastcn|)redi;;len  beM:hriehen  hat.  frespi's  (jemäldc 
stellt  die  AnbctuntT  des  Kindes  dar  und  ist  nach 
V'enluri  eins  der  Jngendwerke  des  Meisters,  .'\ndere 
Hehauptungen,  die  er  an  (i^orreggio  knüpft,  werden 
weniger  allgemeine  Zustimmung  finden,  so  sicher  sie 
auch  vorgetragen  sind:  die  hl.  Magdalena  in  Dresden 
ist  für  Venturi  ein  echtes  Werk  Correggio's;  ihm 
ichidbt  er  auch  doen  »Jofannoea  den  Tiulcr«  fai 
ODSMbmg  2U,  den  nnui  Mt  dahhi  in  RifCMi*»  Sdmle 
setzte,  wShrend  er  ihm  die  Madonna  von  Oval- 
maggiore  in  Frankfurt,  fflr  deren  Echtheit  eben  auch 
Weizsäcker   in  seinem  Katalog  eingetreten  ist,  ab- 

,  sprichL  Die  FiReiiart  der  beiden  Dosso  wird  dann 
ausführlich  besprochen.  Oespi  besitzt  nur  ein  tüch- 
tig»« PortrSt  des  liatlista,  aber  dies^  Armut  wird  in 
der  .•Vns^abe  ergänzt  durch  Reproduktion  einiger  der 
besten  Werke  der   Mcii4cr  am  anderen  Galerien. 

I  Innocenzo  da  Imola,  Mazzolino  und  ßartolomeo 
Schedone  sind  bei  Crespi  in  geringeren  Enseugnissen 
vertreten. 

Aus  der  Veneaianiachen  Schule  begegnen  um  in 


tat  mbdanata;  Bartolonuo  Wvirini  ist  in  «hier 
Ptett  vertrdcn,  BaiaM,  Bocaeäno,  Pordcnone  in 

Madonnen  und  hl.  Familien;  Antonello  da  Mesalna  in 
dner  Replik  des  hl.  Sebastian;  Paris  Bordone  in  der 
Uinannung  eines  schönen  Hirtenpaares.  Oic  <y\in- 
zendsten  Sfficke  hier  aber  sind:  der  Sfiir?  der  lion- 
acolsi  von  [l'inicnico  Moronr,  das  rn;iniilichr  l'orträt 
des  Ilirtolonux)  Vcnclo  und  die  Hciinsucliung  des 
.Mortito  da  Isrcsria,  Von  Domenico  Morone  besitzt 
die  Berliner  Galerie  «in  Madonnenbüdcben  vom 
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Der  Heid  von  SimnluuiMii  ud  scia  »benlicbes  Weib«  in 


liildlidicn  Wicde^abcn. 


Jalirc  1483;  das  grosse  Sclilachtenbild  der  Galleria 
Crnfi,  fOr  weldMs  <&e  Pinm  Sofdello  in  Mantua 
den  Scbauptab  Udett  W  mit  dem  Kuncn  des  Vero- 
aafadien  Kiku/kn  und  der  ^IweiaU  1494  be- 
nidbncL  Venliiri  criiulat  du  hödMt  meritwürdige 
Qanilde  ausführlich  and  icproduzicrt  bd  dieaer  Oe- 
legenliert  ein  anderes  Oemälde,  wdches  Francesco 

Cittnzaga  zur  cigiMH-n  VVrhcrrlirhiing  von  I orcn/o 
Cosla  halte  malen  lassen  und  das  sich  huute  im  Be- 
sitz des  Fürsten  c:iarj  in  Teplitz  iKflndet 

Zu  den  sechs  Ty|>en  des  hl.  Sebastian  von  Ati- 
tonello  da  Messina,  die  Ventiiri  nebeneinander  stellt, 
lässt  sich  jetzt  ein  sietienler  in  der  Sanimiung  von 
Miss  Harry  Hertz  in  Rom  hinzufAgcn. 

Sicherlich  isl  unser  ^X''is!«m  über  den  glänzenden 
Barlotameo  Venelo.  den  Morclli  von  den  Toten  er- 
weddi^  duich  Vcnliuri'a  Fonchungen  aufs  danken»- 
weitete  benidiat  wordea  Hat  er  wlrtdich  auch 
dtt  FDrlritt  dtt  vornehmen  Mame»  in  der  Sammlung 
CNcpi  gemalt?  Ein  Vergleich  mit  dem  Jünglingsbilde 
in  der  Coisiniaru,  welches  daneben  abgebildet  ist, 
wirkt  durch  die  Berührungspunkte  im  einzelnen  fast 
fiberzeiifrend.  Aber  durch  die  Meisterschaft  der  Tetli- 
nik  [in(i  durch  den  inneren  Oehalt  zeiclmet  sich  das 
Mailiinder  Porträt  vor  allem  aus,  was  wir  an  heglall* 
bigten  Wcriten  von  liartoUinico  Veneto  besitzen. 

In  der  Heimsuchung  der  Sammlung  Crf::ipi,  die 
einst  der  Familie  ügoni  in  Brescia  gehörte,  zeigt 
sich  Moretto  ganz  und  gar  unter  dem  Einfluss  der 
Venezianer.  Das  Bild  muss  nach  dem  Cast- 
les Reichen  in  S.  Maria  della  Pieti  gemalt 
«ein.  Der  Oqiensland  ist  unsafi^  edel  und 
doch  vid  iraltiHiffapr  au%efaast,  aU  bei  den  Um- 
brfcnl  und  FlOMHtkieni  und  ran  jener  Farbenglut 
ond  POne^  wie  sie  die  berrlfclnien  Schöphingen  Mo- 
celto's  verklären. 

Von  Umbriem  imd  Sicnescn  bc&itzt  die  Sammlung 
&es()i  nichts,  von  Florentinern  weniges;  Oranacci's 
hinzuß  Karl's  V.  in  F  lorenz,  Racchiacca's  .Anbetung' 
ilcr  Könige  und  zwei  grosse  Fragtnetile,  die  Venturi 
mit  wenig  stichhaltigen  Uründen  dem  Uastlaiio  Mai- 
nardi  zuweist. 

Von  den  Haupimeiaiem  der  Mailiodiachen  Schule, 
welche  die  Samiiduiig  Cicq>i  zferen,  sind  Andraa 
SokriOk  BoHmHhV  Lldnl.  Ambm^o  de  Predis,  Ber- 
nardino  de'Coirti,  Marco  d'Oggiono  Giampictrino 
und  Qaudenzio  Ferrari  vertreten.  Man  sieht,  es  fehlt 
kein  einziger  von  Lionardo's  besten  Schülern.  Von 
Andrea  Solario  sieht  man  den  Kopf  des  dornen- 
gekrönten  Christus,  eine  Madunna  niul  einen  Auf- 
ersiatidenen  von  fast  Venezianischem  Kolorit,  Von 
Holtraffio  und  Oiampietrlno  sehen  wir  eht-riialis  zwei 
Madonnenbildcheii ;  von  Marci>  d'Dggiono  eine 
grosse,  aufs  lieste  erhaltene  Altartatel  mit  Heiligen  und 
Stiflem;  von  Gaudcnzio  Ferrari  eine  grosse  Qnb- 
kgung  Christi  von  Cfgrcifcndcr  Schönheit 

Unter  den  «AftbH  diversi«  wären  Rogicr  van  der 
Weiden  (?)  zu  nennen,  Lulcas  Ki»nach,  BaiMomeo 
de  Bru^  Qncrdno,  SaaMfemrio  11.  «.  m. 

Die  AlMMtan«  M  pichte  fast  m  pdchSg,  aber 
tat  handlidi  und  bequem 


I  zu  benutzen.  Möchte  Benigno  Crespi  in  anderen 
Besitzern  von  Privailgrierien  bald  eine  würdige  Nach- 
folge flndcnl  ERfiST  SmttMANf/. 


DER  HELD  VON  SIEVERSHAUSEN  UND  SEIN 
.HERZLIEBES  WEIB«  IN  NEUEN  BÜSCHEN 
WiEDERQABEN 


Hrnim ;  warnt  de  zlicfteiL,  so  wtiflcn  wir 
nr  3.ivTirltni<ii  und  wolln  mit  OoHn 
HUlr  da  («ta  MiUMda  hab«.  Anua.- 


I.  Ofetokcr  iH*». 

Die  schattenreiche  Lichtgestalt,  Atorifz  von  Sachsen, 
beschäftigt  noch  heute  die  ernste  (Jeschichtsclireibung. 
Das  gesprochene  Wort  zog  der  kluge  Staatsmann 
eben  dem  geschriebenen  vor:  mit  Papier,  Tinte 
und  Feder«  ging  er,  wie  er  vcrtraidich  .schrdWt 
höchst  bedächtig  um.  Er  war  in  den  WisMn» 
scharten  so  gut  wie  nicht  gebildet,  aber  ein  Ocnie^ 
und  dem  tat  ca»  wie  tos^  aich  auadrfidd,  »eriauh^ 
tausend  Dmge  nidit  zu  wtasen,  die  jeder  Sdinllmabe 
weiss«.  Als  er  am  Agna  von  Heaseo  warb,  achtete 
er  nicht  des  Widerspruchs  seiner  EHem,  die  dfe 

Doppelehe  des  I  antlgrafen  Philipp  I.  verdrossen  harte 
was  er  als  ■  SacliMitifürst-  zugesagt,  wollte  er  halten. 
Erst  nach  seines  schwaclien  Vaters,  llfinrich's,  Tode 
zog  die  vierzehnjährige  Gemahlin  in  Dresden  ein. 
j  Seinen  Charakter  verdankt  unser  Held  im  wcsent- 
'  liehen  mi3tterlidierVererhtin$j:  AT/rrtiinnd  von  Mecklen- 
burg war  ein  Mannweib,  ,\ls  er  durch  seinen  Lehrer, 
Kaiser  Kart  V.,  erreicht  hatte,  was  dieser  ihm  gtbea 
konnte,  die  sächsische  Kur,  wandle  er  sich  gegen  ihUa 
höherem  Ziele  zu,  da  traf  in  heisser  Sonntag»- 
Schlacht,  um  Nebendinge  —  den  Zweiunddreissi^ 
jährign  das  töttiche  Blei.  Am  ObcmiciHien  Moigm, 
j  nach  im  FddicNs  enfcMden  Tertimcnle  und  mit 
dem  Leih  and  BüUe  des  Hcrm  vendien  (1  lJuH  1553) 
ging  er  siegeitä  unter. 

»Unser  Bruder«  (August),  heissl  es  u.  a.  in  dem 
denkwürdigen  letzten  Willen,  ^soll  unserem  freund- 
lichen lieben  Qeniahl  das  Ringlein,  so  wir  an  der 
Hand  tragen,  [nach  unserem  Tode')|  wieder  zu- 
stellen ....  und  dcrsclbigen  daneben  sagen,  dass 
wir  sie  freundlich  gesegnen  lassen,  in  irösilicher 
Hoffnung,  dass  wir  mit  der  Zeit  —  nach  Gottes 
gnädig  Vericibung  —  in  jener  Wdt  einander  wieder* 
sehen  WoMen,  Amcn^c 

Drei  Wocben  voriier  hatte  er  noch  an  sein  »herz* 
Itebca  Weib«  gesdindien: 

»Ich  befehle  Dich  Gott,  der  helfe  uns  mit  Freu- 
den zusammen  und  get>e  uns  Gnade,  dass  wir  hinfür 


1)  Dies  nur  zu  dem  dieie  Seene  In. der  Albreclils- 

bürg  711  Meissen  darstellenden  (icmälde! 

2)  Ülxr  das  aiidi  für  den  Jurttten  letirreiche  testa- 
mentnin  militarc  habe  ich  im  »Archive  für  die  Sidl' 

Oochichte^  N.  F.  VI.  (1880),  108  f.  gehandelt 
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das  verrichten,  das  wir  lange 

Beide    gewünscht  haben. 
Amen '). « 

Aus  politischen  Rück- 
sichten verheiratete  sich 
Agnes  wieder,  starb  aber 
schon  am  4. November  1 555, 
achtundzwanzig  Jahre  alt. 

Das  wohl  vornehmste 
aller  Moritzbilder,  das  Ti- 
züi/iische  von  1548'),  ist, 
da  es,  in  Unkenntnis  seines 
Wertes,  begeben  worden, 
verschollen:  Lukas  Kra- 
nach jr.'),  Heinrich  Oöding 
sen.  und  wohl  auch  Johann 
Maria  Nosseni  haben  aber 
unzweifelhaft  nach  jener 
durchgeistigten  Vorlage  ihre 
iHrkanntcn  Werke  geschaf- 
fen*). Der  blonde  schwarze 
Ritter-  des  Fürstcnmalers 
Hans  Krell''),  der  hier  erst- 

I)  Nur  eine  Tochter, 
Anna,  die  spätere  (dritte),  un- 
glückliche Oenuhlinir/MWVn's, 
de«  •Schweigers-,  von  Ora- 
nlen,  lebte,  ein  Sohn,  Albrrcht, 
war  in  frühester  Jugend  ge- 
storben. —  Ehebriefc  liegen 
aasschlifsslifh  von  Moritz,  39 
an  der  Zahl,  aus  der  Zeit 
nach  der  Sonntagsschlacht  in 
der  Lochauer  Haide  vor. 
Diese   •Perlen-    harren  noch 

einer  volkstiimUchfnBtMtXitMnng;  man  vgl.  mich  a.a.O.,  141 1 3. 

3)  Das  jetzt  —  leider!  •äberschmierte«,  herrliche 
in  der  Aula  der  Fürstenschule  zu  Meissen  befindliche  Lag 
damals  schon  vor.    Dies  zu  Oustav  Wusimann's  reichen 

•  Reiträgen  zur  Oeschichte  der  Malerei  in  Leipzig  vom  XV. 
bis  zum  XVII.  Jahrhundert-  (187g),  43 f.! 

3)  Ich  halte  dasselbe  durchaus  nicht,  wie  a.  zul.  a.  O.  be- 
hauptet wird,  für  »ziemlich  flach,  weichlich 
und  nichtssagend«. 

4)  Näheres  dazu  habe  ich  im  >Reper- 
lorium  für  Kunstwissenschaft-  XXII.  (iSgg), 
473  und  XIII.  (igoo),  500  Bngcgel>en.  Der 
■Kranach'  (ij^g)  befindet  sich  in  der 
Königlichen  Qcmäldegalerie  zu  Dresden,  der 

•  Nosseni-  (?)  im  Königlichen  Historischen 
Museum  ebenda  und  der  -Gödine-  in  der 
zu  letzterem  i:ehöri|;cn  Gewehrxalcric:  Por- 
trät mit  dem  Aufrusl's. 

j)  Den  Künstler  ergeben  die  Akten  des 
K.S.  Hauptslaatsarcliivs;  man  vgl.  Archiv  für 
die  sichsische  Geschichte-  XI.  (1873),  92,  11 
in  Verbindung  mit  •Zeitschrift  fürMuscologic- 
V.  (1882),  Qi.  KrtWs  zwei  Auguste  (1551  61) 
und  Anna  {\<!/>\)  stehen  endlich  fest;  man 
vgl.  die  Kataloge  der  K.  Ocmäldctralcrie  und  Abb.  3.  Agnes, 
des  Historischen  Museums  zu  Dresden.  Moritt'  ron 


Abb.  i.  MorOt  ron  Saehifo. 


malig  wiedergegeben  wird 
(Abb.  1),  ist  •1554«  datiert, 
Moritz  hat  um  1 550  sicher- 
lich dazu  gestanden  und 
August  gab  es  dem  Künst- 
ler des  Freiberger'),  viel- 
leidit  auch  des  Dresdener^ 
Monuments  als  •  Vorlage. 
Das  Original  desselben 
hängt  an  der  Haupttreppe 
in  der  ersten  Etage  des 
Residenzschlosses  zu  Dres- 
den. 

Die  jedem  »lieb«  er- 
scheinende Agnes  (Abb.  2) 
hat  der  jüngere  Kfanach 
mit  seinem  erwähnten  und 
bekannten  Moritz  auf  einer 
Tafel,  vennutlich  nach  einer 
nicht  nachgewiesenen  Auf- 
nahme bewirkt.  Dieses  Oe- 
mälde  —  nicht  das  des 
Gatten  —  ist  ebenfalls  bis- 
her noch  nicht  wieder- 
gegeben worden. 
Blascwitz. 
THEODOR  DISThL. 

BOCHERSCHAU 

A.  Odabaaeo,  Le  tresor  de  Pf- 
Irossa.  Hislorique-Dcscription. 
Ctude  Sur  l'orfivreric  anli- 
que.  Ouvrage  publik  sous 
les  auspices  de  sa  Majest^ 
le  roi  Charles  1"  de  Rou- 
mance.  Avec  372  illustra- 
et  h^lioKTavures.  Paris, 


tions,  chromolithoxiaphies 
J.  Rotschild,  1889—1900. 

im  März  des  Jahres  1837  landen  zwei  rumänische 
Bauern  am  Abhänge  eine«  Berggipfels  der  Karpathen  einen 
Schatz  von  22  goldenen  Gefissen  undSchmuckgegensländen. 
Nach  mannigfachen  Schicksalen,  wobei  10  Stück  de«  Fluides 
verioren  gingen,  die  übrigen  in  brutaler  Weise  beschädigt 
wurden,  gelangten  .diese  in  den  Besitz  des 
Nationalmuteums  zu  Bukarest    Von  den 
erhaltenen  Gegenständen  bestehen  fünf  ein- 
fach  aus   Gold    ohne   weiteren  farbigen 
Schmuck:  zwei  grosse  Ringe,  eine  flache 
Sdifissel,  eine  Kanne  und  eine  Schale  mit 
Götterdarstellungen,  die  anderen   —  ein 
Halsband,  vier  grosse  Rbeln  und  zwei  Oe- 
fässe  mit  Henkeln  -    sind  aufs  reichste 
mit  mugcligcn  Steinen  und  Granateinlagcn 

1)  In  (vs/fr  Wiedergahe  oben  abgebildet 
(N.  F.  XI,  31). 

2)  Die  ursprtingliche  Pracht  desselben 
zeigte  die  Aquarelle  Zacharias  Wrhme's, 
Beilage  zu  einem  Reparatur-Kostenanschläge 
(man  vgl.   mich    in   der    »Zeilschrift  für 

die  Gattin  Museologie  und  Antiquitätenkunde-  VI,  1883, 
Sachsen.        123)  vom  Jatu'e  1591. 
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und  nindc. 


(Mg.  TCfTotcHe  cloi*onn^)  geziert.  Dit  Oniri;<tPti  sind 
in  dreifacher  Art  mit  dem  Metall  verbunden:  sie  litten 
in  Zellen,  wetdie  aut  hochkantiK  anf stehenden  Ooidblvch- 
strcifen  gebildet  sind,  oder  sie  sind  in  die  volle  Mas4e  des 
OüMes  eingebettet,  oder  endlich  k  joar  in  die  Wandunt(en 
der  Oefässe  eingelassen.  An  elnfr  aiisrekhenden  PttHli. 
kalion  des  Fundes  hat  es  ms  jetzt  pcfclilt.  I>icsc  Liklc 
mch\  das  vorliegende  untUn;.;ri-n.hc  Werk  dr^  r\imiini-scli«'ti 
Ciclchrtcii-auszufüllen.  Die  Abbildtiimen  ßob«Mi  snwohl  ein 
Kild  des  gegenwirtigen  Zusfandcs  des  Scliatzcs,  wie  »itdi 
in  uchgemässen  Rekonstruktionen  eine  Vorstellung;  des 
ursprünglichen  Aussehens  der  Oefrenstände,  die  st.irk  hie- 
SChädiyl  sind  und  den  ^;t"ss.tt-M  Tri!  dr<  Granat-  und  Siein« 
schniuckei  verloren  Ii.iIkii.  Ilcsutiders  »rtlvoll  sind  die 
AhluKlurit;<.'u,  wclv'ic  ^icli  nui  Au(nahn:en  «liilzcri,  die  vor 
iä7>,  als  der  ikli^tU  au»  dem  MuMuiti  gesluiiliio  wurde, 
gemacht  wurden  sind.  Bei  diesem  Diebstahl  wurden 
nämlich  die  Stücke  sehr  niisshandelt  und  eiti/elne  Teile 
Ktagea ganz  verloren.  Der  Text,  der  über  die  ^llrut|^csl.  hlchte, 
die  weiteren  SduckMie,  VeröffentlidiunK  n   der  gl.  des 

Scha1re5  reichUcben  AuMdllW  gtcU^  ilt  leider  ni  der  Bc- 

buidluiig  der  diudtta  Q^emliiidc  whr  ungleichniissig. 
Oende  «He  wichHgctcii  ^ildce  müssen  $idi  Hiit  einer  RUf 
obciUidillclwtt  BeijiKchmig  begnügen.  Bei  ■adcm  vw- 
licrt  «ich  der  VerfuMr  in  dem  BenMicii,  «Iii  aiSglidiel 
fcidiei  Meterial  veiwandter  OoldKlMiriedMtfadltn  wun- 
menzutragen,  zu  sebr  anf  Abwegen.  So  dcbni  er  die  Be- 
sprechung des  Reifes  ohne  Inschritt  zu  einer  ausführlichen 
Behandlung  des  Ringschmuckes  überhaupt  ans.  AI*  vor- 
nehmstes Resultat  seiner  Ausführungen  gewinnt  er  schliess- 
lich folgende  drei  Thesen:  i)  Die  Stücke,  welche  den  Schatz 
von  Pctrossa  bilden,  stammen  von  einem  germanischen 
Volke  heidnischen  Glaubens,  wahrscheinlich  von  den  Ooten, 
welche  Dazien  vom  3.-5.  Jahrhunderl  nach  Chr.  be- 
widmlcn  ->)  ?'c  svfieiiien  nic-lil  alle  der?clheti  Epoche 
.iu?U(ii  hiiieii .  iil-rr  ledenfRllL.  beweisen  sie  ilie  T.xistenz 
einer  t  iti>,'eb(irentii  I  iLidi);eiie;i,  den  <ji»tcn  D.i/iens  eigen- 
tinnliilifn  Kunst,  j)  l>ic  <  ies.iutlhe;:  <k-i  ni  ;^e- 
tiiiideneii  (iogcnsläiuJc  j^elmileti  ju  dem  Svluit/ eines  alten 
heidnisi  lien  Tempels,  der  .iiisbchhe:bl;cli  aus  heiligen 
Qcl.issei;  iiiiil  l'rieÄlerüeliiniiek  /\is:iiiimeiiset'le,  --  Der 
Beweis  des  ersten  S.itj'es  siiitzt  sich  vov  .illeni  aui  die 
gotische  Kniieniuschrd;  des  einen  Rln^;es.  deri:rk  viel- 
umstritlcner  Silin  runli  tiiiiil  kLitj^eletil  ist,  mii  die  ütclcutung 
de»  kuicn  SVum-,T  haibij  -  heilig  stedt  tesl.  Indessen 
ist  diese  liiüchrift  nur  eingeritzt,  kann  also  noch  nachträglich 
von  irgend  einem  Besitzer  des  Ringes  angebracht  sein, 
aflssetdem  befindet  sie  sich  auf  einem  Stücke  de*  Scbtbte«, 
wekhe«  infolge  «einer  Form  nicht  notwendigerweise  zu- 
umtnen  mit  den  übrigen  Oegemündca  de»  Fände«  ent 
•hiidcii  leln  bnucU.  Die  OmuHcndk  der  Hnipltttcife 
de>  Sdmlin  lint  eldi  al»  abgclcHct  ■«•  4er  gricchbch- 
rtaiiMlicn  Knut  durdigidiCMh  naehwdt«.  So  indcl  sich 
di>  MoHv  der  Uwcnhenkcl  de»  aditecUgcn  Ocftoes  mit 
QtnnalenciBhgcn  aul  drei  Braozehenkein  in  OectaH  von 
Panllicni  im  Nailonahnuseum  zu  Neapel.  Die  flachen 
horizontalen  Oriffe  dieses  und  des  zwölfeckigen  üefäs&es 
gehen  auf  die  bekannten  Schnabclhcnkcl  der  hellenistischen 
Silber-  und  Bioityegefii.isc  zurück.  In  ihrer  besonderen 
Form  lehnen  sie  sich  an  die  üriffc  der  Stli.i1.'  v  .ii  0|i7;rii- 
palaka  in  Wiener  Mofmuseum  und  der  Atlien^i^vli.'ile  des 
Hildesheimer  Silhcrfundcs  an.  Auch  der  sich  an  den  Rand 
der  Kanne  anlegende  Mcnkclansatz  zeigt  dasselbe  Motiv. 
F.ine  Analogie  /u  dein  als  DAunieuauflage  dienenden  Vogel 
bietet  ein  Henkel  im  Musco  egizio  des  V.itikan  (abgel. 
Sn-iireiher,  nIi'MtKlrtnl-äehe  Toreutik,  Fii^^.  5,-J).  Auch  die 
,;T,iM  :ni.ii  l'.ilniT  ttril  und  gewellten  K'.inr.el.iren  der  Kanne 
entsUniinen  der  griediisdi-römischen  Kunst.  Am  meisten 


entfernt  vom  antiken  Ociste  sieht  die  Schale  mit  den  Relief- 
figuren. Nach  dem  Vorgange  von  De  Linas  detilet  dei 
Verfasser  sie  auf  die  Oottheiten  des  Walhall.  Einfacher 
lassen  sich  diese  sonderbaren  Umbildungen  antiker  Oötter 
so  erklären,  indem  man  annimmt,  dass  der  Verfertiger  der 
Schale  ein  unverstandenes  *f>S»Tftmi«che<>  Rifdwerfc  Inpirrt 
hat.  Die  h'r.igc,  von  wem  der  Schatz  jjcarbcitct  ist,  bleibt 
also  einstweilen  noch  offen.  Für  die  Annahme,  dans  die 
Gegenstände  liridniiche',  Teinjicl^;iit  4cirn,  läss!  sich  ein 
entschiedenes  Für  oder  Wider  nicht  erbrin^;cn.  Die  von 
Franz  Bork  ausgesprochene  Veminlunj;,  d.iss  di  i  ScJiatz 
dem  Athanartcti  (um  -^75)  >,'ehnrt  habe,  iuth;  der  Verfasser 
mit  Beweisen,  die  er  ans  der  Laj^e  des  rundiirti's  lierliult, 
fU  unterstützen  Uiiie  Lntitcliuiig  eines  1  c-ilcs  des  Schatzes 
in  dieser  Zeit  v»äre  nicht  unmöglidi,  doch  bleibt  auch  für 
eine  spätere  Datierung  Raum  offen.  a.  amimg. 


NEKROLOGE 

München.  Hier  starb  am  12,  August,  im  Aller  von 
73  Jahren,  der  bekannte  Schlachtenmaler  Faber  du  Faur, 
Er  studierte  in  Paris  und  München,  hier  t>csonders  unter 
Plloly,  machte  die  KrieKf  von  1866  und  70  als  Kavallerie* 
offizier  mit  und  k.un  liattptsäcidich  durch  die  hier  gcsam- 
mcKeii  Eindrücke  auf  das  Gebiet  der  Schtaclitenmalerel. 
Ein  ^;riisses  Panorama  der  Sclilacht  von  Vl  mili  von  »einer 
Hand  befindet  sich  im  IWsitz  der  Stadt  Hanibur;;.  S 

A'i'.r!-  Am  13.  August  starb  hier,  jr,  J.-diie  alt,  der 
Maler  r)ü':\n!im  MürHü.  Fr  kam.  da  seine  Litern  sehr 
arm  waren,  erst  nacli  L'tJerwindiin^;  vielei  Scliwieri>;kei(en 
zur  Kunst,  erran^i  d.inn  aber  stlmell  hrftilße.  iSS'j  wurde 
der  Kiinstler  zum  Scnati>r  des  Koni^yreichs  ernannt,  wirkte 
«ikIi  laiiije  7eit  als  l'iaMdetit  des»  liislinil.s  der  schönen 
Kiinste  zu  Neapel.  Von  seinen  Bildern  sind  L'hr:sliis  auf 
den  Wassern",  «Tuiqnalo  T,<sso  .  'Die  Etiei>recliefm-  Uiid 
'Saul  und  David'  ani  meis'en  bekannt  jjewcirdtn.  00 

Sl.  PtUrsbarg.  Hier  starb  der  Ueureiiialer  tirs  Sier- 
gfjfwiticb  Shitmwttw.  1836  in  Sarntow  geboren,  wurde  er 
185^  Schüler  der  hiesigen  Akademie  der  Künste  und  erhielt 
nach  einigen  Jahren  fQr  da«  Bild  »Ein  Oliabiger  pOndet 
die  Habe  einer  Witwe*  die  Ueine  goldene  MedaSle  Da« 
Bild  »Vor  der  TiaiMing^  bradtle  ihm  1874  den  TUd  >Pn>> 
fenor  der  Afeadcinle«  «in.  Eine*  aclncr  bdannleilen 
Bilder  bchandeH  den  aHea  rnaaisclien  Bnuich,  daaa  die 
Braut  BtHl  ihre  FcemdlimeB  vor  der  Tlmuig  gemein- 
schaftlich die  Badeslnbe  bemctniv  «fn  aidem  «Oedldil- 
nismahl  in  einer  KaufmannahnlRe«  bthnd  ateh  indarbo- 
rühmten  Moskauer  OemSIdesammlung  Soldalenkow.  (• 

Rom.  In  Sadle  bei  Udine  starb,  noch  nicht  go  Jidwe 
alt,  einer  der  bedeutendsten  italienischen  Bildhauer  unseior 
Zeit,  Enrico  C.hiaradia.  Er  hatte  seine  Studien  vor  allen 
in  Wien  und  München  gemacht  und  ist  über  die  Grenzen 
seines  Vaterlandes  hinaus  besonders  dadurch  bekannt  ge- 
worden, cfa^s  ihm  die  Ausfuhrung  der  Rciterstatue  des 
Victor  I  ni.inuel -Denkmals  für  Rom  übertragen  wurde. 
Leider  hat  er  diese  grosse  Arbeil  tuiltivoücndet  hintcr- 
l.i-sen  CD 

/'.irr..  Der  geiii,-)le  Maler  und  Zeichiiei  //.  ik  Toulou.se- 
I  oiitrn.  der  in  Deutschland  hc-sondens  durch  seine  originellen 
riakatr  bck.inrit  geworden  ist,  und  in  zahlreicl  eti  Bildern 
das  Sachtlehen  des  MontiiLirtrc  mit  .Meisterhand  ^.'Cschildert 
hü!,  ikI  dieser  Tage  in  dnem  liiesigen  Irrenhause  gestorben. 
Er  war  der  leiite  SproN  einer  der  Wealcn  Adelsfamilien 
Frankreichs.  [_J 


AUSriRARirNOFN  UND  FUNDE 

All  di  r  r.K  Ilde  der  l\ii!hedroU  fon  Acmnxa, 
einem  elenden  Städtchen  Apuliens,  findet  sich  von  Atter« 
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her  eine  lasdirift  eiDf^asscR,  die  das  PiedesUl  ein«  älatiac 
gescbmückt  hat:  REPARATORI  ■  ORBIS  ■  ROMANI  D. 
N.CE  JULIANO  ANO.  AETERN  HHINCIPI  ORfX)  ■ 
ACERUNTI  -  Ein  anderes  Unter»chn1t-Fr,it;i>tfii(.  VI.IAN, 
liMt  man  auf  dem  SÄll«r  einer  Kapelle  r.inilich  siclil  uun 
hoch  fibcn  auf  dem  Ciichcl  der  Ka»sadc  eine  Büste  auf- 
gestellt und  isaaie  min,  wen  djiitelle,  80  lautete  die 
Antwort  S.  Canlo,  Bischof  von  Juliana  in  Africa,  dessen 
die  Christen  auf  der  Flucht  vor  dra  Muhainme- 
,  gtbiidit  hiltcii.  Im  Jalue  iSt*  tw 
td  okuuite  tchon  dimh  in 
M  Otebd  du  BiM  efne*  i«. 
vpnA  AwcM  mm,  dM  hier 
afcmiad  milcf*  «higeatdU  «dn  HSnne  ab  IGalicr  jMlIum* 
A|KNtxtB.  Juli«  vcisinfcn  mni  ent  {etel  iit  c»  OMnk  der 
Bcnttbingai  du  Binme  Bmc»  g^angen,  die  Bflste  in 
ilmr  KhwindclwleH  Hökc  zu  unlenndicii  nnd  an  Ort  und 
Stell«  dindi  den  römischen  Photographen  Moadoni  eine 
•HifacleiMete  Photographie  herstellen  zu  Ishcil  Über 
den  Zusammenhang  der  in  der  Fassade  eingemauerten 
IriKhrift  und  der  8äM«,  die  den  Giebel  krönt,  kann  jetzt 
kein  Zweifel  mehr  herrschen.  So  besitzen  wir  heute  ein 
lang  vermisstes  authentisches  Bildnis  des  berühmten  Impe- 
rator«, den  man  fälschlich  in  rvi  pi  Statuen  erkennen  wollte, 
die  sich  in  Rom  ( I  hcrmcnmusciini  >  und  im  Louvre  be- 
findfii.  N.-iUirlidi  h;il  die  Riiste  seit  JiilTrhttiidetten  Wind 
und  Wetter  prciüjiegchen  —  Boüclijdi|;;un£;fn  erlitten, 

aber  in  itircr  (Icsanitheit  i<t  mc  luilfallcnd  >;Mt  erh«!«-«. 
Miiini,  N.<<.i~,  Aiij^cn  sind  f.ist  >;ar  niclil  hcichäriigt;  die 
kurzen  Kuplliaart,  die  ein  Lurtjccrkranr  nniich'iesst,  bind 
allerdings  fast  ganz  vom  Wasser  .ib^^'ewixsihrn,  itie  kurz 
E^lfK-Irten  Barfhsare  aber  sind  wieder  ^ul  erhalten.  Der  Kopf 
de^  Imperators  i*t  sehr  »yjripntliisch '  ein  kleiner  eileigtselier 
Mund,  eitle  scliuiie  Ickclit  ycho>;cuc  Nase,  liUmc  j.cl)arf- 
blickende  Augen  und  eine  niiltelhohe  Stim.  Besonders 
Khön  geffirmt  ist  der  Mund,  und  die  leicht  geöffneten 
Lippen  lassen  den  Ocsichtsausdnick  besonders  lebendig 
cndieiacn.  la  der  'Revue  aich^ologique«  (Mai-  Juin  1901) 
iMt  SahNno«  Renadi  die  Btai«  in  dnM  AafMiluDea  pubh- 
dcrt,  MBd  (•  Matt  «idi  jetat  wohl  «waitei,  daas  ao  der 
Hand  dictet  aaflieaMidwn  PortriU*  bald  andere  Meten 
JoUan'B  hattiariM  wenteB  k6nMB.  f.  st. 

Tamio.  Unter  der  Kalhadrale  von  Taianto  wiid  xnr 
Zeit  efne  oMsMUttMe  BnUäm  anagegraben.  Dieimal  iat 
«a  der  Cnfaiadiof  adba^  der  die  Arbeil  Vtncciuo  Fafa 
Ibeitritcn  bat  Man  hat  ecban  eine  An«ahl  Fresliea  Moa- 
felegl,  vor  allem  eine  grosse  Madonna  mit  Heiligen;  dn 
anlflker  Saricophag  und  viele  Fragmente  altchrisllMief 
Skulptur  wurden  gefunden.  Das  Oewötbe  des  neu  ent- 
deckten Heiligtums  wird  von  vierzehn  wohleriialtcnenGrantl- 
(iulen  getragen.  Die  Atttgrabnagcn  werden  fortgesetzt 
nnd  ihre  Resultate  sollen  in  «rfaecnscMlidier  PtoUiliaHon 
herausgegeben  werden.  r.  si. 

Prag.  Nach  der  Bohemia  besitzt  die  Otsrilscbaß 
patriolisther  Ktinslfrtunde  in  l'm^  ein  f!ir!j^«iirh  der  Vt'itwr 
de»  bedeutendsten  Barockarcliiiikten  H.itvtiens.  Huf-  niui 
For<ifi!cati«nsf>stimei";ter5  Kiü.in  Ditil/enlmM'fr,  nn  die 

Kaiserin  ^ta^:a  riieresM,  das  iilier  per-i  iiliclu'  Verhalini-.se 
und  eiil/elne  »nur  Wecke  Auiscbtlissc  eiuli.ill  f)iiil/e(l- 
bofter  wurde  in  an>;clej:enheit  der  Pra^erisihen  .Nletro- 
polltanklrchen  nach  Wienn  tuTnifk-n-.  Ann  )  1745  ^.'inj;  er 
der  bis  dahin  »VondenFoi  iifuTiiinnsweisrn  ^,'l■rlll^-l nen  j.ilirl. 
gpo  fl.  r.  Vcrlustigel.'  Hat  auch  unter  der  fta.iuosischcn 
limption  •Viclle  Tausend  Uiilden  aus  eigenen  zugebüsset. 
—  Vor  feindl.  üherst«igung  derschantzen  auf  gefährlichstem 
Posto  in  mitte  der  Prager  Bruck  Tag  und  Nattit  altronec 
beharret  Anno  1744  bei  den  Preysischen  Auffzug  auf  den 
da  der  Hradacbin  in  die  tnll  Uefcn,  dnrdi 


sditeinige  abnehmung  d«^  Limiten»  die  angelegte  Mine 
Oeheminet,  das  Königl-  Schloss  und  gutten  Theill  der 
Kleinscithner  Stadt  Pra^  mit  D^irauf Setzung  »eines  Lebens 
und  Dreyzehn  Kinder  ei/iehun^  gerettet.  —  Auch  alle  die 
einen  jeden  Baumeister  xu  bezahlen  gewöhnlidten  Riesse 
zu  denen  Kirchen,  Schlössern  und  anderen  Qebäue,  ihm 
niemals  belohnet  worden;  auch  wegen  gebautn  Spaniiciien 
SabI  in  allhiesigcn  König).  Pnger  Sdiloa»  gar  niehla  ani- 
pfai^e  ImiL<  —  Diese  Beitrige  nrOcatkkhte  darTlilQK- 
liett  OinbwnlKiiHef'a.  aowle  die  UofnpliiKlien  Nottien 
4fr  KiHiaUttdddile  ~ 


Rflm.  In  A(Nnio  zaiiadien  Rom  nnd  Tenadna  werden 
zur  Zett  unter  Lcibing  wn  üdgi  Bonarf  grössere  Aus- 
gfrabungen  vorgenommen.  Es  M  luniclist  gelungen,  die 
Topograpllte  der  Stadl  zu  bestimmen,  in  welcher  Tiberius 
einen  Palast  bc&ass,  aus  wclcbem  seine  sitzende  Statue 
slaaimt,  die  der  Vatikan  bewahrt  Zahlreiche  Architektur- 
und  Statuen-Fragmente  haben  sich  tiberdies  gefunden,  und 
man  darf  hoffen,  dass  weitere  Ausgrabungen  Reste  der 
Bronzcstatucn  zu  Tage  fördern  werden,  an  denen  das  alte 
'Piivcmnra«  betoadcrt  reidi  gewesen  sein  solL    £.  sr. 

PERSONALIEN 
Bertin.  Proicisor  Hans  GuiU  legt  zum  1.  Oktober 
sein  Amt  als  Leiter  des  akademisthtn  MtisttroUtlm  /dr 
Land3chaßmateni  mit  Racksicht  auf  sein  hohes  Alter 
nieder.  Zu  Seinem  Nadifoiger  ist,  was  allgemein  mit 
grosser  Frcade  bcgifisat  wird,  Lustn  BmM  beaynnHl 
wonien. 

WETTBEWERBE 

A1ünr/u-n.  Die  Redaktion  der  -  I>ckorativen  Kunst  in 
München  hatte,  wie  auch  hier  mitgeteilt,  in  diesem  Frflh- 
jahr  im  Auftrage  der  Phoingraphischen  Union«  München, 
der  Verlegerin  Böcklin's,  ein  Hnisaiisschrfibta  tur  ErUmgaHg 
von  Rahmtn  tu  ÜMdiu'sflutt  BiUtrn  erlassen.  Das  Praia- 
gerichi  ist  nmimelir  msammcngcMl« 
folgendem  ResnMale:  Ein  erster  PNia  honntc 
würfe  zugespKWhcn  waidea.  DerdatDri 
von  yao  M.  wmde  daher  in  drei  weitere  ditte  PMiie  von 
je  i«o  M.  zeth«!  Der  zweite  Preis  von  200  M.  «nnle 
d«m  Entwürfe  »Pfingstberg«  und  je  ein  dritter  Preis  tmn 
100 M.  den  Entwürfen  >Vergeies Gott-,  Einfach •.  <Tliea. 
tmd  •Hera«  zugesprochen.  Nach  Öffnung  der  Umschläge 
erwies  sich  als  Einsenderin  des  mit  dem  zweiten  Preise 
bedachten  Entwurfes  -Plingstberg-  Fräulein  Emma  v.  Egidy, 
Potsdam,  die  mit  }e  einem  dritten  Preise  bedachten  Ent- 
würfe wurden  eingesandt :  .Vcrgelf»  Ootl  von  E.  v.  KlfSCh- 
t>erj;,  rjta/,  Einfach-  von  H.  Richert,  Berlin,  -Thea-  von 
M  Hill  ins,  Böhlen,  >Hcra' von  Hans  Ptaff,  Dresden.  S 

Üussfldorf.  nie  niifhitc  Hauphtrsammlang  dtr  IV'- 
btiutung  für  kistvrisiin-  Kunst  soll  im  Juni  l()oz  zu  [>iisscl- 
dorf  st.-it'finden  l^urlhrn  sind  vom  i,  W»  -^i.  M.ii  m-iiere 
Oeniälde  dder  [ir.'.w lirfe  ZU  Senden  und  /war  entweder  an 
ilie  di-uisiliiintiiin.ile  Kun?tstI?•steIiu^^T  oder  .in  die  Kiirisl- 
lialle.  |lisl>er  winden  V(in  der  V'etbiivi^irl^;  für  lii^l'irisolu; 
Kunst  7t>  Oeniitlile  im  t  ]esa'iitheti.-n;c  vnn  ^i^ouu  M.  an- 
gekauft und  bestellt  Bemerkenswerl  i^t,  dass  die  Ver- 
hindimf»  wieder  eine  Aiu.ihl  ^'raiihiselu  r  (>ri0n.ilarbrilen 
;in/iik  iiifi-n  gedenkt-  [1er  V'ijrstand  erlässt  ni  die^.em 
Ikliute  einen  Wettbewerb:  Die  I).irstellii:i|.;en  Millen  fifiir- 
liehen  Inhalts  in  hf'iebi^;er  Teehnik  nnd  ei^jene  [  ntuhrfi- 
sein.  U«;|)iudiiLliuiieii  ffctiidcr  Wcrlit  sjud  au-igestlil'-'ssen. 
Die  Drucke  dürfen  nicht  im  Handel  gewesen  »ein.  -r- 

Gotha,  Am  Fuss  des  von  dem  Herzog  Ernst  dem 
FriMMMncrbantcnSdihnaasFrMenstein  aoll  tUöem  Pfiratcn 
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ein  BmumlundbUd  erriclitet  werden.   30000  Mark  sind 

schon  gcMmmclt.  und  e?  M  nunmehr  unter  Jen  iteutifheii 
Künstlern  ei»  ^'ettbewi-rb  auigcscliricbcn  Würden.  lüc 
Entwürfe  sind  bis  1.  Dezember  d.  J.  an  das  Hcr?iij,'liche 
Museum  Odilia  eiii/useiiden,  vüm  hier  wi-rdon  .lUv'li  die 
näheren  UedinguDgcn  mit  Bildnissen  des  HcnoKS  und 
Lj^cpianen  uan^idWdi  ifectgAcn.  Pniw;  1000,  600 
und  400  Marie  -r- 

Dn-iilfri.  Das  Dirfiloriijir:  tii'S  S'ir/i\i\r/fri  h'ari\l\fr,  in^ 
wiederholt  jeul  die  unter  dem  12.  hchruar  ip<ii  crUüene 
Aulfordcrunu  an  deutsche  Künstler,  bis  1  \pal  1902  Kunst- 
blätter grösseren  Formates  Vur&clilägc  lüi  eine  Vcrcins- 
prämic  einzusenden.  Nicht  bloss  Künstler,  welche  Detitsche 
sind,  tondern  auch  Künstler  anderer  Nationalität,  die  in 
Dntscbtuul  kbcn,  werden  zur  Bewerbung  aufgefordert 
Es  wild  femer  gebeten,  von  der  Absicht,  d«r  Aufforderung 
lea  SMnitdHn  Ktottucnlltt  zu  ent- 
Mt  1,  Oktober  1911  Knebridit  n  geben. 

-r- 

SAMMLUNOEN  UND  AUSSTELLUNGEN 

Mäachen.  Der  „Verein  bildender  Künstler  Münchens 
(Sccession)"  hat  in  dem  Kunsiaussicllungsgebäude  am  Kö- 
nigsplalz  eine  Ausstfltung  von  Meisterwerken  der  Rrnaissance 
aus  Ptivatbesit2  vcranstBlIct  Die  Ausstellung  ist  am  3.  Juni 
eröffnet  wrinten  und  snll  mti  SppJfinher  gesrhloi^pii 
werden.    I>ie  (ircnzcn  sind  so  weit  wie  iijLi^dit:h  ^cz<i>;cn 

—  in  Hinsicht  auf  d.e  Ent^lehungszeit  der  aiis^eslfllten 
Werke  urnl  in  Hinsicht  auf  die  Kunstgattungen  DieVie:- 
«eifipkpif  ist  erfreulich,  und  selb»t  die  Oegenwait  lioUaii- 
dischcr  Bilder  des  17.  Jahfliundcrls  würde  nicht  siftren,  wenn 
die  Bildet  nur  Meisterwerke  wären,  wab  üic  nicht  alle  sind. 
Ans  süddeutschem  Privatbesitz  ist  sehr  viel  de«  Outen  vor- 
handen, Hus  Oslerreid»  oitiigff  hervorrjgfndf  Stücke.  Bcrhn 
ist  nidit  >u  veitielcn,  wie  es  der  Hcdeiitunj,'  seiner  Privat- 
samnilungci'  ent!>prit.ht,  und  die  beiden  t  laiiib.irger  Sammler 

—  Camp«  und  Weber  —  haben  lieh  nicht  t>csander«  förder- 
lich bethitigt.  Au»  der  reichen  Sammlung  Welicr  liiUen 
dk  ittteretMiiIca  alldeutschen  Tafeln  liatl  der  ciiige- 
MJuUea,  zun  Teil  aieM  »ehr  guten,  nifdeiliwlWMn  Buer 
de»  i7.;dhirlMiHlato  —  die  »iwitflluwt  iwIcMif  abrunden 
Uum.  Am  nilnnralM»  Inrtcii  anf  der  Freöieir  iqu 
Tndier  (Ro«)  mit  einer  getehlossenen  Qvuppt  Hallenlacher 
Wcikc  nd  HciT  Pwfwiorl'rtnplieijn  (MOnocn)  nril  einer 
rtiditn  wmI  gewihHoi  Samralung  itaUealtdicr  Alajollken 
«ad  deutadier  Sübcfaiteilen.  Utibedingl  tu  loben  ist  die 
Aufstellung  der  Sachen  und  die  f>ekoral'r!n  der  fiäumc- 
Ich  werde  vielleicht  Oclegenheit  haben,  iiliet  den  kunst- 
llisiorhch  interessanten  Inhalt  dieser  Ausstellung  eingehender 
Hl  beriditen.  m.j.  r. 

Winttrthur.  In  Winterthur,  dem  Geburtsorte  des  als 
Porträtisten  ausgezeichneten  Malers  Anton  Graf/  {173b  bis 
|8|T|^,  wird  in  den  Tav^^n  vom  1^.  Septemher  hi*  5.  Ok- 
totKi  eine  Vinn  Kunslveretn  Winterthur  \ er.iiist.iltelc  Aus- 
sMlung  Uralf  'sciift  < ii-:hi!i!,  -tattfin<lcii,  ilie  /iitti  Teil  un- 
bekannte Werke  di  s  Kn^islleis  .111.  U  inlenhurer  und 
Züricher  Privatbesii/  enthalten  wird.  Ausser  den  (  icinälden, 
etwa  fjii  l'nrir.ils  inc:.  weiden  auch  eine  An/;ilil  •^ilhei- 
stift-,  ruseli-  ur.d  K reide/cichntinjjm  mr  .Au^stelkiiv  ,ic- 
lani;en.  r.ine  i;rM-sere.  (ü  bis  40  laleln  enth.dtendc  kiinst- 
wisveii>ch.iilli.  iu  Ciiliiili.iliuii  uliei  di«  Au»»t«lliiiig  wird  irii 
Auftr.i^;e  Je^  Vü  iiitertliurcr  Kunstvereins  Privatdozent  Ür. 
Otto  Waser  (Zürich)  verfassen.  Dieter  wite  für  Mitteilungen 
über  vortiandeiie,  Weber  rkM  kalalogWefte  Qniff-Hildef. 

dankbar.  jS 

Aiiinrhtn.  Eine  nrar  Kiimtlrrvereinigung,  die  den  Zweck 
verfolgt,  einen  Au*steUuiigs»aloii  für  bei  den  grösseren  Mün- 


ebener  Ausstellungen  zurückgewiesene  Künstler  zu  schaffen, 
Ist  hier  unter  dem  .Namen  -Phalanx-  :ns  Leben  getreten. 
In  der  ersten  AussielUing,  in  einem  I'artcrreraume  der 
rinkenatrassc,  sind  unter  anderem  Franz  Hoch  und  H.  v. 
vertreten.  f 

VOM  KUNSTiMARKT 

Hfrlin.  Welche  iintrchai/rn  Prtissleigrrungtn  bei  Kunst' 
werken  oft  voikomnien,  das  zeigt  -  $0  schreibt  der  H.  C.  — 
dieTbalMdic,  das«  bei  den  letzten  LondanerVeisteigenuigen 
von  Stidien  fOr  cinaebw  BHtter  Summeii  leiahll 
die  das  SecbithlliliaHlcftfKlwdctOfi^MlpriliM»! 
Vor  einigen  Wochen  wurden  in  derThat  flOr  fim 
von  »Mit.  Gaime«  M  ChrtaNe  34360  M.  fenhit  Dtcacr 
Stidi  ww  MKh  cineni  OariBde  Sir  JoilMit  Rqmold» 
uad  wimIc  nAf  von  dm  Kvciuitficiicr  J.  R  SnfHi  vn^ 
dffinriMit  &  vahnrile  dieXbrilge  für  ]e  1$  M.  fW 
lutupt  «igen  licli  gerade  bei  den  Versteigerungen  von 
Stidie«!  sehr  interenante  Verhiftnisse.  Zu  dem  F»rcis  von 
15  M.  wurden  auch  die  Stiche  nach  vielen  anderen  Oe- 
niülden  Sir  Joshua  Reynolds  herausgegeben,  darunter  >Lady 
Catherine  Pelham  Clinton«,  'L-ady  Bamfylde«  und  die 
•  Herzogfai  von  Rulfand«,  von  denen  Abrüge  bei  der  Blylhe- 
Auklion  19740  M.,  18480  M.  und  21000  M.  brachten. 
Obgleich  die  Werke  zu  den  schönsten  Beispielen  noch 
er  haltettf  p  engtischei  Stiche  gehören,  ist  diese  Preisstcigerunjj 
natürlich  docli  in  erster  Linie  ihrer  Seltenhell  zuzusrhreibeii. 
Da  es  Stiche  in  Srhahmanier  sind,  wurden  sie  von  Kupier 
gedruckt.  Dieses  Metall  braucht  sich  so  schnell  ab,  dass 
1  vtrv,  jtiier  Platte  nur  wenige  volllcoiiiniene  Abzüge  gemacht 
I  »erden  konnten.  Die  ersten  Abziigc  nannte  man  Probe- 
drucke;  gewolinlieh  iitachte  d.snn  dei  Kii[ifeistechei  auf  der 
Platte  einige  Vcr.indeningen,  che  die  späteren  Abziige  ge- 
macht wurden,  um  zwischen  den  be.den  Etats  zu  unter- 
scheiden. Si  hrilten  die  Abzüge  des  zweiten  F.tats  \\ix\ 
der  Herzo)£ij;  vuii  Kuliand-  unter  dem  (Und  diese  Auf- 
schrift und  dadurch  ist  der  Wert  eiaea  Abzuges  von  etwa 
20000  M.  jetzt  auf  unter  4000  ^t  vermindert  Nach  dietcn 
Abzügen  waren  die  feilem  Teile  der  PteHe  fintgm  al>- 
genutzt  [)eaba»aiAeileledcrKlviei*ledMrela«n«iid«nii 
Kofd  auf  die  PiaMe  mid  vetmMdcüeile  tai  ciit  FMMtder 
damaNgeii  Heiwgin  von  Yoeh.  Die  Sadil;  enle  Atafiie 
m  erhallen,  geht  a»  wdi.  daia  PwJieeheage  «ni  tdner 
unietligCN  Pletie,  bei  dcMD  der  lOincRer  die  ForfadifWe 
icliiw  AilMlt  priMm  wollte,  oft  den  scbömten  Abzfigen 
voigengcn  werden,  die  von  dem  vollendeten  Stieb  gcmacM 
wurden.  Ein  bekanntes  Beispiel  dafür  bietet  Renibrandt's 
Radierung  »Christus,  die  Kranken  heilend-,  die  unter  dem 
Namen  <flundert  Oulden-BLitt-  Ki  sser  bekannt  ist  Mao 
kennt  davon  acht  Abzüge,  die  vor  Vollendung  von  der 
Platte  geni.icht  wurden.  Einer  derselben  brachte  beim 
Verkaiii  der  Hitlford-Sammlung  35000  M.,  während  bei 
derselben  .'Vuktinn  ein  prächtiger  .Abzug  der  fertigen  P!a1te 
nur  24000  M.  er/iel'e  Es  ist  dies  ein  ungchcuier  Preis  für 
eine  Racfiernng  viin  ii-|<i  Zoll;  aber  für  einen  ersten  Etat 
Vd:i  Renibi.iiidl  auf  seinem  S.ibel  lehneiul  wurden  sogar 
40CXX1  M.  bc/ahlt,  iihgieidi  die  Piulle  noch  kleiner  ist. 
Aller. lirgs  li.ii  diis  Blatt  einen  besonderen  Werl,  da  die 
dn  i  .ir.de'  c:!  .\b.'iigc  des  ersten  Etats,  die  man  kennt,  sich 
m  N.itmn.iliriiiseen  und  M>  ausser  Bereich  der  Sammler 
befinden,  hie  Sticlu-  von  Davirl  Ll!c.^5  nach  tSitdcm  von 
Coiistahle  bieten  eine  gew  isse  Rccht'erligung  (ur  die  Vor- 
liebe der  Kenner  für  die  unviilleiKielen  Stidie.  Der  Künstler 
W;i'  SM  waliieiisch  mit  den  Kepiodiiktiunen  und  machte  SO 
viele  Aiidccuttgcu  tJar.an,  da&s  cjnc  Platte  ^jewubiilich  vom 
Abziehen  sehr  abgenul/t  war,  ehe  sie  als  vollkommen 
passierte.  Mehrere  kleinere  Platten  weisen  zwanzig  oder 
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drcissig  V'eiiruleningen  auf.  Ein  Probeatnug  der  bcdcu- 
Icndcn  Platte  der  Sa1isbury-K*thedr»le.  bevor  der  Regen- 
iKit'eii  viilletidet,  und  ein  Schnitter  iituj  eiiiij;e  Vilbel  ein- 
gelügt  waren,  brachte  ijcmj  M.;  ein  fcrtiy:cr  Abzuu  wiinlc 
wenigsten*  lioo  M.  weniger  brin^jcti.  In  Tumrr's  l  ihfr 
Studionitii«  (ficht  CS  zahlreiche  Änderungen  auf  fast  jeder 
Platte,  die  zu  dem  Zweck  gemacht  waren,  um  das  Ab- 
nutzen  de»  M«UII»  ru  verbergen.  Turner  leigle  eine  be- 
wundernswerte Bcgsbungi  die  Defekte  des  Metalls  zu 
verbergeii.  Flecken  an  Himmel  verwandelte  er  io  Vögel 
oder  Wo4ke%  mad  doMh  die  Übcrarbeitunc  der  Platten 
wiliideite  er  glBdMi  IhR  KoniMMiMtoa.  Er  «cihuillc  die 
AMge  iHitenddcdilM  alt  PiobcdrvdM;  aber  er  maridcile 
ia^gehclii  den  Rnd  «M  Udncn  PnaU«  odir  SMchcBi 
•0  data  tr  daMMk  HgM  tnaale^  wcidm  die  cntcn  Ab- 
züge  «titn.  DicM  (t*l  uaatdribarcB  Zciehen  wctdan 
daher  den  Wert  eines  Abzuges  oA  cant  bedeutend  ver- 
ringern. CD 

München.  Grone  Mänekntr  Kttnslaaktion.  Die  Fleisch- 
mann'sche  Hof-Kunsthandlung  versteigert  am  30.  September 
in  ihrer  Oaleric  in  München  die  Gemäldesammlung;  des 
Herrn  Jdini  Voimg-Dresden.  Dieselbe  umfasst  im  ganzen 
60  Nummern,  worunter  erstklassige  Werke  von  Andreas 
und  Oswald  Achenbach,  Josef  Brandt,  W.  von  Diez,  Eduard 
Orütmer,  Hugo  K.iutfmann,  Frit<  Kw^.  von  Kmilhach, 
Willi.  Leibi  t.  F.  V.  Lenbach,  A.  Lier  t.  Ciab.  von  Max, 
F.  Pradilla  etc.  etc.  enthalten  sind.  Der  mit  50  lUuttratioaen 
versehene  KaUlog  ist  in  VoibereKnm;  »II*!  ^«n^  die 
AukMiMuiirma  tu  bezichen. 


VERMISCHTES 

Kopenhagen.  Aul  de»!  Friedltofe  tu  1  (ebiiigus  bc 
findet  sich  am  Grabe  des  1839  verstortxnen  Generalmajors 
Ohlrogge,  Kommandanten  der  Festung  Kronberg,  ein 
Denkmal»  du  mtt  elM«  gnaici  Baardief  gaKbmtcfct  Ui. 
IMaa  Mief,  daa  che  Im  Tod  Ungeattachla  uiiudldle  OcetaH 


Ir  die  Ailwll 

Klmden  gchallta.  Nanmthr  hat  aber 
SIcbnSiadiRffaitBcaliminlheil  crUM,  daaa  ^arRfU^ebt 

Werk  ThorwaJdsen's  scL  «» 
Roma.  Es  war  noeh  alles  elmam  und  tHD  oben  aaf 

dem  Aventin,  als  ich  an  einem  strahlenden  Sommermorgen 
die  Glocke  zog  am  Eingang  des  Dominikanerklosters. 
Einer  der  Brüder  öffnete  mir,  und  ich  fragte  sofort  nach 
dem  gestohlenen  Sassoferralo,  den  ich  in  vergangenen 
Jahren  so  oft  in  der  dämmernden  Seitenkapelle  neben  dem 
Chor  von  S.  Sabina  bewundert  hatte.  Sein  bleiches  Gesicht 
nahm  einen  tief  Vununervnllf n  .Attsdriicli  .111,  !<ls  er  mich 
an  den  Altar  filhrtc,  der  seinem  hcrrliclitn  Schmuckes  be- 
rauht war  tirid  rnii  die  Oe>chichte  des  r)ielislahli  erzahlte. 
\  ier  M.inrier  waren  in  den  vcrfln.s5ciicn  Monaten  häufiger 
in  dei  Kirclie  etscliitnen  Einer  vun  ihnen  hatte  sich  ein- 
schließen lassen,  seinen  Helfershelfern  VOfl  iniieti  eine 
Seitenlhur  j;e<iflnel,  und  alle  miteinander  hatten  schon  vor 
Millcniacht  das  Mi[d  aus  dem  Rahmen  enlfeiiit  lutd  davon- 
getratjcn.  TK'nn  als  petzen  12  Uhr  einer  der  LKiminikaner, 
der  bei  einem  erlr.Tnkfen  Bruder  (fewacht  hatte,  in  seine 
Zelle  zuruckkehr.c,  ha«c  er  Licht  in  der  Kirche  gesehen 
und  den  Diebstahl  entdeckt,  aber  die  hiebe  waren  bereits 
entronnen.  Seit  jener  Zeil  sind  die  Manner  tui:hl  mein 
Ii  der  Kirche  erschienen,  und  der  Bruder  ist  überzeugt, 
daas  sie  die  Schuldiges  sind.  Er  ist  auch  einem  von  ihnen 
vor  Innam  in  den  Staaten  Rom)  begagntt,  snd  dieser 
bat  aolbrt  die  FhicM  eifrJHcn.  Sonat  haben  all«  Nach- 

IdHs  CTfebea.  Maa  ibubt 
die  Dicba  ihre  Bcntc  auf 


dem  Oiannicolo  in  Sitherhett  i;cbracht  haben.  Sehr  merk- 
wiirdij;  bleibt  es  ferner,  dass  sie  nichts  angerührt  von  den 
kircliliclien  (leiäten,  von  denen  ein  Teil  in  der  unvcr- 
schltivsenen  Sakristei  bewahrt  winden,  und  weldie  wahr- 
haftig leichter  in  bare  .Münze  umzusetzen  gewesen  wären 
als  ein  weltbekanntes  Bild  des  Sasiufeiralo.  Wcniut  Tage 
vor  dem  Diebstahl  hatte  ein  Maler  noch  eine  Kopie  nach 
dem  Original  vollendet,  er  wird  nach  dieser  eine  zweite 
grössere  herstellen,  die  den  leeren  Rahmen  tibei  dern  AHar 
wieder  fOllen  wird,  leb  sprach  den  tranrigen  Heiligtuma- 
kiter  Wwwch  und  Hotfannc  anS|  daaa  dia  Madanna  dal 
Ritaaria  midi  < 

wOrde,  fir  dca  Smaolcrnlo  sie  goimlt  hatte-  Sc» « 
Ossicht  eriicUl«  akk  cia  wenig  und  er  antwortele: 
fafcmo  una  leita  gmidlsilmal  e. ». 

WkH,  Zu  dem  im  Ai«ualbcllc  hi  d«r  ZeHtcbiifl  «r 
MUenda  Kmul  vcrSHenUicblea  AMhatK  Ober  die  Leipziger 
LUkggmpMt^uuteüung  ist  erglmend  lu  berichtigen,  dass 
die  Lithographie  •  Letzter  Sommer»  von  F.  v.  Myxbach, 
nach  der  die  Abbildung  »u!  Seite  2^  gefertigt  war,  im 
Verlage  der  Gesellschaft  für  vervielfälligciide  Kuiut  in  Wien 
erschienen  ist.  Sie  befindet  sich  in  der  Jahre* mappe  1899  II 
des ^^^""^  Verlages:  Bikttttdie  »A'SiA  o»,  Preis 
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Klöster.  MalM  »qm.  L.  «iickens. 
Anzeiger  Hr  Sehwciaeilldie  Altettmnsknnde.   Baad  II. 

19Mb   ZBitth,  Verlag 

N.  Sobfai.  Art  et  ladusMe.  Retmc  ilhisb<«  lt9»_ 
Radierungen,  benoigcgebcn  < 
Weimar  iqm. 

MaxSchneldewia^VettValcfltiu.  Beiliiiigoi.  R.  OaMlnar'a 

Verlagsbuchhartdlung. 
Mathias  Bersohn,Mar1inusTaO|lhauaPniab.  FkaniMirta.M., 

Jos.  Baer  81  Co.  iSqi. 
Emst  Steinmann,  Aoionia  da  Vitobo.   Mbndien  ifttr. 

Verlagsanstall  F.  Biuchaann. 
Franz  Servaes,  Moden»  EsaajFS.  HansThona.  Berlin  190«. 

Gose  «<  Tetzlaff 
Paolo  Tedeschi,  Sn>ria  dell'  Aili  belle.   LdiHlg,  Rioss- 

herg'sche  Hufbuthhandinng;-  iqoi. 
Sani.  Saenger,  |<ihn  Kuskin    Strassbnr^;.   J,  H,  Ed.  MeilJ. 
Lütvke-Scmraii,  l>ie  Kunst  ilcs  ,V\ittclalters.   Sluttijail  u^oi, 

Paul  -Meff 

Adolf  Tcichert,  Auf  den  Spuren  des  Genius.  Berlüi,  Har- 
monie, Vetiagiffeaeilschaft  Ifir  WissensdUit  «ad  Knosi 

1.9D 

Hans  Gerschmann,  Kunst  Mnd  MiHit.  KSnIgriieig  1901. 

Wilhelm  Koch. 

OMVäid  Sirdn,  p.  Hilicstata  d.  A.  Sloddralnw  WahtaMm 

u.  Widstrand. 

Marco  Pedroiti,  Der  Gips  und  seine  Varwenduiig.  Wien, 

Pcsth,  Leipzig.   A.  Hartleben. 
W.  Bebncfcc,  Albert  von  Soest  Sitnasbws  iQUi.  J.  H. 

Ed.  Heils. 
Friedffch  : 

1901.  F. 
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XVn.  flroMe  Knnst-Aiktton 

L  iL  Fleisc^fnafin  s  Hof-KunsttianillQng,  mvdm, 

60  6eiiiilde  erster  Meister 

d.irunter  Andrew  Otw.itd  Achfnb»ch,  Jvi1.  Adam,  Jojff  Brindt, 
S.  Buchbinder,  Tito  Conti,  W.  v.  Diti,  Max  Oiitttr,  J.  Gillfjjov, 
E^U&rd  GHilzrier,  Ludw.  Elittmann,  Hugo  Kiuffm^nn,  Fr:tt  Aug*  v* 
Kauibach,  Canrid  Kifsel,  A.  v.  Knwaliky.  C.  Kronbfrgf  r,  Wtlh.  Lciblt, 
F.  V.  Lcobach,  A.  Licrt,  V.  Lorwith,  üab.  v.  Max,  Ludw.  Pauinit 
A.  PaMMkaimtf  l'«  PMdUlar  Bmtt  Ran,  IClüiifp»  P.  SaÜMi»  lUk 
Schldch»  Aiit  S<ltt  t,  Jofc.  S^f ,  tiatt  Ztowwmt—  «le.  de. 

Versteigerung  zu  MOnohait 

Montag,  den  30.  September,  Nachmittags  3  Uhr,  i:i  der 
ftatorie  n«l»ohnam,  i  Mwdmiltainstr.  ■"'M','«.  tü'iJiliS^" 

Ilhl^lnr'.t^  CaLiloge  aill  9a  AbbtldilB^M)  Hiwjc  jede  n-dtcrv  Aoskiuift  dm 


I       Die  Stclhing  eines 

I  Asglstentan 

and 

fismichaflliclMi  HIKsirbeiter» 

fQr  die  Ocsdilfle  der 
«  •  D<«lt«al|>ntflt  •  • 

nnd  die  Bc«ri)cttunc  der 

DtHtaltmtMMIt  •  •  «  • 

y  •  •  •  •  .  (jff  FhtinprotHnx 

üt  zum  I.  Noveailwr  neu  7.11  be- 
setzen. Kuii»lhi«(oriKhe  Ausbil- 
dung mit  Rtit^n  Kenntnissen  der 

ArchitL-l<(iir  "tI  'Ir"!!!':*-«!  ciiiftje 
h'crti>;licit  ir  /i !.  1:1  1  ■  1  ■  liiiiclil. 
Aiif.iiipyehnil  240Ü  M.,  ilii/u  Ta- 
L'i.-[,'rl<rer  hir  ilic  Btrti'sun};.  Aus- 
iuhilichc  Bewerbungen  zu  richten 
an  den  (MniiBialMiiMcwriaf  der 
Rbeinprovliit 

Prof.  Dr.  tilllll 


Verbg  von  E.  A.  SEEMANN  in  LEIPZIG  und  BERLIN 


Eine  Orientreise 


von 


Hermann  Götz 


ca.  20  Bogen  Text  mit  250  Abbildungen  und  8  Migen  Tafeln 
  Geschmackvoll  gebunden  8  Mark  "  


Nicht  mir  die  Boudwr  des  Orlenii,  londeni  Jeder  Fnond  einer  originälcn  Scfaj^rfung 

und  interessanten  Rei-^ehnsrhrciburtfr  wird  das  vorliegende  reich  und  schmuck  ausgestattete  Buch 
mit  dem  grössten  Veigiulücii  gctiicssen.  Es  eignet  sich,  wie  wenige,  zu  Ocschcnlawecken.  Die 
dai'in  enthaltenen  8  Aquarell-Faksimiletafeln  dürften  schon  für  sich  allein  den  inässiKen  Preis  des 
Werins  repitscnNcren.  Der  Verfasser  w«r  der  allgemein  bcdannte  Direktor  der  ICarltniher  Kunst- 
gewabeKlmle. 


lahali: 


Dir  nMtrit  Cmp!  hi  Mdad  na  C  SManuaa.  —  l>cr  Hdd  von  9n«nAuiai  «aa  Tk  DUcL 

tkttrt  ilu  li»r  [)oiii«tio<  MfreUit;  Shiirawlcw  t ;  ChiarjJii*-.  Toalouw^l-MMet-  — 
Taranto.  Baslttca  aiik(»nhrii ;  IVac.  tkikwiKnl  bdr.  IKnttcniii'flrr :  Kom,  Anuflbme« 
Atfticr   -  München,  »>llhcwerb  um  B/ickUn-Kahmc«i  Dfl^w-Iilflrf,  Wnibcwerh 


C  AllMil 


de»  Karger«  jüllanu«  grivnAeu; 
—  Scrlia,  BraHil  crtiltl  ein  MciiKr. 
Ooiha,  Wcttbm-crb  um  Dcnknuü 


T  -  Münchrn,  V eithcwerb  um  B/ickUn-Hahnica;  [M<wlii<irf,  Mtcubcwcrh  tUr  OTpIlllWr  Aibdifa;  OMha,  Wcttbrn-crb  um  [ 
Mr  HcfMf  Enitli  l>mdca,  WcHbr¥ntrb  aia  Priaiicabla«.  -  Mlladaai,  taatuune^tauriaUaaBt  Wlatartkar,  OnH-AauMIlMig:  M 
KSaalkr-VCTiMfanc  PkilH>.  —  rriimtliiiiiam  In  KamAMtM;  u/Mm  bO  FlUirMaMiiife  IMatti».  —  »«iiallMi»  Naatal 
Wrti  m  Ihm  artiiMi;  Hw,  Vom  bhüBiim«  SmnttmMt  Kwilliamf  <tf  OitilltAiK  lOr  nr^Smm»*'  Kwat  «tc.  —  Am 


Redalltion  verantwortlich :  Prol  Dr.  Max  Og.  Zimmfrmann  in  OrmMHMdd- 
Dnidt  von  Enut  fUirkh  Naäff,  a,m.k.H^  hä^. 
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